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m Herzen Jeſu fangen 
I Das neue Zahr wit an; 
Denn nur in ihm gelangen 
Wir an das Biel der Bahn. 


Bun Herzen Jeſu bitten 

Mir d’rum um Gnad’ und Licht; 
Es leuchte unfren Schritten, 

Und zeig’ uns unfre Mlicht. 


Auf Jeſu Herr vertrauen 
Wir als des Lebens Stern; 
Zn jenem Strahle ſchauen 
Die liebe wir fo gern. 


Zn Zefu Herzens Güte 
Empfehlen wir uns nun, 
Damit es uns behüte 


Bis wir in einft n 
ein ihm ruh'n v. P. . 


(Für den „Sendbote‘‘.) 


Die Titanei vom heiliaften Damen Jeſn in Gedichten. 


Ron Bev. J. W. 


Jesu, Pill Dei viwi. 
Jefue, Bohn Des lebendigen Gottes. 


ott if die Fine, unbegrenzte Quelle, 
Worans die Fülle alles Xebens fließt, 

Das in kryſtallner, ungetrübter Belle 
Durch feiner Schöpfung Adern ſich ergieft ; 
Vorbild und Grund von dem erfchaffnen Keben 
zR fein gleich ew'ger, eingeborener Sohn, 
Dem von dem Vater gleidie Macht gegeben 
Und gleiche Kerrlichkett auf gleihem Thron’. 


Durch diefen feinen Sohn, den welensgleichen, 
Schuf Gott der Vater diefes Schöpfungsall, 
Das in dus Dafein trat mit feinen Reichen 
Sofort auf feines mächt'gen Wortes Schall ; 
Za, durch den Gottesfohn it Alles worden, 
Und ohne ihn ward kein erfhaffen Ding, 
Damit in taufendfältigen Akkorden 

Die ganze Schöpfung feinen Uamen fing‘. 


Was mwüften wir von Gottes eig'nem Seben, 
Hätt’ er nicht felber uns geoffenbart, 

Daß er von Ewigkeit dem Sohn gegeben, 
Zhn yeugend, gleiche Welenheit und Art; 
Das ganze Schöpfungswerk in feinen Stufen, 
Als das Dret-Kine Werk und Eigenthum, 
Ward in der Zeit aus Wirhts hervorgerufen, 
Der ewigen Geburt des Sohn's zum Yuhm'. 


Wie uns das zeitlich Keben ward verliehen 

lady; Yater’s Wohlgefallen durd) das Wort, 
in deffen Gnad' die Schuld uns ward verziehen, 
Die von dem erfien Paar fidy erbte fort: 

So fol das ew'ge Leben auch uns werden 

Zn Teſu Namen, den werft bezeugt’ 

Des Engel’s BotfAjaft und dem auf der Erden 
Gleichwie im Himmel jedes nie fidy beugt. 


Zum neuen Jahr. 





enn die Thurmuhr den Ablauf des alten Jahres angezeigt hat, und ber 
Morgen graut, rufen fih die Yamiliengliever, die Belannten und 
Freunde berzlihe Wünfche für ein glüdliches neues Jahr zu. 

Auch wir wollen uns diefem fchönen Brauche anjchließen, und wünfchen beim 
Jahreswechſel unjeren freundlichen Lefern Gottes reichiten Segen für den neuen 
Lebensabfchnitt. Möchte es zugleich in unferer Macht gelegen fein, diefe Wünjche 
wm erfüllen! Das kann aber nur Der, deſſen allmächtige Hand heute noch, wie feit 
Jahrtauſenden, die Weltichidjale und die Menfchengefchide leitet. Und diefer Gott - 
wird unfer Beftes bewirken, wenn wir nur guten Willens treu unfere Pflicht thun. 

Das neue Jahr liegt vor ung fo da, mie für den Landmann ein fruchtbares, 
noch unbebautes Aderfeld im Frühlinge. Wie wir in den nädhiten zwölf Monaten 
in dem Wirkungskreiſe unfere® Berufes den Samen außjtreuen und bie keimende 
Saat pflegen, fo wird für ung die Ernte ausfallen, deren Früchte über die Welt 
hinaus noch gelten. Die alten Römer verehrten ala Regenten der Zeit den Götzen 
Janus, und fie bildeten ihn mit einem Doppelgeficht ab, von dem eines nach rück⸗ 
wärts, und das andere nach vorwärts fchaute. Das tft finnig, und erinnert an 
die rechte Behandlung des Jahreswechſels. Die Zeit reißt uns in ihrem Strom 
unaufhaltfam vorwärts, ohne daß dem Reichen oder dem Bettler auch nur ein 
Augenblid Stillftand dafür gegönnt wäre. 

So fluthet Neujahr um Neujahr heran, bis von den Beitgenoffen Einer um 
den Andern in den Zeitwogen unterfintt, und fo an feinem Lebensziele angelangt 
ift. Deshalb ift es für Jeden wichtig, fich an fo bedeutfamen Zeitgrenzen, wie es 
ein Neujahr ift, Rechenfchaft zu geben über die Vergangenheit, ob fie nicht zwecklos 
bingebracdht wurde, und auszufchauen für die Pläne und Entſchlüſſe der Zukunft. 

Was wird das neue Jahr uns bringen? Das möchte wohl unfer Vorwitz an 
der Schwelle vesfelben jo gerne ergründen. Allein die Zukunft iſt mit einem 
Schleier bededt, welchen unſer Auge nicht zu durchdringen vermag. Und es ift auch 
fo am beiten. Denn das Gute kommt ſtets gelegen ; aber bittere Geſchicke würden 
und, wenn mir fie oft in ihrer Gejammtheit voraus überfchauen könnten, niebers 
beugen und entmuthigen, während fie, tropfenmweife hingenommen, leichter übers 
wunden werden. 

Wir wünfchen ung gegenfeitig zum Neujahr „Gottes Segen, Glüd und Wohl: 
ergeben,” und das ift ein ehrenwerther alter Brauch, der bei aufrichtiger Gefinnung 
ein Herz voll Nächitenliebe beweiſt, und bei verjtändiger Deutung zu einem Gebet 
wird, in dem wir göttlichen Schug auf Jene herabflehen, die uns theuer find. 
Darum follen folde Bräuche aus beflerer Zeit treu gehalten, und geforgt werden, 
daß chriftlicher Geift fie belebe. Wer eine neue Reife antritt, fest fein Ziel und 
den Weg dafür feit, und er richtet ſich für die Wechſelfälle. So ift’3 jetzt beim 
Antritte unjeres Weges in's neue Jahr, das als ein weiteres großes Stüd unjerer 
kurzen Lebensſpanne nun aufgebraucht werden jol. Wie der Kaufmann, der Hand 
werfer, der Landmann und jeder Einzelne gut thut, für ein neues Jahr feinen 
Voranſchlag zu maden und fein berufsmäßiges Ziel fich feitzufetgen, Ko it «ad Wür 
und als Chrijten wegen der unvergängliden Bedeutung des Xeben® am Beau 


4 Was will der Sendbote ? 


eined neuen Jahres fehr vortheilbaft, über deſſen Thor den feiten Entfchluß zu 
fchreiben, in diefem neuen Beitraume Gott und unferer Gewiſſenspflicht mit unab: 
änderlicher Treue zu leiften, was dieſen gebührt. 

Ein feiter Entſchluß ift die halbe That, und ein ernfter Entfchluß obiger Art 
bat gewiß auch Gottes Beiftand in vollem Maße zu gewärtigen. Wenn wir deshalb 
an der Jahreswende und geloben, das neue Jahr mit Herz und Mund Gott und 
unferem Beruf gewiffenstreu zu leben, dann treten wir als wahre Chriften mit 
Gott in diefen neuen Lebensabfchnitt ein, und dann wird es und in demfelben — 
wenn auch manche unvermeidbliche Heimfuchung eintreten follte — doch an Gottes 
Beiftand und der nöthigen Zufriedenheit nicht fehlen. 


C——— — 


Was will der „Sendbote?“ 


Der „Sendbote” wird als Organ des über die fatholifche Welt verbreiteten 
Gebet3apoftolates fortfahren, in feinen Artikeln die Berebrung des gött— 
lihen Herzens Jeſu zu verbreiten, indem er dem Geifte und Wefen der Ans 
dacht gemäß feine Lefer in ihren Pflichten unterrichtet und diefelben zur treues 
ren Erfüllung anfpornt. Zur Erreichung diefes Zweckes find die verichiebenen 
belebrenden und unterhaltenden Artikel beftimmt, worin eine gründlichere Kenntniß 
ber Lehren und Gebräuche unferer heiligen Religion angebahnt wird. 
Treffliche Beiſpiele aus dem Leben werden die glüdbereitende Beobachtung ber 
Lehren des Glaubens und die unglüdverurfadhende Vernachläſſigung derfelben vers 
anſchaulichen. Außerdem bieten Berichte aus dem Miffionsleben und die 
Rundfhau ein Bild von dem Leben, Leiden und Wirken der Kirche in ihren 
Dienern, mwodurd ein erleuchteter Eifer zur Beförderung der Intereſſen der Kirche 
angeregt werden fol. Der hrijtlihden Familie wird eine ganz befondere 
Aufmerkſamkeit gewidmet, damit diefelbe, gebeiligt in ihrem Urjprung, gefegnet 
mit dem Thaue der Gnade in ihrer von Gott angeordneten Wirkſamkeit und begleitet 
vom göttlichen Kinderfreund auf ihrem Wege der Freuden und Leiden erfolgreich 
das Reich Gottes Schon bier auf Erden anftrebe. 

Als ein gemeinfames Band, welches alle Menichen umfchlinge, wird die hohe 
Aufgabe und wunderbare Wirkſamkeit des vereinten Gebetes erklärt durch die vers 
Öffentlichten Gebetsanliegen und vielfahen Gebetserbörungen. 

Der „Senbbote” wird alſo aud in feinem 20. Jahrgange die befannte Bahn 
wandeln und im wahren Sinne des Wortes die Intereſſen des hlſten Herzens Jeſu 
vertreten, um in der Familie, in der Gefellichaft, und in den Herzen der Einzelnen 
wahre Aufklärung und begründete Frömmigkeit zu verbreiten. Alles, was diefem 
Zwecke dienlich ift, will der „Sendbbote” in populärer Sprade feinen Leſern vor- 
legen, damit die Bitte des Ablaßgebetes immer in weiteren Kreifen erfüllt werde: 


„Süßhefes Herz Iefu, made, dar ich dich immen mehr und mehr liebe.“ 
(Jedes Mal 300 Tage Ablaf. Pius IX., 25. Yan. 1868.) 
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Beſtimmt und geſegnet bon Briner Deiligkeit Papfl Tev X. 


Das bifchöfliche Jubiläum unferes BI. Baters Papfi Leo XIII. 


ZA sie Ichon befannt, fängt am erften Sanuar 1893 das bifchöfliche Jubi⸗ 
SAN läums-Jahr Seiner Heiligkeit Bapft Leo XIII. an. Im Berlaufe 
> diefes Jahres werden wichtige Ereignifie der ganzen Welt fich bemerf- 
bar machen. Auf der einen Seite find e8 die Freimaurer, melde, aufgeſtachelt 
durch den Erbfeind des Chriſtenthums, mit erneuerter Wuth gegen die Kirche Chrifti 
losftürmen werden. Auf der anderen Seite rüftet fih der Sozialismus, um unter 
verſchiedenen Fahnen einen Angriff auf die Religion, die Gefellihaft und die Yas 
milie zu wagen. Gegen alle dieje und 'nod) viele andere Uebel, mögen fie fich ſchon 
verwirklicht haben oder noch der Zulunft anheim gehören, gibt und nun in diefem 
Augenblide der Papſt ein wirkſames Mittel an die Hand und beeilen wir uns, das⸗ 
jelbe zu gebrauchen. Die ganze Fatholifche Welt ſoll nämlich bei Gelegenheit des 
Jubiläums Leo's XIII. fi zum gemeinfamen Vater Aller binwenden und feinen 
Glauben, feinen Gehorfam und feine Liebe verdoppeln. 

Die hervorragenden Eigenfchaften des HI. Vaters müflen und diefe Pflicht 
leiht und füß maden. Wir haben in der That Urſache genug — felbjt Anders⸗ 
gläubige geben dies zu — auf unferen höchſten Oberbirten ſtolz zu fein. Erinnern 
wir und nur an die mannigfadhen Belebrungen, die wir durch feine Enzykliken 
ſchon empfangen und welche allein fchon die Wahrheit der prophetifchen Devife: 
“Lumen in coelo” beftätigen. Bergefjen wir auch nicht feine jegenbringende 
foziale Miffton, in der wahrhaft das Heil der Zukunft verborgen liegt. Deshalb 
fagte Jemand von ihm: „Wir werden einft Denkmünzen haben, die das Bildniß 
eine? Papftes tragen — Leo XIII. —- mit der Infhrift: Der Vertheidiger 
der Intereffen des Volkes.” 

Frägt man aber weiter, mas follen wir noch thun? fo wollen wir den Hl. 
Bater hören, der ung felbft in einer Enzyflifa diefe Frage beantwortet: „Was wir 
von Unjeren Söhnen, von ihrem frommen Eifer und ihrer Anbänglichkeit erwarten, 
find lieber ein inniges® Danfgebet zum lieben Gott, fromme Seufzer und heiße 
Bitten, als Beglüdwünfhungen und Lobſprüche. Wir werden uns ganz glüdlidy 
fühlen, wenn wir noch fo viel Lebenskraft, Autorität und Gnade empfangen, als 
nöthig tft zum Wohle der Kirche, und vor Allem zur Verföhnung jener Böswilligen 
und Ssrregeleiteten, welche Unfere Stimme ſchon feit langer Zeit zur Rückkehr ruft.” 







— Der Werkmeifter macht feine Arbeit, indem er immer auf das Modell ſieht, 
das derjenige, der die Arbeit beftellte, ihm angegeben bat. So mußt aud bu, 
deine Werke verrichtend, immer an Gott benfen, der fie dir befohlen und dir das 
Vorbild dazu gegeben hat. Nichts ift dem Herrn angenebmer, als in ſolcher Meile 
zugleich beten und arbeiten. (SU. Bald) 


(Für den „Bendbote".) 


Wegweiſer für Zeit und Eivigkeit. 


1. 
Reltgiöfe Nnentfdiedenheit. 





es Menſchen höchſtes Gut ift die 

Religion. Sie ift das Band, 

melches ihm mit Gott verfnüpft. Zu 

allen Zeiten haben die Volker die 
| Nothivendigkeit diefer Verbindung 
| mit Gott erfannt; allein irregeführt 
theils durch die Finfterniß des Vers 
ftandes, tbeild auf Abwege geleitet 
durch die Verftodtheit des Herzens, 
geriethen fie auf die Irrwege falfcher 
Religionen. Da fandte Gott in 
feiner unendlichen Erbarmung feinen 
eingeborenen Sohn, welcher ber 
Menfchheit den wahren Weg zu Gott 
= x b offenbarte durch Stiftung der einen, 
= heiligen, katholiſchen und apoftolis 
ſchen Kirche. Sollte man nun nicht meinen, daß jeder Menſch, der das Glüd hat, 
diefer Kirche anzugehören, derfelben auch ganz und voll, mit aller Entſchiedenheit 
des Geiftes anhänge? in Blid in das Leben aber zeigt uns, wie gering die Zahl 
derjenigen ift, die mit offenem Muthe fid) zu der von Chriftuß geftifteten Religion 
befennen, für fie auftreten, indeß die Feinde bed Herrn und feiner Kirche ungefcheut 
offen und heimlich am Sturze berfelben arbeiten. 

Eine Folge diefer Unentjchiebenheit bei Jenen, die nach Taufe und Bekenntniß 
Mitglieder der Kirche find, ift, daß fie wenig ober gar feinen Eifer in der Befols 
gung ihrer Lehren und Vorfchriften zeigen. Die Menſchheit hat jest zum großen 
Theile ibren Sinn beinahe gänzlich vom Ewigen abgewendet. Man beſchäftigt fich 
unabläffig mit weltlichen Dingen. Politit, Handel und Gewerbe find faft der aus⸗ 
ſchließliche Gegenftand aller Gefprähe. Hört man die leßteren, jo follte man 
meinen, die Religion fei das allerletzte, was einen Menfchen beichäftigen follte, ein 
Nebending, ohne Belang und obne Folgen. Andere lafien fih vom Etrome der 
Zeit mitreißen : fie ſehen und hören, wie die gefeierten Helden des Tages fid) öffent» 
lid) damit brüften, daß fie feine Religion haben, an feinen Gott glauben. Sie 
wanken in ihrem Glauben, der Beifall, der ſolchen Gottesleugnern vom verblendeten 
Haufen gefpendet wird, macht fie unficher, fie wagen es nicht für die Vertheidigung 
ihres Glaubens aufzutreten. 

Diefe Unentfchiedenheit der Katholiken, die mit ihrer Neligion zivar nicht 
brechen, aber ſich auch nicht als ihre würdigen Jünger eigen, offenbart ſich ferner 
in der Gleichgiltigkeit, die man bei den vielerlei Befchimpfungen der Religion und 
bei der frechen Berhöhnung aller guten Sitte an den Tag legt. Wahrlid, wem 
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ſeine Religion noch am Herzen liegt, hätte ſicher Gelegenheit und Veranlaſſung 
genug, feinen Eifer in der Vertheidigung derſelben zu bethätigen. Wer könnte z. B. 
jene Blätter und Zeitfchriften nennen, die es fih zur ausschließlichen Aufgabe 
gemacht haben, durdy Züge und Läfterungen den Glauben zu verfpotten, die Religion 
zu untergraben, die gute Sitte in allen Klafjen zu verderben, die Priefter zu vers 
leumden, und das, mad dem Volle am beiligiten fein muß, berabzumürbigen ? 
Soldye Blätter werden allentbalben aufgelegt; Katholiken Iefen diefelben und 
lachen über die darin enthaltenen Witeleien und Entftellungen. Ihr beſſeres, ver: 
nünftige® Urtheil verdammt zwar ſolche Beihimpfungen alles Göttlichen und Hei- 
ligen, deflenungeacdhtet aber lefen und unterftügen fie ſolche Blätter. Begreifen 
fie denn nicht, daß fie dadurch fich verfündigen und mitwirken zum allgemeinen 
Berderben? Ste machen ſich fremder Sünden theilbaftig, indem fie durch ihre 
Geldbeiträge die Herausgabe foldyer Zeitungen ermöglichen, und fie haben wenig» 
ften® theilwerfe den Untergang jener Seelen verfchulbet, die durch foldhe Blätter 
getäufcht, von ihrer Religion abwendig gemacht worden find. Der Einwand, fie 
felbft würden fih an ihrer Religion nit irre machen laſſen, rechtfertigt fie 
alfo nidt. 

Ueber dieſen Uebelſtand fprach fich der berühmte Miffionär P. Rob, S. J., wie 
folgt aus: „Beſonders aufmerkſam möchte ich machen auf die täglich erfcheinenden 
Blätter, die in Unzahl Beute herumgehen und von denen jedes mehr oder minder 
fih das Leben zu friften fucht durch irgend eine pilante Spezialität. Sch bin übers 
zeugt, denn fo viel habe ich auf Erben fchon gefehen, e3 gibt eine Maſſe von Redak⸗ 
teuren und Korrefpondenten, die, wenn man es ihnen bezahlt, jeden Tag die frömms 
ften Artikel fchreiben würden, und fie würden im Dienfte der Apoftolifchen Kammer 
zu Rom gerade fo higig und eifrig darinjchreien, wie fie jet — freilih in ganz 
anderer Richtung — jchreien. Es iſt eben der Broderwerb dieſer Feberritter ; 
gewöhnlich find es arme, erſtickte Studenten, die es zu nicht? Großem und Ernitem 
gebracht haben. Man fchreibt eben für’3 tägliche Brodb ; wo man es bekömmt, holt 
man ſich's. Hohen politifchen Werth, ernite, fittliche Gefinnungen ſuche man bei 
denen ja nicht! Und das find fo die Fabrilanten der öffentlichen Meinung ! Wehe, 
wer ihnen unter den Kiel fommt ! — Es ift eine Sünde und Schande, daß man ders 
gleichen Leuten das tägliche Brod liefert für fo eine Waare. Die muß man durd) 
Hunger zum Schweigen bringen. Laſſe man fie an ihrem Federkiel fauen, bezahle 
man ihren Schmuß, ihren Geifer, ihre Dummbeiten nicht, dann wird es mit ber 
Schlechten Prefie bald ein Ende nehmen. Aber man will alles lefen, die liebe Neu⸗ 
gierde muß alles haben ; und ihr, Yamilienväter, laßt alle Tage einen oder zwei 
folcher Kameraden in euer Haus hinein. Die ſchwätzen ungenirt mit euren Söhnen 
und Töchtern, d. h. fie werden gelefen Tag für Tag; und dann foll es in den june 
gen Köpfen nicht nach und nach irre werden? Ich made darauf aufmerlfam, daß 
es Sünde und ſchwere Sünde ift, die fchlechte Preſſe mit feinem Gelde, mit feinem 
Abonnement zu unterftügen : es ift Theilnahme an all dem Elend, das eine ſchlechte 
Preſſe ftiftet.“ 

Zwar hat Jeſus Ehriftus feine Kirche auf einen Felſen gebaut und von ihr 
verfprodhen : „die Pforten der Hölle werben fie nicht übermwältigen ;” deshalb aber 
dürfen die Gläubigen ihre Hände nicht ruhig in den Schooß legen, ir vürken nis 
unbelümmert zujeben, wie bie Feinde Gottes zum Sturme ih rulen ar iR 
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Religion, ohne zu ihrer Vertbeidigung ſich zu erheben. Allerdings kann Gott aud 
obne uns feine Kirche fchügen ; fie wird nicht untergeben, auch nicht wenn wir zu 
ihrer Erhaltung nichts thun; aber hinwegnehmen wird fie der Herr von uns, 
als ein Gut, welches wir nicht zu ſchätzen willen, deſſen Befites mir und unwürbig 
machten. Auf foldye Weile gefchah es, daß in einigen chriftlichen Yändern, wie im 
vorigen Jahrhundert in Frankreich, die chriftliche Religion an den Rand der Ber: 
nichtung gebracht wurde. Es traten dort damals mehrere fogenannte Philofophen 
auf. Die Werke, die fie verfaßten, waren mit einem gewiflen Anftrich von Gelebr: 
ſamkeit und Scharffinn, in ſchöner und anziebender Sprache gefchrieben, aber fie 
flofien über von Gift und Galle gegen alles Neligiöfe, Heilige und Göttliche. Ihre 
Schriften fanden eine weite Verbreitung, man ergößte fih an ihrem Wie; wer 
immer auf Bildung Anſpruch machte, las fie und faugte dabei das Gift des Uns 
glaubens ein. So wurde die Religion immer mehr untergraben, der Unglaube 
fand von Tag zu Tag mehr Anhänger, und nad Verlauf einiger Jabrzehnte war 
alles fo meit vorbereitet, daß die Kirchenfeinde mit ihren Plänen offen bervortreten 
durften. Jetzt ging man an die gewaltiame Ausrottung der Religion ; die Kirchen 
wurden geichlofien, die Ausübung des Gottesdienfted, die Ausfpendung der 
hl. Sakramente bei Tobesftrafe verboten, die Bilhöfe und Priefter wurden zu 
Hunderten gemorbet oder des Landes verwiefen ; jelbft die vom Schöpfer ange: 
ordnete Eintheilung des Jahres in Wochen von fieben Tagen wurde abgeſchafft, ja, 
um den fchändlichen Unfinn vollzumachen, wurde ein Dekret erlafien, eö gebe feinen 
Gott. Die menfchliche Vernunft wurde ald alleinige Göttin erklärt: diefe Gottheit 
wurde vorgeftellt durch eine Schauspielerin, die man auf einer Zragbahre zur 
Kathedrale von Paris trug; dort ftellte man fie auf den Altar, legte ein Kreuz 
unter ihre Füße und huldigte ihr mit Weihrauch. — Wie war e8 möglich, frägt man 
fih, daß ein ehemals fo chriftliches Volk fo tief finten fonnte? Wie geſchah es, daß 
in einem Lande, in dem gegen 30 Millionen Katbolilen wohnten, die Tatholifche 
Religion fo geſchmäht, verfolgt und unterdrüdt werden durfte? — Das kam zum 
großen Theile daher, daß diejenigen, die noch katholiſch waren, ihre Religion nit 
kräftig vertheidigten, denn fie waren in der Uebung verjelben lau geworden. Die 
Feinde und Spötter der Religion führten allein das Wort, und da ihnen nicht län- 
ger mit Nachdruck begegnet wurde, erlangten fie ſolchen Einfluß und jo viel Gewalt, 
daß fie ihre gottlofen Pläne in’s Werk fegen fonnten. 

Diefe Vorgänge im verfloffenen Jahrhundert mögen ung aufmerkſam madyen, 
was uns bevorfteht, wenn mir nicht mit mehr Entichiedenheit und größerem Eifer 
für die Vertheidigung und Erhaltung der Religion uns bemühen, und uns vor allem 
hüten vor der fruchtbaren Duelle diefer Unentſchiedenheit und Gleichgiltigfeit — der 
Menſchenfurcht. — Hierüber im nädjften Artikel. 


— Menn derjenige thöricht iſt, der fich weigert an die Wahrheit der fatholifchen 
Kirche zu glauben, fo ift e8 der noch viel mehr, der daran glaubt und dennoch lebt, 
als ob er nicht daran glaube. 

— Das Heiligtbum der Gegenwart Chrifti im Altarsſakrament wird das 
Haus Gottes, das der Gegenwart des Herrn in den Armen und Leidenden der 
Palast Gottes genannt. 


9 


Ein Gleidmik um Anfang des neuen Jahres. 


Bon P. BDeinrich Venedien. 


Kirche neungehn Jahre lang in Ruhe und Sicherheit regiert, wurde er 

von einigen gottlojen Bürgern, deren ärgerliches Leben er auf der Kan⸗ 
zel hart getadelt hatte, heimlich gefangen genommen und in einen Kerker geworfen. 
Um den frommen Bifchof auf eine recht graufame und zugleich fpöttifche Weife zum 
Tode zu bringen, famen zwölf Mörder mit vermummten Gefichtern und mit 
Keulen bewaffnet in ven Kerker und fingen an, um den Bilchof herum mit allerlei 
lächerlichen Geberben zu tanzen. Während des Tanzes ftießen fie den Biſchof mit 
ihren Heulen bald an diefen, bald an jenen Theil feines Körpers und brachten ihm 
viele Wunden bei. Nachdem dieſer Tanz eine Zeit lang gedauert hatte, trat Einer 
binzu und verjegte mit feiner Keule dem Biſchof einen fo harten Schlag, daß er todt 
zur Erde fiel. — — 

Was dünkft eu) von dieſen Tänzern und ihrem Werle? Nun ein foldyer Tanz 
ift auch im veflofjenen Jahre vielfach unter ven Menfchen aufgeführt worden. Die 
zwölf Monate des Jahres twaren eben jo viele Mörder, welche Manchem, da er es 
am wenigſten vermutbete, den T od gebracht haben. In diefem Jahre wird die 
Reihe vielleiht an ung fommen, und wer weiß, wer von uns der Erfte fein 
wird? Wer weiß, welcher von den zwölf Monaten den tödlichen Streih auf und 
führen wird, ob der Januar oder der März oder September oder ein anderer ? 

Was können wir aljo Befleres thun, al in jedem Monate Sorge tragen, daß 
und der Tod nicht unvorbereitet überrafhe! — Wenn der Herr mit und 
nach feiner Gerechtigkeit und nicht nach feiner Barmberzigkeit und Güte verfahren 
wäre, fo hätte und gewiß fchon längit das Schidjal des unfrudtbaren Feigen: 
baumes betroffen, welcher ausgehauen und in's Teuer geworfen wurde. Noch 
ftehen wir, aber wer weiß, wie lange? Wer weiß, ob nicht ſchon die Art an die 
Wurzel gelegt ift, und wir wegen langjähriger Unfruchtbarkeit an hriftlihen Tugen⸗ 
den und guten Werfen heute oder morgen für das bölfifche Feuer umgehauen wer: 
den? eve Sekunde tft ein Arthieb an dem Stamm unferes Lebens. 

So lafjet uns denn dies neue Jahr auch zu dem Zwecke verivenden, wozu es 
ung von dem gütigen Gott gegeben wird: um Buße zu thun, Gnade zu erlangen 
und den Himmel zu verdienen! Noch leuchtet ung die Sonne des Heils, noch bietet 
uns Gott feine Gnade an, noch ftehen uns die Heildmittel der Kirche zu Gebote, 
noch können wir durch ein bußfertiges Leben die Folgen unjerer Sünden austilgen, 
noch können wir in einer kurzen Zeit eine ewige Glüdfeligfeit erringen. Wohlan 
denn, ziehen wir beim Beginn diefes neuen Jahres einen neuen Menfchen an, nad) 
dem neuen Adam, dem Gottmenfchen Jeſus Chriftus geftaltet, und dies neue Jahr 
wird für und wahrhaft ein Jahr des Heiles und des Segens werden! Das 
gebe Gott! 


Ri Burchardus, der fiebenzehnte Bifhof von Magdeburg, die 


— Die Apoftel haben nur das Haupt der Kirche gefehen und om ven Arch 
geglaubt; wir ſeben biefen Leib und glauben an das Haupt. 
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(Für den „Bendbote.") 


3um goldenen Biſchofsjubilänm unferes glorreich 
regierenden Bl. Vaters Papft Tev xını. 


Wege der Gerechtigfeit! heißt es in ber hl. Schrift, und auf 
men wäre biefes Wort mit größerer Berechtigung anzuwen⸗ 
ben, als auf den erhabenen Greis, welcher feit nunmehr 15 
Jahren auf dem vom Sohne des allmächtigen Gottes erbau- 
ten Throne figt und die Kirche Jeſu Chrifti fo trefflich 
regiert, daß aud die Gegner und Feinde des Papfttbums 
dies anzuerfennen gezwungen find. Papſt Leo XIII. ift 
von dem Allgütigen mit der Ehrenkrone des Alters in ganz 
vorzüglicher Weife geihmüdt; dreiundachtzig Jahre find 
bereits verflofjen feit dem Tage, an welchem der Bater der 
Chriftenheit in dem alterdgrauen Städtchen Carpineto in 
dem fonnigen Lande Italien das Licht der Welt erblickte, 
von er Vorſehung beftimmt, in fpäteren Tagen den Völkern des Erdkreiſes ein 
Hlängender Leitftern auf dem Wege des Heiles zu werden. Boll inniger Verehrung, 
hingebender Liebe und unbebingtem Vertrauen bliden Alle, welche in dem ſegen⸗ 
fpendenden Schatten der katholiſchen Kirche leben, auf zu bem gottbegnadeten Vater, 
Hort und Führer, den die Prophezeiung bes hl. Biſchofs Malachias ald “Lumen 
de coelo,” als „Lit vom Himmel,” bezeichnet, und wie vor fünf Jahren ſich die 
KRatholiten aller Zungen und Zonen vereinigten, um in hehrer Begeifterung ben 
fünfzigiten Jahrestag des Eintritts Papft Leo XIII. in den erhabenen Priefter- 
fand zu feiern, fo rüften fie ſich jegt, den Tag feitlich zu begehen, an welchem dem 
Vater ber Chriftenheit die Würbe eines Biſchofs, eines Oberhirten der katholiſchen 
Kirche, verliehen twurde. Erſt 33 Jahre alt, ward Joachim Pecci in Anerkennung 
feiner Verbienfte, welche er fih ſchon in ber kurzen Zeit feiner priefterlichen Wirk- 
famfeit um die heilige Sache der Kirche erworben hatte, am 27. Januar 1843 zum 
Erzbiſchof von Damiette in Egypten konſekrirt und mit der Nuntiatur in Brüffel 
betraut. Drei Jahre fpäter, am 19. Januar 1846, erhob Papft Gregor XVI. 
den jungen, umfichtigen, weiſen und pflichteifrigen Nuntius auf den Biſchofsſtuhl 
von Perugia in Italien, wo er, ebenfo, wie in feinen früheren Wirkungskreiſen, 
Aller Herzen im Fluge eroberte, und am 19. Dezember 1853 freirte Papſt Pius IX. 
den Adjährigen Pecci zum Kardinal ber bl. römischen Kirche mit dem Titel Can 
Erifogono. Alle diefe wohlverdienten Ehren vermochten indeſſen nicht, die tiefe 
Demuth des Stirchenfürften, welche ihn Zeit feines Lebens in feltenem Maße aus: 
zeichnete, zu beeinträchtigen; Joachim Pecci blieb der treue Nachfolger und Nach 
eiferer Dezjenigen, der von ſich fagt: „Siebe ich bin fanftmüthig und demüthig !” 
In feiner Selbftbiographie bat Papſt Leo XIII. feine Demuth, dieſen Grundftein 
aller Tugenden, am beiten befundet, indem er fchrieb: 








Papft Tev Xıl. 
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—— maß erwähnft und kündeſt bu mir vergängliche Ehren” 
Reich und glüdlich allein ift der Tugenden Sein. 

Sieh’, ſchon neigt fich dein Tag, darum folge alleinzig dem Guten, 
Daß es geleite den Fuß hin zum himmliſchen Gut, 

Bis du dereinft fannft rub’n, im emigen Frieden gebettet, 

Und tbeilbaftig, o Herz, himmliſcher Wonne du bift! 


Treu der Tugend, durchdrungen von dem Bemwußtfein feiner beiligen Pflichten 
hat der Vater der Ghriftenbeit in den 55 Jahren feines Prieftertbums und in den 
50 Jahren feines Oberhirtenamts unausgefegt für das Heil der ihm Anvertrauten 
in raftlofem Eifer gewirkt, und befonders in unvergänglicdhen Zügen ift es in das 
Bud) der Geſchichte eingetragen, was der große Sohn Carpineto's in den 15 Jahren 
feines Pontifikates zum Segen der Völker geleiftet bat. Nicht ein ruhiges, glück⸗ 
Tiches Zeitalter hat die Vorſehung dem oberften Hirten und Führer der fatbolifchen 
Kirche beichieden, fondern fie bat ihn an das Steuerruder des Schiffleins Petri 
geftelt in Tagen milder Erregung und Bewegung, in einer Zeit, in welcher der 
Irr⸗ und Aberglaube fühner und immer fühner das Haupt erheben, in meldyer alle 
menfchlichen Leidenſchaften entfellelt find, Noth und Elend berrichen und traurige 
Berblendung, Aberwig und Bosheit der chriftlichen Weltanſchauung, der Religion 
und vor allem der Kirche Chrifti den Untergang bereiten wollen. Und fo müfien 
wir das Walten der göttlichen Vorfehung erkennen, wenn wir unfere Blide nad 
Rom und dort auf den edlen Greis lenken, der inmitten ber fturmbemwegten Zeit, 
inmitten eined furdhtbaren Unmetterd mit feiter Hand das Eteuerruber des feiner 
Leitung anvertrauten Schiffleing Petri führt und feine machtvolle Stimme erfchallen 
läßt, um den Völkern der Erde zu zeigen, wo der vielbegehrte Hafen des mahren 
Friedens und wahren Glüdes zu fuchen und zu finden ift. Nichts entgeht feinem 
klaren, meitichauenden Blide, und allüberall, wo es Notb tbut, fehen mir, wie 
2eo XIII. mit apoftolifhem Freimuthe auftritt, belehrt, ermahnt und fordert. 
Dem Frieden und dem Heil der Völfer zu dienen, betrachtet der große Papſt als 
feine vornehmfte Aufgabe, und wie er einerfeits die Streitigfeiten innerhalb ber 
einzelnen Länder zu jchlichten beftrebt ift, fo ift er andererfeitd unausgefegt bemüht, 
die fozialen Gegenſätze, melde unchriſtliche Selbſtſucht, Habgier und Genußſucht 
in Verderben drohender Weiſe immer mehr und mehr verſchärft haben, auszuglei⸗ 
chen, die Brücke der Gerechtigkeit zu ſchlagen über die tiefe Schlucht, die ſich zwiſchen 
den Beſitzenden und Nichtbeſitzenden gebildet hat. Wer kennt nicht ſeine herrlichen 
Rundſchreiben über die entſetzlichen Früchte der Glaubens: und Sittenloſigkeit, d. h. 
über den Sozialismus, den Nihilismus und den Anarchismus, ſowie im Intereſſe 
und zu Gunſten des Arbeiterſtandes? Welch' tiefes Verſtändniß für die wahren 
Urſachen der beklagenswerthen Verirrungen der Menſchheit, gepaart mit der innig⸗ 
ſten Liebe zu den Irrenden, den Bedrückten und Nothleidenden ſpricht aus jenen 
apoſtoliſchen Schreiben, denen ſelbſt die erbittertſten Feinde der Religion und der 
katholiſchen Kirche Bewunderung zollen müſſen und die Achtung nicht verſagen 
können. O würde den weiſen, liebevollen, väterlichen Ermahnungen, Lehren und 
Vorſchlägen Leo's XIII. allüberall Gehör geſchenkt, würden fie befolgt und vers 
wirklicht, Die Zeit des furdhtbaren Kampfes würde bald vorüber fein und Statt der 
grenzenlofen Bosheit, des infernalen Haſſes, die heute in der Welt herrichen, würden 
Friede und Glüd bei den Völkern wohnen. Aber die Macht der Finſternitz iſt groß 
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in unferen Tagen, und darum folgen nur Wenige dem Pfade, der allein zum Heile 
führt. Der menſchliche Eigendünkel will den ewigen Lenker der Gefchide nicht mehr 
anerfennen ; die Gnabe und den Beiftand Gottes weiſt er mit Hohn und Spott 
zurüd ; der fich zur Gottheit erhebende Menſch will Alles mit feinem armeligen 
Verſtande und aus eigener Machtvollkommenheit zu Stande bringen, die Erbe gar 
in ein Paradies verwandeln! Wie tief muß diefe Wahrnehmung da3 väterliche 
Herz Papft Leo XIII. fehmerzen, welches Web ihm die Thatfache bereiten, daß fo 
Wenige die Zeichen der Zeit verſtehen, daß die Führer der Völker vielfach das eine 
Nothivendige zum leiblichen und geiftigen Wohl der Nationen nicht erfennen? Und 
doch ift Die Menfchheit nur dann vor Furchtbarem zu wahren, wenn fie die Wege 
beichreitet, die der ehrwürdige Greis im Batilan zu Nom ihr zeigt. Der Hl. Vater 
bat aus diefem Grunde immer wieder die Gläubigen auf das eindringlichite ermahnt, 
ihre Herzen zum Throne der Erbarmung zu erheben, mit Beharrlichkeit zu beten, 
damit Gott den Jrrenden die Gnade der Erfenntniß zu Theil werben lafle, und 
wenn wir aus Anlaß des 5Ojährigen Biſchofsjubiläums Papft Leo XIII. desfelben 
in ganz befonderem Maße gedenken, dann tollen wir uns auch feiner Mahnung, 
zu beten, erinnern und den feften Vorſatz faſſen, falls es bis dahin nicht jo gefchehen 
fein follte, Tag für Tag diefe heilige Pflicht zu erfüllen, den Himmel gleihfam zu 
beftürmen, auf daß er Hilfe fende und die Bosheit des Urfeindes der Menfchheit zu 
Schanden zu machen. Papſt Leo XIII. gibt uns in diefer Beziehung ein großar⸗ 
tiges Beifpiel. Er dürfte faum Jemand auf Erden exiſtiren, welcher ftrenger nad) 
dem Grundfaße: Ora et labora, bete und arbeite! handelt, wie der Dann, auf 
deſſen altersſchwachen Schultern die Laft einer Welt ruht. Von früh morgens bis 
fpät in die Nacht hinein arbeitet Leo XIII. für dad Wohl der Kirche und der 
Denfchheit, und feine Thätigkeit, die er nur auf kurze Zeit zur Befriedigung feiner 
geringen leiblichen Bebürfniffe und zur Erfrifchung feiner Kräfte unterbricht, 
begleitet und beiligt das Gebet. Darum aber find auch feine Werke Werke der 
Gerechtigfeit, der Liebe, des Friedens, und fo groß und unverjöhnlicdy auch der Haß 
der zahlreichen und mannichfachen Feinde des Glaubens gegen die Fatholifche Kirche 
fein mag, die Perſon des Leiters der Kirche auf Erden nöthigt ihnen Hochachtung 
und Ehrfurcht ab, denn Leo XIII., obſchon, wie aud fein beiligmäßiger Bor: 
gänger, der hochfelige Papſt Pius IX., fchnöde beraubt und ein Gefangener im 
eigenen Haufe, ift der Mann der Gerechtigkeit, der Weisheit, der Liebe, und biefe 
bebren Eigenſchaften bilden die treffliche Garde, die ihn vor groben perfünlichen 
Angriffen der feindlichen Armeen ſchützen. Rein und malellos ſteht der Papftlönig 
da und fein Fürft der Erbe vermag es, ſich ihm würdig zur Seite zu Stellen ; feine 
erhabenen Tugenden umgeben ihn mit herrlichem Glanze und lafien ihn in Wahr⸗ 
beit erfcheinen ald den Stellvertreter desjenigen, der vom Himmel herabgeitiegen 
und Knechtögeftalt angenommen hat, um Allen Frieden und Heil zu bringen, die 
eines guten Willens find. Nach rein menſchlicher Auffaffung führt Papſt Xeo XIII. 
fein beneidenswerthes Dafein auf Erden, denn Alles, was in den Augen der Welt 
begehrenswerth erjcheint, entbehrt der Hl. Vater. Sein Leben iſt ein Leben der 
Entfagung, des Opfers; nicht an fich denkt er, nicht für fich arbeitet er, fein Sinnen 
und Trachten, fein Wirken und Streben gehört der Kirche, gehört der Menfchbeit. 
Mit apoftolifcher Liebe umfängt fein bobepriefterliches Herz die Beruohner des Ext 
freifes; er vergißt in jeiner väterlichen Fürforge weder den gerinaiten Toglüner, 
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noch den in den Stetten der Sklaverei ſchmachtenden Neger im fernen Afrika. Allen 
will er Frieden und Heil bringen, Alle möchte er hinführen unter den Schatten bed 
Kreuzes, an bie Duelle ber Gnade und ewigen Liebe und nichts bereitet ihm her= 
bereö Web, als die Thatfache, daß die verblendeten Weltfinder feiner väterlichen 
Aufforderung, feiner liebevollen Einladung nicht Folge leiften. Nur einen Trof 
empfindet er in diefem Schmerze, nämlich den, daß die Kirche Chrifti, wenn fie auch 
in einzelnen Ländern belämpft, verhöhnt und verfpottet wird, im Allgemeinen fort 
und fort an Ausdehnung gewinnt, daß es ihm während feines Pontifitates vergönnt 
war, eine bedeutende Zahl neuer Bifchoföfige ꝛc. zu errichten, und daß bie Katho⸗ 
lilen des Erdkreiſes feſtſte ben zum Siegesbanner des Gekreuzigten und dem ficht- 
baren Oberhaupte der Kirche Jeſu Chriſti in treueſter Liebe ergeben ſind. Dieſer 
Troſt aber ſoll auch, fo viel an uns liegt, dem HI. Vater erhalten bleiben und ver⸗ 
mehrt werden. Er fol in und treue, bingebende Kinder fehen, die ihr Gebet mit 
dem feinigen vereinen, auf daß von Gott die Zeit der Prüfung, welche er nad 
feinem unerforfchlichen Rathſchluſſe über die Kirche hat kommen lafien, abgekürzt 
werde und er ihr bald zum Triumphe über ihre Feinde verhelfe. Zu Füßen unferes 
erhabenen Führers, der mit ſtarker Hand das Schifflein Petri durch der Gegenwart 
Sturm und Wogenbrang fteuert und body die Fahne des Welterlöfers, die Fahne 
der Wahrheit, der Gerechtigleit, des Friedens und ber Liebe hält, wollen wir an 
dem Tage feined goldenen Biihofejubiläums das Gelöbnig unverbrüchlicher Treue 
au unferer hl. Mutter, der latholiſchen Kirche, der wahren Völterlehrerin und Vol⸗ 
terbeglüderin, niederlegen und ihm, dem Statthalter Chrifti, ſagen: „Unfere Liebe, 
unfere Hingebung gehört Dir, ein unauflösliches Band umfchlingt Did und uns, 
heute und immerbar, Heil Dir auf Petri Thron, erbaut von Gottes Sohn, Heil 
Leo Dir. Gott ſchütz' und ſchirme Did, führe und leite Dich im Kampf der Zeit 
und fpenbe bes Sieges Zier, des Lebens Krone Dir bereinft in Ewigkeit!“ 
Peter Saget. 
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Mariä Dermählung. 


(Den 28. Januar.) 


ottes Weisheit wirket von Ende zu Ende gar mädtig und ordnet Alles 

lieblich.“ (Weish. 8, 1.) Mächtig wie kein anderes der Werke Gots 

tes war feine Menſchwerdung und feine Geburt von einer Jungfrau. 

Rührend und liebli war die Anordnung, daß die jungfräuliche Mutter, um ihre 

Ehre zu ſchonen, um ihr einen Beichüger, Tröfter und Ernährer zu geben, mit einem 

Manne vermählt fein folte. Heute feiert die Kirche das Feſt diefer beiligften Ver 

mäblung der unbefledten Jungfrau mit ihrem reiniten Bräutigam, dem hl. Sofepb. 
Hören wir, was die Veberlieferung über dieſes Geheimniß uns berichtet: 

Maria, jeit ihrer Opferung ununterbrochen im Tempel zu Jerufalem thätig, 
batte ihr 14. Jahr erreicht. Beide Eltern waren bereits beimgegangen und rubten 
in Abrahams Schooß, fie war eine Waife. Der Briefter Zacharias war ihr als 
Vormund gefeßt, wie es ihr Vater Joachim fterbend angeordnet hatte. 

Das Geſetz beitimmte, daß die von ihren Eltern dem Dienfte Gottes geweihten 
Jungfrauen nur bis zum 14. Jahre im “Tempel verblieben, dann aber vermäbhlt 
werden follten. Was wird Maria thun, die ewige Jungfräulichleit gelobt hat ? 
Sie geht zum hohen Priefter und bittet, noch ferner im Tempel dienen zu dürfen, 
da fie ſchon vor ihrer Geburt von ihren Eltern aufgeopfert fei, während fie felbft 
durch ein hl. Gelübde ganz dem Dienfte des Allerhöchſten in jungfräulihem Stande 
fih geweiht habe. 

Der hohe Priefter ſah ſich durch diefe Erklärung in nicht geringe Verlegenheit 
gefegt. inerfeitö befahl das Geſetz: „Erfülle gegen den Allerhödhften deine 
Gelübde,“ andererfeitd war das Gelübde der Jungfräulichleit bis dahin unerbört 
und entgegen den jüdifchen Gebräuden. Er befragte die Rathöverfammlung der 
Synagoge und diefe entjchied einftimmig, daß die Jungfrau einem Dlanne vers 
mäblt werden müfle. 

Welcher Schrecken mußte bei diefer Antwort Maria befallen, da fie wußte, wie 
wohlgefällig ihr Gelübde Gott dem Herm war! Sie hoffte indeflen gegen bie 
Hoffnung und überließ fich ganz der göttlichen Vorfehung. Aber diefe gerade hatte 
in der mweijeften Abficht befchlofien, daß die, welche die reinfte Jungfrau war, auch 
ewig bleiben jollte, doch einem Manne angetraut werde. 

Der hohe Prieiter fragte den Herrn im Gebete. Während er im Tempel das 
Anliegen Gott vortrug, vernahm er aus dem Allerbeiligiten die Stimme, daß ſchon 
durch den Propheten Iſaias der Gemahl diefer Jungfrau bezeichnet fei. (Sf. 11, 1.) 
„Ein Reis wird hervorgehen aus der Wurzel Sefle’3 und eine Blume aufgeben aus 
feiner Wurzel.“ Der hohe Priefter befahl ſonach, daß alle Nachkommen aus dem 
Haufe Davids, fo viele noch unverheirathet feien, einen dürren Zweig eines Man⸗ 
belbaumes auf den Altar legen follten. Weflen Zweig grünen und eine Blume 
treiben werde, ber fet von Gott zum Gemahl der Jungfrau beftimmt. 

Eine große Menge junger Leute erfchien, denn wer follte eine Jungfrau nicht 
begebren, die, entſproſſen aus priefterlichem und königlichem Geſchlecht, in jo wun⸗ 
derbarer Tugend und Heiligkeit eritrahlte ? 

Damals lebte in Israel ein Mann Namens Joleph. Er war Sontimerter un 





16 Don der heiligen Kindheit Jeſu. 


verdiente fein Brod durch ſchwere Arbeit. Niedrig vor den Menſchen ſtand er bh 
vor Gott. Er ift der aus allen Menſchenkindern auserwäblte Sterblicdhe, dem Bott 
das Koſtbarſte anvertrauen wird: die unbefledte Jungfrau Maria und feinen ein: 
geborenen Sohn Jeſum Chriftum. 

Sobald Joſeph feinen dürren Zweig emporhält, — fiebe, o Wunder! fo 
beginnt er zu grünen in feinen Händen und er treibt eine bimmlifch ſchöne Blume. 
Bur felben Zeit läßt fich eine Taube, die vom Himmel fommt und wunderbar fchön 
ift, auf dem blühenden Zweig nieder. Es ift fomit fein Zweifel mehr, der Himmel 
bat geiprochen : Joſeph, der arme Handwerker, wird der Gemahl der Jungfrau fein. 

Ein Yamilienrath verfammelte ſich und feierte die Verlobung zwifchen Maria 
und Joſeph. Beider Geichide werden von nun an ungertrennlich mit einander ver: 
bunden fein. In Beit und Emigleit nimmt Joſeph Theil an die Glorie der Mutter 
des Allerböchiten, der Königin des Himmels und der Erde. 

Der Sitte gemäß verfloffen bei den Juden einige Monate zwiſchen der Ber: 
fobung und VBermählung ; fie waren für Maria und Joſeph die Vorbereitung auf 
ihre jungfräuliche Verbindung. Unbefledte Hergensreinheit und unverfehrte Junge 
fräulichteit bildeten die Banden, welche beider Herzen mit einander vereinigten. 
Nie fah der Himmel eine heiligere Verbindung, nie war die Erde dem Himmel 
jo nabe gelommen. 

So feiern wir denn, wie ed heute in den kirchlichen Tagzeiten beißt, „mit 
Freude und Frohlofen” das Feſt diefer beiligiten Bermäblung! Beten wir mit ber 
Kirche zu Maria : 

„Verleihe deinen Dienern, o Herr, das Geſchenk deiner bimmlifchen Gnade, 
bamit und, denen die Geburt ber feligiten Jungfrau der Anfang des Heils gewor⸗ 
den, die fromme Feier ihrer Vermählung den Frieden vermehre. Durch Jeſum 
Chriftum unfern Herrn. Amen.” 

Preiſen wir zugleich den bl. Fofeph. Tem heutigen Feſte verdankt er all fein 
Glüd, feinen ganzen Ruhm, feine ganze Glorie. Beten wir darum auch zu ihm, 
befonders heute, mit unbegrenztem Vertrauen das Gebet der Kirche: 

„Laß und, o Herr, Durch die Verdienite des Bräutigams deiner allerfeligften 
Gebärerin geholfen werben, damit, was unfer Vermögen nicht erhalten fann, uns 
durch feine Fürbitte gegeben werde, der du lebft und regierft von Ewigleit zu Ewig- 
leit. Amen.” 


— 7 * v > 
— — 
⸗ . 


Bon der heiligen Rindheit Jeſu. 

Mir ftehen jetzt in einer kirchlichen Zeit, die der Betrachtung und Verehrung der 
beiligen Kindheit Jeju gewidmet ift. Die Kindheit Jeſu iſt das erhabendfte, hoch: 
heiligſte und holdſeligſte Geheimniß unferer Religion. Das göttliche Kind fol 
wenigſtens in diefen Wochen der befondere Gegenftand der Betrachtung, der Be: 
wunderung und der Liebe eines jeden Chriften fein. — Gott ift ein kleines, Liebe: 
volles Kind geworden, damit Er uns alle Furcht vor Ihm benehme, unfere Herzen 
ganz von zarter Liebe zu Ihm erfülle. — Der heilige Thomas von Billanova fagt : 
„Wer fürchtet ſich wohl, zu einem Kinde heranzutreten? hr alle wißt ja, wie 
Kinder find. Stößt ihnen etwas Unangenehmes zu, dann weinen fe ein voox 
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hränen, und find alsbald wieder befänftigt. Sie tragen feine Beleidigung nach. 
So kommt alfo, ihr Sünder, zu Jeſus, jebt, wo Er nody Hein tft, wo Er an Eeine 
bobe Abkunft und Majeftät nicht zu denken ſcheint. Kommt herbei und fürchtet 
euch nicht. Er zürnt nicht, Er kann euch nicht auszanken!“ 

Im alten Bunde kannte man nur Furcht vor Gott; es hieß: „Groß ift der 
Herr, und jehr preiswürdig!“; nun aber heißt es, wie ber heilige Bernhard jagt: 
„Klein ift der Herr, und ſehr liebenswürdig!“ — Seine ganze Größe und Herr- 
lichkeit, die den Menſchen erfchreden könnte, legte Er nieder bis zum lebten Strahl. 
— Seine Allmadt, mit weldyer Er den Himmel und die Erde gefchaffen, und die 
unumfchränfte Gewalt, mit der Er gebietet und berrjcht über diefelbe, verbarg Er 
in beilige findlide Hände. — Seine Allwiffenbeit und Weisheit, die 
einſtens die Ordnung bei Erfchaffung der Welt hervorriefen, vor denen nichts dunkel 
und verborgen ift, verhüllte Er in Eindlide Augen. — Seine Gerechtigkeit, 
vor ber die Berge zittern und alle Menſchen im Staube liegen, verbarg Er in ein 
findlicheg Herz. — Seine Heiligkeit, die und erjchreden könnte, tritt uns in 
der Unfhuld und Milde eines Kindes entgegen. — Seine Güte, Lang: 
muth und Barmberzigfeit, von mwelder die heilige Schrift an taufend Stellen 
redet, warb ung verbürgt durch das füße Lächeln eines Kindes. 

Nicht Gott in Seiner furchtbaren Majeſtät, deflen Wege verzehrendes Feuer, 
wie der Prophet Iſaias fagt, liegt vor ung und ift uns erfchienen, fondern Gott, 
der ein Kind geworben tft, in Seiner ganzen Liebenswürbigfeit und Güte. 

Durch die Liebenswürdigkeit einer Kindes Geftalt will Er unfere Herzen an 
Sid ziehen, und wahrlich, wer ſich nicht durch die Holdfeligfeit eines unſchuldigen 
Kindes anziehen läßt, darf aufgegeben werden. — Wir wollen das Kind Jeſus, ent» 
weder in der Krippe liegend, oder auf dem Schooße Seiner gebenebeiten Mutter 
rubend, oder als Knäblein vor uns jtehend, fchauen, wir wollen, Inieenb vor Ihm, 
Seine Liebe zu und erwägen, Seine Tugenden ung vorführen. Das Lieblingspläg- 
hen in unferer Wohnung fei geihmüdt mit dem Bilde des göttlichen Kindes — 
und zwar nicht bloß jegt, da ohnehin in jedem Fatholifchen Haufe eine niebliche 
Krippe — wenn aud nur in einer befcheiden gejchmüdten Zimmerecke — zu fehen 
fein fol, fondern -da8 ganze Jahr über. Bor demfelben, — fei ed ein Gemälde 
unter Gla3 und in Rahmen oder eine Kleine Statue, — wollen wir uns oft und 
gerne einfinden. — Liebe Leſerin, bift du Mutter, fo nimm auch deine Kinder dort⸗ 
bin mit. Halte mit denfelben bier deine häusliche Andacht, zum göttlichen Kinde 
Jeſus iſt fo recht eine Andacht der Mütter und der Kinder. 

Deinen Kindern erzähle und miederhole es oft und oft, wie das göttliche Kind 
fromm, folgjam, fleißig und freundlich war, damit auch fie nad und 
nad) diefe vierfache Zier annehmen, zu deiner Freude im Leben, zu deinem Trofte im 
Sterben und zur Vermehrung deiner einftigen Glorie im Himmel. Wenn du fo 
vor dem Bilde des göttlichen Kindes, des himmlischen Lehrmeiſters, die gute Er- 
ziehung deiner Kinder grundgelegt haft, jo erziehſt du am ficherften gute Chrijten 
und einftige Bewohner des Himmels. Und wenn fie dich dann einftens im Himmel 
oben mit den Kindern ihrer Kinder freudig umftehen und du auf die Frage: „Wer 
find denn alle diefe da?" auch antworten Fannft, wie einft der Patriarch Jakob : 
„Es find die Kinder, die mir Gott geſchenkt bat,” — dann melde unausinreutiie 
Seligkeit für Did ! 
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Bilder aus dem Teben Jeſu. 


L 
Die Fludjt nadı Enypten. 


ach der Rüdkehr der HI. drei Könige in ihr Vaterland „erfchien der 
Engel des Herrn dem Joſeph im Schlafe, und ſprach: Steh' auf, 
nimm das Kind und feine Mutter, und flieh' nach Egypten, und bleib 
» allda bis ich dir's fage. Denn es wird gefchehen, daß Herodes das 
Kind fucht um es zu töbten. Da ftand er auf, nahm das Kind und 
feine Mutter bei der Nacht, und zog fort nach Egypten.“ (Matth. 2, 13, 14.) Es 
wäre ber göttlichen Allmacht leicht geweſen, den Morbplan bes Herodes zu ver 
eiteln; es hätte die göttliche Weisheit Mittel genug finden können, um aud in 
Bethlehem das Jeſukind ficher zu ftellen ; aber Gottes Wille war ed, daß der Heir 
land, ſchon als Kind in fremdes Land flüchtend, und durch fein eigenes Beifpiel 
lehre, wie wir auf Erden nur Fremdlinge und Wanderer feien, die hienieben feine 
bleibende Stätte haben. Diefe Lehre predigt und das Leben Jeſu von der Krippe 
bis zum Grabe, fremd war die Krippe in der er ald Kind, und fremd dad Grab in 
dem er als Leichnam lag; fremd war bad Land in das er vor Herodes flüchtete, und 
als einen Fremdling behandelte ihn zurüdgelehrt das eigene Vaterland, in bem er 
. nicht hatte, wo er fein Haupt hinlegte. — Lerne hieraus, daß bu auf Erben fremd, 
und erft im Himmel zu Haufe bift. Trage nicht zu einem befonberen Orte Zu⸗ 
neigung ; fo recht heimifch darf's dir hienieden nirgends fein, überall mußt du dic, 
wie ber Heiland, als fremd betrachten. 

Erwãge aud, mie Jefus, der mit einem Streiche den Born bes Herodes hätte 
zu Boden ſchlagen können, gleihwohl wie er dieſem Zorn durch die Flucht aus- 
weicht, um und zu belehren, daß aud mir zornigen Menſchen nit mit Gewalt 
wiberftreben, fondern nachgeben und ausweichen follen ; denn gerabe dadurch wird 
manches zornige Gemüth wieder geftillt, während Wiberftand die Zornesflamme nur 
noch mehr entzündet. Halte dieſe Flucht fo wenig für eine Schande wie die Flucht 
Jeſu; es ift nicht befhämend und ſchmählich, fondern höchſt vernünftig, einem 
milden Thiere auszuweichen; ein" wildes Thier ift aber mehr ober tveniger jeder 
Menſch im Zorne. 

Ertväge endlich, wie die Flucht nach Egypten ohne Säumen erfolgte, und ſehr 
bald nach der Geburt Jefu. Wie der grimmige Herodes das göttliche Kind ſozu⸗ 
fagen nod} in ber Wiege morben wollte, fo will der Teufel, fobald du in Chriſtus 
neugeboren worden bift durch den Empfang ber hl. Saframente, diefe Wiedergeburt 
erftiden buch Verfuhungen und Anteizungen zur Sünde. Fliehe auch bu ; fliehe 
böfe Gelegenheiten und Geſellſchaften, fliehe nach dem Egypten der Einfamteit und 
des Gebetes ; ſchlafe nicht, fondern höre vielmehr wie Jofeph ſogleich auf das Wort 
deines Engels und fliehe; der Teufel wird durch dieſe Flucht ebenfo zu Schanben 
werben, wie Herodes durch die Flucht Jeſu nach Egypten. 





— Durd) Schweigen und ftille, geduldiges Leiden 
Srtlinmft du bie Leiter zu Himmlifcpen Freuden. 





Die Flucht nadı Egupten. 
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Der fromme Verein zu Ehren der Beiligen 
Familie. 


Vorbemerkung. Wie jehr unferm Heiligen Bater, Bapft Leo XIII., die Befferung ber fitt- 
ligjen Zuftände der Welt am Herzen liegen, hat er im Kaufe feines Pontifilats in verſchiedenen 
Rundſchreihen kund gethan. Bejonderd auf die Nothwendigkeit einer chriſtlichen Familienordnung 
machte er aufmertſam, weil aus der Familie dad Wohl und Wehe der menfchlichen Gejellfchaft 
entfpringt. In den folgenden Schrüftftücen nun beiehäftigt fich der Heilige Bater außfchliehlich 
mit biejem Gegenftande und zeigt und ald das Heilmittel der eingeriffenen Uebel bie Verehrung 
und Nachfolge der Heiligen Familie zu Nazareth. — Stets beftrebt, dem twahren Wohle unferer 
Leſer zu bienen, glaubten wie bie begüglichen Untertweifungen und Anorbnungen ausführlich im 
Sendbote“ mittheilen zu follen: denn die Welt geht einer traurigen Zufunft entgegen, wenn bie 
Familienverpättnifie nicht einer burchgreifenden Uingeftaltung zum Befleren untertvorfen werden. 


1. 
Fi + Rpoftolifches Rundſchreiben über die Einführung 
R gt des frommen vVereins der Beiligen Familie. 
j — Leo XII. Papſt. 


Jiemanden iſt es unbekannt, daß bad Glüd der Einzelnen 
9) ſowohl ald der Gefammtheit hauptſächlich von ber häuss 
lichen Erziehung abhänge. Je tiefer namlich die Tugen« 
& den im Haufe Wurzel geſchlagen haben, je eifriger die 
Eltern waren, bie Seelen ihrer Kinder durch Wort und 
Beifpiel nach den Geboten der Religion zu bilden, defto 
reichlicher werden die Früchte davon dem Gemeinwohl 
zugute fommen. Deshalb ift es von größter Wichtigkeit, daß die häusliche Gefells 
ſchaft nicht blos heilig begründet fei, fondern aud durch heilige Geſetze geleitet 
werde, unb daß in ihr ber religiöfe Geift und eine hriftliche Lebensweiſe fleißig und 
beharrlich gepflegt werben. Deshalb geichah es, daß der barmberzige Gott, als er 
das Werk der menſchlichen Erlöfung, welches durch Jahrhunderte hindurch herbei= 
geſehnt worden war, zu vollenden beſchloß, er dasſelbe nach der Weife und Ordnung, 
einrichtete, daß er der Welt zu allererft das herrliche Beifpiel einer göttlich geord⸗ 
neten Familie vorftellte, in welcher alle Menfchen das volltommenfte Vorbild de 
häuslichen Geſellſchaft, ſowie jeder Tugend und Heiligkeit, erblicken ſollten. Ene 
ſolche Familie war jene zu Nazareth, in welcher fih die Sonne der Geredtigfeit 
verbarg, ehe fie allen Volkern in vollem Lichte erftrahlte ; nämlich unfer Gott une 
Erlöfer Christus mit feiner jungfräulichen Mutter und bem heiligen Manne Joſeph⸗ 
welcher bezüglich Jefu das väterliche Amt erfüllte, 

Es ift nicht zu bezweifeln, daß bie lobenswerihen Eigenfchaften, welche in der 
häuslichen Gefellihaft und im täglichen Umgang aus den gegenfeitigen Pflichters 
der Liebe, aus der Heiligkeit der Sitten und aus ber Uebung der Frömmigkeit her⸗ 
vorgehen, auch in jener Heiligen Familie bervorleuchteten, welche ja den andern zum 
Beifpiele dienen follte. Und deshalb war fie aud durch die Güte der göttlihen 
Vorſehung fo eingerichtet, daß fie einem jeden Chriften, weß immer Standes er fei 
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und an weld immer Orte er fich befinde, leicht zur Anregung und zum Sporne der 
Tugendübung fein fann, wenn er auf fte feine Aufmerkfamfeit binlenft. Die 
Familienväter haben in Joſeph das herrliche Vorbild der väterlichen Wachſamkeit 
und Sorgfalt; die Mütter haben in der allerjeligiten Jungfrau und Gottesmutter 
ein leuchtendes Beifpiel der Liebe, Schambaftigkeit, Unterwürfigkeit und des voll- 
kommenen Glaubens ; die Stinder der Familie aber haben in Jeſus, der „ihnen 
untertban war,” ein göttliches Beifpiel des Gehorſams, das fie beivundern, ver: 
ehren und nachahmen follen. Bon diefer Familie Föniglicher Abftammung follen 
die Erdgeborenen lernen, wie fie im Glüde fi) mäßigen, im Unglüde ihre Würbe 
bewahren follen ; die Reichen, daß die Reichthümer den Tugenden nachzuſetzen feien. 
Die Arbeiter aber und alle, welche durch beſchränkte Familienverhältniſſe und ver: 
minderteö Bermögen bejonderd in unferer Bett jo ſchwer bebrängt find, werben, 
wenn fie die heiligen Mitglieder diefer häuslichen Geſellſchaft betrachten, nicht der 
Urſachen ermangeln, eher mit ihrer Stellung zufrieden zu fein, ala diefelbe zu 
bedauern. Denn in jener Familie waren gemeinfam die Arbeiten, gemeinfam die 
Sorgen des täglichen Lebens. Joſeph mußte von feinem Lohne den Lebensunterhalt 
beftreiten, ja die göttlichen Hände felbit unterzogen fich der Arbeit. Drum iſt es 
nicht wunderbar, daß weiſe Reiche ihre Reichthümer verließen und mit Jeſus, Maria 
und Joſeph die Armuth als Genoffin ſich erwählten. 

Aus diefen Gründen bat fih mit Recht bei den Katholiken fhon längſt bie 
Verehrung der Heiligen Familie eingebürgert und nimmt von Tag zu Tag zu. 
Dies beweifen fowohl die chriftlichen Bruberfchaften, welche unter Anrufung der 
Heiligen Familie errichtet wurden, als auch die derjelben erwiefenen Ehren, und 
bejonder die von Unfern Vorgängern verliehenen VBorrechte und Gnaden, um ben 
Eifer in ihrer Verehrung zu befördern. Diefe Andacht wurde fchon feit dem 
17. Jahrhundert in großen Ehren gehalten und meit verbreitet in Stalien, Frank⸗ 
veih und Belgien, und bat ſich ausgedehnt beinahe über ganz Europa, ja felbft über 
den Dxean hinüber nad) Amerika, mo fie befonders in Canada durdy die Bemühun⸗ 
gen des ehrwürdigen Diener Gottes Franz de Montmorency Zaval, des erften 
Biicofe von Quebec, und der ehrwürdigen Dienerin Gottes Margareta Bourgeois 
erblühte. In unferer Zeit gründete unfer geliebter Sohn Franz Philip Francoz, 
aus der Gefellichaft Jeſu, zu Lyon eine Fromme Bruderfchaft der Heiligen Familie, 
welche mit Gottes Hilfe erfreuliche und zahlreiche Früchte verfpriht. Der Zweck 
dieſer fo wohl befchaffenen Bruderſchaft ift der heilfame Vorfag, die hriftlichen 
Familien durch ein engered Band der Frömmigkeit mit ber Heiligen Familie zu 
verbinden, oder vielmehr, fie derjelben gänzlich zu meihen, und zwar in der Abficht, 
daß Jeſus, Maria und Joſeph die ihnen geweihten Familien als ihr Eigenthum 
Mhügen und pflegen. Die Mitglieder müffen mit jenen, die mit ihnen im Haufe 
leben, zufammentommen und vor dem Bilde der Heiligen Familie Uebungen der 
Frommigleit vornehmen, und ſich beftreben, unter ihrem Beiftande den Mitgliedern 
ein Vorbild des Glaubens und der Liebe Gottes und des Nächſten zu fein. 

Eine ſolche Bruderfchaft, welche nad) dem Vorbilde Lyons zu Bologna ger 
gründet wurde, bat Unfer Vorgänger feligen Andentene, Bapft Pius IX., gutge: 
beiben und nachher durch ein Schreiben am 5. Januar 1870 mit befonderem Lobe 

Wir, eifrigft und voll Liebe auf alles bedacht, was immer zum Heile der 
Seelen am meiften beizutragen geeignet ift, wollten nicht anftehen mit Unierem Lobe 
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und Unferer Empfehlung, und haben Unferem geliebten Sohne Auguftinus Baufe, 
Kardinal der hl. römischen Kirche und durch Apoitolifche Verfügung Erzbifchof von 
Florenz, diefe Bruderſchaft ale nüglich und heiljam und befonders für unfere Zeit 
geeignet anempfoblen. 

Die Formel zur Weihe der chriftlichen Familien und das vor dem Bilde der 
Heiligen Familie zu verrichtende Gebet, weldye® Uns die bl. Kongregation der 
Niten durch Unferen geliebten Sohn Aloifius Maffela, Kardinal der bl. römischen 
Kirche und Präfelt genannter Stongregation, vorgelegt hat, haben Wir gutgeheißen 
und beide den Ordinarien zugehen lafien. Endlich, befürdhtend daß der rechte Geift 
genannter Andacht im Laufe der Zeit erfchlaffen möchte, haben Wir der genannten 
bl. Kongregation der Riten befohlen, Vorſchriften zu verfallen, vermittelft welcher 
die in der ganzen Fatholifchen Welt einzuführenden Vereinigungen der Heiligen Fa⸗ 
milie fo unter fich verbündet werden, daß allen Ein Vorftand vorgefeßt werde, ber 
fie mit höchſter Machtvollkommenheit leite und führe. Dieſe nach reiflicher Ueber: 
legung ſeitens genannter hl. Kongregation verfaßten VBorfchriften lauten wie folgt: 


Konktitution des allgemeinen frommen Vereius der der Heiligen Familie von Nazareth 
geweihten hrikliden Familien. 


, 1. Der Zweck des Vereins tft, die chriftlichen Familien zu bewegen, ich 

ber Heiligeh Familie von Nazareth zu mweihen. Dies gefchieht dadurch, daß jte die 
Heilige Familie zur befonderen Verehrung und Nachfolge erwählen; daß fie täglich 
befondere Andahtsübungen vor einem Bilde derfelben vornehmen und ihr Leben 
nah dem erhabenen Tugendbeifpiele bilden, welches die Heilige Familie allen Klaſſen 
ber Gefellichaft, beſonders aber der arbeitenden Klaſſe gab. 

23. Der Berein bat feinen Mittelpunft in Rom unter dem Vorſtande des 
jeweiligen Kardinalvikars Seiner Heiligkeit. Ihm liegt die Leitung des Vereins in 
der ganzen Welt ob, damit er feinen Geift und Charakter bewahre und fidy ſtets 
weiter verbreite. Als Gehilfen ftehen ihm bei der Sekretär der bl. Kongregation 
ber Riten, und zwei von ihm gewählte Prälaten, nebit einem Geiftlichen, welcher 


das Amt des Sekretärs verwaltet. 


3. Der Ordinarius einer jeden Diözöſe oder Apoſtoliſchen Vikariats fol zur 
Förderung des Zivedes des Vereins einen Geiftlichen als Diözefan-Direltor auf: 
ftellen. 

4. Die Didzefan-Direktoren follen fih mit den Pfarrern in Verbindung 
fegen. Dieſen lesteren kommt ausfchließlich das Recht zu, die Familien ihrer 
Pfarreien einzufchreiben. Im Mai eines jeden Jahres follen die Pfarrer die Ans 
zahl der während des Jahres aufgenommenen Familien den Diözefan-Direftoren 
einfenden, twelche diefelben ihrerfeit® unter Anleitung ihrer Ordinarien an den Benz 
tralfig des Vereins in Rom einjenden follen. 

5. Der Weiheaft der Familien foll nach der von Papft Leo XIII. vorges 
fchriebenen approbirten Formel vorgenommen werden. Derfelbe kann von jeder Fa⸗ 
milte zu Haufe für fih, oder von einer Anzahl vereinigter Familien in der Pfarr: 
firche mit dem Pfarrer oder feinem Stellvertreter vorgenommen werben. 

. 6. Jede aufgenommene Familie follte ein Bild der Heiligen Familie im Haufe 
haben, vor welchem fi die Familienglieder wenigftend einmal täglich, ivenn mög» 
lich abends, verfammeln follten zum gemeinfchaftlichen Gebete. Die vom HI. Vater 
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2eo XIII. approbirten Gebetsformulare werden zu dieſem Zwecke befonders empfohs 
len; ferner die öftere Wiederholung der befannten Schußgebetlein : 

„Jeſus, Maria und Joſeph, ich opfere euch mein Herz und meine Seele! 

„Jeſus, Maria und Joſeph, ftehet mir bei im legten Todeskampfe! 

„Sefus, Maria und Joſeph, möge meine Seele mit euch in Frieden ſcheiden !“ 

(300 Tage Ablaß jedesmal, wenn man diefe drei Gebete reumüthig und 
andächtig betet. 100 Tage jedesmal, wenn man nur eines davon in gleicher Weiſe 
betet.) 

7. Obengenanntes Bild der Heiligen Familie follte entweder dasjenige fein, 
welches Pius XI. in feinem Briefe vom 5. Januar 1870 gutgeheißen bat, oder 
irgend ein anderes, in welchem unfer Herr Chriftus dargeftellt ift in feinem verbor⸗ 
genen Leben in Gefellichaft feiner hl. Mutter, der feligiten Sungfrau, und bes hl. 
Joſeph, ihres keuſchen Bräutigamsd. Nach den vom Konzil von Trient aufgeftellten 
Regeln ift e8 Sache des Ordinarius, ſolche Bilder auszufchließen, die nicht in Ueber⸗ 
einftinnmung mit dem befonderen Zwecke des Vereins find. 

8. Die in den Berein aufgenommenen Familien nehmen Theil an allen Ab: 
laͤſſen und anderen geiftlichen Gnaden, welche die Bäpfte verliehen haben, tie es 
auf dem Aufnahmefcein erfichtlidh iſt. 

9. Der Kardinal: Broteftor und fein Rath wird Verhaltungsvorfchriften 
erlaflen und veröffentlichen, in melchen alles was zur nußreichen Zeitung des Vers 
eins gereicht, angezeigt wird, und auch die Feſte desfelben, den Patronstag, den 
Tag der jährlichen Erneuerung des Weiheaktes, die Art und Weife die Verſamm⸗ 
[ungen zu halten u. ſ. w. angeben. 

Diefe Vorschriften haben Wir, nachdem der obengenannte Kardinal: Bräfelt 
darüber berichtet hatte, gutgeheißen und durch Unfer Apoftolifches Anſehen beitätigt 
und befräftigt, indem Wir für erlofchen und aufgehoben erklären, was immer: in 
diefer Sache vorber erklärt und gethan wurde, insbeſondere den Apoftolifchen Brief 
vom 3. Ditober 1865, und alles, was die Lyoner Bruderſchaft betrifft. Wir wollen 
aber und befehlen, daß alle Bereinigungen der Heiligen Familie, welche jegt unter 
was immer für einem Titel beftehen, diefem einzigen und allgemeinen Verein ſich 
anfchließen. Hievon nehmen Wir jedoch aus die religiöfen Genoflenfchaften dieſes 
Titels, welche nach Saßungen leben, welche von diefem Apoftolifchen Stuhle appros 
birt find, und wirkliche Bruberfchaften, welche kanoniſch errichtet find und nach den 
Regeln und Borfchriften geleitet werden, welche von den römischen Päpjten vorge: 
ſchrieben find, namentlid in ber Konftitution “Quaecunque” des Papſtes Cles 
mens VIII. vom 7. Dezember 1604. Dieſe Bruderichaften und religiöfen Genof: 
fenfchaften aber, wenn fie vielleicht bisher Familien veranlaßten, ſich einzufchreiben, 
follen fi) in Zukunft diefer Sorge, welche den Pfarrern allein obliegt, gänzlich ents 
halten. Es ift jedoch nicht nothwendig, daß Familien, welche in eine folche Ver: 
einigung bereitö eingefchrieben find, nochmals eingefchrieben werben, wenn fie nur 
das beobachten, was in diefen Regeln vorgefchrieben iſt. Als Vorftand des allge: 
meinen Vereins erwählen und ernennen Wir Unfern jeweiligen Generalvifar der 
Stadt in geiftlichen Dingen, und beitellen ihn ala beftändigen Beſchützer, mit allen 
Rechten und Vollmachten, die demjenigen, der die Führung befiht, zugeftanden wer: 
den. Bir wollen ferner, daß ihm ein Rath von Prälaten Unferer Stabt beiftebe, zu 
weldem der jeweilige Sekretär Unferer BI. Kongregation der Riten gehören VV. 


24 „ Der fromme Derein zu Ehren der Heiligen Samilie. 


Im übrigen hoffen Wir, daß alle, denen die Sorge für das Heil der Seelen 
anvertraut ift, insbefondere die Biſchöfe, fih ala Unfere Genoflen und Theilnehmer 
eriweifen werden in der Erwerbung von Mitgliedern für diefe fromme Vereinigung. 
Wenn ſie die Veränderung und Berfchlimmerung der hriftlichen Sitten, den Vorfall 
der Liebe zur Religion und zur Frömmigkeit und die Entzündung der Begierde nad) 
weltlichen Dingen erkennen und mit Uns beflagen, werden fie nach Kräften fich be⸗ 
jtreben, jo vielen und großen Uebeln mit entjprechenden Mitteln entgegen zu wirken. 

Es kann aber für hriftliche Familien nichts heilfameres und wirkſameres ges 
dacht werben, als das Beifpiel der Heiligen Familie, melche die Bolllommenbeit 
und Vollendung aller häuslichen Tugenden in fich begreift. Desbalb follten fie 
Sorge tragen, daß fo viel als möglich Familien, befonders jene der Arbeiter, welche 
fo vielen und großen Nachftellungen ausgefegt find, ſich in diefen frommen Berein 
aufnehmen laffen. Man hüte fich jedoch daß der Verein nicht feinem Zwecke ents 
fremdet oder feinem Geilte nach verändert werde; deshalb ſoll alles, was bezüglich 
der Andadhtsübungen und Gebete vorgefchrieben ift, vollftändig beobachtet werben. 
So verehrt, feien Jeſus, Maria und Joſeph Genoſſen des Hausweſens, welche in 
jenen die ihnen nadhfolgen, die Liebe nähren, die Sitten regieren, zur Tugend ans 
eifern und die uns bebrüdenden irdifchen Leiden durch Linderung erträglicher machen. 

indem Wir dieſes alles insgefammt und einzeln wie oben beftimmen, erklären 
Wir e8 auf ewigen Zeiten angeordnet und beftätigt, ungeachtet aller entgegenstehen: 
den Konftitutionen, Apoftolifhen Briefen, Privilegien, Indulten, von Uns und 
Unferer Apoftolifchen Kanzlei erlaffenen Regeln und ſonſtigen entgegenftebenden 
Borfchriften. 

Gegeben zu Rom beim bl. Petrus, unter dem Fifcherringe, am 14. Juni 1892, 
im 15. Jahre Unferes Pontifikats. 


II. 


Rundfdigeiben der hl. Bongregation den Riten an die Biſchöfe über 
den fronımen Derein gu Ehren der Briligen Familie. 


Damit auf der ganzen Erde die Verehrung der Heiligen Familie und die Ans 
dacht zu derfelben mehr und mehr zunehme und niemals von ihrer Eigenbeit und ihrem 
Zwecke abweicht, hat es unferem Heiligen Vater Leo XIII. gefallen, unter Bor: 
fchriften welche die bl. Kongregation der Riten neulich herausgegeben hat, einen 
allgemeinen Verein zu gründen, und benfelben auch mit dem Schaße der heiligen 
Abläffe zu bereichern. Dies alles tft in einem Apoftolifhen Schreiben in Form 
eines Breve enthalten, welches auf Befehl Seiner Heiligkeit Ihnen zugleich mit 
gegenwärtiger Schrift übermittelt wird, dem auch die vom Heiligen Vater appro- 
birten Dekrete derfelben Kongregation, in welchen einiges dieſe Sache Berreffendes 
erklärt wird, beigegeben find. 

Es wird alfo Ihre Aufgabe fein, eine fo beilfame Einrichtung bei den Ihnen 
anvertrauten Gläubigen mit allem Eifer einzuführen und zu empfehlen, jo daß in 
jeder Pfarrfirche Ihrer Diözefe unter Leitung des betreffenden Pfarrers und nad 
Vorſchrift obengenanten Apoftolifchen Breves, ein folder Verein der chrijtlichen 
Familien zuftande komme. 

Ferner wird Ihre Aufmerkfamteit darauf gelenkt, daß wenn ſich in Ihrer Did: 
zeje andere Vereine des gleichen Namens und Zweckes finden follten, dieje nicht 
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länger beftehen können, fondern diefem allgemeinen Berein ſich anfchließen und eins 
mit demfelben werben müflen. Auch müflen alle bei venfelben gebräuchlichen Ge: 
bete: ſelbſt jene, welche mit Abläflen begnabigt find, neuerdings von biefer hl. 
Kongregation gutgeheißen werden, wenn fie in Zufunft follen gebraucht werben 
dürfen. 
Beſtehen aber in der Diözefe religiöfe Genoflenfchaften unter genanntem Titel, 
jo werden Sie Sorge tragen, daß die Oberen berfelben die gegenwärtigen Anorb- 
nungen und Beitimmungen des Heiligen Stuhles erfahren. 
Indem ich Ihnen diefes gemäß meines Amtes mittheile, wünfche ih Ihnen 
von ganzem Herzen alles Glüd. 

Gajetan, Karbinal Aloifius Maſella, Präfekt. 
Rom, 2. Juli, 1892. 


111. 


Die dem Fuonımen Derein den Beiligen Familie beivilligten Vorrechte 
und Rblälfe. 


Leo XIIL, Papſt. 


Inden Wir neulich durch ein Apoftolifches Schreiben die neuen Vorfchriften 
dei Bereind der Heiligen Familie guthießen und beftätigten, bielten Wir es Unferem 
Amte und Unferer Pflicht gemäß, genannten Verein mit nachdrücklichen Worten zu 
beloben und den chriftlichen Yamilien nach Kräften anzuempfeblen. Wir belobten 
aber und empfahlen fie in der Abficht und mit dem Willen, daß das hriftliche Volt, 
deſſen ewiges Heil Uns anvertraut ift, zur Hebung der chriftlichen Tugenden durdy 
das Beifpiel der Heiligen Familie und durch Unfere Aufmunterung bewogen iverbe. 
Die hriftlihe Tugend ift nämlich fo mädtig und wirkungsvoll, daß in ihr zum 
großen Theile Die Heilung der Uebel liegt, welche ung drüden, und die Abwendung 
der Gefahren, welche uns drohen. Zur Tugend aber werben die Menfchen in be- 
wundernswerther Weife bewogen durch das Beifpiel, und dieſes wird um fo mehr 
der Nachahmung würdig erachtet, je rechtichaffener und heiliger die Perſon ift, 
welche es gibt. Es ift alſo nicht zu verwundern daß Wir, die Wir nichts fehnlicher 
wünihen und begehrten als nad Kräften durch die überall angeregte chriftliche 
Zugenb dem gegenwärtigen Uebel abzuhelfen und den künftigen Gefahren zu wehren, 
den Berein der Heiligen Familie mit befonderem Wohlwollen und Eifer fördern, 
weiler die Heiligkeit der göttlichen Yamilie fich zum Vorbilde nimmt. Alle jene 
nämlih, welche diefem Verein beitreten und die herrlichen Tugenden Sefu, Mariä 
und Joſephs betrachten, müflen ſich ermuntert fühlen nach der Aehnlichkeit mitihnen 
ju ftreben und dadurch befier zu werben. Es wachfe und gebeihe daher diefer 
fromme Verein ſowohl an Mitgliederzahl ald an guten Werken ; er vermehre ſich 
und werde von Tag zu Tag weiter verbreitet; denn menn er blüht, wird auch ber 
Glaube, die Frömmigkeit und jede chriftliche Tugend zur Blüthe gelangen. 

Da aber die Menfchen ſich vornehmlich durch Belohnungen zu bewegen lafjen 
pflegen, geben wir ihnen, Unferer Machtvollkommenheit entfprechend, den Lohn 
geiftliher Güter, die nicht gering und vergänglich find, ala Aneiferung. Im 
übrigen aller follen fie von Denjenigen, denen fie fich geweiht haben, mehr erwarten, 
rämlic von Jeſus, Maria und Sofeph, welche ihren Dienern gnädig fein mögen in 
dieſem Leben und enblich bewirken mögen, daß fie unter Anrufung ihrer heiligen 
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Namen durch die Pforte des Todes gehen. Damit diefeg wohl und heilig geichebe 
zur Ehre Gottes und zum Heile der Seelen, verleihen Wir kraft Unferer Apoſto⸗ 
lichen Machtvollkommenheit durch gegenwärtige Schrift die Nachlafjung der Strafen 
oder Abläſſe und Vorrechte, wie fie in dem beigefügten Verzeichnifle angegeben find, 
allen und jedem einzelnen der Mitglieder. 


IV. 
Berzeidnik Der Abläffe und Privilegien, weldge dem frommen Verein 
der Beiligen Jamilie verliehen find. 


1. Vollkommene Abläffe. 


Allen Mitgliedern des Vereins der Heiligen Familie des einen wie des andern 
Geſchlechts, welche nach reumüthiger Beicht und würdiger Kommunion ihre Pfarr: 
kirche oder einen öffentlichen Gebetsort andächtig befuchen und dafelbit einige Zeit 
nad) Unferer Meinung im Gebete zubringen, follen das Recht haben, an folgenden 
Tagen einen volllommenen Ablaß zu gewinnen: 

1. Am Tage der Aufnahme in den Verein, nachdem fie die Weiheformel ges 
betet haben, mie ſie von Uns durch die hl. Kongregation der Riten gutgeheißen und 
am Ende diefes Verzeichniffes zu finden iſt. 

2. An jenem Tage des Jahres, an welchem nad) der Gewohnheit des Ortes 
wo der Verein beitebt, die Generalverfammlung zur Erneuerung des Bündnifjes der 
Mitglieder gehalten wird. 

3. An folgenden Feſten: a) des Herrn: Geburt, Beichneidung, Erfcheinung, 
Auferftehbung, Himmelfahrt; b) der feligiten Jungfrau: Unbefledte Empfängniß, 
Geburt, Verfündigung, Reinigung, Himmelfahrt. Ferner an den Selten: des bl. 
Joſeph, 19. März; Schugfeit desfelben, 3. Sonntag nad) Oſtern; Mariä Vermäh⸗ 
lung, 23. $anuar. 

4. Am Patronsfeſte des gefammten Vereins. 

5. An einem von den einzelnen Mitgliedern nach Belieben zu mwählenden 
Tage, wenn fie während desfelben in ihren Familien die vorgefchriebenen Gebete 
vor dem Bilde der Heiligen Familie miteinander gebetet haben. 

6. Den Sterbenden, melde die bl. Sakramente der Buße und des Altars 
nicht empfangen können, wenn fie ihre Sünden durch Reue des Herzens tilgen und 
den Namen Jeſu entweder mit dem Munde, oder wenn fie der Sprache nicht mehr 
mädtig find, dem Willen nach anrufen. 


2. Unvollfommene Abläffe. 


1. Die Mitglieder des Vereins der Heiligen Familie des einen wie des andern 
Geſchlechts, welche mit wenigſtens reumüthigen Herzen die Pfarrkirche, welche ber 
Sig eines Vereins ift, oder eine andere Slirche oder Kapelle befuchen und zu Gott um 
die Erhaltung der Chriftenheit beten werden, fünnen und follen einen Ablaß von 
7 Jahren und 7 Duadragenen gewinnen: 1. Am Feſte der Heimfuhung. 2. Der 
Aufopferung Maria. 3. Am Schupfelte Mariä. 4. So oft fie vereinigt mit den 
eingefchriebenen Mitgliedern der eigenen Familie vor dem Bilde der Heiligen 
Familie die vorgefchriebenen Gebete mit reumüthigem Herzen verrichten. 5. An den 
Tagen, an welchen fie den ftattfindenden Berfammlungen beimohnen. 
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2. Einen Ablaß von 300 Tagen gewinnen die Mitglieder, wenn fie mit reu⸗ 
müthigem Herzen das folgende Gebet in irgend welcher Sprache vor dem Bilde der 


Heiligen Familie verrichten: 
Grbet. 


„O liebenswürdiger Jeſu, der Du durch Deine unausfprechlichen Tugenden und 
Beifpiele des häuslichen Lebens die von Dir auf Erden gewählte Familie geweiht 
baft: blide geneigt auf diejes unfer Haus, welches zu Deinen Füßen hingeworfen 
Dich bittet, ihm gnädig zu fein. Gedenke, daß diefes Haus Dein ift, weil es fich 
Dir in befonderer Verehrung geweiht und gewidmet bat. Schübe es gnädiglich, 
errette es aus Gefahren, ſtehe ihm bei in allen Nöthen, und verleihe ihm die Tugend, 
durch welche es ın Nachahmung Deiner Heiligen Familie ſtets verharre, damit es 
während feines fterblichen Lebens in Deinem Dienfte und in der Liebe zu Dir 
ausbarre und endlich würdig werde, im Himmel ewig Dein Lob zu verfünden. 

D Maria, Du füßefte Mutter! Wir flehben um Deinen Schuß in der Ueber⸗ 
zeugung, daß wir durdy Deine Bitten zu Deinem göttlichen Sohne gelangen. 

Und Du, glorreicher Batriarch, beiliger Joſeph, fomm und zu Hilfe mit Deis 
nem mächtigen Schuße, und lege in Mariä Hände die Bitten, welche wir unferm 
Herrn Jeſus Chriftus darbringen wollen.” 

Können aber die Mitglieder wegen Krankheit oder aus anderen Urfachen dieſes 
Gebet nicht verrichten, fo fünnen fie den Ablaß dennoch gewinnen, wenn fie andächtig 
5 Bater Unfer, Ave Maria und Ehre fei dem Bater ic. beten. 

3. 200 Tage Ablaß gewinnen alle Mitglieder diefes Vereins einmal täglich, 
wenn fie, in irgend welcher Sprache, folgendes Schußgebetlein ſprechen: 

„O Jeſus, Maria und Joſeph! Erleuchtet uns, ftehet uns bei, rettet und! 

[7 


4. 100 Tage Ablaß gewinnen alle Mitglieber, welche fih Mühe geben, daß 
chriſtliche Familien fich dDiefem frommen und allgemeinen Verein anfchließen. 

5. 60 Tage Ablaß gewinnen die Mitglieder fo oft fie: 1. In der Pfarrkirche, 
weldye der Sit eines Vereins ift, dem hl. Meßopfer oder einem andern Gottesdienite 
beiwohnen ; oder 2. fünf Vater Unfer und Ave Maria für die veritorbenen Mits 
glieder beten ; oder 3. Uneinigfeiten in Familien beilegen, ober forgen, daß fie beis 
gelegt werden; oder 4. Familien, welche vom Pfade der Gerechtigkeit abgewichen 
find, auf den Weg des Heiles zu führen fich beitreben ; oder 5. Knaben und Mädchen 
in der chriftlichen Lehre unterrichten ; oder 6. irgend ein anderes gutes Werk ver: 
richten, weldyes dem Verein zum Wohle gereicht. 

Alle vorgenannten volllommenen und unvollfommenen Abläſſe find auch den 
armen Seelen im Yegfeuer zumendbar. 


3. Privilegien. 
Für alle Mitglieder. 


Die hl. Mefien, welche für verftorbene Mitglieder an irgend einem Altare dar⸗ 
gebracht werden, follen diefen fo zu Hilfe fommen, als wären fie an einem privilegir- 
tem Altare gefeiert worden. 
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Für die Pfarrer. 


1. Das perfönliche Privilegium des Altars an drei Tagen jeder Woche, wenn 
fie das gleiche Privilegium nicht fchon aus einem andern Grunde haben. 

2. Die Bevollmädtigung, außerhalb Home, Rofentränge, Kreuze, Kruzifize, 
Heine Statuen und Medaillen zu weihen und diefelben mit allen Abläffen zu ver: 
feben, welche die Päpfte auf diefelben zu verleihen pflegen; aber nur 1. am Tage 
der Aufnahme von Mitgliedern in den Verein, und 2. bei der feierlichen Erneuerung 
des Bündniſſes des Vereine. 


Weihrformel. 


„O Jeſus, mein liebenswürbdigfter Erlöfer, der Du vom Himmel gefandt wur: 
beft, um die Welt durch Deine Lehre und Dein Beifpiel zu erleudten: Mariä und 
Joſeph untertban, mwollteft du den größeren Theil Deines fterblichen Lebens im 
demüthigen Haufe von Nazareth binbringen, und haft jene familie geheiligt, welche 
allen chriftlichen Familien zum Beifpiele dienen follte. Nimm gnädig auf diefes 
unfer Haus, welches ſich Dir nun gänzlidy weiht; beichüge und bewahre es und 
beitärfe in ihm Deine heilige Furcht und den Frieden und die Einigkeit der dhrift: 
lichen Liebe, damit es dem göttlichen Borbilde Deiner Familie ähnlidy werde, und 
alle, aus welchen es beiteht, der ewigen Glüdfeligfeit würdig werben. 

O geliebtefte Mutter Jeſu Chrifti und unfere Mutter Maria! Verleihe durch 
Deine Güte und Milde, daß Jeſus diefe unfere Weihe annehme, und uns feine 
Wohlthaten und Segnungen zukommen lafie. i 

O Joſeph, Du heiligſter Beihüger Jefu und Mariä! Komm uns zu Hilfe in 
allen Nöthen der Seele und des Leibes, damit wir mit Dir und der feligften Jung: 
frau Maria unferm göttlichen Erlöfer Jeſus Chriftus auf ewig Lob und Dank 
fagen können.” 


— — — — — 


Und alles dieſes ſoll im Ganzen und Einzelnen wie oben angeordnet wor⸗ 
den iſt auf ewige Zeiten beſtimmt, beſtätigt und bekräftigt ſein, ungeachtet aller 
entgegenſtehenden Apoſtoliſchen Konſtitutionen und Anordnungen und ſonſtigen 
Hinderniſſe. 

Gegeben zu Rom, beim hl. Petrus, unter dem Fiſcherringe, am 20. Juni 
1892, im 15. Jahre Unſeres Pontifikats. 


L. + S. Seraph. Kard. Banutelli. 





—. — _— 


— „Geiz madt ein Herz 
Zu Stein und Erz.“ 

„Der Geiz wird nie zufrieden fein, 

Und wär’ die ganze Welt auch fein.” 
„Der Geiz erniedrigt unfer Herz, 
Eritidt die guten Triebe ; 

Die Liebe für ein ſchimmernd Erz 
Verdrängt der Tugend Liebe, 

Und reißt. durch ſchmeichelnden Gewinn 
Dich bald zu jedem Frevel hin.“ 


Bevjahrsgedanken. 


Zeitabfchnitt feines Lebens. Freude und Leid, Gutes und Böfes, alles, 

was das alte Jahr ihm brachte, liegt nun offen vor feinen Augen, und die 
Erinnerung führt es ihm von neuem vor. Bunt und mandjfaltig, ernit und lehr⸗ 
reich find die Bilder, welche der Neujahrstag in den Gemüthern der Menfchen wach⸗ 
ruft. Schon der Felttag des HI. Syivefter, iſt als der legte Tag im Jahre durch 
verfchiedene Volksſitten ausgezeichnet. In den Kirchen wird am Sylveſterabend 
vielfach ein Danfgottesdienft mit Predigt gehalten, denn der Jahreswechſel erweckt 
in der Chriftenheit das Andenken an die in dem fcheidenden Jahre empfangenen 
Wohlthaten und ftimmt zur ernften Betrachtung über die Flüchtigkeit der Zeit und 
bie Bergänglichleit der irdischen Dinge. 

In den Bergleichen der bl. Schrift wird dag menfchliche Leben am häufigiten eine 

Wanderung und ein Kriegsdienft genannt. Auch der Jahreswechſel legt eine ſolche 
ernfte Betrachtung nahe ; wir find um einen bedeutenden Schritt dem Grabe näher 
gelommen, und die Arbeiten und Kämpfe, melche die ungewiſſe Zufunft bringt, ers 
innen an das Wort der Schrift: „Ein Kriegsdienft iſt auf Erden dag menfchliche 
Leben.” Schon der Patriarch Jakob nannte in Egypten vor Pharao fein langes, 
ebrwürdiges Leben eine Pilgerreife. David wird von demfelben Gedanken bewegt, 
und der Apoitelfürft Petrus jagt in feinem erſten Briefe, „wir feien Fremdlinge 
und Pilger.” Und wenn aud fein Wort Gottes es uns verkündete, die Erfahrung 
lehrt eö deutlich genug, der Jahreswechſel verkündet es laut: Vom erjten Augen: 
blid unferes Dafeins an gebt es unaufhaltfam weiter, auf die Höhe des vollen 
Lebens hinauf und fchnell in die Tiefe hinab; auf feiner Station fünnen mir, wie 
gern wir möchten, mweilen. Immer fchneller fcheinen die Jahre hinzurinnen. Die 
Geſchlechter, welche vor und geweſen, haben die Dinge biefer Welt gefehen und bes 
ſeſſen, und fie find vorübergegangen. Wer könnte zweifeln, daß fie alle Fremd⸗ 
linge und Pilger waren, und dab mir es Alle find? Aber wenn der Chrift fich 
einen Pilger nennt, fo ift dad doch mehr: er kennt fein Biel; die Wehmuth des 
Wortes „Pilger und Fremdling“ wird durchflungen und übertönt von großen, 
kligen und ewigen Hoffnungen. Er vertraut auf Gott, defien heilige Vorſehung 
ales zu einem glüdlihen Ausgange führt; denn denen, die auf Gott vertrauen, 
wird alles zum Beſten gereichen. „Gott, du bift unfere Zuflucht geworden,” fo be- 
ginnt bedeutungsvoll der Pfalm 89, der mit dem jegt anfangenden Jahre unferes 
fo raſh zum Ende eilenden Jahrhunderts diefelbe Ziffer hat. „Bott unfere Zus 
flucht“, — an diefe fo boffnungsreiche und tröftliche Wahrheit gemahnt und auch 
der Jahreswechſel. 

Was wird das neue Jahr bringen? Es liegt vor uns als ein Geheimniß. 
Grund genug, daß die Denfchen einander Glüd und Gottes Segen wünjchen. Das 
neue Jahr wird für Viele ein freubenreiches Geheimniß fein, für Andere ein 
ſchmerzenreiches Geheimniß, für Viele auch, die es durch einen gottfeligen Tod hin- 
überführt zu einem beſſern Leben, wird es ein glorreiches Geheimniß fein. Allen 
aber wird es Arbeit und Kämpfe bringen, ohne Kampf fein Sieg, ohne Sieg feine 
Kom. Mit dem Erwachen des Gewiſſens beginnt fchon im Kinde der Kamni 


ag der Jahreswende pflegt der Menfch zurüdzubenten an den verfloflenen 
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gegen das Böfe, und der Greis bat ihn noch zu führen. Die Art des Kampfes 
wechfelt, aber der Kampf dauert ununterbrochen. Die bl. Schrift nennt bie Feinde, 
aber fie nennt auch die Waffen; die Wachfamteit und das Gebet und den Schild 
des Glaubens. Und die Loſung im Streite des Lebens, wie im Todeskampfe tft 
in Jeſus, der uns erlöft bat. Chriſtus ift der König; unter feiner Fahne kämpft 
der Chriſt. 

Bor einigen hundert Jahren, fo fagt Bifchof Eberhard, feierte ein berühmter 
König, das Haupt einer gar großen Weltmacht, mit feinen vornehmften Rittern 
und Unterthanen einen feftlichen Aufzug von außerordentlicher Pracht. Der. König 
trug auf feinem Schilde die Sonne als Sinnbild; auf den Schilden ber Ritter 
tonnte man die Huldigung in Bildern fehen. Da führte der Eine einen Adler im 
Schilde, weil der Adler nad) dem Lichte der Sonne dürjtet und fich zu ihm empor: 
ſchwingt; ein Anderer einen Lorbeerzweig, weil der Lorbeer, ein Siegesbaum, der 
Sonne, dem fiegenden Geftirne, gewidmet ift; ein Dritter eine Lerche, weil die 
Lerche aufiteigt und ihre Lieder im Sonnenglanze wirbelt ; ein Vierter einen Spies 
gel, welcher hell und blank den Glanz der Sonne wiederſtrahlt. So werden die 
Könige der vergänglichen Weltreiche geehrt. Unfer bimmlifcher König ift die wahre 
Sonne der Gerechtigkeit. Möchten wir nach feinem Lichte dürften, in feinem Lichte 
beten und fingen, feine Siege und beiligen Lorbeeren brechen, feinen Glanz in 
unferm ganzen Leben widerleuchten lafien! Möchte Jeder neidlos und unverdroffen 
an feiner Stelle Chrilto dienen ! 

Dico ego opera mea regi, heißt e® in dem 44. Pfalm: „ich weihe meine 
Werke dem Könige.” Das ift auch das pafiendite Loſungswort für den Chriften 
beim Beginne des neuen jahres, wenn er des ewigen Königs gedenkt, von bem 
alled Gute fommt und defjen fegnende Hand Schuß und Heil verleiht. „AU’ mein 
Thun ſoll dem Könige gewidmet fein !” 


Die Abſtoht. 

Sehr wichtig ift es, daß man Kinder, die flüchtig find, und dazu neigen, alles 
oberflählich, nachläffig und unordentlich zu verrichten, 3. B. ihre Gebete, ihre Ars 
beiten und Studien, lehrt, daß nicht? unwichtig fei, mas man aus Gehorfam thun 
müffe und daß man ſich durch jede Heine Arbeit, 3. B. durch das gute Schreiben 
einer Seite, ja durch das Aufheben einer Nähnabel, wenn man es im rechten Eifer, 
aus Liebe zu Gott thut — den Himmel verdienen fünne! Man made fie darauf 
aufmerkſam, daß dag, was die Eltern verlangen, von Gott felbft verlangt werde, 
Daß es ihnen viel nüßlicher fei, zu folgen, ala wenn fie einen Kirchthurm erbauten, 
oder fogar einem Menſchen vom Tode retteten, denn das fordert niemand von ihnen. 
...... Uebrigens iſt die beſte Lehre immer die That, das lebendige Beiſpiel, darum 
kommen wir nochmals darauf zurück, daß die Mütter ſich unbedingt ſelbſt heiligen 
müſſen, um gute Lehrmeiſterinen ihrer Kinder im Guten zu werden. Ja, die Kin⸗ 
der, auch die kleinſten, ſind oft viel ſchärfere Beobachter, als Erwachſene meinen, 
und oft nach langen Jahren kommt ganz zufällig etwas zu Tage, woraus man ſieht, 
wie richtig fie auch in ihrem Urtheil waren, und wie fein ſie z. DB. das Benehmen 
der Eltern gegen die Großeltern abſchätzten aus Kleinen Zügen im täglichen Leben, 
wie das oft einen Eindrud machte für ſpätere Zeiten, zum Segen oder — zum Fluch. 
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(Kür den „Sendöote.”') 


Batholifce Dereine in ben Vereinigten Staaten. 


liſchen Lebens in den Vereinigten Staaten kann es 
nicht entgehen, daß die fatholifhen Vereine 
und Geſellſchaften fehr viel zur Förderung kirch⸗ 
lichen Sinnes und Wandels beigetragen haben. 
In erfter Reihe ftehen wohl die kirchlichen Bruder— 
ſchaften und jene Vereine, welche zur Pflege der 
Frömmigkeit allein gegründet find: von biefen 
jedoch fo Hier nicht die Rebe fein. Wir wenden 
unfern Blid vielmehr auf jene Vereine, die den 
Glauben durd die Liebe bethätigen, und 
müffen deshalb folgerichtig jenes großen, über bie ganze Erde verbreiteten Vereins 
gedenlen, ber bie werkthätige Unterftügung der Armen als einzigen Zweck 
anftrebt, denn auch hierzulande ift, Gott fei Dank, diefer Verein fehr verbreitet. 
Et heißt: 





1. Der St. Pinzenz Verein. 

Ueber dieſen Verein hat der beliebte Volksfchriftfteller Alban Stolz ein 
eigenes Unterrichtöbüchlein erfcheinen lafjen, und wir glauben unferen Lefern keinen 
befieren Dienft erweiſen zu fönnen, als daß wir ben Inhalt desfelben der Haupt⸗ 
ſache nach hier twiebergeben. 

1. Bas hat es auf fi, ein Mitglied des St. Vinzenz Vereins 
zu fein? 

E ift ausbrüdliche Lehre des Chriftenthums, daß der einzig richtige Weg zur 
ewigen Seligteit jei: Der burd Liebe thätige Glaube. Nun gibt ed 
aber zahllos viele Chriften, welche zwar nicht ohne Glauben find, die aber meinen, 
&fei genug, gröbere Sünden zu unterlaffen, und die felten oder niemals wahre 
Xihestwerfe ausüben. Sie gleihen einem Baume, welcher grünt, wohl auch 
Blüthen guter Vorfäge hat, aber niemals Früchte guter Werke bringt. Nun aber 
iR an den Liebeswerken unendlich viel gelegen. Gott ift es fo ernft damit, daß 
nad) der ausdrũcklichen Verſicherung bes Heilandes diejenigen auf bie linke Seite zu 
den Verworfenen geftellt werben, welche feine Werke der Barmherzigkeit ausgeübt 
Baben; daß hingegen die, welche auf der rechten Seite ftehen, hauptſächlich Antheil 
an dem Himmel erlangen, weil fie gewöhnt waren, Liebeswerle auf Erben auszu- 
üben. Der Menſch ift aber von Natur träge und lau zu guten Merken; wenn er 
‚Abeilen auch einen guten Vorſatz faßt und da und bort irgend etwas thut und gibt 
für Rotpleibende, fo ſinkt er bald wieder in die gewöhnliche Gleichgiltigfeit zurüd, 
amd lebt und regt ſich nur für feine eigene Perfon und etwa für feine Familie, 
Dethalb ermahnt auch der Apoftel die Chriften im Briefe an bie Hebräer, 10. 
Rap. 24: „Laffet und einander aufmuntern zum Eifer in der Liebe und in guten 

“„". 


Ro finden wir aber dieſe jo nothwendige mwechlelfeitige Aufmunterung yar 
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Liebe und zu guten Werfen? In dem gewöhnlichen Weltleben finden wir fie nidt; 
jeder geht feinen Angelegenheiten nad), und felbjt wenn er etwas Gutes thut, fo 
ift es ihm oft felbftfüchtig nur um fein eigenes Verbienft zu thun. Nun gibt es 
zwar mandye fatholifche Vereine, welche ſowohl für die Mitglieder, ald auch für die 
Beitrebungen der Kirche einen großen Werth haben, 3. B. der Miffiong-Berein zur 
Belehrung der Heiden. Allein hier werden die meilten Mitglieder nur zu einer 
Meinen Gabe und einem kleinen Gebet verbindlich gemacht; und nur die Vorſtände 
baben die übrigen Geſchäfte zu beforgen ; die Arbeit felbit aber, die Mübfeligfeiten 
und Gefahren, welche die Verbreitung des Glaubens bei den Heiden mit fich bringt, 
übernehmen blos die eigentlihen Miſſionäre. Wo hingegen in Wahrheit jene 
Forderung des Apojtels erfüllt wird, wo regelmäßig die Chrijten einander zum Eifer 
in Liebeswerken aufmuntern, das ift im St. Vinzenz Berein, wovon bier die Rebe 
ft. Mer Mitglied dieſes Vereines ift, der wird jede Woche aufgemuntert zu gott« 
gefälligen Werfen und muntert auch felbjt Andere auf; und zwar gefchieht dieſe 
Förderung im thätigen Ghriftenleben auf eine leichte, felbjt angenehme Art. 


2. Was will und thut der St. Vinzenz Verein? 


Wie andere Bruderjchaften den Zweck haben, daß die Mitglieder durch gemein- 
fame Uebungen der Andacht und Frömmigkeit ſich vervolllommnen und Berbienfte 
fammeln, fo hat diefer Verein den Zweck, dasfelbe zu erreichen duch Werke der 
chriftlichen Nächftenliebe. Die Mitglieder wollen regſame Glieder Chriſti, wahre 
Handlanger Gottes werden, den Mitmenfchen an Leib und Seele Gutes thun. Wie 
ber Heiland während feines Wandels auf Erden Kranken und Elenden Hilfe brachte, 
aber dabei immer die höhere Abficht hatte, ihre Seelen zu heilen, fo beftreben ſich 
die Mitglieder des Vereins dem Heilande nachzufolgen, indem fie nicht nur ber leib: 
lichen Noth der Armen, Kranken und Hilfebedürftigen abzuhelfen fich beftreben, 
Sondern auch noch ein höheres Ziel im Auge behalten, nämlich die Förderung des 
Seelenheiles ihrer Nebenmenfchen und hiedurch auch des eigenen. Das Vertrauen 
und der Dank der Dürftigen, welchen freundliche Anſprache und Barmherzigkeit 
zutheil wurde, foll den Vereindmitgliedern auch die Thüre Öffnen zu den Herzen ber 
Nothleivenden, welche oft ebenjo arm und frank find an der Seele ala am Leib. 
Die Vinzenzbrüder jollen gleihfam auf die Jagd gehen nach einem foftbaren Wild, 
nad) verirrten Seelen, und follen die herrliche Beute, den himmliſch großen Gewinn 
machen, von welchem der Apoftel Jakobus ſpricht am Schlufie feines Briefes: 
„Brüder, ift Jemand unter euch von der Wahrheit abgemwichen, und irgend einer 
brachte ihn wieder zurüd, der wiffe, daß wer einen Sünder von feinem Irrwege 
zurüdführt, eine Seele vom Tode rettet, und eine Menge Sünden zubedt.” 


3. Vo und an wem foll Kriftlihde Barmberzigfeitgeübit 
werden? 


1. Anden Kranfen. Der Kranke ift fo vielfältig dürftig und übel 
daran, daß jeder Chrift, welcher Barmherzigkeit üben will, hier bejonders viele Ge: 
legenbeit hat. Zugleich iſt der Kranke auch meilten® zugänglicdyer für religiöfen 
Zufprud und Anregung, als er e8 in gefunden Tagen ift. Deshalb gehört bejon: 
ders der Krankenbeſuch zur Thätigfeit des St. Binzenz:Bereind. Schon das tft dem 
Kranken eine Erquidung, daß auch Andere, nicht blos Familienangehörige, ihm 
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Theilnapme und Mitleid bezeigen; dann aber bebarf er oft anderer und befierer 
Rabrung, Abwartung, Beforgung von Geſchäften, welche er nicht felbft beſorgen 
ann, Troft, religiöfen Zuſpruch, Aufforderung und Hilfe, feine zeitlichen” Angeles 
genheiten zu ordnen. Ganz beſonders aber follen die Mitglieder darauf dringen, 
daß der Kranke mohlvorbereitet die hl. Sakramente empfange, im Falle längerer 
Arantheit womöglich jeden Monat. Oft geben ſolche Krankenbeſuche auch Anlaß, 
auf andere Familienglieder gut einzumirten, fie zur Neligiöfität, zu guter Kinders 
erziehung, zur Friedſamkeit zu ermahnen, ihnen Rath zu geben, gute Bücher zu 
leiben u. |. w., überhaupt ihnen Beiftand zu leiften in den vielfältigen leiblichen 
und geiftigen Webelftänden, wie fie allenthalben zu finden find. — Ein ſchönes 
Wert ift e8 auch, wenn ein Mitglied, injomeit Zeit und Umftände e3 erlauben, 
bei einem gefährlich Kranken einen Theil der Nachtwache übernimmt und dem Ster⸗ 
benden beiftebt. 

2. Befudh der Gefangenen, wo der Zutritt zu denfelben geftattet 
üt, bietet den Mitgliedern des St. Vinzenz Vereind Gelegenheit, ihren unglüdlichen 
Nebenmenihen vielen Troft und Aufrichtung zu bringen. Der Gefangene ift von 
der Belt abgeichloflen, durch das Unglüd gewöhnlich) zugänglich gemacht, und darum 
kann die heilfame Lehre, welche man ihm mündlih und durch Mittheilung eines 
Erbauungsbuches beibringt, viele nachhaltige Wirkung haben. ft der perfönliche 
Zutritt zum Gefangenen nicht geitattet, fo kann man es vielleicht doch erreichen, daß 
man ihm ein Buch fchidt, das ihm ein Wegmweifer werden fann, um wieder die 
Richtung zu Gott zu finden. 

3. An der Jugend. Die BVereinsmitglieder werden in den Familien, 
welche fie befuchen, ganz befonders aufmerkſam fein, wie dafelbft die Kinder behan⸗ 
delt werten. Wo fie Unordnungen oder Verfehrtheiten bemerken, werden fie ben 
Eltern und erwachfenen Geſchwiſtern in das Gewiſſen reden und ihnen zeigen, was 
getban und unterlaflen werden müſſe, um die Kinder hriftlich zu erziehen. Wo in 
einem Haufe für Kinder nur Verderbniß zu erwarten ift, werden fich die Vereins- 
müglieder bemühen, ſolche unglüdliche Stinder in Bewahr⸗ und Nettungsanftalten 
oder in chriftlichen Yyamilien unterzubringen. Wenn Knaben und Mädchen aus der 
Eule entlafien werden, ift es für die Vereingmitglieder eine wichtige Angelegen- 
beit, ärmeren Familien mit Rath und That beizuftehen, daß ſolche Kinder einerfeitg 
lemen, ihr Brod zu verdienen, andererſeits aber bewahrt werden vor gefährlichen 
Dienften, Häufern und Umgang. | 

Zu der Wirkſamkeit der Vereingmitglieder für die Jugend gehört auch, daß fie 
fd bemühen die höchſt verderblichen Belanntichaften folder jungen Leute, die noch 
lange nicht heirathen können, zu verhindern. Dies kann gefchehen, indem man den 
Eltern oder Dienftherren folcher Perſonen Mitteilung davon macht und ihnen in 
dad Gewiſſen redet, daß fie einem folchen gefährlichen Verhältniß ein Ende machen. 
Zuweilen kann dieſes auch dadurch gefchehen, daß ein Vereinsmitglied felbit oder 
ein Belannter, den man biezu auffordert, fich perfönlich bemüht, durch Vorftellungen 
einen folchen jungen Menfchen zum freien Entichluß zu bringen, feine Bekanntſchaft 
aufzugeben. Es verfteht fich, daß hiebei mit vernünftiger Nüdficht auf alle Um: 
Rände verfahren werden muß; derartige Bemühungen müſſen überhaupt unter: 
bleiben, wo nicht mit Wahrfcheinlichkeit ein guter Erfolg zu erwarten ift. 

4. An den Armen. Dieje follen überhaupt von den Vereinömmaliiern 
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in einer Weife unterftüßt werden, daß dabei ſtets auch die Seelenangelegenheiten 
bes Armen gefördert werden. Um aber dieſes thun zu fönnen, dürfen die Mit- 
glieder nicht etiva den Armen zu ſich kommen laffen, damit er die beftimmte Gabe 
in Empfang nehme, fondern man muß perſönlich den Armen in feiner Wohnung bes 
fuchen, mit ihm fich befprechen und ihm die im Verein zugeſprochene Unterftügung 
reichen. 

Die Theilnahme, welche dem Armen von Seite der Vereinsmitglieder hiebei 
gezeigt wird, bewirkt, daß er auch willig wird, Ermahnung und Zurechtweiſung, 
überhaupt geiftliche Zeitung anzunehmen. Insbeſondere follen die Vereinsmit⸗ 
glieder bei armen Familien Folgendes in's Auge fallen und darauf hinzuwirken 
ſuchen: daß das Morgen: und Abendgebet verrichtet wird, daß wenigſtens an Sonn« 
tagen etwas Neligiöfes im Haufe gelefen wird, daß der Gottesdienſt regelmäßig bes 
fucht und die Hl. Saframente fleißig empfangen werden, daß fein verbächtigeö oder 
fündhaftes Zufammenmwohnen und Zufammentommen ftattfinde, daß die Unfchuld 
der Kinder nicht durch Unvorfichtigfeit bezüglich der Schlafftätten gefährdet werde, 
daß fie nicht zum Betteln ausgeihidt werden, daß Sparſamkeit beobachtet, insbes 
fondere das Geld zufammengehalten werde. Sn lebterer Beziehung haben die St. 
Vinzenz Vereine die Einrichtung getroffen, daß nur in Ausnahmefällen Gelb ver: 
theilt wird, gewöhnlich werden Anmweifungen gegeben, gegen welche Waaren je nad 
Bedürfniß und bis zu einem beſtimmten Betrage verabfolgt werben. 

5. Befondere Uebel einzelner Orte. Das, mas bisher angeführt 
worden ift, find Xebensverhältniffe, welche überall vorfommen. Aber e3 gibt an 
jedem Orte zumeilen religiöfe und ſittliche Nothſtände, die man nicht unter einen 
allgemeinen Titel bringen fann. Je mehr dhriftliche Liebe in den Mitgliedern lebt 
und regiert, deſto mehr werben fie auch äußerliche und innerliche Uebel in ihrer Ges 
meinde finden, denen abgeholfen werden follte, und deſto mehr werden fie über 
Mittel berathen, und ſolche ausfindig machen, momit Linderung, Bellerung und 
Erlöfung dem Mitmenſchen verfchafft werden kann. Allerdings ladet man fich-bies 
durh Sorgen, Mühen, Opfer und auch manche Berbrieglichkeiten auf; allein 
dadurch wird eine höchſt wichtige Aufgabe erfüllt. Unfer göttlicher Heiland fagt 
nämlih: „Wer mir nachfolgen will, der verleugne fich ſelbſt, nehme fein Kreuz auf 
fih und folge mir nad.” (Luk. 9, 23.) Durch die Sorge für das leiblihe und 
geiitige Wohl unferer Mitmenfchen nehmen wir das Kreuz auf und. Se mehr 
Nächitenliebe wir bezeigen, deito mehr haben wir Kreuz. Wie der Heiland nur 
durch Liebe dazu bewogen twurde, das fchivere Kreuz auf fich zu nehmen, fo follen 
wir aus Näcdhitenliebe auch freitoillige® Kreuz auf uns nehmen, d. 5. forgen, 
geben, thun und leiden, um dem Nebenmenſchen Hilfe an Leib und Seele zu bringen, 
oder wie der Apoftel im Briefe an die Galater 6. fagt: „Traget Einer des Anderen 
Laſten und fo werdet ihr das Geſetz Chrifti erfüllen.” 


4. Was wird den Dürftigen gegeben? 


Es wurde bereit3 bemerkt, daß Geld nur in Ausnahmefällen gegeben wird. 
Die Erfahrung lehrt nämlid, daß mit Geldaustheilen an Nothleidende fehr oft 
wenig Segen verbunden ift. Diele Arme haben nicht fo viel Geſchick oder Selbſt⸗ 
beberrichung, daß fie das Geld nur auf das Nothivendige verwenden, und vers 
brauchen möglichit ſchnell alles, mas fie beflommen, manchmal jelbft zur Ueppigfeit. 
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Dft lann auch einer Familie ober einer Perfon mehr noch ale durch Unter: 
Rügung mit Xebensmitteln, dadurch geholfen werben, daß man ihr Arbeit und Ber: 
dient verſchafft. Die Mitglieder des St. Vinzenz Vereined bemühen fich, felber 
oder durch Verfonen ihrer Belanntfchaft, diefes zu bewirten. Da befonders im 
Winter und ın Städten arme Familien oft ſchwer zu leiden haben durch Mangel an 
Brennmaterial, fo kauft der Verein einen Vorrath und gibt an die Bebürftigen eine 
Anweilung darauf. Da es jo Manchen an der nöthigen Kleidung fehlt, fo fucht 
der Verein dadurch zu helfen, daß er das Material dazu ankauft und zufchneiden 
läßt, fo daß die Armen daraus die nothwendige Kleidung ſelbſt verfertigen können. 
Auch ſucht er ſolche Stüde, welche wohlhabende Perfonen nicht mehr gebrauchen, zu 
fammeln; desgleihen auch manches an Bettwerk, Leinwand und Schuhen. Im 
Falle der Noth wird dann aus dem vorhandenen Vorrath abgegeben. 

Ein weiteres Mittel find nügliche Schriften. Da das Seelenbeil der zu Unter: 
ftügenden das Wichtigere iſt, was der Verein in's Auge zu fallen bat, fo muß bei 
Hausbefuchen nicht nur Belehrung oder Ermahnung angewandt werben, fondern 
auch gute Schriften müfjen verbreitet werden. Insbeſondere gewährt Perſonen, 
welche langwierig krank find, oder jonft nicht arbeiten können, 5. B. Gefangenen, 
Bertrüppelten u. dgl. ein gutes Erbauungsbuch, Unterhaltung und religiöfe An» 
vegung zugleich. Da die Vereinsmitglieder die Herzen der Armen gewinnen follen, 
um fie empfänglich zu machen für beilfame Ermahnungen, ſo fol zumeilen aud 
etwas getban oder gegeben werden, was nicht gerade unumgänglich nothwendig 
koäre, indem man 3. B. eine Medaille, ein Bildchen, einen Roſenkranz, ein Gebet- 
buch ſchenkt. Insbeſondere ift es angemefjen, daß an Weihnachten oder fonftigen 
hoben Feſttagen, oder am Tage der erjten bl. Kommunion die Armen, welche der 
Berein in Pflege genommen bat, mit irgend einem Eleinen Gefchent erfreut werden. 

Das Geld, welches der Verein braudt, um hilfreich zu fein, fann meiſtens 
nicht allein durch die Beiträge der eigentlichen Mitgliever aufgebracht werden, darum 

nimmt der Verein auch andere Mitglieder auf, welche fih nur verbindlich machen, 
monatlich oder vierteljährlich eine Geldunterftüßung zu geben. Man nennt diefe 
beitragende Witglieder oder Wohlthäter des St. Vinzenz Vereind. Auch 
fe haben Antheil an den Abläffen, welche dem Verein ertheilt worden find. 

Um wohl barmberzig zu fein, geht der Verein dem Armen noch weiter nach, 
als blos bis zum Abſchluß dieſes Lebens. Solchen, die der Verein in Pflege ge- 
nommen bat, zeigt er auch im Tode noch feine Theilnahme. Vereinsmitglieder, 
deren Zeit es erlaubt, begleiten das LXeichenbegängniß; in der nächſten Verſamm⸗ 
lung, da fein Ableben angezeigt wird, beten die Mitglieder ein De profundis für 
ihn; und wo die Armuth und Verlaſſenheit fo groß ift, daß die Angehörigen nicht 

für eine hl. Meſſe forgen, läßt der Verein für den Verftorbenen eine folche lefen. 
(Fortjegung folgt.) 


— Ein reines Herz bringt mehr Ehre, als ein feidenes Kleid. 

— Der Reihthum zieht die Herzen an, dennoch bleibt die Armuth der 
Magnet der Seelen. 

— Alle Freuden der Welt find nichts im Vergleiche zu derjenigen, ſich jelbit 
Gutes zu thun. | 


36 


Die Hausregeln des Pfarrers IJlattich. 


yenn man in den Eheftand treten will, kommt's fehr darauf 

was man für Abfihten hat. — Der eine will eine Frau 

Schaffen und Befehlen; der andere fucht nad Gottes A 

eine Gehilfin. Ferner heirathet einer nad) Neigung, ein an 

fieht auf Familie und ein britter nach Vermögen. Wenn dı 

Leute zu mir fommen, bie heirathen tollen, fo fage ich ihnen gewöhnlich, fie | 

nur feine Stieffrau nehmen. Wie man das Stieflinder heiße, wenn man eine $ 

welche Kinder hat, heirathe und alfo die Kinder um des Weibes Willen dazu ne 

fo fei das eine Stieffrau, wenn man eigentlid) nur das Vermögen heirathe un 
Frau nur fo um des Vermögens willen dazu nebme. 

2. Wenn im Eheftande die Händel vermieden werben follen, fo muß eini 
andern nachgeben. — Ich fragte einft den Herrn Harling, ob der Menſch ü 
geſcheit fei? Er antivortete : nein, es komme zuweilen auch eine närriſche Stun 
einen. Darauf fagte ich: mithin, gnädiger Herr, wenn bie närriſche Stun’ 
den gnäbigen Herrn kommt, fo geben Sie nad. Wenn aber die Narren zufar 
tommen, fo gibt'3 Händel. — Wenn man darauf Achtung gibt, jo wird man fi 
daß Rleinigfeiten die meiften Händel zwiſchen Eheleuten machen. Zwei fonf 
friedliche Eheleute fahen am Neujahrsabend einen Bogel auf des Nachbar © 
Es ift ein Spaß, fagte der Mann. Nein, ein Fink iſt's, fagte bie Frau. Unt 
jedes recht behalten wollte, darum prügelten fie zuleßt einander. Da das n 
Jahr vorüber war, erinnerten fie einander am letzten Jahresabend daran, w 
früher fo närrifch geweſen feien, einander wegen des Vogels zu prügeln. „ 
Mann, ich habe doch recht gehabt,“ fagte die Frau. Und weil der Mann auch 
unrecht gehabt haben wollte, gab’3 enblih nochmals eine Prügelei. Derart 
die meiften Händel unter Cheleuten. — Das Sprichwort fagt: Der Gefchı 
gibt nah. Wil der Mann der Gefcheitefte fein, fo ſoll er zuerft nachgeben. 

3. Der Mann hat fein Recht, fein Weib mit Schlägen zum Gehorfa 
Bringen. Gemeiniglid meinen Männer, das Weib müfje thun, was fie w 
und wenn es dann nicht gefchehe, fo hätten fie das Recht, fie mit Schlägen 
anzubalten. Dafür berufen fie fih auf den Spruch: Der Mann ift des A 
Haupt. Aber da fag’ ich, mit dem Haupt ſchlägt man nicht zu, fondern benti 
und braucht feinen Verftand. Zuſchlagen kann jeder Narr. — Bor einigen J 
waren Geißlinger Männer bei mir, und ba ich ihnen fo meine Gebanten hie 
fagte, fo gab mir einer zur Antwort: bei feinem Weibe ſchlagen gute Worte 
an, fie müfje eben geprügelt fein. Darauf fagte ich zu ihm: er werde auch 
Ejel gefehen haben ; ob auch ein Efel ungeſchlagen fortgehe? Er antwortete : 
ein Ejel müfje gefhlagen fein. Da fagte ih: wenn er alfo fo ehrvergefien ge 
fei, daß er einen Ejel ftatt einem Weibe genommen habe, fo foll er eben fortpri 
Das brachte ihn zum Nachdenken, daß er Sprach, er tolle kein Ejeltreiber meh 
und fünftig fein Weib anders als mit Schlägen zu getvinnen fuchen. 

4. Ehegatten jollen einander keinen Schandflet anhängen. — Ich vo 
einer Evelfrau, die ihren Mann bei mir fehr verkleinerte und feine Fehler auf 
Als ich fie eine Zeitlang angehört, fagte ich ihr, fie folle das ja nimmer thun 
fie ihres Mannes Fehler erzähle und ihn verfleinere. Denn die Frau bekı 
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ibren Ramen vom Dann. Wenn fie alfo ihren Dann zum Bärenhäuter made, fo 

fet fie die Bärenhäuterin. 

5. Ein recdhtfchaffener Mann ift fein Wirthahausläufer. Und die Frau fol 
ih hüten, daß fie den Mann nicht in's Wirthshaus treibt. — Wenn ein Mann 
viel in's Wirthshaus gebt, fo kann man fchon daraus fchließen, daß er fein Haus⸗ 
bälter ift und Seine Liebe zu Weib und Kindern bat. Der Wein madıt Narren. 
Benn alfo der Mann dem Trinken ergeben tft, fo’ ift er nicht mehr feines Weibes 
Haupt, Sondern ihr Narr. Darum entitehen auch jo viele Händel, meil eine rechte 
grau feinen Narren zum Mann haben will. — Oefters find auch die Frauen felber 
ihuld, wenn die Männer viel in's Wirthshaus laufen, nämlich wenn fie dem 
Panne das Eſſen nicht auf die Zeit fertig machen, oder einen unordentlichen Haus⸗ 

halt führen, oder ihn lieblos behandeln. Darum fol eine rau ihrem Mann mit 
Liebe begegnen, daß er gern daheim ift. Dadurch hat ſchon manche Frau den Mann 
vom Wirthshaus abgehalten. 

6. Man muß nicht viel brauchen, fo braucht man nicht fo viel zu erwerben. 
— Das Erwerben macht einem viel Sorgen. Wenn man nun nicht viel braudıt, 
und feine Hausbaltung einrichtet, daß man feine Staatshaushaltung führen will, 
ſo braucht man nicht zu viel zu ertverben und hat wenig Sorgen. Man kann oft 
jwangig gute Freunde in der Liebe einfach fpeifen, bis man einen Gaft herrenmäßig 
traltirt. — Als jemand einem Freund ein Paar feidene Strümpfe ſchenken mollte, 
da hatte der gefagt, die fünnte er nicht braudyen, denn fie würden ihm mehr als 
1000 Dollars Toften. Und als er das näher erklären wollte, fagte er: zu diefen 
Strümpfen gehören andere Hofen und ein anderer Rod und Hut, ald er trage. 
Und wenn er hoffärtiger gehe, fo müfle er aud) Yrau und Kinder hoffärtiger klei⸗ 
den, und dann müſſe auch die ganze Einrichtung im Haufe ganz anders werden, fo daß 
1000 Dollars bei weitem nicht langen würden. Darum könnte er diefe Strümpfe 
nicht brauchen. 

7.. Beim Haufen fommt’3 auf’ Gedeihen an. — Wenn zwei Frauen mit- 
einander zu Markt gehen und die Margareth kauft eine Schüflel um 25 Cents, die 
Anne Marie aber eine ganz gleiche um 30 Gents, fo hat die Margareth wohlfeiler 
eingelauft als die Anne-Marie. Wenn aber die Margareth ihre 25 Cents Schüffel 
unterwegs zerbricht, fo ift die 30 Cents Schüffel doch die wohlfeilite. Darum kommt's 
beim Haufen nicht auf’3 mohlfeil einfaufen oder theuer verkaufen an, fondern auf’s 
Gedeihen. Dem bat Flattich felbft nachgelebt, und nichts gewollt, wo fein Gedeihen 
fein ionnte. Als ihm einft ein kleines Erbe zufiel, fo gingen ihm in Gant fchnell 
einige Hundert Dollars davon verloren. Bei näherer Nachforfchung fand er, daß 
dad Vermögen, wovon ihm ein Erbtheil zugefallen war, nicht alles ehrlich erworben 
ki; er aber wollte nur haben, worauf ein Segen Gottes liegen könne. Ging mies 
der etwas verloren, fo fagte er: „Gottlob, daß das auch weg ift!” Erſt ala das 
Erbe ganz verloren gegangen war, war Flattich wieder ruhig, weil er jeßt mußte, 
daß bei dem Wenigen Gottes Segen und Gedeihen fei. 

8. Arme fönnen leichter haufen als Reiche. — Je mehr man bat, deito mehr 
muß man fih Mühe geben, daß man nichts verliert. Denn man will nicht ver: 
Üieren, fondern man möchte es gerne noch höher bringen. Wenn 3. B. ein Weib 
100 Sennen hätte, wie viel Sorgen würde diefe haben, daß fie um feine fomme und 
um kein Ei. Und fo iſt's auch mit den Stapitalien und Mobilien. Wie viel Sorar 
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und Angft muß man immer haben, daß man nicht verdirbt ober fonft verliert, da 
bingegen die Armen e3 viel bejjer haben, meil fie nicht fo viel zu beforgen haben. 
9. Es iſt leichter zu haufen, als zu verderben. — Wenn ich mit Leuten rede, 
welchen das Haufen fo viel zu fchaffen macht, und die in Sorge ſtehen, fie möchten 
endlich verderben, jo pflege ich ihnen die Frage vorzulegen: was leichter fei, zu 
baufen oder zu verderben? Worauf fie gewöhnlich antworten: haufen fei freilich 
ſchwerer, denn verderben fönne man leicht, das fei feine Kunft. Ich aber fage zu 
ihnen: ich glaube das nicht, fondern halte es für viel leichter, zu haufen, ala zu 
verderben. Sie follen die Sache nur fo annehmen, ob denn fie ihre Kinder vers 
berben ließen? Müßte nicht ein Kind viel anftellen, bis der Vater die Hand ganz 
von ihm abzöge ? So fei es noch viel mehr bei Gott. Ein Menfch müfje abfcheulich 
viel Böſes anftellen, bis Gott feine Hand von ihm abziehe und ihn verderben laſſe. 
Alfo, es ift leichter zu haufen, als zu verderben, weil Gott uns nicht verderben läßt. 
10. Zum Haufen gehört rechtes und gutartiges Gefinde. — Es beklagen fich 
Öfterd Leute bei mir, daß fie fo Schlechtes Gefinde haben. Ich fage allemal, es nehme 
mich nicht wunder, denn man fei beim Gefinde gleichgültiger, als bei Pferd und 
Rind. Da frage man doch zu allererft, ob's auch von guter Art berfomme. Noch 
vielmehr liege aber bei Menfchen daran, von was für einer Art fie feien. Bei einem 
Knecht oder einer Magd muß man nicht nur darauf fehen, ob fie den Gefchäften 
gewachſen, fondern auch, wer ihre Eltern geweſen find, was fie für eine Auferziehung 
gehabt haben. Salomo fagte: „Sch jehe mich um nach den Treuen im Lande. 
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Fahrplan für die Reife in's Paradies. 

Zeit der Abfahrt: ede Stunde geht ein Schnellzug. 

Antunft: Wann Gott will. 

Preife der Pläße. I. Klafle: Unfhuld oder Buße und Ordensprofeß, 
mit den drei Gelübden der Armuth, des Gehorſams und der Keufchheit. II. Klaffe: 
Buße und Vertrauen auf Gott mittelft eıned frommen und feufchen Lebens in der 
Welt. III. Klafie: Volllommene Reue und Ergebung in den göttlichen Willen, 
Beobadytung der Gebote Gottes und Erfüllung der Standespflichten im Ehe: oder 
Wittwenſtande. 

Bemerkungen: 1. Retour-Billets werden keine ausgegeben. 2. Ver⸗ 
gnügungszüge gehen nicht ab. 3. Die kleinen Kinder, welche noch nicht zum Ge⸗ 
brauche der Vernunft gekommen ſind, bezahlen nichts, wenn ſie nur im Schooße der 
Mutter ſich befinden, d. h. in der katholiſchen Kirche. 4. Die Paſſagiere werden 
gebeten, kein anderes Reiſegepäck, als gute Werke mit ſich zu nehmen, wenn ſie nicht 
den Zug verſäumen, oder auf der vorletzten Station, Fegfeuer genannt, wo jedes 
andere Gepäck abgelegt werden muß, eine unliebſame Verzögerung erleiden wollen. 
5. Reiſende werden auf der ganzen Linie an jeder Station aufgenommen. 6. Jedes 
Billet muß den Stempel der heiligmachenden Gnade tragen, entweder ſeit der Taufe 
oder, wenn verloren, durch das hl. Bußſakrament neu viſirt. 7. Jeder Reiſende 
kann während des Weges, wenn er einen größeren Preis nachzahlt, von einer niede⸗ 
ren (Klaſſe) in eine höhere Klaſſe aufſteigen, hingegen muß das Umſteigen in eine 
niedere Klaſſe als lebensgefährlich durchaus mißrathen werden. 

„Reiſet alfo glücklich! Gott ſei auf eutem Wege und fein Engel begleite euch!“ 
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Eine lehrreihe nnd erbauliche Zekehrungsgeſchichte. 


err Georg Sommer hatte Jahre lang in einem 
Städtchen Ohio's ein erfolgreiches Geſchäft ger 
führt, tar aber feit ſechs Monaten in den Ruhe— 
ftand getreten, denn er hatte feine Schäfchen 
ſchon ind Trodne gebracht. Da ergriff ihn die 
Reifeluft. Beſonders war fein Entihluß, nad 
Europa zu reifen in ihm fehließlich zur Reife ge» 
langt; theils hatte er die Abficht, Welt und 
Leute kennen zu lernen, theild waren häusliche 
Zwiſtigleiten die nächte Veranlafjung dazu. Was 
dies für häusliche Zwiſtigkeiten waren, werden 
bir fpäter erfahren. Sturz — er befand ſich fcyon feit drei Tagen in New Hort bei 
feinem Freunde Eduard Lang, der ihn auf feiner Neife begleiten wollte ; denn fo 
hatten die Beiden eö vorher brieflih abgemadt. Da es eben Sonntag ift, jo 
Inmen beide darin überein die Kirchen New VYork's zu befichtigen, nachdem fie an 
den vorhergehenden Tagen andere Sehenswürdigkeiten der Stabt in Augenfchein ge 
namen hatten. 

Die erfte Kirche, die fie betraten, zugleich die fhönfte von New York, war 
Trinity Church, (Dreifaltigsfeitsfiche). Doc) hier müffen wir, ehe wir weiter 
fuhren, bemerten, daß beibe Herten Proteftanten find, und mit ihren religiöfen Ans 
Fhten müflen wir vorerft unfere Lefer ein wenig befannt machen. 

Herr Georg Sommer war in ber Religion der Episfopalen erzogen worden, 
and in feiner Kindheit tourbe ihm ein Haß gegen den Papſt und die fatholifche 
Sirde eingeimpft. Er dankte Gott, wie jener Pharifäer im Evangelium, daß er 
nicht war wie andere Menfchen, beſonders nicht wie diefe armen Papiſten (Katho- 
lilen), welche nach feiner Anficht das Evangelium und die Bibel nicht kennen, dabei 
tief über die Ohren in Aberglauben fteden und von ihren Prieftern am Gängel« 
bande berumgeführt werben. Gr theilte jedoch nicht die Befürchtung mit Fanatifern 
und Demagogen, welche ſtets in das eine Horn blafen, daß bie Freiheiten dieſes 
Landes durch Rom gefährbet werden. Im Gegentheil glaubte er, daß das Papft« _ 
tum in den legten Zügen liege, und daß wahrſcheinlich Pius IX. der legte Papft 
fi. Das war insbefonderd damals der Fall, ald Pius IX. fih zu Gaeta in der 
Verbannung befand. 

Mit 28 Jahren wurde Georg in der episkopaliſchen Kirche fonfirmirt, und ging 
au eine Zeit lang zur Kommunion ; bald aber gerieth er in einen Zuftand ber 
Wäkigung und Gleichgiltigkeit. Er war allmälig zu der Anficht gekommen, das 
die piölopalifche Kirche ſich nicht wefentlid von andern proteftantifchen Kirchen 
untericheide uub wor ihnen Feine befonderen Vortheile gewähre. Es fei, meinte er, 
Boat ſeht nüglich, nach der Wahrheit zu forfchen, aber ganz gleichgiltig, melden Er- 
folg man dabei habe. Demgemäß bequemte er ſich zwar äußerlich, der epiwtono> 
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liſchen Religion an; in der er geboren war, ſonſt aber beanfpruchte er die volle 
Freiheit, die Lebren derjelben nach Gutdünken anzunehmen oder zu verwerfen. 

Eduard Lang's Eltern ftarben, ald er noch ein Kind war, und fo wurde er 
feinen Verwandten zur Erziehung übergeben, welche alle Unitarier waren. Bis zu 
feinem achtzehnten Lebensjahre ging er auch in der Kirche der Unitarier mit Auss 
nahme eines einzigen Jahres, in weldhem er und fein Bruder in die lutberiiche 
Kirche geſchickt wurden, um ihnen die Gelegenbeit zu bieten, diefe Religion anzuneh⸗ 
men, wenn fie wollten, da ihre Mutter fich zu derfelben befannt hatte. Länger 
aber als die angegebene Zeit befuchten fie die Iutherifche Kirche nicht, fondern 
fügten fich der Mehrheit der Verwandten und blieben mit ihnen Unitarier. Als 
Eduard nad einiger Zeit in eine andere Stadt zog, wurde ihm ein Brief an den 
Prediger der Unitarier mitgegeben. Er aber nahm fo viel Intereſſe an feiner 
Religion, daß er den Brief niemals ablieferte und nicht einmal in Erfahrung 
brachte, mo die Kirche der Unitarier fei, oder wo der Prediger wohne. Herr Lang 
war der katholiſchen Religion nicht jo abgeneigt, wie Herr Sommer, denn in feiner 
Jugend hatte er mehrere Male eine katholiſche Kirche befucht, zwar hauptſächlich 
des Geſanges und der Muſik wegen, und einmal ging er jogar mit dem Gebanten 
um, ein fatbholifches Gebetbuch zu faufen, um dem Gotteödienfte mit größerem In⸗ 
tereffe beimohnen zu fünnen. Cr begte feine folchen grundfalfchen Vorurtbeile gegen 
die katholiſche Kirche, wie fo viele andere Proteftanten, aber er meinte, daß Alles, 
was man Wichtiges und Mögliches von Gott, an deſſen Dafein er unbedingt glaubte, 
wiſſen fünne, das wiſſe und glaube er, und damit war er, was Religion anbelangt, 
zum Abfchluffe gelommen. 

So ftatteten die beiden Herrn am erften Sonntag im Auguft 1870 zuerft der 
proteſtantiſchen Dreifaltigfeitötirche in Nem York ihren Beſuch ab, mie aud nit 
anders zu erwarten. Die New PYorker aber betrachteten damals diefe Kirche als 
ein Meiſterwerk chriftlicher Baukunſt, d. h. jene New Yorker, welche die europäifchen 
katholiſchen Dome nicht fennen gelernt hatten. Mit einem gewiſſen Stolze mwiefen 
fie auf den faum 270 Fuß hohen Thurm hin — allein fo unbedeutend derfelbe 
auch war, er var doc) auch das einzig Sehenswerthe an der Kirche. Im Innern 
bot die legtere die kalte Leerheit eines proteſtantiſchen Tempels. Hat man eine 
Kirche der Andersgläubigen gefeben, fo hat man alle gejehen, mögen fie nun irgend» 
welcher Sekte angehören. Hier zu Lande gibt es aber befanntlid eine gute Aus⸗ 
wahl von Selten: Preabpterianer, Univerfaliften, Reformirte PBroteftanten, Quäker, 
Zutheraner, Unitarier, Mormonen, Methodiſten, Baptiften, Epistopale, Shäter 
oder Bitterer, Kalviniften, Schwedenborgianer, Anglikaner — das find nur die 
berborragenbditen und befannteften unter ven circa 200 Selten diefes Landes. Wohl 
eine fchöne Auswahl ! 

„Bo wollen wir jet hin 2” frug Herr Lang, nachdem fie aus der Kirche ges 
treten. „Ich glaube, mwir verlafien und auf den Zufall,” erwiberte Herr Sommer, 
und der Zufall war ihnen auch günftig. 

Sie betraten den nächſten Tempel, zu dem fie famen, und ihren Augen ftellte 
fih folgendes Schaufpiel dar : Die dort verfammelten Gläubigen faßen lautlos da 
und es hatte den Anfchein, als erwarteten fie in ehrfurchtävoller Stille den Beginn 
des Gottesdienftes. Kein Prieiter zeigte fich, Fein Altar, überhaupt kein fichtbare® 
Zeichen einer religiöfen Handlung! Den beiden Herren wollte fchon die Geduld 
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auögeben, ala plöglich einer der Anweſenden fih erhob und einen ſchweren 
Seufzer ausitieß. Faſt zur felben Zeit ftand ein anderer auf und feufzte noch 
tiefer.” Dann in gleicher Weife ein dritter, ein vierter — in einer halben Minute 
batten fich Alle von ihren Siten erhoben und feufzten um die Wette, immer einer 
ſchwerer als der andere. Auf die Seufzer folgten Klagen, — ein Stöhnen und 
Aechzen, daß es wahrhaft berzbrechend zum Anhören war. Einige geberdeten fich 
wie Leute, die fich in der größten Angft und Verzweiflung befanden. Herr Sommer 
und Herr Lang fchauten ſich einander fragend an ; es mochte ihnen vorlommen, als 
befänden fie fich in einem Sprrenhaufe. Indeß ließ das Geftöhne allmälig nad) und 
au die Seufzer verftummten; die Anmefenden febten fich, es trat wieder lautlofe 
Etille eine, aber ein Ausdrud der Freude und Wonne ftrahlte auf den Geſichtern 
der ſelſſamen Menſchen. — Das war die Erweckung von Reue und Leid. 

„Wir haben nun eine Sekte geſehen, eine ſtöhnende; wollen wir noch eine 
andere beſuchen, etwa die Zitterer?“ — „Mir iſt's recht,” erwiderte Herr Sommer. 
— „Die ſind gleich hier neben an. Ich bin früher öfters dort geweſen; es bat 
mir immer Kurzweil gemacht, denn in New York ift der Sonntag entſetzlich langs 


Darauf traten fie in eine Kirche, welche ganz hübfch delorirt war. Auf einem 
Aare im VBordergrunde brannten Kerzen, ein Priefter in kirchlichem Gewande ftand 
davor und wandte ſich in dem Augenblide, als fie eingetreten waren, gegen die ver⸗ 
ſammelte Menge, zugleich die Arme ausbreitend und mit feierlicher Stimme rufend : 
Dominus vobiscum ! Beide Herren ftanden ganz verblüfft, Herr Sommer aber 
füherte feinem Führer zu: „Sie haben ſich geirrt; das ift ja eine katholiſche 
Kirche.” — „Es ift wahr,” erwiderte derfelbe, „früher mar hier ein Tempel der 
Bitterer und jet wird es mohl eine katholiſche Kirche fein.” — „Gehen wir dann !” 
ſagte Serr Sommer troden. Ein fo vernünftiger Mann mie er fonft war — das 
Bort latholiſch fchien ihn unangenehm zu berühren. Einem eingefleifchten Brotes 
Ranten darf man das nicht fo übel nehmen. 

„Das ift merkwürdig mit diefen Katholiken,“ fagte Herr Lang, als fie fi 
wieder im Freien befanden, „mas die für Fortſchritte mahen! So viel ich meiß, 
follen fie noch vor 30—40 Jahren die unbedeutendfte, ja verachtetfte Religionde 
genofienfchaft des Landes geweſen fein, und jebt ift es die erfte und verbreitet ſich 
immer mehr ; eö ift merkwürdig! Es muß etwas ganz Befonderes in diefer Nelis 
gion liegen, und auch in ihrem Gottesdienft.“...... 

„Schon gut,” bemerkte Herr Sommer kurz, „wir wollen lieber zu den Bitterern ; 
aber paſſen Sie auf, daß mir nicht wieder fehl gehen.” 

Und diejes Mal gingen fie nicht fehl. Sie fanden einen Tempel der Bitterer. 
Tiefe Sekte hat eigentlich feine Priefter oder Prediger. Der nächſte Beſte, der fich 
„dom heiligen Geiſte befeelt” fühlt, ergreift dag Wort und die übrigen müſſen ihn 

dann anhören bis zu Ende. Um den heiligen Geift über ſich berabzurufen, richten 
fie zuerft eine gemeinfchaftliche Anrufung an denselben ; hierauf fangen fie an, zu 
sittern. Je heftiger fie zittern, deſto geeigneter machen fie fich, nach ihrer Dleinung, 
für die Aufnahme des hl. Geiftes. Alles zittert, Männer und Weiber, bis eins 
von ihnen den Geift über fich fommen fühlt und dies laut verfündet. Dann hören 
die Andern zu zittern auf und werden Zuhörer. Man kann fich voritellen, was 
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das für eine Predigt fein mag, da gerade die fonderbarften Köpfe fich mit dem bl. 
Geifte erfüllt glauben. 

Darauf begaben fich beide zu den Methodiften, wo fie aber fchnell umlehrten, 
weil fie feine Baummolle in den Obren hatten. Sie wollten in die nächſte Kirche 
eintreten, die unfcheinbar zwifchen den Häufern verftedt war; fie war fo gedrängt 
voll, daß fie ihr Vorhaben nicht ausführen konnten; zudem hatte Herr Sommer 
wieder einen Tatholifchen Geiftlihen am Altare erblidt und deswegen fchnell rechts⸗ 
um gemacht. Herr Lang fagte, daß dies eine Kirche fei, die bauptfächlich nur von 
katholiſchen Dienftboten befucht werde, und er habe hauptfählich Herrn Sommer des⸗ 
wegen bortbingeführt, um ihn von feiner Behauptung zu überzeugen, daß die fathos 
Cifche Kirche in,der That die mächtigfte des Landes zu werden drohe, ja gewiſſer⸗ 
maßen fchon fei. Herr Sommer aber wollte nichts davon hören, und jo machten 
Beide, daß fie zu einer andern Kirche famen, und zwar zu einer Kirche der Duäler. 
Auch diefe rufen den heiligen Geift auf fich herab, aber nicht durch Zittern, fondern 
indem fie fih mit plattem Leibe auf den Boden werfen. Sn diefer Lage fühlen fie 
ſich oft nach einiger Zeit erleuchtet und ihre Zunge wird berebt. 

Unter allen Anderögläubigen find die Quäker die einzigen, welche auch öffent- 
Lich leicht zu erfennen find und zwar an der Kleidung. Sie tragen weite Bein» 
tleider, plumpe Schube, einen langen Ueberrod mit kurzem Leib und einen breits 
tandigen ſchwarzen Filzbut. Die Duäferinen haben eine noch viel häßlichere Tracht. 
Die Duäler leben fehr einfadh und mäßig und man fann von ihnen wahrhaftig 
nicht jagen, daß fie ihrem Bauch ala Göten fröhnen, fie fcheinen denfelben zu nichts 
anderm zu benügen als zum Liegen auf demjelben in der Kirche, um den heiligen 
Geift anzurufen. 

Nachdem nun beide Herren mehrere Kirchen befucht hatten, fagte Herr Lang: 
„Wir fommen nun zu einer Negerfirche, und es ift der Mühe werth, einen Blid 
bineinzumerfen, um zu fehen, wie es ba drin zugeht.” Sie gelangten bei der bes 
treffenden Kirche an und treten ein. Ein wahrer Negergeruch warf fie zurüd. Sie 
hielten fich die Nafen zu und öffneten Augen und Obren. 

Die Ausfchließung der Schwarzen aus den Kirchen der Weißen hat in den 
Köpfen der erftern eine folche Begriffsverwirrung hervorgebracht, daß die meiſten 
von ihnen ganz fonderbare religiöfe VBorftellungen haben, wie mir aus dem eben vor 
den Augen der beiden uns befannten Herren abgehaltenen Gotteöbienfte entnehmen 
können. Der Schwarze Prediger verfeste fich zuerft in ein Zittern, wie die Zitterer, 
obgleich er und die verfammelte „Gemeinde“ vorgeblich der Iutherifchen Kirche anges 
börten. Diejes Zittern galt der Anrufung des hl. Geiftes. Hierauf ftieg er auf 
die Kanzel unter den lebhaften Beifallabezgeugungen der Schwarzen. „Stille, meine 
Brüder !” begann der Prediger, „ih fange nun an.” „Stille, file — ruhig !" 
tiefen nad) einander mehrere Neger der VBerfammlung. „Sch babe ja nichts gefagt! 
Ich bin jaruhig! Die madyen immer den größten Lärm, die Andern ſchweigen 
beißen!” verlautete e8 von verfchiedenen Seiten ber. „Stille doch, ſtille!“ rief der 
Prediger wieder, „fo fommen mir nicht zu Ende!” 

Allmälig wurde es ruhig und der Prediger konnte beginnen. Nicht nur mit 
den Armen, fondern auch mit den Beinen fuchte der Redner feinen Worten Nadhs 
druck zu geben. „Die Hölle,” rief er aus, während fein Geficht einen ſchrecklichen 
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Ausdvrud annahm, ber ſich fogar vielen Zuhörern mittheilte — „die Hölle ift ein 
Ort der Dual, der fürdhterlihen Qual, mo in alle Emwigfeit die fchredlichite Kälte 
reiht; wo der Schnee fortwährend auf die bloßen Schultern der Verdammten 
fült; wo nichts als Baummollenballen, Kaffeefäde, Zuderfäfler herumftehen, welche 
die Berbammten in Ewigkeit nach den Schiffen tragen müflen, die nie voll werben ! 
Die Hölle — das ift Dual aller Qualen, der fehredliche Ort ewiger Arbeit bei 
ewigem Schnee und Eis!" 

Den Zubörern lief es bei diefen Worten eiskalt über den Rüden und fie ſchnit⸗ 
ten ſchreckliche Gefichter. 

„Aber,“ fuhr der Prediger fort, „wenn ihr Statt der Höllenftrafen die unend⸗ 
lihe Güte und Milde des Himmels verdient habt — ja dann warten aufeud alle 
Blüdfeligleiten, Yreuden und Wonnen !” 

Da beiterten fich die Gefichter wieder auf und Viele fingen an aus voller Kehle 
zu laden ; aud) der Prediger lächelte, während er fi) das Kinn ftrih. Dann fuhr 
er jort. Im Paradies, meine Brüder, da ift ed marm, immer warm, o fo anges 
nehm, wie es in diefem Monat Auguft in New York ift! Und arbeiten darf man gar 
nichts!“ Hurrah!“ ſchrieen Mehrere und Elatjchten freudig in die Hände. „Seid 
doch ruhig!“ rief eine alte Negerin. „Halt dein Maul, du alte Here!” entgegneten 
die Betroffenen. „Stille, ftille, ruhig !” riefen hundert Stimmen durcheinander. 

Im Paradies,” fagte der Prediger weiter, „da gibt es feine Baummollen- 
ballen, noch Kaffeeſäcke, noch Zuckerfäſſer — kein Schiff! Da erhaltet ihr Bohnen 

‚und Sped fo viel ihr wollet — und einen Sped, gegen welchen der befte auf diefer 
Belt Leder iſt, und Waflermelonen fo groß und ſchön, Suchen und Pies fo viel ihr 
zur eflen fönnet.” 

„Ha, ha, Hurrah!“ Tachten und fchrieen alle zufammen — war das eine freude 
und ein Heibenlärm ! 

Hier verließen die beiden Herren die Negerverfammlung und draußen in ber 
friiden Luft warb es ihnen wieder wohl. Herr Lang machte den Vorfchlag, um 
fi von dem anftregenden Kirchenbeſuche zu erholen, eine Spazierfahrt nach der 
Etaten Jsland zu machen, welcher Vorfchlag auch ſogleich angenommen wurde. 
Eie lamen nach einer angenehmen Fahrt bald auf der reizenden Inſel an, melde 
damals der gewöhnliche Ausflugort vieler New Norker war, die den Eonntag nicht 
mit Billellefen zubringen wollten. Abends ziemlich fpät kehrten beide Herren nach 
der Stabt zurüd. (Fortſetzung folgt.) 

— Bei einem ehrharen Mahle beachte die übliche Lebensordnung in Bezug auf 
die Pflicht der Religion. Nichts Unnübes und Unehrbares geftatte fie. Man febe 
fich nicht eher zu Tifche, ala bis man zuvor zu Gott gebetet hat. Ebenſo trete das 
Gebet auch am Ende des Mahles ein. (Tertullian.) 

— Gleichwie ein ftarler Wein, wenn er nicht unmäßig getrunfen wird, dem 
Menſchen nützt, alfo ift auch ein Spiel, welches nach verrichteter Arbeit zur Erbo- 
lung auf kurze Zeit und figfam gefchieht, anftändig, löblid) und ohne Sünde. 

(HI. Ambrofius.) 

— Lieben-wir in unfern Feinden, was Gott in fie gelegt bat, und haſſen wir 
in ihnen, was die Wirkung der Bosheit des Feindes ift. 
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& find jet zwei Jahre und darüber,“ jagen die Relationen 
vom Jahre 1667, „daß Vater Claudius Allouez feine große 
und mübfame Miffion angefangen, zu der er die ganze Reife 
von faft 2000 frangöfifchen Meilen zu Fuß zurüdgelegt hat, 
und zwar durch ungebeuere Wälder, indem er Hunger und 
Durft und Blöße und Schiffbruch und Verfolgungen von 
den Gögendienern Tag und Nacht erlitt.” 

Wir konnen und keine befferen Kenntniffe von den Früch⸗ 
ten feiner Arbeit fammeln, als jene find, die mir aus feinem Tagebuch, dad er zu 
reiben verpflichtet war, fammeln. Die Erzählung wird hie und da unterbrochen 
durch Befchreibungen von Seen und Gegenden, durch welche er gewandert ift, wie 
auch durch Schilderungen von Gebräuchen und abergläubifchen eremonien ber ver⸗ 
fchiedenen Stämme, die er befucht hat; ferners ift feine Erzählung intereffant zu 
lefen wegen ber verfchiedenen merfwürbigen Vorfälle, die er auf dieſer Reife 
erlebt bat. 

Von dem Vorleben des P. Claudius Allouez, S. J., ift ung fehr wenig befannt. 
„geit und Ort feiner Geburt,” jagt D’Shea, „konnte ich nirgends angegeben finden. 
Wir wiffen nur, daß er am 3. Mär} 1657 die Erlaubniß erhielt, fi nad) Canada , 
einzufhiffen, wo er im folgenden Jahre auch anlangte. Nachdem er zu Three 
Rivers und Montreal gewirkt, zog er im Jahre 1665 nach dem Weften und mar 
dort bis zu feinem Tode, der im Jahre 1690 erfolgte, unausgefegt thätig. Er war 
ein furchtloſer und unermüdlicher Miffionär ; als ein Mann, voll Frömmigkeit und 
Eifer, ftand er feinem andern Miffionär feiner Zeit nach; fein Name bleibt ünver- 
gänglid mit dem Fortichritt ber Entdedungen im Weiten verbunden.” 

Nach diefen Vorbemerkungen beginnen wir nun mit der Ueberfegung feines 
Tagebuches. 





* * * 

„Am 8. Auguſt des Jahres 1665,“ ſchreibt P. Claudius Allouez, „ſchiffte ih 
mic) zu Three Rivers ein mit ſechs Franzoſen, in einer Geſellſchaft von mehr ala 
vierhundert Indianern von verichiedenen Stämmen, die im Begriffe ftanden, in ihr 
Land zurüdzufehren, nachdem fie mit dem Eleinen Handel, weshalb fie gelommen 
waren, fertig geworden waren. 

Der Teufel leiftete gegen unfere Reife allen möglichen Wiberftand, indem er 
ſich des falfchen Vorurtheiles der Indianer bediente, daß nämlih bie Taufe den 
Tod ihrer Kinder herbeiführe*) Einer ihrer tonangebenden Männer 


®) Da die erften Miffionäre e8 nicht wagten, Kindern und Erwachſenen in gefunden Tagen 
die HL. Taufe zu fpenben, ohne bie hinreichende Sicherheit zu haben, daß fie aud) Stand halten 
würden, fo geſchah e8, daß fie meiſtens den fterbenben Sindern dieſes Saframent ertheilten Da 
nun die Indianer fahen, dafs bie Stinber geivöhnlich nad} der Taufe bafinftarben, fo fchrieben fie 
in ihrer Untoiffengeit und in ifrem Aberglauben ben Tod berjelben ber Taufe zu und betrachteten 
diefelbe al8 einen böfen Zauber, ber pre Kleinen umbringe. 
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erllärte mir gegenüber feinen und feines Volkes Willen, in anmaßenden Ausdrüden 
und mit der Drohung, daß fie mich auf einer einfamen Inſel zurüdlaffen würden, 


wenn ich es wagen follte, ihnen weiter zu folgen. Wir waren bis zum Fluſſe 

Desprairies*) gelommen, als e8 mir klar wurde, was für ein Unglüd fie mir 
androhten ; denn das Kanuh, das mich fo weit gebracht, war gebrochen, und obgleich 
wir und jogleich daran machten, dasjelbe zu repariren, fo fümmerten ſich die India⸗ 
ner doch nicht im geringjten um uns; weder halfen fie und, noch warteten fie, bis 
wir fertig waren. Wir wandten aber doch einen fo großen Fleiß an, daß mir fie 
bei Lang-Soult einholten, zwei oder drei Tage nach unferer Abreife. 

„Aber unfer Kanub fonnte, nachdem e8 einmal gebrochen war, ung nicht lange 
mehr von Nuten fein, und unfere Franzoſen, die fchon müde waren, verziveifelten 
daran, fih bei den Indianern halten zu können, die fich an diefe großen Ber 
ſchwerden Ichon gewöhnt hatten. Dies veranlaßte mich, fie alle zu verfammeln, 
um fie zu überreden, und getrennt in ihre Kanuhs aufzunehmen, ındem ich ihnen 
zeigte, in welch ſchlimmem Zuftande das unferige fich befinde, fo daß es nachher für 
uns ganz unbrauchbar werden würde. Sie gaben jchließlich ihre Zuftimmung, und 
die Quronen verfprachen, obwohl mit Widerwillen, mich aufzunehmen. 

‚„Als ich demnach mich am folgenden Tage an den Rand des Gewäſſers begab, 
wurde ich von ihnen zuerft gut aufgenommen und fie baten mich, einen Augenblid 
zu warten, bis fie mit der Vorbereitung zur Abfahrt fertig wären. ch wartete 
auch und trat darauf in's Wafler, um in ihr Kanuh zu fteigen ; fie ftießen mich aber 
zurüd und fagten, fie hätten feinen Pla für mich, und fogleich fingen fie an, ftarf 
zu rudern, indem fie mich zurüdließen, ohne irgend welche Ausficht auf menfchliche 
Hilfe. Ich betete zu Gott, er möge ihnen verzeihen ; aber mein Gebet wurde nicht 
erhort; denn fie litten nachher Schiffbrud. Auf folde Weife hat die göttliche 
Rajeftät diefe Verlafienheit von Seiten der Menſchen benügt, um mir das Leben zu 
erhalten. 

„Ih ſah mich nun ganz allein und verlaffen in einem fremden Lande ; denn 
die ganze Flotte war ſchon weit fort. Ich nahm meine Zufludt zur allerfeligften 
Jungfrau Maria, zu deren Ehren wir eine Novene gemacht hatten, wodurch wir von 
diefer Mutter der Barmherzigkeit tagtäglich fichtbaren Schuß erhalten hatten. Wäh⸗ 
rend ich betete, ſah ich ganz gegen alle Hoffnung einige Kanuhs, in welchen fich drei 
von unfern Franzofen befanden. Ich rief ihnen zu — und nachdem wir unfer altes 
Kanuh wieder genommen, machten wir uns daran und ruderten aus Leibesfräften, 
um die Flotte einzuholen ; aber wir hatten fie ſchon eine lange Zeit aus den Augen 
verloren und wir mußten nicht, wohin fie gezogen war, weil es jehr ſchwierig war, 
eine Heine Biegung zu finden, die man einfchlagen mußte, um zur Tragjtelle von 
Eault aux Chats (fo wurde fie genannt) zu fommen. Wir wären verloren geweſen, 
wenn wir dieſe Biegung verfehlt hätten, aber es gefiel Gott durch die Fürbitte der 
allerfeligften Jungfrau, uns in gerader Richtung und gleihfam ohne daß mir daran 
dachten, zu diefer Biegung zu führen. Als ich dort nur zwei Kanuhs der Indianer 
erblitkte, ſprang ich in's Waſſer und ließ fie (d. h. die franzöfifchen Begleiter) auf 
dem Lande zur andern Seite der Tragitelle gehen, mo ich ſechs Kanuhs vorfand. 





s) So genannt nad) einem Franzoſen, namens Des Prairied, der in jenem Fluſſe ertrun- 
den war. 


46 Aus dem Tagebuch eines alten Jndianer-Miffionärs. 


Wie,‘ fagte ich zu ihnen, ‚verlafiet Ihr fo die Franzoſen? Wiſſet Ihr nicht, daß ich 
in meiner Hand die Worte des Onnontio#*) habe, und daß ich an Jeiner Stelle zu 
allen euren Völkern durch die Gefchente, die er mir übergeben, reden muß!‘ Diele 
Worte nöthigten fie, ung beizuftehen, fo daß mir gegen Mätag zu der Hauptflotte 
ftießen. 

„Nachdem ich auögeftiegen war, hielt ich es für meine Pflicht, in diefer äußerften 
Noth zur Ehre Gottes die wirkfamften Mittel zu ergreifen. Ich ſprach zu ibnen und 
drohte, daß fie in die Ungnade des Monſieur de Tracy, deſſen Wort ich führte, 
fallen würden. Die Furcht, einem fo großen Onnontio zu mißfallen, beivog einen 
ber eriten unter ihnen, als Sprecher aufzutreten. Derjelbe redete mich an, und er 
bemühte fich jehr, eine lange Zeit hindurch, mich zur Rückkehr zu überreden. “Der 
böfe Feind bediente fih ber Schwäche dieſes Unzufriedenen, um dem Evangelium 
den Weg zu fperren. Die Uebrigen begten auch feine befleren Abfihten, fo daß von 
unjeren Franzoſen, meil fie eine gute Gelegenheit fanden, fich einzuſchiffen, fein 
Einziger fich bereit zeigte, fich meiner anzunehmen. Alle fagten, ich verftehe eö nicht, 
zu rudern und habe auch nicht Kraft genug, das Gepäd zu tragen. 

„sn diefer Verlafienheit begab ich mich in den Wald und, nachdem ich Gott 
gedankt, daß er mich hatte fühlen lafien, von meld, geringer Bedeutung ich fet, 
befannte ich mich vor feiner göttlichen Majeftät nur als eine unnüge Laft auf Erden. 
Nachdem ich mein Gebet vollendet hatte, begab ich mich an’3 Ufer und fand, daß 
jener Indianer, der vorher mid mit fo großer Beratung zurückgewieſen hatte, 
feine Gefinnung gänzlich geändert hatte. Aus freien Stüden lub er mich ein, in 
fein Kanuh zu Steigen, was ich auch auf der Stelle that, aus Furcht, er könnte nur 
zu bald anderen Sinnes werben. 

„Kaum war ich eingeftiegen, al® er mir ein Ruder in die Hand gab und mid 
aufforderte, zu rubern, indem er mir fagte, daß das ein großes Werk, würdig eines 
Häuptlings, ſei. Ich nahm auch bereitwillig das Ruder an, opferte Gott die Bes 
ſchwerden zur Genugthuung für meine Sünden und zur Belehrung diefer armen 
Indianer auf. Sch dachte mich als einen armen Miffethäter, der zu den Baleeren 
verurtheilt fei, und obwohl ih ganz abgemattet war, jo gab mir Gott fo viel 
Stärfe, ala erforberlih war, um den ganzen Tag und einen guten Theil der Nadıt 
zu rudern. Dieſes jedoch binderte nicht, daß ich gewöhnlich der Gegenftand ihrer 
Verachtung und ihres Gefpöttes war; denn fo fehr ich mich auch anftrengte, fo that 
ich doch nichts im Vergleiche mit ihnen, die groß und ſtark dem Körper nach für 
ſolche Arbeiten gleihfam gefchaffen waren. Die geringe Bedeutung, die fie auf 
mich fetten, war auch der Grund, marum fie mir meine Kleider wegftahlen, und es 
foftete mich große Mühe, meinen Hut zu behalten, deilen Rand ihnen fehr gut zu 
fein fchien, fich vor der außerordentlich großen Sommerhitze zu Ihüten. Während 
der Nacht nahm mein Lootſe eine Dede, die ich befaß und ala Kopfkiſſen gebrauchte, 
indem er mich zwang, die Nacht ohne eine andere Vedeckung ale das Laub ber 
Bäume zuzubringen. 

„Wenn zu diefen Mühjfeligkeiten noch der Hunger hinzukömmt, fo ift e8 ein 
empfindliches Leiden, das mich bald lehrte, den bitterften Wurzeln und 
verfaultem Fleifche einen Geſchmack abzugewinnen. Es gefiel Gott, daß 


*) Dnnontio ift der indianifche Name für Gouverneur von Sanaba. 
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ih den größten Hunger an Freitagen erlitt, weswegen ih Ihm mit der größten 
Freude Dank fage. 

„sh mußte mich daran gewöhnen, eine gewiſſe Art Moos, das auf Felfen 
wächft, zu eſſen. Es tft dies eine Art Laub in der Form einer Echale, das aber 
immer mit Raupen und Spinnen bebedt ift. Wenn dasjelbe gelocht tft, fo iſt es 
eine geſchmackloſe, ſchwarze und klebrige Brühe, die eher dazu dient, den Tod abzus 
wehren, ald das Leben zu erhalten. 

„Eines Morgens wurde ein Hirfch gefunden, der ſchon vier over fünf Tage 
todt war — ein glüdlicher Fund für arme Wefen, die am Hungertuch nagten. Man 
bot mir auch davon an, und obwohl der Gerud Einige abbielt, Etwas davon zu 
effen, fo zwang mich doch der Hunger, meinen Theil anzunehmen; aber in der Folge 
hatte ih bis zum nächften Tage einen unangenehmen Gefhmad im Munde. 

„zu diefem Allem fam noch das Elend mit den Tragftellen.*) ich pflegte ein 
Gepack zu tragen, das fo groß als möglich im Berhältniffe mit meiner Körperſtärke 
war; aber oft unterlag ich, und das bot den Indianern eine Gelegenheit dar, über 
mich zu lachen. Sie trieben mit mir ihr Gejpött, indem fie fagten, man folle ein 
Kind berbeirufen, um ſowohl mich als aucd das Gepäd zu tragen. Unfer guter 
Gott bat mich bei folchen Gelegenheiten nicht ganz und gar verlaffen ; denn oft 
bewog er Jemanden, mit mir Mitleid zu haben, der dann, ohne etivas zu jagen, 
meinen Kaſten mit Kleidern oder ein anderes Gepäd, das ich trug, mir abnahm, und 
auf diefe Weife mich unterftüßte, meinen Weg mit größerer Leichtigleit zu wandern. 

„Manchmal gefchah es auch, dag wir und ohne Abendeflen auf den Boden oder 
einen Felſen binlegten, nachdem mir den ganzen Tag und fogar noch zmwei bis drei 
Etunden ber Nacht Gepäd getragen oder gerudert hatten, um am folgenden Tage 
diefelbe Arbeit wieder anzufangen. Die göttliche Vorſehung bat aber immer ein 
wenig Süßigfeit und Tröftungen unferen Mühfalen beigemijcht. 

„Bir hatten ungefähr fünfzehn Tage lang diefe Beſchwerden ausgeſtanden und 
waren :am See Nipijfirinien vorbeigelommen, als wir Klagelaute und Todeslieder 
bernabmen, während wir einen Kleinen Fluß hinabfuhren. Wir fteuerten der Rich: 
tung zu, von woher diefe Laute erjchollen, und fahen acht junge Indianer aus dem 
Stamme der Ottawas, die durch einen traurigen Unfall fehredlich verbrannt waren, 
da ein Funke in ein Faß Pulver gefallen war. Insbeſonders waren vier aus ihnen 
am ganzen Leibe verbrannt und fchwebten in Todesgefahr. Sch tröftete fie und 
bereitete fie auf Die Taufe vor, die ich ihnen auch ertheilt hätte, wenn ich nur Zeit 
genug gehabt hätte, um fie hinreichend vorzubereiten; denn mir mußten ungeachtet 
dieſes Unglücksfalles doch weiter wandern, um zum Eingange des Sees der Huronen 
(huronſees) zu gelangen, wo die allgemeine Zuſammenkunft aller jener Reifenden 
Kattfand. 

„Am 24. dieſes Monates (Auguft) famen fie, der Zahl nad) an hundert Ka⸗ 
weht, zufammen, und erft dort dachten fie an die Heilung der armen Menſchen, die 
ſo fhredliche Brandwunden erlitten hatten, indem fie zu diefem Zwecke ihre aber: 
gläubiihen Heilmittel anwendeten. 

„Died bemerkte ich ganz deutlich während der folgenden Nacht an dem Gefange 





9 Etellen im Yluffe, die zu jeicht für Kähne find, weshalb diefe, mie auch dag Gepäd getra: 


i gen werben müflen. 
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anderen lächerlichen Zeremonien, von melden fie Gebrauch machten. Andere 
‚gegen bradten der Sonne ein gewiſſes Opfer dar, um die Heilung jener fra 
gewifler Zauberer (Medizinmänner), der in der Zuft wiederhallte, und an tau 
Männer zu erflehen; denn zehn oder zwölf von ihnen hatten ſich im Sreife hi 
fest, auf der Spige einer kleinen Inſel, als ob fie eine Rathöverfammlung be 
wollten, worauf fie ein Feines Feuer anzündeten, und wie der Rauch diefes Fe 
fi) erhob, erhoben fie auch ein wirres Gefchrei, das mit einer Anfprache endete, 
‘der ältefte und hervorragendſte unter ihnen an die Sonne bielt. 

„Ich konnte die Anrufung ihrer eingebildeten Gottheiten in meiner Gegent 
nicht ertragen, obgleich ich ſah, daß ich ganz der Barmherzigkeit diefes Volkes ü 
lafien war. ch war eine Zeit lang im Zmeifel, ob es fich mehr für mich gezi 
Daß ich mich ruhig zurückzöge, oder daß ich mich dieſen abergläubiſchen Zeremo 
widerſetzte. Der übrige Theil meiner Reife hing von mir ab; wenn ich fie erzüı 
fo würde der Teufel ſich ihres Zornes bedienen, mir den Weg in ihr Land zu | 
ren und ihre Belehrung zu verhindern. Ueberdies hatte ich ſchon bemerft, w 
‚geringe Wirkung meine Worte auf ihr Gemüth ausübten, und idy wußte, daß W 
ſtand fie nur noch mehr reizen würde. Ungeachtet aller diefer Gründe glaubte 
daß Gott diefen Kleinen Dienft von mir verlange. Sch begab mich alfo zu der Si 
‘wo diejes Alles vor fih ging, nachdem ich den Erfolg meines Unternehmens 
‚göttlichen Vorſehung anheimgeftellt.e. Ich griff den vornehmften Mebizinmann 
und nad einer langen Unterredung zwiſchen un® beiden mwürbigte Gott ſich 
kranken Mannes zu erbarınen. Er verſprach mir, feine abergläubifchen Zeremo 
bebufs feiner Heilung zu geitatten, und nachdem er Gott in einem furzen Gi 
‚angerufen hatte, verehrte er ihn ala den Urheber des Lebens und des Todes. 

„Dielen Steg follte man nicht für gering achten, da er gleihjam über 
Teufel in feinem Reiche gewonnen wurde, two er fo viele Jahre lang bei je 
Volke Gehorfam und Anbetung gefunden hatte. Bald darauf rächte er fich da 
und fandte ung den Mebizinmann, der außerhalb unferer Hütte tie ein Wahı 
niger ſchrie und geneigt zu fein fdhien, feine Rache an den Franzoſen auszuü 
Ich betete zu Gott, daß feine Rache auf Niemanden fonjt, als auf mid fiele, 
mein Gebet var nicht vergebend. Wir verloren nichts ale unfer Kanub, das d 
Elende jertrümmerte. 

„Ich ward zu gleicher Zeit betrübt bei der Nachricht von dem Tode einer j 
‚Männer, die Brandwunden erhalten hatten, ohne daß ich ihm beiftehen kon 
Nichtsdeſtoweniger hoffe ich, daß Gott ihm barmherzig mar, in Anbetracht der 
bes Glaubens und der Neue, wie auch wegen anderer Gcbete, die ich ihn zu ver 
ten gelehrt hatte, damals nämlich, ala ich ihn das erſte Mal gefehen, was auch 
legte Mal war. (Fortſetzung folgt.) 


— — — — — — — — — 


— Die Demuth und die Liebe ſind des Beters geiſtige Flügel, durch d 
Schwungkraft er ſich über die Wolken erhebt und hinter den Vorhang des A 
höchſten dringt. (Hl. Laurentius Juſtinianus.) 

— Wenn wir Gutes von Jemand hören, ſo fühlen wir Liebe zu ihm 
uns entſtehen; fo entzündet das Anhören des Wortes Gottes uns mit fe 
Liebe. 
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Zweiavereine des Jahres 1892 bis Ende Novembers. 
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Rummer. | Drt. | 
137 Fort Recovery, O. Cincinnati. Mario Sif 6. Januar. 
138 Kos Rapids, Ja. Dubuque. Hl. Wenzeslaus. 8. n 
139 | St. Anthonn, Ind. Bincenned. 9l. Antoniue. 13, „ 
140 | Colbivater, Ö. Cincinnati, Ällerhl. Dreifaltigkeit. | 15. Februar. 
141 ı Chicago, Sue. Chicago. Hl. Mauritius. 18, n 
142 Schulenburg, zer. Et. Ynthong, Hl. Rofa von Lima. 9. März. 
143 Flora, Ills Belleville. Hl. Stephanus. 12. „ 
14 (eveland, D. Cleveland. Hl. Petrus. 17. „ 
145 | Plain, Wis, Ya Erofie. öl. Lucas. 25. „ 
16 :6©t. Wendel, Pa. dittöburgp. Hl. Wendelinus. 12. April. 
147 | Brillion, Wis. reen Bay. | Maria Geburt. 20. „ 
I | Defiance, D. Cleveland. Johannes „Evang. 26. „ 
19 St. ®eter, D. Cincinnati. Er 12. Mai. 
150 i Sawwrenceburgh, Tenn. Naſhville. 3 9. Juni. 
151 |Brostton, N. I. Broofiyn. de Alphons. 18. „ 
152 Ja. Dubuque. HL Patricius. 25. „ 
153 * Francidco, Cal, Sanzrancidco| HI. Bonifazius. 29. „ 
154 Cohocton, R. 9. Buffalo. 9. Pius V. 6. Zuli. 
155 | &landorf, O. ‘ Cleveland. l. Johannes. Tu 
156 | games Minn. a arıa Yimmelfahrt, 8 „ 
157 y. Mie, Green Bay. a Sohannes 20. „ 
153 — Ind. Vincennes. —8 Empfäng. 18. Auguft. 
159 Konad, Art. Little Rod. 20. „ 
160 iffi Cleveland. —* 15. „ 
161 De mranoii, Minn. St. Paul. Pr Joſeph | 30. September. 
162 Milwaulee, Wis. Milwaukee. Ol. Frangstus. 27. Oltober. 
163 | Trenton, Ills. Belleville. Maria Reinigung E 7. November. 


164 | Miimautee, Wis. Milwaukee. 191. Bonifaziue, 


























Tas macht in diefen elf Monaten 28 neue Vereine, während die zwölf Monate 
des vorigen Jahres nur 22 gebradıt hatten. Außerbem haben noch 12 Pfarrer die 
Abfiht gehegt und die erften Schritte gethan, um den Verein in ihren Gemeinden 
einzuführen, und mehrere derfelben werben jtcherlich nicht eher ruhen, ale bis ihr 
Ziel erreicht ift. Ein anderer Erfolg wurde dem chriftlichen Mütterverein auf dem 
Katholilentage zu Newark zu Theil. In einer VBerfammlung des Prieftervereing 
wurde ein Bericht über die Fortſchritte des chriftlichen Müttervereing verlangt, und 
der hochw. Herr F. 3. Brunn, Pfarrer von Haverhill, Ja., nahm das Wort, feßte 
die Bedeutung des Vereind auseinander und hob hervor, daß derſelbe fi in der 
Diögefe Dubuque in höchft erfreulicher Weife auöbreite, indem auf die Empfehlung 
dei Biſchofs Hennefiy viele Pfarrer den Verein gegründet hätten. Er fchloß mit 
der Aufforderung, der Priefterverein möge fortfahren, dieſe gute Sache zu fördern. 
In Deutichland hat der Katholikentag, welcher Ende Auguft zu Mainz verfammelt 
tar, die Empfehlung des chriftlichen Müttervereines fogar unter feine Nefolutionen 
aufgenommen, deren zehnte fo lautet : 

„Die neununddreißigfte General:-Berfammlung 
ber Ratholiten Deutihlandserfennt in dem Vereine 
der hrijtliden Mütter eines der wirkſamſten Mittel 
jurchriftliden Erziehung der Jugend und empfiehlt 
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deshalb aufs dbringendfte Die Verbreitung der, 

eine hriftlider Mütter“.“ 

Der Sl. Bater endlich hat auf unfere Bitte am 13. März der amerikan 
Mütter: Erzbruderſchaft freudig drei neue volllommene Abläffe verliehen, ni 
für die Seite dreier Vereinspatrone: der hl. Nofa von Lima, der ſchmerzhaften 
ter Gottes und der hl. Schußengel. 

Das find einige der Fortfchritte, welche der chriftliche Mütterverein in der 
verfloffenen Jahre äußerlich gemacht hat. Andere, an Zahl bei Weiten gr 
find enttveder ganz verborgen geblieben, oder nur in engen Streifen befannt g 
den. So dürfen wir 3. B. wohl annehmen, daß ein jeder Verein heute mehr 
glieder hat ald vor einem Jahre. Die inneren Fortfchritte aber, die Gn 
weldye den Bereinsfrauen, ihren Kindern und Familien durch den Verein zu 
geworben, die guten Werke, welche daraus entjtanden, die Verdienfte, welche g 
melt find — wer vermödhte fie zu zählen, mer zu meflen! Wir müffen fie un 
einen mädtigen Strom vorftellen, der feinen Lauf von der Erde zum Himmel gi 
men und fich in das Meer der Ewigkeit ergoflen bat. 

Forſchen wir nad den Urſachen diefer Erfolge, fo find die 
vor Allem in den vielen hl. Mefjen, Gebeten und guten Werke zu finden, ı 
fortwährend für das äußere und innere Gedeihen des Vereind, — für feine 
breitung und den religiöfen Eifer feiner Mitglieder — Aufgeopfert wurden. 
Verein hatte im Donate eine oder mehrere Vereinsmeſſen, an denen nidt blı 
eigenen, ſondern auch alle übrigen Mitglieder einen befondern Antheil hatten. 
famen die täglichen VBereinggebete, welche die Mitglieder für einander verrid) 
ferner alle die guten Werke, welche von ihnen geſchahen und die Fraft der vı 
lichen Liebe, die alle umfchlingt, als ebenjo viele Bitten und Genugthuunge 
alle zum Throne Gottes emporitiegen. Wie manche fromme Frau, welche den 
thätigen Einfluß des Vereins auf fie felbjt und auf Andere wahrnahm, hat < 
dem in ihrer innigen Liebe zu dein Vereine und in ihrer Begierde ihm zu d 
häufig und andädtig zu Gott für denfelben gebetet und Erhörung — die ja ſi 
Gebeten niemals fehlen fann — gefunden! Selbſt die Kinder der Vereinzf 
werben Beiträge dazu geliefert haben. Es find unter fie mehrere taufend.. 
verbreitet worden, melde fie aufforderten, für alle dem Vereine zugehörigen K 
täglich zu beten und ihnen zugleich einen Eleinen Gebetjeufzer zu diefem Zwe 
die Hand gaben. Wie leicht werden Slindergebete — das einfache, vertrauen 
Aufjeufzen frommer Kinderherzen — erhört ! 

Eine höchſt dankenswerthe Beiſteuer hat das „St. Benedikts⸗-Panier“ geli 
‚ indem e3 feinen zahlreichen Leſern die Ausbreitung und Blüthe des chriſt 
Müttervereind als allgemeine Gebetömeinung für den Monat März, den 
Joſeps-Monat, empfahl. Der bi. Joſeph erhört eben, der zu ihm ruft, 
erlangt von feinem göttlichen Pflegefohne Alles, um was er bitte. Wir 
gewiß nicht, wenn mir feiner Fürfprache einen großen Theil all des Guten zul 
ben, was dem Vereine in diefem Jahre zu Theil geworden ift. 

Zum Belanntwerden des Vereins bat auch Vieles die vom Buchheẽ 
J. Schäfer zu Buffalo gehaltene Rede beigetragen, welche fait in allen deu 
katholiſchen Zeitungen gejtanden hat. 

Eine große Duelle von Segen für unfere Vereinsſache war der beflere 
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wirlſamere Einfluß, den die Vereinsfrauen, angeregt und geleitet durch die Beleh⸗ 
sungen und Ermahnungen, welche jie erhielten, auf ihre Kinder ausübten. Ihr 
guten rauen wiſſet nicht, achtet es wenigſtens nicht genug, mie viel Liebes ihr 
euren Kindern erivetjet, wenn ihr fie beten lehrt, fie im Glauben unterrichtet, ihnen 
Fehler abgemwöhnt, kurz, fie, wie ihr Tag für Tag thut, zur Beobadıtung des gütt- 
lihen Willens anhaltet. Wir bewundern unfere jchönen und großen Slirchen, 
monde andachtsvolle Statuen und Bilder unferer Heiligen, die vom Geiſte Gottes 
burhiochten Bücher gelehrter und heiliger Männer, wodurd wir in den Wegen und 
ber Liebe Gottes unterrichtet werden, und mit Dank erfüllt und die Erinnerung an 
die ſhweren und langwierigen Mühen, welche dieſe Werke ihren Urhebern verurs 
ht haben. Aber du, chriftliche Vereinsmutter, wenn du nad) der Borfchrift deines 
Vereins ala wahrhaft chrijtliche Mutter über dein Kind wacheſt und es zu aufrid)- 
tiger Gottesfurcht und fiegender Tugendliebe heranbildeſt, du erbaueft einen Tempel, 
wellendeft ein Gemälde und verfafjelt ein Buch, weit herrlicher, als je ein Meijter in 
Stein oder Farben oder Worten zu Stande gebracht hat. Das hat nun ein großer 
Theil der Bereindfrauen aus allen Kräften getban und die Erhörung und Vermeh: 
nung diefer ihrer in den Augen des Himmels jo kojtbaren mütterlihen Thätigkeit 
bad) den Verein kam auf Rechnung des Vereins und rief mehr und mehr Gnade 
auf ibn herab. Gewiß, es find auch Sünden gefchehen, und fie haben Gottes Zorn 
und Unmwillen erivedt, den Born der göttlichen Gnade langfamer und ſchwächer 
fließen laſſen. Die Eltern, die Stinder, und nicht am wenigſten wir Priefter hatten 
gar Manches zu bereuen und Gott abzubitten. Aber jo oft wir mit erneuertem - 
Borfape und dem Werke, das Gott und der Verein von uns forderten, wieder mwib- 
weten, fo oft erlangten wir auch Verzeihung unferer Fehler und fanden ung nur noch 
säber an Gottes Herz gezogen. Unfere Zerknirſchung ließ Gott über die Sünden 
hinwegſehen, die wir begangen hatten, gleich als wären fie nicht geſchehen. Denn 
er iſt, wie die hl. Schrift bezeugt, „ein gütiger und barmherziger Gott, geduldig und 
von großer Erbarmung, der das Böſe vergibt.” 

Darum gehen wir mit Muth und Vertrauen dem neuen Jahre entgegen. Es 
liegt vor und wie ein Brachfeld, das Pflug und Egge und unabläffiges Sorgen 
verlangt, um Frucht zu bringen. Legen wir Hand an's Werk, Gott wird uns beis 
Beben nach dem Maße des redlichen Willens, den wir ihm entgegenbringen. Vor 
Alem merken wir und, daß ber hriftliche Mütterverein fein bloßer Gebetöverein ift. 
Werdings war das Gebet ſtets die Seele deſſelben und wird e8 immer bleiben, aber 
kei Weitem vorherrfchend ift er ein Verein des Werkes und der That. Das ift ein 
großer Vorzug ; es bietet aber auch eine große Schwierigkeit. Wir haben Andachte- 
vereine, 3. B. die Bruderſchaft des allerheiligiten Herzens Jeſu, des reinften Her: 
ynd Mariä, der Stapuliere, des hl. Roſenkranzes und viele andere, welche haupt: 
ſechlich und gewiſſermaßen allein Gebetsübungen auflegen. Fromme Seelen treten 
phlreih ein und beladen fich nicht jelten fogar im Uebermaß mit den verjchiedenften 
Gebets verpflichtungen. Es ift wahr, wenn diefelben mit Ernft und Ausdauer fort: 
weicht werden, fo rufen fie einen heiligen Wandel hervor und find darum alles 
Lebes werth. Der chriftliche Mütterverein gehört indeß nicht zu ihnen. Er ftellt 
aa kiner Epige nicht irgend eine bejondere Andachtsübung, fondern ein gutes Werk, 
und gleich das ebelfte, zarteite und höchſte, das man ſich denken fann: die Ausbils 
Wang der Ainderherzen, ihre Verähnlichung mit den heiligften Herzen Ielu und 
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Mariä. Mit bloßem Beten ift da nicht geholfen. Die Mutter muß ihre Sin 
ihren Verſtand anftrengen, ihr Herz in acht nehmen, mehr ernft und ftreng, 
zärtlich und nahjichtig fein, muß Tag und Naht Wachtpoften ftehen, damit 
böfe Feind keinen Zugang findet, um Unkraut zu fäen und den guten Samen 
erftiden. Den Prieiter, den Lehrer oder die Lehrerin, den Vater, bie Geſchwiſ 
alle Hausgenofjen, die Nachbaren — Alle, welche mit den Kindern in irgend we 
Berührung fommen, muß die Mutter im Auge haben, und bier wehrend, warn 
und fchügend, dort Lehre, Rath und Hilfe verlangend, das Intereſſe ihres Kin 
wahrnehmen, damit die hohe Aufgabe ihres Lebens gelinge und das Kind ik 
Herzens unter ihrer Hand werde, mas ed werden ſoll — ein treues, reines Eben! 
feines Schöpfers und Erlöfere. Der hriftliche Mütterverein verlangt demnach 
erfter Reihe nad) ſtarlen Frauen, nach dharakterfeften Müttern, wie diejenige, ! 
der die bl. Schrift jagt: „Ein ſtarkes Weib — wer wird es finden ? Sein We 
ift meither und von den äußerſten Grenzen. Auf fie vertraut des Mannes H 
Sie legt ihre Hand an große Dinge. Kraft und Anmuth find ihr Gewand; 
öffnet ihren Mund zur Weisheit, und das Geſetz der Milde ift auf ihre Zunge. | 
bat Acht auf den Wandel ihres Hauſes; ihre Kinder fommen empor, ı 
preifen fie überfelig; und ihr Mann, er lobt fie.” 

Sch bin überzeugt: wollte der Berein nur Andacht, forderte er weiter nid 
als z. B. die Verehrung und Anrufung der ſchmerzhaften Mutter Gottes, fo wü 
die Begeifterung für denjelben viel feuriger, fein Ruhm weit verbreiteter, der | 
drang viel größer fein. Aber nun, wo er Anftrengungen verlangt und get 
wahrnehmbare Erfolge, die Erreichung ferner und hoher Ziele, ziehen ſich die Her 
ſchwacher und bequemer Frauen zufammen, und fo fehr es fie freut, daß für fie 
eigener Verein gegründet, von den Bifchöfen empfohlen, vom Hl. Vater mit Abläl 
ausgeftattet ift und von Prieftern geleitet wird, — zum Eintritte können fie 
nicht entfchließen. Sie befigen zu wenig Ernit, um die erhabene Aufgabe, we 
ihnen ala Müttern von Kindern Gottes obliegt, zu erfaſſen und zu würdigen, 
find zu wenig an felbitlofes Streben gewöhnt, um ihren Mutterberuf als ei 
Beruf zu Kampf, Wachſamkeit und Leiden zu betrachten und die Erziehung ik 
Kindes als ein zwar fchwieriges, aber als das erfte und hauptfädhlichfte, ja gewij 
maßen als das einzige Werk ihres irdifchen Lebens anzufehen. Weit lieber ül 
nehmen ſie zu ihren bisherigen Andachtsübungen noch eine weitere und lafien 
Uebrigen den „Wandel ihres Haufes” und beſonders die Kindererziehung den al 
Schlendrian weiter geben. 

Das iſt die Schwierigkeit, welche der Verbreitung und Blüthe des chriftlid 
Müttervereing entgegenfteht, und durch Belehrung, Ermunterung, durch Gebet ı 
den guten, gläubigen Willen der Frauen überwunden werden muß. 

Diefe Eigenart des hriftlichen Müttervereins ift aber auch ein großer Vorth 
Seine beftimmte Aufforderung zu thätiger Pflichterfüllung regt die gewiflenhafte 
Frauen an, bringt fie einander näher, fie verfchmelzen im Vereine zu einem Bu 
aufrichtiger Gottesfurdt und wahrhaft hriftlicher Mutterliebe, welcher allmälig 
laueren anzieht und mit feinem Geilte erfüllt. Daß alle eintreten und würt 
Mitglieder feien, tft faum zu erwarten und gefchieht in größeren Gemeinden ı 
mals. Aber eö bildet ſich ein fefter Kern, um den fich die andern Yamilien fchan 
und von dejjen Einflufje fie aufnehmen müſſen, fie mögen wollen oder nicht. 
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wird die Gemeinde durch den blühenden chriftlihen Mlütterverein eine wahrhaft 
hrifllihe und pflanzt den chriftlichen Geift nicht bloß auf die nächſte, fondern felbit 
auf ferne Generationen fort. 

So fchließen wir denn da3 alte Jahr mit Dank gegen Gott für fo viele empfan- 
gene Baden, mit Dank gegen die Pfarrer, welche den dhriftlichen Mütterverein eins 
geführt und ſich um feine Leitung jo viel Mühe gegeben haben, mit Dank gegen 
Alle, welche ihr Wirken durdy Gebet und gute Werke unterjtügt haben, mit Dant 
inöbefondere gegen die Frauen, melde die VBereinspflichten Gott und ihren Kindern 
zu Siebe auf fich genommen und gewifienhaft erfüllt haben. Das neue Jahr begin: 
nen wir mit guten Vorſätzen und mit der Hoffnung, daß der Verein in meiteren 
Kreifen befannt und eingeführt werden möge. Ein recht dringendes Bedürfniß ift 
eine Heine Zeitfchrift für häusliche Erziehung Wir empfehlen dieſes Anliegen 
mfändigft dem Gebete aller Frauen, befonders aber den chriftlichen Vereinsmüttern. 

Pfarrer, welche den Verein in ihrer Gemeinde einführen möchten, erhalten auf 
‚Anfuden unvermeilt die nöthigen dem Bilchofe vorzulegenden Formulare durch den 
Rektor der Pittsburger St. Auguftinusfirche. rauen, welche eintreten mollen, 
aber weder in ihrer, noch in einer benachbarten Gemeinde einen folchen Verein 
baden, werden ebendafelbft gern aufgenommen. Sie müffen nur ihre vollftändige 
Ureſſe (Tauf: und Familiennamen, Wohnort, Straße und Hausnummer, Staat 
md County) angeben und in ein paar Worten ihren Wunſch ausvrüden. Auf dem 
Briefe muß ftehen: Rev. Rector of St. Augustine’s Church, 37th Street, 
Pittsburgh, Pa. 

Denkfprud für chriſtliche Mütter im neuen Jahre. 
® WMutterliebe, ernſte Pflicht, 
Der Ewigkeit gehört dein Walten: 
Vergiß der Rechenſchaft doch nidt, 
Laß deinen Eifer nicht erkalten! 








Erinnerungen an die Ratakomben. 


Die dritte Woche des Januar ift für die Freunde des chriftlichen Alterthums 
re beſonders reiche und anziehende. Das Felt der Stuhlfeier Petri am 18. wird 
in den Katatomben vor der Porta Pia, im fogenannten Goemeterium Dftrianum, 
ſefeiert, wo nach uralten Nachrichten Erinnerungen an die erfte bifchöfliche Thätig- 
kit Petri in Rom verehrt werden. Vor nicht vielen Jahren wurde dort eine große 
Brablammer ausgegraben, in deren Wänden auf der einen Eeite aus der natür- 
bien Größe ein bifhöfliher Stuhl ausgehauen ift, den man nachweislich im 
febenten Jahrhundert ala den Stuhl des hl. Petrus verehrt hat. Dieſer Kathedrale 
gegenüber fteht auf der andern Wand, gleichfalld aus dem natürlichen Stein, cine 
bare Säule, auf welcher im Alterthbum eine Lampe zu Ehren des bi. Petrus zu 
hennen pflegte. Papit Gregor der Große fandte Del aus diefer Lampe als eine 
An Reliquie an die Longobarden: Königin Theodelinde, eine baierifche Prinzejfin. 
Exit der Ausgrabung diefer, während vieler Jahrhunderter verfchütteten Kapelle 
wird dort alljährlich am Feſte Petri Stuhlfeier feierliher Gottesdienst gehalten, 
wobei dem Herkommen nad) die Eulpizianer das Amt fingen und nachher Te Roffi 
eine Erflärung der Katafombe gibt. — Auf 20. Januar fällt dann das Feſt der 
hen Martyrer Fabianus und Sebaftianus, welche beide an der appiſchen Straße, 

Yaph Jabianus in ber Ratalombe an San Gallito, Sebaftianus in der nah ihm 
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benannten Katakombe beftattet worden find. Vom Papſte Fabianus in der Kata- 
fombe von Callifto, iſt noch der Grabftein mit der kurzen griehifchen Inſchrift: 
„Fabianus, Biſchof, Märtyrer” erhalten ; über dem Gebein des hl. Sebaſtianus 
erhob ſich ſchon in früher Zeit eine große Kirche, wohin alljährlich bis auf diejen 
Tag an feinem Feſte die Römer und die in Rom meilenden Fremden zu pilgern 
pflegen. — Auf den folgenden Tag fällt dann das Feſt der jungfräulichen Martyrin 
Agnes, die über dem Hochaltare ihrer Kirche an der momentanifchen Straße vor der 
Porta Pia ruht. Während des Hochamtes werden dort zwei junge Yämmer ges 
weiht, aus deren Molle man fpäter die Rallien webt, jene ſchmalen weißen Streifen 
mit eingewebten ſchwarzen Kreuzen, melde dad Abzeichen der Erzbifchöfe find. Die 
Meihe diefer Lämmer zieht die Fremden, vor allen die Engländer und deren Ladies, 
:befonders an, und fo ift die Kirche an diefem Tage zum Erdrüden voll ; viel Andacht 
ift dabei freilich nicht. — Am 23. ijt dann das Feſt der bl. Emerentiana, der Mil» 
ſchweſter der HI. Agnes, welche in eben jener Grablammer rubte, wo der Stuhl des 
bl. Petrus verehrt wird. 


Iſragmente aus verſchiedenen Roreefpondengen. 

„Sie fragen bei mir an: Welche Bücher find wohl geeignet, das Wefen, den 
Ursprung und den Gegenſtand der Herz-Jeſu⸗Andacht kennen zu lernen? Darauf 
möchte ih antworten: Wenn Sie Priefter wären, fo würde ich dringend folgende 
vier Werke anempfeblen: Nilles, De rationibus festorum sacratissimi Cordis 
Jesu et purissimi Cordis Mariae, Ed. 5., Oeniponte, 1885; Leroy, De 
SS. Corde ejusque cultu, Leodii, 1882; Nix, Cultus SS. Cordis Jesu 
Sacerdotibus praecipue et Theologiae Studiosis propositus. Cum Addi- 
tamento De cultu Purissimi Cordis B. V. Mariae, 1889, Friburgi Bris- 
goviae ; Noldin, Die Andacht zum heiligften Herzen Jeſu. Für Priefter und Stans 
didaten des Prieſterthums, 1890, Innsbruck. — Da Sie aber nicht Priefter fink 
und das nöthige Studium zum Verſtändniß diefer Werke nicht gemacht haben, fc 
empfehle ich Ihnen folgende Werke: Hattler, Ueber die Andacht zum hochheiligen 
Herzen unfered Herrn und Gottes Jeſu Chriſti. Vom Hochw. P. Sof. de Gallifet, 
S.J. 1884. Innsbruck; Patiß, Die Verehrung des göttlichen Herzens Sefu, 
5. Auflage. 1886. Innsbruck; Hattler, P. Franz Schauenburg, S. J., Das lies 
benswürdigfte Herz Jeſu, Unterrichts: und Gebetbuch. 1871. Soeft; Krebs, Hery 
Jeſu-Büchlein, 37. Auflage. Dülmen; Kneip, Herz Jeſu, Sit der Liebe. Dülmen ; 
Hammer, Die Andacht zum göttlichen Herzen Jehu. 1892. Cincinnati. Letzteres 
Merk dient ala Prämie des „Sendbote” für das Jahr 1893. Durch völlige Vorauss 
bezahlung des Abonnementspreifes (82.00) und etwaiger Nüdjtände des „Send: 
bote” können Sie ſich dieſes werthvolle Buch) von 330 Seiten fihern.” — 

„In Ihrem Briefe finde ich eine Bemerkung, die mir unbegreiflich fcheint. Sie 
ſchreiben, daß Sie in einer Wochenschrift gelefen hätten, die Andachten zum gött 
lihen Herzen und zum allerheiligften Sakramente feten unzertrennlih oder feien 
ein und dasfelbe. Dieſes berubt wohl auf einem Mißverſtändniſſe, wie Sie genau 
aus den Hauptwerfen über die Andacht des göttlichen Herzens Jeſu jeben können. 
Weil über diefen Punkt nur dort Zweifel berrfchen können, mo überhaupt die Ans 
dacht zum göttlihen Herzen Jeſu nicht richtig bekannt ift, deshalb möchte ich Sie 
freundlichit erfuchen, ven Redakteur jener Wochenfchrift auf diefen Punkt aufmerk: 

jam zu maden.” 
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Rlara’s Teffament. 
ab wahren Begebenheiten bearbeitet von €. Arand. 






uf der, zur Zeit feft gefrorenen Landftraße, melde von 
der Fabrik: und Handelsſtadt Buchbergen in B. nach 
dem Bauernorte Winterdorf führt, Tief vor einigen 
Jahren, Anfangs des Monat? März, ein zartes, der 
Elementarſchule noch nicht entlafjenes Mädchen eilis 
gen Schritte dahin. Dasſelbe fam von dem, an 
die große Stabt nahe angebauten Vororte Ingoden 
ber. Es mar noch ſehr früh am. Morgen. Der 
ſchneidige Märzwind drang durch das leichte, da und 
dort durchlocherte Kleid der Kleinen. Die blafjen 
Wangen berjelben vermochte er jedoch nicht mit dem frifchen Roth gefuns 
der Kindheit zu überziehen. Sie hatten krankhaft, bläuliches Ausfehen. 
Die entblößten Hände aber waren riffig und krebsroth. Gie verftedte 
fie mechaniſch unter der verwaſchenen Schürze der Trägerin berfelben. 
Die ganze Heine Perfon hatte offenbar unter der empfindlichen Kälte 
ſehr zu leiden. 

Mutterfeelenallein befand fie ſich auf der holperigen Straße, melde 
bei ber nächften Biegung ſchon durch einen kurzen aber fehr dichten, daher 
dunteln Wald führte. Das heftige Verlangen, bald nad dem Ziele 
Am Wanderung zu kommen, ließ die Kleine felbft die Furcht vor dem Walded« 
hate, welche fie fonft fo ſehr zu quälen pflegte, vergeffen. Sie rannte in dasſelbe 
Iinein ohne nach irgend einer Richtung Hin zu fpähen. Kaum jebod hatte fie bie 
Bite des Gehölzes erreicht, als fie einen Schredensfchrei ausftieß. — Da, auf der 
Meinen Anhöhe vor ihr ftand ein Mann, groß, vertahrloft und finfter darein⸗ 
Hidend, gleich einem Wegelagerer. Derjelbe erwartete offenbar gerade fie und 
fe lannte ihn ebenfo offenbar, als fie ihn zu fürchten fhien. So flink als dies nur 
sihehen konnte, machte fie Kehrt. Die Heinen Füße berührten faum den Boden, 
eilig flüchtete fie aus dem Gehölze rüdwärts nad) dem Freien. Allein der große 
Bann nahm längere Schritte, ald das Kind. Die Flucht gelang nicht. Schon in 
der nachſten Minute fühlte fi das Mädchen im Genid gepadt und umgedreht. 

„So, Du Kröte, Du fpringft vor Deinem eigenen Vater fort! Hat Did) das 
tie Mutter geheifen? Wartet nur, das follt ihr mir beide büßen!“ rief der 
wbeimlihe Mann zornig. „Wohin fhidt fie Dich? Sprid, oder Du befommft 
Geber“ 

„Rad Brod!“ rief die Kleine ängſtlich. 

„Und ich fage, Du gehft nadı Geld! Hier im Walde warte ich auf Dich. 
In — was Du an Geld erbettelft, das haft Du mir zu geben.” Da das zit: 
trade Kind Feine Antwort gab, fchrie er dasſelbe heftig an: „Haft Du mid 
ierflanden 9” „Berftanden" gab das Echo fo deutlich zurüd, daß der Mann ſich 
vie erſchredt umblidte. Er hörte fein Töchterchen etwas vom hl. Schuhendel 
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flüftern, erblidte aber zugleich am gleichen Plaße, an welchem er vorhin geftanden, 
eine bobe, ſchmächtige, ſchwarzgekleidete Männergeftalt. Dieſelbe mußte eben von 
einem Seitenwege ber, auf die Hauptitraße herein gekommen fein und Batte ficher 
fein Gefchrei vernommen, daher die eigenen Schritte befchleunigt. Der Wegelagerer 
fühlte des Angelommenen Augen ftreng und fragend auf fih geridhtet. Schnell 
padte er fein Töchterchen nochmals an den Schultern und rief noch einmal: „Tu 
haft mich verftanden *” Im nädjten Moment war er in dem Didicht des Waldes 
verſchwunden. 

„Fürchte Dich nicht, mein Kind,“ ſprach der Herr nun auf das Kind zuſchrei⸗ 
tend, „es darf Dir nichts geſchehen. Ich werde Dich durch den Wald begleiten, 
wohin Du auch zu gehen gedenkſt.“ 

„Ich muß nach Winterdorf,“ erklärte die Kleine. 

„Dahin gehe ich auch,“ ſagte der Herr. „Ich bin Winterdorf's Pfarrer.“ 
Der Geiſtliche hieß Joſeph Frank. Er hatte auf einem der umliegenden Gehöfte 
ſchon in aller Frühe einen dringenden Krankenbeſuch zu machen gehabt, von welchem 
er nun zurückkehrend, eben Zeuge des beſchriebenen Auftrittes geworden. Und nun 
ging er mit ſeinem Schützlinge wieder den Hügel hinan, um anderſeits Winterdorf 
fo ſchnell wie möglich zu erreichen. Schweigend lief'dag Kind neben ihm ber. 

„Die heißeft Du?“ fragte der Pfarrer. 

„Klara Hungler,” antwortete die Kleine, während ein neuer Thränenftrom 
Aber ihr mageres Geficht ftürzte. 

„Und warum bift Du nicht zu Haufe geblieben ? In einer Stunde etwa gebt 
die Schule an, in welche Du doch noch gehörft.” 

„Meine Mutter Shit mid nad Winterborf.” — Der Pfarrrer dachte eine 
feine Weile nad. Er fragte ſich offenbar felbit, ab er Klara nad dem Zwecke ihres 
erhaltenen Auftrages fragen folle oder nicht. Das Erftere fchien ihm nad dem 
Ausſehen des Kindes angezeigt zu fein. Und er that es. 

„Ich muß dort um Almoſen fragen. Wir haben Fein Brod mehr zu Haufe. 
Darum hit mich die Mutter auf den Bettel.” 

„Betteln mußt Du gehen, arme Klara! Seid ihr denn fo notbbürftig zu 
Haufe ?” 

„Ja,“ antwortete dad Kınd. 

„Aber Deinem Alter nach können auch Deine Eltern nody nicht betagt fein. 
Haben diefelben denn feinen Berdienft ?” 

„Die Mutter fann nur zu Haufe nähen, aber fie verdient wenig.” 

„tt Deine Mutter geſund?“ 

„Ich glanbe nicht, fie fieht fo blaß aus, huftet und weint oft. Und das thut 
mir immer weh, wenn ich fie jo traurig fehe !" Klara wurde mittheilfamer. Sie 
blickte wie hilfefuchend auf den Priefter. 

„Und Dein Bater!” fragte diefer. Klara deutete mit der Hand nach ber 
Stelle zurüd, wo fie mit den Mann geftanden. „Der war's!“ flüfterte fie 
erröthend. 

„Diefer große, ftarke, arbeitsfäbige Mann tft Dein Vater!” rief der Pfarrer 
erftaunt und faft entrüftet aus. „Was arbeitet er denn ?“ 

Klara ließ den Kopf finfen und antwortete leife: „Nichts!“ 

„So muß Deine Mutter für Deinen Lebensunterhalt allein forgen 9" 


! 
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„Die Mutter fagt: Das würde fie am Ende fchon fertig bringen, wenn der 
Vater nicht immer ihren Verdienft für fih brauchen würde.“ — Herr Frank feufzte 
leife auf. Er langte nad feiner Geldbörſe und gab dem frierenden Mädchen 
einige Silberftüde aus derfelben heraus in die Hand. 

„Da, mein Kind, haft Du etwas um Brod für mehrere Tage anfchaffen zu 
fönnen. Nun eile nach Haufe und in die Schule.” — Zögernd blieb Klara ftehen. 
Die Geldſtücke lagen auf der offenen kleinen Hand, als wären fie nicht fehr will: 
fommen. Und die Augen der Empfängerin blidten traurig, bald auf den Geber, 
bald auf die Gabe. „Beeile Dich !” mahnte der Priefter. 

„Aber ich muß Brod oder Mehl holen,“ fagte fie, nur ängftlich umberfchauend. 

„Davon kannſt Du doch das Alles kaufen !” 

„Das nimmt mir der Bater ab, dann haben wir erft nicht? zu eſſen,“ 
flüfterte Klara faum hörbar. 

„Ach, ach!" Lam es über des Pfarrer’3 blaß gewordenen Lippen. Er fchaute 
auf feine Uhr. Es ſchien noch zu reichen. Er machte daher noch einmal Kehrt, um 
Die Kleine aus dem Gehölz hinaus, ihrem Heimatsorte Ingoden zu, zu begleiten. 
Unbeanftandet brachte er diefelbe bis vor den Wald hinaus, in's Freie, von mo aus 
er den Weg noch eine weite Strede überjehen fonnte. Hier blieb er ftehen und 
ſprach: „Nun laufe fo ſchnell Du kannſt, Deiner Mutter das Geld zu bringen.“ 
Klara gehorchte. Mit fliegender Halt eilte fie davon. Sobald fie dem Geſichts⸗ 
freie des Pfarrers verſchwunden war, Ichidte fich derſelbe an, endgültig feinen 
Heimmeg anzutreten. Jedoch fand er fi im nächſten Augenblide auf’3 Neue auf: 
gehalten. Klara's Vater vertrat ihm frechlings den Weg. Mit grobem Tone fuhr 
der ungeichliffene Menſch den Geiſtlichen an: 

„Ab, Herr Pfarrer, Sie ſchützen meine Tochter vor mir, dem eigenen Vater! 
Wie lünnen Sie das thun ?" 

„Ich gab dem Kinde einen Auftrag an feine Mutter !” 

„An die Mutter, während der Vater doch ganz in der Nähe ift. Hätte ich 
Das, mas Sie dem Finde gaben, nicht ebenfowohl in Empfang nehmen können ?” 

„Rein !” fprach der Geiftliche feiten, beftimmten Tones. „Nein, Ihnen hätt’ 
ich nichts gegeben. Sie find jung und fehr kräftig ; Sie fünnen daher arbeiten und 
fogar genügend verdienen. Co viel ich eben von Ihrer Tochter vernommen, tft 
Ihre Frau fehr leidend und fie und die Kleine hungrig ; deßhalb —“ 

„Deßhalb, deghalb wollen Sie mich mit Ihren Gaben umgeben? Ich fol 
mir alſo den Rüden krumm ſchaffen, um die Beiden zu erhalten! Nein, Herr Pfar⸗ 
zer! Das thu’ ich nicht !” rief Hungler zornig. „Die Zeiten find überhaupt bald 
vorbei, wo der Eine Schafft wie ein Ochs, der andere aber mit feinen, weißen Häns 
den berumfpaziert, als hätte er fchon von Vorneherein den Vorzug zum Nichtsthun 
gewonnen! Demnädjt hilft einer den andern erhalten und alles ift Gemeingut.” 

Der Prieiter that als verftehe er die beleivigende Anfpielung auf jeine weißen 
Hände nicht. Er Sprach gelaffen aber eindringlich: „Halten Sie fidh vorerit an die 
Zeiten, welche da find, und die fich in Sozialer Hinficht fo fchnell noch nicht ändern 
werden. Es muß halt jeder feine Berufspflichten erfüllen, will er ein nüßliches 

Glied an dem großen Körper der menſchlichen Gefelichaft fein. Kommen Cie zu 
mir, in meine Wohnung und ich will fie belehren, wie leicht die Standespflichten zu er⸗ 
füllen find, wenn man fie im chriſtlichen Sinne aufzufaſſen verfteht !" 


58 . Klara’s Teftament. 


„Ih brauche keine Belehrung mehr! Geben Sie die den Weibern und den 
Kindern, damit diefelben lernen, ung weniger die Laſt unferes Lebens zu fein!“ 
Finſteren Gefichtes eilte Hungler davon, ohne Gruß, ohne Dankſagung für das Ge: 
ſchenk an feine Tochter. 

Der Pfarrherr ging nach Winterdorf zurüd, um dort feines Amtes zu walten. 
Am Nachmittag begab er ſich mit dem Gemeindevorftand zu irgend einer Bes 
ſprechung auf die Rathhausftube. Diefelbe war in Ermanglung eined eigenen 
Rathhauſes, im oberen Stodwerle der Dorfwirtbichaft eingerichtet, und hatte den 
gleichen Hauseingang wie die Gaftftube. Die Thüre zu diefer ftand offen; es 
fonnten daher die an ihr VBorüberfchreitenden, die ganze Stube überfehen. Es batte 
Gäſte da drinn. An einem runden, fchwerfälligen Eichenholztiſche ſaß der, dem 
Pfarrherrn feit heute früh befannte „Arbeiter” Hungler, in Mitte einiger gleich 
artigen Kameraden. Ein Krug Bier und ein großes Glas Schnapps ftand vor 
ibm. Eben als der Geiftliche worüberfchritt, daher wohl mit Abficht, ſchlug der 
rauhe Mann mit der Fauft über den Tifch hinein, daß das Getränf in den Gefäßen 
büpfte und rief, „Auf, getrunten Ihr Kopfhänger! Seit froh; bald brauchen 
wir nicht zu ſchaffen. Sowie wir genug Leute beifammen haben, die Kourage bes 
fiten, müſſen die Neichen und die viel zu body bezahlten, ftudirten Yaulenzer mit 
ung theilen. Dann wird ed ſchön auf Erden, und wir werden als hochgeadhtete, 
brauchbare Glieder der menſchlichen Gefellichaft daftehen !” 

Herr Frank börte wohl den drohenden Spott, aber er that wieder, ala höre er 
nicht? von alledem. Der Gedanke, Hungler habe dag Geld, melcdes er beflen 
Tochter zur Beichaffung von Lebensmitteln gegeben, nicht mehr erreichen können, 
tröftete und berubigte ihn infofern, als er fich fagte: die Beiden feien heute ver- 
fchont von nagendem Hunger und der Anweſenheit ihres Peinigerd. Nach vollen- 
deter Sitzung jedoch, bemerkte er nicht nur, daß Hungler noch an feinem innegehabten 
Plate faß und fortzechte; fondern auch, mie derjelbe eben einen feiner famofen 
Kameraden vom Nachhauſegehen abbielt. 

„Heute darfſt Du noch nicht fo Schnell in Deine Höhle kriechen. Heute bezahl 
ich; denn wifje, mir hat einer von den gut bezahlten Faulenzern, freiwillig dieſe 
luſtige Stunde bereitet!” 

ALS Herr Frank bereits auf der Dorfftraße dabinfchritt und eben eine Biegung 
um ein mohlhabendes Bauernhaus maden mußte, fah er Klara Hungler aus dem: 
felben treten. Sie hatte die Schürze zu einer Tafche zufammengenommen und 
mehrere Stüde Brod darin verborgen. Sichtlich erjchroden, blieb fie vor dem 
Geiſtlichen Stehen. Aengſtlich blidte fie zu ihm auf, als erwarte fie eine ftrafende 
Anrede. „Wie ift e8 Dir heute früh ergangen ?” fragte Herr Frank gütigen Tones, 
bie Beitätigung des eben in der Wirthsftube Gehörten erwartend. Sie follte nicht 
auöbleiben. 

„Die Mutter wagte nicht das ſchöne Geld aufzugeben, weil der Vater um 
dasſelbe mußte !" 

„a8 wäre Euch denn gefchehen? Ich gab Tir dasfelbe zum Einkauf von 
Nahrungsmittel. Davon hätte Dein Vater ja auch genießen können!“ 

„O, er hätte un beide geichlagen !” | 

„And nun ?” frug der Geiftliche. 

„Und nun hat er das Geld und wir noch Hunger.” 
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„Komm mit mir, es gibt wohl noch etwas Ordentliches zu efien für Dich, in 
der Pfarrhausküche.“ Klara gehorchte. — Mit fichtlichen Behagen verzehrte fie 
das ihr von der Schweſter des Pfarrherrn vorgelegte Eſſen. 

„Die alt bift Du denn ?" fragte Letztere, das magere blafje Geſchöpf mit: 
leidig betrachtend. 

„Demnächſt 13 Jahre.“ 

„So kommſt Du heuer zur erſten hl. Kommunion!“ rief Herr Frank. 

Ich weiß es nicht.“ 

„Bas! Du weißt es ed nicht! Haft Du denn noch feinen Unterricht hier⸗ 
über genofjen 3" 

„ver Bater will’3 nicht dulden, daß ich Neligionsunterricht nehme, er jagt: 
das brauche man nicht mehr !" 

„Du follteft eben die Schule nicht jo oft verfäumen, armes Kind! Da gäbe 
es Religionaunterricht nebenbei. ° Und wenn Du vorher feinen ſolchen genießeft, fo 
lannſt Du auch den eigentlichen Kommuntionunterricht nicht verftehen. Du märeft 
daber nicht einmal berechtigt zum Tifche des Herrn zu gehen !" — Klara hatte 
den Worten des Pfarrherrn mit Spannung gelaufcht. Eine leichte Röthe der Ver: 
legenheit deckte ihr Angeficht. 

„Ras fagt den Deine Mutter dazu ?” fragte Herr Frank mit großer Beforgniß,. 

„Die darf nichts jagen !” lautete die troftloje Antwort. 

„Aber wird es Dich nicht fehr hart anlommen, wenn Deine Mitfchülerinen das 
große Glũck haben werben, den göttlichen Heiland und Erlöfer in ihr Herz aufzu= 
nehmen und Du darfſt nicht dabei fein 2" 

, „Die Mutter fagte: ich hätte doch fein Kleid und der Bater würde und nur 
Klagen. Obendrein kann die Mutter feinen Katechismus anfchaffen, weil der Vater 
dad Geld nimmt.” 

„Ein Kleid befommit Du von mir!” rief die Schweſter des Pfarrers eifrig. 
„Auch forge ich für neue Schuhe ; und ein nettes ſchneeweißes Kränzchen auf das 
Haar folft Du auch haben.“ 

„Das ift alles Nebenfache!” ſprach Herr Frank traurig. „Wenn Klara nicht 
wveiß, was fie thut, darf und kann fie nicht an dem fchönften und höchſten Glüde der 
Katholilen theilnehmen.“ 

Die Kleine blickte lange finnend vor ſich nieder. Endlich erhob fie Die Augen 
und ſchaute entichlofien in diejenigen des Priefters, deflen Herz voll des Erbarmens 
war, Mit feiter Stimme fagte fie: „Ich will auch fo glüdlich werden wie die andern 
Kinder. Wollen Sie das mid) lehren Herr Pfarrer ?” 

„Gewiß mem Kind! Gerne lehre ich Dich Gott und die Gnaten feiner hl. 
Kirche erfennen. Aber Du mußt auch zu Haufe, jo oft Du Fannit, lernen und befon- 
ders fleißig in die Schule geben.” 

„D, geben Sie mir gleich ein wenig Unterricht,“ bat Klara eifrig. 

Herr Frank nahm Klara mit in fein Studirzimmer und fchenkte ihr dort einen 
Katechismus. „Diefen nimmft Du mit nad Haufe und lernft das wohl fleißig, 
was ih Dir bier aufgebe. Wir müffen nämlich ganz vorn anfangen, damit Du für 
die Geheimniſſe des Glaubens und der größten Liebe, Aufnahme haft, in deinem 
Seren. Das Erdreich muß man fleißig vorbearbeiten, wenn es fruchtbar gemacht 
werben fol.” 
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Klara griff freudig nach dem Buch, doch zudte fie ſchon im nächſten Dlomente 
mit der Hand zurüd, als habe fie der Gedanke, dasſelbe zu befiten, erjchredt. 
„Nimm es getroft mein Kind! ch ſchenke Dir das Buch!” ſprach Herr Frank er- 
muthigend. 

„Der Bater! Er wird ed mir nicht lafien! Er verfauft alles, mas wir haben, 
wenn er es für überflüſſig hält.“ 

„Nimm es einmal mit. Kommft Du darum, jo werde ich wieder für Di 
ſorgen.“ 

„Ich will das Buch meinem heiligen Schutzengel anvertrauen. Er hat mich 
heute ſchon einmal erhört.“ | 

„Inwiefern bat Dich Dein heiliger Engel erhört ?” frug Herr Frank erfreut. 

„Heute früh’, als ich dem Vater verjprechen follte, alles Geld, das ich an 
diefem Tage einnehme, ihm zu geben, rief ich gefchwind den Schußengel zu Hilfe. 
Da kamen Sie, bevor ih ja gefagt hatte !“ 

„Aber Du konnteſt doch trotzdem das Geld nicht vor ihm retten,” prüfte 
Herr Frank. 

„Dieſes freilich nicht, aber ein anderes erhielt ich dort drüben in dem 
Bauernhaufe, und das bringe ich der Mutter. Freilich ift es bei weitem nicht fo 
viel. Doch kann die Mutter etwas gegen ihren läftigen Huften faufen. Denn 
darum weiß der Vater nun nicht.” 

„Gewiß hilft Dir Dein treuer Engel auch Dein Buch bewahren. Bete ja 
fleißig zu ihm. Und da Du jest gleich nad Haufe gehſt, jo befommft Du noch 
einige Nahrungsmittel von mir mit,“ ſprach der Geiſtliche gerührt. 

Klara ging, mwohlverjehen mit Träftigen Nahrungsmitteln, vom Pfarrhaufe 
aus direft nad Haufe. Sehr ermattet fam ſie noch vor dem Abendduntel zu Haufe 
an. Wie freute ſich das gute Kind, der armen Mutter heute einen jo fräftigen 
Biſſen bringen zu fünnen. „Nimm und ik, lieb Mütterchen, das gibt Kraft. Die 
Haußhälterin des Pfarrers hat es mir gejagt,” ſchmeichelte fie. 

„Heute haft Du viel ausgeftanden, “ flüfterte Frau Hungler, mit liebendem Blide 
das müde Mädchen betradhtend, leife vor fich Hin. 

Klara legte ſich, ſowie fie die Mutter gefättigt jah, zu Bette. Das erhaltene 
Buch, meldes fie belehren follte, würdig zum Empfange des höchſten Glüdes im 
Himmel und auf Erden zu werden, gab fie jedoch nicht aus der Hand. Dad nahm 
fie mit fich, legte e8 forgfältig unter das harte Kopfkiſſen und ſprach: „Lieber heili⸗ 
ger Schugengel, behüte e8 gut.” Obwohl von der ausgeftandenen Angft, Kälte 
und dem Hunger fajt zu Tode ermattet, betete fie heute doch noch das Nachtgebet. 
Erjt nachdem Ste ſich zum wiederholten Male überzeugt hatte, daß ihr Schaf für 
britte Perfonen ganz unfichtbar fei, legte fie den Eleinen Kopf zur Nachtruhe Bin. 
Daß fie im Drange der Beforgniß um das Bud) ganz und gar vergaß, der Mutter 
dag empfangene wenige Geld heute noch zu geben, erfchien ihr am darauffolgenden 
Tage als ein zweites, vorforgliches Werk des Schugengele. - (Fortjegung folgt.) 


„Derbitt’re du dein Leben nicht 
Durd Zorn und Haß und Rache. 
Bergeben ift des Chriften Pflicht, 
Bergelten — Gottes Sache." 
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P. Maximilian Schaefer, O. S. F., 
Emtral-Direktor des Gebetsapoftolates für die deutſchen Aatholiken der Ver. Staaten, 
bringt bereitwillig Mogrrgatione-Piplome für das Gebeisapuflolat und die Wert-Iefs- 
Sneriaft, Rufnakmejcheine in das Grbrteapoftolat, in die Yerz-Irfa-Bruberfchaft und die 


Süpungekommunton, und Mofenkrangfeltel. Man adreifre: 
“SENDBOTE”, 42 Calhoun Street, Cineinnati, O. 
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Befondere Mittel zur Proaniſativn des Gebetsapoſtolates. 


I. Organifation des Gebetsapofolates in den Erziehungsanftalten. 
(Handbüdjlein S. 85.) 


‚m legten Artitel haben wir von der Drganifation des Gebetsapoftolats 
in ben Erziehungsanftalten junger Priefter, d. h. berufener Apoftel 
des hlſten Herzens, gefprochen und gezeigt, meld” herrliche Früchte 
dasſelbe in diefen Anftalten und durch dieſe Anftalten bringen könnte, 
wenn es daſelbſt eifrig gepflegt und gehörig organifirt wäre. 

„Das Gebet3apoftolat kann biefelben heilfamen Früchte auch in andern Erzie⸗ 
Sungsanftalten hervorbringen. Es gibt für Jene, die ſich mit gängliher Hingebung 
dem fo ſchwierigen Gefchäfte der Jugenterziehung widmen, feinen bitteren Schmerz, 
als die Wahrnehmung, daß die glüdlichften Seelenftimmungen, die fic mit fo unfäg« 
lien Mühen und Eorgen in den Herzen ber Kinder gepflegt haben, ſich nad und 
nach verflüchtigen und endlich ganz verwiſchen unter dem Einfluß jenes heidniſchen 
Geiftes, der unfere Geſellſchaft zu Grunde richtet. Was haben wir nun zu tun, 
um diefem ſchauerlichen Unglüd vorzubeugen? Wir müſſen ung nicht fo fehr darauf 
verlegen, in dieſen jungen Herzen eine fentimentale Gefuhlsandacht zur Entividelung 
zu bringen, die nicht lange nachhält, als vielmehr ihnen einen echt katholiſchen 
Geift, eine hohe Achtung ihrer Würde als Kinder der Kirche, und eine unbegrenzte 

ingebung an bie Herzensangelegenheiten Jeſu einzuprägen. Es ift von der höch— 

Wichtigkeit, fie früh daran zu gewöhnen, daß fie diefe göttlichen Intereſſen zu 
ihren eigenen machen, daß fie innigen Antheil nehmen an allen Freuden, ſowie an 
allen Leiden der heiligen Kirche, und ANes, was fie irgendivie berührt, mie ihre 
eigenen Angelegenheiten zu betrachten. 

, „Und das ift ja eben genau der Zweck des Apoftolates. Es ift ſonach erficht- 
Kid, da fein anderes Wert den befonderen Bebürfniffen einer Erziehungs: Anftalt 
genauer entſpreche, als dieſes. Cine jeden Tag allgemeiner herbortretende Erfah: 
ung liefert übrigens hierfür ohnehin die tröftlichften Belege. 

„Umes nun bafelbft einzuführen, hat man bis jegt mit glüdlihem Erfolge 
eine zweifache Methode in Anivendung gebracht. 
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„sn mehreren Anſtalten wurde das Apoſtolat für alle Zöglinge ohne Unter- 
fchied eingeführt, und dann iſt der Vorfteher einer jeden Divifion der Direktor des 
Apoftolates. it er nun felbit vom Geiſte defjelben durchdrungen und gelingt es 
ihm, auch den Zöglingen denfelben einzuflößen, fo wird er darin ein unvergleichbar 
edleres und würdigeres Erziehungsmittel für chriftliche Kinder finden, als es die 
Furcht vor Strafen ift. In mehreren Abtheilungen der Zöglinge find von dem 
Tage an, wo fie das Apoftolat freiwillig übernommen hatten, Strafen faft ganz 
überflüflig geworden. 

„Mm fte in ihrem großherzigen Eifer zu erhalten, kann man mit großem Erfolge 
das Geſätzchen des Roſenkranzes, oder, was noch befler ift, die Sühnungsfommunion 
einführen. Der Diviſionspräfekt muß dafür forgen, den Eifer feiner jungen 
Apoftel rege zu erhalten, er joll ihnen öffentlich die vorzüglichiten Artifel aus dem 
„Sendbote” vorlefen, und fol fie nach Abbetung des furzen Gebetes des Apoftolates 
gemeinſchaftlich das Gefägchen des Roſenkranzes beten laffen. 

„Er erinnere fie an die Liebe unferes Herrn, an die Bebürfnifie der Seelen 
und jene ber heiligen Kirche, und appellive an ihren Herzensadel, zu welchem ber 
Geiſt Gottes in der heiligen Taufe ſchon die Keime in ihre jungen Herzen gelegt 
bat. Das wird immer mit großem Erfolge gefchehen. 

„sn andern Anftalten hat man es vorgezogen, das Apoftolat auf die Maria- 
niſche Kongregation zu befchränten, welcher nur die ausgezeichneteren Zöglinge 
angehören, und da übernehmen dann die geiftlihen Vorſteher der Kongregation 
zugleich die Direktion des Avoſtolats. 

„Unter welcher Form immer man das Apoftolat einführen möge, jo muß man body 
darauf fein erſtes Augenmerk richten, daß man geeignete Beförderer wähle und nur 
Solchen diejes Amt übertrage, die fich der Achtung und der Zuneigung ihrer Mits 
glieder erfreuen. Soviel wie möglid, ſoll fie der Vorſtand jeden Monat einmal 
verfammeln, um fie aufzumuntern und fie daran zu gewöhnen, ſtets die Intereſſen 
Gottes zu unterftügen und unter ihren Mitfchülern die Abfichten des heiligen Hers 
zens Jeſu zu fürdern. Ihr Eifer ſoll ſich beſonders die Verbreitung des „Send⸗ 
bote” des heil. Herzens angelegen fein laſſen, der ja den Zweck hat, fie die Vorzüge 
und die Abfichten des göttlichen Herzens Jeſu kennen zu lehren. 

„Da aber die Koſten des Abonnements, fo gering fie auch find, denn doch die 
Geldmittel einzelner Zöglinge überfteigen dürften, fo fünnen die Beförberer Mehrere 
zu einer Gruppe vereinigen und dann jeden Monat das neue Heft den Einzelnen 
mittbeilen. Die Beförderer follen fi auch nicht blos auf die Verbreitung des 
Gebetsapoftolates befchränfen. Auch alle andern Werke, die ſich irgendwie auf die 
Verherrlichung Jeſu Chrijti beziehen, wie der Verein zur Verbreitung des Glaubens, 
jener der heil. Kindheit u. |. w. follen ihre opferwilligen Mitglieder und eifrigen 
Beförderer unter ihnen finden. Auf diefe Weife werden fie fich vorbereiten, einft 
mit Erfolg für die Sache Gottes zu kämpfen, gleichviel, welche Stellung die gött« 
liche Vorſehung ihnen einst anmweifen wird.” 

Wir brauden diefen fchönen Worten des „Handbüchlein“ feine Silbe beizu- 
fügen. Wenn der Geift und die Uebungen des Gebet3apoftolates auf dieſe Weife 
den Zöglingen ſolcher Anftalten frühzeitig eingeprägt würden, jo würde ed und nie 
an Männern gebrechen, welche nicht nur für alle großen Intereſſen des Hlften Her⸗ 
zens Jeſu und der hl. Kirche jederzeit begeijtert jondern auch in der Kunſt gefchult 
wären, für diefelben auch Andere zu begeijtern, und fie diefelben im Verein mit 
ihnen ſyſtematiſch und energifch zu fördern. 


Buffalo, N.Y., 2. Yebruar 1891. M. N., S. J. 
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Beug Aggregatiovnen pum Goeobetsapoſtolate. 1892. 


St. Augustinus Kirche, Hecker, Ill, St. Peters Kathedrale, Belleville, Ill. 
Diözese Belleville. Diözese Belleville. 
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Bısnop’s HOuSE. 
Sioux Falls, S. D., 27. Nov. 1892. 
Sr. Hochw. P. Marimilian Schaefer, O. S. F., Cincinnati, O. 
Hochw. Konfrater! 

Empfangen Sie meinen herzlichſten Dank für der Gratiszuſendung des „Send⸗ 
bote” und der diesjährigen Prämie. Es wäre mein Wunſch beide Gaben jeder 
deutichen Familie in meiner Diözefe zumenden zu können. Wir bedürfen der Veleh⸗ 
rung und Erbauung, die fie gewähren, und ich lafle ed an Empfehlungen nicht 
fehlen. Aber die Mittel zur Anfchaffung guter Lektüre find oft nicht vorhanden 
oder werben nicht weiſe verwendet und doch ift die geiftige Nahrung eine Lebens⸗ 
frage für unfere heranwachſende Jugend. 

Möge es Ihnen im Oſten gelingen recht viele Eltern hievon zu überzeugen und 
wir werden im Welten nach und nad) dem guten Beijpiele folgen. 

indem ich mich und meine Diözeſe dem Gebete der Vereins-Mitglieder drin- 
gend anempfehle, verbleibe ich | 

Em. Hochwürden dankbar ergebener 
u nu TM. Marty, 0.S.B, 


— Der englifhe Sendbote, “Messenger of the Sacred Heart” hat am 
6. Dezember fein neues Heim in No. 1611 Girard Ave. Philadelphia, Pa., feierlich 
eingeweiht und wird in Zufunft dort herausgegeben werden. Am 7. Dezember 
wurde die Monatsſchrift offiziell unter dem Titel “Apostleship of Prayer Pub- 
lishing Company” priviligirt. 

Sciakkammer des hl. Herzens. 
Verzeichniß der guten Werke, welde für die General-Intention und ſpeziellen 
Anliegen des Sebetsapoflolates*) verrichtet worden find. 


Bom 10. November 1892 bis zum 10. Dezember 1892 find von 60 verfchiedenen 
Rittelpuntten eingegangen : 


1. Liebedatte zum göttlichen Herzen. 321,702 12. Abtöbtungen ........ 65,209 
2. Rofenän® ................ 80,566 | 13. Werke der Nächftenliebe ...... 2,554,739 
3, — ....... 1,538 | 14. Werke des Eifers .. 1,538 
4. Seili nionen........ 1,607 | 15. Verfchiedene Gebete .. . . 8,589,957 
5. Geiftliche Kommunionen ...... 23,831 | 16. Erholungen oder Unterhals 
6. Gewifien Guns ........ 3,94 tungen .... .. 34,121 
7. Stunden der Arbeit ... 20,483 17. Leiden und Trübfale ......... 1,637 
8. Stunden des Stillichweigend.... 17,049 | 18. Selbjtüberwindungen. . 6,494 
9. Krommme Telungen ........... 45,126 | 19. Beſuche des heiligſten Altars⸗ 
10. efene Neflen ... ..... ... 130 jaframentes 631,932 
11. Angehörte 1 .. ....... 45,063 | 20. Verſchiedene gute Werle...... 1,123,197 
Total ............ ......... 13,569,863 
*) Kraft der täglichen Aufopferung gewinnen die Mitglieder des Gebetönpoftolates: 1) 100 
Tage für jebed Gebet und jedes gute Wert; 2) hundert andere Tage Ablaß für diejelben 
guten eopfert nach der Meinung des Hl. Baterd. — Sie haben das echt 1) zu 198 
volllonmtenen Abläfien während bes Jahres, 2) zu ben bejonderen Derfpredungen des göttlichen 
5 3) nehmen Antheil an den und guten Werten von 177 Orden oder Genoſſen⸗ 
50,520 Pfarreien, u. f. w. 


Ein rührender Befud. 

Eine außerordentliche Yamilienvereinigung, die wohl felten vorfommt, fand 
fürzlich in Canada, in der kleinen Bfarrei des HI. Profper ftatt, als eine kranke 
Mutter Ramens Cloutier die Erlaubniß erhielt, daß ihre zehn Kinder, von denen 
drei Priefter und fieben Nonnen find, fie auf einmal befuchen und drei Tage lang 
bei ihr verbleiben durften. Dieſes einzig in feiner Art daſtehende Ereigniß wurde 
durch ein Hochamt in der Pfarrkirche gefeiert. Bor der Rückkehr befuchten Alle zu⸗ 
fammen den Bifchof der Diözefe und erhielten feinen Segen. 
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Den 12. Dezember 1892. 


In einigen Tagen wird das Jahr 1892 im Buche der Weltgeſchichte verzeichnet 
ſein. Es hat im Ganzen keine auffallenden Veränderungen gebracht. Die Lage 
des Hl. Vaters bat ſich nicht gebeſſert, — er iſt noch ein Gefangener im Vatikan 
und proteftirt im Namen der Gerechtigkeit gegen den Raub, den man an der Kirche 
ausgeübt hat. Curopa ftebt gerüjtet da, und die Völker bemachen fich mit Args 
wohn. Der fogenannte Dreibund (Deutfchland, Defterreih und Stalien) ſteht 
Nupland und Frankreich gegenüber. Dan will Frieden und doch rüftet man immer 
mehr und vermehrt die Steuerlaft des Volkes. Wie lange diejes noch dauern wird, 
liegt im Schooße der Zufunft. Die Vorjehung Gottes kann felbft diefe traurige 
Lage zum Beiten wenden. 

In unſerem eigenen Vaterlande, den Vereinigten Staaten, berrichte Friebe 
und Wohlitand. Auf firchlichem Gebiete hat die Schulfrage eine allgemeine Meis 
nungeäußerung der fatholifchen Preſſe veranlaßt, die mit wenigen Ausnahmen die 
Erhaltung der Pfarrichule ale nothwendig für das Wohl der Kirche erflärte. Wir 
wollen hoffen, daß diefer wichtige Punkt nach den vielen Stürmen zum Vortheile 
unjerer heiligen Religion gelöjt werden möchte. 

Kom. — Im Monat Januar beginnen die Feitlichkeiten, welche aus Anlaß des 
Biſchofsjubiläums des Hl. Vaters in Augficht genommen find. Den Beginn ber: 
felben ſoll, wie das Feſtkommittee in Nom mittheilt, ein ſeitens der Kinderwelt dem 
Hl. Vater am Tage der hl. Drei Könige dargebradyte Huldigung bilden. Sinite 

arvulos venire ad me, laflet die Kindlein zu mir fommen, habe Chriftus zu 
Teinen Upofteln gejagt ; demgemäß follen die Kleinen zunächſt zum Throne des Statts 
halters Chriſti fommen, demfelben, wie die bl. Drei Könige, ihre Gaben darbringen 
und feinen Segen empfangen. Das Feltfommittee erläßt in den römifchen Blät⸗ 
tern eisen Aufruf, worin die italienischen Eltern aufgefordert werden, die Gaben 
für ihre Kleinen, die diefen am Tage der bl. Drei Könige geipendet werden, etwas 
einzufchränfen und das Erfparte durch ihre Kleinen dem Hl. Vater als Peterspfen- 
nig darzubringen, 

Kardinal Parocchi, Generalvifar Sr. Heiligkeit, tft zum Ehrenpräſidenten bes 
Zentral Jubiläums: Ausschuffes vom Hl. Vater ernannt worden. 

Fünfhundert Damen vom bl. Herzen hatten am 10. November eine feierliche 
Audienz beim Hl. Vater, Anweſend waren neun Kardinäle, fowie die gefammte 
Prälatur. Die Damen bradıten 50,000 Franks als Jubiläums: Peterspfennig, 
fowie reiche Geſchenke. Der Papſt hielt eine franzöfifche Anſprache. 

Am 13. November hat in Rom unter dem Vorfige des Papftes im Thronfaale 
des Vatikans eine feierliche Situng der Kongregation der Riten ftattgefunden, in 
welcher die Defrete de tuto procedi posse ad solemnem beatificationem 
(man fann ficher die Seligſprechung vornehmen) für die Diener Gottes Peter Sanz, 
apoftolifcher Vikar in China, Franziskus Servano, Joachim Royo, Johann Alkober 
und Franziskus Viaz, ſämmtlich Priefter des Dominifanerordens, welche für den 
Blauben den Martertod gelitten haben, erlaffen wurden; ein gleiches Dekret wurde 
aud für Rudolph Aquaviva und feine Gefährten aus der Gefellichaft Jeſu ver: 
öffentliht. Diejer Zeremonie wohnten die jfämmtlichen in Rom anmefenden Stars 
dinäle bei, Die PBrälaten und Konfultoren der Kongregation der Riten und die Obern 
des Dominifanerordend und der Gejellichaft Jeſu, welche dem Bapft den Dank aus: 
ſprachen für die Ehre, die ihrem Orden verliehen werden foll; die feierliche Seligs 
ſprechung wird während des Jubiläumsfeſtes ftattfinden. 

Die englifchen Pilger nah Rom zum Biſchofs-Jubiläum des Papftes werden 
dem Vernehmen nah am 14. Februar von London abreijen und am 17. Februar 
in Rom eintreffen. hr Aufenthalt in der ewigen Stabt wird nur furz fein. Am 
3. März werden die Pilger wieder in England eintreffen. Der Herzog von Rorfolt, 


— 
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das Haupt der englifchen Katholiken, nimmt bedeutendes Intereſſe daran, daß bie 
Pilgerſchaft einen würdigen Verlauf nimmt. 

In der am 27. November ftattgefundenen Audienz des Kardinals Parochi in 
feiner Eigenichaft ala Ehrenpräfident des Ausschuffes für die Zubelfeier ftimmte der 
Hl. Vater u. a. folgenden Punkten zu: Zur Vorbereitung des Jubiläums predigt 
Pater Zocchi, S. J., ein feierliches Trivuum in der Kirche al Geſu; die Jubelmeſſe 
findet am 19. Februar in St. Peter ftatt; ein feierlicher Feſtakt findet im Februar 
ai SS. Apostoli ftatt. In vier Kirchen werden in der Paſſionswoche Ererzitien 
für die Römer abgehalten werden. Der Papſt läßt für Hundert Armen ein feier: 
liches Mahl veranftalten, und empfängt diefelben nachher ; ein feierliches Dankes⸗ 
triduum findet in S. Lorenzo fuori le Mura ftatt. Geſondert werden in feiers 
liher Audienz empfangen der Zentral⸗Ausſchuß, der Ausihuß für öffentliche Felt: 
veranitaltungen, foiwie da8 Damen: Committee. Die Pilgerzüge von auswärts 

Iten ald Jubiläums: Pilgerzüge, wenn fie innerhalb des Kalenderjahres 1893 nad) 
Km fommen. Die für das Jubiläum geprägte Medaille, welche jedem Pılger in 
der Audienz überreicht wird, zeigt auf der Vorderfeite das Bruftbild des Papſtes 
mit der Yegende: Anno quinquagesimo ab inito episcopato. Die Küdfeite 
trägt den Spruch: Oleo sancto meo unxi eum. 

Die Abhaltung der feierlichen Beatifilationen ift vom Papft endgültig wie 
folgt beſtimmt worden. Es werden felig geiprodhen: am 8. Januar Franz Kaver 
Vianchi; am 22. Januar Gerard Marilla; am 5. Februar Anton Baldinucci; 
am 5. März die in China gemordeten Dominilaner ; am 12. März die in Indien 
gemarterten Sefuiten ; am 16. April Leopold des Gaiche. Drei andere Prozefie 
ſchweben noch, fo daß der Zeitpunkt der Beatififation noch nicht feftiteht. Die Pro⸗ 
peſſe beziehen fich auf den Prieiter Johannes von Avila, den Stapuziner Diego von 
Cadix und den Sefuiten Antonio Realino. 

Der päpftliche Nuntius zu Wien, Migr. 2. Galimberti, ift zum Kardinal 
erhoben worden. 

Kardinal Serafino Banutelli, welcher zum Erzbiſchof von Bologna (nad) 
Reapel und Mailand die bedeutendfte Diözefe und Provinz Staliens) ernannt 
wurde, hatte biöber die Präfektur der Breven, welche Kardinal Serafini übernimmt, 
während Kardinal Vincenzo Banutelli die Serafint’iche Präfektur der Konzils: Son: 
gregation übernimmt. 

Am 23. November wurde in ber vatifanifchen Bibliothek ein neuer, unter 
&o XIII. erbauter Saal feierlichit eingeweiht. 

Ein der Propaganda aus Konftantinopel zugegangener Bericht meldet die Rück⸗ 
fehr des neftorianischen Patriarchen und der Geiftlichkeit zur römifchen Kirche ; der 

hof von Urmina, Mſgr. Andou, nahm den Abſchwur der Härefie und die Aner- 
kanung des Papftes als alleiniges Oberhaupt entgegen. 

Der HI. Bater hat auf das von dem neuen General der Gefellihaft Jeſu an 
ihn gerichtete Schreiben fehr liebevoll geantiwortet. Er erinnert in demfelben daran, 
dab khon der ehrw. Vorgänger des neuen Generald P. Martin als feinen Nach: 
felger empfohlen babe, da er ihn zum Gencralvifar des Ordens ernannt hatte, und 
lobte die Geſellſchaft Jeſu wegen ihrer erprobten Anhänglichfeit an den Hl. Stuhl 


md ihrer großen Berdienfte um die Kirche. Das iſt zugleich eine Antwort auf 


xxwiſſe Verſuche von „Liberalen“ in Amerika und anderswo, zwifchen Leo XIII. 
und den Jeſuiten den Samen der Zivietracht zu füen. | 

Der Sit ded neuen Sefuiten:Generald foll nad Rom verlegt werden. Einer 
Umitchen Meldung der „Pol. Rip.” zufolge, hat nämlich) das Jeſuiten Kapitel, welches 
vor Kurzem in Loyola die Wahl des neuen Ordensgenerals vorgenommen bat und 
zoch immer in Loyola verfammelt ift, den Beichluß gefaßt, daß der Sitz des Ordens⸗ 
generald, entiprechend ten vom hl. Ignatius hinterlaffenen Beftimmungen, von 
lerenz nah Rom verlegt werde. Der neue Drdenzgeneral, Pater Martin, ber 
gegen den 8. Dezember aus Loyola in Rom eintreffen dürfte, wird diefen Beſchoß 
dem Bapfte zur endgültigen Entjcheidung vorlegen. 
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In Rom haben am 11. Oktober die verſammelten Aebte und Prioren 
Trappiſten ſich zu einem einzigen Orden geeinigt, deſſen Regel ſie Observar 
reformata nennen (im Gegenſatz zu Observantia communis der Ciſterzien 
und haben den Abt P. Sebaſtian von Sept. Fonds in Frankreich (Departen 
Allier) zu ihrem Generalabt gewählt Der Generalabt iſt auf Lebenszeit gewä 
und iſt zugleich Abt des Kloſters Tre Fontaine (zu den drei Quellen), mel: 
weit außerhalb der Mauern der Stadt Rom am Wege nad Oſtia erbaut ift, 
der hl. Apoftel Paulus enthauptet wurde. Der neue Trappiitengeneral P. 
baftian ift der ehemalige Hauptmann ber päpitlidhen Zuaven, Wyart, der fid 
Rom und in dem franzöfiihen Kriege durch feine Kaltblütigfeit auszeichn 
Nach dem Kriege trat er in das Trappiitenklofter von Montedes:Cats (No: 
und wurde bald darauf Priefter, Abt des Kloſters und dann Generalprofuro 
der Trappilten in Nom. 

Deutfäland. — Am 6. Nov. fand in Straßburg eine Katholifenverjan 
lung Statt, welche von 1500 Männern befuht mar. Dr. Lieber und Ned 
anwalt Trimborn betheiligten fi) daran. Dr. Lieber entjtammt einer echt fai 
liſchen Familie aus Heflen-Naflau, und ift ſchon über dreißig Jahre im preı 
[hen Landtag und im bdeutfchen Reichstag. Fünf feiner Schweſtern find 
“Sacr& Coeur” zu Kienzheim (Colmar) erzogen worden. Zwei davon find fe 
Dames du Sacr& Coeur geworden. Ein Bruter ift Sefuit, ein anderer, 
bei den Jeſuiten in Met ftudirte, iſt Arzt, ein dritter ift als Geiftlicher ber 
geftorben. Dr. Lieber hat feine Stelle als Rechtsanwalt aufgegeben, um ei 
und allein der katholiſchen Sache zu leben. 

Biſchof Dr. Friten von Straßburg bat in einem Hirtenbriefe auf die vi 
Kirchen im Lande aufmerkſam gemadıt, welche noch von Proteftanten und Kai 
liken gemeinfchaftlic) benutt merden, und auf Unerträglichleiten, melde d 
gemifchten Kirchen häufig für beid: Konfeifionen im Gefolge haben. So 
gemifchte Kirchen gibt es im Elſaß im Ganzen 80, die big auf neun ſämmt 
in einigen kleineren Gemeinden des Unterelfaß liegen, welche größtentbeils fı 
eigenen Pfarreien bilden. Bilchof Frigen empfiehlt Sammlungen für Neubar 
für befondere katholiſche Kirchen in Dielen Gemeinden. 

Die erfte Berfammlung des katholiſchen Volksvereins für Katholiken fraı 
fiicher Zunge fand am 23. November in Met bei überaus großer Betbeilig: 
unter Anweſenheit von Reichstags: Abgeordneten, Vertretern fonftiger Körperid 
ten, fowie vielen Vertretern des Klerus ftatt. Die Redner ſprachen über die Rı 
wendigfeit des Zufammengebens der Katholifen und erbielten reichen Beifall. 

Herr Fritz Schnell, Befiger der weithin bekannten A. Laumann'ſchen Verla 
bandlung zu Dülmen in Weitfalen, ift wegen feiner Verdienſte um bie fat 
liche Sache von Papſt Leo XIII. zum Apoftolifchen Verleger ernannt worden. 

Der Kanzelredner Pater Dominikus Kottmann aus der Kölner Nie 
laſſung des Franziskanerordens iſt vom Paderborner Domlapitel zum dorti 
Domprediger gewählt worden. 

Migr. Hagemann, welcher längere Zeit bindurh Pfarrer in Hammer] 
Schweden, war, ftarb kürzlich zu Neiſſe am Herifchlag. 

Am 24. November find fünfzehn Mönche (Patres und Kleriker) aus Beu 
in Maria Zaad eingezogen, um in ben verlajlenen Klofterräumen und 
berrlichen Abteifirche das Lob Gottes wieder zu erneuern. Das Gerüdt, wel: 
mehrere Zeitungen verbreiteten, daß die Benediktiner dort den Proteftanten « 
Kirche bauen müßten, ift, wie die „Köln. Vztg.“ betont, ganz unbegründet ı 
unwabr. 

Die nächſte General-Berfammlung der Katholifen Deutfchlands wird im Ja 
1893 ın Würzburg, Baiern, abgehalten werden. 

Baden, dad „Muiterländ!”, wäre bald in die Luft geflogen, denn ein Iı 
baftiger Jeſuit wollte eine Predigt in feinem Hetmateorte halten, bevor er fid 
den Heiden nad) China begibt. Die umjichtige Regierung bat aber das Baterl. 
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gerettet, indem fie den Frhrn. Conrad von Bodmann, einem Sproijen des älteften 
badiſchen Adels, die Erlaubniß hierzu verweigerte. Nun, mas ihm in der Heimat 
verwehrt war, das wird ihm in China geftattet fein. Wie fagt Doch der Mann im 
Gedicht, der Europa’3 übertündhte Höflichkeit nicht fannte? „Wir Wilde find doch 
beilere Menſchen!“ Die Chinefen haben allen Grund, es diesmal auf fi 
anzuimenben. 

Am 24. November wurde im deutſchen Reichdtag der unveränderte Sefuiten- 
Antrag vom Zentrum eingebradt. 

Oeſterreich⸗ Ungarn. — Die lange Krife in Ungarn hat nun ein Enbe 
gefunden. Szapary, und nicht blos er, jondern das ganze Vlinifterium hat die 
Demiſſion eingereicht, und Se. Majeftät hat diefelbe angenommen. Das ijt Die 
Folge der neueſten Stänferei des „calviniftiichen Papſtes“ Tißa, der mit aller Ge- 
malt die obligatorische Zivilehe eingeführt willen will, wogegen fih Graf Szapary 
ald Katholik mit aller Entjchiedenbeit wehrte. 

Kaifer Franz Joſeph kündigte in einer denkwürdigen Beiprechung dem Fürft: 
prima Vaszary an, daß er mit Rückſicht auf die politische Yage fich gezwungen febe, 
feine Einwilligung zur Einbringung jener Geſetzes:Vorlagen zu geben, durch welche 
ein entiheidender Echritt zur Trennung der Kirche vom Staate gefchieht und unter 
welhen die Einführung der obligatorischen Zivilehe die erite Stelle einnimmt. Der 
mit der Kabinetsbildung betraute bisherige Finanzminifter MWeferle nimmt in ber 
Loge in Ungarn eine hervorragende Stellung ein. 

Tie „London Times“ meldet, daß der Abt von Komorn feiner firchlichen Funk⸗ 
timen beraubt, und zu einem Monat Gefängniß verurtbeilt wurde, meil er fid 
weigerte, Tauficheine für Kinder aus Mifcheben auszuftellen. Dies ift das erſte 
Wal, daß ein ſolches Vergeben durch Gefängniß beftraft wurde. 

Die „Köln. Volkszeitung“ erflärt die Entftehung des Wortes „Wegtaufen“ in 
Ungern, wie folgt: 1868 kam ein Gefet zu Stande, welches feftftellte: 1. Die 
Knaben aus Miſchehen folgen der Religion des Vaters und die Mädchen der Muts 
ter, 2. Jeder Vertrag dieſer Beitimmung widerſprechend ift null und nichtig. 
3. Erſt nach dem erfüllten zehnten Lebensjahre ift ein Uebertritt in eine andere 
Konfeifion geftattet. 4. Verändert der Vater feine Konfeſſion, fo folgen ihm nur 
die Söhne, die noch nicht fieben Jahre alt find. Durch dieſes Gefeg kamen die 
Eeelforger in die größte Verlegenheit. Sie mußten nad) wie vor von den Brauts 

gemischter Konfeffion das Verfprechen abverlangen, die Kinder vom katho⸗ 
liſchen Briefter taufen zu laffen und im fatholifchen Glauben zu erziehen. Nach wie 
vor famen auch die Eltern ihrem vor der Ehe gegebenen Berfprechen nad. Gal- 
vinifche Baftoren verflagten die fatholifchen Priefter, welche gegen das Gefet Kinder 
in „weigetauft” hatten, die fie nad) dem Geſetze hätten taufen follen. Sahres 
lang dauerten die Streitigkeiten, und aus dieſen Streitigkeiten datirt der Name 
„Vegtauf⸗Frage“. Erft am 26. Februar 1890 erließ der jegige Kultusminiſter 
Gay einen Erlaß, welcher diefe Frage löfen follte, in Wirklichkeit aber noch mehr 
verwidelte. Nach diefem Erlaß konnte jeder Geiftliche dem Geſetze nad) intompetent 
kaufen, folfte aber den Tauffchein an den fompetenten Seelforger innerhalb acht 

überfenden, damit das Kind derjenigen Konfeflion beigezählt würde, der es 
dem Geſetze nach angehören müſſe. 

Vie das offiziöfe „Wiener Tagbl.“ meldet, beabfichtigt die ungarifche Regie- 
tung den Bifchof Emerich Bende von Neufohl zum Biſchof von Neutra und den der 
liberalen Bartei angehörigen Reichstags:-Abgeordneten Stephan Noffival zum 
diſchofe von Neufohl zu ernennen. Das wäre eine Fortfegung des in Ungarn feit 
1867 beobachteten Syſtems, politifche Verdienfte im Einne der Regierung durch 
hehe firchliche Würden zu entlohnen, ein Eyftem, gegen welches fi) die römische 
Rurie insbefondere in letzter Zeit mit aller Entfchiebenheit verwahrt. 

Zum Fürfterzbifhof von Olmüs wurde am 8. Noveniber ber Domberr 
Dr. Theodor Kohn erwählt, welcher im 47. Lebensjahre fteht und fich durch feinen 
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kirchlichen Eifer und ſeine Gelehrſamkeit auszeichnet. Sein Großvater ſoll ſich vo 
Judenthume bekehrt haben. 

Am 15. November ſtarb in Kärnthen, Oeſterreich, ein ausgezeichnet: 
Prieſtergreis P. Andreas Kobler, S. J., der von 1848 — 1854 in den Vereinigte 
Staaten fegengreich wirkte. Derjelbe war auch literariich thätig, befonders aı 
biftorifchem Gebiete. Derfelbe war am 22. Zuli 1816 zu Mühldorf in Baier 
geboren. 

Der frühere Suffragan-Biſchof Rzewuski in Warſchau, mwelder nad dei 
Innern von Rußland verbannt wurde, dort längere Sahre zubrachte und hieran 
feinen Wohnfig nad Krafau, Galizien, verlegte, ift dort am 23. Dftober geſto 
ben. R.i.p. 

Biſchof Dr. Joſ. Emanuel Haid von Königgräp iſt am 27. Dftober, a 
wiederholtem Schlaganfall auf feinem Schloſſe Chraft bei Chrudim geftorben. 

Bifchof Dr. Haid von Königgräß gründete aus feinen nicht gerade übergroße 
Einkünften in Königgräg ein Taubjtummen:Snftitut, dag er mit mehr als 100,000 | 
aueftattete ; in Grulich erneuerte er den Wallfahrtdort mit einem Aufwande vo 
mehr al® 15,000 fl.; die Seminarlirdhe in Königgräß ließ er mit mehr al 
80,000 fl. berrichten ; in Ehraft gründete er einen Kindergarten und fpendete ben 
felben 12,000 fl. ; dem böhmischen Kollegium in Rom, einem Vermächtniß Karls IV 
kaufte er in einer gefunden Gebirgägegend einen Sommerſitz um 30,00 fl. an; i 
der Königgrätzer Kathedrale errichtete er Altäre mit einem Aufivande von 10,000 { 
und auf die Reftaurirung feiner Reſidenz in Königgräg und Chrajt verwendete ı 
über 150,000 fl. Außerdem verwendete der veritorbene Bifchof jährlich viele taı 
fend Gulden an private Bittfteller und in Almofen. 

P. Franz Joſeph Cofta-Major, der über 13 Jahre das öfterreichifch-ungarifd 
Pilgerhaus in Serufalem als Rektor geleitet hat, ift in Wien gejtorben. 

chweiz. — Die vierte Generalverfammlung der katholiſchen Männer: un 
Arbeitervereine der Schweiz, zugleich Kantonal-Katholilentag in Zürich, far 
am 22. und 23. Dftober ftatt. Die Schweizer Katholiten haben eine jehr gu 
Drganifation, die auch bei den Verhandlungen zu Tage trat. 

Im bernifhen Laufen murde am 13. November, nad) einer Unterbrechun 
von 19 Fahren, zum erjten Male wieder der römifch-tatholifche Gottesdienft in d 
nunmehr demfelben zurüdgegebenen Pfarrkirche St. Statharina unter großem Boll 
zudrange gefeiert. Die alıtatholifche Minderheit hat Berufung an ben großen Raı 
angemeldet. 

Der hochw'ſte Bischof Auguftinus Egger von St. Gallen, wird einer d 
im nächſten Ronfiftorium ernannten Kardinäle fein. Bifchof Egger fteht im 61 
Lebensjahre und im 36. jahre feines Prieftertbums. Als Biſchof von St. Gall 
wurde er am 6. August 1882 konſekrirt. 

Die Genfer Kantonsvertreter find jeßt nach dem neuen Gefege gewäh 
worden, was der fatholifchen Bevölkerung von Nuten fein wird. Es wurden ] 
Katholiken gewählt, etwas unerhörtes ſeit der Reformation Calving, der ein Er 
fanatifer war. Dieſes Häuflein wird fchon die Rechte feiner Glaubensbrüder ge 
tend machen. 

England. — Der bl. Vater hat aus Anlaß des 13. Zentenariums der Beke 
rung Englands zum Chriftentbum an die Biichöfe in England ein Schreiben geric 
tet, in welchem er die Katholiken in England befonders auffordert, für die Rückkel 
der Engländer zum Katholizismus zu beten. 

Frankreich. — Der Bapft beklagt in einem Breve an den Bifchof von Drlear 
die Feindſeligkeit der jegigen Regierung: „Wir haben die Hinderniffe aufgesähl 
welche ohne Grund aufgehäuft wurden, um zu verhindern, daß Unfere freundfchaf 
lichen Rathfchläge und beftändige Sorgfalt die gewünfchte Wirkung, das Heil ur 
Wohl des franzöfifchen Volkes, herbeiführten. Welch große gefteigerte Beforgnif 
flößt Uns nicht der Anblid der fat täglich der Kirche Gottes zugefügten Berfolgun 
gen und Schädigungen ein! Als wenn e8 nicht genug mwäre, der bier auf Uns ei 
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dringenden Nötben, müſſen Wir auch noch die Schmerzen theilen, wegen deren ſich 
bei euch Bifchöfe, Geiftlichfeit und das der Kirche ergebene Volk mit Hecht beflagen. 
In der That, die wiederholten Bethätigungen Unferer väterlichen Liebe für euch, 
Unfere beftändigen Bemühungen zu Gunften des Friedens in eurem Lande, indem 
Bir alle Rechtſchaffenen zur Eintracht ermahnen, fcheinen eine Steigerung der Wuth 
bei der die Kirche verfolgende Partei hervorgerufen zu haben, welche in den öffent» 
Iihen Angelegenheiten nur für fich alle Rechte haben will und ihrem eingewurzelten 
haſſe die höchſten Güter der Gefellfchaft opfert. Sie tennt feine Grenzen mebr in 
ihren Drobungen und Gewaltthaten, feine Rüdficht für das, was recht und heilig 
it; diefe Menſchen fchreden nicht davor zurüd, ihr eigenes Vaterland mit feiner 
großen Bergangenbeit in den Abgrund zu ftürzgen. Wir mahnen euch, feine Mühe 
zu ſcheuen, Damit die Geiftlichfeit euere Bemühungen unterftügt. “Diejelbe möge in 
fetiger Berührung mit den Gläubigen ſich balten und ihnen die Chriltenpflichten 
einprägen, ihnen jeden geiftigen und leiblichen Beiltand gewähren, ihnen Unſere 
Unterwetjungen darlegen, deren Inhalt und Zweck darin bejteht, von dem frans 
pfiſchen Volt den Sturz der Religion und den Verfall der Sitten fernzuhalten.” 
Das Schreiben erregt Auffehen, da es die Wahrnehmung beftätigt, daß die berrichens 
den Politiler auf das Entgegentommen des Papftes mit Verdoppelung des Haſſes 
und der Feindfeligfeiten antworten. Won den Monardjiften haben jchon fehr Viele 
den Reifungen bes Papſtes entfprochen, bei den Republikanern ift durchweg nur 
größere, ſchlimmere Feindſchaft zu gewahren, fein Einziger, der nur die geringfte 
Annäberung, jelbit bloß ein freundliches Wort befuntet. Die Schwierigkeiten bei _ 
Belegung der Biſchofsſtühle find jet größer als früher, fo daß gegenwärtig ein 
völliger Stillftand in den Unterhandlungen eingetreten ift. Der Hl. Vater will 
jegt tie Berbandlungen über die Kultus-Ausgaben abwarten. 

Auf Antrag des Franzöfifchen Kriegsminifterd haben die Schweitern Maries 
Joſephine (Biltorine Michel) zu Dijon, und Defiree du Saint-Redempteur (Frau 
Prouft) zu Voitierd, die ſilberne Denkmünze erhalten. Urſache: außerorbentliche 
Hingabe bei Pflege in den Lazarethen bei Seuchenkranfheiten. 

In Lourdes ift Marie Soubiroug, die Schweiter der gottbegnabeten Ber: 
nadetta Soubirous, geftorben. Marie Soubirous war jene Schwefter Marie, von 
welder Laſalle berichtet, daß fie mit einem anderen Mädchen die Begleiterinen Ber- 
nadettend bei der ziveiten Erjcheinung der Muttergotted waren. Während Bernas 
detta die Erfcheinung voll Entzüden ſah, vermochten die beiden Begleiterinen nichts 
zu Ihauen, fie fürchteten fich vielmehr und fagten: „Laßt und nie mehr an dieſen 
Drt zurückkehren!“ — Während Bernadetta bekanntlich in's Klofter ging und dort 
1879 ftarb, verheirathete ſich Marie mit sinem braven Adersmann und ift nun auch 

ben. Die andere Begleiterin Bernabetten® bei der zeiten Erfcheinung, 

nne Abbadie, dient ald Magd in Borbeaur. 

Der General Superior der Dblaten der Unbefl. Empfängniß, P. Joſeph Fabre, 
Rarb am 26. Dtober zu Royaumont, nahe Viermes in Frankreih. Er war 
1824 zu Cuyas in Frankreich geboren und feit 1861 General:Superior des Ordens. 
 _ Belgien. — Auf Bitte des Könige Leopold lud der HI. Bater die Trappiften 
m Belgien ein, eine Mifjion im obern Congo zu gründen. freudig wird dieſer 
Einladung entfprochen und demnächſt begibt ſich eine Kolonie diefer koſtbaren 
Drdenmänner nach dem glühenden Lande um das fchöne Werf der Befehrung der 
Reger und der Anbauung der Gegend in Angriff zu nehmen. 

Spanien. — In Spanien ſtehen noch manche Klöfter Icer in Folge der Auf: 
löfung der Orden vor vielen Jahren. P. Candidus, Abt eines Trappijtenfloftere 
in Frankreich, deſſen Ordensbrüder zahlreich find wie ein Bienenſchwarm, ging nad 

anien um ein verlafienes Klofter anzulaufen. Ein edler Spanier geſellte ſich 
mihm. Da erblidte P. Candidus ein verlaffenes Klofter und eine Kirche und rief: 
„Das wäre was ich fuche!” Einige Zeit nach feiner Rücklehr erhielt er einen Brief 
von feinem Neifegefährten, der ihm meldete, er habe das Kloſter angefauft und 
ſhenle es ihm ; er möge fommen und Befig davon nehmen. So geſchoh ed dm 
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Kolonie eifriger Trappiſten bat ſich in Spanien angeſiedelt und wirkt mie fie es 
überall thun. 

Das alte Klofter Santa Maria de la Rabida wurde zum Andenken an das 
vierte Zentenar der Entdedung Amerikas durch ein Dekret der ſpaniſchen Regierung 
vom 12. Dftober 1892 dem Franziskanerorden als ein Kollegium für die fpanifchen 
Miffionen in Afien und Afrika übergeben. . 

Der bekannte chriſtliche Fabrikherr in Frankreich, Herr Leo Harmel, bat in der 
Tpanifhen Provinz Pampelona eine Baummollfpinnerei errichtet, und dieſelbe in 
echt chriftlicher Weife begonnen. Die Maſchinen wurden eingeweiht, in jedem 
Arbeitsraum ift ein Kruzifir angebracht und die Arbeiter find angehalten alle ihre 
religiöjen Pflichten zu erfüllen. 

Serbien. — Bald nachdem das liberale Minifterium Avakumovic in Serbien 
gebildet war, ricktete der päpftliche Nuntius in Wien, Galimberti, im Auftrage der 
Kurie eine Beichwerdeichrift an den Kultusminifter Bosfovic, worin auf mancherlei 
— hingewieſen wurde, welche der Ausübung des katholiſchen Kultus in 

erbien bereitet werden und worin er um Abſtellung dieſer gegen die verfaſſungs⸗ 
mäßige Religionsfreiheit verſtoßenden behördlichen Handlungen erſuchte, welche 
beſonders von den Radikalen ausgeübt wurden; zugleich wurde eine Regelung ber 
Rechtsverhältniſſe der Katholiten in Serbien angeregt. Der Kultusminifter Bos⸗ 
fovic prüfte Die Beichwerden und hat nun dad Schreiben des Nuntius beantwortet. 
Darnach hält das Dlinifterium die Neuordnung der Rechtsverhältniſſe der Katho⸗ 
liken nicht für dringend, denn fie feien durch beitehende Gefeße geregelt. Der Abs 
ſchluß eines Konkordats ſei auch deshalb keine dringende Angelegenheit, weil die 
Zahl der Katholiken in Serbien eine jehr geringe und wechſelnde fei ; ein bedeuten: 
der Theil der in Serbien lebenden Katholiken halte ſich nur zeitweilig dafelbit auf 
zum Zwecke des Erwerbs, und ziehe fi) nach einiger Zeit wieder in die Heimat 
zurüd, oder wandere in andere Länder. Zur geeigneten Zeit follten dennoch über 
eine beſſere Ordnung der betreffenden Verhältniffe Verhandlungen angebahnt wer: 
den. Die Beichwerden über Verhinderung der fatholifchen Seelforge, über Verlegung 
der Keligionsfreiheit feten nicht begründet. Die Beichuldigung, daß ferbifche Geift: 
liche die fatholifchen Ehriften, wenn fie zur orientaliſch-orthodoxen Kirche übertreten, 
wiederum taufen, wird ebenfall® als unerwieſen erklärt. Jeder ſerbiſche Geistliche, 
der die Taufe eines fchon in einem andern Belenntniffe getauften Chriften wieder: 
bolen würde, werde feines Amtes enthoben. Der Kultusminifter Bostovic erhebt 
dagegen die Beichwerde, daß die Fatholifchen Geiftlichen die Gefege und Verord⸗ 
“ nungen des ferbifchen Staates über die Mifchehen mißachteten. Nach dem fürfte 
lihen Erlaß vom 5. September 1853 „find Ehen zwiſchen ferbifchen Staat3bürgern, 
bon denen eine Partei der griechifch orthodoren Religion angehört, nur dann gültig, 
wenn fie vom kompetenten griedhifch:orthodoren Seelforger gefegnet, und in bie bei 
den orthodoren Kirchen beitehenden Matrifeln eingetragen merden,” ein Stand» 
punkt, auf den der Katholik ſich natürlich nicht Stellen kann. 

Rußland. — Von den zu feinem vorigen Jubiläum ihm gefchentten Gaben an 
firchlichen Geräthen und Gewändern hatte der Papſt auch mehrere Kiften voll an die 
katholiſchen Biſchöfe Rußlands abgehen laflen, wobei für jeden Einzelnen angegeben 
war, welche Gegenftände für feine Kathedrale und die bedürftigen Kirchen beitimmt 
feien. Die ruffiiche Regierung genehmigte zwar diefe Schenkung im Allgemeinen, 
nahm jedoch für ſich das Recht in Anſpruch, nach ihrem Gutdünken die Geſchenke zu 
vertheilen.. Wie diefe „Vertheilung“ ausgefallen wäre, läßt fich leicht woritellen : 
die fatholifchen Bifchöfe hätten wahrſcheinlich nicht? oder nur fehr wenig erhalten. 
Nach langen und fruchtlofen Verhandlungen, um einen anderen Beſcheid herbeizu- 
führen, wodurch die Anordnung des Papftes aufrecht erhalten werben follte, blieb 
nichts übrig, als die Gegenftände wieder nach Rom fommen zu laflen, um fie an 
andere bedürftige Kirchen zu vertheilen. In feinem Lande wird der Katholizismus 
fo bebrüdt und gefnechtet, ald in Rußland; und da kann e8 noch in Defterreich 
Katholiken geben, welche in Panſlavismus ſchwärmen. 
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Großfürft Sergius von Rußland hat den Heiligen Bater beſucht. Der Papft 
fagte, die Beziehungen Roms zu Rußland bätten fich gebeffert. Der Großfürft 
ſchwieg. Der Heil. Vater gab demfelben die Wünfche der Kurie für die in Nußland 
Iebenden Katboliken mit, und erſterer veriprad), fie dem Czar vorzutragen. Die 
Katholifen haben übrigens feine Gerechtigkeit vom ſchismatiſchen Knutenregiment 

erwarten. 
n Afrika. — Am 30. Oktober wurde zu Hippo-Bona in Afrika der fünfzigſte 
Jahrestag der Uebertragung des rechten Armes und noch mehrerer anderer Reliquien 
des bl. Auguftin von Pavia nad Hippo:Bona feſtlich begangen. In feierlicher 
Prozeſſion wurde die Neliquie nach der neuen, freilich noch nicht vollendeten Kathe⸗ 
drale auf dem von hundertjährigen Dlivenbäumen überragten Hügel von Hippo 
übertragen.” Vier Priefter trugen den Neliquienfchrein. Die Yöglinge des St. 
Auquitin- Institutes trugen die fämmtlichen Werfe des heiligen Kirchenlehrerg, der 
zablreihe Klerus, die nun ebenfalls fünfzig Jahre in Bona wirkenden Schweitern 
des hriftlichen UnterrichtS und eine unzählbare Menge von Gläubigen betheiligten 
Id. Zum Schluſſe ertbeilte Biſchof Combes mit dem Arme des hl. Auguftin den 

gen. 

In Algier ift am 26. November der Kardinal:Erzbiichof von Carthago, 
Charles Martial Allemand Lavigerie, im Alter von 67 Jahren geftorben. An ber 
Univerfität Baris machte er feine Studien und wurde dort auch Priefter und Pro⸗ 
feſſor der Kirchengeihichte. In feinem 38. Jahre wurde er zum Bifchof von Nancy 
tonfektirt, am 12. Sanuar 1867 aber zum Erzbifchof von Algier erhoben. Am 27. 
Mär; 1882 ernannte ihn Papft Leo XIII. zum Kardinal. Indem aber das Erz: 
biethum Algier in das biftorifcheberühmte von Garthago verwandelt wurde, erhielt 
der frangöfiiche Kardinal zugleich geiftliche Jurisdiktion über die fatholifchen Miffio: 
näre in Afrifa. Dies war für Lavigerie die Veranlaflung, den Sklavenhandel im 
dunfien Welttheil mit Energie zu befämpfen, und fo ging von ihm der Anftoß zur 
Gründung der Anti-Stlaverei:Bereine aus, die in allen katholiſchen Ländern 
Europas ans Licht traten. Noch berühmter aber ift der feurige Kardinal durch den 
lub geworden, den er auf das Verhältniß des Heiligen Stuhles zu Frantreich 
ausübte. 

Im Jahre 1861 wurde die Sefuitenmiffion auf Madagaskar gegründet; 
damals war noch fein Katholik auf der Inſel, jest gibt e8 deren dort 130,000. 
Prabtvoll ift ihre Kathedrale in Teneriva; die Jeſuiten erbauten außerdem auf ber 
Inſel 300 Kirchen und errichteten 414 Miffionsftationen. Die katholiſche Schule 
beſuchen 18,000 Kinder; zu Ambrohipi beftebt ein blühendes Kollegium und aud 
Induſtrieſchulen befigt Madagasfar. Die Jeſuiten befiten eine eigene Buchdruderei, 
anuneroatorium, ein Muſeum, wiſſenſchaftliche Inſtitute und andere äbnliche 

ten. 

Mehrere fatbolifche Blätter Deutſchlands haben gemeldet, der Trappiften Abt 
P. Stanz von Mariannbhill in Eüdafrika fei jeined Amtes entboben worden. 
Rad beitimmten Nachrichten verhält fich die Sache wie folgt: Im vorigen Sahre 
bielt der Abt von Delenberg im Elfaß die ihm als Vorfteher des Mutterklofters obs 
liegende kanoniſche Viſitation in Mariannhill ab und fand bei diefer Gelegenbeit die 
Abtei nebit den von ihr abhängenden Anitalten in fehr blühendem Zuftande. Jedoch 
erlannte der Bifitator auch, daß mehrere Verfügungen des Abtes nicht im Ein» 
Hang ftanden mit den Vorfchriften des allgemeinen Kirchenrechtes noch mit der Ordens⸗ 
regel — in letzterer Hinficht 3. B. war die Lebensweiſe von übertriebener Strenge 
—, und recht: und pflichtmäßig ordnete er im Einverftändniß mit dem Apoſtoliſchen 
Vilar Abhilfe diefer Uebelftände an. Nachdem aber der Viſitator wieder abgereift 
dar, weigerte fi) der Abt von Mariannhill den Anordnungen deſſelben nachzu: 
ommen, worüber einerfeit3 an die Bropaganda-Stongrenation und anderjeit8 an den 
Generalvilar der damals noch beftehenden Trappiften:Rongregation, der jeßt Gene: 
talabt des vereinigten Ordens ift, berichtet wurde. Darauf wurde nicht die Ab» 
ſeung, fondern die Suspendirung für ein Jahr des Abtes P. Franz verfügt, der 
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deshalb auch nicht zum Generalkapitel, welches im vorigen Monat ſtattgefunden 
bat, gefommen, fondern durch den Prior vertreten worden ift, dem Die vorläufige 
Zeitung der Abtei und ihrer Zmeiganftalten obliegt. Die Sade ift alfo noch nicht 
erledigt. 

Mit der Verwaltung der Trappiften-Abtei Mariannhill in Sübafrifa iſt P. 
Amandus beauftragt worden und befindet fi auf der Rüdreife von Rom. P. 
Amandus, ein ausgezeichneter Ordensmann, biöher Novizenmeifter in Mariannhill, 
befand fich als Vertreter der Abtei in Nom. 

Alien. — Der 7. Generalkongreß der Verehrer des bh. Altarsfatraments wird 
nächftes Jahr in Serufalem felbit jtatifinden. Solches berichtet der permanente 
Präfident der Afloziation, der Biſchof von Lüttich an die Biſchöfe der Chriſtenheit. 
Ein ehrenvolles Schreiben des HI. Vaters belobt das herrliche Unternehmen. Die 
Feſtfeier wird unter Vorfit des Patriarchen von Jerufalem in der Nähe des Abend- 
mabliaales ftattfinden. Erleichtert wird der Zug durch die jetzt eröffnete Eifenbahn 
von Saffa nach der Gottesſtadt. Mer möchte nicht daran Antheil nehmen ! 

Wie armenifche Blätter melden, ift im armenischen Klofter St. Jakob in Jeru⸗ 
falem die Nonne Frutanda im Alter von 115 Jahren geitorben. Sie war ale 
fiebzehnjähriges Mädchen in das Kloſter eingetreten, aljo 98 Jahre im Kloiter. 

Tem „Standard“ wird aus Peling, China, gemeldet, daß der engliſche 
Franziskaner P. Hugh, apoftolifcher Provikar für die Provinz Schoan, im Auguft 
in feiner Refidenz von einer fanatifirten Menge angegriffen, auf die Straße gefchleppt 
und halbtodt gefteinigt twurde. Die Angreifer machten fich eben daran, ihn mit 
Knüppeln vollends todt zu ſchlagen, ala fich ihrer eine plößliche Panik bemächtigte 
und fie, ihr Opfer auf der Straße Liegen laffend, die Flucht ergriffen. P. Qugb, 
der nad) fchwerer Krankheit ich jett auf dem Wege der Genejung befindet, hat dem 
„Rord China Herald” ſelbſt einen ausführlichen Beriht über den Vorfall 
geihidt, und über die Aufrichtigkeit feiner Darftellung kann kein Zweifel ges 
begt werden. Der Sachverhalt wird übrigend auch von den proteſtantiſchen 
Miſſionären bejtätigt, die ebenfald unter der Verfolgungswuth der Chinefen 
zu leiden haben. Glüdlicherweife hat es diesmal den Anfchein, ala ob die kaiſer⸗ 
lihen Beamten dieſe neuerlihen Angriffe gegen die „fremden Teufel,“ d. i. gegen 
die Europäer und Miffionäre, nicht durch unthätiges Verhalten begünftigen 
würden. Wenn in Nyangton, der Reſidenz des P. Hugh, die Iofale Behörde nicht 
im Stande war, benfelben zu vertheidigen, fo ließ doch wenigſtens der Präfelt, ſo⸗ 
bald er von dem Vorfalle Stenntniß erbielt, die Echuldigen in einer eremplarifchers 
Meife beftrafen und bemwilligte dem P. Hugh Schmerzenageld und Schabenerfa. 
Leider müfjen die Miffionäre felbjt zugeben, daß an vielen Orten, befonder® 
dort, wo man Meiter von den großen Flüflen und von den Mittelpunften ber 
Sivilifation entfernt ift, die Autorität der kaiſerlichen Beamten merklich abnimmt. 
Ueberall beftehen geheime, zum Theil fehr mächtige Gefellfchaften, deren Mitglieber 
von den Behörden gefannt find, gegen deren Propaganda die Behörden aber nidt 
einfchreiten fönnen, mweil fie zu ſchwach find. Wird wirklich einmal der Verfuch ges 
macht, dem Treiben diefer Geſellſchaft Einhalt zu gebieten, dann lehnt ſich die ganze 
Einwohnerſchaft dagegen auf, wie es erft unlängit in Echenfi der Fall mar; alle 
Läden wurden gejchloffen, zum Zeichen der Unzufriedenheit der Bevölkerung ; eb 
bilden ſich Volfsaufläufe, Aufftände brechen aus, und ſchließlich müſſen die Beamten 
felbft froh fein, wenn fie mit beiler Haut davonkommen. Die einzige Möglichkeit, 
derartigen Zuftänden abzubelfen, beſteht darin, daß die Zentral Regierung nad 
allen Gegenden, in denen Chriften:Berfolgungen und Aufftände ausbrecdhen, ftarle 
Miltär-Abtbeilungen fchickt, welche die untere Bevölkerung in Schach halten, und 
dann mit unnadjfichtliher Strenge die wirklichen Schuldigen d. i. die Gelehrten, 
welche das Volf aufmwiegeln und fanatifiren, beftrafen läßt. Dazu wird fich aber - 
die Regierung nicht freiwillig entfchließen, fondern fie muß von den Vertretern ber 
eurppäifchen Mächte dazu gezwungen werden, wenn im diplomatiſchen Korps u ’. 
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— GSinigkeit und Energie herrſcht, und daran hat es leider bie jetzt noch immer 
gefehlt. 

Die Miſſionsgeſellſchaft des göttlichen Wortes hat jetzt in Steyl, St. Gabriel 
und zu Neuland in Schleſien über 360 Zöglinge und über 250 Laienbrüder zu er⸗ 
nähren. Miſſionen hat die Geſellſchaft, welche 1875 zu Steyl entſtanden iſt, in 
China, Afrika und Süd-Amerifa. ’ 

Süd⸗Amerika. — Der Heilige Vater hatte anläßlich der vierhundertjährigen 
Feier der Entdedung Amerifa’3 durch feinen Staatsſekretär Rampolla einen Brief 
an den Präfidenten der Nepublit Chile gerichtet, in welchem er um Milderung der 
Strafe der Gefangenen bat. Am 30. Oftober lief folgende telegraphifche Antwort 
auf dieſes Schreiben in Rom ein: Sanjago, 30. Dftober 1892. Die Regierung 
von Chile dankt im Namen der Nation fürdie Ausdrüde der Gewogenheit des Heil. 
Baters, welcher der Ruhm ber Kirche und die Ehre unferes Jahrhunderts ift. Die 
Regierung bat ſich beeilt, die nöthigen Anordnungen zu treffen, um den edel: 
müthigen und humanen Wünfchen bes Heil. Vaters nachzulommen. Der Staates 
rath hat heute einftimmig eine Kommiſſion gewählt, welche beauftragt tworden ift, 
die Gefängnifle zu befuchen, um unverzüglich eine ausgedehnte Lifte der Strafnach⸗ 
laſſungen aufzuftellen. ch theile dies Eurer Eminenz mit, mit dem Ausbrude 
vollftändiger Beiftimmung. (Gez. Errazuriz.) 

Die Republik Beru- bat jest einen katholischen Präfidenten Morales. Diefer 
hat den geheimen Geſellſchaften (Freimaurern), melde die Zivil-Ehe, religionslofe 
Schule, Trennung von Kirche und Etaat einführen wollen, erklärt, fo lange er am 
Ruder fei, werde er feine Feindfeligfeiten gegen die Kirche dulden. Es ift Hoffnung 
vorhanden, daß ein Konkordat mit Rom zu Stande fommen werde, da auch das 
iegige Miniſterium der Kirche günftig gefinnt ift. 

Rerp-Amerifa. — Unter dem Borfite des hochw'ſten Erzbifchofes Corrigan 
wurde am 23. November die 7. Diözefanfynode der Erzdiözeſe New Dorf abges 
halten. Diefe Synode war die fiebente derartige Firchliche Verfammlung in New 
York. Die erfte hatte an demfelben Tage vor 50 Jahren ftattgefunden. Derfelben 
batte der erft furz vorber zum Biſchof von New York ernannte Bischof Hughes 
präſidirt. Obwohl die Didzefe Nem York damals noch die Staaten New York und 
Rew Jerſey umfaßte, zählte fie nur 67 Priefter und 100,000 Gläubige. Heute 
umfaflen diefe beiden Staaten neun Diözefen, die Didzefen New York, Brooklyn, 
Albany, Syracufe, Ogdensburg, Rochefter und Buffalo im Staate New York und 
die Diözeſen Newark und Trenton im Staate New Jerſey mit 1700 Brieftern und 

2,000,000 Gläubigen und die Erzdiözefe New York allein zählt 504 Priefter und 
800,000 Gläubige und hat den Bau eines neuen Priefter Seminars begonnen, 
deffen Koſten auf 8800,000 veranschlagt find. Bon diefer Summe find bereits 
8269,000 gefammelt. Erzbiſchof Gorrigan gab 850,000, der Bankier Eugen 
Kellh 820,000 und der verftorbene Migr. Donelly $10,000. 
. Aus Dallas in Teras fchreibt der „Herold des Glaubens,” haben wir von 
guter Duelle Nachrichten erhalten, die für Die Katholiken betrübend fein müffen. 
Der hochw'ſte Biſchof Dr. Brennan, war nad) feinem Amtsantritt genöthigt, meh⸗ 
tere Vriefter feiner Didzefe zu fuspendiren, was zu unerquidlichen Etreitigleiten 
führte, Jetzt hat Bifchof Brennan feine Refignation nad Rom gefandt. Biſchof 
Fitgerald von Little Rock iſt zum Adminiſtrator der Diözeſe ernannt worden und 
dieſer hat den hochw. J. Blum zu ſeinem Stellvertreter gemacht. Very Rev. J. F. 
ffey, der Generalvikar des hochw'ſten Biſchofs Brennan, hat die Diözeſe vers 
aim und das vom Bifchof gegründete Wochenblatt “Texas Catholic” iſt eins 
Bangen. 

Die Konferenz der Erzbifchöfe der Ver. Staaten, welche am Mittwoch, den 16. 
Rovember, in New Hort eröffnet wurde, ſchloß Freitag Abend. “Der Prefle wurde 
folgende offizielle Mittheilung aus den Verhandlungen gemadt: „In einer Ver: 
ſammlung ber Erzbiſchöfe der Vereinigten Staaten, die am 16. November 1802 in 
der Wohnung des hochw'ſten Erzbifchofd von New Nork eröffnet wurbe, um bie 
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beſten Mittel zus religiöſen Erziehung ſolcher Kinder zu finden, die gegenwärtig 
weder die Pfarrſchulen noch irgend andere katholiſche Schulen bejudyen, vereinigten 
fih die verfammelten Prälaten einftimmig zu den folgenden Beſchlüſſen: „Eritene. 
Die Errichtung katholiſcher Schulen foll befördert werden, fo daß in denfelben mehr 
Kinder als jeßt, ja, wenn möglich, alle unfere katholifhen Kinder unterrichtet wer⸗ 
den können, wie die Dekrete des 3. Plenar⸗Konzils von Baltimore und die Entſchei⸗ 
dungen des Hl. Stubles es vorfchreiben. — Zweitens. Was die Kinder anbetrifft, 
die gegenwärtig noch nicht katholiſche Schulen bejuchen, wünſchen wir außerdem, 
daß für diefelben durch Sonntagsichulen, beziehungsmeife durch religiöje Unter: 
weiſung an anderen Tagen der Woche geforgt werde. Auch ſollte es folchen Eltern 
zur Pflicht gemacht werben, daß fte ihre Kinder in der Chriftenlehre daheim jelbit 
unterrichten. Diefe Sonntags: und Wochentagsſchulen follten aber unter der un- 
mittelbaren Zeitung des Klerus ſtehen. intelligente Laien und Mitglieder religiöfer 
Drden wären zur Hülfe herbeizuziehen.“ 

- Als die Konferenz der Erzbifchäfe der Ver. Staaten fich vertagte, wurde bes 
ſchloſſen, am 12. September 1893 wieder in Chicago zur Sigung zufammenzutreten. 
Am 5. September 1893 wird ein Kongreß katholiſcher Laien in Chicago eröffnet 
werden. Hervorragende Redner aus Europa und den Ber. Staaten werden ſprechen. 

Der erite Jahresbericht des italienischen St. Raphael Vereins iſt in italienifcher 
und englifcher Sprache erfchienen und legt ein rübmliches Zeugniß für das ſegens⸗ 
reiche Wirken der Gefellfchaft ab. Diefelbe verfolgt den Zweck, den italienifchen 
Einwanderern mit Rath und That an die Hand zu geben, die Unbemittelten unter 
denfelben zu unterftügen, ihnen Obdach, Arbeit und Berdienft zu verichaffen, und 
namentlid auch die armen Waiſen zu retten, weldye unter dem fogen. „Pabrone”s 
Syitem oft von gemwifienlofen Agenten in einem Zujtand wahrer Sklaverei gehalten 
werden. Der Vertrauenemann des Vereins und Direktor der Miſſion in New 
Dort ift Rev. Bandini, der fi) um die Sache hohe Verbienfte erworben bat. Nach 
feinen Schägungen follen ſich zur Zeit rund 800,000 Staliener in den Vereinigten 
Staaten befinden. 

Die Kleinen Schweftern der Armen (Little Sisters of the Poor) 
feterten am 21. November das goldene Jubiläum ihrer Gründerin Maria Augus 
ftina, (Marie Jumet), welche während diefer Zeit ala Oberin diefer, über die ganze 
Melt verbreitete, Wohlthätigkeits-Vereinigung bevorfteht. Sie gründete in den 
Vereinigten Staaten im Jahre 1868 die erfte Niederlaffung in Brooklyn, N. Y., 
welche die 108. in der Reihenfolge der Anftalten iſt. Hierauf begannen biefe 
Schweſtern in demfelben Jahre 1868 ihre Wirkfamfeit zuerft in Cincinnati und 
dann in New Orleans. Im Jahre 1882 wurde das 2. Haus (205.) in Cincinnati 
errihtet. Der ganze Orden hat über 5000 Schweitern, melde in ungefähr 270 
Häufern die Pflege alter Leute (über 60 Jahren) beforgen. Wir empfehlen die 
Genoflenichaft der Wohlthätigkeit unferer Leſer auf das Eindringlichite. 

Der Katholifhe Bund von Ohio, beitehend aus den katholiſchen Vereinen 
Dbio’3, welcher vor zwei Jahren in Cleveland gegründet wurde, zur Vertheidigung 
ber Rechte der Kirche und Pfarrfchule, wird in diefem Jahre anfangs Juni in Cin⸗ 
einnati, Obio, feine Jahresverſammlung balten. Nähere Auskunft ertheilt der 
Prot. und Korreip. Sekretär, Herr C. A. Müller, 458 Sterling Ave., Cleveland, D. 
Nachdem wir Einficht in die Verhandlungen des Bundes genommen haben, empfch- 
len wir denielben. 

Herr %. Singenberger, Nitter des Ordens des hl. Gregor des Großen und 
Präfident des Amerikanischen St. Cäcilien-Vereins, theilt in der Dezember Nummer 
der „Cäcilia” mit, daß die Abhaltung der 13. Generalverfammlung des Amerita- 
nifchen Gäcilienvereing im nächlten Jahre (Juli oder Auguft 1893) nun eine bes 
ſchloſſene Thatſache iſt. Das seit wird in Chicago ftattfinden und find für bie 
Gottesdienfte die St. Antonius, Et. Franziskus: und St. Georgs⸗Kirche bafelbfl 
außerfeben. 

Todtentafel. — Dem Gebete aller Lefer empfehlen wir die während des letzten 


Danffagungen für empfangene Gebetserhörungen. 75 


Monats verftorbenen Abonnenten und Mitglieder der drei Grade des Gebetsapoſto⸗ 
lates und der Herz Jeſu Bruderfchaft. Man gebente vorzüglich der Verftorbenen 
and dem Priefter« und Ordenoſtande. Es ftarben: Hochw. James Donnelly, 
am 2. Rovember in Holidaysburg, Ba. ; hochw. P. M. P. Spalding,O.P., 
am 16. November in Kanſas City, Mo.; hochw. Jo ſeph Hamm, am 16. No» 
venber in Dacada, Wis.; hochw. Joh. Cappon, am 20. November zu Niles, 
Rid.; hochw. Jofepb Givouard, am 22. November zu Troy, N. Y. ; hochw. 
Bm. A. Duffy, am 23. November zu Pottsville, Pa.; hochw. P. G. Frides 
sich, S.J., am 24. November zu Cleveland, D.; bohmw. Joſ. Tanzer, (81 
dahre alt,) am 27. November in Fort Hamilton, N. 9.; hochw. G. A. Ber 
meefh, am 18. November in Portland, Oregon ; hochw. P. W. Röther, S. J., 
am 2. Degember in Buffalo, N. Y.; hochw. Batr. Leonard, am 28. November 
in Rewart, N. 3. ; hochw. John Dowd, am 29. November in Newark, N. J.; 
bochw. Johann Baftager, am 4. Dezember in Lorain, D. ; hochw. Julius 
Nuenzer, am 6. Dezember zu Perrysville, Ba. 

R. IP. 








Dankfagungen für empfangene Gebefserhörungen, 


Birderum Lönnen wir freubigen derzens berichten, daß bie Gebetßerhörungen, melde wir 
«inonatlich im legten Jahrgange des „Senbbote” veröffentlicht haben, ſowohl an Zahl, wie an 
Yatereffe zugenommen haben. Der größte Theil derjelben ift, wie wir im Januar-Hefte anges 
utjen hatten, dem bejonberen Gebete zum Beiligften verzen Jefu zugufchreiben, und freut es gewiß 
Feen wahren Berehrer des erbarmungsvollen Herzens unſeres Grlöfers, daß feine übergroße Liebe 
ad Erbarmung fich fo wundervoll gezeigt hat. 

Gewiß. dad vertrauensvolle Gebet, in rechter Abficht verrichtet, muß Erhörung finden, 

geaäh den Worten deö göttlichen deilandes „Allcd was ihr begehret ım Gebete, twerbet ihr erhals 
den, wenn ihr glaubt." (Matth, 21,22.) Wenn wir und zu Menichen begeben, dann bürfen wir 
wen ihmen nur dis zu einem gewiſſen Grabe Hilfe erwarten: gilt e& eine bedeutende Summe, die 
Kinberung großer Schmerzen, die dinwegraumung einer langtvierigen Krankheit, bie Belehrung 
einer gottoergefienen Perfon, die Abwehr von drohenden Uebeln und Gefahren: dann bleibt oft 
der Gelehrtefte dathlos dann muß der erfahrenfte Arzt feine Unfenntniß und der Blillionär feine 
Ohrmaqht befennen. Gott aber lann uns helfen: er kann und retten aus dem Hachen der wil⸗ 
den Tiere, lann und erhalten in Mitte des unergründlichen Meeres, kann uns beilen am dunklen 
Gagange zum Todtenreiche; denn er hat Mittel und Mege genug, durchſchaut ale Gefeke der 
atır und wirft, wenn e3 nicht anders geht, ein Wunder durch feinen bloßen Willen. Veſonders 
wife aber ift dad Zyürbitt-Gebet und das ift ja eine der Dauptabfichten bes Gebetsapoſiolates. 
Sera ir für Andere, bann kommt nicht nur ihnen das Gebet zu Mugen, ſondern aud) uns felber. 
‚Rad Gebet, weiche wir für andere verrichten, vermehrt ung unfere Berbienfte, ſowohl in Wieder 
——— Braten in dieſem Leben, ald auch zur Glorie im anderen Leben.“ (Ct. Franz 
— 

Wir cchebenb und wie troſtreich iſt es dann, wenn wir und ſagen lönnen: In dem Augene 
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blicte, in welchem ich jetzt meine Zeufjer für Andere dem Herrn vortrage, treife ich am Throne 
Gottes Gebete an, die mir gelten. Nie felig ift ed zu denfen : In meiner verlaflenften Lage, in 
meinen größten Schmerzen, in meinen Berfuchungen und Kämpfen bin ich doch nicht allein, fon: 
dern Andere vereinen ihre Stimme mit der meinigen. Seien wir frob, daß wir gegenfeitig durch 
Gebet uns helfen dürfen, und damit wir auch wifjen, un mag wir für einander beten follen, vers 
öffentlicht der „Sendbote” alle ibm zugeſchickten Gebetämeinungen. Wir bitten aber recht dring« 
li, daß alle Gebetsmeinungen und Tankfagungen genau angegeben und mit voller Namens: 
unterfchrift verfehen werden. Wir veröffentlichen feinen Namen, jondern verlangen dies 
nur ald Garantie für die Echtheit der Einjendungen. Wir behalten uns jedoch vor, diefelben im 
„Sendbote” nach unjerm eigenen Gutachten zu veröffentlichen. Alle Gebetömeinungen, Tanl: 
fagungen, Verzeichniſſe der guten Werte für die Schaßkammer des göttlichen Herzens Jeſu, werden 
unentgeltlich veröffentlicht, nur müfjen biejelben vor dem 10. eines jeden Mo= 
nats an unfere Adreſſe gejchidt werden: 

“SENDBOTE”, 42 Calhoun St., Cincinnati. 0. 


Buffalo, N. Y., 13. XI. ’92. Ein Knabe N. N. war vor einigen Monaten krank. Vie 
von zwei „jahren litt an einer bedenflichen Ge: - Aerzte ertlärten die Krankheit ald ein gefähr- 
birn: Entzündung. Der Arzt felbft hatte fauım liches Yungenleiden. Die Kranke hielt mit ihrer 
noch Hoffnung und erwartete ftündlich die | Familie eine Ntägige Andacht zu Ehren des gött= 
——— Aber die bedrängten Eltern lichen Herzens Jeſu, ließ mehrere bi. Meilen 
wandten ſich in einer Novene an das mitleidige leſen und verſprach es im „Sendbote“ zu ver⸗ 
Herz des himmliſchen Arztes, ohne deſſen Hilfe öifentlichen wenn fie wieder hergeſtellt würbe. 
feine Arznei anjchlägt: und, fiehe da! als der | Yet ift fie wieder aejund und ftark, und wünſcht 
Arzt wieterfam, gewahrte er in feinem kleinen | ihr Berfprechen au erfüllen durch Beröffentlihung 
Patienten eine fo auffallende Beflerung, daß er | im „Sendbote”, zur Ehre des göttlichen Yes 
fte wiederholt für „ein balbes ı?, Wunder” er: ı \efu. 

Härte. Seitdem ift das Kind vollitändig gene») Neilldville, Wis, ö. XI. M. Eine 
fen und haben die dankbaren Eltern bereits | gefährlihe Krankheit hatte mich dem Tode 
einen Theil ihrer Verjprechungen, nämlich hl. nahe nebracht. Alle Arzneimittel waren frucht⸗ 
Meſſen lejen zu laffen, fchon erfüllt. Der ans |1od. Der Arzt meinte eine Ceffnung ım Schäs 
dere Theil, die Veröffentlichung im „Sendbote”, del vornehmen zu müfien, um Dadurch Linderung 
mird hiermit erfüllt, zur Ehre des göttlichen | zu erzielen. Da es aber fehr zweifelhaft mar, 

zens. M. N. dob ich in meinem geſchwächten Juftande eine 

Chillicothe, Mo.,3. XII. 'O2. 1. Bor ſolche Operation überleben würde, nahm ich 
einem Monat kam eine Mutter zu mir und er: | nteine Zuflucht zum hlſt. Herzen Jeſu, und vers 
zählte unter Thränen, daß ihr kleines Kind | jprach, mit Gutheißung meiner geiftlidden Vor⸗ 
immer krank fei. Ich ſprach den firchlichen | geiegten, Veröffentlichung im , dbote”, falls 
Segen über dad Kind und ließ die Mutter eine Wi erbhört würde. In meinem Vertrauen murbe 
neuntägige Andacht zum bl. Herzen Jeſu halten, ich nicht getäufcht. Che zwölf Stunden vers 
und von der Zeit an wurde das Kind beifer, zur | Hotien waren, während welchen man mir die 
großen Freude der Mutter. hi. Sterbeſakramente nereicht hatte, wendete ſich 

2. Eine andere Mutter kam mit ihrem | die Krankheit zum Beflern. In einigen Wochen 
Kinde, deſſen Geficht fchon zwei Jahre mit einem | war ich gänzlich bergeftellt, und erfreue mich 
Ausſchlag bevedt war. Die Aerzte konnten !jegt einer beſſeren Geſundheit als ehemalk 
feine Heilung verichaffen. Ich jprach den Eirch: | Dank dem beiligften Herzen Jefu. . P 
lichen Segen über das arme Kind und empfahl | Medicine Lodge, Kans., 15. XI. M. 
der Mutter eine neuntägige Andacht und Em: | Im einem Verfprechen nachzulommen, bitte ich 
pfang der bi. Sakramente, und bald war das Folgendes zu veröffentliden. Meinem älteften 
Kind vollftändig gebeilt. 8. RKnaben, 14 Jahre alt, waren 25 Dollars ab 

Milwaukee, Wig,, 14. XI. '92. Meine ! handen gelommen. Cr verjprach zum hl. Ans 

weiter war vor mehreren Wochen fo krank, tonius zu Beten, zum Trofte der armen Seelen 
daß fie mit den bl. Sterbefatramenten verjehen ! eine neuntägige Andacht zu halten und für felbe 
wurde. Der Arzt batte wenig Hoffnung fieam zwei HI. Meffen Ilefen zu laffen. Das Geld, 
Leben erhalten zu können. Wir nahmen unjere welches verloren oder geftohlen worden var, 
Zuflucht zum Gebete. Sie gebrauchte Waifer kam ſchon am dritten Tage zum Vorſchein 
von Yourded, wir bielten mitjammen eine | Rufe allen Gläubigen —* zu: Nur nicht 
9tägige Andacht zu Ehren der Mutter Gottes, gefeilſcht mit Almoſen für die armen Seelen. 
eine zu Ehren des göttlichen Herzens Jeju, ver: | H. D. 
ſprachen einige hl. Meſſen und es im „Send: | Buffalo, N. Y., 22. XI '92. Als gr 
bote” zu veröffentlidden, wofern fie geiund | Wochenbette war, befam ich am 3ten T jr 
würde. Zur Ehre des göttlichen Herzens \eju | entjeßliche Schinerzen in meiner Seite, daß it 
kann ich beftätigen, daß meine Schweiter wieder | kaum meht athmen konnte. Da nahm ih x 
gefund iſt und allmälig ihre Kräfte wieder | meiner Noth und Angft meine acht zB 
erlangt. X.  |göttlichen Herzen Jeſu und der I 

Milwaulee, Wis, 14. XI. '92. Frau Maria von ber immerwährenden Hilfe, Tiek eu 














 — 
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Meile lefen zu Ehren bes göttlichen Herzens | Joſeph. Auch ließ ich mehrere Meſſen und BI. 
ru und veriprach eine Novene zu halten und | Aemter halten und ſiehe, ich bin wunderbar 
«im Sendbote“ zu veröffentlichen, wenn ich, erhört worden, denn ich wurde durch Die Geburt 
wider befier würde. Lob und Dant dem beilig: eines Kindes beglüdt, ohne die gefährliche 
fien derzen Jeſu, meine Bitte wurde erbört. | Tperation durchgehen zu müſſen. Deshalb 
Dichten doch Alte, die mit Aummer und Noth | Ipreche ich hiermit meinen tiefgefühlten Dank 
kiaden find, Hilfe fuchen bei dem göttlichen : öffentlich aus. . N. 
Seren Jeſu. M. H. | Newart, N. J., 1. XII. 2. Dant tem 

Kincinnati, D.,29.X1.’02. Bor eini: | göttlichen Herzen Jeju für die Erbörung meiner 

Ronaten hatte ich ein ſehr wehes Geſicht. Bitte, nänilich die Erlangung einer Stelle für 

gebrauchte alle niir angerathenen Wittel, | meinen Dann, wo er jeinen religiöfen Pflichten 
eh halten fie nichts. Sch nahm deshalb nachtonmen kann. Die Beichäftigung, welche 
meine Sa zum biiten Herzen Jefu und zur , er früher batte, war immer mit Eonntagsarbeit 

igſten Jungfrau Maria und veriprach, im | verbunden und das bringt feinen Eegen. Wir 
der Erbörung, diejelbe im „Sendbote” zu gielten mebrere Novenen und empfablen unfer 
veröffentlichen. Dank, Lob und Preis dem | Anliegen einer Berjon, die einen Wallfahrts- 
fien Herzen Jeſu und feiner unbefledten Mut: gang machte und ganz unerwartet befam mein 
kr, ich bin erbört morben. E. 3. | Mann jeine jegige Beichäftigung. Dank dem 

Raria Stein, O., 13. XI. ’92. Dein göttlichen Herzen Jeſu und ferner weifen Vor: 
Kind hatte einen heftigen Anfall von Cholera bung, E. J. 
Rerhus und wir zweifelten an deſſen Ritung. Joſephsville, Mo., 2. XII.'92. In 
2a nahın ich meine Zuflucht zu den lieben Heilts ' einer zeitlichen Angelegenheit, worin ich einen 
gen, veren Reliquien in Waria Stein verehrt i Betrug fürchtete, nabm ich meine Zuflucht zum 
werden, opferte die bi. Konımunion auf und | bl. Antonius von Padua und verſprach ihm 
ig dad ſchwer kranke Kind zur Neliquiens | eine neun Dienftägige Antacht und Beröffent: 
Rayelle und verfprach eine Rovene. Taujend: ! lichung in „Sendbote“, wenn es fich um Befs 
mal Dant ben lie iligen, mein Sind fern wende. Noch am felbigen Tage erfuhr ıch 
iſ und befindet ſich jetzt ganz wohl. | ſchon theilweife Erhörung. Epäter nahm id 
Ku) in einem andern wichtigen Anliegen fand | wieder in berjelben Angelegenheit meine Zuflucht 
I ne und wünfche hiermit meinem Ver: | zu ihm, mit dentfelben Berfprecyen, und wieder⸗ 
Inthen, e3 im „Sendbote” zu veröffentlichen, | um Erhörung. Hoffentlich wird mein Ver— 

men. MU :trauen auf vollftändige Erbörung nicht zu 
ort Recovery, D.,13.XI.’92. Bor: Schanden werden. Noch nie, wie gering die 
war id) in großer Geldverlegenbeit, : Sache auch war, da ich ben hl. Antonius an: 

ich befürchtete, mein Eigenthum verlieren | rief, bin ich unerhört geblieben. Gott und dem 

| Da fam mir der „Senpbote” in die! lieben Hl. Antonius Dant dafür. M. H. M. 

worin ich von den vielen Gebetserhörun | | St. Meinrad, Ind. 27. XI. '92. Eine 

ya lad und ebenfall3 mit Vertrauen erfüllt, | Schuld der Dankbarkeit, die ich ſchon lange 
weine Zuflucht aum bi. Herzen Jeſu nahm. Ich Sabre hätte bereinigen jollen, möchte ich mit 
den „Sendbote ’ zu nehmen, betete zur | nachftehenden Zeilen, fo weit als möglich, dem 

Küsfen Jungfrau, zum bi. Joſeph und dem hi. geitigften Herzen Jeſu gegenüber abtragen. 
Intoriud und wurde wirklich erhört. Auch in | Zange Jahre hinderte mich ein Augenübel, das 
Iren Jahre fand ich mehrere Male Hilfe im | die Aerite für unbeilbar erklärten, an meinen 
Gecee und fpreche deshalb meinen innigften Studien, fo zwar, daß ich auf den Rath fach⸗ 
darl den genannten lieben Heiligen aud. D. T. Tundiger Aerzte das, Etudium einftellte. Es 

ECharlefton, Art, 5. XII 92. In war mir aber nicht wohl in meiner neuen 








. ir wierigen Samilienverhältniffen nahm ich | Lebenslage, gar gern hätte ich das Studium der 


a meinen Kindern yuruct um göttlichen | Theologie vollendet. Was lag mir näher alg 
Jefu, zur lieben Mutter Gottes, zum bi. | zum Arzte aller Merzte zu gehen, der mich auch 
und bielt eine neuntägige Andacht. ; gar nicht al& unheilbar erklärte, und wenig 
ganzen Monat Oktober beteten wir den | genug war's, was ich für die Behandlung be: 
Rentranz. daß die liche Mutter Gottes unjere jabien mußte. Jeden Tag drei „Ave und das 
Bike möchte. Dem göttlichen Herzen | Beriprechen, den Ausgang der Behandlung im 
der lieben Mutter Gottes und dem bl. So: | „Sendbote” zu veröffentlichen. Meine Augen 
viel taufendmal Dank. Unſer {one ed | wurden gejund und ftarf, und jo erreichte ich 
Geht ift wunderbar erhört worden. S. E. G. | denn mein lang erfehnted Ziel, nänılich den 
‚Saltimore, Md., 3. XII. ’92. Da ich | erhabenen Dienit am Altare. Yange genug, 
u folge einer ſchweren Geburt gefährlich er: | länger als recht iſt, habe ich mit der Beröffent: 
kant war und der Arzt behauptete, daß ich mich ; lichung gewartet, und ich muß es zu meiner 
au Operation unterziehen müfle, falls die von | Beihämung jagen, aus Mißtrauen gegen den 
im verichriebene Medizin wirkungslos bliebe, | himmlischen Arzt. Es war mir eben jo unge: 
uud ih entichloffen mar, lieber zu fterben, al$ | twohnt, nun fo gute Augen zu haben. Rind: 
"rat zu werden, nahm ich voll findlichen Ver: | lichen Dank dem beiligften Herzen Jeſu, das jo 
kauen) meine Zuflucht zum bimmlijchen Arzte. | warın für uns fchlägt. Gehet Alle zu ihm, die 
Welt eine Rovene zum göttlichen Jeſukinde, ihr mit Nübfalen und Leiden gevlagt jeid, und 

h vor der Krippe Sterzen brennen, da es gerade es wird euch erquiden. P. J B. Sc. 
—— ihnachtszeit war und verrich St. Mary' s, Ba, 6. XIT.'02. Unſer 
ice zum göttlichen Jeſu, zur Mut: | Bater lag in biejem Spätjahre ſchwer Trant 
ür von der immerwährenben Hilfe und zum DI. / darnieder am Wervenfieber, ſo daß der Ark 
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an feinem Auflommen. In bieler | nungen und Bitten nicht? bezweckten, 
nahmen wir unjere Zuflucht zum gött« | den Entichluß, eine Novene zu halten 
lichen Herzen Jeiu, zur Lieben Butter Gottes und ht Meffe zu Ehren des göttlichen Herz 
zu den armen Scelen im Fegfeuer, hielten zwei⸗ Mariä und des hl. Antonius lejen zu kı 
mal eine neuntägige Andacht und verfprachen | die Erhörung im „Senbbote” zu veröff 
iii pl. Meffen teien zu laften und Beröffent: | Ich mufste lange warten, aber enbli 
He im „Sendbote“, im Kalle ber Erbörung. mein Gebet erhört. Tant dem ſüßeſt 
Tauſendmai Dank dem göttzichen Herzen Seju, | Jeſu und dein genannten Heiligen, mı 
der lieben Mutter Gottes, und den arınen | hat fich aründlich gebeflert und ift 
&xelen, unjer Bater ift wieder fo meit gejund, | anderer Dann geworden. 
daß er 'baid wieder feinen Sefchäften nachgeben | Rodfield, Wie, 5. XIL '9 
fann. Auch in jonftigen Anliegen bin ich dem | 5. Juni d. J. wurde ich von einem w 
nöttlichen Herzen Jelu und der lieben Wutter Hunde gebiſſen. Tie Wunde, obgleich 
Gottes vielmal zum Dant verpflichtet. 3.9. | Bein gedrungen, blutete wenig, ſchm 
Gleveland, DO. 2. XII.'n2. In einem deſto mehr. ch hatte groke Angſt 
br ſchweren Anliegen, wo menfchliche , Hilfe faft | Wafferiheu, die gewöhnlich als ol 
unmöglid) ſchien, wandten wir und durch Gebet | jolchen Bifjes fich einitellt und da bi 
und Verſprechungen an Gott und unfer Vers | fich ſchloß, aber in Brennen zunabm, 
trauen ward nicht getäufcht. Alle die verjchies | zu einem Arzte und klagte ihm mein ! 
denen, fajt unüberjteiglichen Schwierigkeiten | verichrieb mır Arznei und fuchte mid 
wurden überwunden und die jo jehr gewünschte ! bigen. In diefer Angft und Noth wi 
Gnade ward und zu Theil. Mit innigem Dante | mich vertrauensvoll an das Herz Jeſu, 
Ber den allgütıgen Gott möchten wir unjer | neuntägige Andacht, ließ zwei bi. Me 
iprechen erfüllen, indem wir hiermit freund: | und gelobte den 3. November, den To 
ich erjuchen, Obiges zur Berherrlichung Gottes | Qubertuß zu feiern und die Erhör 
In „Sendbote" gütigit veröffentlichen zu wollen. | „Sendbote” zu veröffentlichen. Die 
Möchten dadurch noch viele Hilfsbedürftige im | war noch nicht zu Ende, ald der Schm 
Vertrauen auf Gottes Wort beftärkt werden: | ließ und in zwei Wochen jpürte ich g 
„Rufe mic) an in der Noth und ich will dich | mehr. Deshalb ſpreche ich hiermit 
Erretten." M. herzlichen Dant öffentlich aus und erm 
in ht Wis, 4. XII.’02,. Mein Sohn | mit Leiden geplagten Menfchen dort 
nicht mehr ur nirche und mar außerdem | fuchen, wo fe allein zu finden ift, nä 
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ein ftarfer Zrinfer geworden. Da alle Ermab: | bliten derzen Jeſu. 
Geneſung aus ſchwerer mrankheit: Shebo gan, mie, 18. x1.’92 F. S. — 
Lodge, Kanf., 21. XI.'v2. R. D. — Ogallaia, tebr., 7 7. XI. 9. S. 8. — Min 


Minn., 10. XI.'2. A. S. — Siacyville, Jowa, 7. X.I Fi J. 8.83. — Erie, Po 
2. &. S. — Tiffin, O., 233. XL 92. 8. E. — Cincinnati, D., 27. XI. 92. | 
Springfield, D., 25. XI. 2. €. R. — Tmwo Rivers, Wis., 3. XII. 2, BM—C 
D.,3. XIL’92. U. F.—Rocefter, R.Y ‚28. X1.'92. M.G.— Manitotwoc, Wis, 29. XL" 

Erlangung geiſtlicher Gunaden: Covington, Ky., 4. XII. 92. H. E Fu 
Wis,, 25. XI. 92. M.G. — St. Peters, Mo., 27 XI. 92. 3. D. — Rocyefter, R 
XL». WS. — Sautville, Wis., 2. X. WE. 

Befreiung von einer inmerzlihen Ropfkrankheit: Brooklyn, N. D., 1 
T. B. — Cincinnati. D., XI. ’92. 

Heilung eines bösartigen Sefämüres: Chicago, ZU., 22. X1.’92. 2. Ph. 

Bewahrung vor Brankheit: Brooklyn, N. Y., 17. XI. 92. ©. N 

In einem beionderen widhtigen Anliegen: Newart, N. J. 7 S s 
Rewart, NI., I1. XI. “2. NR. — Buffalo, N. Y., 10. XI. 9. D. 38 
Wis,, 15. XI. m aD. — Bellevue, . ,4.XIL. 2. WM Buffalo, 9 d 13 
RN. — Detroit, 10.X1.'%2. M. 4 — Cincinnati, D., 27. XI. . L. D 
R.Y., 26. XI. 2. BO — Hamilton, O., 26. XI. m KB — Devkam, % 
XI. 2. T. S. — Cincinnati, D., 26. XI. 2, A. K. S. — Duinc IJ 25. XI. ’y 
— St. Leo, Ind., 5. XII. ’92. 9. 5 — Troy, Ind., 8. XIT. 'v2. . 

Erlangung von lohnender Arbeit: Buffalo, N. Y., 8. XI. Trug F. W. 

Arlung weher Augen: Hamilton, D., 14. XI. 9. G. L. 

lüdlide Niederkunft: Chicago, Su,, 25.xX1.’02. K. P. 

Befreiung von einem Hergleiden: Covington, Ky., 12. XI. ’92. N. ©. 

In Gefhäftsanlienen: Buffalo, N.Q., 21. XI. RG, — Nemport, Ky., 
P2. MAG. — New York, N. 2), +4. XII. 2. B.UB, — Denver, Colo., 29, XI. 
M. 9. — New VYork, 30. XII. ’92. WS 

Befreiung von Rheumatismus : Sderman, Pa., 3. XII. D2. F M. 

In verſchiedenen wichtigen Anliegen: Beorgetoton, D., 24. SL. MA 
Erleang, La., 7. XI.’02. 3.8. -- ‚Soma, 15. XI. '2. ©.N,O.S.F.—! 
N. V., 27.X1. 92. C. H. S. — Teutopolig, Ill. 27. XI. 92. EM. 9. — Yurlingto 
18. XI. O2. M. J. — Batespille, Ind., 7. XII. 92. M D. 

Geneſung eines kranken Kindes: Philadelphia, Ba., 5. XII. ’92. TR — € 
rad, Ind., 27. XL. N. E. O. 

Nlederfinden verlorener Sadıen: Batesville, Snd., 7. XII. 92. ED. — 

$0,1.XI. 92 6. 
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Gebetsmeinungen für den Monat Januar.*) 
Allgemeine Meinung: 
Bas bifhöfliche Zubilãum unferes Beiligen Vaters Papfi Tev ZIU. 


Befondere Meinungen: 


1. Sonntag. Neniahr. Beihneidung Chriſti. 740 Dankſagungen; die Lejer bes 
„Sendbote”, Alle, die fich auf den Priefter: und Orbensftand vorbereiten ; eine verfommene 
Gemeinde; ein pflichtvergeflener Vater; alle armen Seelen; ein mwichtige® Unterneh: 
me. 1) 4) 

2. Montag. Makarius. 1845 Bedrängte; eine geiftesfrante Schwefter; Beruf zum 
Dedensſiande; Segen und Geſundheit für zwei Priefter ; eine Kirche und Schule; ein krankes 
Kind, Befreiung von Halßleiden ; um eine glüdliche Entbindung; Erlangung von lohnender 
Arbeit für Mehrere. . 

3. Dienkag. Genovefa. 2267 verftorbene Mitglieder ; ein armer Priefter und jeine Ge: 
meinde; bie Abtrünnigen einer katholiſchen Gemeinde; Rüdtehr dreier leichtfinniger Söhne ; 

ner Berlauf eines Haufes; Gejundheit für drei Sungfrauen, damit fie in's Klofter geben 
nnen. 

4 Mittwoh. Titus. 512 befondere Anliegen; ein Klofterbruder ; eine Schule; die lauen, 

ägen und falten Seelen, welche die Kirche nicht beſuchen; Erkenntniß der hl. Religion für 
ne B veritodte Sünder ; Erleuchtung in einer wichtigen Angelegenheit: Wiebererlangung 
rs. 


Bruder. 1) 2) 4) 

1.7. Samfag. Luzian. 12,998 arme Seelen; Belehrung einer Familie zum wahren 
Glauben ; das Anliegen einer Mutter, um Nachricht von einer weit entjernten Tochter zu 
erben: * Erfolg in Geſchäftsſachen; ein verführter und leichtſinniger Sohn; Erkenntniß 


8. Erker Sonntag nach hl. Drei Könige. Albert. 755 um Arbeit und Mittel; sag 
tung von Feindichaften und Bezähmung böfer Zungen ; um Rath und Hilfe in einer wich» 
tigen Angelegenbeit; Bewahrung vor großem Schaden in Gefchäftdanliegen; ein an ben 
Augen leidendes Mä . 

9. Montag. Julian. 1105 Geiftliche,; eine kranke Mutter, daß fie kein offenes Bein 
belommt ; Heilung eine® Krebsleidens: ein kränkelnder Student; Befreiung von Aſthma⸗ 
leiden ; ein mit Herzleiden bebafteter Bruder; mehr Eifer für den III. Orden in einer Ge: 
meinde ; mehrere abgefallene Katholiten. 

M Dienkag. Agatha. 4677 Kinder; für Kinder tatholifcher Eltern, die in die Freifchulen 
geichicdt werben ; Belehrung eines Freimaurers; ein Knabe, der dad Gehör durch die Grippe 
— Geſundheit für eine Tochter; Belehrung eines Sohnes; Verkauf einer wichtigen 

ng. 

1, — no 1680 Familien; Belehrung mehrerer dem Trunte ergebener 
Bänner und Frauen ; Hilfe in Geldverlegenbeit ; ein Kranker, Befreiung von Nerbenfieber ; 
em an Kind; eine kränkliche Frau; um Kinderſegen; guter Verkauf eines Grund: 
eigenthums. 

12, —— Gent 1764 um Gnade der Beharrlichkeit, Eintracht in zwei Firchlichen 
dereinen; hrung me lauen und ſchlechten Katholiken: eine Tochter bittet, für ihre 
—— Ynkeege JM ren Religionspflichten beffer nachfomme; Belehrung eines pros 

anti aters. 

1. Sreitag. Hilarius. 494 Verſöhnungen; Zunahme der Mitglieder eines Männer-Ver⸗ 
eins hrung einer proteſtantiſchen Mutter; eine arme Familie; Befreiung von Seelen: 
ängften; Erlangung von Penfion ; Belehrung eines Verwandten und defjen Familie. 

14, Samfag. Felix. 1737 geiftliche Gnaden; Belehrung eines kranken, verſtockten Sün- 
ders; häufigerer Empfang der bI. Sakramente In einer Pfarrkirche; die Gnade des heiligen 
unubend für einen Vater; die Anliegen einer eifrigen Seele ; ein mit Magenkrämpfen Be: 


— — 


*) Zundert Tage Ablaß für jedes Gebet und gute Werk, das man nad dieſen 
sen aufopfert. 
Sellsmmener Ablaß für bie Mitglieder: 1) des Bebetsapoftolates; 2) der Rofentrangbünbnifie, 3) ver 
nion; 4) der Herz⸗Jeſu⸗Bruderſchaft; 5) ber HI. Stunde; 6) der Betörberer. 
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15. Zweiter Sonntag nad bi. Drei Könige. Ramen Yalı Fe ſt. 1144 zeitliche Gna⸗ 
den ; Hilfe in Geldangelegenheiten; eine Perſon, die in der Nähe ihrer Pfarrkirche ein billiges 
Fe Xand faufen möchte; Befreiung von Rheumatismus; ein mit Schulden beladened 
Hofpital. 

16. Montag. Pridzilla. 1219 Bekehrungen; Erhörung in einem großen und wichtigen 
Anliegen; Abwendung einer gemifchten Ehe; Gutmachen eines fchweren Unrechtes; Lei: 
dung hlechter Geſellſchaſt; Lebensbeſſerung in vielen Familien; Heiligung ded Sonntags: 
Friede, Gluͤck und Segen in einer Familie. 

17. Dienkag. Antonius, Abt. 4224 Jünglinge und Jungfrauen ; die marianiiche Jungs 
frauen: Sodalität einer Stadtgemeinde , die Kirche in allen bedrängten Theilen der Welt; Ges 
deihen des III. Ordens und des Gebetdapoftolates ; eine Jünglings⸗Sodalität. 

18. Mittwodh. Petri Stublfeier. 5210 Schulen; die Erzdiözeſe und bie Diögelen 
der Provinz Cincinnati; die Miſſionen, Kirchen, Klöfter und Schulen der Venediktiner; Ber: 
breitung der Rofentranzbündnifie ; die Diözeje Raſhville 

19. Donnerlag. Kanut. 38 Kranke; Geduld im Yeiden ; die idgefe und die Diözeſen 
der Provinz Chicago , die Miffionen, Kirchen, Klöfter und Schulen der Kapuziner ; Ber: 
breitung der Sühnungstommunion. 

30. Sreitag. Fabian und Sebaftian. 163 Miffionen und geiftlicde Uebungen ; die Ery 
Eid und die Diözefen der Provinz Milwaukee; die Miffionen, Kirchen, Klöfter und 

ulen der Väter vom bl. Kreuze; Verbreitung des III. Ordens. 

231. Samflag. Agnes. 189 Vereine; die Erzdiözeſe und die Diögelen ber Provinz Baltimore; 
bie Miſſionen, Klöfter, Schulen und Kirchen der Jeſuiten; itung des Gebetsapoſto⸗ 

es. 7) 


. ‘ 

22. Dritter Sonntag nah hi. Drei Könige. Binzenz. 298 Pfarreien; die Erzdiözeſe 
und die Diögelen der Provinz Bofton ; die Mijfionen, Kirchen, Klöſter und Schulen 

——— breitung der Jeſu⸗VBruderſcha 

. Montag. Mariä Vermählung. 4063 Sünder; bie —— die Diðzeſen 

der Provinz New Orleans: die Miſſionen, Kirchen, Klöſter und der Sangutiniften ; 
Verbreitung ber chriſtlichen Müttervereine. 

24. Dienlag. Zimotheus. 1014 Bäter und Mütter; die Erzdidzeſe und die Didzeſen ber 
Provinz Nerv York; die Viijfionen, Kirchen, Klöfter und Schulen der Paffioniften ; die Ins 
dianer: und Neger: Miffionen. 

25. Mittwod. Pauli Belehrung. 4678 Religiofen , die Ergdiögefe und bie Fr ber 
Provi Dregon : die Miffionen, Kirchen, Klöfter und Schulen der Rebemptoriiten ; bie 
kath lifen inder in den Staatdanftalten. 

3%. Donnerflag. Polykarp. 1432 Novigen und Seminariften; die Erzdiözeſe und die Did; 

—— 0 Portland; die Miffionen, Kirchen, Klöſter und Schulen der Bafllianer ; 
ie Holpitäler. 5) 

37. Sreitag. Johann Chryfoftomus. 561 Obere, bie diögefe und die Didzeſen 
der Provinz Philadelphia ; die Miffionen, Kirchen, Klöfter und len der KRonventualen ; 
die Erziehungsanftalten. 

28. Samflag. Teonidas. 794 um Erkenntniß bes Berufes ; die Ergbiözefe und die Diözefen 
der Provinz St. Louis: die Miffionen, Kirchen, Klöfter und Schulen ber Dominikaner ; 
Gedeihen der marianijchen Sodalitäten. 

29. Sonntag. Septuagejima Franz v. Sales. 373 Befürderer ; die Erzdiözeſe 
und die Diözefen der Provinz St. Baul; die Mijfionen, Kirchen, Klöſter und en ber 
Bäter vom bl. Geifte. 6) 

30. Montag. Martina 2557 verfchiebene Anliegen die Erzdiögefe und bie Diözefeit 
der Provinz San Francisco; die Miffionen, Kirchen, Kiöfter und Schulen der Karmeliten. 

31. Dienſtag. Julius. Die Ergdiözefe und die Diözejen der Provinz Santa Fé; alle noch 
nicht erhörten Anliegen. 






Aufopferungsgrbet. 


Herr Jeſus Chriſtus! In Bereinigung mit jener göttlichen Meinung, mit welcher Du felbft 
Bott dem Herrn Yobpreifungen durch Dein rien Herz einjt auf Erden dargebradt haft, und 
noch jegt ohne Unterlaß im allerheiltgften Altardjatramente auf der ganzen Welt bis zum Ende 
der Beiten darbringft, und zur —*— mung des heiligſten Herzens der allerſeligſten allzeit matels 
lojen Jungfrau Maria, opfere ih Dir auf heute und in jedem Augenblicke dieſes Tages all meine 
en und Gedanken, alle meine Gefühle und Wünfche, alle meine Werte und Worte. Amen. 

m Befonderen opfere ich fie Dir auf für den glüdlichen Ausgang des bifchöflichen JZubb 
lãums unjeres Hl. Vaters. 

Herr Jeſu, ſchütze mit Deinem heiligen Herzen unfern Heiligen Bater, den Papft. 

Bine Herzen Jeſu und Maria, rettet die Kirche und Amerifa. 

füßes ven meines Jeſu, mache, daß ich Dich immer mehr liebe. (Jedesmal 300 Tag. 
Ablaß: einmal im Monat, wenn täglich gebetet, volltommener Ablaß. Pius IX. 25. Rov. 1876.) 


Boltommener Ablaß für die Mitglieder: 1) des Bebetsapoftolates; 2) der Rofentranzbünbniffe; 3) ber 
Säpnungstommunion; &) der Herz⸗Jeſu⸗Bruderſchaft; 5) ber Hl. Stunde; 6) ber Befdrberer; 7) Shonsts» 
atronin. 
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Bölllihen -Gerzens Belt. 
Wrgar des Serz- Seir- Munses. 


Geſegonet vom Papfl Tev XII. am 29. April 1882. 


Enrbifchöfltche und bifhöfftche Empfehlungen von Cinxinnati, Febr. 1874 und Juni 1880; Mil- 
ihre, Jebr. 1874, Der. 1885 und Aug. 1891; Cleveland, April, 1876; Columbus, Yan. 1876; 
inatun, Jebr. 1376 und Okt. 1890; Detroit, Febr. 1876, Zorf Dame, Dr. 1879, Grand 
ide, Sept. 1887; Green Bay, Juni 1887; Banfae Cifg und SE Ivfeph, März 1892; Banfas 
ı, Yanf., Mpril 1892; Ia Eroffe, Juni 1887; Maftville, Bov. 1886; Sivux Malle, Junt 1887 
St. Eloud, April 1890. 


— — — 


(COPYRIGHT, 1893.) 











ir Ben „BSendbote.‘) 
aum Tünfigjährigen Bilkhofsjubiläum unferes 
BL Vaters Papfi Tevu zu. 


am 19. Yebrnar 1898. 
® 


in Zubelrmf durchbrauſet heut’ die Lande, 
30 weit des Kreuzes Segensfihatten reicht, 

Und von dem Meere bis um Meeresfirande 

Ein Dankgebet empor zum Himmel fteigt, 

Denn Gott, der Herr, hat einen Gag gelendet, 

‚Der von dem hellten Sonnenglanz ummebt, 

Den Erdenvölkern Erof und Freude [pendet, 

Mit nener Kraft im Kampf der Beit belebt ! 

Ein Tag iſt's, wie die Welt ihn felten ſchauet, 

Ein Ehrentag der ganzen Chriſtenheit, 

Der Ienem auf dem Thron, von Gott erbanet, 

Den’gold’nen Aranz des Hirtenamts verleiht! 

Ein halb.Zahrhundert ift dahingegangen 

Seit er vom Ew'gen wurde ausermählt, 

Den Hirtenfab als Führer hat empfangen, 

Der zu den Streitern Jeſu Chriſti zählt, 

Die, ausgerüftet mit der Rreuzftandarte 

Und mit des Glaubens felfenfetem Muth, 

Bewahrten treu auf fturmerprobter Warte 

Des Himmels Schaf, der Seelen hödjftes Gut! — 

Er ift’s, den Gottes Weisheit auserkoren, 

Daß er, für Recht und Wahrheit lets entflammt, 
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Da man der Kirche Untergang geſchworen, 

In Ktebe üb' fein hehres Führeramt! 

Er ifi’s, dem Liebe heut’ entgegenbringen 

Die Völker auf der Erde weitem Kreis 

Und vol Begeift'rung Zubelhymnen fingen, 
Papſt Leo if’s, der edle Prieftergreis, 

Der glei; dem Sicht, vom Ewigen entzündet, 
Die Uacht durchdringt mit feines Geiſtes Kraft, 
Der heil’gen Frieden in dem Uampf verkündet 
Und wahres Gblük gern feinen Kindern ſchafft! 
Und weil er’s ifl, drum drängt es Millionen 
Bu zeigen ihm, was ihre Kruft erfült; 

Der Segenswunfd von allen Hationen 

Dem Sriedensfürft auf Petri Thron enthüllt, 
Wie feiner Liebe Band die Welt umſchlinget, 
Wie jedes Herz als Vater ihn verehrt, 

Der gottgeflärkt der Hölle AMEacht bezwinget, 
Indem er thut, was Chriſti Wort ihn lehrt !— 
Und Zubel drum brauft heut’ durd alle Lande, 
Im Zubel eint ſich Nord’, Süd’, Of’ und We’; 
Rein Ort vom Aeere bis zum Meeresfirande, 
Wo man nicht fei'rt das große Ehrenfeft ! 

Ja, wo ein Tempel auf zum Himmel firebet, 
Da kniet der Chriſten hochbeglückte Schaar, 
Die zu dem Herrn der Welt ihr Herz erhebet, 
Ihm dankend preift am heiligen Altar! 

Die ganze Chriſtenheit, voll O(blaubenstrene, 

Sie grüßt befeligt diefen gold’nen Tag 

Und ſchwört aus tieffter Deele heut’ auf’s Nene, 
Daß fie, was auch die Bukunft bringen mag, 
Nie weichen will von jenem Segenspfade, 

Auf dem Papſt Leo feine Kinder führt, 

Papſt Leo, den der Herr in feiner Gnade 

Mit einem wahren Ruhmesglanz geziert ! 

And was die Herzen heilig fo durchglühet, 
Das faffen Alle in das eine Wort, 

Das da wie Iturmmwind hin nad) Roma ziehet: 
Heil, Seo, Dir, dem großen Friedenshort ! — 
3a, Heil Dir, der des Amtes ſchwere Pflichten 
Noch heute übt in jugendfrifher Kraft, 

Dem es vergönnt, noch Arbeit zu verrichten, 
Die überreiche Segensfülle ſchafft! 

Viel Wetterftürme haben Dich umtobet 

Auf jenem Weg, der dornenvoll genannt, 

Doch Du, Du haft als Hirt Did; ftets erprobet, 
Weil Gott Dir Huth und Stärke hat gefandt! 
Bis heute, wo fo manches Jahr verfloffen, 
Seit Du gewandelt Deine Hirtenbahn, 

Iſt Deiner Saat viel edle Frucht entfproffen, 
Und Heil nur bradte, was Du haft gethan. 
Drum möge denn nody lange Beit hienieden 
Den Samen fireu’n, der für den Himmel biäht, 
Bis einftiens auf des Schöpfers Auf in Lrieden 
Dein Geift in's Cand der ew'gen Freude zieht! 


P. Sagst. 
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(Kür den „Senbbofe‘‘.) 


Die Titanei vom heiligſten Bamen Jeſu in Gedichten. 


Bon Bev. 3. W. 


Jesu, spilendor Patris. 
Yrfus, Mbglanı des Dalter’s. 


I Du des Vater's Abglany, 
And das Bild der Güte fein, 
Dräg’ das väterliche Ziegel 

Der Vollkommenheit uns ein! 
AUnſre Herzen, glei; dem Deinen, 
Aache demüthig und mild, 

Daß wir dadurch ähnlich werden 
Dir und Deines Water’s Kild. 


„Kerr, wol’ uns den Water zeigen,“ 
Did Philippus einftens bat, 

„Das genügt uns, dazu fügend 

Ganz nach feiner ſchlichten Art. 

„Wer mid fieht, fieht auch den Water, 
Yhilipp,” war die Antwort Dein, 

Und mie diefe dem Apoftel, 

Soll fie uns genügend fein. 


Das vom Vater Alnſichtbare 

Durch Dich fichtbar für uns ward, 
Da die em’ge Kiebe Gottes 

Dein Herz uns geoffenbart, 

Deffen Wunde in der Sprache 
Abel’s mädtig es betont, 

Daß der Water feines Sohnes 
Unfretwegen nicht gefchont. 


Bild und Abglany ew'gen Water’s, 
Vorbild jeder Kreatur, 

Iefus, nur durch Dich wir werden 
Cheilhaft göttliher Uatur; 

Lehr’ uns mehr und mehr Did; kennen, 
Und Di; lieben mehr und mehr, 

Denn darin befieht der Kindſchaft 
Gottes einzige Gewähr. 


84 ' Unfer neues Berz: Jefu-Bild. 


Beneral-Intention für den Monat Februar 1893. 


— — — — — — 


Befimmt und geſegnet von Beiner Veiligkeit Papft Leo XiII. 


Die Tiebe zug heiligen Kirche. 


° ir brauchen dag Wort „die heilige Kirche,” aber wir wollen damit nicht 
allein die gefammte Gefellichaft der Gläubigen Jeſu Chrifti bezeichnen, 
fondern auch jenen geiftlichen Hirtenbund, dem es obliegt die einfachen 

Gläubigen zu belehren, ihnen das Leben der Gnade mitzutheilen und fie auf dem 
Mege zum Himmel zu führen. 

Die Kirche iſt — das lehrt uns der hl. Glaube — der myſtiſche Leib Jeſu 
Chriſti, der fortdauert durch alle Jahrhunderte bis auf unfere Zeit. Durch fie 
werden alle Werke unferes Heilandes, die er während feines fterblichen Lebens hier’ 
auf Erden verrichtet bat, fortgepflanzt; und man kann im wahren Sinne jagen, 
daß fie in der Menfchheit eine immermährende Menfchtwerdung des Sohnes Gottes ift. 

Wie könnte es auch möglich fein, frägt der bl. Auguftin, daß jemand Gott zum 
Bater habe, der diefe bl. Kirche nicht als feine Mutter anfähe? Der Vater iſt in 
den Himmel zurückgekehrt; aber er bat uns bier eine liebende forglame Mutter 
binterlaffen, twelche das verlorne Kind auffucht, bewacht und an ihr Herz empfängt. 
Sie hat und unzählige Güter verfchafft, und jeßt befonders, da fie die Verwalterin 
ber ungeheueren Schäße des göttlichen Herzens ift, erwirbt fie und neue Wohlthaten. 

„O beilige fatholifche Kirche, wahrhaft eine Mutter der Chriften, du haft den 
Menſchen gelehrt den einzig wahren Gott anzubeten, du haft ihnen jene brübderliche 
Liebe in fo vollkommener Weife gezeigt!” (Der Hl. Auguftin.) Sin deiner beftän- 
digen Sorgfalt für deine Kinder, begleitet du fie und erfülleft fie mit Wohlthaten 
bis zu ihrem Tode — ja bis fie am Herzen Gottes ruhen. 

Aber — Kinder des Herzens Jeſu — diefe liebe gute Mutter ift in diefem 
Augenblide das Opfer der fchändlichiten Verfolgungen. Sie iſt geworden eine 
wahre Rachel die ihre Kinder beweint und die nicht getröftet werden will, da ibr 
Schmerz fo groß ift. Doch es gibt einen Troft, den fie nicht zurüdweifen wird und 
um den fie ung mit ihren Thränen bittet. Das ift unfere kindliche Liebe zu ihr. 
Diefe Liebe muß aber eine wahre und thatkräftige fein, welche und immer mehr und 
mehr mit ihr vereint, welche ung lehrt fie hoch zu ſchätzen, ihr zu gehorchen, fie zu 
vertheidigen, und ihr mit all unferer Kraft beizuftehen. ine folche Liebe wird fie 
tröften. ine ſolche Liebe wird aber auch auf andere Herzen mächtig einwirken und 
fie auch mit dem Liebesfeuer zu diefer bl. Kirche durchdringen und entflammen. 


Unſer neues Berz- Iefu-Bild. 


Schon feit Gründung des „Sendbote” wird den neuen Abonnenten, die den 
Sahresbetrag (82.00) vorausbezahlen, ein großes Bild der Offenbarung der Hery 
Jeſu-Andacht gratis überreiht. Zuerſt mar dieſes Bild ein einfacher ſchwarzer 
Drud. Darnach wurde die Darftellung etwas mobifizirt und die elf Verfprechungen, 
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die der feligen Margaretha Maria Alocoque vom göttlichen Heilande gemacht wor⸗ 
den find, an beiden Seiten längs des Bildes beigefügt. Bei jeder neuen Auflage 
wurde das Bild farbenreicher ausgeführt und verbefiert. Die Anzahl der ges 
brauchten Bilder beläuft ſich bis jet auf nahezu 35,000. 

Als die alte Auflage vergriffen war, wurde ein ganz neues Bild burch den 
tühtigen Maler E. Humbredht von Cincinnati, O., hergeſtellt und dasſelbe ber ers 
probten Firma von Sofeph Hoover in Philadelphia, Pa., zur genauen Reproduktion 
übergeben. Dieſes iſt mit gutem Erfolge gefchehen und dag Werk lobt den Meifter. 
Um unfern Lefern eine Vorftellung von dem Bild zu geben, haben wir einen Eleinen, 
natürlich nur ſchwarzen Abdrud diefem Hefte beigegeben. Das Bild ift 18x22 Zoll 
groß und bildet mit einem entjprechenden Rahmen eine berrlihe Zimmerzier. 
Pan kann diefes Bild nirgends faufen, — es ift nur für jene neuen Abonnenten 
des „Sendbote” beitimmt, die ung $2.00 als Borausbezahlung des „Senbbote” 
wichiden. 

Diele Prämie wird nicht nad) Europa gefandt. 


Tinte — 
Maria Tichtmeß und die chriſtlichen Mütter. 
(2. Jebruar.) 


— 


as heutige Feſt enthält große Geheimniſſe und große Lehren. Wir 

blicken mit Bewunderung auf den Gehorſam und die Demuth der ſelig⸗ 

ften Jungfrau, die fich wie jede andere ifraelitifche Mutter dem Geſetze 

unterwirft. Der Erlöfer ftellt fich im Tempel ala Opfer dar und Maria übernimmt 
den Beruf, ihn für das Kreuz heranzuziehen. Und Maria ftellt ihr Kind int Tems 
pel Bott dar und flebt immer wieder zum Himmel um Gnade, Segen und Stand: 
baftigleit zur mürdigften Erfüllung ihres hochheiligen, erhabenen Berufes. O 

Eltern, ihr Mütter vor allen! lernet von Maria, eure Kinder aus der Hand Gottes 
anzunehmen, Gott darzuftellen, Gott als heiliged Opfer darzubringen, und für Gott 
und für das wahre zeitliche und ewige Heil zu erziehen. Wie Maria, fo follet auch 
ihr immer und immer wieder zum lieben Gott um Hülfe und Beiftand flehen zu dem 
wichtigen und namentlich in unferer Zeit fo ſchwierigen Berufe, eure Kinder gut zu 
erziehen. Welchen Werth bat doch eine gute chriftliche Erziehung! Sie ift das 
größte Blüc, die Duelle des Friedens und der Freude, der Wohlfahrt und des Heilg, 
der Sittlichkeit und aller hriftlihen Tugenden für die Kinder und die ganze Fami⸗ 
bie. Was ift aljo alles in die Hand der chriſtlichen Mutter gelegt! Hat der Mann 
mehr den Beruf, mit der Außenwelt in Verkehr zu treten und der Erde das tägliche 
Brod abzuringen, fo liegt vorzüglich der chriftlichen Mutter die ſchöne Miſſion ob, 
in der Familie und durch die Familie auf die hriftliche Gefittung der Menfchen zu 
wirlen. Damit die hriitliche Mutter aber diefen Beruf wahrhaft fegensreich erfüls 
len Tann, muß fie felbft zuerft durchdrungen fein von der begnadigenden Kraft und 

von der bimmlifchen Weihe des katholifchen Glaubens, 

Wahrlich! Es gibt vor Gott und den Menfchen nicht? würdevolleres und ach⸗ 

‚ Iungbwertberes als eine echt chriftliche Mutter. Cine Frau ohne Religion it vw 


I 
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Schande ihres Gefchlechtes und ein Ekel felbft für ungläubige Menſchen, aber eine 
Frau von wahrer, ungeſchminkter Frömmigkeit flößt felbft Ungläubigen Hochachtung 
ein. Eine frivole Mutter, melde fih um Alles in der Welt, nur nicht um bie 
hriftliche Erziehung ihrer Kinder kümmert und ihnen fogar mit ſchlechtem Beifpiele 
vorangeht, ift der fihtbare Teufel in der Familie, weldyer die Gnade, die Fröm⸗ 
migkeit und den Glauben der Kinder zerftampft und vernichtet. Eine brave Mutter 
hingegen, melche als Stellvertreterin Gottes bei den Kindern bemüht ift, vor allem 
dad Heiligthum der begnadigten Kinderfeelen vor dem Peſthauch der Sünde zu 
bewahren. Dazu verleiht die Fatholifche Frömmigkeit eine wunderbare Kraft und 
der lebendige Glaube, jene Mittel, welche auf das Gemüth der Kinder am glüdlichs 
ften einwirken. Eine Mutter, welche in folcher Weife ihren gottgegebenen Beruf 
erfüllt, ift der ſichtbare Schußengel ihrer Kinder. 

Ka, hriftliche Mütter! das Leben der Gnade und Erlöfung in euren Familien 
zu verkünden, das iſt eine ſchöne und chriftliche Aufgabe. Doc wehe jenen Müts 
tern, welche der Eva gleich die Sünde und den Tod des chriftlichen Lebens über ihre 
Kinder heraufbeſchwören! Gebet, heute die hehre Gottesmuiter Maria als himm⸗ 
Lifch ſchönes Beifpiel für alle chriftlichen Mütter an dem Altar im Tempel zu Serus 
falem und ftellt ihr göttliches Kind dem bimmlifchen Vater dar, damit er beibe, 
Mutter und Kind, fegne. Eo follen auch hriftliche Mütter ihre Kinter Gott dars 
ftellen, immer und immer wieder, wie Maria, zum Himmel aufflehen um Gnade und 
Beiftand für fi und ihre Kinder. Und mwahrlid, wenn ein Gebet Erhörung 
findet, fo iſt ed das Gebet chriltlicher Mütter für das Seelenheil ihrer Kinder. 
Glückhich das Kind, weldhes eine Mutter bat, die für das 
felbe leidet und betet! Möchte daher das liebliche Beifpiel der beiligften 
Gotteömutter allen unfern chriftliden Müttern ein beiliges Andenken fein ! 


CT rn md IT > 


Ein Dierfelflündgsken vor dem Tabernakel, 


in Viertelftündeben vor dem Tabernakel, ein Biertelftündchen im 
Umgange mit Gott — wie viele Stunden eitlen Verkehrs mit ber 
Melt dürfte ed aufiwiegen! Chriftus und die undriftliche Welt, das 
find unvereinbare Gegenfäge. Der Chrift, ein Pilger durch die 
Welt, kann fich nicht aller Berührungen mit der Welt entichlagen, aber er ann, er 
fol es nicht mit der Welt halten, er fol zu Chriftus halten. Diefes erftrebt 
die Kirche mit allen ihren liebreichen Einladungen, mit jeglichem ernften Zurufe an 
das Menfchenherz, mit dem ganzen Aufgebote der heiligen Religion. Und wenn bie 
Welt tet? bereit ift, alle Künfte ihrer Verlodungen anzumenden, und wirklich 
fortwährend das Aeußerfte aufbietet, um die Menfchen in den Strudel ihres Sin» 
nenraufches, ihrer Schaumgebilde eitler Ergößlichkeiten zu ziehen; was Wunder, 
daß dem gegenüber auch die Kirche ihr Heiligites aufbietet, die Blicke ihrer Kinder 
auf das „Allerbeiligite” lenket, um fie an Jeſus zu ziehen und in der Nähe 
feined Herzens zu halten? Und follten Chriften nicht auf diefe Abficht der Kirche 
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eingeben, gern in der Nähe des Herrn meilen, im Verkehr mit feinem Herzen ſich 
erholen und für die Täuſchungen der Welt fich entjchädigen ? ! 

Wenn ein nad Erlofung fehnfüchtiger deuticher Dichter fang: „Wer hielt es 
ohne Freund auf Erden, wer ohne Freund im Himmel aus?“, fo bat er damit 
ein tiefes Geheimniß des menichlichen Herzens ausgeſprochen. Der Menſch verlangt 
nah Berfehr, Austauſch, Liebe, nach einem Herzen, das verläßlich tft, nach einem 
greundesberzen. Aber wo es finden? Der alte griehifche Weife Diogenes 
durchſtreifte einſt bei bellichtem Tage die Straßen von Athen; er fuchte einen 
Reniden, einen Freund, aber er fand ihn nicht. So geht e8 manchem Erdenpilger 
Und wenn er wirklich einen freund, der wahrhaft diefen Namen verdient, findet, es 
Mt jüß und beglüdend, aber dadurd allein wird fein Herz nicht gänzlich befriedigt; 
& verlangt noch andere Freundſchaft, einen Verkehr, den die Stammeltern im 
Baradiefe verfoftet haben: vertraulichen Umgang mit dem Schöpfer; denn es ift 
nah Bott geſchaffen und ift unruhig, bis es ruhet in Gott. — Die Leuchte des 
Glaubens weifet nun ein folches neues Paradies auf: dort, mo die ewige Lampe 
eglänt. Da weilt der göttliche Menjchenfreund, Tag und Nacht gegenwärtig und 
bereit, jeder Stunde zu empfangen und beglüdende Unterhaltung zu gewähren, aber 
auch zu tröften, zu fegnen und Gnaden aus dem Neichthume feiner himmlischen 
Shäpe zu fpenden. Der Veikehr mit der Welt — wie feiht und unnüß ift er meis 
ſtens, ja, wie ſchädlich und zum Unvollfommenen ziehend für viele, die im geiftlichen 
Leben nicht geübt genug ſind, um fich unter den zerftreuenden Beeinfluffungen von 
außen in der Gegenwart Gottes zu halten und jegliche Ausfchreitung zu vermeiden ! 
Ben Thomas von Kempen klagt, daß er von jedwelcher Berührung mit 
Nenſchen ala minderer d. h. unvolllommenerer Menfch zurückgekehrt fei, mag 
er nicht recht haben? Im Tabernafel aber ift ein Weſen, deſſen Nähe nicht ausge: 
laſſen macht, fondern fammelt, nicht verfchlechtert, ſondern veredelt, nicht die Sinns 
lichleit reizt u ıd ftärkt, fondern den Geift fräftigt und ihm die Herrichaft über den 
niederen Menſchen leichter macht, ſodaß der Befucher in feinem ganzen Wefen erbo- 
ben und jenem Zuftande näher gebradyt wird, in welchem er würdig ift der eigenen 
Berllärung und der Anfchauung Gottes. 

Die Frohnleichnamszeit, welche ja geeignet ift, in jedem Chriftenberzen den 
Glauben und die Liebe gegen den verborgenen Gott im Tabernafel von neuem 
zu beleben, ſoll aud zu diefer befonderen Art der Verehrung des allerheiligften 
Satramenıs, dasfelbe in der Kirche andächtig zu befuchen, erneuten Antrieb geben. 
Laßt es fich nicht ermöglichen, daß du eine halbe Stunde oder eine Biertelftunde 
mü der Befuchung zubringeft, dann mache es fürzer; und wenn du, falle did) 
der Weg in die Nähe einer Kirche führt, nur eben eintrittft und ein paar Aus 
genblide deinen Heiland dort begrüßeft, es iſt etwas, und er wird's reichlich lohnen. 
Wohnſt du aber weitab oder ift dir aus fonftigen Gründen eine wirkliche Befuchung 
verfagt, dann bleibe ruhig daheim, vergiß aber nicht, was in jedem Yalle rathſam 
iR, dich recht Häufig im Geifte vor den Tabernakel zu verfegen und ein paar furze 
Ute des Glaubens, des Dankes u. ſ. w., gegen deinen Herrn und Gott zu erweden. 
Kommft du aber an einer Kirche vorüber und haft feine Zeit, eben einzutreten, fo 
verfäume wenigftens nicht, eben den Hut zu lüften und dein Herz kurz zu dem bort 
im Tabernalel verborgenen Heilande zu erheben, — auch darin fchon liegt ein großer 
Gegen für Seit und Ewigfeit. 
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(Kür den „Bendbote".) 


Wegiveifer für Zeif und Ewigkeit. 


u. 
Die Menſchenfurcht. 


enſchenfurcht befteht darin, daß 
‚gegen feine Ueberzeugung bas p 
ſchuldige Gute unterläßt, ode 
pflihtwibrige Böfe verübt, 
Furt, den Menfchen zu mißf 
— Diefe Menſchenfurcht entf 
aus vergifteten Quellen, und 
vor allem aus dem Jrrthun 
Verftandes. Denn wer fü 
der Menſchenfurcht beherrihen 
der meint, er fönne es allen 
ſchen recht maden. Das ift 
ein Irrthum. Denn man maı 
ober niebrig geftellt fein, ein z 
gezogenes ober öffentliches 
führen, fo wird man dem Eine 
dem Anderen miffallen, und Tadel zu dulden haben. Seinem Menfchen ift 
gelungen, den Beifall aller zu haben, jelbft dem Gottmenfchen, unferm lieber 
lande nicht, der da ſprach! „Es kommt Johannes, und ift nicht und trinkt 
und fie fügen: Er bat den Teufel. Es kommt des Menfchen Sohn, und iß 
trinkt, und ſie ſagen: Er iſt ein Schlemmer und Weinſäufer, ein Freund der 
ner und Sünder.“ (Matth. 9, 19.) Oder kennt ihr Jemanden, der allen 
recht macht ? 

Wer ſich von der Menſchenfurcht beherrſchen läßt, der meint, er lönne di 
von der Welt etwas geivinnen. Aber aud das ift ein Itrthum. Denn in 
Beziehung gleicht die Welt dem Satan, der auf dem Berge dem göttlichen H 
alle Reiche der Welt und deren Herrlichkeit zeigte, und zu ihm ſprach: „Dies 
will ich dir geben, wenn bu niederfällft und mid) anbeteft.“ Das war eine 
denn nicht von allem dem gehörte dem armen Teufel, und es ftand nicht in 
Macht, auch nur über einen Strohhalm zu verfügen. So ift es mit ber Wei 
mit ihren Angehörigen. Auch die Reichſten und Mädhtigften leben von Minı 
Minute, fo wie der, den fie begünftigen wollen. Mit dem Tode hat aller i 
Beſitz ein Ende; die Welt kann uns dagegen feine Sicherheit bieten. Die J 
verlegungen aber, welche man ihretivegen begeht, begleiten uns in die Ewigkei 
zeugen wider uns vor dem göttlichen Nichterftuhle, und fordern gegen un 
Urtheil der eivigen Verwerfung. Und was dann? Darum warnt ung Chrift 
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der: „Was nützt es dem Menfchen, wenn er die ganze Welt gewinnt, aber an 
feiner Seele Schaden leidet?“ 

Mer fih von der Menfchenfurdt beherrfchen läßt, der meint, er könne von 
Exite der Welt etwas verlieren. Aber auch dies ift ein Irrthum. Denn alles, 
was die Welt uns fchaben kann, beichräntt fih auf Tadel, Spott, Verachtung, Vers 
folgung, Beraubung, Mißhandlung, Tod. Aber was ıft alles diefes? Es ift der 
Berluft von Dingen, die wir ohnehin einmal verlieren oder erfahren müflen, denn 
wir müflen in den Umarmungen der Welt ebenjo gewiß fterben, als unter den Fauſt⸗ 
Ihlägen ihres Haſſes. 

Wer ſich von der Menſchenfurcht beberrfchen läßt, der meint, er könne Gott 
und der Melt zugleich dienen. Aber auch dies tft ein Irrthum. Denn Gott und 
die Welt find fich einander entgegengejeßt, wie zwei Herren, von denen der Eine das 

Gegentheil von dem will, was der Andere gebietet. Wer alfo ein Freund ter Welt 
fein will, der ift ein Feind Gotted. Wenn aber Gott und zum Feinde geworden — 
was dann? Der hl. Apoftel Paulus fagt: „Schredlich iſt es, in die Hände des 
kebendigen Gottes zu fallen.” — Wer fi) von der Menfchenfurdht beherrichen läßt, 

der meint, der Himmel fei um einen leichten Preis zu haben, das Chriftenthum fei 
ein bequemes Leben und die Tugend ein Spiel. Und das ift der größte Irrthum; 
denn Chriftus jagt: „Das Himmelreicy leidet Gewalt.” Und wiederum: „Wer 
mir nahfolgen will, der verleugne jich felbft und nehme fein Kreuz auf ſich“ Und 
der bl. Paulus ſchreibt: „Ale, welche in Chrifto Jeſu fromm leben wollen, werden 
Verfolgungen leiden.” Die Menſchenfurcht ift eine furchtbare Verirrung des Ver: 
Ranbes. 

Die zweite vergiftete Duelle der Menfchenfurdt ift die Feigheit des Her- 
zens. Wenn ein Strieger die Waffen ftredt, weil er den Tadel, den Spott, den 
Haß, die Verfolgung, den Raub, den Kerker, das Schwert des Feindes fürchtet, 
Blut, Wunden und den Tod fcheut, fo wird er von Freund und Feind verachtet, und 
vom Freunde felbft ausgeſtoßen. Und da handelt es fi) vielleicht nur um eine 
Scholle Erde. Auch das Leben des Chriften ift ein Kampf, und in diefem Stampfe 
handelt es ſich um Unfchuld und Tugend, um Glauben und Religion, um die Kirche 
und um Chriftus, um Gott und die Seligkeit, um einen ewigen Himmel oder um 
eine ewige Hölle. Wenn nun der Chrift vor benfelben Gefahren und Uebeln die 
Baffen ftredit, wie jener Krieger; menn er feine Kraft, fein Wort, keine That, kein 
Leben mehr hat für feine beiligften und theuerften Intereſſen, fih in die Hände 
feiner Feinde überliefert, und mit den Ungläubigen und Sündern gemeinfame Sache 
macht, fo ift er ein Syeigling, der eö verdient, von Freund und Feind verachtet, von 
allen Eeiten verurtheilt zu werben. 

Die dritte vergiftete Duelle der Menfchenfurdht ift eine harakterlofe Schwäche 
des Willens. Denn wer ſich von der Menfchenfurcht beberrichen Täßt, der iſt 
mit den Gläubigen gläubig und mit den Ungläubigen ungläubig; der ijt mit den 
Rehtgläubigen rechtgläubig und mit den Irrgläubigen irrgläubig; der ift mit den 
Rindern der Kirche kirchlich gefinnt und mit den Feinden der Kirche feindlich gefinnt; 
der ift mit den Gerechten gerecht und mit den Sündern fündhaft; der hört in der 
Kirche das Wort Gottes und außer der Kirche das Wort des Satans ; der empfängt 
am Tiſche des Herrn die göttliche Speife und ißt am Tifche der Gottlofen die ver: 
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botenen Speifen; der gibt mit den Barmherzigen den Armen Almofen und beraubt 
fie mit den Unbarmberzigen durch Wucher; der ftellt ſich unter die auf dem Kreuz: 
wege nach Kalvaria Wandelnden und wandelt zugleih auf dem blumigen Wege 
der Eitelleit, des Lurus und der Mode in der ausfchweifendften Weiſe. Da nun 
niemand weiß, weſſen Geiftes Kind er ift, fteht nur eines feft, nämlich daß er ein 
willens⸗ und cdharalterlofer Menſch ift, der alles und doc wieder nichts will, der 
immer ja und nein zugleich jagt; der lebt und eigentlich doch nicht lebt; er iſt ein 
Heuchler vor der Kirche und vor der Welt, vor dem Himmel und vor der Hölle. Er 
möchte ed Allen recht machen, und macht ed eben darum niemanden recht; er ilt.ald 
Chrift und Menſch gleid) verachtungswürdig. 

Mie vergiftet aber die Quellen der Menſchenfurcht find, ebenfo verberblich ift ihr 
Verlauf. Denn die Menſchenfurcht macht denjenigen, den fie beherrſcht, zum Skla⸗ 
ven. Er wagt feine andere That, feinen anderen Schritt, feine andere Bewegung, 
fein anderes Wort, feinen anderen Laut, ald mie er meint daß dies jenen gefalle, 
die er fürdhtet; ja er wagt felbit nicht anders zu urtheilen, anders zu wollen, anders 
zu denken, anders zu fühlen, aus Furcht, es fünnte etwas Mißliebiges zum Vorſchein 
fommen ; er hat Leib und Seele mit allen ihren Kräften und Thätigkeiten der 
Knechtſchaft der Menfchenfurdt verpfändet. Er ift ein Sklave mit Leib und Seele 
geworden. Dies alles aber gefchieht oft in einem ſolchen Grade der Abhängigkeit, 
daß diejer Sklave fich bei allem dem nicht blos nad dem ausgefprochenen Befehle, 
Willen oder Wunfch Anderer richtet, ſondern fogar felbjt dann, wenn er fich diefen 
Befehl oder Wunſch und Willen nur einbildet. Er trägt das Zoch dieſer Knecht 
ſchaft Menfchen nad, die von Gott, von Chriſtus, von der bl. Kirche, vom Glauben 
abgefallen find, die alle hriftlichen Tugenden aufgegeben haben, die keine Spur 
mehr von Unſchuld an fih tragen, die von allen Leidenfchaften glühen, die aller 
Ausſchweifung ſich hingeben, die in Sünden und Laftern leben. Er ift Sklave der 
Sünder geworden, und da er fid ganz von deren Willen abhängig gemacht bat, 
läßt er fi zu Sünden und Laftern aller Art verleiten, und gibt aus lauter Men- 
ſchenfurcht ebenfall® feine Unfchuld, feine Tugend, feinen Glauben, feine Kirche, 
feinen Gott und Alles hin, und verzichtet in feiner flavifchen Furcht auf die Ans 
wartfchaft der ewigen Seligkeit. Darüber entſtehen Vorwürfe in feinen Gedanken, 
Bitterkgiten in feinen Wünſchen, Schmerzen in feinen Erinnerungen, Schrednifie in 
feinen Vorftellungen, Unruhe in feinem Gewiſſen, Unfriede in feinem Herzen, Dual 
in feinem Gewiſſen. So vermwüftet die Menfchenfurdt den einzelnen Chriften, ganze 
Familien, Gemeinden und Völker, wie wir dies in unferen Tagen fehen, to die 
Böfen mit aller Wuth und Verwegenheit ihre gottlofen Werke betreiben, die foges 
nannten Guten aber furdtjam ſich zurüdziehen, eingefchüchtert ſchweigen und 
unthätig zufeben, wie Tugend und Glaube und Chriftentbum allenthalben verfolgt 
werden. 


Die ehuiw. Mutter Maria Caxolina rief. 


Am 22. Juli 1892 ftarb nad) fiebenmonatlichen ſchweren Leiden zu Milwaukee 
die Mutter Carolina, feit 40 Jahren Oberin der Schulfchweftern von Notre Dame, 
Ihr Ruf hatte fich über das Gebiet der Vereinigten Staaten verbreitet, man ſprach 
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mit Berwunderung über die großartige Wirkſamkeit diefer großen und edlen Mutter, 
unter deren Leitung 2000 Schweitern in 17 verjchiedenen Staaten der Union und 
im Sanada in 29 Diözefen dem Unterrichte oblagen. 
Ihr Andenken wird nicht vergehen und mit unauslöjchlichen Zügen ift ihre 
ſegensvolle Thätigleit verzeichnet. | 
Der Spiritual der Schulfchweftern, Hochw. Bater P. M. Abbelen, welcher feit 
16 Jahren Zeuge ihrer Wirkſamkeit mar, hat das Leben diefer mehlverdienten 
ODdensſchweſter und Oberin gezeichnet. Wir haben faum ein ähnliches Werk ge: 
kien, das in ſolch meifterhafter und feſſelnder Weife ein Lebens und Charakterbild 
darſtellt. Dasfelbe ift im Verlage von B. Herder in St. Louis, Mo., erfchienen 
und foftet in elegantem Einbande $1.50. 


ET —— — I? 


(Ni den "Senbbote.‘) 
Ein Geſchichtlein für Elfern und Rinder. 
in Leer des „Sendbote“ fehreibt und: Es war um das Jahr 1827 oder 
1828. Ich mochte zwifchen 8 und 10 Sabre alt fein. Auf irgend eine 
MWeife, wie — weiß ich nicht mehr, fam ich in den Belig eines falfchen 
Groſchens oder Sechskreuzerſtückes. Es war mir recht leid darum, daß das ver: 
führeriſch ausfehende Geldſtück keinen Werth haben follte, und ich befchloß, feinem 
fhäbigen Ausſehen nachzuhelfen, um ihm wieder zu Ehre und Anfehen zu verhelfen. 
Bit etwas Duedfilber verwandelte ich feine verbächtige Farbe in ein ziemlich uns 
ſchuldig ausſehendes Weiß. Den nächſten Morgen ging’® zur Schule. Wein 
Fruhſtuck, ein Stüdchen Brod, hatte ich bereitd verzehrt, hatte aber noch Hunger, 
denn in Deutfchland wurden bazumal die Brode fehr dünn gefchnitten.. Mein Weg 
führte am Bäderladen vorbei. Da lag im enfter eine recht verführeriihe Aus⸗ 
wahl von Gebäck aller Art. Mein Grofchen brannte in meiner Tafche wie Feuer. 
Jet oder nie, dachte ich, ging entſchloſſen hinein und verlangte, ich weiß nicht mehr 
einen Wed oder eine Bretzel, reichte meinen Grofchen hin und empfing das übrige 
Gelb heraus. E3 war im Advent, und noch dunkel, denn ed mochte erft 6 Uhr 
morgens fein; daran erinnere ich mich, meil ich darauf zur Rorate-Meſſe in die 
Kirche ging. Bon der Kirche begab ich mich in die Schule. Sch hatte fein befon- 
ders gutes Gewiſſen, ala ich aus leßterer nad) Haufe kam, und fchrad bei jedem Blid 
and Wort meiner Eltern zuſammen aus Furcht, meine Geldfpefulation fei verrathen 
worden ; aber Vater und Mutter fagten fein Wort davon. 

So kam der Sonntag. Meine Eltern gingen regelmäßig zur Kirche, bie 
Autter der Haushaltung wegen meiftens in die Frühmeſſe, der Vater in Amt und 
Predigt. Als meine Mutter von der Kirche zurückkam, ftand der Bäder, deffen 
Laden fie paffiren mußte, unter der Thür und winkte ihr einzutreten. Verwundert 
folgte fie ihm." Da erzählte er ihr, daß ich ihm ein falfches Grofchenftüd gegeben 
habe, und zwar mwiflentlich, denn es trug noch die Epuren der Verqucdjilberung. 
Us meine Mutter nach Haufe kam, fprach fie zu mir: „Du follft gleich zum Bäder 
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tommen.“ Bu meiner Jugendzeit und vorab in unferem Haufe burfte fein ! 
fagen: „Ich thu es nicht!” wenn die Eltern etwas befahlen. Hören und fo 
war eind. Klopfenden Herzens machte id mich auf den Weg. Als ich zum Bı 
kam — er hielt nebenbei auch eine Weinfchente — fand ich die Stube voller Män 
die mich alle fannten. Der Bäder aber ftellte mich mitten unter fie, hielt mich 
damit ich nicht entwiſchen fonnte, erzählte wie ih ihm mit einem falſchen Geld 
betrogen, und hielt mir eine fo eindringlice Strafpredigt, daß ich fie mein Lı 
lang nie mehr vergeffen werde. Wie ich nad) Haufe fam, weiß ich nicht, fo 
ſchaämt war ih. Daß es dort aber nit mit viner bloßen Strafprebigt abging 
mir noch gut erinnerlih: an die Schläge die ih damals erhielt, denke ich h 
noch, und bin jegt 71 Jahre alt. Und mit dankbarem Kerzen denke ih dar 
denn nie mehr tar ich verfucht, einen Betrug zu.verüben. Ich bin jegt 44 %ı 
in Amerifa und fann nicht jagen, daß ed mir je fehlecht gegangen wäre. „Ch 
mährt am längften,” ſprachen meine Eltern. „Bet’ und arbeit’, Gott gibt al 
Ihr follt arbeiten und fparen, als ob ihr ewig leben wolltet, und beten, als of 
ſtundlich fterben ſolltet.“ Mit diefen Grundfägen hoffe ich als ehrlicher Mann 
guter Katholit mein Leben zu beichließen. 


— > 
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u. 
Die heilige Kamilie. 


nfer Bild zeigt uns die hl. Familie in der Arbeit, und zwar in 
beſchwerlichen und gewöhnlichen Arbeiten einer armen Fam 
Alles ift arm in diefem heiligen Haufe: arm der Vater, arm 
Mutter, arm die Wohnung, arm die Einrichtung, arm die Kleidı 

* arm die Koſt; das Wappenſchild das Beil, der Spinnrocken und 
Und dennoch war dieſe arme Familie die glücklichſte und zufried« 
Familie, die je auf Erden gelebt hat. Denn wahre Ruhe und Zufriedenheit t 
nicht gefunden in den Dingen diefer Welt; wäre dieſes der Fall, fo müßten 
Reichen und Vornehmen diefer Welt die allerglüdlichften und zufriedenften der D 
ſchen fein, tva® jedoch keineswegs der Fall ift. Vor Gott ift fein Stand geri 
auch die niebrigften Arbeiten find vor Gott groß, heilig und verdienſtlich, ja ur 
größer, heiliger und verbienftlicher, je demüthiger, beſchwerlicher und erniedrige 
fie find, wenn fie mit gebuldigem und frommem Herzen verrichtet werden. Dar 
ihr lieben Armen und Dürftigen, klaget und murret nicht in eurer Armuth 
Drangfal wider Gott und feine heilige Vorfehung, fondern feid eingebent, daß ſ 
die Hl. Familie in Armuth und Dürftigfeit lebte, und doch heiter, zufrieden 
gottergeben war, und folget ihrem Beifpicle. 








Pie heilige Familie, 
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(Für den „Sendbote‘.) 
Die chriſtliche Familie in ihrem Verfall und in ihrer 
Wiederherftellung. 





1. 
Die Widtigkeit der gemeinfamen Jamilienandacht. 


iner der Hauptzivede des Vereins der Heiligen Familie, welchen 
der Heilige Vater in der ganzen Welt eingeführt zu fehen 
wunſcht, ift Die Pflege oder Wiederaufnahme ber 
bäuslihen Andacht. Nah den Statuten follen bie 
Mitglieder der Vereins mit allen, die zu ihrem Haushalte ge 
hören, fich täglich vor dem Bilde der HI. Familie verfammeln 
und die vorgefchriebenen Gebete verrichten. Wie bie ganze 
Kirche eine Gefelihaft der Kinder Gottes ausmacht, und abs 
gethrilt iſt in Diözefen, und diefe wieber in Pfarreien, fo if 
fie auch abgetheilt in Familien. Jede katholifche Familie ift eine Kirche Chrifti im 
Kleinen. Man ift nämlich berechtigt, in jedem Theile, das Weſen, die Natur bed 
Ganzen zu fuhen. Der Hausvater gehört mit Weib und Kindern zu der großen 
Familie der Kinder Gottes, zu der großen Kirche. Er muß alfo feinen Theil halten 
und füsren im Geiite und Leben diefer Kirche. So wurde es bei unferen hriftlichen 
Vorfahren in gläubigeren Zeiten gehalten, und darum legte man bamals auf den 
häuslichen Gottesdienſt großen Werth. 

Was wir heutzutage am meiften zu beklagen haben, ift die Loderung, um nicht 
zu fagen bie Auflofung des häuslichen Lebens, des Familienleben und Familien 
finnes. Hierüber fagt der Hochwſt. Biihof Mae s von Covington, Ay.: „Unfer 
Geſchaftoleben hat das Haus, in dem wir wohnen, mehr zu einer Herberge ald 
einem dauernden Wohnfig geftattet; Arbeiter und Induftrieanftalten haben das 
Kleinhandwerk vernichtet; die Anfammlung ungeheurer Volksmaſſen bat den Ges 
meindegeift jerftört und ein Weltburgerthum an befien Stelle gefegt, das nicht eins 
mal nationale Grenzen anerfennt. Das Kind erfreut ſich nicht mehr ber ſchutzenden 
Sorge de Haufe. In feiner Jugend fordert die Schule feine Gegenwart während 
der Hälfte der Tagesftunden. Der Schule entwachſen geht es, ob Knabe ober 
Mädchen, in den Laden oder die Fabrik, fein tägliches Brod zu verdienen, außer im 
Falle es hat wohlhabende Eltern, wo es dann durch den Aufenthalt in einem Pens 
fionat oder Kollegium dem Cinfluffe elterliher Sorgfalt entzogen wird.” Jene 
aber, welche noch miteinander im Haufe wohnen, führen aud fein eigentliches 
Familienleben mehr. Höchſtens, daß man noch zu Haufe ißt und fhläft: ift das 
abgethan und die Arbeit verrichtet, geht der eine dahin, ber andere dorthin, um fi 
zu vergnügen — jeder nad) feinem Geihmad. Die Familie ift ganz auseinander. 
Woher das? — Man hat feinen hriftlihen Sinn mehr. 

Das Band der Familie, wie der ganzen Geſellſchaft, ift die Religion : wo nicht 
Glaube und Frömmigkeit iſt, da find die Herzen und Geifter von einander geriffen, 
und dann begreift es ſich: jeder fucht fich felbft in feiner falten Selbft- und Genuße 
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fuht. Chriſtliche Hausväter, ſchämt euch nicht, wenn man eud) etwa „altbäterifch” 

nennt, weil ihr am Abend nach vollbrachtem Tagewerk hübſch zu Haufe bleibt bei 
Weib und Kind; meil ihr, wie eure Vorfahren thaten, am Abend für die Familie 
die Legende oder ein anderes frommes Buch vorlefet, dann gemeinschaftlich das 
Adendgebet mit wenigftens einem Bruchftüde des Roſenkranzes und dem Weihegebet 
andie HI. Familie haltet. Ahr werdet in diefem alle Anderen fagen können: 
Wenn ich altväteriſch ausfehe, jo habe ich dafür brave Söhne und keufche Töchter.” 
Hingegen, mo das Familiengebet nicht mehr gehalten wird, da ift gar feine Bürg- 
ſchaft mehr für die Reinheit der Sitten, für die Achtung der Kinder gegen Vater 
und Mutter, für Die gegenfeitige eheliche Treue. Hausvater, mwillft du an beiner 
Rahlommenfchaft Freude und Ehre erleben, fo halte jtreng auf das gemeinichafts 
liche Familien-Abendgebet. Mit dieſem ift taufend und taufend Unzukömmlich⸗ 
teten abgeholfen. Wohl wird ed Opfer koften; du mußt dann felbft zur rechten 
Zeit zu Haufe fein. Aber das ift dein Poften; und wenn der Soldat draußen in 
der furchtbar Falten Nacht auf feinem Poſten bleiben muß und nicht weichen darf, 
auf die Gefahr hin, ftandrechtlich erichoffen zu werden : Water, gehen dich Weib und 
Kinder niht noh mehr an? Sit das nicht dein eigentlichites Gut, deine Ehre, 
bein Blüd auf Erden? Suche alfo ein jeder feine Freude und fein Glüd da, wohin 
ihn Gott gelegt bat, an feinem Plate; denn da hat ihm Gott fein Glüd bereitet. 
Suchet e8 nicht anderswo. 

Da find aber taufende von Familienvätern, die jeden Abend des Jahres mit 
Bolitifiren zubringen. Zeitungen lefen und dann räfonniren über alles, und die 
ganze Welt regieren, das ift für fie Bebürfniß ; und wenn fie eg an einem Abende 
unterlafien mußten, wenn fie die Zeitung nicht gelefen und ihren Weisheitsſenf nicht 
dazu gegeben haben, dann geht die Welt zu Grunde ! — Regiere jeder Familien⸗ 
vater feine Yamilie, dann ift die ganze Welt regiert, und alles geht vortrefflich. 
60 lange aber jeder nur das Ganze regiert, und niemand die Theile, geht alles in 
die Brüche. Stellt das Familienleben wieder ber in feiner Einigkeit, Heiligkeit 
und Frömmigkeit, dann ift das ganze Menfchengefchlecht wiederbergeftellt, und wir 
Eöunen getroft der Zukunft entgegenjeben. 

Zu diefer Wieberberftellung will der HI. Vater uns anleiten durch den Verein 
der Heiligen Yamilie. Er fpricht in feinem diesbezüglichen Rundfchreiben hierüber 
wie folgt: „Alle, welche mit Uns erkennen und beklagen die Veränderung und Vers 
Mlimmerung der chriſtlichen Sitten, den Verfall der Liebe zur Religion und 
zur Arömmigfeit und die Entzündung der Begierde nach meltlihen Dingen, 
werden ſich nach Kräften beitreben, fo vielen und fo großen Uebeln mit ent- 
frrechenden Mitteln entgegenzumirten. Es kann aber für chriftlihe Familien 
nichts heilſameres gedacht werden, als das Beispiel der Heiligen Yamilie, welche 
die Bolllommenheit und Bollendung aller häuslichen Tugenden in fich begreift. 
Deshalb follen (die Biſchöfe und Priefter) Sorge tragen, daß fo viel ala mög- 
lich Familien, befonders jene der Arbeiter, melde fo vielen und großen Nach— 
ſellungen ausgeſetzt find, fich in diefen frommen Verein aufnehmen laſſen.“ 

Sol dem immer weiter um ſich greifenden religiöfen und gefellfchaftlichen 
Verfalle der Menfchheit in der Gegenwart und für die Zukunft gefteuert werben, 
je muß das Uebel in feiner Wurzel geheilt werben, diefe aber ift die Familie. Sie 


‚ weh gebeiligt werben. Sefus, Maria und Joſeph, die Heilige Familie, feien Ges 
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nofjen des Hausweſens. Sie werden in „jenen, die ihnen nachfolgen, die Lü 
nähren, die Sitten regieren, fie zur Tugend aneifern und die und bebrüdent 
irdifchen Leiden durch Linderung erträglich machen.” (Rundfchreiben B. Leo XII. 


en?) 
Zur Schulfrage. 





Biſchof MeKuaid von Rocheſter über die Schulfrage. 


iſchof MeQuaid von Rocheſter, N. Y., machte kürzlich an einem Sor 
tage in feiner Kathedrale folgende Bemerkungen über die Sch 
frage: 

„Ich halte es für angemefjen — fo erklärte er — ein Wort der Warnung u 
des Rathes an die Katholiken zu richten, die meiner Hirtenforge befobhlen find, de 
manche Gemütbher mögen dur Beitungsberichte über Pfarrichulen und Staa 
ſchulen in Verwirrung gebracht worden fein. Vom praftiichen Standpunkt a 
betrachtet, beſteht eigentlich feine Frage darüber in diefer Diözefe. Wir wiflen r 
von fatholifchen Schulen und von feinen anderen, auögenommen an Drten, 
denen Pfarrichulen noch nicht möglich find. 

„Unſere Pfarrſchulen ftehen, wie jedermann meiß, den öffentlichen Schu 
gleich, wenn fie ihnen nicht überlegen find. Und dies bezieht ſich auf die Sch 
gebäude, ihre Ausstattung und die Ergebnifle des Unterrichts, mie durch die reg 
_ mäßigen Prüfungen der betreffenden Auffichtsbehörde erwiefen wird. Es g 
daher feine plaufible Entjhuldigung für den Katholiken, der auf den religiö' 
Glauben und auf die religiöfe Erziehung feines Kindes Gewicht legt, wenn er di 
felbe in eine andere als in eine fatholifche Schule ſchickt. Was immer die Män, 
der fogenannten fatholifchen Schulen in Minnefota oder anderswo fein mögen, 
ung ift von denfelben feine Rede. 

„Allerdings gibt es Leute, die fi) unmenfchlic freuen würden, wenn ' 
Katholiten ihr großartiges Gemeindeſchulſyſtem im Stiche laſſen und ſich ein 
anderen zuwenden würden, von denen die Religion in jeder Weiſe ſorgfältig aus 
ſchloſſen iſt. Wir gehören nicht zu dieſer Klaſſe, obwohl hier oder da ein lauw 
mer und ſchwachherziger Katholik ſtecken mag, der ſich halb und halb ſchämt, daß 
von fatholifchen Eltern geboren ift. Einem folden,.mag das Opfer einer Ext 
Geldausgabe behufs der religiöfen Erziehung feiner Kinder nicht nothwen 
erfheinen. Solche Ausnahmen hat man aber glüdlicher Weile nur menige 
gerade genug um die entgegengefeßte Regel zu begründen. 

„Es gibt auch verfchtedene Nichtkatholilen, denen es einen riefigen Spaß n 
hen würde, wenn mir im Glauben ermatteten und die Zahl der feigen Katholil 
vermehrten, die ba bereit find bei der geringften Provokation, ihrer Kirche d 
Rüden zu fehren. 

„Das Endergebniß der ganzen Diskuffion wird ficherlich eine bemerkenswert 
Vermehrung der katholiſchen Pfarrſchulen, Fortſchritt im Unterricht und in bi 
Erziehungsmethoden feiten® ihrer Lehrer und in Folge deſſen ein höherer Bildung 
grad ſeitens der Zöglinge jelber fein. 
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„Hinfichtlich der katholifchen Kinder, welche da Staatsſchulen befuchen, wo es 
feine pallenden katholiſchen Schulen gibt, haben Eingriffe meinerfeitö niemals 
Rattgefunden, obwohl zu folden Eingriffen wegen der unmittelbaren Gefahr für 
Glauben und gute Sitten reichlich Veranlafiung vorlag. Und mwährend bier und 
anderswo die Pfarrer ihre volle Pflicht durch die Ertheilung religiöfen Unterrichts 
in Sonntagsfchulen getban haben, weiß doch jeder, der mit diefen Verhältnifien 
vertraut iſt, daß dadurch unendlich wenig geivonnen wird. Nur tagtäglidhe vom 
totholiihen Geift durchdrungene Schulerziehung, nur katholiſche Lehrer und das 
Ales überwachende Auge des Pfarrer der Gemeinde fann das leiften was die 
Kirche immer und in allen Ländern gefordert hat. 

„So wollen wir denn aud in Zukunft, wie in der Vergangenheit, unfere volle 
PBliht gegen die Kinder thun, die von Gott unſerer Hirtenforge anvertraut find. 
Möchten die Eltern ihre großberzige Mitwirkung fortdauern laffen! Sind wir doch 
ale aufrichtig bemüht, unfere Kinder als lebendige Glieder der katholiſchen Kirche 
heranwachſen zu lafjen. 

„Ih warne euch, auf dag, was ihr in den Zeitungen lefet, ein zu großes 
Gewicht zu legen! Vieles von dem, was da erfcheint, verdreht und mißrepräs 
fentirt die Wahrheit.” | 

* * * 
Die Schule in den Vereinigten Staaten 


war anfangs Pfarrſchule. Das zeigt die Geſchichte der Kolonieen und der erften 
Staaten. Mit Net; denn die Kirche war die Gründerin und Erhalterin der 
Volloſchule. Wir führen dafür von zahlloſen Ausfprüchen von anerkannten päda⸗ 
gogiſcheen Werken nur den ung zunädjtliegenden an: “From the downfall of 
the Western Roman Empire toward the close of the fifth Century down 
tothe sixteenth, the progress of education in all the western States of 
Europe, was chiefly controlled by the Catholic Church.” (Encyclopaedia 
ef Education” by Kiddle & Schem, New York.) „Vom Niedergang des MWefts 
Rmiſchen Kaiferreichd gegen das Ende des fünften Jahrhunderts bis zum ſechs⸗ 
zehnten Jahrhundert war der Fortſchritt der Erziehung in allen Welt-Staaten 
Caropa’3 hauptſächlich von der katholifhen Kirche kontrollirt.” — Die Verfaffer 
Kdle und Schem können gewiß nicht einer Parteilichleit zu Gunften der Kirche 
gaichen werden. 

Die Staatsfchule ift der Baftard der Revolution, das Pflegekind des entchrift: 
lihten Staates. Darum, und weil die Kirche zur Zeit zerfplittert ift, fordern wir 
vom Staate nicht fo fehr Reftitution der Pfarrfchule, als Lehrfreiheit und Aufgabe 
der tprannifchen und brutalen Zwangs-Schulſteuer. (B 8.) 


* * * 


Pier Bauptaufgabe. 


Laut der Baltimorer „Katholifhen Volkszeitung” erklärte Rev. Manning von 
er dortigen St. Andreas Kirche jüngſt: „Die Hauptaufgabe beftehe in der gründs 
lihen Neuorganifation und Hebung der Pfarrſchule, da ohne gute Pfarrfchule eine 
Gemeinde keine Zukunft babe. Seine Erfahrungen in verjchiedenen Gemeinden’ 
aben ihn belehrt, daß ohne gute Pfarrſchulen die Jugend unaufhaltfam verloren 

ER. Etwas Religiondunterricht am Sonntag, und auch einige Stunden während 
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ber Wochentage genüge durchaus nicht. Der Faribault Plan, wenn er im Weiten 
außreiche, fei im Ojten nicht anwendbar, ivenn die Jugend der Kirche und dem Glau⸗ 
ben erhalten werden ſolle.“ Ein weitliches katholiſches Blatt bemerft dazu: „Richtig, 
nur mit der Ausnahme, daß wir MWeftländer nicht dafür halten, daß der Faribaults 
Plan für uns erſprießlich ſei. Wir tollen Fein Subftitut und fein Surrogat der 
Pfarrſchule in irgend einem Wintel der Windrofe,” 

* * * 

Die Herpflichtung beficht nach wie vor. 

In manchen Kreiſen ſcheint der Eindruck obzuwalten, der Hl. Vater habe durch 
ſeinen Ablegaten, Monſignore Satolli, den Katholiken erlaubt, ihre Kinder in die 
ſogenannten Publikſchulen zu ſchicken. Dies iſt jedoch nicht der Fall, vielmehr iſt 
bei vielen Viertel, Sechſtel- und Achtel-Katholiken bier der Wunſch Vater des 
Gedankens. Im Gegentheil beſtehen die Beftimmungen des legten Plenar: Konzils 
von Baltimore nach wie vor zu Recht. Nur wo katholiihe Echulen nicht befteben, 
da dürfen Eltern andere Schulen begünftigen. Doc auf folde Fälle bleibt zwei⸗ 
fellos die bezügliche Entſcheidung dem oberhirtlichen Ermeſſen der zuftändigen Bis 
fchöfe vorbehalten. Sicher treffen wir das Richtige, wenn wir fagen, daß gläubige 
Katholiken die Gebote der Kirche freudig und ohne Nüdhalt beobachten und nicht zu 
binfälligen und trügerifchen Entichuldigungen ihre Zuflucht nehmen werden, um 
ihren theuern Kindern die Wohlthat einer hriftlichen Erziebung zu rauben oder eine 
allenfallfige Erlaubniß für ihre Kleinen zum Beſuche der öffentlichen Schulen zu 


erbitten. 
— ——— — I? 
Das einzige und wahre Verbrechen der Jeſuiten. 


Schottland zum Tode geführt. Sein Verbrechen beſtand darin, daß er es 

gewagt hatte, zu ſagen, die geiſtliche Gewalt ſtehe dem Papſte zu, 
und nicht dem Könige. Damals war Jakob J. König. Als Pater Ogilby zur 
Richtſtätte geführt wurde, geſellte ſich ein proteſtantiſcher Prediger ihm unterwegs 
zu, ſprach ihn an und drückte ihm ſeine Theilnahme aus. „Pater Ogilby,“ ſprach 
der Prediger — „ich bemitleide Sie wegen Ihres Eigenſinnes, daß Sie eines 
ſo ſchmählichen Todes ſterben wollen.“ Der Jeſuit gab, wie wenn er einige Furcht 
hätte, zur Antwort: „Wenn es von mir abhänge zu ſterben oder nit... Ich kann 
nichts dazu thun. Man hat mich des Hochverraths ſchuldig erklärt, und deshalb 
gehe ich zum Tode.“ — „Hochverrath“ — antwortete der proteſtantiſche Prediger — 
„davon kann keine Rede ſein. Glauben Sie mir, Pater Ogilby, ſchwören Sie dem 
Papismus ab, und Alles iſt vergeben und vergeſſen; ja, man wird Sie mit Gunſt 
überhäufen.“ — „Sie treiben Scherz mit mir,“ ſagte der Pater. — „Nein, nein,“ 
entgegnete der proteſtantiſche Prediger, „ich ſpreche ſo mit allem Ernſte im Auftrag 
und mit Vollmacht, mein Wort zu verwirklichen, denn unſer proteſtantiſcher Erzbi⸗ 
ſchof hat mich beauftragt, Ihnen ſeine Tochter zur Ehe anzubieten, zugleich mit einer 
guten Pfründe als Mitgift, wofern Sie ſich nur entſchließen zu uns herüberzukom⸗ 
men.” Während dieſes Zwiegeſpräches waren die Beiden an dem Orte angekom⸗ 
men, wo ber Balgen jtand. Der Proteitant drang in den Pater, er möge doch eins 


@ 10. März 1615 wurde der Jeſuit Johannes Ogilby zu Glasgow in 
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willigen, am Leben zu bleiben. Der Pater Ogilby entgegnete, daß er allerdings 
auch das Leben zu ſchätzen wiſſe, wofern nur feine Ehre unverlegt bleibe. „Aber,“ 
wiederholte der Proteftant — „ich babe Ihnen ja jchon gefagt, daß Sie mit 
Ehren überbäuft werden follen.” — „Gut, denn,” fagte Bater Ogilby — „fo wies 
derbolen Sie mir mit lauter Stimme und vor der verfammelten Menge, was Sie 
mir anbieten.” — „Höret!” rief darauf Pater Ogilby vom Galgengerüfte aus dem 
Rublitum zu — „böret, was mir angeboten wird !” —- Und der proteftantifche 
Prediger Sprach mit lauter Stimme: „ch veripreche dem Herrn Ogilby das Leben, 
die Tochter unferes Erzbiſchofs uud eine reihe Pfründe, wenn er zu uns berüber: 
kommen will.” — „Habt Ihr Alle e8 gehört?” — rief der Pater — „feid Ihr be: 
zeit, e8 zu bezeugen, wenn es verlangt werden follte?” — „Sa, ja!” — rief die 
Menge — „iteigen Sie vom Gerüfte herunter, Herr Ogilby, Steigen Sie herunter !” 
Die Katbolifen, die dabei anweſend waren, litten fchredliche Angft; die Gefichter 
der Proteftanten ftrablten vor freude und Jubel. — „Alſo“ — fuhr Pater Ogilby 
fort — „ih babe nicht zu fürchten, als Hochverräther verfolgt zu werden ?" — 
„Kein, nein !” ruft man ihm von allen Seiten zu. — „Sch Itehe aljo hier auf dem 
Galgengerüfte lediglich wegen des fathbolifhen Glaubens, und das ift 
mein einziges Verbrechen?“ — „Ya, bloß wegen Ihres Glaubens.” — 
„Sehr gut,” ſprach Pater Ogilby, „das iſt mehr als ich erwarten konnte. Einzig 
allein tvegen meines fatholiichen Glaubens bin ich zum Tode verurtheilt. Für dies 
fen katholiſchen Glauben aber würde ich mit Freuden hundert Leben binopfern, 
wenn ich fie hätte; ich habe bloß eine, nehmt es aljo ohne Zögern, denn meinen 
Glauben werdet ihr mir niemals entreißen.” Als die anweſenden Katholiken dieſe 
orte hörten, gaben fie ihre Freude zu erfennen, während die Proteftanten vor 
Wuth tobten, daß fte fich jo verfpottet fahen und gefangen in ihren eigenen Neben. 
Der proteftantifche Prediger gerieth in fürmliche Raferei, ließ den Pater Ogilby, der 
noch weiter fprechen wollte, nicht zu Worte fommen und befahl dem Henter, unver: 
züglich feines Amtes zu walten. Der Henker bat den Märtyrer um Verzeihung und 
biefer umarmte ihn. Sodann nahm Pater Ogilby, bevor ihm die Hände feftgebuns 
den wurden, feinen Rofenfranz und warf ihn — als Andenten — unter das umite- 
bende Boll. Der Roſenkranz des Sefuiten traf einen calviniftifchen jungen Mann 
gerade gegen die Bruft. Es war der Baron Johannes von Edersporf, 
der damals auf einer Reife durch Schottland begriffen war, und der in der Folge 
Gouverneur von Trier wurde, als vertrauter Freund des Erzherzogs Leopold, des 
Bruders Ferdinand II. Als er ſchon ein bejahrter Mann war, fagte er zum Pater 
Balbinus aus der Gefellichaft Jeſu: „Bei der Hinrichtung des Paters Ogilby traf 
wich fein Roſenkranz gerade auf die Bruft, fo daß ich ihn hätte auffangen fünnen, 
wenn das ungeſtüme Zugreifen der Katholiken, die ihn mir entriffen, es nicht uns 
möglih gemacht hätte. Ach dachte zu der Zeit gar nicht daran, meine Religion zu 
wehieln, aber jener Roſenkranz hat mich ind Herz getroffen, und von dem Augen- 
blide an fand ich feinen Frieden mehr. Mein Gewiſſen war in Aufregung und 
fagte mir: „Weshalb mußte der Nofenkranz des Pater Ogilby gerade dich und feis 
wen andern treffen *” Und diefer Gedanke verließ mich viele Jahre hindurd) feinen 
Ungenblid — und ich wurde Fatholifh. Ich fchreibe meine Konverfion diefem 
weiegneten Roſenkranze zu, und würde ihn um jeden Preis erftehen, wenn er mir zu 
läme, und ich würde ihn um feinen Preis weggeben, wenn ich Yon beläpe 
316 
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(Für den „Benbbote.“) 


Das Kundamenf des zeitlicken und ewigen Glück 


"on P. Bagrt. 


Im Herzen rein 

Hinauf gen Himmel ſchauen, 

Und fühlen: Gott, mein Gott, ift mein Vertr 
Welch Glüd, o Menſch, kann größer fein! 

o lautet ein Ausſpruch des deutſchen Dichters Gellert, 
in demſelben iſt eine große Wahrheit enthalten. Furn 
was fann ber Menſch mehr an Glüd befigen, was 
ihn frohlicher ben irdiſchen Pilgerpfad dahinſchreiten Ic 
als das Bewußtſein, reinen Herzens hinauf zum Himm 
ſchauen in der Weberzeugung, daß der Emige, welcher 
thront, derjenige ift, auf deſſen Güte und Barmherzi 
er getroften Muthes fein Vertrauen fegen darf? Alle 

- den, alle Muhſalen des Lebens find leicht zu ertre 
wenn ber Erdenwaller jenes koſtbare Kleinod befigt, welches da heißt: Friebe 
Herzens und Vertrauen auf Gott! Möge man Reichthum und Rang, Ehre 
Ruhm als begehrenswerth preifen, fie und alle anderen Schäge der Erde wieger 
einen Schaf nicht auf, vermögen feine En:fhädigung für denfelben zu bieten, 
ex ift mit nicht? Anderem auf diefer Welt vergleichbar, er ift an Werth fo 
erhaben über alle Erdengüter, wie der unermeßliche Himmelsraum über dem 
neten, auf welchem wir ein vergängliches Dafein friften. Aber jenes Fofi 
Kleinod ift nur das Refultat des Glaubens, und wenn es fein größeres Glüd 
den Menſchen geben kann, als ben Frieden des Herzens und das Vertrauen 
Gott, dann kann es auch fein anderes Fundament bes zeitlichen und ewigen Gl 
geben, als dasjenige des Glaubens. 

Dbne den Glauben, der den Geift vom Erdenthale hinaufführt zu den li— 
Himmelshöhen und ihn den Urquell des Glüdes, Gott, erfennen läßt, wirb 
Menſch vergebens nach dem Frieden des Herzens ſtreben; er mag nod fo gel 
fo aufgellärt, ein noch fo großer Denker und Forfcher fein, wenn ihm des Glau 
beilige Brüde fehlt, fo wird er nimmer das Land betreten, in welchem bie W 
beit wohnt; er wird vielmehr unftät umherirren im Labyrinth des Lebens und ı 
den Weg zu der Duelle finden, aus der fi wahrer Friede und wahres Glüd in 
Menſchen Bruft ergießt. Der Glaube offenbart und Gott und Alles das, was 
zum zeitlichen und ewigen Heile dient; er lehrt und die Pflichten, die wir gegen 
felbft und unfere Mitmenfchen erfüllen müffen, wenn wir mit uns und ihneı 
Eintracht und Frieden leben wollen; aus ihm geht hervor die Wahrheit und 
Gerechtigkeit, ohne welche ſtarke Stützen die menſchliche Gefelihaft auf die D 
nicht beftehen kann. Wir Hagen in unferer Zeit viel und nicht mit Unrecht 
die traurigen gefellfhaftlichen Zuftände, und gar Manche beichäftigen ſich ei 
mit der Zöfung der großen, die Welt bewegende fozialen Frage, aber in Wirklid 
find es nur Wenige, welche diefe Frage in Bezug auf ihre Entftehung riı 
erfaflen. Nur eine Kleine Minderheit begreift und weiß es, daß bie heutigen ge 
Iaftlichen Zuftände — die, wir geben das gerne zu, unhaltbar — auf ein einj 
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Uebel zurückzuführen find, auf das Abweichen des größten Theiles der fogenannten 
zivilifirten Menfchheit von dem Glauben, der fie mit Gott, dem Inbegriff der Wahr⸗ 
keit und Gerechtigkeit verbindet, ihr Lehrer und Führer ift. 

Man ſucht in unferen Tagen die Urfachen der zerrütteten, in fich morfchen 
geſellſchaft lichen Zuftände zu entdeden und an derjenigen, welche fo leicht zu finden, 
geht man, verblendet von Stolz und Eigendüntel, vorüber. Vom rein menfchlichen 
Standpunkte aus prüft man die foziale Frage und deshalb wird ihre Löfung 
unmöglid. Würde man diefe Frage ım Lichte des Glaubens betrachten, fo würde 
man bald erkennen, daß fie nur dann zu löjen, wenn man die Völker wieder erfüllt 
mit dem befeligenden Glauben an Gott. Aber die moderne „Wifjenfchaft” und die 
moderne „Aufklärung“ find mit diefem Glauben ja längſt „fertig“ geworben, fie 
baben der Menſchheit ein neues „Evangelium“ verfündet, welches den armfeligen 
Erdenwurm zum Abgotte feiner ſelbſt macht, indem es ihm fagt, daß er der Inbe⸗ 
griff aller Weisheit fei, daß er mit feinem endlichen Verftande Alles durchdringen, 
Alles erfaſſen und begreifen könne, welches lehrt, daß es feinen Gott, feine Unfterbs 
lhleit der Seele, fein Zenjeits, feine eiwige Belohnung und Beitrafung des menſch⸗ 
lihen Thuns und Laſſens gebe, daß der Menſch, der nichts anders fei, als ein höher 
entwwideltes Thier, nur den einen Zweck auf Erden habe, zu leben und zu genießen ! 
Benn wir uns diefe erfchütternde Thatfache vergegenmwärtigen, dann fünnen wir 
und nicht Darüber wundern, daß die gejellichaftlihen Zuftände, wie wir fie heute 
vor und ſehen, entftanden find, und daß es ſchier unmöglich fcheint, die foziale Frage 
auf frieblihem Wege zu löfen. Das unfelige „neue Evangelium” der modernen 
„Wiſſenſchaft“ und der modernen „Aufklärung,“ die mit banalen Phraſen den ewi⸗ 
gen Gott von feinem Weltentbrone entfernen wollen, hat e8 zu Wege gebracht, daß 
Zaufende und Abertaufende fein höheres Ziel fennen, alö leben und genießen. Der 
ummihräntte Genuß, die möglichite Befriedigung aller finnlichen Gelüfte iſt die 
hochſte Weisheit,“ welche fie erfüllt, und um zu erreichen, was ihnen das „neue 
Evangelium” vorgaufelt, um des fogenannten Glüdes theilhaftig zu werden, find 
fe— wenn es erforderlich fein follte — bereit, unter Anwendung roher Gewalt 
die gottgewollte Ordnung, die allerdings heutzutage dank der modernen „Aufklä⸗ 
tung“ vielfach durchbrochen ift, umzuftürzen und zu vernichten. 

Das ift der Fluch, der die Menfchheit getroffen, weil fie fich von der lauteren 
Quelle des Glaubens entfernt hat und hinakgeftiegen ift zu den ſchlammigen Waſ—⸗ 
kn menfchlicher „Weisbeit!” — In demfelben Augenblide, in welchem der Menfch 
ſih losreißt von dem „Gängelbande“ des Glaubens, von ihm feine Kraft und feine 
Etarle mehr empfängt, irrt er ab von dem Wege der Wahrheit und der Geredtig: 
kit und begibt ſich — vielleicht noch ohne es zu wollen oder ſich deffen recht bewußt 
Mwerden — auf die Pfade des Irrthums, die da binführen in ein Labyrinth, aus 
welhem er, wenn ihn nicht die beiondere Gnade Gottes unterftüßt, einen Ausweg 
uiht mehr findet. Während der Glaube den Menschen befreit von den Feſſeln der 
Lidenfhaften, ihn zum Könige macht, der würdig ein Ebenbild Gottes zu fein, ent- 
Kürdigt ihn die frei vom Glauben daberfchreitende „Vernunft,“ vor welcher man 
Munferer Zeit anbetend nicderfintt, zum willenlofen Sflaven der immer mächtiger 
Kerdenden, immer gebieterifcher auftretenden Leidenſchaften; er verliert allmälig 
be Eclenntniß des Guten und des Böjen und fein Gewifjen wird gleichjam zu einem 
Eich, das alle mögliden „Kleinigkeiten“ durdläßt, um die Seele zu vergittn. 
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Bon einem befeligenden Frieden deö Herzens fann bei ihm Feine Rede mehr fein und 
er fann mit dem unglüdlichen, in Geiftesumnadtung geftorbenen Dichter Nikolaus 
Lenau jagen: „Und all’ des Herzens fromme Luft verlor ich, jeit ich des Glauben? 
treuen Pfad verlieh!“ 

Sehen wir uns nur einmal das Leben eines Menſchen an, welcher den der 
Eigenliebe, dem Stolze fchmeichelnden Lehren der fogenannten „Aufklärung“ fols 
gend, „des Glaubens treuen Pfab“ verläßt, und wir werben erfennen, baß der 
„Bahn,“ wie die Vertreter der modernen „Wiſſenſchaft“ den Glauben nennen, ber 
wahre Schußgeift des Menſchen, das Fundament feines Glüdes ıft. Der glaubenss 
loſe Menfch ift einer wirklichen Freude nicht fähig, denn um fich wahrhaft freuen zu 
können, ift das Vorhandenfein des inneren Friedens nothwendig; diefer aber feblt 
dem Glaubenslofen; er ſucht ihn zu erſetzen durch eine tolle Jagd nach irdiichen 
Gütern, nach irdifchem Genuß und bei diefem Hafen, dieſem Ningen nady dem 
Etwas, welches die Thoren Glüd nennen, ift ihm nicht? ehrwürdig, nichts heilig 
als feine eigene Perfon, fein über Alles geichägtes Ih. Mit dein Glauben, der 
Verbindung mit Gott, hat er auch die Wahrheit und die Gerechtigkeit in ihrer 
eigentlichen erhabenen Größe verloren. Es iſt eine ganz abjcheuliche Züge, wenn 
die ungläubigen Philoſophen, die „Aufgeflärten” unferer Zeit, behaupten: „Die 
Moral erjegt den Glauben, die Religion, ja, fie adelt den Menfchen mehr als dieſe!“ 
denn es gibt nur eine wahre Moral, ein erhabenes Sittengefch, deſſen Urfprung in 
Gott, in dem Glauben an ihn zu fuchen ift. Die Moral, welche jene „Weiſen“ im 
Auge haben und die nicht auf dem Fundament des Glaubens beruht, iſt eine Schein⸗ 
moral, ein durchlöcherter „Tugendmantel,“ aus welchem allüberall die Liebe Eelbfts 
fucht, die Eitelfeit, der Stolz, die Genußfudht, die brutale Gewalt hervorlugen, von 
Wahrheit finden wir dort feine Spur, oder find vielleicht die Verfündiger und Ver⸗ 
treter der „rein menſchlichen Moral,“ vor allem die Mitglieder des Freimaurer⸗ 
ordens Mujter wahrer und echter Tugend? Nach ihren Phrafen zu urtheilen, müßs 
ten fie es fein, aber ihr Wirken und Streben, ihre Thaten, die auf eine Verberrs 
lihung des Satans und der Sittenlofigk,.it hinausgehen, belehren uns eines Andern. 
Mag man fagen, was man will, der glaubenslofe Menſch kann nun und nimmer 
ein wahrhaft moralijcher fein, und alle Humanität und wie immer die Schönheits⸗ 
pfläfterchen beißen, deren fich die „Aufgeflärten” bedienen, verdeden wohl die wahre 
Gefinnung, aber fie machen fie nicht zu einer wirklich edlen. Der Glaubenölofe 
erbliet in feinen Mitmenschen feine Brüder, die zu lieben, wie fich felbft, feine 
beiligfte Pflicht ift, feine Handlungen werden beſtimmt von dem Egoismus, fie 
erfolgen aus Berechnung, und weil die Glaubenslofigfeit in unferer Zeit meite 
Kreife ergriffen bat, darum begegnen wir auch allüberall dem Lug und Trug, der 
Heuchelei und dem beutegierigen Treiben der Menjchen, welches einen erfchredenden 
Kampf um's Dafein zur Folge bat und in der Zufunft noch Schlimmeres in die 
Ericheinung treten laffen fann. Wir behaupten: Nur der Glaube ift und fann fein 
das Fundament der wahren Moral und des wahren Volkswohls! Wo der Glaube 
vernichtet wird, da muß das Glüd des Einzelnen, wie das ganzer Völker, ja, der 
ganzen Gefellihaft geftört werden, die Ordnung aufhören und eine elende Ruine das 
traurige Denkmal der Gottentfremdung bilden. Won der Glaubenslofigkeit zur 
Sittenlofigkeit, Schändlichkeit und Niedertradt ift nur ein Schritt; immer tiefer 
und tiefer finkt der Menjch, der ſich von feinem treueften Begleiter, dem Glauben, 
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losſagt, in den Abgrund und befolgt die „Lehre“ eines Schiller, der feine Religion 
aus Religion (!) zu haben vorgab, und die da lautet: „Genieße, wer nicht glau⸗ 
ben kann!“ Cr eilt von Vergnügen zu Vergnügen, ftürzt ſich in den Strudel des 
Lebens, ergreift baftig den mit trügerifhen Blumen gefhmüdten, aber mit Gift 
gefüllten Becher der Luft, ihn in vollen Zügen zu leeren und fich ein Paradies im 
Diesſeits zu fchaffen, den Frieden, den der Glaube ihm in den glüdlichen Tagen der 
Kindbeit befchieden, zu erfegen, indem er fich im Koth des Laſters bettet. Allein 
Glüd und Friede werden fo nicht gewonnen! Aus dem ſchönen Gottesgarten ift der 
Thor in einen Sumpf getreten und feine einzige Errungenschaft tft die innere Unzu⸗ 
friedenheit und Zerriſſenheit, die fich vielleicht bis zur Verzweiflung fteigert und den 
Unglüdlichen mit einem Selbftmord enden läßt. 

Wie ganz anders ift ed da um einen gläubigen Menſchen beitellt, deſſen Hoff: 
nungen und Wünſche nicht feitgehalten werden vom Erdenftaub, fondern fi 
eritreden bis in das Neich Gottes, feines Gottes, auf den er fein ganzes Vertrauen 
ſezt? Wie ſchön iſt fein Leben, auch dann, wenn fein Weg nur über Dornen und 
Klippen führt! In fein Inneres gießt der Glaube den Balfam des Troftes, die 
Kraft des Muthes, und bei feinem Thun und Laffen fchreitet ihm jener hehre Him- 
melöbote als Berather, Schüger und Schirmer zur Seite. Des Glauben‘ wegen 
übt er die Liebe zu feinen Mitmenschen, durch den Glauben empfängt er die Stärke, 
Herr über feine Leidenfchaften zu werden, und im Glauben an die Unfterblichkeit 
feiner Seele und eine Wiedervergeltung in der andern Welt empfiehlt er in der 
legten Stunde, auf des Ewigen Barınberzigfeit hoffend, feinen Geift Gott, der ihn 
erjchaffen. Fürwahr! Es bedarf feiner befonderen Betonung, daß der Glaube dag 
Hundament des zeitlichen und ewigen Glüdes ift; wer klar ſehen will, muß es 
eriennen, daß es feine größere Wohlthat ſowohl für den Einzelnen wie auch für die 
gefammte Dienfchheit gibt, als der Glaube an Gott und die ewigen Heilswahr: 

. beiten. In ihm iſt das Geheimniß des Glückes und des Seelenfriedens enthalten, 
und es ilt außer Ziveifel, daß, ivenn wieder aus Aller Herzen das Credo in unum 
Deum, ich glaube an einen Gott! empor zum Himmel fteigen würde, der größte 
Theil — nämlich der von den Menfchen felbit gefchaffene — des irdifchen Elends 
bejeitigt wäre und Friede und Glüd eine neue Heimftätte auf Erden erbielten. 





Die 6. Deutfcdı-Amerikanifce Katholiken-Derfammlung. 

Bir find dem Sekretär des letzten Katholifentages in Newart, Karl Wilder: 
wann, für die Zufendung der Verhandlungen von der Katbolifen-Berfammlung und 
dem Ausfchuffe des Central:Bundes der deutfchen Römifch: Katholifchen Zünglings: 
Vereine ebenfall3 für den Bericht befonderen Dank ſchuldig. Beide find fo aus: 
führlih ala Die Umftände es erlauben. Beim Durchblättern beider prachtvoll aus- 
geftatteter Verhandlungen findet man nicht die geringste Spur von feindfeliger 
Gefinnung gegen andere Nationalitäten noch gegen unfer neues Vaterland, bie 
glorreihen Vereinigten Staaten. Alle Neden und Beichlüffe atbmen nur einen 
Gift und betonen nur einen Wunſch, daß die deutfchen Katholiken der Vereinigten 
Staaten ihre Pflichten gegen Gott, Kirche und Vaterland immer beſſer erkennen und 
gereuer erfüllen möchten. Bon dem Spudgeijte, der in den Köpfen einiger Heiß— 
Werne wandelt, ihre Urtheilskraft trübt und ihre Nächitenliebe ſchwächt, iſt feine 

zu finden. Dir Verhandlungen proteftiren gegen den Liberalismus in kirch⸗ 
ſihen Dingen und begeijtern zu weräthätigem Katholizismus. 
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Die Sel. Margaretha Maria Rlaroque und 
Andacht zum hh. Bergen Jeſu. 


I Die erſte Borz-Iefu-Iaffete 


m 20. Juli des Jahres 1685 waren ı 
hundert Jahre, daß die Herz- Jeſu⸗? 
wenn auch vorerſt nur in dem engere 
einer teligiöfen Genoſſenſchaft, einen 
gemeinſchaftlichen, gleihfam öffentliche 
drud gefunden. Ein Jahr ſpäter, 168€ 
dieſe Feftfeier am Tage felbft, den der 
für diefen Zweck bezeichnet hatte, näm 
erften Freitag nad der Frohnleichnar 
welcher im Jahre 1686 auf den 21.9 
begangen, und damit der Wunſch des H 
betreffs des Feſtes feines heiligften Herz 
erftenmal auf Erden vollzogen. 

Es gehörte eine vollftändige Ver 
der Wichtigkeit der Herz-Jeſu Andach 
wollte man in Frage ftellen, ob ein for 
Ereigniß, mie es die erſte öffentliche Ae 
derfelben ift, die Aufmerffamteit und t 
Erinnerung von Seiten aller Gläubigen verbiene. 

Bei diefem doppelten Anlaß trat der Außenmwelt, dem katholiſchen Vol: 
fit: und greifbar Die Wunderquelle zu Tage, welche ſtets wachſend und anfd 
ein Meer der Gnaden über die Kirche ergoffen hat und nach dem Worte des H 
um fo mehr zunahm, als Nationen um Nationen, Geſchlechter um Gel 
tamen, aus ihr Waſſer bes Lebens und des Heiles zu ſchöpfen. 

Was einft der feligen Margaretha Alacoque verheißen wurbe, fehen n 
die zwei Jahrhunderte hindurch ſchon erfüllt. 

„Der Herr hat mir zu erfennen gegeben, daß fein heiligites Herz das 
Heiligthum, das Heiligthum ber Liebe ift, welches feinem göttlichen Wille 
eben in jegiger Zeit enthüllt werden folle, damit Er des Mittleramtes zwiſd 
und den Menſchen malte. Denn diefes Herz ift alluermögend, um ihnen den 
tieberzugeben, indem es die Strafen, welche unfere Sünden verdient hal 
un abwendet, und und Barmherzigkeit erlangt.” 

In diefen Worten der göttlichen Erbarmung an ihre Dienerin ift t 
Bedeutung, die Aufgabe und die Segensfülle der Andacht zum g 
‚Herzen Jefu deutlich und kurz ausgeſprochen. 

Das gefallene Menſchengeſchlecht hatte in der Perſon des Gottmenfch 
Chriftus einen Erretter erhalten, welcher für ale Schuld genug gethan, fi 
und Leben als Löfepreis gezahlt hatte. 

Diefer Kaufpreis war überreih und follte dem Menden zu feine 
fertigung und Heiligung beftändig vermittelt werben durch bie Sakramente de 
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Anftatt ihn dankbar zu gebrauchen, verfcherzten, verjchmähten, ja verachteten 
ihn die Menfchen und häuften fo auf die erfte Schuld des Abfalles von Gott, ihrem 
Schöpfer, auch die des ſchwarzen Undanfes gegen ihren Erlöfer. 

Durch diefen Undank und die Beratung der Erlöfungsgnabde ift aber das Herz. 
des Erlöfers felbft, als die Duelle al’ diefer Erbarmungen, auf das empfindlichfte 
verlegt, gleichfam zurüdgeftoßen und es müßte von rechtswegen den Undantbaren 
zur Strafe verfchloffen fein. Gleichwohl läßt ſich das Erlöferherz im Uebermaß. 
feiner erbarmenden Liebe auch gegen die Undankbaren nicht abhalten, fein Mittler: 
amt am Throne Gottes fortwährend auszuüben und Gnade um Gnade über die 
Renſchheit auszugießen, bis zum Ende der Seiten. 

Doch für das Ende der Zeiten, „für die lebten Tage,” wo, wie Er felber vors- 
bergeiehen und vorgefagt, „die Gottlofigfeit überhand nehmen und die Liebe ers 
lalten werde,” bat Er in feiner unerfchöpflichen Liebe auch ein befonderes Heilmittel 
aufbewahrt. Die Gottlofigkeit follte befiegt, „die falten Herzen follten gerührt 
werden, indem Er ihnen fein göttliches Herz felber ala den Quell aller Erbars 
mungen erichlöffe und die unerfchöpflichen Schäße der Gnade, de Heiled und der 
Heiligung, welche in diefem Herzen verborgen find,” offener als bisher vor ihren 
Augen entfaltete. Durch den Beweis diefer ganz befonderen Liebe follten aud die 
„gefühllofeften Herzen erweicht” und mit der geheimnißvollen Gewalt, melde der 
Liebe eigen ift, gleihfam gedrängt werden, Liebe mit dankbarer Gegenliebe zu er: 
widern und den Undank mit liebender Eühne gut zu machen, zwei Webungen, in. 
denen die Hauptbethätigung fowohl, als die Hauptfrucht der Herz:Sefu Andacht 
befteht. 

Dad ift das Geheimniß der Herz. Jefu:Andact, wie fie feit ihrem erſten öffent⸗ 
lichen Auftreten vor zwei Jahrhunderten der Menfchheit allgemein erſchloſſen ift. 


I. Die Jüngerin des hriligfien Berjens. 


Das Inftrument, deilen der Herr fich zu diefem erhabenen Werke, nämlich zur: 
allgemeinen Einführung der Herz⸗Jeſu Andacht, bedienen wollte, war eine in der 
tiefften Abgefchiedenheit lebende Ordensſchweſter, die felige Margaretha Maria 
Alacoque. Geboren den 22. Juli 1647, hatte fie fih in einem Alter von nahezu 
24 Jahren am 20. Juni 1671 zu Paray Ile Monial in Sranfreih dem Orden von 
der Heimſuchung Mariä angeſchloſſen. Bon Kindheit an mar fie vom Heiland zu 
kiner Braut erloren, von Ihm felber gegen die Verführungen der Welt gefhügt und 
in die Uebungen des innerlichen Lebens eingeweiht worden. Als Sind von drei 
Jahren ſchon verband fie ſich mit Ihm durd das Gelübde jungfräulicher Keuſch⸗ 
keit. Die Gnade ſchien dem Alter zuvorkommen zu wollen. Wie des beftändigen 
Umgangs ihres göttlichen Bräutigams, fo ward fie auch des befonderen Schutzes 
keiner himmlischen Mutter gewürdigt, auf daß fie unter deren mächtiger Chhut und 
Pflege zu der hoben Aufgabe herangebilvet werde, zu der Er fie beftimmt hatte. 

Die von Natur fchüchterne Ordensſchweſter war befländig von dem heißeſten 
Buniche befeelt, in gänzlicher Abgefchiedenbeit, verborgen und unbefannt nur ihrem 
fillen Berufe zu leben. Allein jchon während ihrer Prüfungszeit warb fie vom 
herrn mit feinen befondern Gnaden: Erweifungen in fo auffallender Weife heimges 
faht, daß man Bedenken trug, fie der außerordentlichen Dinge wegen, die in ihr 
Wergingen, und bie mit ber Einfachheit ihres Berufes nicht in Einklang ftanden, Mu 
den beiligen Drbenögelübben zuzulaffen. 
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Es ftand damals, im Herbfte 1672, an der Spitze der Ordensgemeinde von 
Baray die Mutter de Saumaife, aus dem Klofter von Dijon. Diele 
Dberin verweigerte, nach den Negeln der Stlugheit bei Zeitung anderer und mit 
einer tiefen Kenntniß des geiftlichen Yebeng, anfangs ihren bedingungslofen Glaus 
ben an das, mas die junge Ordensſchweſter ald Stimme oder Auftrag des Herrn 
bezeichnete, bis durch alle Mittel menſchlicher Einficht verbunden mit höherer Fügung 
die Echtheit der Erfcheinung feftgeftellt ſchien. Als Hauptprüfitein galten vollkom⸗ 
mene Abtödtung, Demuth und Gehorſam. 

Weil nun die Novizin in diefen Tugenden nichts zu wünfchen übrig ließ, der 
Heiland aber außerdem noch die VBerfiherung gab, feine Gnaden-Erweifungen der 
Ordens-Regel anpafjen zu wollen, warb endlich die Erlaubniß zur Ablegung der 
Profeſſion ertbeilt. Diefelbe fand ftatt am 6. November 1672. Es war dies die 
öffentliche Feier und Belräftigung jener Verlobung, welche die Selige bereit? in der 
Kindheit vorgenommen und mit dem 16. Lebensjahre erneuert hatte. Mehr als 
bisher war fie jegt Eigenthum ihres göttlichen Bräutigams, und es war, als ob 
mit dieſem Tage die Schleufen der himmlifchen Gunftbezeugungen geöffnet worden 
feien, um fi) ohne Maß und Zahl über fie zu ergießen. 

Außer der bejtändigen Gegenwart des Heilandes, deffen Nähe die Schweiter ohne 
Unterbrechung füblte, iverden von ihren Xebenöbefchreibern an die fiebenzig Erſchei⸗ 
nungen aufgezählt, mit denen fie während ihres Lebens begnadigt worden. Den 
Mittelpunkt diefer Erfcheinungen nehmen diejenigen ein, welche auf die Andacht zum 
göttlichen Herzen Bezug hatten. Eine diefer Erfcheinungen wiederholte fi) regels 
mäßig am erjten Freitag eines jeden Monats. 

Je geheimnißvoller und häufiger die außerorbentlihen Dinge wurden, welche 
in der jungen Ordensſchweſter vor ſich gingen, defto mehr regte fich in Mutter de 
Saumaiſe ein geheimes Bangen und Zagen ; fie mißtraute fich, mißtraute den noch 
fo erhabenen Tugendbeifpielen der Schweſter. War doch an die Apoftel nur der 
Auftrag ergangen zu lehren und die Geilter zu prüfen, und ift boch bisher von ber 
Kirche ihren Prieftern feine andere Weifung geworden ! 

Zur Beit diefer fehwierigen Lage fandte der Herr feinen Diener, den ehrwür⸗ 
digen P. de la Colombière aus der Gefellfchaft Jeſu, im Jahre 1675 nad) Paray, 
um als erleuchteter Rathgeber und Seelenführer Mutter und Tochter zugleich zu 
beruhigen. 

Kaum hatte der Diener Gottes die Eelige gefehen, ihren Seelenzuftand durch⸗ 
forſcht und die Früchte des Geiſtes, der fie beherrichte, geprüft, jo war auch fein 
Urtbeil fertig. Diefed aber lautete dabin, daß nur Gottes Beift die Wunder der 
Gnade wirken könne, die man in feiner Dienerin wahrnahm. Ihre göttliche Sen» 
dung, die allgemeine Einführung der Herz-Jeju-Andaht in der Kirche zu bewirken, 
und feine Aufgabe, ihr dabei behilflich zu fein, waren für P. Claudius de la Colom⸗ 
biere klar und über allen Zweifel erhaben. 

Nahdem Mutter de Saumaiſe ald Oberin in die tiefften Geheimnifle der 
Braut des göttlichen Herzens eingeweiht und felber vom Feuer der Andacht zu dems 
felben ganz durchglüht war, führte die Vorfehung fie im Jahre 1678 in ihr Mutters 
baus nad Dijon zurüd. 

Bol Argmohn gegen alles Außerordentliche ſchien M. Greyfie von Anfang an 
der begnadigten Ordensſchweſter nicht mehr Aufmerkſamkeit zu ſchenken, als jeder 
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andern. Sie Hielt e8 für ihre Aufgabe, diefelbe betreffö ihrer Lebensweiſe ganz in 
das Geleife der Kloftergemeinde zu bringen. Wo immer fich Gelegenheit zu einer 
Verdemüthigung, Zurechtiweifung oder Beihämung darbot, wurde fie der Schweſter 
Alacoque nicht erfpart. Mochte fie noch jo ungerechtfertigt angeklagt, noch fo 
unbillig behandelt worden fein, nie wurde fie in Echug genommen und gerecht- 
fertigt. Selbſt ihre franthaften Zujtände fanden feine Berüdfichtigung ; fie jollte 
den Geſunden gleich alle mitmachen. 

Doch die hart Geprüfte hatte nie eine Klage und Tieß nie auch nur ein Mort 
der Ungufriedenbeit über folde Behandlung laut werden. Sie fand vielmehr alles, 
was man ihr Hartes und Unbilliges anihun mochte, immer recht und billig, und fo 
geſchah es, dag alle dieje Prüfungen zu eben jo vielen Beweifen ihrer Heiligkeit 
wurden. Die Oberin ihrerfeitS machte ſich jpäter über ihre zu große Härte gegen 
bie arme Schweſter bittere Vorwürfe. Die Vorjehung aber ließ es zu, oder viel: 
mebr fie fügte e8 jo, damit nach diefen fchiveren Prüfungen feiteng der Menfchen 
dad Zeugniß von Seiten des Himmels um fo gewichtvoller erſchiene. 

Wiewohl nämlich M. Grevfic durch die angeftellten Prüfungen einerfeitö von 
der Heiligleit ihrer Tochter und von der Erhabenheit der von Gott ihr zugeiviejenen 
Aufgabe überzeugt ward, fo wuchs dennoch andererfeits in ihr aud) das Verlangen, 
immer größere Klarheit und Sicherheit über den Geift zu erhalten, welcher jo Wunder: 
bares in der Seligen wirkte. Zu dem Ende nun verlangte fie nichts Geringeres, 
ald geradezu ein Wunder, eine plößliche Heilung von ſchwerer Krankheit. Und 
eb: das Wunder ward gewirkt und zwar genau fo, wie die Oberin es verlangt 
batte. Ya Statt eines Wunders erhielt fie zwei und alles das — im Angefichte der 
ganzen Ordensgemeinde. 

Damit nun war aber auch diefe Probe zu Ende geführt; es fehlte der Oberin 
zu ihrer vollen Beruhigung nur noch das Amen eines Priefterö der Kirche. Auch 
diefed ließ nicht lange auf fich warten. Zu Anfang des Jahres 1679 kehrte 
P. de la Golombiere aus England, wo er feit Herbft 1676 gewirkt, nad) Frankreich 
zurüd und befuchte bei der Gelegenheit auch Paray. Nachdem er Einficht von 
allem genommen, berubigte er auch jegt wieder Mutter und Tochter, und zwar end» 
gültig; denn damit war die Unterfuhung für die Vorgefehten der Seligen auf 
immer geſchloſſen. 

Doc follte das heilige Feuer auch jet noch ein Weilchen in der Verborgenheit 
erſtarken, bis im Sabre 1684 an Stelle der M. Grevfie in der M. Melin eine neue 
Oberin trat. 

Mutter Marie Chriftine Melin, der Kloftergemeinde in Paray 
felber angehörig, war ſtets eine ftille Verehrerin und vertraute Freundin der Eeligen 
getvefen. Hervorragend durch ihre Sanftmuth und Milde und eben dadurch dem 
Seren Jeſu befonders nahe gebracht, war fie die von diefem heiligften Herzen 
ermäblte Oberin, unter deren fanftem Negimente von 1684 — 1690 bie vom Herrn 
begnadigte Andacht endlich auf den Leuchter erhoben und öffentlich in die Welt ein⸗ 
führt werden follte. 

Um diefen Zweck zu erreichen, fügte es Bott, daß die felige Schweſter Mar- 
gzarciha Maria zur Afjiftentin und bald darauf unter allgemeinem Beifall zur 
Rebiyen: Meifterin ermählt wurde. Das Wort des Propheten: „Sm Munde der 
Kinder und der Säuglinge haft Du Dir Dein Lob bereitet um Deiner Feinde 
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willen, daß Du vernichteft Deinen Gegner” (Pf. 8, 3), follte bei Einführung diefer 
Andacht gewiſſermaßen buchſtäblich in Erfüllung gehen. 

Denn bier im Bethlehem des Höfterlichen Lebens, im traulichen Kreife ber 
jungen Orbensfchweftern, die um ihre heilige Lehrerin fich fhaarten, war ed, daß 
im Jahre 1685, einige Zeit vor dem Freitag nad der Frohnleichnamsoktav, alſo 
vor dem vom Herrn für das Feſt feines beiligften Herzens bezeichneten Tage, das 
erite Herz: Jeju=-Bild auf dem Altar des Noviziatd zur Verehrung augges 
fett wurde. Und einen Monat fpäter, den 20. Juli, am Namendtage der Novizen⸗ 
Meisterin, fand vor dem Bilde, das nun auf einem bejonders hierzu errichteten 
Altare aufgeltellt war, die erfte gemeinfhaftlide Verehrung 
des göttlichen Herzens vermittelſt Weihe und Abbitte ftatt. 

Im folgenden Jahre, 21. Juni 1686, wurde die gemeinfame Feitfeier zu Ehren 
des göttlichen Herzens von der ganzen Ordendgemeinde begangen. Es war diesmal 
eigentlich das erfte „Herz: Jefus Yet”, weldhes an dem vom Herrn bezeichneten 
Tag, am Freitag nach der Oktav des heiligen Frohnleichnamsfeſtes gefeiert 
worden ift. 

Nie auf ein gegebene? Signal überfchreitet nunmehr diefe Andacht auch die 
engen Klojtermauern der Heimſuchung. Bald erjcheint das göttliche Herz öffentlich 
im Bilde ald Gegenjtand allgemeiner Verehrung ; eine Schrift nach der andern ver⸗ 
fündet feine erbarmenden Abfichten ; von der Kanzel wird die Andacht gepredigt, 
und Feſtfeier folgt auf Feſtfeier. Tauſende drängen fich fhon an den „erften Frei⸗ 
tagen” zum Tifche des Herrn, und noch vor dem Hinfcheiden der Seligen (faum 
fünf Jahre nach dem erften Auftreten der Andacht in Paray) gab es ſchon Kapellen 
und fromme Bruderfchaften zur Verehrung des göttlichen Herzens, dazu Stiftungen 
von Eühnmefien für alle erſten Freitage, Prozeſſionen und andere religiöfe Uebun⸗ 
gen zu Ehren desjelben. Beim Anblid diefe® Triumphes, den der Gegenjtand 
ihrer einzigen Liebe feierte, mochte die Selige an ihrem Sterbetage, am 17. Dftober 
1690, wohl mit dem greifen Simeon in das Abjchiedslied einftimmen: „Nunc 
dimittis‘‘ 2c., oder wie fie in einem Briefe fich ausdrüdte: „Nun will ich gerne 
fterben, nachdem daß heiligite Herz angefangen bat, befannt zu werden.” 

Mit dem Hinfcheiden der Jüngerin des heiligften Herzen? aus unſerer Mitte 
iſt aber ihr Geift, ihr Sinnen und Streben nicht von dieſer Welt verfchwunden. 
Ein dreifaches unſchätzbares Vermächniß ift uns zurüdgeblieben, welches unfere 
bejondere Aufmerkfamfeit und Verehrung verdient. Wir befigen von der Jüngerin 
des heiligiten Herzens: 

l. Die fterblide Hülle. In derfelben hatte die Selige vor zwei⸗ 
hundert Jahren mit ihren Augen ihren Schöpfer und Erlöfer ftrahlend in Herrlich 
feit auf dem Altare gefchaut, und von feiner göttlichen Xiebe entzündet, ihr Herz ihır. 
von da an in beſonders treuer Liebe entgegengefchlagen. Während nun alle übrigerw. 
Theile ihres Leibes bis auf die Gebeine nach dem allgemeinen Looſe aller Menſchera 
in Staub zerfallen waren, fand man ihr Gehirn 140 Jahre nad) dem Tode de 
Seligen bei der feierliden Eröffnung ihres Sarges 1830 noch vollftändig unver⸗ 
fehrt, weich und friſch wie von geftern ber. Tiefe Thatfache ift von allen Anwejert= 
den, vorzüglich von dem Diözefanbifchof, von dem gefammten Klerus und von viert 
Herzten bezeugt worden. Man ift berechtigt, in ihr ein Gottesgericht über Die 
Feinde der Herz-Jeſu-Andacht, jowie einen gewiſſen Chrenerfag zu Gunften ber 
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Seligen zu erbliden für jene Verläumdungen und Berfolgungen, denen fie dereinft 
wie eine Betrogene und Träumerin um diefer Andacht willen ausgeſetzt war. 

Auch mag diefe Erhaltung des Gehirns der Seligen ala Lohn der Treue gelten, 
daß fie bei allen Anfeindungen ftanphaft ausgeharrt und mit Muth bis zum Ende 
für die Herz⸗Jeſu⸗Andacht gefämpft hat. 

2. Das unfterblihe Werk, zu defien Gründung diefe theuren 
Meberrefte einftens mitgewirkt haben, deſſen befeligende Früchte aber die Seele im 
Himmel bereits genießt: Die Andacht zum göttlihen Herzen hocdhge- 
priefen in Ewigkeit. 

3. Das dritte Vermächniß endlich, welches von der Dahingefchiedenen uns hin- 
terlaffen worden, find: 


II. Pie Schriften der Srligen. 


Wenn von „Schriften“ der feligen Margaretba Maria die Rebe ift, darf 
man fi nicht eine foftematifche Abhandlung über die Herz-Jeſu⸗Andacht denten. 
Was die Selige gelchrieben bat, verdankt vielmehr ſcheinbar zufälligen Anläffen fein 
Entfteben. 

Bom Herrn zum Werkzeug bejtimmt, die Andacht zu feinem beiligiten Herzen 
allgemein in der Kirche einzuführen, mußte fie, foviel die Abgefchiedenheit ihres 
Standes es zuließ, mit Wort und Schrift, mit Beifpiel und Gebet für die Löfung 
dieſer ihrer Aufgabe eintreten. Sein Dlittel, das dazu geeignet fchien, durfte uns 
benugt bleiben. 

So entftanden, meiltens in dem legten Jahrzehnt ihres Lebens, hauptſächlich 
folgende Schriften: 

a) Eine „Selbftbiographie”, welche fie auf Befehl ihres neuen Sees 
lenführers P. Ignaz Rolin, S. J., niederzufchreiben genöthigt ward, damit dieſer 
ihren @eift deſto befler prüfen könne. 

b) Eine große Anzahl von „Briefen“, nad der 2. Auflage 135 an ber 
Zahl, fümmtlich zu dem Ende gefchrieben, um die Andacht des göttlichen Herzens 
bei andern befannt zu machen und zu fördern. 

c) Eine lange Reihe von ſog. „Avis“, Bemerkungen, Winke und Anleitun- 
gen zum geiftlichen Leben, die fie ala Novizenmeifterin theild mündlich, theils ſchrift— 
lich erteilte. ° 

d) Endlich eine Auswahl von „Bebeten und Anmuthbungen zum 
göttlihen Herzen Jeſſu“, die fie bei Uebung diefer Andacht ſowohl felber 
brauchte, als andern empfahl. 

Die Sammlung aller diefer Schriften wurde, nebit einer Lebensbeſchreibung 
auß der Feder ihrer „Zeitgenofjinnen“, welche uns noch mehrere andere Schriftftüdke 
fbemahrt haben, erft in neuefter Zeit bei Gelegenheit ihrer Eeligiprechung vom 
Aloſter der Heimfuchung in Baray unter dem Titel: “Vie et Oeuvres de la B. 
Marg. Marie Alacoque etc.” veröffentlicht und fo zum Gemeingut aller gemacht. 

Das Werk, zwei ſtarke Oktav-Bände umfaffend, bildet nun eben jene „Schatz⸗ 
Iaumer“, der wir die Perlen entnehmen zu follen geglaubt, um daraus fowohl einen 
öekfrang zur Yubelfeier, als auch einen fog. Juni-Monat zur ftändigen Verehrung 
da göttlichen Herzens herzuitellen. 

Daß für Diefen doppelten Zweck die Schriften der Seligen fich vor allen andern 
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eignen, liegt fhon in der Natur ihres Urſprungs. Die Eelige war Werkzeug bet 
Einführung und Förderung der Herz-Jeſu-Andacht nicht bloß für die damalige Zeit, 
fondern fie iſt es für alle Briten. Wie ehemals, fo follten ihre Worte immerfort 
den Samen der Andacht in die Herzen tragen. Darum fpricht aus ihren Schriften 
eigentlich nicht fo fehr ihr Wort, als das Wort desjenigen, der eines Tages bei Ab- 
faflung ihrer Selbftbiographie zu ihr ſprach: „Schreibe nur muthig meiter, gerabe 
fo, wie Ich es dir diftiren iwerde,” und in Bezug auf ihre Briefe wie ibre mündli— 
hen Unterredungen: „Sie jolle alle denen, die Er ihr zujchiden werde, einfach ant⸗ 
worten, was Er ihr in den Sinn legen werde.” 

Die höchſte und entſcheidende Autorität der heiligen Kirche ift e8, welche, mie 
für die Göttlichkeit der Andacht zum beiligiten Herzen felber, fo auch für die Nein- 
heit der Duelle eintritt, aus der fie Die Andacht in einem gewiſſen Sinne gefchöpft, 
gleichſam adoptirt hat. 

Die Kirche bat vorerſt, nach langer und eingebender wiſſenſchaftlicher Prüfung 
der Natur und der Uebung der Herz Jeſu-Andacht, diefelbe nicht bloß ala mit dem 
vom Heiland durch die Apoftel ung überfommenen Glaubensſchatz durchaus im Ein» 
Hang ftebend, fondern fie auch ihrem Mefen nah in demfelben Glaubensſchatz ents 
halten gefunden und darum den Gläubigen zur eifrigen Hebung anempfohlen. 

Die Kirche that auch ferner das Ihrige, um durch Einführung des vom Heis 
land durch die Selige gewünschten Feſtes, durch Gewährung von Abläffen an Brus 
derfchaften zu Ehren diefes göttlichen Herzens, welche die Selige angeregt, durch 
Gutheißung beftimmter von der Seligen empfohlenen Andachtsübungen u. ſ. w. ih⸗ 
rer Ueberzeugung wiederholt Ausdrud zu geben und den Eifer der Gläubigen anzus 
fpornen. 

Eine letzte feierliche Erhärtung des längft ausgefprochenen Urtheils über bie 
Kirchlichkeit und echt Fatholifche Natur der Herz-Jeſu Andacht in fidh gab der Heilige 
Stuhl ſodann bei Gelegenheit der Seligſprechung derjenigen, welche ihr ganzes Les 
ben hauptfächlich der Einführung, Verbreitung und Uebung diefer Andacht gewid⸗ 
met batte. 

Bei diefer Gelegenheit ging die Kirche übrigens noch weiter. Nicht bloß die 
Herz: selu: Andacht in ſich wurde gutgeheißen und empfohlen, ſondern auch zugleich 
die Exhtheit der Offenbarung anerkannt, in welder der Heiland der Jüngerin feines 
beiligiten Herzens den ganzen Plan und die befondere Art, fowie die überaus gros 
Ben Segnungen diefer Andacht mitgetheilt hatte.*) 


„Zorn, Seindfchaft, Streit, 
Entfernen uns vom Himmel weit.” 


„Unmäß’ger Zorn und fchnelle That, 
Berhindern jeden guten Rath.“ 


„Wozu dein Zorn? — Er trifft 
Dich jelbit ; der Zorn ift Gift.“ 


*) Man vergleihe das äußerft anziehend gefchriebene Wertchen: „Perlenkranz aus ber 
Schatzkammer des göttlichen Herzens Jefu” von P. M. Hausherr. S. J. 


Katholifche Dereine in den Der. Staaten. 111 


(Fär den „Sendbote.") 


Ratholifche Bereine in den Dereinigten Staaten. 


(Fortfegung.) 


5. Wie werben die Gefhäfte des St. Bincenz Vereins beforgt? 


en den beftiimmten Tagen kommen die Mitglieder des 
Vereins zu einer feftgefegten Stunde am beftimmten 
Orte zufammen. Die Verfammlung wird mit Ges 
bet eröffnet. Hierauf wird eine Befprehung gehal⸗ 
ten über alle, was zu den Vereinsangelegenbeiten 
gehört, alfo Anträge wegen Aufnahme neuer Mit 
| glieder, Beftand der Kaſſe und Vorräthe u. f. w. 
Die Perfonen oder Familien, um melde fi der 
Verein annimmt, werden gleichjam unter die Mit- 
glieder vertheilt, d. 5. es wird jedem Mitglied ein 
oder nach Bebürfnig audy mehr als ein Haus zugetviefen, mofelbft er feine Befuche 
gu machen und bie nöthige Hilfe zu bringen hat. In der Verfammlung fagt nun 
jedes Mitglied, was bei feinem Hausbeſuche für Bebürfniffe ſich gezeigt haben, und 
macht einen Antrag, wie benfelben abgeholfen, oder der Nothftand erleichtert werden 
BUnne. Das, mas die Verfammelten für zweckmäßig erachten, wird dann dem, der 
das betreffende Haus beſucht, zugeftellt, oder eine Anweiſung dafür gegeben. Bei 
ſolchen Berathungen hat man ſich aber zu hüten, daß man nichts Schlimmes von 
Berfonen, um deren Unterftügung es ſich handelt, ohne Nothwendigkeit in der Vers 
ſammlung veröffentlicht, damit man fich nicht der Sünde der Ehrabſchneidung ſchul⸗ 
dig made, während man zufammengelommen ift um Gutes zu tun. 

Diefe wechfelfeitige Befprehung bringt ben großen Vortheil, daß die Mitglies 
der nicht in Unordnung und Verkehrtheit Gaben fpenden, und nicht manche zu viel 
and von verfchiedenen Seiten Unterftügungen befommen, andere dagegen ganz vers 
len bleiben. Zugleich gilt auch hier das Wort, welches der Heiland in Bezug 
auf das Gebet jagt: „Wenn zwei ober drei in meinem Namen verfammelt find, bin 
ih mitten unter ihnen.” Wie das Gebet, welches gemeinfam verrichtet wird, dem 
Ser beſſer gefällt, fo gefällt es ihm auch beſſer, wenn man ſich zur Spendung von 
Bohlthaten mit einander vereinigt, als wenn jeder nur in Abfonderung von Andes 
sen nach eigenem Gutbünfen Almofen gibt. Auch wird durch die Gemeinfamfeit 
mehr auögerichtet und geholfen. 

Wenn es ſich um Pflege weiblicher Kranken, um Witten und verwaiſte Mäd⸗ 
Sen bandelt, fchide man weiblihe Familienmitglieder, diefelben zu befuchen, da es 
nicht Aufgabe männlicher Berfonen fein darf, Perfonen des anderen Gefchlechtes der 
Unterftügung tvegen in ben Häufern zu befuchen. 

Sobald fich einige Perfonen entfehlofien haben, einen St. Vinzenz Verein zu 
änden, fo wird zunächft ein Vorftand gewählt, ein Schriftführer und ein Verrech— 
wer. Diefe beforgen die Vereinsangelegenbeiten. Der Vorftand, dem noch ein 
Seellvertreter beigegeben wirb, bezeichnet die Zeit der Bufammenkunft, ihm werben 
Ve Knmelbungen gemacht, wenn Jemand ſich in den Verein aufnehmen Lofien will, 
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‚er leitet die Beiprechungen in der Sigung. Der Schriftführer führt ein Verzeich⸗ 
niß der Mitglieder, der Familien die unterftügt werden, und fchreibt auf, was in 
‘den einzelnen Situngen befchloffen worden ift. Der Verrechner verwaltet das Geld 
und den fonftigen Befit des Vereins, macht die nöthigen Anjchaffungen und führt 
Rechnung über die Einnahmen und Ausgaben. 

Die VBerfammlungen werden mit Gebet gefchloffen. 


6. Berbindung der Bereine. 


Die einzelnen Bereine, auh Konferenzen genannt, haben gemeinfame 
Einrihtung und Uebungen; fodann find fie mit einander verbunden durch den 
Provinzialrath. Es wird nämlich für ein größeres Gebiet. worin Vereine fi 
befinden, ein Borort bezeichnet, welcher die allgemeineren Bereinsangelegenbeiten 
beforgt. Dieſe Borfteherorte find dann wieder zufammengehalten durch einen ober: 
ften Borftand, den fogenannten Generalrath. Es verſteht fih endlich von felbft, 
Daß die Vereine auch ſonſt noch in Wechjelbeziehung unter einander ſtehen; mer an 
einen andern Drt fommt, wo aud ein folder Verein befteht, wird, wenn er fich ale 
Mitglied fundgibt, dafelbit gleichſam ala Angehöriger brüderlich aufgenommen. 
Auh mögen Fälle eintreten, wo ein Verein von anderen Vereinen mit befonderen 
Beiträgen unterjtügtwird. 


71. Bortbeile, welder der Verein den Mitgliedern bringt. 


Der höchſte und gewaltigfte Vortheil liegt in der Schriftitelle von dem letzten 
Gericht: „Dann wird der König zu denen zu feiner Rechten fagen: Kommet ihr 
Gefegneten meine? Vaters, nehmet in Beſitz das Neich, welches euch vom Anbeginn 
der Welt zubereitet ift. Denn mid bungerte und ihr habt mich gefpeifet; mid 
dürftete und ihr gabet mir zu trinfen; ich mar ein Fremdling und ihr nahmet mid 
auf; ih war nadt und ihr habt mich bekleidet; ich war frank und ihr habt mid 
befucht ; ich war im Gefüngniß und ihr habt mich getröftet. Dann werden ihm bie 
Gerechten antworten und fagen: Herr, wann fahen wir Dich hungrig und haben 
Dich geipeifet, oder durftig und tränlten Dih? Wann fahen wir Dich als einer 
Fremdling und nahmen Dich auf, oder nadt und kleideten Dich, oder krank, ode 
im Gefängniß und befuchten Did? — Darauf wird der König antworten: Wahr 
Lich fage ich euch, was ihr einem diefer meiner geringften Brüder gethan habt, da 
babt ihr mir gethan”. Und weil die zur Linken es vernadläffigt haben, ihrert 
Nebenmenfhen Barmherzigkeit zu erweiſen, fo fpricht der Herr das fchredliche Dom⸗ 
nermwort zu ihnen: „Weg von mir, ihr Verfluchten, in das ewige euer, welhes 
dem Teufel und feinem Anhang bereitet iſt“. 

Es hängt alfo Himmel und Hölle, Seligkeit oder Verdammung davon ab, ob 
der Menſch in diefem Leben gewohnt war, um Nothleidende fich barmherzig anzu⸗ 
nehmen, oder ob er darin gleichgiltig war, während es in feiner Macht ftand, Werke 
der Barmherzigkeit auszuüben. Nun aber vergißt man gewöhnlich bald wieder 
folde Ausfprüche des Heilandes und finft in Laubeit und Gleichgiltigkeit zurüd. 
Wenn man auch bisweilen eine Gabe gibt oder einen Kranken beſucht, fo ift diefed® 
meijten fo zufällig und felten, daß man nicht hoffen darf, nicht beim Gericht bee 
balb jhon auf die rechte Seite gejtellt zu werden. Unſer Leben befommt nur den 
Charakter der Barmherzigkeit, twenn wir uns regelmäßig an Ausübung derſelben 
gewöhnen. Dazu hilft aber gerade die Theilnahme am St. Vinzenz Verein. 
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Aber auch von einer anderen Seite bietet der St. Vinzenz Verein den Katho⸗ 
liken große Bortheile. Die Kirche lehrt ung, daß menn der Menſch durd das HI, 
Sakrament der Buße Sünbenvergebung erlangt hat, meiftens noch zeitliche Strafen 
übrig bleiben, welde in diefem Leben oder im Fegfeuer abgebüßt werden müfjen. 
Für diefe zeitlichen Strafen gibt ed aber aud) eine Ablöfung. Wenn nämlich der 
bußfertige Katholik Abläffe gewinnt, welche die Fatholifche Kirche zu ertheilen die 
Vollmacht hat, fo darf er hoffen, daß ihm Gott die Peinen des Fegfeuers erlaffen 
oder mindern werde. 

Den Mitgliedern bes St. Vinzenz Vereins find folgende Abläffe ver: 
lieben: 

1. Ein volllommener Ablaß für die Mitglieder des Generalrathes und der 
drtlichen Berwaltungsräthe einmal im Monat, wenn fie reumüthig beichten, kom⸗ 
mungiren und wenigſtens dreien von den allmonatlid vier Mal ftattfindenden 
Berfammlungen des Rathes beigewohnt haben. 

2. Ein volllommener Ablaß für alle aktiven Mitglieder (auch für die, welche 
den obengenannten Ablaß ald Mitglieder eines Rathes fchon follten gewonnen 
baben), einmal im Monat, wenn fie reumütbig beichten, fommuniziren und wenig⸗ 
ftend dreien von den allmonatlich vier Mal ftattfindenden Bereinsverfammlungen 
oder Konferenzen beigeivohnt haben. 

3. Ein volllommener Ablaß für Alle, welche in den Verein aufgenommen 
werden, an dem Tage, ba fie reumütbig beichten, fommuniziren und ala afpirirende 
Mitglieder, oder als ordentliche Mitglieder, oder ala Mitglieder eines örtlichen 
Verwaltungsrathes oder des Generalrathes eintreten. 

4. Ein volllommener Ablaß für die aktiven und Ehrenmitglieder: am Feſte 
des hl. Vinzenz von Paul (19. Juli), oder während der Oktav; am Feſte ber 
Unbefledten Empfängnig Mariä (8. Dezember) oder am folgenden Sonntage, wo⸗ 
fern das Feſt felbit nicht auf einen Sonntag fällt; am erften Sonntage in ber 
daſtenzeit; am zeiten Sonntage nad Dftern, wenn fie reumüthig beichten, in 
einer gemeinschaftlich gehörten hl. Mefle tommuniziren und den Generalverfamms 
langen, die um dieſe Zeit gehalten werben, beiwohnen. 

5. Ein volllommener Ablaß für alle Mitglieder in der Todesftunde, wenn fie 
wemüthig beichten, oder wofern dieſes unmöglich ift, wenigſtens volllommene Jteue 
eineden, den Namen Jeſu mo möglich mit dem Munde oder font im Herzen 
abähtig anrufen und den Tod geduldig und getroft ala eine Strafe der Sünde aus 
der hand Gottes annehmen. 

b. Ein volllommener Ablaß für alle Mitglieder bei Gelegenheit der jährlich 
kittfindenden gemeinfchaftlichen Exrerzitien, wenn fie denfelben täglich andächtig 
kigohnen, veumütbig beichten, beim Schlufie verfelben in der bl. Mefle tommunis 
Ka und für die Eintracht unter den chriftlichen Fürften, Ausrottung der Irrlehren 
mb Berberrlichung der bl. Kirche beten. 

1. Gin Ablaß von 100 Tagen für diejenigen Mitglieder, welche nur einem 

il der Exerzitien beimohnen, wenn fie vollkommene Reue erweden und die oben: 
gannten Gebete verrichten. 

8. Ein Ablaß von 7 Jahren und 7 Duadragenen für alle altiven Mitglieder, 
Woft fie wenigftens mit zerfnirfchtem Herzen einer Konferenz beimohnen, eine arme 
Genilie, die Schulen ober Werkitätten der Armen befuchen, oder irgend ein anderes 
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gutes Werk im Geifte des Vereins verrichten ; ferner fo oft fie einer hl. Meſſe bei- 
wohnen, die für die Seelenruhe irgend eined Mitgliedes aufgeopfert wird; ferner 
fo oft fie die Leiche eined Armen zu Grabe geleiten. 

9. Ein Ablaß von 300 Tagen für alle Mitglieder des Vereins, fo oft fie, in 
welcher Sprache auch immer, mit zerfnirfchtem Herzen das Vereinögebet beten. 

Den Wohlthätern des Vereins find folgende Abläſſe verlichen : 

1. Ein volllommener Ablaß für alle Wohlthäter in der Todesftunde, wenn fie 
reumüthig beichten, oder wofern dieſes unmöglich ift, wenigſtens volllommene Reue 
erweden, den Namen Jeſu momöglidy mit dem Munde oder fonft im Herzen andädı: 
tig anrufen und den Tod geduldig als eine Strafe der Sünde aus der Hand Gottes 
annehmen. 

- 2. Ein volllommener Ablaß für alle Gläubigen einmal im Monat, wenn fie 
veumütbig beichten, fommuniziren und regelmäßig einen beftimmten Beitrag an bie 
Provinzialräthe oder örtlichen Berwaltungsräthe abgeben. 

3. Ein Ablaß von 7 Jahren und 7 Duadragenen für alle Gläubigen einmal 
im Monat, wenn fie regelmäßig einen beitimmten Beitrag an die Provinzialrätbe 
ober örtlichen Verwaltungsräthe abgeben. 

4. Ein Ablaß von einem Jahre für alle Gläubigen einmal im Monat, wenn 
fie ſich durch Subffription oder anderswie verpflichten, regelmäßig einen beitimmten 
Beitrag an die Konferenzen abzugeben, welche vom Generalrath den Anſchluß an 
den Verein erhalten haben. 

5. Ein Ablaß von 7 Jahren und 7 Duadragenen für alle Gläubigen einmal 
im Monat an jenen Tagen, da fie für den Generalrath oder die Verwaltungsräthe 
eine Sammlung veranitalten. 

6. Ein Ablaß von 300 Tagen für alle Wohlthäter des Vereins, fo oft fie, 
in welcher Sprache auch immer, mit zerfnirjchtem Herzen das Vereinögebet beten. 

Abläffe für Die unterftügten Armen: 

1. Ein volltommener Ablaß für alle Gläubigen, welche vom Berein unter 
ftügt werden, am bl. Weihnachtsfeſte, am Feſte des hl. Joſeph (19. März) und 
jedes Jahr am Schluffe der Exrerzitien, wenn fie reumüthig beichten, fommuniziren, 
eine Kirche oder Öffentliche Kapelle von der erſten Veſper an (am Schluß ber Exer- 
zitien, aber ziwifchen Sonnenaufgang und Sonnenuntergang) andächtig befuchen und 
für die Eintracht der chriftlihen Fürften, Ausrottung der Irrlehren und Erhöhung 
der hl. Kirche andächtig beten. 

2. Ein Ablaß von 100 Tagen für alle Berfonen, welche ber Verein unter 
ftüßt, fo oft fie allein oder mit den Ihrigen das Vater unfer und Ave Maria beten 
unter Beifügung der Anrufung: „Königin ohne Erbfünde empfangen, bitte für 
ung! Heiliger Vinzenz von Paul, bitte für und!” 

Aber auch in zeitlicher Beziehung darf Niemand vertrauensvoller auf Gnade 
und Barmherzigkeit hoffen, als mer die ſchöne Gewohnheit hat, an feinen Mitmen-- 


ſchen Barmberzigfeit auszuüben. Sein Gebet wırd von dem barmberzigen Gotk 
viel eher erhört, als das Gebet des Menjchen, der die Gelegenheit, Anderen Gutec 


zu thun, wenig eifrig benüßt. 
Möge darum der Leſer noch Folgendes bedenken: 


1. Willft du den Reft deines Lebens von jetzt an noch durch gute Werle ver⸗ 


werthen, um nicht arm und nadt vor dem Richter zu erfcheinen, fo fchließe dich einer 
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Konferenz des St. Vinzenz Vereind an, wo eine ſolche befteht, oder fuche eine ſolche 
zu errichten, wo fie nicht befteht. Laß dich nicht abjchreden von Mühe und Wider: 
ftand; das Himmelreich leidet Gewalt, und die Gewalt brauchen reißen e8 an ſich. 

2. Gebörft du einmal ala Mitglied einer Konferenz an, fo werde nicht läſſig, 
wenn nad einiger Zeit der Reiz der Neuheit nachgelafjen bat. Nur die Standhaf: 
tigleit bis an’3 Ende wird von Gott einmal gefrönt. Der bl. Vinzenz von Paul 
bat gefagt, er babe die Erfahrung gemacht, daß Alle, welche fich den Werken der 
Nächſtenliebe gewidmet haben, ruhig und getroft fterben. 

3. Wenn du mit Armen und Kranten dich befchäftigft, jo vergiß nicht, daß 
die blos äußerliche Abhilfe oder Erleichterung einer Noth durchaus nicht die Haupts 
ſache fei, fondern die Hauptfache ift, daß du herzliche Theilnahme gegen die Perfon 
des Nothleidenden habeſt und zeigelt; daß du darauf bedacht bift, feine Seele wieder 
Gott zuzuführen, wenn fie ihn verlaffen hat; daß du für ihn beteft. 

4. Wie das Gebet feinen Werth von dem Seelenzuftande defjen erhält, welcher 
betet, fo ift e8 auch mit den Werken der Barmherzigkeit. Sollen deine Werke Gott 
gefallen und gefegnet fein, jo mußt du vor allem dafür forgen, daß deine Seele in 
gutem, gottgefälligem Zuftande fich befinde. Hüte dich daher nicht nur gewiſſenhaft 
vor jeder vorfäglichen Eünde, ſondern empfange auch oft die hl. Saframente nad 
forgfältiger Vorbereitung. Died wird dir den rechten Antrieb zur Liebe Gottes 
geben und eine ſolche Verbindung mit Chriftus bewirken, daß deine Werke wahrhaft 
in Gott getban find. 

Gebe der Bott der Güte und Barmberzigkeit feinen Segen zu diefer Erklärung 
über das Weſen und Wirlen des St. Vinzenz Vereins, daß fie empfänglichen, guten 
Boden finde, und recht viele chriftliche Zünglinge und Männer aneifere zu einem 
friihen, kräftigen, werkthätigen Chriftenthun, fruchtbar in zahllofen guten Werken | 
Abgefeben davon, daß das männliche Gefchlecht gerade fo gut dazu berufen und 
befähigt ift, wie das weibliche, die chriftlichen Tugenden zu üben, fo liegt auch für 
das Bedeiben des Chriſtenthums in einer Gemeinde ganz befonders viel daran, daß 
auch Jünglinge und Männer mit Kraft und Eifer ſich demfelben zumenden, indem 
ihr Beilpiel und ihr Einfluß nicht nur in der eigenen Yamilie, ſondern auch in 
keiterem Umfange zur Förderung kirchlichen Sinnes und Wandels beiträgt. 

(Fortjegung folgt.) 
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RR shmwürdiger Vater! Um Ihrem Erfuchen nachzulommen, gebe ich hier- 
Co) mit die kurze Erzählung meiner Belehrung : 

5 „sm Alter von zehn Jahren wurde ich getauft und Mitglied einer 
Gelte, die ſich Chriſten“ nennen, der mein Vater angehörte, obſchon meine Diuter 

eine Methodiftin war. 

| In meinem fünfzehnten Jahre fiel mir ein Buch, betitelt „Theologie“ von 
Veleſield, in die Hände, und die verfchiedenen Theorien und Auseinanderfegungen 
ui denſelben über den Glauben, die Gottheit Zefu Chrifti, den hl. Geift und über 
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die Natur und Wirkung der Taufe u. f. w., leiteten meine Gedanken auf dieſe Ges 
genftände und bewogen mich, zum Nachfragen über diefelben. Es murde mir 
empfohlen, die Taufe des bl. Geiftes zu erlangen. indem ich nicht begriff, was 
diefes fein könne, und auch feine befriedigende Aufklärung darüber wie über viele 
andere Fragen erhielt, hörte ich bald auf, regelmäßig in die Kirche zu geben, es fei 
denn, daß der Unmille meiner Eltern, über diefe Pflichtvergeflenheit mich dazu 
nöthigte. Hin und wieder befuchte ich verfchiedene Kırdyen, mie es mir eben in den 
Sinn fam. Gelegentlich erwedten die dringenden Ermahnungen eined berebten 
Prediger Gewiſſensbiſſe in mir und das Verlangen, mehr von Gott zu erfahren; 
da ich jedoch nicht an die üblichen Belehrungsmethoden glaubte, begnügte ich mid) 
mit dem Beltreben, ein „rechtfchaffenes Leben” zu führen, und fühlte ficher, daß 
wenn Gott mich liebe, Er mich retten werde. Die Ermahnungen meiner Mutter 
und anderer frommer freunde, mich zu befebren, waren fiher gut gemeint; fie vers 
größerten indeß nur meine Unrube, und mein Vater, der jetzt Baptiftenprediger ift, 
befürchtete, daß ich dem Unglauben verfallen würde. 

Als ich den Verſuch, „rechtichaffen zu leben”, faft aufgegeben hatte, denn 
er war ein trauriger Febhlichlag, wurde mir Balmes Wert: „Ein Vergleich über 
den Proteftantismus und den Katholizismus“, von einem Yreunde geborgt. Aus 
reiner Neugier las ich einige Kapitel, um zu erfahren, was die Katholiken über fich 
felbft zu jagen haben. Es gefiel Gott, das aufrichtige Verlangen in mir zu 
erwecken, mehr über die Slirche zu erfahren, die ich bis dahin belehrt worden war, 
ala „das befledte Weib“, „ver Sünden: Menfch“ und den „Anti-Chrift“ zu betrachs 
ten. Sogar während ich katholiſche Bücher las, fürchtete ich, auf verbotenem 
Boden zu ftehen. Meine früheren Zweifel fehrten in erhöhtem Grade zurüd und 
ich wendete mich an verfchiedene Geiftlihe um Aufllärung. Nach einigen Monaten 
hatte ich dag Glüd, mit einem katholiſchen Priefter befannt zu werden, der mir vers 
ſchiedene Bücher, u. a. „Der Glaube unjerer Väter” und Milner’3 “End of Con- 
troversy,“ zum Leſen gab. Nun fchritten aber meine Eltern ein, verboten mir 
das Lefen irgend welder fatholifcher Bücher; die Bibel fei hinreichend, um alle 
Schwierigkeiten zu befeitigen. 

Damals hatte ich noch nicht die Abficht, Katholik zu werden, fuhr aber fort, 
fatholifche Bücher zu lefen und befuchte auch verfchiedene Male den Tatholifchen 
Gottesdienft. Als ich fiebenzehn Jahre alt geworden, entſchloß ich mich, katholiſch 
zu werden. Der erwähnte Priefter war jehr gütig gegen mich; feine Gebuld und 
Herzendgüte verfeheuchten alle Zweifel in mir. Der Einfluß der Eltern konnte ber 
Strömung nicht mwiderftehen, die mich zur „Römischen“ hinriß. 

Zum Verdruß meiner Eltern und zur Ueberrafhung meiner Freunde wurde id» 
am 14. Oftober 1887 in die „Gemeinjchaft der Heiligen” aufgenommen, und für 
diefen Segen werde ic) dem hl. Geiſte ftet3 dankbar fein”. 

Dbige Erzählung haben wir dem Blatte „Neger: Miffionen” entnommen, daB 
in Baltimore, Md., zum Beiten der Neger in den Vereinigten Staaten erſcheint- 
Der Leiter der Miſſion ift der hochw. J. R. Slattery, welder ein Seminar zur 
Erziehung von Prieftern gründete, das fi) die Belehrung der Neger zur Aufgabe 
geftellt hat. Wer jährlich 25 Cents an denfelben einfhidt, erhält das Blatt und 
ift Mitglied der St. Joſephs-Geſellſchaft. 
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«Für den „Sendbbote.“) 
Rein Sieg ohme Rampf. 


Eine lehrreiche und erbaulihe Bekehrungsgefhichte. 


(Sortfegung.) 
ie Tage, welche noch zur Abreife nach Europa übrig waren, 
wurden dazu verwendet, die Echiffe ab» und zugehen zu 
ſehen und die Reifenden und Schiffeleute zu beobachten. 
Endlih war der Tag und die Stunde für die Reife 
herangebrochen. Herr Sommer und Herr Lang beities 
gen das Schiff und vor der Abfahrt trieben fie fih auf 
dem Verded herum. Weld buntes Allerlei und doch 
nichts Befonberes! Alltagsgeſchichten und Geftalten aus 
der halb» und breiviertelögebilbeten Welt; die einen in geſchäftiger Eile hin- und 
herrennend, die andern mit nichtöfagendem Gefichte vor ſich hinftarrend; Herren 
und Damen, jung und alt, ftumm und geſprächig; Alles durcheinander. Endlich 
tnallte ein mächtiger Kanonenſchuß; das Signal zur Abfahrt war gegeben. 

Nach einer glüdlichen Reife von zwölf Tagen landeten unfere beiden Reifenden 
in Galais, einer Stadt an der Küfte Frankreichs. Herrn Eommer fiel der Unters 
ſchied in Berfonen und in ihrem Benehmen, in der Art fich zu Heiden, in den Gits 
ten und Bebräuchen auf, denn es war das erfte Mal, daß er eine Reife nad) Europa 
wahte, während Herr Lang ſchon zwei Mal über den Ozean gefahren war, weshalb 
Herr Eommer ihn auch zum Begleiter gewählt Hatte, weil er ſich beſſer ausfannte, 
Vahrend Herr Sommer baftand und die bunte Szene betradhtete, flürmten etiva ein 
Tugend Droſchkenfahrer auf ihn ein, um ihm ihre Dienfte anzubieten. Herr Lang 
idoch hatte das Gepäd ſchon nach einem Hotel ſchaffen Iafjen, wohin ſich auch beide 
begaben. Nachdem fie dort eine Mahlzeit eingenommen, ging Herr Sommer aus, 
um die Sehenöwürdigfeiten der Stadt Calais in Augenfchein zu nehmen. Einige 
Stunden lang ging er durch bie verſchiedenen Straßen und es intereffirten ihn die 
wehrigen, alterthümlichen Häufer, bis er zu einer Kirche kam, aus der ihm ein 
feierlich ernfter Gefang entgegenllang. Es regte fid) in ihm die Neugierde und er 
tatein. Gr erblidte einen im Kerzenglange ftrahlenden Altar, auf welchem bas 
keiligfe Altaröfalrament auögefegt war, und ſoeben verhalten die legten Töne des 
“Tantum Ergo,” welches die Gemeinde nad} einer Choralmelodie gefungen hatte. 
Herr Sommer war überrafäht, hier jene Religion, die er verachtete und haßte, an 
dam Berktage auf eine fo feierliche Weiſe geübt zu fehen , nichtsdeſtoweniger 
fonnte er nicht umhin, über die Andacht der Anweſenden und über die Ehrfurdt, 
wide fie an jenem Orte zeigten, zu erftaunen. Nach dem Gottesdienft ging er 
Rgierig mufternd in ber Kirche umber, indem er in feinem Innern mehrmals über 
We feiner Meinung nach abergläubifchen Gegenftände feufzte. Als er ſich der Thüre 
Where, gewahrte er eine Frau, die vor einem Altare Iniete, über welchem fid eine 

latte mit dem Bildnifje Marien nebit dem göttlichen Kinde erhob, auf 
Aldes die untergehende Sonne ihre letzten Strablen durch die gothiſchen Fenfter 
Madie. Die Grau ermahnte eben ihr kleines Mädchen, die Hände zu falten und 
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zu Jeſus und Maria zu beten. Herr Sommer frug in dem beften Franzöfifh, das 
er zumege bringen konnte, die Frau mit leifer Stimme, ob heute Feiertag fei. 

„Rein, mein Herr, heute ift fein Feiertag,” erwiderte die rau, die faum ihr 
dreißigite® Lebensjahr überfchritten haben mochte. 

„Kein Feiertag! Warum ift denn die Kirche offen ?“ 

„Damit wir unfern guten Gott preifen und zu ihm beten.” 

„Was waren das aber für Zeremonien, die foeben ftattfanden ?“ 

„Das war der Abendfegen,“ jagte die Frau, indem fie ihre Augen zum Frages 
fteller erhob und mit einem halb mitleidigen, halb vorwurfsvollen Blid beifügte: 
„Der Herr follte wifjen, daß gute Chriften an Werktagen ebenfowohl zu Gott beten, 
als an Sonntagen.” 

Herr Sommer mußte nicht, was er darauf erwidern follte; er machte eine 
leichte Berbeugung und verließ eilig die Kirche. 

„Schade,“ fagte dag Mädchen zu feiner Mutter, „ſchade, daß ein fo feiner Herr 
feinen Katechismus nicht beiler gelernt bat.” 

„Still, Kind,” ermwiderte die Mutter, „mir wollen für ihn zur Mutter Gottes 
beten,“ und richtete darauf ein ftilles Gebet zur Himmelslönigin für das Wohl des 
fremden Herrn. 

Als Herr Sommer das Gaſthaus erreichte, fand er dort Alles für ibn berges 
richtet. Nachdem er mit Herrn Lang das Abendeflen eingenommen und eine Beit 
lang mit ihm geplaubert hatte, begab er fich in fein Zimmer. Dort befchlid ihn 
das Gefühl der Traurigkeit, während er mit feinen Gedanken in feiner Heimat ver 
weilte. Warum wurde er betrübt, warum feufzte er, wenn er an feine Familie 
dachte? Sich die trüben Gedanken zu verfeheuchen, nahm er die Zeitung zur Hand 
und lad. Es war damals eine aufgeregte Zeit. Der Krieg nämlich, der im Monat 
Juli desjelben Jahres zwifchen Deutichland und Frankreich ausgebrochen war, hielt 
alle Gemüther gefpannt. Schon hatten die Deutichen mehrere Schlachten geivonnen, 
aber Herr Sommer zweifelte nicht im Geringften, daß die Franzoſen doch ſchließlich 
den Sieg erringen würden, obgleich er mehr mit dem protejtantifchen Preußen gegen 
das Fatholifche Frankreich jympathifirte. Er beichloß jedoch, den Fortgang der 
Ereigniffe zu betrachten, ohne fi in die Politik zu mifchen — ein Entſchluß, der 
leichter gemacht, als von ihm mit feinem bigigen Temperament gehalten wurde. 
Die Thurmuhr der nächſten Kirche fchlug zehn; Herr Sommer ging zum Herrn 
Zang und bat ihn, er möchte ihn am nächſten Morgen um jech® Uhr weden; darauf 
legte er fich fchlafen. 

Am frühen Morgen wurde er durch Glodengeläute und Schritte wie von vielen 
Menſchen aus dem Schlafe geweckt. Er ftand auf, fehaute zum Fenfter hinaus, 
und war überrafcht, als er fah, daß die Straße fchon belebt war, obgleich es erſt 
bämmerte. Er verjuchte wieder einzufchlafen ; aber es gelang ihm nicht und ärger⸗ 
lich brummte er: „Was fol denn der Spektakel heißen ? Eine folde Störung follte 
unbedingt von der Obrigfeit verboten fein.” Endlich erfchien Herr Lang, und ex 
frug ihn, augenſcheinlich in fchledhter Stimmung, was für ein Feiertag denn gebal= 
ten werde, da ſchon fo viele Leute auf den Beinen feien, welche alle diefelbe Rich⸗ 
tung verjolgten. 

„Es ift heute fein Feiertag,” fagte Herr Lang, „die Gloden läuten zur erſten 
Meſſe.“ 
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„Unfinn !” rief Herr Sommer aus. 

Er konnte nicht umhin, felbft beim Yrühftüd in Gegenwart des Wirthes hier⸗ 
über ärgerlich feine Bemerkungen zu machen. Der Wirth erwiderte nur: „Die 
armen Leute lafjen es fich einmal nicht nehmen, vor ihrer Tagesarbeit die heilige 
Mefle anzuhören.” Da er ein guter Katholik war, fo fchüttelte er den Kopf, daß 
ber Fremde fich fo über die fromme Uebung, die heilige Meſſe anzubören, auslaſſe, 
da er meinte, Fein vernünftiger Menſch könne doch etwas dagegen haben. Herr 
Sommer aber bemerkte Herrn Lang gegenüber, er babe genug an diefem Orte und 
wolle fih jo bald ala möglich davon madyen und nad) Paris reifen. Und in Wirk: 
lichfeit befanden ſich nady einigen Stunden beide auf dem Zuge zu diejer Weltftadt. 

Gleich nad feiner Ankunft dortjelbft machte es fich Herr Sommer in einem 

Gaſthauſe in der Nue de la Paix bequem. Durch die Vermittelung feines Freundes 
wurde er in verfchiedene Yamilien eingeführt und mit mehreren Herren belannt, 
unter anderen audy mit einem gemwiflen Herrn Durel, deflen Vater die franzöfifche 
Revolution durchgemacht hatte. Herr Durel begleitete beide Freunde zu verſchie⸗ 
denen Kirchen und Inſtituten in Paris, die irgendwie ſehenswürdig waren; aber 
trogdem daß Herr Sommer Herrn Durel hochſchätzte, fo herrſchte doch zwischen ihnen 
eine fo große Meinungsverfchiedenbeit betreffd der Religion und auch der Politik, 
fo daß ihr Umgang, der faft täglich ftattfand, eine vertrauliche und warme Freund 
Ihaft nicht gedeihen ließ. Herr Durel war fehr für den Kaifer eingenommen und 
er zitterte für Religion und bürgerlihe Ordnung bei der politifchen Gährung, 
welde, wie er wußte, insgeheim an ber Vernichtung ber erfteren arbeitete. Herr 
Sommer lachte nur über feine Befürchtungen und meinte, das Land würde erft 
dann recht glüclich fein, wenn der Kaiſer abgefegt und eine Republik errichtet wäre, 
d. h. wenn das auf eine ruhige und friedliche Weife bewerkſtelligt werden fünnte; 
denn er verabfcheute die Greuel einer Revolution, 

Herr Durel ärgerte ſich oft über die fchonungslofe Art und Weife, in welcher 

Herr Sommer Dinge bezüglich der Tatholifchen Religion tadelte und bejchimpfte ; 
. wach Raunte er über die Unwiſſenheit, die er betreffö der Gebräuche, Zeremonien 
und der Gefchichte jener Religion an den Tag legte, melche er jedoch, mie es fchien, 
mit befonderer Genugthuung herabſetzte. Erſt bemühte fih Herr Durel, ihm die 
zöthigen Erklärungen zu geben, worauf Herr Eommer nur mit Schimpfereien 
erwiberte, die aber Herrn Durel beleidigten, und der Umgang nahm von da an mehr 
und mehr ab; jedoch nicht ohne daß es Herrn Sommer inögeheim leid that, denn 
er begte doch, ungeachtet feiner Irrthümer und Vorurtheile, eine große Achtung 
egen Herrn Durel, ſowohl wegen feiner mwiflenfhaftlichen Bildung, als auch wegen 
kiner Viederleit und Rechtichaffenheit. Um ſich die unangenehmen Erinnerungen 
iR vertreiben, befuchte Herr Sommer in Begleitung feines Freundes, des Herrn 
Lang, die Bergnügungspläße, Konzerte und Theater; aber einige Wochen nachher 
hatte er ein folches Leben fatt. Darauf warf er fich auf die Literatur; er befuchte 
öfentliche Bibliotheken, Mufeen, Vorlefungen u. |. w. Als aber der erfte Eifer 
Wrüher war, und die Neuheit ihren Reiz verloren hatte, fühlte er id) unglüdlicher 
al je und weiter entfernt von jenem Frieden und jener Ruhe des Herzens, nad) 
weiber er fich fehnte, und die er früher befeflen hatte. „Und warum habe ich die 
Rabe und den Frieden des Herzens verloren? Warum finde ich an nichts mehr ein 
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Intereſſe?“ Er wagte ed nicht, nach der Urfache zu forfchen. Vergebens bemühte 
er fich zu zerftreuen, da8 Bewußtſein feiner Schuld quälte ihn Tag und Nadıt. 

Eines Tages, ala Herr Sommer allein auf den Boulevards (Promenaben- 
weg) daberging, begegnete er einem alten Belannten, den er vor Jahren in New 
Mork kennen gelernt hatte, ala er nämlich dort mit feiner Frau mehrere Monate 
verweilte. Herr Martin, fo hieß berjelbe, hatte damals mit ihm eine vertraute 
Freundſchaft geſchloſſen; er wohnte aber jetzt feit ſechs Jahren in Paris. Beide 
batten fich fett zwölf Jahren nicht mehr gefeben, und als Herr Martin feinen alten 
Freund erblidte, mar er fichtlich erfreut. „Sind Sie das, Herr Sommer ?” rief er 
aus. „It es möglich, daß wir bier einander treffen? Seien Sie mir herzlich will: 
fommen !” 

Herr Sommer dankte ihm freundlichit; aber ein geziwungenes Lächeln, unter 
welchem er mit Mühe feine trübe Stimmung verbergen wollte, verrieth dem Freunde, 
daß ein geheimer Kummer an feinem Herzen nage, und er enthielt fich, nach ber 
Urfache deflelben zu forfchen, um ihn nicht zu reizen. Ex frug ihn nur, ob er allein 
gelommen ſei, und warum feine Frau nicht mit ihm reife. Als Herr Sommer mit 
ber Antwort zögerte, fprach Herr Martin: „sch hoffe doch, daß Ihnen Fein Unglüd 
zugejtoßen tft 9“ 

Herr Sommer feufzte, woraus Herr Martin ſchloß, daß feine Frau geftorben 
fein müſſe. 

„Kommen Sie, lieber Freund, heitern Sie fih auf; der Tod ift nun einmal 
ein unabänderliches Schidjal und Ihre Frau —“ j 

„Todt ift fie nicht,” fprach Herr Sommer haftig, „wollte Gott, fie wäre geſtor⸗ 
ben und hätte ſich und die Familie nicht mit Schimpf und Schande bedeckt.“ 

„O, bläft der Wind von dort ber!” fagte Herr Martin mit einem Anflug von 
Epott, „jo bat fi alfo Ihre Ehehälfte als ebenfo ſchwach wie andere ihres Ges 
ſchlechts gezeigt 3" 

„Was fällt Ihnen ein?” rief Herr Sommer mit Entrüftung ans, „worauf 
fpielen Sie an? Nein, da thun Sie ihr Unrecht, nicht der Schatten eines folchen 
Verdachtes kann auf fie fallen.” 

„Himmel! Entjchuldigen Sie mich, mein lieber Herr Sommer,” fagte Herr 
Martin, „es geſchah nicht abfichtlih. Wenn ich da ein freventliches Urtheil gefällt 
babe, jo wurde ich eben durch Ihre Aeußerung dazu verleitet. Sie redeten da von 
Schimpf und Schande, womit Ihre Frau ſich und die Familie bebedit haben foll; 
was anders fonnte ich daraus ſchließen?“ 

„Alles andere — nur das nicht. Um ed mit einem Worte zu fagen — meine 
Frau ift fatholifch geworden.” 

Herr Martin fonnte fih nur mit Mühe eines Lächelns erwehren. Da er aber 
die traurige Miene feines Freundes ſah, fuchte er ihn zu tröſten. 

„Kommen Sie,” fagte er, „legen Sie diefe üble Laune ab; wenn das bie 
einzige Urfache ift, jo hat es nicht viel auf ieh. Wenn Sie ſich hier eine Zeit lang 
aufgehalten haben, fo wird dag ſchon beffer werden. Wir werden bier mit foldhen 
Dingen leichter fertig; wir lafjen unferen Frauen und Töchtern folche Liebhabereien ; 
die müſſen doch etwas haben, momit fie fi befchäftigen, und deswegen, weil fie 
frömmer find, find fie nicht weniger liebenewürdig. Sie mwiflen ja, daß ih auch 
als Katholit geboren wurde und jet noch für einen ſolchen gehalten werde.“ 


⸗ 
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„sa,“ ertwiberte Herr Sommer, „ich weiß wohl, daß Sie ein Namenskatholik 
find, wie die meiften Ihres Landes ; aber Sie haben fich viele Jahre in Amerika 
aufgehalten und haben da vernünftige Anfichten bekommen; folglich können Sie an 
die abergläubifchen Gebräuche Ihrer Religion nicht glauben, noch weniger fie 
auaüben.“ 

„Sie würden es faum glauben, Herr Sommer,” fagte Herr Martin im leicht- 
finnigen Tone, „daß ich, fo lange meine Mutter noch gelebt hat, wirklich faſt jeden 
Tag in die Mefle ging; und eine gütigere und liebere Mutter hat noch Niemand 
gehabt. Aber feit ihrem Tode habe ich nicht mehr das Innere einer Kirche gejehen; 
in der That, die Kirchenluft kann ich nicht vertragen,” fügte er lachend hinzu. 

Herr Sommer war einigermaßen empört über die leichtfertige Art und Weife, 
in der Herr Martin über die Religion ſprach; da er aber dieſes als eine natürliche 
Folge der Fatholifchen Religion hielt, fo war er um jo mehr auf feine eigene Selte 
ftol) und bemerkte: „Sch kann mir das freilich hinreichend erklären, daß ein Mann 
mit gefundem Berftande, wie Sie, mit den leeren Formen Shrer Kirche ſich nicht 
zufrieden geben kann; Sie hätten aber, wie ich meine, mehr Troft i in der proteftans 
tiſchen Religion gefunden. “ 

„Ach nein, keineswegs,“ entgegnete Herr Martin, „Sie verſtehen nicht den leb⸗ 
haften Geift eines Franzofen. Sobald wir die fatholifche Kirche verlaffen, kehren 
wir in ben Tempel der Vernunft und des Materialismus ein. Wir bleiben da 
nicht auf halbem Wege ftehben. Mit einem Worte — wir führen eure bewun- 
derungdwürdigen Grundfäße gründlich durch — freie Forſchung, Verwerfung der 
Offenbarung, und Unabhängigkeit von jeder geiftigen Autorität.“ 

Herr Sommer fühlte ſich nicht mit einer ſolchen Anwendung protejtantifcher 
Grundfäpe geichmeichelt und bemerkte troden: „Das Beſte kann mißbraucht werden 
und etwas, das an und für fich gut ift, kann übertrieben merden. Doc, ich ſehe 
nicht ein, wie Ste den franzöfifchen Unglauben mit proteftantifchen Grundjägen 
entihuldigen können.“ 

„Nichts leichter ald das,” verſetzte Herr Martin, „Ihr behauptet ja, daß es 
ein unveräußerliches Recht des Menjchen fei, über alle Gegenftänbe, feien fie reli- 
siöfer oder politifcher Natur, feine Meinung auszusprechen, noch mehr — Ihr 
behauptet, daß Niemand das glauben müfle, mas er nicht verftehe; auf diefem 
Boden habt Ihr gegen einige Lehrfäge der katholifchen Religion proteftirt — 
wit proteftiren gegen alle. Auf diefe Weife find mir mehr fonjequent und befjere 
Proteftanten, als Ihr, fo daß wenn man den Grad des Proteftantismus nach dem 
Umfange des Widerfpruches, des Proteftirens, bemeſſen muß, fo find wir die rich» 
tigen Broteftanten, die beften Broteftanten von der Welt.” 

Herr Sommer war verblüfft über eine foldhe Sprache — der Unglaube dars 
geRellt als der natürliche Ausflug proteftantifcher Grundfäge! So etwas hatte er 
fein Lebtag nicht gehört; er ftand da und fchaute feinen Freund mit großen Augen 
a2 — aber er war augenblidlich nicht im Stande, ein Wort zu erwidern. 

(Bortiegung foist ) 

— Ein Geiſt, de? um zu 1 glängen, der Freiheit bedarf, Alles fagen zu bür- 
fen, iſt nur ein Zünftliches Feuerwerk, und die biffige Satyre nur eine Falfch: 
wärerei dei wahren Witzes. 
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(Für den „Sendbote‘‘.) 


Rus dem Tagesu m eines alten Inbioner-Ailonden 


(Sortfegung.) 
achdem wir längs ber Slüfte bes Huronſees gefahren waren, 
tamen wir gegen anfangs September am Sault an. So 
hießen fie nämlich die Stromfchnellen, die ungefähr eine 
halbe frangöfiihe Meile lang find und zwei große Seen 
verbinden, nämlich den Huron- und den Supsriorfee. 

„Es ift ein ſchöner Fluß, ſowohl wegen der Inſelchen, 
mit welchen er beftedt ift, wie auch wegen bes Fiſchfanges 

“und ber Jagd, die hier ſeht ergiebig find. Wir legten und auf einem biefer Inſel⸗ 
hen ſchlafen, wo unfere Indianer, wie fie glaubten, Etwas finden würden, womit 
fie unmittelbar nach ihrer Ankunft ein Abendefien bereiten fönnten; benn nachdem 
fie gelandet hatten, fegten fie den Keſſel zum Feuer, da fie ertvarteten, fie würden 
ihre Kanuhs mit Fiſchen gefüllt fehen, ſobald fie ihre Netze in's Waſſer geworfen 
hätten. Aber Gott wollte ihre Anniaßung beftrafen, indem er es bis zum nächften 
Tage verfchob, diefe ausgehungerten Menſchen zu nähren. 

„Auf dieje Weife fuhren wir, nachdem wir den Sault paffirt hatten, ber nicht 
ein Wafferfall ift, fondern nur eine fehr ſtarke Strömung, welche zudem von einer 
Anzahl von Felsfteinen im Flußbette gehindert wird, am 2. September in den 
Superiorfee ein, der von jegt an den Namen des Herrn de Tracy tragen wird, in 
Anerkennung der Pflichten, welche die Einwohner dieſer Länder ihm ſchuldig find. 

„Die Geſtalt diefes Sees ift faft wie die eines Bogens, indem bie Ufer an ber 
Südfeite eine große gebogene Linie bilden, während die an der Norbfeite wie eine 
grade Linie gezogen find.*) Der Fiſchfang ift in diefem See fehr reichhaltig, die 
Fiſche ausgezeichnet, und das Wafler fo Mar und rein, daß man ſechs Klafter tief 
fehen kann, was auf dem Boden fid) befindet. 

„Die Indianer verehren diefen See wie eine Gottheit und bringen ihm Opfer 
dar, fei ed wegen feiner Größe, da derfelbe zweihundert franzöfifche Meilen Tang und 
an einer Stelle achtzig breit ift, ober wegen feines Werthes, da er in Wirklichkeit 
Fiſche gewährt, melde den Unterhalt der Leute bilden ftatt des Wilbpretts, bas in 
den umliegenden Gegenden rar ift. 

„Am Boben des Sees findet man oft Stüde reinen Kupfers, von denen einige 
fo viel wie zwanzig Pfund wiegen. Mehrere Male habe ich folde in den Händen 
der Indianer gefehen. Da fie abergläubifc find, fo halten fie ſolche Kupferftüde 
für ebenfoviele Gottheiten, oder als Geſchenke, welche ihnen die Götter am Boben 
des Gemwäfler geben, um ihnen gutes Glüd zu verfhaffen. Aus biefem Grunde 








*) Das ift freilich ein Irrtum, denn bie nördliche Küfte ift nichts weniger ald eine gerade 
Linie; auch die weiter unten angegebene Länge und Breite diefed größten Binnenfees der Welt 
(d. h. mit Süßtwaffer) ift nicht richtig angegeben ; denn berfelbe ist 360 Heilen lang und bie 
größte Breite 140 Meilen. Eine franzöſiſche Meile ift gleich drei amerikaniſchen Meilen. Dieſe 
Ungenauigteiten lönnen jedoch wegen Mangel an hinreichender Forſchung in jenen Zeiten leicht 
_. entfuligt werben. 
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bewahren fie dieſe Kupferftüde über 50 Jahre lang auf; andere haben foldhe feit 
undenklichen Zeiten in ihren Familien und ſchätzen fie ala Hausgötter hoch.*) 





®) Ein gewifler Herr Warren, indem er von den erften Chippewas in La Bointe fpricht,. 
redet von einer Kupferplatte, die jeit 300 Jahren in einer Familie aufbewahrt wurde (Verwyſt, 
0.S.F.). Erfagt: „Eine Familie beaniprudht dad Erbanredht auf die erfte Stellung eines 
Huptlınga im Stamme, aber fie kann ihre Anfprüche nicht weiter zurüd begründen, als bis zu 
ihrem eriten Verkehre mit den Franzoſen, als Entdedern oder Händlern, die bei einer gewiſſen 
Selegenbeit einige ihrer bervorragenpften Männer zu Häuptlingen ermählten und fie mit Flaggen 
und Medaillen augitatteten... Um biefe ihre Anfprüche aufrecht zu erhalten, hat die bejagte 
Familie eine runde Platte von jungfräulichem Kupfer im Befig, auf welcher roh gemachte Ein 
fhritte und Zeichen, welche wie Hieroglyphen ausſehen, die Anzahl der Generationen der 
Familie angeben, feit jener Zeit, al8 fie zu Shagawamikong (Chequamegon) ihre Hütten aufichlug, 
und von der umberliegenden Gegend ſammit ber Injel Ya Bointe Befit ergriff. .. . 

„Als ich im Jahre 1842 diejes fonderbare Familienregifter fah, wurde e8 von Tagwagane 
meinem Bater gezeigt. Der alte Häuptling hielt die Kupferplatte forgfältig im Boten begraben 
und felten nur zeigte er diefelbe. Bei diefer Gelegenheit 30g er fie hervor, nur auf Bitten meiner 
Autter, da er ihr Oheim von väterlicher Seite war. Vater, Mutter und der alte Häuptling find- 
ſeitdem alle in das Land der Geifter gezogen und ich bin der einzige noch am Leben, der diefe hei⸗ 
tige Reliquie aus früherer Zeit gejehen bat. 

„Auf diefer Kupferplatte waren acht tiefe Einfchnitte gemacht, twelche die Anzahl der Vor⸗ 
abmen begeichneten, die dahingeſchieden waren feit der Zeit, daß fie zu Chequamegon das erfte 
deuer angezündet hatten. Sie alle hatten ein hohes Alter erreicht. 

„Eine robe gezeichnete Figur eined Mannes, mit einem Hut auf dem Kopfe, gegenüber einer 
jener Einfchnitte, bezeichnete jenen Zeitraum, in welchem bie weiße Naffe zum erften Male unter 
igmen ihr Erfcheinen machte. Dieſes Zeichen ftand in der dritten Generation und ließ noch fünf 
Generationen übrig, welche feit jener wichtigen Epoche in ihrer Gefchichte vergangen waren. 

„Zagwagane war ungefähr 60 Sahre alt, als er die Kupferplatte zeigte, welche, wie er jagte, 
durch eine lange Reihe von Borahnen auf ihn gelommen war. Er ftarb vor zwei Jahren (um 
bes Jahr 1850) und fein Tod bat den Oten Einfchnitt hinzugefügt ; alfo zufammen — neun 
Generationen, feitden bie Chippewas zum erften Male fich zu La Pointe niederließen und ſechs 
Generationen feit dem erften Verkehre derfelben mit den Weißen. 

Kach der Art und Weife, wie fie ihre Generationen zählen, fann man berechnen, daß eine 
Generation etwas mehr ald die Hälfte der Jahre, die man einem Menfchengefchlecht zuertheilt, 
umfaßt, alfo viel mehr, als für die Generation de weißen Mannes angenommen wird. Die 
Chippewas zählen niemals eine Generation, wenn nicht der ältefte Mann in der Familie geftors 
ben ift, und der Schreiber diefes nimmt aus biefen, wie auch aus andern Thatſachen, die er durch 
Bestattung wahrgendmmen, vierzig Jahre als eine indianifche Generation an. Es thut noth, 
bier die Bemerkung zu machen und zwar wegen jener, die dieſe Schägung als übertrieben anfehen 
möchten, daß jeit der Einführung von beraufchenden Getränken und Krantheiten der Weißen die 
ebenerwaͤhnte Langlebigkeit der Indianer weientlich abgenommen hat. 

Rach diefer Schätzung find es jetzt (im Jahre 1852) 360 Jahre ber, ſeitdem bie Chippetvas 
Rah zuerft in einer großen Mittelftadt auf der Inſel Ya Bointe (um das Jahr 1492) fanımelten und 
20 Jahre, das fie zuerft von der weißen Raffe entdeckt wurden (um das Jahr 1612) und 77 
Nhre, nachdem Jacques Cartierd als Nepräjentant der Sranzofen feine erfte formelle Unter: 
Kung mit den Indianern im Innern Canadas (im J. 1535) gehalten, und 56 Sabre (1668 — 
tin Irthum Warren’3), bevor P. Claudius Allouez zuerft die Chippewas auf den Chequamegon 
Bat angetroffen, als fie im Begriffe ftanden, gegen ihre Feinde, die Dalotas, in den Krieg zu 
jchen (nad) Bancroft’3 Gefchichte Amerika's). 

„Son diefer Zeit an befiten die Chippewas die Leberlieferungen von den mwichtigften Greig: 
xifien, die fich bei ihnen als einem Indianerſtamme zugetragen haben, und neun Generationen 
mal bin ich im Stande ihre Geſchichte zu fchreiben, fo wie fie von ihren wahrheitsliebenden, 
Werläffigften und älteften Männer erzählt wird, welche Geichichte man als authentifch anfehen. 

» (Minn. Hist. Coll. vol. V.) 
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„Einige Zeit lang wurde ein Felſen gefehen, der gleihfam ganz von Kupfer 
mar und aus dem Waſſer hervorragte und dadurch den VBorüberfahrenden Belegen: 
beit bot, Stüde von dem Erz abyufchneiden. Als ich aber dort vorüberſchiffte, war 
nichts mehr davon zu fehen. Ich denke, daß die Stürme, die bier häufig vorkom⸗ 
men und denen des Ozeans ähnlich find, den Yelfen mit Sand bebedt haben. Unſere 
Indianer wollten mid) glauben machen, e8 fei eine Gottheit geweſen, die aus einem 
‚Grunde, den fie nicht fannten, verſchwunden fei. 

„Mebrigeng ift diefer See ein Zufluchtsort von zwölf oder fünfzehn Indianer: 
ftämmen, von welchen einige vom Norden fommen, andere vom Süden und wieder 
andere fogar vom Weiten ; und alle begeben fich entweder zu ſolchen Plätzen am 
Ufer, die zum Fiſchfange ſehr geeignet find, oder zu den Infeln, die in allen Theilen 
des Sees fehr zahlreich find. Die Abficht, welche diefe Leute haben, wenn fie bier: 
herkommen, ift, theild um ihren Lebensunterhalt mit Fiſchfang zu gewinnen, theils 
um mit einander, wenn fie fich begegnen, einen kleinen Handel zu treiben. Die 
Pläne Gottes aber find, die Verkündigung des Evangeliums unter diefen wandern: 
den Stämmen zu erleichtern, wie wir im Verlaufe dieſes Tagebuches jehen werben. 

„Nachdem wir nun in den See Tracy (Superior) eingefahren waren, waren 
mir den ganzen Monat September damit befchäftigt, die fübliche Küfte entlang zu 
fahren. Da ich mich nun allein mit unfern Franzofen fand, fo hatte ich den Troft, 
die bl. Meſſe lefen zu können, mas ich feit unferer Abfahrt von Three Rivers nicht 
mebr hatte thun können. 

„Nachdem ich nun durch diefe heilige Handlung jene Wälder gebeiligt hatte, 
führte mic) Gott, um meine Freude vollftändig zu machen, an's Ufer des Gemwäflers, 
um bort zwei kranke Kinder anzutreffen, welche fie an Bord nahmen, um mit ihnen 
weiter in's Binnenland zu fahren. Ich fühlte mich ftark angetrieben, fie zu taufen, 
und nachdem ich die gehörigen Vorbereitungsmaßregeln getroffen hatte, jo that ich 
es aud, da ich fah, daß fie in Gefahr ftanden, während des Winters zu fterben. 
Ich machte mir nichtd mehr aus Beſchwerden und aus dem mwilllommenen Hungers 
tode, der ung immer auf dem Fuße folgte, da wir nichtö zu efien hatten, außer was 

uns Fifcherleute, die nicht immer von Glück reden konnten, von Tag zu Tag zu 
liefern im Stande waren. 

„Darauf paffirten wir die Bay, die vom alten, ebrwürdigen P. Menarb ber 
St. Therefia Bufen genannt wurde. Eben dort hat diefer großmüthige Miffionär 
den Winter zugebradht, indern er mit demfelben Eifer dort wirkte, der ihn nachher 
veranlaßte, den Seelen nachzulaufen. In der Nähe fund ich einige Ueberbleibfel 
feiner Arbeiten. Es waren dies zwei chriftliche Weiber, die immer den Glauben 
‚ bewahrt hatten und wie Sterne in diefer Nacht des Heidenthums glänzten. Ich lie 
fie zu Gott beten, nachdem ich in ihnen die Erinnerung an unfere Geheimniſſe auf 
gefrifcht hatte. 

„Der Teufel, der ohne Zweifel auf die Ehre, welche Gott in dieſem feinem 
Reiche gezollt wird, fehr eiferfüchtig ift, that Alles, um zu verhindern, daß ich bier» 

ber käme. Da er dabei feinen Erfolg hatte, fo gelang es ihm, einige Schriften zu 
befommen, die mir gehörten und die mir von großem Werthe waren, diefe Heiden . 
zu unterrichten. Ich hatte fie in einen Kleinen Kaften eingefchloflen, worin auf 
einige Arzneimittel für Kranke fi) befanden. Der böfe Geift machte einige An 
ftrengungen, daß ich diefen Kaften verlöre; denn das eine Mal fiel er über Bord in 
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die Ihäumenden Flutben eines Waſſerfalles; das andere Mal wurde er am unteren 
Ende einer Tragitelle gelafien, und ging fieben oder acht Male durch verfchiedene 
Hände. Schließlich kam er in die Hände jenes Zaubererd, dem id) am Eingange 
zum Öuronfee Vorwürfe gemacht hatte. Er öffnete den Kaften und nahm, was ihm 
gefiel. Darauf ließ er ihn offen, dem Regen und den Vorübergehenden ausgeſetzt 
liegen. Gott aber würdigte fih, den bölliichen Geift zu Schanden zu machen und 
fih des größten Medizinmannes diefer Gegend zu bedienen, der ſechs Weiber hatte 
und ein fehr unordentliches Xeben führte, um diefen Kaſten mir wieder zuzuftellen. 
Dieler gab ihn mir, ala ich nicht mehr daran dachte, indem er mir fagte, daß der 
Theriak und die andern Arzneimittel, wie auch einige Bilder, welche in dem Staften 
waren, ebenfo viele Manitous oder Teufel jeien, die ihn tödten würden, wenn er 
es wagen jollte, fie anzurühren. Nachher fand ich durch die Erfahrung, wie fehr 
zwedmäßig und dienlicdy zur Belehrung diefer Inwohner jene in ihrer Sprache ver- 
faßten Schriften waren. 

„Nachdem wir 180 frangöfifche Meilen an der füdlichen Küfte des Sees Tracy 
(Superior) gefahren waren, mährend welcher Fahrt unfer götilicher Erlöfer oft 
unfere Geduld auf die Probe ftellte durch Sturm, Hunger, Ermübung bei Tag und 
Naht, kamen wir endlid am 1. Oftober 1665 nach Chequamegon*), nad) welchem 


®) In Betreff der Kapelle, welche P. Allouez bier errichtete, fagt P. Verwyſt, O. S. F., in 
feiner Schrift: Missionary Labors etc.: Es ift ſehr wahrfcheinlich, daß die Kapelle von 
Bamrinde, die P. Allouez im Jahre 1665 gebaut hat, in der Folge einem fejteren Baue weichen 
mußte, da er und fagt, daß eine Abficht auf feiner Reife nach Duebec die war, franzöfische Hand» 
werter zu bejorgen, welche eine Kapelle bauen jollten, fo daß fich die Indianer darüber wundern 
würden, von denen viele nicht? prächtigeres als ihre Wigwams von Birkenrinde geiehen hätten. 
P. Woug gelang es nicht, fo viele Franzofen zu bekommen, als er beabfichtigt hatte; es fcheint 
jedoch, daß einige menige Franzofen in Ya Pointe du Saint Eſprit geblieben find, um mit den 
Yadionern Handel zu treiben. Weberdies fagen fchon die Relationen vom Jahre 1669, es feien 
wei Kapellen gebaut morden — die eine zu Sault Ste Marie und die andere zu La Pointe du 
Eiprit. Das Wort „bastio‘', welches in den Relationen an diefer Stelle gebraucht wird, jcheint 
anıdeuten, daß diefe Kapellen etwas Solideres waren, als folche die aus Rinde gemacht find ; in 
aler Wahricheinlichkeit waren fie Kapellen aus Baumftämmen, die jo gut als möglich hergerichtet 
weren, und an deren Wände die guten Väter religiöje Bilder hingen, die ihnen in der Erflärung 
ber verichiedenen Geheimniffe unſeres Glaubens vortreffliche Dienfte leifteten. 

Do, wo ftand die alte Kapelle der Väter Allouez und Marquette? Sicherlich nicht auf der 
Nadaline (2a Bointe) Infel. Die Relationen vom Jahre 1667 fagen deutlich, daß P. Allouez an 
ker Epige der Chequamegon Bay ein großes Indianerdorf angetroffen habe, welches 800 waffen: 
Kihige Nanner zählte, die fieben verfchiedenen Stämmen angehörten, und daß er chen dort feine 
ſerehnliche Wohnung aufichlug und eine Kapelle errichtete. Wiederum fagen die Relationen 
ven Jahre 1660, daß thatfächlich zu jener Zeit zwei Kapellen gebaut worden feien — die eine zu 
Enıtt Ete Marie und die andere zu La Pointe de Efprit. Nun zeigt die Karte, welche fehr wahrs 
Keinih von Marquette und Allouez gezeichnet wurde, die Miffion vom Heiligen Geifte auf dem 
Öelande, auf der Halbinjel Bayfield, wenn fie fo genannt werden fann, an der Spiße der 

Bay, nahe der ſüdweſt Ede des Bufens und der modernen Stadt Wafhburn. 
PRarquette’3 Harte vom Jahre 1674, die er nach der Erforjchung des Fluſſes Miſſiſſippi gezeich⸗ 
a, xigt ebenfalls die Miffion vom Heiligen Geifte an der Spige des Chequamegon Bufens. 

Die Meinung, daß die alte Jeſuiten⸗Kapelle, welche von Touriften oft die Kapelle Mar: 
Wi} genannt wird, auf der Inſel La Bointe geftanden haben foll, beruht nicht auf Wahrheit, 
wo iR irgend ein Theil dieſes Baues in die gegenwärtige Kirche aufgenommen worden. Nichtös 

iger iſt die Kirche von 2a Pointe verehrungswürdig, da fie bie ältefte Kirche Wisconfing 
Run fh biß auf das Jahr 1835 zurücdatirt. Sie wurde von Vater Baraga, dem nachherigen 
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» Drfe wir uns fo lange gefehnt hatten. Es iſt dies ein fchöner Bufen, an deſſen 


Spitte das große Dorf der Indianer fteht, welche dort Maisfelder bebauen und kein 
Nomadenleben führen. Es gibt an dieſem Orte Männer, weldhe Waffen tragen, 
der Anzahl nad) ungefähr 800; aber diefe find von fieben verfchiedenen Stämmen 
‚gefammelt und leben in friedlicher Gemeinſchaft. 

„Diefe große Anzahl von Menſchen hat uns bewogen, diefen Ort vor allen 
andern zu unferer gewöhnlichen Wohnung zu wählen, und um bequem für den Unter: 
richt diefer Heiden forgen zu können, dort eine Kapelle zu errichten und die Funktio— 
nen des Chriſtenthums zu beginnen. 

„Zuerſt konnten wir nur unter einem Dech von Birkenrinde eine Unterkunft 
finden (in einem Wigwam aus Birkenrinde gemacht), wo wir von dieſen Leuten ſo 
oft beſucht wurden, von welchen ber größte Theil niemals einen Europäer geſehen 
hatte, fo daß wir von ihnen faft überlaufen wurden. Der Unterricht, den ich ihnen 
gab, wurde beftändig von den Kommenden und Gehenden unterbrochen, mas mid 
zu dem Entſchluſſe brachte, zu ihnen hinzugeben und fie in ihren Wigwams zu beſu⸗ 
«hen, two ich mit mehr Ruhe zu ihnen von Gott redete, und fie mit mehr Muße in 
den Glaubensgeheimniſſen unterrichtete. 

„Während ich diefen heiligen Werken meine Aufmerkſamkeit ſchenkte, kam einer 
jener Indianer, der durch die Pulvererplofion, wie oben erzählt wurde, verlegt wor: 


den war, zu mir und bat mich, ihn zu taufen, indem er verficherte, er wünſche in 


allem Ernfte, ein Chrift zu werden. Er erzählte etwas, das ihm paffirte, und wos 
von man denken mag, was man will. ‚Sobald id Dir Gehorfam geleiftet,‘ fagte 
er zu mir, ‚und den Bauberer fortgefchidt hatte, der mich mit feinem Hokuspokus 
beilen wollte, ſah ich Ihn, der alle Dinge gemacht bat, und von dem Du zu mir 


geſprochen haft, und Er fagte zu mir mit einer Stimme, die ich deutlich hörte: ‚Du 
‘wirft nicht an den Brandivunden fterben, weil Du auf den Schwarzrod gehört haft.‘ 


Saum hatte Er geiprochen, als ich mich wunderbarer Weife geftärkt fühlte, und ich 
batte ein großes Vertrauen, daß ich wieder hergeftellt würde, was Du jest in Wirk: 
lichkeit fehen Fannft, da ich vollkommen geheilt bin.‘ Ich habe gute Hoffnung, daß 
Derjenige, der die Heilung ſeines Leibes bewirkt hat, feine Seele nicht verlafien 
wird. Um fo mebr bege ich diefes Vertrauen, da der Indianer aus freien Stüden 


gekommen ift, mich aufzufuchen, um bie Gebete zu lernen und den nothivendigen 


Unterricht zu erhalten. (Fortjegung folgt.) 


— — —— — — ·— — ·— u 


— Die Beiſpiele der Heiligen ſind uns gegeben, damit ihre großen Opfer und 
Thaten uns ermuthigen, vor kleinen Aufgaben nicht zurückzuſchrecken. 

— Im Gebete findet man Stärke, Troſt und jenen Frieden, den nur Gott, 
aber nicht die Welt geben kann. 


— Unſer Gebet erwirkt oft nichts, weil wir Beter nichts taugen; weil unſere 
Gebetsweiſe nichts taugt; weil das Erbetene nichts taugt. (Hl. Bernard.) 


Biſchofe, gebaut zu Middleport, nahe bei dem Begräbnißplatz der Indianer, an ber ſüdöſtlichen 
Seite defielben. Sie wurde im Jahre 1841 abgebrochen und eine andere, viel größere, wurbe an 
derjelben Stelle errichtet. 
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Erbifchof Jeehan's Aufruf um Chiragoer Ratho- 
liken-Rongreß. 






bifhof Feehan bat den folgenden Aufenf erlafien: „Die fchöne Feier 
der columbifchen Weltausftellung, die vom Mai bis November 1893 
in Chicago ftattfinden wird, wird fich zweifelsohne zu einem Ereigniß von 
allgemeinem und dauerndem Intereſſe für Die ganze Welt geftalten. 

Als die Regierung der Vereinigten Staaten befchloß, den Jahrestag der Ents 
dedung der neuen Welt zu feiern, faßte fie zugleich den Plan einer großen Weltaus⸗ 
Rellung der Künſte und Jnduftrien und wählte Chicago zum Drt derjelben. “Die 
Einweihung der Gebäude im vergangenen Dftober, mit impojanten öffentlichen 
Beremonien, lenkte die Aufmerkſamkeit der zivilifirten Welt auf die großartige Aus- 
führung und Verwirklichung der von Chicago unternommenen Riefenaufgabe, in: 
dem diefe Stadt in ganz kurzer Zeit die riefigen Gebäude und Bequemlichkeiten, die 
nothiwendig wurden, zu liefern hatte und geliefert hat. In diefen großen Gebäus 
den werben jett die ausgebehnteften, verfchiedenartigften und wundervollſten Ers 
zugnifie menſchlichen Genies und menſchlicher Geſchicklichkeit aus aller Herren 
Länder gefammelt und gruppirt, die fpäter Zeugniß ablegen werben für den beivuns 
derungdwürdigen Yortichritt und die ſchöpferiſche Intelligenz und Fähigkeit der 
Männer und Frauen des neunzehnten Jahrhunderts. 

Diefe große Ausftellung wird natürlich Befucher aus allen Gegenden Ameris 
1a’s fowie Europa’8 und der entfernteren Welttheile nach Chicago ziehen. 

In Verbindung mit der columbifchen Weltausftellung und gleichfall® mit der 
Biligung der Regierung und des Direltoriums der Ausftellung, wird eine Neibe 
von Welt: Kongreilen geplant, beginnend mit dem 1. Mai und dauernd bis zum 31. 
Dltober. Diefe Kongrefle follen jede Form und Phafe menfchliher Thätigkeit, auf 
dem moralifchen, gejellfehaftlichen und induftriellen Gebiet umfaſſen und vertreten. 
Ihr Zweck ift, Iaut Programm: „Das Gedeihen, die Einigkeit und Glüdjeligkeit 
der Belt zum Guten zu beeinflufien.“ 

Die Katholiken haben allen Grund, ſich herzlich mit dem Geift der colums 
bilden Feitlichleiten zu erfüllen und, mo immer paflend, an demfelben Theil zu 
nehmen. Unfer Heiliger Vater, Bapft Leo, bat bereit in ganz befonderer Weiſe 
Veweiſe dafür gegeben, daß er ein marmes Intereſſe an der Chicagoer Weltausftels 
fung und ihren charakteriftifchen Zügen nimmt. Das hiftorifche Ereigniß, welches 
durch diefe Ausstellung gefeiert wird, die Entdeckung der neuen Welt, ift für Alle 
dor Intereſſe; für uns Katholiken hat es eine tiefe Bedeutung, und wir begehen 
ed mit beſonderem Stolze. 

Der große genuefiihe Schiffer war ein eifriger und frommer Katholik, ein 
ann von tiefem religiöfem Charakter. Das großartige Genie, welches feine 
erbabene Miffton und fein Unternehmen infpirirte, die unbezwinglide Kraft und 
Entihlofienheit, die ihn in den Stand feßte, jegliches Hinderniß und jegliche Gefahr 
A überwinden, wurden durch einen beftändigen und edlen Eifer für die Ehre Got- 
&8 und mfonberbeit für die Verbreitung der chriftlichen Religion ergänzt; und 
kin fühnes Unternehmen wurde ermöglicht und beffen Erfolg gefichert durch die 
echabene Begeifterung ber glorreichen Königin Iſabella der Katholiſchen, die von 

q 
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gleihem Eifer für die Religion getrieben, Columbus ihre königliche Unterftügung 
und Patronage gewährte. 

Es ift deßhalb fehr paflend, daß wir Katholilen diefe Andenken ehren und der 
Melt öffentlich Zeugniß ablegen von dem Erfolge und dem Intereſſe, welche wir in 
jenen denfwürdigen Jahrestag, fowie in die columbifchen Feierlichkeiten in Chicago 
und anderswo feßen. 

Pit der Billigung der Hochw'ſten Erzbifchöfe der Vereinigten Staaten ift deß⸗ 
balb beichloffen worden, einen allgemeinen Kongreß der Katholiten der Vereinigten 
während der Weltausftellung zu veranftalten ; und der Organiſations-Ausſchuß, in 
deflen Hände das Unternehmen gelegt wurde, gibt hiermit offizielle Nachricht, daß 
der columbifche Katholiken⸗-Kongreß der Bereinigten Staaten am 4. September 
1893 um 11 Uhr Vormittags in Chicago zufammentreten wird, um die Fragen und 
Themata, die im amtlichen Programm verzeichnet ftehen, unter den bort ange 
gebenen Bedingungen und Limitationen zu beiprechen. 

Diefer Kongreß wird beitehen au Delegaten aus den verſchiedenen Diözefen 
und Vilariaten im Lande. Jede Diözefe ift zu zehn Delegaten — at large — und 
zu je fünf meiteren für je 25,000 Köpfe der katholiſchen Bevölkerung beredys 
tigt; wenn weniger im Berhältniß. 

Die Delegaten follen von den Bifchöfen oder deren Vertretern ausgewählt und 
ernannt und ihre Namen dem Organifationd:Kommittee vor dem 1. Auguft 1893 
unterbreitet werden. Außerdem tft jede Fatholifche Univerfität, jedes katholiſche 
Kollege und Seminar für Jünglinge zu Delegaten at large und zu einem weiteren 
Delegaten für je 100 Studenten beredtigt. Der Präfident und die Fakultät 
baben dieſe zu ernennen, und ihre Namen find dem Organiſations⸗Kommittee vor 
dem 1. Auguft 1893 zu berichten. 

Katholiken aus fremden Ländern werden dem Kongreß herzlich willlommen 
fein, vorausgefegt: fie bringen Empfehlungsbriefe von dem Bilchof ihrer refp. 
Didzefe mit und unterbreiten diefelben vor Zufammentritt des SKongrefies dem 
Drganifationd-Kommittee. 

TB. A. Feehan, Erzbifhof von Chicago, 
Vorſitzer des Organiſations⸗Ausſchuſſes. 
Mm. J. Onahan, Sekretär.“ 


Der Chiragver Ratholiſtentag. 

Montag, den 4. September 1893, um 11 Uhr Vormittags, ſoll der Chicagoer 
Katholikentag zufammentreten. 

Folgendes ift das offizielle Programm deſſelben: | 

Montag ift großer öffentlicher Empfang. Dienftag die erfte öffentliche Ver⸗ 
fammlung im Auditorium. Es werben bei berfelben Reben in englifcher, franzds 
ſiſcher, deutfcher, italienischer und fpanifcher Sprache gehalten werben. Den Vorſitz 
führt Kardinal Gibbons. 

Mittwoch, den 6. September, ift die zweite öffentliche Verfammlung bes 
Chicagver Katholifentags, bei der jedoch nur Reden in englifcher Sprache gehalten 
werben. 

Darauf folgt Donnerftag ein großes Banquet und Freitag ein riefiger Fackelzug. 
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Was die Gegenſtände anbetrifft, die auf dem genannten Katholikentage be- 
bandelt werden follen, fo werben fich die ſechs eriten auf Columbus und die Ent- 
dedung Amerikas beziehen. Die folgenden Themata find dazu vorgefchlagen : 

1. Die Entdedung der neuen Welt. 2. Columbus, fein Charakter und feine 
Sendung. 3. Die Folgen und Ergebniſſe der Entdedung für Religion und 
Ziviliſation. 4. Die Miffionsarbeit der Stirdhe in der neuen Welt. 5. Der Eins 
fluß der katholiſchen Kirche auf die politifchen, bürgerlichen und gefellichaftlichen 
Inftitutionen der Vereinigten Staaten. 6. Iſabella, die Katholifche. 

Weber die foziale Frage follen 11 Vorträge gehalten werden. Der erite der- 
felben wird die Enzyklika Papſt Leo's XIII. über die Lage der Arbeiter behandeln. 
Der zweite die Rechte der Arbeit und die Pflichten des Kapitals. Der dritte fol 
fh über den Pauperismus und feine Heilmittel verbreiten. Der vierte Mittel und 
Wege weifen, mie öffentliche und Privat: Mohlthätigfeit wirkfamer gemacht werden 
“ Lönnen. Der fünfte fol von Arbeitervereinen und Sünglingöverbindungen handeln. 
Der ſechſte von Lebenöverficherung und Penſionsfonds für Arbeiter. Der fiebente 
von Arbeiterunionen und Streiks. Der adıte Vortrag foll fich über die Frage der 
Einwanderung und ber Kolonifation verbreiten. Einem neunten iſt die Behand: 
lung der Trintplage (The Drink Plague) vorbehalten. Ein zehnter foll ſich auf 
die Lage und die Zulunft der Indianer in den Vereinigten Staaten beziehen, 
ein elfter aber den Negern denfelben Gefallen thun. 

Rachdem alle dieſe Gegenftände erfhöpft find, fol auch der fatholifchen Er- 
ziebung innerhalb der Bereinigten Staaten in befonderer Rede gedacht werben. 
Den Schluß des Ganzen aber foll eine Anjprache über die Unabhängigkeit des 
Heiligen Stuhles bilden. 


— — — > 


. Dekret der BL Rongregafion der Inquiſition 


über die Verehrung des hl. Iofeph unter dem Titel „Ireund des BIR 
Herzens,“ und übey die Andadıf zum BI. Antlik 
unferes Berrn Jeſu Chrifti. 


— — — — — 


I 


Die Verehrung des HI. Joſeph in neuerer Zeit unter dem Titel „Freund des 
HR. Herzens” ift unferer befonderen Beachtung unterbreitet worden. Infolge 
deſſen haben die Starbinäle, General:$nquifitoren des Glaubend und der Sitten, 
nad veiflicher Weberlegung und mit Gutheißung unferes HI. Vaters Leo XIII. 
beihlofien, daß die betreffende Anfrage mit Stillihmeigen übergangen erde. 
derner ermahnten genannte Karbinäle die HI. Kongregation der Riten, in Zukunft 
lin Dekret zu erlafien, durch welches obengenannter Titel in irgend einem Sinne 
eyprobirt oder auch nur erwähnt würde. 


Il. 


Stage: Ziemt es ſich, die befondere Andacht zum HI. Antlite unferes gött- 
Ken Erloſers, wie fie beſonders verbreitet wird won der Priefterfongtegation Au 
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Tours, genannt vom Hl. Antlite, befonder8 durch die Annalen einer Erzbruder⸗ 
{haft und unterfchieden von der bie jegt dem bl. Antlige erwieſenen Verehrung, 
zuzulafien ? 

Auf die erfte diefer Fragen antmworteten die ehrwürdigen Starbinäle, General: 
Inquiſitoren, nach forgfältiger Prüfung: daß es fich nicht gezieme ; auf die zweite, 
verneinend. 

Erklärt wird diefe Antwort wie folgt: 

Durch Beitätigung der Benennung „Hl. Antlig” mittelft eines Breves vom 
16. Dezember 1884, welches einer zu Tours errichteten Bruberfchaft vom HI. Anlige 
befondere Abläffe verlieh, und durch ein anderes Breve, durch welches diefelbe zu 
einer Erzbruderfchaft erhoben wurde, wollte der Hl. Stuhl nicht fo verftanden wer: 
den, als wolle er die befondere und unterjchiebliche Verehrung begünftigen, viel 
weniger gutheißen, wie fie von den Prieftern, genannt vom Hl. Antlige, eingeführt . 
und verbreitet wurde. Der Hl. Stuhl beabfichtigte nur jene Verehrung zu begüns 
ftigen, welche feit undenklichen Zeiten dem Bilde des HI. Antliges und den Abbil⸗ 
dungen davon erwieſen wurde zu dem Zwecke, daß die Verehrung und Betrachtung 
diefes Bildes täglih im Gedächtniſſe der Gläubigen das Andenten des Leidens 
Chrifti wachrufe und ihre Herzen zur Reue über ihre Sünden und zu einem bren- 
nenden Verlangen beivege, die der göttlichen Majeftät zugefügten Beleidigungen zu 
fühnen. 

Diefer Beichluß der Kardinäle wurde am 4. Mai 1892 Seiner Heiligkeit 
2eo XIII. vorgelegt und vom Papfte am darauffolgenden Donnerftag in einer dem 
Aſſeſſor des HI. Offiziums gewährten Audienz beftätigt. 


— — ——.. — 





Ueben die Reliquien des Heiligffen Antlikes, der heiligen Tanze und des 
heiligen Rreuzes. 


Ein Korrefpondent aus Rom fchreibt: So ermöglichte denn auch mir eine 
glückliche Fuͤgung (der Beſuch des rufjifchen Großfürften in Rom), daß ich die hei⸗ 
ligen Reliquien in nächſter Nähe fehen und verehren durfte. Meine Erwartung, 
eine Sahrhunderte alte Einfaffung von koſtbarer Goldarbeit zu finden, wurde 
getäufcht; man hat das Schweißtuch feiner reichen Schäße und feines alten Golb- 
ſchmuckes entlleiden müſſen, ala Napoleon I. nad) dem Frieden von Tarantola dem 
Papfte eine ſchwere Kriegsfontribution auflegte, daß Alles, Alles, was Rom an 
Gold und Silber befaß, eingeſchmolzen werden mußte, um die unerhörte Habgier 
des Korſen zu befriedigen. So iſt denn der Rahmen, der das vieredige Tuch 
umfaßt, eine moderne Silberarbeit aus den zwanziger Jahren diefed Jahrhunderts, 
Alt iſt blos die Goldbledhplatte, welche unmittelbar auf dem Tuche aufliegt, fo 
nämlich, daß blos das Antlig des Herrn fihtbar ift. Ich habe nun die Reliquie 
ganz nahe mit einem Lichte betrachtet, die Farbe der Haare und des Bartes tritt 
aus dem ftumpfgelben Ton des Ganzen beftimmt hervor, ebenjo der Blutfleden auf 
der Wange; dagegen fonnte ich die Züge der Augen, der Naſe und des Mundes 
nicht erfennen, was zum Theil daher rührt, daß über das ganze Bild eine Art Ges 
webe von feinen Silberfäden mit weiten Mafchen geſpannt ift. — Die Lanze, mit 
welcher die Seite Chrifti durchbohrt wurde, ift in einem jehr ſchönen Gefäß von 
Bergkryſtall eingeichloflen, fo daß man fie ganz gut fehen kann. Es ift blos das 
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eiferne Ende der Lanze; fie ift ſchmal und in ihrer breiteften Ausladung kaum brei 
Finger breit. Die oberfte Spige fehlt; denn biefe wird in Paris in der Sainte 
Chapelle aufbewahrt. — Die Kreuzpartikel, nicht jo groß, wie ich fie mir vorgeftellt 
hatte, ift in ein größeres Kreuz eingefügt, das jedoch feinen befonberen künſtleriſchen 
Sqhmuck aufmeift. 


— — — 


(Xür den Sendbote. 
Chrifliche Erziehung, chriſtliche Mütter und Mütter- 
Vereine. 


2 62. Das Walten des hl. Geiftes. 

) eitbem der hl. Geift am Pfingftfefte, am 5Often Tage nad} ber 
% Auferftehung des Herrn, die Kirche Chrifti ins Leben gerufen, 
die Herzen der bamaligen Gläubigen mit überfließenden Gna⸗ 
dengaben erfüllt und die ungläubige Welt, Zeugin unerhörter 
Wunder, in rathlofes Staunen gefegt hat: feitdem waltet er 
fort und fort, in der Kirche und burd bie Kirche, verkündigt 
aller Welt die Gnade, theilt fie aus, mit ihr ſich felbft 
und das Heil Allen, welche feft entſchloſſen der Sünde 
und unorbentlicher Luft zu entfagen, um Gott von ganzem 
Herzen zu lieben und ihm aus allen Kräften zu dienen. 
Ucherall läßt er von den Lehrftühlen das Wort erfchallen von der Gnade und dem 
wunderbar und unausſprechlich hohen Stande ber göttlichen Kindſchaft, von ber 
Exhebung des Menfchen über die ganze fihtbare Welt, über fich felbft und jede 
efhaffene Natur zur Theilnahme an Gotteö eigener unendlicher Natur und Vols 
lovmenheit, an Gottes etvigem Leben und an Gottes ewiger grenzenlofer Seligfeit. 
Dieſes Wort ergreift das Herz des armen Heiden, wenn der Mifftonär ihm verfüns 
Yigt, was aus ihm werden würde, wenn er das Waſſer über fein Haupt auögießen 
md das leichte Joch Jeſu Chrifti ſich auflegen ließe. Sein Herz entbrennt von 
brennenden Berlangen nach den Gütern, welche, fo lange unbetannt, jetzt auf ein 
mal dor feine ftaunenbe Seele treten. Diefes Wort erfhüttert und zerknirſcht das 
Sen bed Sunders, indem es ihm den unfchägbaren Verluft zu erkennen gibt, ben er 
alitten hat, und treibt ihn zu aufrichtiger Buße und zur höchſten Anftrengung, um 
auf die Höhe, von welcher ex herabſtürzte, zurüd zu gelangen. Diefes Wort erklingt 
ix volkr, reiner Harmonie in ben Herzen der Gerechten und Guten, der Demüthigen 
ud Seiligen, und — ja, wer fann fagen, was der hl. Geift, die unendliche Liebe, 
{x Seelen wirkt, die ihm eine Stätte der Ruhe gewähren und folgfam ſich feis 
wr Leitung überlafien I 

63. Wer die Gnade am wirkfamften verfündigt. 

Zu der erſten und mädjtigften Verfündigern der Gnade gehören die Eltern 
gegenüber ihren Kindern und bie Erzieher gegenüber ihren Böglingen. So lange 
der Renſch nach Zucht annimmt und annehmen muß, in der Kindheit und Jugend, 
die reqhte Zeit, feine widerſtrebende Natur unter das fanfte Joch des hl. Gets 
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zu beugen, ihm das übernatürliche Glüd des Gnadenftandes foften zu lehren und 
deſſen Alles übertreffende Süßigkeit unvergeßlich ind Herz zu prägen. Es wäre 
eine große, ſchwer verzeihliche Sünde, wollten Eltern und Erzieher die ihnen Anvers 
trauten bloß mit dem natürlichen Glüde bekannt machen, und fie in Untenntniß 
laſſen binfichtlich des übernatürlichen Glüdes, das ihnen mit der Gnade angeboten 
und zu Theil wird. Diefe beiden Arten von Glück und die MWege dazu find 
dem Menſchen keineswegs in der Weife zur Auswahl überlafien, daß er fih auch mit 
dem natürlichen Glüde begnügen und dem übernatürlichen entfagen dürfte. Nein, 
nachdem Gott ung einmal eine übernatürliche Beftimmung und ein übernatürliches 
Ziel gegeben, übernatürliche Freuden und Wonnen erreichbar gemacht und vers 
beißen bat, ift jever Menich nun ftreng verpflichtet, ein Gnadenleben zu führen, wie 
Jeſus Chriftus, die allerfeligfte Jungfrau und die Heiligen es ung zu Lehr’ und 
Beilpiel geführt haben — Jeder nach feinem Stande und feinen Verhältnifjen und 
entfprechend dem Maße der Gnade, des übernatürlichen Lichte® und Lebens, das 
ihm zu Theil wird. Darauf verzichten und zu Gott fagen: „Gib mir und meinen 
Kindern, meinen Zöglingen nur, was die Natur an Glüd bieten fann ; nach mehr 
und Höberem babe ich für mich und für fie fein Verlangen“ — wäre in feiner Hin- 
ficht zu entfchuldigen, vielmehr eine große Sünde. 


64. Warum Diefes? 


Es wäre erftend eine die menfchliche Vernunft und Würde entehrende Nieder: 
tracht und Gemeinbeit, jo Hohes gering zu achten und mit verhältnigmäßig 
Kleinem fich zu begnügen. Es wäre ferner ein empörender Mangel an wahrer 
Selbjtliebe, welche uns nicht geftatten kann, fo erbabene, wahrhaft unenbliche 
Reichthümer, Ehren und Genüffe von uns zu meifen. Es wäre namentlich ein 
roher Undank gegen Gott, eine Verachtung und fchwere Verunehrung feiner unend⸗ 
lichen freigebigen Güte und eine ftrafwürdige Gleichgültigkeit gegen feine unendliche 
Liebe und liebreichfte Berufung. Es wäre endlich auch ein nutzloſes Beginnen. 
Denn ganz unmöglid) ift ed, das natürliche Glüd wahrhaft zu genießen, fo lange 
Semand trreligiös genug ift, die gnädigen Rathſchlüſſe Gottes über fih und bie 
Seinigen in einem folden Maße gering zu achten. Und wollte er mit Gewalt aus: 
fchließlich die vermeintlich reinen und unfchuldigen Naturfreuden fich verichaffen, Io 
würde er nur zu bald ausfinden, daß es für einen Menfchen, der ein Leben ohne 
Gnade und Gebet führt, auch keinen unfchuldigen Naturgenuß gibt. In Kurzem 
würde er den leeren Einbildungen, den unfaubern Neigungen und thierifchen Tries 
ben feiner verdorbenen Natur verfallen fein und zu fpät einſehen, daß, wer Gott 
verachtet, unfehlbar der Selbftverachtung und der Schunde vor allen bejonnenen 
und ordentlichen Menſchen entgegen geht. 


65. Was ſomit Aufgabe der Eltern und Erzieber ift. 

Es fteht den Erziehern alfo keineswegs frei, die Kinder bloß in das natürliche 
Glück, oder fie ebenſo in das übernatürliche Glüd einzuführen. Beides muß ins 
Auge gefaßt werden, und zwar das ziweite unter ſchwerer Todſünde als die Haupts 
fahe. Site müflen daber dafür forgen, daß ihre Kinder und Zöglinge, wenn 
ſie noch nicht gültig getauft find, ohne Auffchub die Hl. Taufe empfangen, müſſen 
dann durch Wort und Beifpiel fie beftändig ermuntern, als mahre Kinder Gottes 
in der Nachfolge Chrifti und der Heiligen zu wandeln und eher jedes Opfer zu hrin⸗ 
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gen, jede Anftrengung zu madyen und jedes Leid zu übernehmen, als eine Topfünde 
zu begeben, wodurch die heiligmachende Gnade verloren gehen würde. Iſt ein fol: 
ches Unglüd dennoc eingetreten — daS größte, welches auf Erben einen Menschen 
treffen kann — fo dürfen fie nicht ruhen und raften, bis das Verlorene durch wahre 
Buße und den Empfang des hl. Bußſakramentes wieder eingebracht ift. 

Das Nothivendigite, um diefer fo hoben und ſchweren Pflicht gerecht zu 
werden, iſt, daß die Eltern und Erzieher felbjt ein Gnadenleben führen, darin 
erfahren und bewandert find. Sie follten, ſobald fie Kinder zur Erziehung erhal⸗ 
ten, und fchon lange vorher, fobald fie anfangen, ſich auf ihren Stand vorzuberei— 
ten, mit doppelter Anftrengung ſich bemüben, wahrhaft, gründlid) und allfeitig 
religiös, chriftlich und Fatholifch zu fein, und in Selbftverleugnung und gebuldigem 
Kreuztragen fich als ächte Kinder Gottes, Jünger Jeſu Chrifti und Diener: des hl, 
Geiſtes bewähren. Hieraus wird zunächſt ihnen felbft ein hohes Glüd zufließen 
und fich in ihren Herzen befeftigen. Haben Sie diefed auf die rechte Weiſe zu koſten 
und ed mit Dank, Demuth und Liebe von Gott herzuleiten und ihm zuzufchreiben 
gelernt, dann entfteht in ihrem Verſtande von felbft der richtige Gebanfe, in ihrem 
Herzen die richtige Empfindung und auf ihrer Zunge das richtige Wort, um was fie 
felbft befiten und fefthalten, den lieben Kleinen mitzutbeilen, dann werden fie voll 
fommene Erzieher fein. 


66. Zufammenfaffung alles Bisherigen. 


Drängen wir alles bis jegt Gefagte kurz zuſammen: 

1. Das legte Ziel aller Erziehung ift dad Glüd des Kindes. 

2. Der einzige Weg zu wahrem Glüde ift die Religion. 

3. Nur die wahre Religion fann wahrhaft glücklich maden. 

4, Die natürliche Religion gewährt ein wahres und wirkliches Glück durd) 
die fromme Betrachtung und den gottesfürchtigen Gebrauch und Beſitz diefer irdi⸗ 
ſchen Dinge. 

5. Ein unvergleichlich größeres Glüd gewährt die übernatürliche, die chrift- 
katholische Religion durch die heiligmachende Gnade und göttliche Kindichaft, welche 
fie verleiht, und durch die Uebung der drei göttlichen Tugenden, wozu fie die richs 
tige Anleitung gibt. 

6. Das natürliche Glüd wird nur von denen wahrhaft und rein empfunden, 
welche das übernatürliche aus Erfahrung kennen und daran fefthalten. 

7. Zn unferm gegenwärtigen Zuftande müflen mir, um das übernatürliche 
Blüd zu bewahren, auf einen großen Theil des natürlichen verzichten und Jeſus 
Ehriftus auf dem Wege des Kreuzes folgen. 

8. Das Glüd des Chriften und Kindes Gottes ift innerlich, unveränderlich 
und unendlich größer, als das Glüd des Naturmenfchen und Weltkindes, welches 
immer bloß äußerlich und dem MWechfel unterworfen bleiben wird. 

9, Es ift Pflicht aller Erzieher, die Kinder das natürliche Glüd und Gott 
toften zu laſſen; aber ungleidy ftrenger ift die Pflicht, ihnen den Stand der gött- 
lichen Kindfchaft zu verfchaffen und fie anzuleiten, wie fie in feftem Glauben, uner- 
Mhtterlicher Hoffnung und demüthiger Liebe als treue Kinder Gottes leben und fo 
Rerben fönnen. 
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(Für den „Sendbote“.) (Bahdrum verboten.) 


Klara's Teflament. 


Nach wahren Begebenheiten bearbeitet von €. Aran). 


(Bortfegung.) 

en andern Morgen ald Klara die Augen vom Schlafe 
auffhlug, war ihr erfter Gedanke, nad) dem theuren 
Buche zu ſuchen. Wie froh mar fie, dasfelbe unver 
fehrt an feinem Plägchen unter dem Kiffen zu finden. 
Wohl hörte fie des Vaters zankende Stimme hinter dem 
Vorhange, welcher ihr armes Bettlein von demjenigen 
der Eltern trennte, rufen: „Wie Anna! Kein Gelb 
willſt Du haben! Das glaub’ ih nit! Die Heine 
Kröte da drüben hat gewiß noch welches gebracht !" 

„Keinen Pfennig!” lautete bie leife, ſtets meiner« 
liche Antwort der Mutter. 

U „So brachte fie doch irgend etivad, das man verfilbern kann!“ 
— /IIN „Auch das nicht.” — Die Mutter fagte noch etivas, aber fo 
|? leife, daß das Schnurren der Nähmaſchine die Worte übertönte. Die 
In | IS Arme ſaß ja längft wieder an ihrem Marterftuhle und arbeitete drauf 
|\, 108 mit einer Unermüdlichleit, als könnte fie dadurch Kapitalien 
anlegen. Der Vater lag noch zu Bette. Leife erhob fih Klara und 
kleidete fih an. Auf den Zehen ſchlich fie fich an die Seite der Mut: 
ter und fragte mit bebenden Lippen: „Mutter, darf ich heute zur 
Schule gehen? Wir haben ja für diefen Tag noch Speife.” 

Wenn Du Deine Arbeit fertig haft,“ antwortete die blafje Grau, ohne aufs 
zufehen. Klara ſchickte ſich fofort an, die ärmlich ausgeftattete Stube zu reinigen. 
ALS dieſes geſchehen, machte fie mit ihren ſchwachen Händen ihr faum verlafjenes 
Bettchen zurecht. Hierauf hufchte fie in die dicht nebenanliegende, dunkle, ſehr enge 
Küche und fachte mit dem dort befindlichen Heinen, von ihr felbit zufammen- 
getragenen Reifigvorrathe, ein Feuer an, um etwas Milch heiß zu madyen. In 
einem Heinen Blechſchüſſelchen ftellte fie diefelbe aladann auf Mutter’s Nähtiſch; 
das mußte für Beide als Frühftüd reihen. Brod hatte fie ja geltern herbeigeſchafft 
und nun konnten fie beginnen. Lautlos, mit einem Blid zum Himmel bezeichnete 
die Mutter zuerft ihres Kindes und nachher ihre eigene Stirn mit dem Zeichen bed 
HI. Kreuzes; dann trank — einmal fie, das anderemal Klara von der warmen 
Mild, bis das Gefäßchen leer war. Während allebem unterließ es Klara nicht, 
von Zeit zu Zeit einen zärtlich beforgten Blid nad dem Kopfende ihres Bettchens 
zu werfen. — Der Vater frübftücte in feinem Beite. Da hatte er neben ber Bett: 
ftelle eine Flaſche Schnapps ftehen, aus welcher er von Zeit zu Zeit einen tüchtigen 
Schluck trank und — dazu raudte er Cigarren. Doc) war er heute übler Laune. 
Die Cigarren zogen nicht. Es flogen daher mehrere Stüde zufammengebrodhen in 
die Stube heraus. 

„Fort Teufelöfraut! Bift das Zündholz nicht werth!“ fehrie er verdrießlich. 
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„Aber fo ift’3 bei diefer lumpigen Welteinrichtung. Der Arme muß fchlechtes 
Kraut rauchen, der Reiche kann feinfte Havannas ſchmauchen. Gemwiß führt der 
Pfaffe, welcher fich geftern in meine Vaterpflichten miſchte, feine Schlechte Sorte. 
Kara! Kröte! Du haft ihn das nächſtemal, wenn er Dir wieder begegnet, etwas 
zu rauchen für mich abzufordern !" — Das Mädchen wagte gar nicht zu antworten ; 
es erichrad ftets, wenn der Vater ed anredete. Mit Zagen entfernte es fich leife um 
fofort nad} der Schule zu geben. Das verbroß Hungler. „Eigentlich. verbiete ich 
Dir, zu dem Schwarzen zu gehen!” rief er. Da das Kind dieſes Verbot nicht 
hörte, alfo auch wieder feine Antwort gab, richtete der Dann feine Schelte wieder 
an das arbeitende Weib. 

„Bift Du noch nicht fertig mit Deiner Näherei? Eile Dih! Wenn ih aufs 
fiebe will ich diefelbe dem verbammten Juden bringen, damit er ausblecht.“ 

Jetzt that dasſelbe aber feinen Mund auf. „Diesmal gebe ich felbjt mit der 
Arbeit zu dem Juden !” ſprach die Frau. 

„Aba, Du willſt mich wohl hintergehen ; mwillit das Geld für Dich behalten 
und mit Deiner fauberen Tochter vernafchen !” jchrie Hungler. In dem nächſten 
Augenblide war er aus dem Bette gefprungen und angekleidet. Dicht ftellte er ſich 
vor die arme Frau hin und fchrie: „ch Tage Dir’3 zum legten Male, ich muß Gelb 
haben. Geld zu unferem großen Zweck!“ 

Aber diesmal blieb fein gemalthaberifches Gefchrei beinahe ohne Wirkung. 
Grau Hungler ſchien den Kampf um ihren fauren Verdienft heute nicht fo ohne 
weitereö aufgeben zu wollen. Gelaflen fpracd fie: „So arbeite darum.” 

„Bas! mich beißt Du arbeiten! Wo, wie, wann fol ich Ichaffen, mo wir 
doch alle ſtreiken!“ 

Arbeite wo es Lohn gibt,“ ſagte Frau Hungler. 

„Hörft Du denn nicht, daß mir ſtreiken! Keiner darf arbeiten. Und ich als 
gelemter Gürtler, geweſener VBorarbeiter, ich kann doch nicht taglöhnern. Ich muß 
im Gegentheil den andern Muth machen und ſelbſt auöharren bis zum Ende. Das 
elende Judengeld muß ber, ich hab’ Dir's ja gefagt !“ 

„Du haft mir geftern das Geld abgenommen, das Klärchen gebracht, verivende 
doc das zu Deinem Zwecke!“ 

„ja, wie lange meinft Du denn, daß man an einem Iumpigen Thaler haben 
far, wenn man noch Freunde unterftügen will ?“ 

„Und wie lange muß ich arbeiten, bis ich einen Thaler freied Geld verdient 
habe?“ gegenfragte Anna. 

Jet ſchlug Hungler aber mit der Fauft über den Nähtifch hinein, daß derſelbe 
wadelte. „Das ift ja gerade die Dummheit von Dir, daß Du fo billig nähſt. 
Über warte nur, der Jude muß tbeilen mit und, bemnächft muß er theilen !” 

Anna batte diefe Nedensarten fchon fo oft gehört, daß fie wie abweſend von 
denfelben, die von ihr gemachten Arbeiterhemden zufammen trug um fie zu einem 
Bader zurecht zu machen. Ein heftiger Huftenanfall begleitete diefe Handlung. 
Hierauf mufterte fie den Fadenvorrath. Sie feufzte bei dem Befund dieſer 
Raferung tief auf. „Faden muß ich auch wieder haben,“ kam es in troftlofem 
one über ihre blafien Lippen. 

Hungler hörte dad. „Faden! ſchon wieder Faden mußt Du baben. Du 
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fparft ihn nicht. Aber der Jude muß Dir doch den Faden zu der Arbeit liefern !” 

„Das thut er eben nit. Ach muß ihn ihm ablaufen,” jammerte fie. 

„Gerade deßhalb will ich heute felbit zu ihm gehen. Er foll dir den Faden 
gratis zu der Arbeit geben, anders darfſt Du für ihn nicht mehr Schaffen.” 

„Dann find wir ganz und gar verdienſtlos und dem bitterften Elende preis 
gegeben!“ 

„Sind wir das denn nicht jetzt ſchon?“ fuhr Hungler auf. „Gibt es einen 
elenderen Stand als den Arbeiterſtand? Was haſt Du zu fordern für den ganzen 
Stoß Hemden da?“ 

„Eine Mark,“ lautete die Antwort. 

„Eine Mark! und dazu mußt Du den Faden ſelbſt beſchaffen! Beſſer geſagt 
dem Juden doppelt bezahlen. Und da ſchlägt nicht gleich ein Donnerwetter d'rein? 
Her mit der Arbeit, diesmal wird dem Blutjauger der Standpunkt Har gemadıt. 
Ein Luft wäre es mir, ihn lynchen zu können !“ 

„Geh' fo nicht hin, Kurt, geb’ nicht in diefer Stimmung, fonft gefchieht ein 
Unglüd, und Du machſt uns alle noch elender, als wir es fchon find,“ jammerte die 
arme Frau. Ein Strom von Thränen erftidte ihre ohnedies ſchwache Stimme. 
Allein diefer Kurt mar weder geneigt, auf die Bitten feiner Frau zu hören, noch fich 
zu einer Beruhigung derjelben einzulafien. Er padte den Stoß Hemden zufammen, 
der eine einzige Mark Arbeitslohn abwarf, ftatt deren Einnahme jedoh Maſchinen⸗ 
faden gefaßt werben mußte. Daß er nicht im geringften die Abficht hatte, Letzteres 
zu thun, verheblte er feiner Frau nicht einmal. Polternden Ganges verließ er mit 
dem Packet die Wohnung, indem er noch über die Schultern zurüdrief: „Auf mich 
brauchſt Du zu Mittag nicht zu warten, ich fpeife in Buchbergen !“ 

Frau Anna Hungler fiel laut ſchluchzend auf einen harten Stuhl nieder. Sie 
fonnte fich nicht mehr faflen und ließ fih ganz dem Schmerz über, welchen ihr die 
bittere Nothlage, in der fie fich fett vielen Monaten befand, und die ihr Dann 
größtentheils verfchuldete, bereitete. Sie hörte daher auch nicht, daß an die Thüre 
angeflopft wurde. Diefelbe öffnete fich endlih langiam und — im Rahmen der 
Deffnung erfchien des Pfarrherrn von Winterborf’8 würbevolle Geftalt. 

„Erſchrecken Sie nicht, gute Frau, wenn ich unaufgefordert komme. Ich klopfte 
mehrmals an; hörte Sie weinen und trat nun in der Abficht ein, Ihnen womöglich 
Troft zu bringen,“ ſprach Herr Frank. 

„Dich kann Niemand tröften! Hätte ich fein Kind, ich würde freiwillig ſter⸗ 
ben !” rief die Arme verzweiflungsvoll aus. 

„Sehen Sie, wie Gottes Vaterherz dafür forgte, daß fie einen Zug ber Liebe 
in fich behielten, der Sie vor der größten Sünde bewahrt. Alfo ift es auch nicht 
unmöglih Sie zu tröften. Denn ich bin nicht nur bereit Ihnen guten Rath zu 
ertbeilen ; fondern auch werkthätig zu helfen ſoweit es in meinen Sträften ftebt.” 

„Dir ift nicht zu helfen, Hohmwürden! Mein Dann duldet es nicht.” 

„Barum nit? Es kann doch nur in ſeinem Intereſſe liegen, wenn ſich ſeine 
Lage den “ 

D, hochwürdiger Herr, Sie denken zu gut von diefer Art von Menfchen. 
Mein Mann gehört zu jenen Verblendeten, welche mühelos und flott leben wollen. 
Wollte er arbeiten, jo hätten wir es anders !” 
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„Das erfte Heilmittel, das Sie für Ihren Dann anwenden müffen, ift das 
Gebet, gute Frau.“ 

Die Arme fchüttelte den Kopf — heftig, fat ungläubig. „Was hab’ ich ſchon 
gebetet ! Gott hört und erhört mich nicht !" 

„So haben fie nicht anhaltend und nidt gläubig genug gebetet. Bittet 
ohne Unterlaß ! heißt es.” 

„Da ift alles vergebeng, alles aus. Mein Dann bringt ung heute noch in's 
Berderben, dag darf ich mit Beitimmtheit annehmen. Er fagte mir's nicht, aber ih 
weiß doch, daß die Arbeiter wieder eine Verfammlung haben, in welcher Unheil 
geſchmiedet wird. Und ich mußte meinen fauren, elenden Berdienft zu diefem Zwecke 
an ihm abliefern. O, er war ein guter Menfch als ich ihn heirathete. Aber er ließ 
fi fangen von den andern und nun tft er einer der Aergſten geworden. Er bleibt 
an feiner Stelle mehr. Bald verlangt der Brodherr zu viel Arbeit, bald gibt er 
nicht genug Lohn ber. Beide Klagen mögen ihre Berechtigung haben; allein wenn 
er die Stellen ganz verläßt find wir doch viel elender daran. Die leiblichen 
Vebürfnifie bleiben die gleichen und wir ſehen nicht nur der bitterſten Noth, ſondern 
auch Schande und Entehrung entgegen.“ 

„Haben Sie begründete Urſache zu Ihrer Angſt?“ frug der Geiſtliche beſorgten 
Tones. 

„Jawohl! Er wird mich in erſter Linie um meinen letzten Verdienſt bringen. 
Doch wäre das zum Ertragen, büßte ich nicht dadurch auch die Nähmaſchine ein.“ 

„So arbeiten Sie für den Eigenthümer derſelben?“ 

„Das heißt, ich habe die Maſchine gekauft. Die Bedingungen ſind aber ſo, 
daß bis zur letzten Ratenabzahlung dieſelbe dem Eigenthümer zugeſchrieben bleibt. 
Kann ich daher die Raten nicht zahlen, ſo zieht der Verkäufer die Maſchine an ſich 

und alles bis dahin abbezahlte Geld ift verloren! Der Mann, welcher mir die 
Raiine verkaufte, ftellte mir guten Verdienſt in Ausfiht. Er befist ein großes 
Herrenhemdengeſchäft und ich verdiente anfangs aud ein nettes Geld, fo daß 
ih die Ratenzahlungen leicht einhalten konnte und mehr als die Hälfte nun abge: 
tragen habe. Seit vielen Wochen aber fchlug mir derjelbe ftet? mehr ab, und 
wirklich verdiene ich fo gut wie gar nichts. Eine einzige Mark bezahlt er für ein 
volles Dugend Arbeiterhemden Arbeitslohn. Dazu muß ich vertragsgemäß den 
Faden von ihm beziehen. Ex aber hängt ihn mir fehr theuer auf und die Folge 
von alledem ift die, daß ich nun fchon eine Ratenzahlung rüditändig bin, die zweite 
aber demnächſt verfallen if. Mein Mann aber wird heute den Verkäufer, welcher 
auf mein inftändiges Bitten noch Geduld mit mir haben zu wollen verſprach, belei= 
digen und dann ift alles, alles aus!“ 

Abermals brach die arme Frau in bittere Thränen aus. Noch ehe der Priefter 
zu Worte kommen konnte, wurde die Thüre haftig geöffnet und die fleine Klara 
eilte auf ihre weinende Mutter zu. „Mütterchen, weine nit! Da ſchau' her; ich 
babe Dir geftern etwas Geld mitgebracht, vergaß aber, es Dir zu geben, weil id 
ſo ernſtlich an die Schule dachte und an den Religionsunterricht, welchen ich nun 
befommen fol. Erſt in der Schule entdedte ich es wieder in meiner Taſche. Ich 
glaube, der Echugengel ließ es mich vergeflen, denn fonft hätteft Du das Geld heute 
früh dem Bater geben müffen. Nun kaufe Dir doch gleich Thee und Zuder, damit 
Dein Huften bald vergeht,“ fagte fie mit leuchtenden Augen. Jetzt erft fah Klara 
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den Priefter. Hoch erröthend ftredte fie ihm das magere Händchen entgegen. Leife, 
aber mit freudig erregter Stimme flüfterte fie: „Mein Buch babe ih noch. Der 
liebe Schußengel hat es behütet.“ 

Im nächſten Augenblide eilte das eifrige Kind ſchon wieder der Schule zu. 
Herr Pfarrer Frank aber nahm das, durch Klara's Erfcheinen abgebrochene Thema 
wieder auf und ſprach: „Tröſten Sie fi, gute Frau. Sch werde beftimmt und 
fofort verfuchen, Jhnen die Nähmafchine zu retten. Wollen Sie mir nur den Nas 
men deö Verkäufers nennen, damit ich denfelben befuchen kann?“ 

Frau Hungler nannte den Namen eines ifraelitifhen Agenten, welcher als 
Wucherer befannt war. Bevor der Pfarrherr fie verließ, machte er die arme Mutter 
noch auf ihre erften Pflichten binfichtlich ihres Töchterchens aufmerkſam. „Klara 
ift im Religionsunterricht noch viel zu weit zurüd, um für den Empfang der erften 
heiligen Kommunion reif zu werden. Helfen Sie ihr nad, fo gut Sie können; es 
ift durchaus nothwendig und Gott wird Sie fegnen durch das eigene Kind, beflen 
Seele Sie dem Himmel zuführen können. Alles in Allem aber rathe ich Ihnen 
ernftlih und mit dem beiten Willen, lafien Sie niemals ab vom Gebet. Ber 
boppeln Sie dasfelbe vielmehr, je mehr Sie in Bedrängniß geratben. Aber im 
Glauben und Bertrauen auf Gottes Hilfe. Beten Sie mit dem Herzen 
und aus der Seele heraus. Rufen Sie die Himmelsfönigin und alle Heiligen 
Gottes um Fürbitte an. Was wir fündige Menfchen allein nicht vermögen, das 
vermögen die Heiligen, Sündenreinen bei Gott. Lernen Sie von Ihrem Kinde 
beten. Das ruft nämlich bei jedem Wunſche und in jeder Noth den heiligen Schuß 
engel zu Hilfe. Und das liebe, findliche Herz fieht und findet mit wahrer Findigkeit 
die Hilfe desfelben heraus, ſelbſt in foldhen Dingen, mo Sie das Gegentheil erbliden 
würden. Sie werden, wenn Sie meinen Rath befolgen, bald die wohlthuende 
Wirkung an fich felbit erleben, und Gott dankbar fein, aud für den geringften Ers 
folg. Denn Er hat Wohlgefallen an den dankbaren Geſchöpfen, die Undankbaren 
aber werden von ihm verlaflen !” 

Mit den legten Worten verabfchiedete fi) Herr Frank von der Armen. Geras 
denwegs begab er fi) nach Buchbergen, um dort zu ſehen, was fich in ber ganzen 
Affaire für diefe Familie thun laſſe. Bor allem befuchte er feinen Konfrater, den 
Stabdtpfarrer Buchbergend. Dort hoffte er, Rüdiprache über die Hunglerfche Fa⸗ 
milie mit demfelben nehmen zu können. Was er aber da über das Haupt derfelben 
erfuhr, lautete wenig erbaulid. Kurt Hungler war einer der Aergſten unter den 
Argen und hatte ſchon allenthalben Aergerniß und Verbruß gemadt. Herr Frank 
erzählte nun dem Stabtpfarrer das ganze Elend des ſchwachen Theiles diefer Familie 
und beſonders aud das erbärmliche Verhältniß der Frau als Arbeitern zu dem 
reichen, hartherzigen Arbeitgeber. 

„Dieler Hungler ift ein ganz beruntergelommener, gewifjenlofer Mann, welcher 
fein Weib und fein Kind fo jehr tyrannifirt, daß die Beiden phyſiſch und moraliſch 
zu Grund geben müſſen, wenn feine Hilfe von auswärts für fie fommt. Und diefer 
Mafchinenagent und Nähereiarbeitgeber fcheint ein Mann zu fein, ber fich von dem 
blutigen Schweiße der Armen mäſtet.“ 

Der Stabtpfarrer, welcher zu der Zeit, da diefe Begebenheiten ſich abipielten, 
Reichſtagsabgeordneter war, rief entjegt und entrüftet aus: „Das ift ja geradezu 
bimmelfchreiend. Solche Vorkommniſſe müfjen den moralifchen Boden unterwühlen 
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und den Sozialiften Waſſer auf die Mühle geben. Ich werde diefe Sache meinen 
Ientrumdfreunden vortragen. Und fie wird gewiß bald als ein weiterer Beleg, 
wie nothivendig dem Wucher entgegen gelteuert werben muß, im Reichstag zur 
Sprache kommen. Einftweilen will ih Ahnen belfen, die arme Frau aus dem 
Retze des Agenten zu ziehen. Ich übernehme die Hälfte der noch reftirenden Schuld 
an der Nähmaſchine. Und bier gebe ich der Mutter eine Unterftügung, damit fie 
ihre Tochter vorerft nicht auf den Bettel ausfchiden muß.“ 

Herr Frank nahm das Gefchen? mit innigem Dante in Empfang. 

„Es bleibt mir bei der Spende dieſer Gabe nichts anderes übrig, ala es fo 
einrichten, daß Frau Hungler jeden Tag die nöthigen Lebensmittel durch mich 
erbält, denn ſowie fie Geld zu Händen bat, verlangt es ihr der Mann ab und vers 
wendet es zu verberblichen Barteizweden, oder zur Verſchwendung an fidh felbit. 
Ih werde meine Schweiter beauftragen, daß fie pünktlich für die Abgabe des Nö- 
thigen an Ort und Stelle forgt. Und nun will ich zu dem Agenten gehen.” 

„Wollen Sie wirklich felbft dahin geben? Sie werden fich möglicher Weife 
Unannehmlichleiten ausfegen. Vielleicht wäre e8 gut, Sie ließen den Kauf der 
Nahmaſchine ebenfalls dur Ihre Schwefter beforgen,” meinte der Stadtpfarrer. 

Allein Herr Frank gab die Eile diefer Angelegenheit zu bedenken: „Der Kauf 
muß abgeichlofien werben, bevor Hungler feine Waaren abliefert, mas jeden Augen: 
blid geichehen fann. Beim Vorübergeben fah ich den Mann in einer Wirthſchaft 
fin. Er bat Genofien getroffen und trinkt fich jevenfall® nody Courage an zu 
dem Krawall, den er dort machen will.” 

Er begab fich daher fofort zu dem Agenten und traf denfelben glüdlicher Weife 
zu Haufe an. In wenigen Minuten war der Mann von der Abficht feines Kom: 
mens verftändigt. Doch fchien der Käufer diefer Nähmafchine bei dem Agenten 
sicht einmal angenehm zu fein. Diejer Mann handelte ja mit der Berechnung, 
daß ihm die Arbeiterinen um den Spottlohn nur fo lange ganz ficher feien, als die⸗ 
klben von ihm abhängen. Sein Nuten war um fo größer, je ärmer die Näbe- 
tinen wurden, weil er, fowie der größte Theil der Schuld abgetragen war, den volls 
Rändigen Sturz der Schuldnerin veranlaffen und die Mafchine als fein Eigenthum 
prüdzieben konnte. Mit beuchlerifcher Miene wandte fi) der Agent an Herrn 
Frank und fprach mit haftigem Tone: „O, das ift gar nicht nöthig, daß Sie für 
die Nähmaschine voll auöbezahlen, befter Herr. Die Frau Hungler wird von mir 
nicht gedrückt. Sch borge ihr gerne und fie kann abzahlen ganz nach Belieben. 
Bolen Sie aber durchaus ein gutes Werk thun, fo bezahlen Sie einfach die fälligen 
Raten. Mehr nehme ich gar nicht an; mehr an diefe Leute hinzugeben, wäre die 
winfte Verſchwendung. Beide find jung und arbeitsfähig; und ich habe, wie ſchon 
Selagt, eine Lange Geduld.“ (Fortſetzung folgt.) 


— — — — — — — ·— 


Echte Irömmigkeit. 

Auf dem „Bochumer Verein“ verunglückte neulich ein Arbeiter. Eine glü- 
heide Eifenftange war ihm in die Bruft geftoßen, und auf ausdrüdlihen Wunſch 
kb Schwerverletzten, wurde er erft in die Marienkirche getragen, woſelbſt er beich» 
er md Iommunizirte ; barauf brachte man ihn in's Marien: Hofpital. 


4 
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erehrte Leferin! Heute wollen wir uns einmal wieder 
zarten Gefchlechte befhäftigen und ein junges Mädchen a: 
4 Lebenswege eine gute Strede begleiten. Wenn dabei 
Ra der gebührende Ernft mangeln follte — nichts für u 
y ift Karnevals · Sonntag. 
Die Frauen Hagen im Allgemeinen, daß fie den ' 
immer nachftänden, und darum ftreben fie, dieſen gleichberechtigt zu mer 
nennt man Emanzipationsſucht. Aber im Paradiefe war das doch ſchon 
richtet. Zu er ſt war doch der Mann da, dann erft ſchuf der Herr die 
fagte ihr: „er fol dein Herr fein.” Das wollen nun die Evastöchter ni 
laſſen; fie find ja längft aus dem Paradiefe und in der Welt wollen fie | 
zumal über ihre Ehemänner. 

Trogdem ift es biß jegt aller Anftrengung weiblicher Lift und Intri 
gelungen, die Männerielt zu unterjechen und die zugewieſene Rolle abzuſch 
fie find das ſchwächere Gefchlecht geblieben und Mädchen, Frauen und Ju 
gelten im allgemeinen nicht für fo vollwichtig, wie Jünglinge und Männer 
zwar unböflid, daß ich es fage, aber die Erfahrung lehrt es. 

Schon bei ihrem Eintritt in die Welt werben die Mädchen geringer 
als die Jungen. Mit welcher freudegeſchwellten Bruft verfündet der 2 
erftaunten Welt, daß ihm ein Junge gefchentt fei; fonft heißt es, es iſt, 
Mädchen, oder ein Kind. Mädchen follen früher laufen, als Jungen, de 
fo viele ſpäter den jungen Männern nadlaufen. Jung gelernt, ift alt 
Manche behaupten auch, der Berftand entwickele ſich bei den Mädchen fri 
bei den Knaben, daher denn die rauen den Männern immer zu flug find. 
hat Frauen gegeben, die ihre Männer felbft um den Verftand gebracht hab 

Schon in der Schule lernen fie die weibliche Eitelleit — fie werben ı 
Knaben gefehen und gegrüßt. Dazu gefellt fih in der höheren Schule ! 
und Sprödigfeit; aber kokette und eitele Mädchen gleichen den Taſchenu 
laſſen ſich leicht aufziehen; gefcheite Mädchen den Schlaguhren — fie 
wenn man fie aufzieht. In der Schule lernen fie Bildung ; fie werben 
ausgebildet, eingebilbet und verbildet. Sie hält fi für mufifalifh, denn 
das „Gebet einer Jungfrau,” fie fieht in fich eine Gelehrte, denn fie plapp 
franzöſiſch. Wie ungebilvet das Mädchen, das nicht fingt, Klavier fpiel 
franzöfifches Gedicht auswendig weiß, fondern nur ftriden, fliden, nähen 
mafchen, ftopfen, pugen und fegen fann! Ja, aber wehe dem Mann, d 
verzogenes und verwöhntes Mädchen beimführt! Solche Mädchen gle 
Sonnenubren, unter der Haube taugen fie nichts. 

Nach der Schulzeit nennt man die jungen Mädchen Badfifce; I 
gewöhnlich dann recht ungenießbar. Nicht wiſſend, ob noch Kind oder ſch 
frau, wollen fie ſchon dominiren und fchren dann gern die ſpröde Seit 
„Hören Sie Mariehen!” „Entſchuldigen Sie, ich heiße Fräulein Ik 
ober: „ih bin ein Fräulein.” Das „Fräulein“ im Badfifh-Alter I 
Tanzen und dort wird es Dame, denn der Tanzmeifter fpricht nur vom 
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und Herren”. So weit hätten wir ed alfo ſchon gebradht und nicht wenig fchmei:- 
helt die neue Titulatur dem Fräulein und der Dame, fie Klingt wie Mufif in den 
Ühren, denn das ift doch eine andere Behandlung, als in der Echule, wo die Reh: 
serin einen mit „Du“ anredete, oder gar mit „Lumme Gans” anjchnauzte. Aber 
Sie,” „Fräulein,“ „verehrtes Fräulein,” „liebenswürdige Dame,” ja, da klopft 
ihon die „feine Welt” an, da merkt man die Bildung, Erziehung, den guten Ton, 
die beflere Gefellihaft! Die Dame fühlt ſich plöglich reif, mündig, ins Xeben ein⸗ 
geführt, ein anderer Geilt umweht fie; fie ficht ſich ummorben, geehrt, geſucht, 
beneidet, bewundert — welche Größe iſt fie geworden! Diefen Werth, diejen 
Chat hat fie felbft nicht in fich gemähnt und nun merkt fie e8 von allen Seiten, 
denn fieb nur, die junge Männerwelt, liegt zu ihren Füßen, fie fann das ftolze Füß— 
ben auf ihren Naden fegen, und fie hat fie gebeugt für immer. O fchöne Zeit 
jugendliher Schwärmerei ! 

In der Schule ftudiren die Mädchen auch Mathematit — daher fommt es, daß 
fie bald etwas von VBerhältniffen miffen. Sogar in die medizinifchen Ge: 
heimniſſe drängen fie ein, denn werden fie frank und der Arzt fommt und fragt: 
„Bas fehlt Ihnen Fräulein?" fo wiſſen Sie ganz gut, daß der Arzt fragen 
müßte: „Mer fehlt Ihnen, Fräulein?” Auch Phyfif und Naturkunde wird im 
Tanflundenalter praftifch betrieben. Sie geben beſonders gern im Mondſchein 
fpazieren, feben den Mond an und feufzen, jehen ihn wieder an und meinen, und 
Niemand weiß, warum, vielleicht fie felbjt nicht einmal. Ad, fie machen nur 
Rondiein: Bromenaden. Und fehen Sie ein gewiſſes Blümchen, treiben fie alt= 
griechiſche Mythologie, zupfen die Blättchen und fragen das delphiſche Orakel: 
„Er liebt mich, liebt mich nicht, liebt mih ! a, er liebt mid !” 

Ya, es ift fo, er liebt fie! Und fo ſehen wir denn unfer junges Mädchen feine 
geographiſchen Kenntniſſe verwerthen, indem fie fich auf die Reife nah Mann heim 
begibt. Alle jungen Mädchen wollen ja gern nady Mannheim reifen und da fommt 
ihnen die Geographie zu Statten. Von Küßnacht aus ift der Weg nicht zu empfeb: 
lm, fie Zönnten da nach dem „NRheinfall” gerathen. Nein, über Ehrenthal und 
Rheinfels ift der Weg ficherer, denn er führt nah Glückſtadt, Seligenthal. 
Rande, die den Weg verfehlten, find nad) Stodheim und Cloppenburg gerathen 
und lebten in Höllentbal und Elend. Darum Borfiht auf dem gefährlichen Wege 
nd Mannheim — aber alle möchten doch gerne im Hafen der Ehe landen. 

Bier, welches nicht getrunten wird, hat feinen Beruf verfehlt und ein Mäd- 
den, welches nicht heirathet, auch. Mädchen erblühen zu Jungfrauen, und Jung: 
frauen wollen werden jung Frauen ; die Hochichule der Liebe bereitet darauf vor, 
tige brauchen viele Semefter, andere begreifen bald ihre Lektion — bei Manchen 
geht es vollends mit Dampf. Nun gibt ed auch Mädchen, die dreißig Semefter und 
linger auf der Hochfchule der Liebe ftudiren und doch nicht zum Ehe-Eramen kom: 
mn; fie bleiben Sungfrauen, aber die Vorfilbe jung verfchwindet und die Nach— 

„Frauen“ kommen nit — bleibt nichts als die alte Jungfer. 

Wie kommt es, daß fo viele nicht in den Hafen der Ehe einlaufen? Iſt 
8 Nangel an Talent, Gefühl, Tugend? Haben Sie das Kapitel der Liebe nicht 
begreifen Zönnen ? Nein, das Alles nicht. Die Mädchenwelt gleicht einer Art 
Bdrfe. Ein gewöhnliches Badfifchhen hat dort noch geringen Kurs, aber ift es 
a Gelfifchchen, fo fteigt fein Werth fchon beträchtlich. Unvermögende Mätchen 
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notiren im Kurszettel: „Brief,“ reihe Mädchen G — „gefudt,” oder „€ 
Der „Brief“ bleibt oft uneröffnet und ungeſtempelt. Außer Reihthum wi 
der Mäbdchenbörje auch noch Jugend, Schönheit und Bildung „gehanbelt,“ 
beißt es da fchon leiht: „Stimmung matt” oder „flau,” „wenig begehrt,“ „ſ 
her Umſatz.“ Wo aber Reichthum ſich mit diefen Dingen paart, gibt es „ft 
che Haufje”, „dringende Nachfrage,” „erregte Stimmung.” Tugend, Häuslü 
Einfachheit, Beicheidenheit Herzensbildung, Gemüth — ad) ja, das ift ja 

ſchön und gut, aber diefe Dinge haben an der modernen Mäpdchenbörfe feinen ! 

Und wer mit foldden Eigenfchaften blos die Welt beglüden will, findet 
feinen Liebhaber; fehlt dann noch Tugend und Schönheit, jo heißt es: „€ 
mung luſtlos.“ Tauſende fommen und gehen — fie bleibt fiten und fommt 
unter die Haube, wird alfo alte Zungfer und gleicht bald einem ausgebra: 
Krater. Alte Jungfern fteben an der Börje meift unter „pari.” Warum gri 
die alten Junggeſellen nicht eine Börfe für alte Jungfern? 

Im Hafen der Ehe wären wir alfo glüdlich gelandet, wenn Alle: 
geht, und aus dem Finde, Badfiichchen, Mädchen, Sräulein, Jungfrau ift 
Frau und Gattin geworden — dann ift die „Mama” gewöhnlich nicht mehr 
„Mama” klingt gebilveter und ariftofratifcher ald „Mutter;” „Mutter“ fageı 
die „gewöhnlichen Leute”. Und wenn fich die Mutter ſchickt, kann fie bald Sc 
germutter werben. Ach, diefe Schwiegermutter ! Verkannt und verfpottet i 
ganzen Welt! Nur dem Ingenieur ift fie ſchätzenswerth. Denn wie probirt ı 
beften eine Brüde? Cr ftellt fünfhundert Schwiegermütter barauf, und | 
dann die Brüde, dann ift fie gut, fällt fie zufammen, dann — ift fie noch be 
Bon der Schwiegermutter bis zur Großmutter ift nur ein Schritt, und bie © 
ſteht auch nicht weit. Die Großmutter ift am Endziel — es gebt nichts üben 
gute Großmutter, und darum weiß ich einem jungen Mädchen für jede Heine € 
ligleit feinen beflern Dank als den Wunfh: „Fräulein, Sie follen aud ei 
Großmutter werden.” 


— —— — — — — in — 


Janffen’s denkwürdiges Kruſiſtx. 


Der verftorbene Prälat Dr. Janſſen erbaute ſich an einem denkwürdigen 
zifire, das die Wand eines fchönen Zimmers in jener Wohnung zierte. 4 
Kreuzbild, ein wahres Kunſtwerk, war im Jahre 1830 in der franzöfifchen Re 
tion in drei Stüde zerfchlagen und in die Seine getworfen worden — und tro 
und alledem fam es wieder zu Ehren und fand feinen Weg nach Deutfd 
und erhielt jeinen rechten Pla dort, wo der Zeuge der Wahrheit hiftorifch-ape 
tifch für die Kirche des Gefreuzigten fo beharrlich und treu, bis zu feinem 
gearbeitet hat. Mit der fatholifchen Kirche und ihrer Lehre hatte man es fert 
bundert Jahren ähnlich gemacht, wie die franzöſiſche Revolution mit dem Kru; 
— da trat Janffen für die mißhandelte Wahrheit ein und brachte fie zu Ehren 
fein Geſchichtswerk, und die mißhandelte alte Kirche fteht da ala das behre, | 
Kuuſtwerk des göttlichen Meifters Jeſu Chrifti. 
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Geſchichte des 





Gebetsapofiolates. 


P. Maximilian Scharfe, 0. S. F., 
Central-Direktor des Gebetsapoftolates für die deutſchen Ratholiken der Ver. Staaten, 


Wegt bereitwillig Mogregafions-Piplume für das Gebetoapoſtolat und die Werj-Iefu- 
Brabrrfhaft, Aufnaimiefcheine in das Gebrfsapoffolat, in Die Werz-Zelu-Beuderfchaft umd die 

Süpsungekommunion, und Mofenkrangjettel. Man adtefiite: 
“SENDBOTE", 42 Galhoun Street, Cineinnatl, O. 


(Ak den „Bendbbote.) 
Befondere Mittel zur Droganifation des Gebetsapoſtolates. 
V. Organifation des Gebetsapoftolates in befiehenden Vereinen. 
ir fügen bier den im „Handbüclein” angeführten Mitteln ber 
Drganifation ein weiteres hinzu, das jedoch keineswegs aus der 
Luft gegriffen, fondern in den vorhergehenden wie im Reime ents 
halten ift und unter günftigen Verhältniffen ſich recht fruchtbar 
entfalten fann. Wir meinen die Drganifation des Gebets— 
qheſtolates in ſchon beftehenden Vereinen, 

Unter diefen Vereinen verftehen wir alle Gefellihaften, Verbindungen, Ins 
nungen, Berbrüderungen katholiſcher Laien zur Verfolgung gemeinfamer rein 
feifiger, ober rein materieller ober gemifchter Interefien. So verfolgt 3. B. eine 
Eoralität zunädft rein geiftige; ein Unterftügungsverein, rein materielle ; ein 
Bogentöberein materielle und geiftige Intereffen zugleich. 

Bie nun, zu welchem Zweck und mit welchem Nuten fann in folden und ähns 
fihen Bereinen das Gebetöapoftolat eingerichtet werben und wie wird dasfelbe da 
& Mittel der Organifation? Weit entfernt, Verwirrung zu verurfachen, ſchafft er 
Vielmehr Ordnung, wo fie noch fehlt, lehnt ſich an die Orbnung an, bie ſchon befteht, 
datheilt geiftige Lebenskraft, wo ſich diefelbe noch nicht vorfindet. Es find Ver⸗ 
iche gemacht worden mit Arbeiter-Vereinen, Vinzentd:Bereinen und Sodalitäten 
and haben zu fehr günftigen Refultaten geführt. 

& mag ſich der Mühe lohnen, beiſpielsweiſe ein paar Fälle zu erwähnen. 
Yenand hat z. B. einen Verein gegründet, um Knaben oder Mädchen, die aus ber 
Eule entlaffen auf Arbeit gehen, oder, weil fie feine finden oder noch zu jung find, 
af Arbeit warten, vor den Gefahren des Mußiggangs oder Schlechter Kameradſchaft 
mfhügen. Es ift nicht fo ſchwer, eine Handvoll guter Anaben oder Mädchen um 
Rh a fammeln, die ihren Beitritt zum Verein erflären und bereit find, zu gewiſſen 
Tagen an gewiſſen Orten ſich zu verfammeln zu Gebet, Unterricht, gefelliger Unter» 
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haltung. Sie lernen ſich kennen, fchäßen, gemeinfame Sache maden in Dingen 
die dem Zwecke des Vereins dienlih find. Es iſt ein Verein; aber ohne treibend 
Kraft, ohne gegliederte Ordnung, ohne foftematifche Berhätigung bis hinein in’ 
tägliche häusliche oder gefellichaftliche Leben. Hier ift die einfache Organifation de 
Gebetsapoftolates am Plate und fein Geift und Zweck von unberehenbarem Werth 

Oder nehmen mir eine marianifche Sodalität. Sie hat ihren Geift, ihr 
Organifation, ihr Ziel. Aber fie würde beſſer ihr Ziel erreichen, wenn fie mehr in’ 
Einzelne gegliedert, mehr lebensthätig und lebenskräftig wäre. Könnte nicht, un 
befchadet der ihr eigentbümlichen Gliederung im VBorftand, der Körper der Sodalitä 
durch die Organifation der drei Grade des Gebetdapoflolates mehr gegliedert un 
dem fchlaffen Leben der Einzelnen und des ganzen Körpers durch die Verbindun 
mit dem Liebesleben des heiligiten Herzend neue Gluth und Wärme zugeführt wer 
den? Könnten nicht 3. B. die befieren und eifrigeren Mitglieder der Sobdalitä 
außer dem Borftand zu Beförderern des Gebetsapoftolates und feiner allfeitige 
Zwecke in und außer der Sodalität herangezogen werden? Und würde dies nid 
mächtig beitragen auch zur Kräftigung, NRefrutirung und weiteren Bethätigung de 
Sodalität ? 

Denken wir uns endlich einen Verein, welcher rein materiellen Imntereſſen diene 
fol, 3. B. einen Berein zur Unterftügung der Armen, Wittmen und Waifer 
Allerdings fann derfelbe feinen Zweck erreichen, wenn er eine gehörige Anzahl Mi 
glieder und einen kleinen Ausſchuß ale Vorftand hat, der die Beiträge der Mit 
glieder in Empfang nimmt oder einfammelt und an Applifanten austheilt. Abe 
fünnte nicht auch ein foldyer Verein auf eine religiöfe Grundlage, nach dem Mufte 
des Gebetsvereins gegliedert und dadurch mehr lebensfräftig, wirkſam und dauern 
gemacht werden ? Und tft das nicht in Wirklichkeit die Idee der Binzentövereine 
War das nicht die Idee der alten Gilden, Innungen, Bruderfchaften, welche de 
Geiſt der Empörung zerftört bat, weil er deren Kraft erfannte, und deren Organ 
fation er nachzuahmen fucht, ohne deren Geiſt zu befigen und deren Ziel zu verfolgen 

Auch ein Vinzentsverein, der ſchon feiner Natur und feinem Weſen nach ei 
gemifchter Verein ift, d. h. ein folcher Verein, der ebenfo den Werken ber geiftliche 
wie der leiblichen Barmherzigkeit dient, kann durch völligered Durchdrungenfein m 
dem Geifte und der Organifation des Gebetsvereins zu einem höheren Grab de 
Lebensfähigkeit, Wirkſamkeit und Dauerhaftigkeit gebracht werden und dann feine: 
feit3 ein kräftiges Organifationsmittel für das Gebetsapoftolat zu werden. Ubn: 
bin fcheint derjelbe forohl dem Geift und Zweck und der Organifation des Her 
Jeſu-Bundes am Närhften zu fommen, die theueren Intereſſen des göttlichen Herzen 
Sefu am Allfeitigiten aufzufaflen und in Förderung derjelben am Einfachſten voran 
zugehen, darum iſt auch hier am Allerivenigften eine Vermifchung, eine Verwirrung 
ein Widerjtreit zu fürchten. 

Aus diefem Grunde möchte e8 auch wünſchenswerth fein, daß da, wo noch feu 
Vinzentsverein bejtebt, oder nur unter den Männern, gerade die Mitglieder bei 
Gebetsvereins e3 als eine mit ihren Zwecken wundervoll in Einklang ftehende Auf 
gabe betrachteten, folche Vinzentävereine für Männer und Frauen, natürlich mi 
verfchiedenen Namen und getrennten Organifation, in’3 Leben zu rufen. Bei 
Beift, das Intereſſe für die Intereſſen des heiligften Herzens Jeſu, ift ſchon ba 
und die Organifation fönnte einfach vom Herz-Jeſu-Bunde entlehnt werben; fei ei 
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daß der Ausfchuß der Beförderer oder Beförberinen zugleich Vorftand des Vereins 
würde, oder noch befier, indem man die befjeren und eifrigeren unter den Beförderern 
um Vorftand und die übrigen Beförderer zu thätigen Mitgliedern des St. Vin: 
xnts beziehungsweiſe St. Eliſabethen-Vereins macht. Die Aufnahme neuer Mit: 
glieder in die drei Grade des Herz-Jeſu-Bundes, ſowie die monatliche Bertheilung 
von Roſenkranzkarten, Einladungen zur Sühnungstommunion u. ſ. w., wird ihnen 
Gelegenheit bieten, nicht bloß die geiftliche, ſondern auch die materielle Noth der 
Leute in ihren beziebungsmeijen Diftrikten autzufinden, beim Ausſchuß des Vereins 
belannt zu machen und an der Vermittlung der Unterftüung prompt und Fräftig 
mitzuwirken. Natürlich fest dad voraus, daß der Herz⸗-Jeſu-Bund felbit gehörig 
organifirt fe. Ebenſo fünnte man aus einem Herz Jeſu-Bund eine Sodalität, aus 
einer Sodalität einen Vinzentsverein entwideln, und wohl auch umgelehtrt. 

Wir haben abfichtlich Beiipiele verfchiedener Vereine gewählt, rein religiöfer, 
sein materieller und gemifchter, und fünnten hinzufügen, daß wir faſt alle entweder 
jelbft erprobt oder erprobt gefehen, ohne Verwirrung und Nachtheil, ja zur mächtigen 
Hebung gemeinfamer Thätigleit, zum Yrommen aller Vereine und zur Stärfung 
Intholiichen Eifer und Wirkens in Gemeinden und Städten. 

Buffalo, N. Y., 25. März 1892. M. N., S. J. 


— — — 





Vor einiger Zeit veröffentlichte der Geheimſekretär des allgemeinen Rathes der 
Eiferer des Gebetsapoſtolates einen Bericht, dem wir folgende Punkte entnehmen: 

Dank dem Segen des göttlichen Herzens und des Hl. Vaters haben wir wäh⸗ 
send der leiten fünfzehn Monate 4600 neue Zentralpunfte für unfer Gebetsapoſto— 
kat und die Sühnungskommunion gewonnen. 3 gibt jetzt ſchon 50,620 folcher 
ZFentralpunkte mit 20 Millionen Mitgliedern, und das nicht allein in Europa und 
Imerita, fondern auch in Ajien, Afrifa und Oftindien. Indem der Hl. Vater 
monatlich die General⸗Intention gutheißt und ſegnet, ſpornt er ſelbſt diefe Streiter 
an, um unter dem Banner des göttlichen Herzens zu arbeiten und zu beten. 

Aus Alien kommen die erfreulichiten Nachrichten, befonderd aus dem nörb- 
ben China, wo die Verfolgung noch fortdauert ; dann aus der Mandſchurei, Hin- 
doftan, Syrien und Mefopotamien. Eo berichtet unter anderm der Zentraldireftor 
aus der Provinz Techeli: „Diejes find die hauptſächlichſten Früchte des Gebets— 
potolates: Fleißiger Schulbefuh und Fortſchritt der chriftlichen Untermweifung ; 
eine getreuere Beobachtung der Gebote Gottes und der Kirche; die Hebung des 
gemeinichaftlichen Gebetes; mehr Fleiß ım Einpfang der bl. Saframente und um 
den Ablaß am erften Freitag im Monat zu gewinnen; und als Krone gleichfam 
hiervon, die Weihe vieler Familien an das göttliche Herz.“ 

In dem weit auögebreiteten Afrifa haben die Miffionäre, fogar den mu— 
thigſten Handeleagenten voraugeilend, das Banner des göttlichen Herzens an vielen 
Urten aufgepflanzt. Befonders hat der hl. Verein in Egypten, Mozambique und 
u franzoſiſchen Kongo mandyes Mitglied gewonnen. 

In Auftralien gibt es ſchon vier Zentraltireftoren. Auf den Philip: 
pinen, welche ſchon 5,960,000 katholiſche Indianer zählen, finden wir viele Mit— 
glieder des hl. Vereine. 

Ueber Amerika, befonders über Canada, haben wir fchon früher geredet. 
In Veſonderen wird man dort auf die große Anzahl Männer aufmerkſam gemacht, 
bie das göttliche Herz fleißig verehren. In den Vereinigten Staaten werden monat: 
lich 14 Nillion Gebetözettel des Gebetsapoftolates verfchidt, während die Zahl der 
Abonnenten der „Sendbote”’ (Messenger) im jteten Zunchmen ift. 

In Süd⸗ und Nord-Amerifa find bereits 16 Zentral:Direftoren thä- 
üg, nämlich in der Argentiniichen Republif, in Brafilien, in Canada, in Chiti, 
Goa Rica, Reu-Schottland, Equador, Vereinigten Staaten, Republit von Tolum- 


⸗ 


® 
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bia, Guyana, Hayti und Merilo. Ueberall erhalten und vermehren verfchie! 
„Sendbote” den Eifer. Ä 

In Europa wird diefes Mal befonders auf Irland bingemiefen ; wo fi 
beinahe 550 Orte mit dem Gebetsapoftolate vereinigt find. Der‘ Messenger” ; 
dort ungefähr 44,000 Abonnenten, zu denen jeden Monat neue binzutreten. 
den Städten wird der erſte Freitag in allen großen Kirchen feierlich begangen. 
fogenannte hl. Gebetsftunde findet dafelbit audy viele getreue Jünger. Ferner ı 
man noch auf einen großen Eifer im Empfange der bl. Sakramenten aufmerl 
machen. Ueberall werden große Miffionen von Sefuiten, Dominifanern, Aug: 
nern und Franziskanern gehalten. Die Seminarien find gefüllt, und im Ueber: 
find die Berufungen zum Höfterlichen Leben. 

Was Frankreich betrifft, fo find die Nachrichten ebenfalls günftig. 
vielen Bisthümern, und das nicht allein in den Städten, fondern auch auf den 9 
fern, trägt das Gebet3apoftolat die reichlichften Früchte. In Touloufe befon 
befchäftigen fich Beförderer und Beförderinen mit jeder Art von Liebeswer 
Wir wollen nur ein neues Unternehmen hervorheben, nämlich das der bl. Mefie 
Männer, ein Unternehmen, das ficherlich in Frankreich nicht überflüffig ift, das ı 
auch jett ſchon anfängt, zu wachſen und zu blühen. 

Für unfer eigenes Land wollen wir noch den Wunfch binzufügen — n 
lih, daß dad Gebetsapoftolat immer mehr möge befannt werden, und daf 
‚ dort, wo es ſchon befannt iſt, noch reichlichere Früchte tragen möge. Das 
einigte Gebet von 20,000,000 Mitgliedern ift Doch wohl der Mühe werth. 
Schaß von Verdienſten von ſchon mehr ald 175 Kloftergemeinden und Kongrı 
tionen ift nicht zu verfchmähen, und mit vereinten Kräften unter dem Banner 
göttlichen Herzens Jeſu zu Itreiten, iſt felig und herzerquickend. 

Mie der Canadifhe „Sendbote” berichtet, wurde im verfloffenen X 
83 neue Mittelpuntte errichtet, wovon 72 in Canada und 11 in den franzöfif 
Gemeinden der Vereinigten Staaten. 15,000 Sendboten werben jeden Monat 
die Beförderer und Beförberinen verfandt, welche diefelben unter ihre 15, 
Bündniſſe zirkuliren lafien ; 232,500 Gefeglein des zweiten Grades fammt 
monatlichen Kalender, worauf die Intentionen des Apoftolates fich befinden, wer 
monatlich an ebenfoviele Mitglieder vertheilt. Gewiß ein erfreuliches Zeichen 
Tortichrittes des Herz: Jeſu-Bundes unter den Ganabdiern ! 

Das Dezemberheft des “Mensajero” bringt ausführlih die Beſchlüſſe 
Rathsverſammlungen der Union von Waralanda und Camiceriad in Südamer 
Diefe wahrhaft vollsthümlichen Verfammlungen erfennen an, daß um die Bö 
gut zu regieren, alle Träger der bürgerlichen Autorität ihre Erleuchtung aus | 
Herzen Jeſu empfangen und mit der Liebe dieſes hlſten Herzens erfüllt fein müf 

Der englifhe Sendbote von Philadelphia veröffentlicht einen intereffan 
Brief von einem Miffionär aus der Gejellfchaft Jeſu, der, nachdem er zu Zambo 
Zentral:Afrita angelommen, fi bewogen fühlte, ein Bild des hlften Herzens J 
in einer improvifirten Kapelle aufzubängen. Sein Bertrauen wurde durch 
ſchnelle Belehrung von vierzig armen Negern belohnt, welche bald durch ihren in 
bl. Taufe erworbenen Eifer den Namen „Gläubige des heiligften Herzens und 2 
breiter feines Reiches” erhielten. 

Aus Holland wird berichtet, daß die Beförbererinen in jenem Lande 
durch eine große Hingebung für alles, mas fich auf das Gebetsapoftolat bezieht, a 
zeichnen. Sie beichäftigen ſich jehr mit der Verbreitung der Beröffentlichungen 
Apoftolates, um neue Mitglieder für dafjelbe zu gewinnen. Eine große Anzahl ! 
ihnen widmet fi) anderen Xiebesdtenften, 3. B. der Unterflügung armer Kir 
und dem Vereine der hriftlichen Liebe, welcher gegründet wurde, um armen ı 
dürftigen Leuten, beſonders jenen, die man „verfchämte Arme” zu nennen pfl 
eine hilfreiche Hand zu reihen. Dieſer Verein läßt es fich angelegen fein, die‘ 
men in ihren Häufern zu beſuchen und den Frauen Arbeit zu verjchaffen. „Un 
Beförderinen befleißen fich der heiligen Kommunion, der Kreuzwegandacht, 
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Rofentranggebetes, wie auch der täglichen Anhörung der hl. Mefje und halten fleikig 
die Befuchungen des Allerheiligften. In der Kirche der Sranzisfaner zu Maftricht 
allein zählt die Sühnungs- Kommunion ungefähr 1500 Mitglieder. Unfere Biblio: 
thek des biften Herzens umfaßt beinahe 3500 Bände. Am erften Freitag wird in 
der Kirche des hiften Herzens die General:intention des Apoftolates erklärt. Diefe 
Eiferinen theilen fehr viele Gegenftände der Andacht aus. Beſonders in der Did» 
ie von Roermond zeichnet fi) eine große Anzahl von Pfarreien und Gemeinden 
dur ihren Eifer für unfer Apoftolat aus.” 

Gegenwärtig befinden fih in England, fo fchreibt der General-Direktor, 
mehr ala 547,900 Mitglieder, an deren Spite 6000 Beförderer ſtehen, vertheilt in 
die drei Klaften des Gebetsapoftolates. Es ift eine gute Organifation. Die Zahl 
der Abonnenten des „Senbote” in England ift 25,000. jeden Monat wird diefe 
Ausgabe auf 121 engliſchen Kriegsichiffen und in 6 Hofpitälern vertheilt. Die 
tatholiichen Matrofen find fehr für den „Sendbote” eingenommen. 

Zur Beförderung der Andacht zum bl. Joſeph, demNährvater Jeſu Chrifti, 
bat Pius IX. am 27. April 1865 allen Chriftgläubigen, welche während des 
ganzen März Monates täglich zu Ehren diejed Heiligen irgend eine beliebige An» 
dacht (pium aliquod precum ac virtutum exercitium) verrichten, täglich einen 
Ablaß von 300 Tagen, eınmal im Monate aber, nach vorausgegangener hl. Beicht 
und Kommunion einen volllommenen Ablaß (den armen Seelen fürbittweife zu- 
wendbar) verliehen. 

Am 25. November 1892 wurde das dritte Zentenarium der Einführung 
der vierzgigftündigen Andacht durch Papſt Klemens VIII. in Nom feierlichft be: 


gen. 

Am 3. Juni 1891 wurde von Rom die Andacht zum „euchariſtiſchen Herzen 
fu“ vertvorfen und verboten. Schon am 13. Januar 1875 hatte auf Befehl des 
Papſt Pius IX. die Riten-Kongregation eine ſcharfe Warnung an alle Echriftfteller 
erlafien, daß fie fich Itrengfteng hüten neue und unbelannte Titel für Andachten zu 
gebrauchen, weil dieſes leicht die Gläubigen in Irrthümer führen fann und vielfach 
Urface ift, Daß die Feinde der Religion wahre Frömmigkeit und echte katholifche 
Lehre verläumben. 








Schahkammer des hl. Bergens. 
Verzeignig Der guten Werke, welche für die General» Intention and fpeziellen 
Anliegen des Gebetsapokolates*) verrichtet worden find. 


‚ Bem 10. Degember 1892 bis zum 10. Januar 1893 find von 69 verfchiedenen 
Rittelyunkten eingegangen : 


1. Sehesakte zum göttlichen Herzen. 277,325 12. Abtödtungen . .......... 63,092 
Njenkrãnge....... 78,822 |13. Werke der Nächftenliebe ...... 2,552,177 
Ehe —— aaa 1,146 | 14. Werke des Eifers ......... .. 1,167 
( IONEN. ...... 1,341 | 15. Verfchiedene Gebete.... .... 8,598,125 
5, Geiktliche Kommunionen ...... 21,602 | 16. Erholungen ober Unterhals 
6, geniffenterforjcjung een 3,250 tunen nn 33,551 
1, Etunden ber Arbeit .. 13,175 |17. Leiden und Trübfale ........ 1,021 
8, kunden des Stillichtweigend.... 13,602 |18. Seibftüberwindungen. . 6,151 
2 bone Lefungen ........... 41,542 | 19. Beſuche des Beiligften Altars⸗ 
u. —2— 111 ſakramentes . 610,725 
IL Ungehörte 43,916 | 20. Verjchiedene gute Werle...... 1,118,518 
> 5). .  13,481,586 


F araft der täglichen Aufopferung gewinnen bie Mitglieder des Gebetsapoſtolates 1) 100 


pain 
Welfeaunenen läffen während bes Jahres, 2) zu den bejonderen Berfprechungen des göttlichen 
—8 nehmen Antgeil an ben Gebeten und guten Werfen von 177 Orden ober 

50,620 Pfarreien, u. |. w. — 








Beug Agoregationen pum Gebetsapoſtolate. 1892. 
X Peter und Paul Kirche, Glencoe, Minn., Erziiözese St, Paul, 
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Den 12. Januar 1893. 


Das neue Jahr bringt uns das freudenreiche Ereigniß des goldenen Biſchofs⸗ 
jubiläums des Hl. Vaters. Als Oberhaupt der ganzen Kirche Chrifti, als der 
begabtefte Staatemann unferer fturmbeiwegten Zeit, ald Leuchte der Wiſſenſchaft, 
als Lehrer der Völker, ale Freund des Arbeiterftandes, verdient Papſt Leo XIII. 
für feinen Jubeltag die Huldigung der chriftlichen Welt. Nicht für feine perfön- 
lichen Bebürfnijfe, die jebr gering und befcheiden find, jondern ala Vater der Armen 
und Leiter der Gefchäfte der Kirche auf dem ganzen Erdboden, follte der Peters- 
pfennig in diefem Sabre als Zeichen der Liebe und Verehrung ein fehr er: 
giebiger fein. 

Sn der Audienz vom 16. Dezember, die der Präfident des Jubiläums: 
Ausſchuſſes batte, theilte ihm der Hl. Vater mit, daß er befchloffen habe, den Gläu- 
bigen befondere Abläffe zuzumenden. “Diefelben eritreden ſich ſowohl auf die 
nah Rom fommenden Pilger, als auch auf die übrigen Gläubigen, natürlich unter 
verichiedenen Bedingungen. 

1) Allen nah Rom konımenden Pilgern wird ein volllommener Ablaß bemil: 
ligt ; 2) ein vollflommener Ablaß kann von denjenigen Gläubigen gewonnen wer: 
den, die nicht nah Rom fommen, menn fie fi) im Geifte mit den Rompilgern ver: 
einigen und vor dem Jubelfeſte (19. Februar) eine Novene halten und täglich fünf 
Geſetze des heiligen Nojenfranzes beten ; die Novene fann von den hochwürdigſten 
Biſchöfen auch verlegt werden; 3) Allen, welche im Laufe des Jahres 1893 an 
geiltlichen Ererzitien oder Miflionen Theil nehmen, beichten, die heilige Kommunion 
empfangen und im Geilte des HI. Baters ein entfprechendes Gebet (etwa die heili⸗ 
nen fünf Wunden) beten; 4) ein Ablaß von 300 Tagen wird für jeden Tag ber 
Novene, der geiftlichen Ererzitien oder Mijfionen den theilnehmenden Gläubigen 
verliehen; 5) die geivonnenen Abläffe find den armen Seelen im Fegfeuer zu: 
wendbar. 

Die Zentral-Leitung des großen Verbandes der katholiſchen Jugend Italiens 
läßt für das Jubiläum eine große Medaille in Form der hier üblihen Erin⸗ 
nerungs- Münzen prägen, von melden dem Hl. Vater eine bejtimmte Anzahl in 
Gold und in Silber überreicht werden wird. 

Bisher find bei der Kommiffion ſechs literarifhe Feſtgaben us 
Deutichland, allen voran Weinand’3 Biographie Leo XIII., und adt. Bubli= 
fationen aus Italien angemeldet worden. Unter legtern wird das Werk, welches 
die Beamten der vatikaniſchen Bibliothek vorbereiten, das Bedeutendite fein. 

Die Zentral Kommiſſion für die Feier des goldenen Bifhofgjube- 
läums Leo’ XIII., bat durd feinen Ehrenpräfidenten, den Kardinalvikar 
Parocchi, das vorläufige Feftprogramm dem Papſte unterbreiten lafien, der dasfelbe 
genehmigt hat. Die Feftlichkeiten werden in den legten Tagen des Jahres 1892 ihren 
Anfang nehmen mit einer feierlichen dreitägigen Bittandacht in der Kirche zum 
allerbeiligiten Namen Jeſu; am Feſte der HI. drei Könige wird der Papft die Kins 
der von Nom in Begleitung ihrer Eltern in feierlicher Audienz empfangen, ala Hul⸗ 
digung der Unjchuldigen. (Diejes tft bereits fchon gejchehen.) Am 19. Februar, 
dein fünfzigften Jahrestage feiner Bischofsweihe, wird der Papſt in der Peteräfirche 
das hl. Meßopfer darbringen; an demfelben Vormittag wird die Kommunion in 
der Kirche St. Lorenzo in Paniäperna, wo Leo XIII. die bifchöfliche Weihe 
empfangen bat, hundert neu gefleitete Arme zum Tiſch des Herrn führen und den» 
felben dann ein Gaftmahl auftifchen ; am Nachmittag wird in der Kirche zu den Bl. 
zwölf Apofteln eine große Feftverfammlung mit Vorträgen in Profa und in Poefie 
in verfchiedenen Sprachen und mufifaliihen Aufführungen ftatifinden. Den Abs 
ſchluß der Feitlichkeiten wird ein dreitägiger Dankgottesdienft in St. Lorene 
in Banisperna bilden. — Die Kirche ift auf der Höhe des Vinimals über der Stelle 
erbaut, wo ber bl. Laurentius auf einem glühenden Roſt den Martertob erlitten 
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hatte. Hinſichtlich des Namens, durch den ſie ſich von den ſechs anderen Lauren⸗ 
tius⸗Kirchen Roms unterſcheidet, geben die Erklärungen der gelehrten Forſcher aus⸗ 
einander. Auch über die Zeit ihrer Gründung iſt Nichts bekannt, ſondern man 
weiß nur, daß ſie im Mittelalter zu den zwanzig privilegirten Abteien Roms 
gehörte, unter Bonifaz VIII. um 1300 reſtaurirt und von Leo X. zum Kardinals⸗ 
titel erhoben ward. Ihre heutige Geftalt erhielt fie 1574. In neuerer Zeit war 
ein Klariſſenkloſter mit ihr verbunden, meldes nach 1870 durd die italienische 
Regierung aufgehoben und, big auf einige zu beiden Seiten des Vorhofes der Kirche 
gelegene Häuschen abgebrochen wurde. Bis dahin war die Kirche Durch ein großes 
Thor in der den Vorhof von der Kirche abfchließenden Mauer zugänglich geweſen. 
Als aber in den fiebziger Jahren die Kirche um zwei Meter tiefer gelegt wurde, 
blieb diefed Thor gleihfam in der Luft hängen und feither fonnte man nur 
noch durch ein unter diefem in der Dauer gebrochenes Loch und über eine roh aus 
dem Erbboden gehauene Stiege zur Kirche gelangen, die deshalb auch fait Stets 
geichloffen war. Alle Bemühungen bei den italienifchen Behörden, deren Pflicht es 
geweien wäre, dieſem Uebelftande abzubelfen, waren Jahre lang fructlos. Beim 
Serannaben des Bilchofsjuhiläums Leo XIII. wurden die Vorftellungen immer 
dringender, weil die Kirche der Mittelpunft der eltlichkeiten fein muß. Da 
it denn endlich gegen Witte des vorigen Monats von der Regierung eine mäßige 

Summe für die Errichtung einer Freitreppe angewiefen worden und feit einigen 
Zagen haben die Arbeiten begonnen. Dieſe werden aber fehr befchleunigt werden 
müflen, um bie Mitte Februar fertig zu fein, denn e3 find audy viele Reparaturen 
ſowohl an der Facade, wie auch im Innern der Kirche erforderlih. — Et. Lorenzo 
in Baniöperna war einft die Titelfirche des Kardinal-Erzbiſchofs von Köln, Johan⸗ 
ned von Geißel. 

Bei den Reftaurationg-Arbeiten in San Lorenzo in Panisperna, der Kirche, 
wo der Hl. Bater zum Bifchofe geweiht wurde, hat man unter dem Hochaltare einen 
Rarmor:Sarlophag gefunden, der den Leib der b. Brigitta enthält. Die 
Reliquien wurden fofort in die Lipfanothef überführt, wo diefelben ruhen ers 
den, bis die Kirche ganz in Stand gefegt iſt. Die päpftliche Kommiſſion für Archä- 
ologie hat fofort eine genaue Unterfuchung des gefammten Fundes herbeigeführt. 
Brofefior Marucchi wird die Frage in Zunftzarchäologischer Beziehung behandeln 
und feine Unterfuchungen dem Drude übergeben. 

Der Berein des bl. Paulus hat fich entichlofjen zum Andenken an das goldene 
Hilhofsjubilaum des Hl. Vaters fünfzig Volksbibliotheken in Rom zu gründen. 

Rom. — Alle in Rom antvefenden Kardinäle ftatteten dem Hl. Vater am 23. 
Deyember einen gemeinfchaftlichen Beſuch ab und brachten ihm ihre Glüdwünfche 
vom Weihnachtöfefte dar. Der Hl. Vater dankte für die ihm dargebradhten 
Bänihe und bemerkte, daß für jeden Beobachter der Lage der Moral und Religion 
de Anzeichen eines bevorftehenden Sturmes fichtbar feien. Europa fei vom 2er: 
derben und Unheil bedroht und könne nur die Kirche, die ſelbſt von allen Seiten hef: 
ig befehdet werde, durch ihre ala Heilmittel dienenden QTugenden den Sturm 
beihwören.. Der Hl. Vater berührte dann auch die Freimaurer, welche, obwohl fie 
em übelmollende, dem Volke gegenüber faljche Sekte feien, den Schutz der Regie: 
tungen genießen. Am Schluß feiner Arfprache ertheilte der Hl. Vater der ganzen 
Veit feinen apoftolifchen Segen. 

‚ Das gefammte Weihnachts-Almoſen des HI. Vaters im Betrage von 53,838 
Üre vertheilt fich wie folgt: An Unterftügung einzelner Armen und in Form von 
ußergewöhnlichen Zufchüfien wurden aufgetwendet 13,700 Lire ; zu Gunften armer, 

DBeneftzien beraubter Priefter wurden vertbeilt 9,980 Xire; den Beamten, 
welde die Hürforge für die Waiſen und armen Familien verftorbener päpftlicher 
Eoldaten und Beamten obliegt, wurden 20,086 Lire zur Verfügung geitellt ; 
in detrage von 8.072 Lire wurden Betten an Bedürftige verfchenft und fchlieklich 
werden 2,000 Lire als ftändige Ausgabe eingeftellt für Kleinere Penſionen an 
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Nach Berichten von Rom hat die Seligſprechung des Ehrwürdigen Barnabiten 
Franz Taver Bianchi am 8. Januar 1893 ſtattgefunden. Die übrigen Selig⸗ 
ſprechungsfeierlichkeiten ſollen in folgender Ordnung ſtattfinden: Am 22. Januar 
für den Ehrw. Gerard Majella, Redemptoriſt; am 5. Februar für den Ehrw. 
Antonius Baldinucci, Jeſuit; am 5. März für die Fünf chineſiſchen Martyrer aus 
dem Dominikanerorden; am 12. März für die Fünf indiſchen Martyrer aus dem 
Jeſuitenorden; und am 16. April 1893 für den Franziskaner Leopold della Gaiche. 

Der Hl. Vater, Papſt Leo XIII., hat am 8. Dezember 1892 ein Schreiben 
in italieniſcher Sprache an das italieniſche Volk und ein anderes an die italieniſchen 
Biſchöfe erlaſſen, in welchen er vor der Freimaurerei warnt. Schon zweimal 
zuvor, am 20. April 1884 und am 15. Oktober 1890, ſchrieb der Papſt über dieſen 
geheimen und gefährlichen Feind der Kirche und des chriſtlichen Volles. Diefes 
Mal beſchränkt er fich darauf, die traurigen Wirkungen der Yreimaurerei auf 
Stalien zu betrachten; diefe Betrachtung erftredt fi) inSbefondere auf die legten 
dreißig Sabre. 

Der Hl. Bater hat befchloffen, ein neues großes Kolleg in Rom zu 
gründen, und zwar für Ausbildung von Eingeborenen von Geylon und Dftindien 
für das Prieſterthum. Die hierfür angewiefene Summe beträgt eine halbe Mil: 
lion Marl. Das Kollegium ift für Hundert Studenten berechnet und foll einen voll; 
ftändigen philofophifchen und theologifchen Kurſus umfaſſen. Jeder Diözefe von 
Ditindien und Ceylon ift nach Maßgabe ihrer Größe eine bejtimmte Anzahl Frei: 
pläße angewiejen worden. Zugleich mit diefer Angelegenheit wird auch die Frage 
des Eintrittes von Ceylon in dir oftindifche Hierarchie erledigt. Die gefammten 
Koften der Gründung und Unterhaltung des Kollegiumd werden vom h. Stuble 
beſtriuen werden, auch die Reiſekoſten der Alumnen, da die Diözeſen faſt alle ganz 
arm ſind. 

Die authentiſche Lifte der im nächſten Konſiſtorium zu ernennenden Kardinäle 
weiſt folgende Namen auf: Migr. Perſico, Sekretär der Propaganda, Migr — 
Mocenni, Subftitut im Staatsfelretariate ; Mfgr. Di Pietro, Nuntius in Madrid 3 
Viigr. Galimberti, Nuntius in Wien; Migr. Malogola, Erzbiihof von Sermo 7 


Migr. Kopp, Fürftbifhof von Breslau, Mizr. Vaßary, Erzbifhof von Grau ! 
Migr. Sanzy Fores, Erzbiihof von Sevilla; Migr. Vaughan, Erzbiſchof von 
Weftminfter; Mſgr. Logue, Erzbifhof von Armagh. Den neueften Nachricht en 
zufolge, follen außerdem noch der Jeſuit P. Steinhuber, Theologe der Pat 
tentiaria, und der Bilchof von Autun, zu Kardinälen erhoben werden. 

Der hochw'ſte Benediktiner-Abt Bernard Smith, ein außergewöhnlich gelebeter 
Priefter, melcher feit nahezu fünfzig Jahre in Nom gewohnt hatte und vor Dezss 
hochw'ſten Erzbiſchof Satolli viele Jahre lang Profefjor der Dogmatil an der Pro⸗ 
paganda war, iſt am 11. Dezember 1892 in der ewigen Stadt geftörben, er mar, 
wie der hochw'ſte Erzbifhof Corrigan fi bei der Nachricht von feinem Tode 
äußerte, „ebenfo beſcheiden wie gelehrt und jederzeit bereit, Anderen zu helfen.” 

Italien. — Der Kirchenraub in Stalten nimmt langfam aber ficher ſeinen 
Fortgang, bis der Kirche nichts mehr als eigen bleibt. Vor einigen Wodens 
empfingen Pfarrer vom KHultusminifterium einen Fragebogen, in welchem fie deuf- 
lich alle Einkünfte und Kirche angeben follen. Dies find die legten Kirchengüter⸗ 
die die italienische Regierung noch nicht angetaftet bat. Man erörtert die Mieg⸗ 
lichkeit, daß die -Regierung im Parlament die „Reorganifirung” der Kirdes® 
güter beantragen wird. Inzwiſchen wird die Regierung von diefen Gütern Bi} 
ergreifen, einen Theil davon verlaufen und das Geld einfteden. 

Der italienifhe Juſtizminiſter hat fürzlih dem Parlament ein Gefeß über diẽ 
Civilehe unterbreitet, wonach die bürgerlihe Trauung der kirchlichen vorbergeber®.. 


muß. * 
Deutſchland. — Die preußiſchen Bifchöfe haben am 20. November 1892 eine 
pradtvollen Hirtenbrief über die goldene Subelfeier des HI. Vaters erlafien. Dir 
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weltumfaſſende Wirkſamkeit des Hl. Vaters, die ſich in ſeinen Rundſchreiben kund⸗ 
gibt, wird in dieſem Briefe in lichtvoller Weiſe behandelt. Das Schreiben ſoll in 
Rom als das Bedeutſamſte dieſer Art mit Freuden aufgenommen worden ſein. 

In der ſächſiſchen Diafpora wird feine Mühe und fein Opfer geſcheut, 
den in berjelben zeritreuten Katholiken eine geregelte Seeljorge zu geben. So 
haben jett auch die Katholiken von Burgdrner-Hettftebt, die bis 1890 nur periodis 
fchen Gottesdienit von Helbra und Gerbitebt aus gehabt haben, feit 1891 einen 
eigenen Seelforger erhalten. Diefer mußte zunächſt ein Grundftüd erwerben, um 
der Miffion einen feiten Anhaltspunkt zu geben. Cinen Theil des auf dem Grund» 
jtüd fich befindlichen Wohnhauſes richtete er zur Schule ein, welche damals einige 
30 Kinder zählte, während fie gegenwärtig von 92 Kindern befucht wird. Der 
Gottesdienft wurde anfangs in einem Tanzfaale abgehalten, und da dies aus mich: 
tigen Gründen nicht mehr möglidy und ein anderes paflendes Lokal nicht vorhanden 
war, mußte der Dachraum des Wohnhaufes au gottesdienftlichen Zwecken eingerich- 
it werden und herrſcht deßhalb jeßt allgemeine Freude, daß die neue Kirche vollen« 


iſt. | 

Am 10. Dezember 1892 ftarb zu Würzburg, nabeu 67 Jahre alt, ber 
Hochw. Dr. %. B. Stamminger, Bibliothelar, ein edler und feeleneifriger Priefter. 
Er war fchriftitelleriih thätig und ein meifterhafter Nebner. Sein Hauptwerk 

“Franconia sancta,” iſt nicht vollendet. 

Am 31. Dezember 1892 ftarb zu Berlin, Dr. Peter Reichensperger, im 82. 
Lebensjahre. Derielbe war mit feinem ihn überjebenden Bruder Auguft Rei: 
hensperger, ein Mitglied des deutfchen Gentrums und hat fih um die Katholiken 
Deutichlands fehr verdient gemacht. . 

Oeſterreich⸗ Ungarn. Nach der No. 19, 1892 des „Wiener Diözeſanblattes“, 
haben die 63 Pfarreie Wiens und Umgegend eine katholiſche Seelenzahl 
bon 1,065,894. 

Am 15. November v. J. verfhied in Kärnthen nad langem, fchmerzvollen 
Leiden ein edler Prieftergreis, P. Andreas Kobler, S. J., Rektor des Gurker Prie: 
fter-Seminars. Derſelbe war literarifch thätig und überfette das berühmte Werk 
des Engländers Kenelm Digby, “Mares Catholici,” eine ausgezeichnete Verthei⸗ 
digung des katholiſchen Mittelalters. 

.Frankreich. — Dieſes Land befindet fi in einer furchtbaren Aufregung über 
die Entdeckung von beinahe unglaublihen Beſtechungen, die fih Minifter, Bei: 
tungen und felbft der Bräfident Carnot zur Förderung ded Panama Kanals aefals 
en Ließen. Das ganze Land ift in einer großen Gährung und man befürdhtet eine 
mmälzung. Ueber taufend Millionen Franken find in dem unglüdlichen Unter: 

Nehmen verloren gegangen. Ä 

Der ältefte Priefter Frankreichs und vielleicht der Welt, Abbe Sorbets, 
lag im legten November in der Kathedrale von Aire, wo er Kanonikus iſt, unter 
Afiftenz des Herrn Biſchofs von Dar und Wire, die bl. Meile an feinem bundertften 

burtötag. Am 15. November 1792 geboren, empfing Abbé Sorbets die Prie- 
ſterweihe am 5. Juni 1818, iſt alſo ſchon über 73 Jahre Prieſter. 

Spanien. — In Spanien iſt eine friedliche Umwälzung geſchehen, indem bie 
Königin Negentin die Liberalen zur Bildung eines neuen Miniſteriums herbeiziehen 
Musste. Diefe Partei huldigt demokratischen Grundfägen und iſt der Kirche nicht 

ſonders geneigt. Der neue Gefandte, welcher in Folge der Parteiänderung an 
den Hl. Vater geſandt wurde, hatte unſittliche Bücher verfaßt und konnte deßhalb 

Nr vom Hl. Vater empfangen werben. 

Ge: England und Irland. — P. Ignatius, ein bervorragender anglifanifcher 
Erfitliher, ift zur katholiſchen Kirche übergetreten. Schon vor einigen Jahren 
Te er verfucht, mit verfchiedenen Genoffen, die Obrenbeicht und das keuſche klo⸗ 
Tliche Leben einzuführen. Der Weg, den der Pater eingefchlagen, mußte natur: 

Ewaß zur fatholifchen Kirche führen. Blätter der Graffhaft Wales berichten, ba 
- Sgnatius bei feinem Uebertritt die von ihm errichtete Abtei Liantoney dem Hl. 
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Vater zum Geſchenke gemacht hat — eine Meldung, falls fie ſich beftätigt, darauf 
hindeuten würde, daß auch die Blöfterlichen Genofien des P. Ignatius dem Beifpielı 
ihres Obern gefolgt find, oder zu folgen beabfichtigen. 

Die Catholic Truth Society von London bat den Beichluß gefaßt mit allen 
Kräften für das geiftliche Wohl der katholiſchen Matrofen an den Scifföwerften 
von Zondon zu wirken. Zur Beförderung diefed Zweckes werden Bruderfcaften, 
Sodalitäten, Zünfte für Werftarbeiter, Beamten und alte Matroſen errichte! 
werden. Ein Mitglied beſucht jedes anlommende Schiff, um Zettel zu vertheilen, 
worauf die Adrefien jener Prieſter verzeichnet find, bie in fremder Sprache Beictı 
bören können. 

Erzbifhof Vaughan, der Nachfolger des Kardinals Manning auf dem ey 
bifhöflihen Stuhl von Weftminfter, hat eine neue Geſellſchaft zur Vertheidigung 
und zur Verbreitung der katholiihen Religion in England gegründet. Diefelbı 
führt den Namen „Geſellſchaft für Geſchichtsforſchung“, und verfolgt den Zwechk 
die Irrthümer und Vorurtbeile zu widerlegen und zu belämpfen, melde der Pro: 
teftantismug gegen den Katholizismus in England verbreitet hat und noch imma 
verbreitet. 

Das katholiſche Adreß buch für 1893 zeigt, daß der Katholizismus auch im 
legten Jahre in England Fortſchritte gemacht bat. E3 gibt 2,650 katholisch 
Geiftliche in England und Schottland, 3,059 in Irland. Die katholiſche Diözeft 
Liverpool bat von allen engliſchen Diözeſen den zahlreichiten Klerus, nämlich 421 
Briefter, dann kommt Weftminfter mit 355, Southwark mit 332, Salford mit 239. 
Während die 3,000 irifhen Priefter von 4 Erzbifhöfen und 25 Biſchöfen regier 
werden, bat England 1 katholiſchen Erzbifchof und 15 Biſchöfe auf 2,600 Priefter. 

In Irland find zwei Primate. Der kürzlich zum Kardinal erhobene Erz 
bifchof Michael Logue führt den Titel „Primat von ganz Irland.“ Der Erzbiſcho 
von Dublin beißt einfah „Primat von Irland“. 

Rußland. — Neue Katholitenverfolgungen werden aus Rußland gemeldet 
fo fol der Befehl erlafien fein, die nichtorthodoren Eifenbahnbeamten in Polen, bi 
bis auf wenige evangelifche Ausnahmen zu einem großen ‘Theil katholiſch find, müß 
ten bis zum 1. Januar zum orthodoren Glauben übertreten, oder ihren Dienf 
aufgeben. 

Afrika. — Die belgifhen Miffionen am Congo erfreuen fi in legte 
Zeit eines befonderen Aufblühens. Auf den Wunſch, melden der König den 
Hl. Stuhl übermittelte, bezüglich einer Anfiedelung von Trappiften am Congo, fol 
nunmehr eine größere Anzahl derjelben nach Afrika entfandt werden, und zwar foller 
fie hauptjächlich die Eingeborenen im Aderbau unterrichten. Der Staat wird bi 
Anfiedelung in jeder Hinficht unterflügen. Im Laufe diefes Monats wird aud ein 
Anzahl Zefuiten die Reife nah Afrika antreten. Recht freutig werden die Mif 
fionäre den Umftand begrüßen, daß fie in den erften Tagen über den Dampfe 
Notre-dame du perpetuel secours am obern Congo verfügen fünnen. — Dei 
General:Superior des Milfionshaufes von Scheut, P. Aertſelaer, fett feine Inſpek 
tionsreife am Congo erfolgreich fort; derjelbe ift von dem befannten P. de Dech 
we her mit dem Herzog Heinrich von Orleans deſſen afiatifche Reife mitmadhte 
begleitet. 

Neulich berichtete der Präfekt der katholifchen Miffion in Kamerun, daf 
das alte fchlechte Segelboot der Miffton, welches den Verkehr zmifchen den brei 
katholiſchen Miffionen unterhielt, verunglüdt fe. Die Redaktion des „Gott will 
es“ in Münfter i. W. hat nun ein neues beftellt. Dasfelbe erhält zu Ehren der 
Patronin der frommen Milfionsgefellihaft den Namen „Ave Regina Aposto- 
lorum‘ und wird etwa 1500 M. Toften. Der Bertrauendmann des Rafael Ber: 
eins in Hamburg, Herr Meynberg, hat die Beforgung und Abjendung übernommen. 
Der Herr Biſchof von Rottenburg hat zu demſelben 200 M. beigefteuert. 

Die Franzoſen haben unter der tapferen Führung des General® Dodds (einel 
Mulatten) den Negerftaat Dahome in Afrika, wo bis in die neuefte Zeit entich 


De 
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lihe Menihenopfer ftattfanden, befriegt und ten König Behanzin vertrieben. 
Dabome ift Grenzland des Togo Gebietes, wo die Mijfionäre von Steyl wirken. 

Afien. — Aus den hinefiihen Mifjionen fommt eine ernfte und traurige Nach- 
riht. Der Pater Ban Dyd, Miſſionär in Oftmongolien, wurde vor den Mandarin 
von Pa⸗Ku gerufen, welcher ihm im Namen des erjten Minifterd Li-bung-tichang 
minheilte, DaB die chinefifche Regierung fich in Zukunft ſelbſt mit der Erziehung der 
biöher in den Anſtalten des Vereins zur bl. Kindheit untergebrachten Kinder befaflen 
werde. Die Regierung werde die Kinder in eigenen Gebäulichfeiten unterbringen, 
denfelben aber vollftändige Freiheit lafjen, die fatholifche Kirche zu bejuchen und ſich 
in der fatholifchen Religion zu unterrichten. — Was foll nun aus den Kindern 
werden, die durch die großartige Milbthätigleit der Katholiken der Brutalität der 
Eltern und dem frühen Tode entriffen worden find. Man will dadurd nur die 
Wirkſamkeit der Dliffionäre ſchädigen, um den Katholizismus leichter auszurotten. 

Im Anfchluffe an das Obige bemerken wir auf befonderen Wunſch, daß für das 
Berl der Kindheit in den Vereinigten Staaten ein neuer Mittelpunkt gejchaffen 
worden iſt. Der Vorſteher ift der hochw. A. J. Zielenbad, C. S. Sp., Bennett, 
Allegheny Co., Pa., mohin in Zukunft alle Gelber zu fchiden find. Derfelbe wird 
aud die Jahrbücher und dgl. beforgen. 

Bir erhielten einen interefjanten Neujahrsgruß an alle MWohlthäter der Mifs 
fon Süd-Schantung in China. Dieſe Mifjion fteht unter der Leitung des hochw. 
3 B. Anger, Biſchof von Telepte, und Apoftolifcher Bilar von Süd-Schantung. 
Der Neujahrsgruß, welcher auf chinefiihem Papier in der Miffionsdruderei von 
Sud⸗Schantung gedrudt worden ift, enthält einen Bericht über die dortige Lage 
der Kirche und begründet die Bitte um fortgelegte Unterftügung für das gute Werk. 
63 wirlen in diefer Gegend aus dem Miſſionshauſe von Steyl, außer dem Bifchoie, 
237 Briefter, 5 Zaienbrüder und 160 Katechiſten, die Zahl der fatholifchen Ehriften 
beläuft fih auf 15432. Wer für diefe arme Miffion fein Scherflein geben will, 
Khide es direkt an Rev. A. Heiter, D. D., No. 20 Ri Str., Buffalo, N. 9. 

Eis:Amerita. — Die Lage der Kirche verfchlimmert fih in Brafilien, 
io feit der Zertrümmerung des Kaiſerreichs eine Nevolution nach der andern in den 
verkhiedenen Provinzen folgte. Das Freimaurerthum bat leider in ganz Süd⸗ 
Imerifa fo feften Fuß gefaßt, daß nicht bald eine Beſſerung zu erwarten ift. 

In Britifh Honduras iſt ein Apojtolifhes Vikariat errichtet worden 
wid Dar. S. De Pietro wurde zum erften Vilar ernannt. 

Rers:Amerita. — Der Papſt hat angeordnet, daß das Feſt der Schugpatronin 
Reritos, der bi. Jungfrau von Guadalupe im ganzen Lande gefeiert werde. 

Der Bapit hat den Bischof von Ean Luis Potofi in Meriko, Mgr. Montes 
Dora nach Rom berufen. 

Nach einem Bulletin des canadifchen Zenfus gibt e8 in Canada 2,781,522 
Broteftanten, 1,890,465 Katholiten und 60,692 Heiden und anteren religiöfen 
Belenntnifien angebörige Bewohner. Die Gefammtzunahme der Bevölkerung 
kit dem legten Zenfus betrug 507,809. Davon entfielen auf die Katholiken 
198,483, Metbobtiten 194,488, Presbyterianer 79,044, Anglitaner 66,692, us 
theraner 17,629, Baptiften 7,244, und andere Belenntniffe 2,151. 

Die Alerianer: Brüder werden in Elifabeth, N. J., in furzer Zeit ein 
latholiſches Hoſpital eröffnen. Die Brüder kamen im Jahre 1864 nad) den Vers 
ae Staaten und leiten bereit? in mehreren weſtlichen Staaten größere Hofpi- 


‚ Der fufpendirte Priefter MeGlynn, welcher vor einigen Jahren wegen feiner 

egentbümlichen volkswirthſchaftlichen Lehren, wodurch er vielfach Uergerniß gab, 

und der deshalb und wegen feiner Weigerung nah Rom zu geben, erfommungirt 

wurde, it durch Monſignor Satolli am 22. Dezember 1892 wiederum in den 
der Kirche aufgenommen worden. 

‚ Der hochw. P. Rudolph J. Meyer, S. J., bisher Rektor des Marquette Kol- 

in Milwaukee, it zum Sekretär des englifchen General-Alliitenten ber 
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Geſellſchaft Jeſu ernannt worden. Derſelbe betheiligte fi) an der Wahl des Dı 
densgenerals und wird deshalb nicht vorerft zurüdtehren, fondern an der Seite de 
Generals verweilen. 

An den Fanatiker Morgan, den Zerftörer der katholiſchen Indianer-Miffionen 
bat der frühere Indianer:Agent der Mescalero-Apades in Neu Mexiko, J. F 

Bennett, einen gebarnifchten Brief gerichtet, über ben Folgendes berichtet wird 
Die Mescaleros find katholiſchen Glaubens und werden von Zeit zu Zeit von einen 
katholiſchen Priefter, Vater Yoquet, beſucht. Diefer zelebrirt dort die Meſſe un] 
läßt dann gewöhnlich einige Bilder und Kreuze, gelegentlicdy wahl auch Roſenkränze 
zjurüd, die den armen Indianern als Erinnerungszeihen an die gehörte Predig 
dienen folen. Sobald aber Bater Loquet die Agentur verlafien hat, zerftört de 
Vorſteher der dortigen Regierungsfchule Bilder, Roſenkränze und Kräuze, fügt aud 
mohl die Bemerkung hinzu, daß die Indianer entweder presbyterianiſch oder ga 
nichts fein müßten. (!) Als die Blattern dort vor einiger Zeit auöbrachen, ver 
ſchloß fich der edle Vorfteher in fein bequemes Haus und ließ bie feiner Obhu 
anvertrauten Kleinen ohne Pflege fterben. Wäre nicht Vater Loquet mit einige 
barmherzigen Schweitern dazu gekommen, fo wäre feines der Kleinen dem Verder 
ben entgangen. Das größte Verdienft, das ſich Herr Morgan erworben bat, fchein 
darin beitanden zu haben, daß er ihnen ein Individuum als Hilfsagent aufbalfte 
das im Staatszuchthauſe von Miffouri gefeflen hatte und durch feine pöbelbafte 
Streihe in den Straßen von St. Louis befannt geworden war. Zum Scluf 
gratulirt der Agent Bennett dem Lande, daß Indianer⸗Kommiſſär Morgan durd 
den bemofratifchen Präfidenten nächſtens an die Luft gejegt wird. 

Geit einiger Zeit mußten nicht etwa religiöfe, fondern weltliche Blätter allerle 
wunderliche Dinge zu berichten über die Erfcheinung eined Muttergottesbildes au 
einer Scheibe in einem Feniter der Kirche zu Canton, Minn., über dort bewirkt 
Heilungen von Kranken, und mie, nad) der Entfernung der Scheibe durch den hochwſt 
Biſchof Cotter, das „wunderbare Bild“ auch auf der neuen Scheibe wieder ſichtba 
geworben fei, u. ſ. m. Die katholiſche Preſſe verbielt fich dem Gerede gegenüber 
entweder ausdrüdlich ablehnenn oder ignorirte es gänzlih. Jetzt ftellt fih nur 
heraus, daß an den ganzen Gefchichten von der Erjcheinung und den wunderbarer 
Heilungen fein wahres Wort ift, und weder die Geiftlichkeit noch die Bewohner ar 
diejelben glauben, vielmehr allen Ernites dem gedachten Zeitung? Unfug, der ein: 
ganze Anzahl von Kranken und Gebredhlichen nach Canton gelodt, ein Ende gemach 
willen wollen. 

Die deutfche Fatholifche Prefie in den Vereinigten Staaten hat einen großer 
Verluſt erlitten, indem eines ihrer eifrigften und unerfchrodenften Mitglieder, Her 
Nitolaus Gonner, Herausgeber und Redakteur der „Luxemburger Gazette” und bei 
„Jowa,“ zweier fatholifcher Wochenblätter in Dubugque, Soma, fürzlidy geftor: 
ben ift. Herr Gonner hatte befonders an dem fatholifchen Vereinsweſen regen Anı 
theil genommen und war zu wiederholten Malen Delegat zu den Generalverfamm: 
lungen des Deutfchen Röm.:Kath. Zentralvereing, ſowie Präfident des deutſchen 
Tatholifchen Preßvereins gemefen. 

Der hochw. Vater Dr. John Conway, Redakteur des Northiveftern Chronicle, 
bat fich nad) Oxford in England begeben. Er will dort das Syitem der Orforder 
Univerfität längere Zeit ftudiren, um daraus für die Verwirklichung eines neuen 
Planes des hochwſt. Erzbifchofs Ireland Nutzen zu ziehen. Derſelbe will nämlid 
in St. Paul eine neue fatholifche Univerfität gründen. Das Geld dazu Liefer! 
der Präfident der Great Northern Railroad Herr J. 3. Hill. 

Bom. 6. bis 9. Februar findet in der Kathedrale zu Pittsburg, Pa., bie 
Schöte Didzefan-Synode ftatt. 

Einer Spezial Kabeldepefche von New Nor! aus Nom an das „Katbolifchet 
Volksblatt“ zufolge, hat der Papſt ein Schreiben abgeſandt, in welchem er die ame 

rikaniſchen Bilhöfe anmweift, die vierzehn in der Konferenz der Erzbifchöfe in 
New York im November v. J. vom hochw'ſten Erzbifhof Satolli unterbreiteten, die 
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ESäulfcage betreffenden Vorſchläge gründlich zu prüfen und burchzuberathen und 
folde Aenderungen zu maden und nad Rom zu fenden, die ihnen zwedmäßig 
etſcheinen mögen. 

Rad) der neueften Nachricht aus Rom ift Migr. Satolli zum päpftlihen Legas 
ten in den Bereinigten Staaten ernannt worden. Sein Sekretär ift der frühere 
Vire · Reltor des Amerikaniſchen Kollegiums in Rom, Rev. Rooter. 

ZTodtentafel. — Dem Gebete unferer Leſer empfehlen wir alle während des 
legten Monats verftorbenen Mitgliever der drei Grade des Gebetsapoftolates und 
der gern Jeſu · Bruderſchaft. Wir bitten hauptſächlich der im Herrn dahingeſchie⸗ 
denen Mitglieder des Ordens- und Priefterftandes zu gedenken. Es ftarben von 
den Prieſtern: Hochw. F. Gaitley, am 8. Dez. in Baltimore, Mo. ; hochw. 
Rigael Hurly, am 11. De. in Peoria, Ill.; hochw. Ep. St. Baul de 
Buirnot, im Dez. in Loreaubille, Sa. ; hochw. Matthew 2. V. D’Con- 
nell, am 14. De. in Flatbuſh. N. Y.; hochw. D.D’Grady, am 18. Dez. in 
Broollyn, N. 8 hochw. Bernard Schwalen, am 25. Dez. in Covington, 
Ky.; hochw. P. . James V. Edelen, O. P., im Dez. in Memphis, Tenn. ; 
hochww. F. &. PBfaller, am 21. Der. in Green Bay, Wis.; hochw. Lukas 
darney, am 19. Dez. in Durango, Col. 


R. IP. 
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Bei Einſendungen von Dankſagungen beobachte man bie auf Seite 76 gemachten Bemer: 
kungen. Alle Gebetöerhörungen werden unentgeltlich veröffentlicht, doch müffen diefelben mit 
ter solen Unmensunterfrift und der genauen Adreſſe verfehen fein, fonft werben fie nicht 
veröffentlicht. Wegen Mangel an Raum fönnen wir keine, Ihon einmal veröffentlichten 
Gebetsmeinungen fpeziell wiederholen, fondern empiehlen biefelben dem frommen Gebete des 
den deſu⸗Vundes ip Allgemeinen, bis Erhörung ftattfinbet. 

Tegas, 17. XII. '92. Seit einiger Zeit) befördert und nun alles in Ruhe und ſchöner 
wir und in einer e mißlien und | Ordnung vorangeht. Möge doch die unendliche 
srüdenben 2age. Cine unjerer Kr: Liebe und Güte des göttlichen Herzens immer 
nungivollften mehr ertannt werben. Mögen bejonders alle 
Köfung bedroht. it volltommener Ergebung | Schwergeprüften recht vertrauensvoll in dieſes 
in &otieh heiligen Willen unb finblichem Ver: | heilige Gerz fich flüchten, und dort mit rubi er 
men | Ergebung den Augenblid_ einer fi 
Kun fc um ga Fe hörung abwarten, ivenn —* — in Ger 
‚Lieben Frau vom | bete auöharren. MA,ED.®. 
ligften —— des hl. Jo· Bofton, Raff., 12. Sr. 2, Bei der 
‚ald Sreund bes heiligften Derzend. Auch | Rieverkunit mit meinem erften Kinde hatte ich 
mei — it die Armen Seelen | viele Leiden und war in großer Lebensgefahr 
je, Wochen und Monate ver: | Da ich nun meine Stunde wieder herannahen 
und nod imı inet fic} neue | fah und jehr beforgt und befümmert twar, nahm 
immen, 


Seritterwolten zufaı daß ein naber | id} vertrauenävoll meine Zuflucht zum heiligften 
Etarm alle unfere Hoffnungen zu vereiteln Fe Jefu, verſprach ® B. Gen und bie 
brobken, al auf einmal, Dant dem heiligften | Veröffentlichung im „Sendbote“, jals meine 


durch weife Anordnungen die Sache eine wu ift gut abgelaufen. M. 
A) das frühere t.Jofeph, Rinn, 5. XIL ’03. Die 
der oben Anftalt bedeutend Semmansten einer jungen Perſon, welche Th 





ku der Rüdtehr unferes verehrten Über Seibensyet abgekürzt würde Gott fei Zant, 
* 
Biken 
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dem lieben Gott im Ordenoſtande weihen wollte 
und fchon bereit3 eingetreten war, verfuchten 
auf alle erdentliche Weife, diejelbe von ihrem 
Berufe abivendig zu machen. Obgleich fie fich 
fehr ſtandhaft zeigte, jo fürchtete ich Doch ſehr 
fur den Auegang der Sache, weil die Bentüs 
ungen und Trobungen der Bertvandten jo ans 
en waren. Da nahm ich meine Zuflucht, 
zum beiligften Herzen Jeju, veriprach eine No⸗ 
vene von vd hi. Meilen und Rommunionen und: 
Veröffentlichung im „Sendbote,” wenn ich er: 
Ört würde. Lob und Dank dem hlſt. Herzen : 
eſu, meine Bıtte wurde erbört, denn die Per: ' 
fon ift nicht weiter belaftigt worden. M. A. 
Berlin, Sanada, 12. XII. '92. Yesten 
Winter wareı meine Frau und meine Tochter jo 
arg trank an der Grippe, daß dad Schlimmſte zu . 
rehten war! In ihrer großen Angit von 
den vielen Kindern fcheiden zu müſſen, nahm 
die Mutter Zuflucht zum bift. Herzen Jeſu und 
bielt eine neuntägine Andacht Dank dem 
göttlichen Herzen Jeſu. Die Frau genaß und. 
iſt ſeiiher wohl, ebenfo die Tochter. Die Toch: . 
ter wurde jpäter wieder krank. Die Mutter | 
bielt die Novene von neuem jür die Tochter, 
mit dem Verſprechen im „Sendbote” zu ver: 
öffentlichen. Hiermit fommen wir | 


Verfprechen nach. . J. ©. 
De vote Minn., 14. XII. 92. Sch: 
atte legten Winter meinen Fuß verbrannt im 
ißen Waſſer. ch holte Salbe, um den Fuß 
gu belen. verging beinahe ein Monat und | 
Fuß blieb ein wie dag andere Mal. Da! 
zog ich mir eine heftige Berfältung zu und nach | 
einigen Tagen fing der Fuß an ſchlimmer zu 
werden, fo daß mir bange wurde, er mürde ut 
mehr heilen. Da nahm ip meine Zuflucht 
zum hlſt. Herzen Jeſu, hielt eine neuntägige An: ! 
dacht und verſprach eine hi. Meſſe zu Ehren ded | 
bift. Herzens Jeſu leſen zu laſſen, wenn der Fuß 
bald heilen würde. Auch flehte ich zur ſeligſten 
Jungfrau Maria, zum beiligen Joſeph, dem 
be Antonius und den armen Seelen und anı | 
iebenten Tage fing der Fuß an befier zu mer: 
den und in kurzer Seit war er vollftändig ge: 
it. Darum Xob, Preis und Dant dem hiſt. 
yerzen Jeju den obgenannten Heiligen und den | 
Armen Seelen. An dem Tage, da ich die An: 
dacht beendet hatte, überfiel mich Abends, etivag, ' 
was mich mit Schreden erfüllte. Ich fühlte näm: | 
lich auf einmal als ob mir das Blut nach dem ı 
Herz herauf ſteige, wobei mir der Athem beinahe 
ausging. Dieſes wiederbolte jich mebrere Dale, 
dann kehrte ed nicht wieder zurüd bie zum näch: 
ften Morgen, aber jo ſchlimm, daß ich glaubte, 
ich müfje ſterben. Ta nabın ich wieder meine 
Zuflucht zum bift. Herzen Seju, den genannten 
Heiligen und dem armen Seelen, verjprach zwei 
hl. Meſſen lefen zu laſſen, eine für die Armen 
Seelen und die andere zu Chren Iefus, Maria 
und Joſeph, ſowie Beröffentlibung im „Send: 
bote.” Sch blieb am Yeben und bin wieder ge: 
jund. Darum nochmals Yob, Preis und Dank 
em hlſt. Herzen Jeſu, den lieben Heiligen und 
den Armen Seelen. H. F. 
Randolph, O., 17. YIT.’92. Ich hatte 
ſchon als Mädchen von 14 Jahren ein ſehnliches 
Verlangen in ein Kloſter einzutreten. Allein, 
es boten ſich mir Schwierigkeiten, die ich nicht 








— — — — — — — 
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überwinden zu können glaubte. Bereits hatt 
ich nun Sabre um die Gnade des Berufes ge: 
betet. Zweimal machte ich den Verſuch in’ 
Kloſter zu kommen: es gelang mtr auch jedei 
Wal, nıußte aber beide Male dusjelbe wieder 
verlaffen. Das erfte Mal auf ausprüdlicher 
Beieht meines Baters, da ich Damals nody nich 
volljährig war; dag zweite Mal weger 
Krankheit. Mit ſchwerem Herzen kehrte ich ir 
die Welt zurüd. Ich hatte die Hoffnung bereitt 
ganz aufgegeben und juchte audy jeden Gedanker 
an das Klofter audzuichlagen, da ich alaubte 
es fei Dies nicht mein Beruf. Aber es lich müı 
feine Ruhe. Ich fand in der Welt nicht wat 
ich juchte. Da wande ich mich an das göttlich 
Herz Jeſu und verſprach Veröffentlichung in 
‚Sendbote.” Und fiehe! noch waren nidt: 
Wochen verfloffen, als fi Alled zu meinen 
Gunſten geftaltete. Run bin ich ſchon mehrer: 
Jahre im SKlofter, habe aber fträflicher Weifı 
dieſes Verjprechen unerfüllt gelafjen, obwohl id 
auch während diejer Zeit in nıehreren Anlieger 
auffällige Hilfe durch dag göttliche Herz Jeju er: 
hielt. Ich ipreche jomit nun dieſem liebevollen 
Herzen meinen tiefften Dank aus, indem ich ei 
zugleich ob meiner ſträflichen Nachläſſigkei 
öffentlich um Verzeihung bitte. . M. B. 
San Joſe, Cal., 21. XII '92. Wü 
danken tauſendmal den Herzen Jeſu und Mari 
für die gute, ſegensreiche Miſſion in unſerer Ge 
meinde und für viele andere Wohlthaten, bi 
fie unſerm neu:erbauten Kirchlein jchon erwieſen 
aben. — Eine Ramilie dabier danft den hl 
n Iefu und Maria aus tieffter Seele fü: 
Errettung aus größter Lebensgefahr bei den 
Sturme, der neulidy wüthete. . M., ©. 3. 
Olean, Webr., 9 XII. ’92. Htermil 
meinen öffentlichen Dank dem göttlichen Herzen 
Refu,_der lieben Mutter Gottes und dem hi 
Joſeyb. Unſer drei Wochen altes Kind bekan 
im April dieſes Jahres heftige Krämpfe und de 
Arzt, den wir zu Rathe bolten, gab das Mn 
aut Er blieb die Nacht über und wartete au 
den Tod des Kindes, um dann die Mutter üı 
Behandlung nehmen zu können. In diefer un 
jerer großen Betrübniß ließen wir gleich an 
Morgen eine hl. Meile zur lieben Mutter Gotte 
leien, ſtellten das Kind unter den Schuß te 
göttlichen Herzens Jeſu und empfahlen es de 
Fürbitte der lieben Mutter Gottes und des hl 
Soieph, mit dem Berjprechen, wenn dad Hin! 
nejund mürde, ed im „Sendbote” zu veröffent 
lihen. Tauſendmal Dant dem göttlichen Her: 
zen Jeſu, der lieben Mutter Gotted und dem hl 
Joſeph, Tag Kind wurde befler und ift jegt ge: 
fund und munter. . B. 
Buffalo, N. Y, 26. XII '92. Daid 
kränklich und leidend war, jo daß ich meine Ar: 
beit einftellen mußte und wenig Ausficht auf 
eine leichtere und lohnende Beichäftigung vor: 
banden war und ich miebrere Monate nicti 
verdiente, jo nahm ich meine Zuflucht zum aött: 
lichen Herzen Jeſu, zur jeligften Jungfrau Ma: 
ria, zum bl. Joſeph und zum hl. Antonius 
Taujendfachen Dant ſpreche ich hiermit öffent 
lich aus, denn ich habe lobnende Arbeit gefun: 
den, die mit meiner Gejundbeit fich befler ver 
trägt, al® die frübere. W. R. 
Floriſant, Mo., 30. XII. '92. Vor 
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wehreren Mochen litt ich an einer Herzfrantbeit : 0: 
Ham Aene Tonnten 30 keine —S Yen: Ihon. hit bier Jahren am einen Ichmerslichen 
dafſfen. Ta wandte ich mich voll Vertrauen: Magenleide ıd fei i rar 
an dad göttliche Derz Jeſu. bet auen Ragente n und keiner von den vier herbeige⸗ 
—— a Seht yo en ae en am — konnte ihr helfen. Da nahm 
Pa verjprach zwei hl. Meſſen und Beröf: : —— Mutter altes und ; in Hl "esoienh 
ientlihung im „Senpdbote,” falld ich erbört ı und d LM Nahe zum bi. Joſep 
würde. Gott und ben lieben Seiligen fei'® ge: . em bl. Antonius, bielt zwei Novenen für 
dantt, ſchon am dritten Tage Nele —A für Biefeiben auf opferte die HL. Nomnmunion 
En ne 
olla,R. D, 1. XIL 'W: a Eee t Senbbote” zu ver: 
iöwierigen Geldpäftsan gelenenbeit dt einer Öffentlichen veriprach, erfülle ich piernit Ban. 
viele Sorgen und Unruhe ınachte, betete ich ver: ı Meine 5 ae 1. Herz Jeſu mein Veriprechen. 
tmauenepoll zunt hit. Herzen Aefı für bie armen | ihren echter Ü „(son am britten Tage von 
Exelen, dab Alles fich zum Brften wenden möge | 3 uffalo 6 onen. a Gic 
iri Dont, e8 ift nun Alles gut abgelaufen und : befallen grau Imar von ber fliegenden Gicht 
acch befier als ich erwarten durfte. A.M. : wurd 5 bieje bie Heragegend erfaht hatte, 
Youisville, Rp, 2. IL. 8. Ich litt Der 1 Ne mit ben bi. Saframenten verjeben. 
—— lang am Kinpbettfieber. Da alle wendung en in en ne An: 
an meinein Aufkommen zweifelten, und, Temperat Herzgegend mar bie 
fündlih meinen Tod erwarteten, nahmen wir | peratut enorm und bie (Seichivindinfeit bes 
Biden en, Pulſes erſchreckend. Als der Brief 
unſere Zuflucht zum göttlichen Herzen Jeſu e| als ben er Prieſter fie noch 
brauhten Waller von yelu, ge: | mals beſuchte und fie zum Vertrauen auf das 
Reuntägige Audact zum bL. Bergen Jefı er kann an Worten bie & Hhertte et en 
aria, zum bi. Joſeph und hi. Ignatius und; bemerten. Si die üußerfte Beſorgnitz u 
beieten für alle armen Seelen int feuer be. A rien. Sie bat ihren Wann, der jeden 
jonderd für die verlafenften, und —— ugenblick das Ende erwartete, fünf hl. Meſſen 
mo N Iprachen, ' zu Ehren des göttlichen x 
es im „Sendbote” zu veröffentlichen. Schon ; Kaum war di Derzens leien zu lafien. 
a ne Re eher ic Kun an a ar die erfte geleien, jo war fie, wie durch 
an befier zu werden und fan jede g ; ein Wunder, außer Gefahr und auf dem Wege 
Sie dog ein Jener Zuflucht nehmen zum Or; vollen ziehe bu6 gött Dan der erbarnunge 
bet. Epre und Anbetung, Yod und Dant 83 len Liebe des „göttlichen Herzens! M. M. 
göttlichen Yerzen Jeſu und den genannten Lieben ; war viele Jahı ih „6. 1.98. Unſer Sohn 
igen, Ko | fi e Jahre gelähmt, fo daß er fich nicht 
Brice Hill, Cincinnati, D — — fortbewegen konnte. Alle ange⸗ 
A id iegtes Jahr einer bi. Niffton beimohnte, * unternahmen wie eine Walf Bernd 
de ich von einen heftigen Herzklopfen ere | von Wallfahrt na 
griffen. Diejes wurke is nm : Zourdes, nahmen unſere Zuflucht zu unſerer 
fing, irgendivo allein bin neben. hatte ! —— nd ee und Ianden 
jo vielen Heilungen im „Senbbote” gel an * ert geſund um 
an entinto ‚ eine Zuflucht aus nahe banten Die vom —— Be 
Derzen Jeſu zu nehmen. Ich ben Mutter (9 8 ie: 
mahte eine Wovene zu Ehren bei —B84 utter Gottes von Lourdes und dem hl. 
un riprad, wenn Ach Hilfe befäıc, an wen | Eric Ba, 4 10. Vor einigen Mor 
neun eriien Freitagen die hl. Kommunion zu | ten hatte fi a, 42 93. Der einigen Dona- 
—— und es ım Sendbote“ zu veröffent: | grat — rar elle Ch —* 
then. Wein Gebet wurde erhört und ich erhielt litt. Ich nal ine: Ihe SEHNETZEN 
die gewünſchte Hilfe. Deswe u itt. Ich nahm meine Zuflucht zum göttlichen 
1 . gen jpreche ich jezt Herzen Jeſu, ließ eine bl Mefie lei 
öffentlich durch den „Sendbote” meinen berz: | fi Jeſu Tieß eine BI Weſſe lejen, und ver: 
hbiten Dank dem göttlichen $ ı berg: | fprach, wenn ihn bie Schmerzen verlafien wür⸗ 
Rn Herzen Jeſu aus | den, eg im „Sendbote“ veröffentli T 
für meine zurliderhaltene Geſundheit. U. G | AN ' „zendbote veröffentlichen zu laſſen. 
Rılmaufee, Wiß., 29. XIL ’. Um! anf bem göttlichen Herzen Seju, bent bl. Jo⸗ 
„wiD., u. .’m2. Um: feph und der lieben Mutter G ich bi 
einen Prozeß zu gewinnen, hielt ich je zwei :' bo utter Gottes, ich bin er: 
ac Kg qu gewinnen, hielt i eaeineun hr merken. u in anderen Anliegen Krb 
alerkligiten Jungfrau Daria, zum bl. Jofeph, Sineinnati 9.19. XIL ’ B. v. 
zuc hl, Hutter Anna, zum bl. Rioyſius zu den zwei Jahren h i, O. 19. XII. 92. Vor 
arm Seelen im Fegfeuer und eine zum bl Da: olimme Galstrantbeit u un “ inber eine 
mel; audı opferte ich jedesmal eine hI. Konnu: | dem Exftid i zeit und eins davon war 
nion auf Mußerbent bl. Ke : | dem rſticken nahe. Der Arzt gab uns wenig 
Be jur Ehre Ber‘ — aufn fein ni Kulmung une wie ‚nahmen 538 auniere Zu⸗ 
fen, ebenjo eine neuntägige Andacht zum bift. bra befle Jungfrau Maria, ge: 
Nor . . aim. ten Waffer von Yourdes, vers m afısei 
ven Jeſu und eine bi. Kommunion, fowie | hi MR an Ourbes, beiiradhen atoel 
ei neinlägige Un , bt. eſſen und 30 Roſentränze. Beide wurden 
eine HL — Nee ber bi Dre eſund Im letzten Winter erkrankten wir Alle 
Mit aufzuopfern und die Gebetserhörung | im —————— a in 
im „Eendbote” zu veröffentlichen, term ich er: , jchlin rachen Talls wir chne 
- . ' : ‚ Schlimme Nachfolgen davon befreit würden, | 
wür cn I. , ?UWTEN efreit mürden, er: 
* de. Hein Gebet wurde vouſtändig er⸗ | füllen wir hiermit dantbarſt unfer verſprechen. 
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Bocahontas, Art, 26. XI1.’92. Im| StrongE&ity, Kans,10, XII. ’92. 
Gepteinber erlitt ich durch einen Unglücksfall in | mit will ich dem hiſt. Herzen Jeſu meinen * 
einer Sägemübhle einen Schädelbruch, fo daß | öffentlich abftatten für die Genejung aus einer 

mic dem Dafürhalten des Arztes und Allen die | ſchlimmen Halskrankheit. die mich vor einem 

jahen, feine Hoffnung vorhanden war und | Jahre befallen hatte. ch veriprach damals, 
mein Tod jeden re zu befürchten war. | täglich einen Rofentranz und einen Alt der 
I diejer Bebrängniß nahm 2 mit meiner | Danttagung zum biiten en Jeſu zu beten, 
milie ieh zum bift. Herzen Jeſu hielt eine | und flehte innigft zur feligiten Jungfrau Maria, 
ovene und ließ eine bi. Meſſe lien. Das Gebet zum bi. Antonius, zum r Blafiud und zu 
und die gute Pflege von Seite der ehrw. Bene: meiner Ramenspotronin Bhilomena, daß fie mir 
bittiner:Schiweitern verfchafften mir Genejung. | die Gefundheit wieder erlangen möchten. Dem 
Meine Frau wurde vor Schreden ebenfalls frant ſüßeften Jeſu und den genannten Seilis 

und mußte 4 Wochen lang ebenfalld das Bett, | ligen tauſendfacher Dant ! M. S. 
üten. Dank dem anbetungswürdigſten Herzen Cincinnati, O., 10. J. '93. Da mein 
ſu, ſind wir jetzt Beide volftändig ‚gsund. Mann proteftantifch war und mir nichts mehr 
MA am Herzen lag, als daß er zur fatholifchen Kirde 

Sedamdpille, D., 25. x "92. Weine ! übertrete, betete ich vertrauendvoll zum bliten 
Frau wurde plöglich von einer jchweren Krank. Herzen Jeſu. es möge ihm diefe Gnade zu Theil 

it, die nach der Ausſage zweier Aerzte eine | werben. | prach ebenfalls Beröffents 

ation nothwendig madte. Wir beteten | lihung im „Sendbote,” falls mein Gebet erhört 
deshalb vertrauensvoll zum hiſt. Herzen Jeſu, | würde. Run kann ich zu Ehren ded anbetung® 
zur lieben Mutter von der immermährenden würdigſten, aöttlichen 8 Öffentlich beten: 
Hilfe, hielten eine Hausandacht, veriprachen die , nen, daß mein Mann fatholiich geworden ift 
Kirche der unbefledten Emp ängnig Wariä zu | und bitte ich bie Mitglieder ded Gebetöapoftos 
beti en und hl. allen leſen zu lafien. Dant lates mit mir zu beten, daß er ftandbaft bieibe 

dem hlſt. Herzen Jeſu und feiner gebenedeiten | und jeinen Religionspflichten ftetö getreu 2 
Mutter, ift meine Frau ohne Operation giuglich komme. M. K 
genejen und ſeitdem gejund. H. M 
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Genefung aus Ihwerer Rrankheit: Et. Louis, Mo., 9. XII. 92. L. K. geil, 
Jowa, 7. XII. 92. M. M. — Columbus, D., 11. XU. 92. RD. — Cumminsville, D., 1 
XII. 92. J. H. — Home City, D., 13. x11. 92. €. P. — Normal, D., 29. XII. ’92. A. ö. 
— Duinch, Ju. ‚30. XII. ↄ2. M. R. — Copington, 3 2. 1. 93. M. R— Pittsburgh, Pa., 
6.1.93. A. B. — St. John, Wiß., 6. I. ’93, 
ns von Frieden nnd Einträdit in —* Samilie: St. Henry, D., 27. XII. 


In einem befonderen wintigen Anliegen Cincinnati, D., „20. XII. ’92. %. und 
M. S. — Baltimore, Md., 11. XII. 92. 2.6. — Erie e,Ba.,9. XI. 3. 8. — Slandorf, 
D., 19. XII. ’92. F. B. — Covington, Ky., 13. XII. '3. P. V. rs Louis, Mo., 14. XIL. 
* 2. D. tun nD. 38 u. vr ß * W. ee ; 1. SE 24. xii 92. M. 
— Tipton, Mo., 1.1. ’ — ngbam, 2. I — ort, 
D., II. XII. ’92. O. S. — St. Louis Mo., 2. I ß 93. d. ridgepoꝛ 
Bewahrung vor ſchwerer Arankbeit: Fond due —* & Wis., 7. xiI.'92. M. H. 
Erlangung von lohnender Arbeit: Sort Wayne, Ind, 9. XII. 92. MR. — Cin- 
cinnati, D., 16. XII. 2. 8. S. — Brooklyn, N. Y. 14. XII. ’92, J. u. M. W. — Pitt: 
burgh, Pa., 6. J.“3. F. B. 
Glüklidher Verkauf ginn eugenthums: Et. Louid Mo., 9. XII.’92. 2.8. — Foun⸗ 
tain City, Wis., 26. XII. H. K 
Jelur weher Augen: " Erie, Pa. 10. XII. 92. TR. 
rlangte Nachricht von einım abwefenden Sohne : St. Louis, Mo., 9. XII. ’92. L. K. 
Beilung eines bösartigen Gewächſes am Auge: St. ul, Binn., 21. XII. a2. Ch. S. 
Befreiung von heftigem, anhaltendem HZuſten: Erie, ‚18. XII. ’9. FW. 
Beilung einer ſchlimm verbrannten Hand: Elwood, Ind, 25. XII. '92. S. S. 
In verſchiedenen wichtigen Anliegen: Cumminsville, O. 19. XII.'892. T. F. — 
Eldred, N. Y., 19. XII. “2. J. W. — St. t. Bau, Mınn, 21, XII. 92. Ch. S. 
In — Cincinnati, O., 30. Ku, 2.R®. 
Glüklihe Entbindung : Chicago, UL, 1.1. '93, M. J. H. S. 
Erlangung von zeitlichen Gnaden: Michigan City, Ind. 8. XII. '92. EN 
Senefung kranker Rinder: Chicago, Su, 19. XII.92. J. 8. — Chicago, Ill., 27. 
XII. ’92. NR. G. — St. John, Wiß., 6. I. ’93. Fu u. M. B. Chicago, 3 
Zeilung eines lahmen Armes: Shelbyville, Ind., 30. XII. '92. F. H. 


Abwendung einer Seelengefahr: Bine Ridge, S. D., 14. XII. 'OD2. S. S. F. — 
Stewart, Minn., 2. J. 93. J. S. 


Theilweiſe Befreiung von einem £uftröhrenleiden: St. Paul, Minn., 3.1. ’93. M. V 
Erlangung der verlorenen Sprade: Cincinnati, D., 10.1.’93. 9. €. 
Glük und Segen in einer Erziehungsanftalt: S. Dak., 8.1.93. R. R. 
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Sebetsmeinungen für den Monat Februar.*) 


Allgemeine Meinung: 
Die Liebe zu unferer heiligen Rirche. 


Befondere Meinungen: 


1. Mittwod. Ignaz. 336 Danffagungen ; Die Lejer des „Sendbote” ; eine verfommene 
Gemeinde; ein wichtiges Unternehmen ; die Gnade der Belehrung für einen jungen Dann; 
Abwendung einer drohenden Gefahr ; mehrere Sünglinge ; einer ſeit langer Zeit verftocdter, 
tief gefallener Menſch. 6) 

2, Bonnerhag. Mariä Lichtmeß. 285 Bedrängte, Alle, die ſich auf den Priefter: und 
Ordensſtand vorbereiten; ein pflichtvergeffener Vater; um eine glüdliche Niederkunft ; ein 
ide ee den Mugen denber Priefter ; die Belehrung mehrerer lauer Perfonen ; eine glück⸗ 

terbeftunde. 4) 5) 

3 Erfker Sreitag. Blafius. 739 verftorbene Mitglieder; Alle, die für bie Verbreitung 
der Herz: yefu: Andacht arbeiten ; ein bejonderes Anliegen eines Priefters ; dad Anliegen 

eined Mannes, der großen Berluft erlitten hat; ein Orbendhaus ; Gründung einer Indianers 

milfion ; me Anliegen; Bewahrung vor großem finanziellen Berluft. 1) 6) 

. Bamfag. ndrea® 217 befondere Anliegen; alle armen Seelen; bie fittenverberbs 
lichen Zeitungen ; mehrere bedrängte chriſtliche Mütter; zwei kranke Briefter ; um die Tugend 
ber Froͤmmigkeit; iung von Nervenſchwächen und Kleinmuth; die Gnade der Seibſt⸗ 
ertenntniß zu erlangen ; Erhaltung des Frirdens in einer Familie. 

5. Zonntag Sexageſima. Philipp von Jeſus. 567 religiöfe Orden und Genoffens 
[galten ; die Eltern und Geſchwiſter eine Prieſters; Befeitigung von Hindernifien, die fich 

Berufdwahl entgegenftellen , eine Familie; Erfenntniß des Berufes für 4 Geſchwiſter; 
ilung weher Augen. 1) 4 

6. Montag. Dorothea. 822 Exft:Kommunifanten; Grlangung einer dauerhaften 
Geſundheit und eines feiten Vertrauens auf die Wacht des Gebetes; Belehrung eines unges 
ratbenen Sohnes ; Ertenntniß des Berufes und Wege und Mittel zu demfelben zu gelangen 
für eine Jungfrau ; ein reifender junger Wann. 

7. Dienkag. Romuald. 2229 arme Seelen; Belehrung von drei Wh Brüdern, 
daß *8 Religionspflichten wieder nachlommen; die Anliegen von 6 Familien; ein alter 
Bann, daß er die bl. Saframente empfängt; eine plötzlich wahnfinnig gewordene Frau; 

er Bertauf eined Eigenthums; zwei Aergerniß gebende Vereine. 

8 Mittwoch. Johann v. Mat h a. 105 um Arbeit und Mittel; ein in feiner Religion 
nadjläjfiger Bruder und feine Frau; Verkauf einer wichtigen Erfindung ; lohnende Arbeit 
für recht Biele, denen es hart gebt; die Anliegen einer —* Lebensbeſſerung für 5 
@eichwifter ; Eifer für einen Konvertiten ; um Dlittel, ein Unrecht gut zu machen. 

9. Bonnerkag. Apollonia. 175 Geiltliche,; Belehrung einer Grau, daß fie zur hl. Kirche 

rüdfehre ; Befreiung von Kopfſchmerzen; Rücktehr eines ungehorfamen Sohnes, der feine 
Deimat verlafien,; Befreiung von Rheumatismus; ein krankes Kind, glüdlicher Ausgang 
einer Operation. 5) 
10. Sreitag. S % laſt ika. 5660 Kinder; die Kinder in den Staatsſchulen; 4 ermachiene 
milie, die fich dem Drdendftande widmen wollen; Erfolg im Geichafte ; 
Belehrung mehrerer Derwandten ; Einigkeit in einer Gemeinde, eine Mutter und ihre 
milie; ein fränklidder Dann ; Belehrung eines alten Vaters. 

11. Sauſtag. Die 7 bl. Ordensftifter. 901 Jamilien; um guten Erfolg beim Baue 
einer Nirche , eine von innerlichen Leiden geplagte Perſon; Heilung von Heißhunger; eine 
notbpürftige Familie, dad Anliegen einer religiöfen Genoſſenſchaft; Ausbreitung des 
Gebetöapoitolates in einer Gemeinde ; Heilung einer wehen Nafe. 

12. Sonntag Auinguageima. Agatha. 1130 um Gnade der Beharrlichkeit; eine Ver: 
einigung der SJüngfinge; Heilung eines gelähmten Kindes; dauernder Erfolg der bi. Exer⸗ 
zitien; eine Mutter von 7 Kindern, die jchon viele Jahre krank ift, mehrere Familien, die in 
der Sünde, Lauheit und Gleichgiltigfeit dahinleben ; Befreiung von Magenleiten ; 

13. Montag. Katharina. 368 Verföhnungen ‚ bie Gnade der Taufe für mehrere Kinder 
und die Belehrung der Mutter derjelben ; ein junger Mann, der in der größten Verlegenbeit 
ift, meil er feine paflende Stelle finden kann; eine Familie in gebrüdten Verhältnifien ; 
Erbörung der flehentlichen Bitte einer Perſon. 6) 

14. Dienllag. Valentin. 823 geiftlihe Gnaden; eine wichtige Angelegenheit betreffs einer 
Kirche ; Heilung weher Augen ; eine frante Mutter; 5 Anliegen einer unglüdlichen Berfon ; 
um die Gnude einer wahren Reue; Geſundheit für eine [hwächliche Tochter ; Befreiung von 
Katarth; ein Geiſteskranker; ein fterbender Seeljorger. 


*) Zundert Tage Ablaß für jedes Gebet und gute Werk, das man nad) diefen 
Bielnungen aufopfert. 


Boltommener Ablaß für bie Mitglieber: 1) bed Bebetsapoftolates; 2) ber Roſenkranzbündnifſſe; 3) der 
Gühuzungötsmmunien; &) der Her SJjeiu-Bruberihaft: 5) der bl. Stunde; 6) ber Beförberer. 


in 
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15. Mittwodh.*) Aſchermittwoch. 728 zeitliche Gnaden; Belehrung eines kranken Frei⸗ 
maurers; eine protejtantifche Mutter und deren 2 Töchter; ein Sohn in der Armee ; Gedei⸗ 
& eines neu gegründeten Bereind; Belehrung und die Gnade der Taufe für 100 verftodte 

ndianer ; um einen feeleneifrigen Priefter für eine Gemeinde zu erhalten. 

16. Donnerlag. Gregor X. 227 Belchrungen ; Erfolg einer Aollekte für eine dem hl. An: 
tonius gemeihte Kirche; eine jüdiſche Frau, Die gerne getauft fein ınöchte, der fich aber große 
Hinderniſſe entgegenitellen ; Befreiung von einem bartnädigen Brujt: und Halsleiden , ein 
an einem Halsübel leidender Noviz; Veilung einer wehen Bruft. 5) 

17. Sreitag. Fintan. 2694 Jünglinge und Jungfrauen; die marianiſche Jungfrauen: 
Sopdalität einer Stadtgemeinde ; die Kirche in allen bedrängten Theilen der Welt; Gedeihen 
des III. Orden® und des Gebetdapoftolates:; eine Jünglinge-Sodalität ; die Tatholifchen 

farrfchulen unjered Landes; die Diözeſe Najhville. 

18. Samflag. Sineon. 339 Schulen; Belehrung eines irre geleiteten Mädchens; bie 

diözeſe und die Diözefen der Provinz Cincinnati; die Miffionen, Kirchen, Klöſter und 
Schulen der Benediktiner; Berbreitung der Roſenkranzbündniſſe; Ordnung der Schulver: 
bältniffe in einer Gemeinde; eine Landgemeinde; die Anliegen einer Genofienfchaft. 

19. Erfier Saftenfonntag. Konrad. 343 Kranke; für mehrere Lebhrerinen, um Kraft und 
Stärke in ihrem ſchweren Berufe ; die Erzdiözeſe und die Diözeſen der Broving Ghienge ; bie 
Miſſionen, Kirchen, Klöfter und Schulen der Kapuziner; breitung der Sühnungskom⸗ 
munion ; Belehrung eines Freimaurers. 3) 

2. Montag. Eleutherius. 61 Miſſtonen und geiftliche Uebungen ; die Erzdiözeſe und bie 
Diözefen der Provinz Milmwaulee ; die Wiffionen, Kirchen, Klöfter und Schulen der Väter 
vom bi. Kreuze; Derbreitung des III. Orden ; zwei Anliegen einer Ordensfrau. 

31. Dienfag. Adelheid. 56 Vereine; die Erzdiözeje und die Diözeſen der Provinz Baltimore; 
die Miffionen, Klöſter, Schulen und Kirchen der Jeſuiten: Verbreitung des Gebetdapoftos 
lates; guter Ausgang einer Abrechnung ; ein Prozeß; Heilung einer Wunde. 

22. Mittwod.**) de tri Stublfeier. 534 Pfarreien; die Erzdiözele und bie Diögeten 
der Provinz Bofton ; die Miffionen, Kirchen, Klöſter und Schulen ber Franziskaner; Ber: 
breitung der Herz⸗Jeſu⸗Bruderſchaft; Mehrere, die ihre DOfterpflicht verfäumten ; 2 Familien. 

233. Donnerflag. Peter Damian. 867 Sünder; bie Erzdiozeſe und die Diözeſen der Pro⸗ 
binz New Orleans; die Miffionen, Kirchen, Klöfter und Schulen der Sanguiniften ; Ber: 
breitung der chriftlichen Müttervereine. 5) _ 

24. Sreitag.**) Matthias, Ap. 879 Bäter und Mütter; mehrere dem Trunke ergebene ' 

milienväter : die Erzdidgefe und die Diözefen der Provinz New York; die Niffionen, Kir: 
‚ Klöfter und Schulen der Baffioniften ; die Indianer: und Neger⸗-Miſſionen. 

25. Samfag.**) Walburga. 1023 Religiofen, Befreiung von einem Augenleiden; bie 
diözeſe und die Didgejen der Provinz Dregon : die Wiffionen, Kirchen, Klöfter und Schulen 
der Redemptoriten ; die tatbolifchen Kinder in den Staatsanftalten. 7) 

26. Iweiter Salegfonntag. Felix. 226 Novizen und Seminariften; die Erzd und bie 
Diögefen der Provinz Portland ; die Milfionen, Kirchen, Klöfter und Schulen der Bafilianer ; 
die Hofpitäler ; Frieden in den Familien: Befreiung von der Grippe. 

27. Montag. Margaretbav. Kortona. 543 Obere; 140 Beförderer; bie tögefe 
und die Diözejen der Provinz Philadelphia ; die Miffionen, Kirchen, Klöfter und ulen 
der Stonventualen ; die Erziehungsanſtalten; Geſundheit für Viele, mehrere Kranke. 

28. Dienlag. Roman. 436 um Erkenntniß des Berufes; 9:32 verichiebene Anliegen ; bie 
Erzdiözeje und die Diögefen der Provinz St. Louis: die Miffionen, Kirchen, Hlöfter und 
Schulen der Dominikaner ; Gedeihen der marianifchen Sodalitäten ; alle noch nicht erhörten 

nliegen. 


Aufopferungsgebet. 


Jeſus Chriftus! In Vereinigung mit jener göttlichen Meinung, mit welcher Du Kerbft 
Gott Herrn Xobpreijungen durch Dein heiligſtes Herz einſt auf Erden dargebracht haft, 
noch jeßt obne Unterlaß im allerbeiligiten Altarsſakramente auf der ganzen Welt bis zum Enbe 
der Zeiten darbringft, und zur Nacdabmun des heiligſten Herzen® der allerjeligften allzeit makel⸗ 
lojen Jungfrau Maria, opfere ich Dir auf heute und in jedem Augenblide diefed Tages all meine 
Abfichten und Gedanten, alle meine Gefühle und Wünſche, alle meine Werte und Worte. Amen. 
m Bejonderen opfere_ ich fie Dir auf zur Vermehrung der Liebe zu unferer heiligen Kirche. 
Herr Jeſu, ſchütze mit Deinen heiligen Herzen unſern Heiligen Vater, den Papft. 
Hlite Herzen Jelu und Maria, rettet die Kirche und Amerika. 
O füßes Herz meines Jefu, mache, daß ich Dich immer mehr liebe. (Jedesmal 300 Tag. 
Ablaß: einmal im Monat, wenn täglich gebetet, volltommener Abiaß. Pius 1X. 25. Nov. 1876.) 





Vollkommener Ablaß für die Mitglieder: 1) des Gebetsapoſtolates; 2) der Rofentranzbünbnifle; 3) der 
Sühnungstommunon: 4) der Herne Jeiurdrupderfhaft; 5) der hl. Stunde; 6) ber Belörderer; 7) Monatss 
yatronin. 


0) Faſt- und Abftinenztag. 
9) Quatember⸗, Faſt- und Abitinenztag. 


v - 





Cd ad > 


öllihen Serzens Belt. 
Degan des Derʒ·.Reſu-Mundes 


Geſegnet vom Papfl Teo XII. am 29. April 1882. 
Enbifchöfliche und bifhöflichhe Empfehlungen von Cincinnati, Febr. 1874 und Junj 1880; Mil- 
waußze, Jebx. 1874, Pr. 1885 und Rug. 1891; Cleveland, April, 1876; Columbus, Yan. 1876; 
Ceyington, Jebx. 1376 und Okt. 1890; Detrvif, Febr. 1876; Kor Wayne, Pr. 1879, Grand 
Bapibs, Sept. 1887; Green Bay, Juni 1887; Ranfae City und St. Zofeph, Mär; 1892; Banfas 
Gig, Kauf., Mpril 1502; Ta Eroffe, Junt 1887; Maftbille, Bon. 1886; Sioux Jalls, Yunt 1887 
zu SE. Cloud, Mpril 1890. 
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Beil’ger Joſeph hilf!“ 


efhühe vor dem Feinde Und wenn die Armen klagen 
Die Rirdye treu und mild; Zn Rrankheit, Hunger, Uoth; 
€. fegne die Gemeinde, 


Vom Schickſal ſchwer geſchlagen 
Die ehrt Dem Gnadenbild; Nicht finden Kleidung, Brod; 
Wenn jeder Troſt entſchwunden 
Den Kranken, Todeswunden, 
© Toſeph, o Zofeph, heil'ger Zoſeph hilft 


Erbitt von Gott uns Frieden, 

Erbitt uns Heiligkeit; 

Vereine, was geſchieden, 

Verſöhne, was im Streit; 

Daß wir zu Deinen Füßen 

Als Srüder Di; begrüßen, 

O Zofeph, 0 Zofeph, heil’ger Zofeph hilft! 


Verlaß fie nicht in Beiten, 
Wo Feinde mit ihre reiten, 
© Tofeph, o Zofeph, heil’ger Iofeph hilf! 


Zn Vorbild aller Tugend, 

© fegne unfer Sand; 

Beſchirme unf’re Iugend, 

Den frommen Lehrerfland ; 

Wenn Lil und falſcher Glanben 

Die Scdmle uns will rauben, 

© Zofeph, o Zofeph, heil'ger Loſeph hilf! 


Du Bierde reiner Seelen, 
Des Herzens Zen Freund, 
Dich will id; ausermählen, 
Bun fchlagen meinen Feind, 
Wenn naht die lekte Stunde 
Auf id aus vollem Munde, 
O 3ofeph, o Zofeph, heil’ger Zofeph hilf! 
Rev. 3. Boliknecht. 


©) Rad; der Belodie „Maria Hilf,” in Hellebufch. Für bie St. Joſephs-Andochten an jedem 
Mtwoch 


162 Lieder vom und zum göttlichen Kerzen Jefu.—Die Kitanei vom hiften Tlameı 
(Kür den „Sendbufe.‘‘) 


Lieder vom und nım göfflidren Bergen Jeſu 


I. 
Rerj JLeſu. 

dh, wem fie’s alle müßten 

Wie Zefn Herz fo AR, 
Sie wohl es lieben müßten, 
Sie liebten es gewiß. 
Sie zögen wohl in Schaaren 
Bum Gabernakel hin, 
Die Wonne zu erfahren 
Die ſtill verborgen d’rin! 


Adı, wenn fie’s nur bedächten, 
Wie arm Ihr Herz und leer, 
Bum Herzen Jeſu brädten 
Die eilend wohl es her, 

Und liefen dort fidy’s füllen 
Mit ewig wahrem Out, 

Das tiefe Sehnen füllen, 

Das in der Seele ruht! 


Wer einmal es erfahren 
Wie Zefa Herz fo fün, 
Cheilt mit den Engelſchaaren 
Schon jet das Paradies. 
Sie beten’s an dort oben 
Im Himmel immerdar, 

Wir preifen es und loben 


Hier unten im Altar! 
P.».%. 





Pie Titanei vom heiligffen Bamen Jeſu in Gedid 


Bon Rev. I. W. 


3. 
Jesu, sandor lueis asternas. 
Jeſus, Schein des ewigen LTichtes. 


es ew'gen Lichtes klarer Schein 
Bi Du, 0 Zefus, ganz allein. 
Du bift, wie der Heilsbote ſpricht, 
Das wahre, unerſchaff'ne Licht. 


Das jedes Menſchenkind erhellt, 
Bei feinem Eintritt in die Welt. 


Als Kicht in diefe Welt gefandt, 
Haft Du die Finfterniß gebamnt. 


Wer nur fein Auge Dir erfchloß, 
In deffen Herz Dein sicht ſich gof. 
In Deines ew'gen Lichtes Strahl 
Wir alle Wahrheit ſchau'n zumal. 


Der Chriſt im Kamen Zefu preift 
Den Vater, Sohn und heil’gen beißt. 


⁊ 


General⸗Intention für den Monat März. 163 
General-Intention für den. Monat März 1893. 


venimmt und geſegnet von Briner Veiligkeit Papft Xeo XI. 


Per lebendige Glaube. 


hon früher haben wir, gehorfam den Mahnungen des hl. Vaters, dem lies 
ben Gott unfere Gebete aufgeopfert für jene Unglüdlichen deren Seelen in 


dieſer Stunde fehr erkrankt und die, nach achtzehnhundertjährigem Be: 
Reben des Chriſtenthums in großer Gefahr find, ihren Glauben zu verlieren. 

Heute wollen wir nicht allein für die Feftigfeit des Glaubens bitten, 
fondern auch für die Lebendigkeit des Glaubens der Chriften — für jene 
Lebendigkeit die nicht zugiebt, daß das Herz, wie man es fo oft bemerken 
lann, lau, nachläſſig, hinfiehend und deßhalb auch müßig und unfrudtbar ift. In 
andern Worten — wir wollen für alle Gläubigen, beſonders in .unferen glauben» 
loſen Tagen, jenen Geift des Glaubens erbitten, der, nach den Worten des 
bl, Apoftela, bewirkt, daß „der Gerechte aus feinem Glauben lebt.” Wir wollen 
bitten, jener göttliche Geift des Glaubens möge alle unjere Werke beleben, wie unjere 
Seele den Körper in allen feinen natürlihen und gewollten Bewegungen leitet und 
unterftügt. Unſer Körper kann eben nichts thun, ohne die Kraft der Seele, und 
der wahre Chrift ſoll immer nur durch die göttliche Kraft des Glaubens handeln. 

Mie wenig findet man aber eine ſolchen Glauben unter den Chriften und doch 
wie nothwendig ift er nicht! — Er allein fann das unruhige menfchliche Herz bes 
tuhigen, indem er bewirkt, baß es allein in Gott die Ruhe findet; er allein kann 
und, nachdem wir dieſen foftbaren Frieden gefunden, auch die freude des Heilis 
gen Beiftes gewähren. Er allein wird endlich unferen ernten Beitrebungen Wirt: 
ſanleit verleihen, wenn wir, als edle Streiter des heiligften Herzens Sefu, für die 
gebenedeiete Ankunft feines Reiches und für das Heil unferer Mitmenfchen nad 
Kräften arbeiten. 

Um aber dieſen Geift des Glaubens zu empfangen, brauchen wir feine anderen 
Mittel, als eben die, welche zum Empfangen des Glaubens felbft erforderlich find. 
Demüthigft und vertrauensvoll müflen mir das geheiligte Herz unferes Gottes für 
und und unfere Brüder beftürmen. Geftübt auf die Fürſprache der Mutter Gottes, 
wählen wir und mit Jeſu vereinigen, auf feine Gebote hören, Ihm nachfolgen und 
öfters die Sakramente feiner Liebe und Barmherzigkeit empfangen. Endlich 
müſſen wir in uns felbft, täglich dieſen Geift des Glaubens durch eine gute Lektüre, 
u. ernite Betrachtungen und andere Uebungen der Yrömmigfeit zu fördern 
uchen. 


— Wenn man glaubt, gefehlt zu haben, ſo demüthige man ſich vor Gott, bitte 

um Verzeihung und gebe ruhig weiter. Unſere Fehler follen und demüthig, nicht 
ig machen. 

— Böfe Gedanken follen wir dem fallenden Laube oder einem fchreienden 

Beibe gleichachten, und una bei ihnen nicht aufhalten, fondern ohne uns daran zu 
. Icheen, weiter gehen. 


ir. 
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Mariä Berkündigung. 


ange ift die Ankunft ber Welterlöfere auf 
boten gewunſcht und mit großem Verl 
wartet worden, bis endlich nad} viertaufe 
der glüdjelige Tag anbrach, an melden 
nen Erzengel, den heiligen Gabriel in 
Nazareth zu der gottesfürdtigften und 
Jungfrau ſchickte und ihr die Menſchwe 
ewigen Wortes anlündigen ließ. Es 
diefer großen Botfchaft einer aus den vo 
Engeln erwäplt, weil er den Allerhö 
Allen verfündigen und anfagen mußte, wie ber heilige Lehrer Thoma 
Gabriel, der Erzengel, fteigt demnach von bem hohen Himmel herab, b 
in das Haus und in das Wohnzimmer der feligiten Jungfrau, grüßt fie 
Ehrerbietigfte und ſpricht: ‚Gegrüßt feift Du, voll der Gnaden! Der He 
Dir; Du bift gebenebeit unter den Weibern!“ Welch’ eine wichtige Gefa 
Weld’ ein herrlicher Gruß! Was für eine angenehme und geheimniß 
ſchaft 

Schon eilt der Erzengel vom hohen Himmel nah Nazareth. 
zareth! Ja, weil von Nazareth folde Liebesflammen zum Himmel ı 
welche jene be3 Daniel weit übertreffen und den Meſſias herabziehen foll« 
reth, ein unbebeutend Eleiner Ort, fol der Schauplatz des größten Liebes 
unb das Heine Bethlehem wird von diefer Scene den zweiten Aft ſehen. 
er zu Nazareth, ber himmliſche Bote, ſchon tritt er ein in eine arme, kl 
nung ber allerheiligften Jungfrau; er findet fie eben im feurigften, entflar 
Gebete, auf dem Angeſichte, auf der Erde liegen, in unerllärbaren Beg 
einer Demuth, die fie höher noch, ala jene des Daniel, zu Gott erhebt, in 
die lauter noch als jene ber Väter, vor Gott hindringen, in Bitten, bi 
noch ala alle vorhergehende auch Erhörung hoffen dürfen. 

D, wie glühend feufzt fie um den Erlöfer! Wie liebe und vertı 
ſchreit fie um den Weltheiland! Wie von ganzer Seele bittet fie um den 
Sie erneuert und fammelt in ihrem Herzen alle Wünfche der Väter, allı 
der Frommen, alle Bitten der Heiligen und fie übertrifft diefelben ur 
weit! Ihr Herz ift voll der heiligften Gluth, der reinften Flammen, 
Alles, bis zum Throne Gottes hindringen: das Heil der Welt fol herabf 
fo lange Ertvartete, der Meſſias fol endlich tommen! Sie wünfgt, fie 
geringfte Magd jener großen Mutter zu werben, bie uns den Hı 
bären follte. Ihr Sehnen koſtet ihr beinahe das Leben, fo angeftrengt, ſi 
iſt es! Sie ſchmachtet in einer unnennbaren Begeifterung, fie liebt über 
bin. — Der Erzengel ftaunt fie an, die Heiligfte, „die Glorie Israels, d 
Jeruſalems, die Zierde ihres Volkes,“ (Judith 15, 10), die Ehre aller Bi 
Geſchopfe, die Reinfte, die Matellofe, die Jungfrau aller Jungfrauen. — 
fie in Ehrfurcht an; er grüßt fie mit einem Gruße, den Himmel und Erdi 
ſtaunen wird: „Sei gegrüßt, bu Gnabenvolle!” (2uf. 1. 28 ff.) 
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Der Erzengel fpricht den Namen Maria nicht, aus Ehrerbietung; fo müffen 
und wollen wir ihn ausfprehen aus Liebe! D Maria! fei gegrüßt! DO 
Raria! laſſe Dich millionenmal grüßen mit allen unjern Leſern, mit allen Katho⸗ 
liken der Welt, mit allen Gefchöpfen, mit deinen Pflegelindern, mit Engeln und 
Nenſchen! laſſe Dir die Worte ded Engels oft, recht oft von ganzem Herzen zu⸗ 
fen! D Maria! lafie Dir den Gruß, den Dir ſelbſt ein Erzengel von Gott ges 
bracht, nur recht oft mit ganzer Seele wiederholen! „Sei gegrüßt, Du Gnabens 
volle!” Ein Kind der Gnade bift du unter allen Kindern Adams; ein foftbarer 
Zweig aus dem Paradieögarten, eingepfropft in den durch die Sünde leider vers 
wilderten Namen Adams, wirft Du allein die edelſte Frucht bringen. O, fo ſei 


denn unendliche Male gegrüßt, Du Gnabenvolle ! 


Der Erzengel brachte der zarten Jungfrau zu Nazareth die Botfchaft. Wie? 
brachte er denn nicht einen Befehl an das Geſchöpf? O nein! fehet und bewundert 
die Güte, die Weisheit und die beiligften Anordnungen Gottes! Gabriel hatte 
feinen Befehl: er mußte vielmehr nur das Anfuchen, den Antrag, die Anerbietung 
machen, und Gott wollte eö der freien Entichließung der jo geliebten Jungfrau 
überlaflen, was fie wählen und befchließen und fozufagen abmarten, ob fie das 
dawort geben und Mutter Gottes werden wollte. D ihr Himmel! Was follen 
wir denfen? Der Schöpfer erwartet die Zufage vom Geſchöpfe! Gott hält diefe 
gebenebeite Tochter Iſraels, diefe reinfte Braut des Joſeph, fo hoch, daß Er feinen 
Villen mit ihrem Willen verband und die höchſte Würde ihrer freien Wahl überließ. 
Sie fol eben durch neue Tugenden fich neue Berdienfte fammeln. Und was hut 
die Heiligfte? Sie hofft, die Allerreinfte; fie ftaunt, die Demüthigfte ; fie überlegt 
den Antrag, die Weiſeſte; fie fchtweigt, die ganz Vollkommene. Abgefandter Got: 
ti! rede du, vollbringe das Geſchäft deiner Sendung! Ya! Gabriel benimmt 
alle Zucht, entfernt alle Anftände, berichtigt alle Wünfche! „Fürchte Dich nicht, 
Raria! denn Du haft Gottes Gnade gefunden !" Set nennt er fie beim Namen, 
die Gnadenvolle. D Maria! Sorge nicht, eben Deine Demuth hat Gott fo fehr 
gefallen, daß Er Dich zur Mutter feines Eingeborenen erwählt: Du folft Jungfrau 
Heiden und Mutter Gottes werden, — Du wirft ala Sungfraumutter den Sohn 
Gottesß ala Deinen Sohn gebären. Jeſu Mutter follft Du fein, des Erlöfers Mut: 
kt und Gebärerin wirft Du fein! — „Der heilige Geift wird über Dich kommen, 
und die Kraft des Allerhöchften Dich überfchatten.” Diefe Ueberfchattung fol Deine 
dungfrauſchaft heiligen, Deine Reinigfeit erheben, Deine Vollkommenheit vermeb: 
m Seht ſchon gnabenvoll, wirft Du von Gnaden überfliegen — für arme Kin- 
der, für gnadenarme Kinder überfließen und fo wirft Du vom Geifte der Heiligkeit 
den von Ratur und Wefenheit Heiligen, den Allerbeiligften empfangen und gebären. 

Erſt auf die Erklärung, erft auf die Zuficherung des Engels antwortet die 

au Maria. Und was antwortet fie? O! bu weißt fie fehon, lieber Leſer; 
= eine unvergleichliche Anttvort, die nur bie weifefte, demüthigfte Jungfrau Maria 
eben tonnte : „Siehe, ich bin eine Magd des Herrn !“ 

Bol Begeifterung ruft der heilige Bernard: „Wahrhaftig ein großes Zeichen 
KR für den Himmel: — eine Jungfrau — mehr ald die Sonne fehimmernd, 
unter ihren Füßen die ganze Mondwelt, um ihr Haupt die himmlifchen Sterne ! 
E zerberfte der höllifche Drache, deſſen Haupt dieſes Weib zertreten wird, — ja fie 
patritt das folge Schlangenhaupt, die demüthigfte Sungfrau, eben ſo demüthig in 
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fih als body von Gott erhoben. Das erfte „Es gefchehe” ſprach der Vater bes 
göttlichen Sohnes, der felbit dad Wort deö Vaters ift. Das zweite „ES gejchehe” 
ſprach die Sungfraumutter des menfchgetvordenen Sohnes Gottes, der auf dieſes 
Wort ihr Sohn ift. Dank Dir, unendlicher Dank, o Maria! für diefes Wort, das 
Himmel und Erbe erfreut! Schon eilt der Erzengel mit Frohlocken dem Himmel 
zu! Schon fteigt Gottes Sohn in diefe Welt herab! Schon ift die Gnabenvolle 
Mutter und doch Jungfrau! Schon ift das größte Geheimniß vollbradt! und 
mit gebogenen Knieen ſprechen wir voll Jubel die Worte: 


„Das Wort ift Fleifh geworden.” 


Eharfreitag und die Miffon im heiligen Tande. 


In allen Kirchen des katholiſchen Erdfreifes werden zufolge päpftlicher Beftim: 
mung am Charfreitage Kollekten abgehalten für die Sanktuarien und Miffionen bei 
heiligen Landes. Seit vielen Jahrhunderten find die Franziskaner die Wächter unt 
Beſchützer des heiligen Grabes und der meiften übrigen heiligen Stätten, infofer 
dieſe im vollftändigen oder wenigſtens theilmeifen Befige der Chriften find (leide 
befinden fich einige der ehrwürdigſten Sanktuarien ganz oder zum Theil im Befit 
Mohammedaner oder der ſchismatiſchen Griechen). Nicht felten haben die Söhn 
des bl. Franziskus mit ihrem Blut und Leben die geheiligten Stätten unferer Erld 
jung vertheidigt, und bis zur jüngjten Zeit hinab verdanken mir es gerade ihre 
Wachſamkeit und Energie, daß der Fatholifchen Chriftenheit dieſe ehrwürdigen Stät: 
ten erhalten geblieben. Außer den Sanktuarien des heiligen Yandes bedürfen befon: 
ders die Miffionen, Schulen und kirchlichen Anftalten unferer Hilfe, die dem Ba: 
triarchen von Jeruſalem unterftellt find und die theild von Weltprieftern, theils von 
Franziskanern bedient werden. Gerade im heiligen Lande hat die katholische Kirche 
einen beſonders jchwierigen Stand, da fie gegen fo mächtige und verfchiebenartige 
Gegner wie den Protejtantismus, das ſchismatiſche Griechen und Ruſſenthum und 
gegen den Mohammedanigmus ihre Stellung und ihren Einfluß behaupten muf. 
Dringend, fehr dringend lauten auch darum die Bitten ber kirchlichen Dberhirten 
bes heiligen Landes, des lateinischen und des griechifch-unirten Patriarchen, um 
Unterftügung von Seiten ihrer Glaubensgenofjen auf der ganzen Welt. 


— EEE 


Heiligkeit des Beichtſtegels. 


Vor drei Jahren wurde ein Prieſter der Erzdiözeſe Aix wegen einer ihm ange⸗ 
dichteten Mordthat und eines Diebſtahls zu ewiger Deportation nad Neu⸗Cale⸗ 
donien verurtheilt. Er ertrug in heroiſcher Geduld die drückende Strafe der Galee⸗ 
renſträflinge. Vor kurzem lag der Sakriſtan der Pfarrei im Sterben. Er erklärte 
vor Zeugen, der Pfarrer ſei unſchuldig und er ſelber habe die Mordthat begangen. 
Er hatte das Verbrechen dem Seelſorger gebeichtet, und dieſer war durch das Beicht⸗ 
fiegel außer Stande den Schuldigen zu nennen. Das Gericht ſprach die Unſchuld 
des Priefterd aus, der jebt zu feinen Pfarrfindern zurüdfehrte, und mit Entzüden 
empfangen wurde. Er hatte drei Jahre lang die entfegliche Strafe getragen. 
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(Ar ben „Bendbote".) 
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III. 
Batlsheit. 








it halber That, mit halbem Willen, 
mit halbem Kopf ift Gott wenig ges 
dient. „Du follft den Herrn, deinen 
Gott lieben, aus ganzer Eeele, 
aus ganzem Gemüthe, und aus 
allen beinen Kräften.“ Was nügt 
es, wenn jemand fi Gott weiht, aber 
einen Theil feines Herzens ober einen 
Winkel in feinem Kopfe ſich felber 
vorbehält, und darin um fo mehr ſei⸗ 
nem eigenen Belieben und Gelüften 
fröhnt? Solche Menfchen gleichen 
den Philiftern im Alten Bunde, ala 
fie die Bundeslade Gottes neben 
ihrem Gögen Dagon im Tempel 
aufftellten. (3. Kön. 18, 21.) Es 
fand Renfchen, die das Unmögliche verfuchen wollen, das Licht mit der Zinfterniß 
in Gemeinfchaft zu bringen. Sie wollen zwei Herren dienen, und darum ift ihr 
Dienſt ein getheilter: „Niemand kann zwei Herren dienen.“ 

Bei diefer Halbheit wähnt noch ein Solcher, Gott aufrichtig zu dienen, aber 
leider fehlt ein einziges Stüd im Ganzen: feine Zunge, feine Augen vermag er 
nicht zu zähmen. Es ift zwar nur ein Meines Ding, aber es ift ein Mangel im 
Sanyen. Dder der Schaden liegt am Willen. Was ift diefes ſchwächliche Wollen, 
dad gerne der Pflicht und der eigenen Ueberzeugung gerecht werden möchte, wenn es 
zur ohne allzugroße Anftrengung und bequemer möglich wäre, anders als die leidige 
Unentfiedenheit? Dieſes halbe Wollen, diefes weichliche Gebahren, biefe Gefühls« 
Fwwärmerei, dieſes Läffige Handeln, das fo leicht mit jeder Arbeit zufrieden ift, 
dieſes trübfelige Benehmen, das zwar feine Pflicht thut, oder mit Bitterfeit und 
Langfameit und ohne jedes innere Feuer, ohne Frohfinn und Munterfeit, mas ift 
das alles ald Unentſchiedenheit? Dan kann nicht leugnen, daß alle diefe Menfchen 
wollen, aber fie wollen eben doch nur wie jener, von bem es (Spr. 13, 4) heißt: 
er will und will doch nicht. Sie wünfden, daß das Gute gethan wäre, kommen 
aber nie über die Furcht vor den Schwierigkeiten hinaus, die es koſtet, das Gute zu 
than, gleich dem deſſen Wort lautete: „Vielleicht ift der Lowe draußen, ich könnte 
auf offener Straße, erwürgt werden.” (Spr. 22, 13.) Sie arbeiten, aber mit 
ige Aechzen, wie die Thüre, die ſich zwar öffnet und fließt, aber nie anders 
au hiatrend ſich in den Angeln dreht. Sie dienen Gott, aber ſie betrügen ihn um 
Die Größlichleit des Herzens, das Mark unſerer Handlungen, welches Gott ſich a 
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Lieblingsgabe auserfehen bat, denn „einen freudigen Geber hat Gott lieb.” (2. Kor. 
9,7.) . 

Und haben wir's endlich mit aller Mühe einmal zu einer ganzen That gebracht, 
fo wollen wir faft im nächſten Augenblid ſchon wieder über unfern Heldenmuth 
erſchrecken, damit nur ja aus der ganzen That nicht ſchließlich durch Beharrlichteit 
ein ganz anderer Menſch werde. Ach, der Geiſt Gottes weiß gar wohl, warum er 
uns das harte Wort entgegenruft: „Wehe denen, melde die Ausdauer verlieren.“ 
(Eccli. 2, 16.) Warum erhebt fi) ſogar der mildefte aller Lehrer zu der erfchüttern« 
den Drohung: „Niemand der die Hand an den Pflug legt und zurüdicaut, iſt 
tauglich) zum Reiche Gottes?” (Xu. 2, 62.) Weil er die Welt nur zu gut kennt, 
weil er weiß, wie leider fo vielen nach dem erften Anlaufe alsbald die Kraft und der 
Muth wieder entjintt. Weil ihm nur zu wohl befannt ift, daß unter allen Halb» 
beiten die Unbeftändigfeit am gewöhnlichſten die Urſache bildet, warum es bie 
Menſchen nie zur Vollendung bringen. 

Die Unentfchiedenheit zahlt am Schlimmften den, der ihr ergeben ift. Keiner 
wird mehr vom Feinde angefochten, als der Unentſchiedene. Bei jeder Bewegung, 
die er wagt, reißt er ſich fchmerzlihe Wunden. Indeß die Eifrigen bereitö ernten, 
fäet er viel, ohne zu ernten, ißt und wird nicht fatt, kleidet fi und wird nicht warm, 
und bat er fich endlich einmal etwas verdient, fo wirft er’3 in einen durchlöcherten 
Beutel. (Jak. 1,8.) So bringt er nicht? zum Ziele und vertändelt die koftbare 
Zeit. Wo er fhon längft anderen zum Lehrer und Vorbilde geworden fein follte, 
fteht er noch immer am Anfange. Da er nichts big zur Wurzel angreift, fo wuchern 
die üblen Gewohnheiten, nachdem er im Streit mit ihnen Jahre vergeudet, noch 
immer ſo üppig wie anfangs. , Bon Gott empfängt er wenig Troft, denn diefer bes 
handelt jeden nach feinem Verdienſte. Die Welt ftößt ihn zurüd, da auch fie, wenn 
fie einem ihre Gunft verleihen foll, verlangt, daß er es ganz mit ihr halte. So ift 
er einzig auf fich felber angewiefen. Und melden Frieden foll der in ſich felber 
finden, der nur ein halbes Leben hat! Es bat einmal Einer gejagt: „Wage es, 
Menſch zu fein!” Ein treffliches Wort, defien Urheber vielleicht felber nicht befien 
ganze Tragiveite begriffen hat. Je mehr Vorzüge ein Wefen in fich faßt, je viel 
feitiger feine Natur, je umfangreicher feine Aufgabe ift, defto leichter find Ab⸗ 
irrungen, dejto näher liegt die Gefahr, daß Schwachheiten, Halbheiten e8 von der 
Erreichung feiner Beltimmung abwendig madhen. Darum ift es in Wahrheit ein 
Wagniß, Menſch fein zu wollen. Denn es gehört in der That nich: Weniges dazu, 
daß einer diefem Namen nach allen Seiten hin im vollften Sinne Ehre madt. Die 
zahllofen Pflichten von Beruf und Sitte, gegen fidy, gegen feinesgleichen, gegen 
Untergebene, gegen Vorgeſetzte, gegen die deren geiftige oder leibliche Noth unfere 
Bruberliebe in Anſpruch nimmt, in jevem Augenblide Kar zu erkennen und genau 
zu erfüllen, in den mannigfaltigen Verwidelungen, welche die Lebensverhältnifie täg- 
lich unvermuthet mit ſich bringen, ſtets das Rechte zu treffen, und überall ein ganzer 
Menſch zu fein — fürwahr, das iſt Nichts Kleines. 

Indeß, ınag es ſchwer fein, unmöglich ift ed nicht. Und es ift etwas Erhabes 
nes, die menſchliche Natur mit allen ihren wunderbaren Anlagen und Gaben mit 
aller Entfchiedenheit zu entfalten, daß es fich wohl verlohnt. es zu verfuchen. D’rum 
rufen wir aud) einem ‘eben die twarnenden Worte zu: Beltrebe dich der Entſchie⸗ 
denheit! Wie fchön, wenn im Menfchenjalles zufammenftimmt, inneres Feuer unb 
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äußere That, Kopf und Herz, Ueberzeugung und Rede! Wie fchön, wenn immer 
und überall der ganze Kopf und das ganze Herz, der ganze fröhliche Wille und die 
gefunde That ſich zufammenfinden! Wie jchön, wenn alles vereint Einem Herrn 
ergeben ift, auf Ein Biel gleihmäßig und einträchtig hinſteuert! 

Die Zeit der Sichtung ift gelommen. Die Feinde der Religion find in ihrem 
Lager verfammelt und haben den Kampf gegen alles Heilige und Göttliche mit Ent» 
Schloffenheit begonnen. Wir bedürfen entſchloſſener Männer, diefen Kampf abzu- 
ſchlagen. Jeder muß fih nun entjcheiden, zur Linken oder zur Rechten; ob er mit 
den Gegnern gemeinfchaftlicde Sache machen, oder ob er für Gottes Sache ftreiten 
will. Seid ihr im Herzen eurer Religion zugethan, fo zeigt euch offen und entjdhie- 
den als deren Freunde. Sprecht offen und ernit eure Mipbilligung gegen alles 
aus, wodurch eurer Religion zu nahe getreten wird. Seid ug, laſſet euch nicht 
täufchen durch Solche, die vorgeben, fie wollen ja nichts vornehmen gegen die Res 
ligion, die aber ftet3 die Anordnungen und Diener der Kirche läftern und verdädhti- 
gen. Jeder wirke in feiner Stellung als Vater, ale Lehrer, ala Vorgeſetzter bei 
feinen Untergebenen für Belebung des Glaubens, für die Hebung der Religiofität, für 
die Verbreitung und Beobadtung guter Sitten, für die Widerlegung irrthümlicher 
Anfichten und boshafter Verleumbungen. Ein jeder beftrebe fich, alle Unentfchies 
denbeit ablegend, zu fein — ein ganzer Menſch, ein ganzer Chrift, ein gan- 
er Katholik! 


T Biſchof Iofeph Divenger. F 


Ein eifriger Vertheidiger und Beförberer der katholiſchen Pfarrichule war der 
Hochw'ſte Bilchof von Fort Wayne, Joſeph Divenger, welcher am 22. Januar nach 
dreijährigem Leiden ſtarb. SHochderfelbe war im Jahre 1837 zu Minjter, Auglaize 
County, Dhio, von bdeutichen Eltern geboren, welche kurz zuvor aus Antum, 
Hannover, eingetvandert waren. Im Seminar ber Bäter vom Koftbaren Blute, zu 
welcher Benofienichaft er gehörte, und im Seminar der Erzdiözefe von Cincinnati, 
St. Mary’s Of the West, machte er feine Studien. Er wurde am 4. September 
1859 zum Priefter geweiht. Nachdem er einige Zeit ald Profeſſor am Seminar 
der Bäter vom Koftbaren Blute, und in einigen Pfarreien als Seelforger gewirkt 
batte, wurde er Milfionär. Während fünf Jahren, von 1867 bis 1872, war feine 
Birffamleit eine großartige und ſegensreiche ala Miffionär in Ohio, Indiana und 
Kertudy. Nach dem Tode des Biſchofs Luerd von Fort Wayne tvurde er zu deſſen 
Rachfolger beftimmt und am 14. April 1872 konſekrirt. Er war damals noch nicht 

ganz 35 Sabre alt und fomit der jüngjte Biſchof in den Vereinigten Staaten. 
Seine Thätigkeit ala Biſchof ift befannt ; er mar unermüdlich in den Pflichten feis 
wei hoben Amtes. Ganz befonders ließ er fich die Pfarrfchulen angelegen fein. 
& organifirte einen Diögefan-Schulrath und führte ein gleichmäßiges Unterrichtö- 
men in der ganzen Diözefe ein. Dan kann wohl fagen, daß Biſchof Divenger 
Kine Gefunbheit durch übergroße Anftrengungen untergrub. Vor etwa drei Jahren 
belan ex einen Schlaganfall und feitdem war er mehr oder weniger leidend. R.IL.P. 





Artus wird dom Urrue abgenommen, 


Für die heiline Faftengeit. 


D getreten. Unfere hi. Kirche bat uns am biefem Tage das Haupt 

P" mit Afche beftreut und uns an unfere armjelige Abftammung erinnert: 
Damit jollten in uns ernftere Gedanken an unfere Zukunft verurſacht werdert- 
Obgleich wir vom Staube der Erde genommen find, vergeffen wir häufig unfert 
Armfeligkeit und verlieren unferen Gott, unſeren Erlöfer und unfere Verant 
wortlichkeit aus dem Sinn und aus dem Auge. Deßhalb werden wir aufgefordert 
während der bl. Faftenzeit unfere Blide auf ung jelbft and aud auf die Let 
den unferes göttlichen Erlöfers zu richten, damit wir wiederum Einfehr tab 
ten und ung mit Gott verfühnen. Zu diefem Zwede ftellt uns die hl. Kirche wäh” 
rend der bl. Fajtenzeit die Nothivendigkeit der Buße ernjtlich vor das Gewiſſen⸗ 
weiſt unfere Aufmerfjamfeit hin auf die furchtbare Abfcheulichleit der Sünder 
die nur das Zeugniß unferer Undankbarkeit gegen Gott ift. An bem leidenden Her 
lande ſehen wir die jhredlichen Wirkungen der Eünde. 

Seufzend und weinend fab man einft in der Nähe von Portiuncula der 
bl, Franziskus einbergeben. Erſtaunt und beforgt fragt man ibn, was ihm ben 
Uebles widerfabren feit „Ad,“ erwiberte der heilige Mann, „mein Erlöfer, unfer 
Herr Jeſus Chriftus, bat unſchuldig jo viel gelitten; und die Menſchen, welche 
Urſachen Seiner Leiden find — tie wenig denken Sie daran und zu welch großem 
Dante fie Ihm verpflichtet find, darüber feufze und weine ih!“ Hätte ber BL 
Franzistus nicht auch heute Urſache zu weinen und zu webllagen? Wir weht 


IM dem Aſchermittwoch, 15. Februar, find wir in die hl. Faſtenzeit ein 
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und diefer Undankbarkeit nicht jchuldig machen. Der göttliche Heiland fpricht an 
einer Stelle: „Ich bin nicht gekommen, Frieden zu bringen, fondern dag Schwert,“ 
(Ratth. 10, 34.), aljo Krieg; unfer Herr meint den Krieg, den Kampf gegen die 
Sünde, gegen die böfen Neigungen der Natur, gegen Welt und Natur; uns zu dies 
fem zur Erlangung der Himmelskrone nothiwendigen Kampfe anzuregen, zu er⸗ 
muthigen, zu ſtärken und zu maffnen, tft die Andacht zum leidenden Heiland 
nah dem Urtheile aller erleuchteten Geifteslehrer eines der wirkſamſten Mittel. 
Taber lenkt auch die hl. Kirche in der bl. Faſtenzeit, mo fte ihre Kinder zu erneuer: 
tem Kampfe gegen die Sünde aufruft und den Eifer des chriftlichen Lebens in Allen 
erneuern möchte, die Aufmerkſamkeit und Andacht ihrer Gläubigen insbefondere auf 
dieſes Geheimniß der göttlichen Erbarmung und Liebe. Kann es anders als heil: 
ſam fein, in der Hl. Faltenzeit täglich etwas aus dem Leiden Jeſu zu beherzi- 
gen. Manche haben nicht viel Zeit dazu; möchten diejelben doch wenigſtens ber 
bl. Kreusmegandadht eifrig beimohnen. Es gibt zu diefem Zwecke auch viele 
pafiende Bücher. So find im Verlage der A. Laumann'ſchen (F. Echnell) Buch: 
bandlung in Dülmen, Weitfalen, zwei Büchlein erichienen, die wir ganz befonders 
empfehlen möchten. Tas eine Büchlein führt den Titel: Auf nah Salem’s 
Höhen und Siche Deine Mutter. Es enthält vierzig furze aber inhaltsvolle Be: 
trahtungen über die heiligen Stätten und Stunden des Leidens Jeſu und Sieben 
Betrachtungen über die Schmerzen Mariä. Der Verfafler ift der durch feine vielen 
aszetiichen Echriften rühmlichft befannte Weihbiſchof Dr. W. Cramer. Der Preis 
it nur 30 Cents für das gut gebundene und 234 Seiten ftarfe Büchlein. 

Tas zweite Büchlein hat den Titel: Die lebten Stunden unſers Herrn 
Jeſus Ehrifius am Kreuze. Dasfelbe ift verfaßt von Pietro Antonelli, O. P. S. 
Auf 104 Seiten wird das Leiden Chrifti während der drei Stunden am Kreuze 
betrachtet, indem vorzüglich die jieben Worte erklärt werden. Die Behandlung. ift 
fehr eindringlid und erbauend. Die zweite Hälfte beiteht aus paſſenden Gebeten. 
Das Büchlein koſtet ebenfalld 30 Cents. Beide Büchlein find vorräthig bei 
Joseph Stuecker, corner of Gray and Shelby streets, Louisville, Ky. 


Steben vortreffliche Erziehungstegeln. 


Ein Handiwerlämann, der viele und lauter gut gerathene Kinder hatte, wurde 
gefragt, wie er ed angefangen habe, fo viele Kinder jo wohl zu erziehen. Er ants 
wortete: „1. babe ich meinen lindern nie etwas befohlen, mas ich nicht ſelbſt that, 
und zum anderen babe ich befonderen Fleiß darauf gewendet, mein erſtes Kind recht 
zu enieben. 2. Halte auf Gehorfam. Denke nicht, Du wollteſt den Kindern erft 
dann Behorfam abforden wenn fie es verſtehen. Gehorchen muß den Kindern zur 
Gewohnheit werden. 3. Ermeife Deinen Kindern Liebe, doch fo, daß immer 
Farcht und Ehrerbietung in den Kindern bleiben. 4. Dulde feinen Widerfprud. 
5. In Gegenwart der Rinder müſſen die Eltern immer einer Meinung fein. Es 
darf daß gegüchtigte Kind fich nie hinter den Vater und die Mutter verfteden, um 
Schnß und Zuflucht negen die Zucht zu finden. 6. Erziehe Dein Kind zur Arbeit 
ud forge für feine Geſundheit. 7. Und vor Allem: Stelle Ti mit Deinen 

und mit Deinem ganzen Haufe unter Gottes Wort.” 


172 ’ Kreuzwege. 


Rreugivege. 


er fennt fie nicht? Wer jemals in katholifchen Gegenden gewohnt 

oder auch nur vorübergehend geweilt hat, der kennt fie mit ihrem 

Stationsfhmude, wie fie an Hügeln und Bergen binanfteigen 

oder fich durch die Fluren binziehen. Unfere Friedhöfe find oft 

von Stationen umgeben, und bei einem Beſuche der Gräber 

unferer Lieben fönnen mir ein ebenfo rührendes als träftiges Gebet für diefelben 

verrichten. Auch in Kirchen und Kapellen finden wir die Yeidensftationen, und man 

kann in Wabhrbeit jagen, daß der Beſuch der Kreuzwege eine Lieblingsandacht des 
fatbolifchen Volkes fer. 

Man ſucht nach dem Verlufte feiner Lieben gern die Orte auf, mo fie geweilt, 
gewirkt und wohl gelitten haben. Mit welcher Pietät wird das Sterbezimmer ber 
Eltern betreten oder irgend ein von ihnen viel gebrauchter Gegenitand, das Schreib» 
pult des Vaters oder der Nähtiſch der Mutter befichtigt ! Mit welch liebender Auf: 
merkſamkeit verjenten wir uns in die Betrachtung ihrer Bilder, welche jetzt erit recht 
werthvoll für ung werden ! 

Aehnlichen Negungen und Hergensbebürfnifien entipringt die Kreuzwegsandacht 
und wir malen ung gern aus, tie fie aus denfelben entftanden fein mag: mie bie 
Mutter Gottes, nachdem fie der Beftattung ihres geliebten Sohnes beigemwohnt, in 
den Tagen bis zu feiner Auferftehung, jei es allein, ſei es in Begleitung der heiligen 
trauen, die Stätten aufjuchte, die von feinem Blute bethaut waren, an denen fie 
mit ihm und um ihn jo Unfägliches gelitten ; wie nach der Himmelfahrt des Herrn 
auch die Apojtel und die übrigen Jünger, welche ihn trauernd ihren Augen ent- 
ſchwinden gejehen, wehmuthsvoll den gleichen Weg gehen. Der Bejuc der heiligen 
Stätten tft von den früheften Zeiten an in der dhriftlichen Kirche gebräuchlich gewe⸗ 
fen. Durd die aus dem Morgenlande beimfehrenden Pilger und Kreuzfahrer 
wurde diefe Schöne Andacht auch im Abendlande allgemeiner befannt. Die Kirche 
fam den Wünjchen der Gläubigen entgegen, indem fie das Anlegen der Stations⸗ 
wege geitattete und die Andacht auf denfelben empfahl. 

In ganz fatholifchen Gegenden, oder in foldhen, die es früher waren, gibt des⸗ 
balb auch Kreuzwege in Menge. Oft find die Stationen künſtleriſch vollendet, oft 
überaus einfach ausgeführt. Sehr Ihön find die Münchener Stationdbilder, ſowohl 
bie gemalten als auch die plaftifch dargeftellten. Auch die nad den Kreuzwegbil⸗ 
bern des frommen Malers Yührich gebildeten Stationen find von rührender Schön- 
beit. Einen eigenartig ausgeftatteten Kreuzweg, die Schöpfung eines frommen 
Pfarrers hat man in Arenberg bei Koblenz. Einen herrlich gelegenen Kreuzweg 
mit Stationen von pathetiicher Einfachheit fah ich in Weißenthurm bei Neuwied. 
Man mußte, um den Flecken zu erreichen, über den Rhein fegen. Die Sonne flant> 
Ihon tief am Horizont und warf wundervolle Lichter auf die gefegnete Landihaft 
und auf den ruhig fluthenden Strom. Es war Samftag-Abend : 

„Gibt's eine Zeit, wo milder flieh'n die Stunden, 
Und frieblicher, als Alles weit und breit ? 

Das Friedensvollite, was du je gefunden, 

Ein SabbathsAbend ift’3 zur Sommerzeit.“ 
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In der dur diejen alten englifchen Vers ausgedrüdten Stimmung durch⸗ 
fhritten wir die liebliche und fo feierlich ftille Landfchaft. Und dann wurde der 
Kreuzweg eritiegen mit feinen fchmudlofen, alten Stationen, bei deren Anblid man 
gern erwägt, wie viele Geichlechter frommer Beter hier ſchon Erbauung, Troft und 
Frieden gefunden haben mögen. Rührend einfache Gärtchen mit duftenden Reſeden, 
und allerhand altmodiſchen Blumen gejchmüdt, umgeben die Stationen, wo ſich's 
fo fhön und ruhig betet. Und dann der Blid in die Gegend, je höher man ftieg, 
auf den abendlidh ruhigen Strom und auf die Berge, ed war zu ſchön! Nicht meit 
von der legten Station, die uns den Abjchluß des irdifchen Lebens unferes Erlöfers 
darftellt, erhebt fich das befannte Denkmal, welches dem Andenten des franzöfifchen 
Generals Hoche errichtet wurde. 

Rührend ſieht e aus, wenn fih am Charfreitag eine Prozeffion von Betern 
den Berg hinauf beivegt, oder gleich einer riefigen Schlange durch die ebenen Fluren 
ziebt. Die Welt bietet ung ihre Aufzüge, ihre hiſtoriſchen Feſtzüge; die Kirche ihre 
Kreuzwege. Hier findet der Menfch, auch der ſchwerbeladene, den richtigen Maßſtab 
für fein perfönliches Leid, denn bier gilt das Wort der Schrift: „O, ihr alle, die 
ihr vorübergebet, fommt und ſehet, ob ein Schmerz ift, der dem meinen gleicht.” 
Uhland's Mönd hatte nicht das rechte Verſtändniß für das katholiſche Gefühl beim 
Betrachten der Abbildungen des gekreuzigten Heilandes, wenn er zu dem trauernden 
Schäfer ſpricht: u 

„Dann fteht das Kreuz, davor ich knie', 
Im grünen Baumgefild; 

Doch ach; es grünt und blühet nie, 
Trägt ſtets ein fterbend Bild.” 

Er weiß nicht, welchen Troft, welche Süßigfeit gerade diefer Anblid dem katho⸗ 
liſchen Chriften gewährt, und daß das Kreuz für uns nicht blos „ein fterbend Bild“ 
trägt, fondern umrankt ift von dem Frühlingsgrün der Hoffnung, von dem Epheu 
der dankbaren Treue und von den leuchtenden Blumen der Gottes: und Menfchen- 

liebe. Unſere Kirche bringt das zum Ausbrud in dem am Charfreitag gefungenen 
Hymnus des Venantius Fortunatus: 

„zreues Kreuz, an Ehr’ und Würde 

Iſt fein Baum des Hains dir gleich ; 

Laub und Blüth’ und Samenzierde 

Trägt kein Baum mie du fo reich! 

Welche füße, theure Bürde, 

Holz und Eifen, hängt an euch!" 


Beſtrafter Religionsfpöfter. 


In der Schweiz hatte fürzlich ein gemwifler Felder aus Rußwyl, Kanton Luzern, 
Üerlihe Reden gegen die Gottesmutter geführt. Er wurde deßhalb vom Gericht 
in Kußwyl zur Zahlung von ſechs Franken verurtheilt. Der elende Spötter appel- 
lite an das Obertribunal von Luzern, von diefem an das Bundesgericht und zuletzt 
ch hier abgemwielen, an den Bundesrath, der den Rekurs aber ebenfalls abwies. 
Dr. Baibel, dad Haupt der „Altkatholiken“ in Luzern, war ber einzige Advokat 
beider die Vertheidigung des unfauberen Kameraden übernehmen wollte. Diefe 
Ieeifung bes Rekurſes von Seiten des Bundesrathes macht dem Gerechtigkeits- 
vſihl der oberften Behörde Ehre. 
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Die chriſtliche Familie in ihrem Verfall und 
Wirderherftellung. 


11 
Gründung der Familie. 


us der Familie geht das Wohl oder Wei 
des Staates, der gefammten Menjchheit 
Familie übt meiftens auch auf das en 
einzelnen Menſchen einen mächtigen C 
liegt alfo alles daran, daß die Familie 
Beftimmung gemäß beftellt fei, und d 
nun die Frage: Wie fol die Familie bi 
damit fie ihre erhabene Aufgabe Iöfe, u 
endlich wichtigen Bived erreiche? Die 
Antwort auf diefe Frage werden mir 
wir unterfuchen, wie Gott die Familie urfprünglich gegründet hat. 
Gott die Familie urfprünglich gegründet? Gott hat die Familie vor 
Einheit, in.Unaufldsbarkeit und in Heiligkeit ge 
fo, aber auch nur fo, mar und ift fie, was fie fein foll. 

Der erfte Gründer der Familie ift Gott felbft. Denn n 
erſchaffen war nach Gottes Ebenbilde und Gleihniß, ſprach Gott: „E 
für den Menfchen, daß er allein fei. Laſſet uns ihm eine Gehilfin mı 
ähnlich fei. Es fandte nun Gott der Herr einen tiefen Schlaf über I 
er eingeſchlafen war, nahm er eine von feinen Rippen, und baute a 
ein Weib und führte fie zu Adam.” (Gen. 2.) „Und Gott fegnete fi 
Wachſet und mehret eud und erfüllet die Erde.” — Sehet da, wie bir 
ter der Familie aus der Hand Gottes hervorgegangen, tie Gott fel 
dem Manne nit zur Sklavin feiner Leidenfchaften, nicht zum Sp 
Launen, nicht zur Magd, fondern als Gehilfin gegeben, wie Gott ſ 
Ehe eingefegnet hat. Darin liegt die Einheit, die Unauflöslichkeit u 
teit der Familie durdy Gottes Gründung und Anordnung für imme 
feftgeftelt. 

Was die Einheit anbelangt, hat Gott aus der Rippe Adam 
bildet, auf daß zwei Seelen in einem Leibe wären, und deßhalb 
als er Eva erblükte, aus Eingebung des bl. Beiftes, wie das Konz 
fagt, voll Verwunderung; „Das ift num Gebein von meinem Gebe 
von meinem Fleiſche. Darum wird der Menſch feinen Vater und 
verlafien und feinem Weibe anhangen, und es werben zivei in einem 
(Gen. 2.) Adam fpricht nur von zweien in einem Fleiſche; denn Go: 
Beib mit nur einem Manne verbunden, wie Chriftus erklärt: „Es ‘ 
mehr zwei, fondern ein Fleiſch.“ (Matth. 19, 6.) Was aber G 
und thatfächlich feftgefegt hat, das trennen und zerftören heift das 
macht, Weisheit, Liebe und Vorſehung Gottes vernichten, und zw 
wichtigen Sache, wie es die Familie ift. 
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Diefe Einheit liegt auch im Zwecke der Familie; denn ftehen die Häupter der 
Familie mit andern in Familienverbindung als mit und unter ſich jelbft allein, da 
lann es kein einheitliches Wirken, feine einheitlie Kindererziehung, fein einheit⸗ 
liches Familienleben mehr geben; und wo feine Einheit ift, da muß Berrifienbeit, 
Berderben und Untergang nad allen Seiten hin eintreten. — Alfo alles mas der 
Einheit der Familie widerfpricht, ift gegen die göttliche Gründung, gegen die gött⸗ 
lihe Anordnung und gegen den hohen Zweck der Familie, ſomit die Quelle alles 
Unheils für Zeit und Ewigkeit. 

In der göttlichen Gründung der Familie liegt auch deren Unauflösbarkeit, 
welche eine nothiwendige Folge der Einheit if. Denn mas in Wahrheit eins ift, 
kann ohne Zerftörung nicht mehr gefchieden und getrennt werden. Und würde dieſes 
Band gelöft, gelodert, geſchwächt oder verlegt — melches andere Band könnte dann 

die menfchliche Gefellichaft, oder auch nur den einzelnen Menfchen noch aufrecht ers 
balten? Das innere Weſen der Familie, ihr Leben und ihr Zmed, fordern als 
erſte Grundbedingung diefe Unauflösbarfeit. Daher bat Gott felbft die Worte, 
welde Adam in heiliger Begeifterung ausgefprocden, da ihm Eva vorgeführt murbe, 
als fein Wort erklärt und hinzugefügt: „Was aber Gott verbunden hat, das fol 
der Menich nicht trennen.” (Matth. 19, 6.) In diefen Worten liegt die ewige 
erwerfung der Eheſcheidung und der Fluch des Ehebruches, diefer furchtbaren 
Bunde, welche den Mann erniedrigt, das Weib entehrt, die Kinder unglüdlich 
wacht und die Familie tödtet. 

In der göttlichen Gründung der Familie, obwohl die Ehe damals noch nicht 
memem Saframente erhoben war, liegt auch ihre Heiligkeit. Denn heilig 
M ihr Stifter, Gott, heilig war Adam, heilig mar Eva, heilig follte ihr Leben, 
beilig follten ihre Kinder fein, ald Ebenbilder und Gleichniſſe Gottes ſelbſt; heilig 
folte ihr ganzes folgendes Geſchlecht fein, ala deſſen Stammeltern fie Gott auf die 
Erde gefeßt hatte. Darum bat auch Gott felbft ihre eheliche Familienverbindung 
wit feinem allmäcdhtigen Vaterfegen eingeweiht und gebeiligt. Daraus können mir 
Klicken, wie verheerend alles auf die beiligiten Intereſſen der Familie einwirkt, 
ba8 dieſer urfprünglichen göttlichen Weihe und Heiligfeit dieſes Bundes entgegen iſt. 

Einheit, Unauflösbarkeit und Heiligkeit find alfo die drei göttlichen Grund» 
Weiler, auf welchen der Schöpfer das Familienleben gegründet hat. Aber ach, es 
drang die Schlange der Sünde in das Paradies ſchon der erften Familie ein, und 
Dieler herrliche Fruchtbaum Gottes wurde von derfelben in feinem Kerne, in feinen 
Vengeln angefrefien und getöbtet. Unter den verberblichen Biffen der Sünde ift 
der Hann, das Weib, die Stinder, find alle Nachlommen unterlegen, ift zuerft die 
Einle der Heiligkeit, dann die Säule der Einheit, hernach die Eäule der Unauf- 
barkeit und zulegt die ganze Familie zufammengeftürzt, und aus ihren Ruinen 
atiprangen ebenfoviele verheerende Ströme von Verbrechen, von Schmach und Uns 
glad, welche fich durch alle Zahrtaufende über die arme Familie fortwälzen. 

Im Berlaufe der Zeiten entfernte fi) die Menfchheit immer mehr von Gott, 
md allmälig war der Glaube, die Grundlage der Heiligkeit, auf Erden fo gefchtwun: 
den, daß mit Ausnahme weniger Seelen, fein gläubiges Auge mehr ſich zum Himmel 
ehob, fein gläubiger Mund mehr den wahren Gott anbetete, fein gläubiges Herz 
wir von der Liebe zum Schöpfer fchlug. Beinahe die ganze Menfchheit beugte 
ikea ſchuld⸗ und fluchbeladenen Rüden vor den Altären ber Gögenbilder und bexx 
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Sonne, Mond und Sterne, Thiere, Holz, und Steine als ihre Götter an. Gogar 
das Lafter wurde vergöttert, und auf fchauerliche Weife felbft als Gottesdienſt ge- 
bt. So war der Mann, fo mar das Weib, fo waren die Kinder, fo war die ganze 
Familie nicht nur entweiht und entheiligt, jondern bis auf den tiefften Grund aller 
Laſter verfunten, und jelbit Israel, das von Gott ermäblte, durch ununterbrocene 
Wunder geleitete, regierte und beſchützte Volk, blieb nicht frei von allen diefen Ber: 
brechen. Die Sünde hatte die von Gott gebeiligte Natur der Familie, ihre gött- 
liche Einrichtung ſelbſt entweiht und entheiligt. 


— — 


Die chriſtliche Jamilie. 





amerikaniſchen Ehelebens hat einer der hervorragendſten unſerer deutſch⸗ 
amerikaniſchen Biſchöfe, der hochwſt. Biſchof 2. M. Fink von Kanſas 
City, einen Hirtenbrief über die chriſtliche Familie erlafſen. 

Das höchſt zeitgemäße Rundfchreiben trägt das Datum des 6. Januars diefes 
Jahres und beruft ſich zunächſt auf die Enzyklika Papit Leo XIII. vom 14. 
uni 1892. 

„Das Gedeihen des Gemeinmwefens, tie des Einzelnen,“ fo beißt ed da, „beruht 
bauptfächlich auf der Beichaffenheit der Familie. Steine rein menſchliche Organiſa⸗ 
tion ift von größerer Wichtigkeit. Die Einfegung der Familie ift das unmittelbare 
Werk Gottes, nicht das Rejultat menſchlicher Weisheit oder bejonderer Umftänve, 
tie fie der Gründung von Gemginwefen oder Staaten bisweilen günftig entgegen: 
fommen. Der Herr der Natur felber bat die Familie ald das Yundament aller 
bürgerlichen Gemeinfchaften und Staaten eingejegt. Sie fteht darum auch höher 
als diefe. Sie hat fittliche Neinheit zu ihrer Grundlage und trägt durch ihre Be: 
ftimmung ſelbſt religiöfen Charakter. Gott bat die Familie mit ebenfo einfachen 
als mächtigen Schutzwehren umgeben, jo daß fein zivilifirter Staat, der ihr Funda⸗ 
ment untergräbt oder die ihr von Gott gegebenen Rechte verlegt, folche Eingriffe 
lange überleben fann.” 

Hieran Inüpft der hochwſt. Bifchof Fin! dann den Nachweis, wie die Grüns 
dung der Familie durch die Kirche geheiligt werde. 

Heutzutage fuche man die Ehe ihres religiöfen Charakters zu entkleiden und fie 
zu einem blog menſchlichen Kontrafte herabzudrüden. Ein Kontrakt, der nad) Be 
lieben zu rein weltlichen Zmeden gefchlofien und ebenfo wieder aufgelöft merben 
fönne. Eheſcheidungen mebrten fich daher von Tag zu Tag, und die innigen Bande 
würden zerriffen, die Taufende von Familien zufammenbielten. Die Folge fei der 
geiftige Ruin unzähliger Kinder. 

Um diefem Verderben zu fteuern und um zahllofen Familien den Frieden und 
das Glüd wiederzugeben, habe der Papjt Allen die HI. Familie von Nazareth zus 
Nahahmung vorgeftellt. 

„Und in der That kann weder Reichthum noch Einfluß, hoher noch ein niedrige" 
Grad in der politifchen oder gejellichaftlichen Welt eine Familie glüdlich machen. 


IJ Angeſichte der zunehmenden Klagen über die Zerrüttung des modern⸗ 


Ein Wort an junge Srauen. 177 
„Wie viele Yamilien gibt es in unferem Lande, deren Häupter Millionen 
befigen und Führer in der politifchen Welt find. Yamilien, deren Mütter als Kö⸗ 
niginen der Gefellfchaft geehrt werden, auf deren Worte und Betvegungen Alles fchaut. 
Ihr fogenanntes Glüd wird von einer beivundernden Menge beneidet. Bis: 
weilen aber bringt der Geſtank der unter der goldenen Dede befindlichen Fäulniß in 
die Deffentlichkeit, und fenfationelle Preßartikel über Skandale in den Kreifen der 
oberen Zehntaufend lafjen das Volk einen Blid in den Abgrund von Nichtswürdig⸗ 
leit, Elend und Verzweiflung tbun, davon jene beneideten Familien zerrüttet werden.“ 
„sm ftillen Haufe des Zimmermanns Joſeph zu Nazareth berrichte mirkliches 
Glüd, das durch fittliche Reinheit bedingt wird. Unfere Familien befiten in dem 
bl. Joſeph ein volllommenes Mufter väterlicher Yürforge und Wachſamkeit. Hatte 
er doch die täglichen Lebensnothwendigkeiten für die Seinigen durch feiner eigenen 
Hände Arbeit zu beforgen. Die allerfeligite Jungfrau aber bietet unferen Fami⸗ 
lienmüttern ein wundervolles Beifpiel der Liebe, der Befcheidenbeit, der freudigen 
Fugſamkeit und des vollfommenen Glaubens. Sin Sefus felbft, der feinen Eltern 
untertban war, baben die Kinder ein göttliches Vorbild des Gehorſams und der 
Ehrfurcht.” 
„Um aber diefen Geift unferen chriftlichen Familien wieder einzuflößen, hat 
der Papft den Verein der hI. Familie begründet, der überall eingeführt werden ſoll.“ 
Mit der Organifation dieſes Vereins in feiner Diözefe befchäftigt fich der zmeite 
Theil des bifchöflichen Rundſchreibens. 


— —— 9 


Ein Wort an junge Frauen. 


Begnügt Euch damit, Fein anzufangen! Nur zu häufig wollen junge Haus: 
frauen fo elegant beginnen, wie ihre Mütter endeten. Kauft Alles, was zur 
geſchickkten Ausführung Eurer Arbeit nöthig iſt. Schmüdt Euer Haus mit dem, 
was es gemüthli machen Tann. Seht nicht auf reichere Haushaltungen und 
begehrt nicht deren koftbarere Einrichtungen. Seid Ihr aber geneigt, mit Euren 
Verhältnifien unzufrieden zu werden, fo befucht die Häufer der Armen ; betrachtet 
vie dunklen, freublofen Räume, die nothdürftige Kleidung, den gänzlichen Mangel 
en allen Bequemlichkeiten des Lebens, und kehrt darauf freudig an Euren Heerd zu: 
ud. Ihr werdet dann Euren Gatten mit dankbarem Herzen empfangen und feine 
aufopfernden Anftvengungen fchägen lernen, mit melden er Euch ein gemüthliches 
heim zu ſchaffen bemüht ift. Richtet Ihr Eure Ausgaben fo ein, daß das Gemüth 
des Hannes nicht fortwährend von Nahrungsſorgen bedrüdt wird, — fo wird feine 
tue Behilfin das Glüd des Haufes mehr ala durch eitlen Glanz fördern ! 


— Hoffart gehet vor dem Fall: 
Schande folgt ihr überall. 

— Die Demuth ift der Weg zu Gott, 
Die Hoffart führt zum ew'gen Tod, 
— Ergöxe dich zu feiner Zeit, 

Doch allemal mit Mäpigteit. 
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Gar den „Sendbote.”) 


Bilder aus dem Teben Jeſu. 





iti. 
Der jwölfjährige Jefus im Tempel. 
egleiten wir im Geifte die hl. Familie auf ihrer frommen Pilger! 





N frommen Entzüden fteigen fie die Stufen des Tempels bi 
a) Weld’ ernfte und Heilige Sammlung beobachten fie! Weld 


Haltung, welche uns einnehmen, ald aud) in den Gefinnungen, melde wir in ı 
rem Herzen erweden follen, fo oft wir vor Gott in ber Kirche erfcheinen, namer 
während bes hl. Meßopfers. 

Das göttliche Kind blieb ohne Wiſſen ſeiner Eltern in Jerufalem zurüd 
gleich es die große Betrübniß vorausſah, die es feinen Eltern dadurch verurfi 
mürde. Dadurch wollte es ung die Lehre geben, daß uns der Wille und bie 
Gottes ftet3 mehr am Herzen liegen müffen, als alle, felbft die rechtmäßigften 
fühle ber Natur. „Sie kehrten nad) Jerufalem zurüd, und nad} drei Tagen fa 
fie ihn im Tempel, figend unter den Lehrern.” Wollen wir Jefum finde 
müffen wir ihn in ber hl. katholiſchen Kirche ſuchen; denn bei ihr, und nur bei 
allein finden wir die Lehre Jeſu, die Geſetze Jeſu, die Gnadenmittel Jeſu. Jı 
hl. Kirche finden wir Verzeihung der Sünden durch das hl. Saframent der X 
und Jeſum felbft in dem hlſten Altaröfatramente. Aber felbft im Tempel, | 
in der Hl. Kirche finden wir Jefum nicht, außer in der Mitte der Lehrer — ı 
die Vermittlung der Priefter des Herrn, weil die Kirche keinen andern Mund 
als den Mund der Priefter, und feine andere Hand, als die Hand ber Priefter, 
meil ohne die Priefter jelbft die Kirche ohne Gotteswort, ohne Sakramente, 
Dpfer, ohne Gnade, ohne Jeſus wäre, weil nur die Priefter zu löfen und zu bin 
Brod und Wein in das allerheiligfte Fleifh und Blut Chrifti zu vertvandeln 
den Gläubigen auszutheilen die göttliche Vollmacht befigt. Haben wir Jefum 
Ioren, fo ſuchen wir ihn in ber Kirche und bur ch ihre Onabenmittel, die fiet 
die Priefter fpendet, und auch wir werden ihn finden. 


Ein Gottas gericht 


nennt man am Main folgenden Vorfall, der ſich in einem benachbarten Orte a 
ſpielt hat. Vor zwei Jahren wurden einem Chriſtusbilde in einem Marterſt 
beide Beine abgeſchlagen, jedoch gelang es nie, den Thäter zu ermitteln. Na 
gerieth nun ein Taglöhner, der noch vor zwei Jahren ein tüchtiger, felbftftänt 
Landwirth geweſen, unter eine Mafchine und verlor beide Beine. Auf dem Ste 
bett befannte derfelbe den Anmwefenden, daß er vor zwei Jahren aus purem M 
willen das Chriftusbild zertrümmert habe und ſchloß feine Augen mit den Wort 
„Gott läßt feiner nicht fpotten !” 





Der zwölfjährige Jefus im Tempel. 
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Zur Srhulfrane. 


Lev ZII. über die Sıchulfrage. 


a3 nun zuerft die häusliche Gefelichaft (oder Familie) anbetrifft, fo iſt es 
von der größten Wichtigkeit, daß die aus hriftlichen Ehen entfproffenen 
Kinder ſchon in früher Jugend in den Borfchriften der Religion unter- 
richtet werden, und daß der Unterriht in den Fächern, in denen die Ju— 
gend gewöhnlich unterwiejen wird, mit der religiöfen Ausbil: 
dung eng verbunden werde. Das Eine von dem Andern zu trennen, heißt that- 
ſächlich nichts Anderes ala mwünfchen, daß die jugendlichen Gemüther neutral 
bleiben möchten gegenüber ihren Pflichten gegen Gott. Diefe Lehre ift falſch 
und ganz befonders gefährlich in den frühen Jahren der Kindheit, denn fie ebnet 
den Weg zum Atheismus und untergräbt die Grundlage der 
Religion. Gute Eltern follten es ſich auf's Eifrigite angelegen fein laſſen, dafür 
zu forgen, daß ihre Kinder, fobald fie zu verjtehen beginnen, die Wahrheit der Reli⸗ 
gion lernen, und daß in der Schule nichts vorfommt, mas den Glauben und die 
Sittlichleit beeinträchtigen fann. Es ift ein Gebot des göttlichen fomohl wie des 
natürlichen Rechtes, daß fie (die Eltern) biefür bei der Erziehung ihrer Kinder eifrig 
Sorge tragen; und auf feinen Grund hin können fie von der Berpflichtung, die 
„diefes Geſetz ihnen auferlegt, entbunden werden. Mit Necht hat die Kirche, die 
MWächterin und Vertheidigerin ver Unverſehrtheit des Glaubens, deren Pflicht es ift, 
fraft der von Gott, ihrem Gründer, ihr verliehenen Autorität, alle Völker zur Er: 
fenntniß der chriftlichen LXehre zu berufen und ebenfo eifrig darüber zu machen, wie 
die ihrer Autorität untergebene Jugend erzogen wird, ftet3 diejenigen Schulen offen 
verurtbeilt, welche „gemifchte” oder „neutrale“ genannt werden, und bat immer 
wieder die Eltern aufgefordert, in einer Sache von jo großer Wichtigkeit diefelben 
mit all ihrer Kraft zu meiden, Durch Gehorfam gegen die Kirche in diefem Punkte 
wahren die Eltern zugleich ihre eigenen Intereſſen und ermweifen dem Staate eine 
fehr große Wohlthat. Denn menn die Jugend nicht ſchon in der Kindheit nad 
teligiöfen Prinzipien gebildet wird, fo wächſt fie auf in Unfenntniß der wichtigſten 
fittlichen Faktoren, die allein im Menfchen das eifrige Streben nach Tugend näbren 
und feine unvernünftigen Begierden im Zaume halten können.” 
. So der Hl. Bater Zeo XIII. in feiner Enzyklika an die Bischöfe Frankreichs. 


* * * 


Der Standpunkt Sr. Eminenz, des Kardinals James Gibbons, in der 
Schulfrage iſt ebenſo lichtvoll als klar in folgenden herrlichen Worten zum Ausdruck 
gebracht: 

„Die religiöſe und weltliche Erziehung unſerer Kinder kann nicht von einander 
geſchieden werden, ohne der Seele eine tödtliche Wunde zu verſetzen. Die 
gewöhnliche Folge einer ſolchen Trennung beſteht in einer Lähmung der ſittlichen 
Fähigkeiten, und einer Erzeugung des Geiſtes der Gleichgültigkeit in Sachen des 
Glaubens. Die Erziehung iſt für die Seele, was die Nahrung für den Leib iſt. 
Die Milch, womit das Kind an der Mutterbruſt genährt wird, kräftigt nicht bloſ 
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deſſen Haupt, fondern durchdringt gleichzeitig das Herz und die übrigen Organe des 
Leibed. In gleicher Weife muß auch das geiftige und fittliche Wachsthum unferer 
Kinder Hand in Hand gehen, ſonſt ift deren Bildung ſeicht, brudhftüdmäßig und 
erweift fich oft eher ala ein Fluch, anftatt eines Segend. Die Frömmigkeit wird 
nicht wie der Sonntagörod blos bei feftlichen Gelegenheiten angezogen, fie muß fi - 
in unferm Betragen zu allen Zeiten äußern. Unfere Jugend muß jeden Tag die 
Gebote Gottes üben, ſowohl wie die Regeln der Spracdhlehre und des Nechnenbuches. 
Wie können fie fich mit diefen heiligen Pflichten vertraut machen, wenn fie nicht 
täglich darin unterrichtet werden? Guizot, ein fehr hervorragender franzöſiſcher 
, Schriftfteller, ſpricht fich darüber fo Har und fräftig aus, daß ich mich nicht enthal⸗ 
ten kann, deflen Worte hier anzuführen: ‚Um die Erziehung wirklich gut und ber 
Geſellſchaft nüglich zu machen, muß diejelbe in ihren Grundlagen religiöß fein... . 
Es iſt nothivendig, daß die nationale Erziehung inmitten einer religiöfen Athmo⸗ 
ſphäre gegeben und empfangen werde, und daß religiöfe Eindrüde und religiöfe 
Uebungen diefelbe in all ihren Theilen durchdringe. Die Religion ift nicht blos 
ein Studium oder eine Uebung, die ſich auf einen bejtimmten Ort oder eine gewiſſe 
Stunde beſchränken läßt, fie tft ein Glaube und ein Gefeg, die man allenthalben 
fühlen foll und die nur auf diefe Weiſe allein ihren ganzen mohlthätigen Einfluß 
auf unfer Gemütb uns unfer Leben ausüben Tann.‘ -- Der Katehismusunterricht, 
welcher einmal in der Woche in den Sonntagsjchulen ertheilt wird, ift ungenügend 
für die religiöfen Bebürfniffe unferer Kinder. Sie follten fo viel ald möglich täglich 
eine gelunde religiöje Luft einathmen in jenen Schulen, in melden nicht blos ihr 
Berftand erleuchtet, fondern auch der Same bes Glaubens, der Frömmigkeit und 
gefunden Moral gepflegt und gekräftigt wird. Durch melches Prinzip der Gerech⸗ 
tigleit Tann man deren Verſtand täglich durch mehrere Stunden mit weltlichen 
Kenntniſſen füllen, während fi deren Herzen, die doch viel mehr Bildung nöthig 
haben, ſich mit einigen menigen möchentlichen Lektionen begnügen follen? Die 
Matter kann ſehr viel thun in diejer Beziehung ; aber wie viele Mütter haben nicht 
die nöthige Zeit oder nicht die Fähigkeit und viele auch nicht die Neigung, ihre 
Kinder zu erziehen und zu unterrichten! Und würde aud die Mutter ihre Pflicht 
erfüßen, fo endet die Erziehung des Kindes nicht bei der Mutter, fondern fegt fich 
fort in einer Reihe von Kurfen in andern Schulen. Und mas würde die Mühe und 
Anſtrengung einer Mutter nügen, menn der Same deö Glaubens, melden fie 
gepflanzt, ein krankhaftes Wachsſthum in der falten Luft eines Schulzimmers 
erhielte, aus welchem die Sonne der Religion ftrenge ausgefchloffen wird?” — 


* * * 


In einer Predigt zu Ehren der hl. Agnes, welche der hochwſt. Herr Biſchof 
NeQuaid von Rocheſter in der St. Agnes Kirche in New Vork hielt, berührte 
er die Schulfrage mit nachftehenden Worten: 

„Wir haben gegenwärtig mit Feinden zu kämpfen, die ung mit offenem Bilir, 
häufig aber auch unter irgend einer Maske entgegentreten. Die Gegner der Kirche 
Inden überall auf, wo man fie am wenigſten vermuthet. Das Schulzimmer von 
bexte iR nicht mehr das Schulgimmer wie früher. Es wird allgemein zugeftanen, 
Veh einem Katholiken fein Glaube weder durch öffentliche Verfolgung, noch durch 
fa Ted geraubt werden kann, und die Zeiten, in welchen derartige Verfucge gemasıt 


— 
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wurden, find vorüber. Heute werden die Angriffe auf den Glauben nicht bei den 
erwachſenen Katholiken gemacht, fondern auf die Jugend im Schulzimmer. Es 
wird dabei die Methode verfolgt, die jugendlichen Gemüther dazu zu beivegen, der 
Religion gegenüber eine allgemeine Gleichgültigkeit zur Schau zu tragen, und zwar 
geſchieht dies, um fchließlich aus dem Gleichgültigen einen Treulojen, Abtrünnigen 
zu machen. Die Schule ift der Angriffspuntt und dort muß auch die Vertheidigung 
kattfinden. Die riftlihde Schule vervollftändigt das Erziehungsiverl, das von 
der Mutter zu Haufe begonnen, und was die Mutter nicht zu leiften vermag, muß 
in der Schule ergänzt werden. Häufig mag die Mutter ſelbſt ununterrichtet oder 
durch Arbeit allerlei Art von der Erziehung ihrer Kinder abgehalten fein; follen 
dieſe deshalb ohne Unterricht aufwachſen? Ueberall lauern Gefahren für die Kinder. 
In den öffentlichen Schulen, die fie befuchen, hören fie fein Wort Gottes, fie lernen 
nichts von jenen ſchönen Dingen, die das Herz zu Gott erheben, es wird ihnen fein 
Beifpiel von Reinheit und Frömmigkeit, wie das der hl. Agnes, vorgeführt. Das 
rum laſſet e8 euch nicht nachſagen, daß die Katholiken dieſes Landes nicht im Stande 
oder nicht willens find, ihren Kindern Schulen zu geben. Vorläufig kann noch nicht 
behauptet werden, daß unfere Frauen nicht bereit find, ihre Dienfte den Schulen zu 
widmen. Unfere Gemeinden zählen ganze Armeen von Frauen, jo rein und keuſch, 
wie die Agnes, in ihrer Mitte; der Ruhm des Martyrertbums fehlt ihnen allers 
dings, aber nichtsdeftomweniger ift ihr Wirken ein ebenfo verdienftuolles, wie das ber 
Heiligen, deren Felt wir feiern.“ . 


mt —— — 


Papft Tev XII. 


bat auch der nicht katholiſchen Preſſe Achtung eingeflößt. So ſchreibt der „N. Y. 
Herald“: „Gewiß ift Papft Zeo XIII. die größte politifche Perfönlichkeit Europa’s 
geworden, und die ganze Politit der Welt bewegt fi) um ein Yimmer im dritten 
Stockwerke des Vatikans. Wunderbar ift der Erfolg, den ein Greis von 83 Jahren 
ohne Heer, ohne Reich, ohne Streitlräfte errungen hat, ein Greis, der feinen Palaſt 
nicht verlafien kann oder darf. Leo XIII. ift unter jene großen Päpfte zu reiben, 
bie in der Gefchichte der Menfchheit ihre Spuren zurüdlafien. Er war ber erfle, 
der die Ausbreitung der Wirkungen des Sozialismus begriff und für die wahre 
Freiheit Fämpfte.” 


Eing Erinnerung an E. Renan 


bewahrt das Archiv der Erzabtei auf Monte Caſino. Neben Fürften, Gelehrten 
und Touriften, die ihren Namen und oft eine finnige Widmung in das Album ein= 
getragen, bat auch der franzöfifche Akademiker dem Ordensleben an diefem Brenn- 
punkte der chriftlichen Kultur feine Anerkennung ausgefprodhen. Die Widmung 
lautet: “Unum est necessarium ; Maria optimam partem elegit. E. Re- 
nan.” (Eines ift nothwendig; Maria hat den beften Theil ermählt.) Die Ein⸗ 
tragung fteht vor 1830, ift alfo wohl aus einer Beit, wo der ungläubige Orientaltft 
feinen Glauben noch nicht verloren hatte. 
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Dex hl. Iofeph, Patron einer glückfeligen Sterbeſtunde. 


Bor wenigen Jahren ftudirte an einem Gymnaſium der Sohn armer, aber 
recht frommer Leute vom Lande, der den TQTaufnamen Sofeph trug und aud) 
ſtets eine innige Verehrung gegen feinen heiligen Namenspatron an den Tag legte. 

Das erhabene Tugendbeifpiel feines Patrones ftet3 vor Augen, zeichnete fich diefer 
SJüngling ſowohl durch fein mufterhaftes fittliches Betragen, als auch durch feinen 
Fleiß und gute Yortfchritte aus. Als er in der vierten Klafle des Untergyms 
naſiums ſich befand, verfiel er in eine langwierige Krankheit ; er erfannte bald 
felbft, daß das Ziel feiner Erdenpilgerfchaft bereits herannahe. Diefe Erkenntniß 
erſchreckte ihn aber nicht, ſondern eiferte ihn nur um fo mebr an, dur öfteren 
andachtsvollen Empfang der heiligen Saframente fich recht gut für den Uebergang 
in das ewige Leben, nad) welchem er eine heftige Sehnſucht hegte, vorzubereiten, 
und feinen heiligen Namenzpatron wie auh Marta, die bimmlifche Mutter, recht 
infändigft zu bitten, ihm ebenfo tröftend beizuftehen, wie bereinft den beiden lie⸗ 
benswürdigften heiligen Studentenpatronen Aloyfius und Stanislaus, die auch in 
ihrer Jugenbblüthe freudig in's beflere Jenſeits hinübereilten. Die vielen Wochen 
feines Krankenlagers benügte er auch dazu, um ben zahlreichen Befuchern heilfame 
Grundfäge einzuflößen. Alte Leute erflärten, fie wären fchon oft am Bette von 
Kanten und Sterbenden geftanden, aber fo ergriffen und erbaut fühlten fie 
N noch niemals. Ald man annehmen konnte, daß der legte Tag feines Lebens 
erichienen fet, wurde das große Zimmer, in welchem der gottergebene Kranke lag, 
bon einer großen Menge von Bejuchern angefüllt, die.fortwährend die Andacht und 
die Gottestvorte des jungen Menfchen bewunderten. Wiederholt bat er an diefem 
Zage feine vom tiefften Schmerz durchdrungene Mutter, Troft bei der ſchmerzhaften 
Wutter Maria zu ſuchen und in die Kapelle des Dorfes zu gehen, um Maria zu bits 
ten, fie möge fich würdigen, ihn mit dem lieben heiligen Joſeph und den heiligen 
Engeln in's himmlische Paradies zu geleiten. Er hatte nämlich in den Predigten 
a Ehren Mariens öfters gehört, der berühmte und gelebrte heilige Alphons v. 
Liguori babe erklärt, daß diejenigen, welche im Leben Maria fleißig verehrt haben, 
öfter im Tode der Gnade theilhaft werden, Maria fogar fichtbar erfcheinen zu fehen. 
De fromme Mutter konnte fi) wohl nicht fo weit in ihrem Vertrauen empore 
ſchwingen, trug aber doch diefe Bitte ihres Sohnes der gnadenvollen Gottesmutter 
wr. Die Nacht mar bereits vorgeſchritten; es mar gegen halb zehn Uhr. Da 
erhob fich der Sterbende noch einmal, verlangte, daß die Eltern und Geſchwiſter zu 
kinem Bette treten möchten, denn er müſſe nun fcheiden, man komme ihm fchon ent- 
Ken. Er nahm mit rührenden Worten Abſchied von feinen lieben Angehörigen, 
eheb dann Augen und Hände nad) oben und rief voll Freude und Entzüden aus: 
„Ub, ich ſehe eine große, glänzende Schaar hervorfchweben ; ich ſehe Maria, ich 
Khe den beiligen Joſeph, den heiligen Aloyfius, die heilige Jungfrau Barbara.” 

ſank er entjeelt auf fein Bett zurüd. Die zahlreih Berfammelten waren 
m beiligen Schauer ergriffen und zweifelten nicht, daß die Heiligen, von Engeln 
"get berbeilamen, um benjenigen, ber fie in feinem Leben fo eifrig verehrt hatte, 
Rd Reich des Himmels hinüberzuführen. 
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Pas Jubiläum des Beiligen Pafers. 


Pie Rinder Rom’s beim BI. Bater. 


in Gedanke, wie derjenige, die Tleinen Kinder der ewigen Stadt zu einer 
gemeinfamen Stundgebung für den Stellvertreter Chrifti aufzufordern, 
fand am 8. Januar ein freudiges Echo im Herzen bes Papſtes. Ex er: 
Härte, er könne fein eigentliches Jubiläumsjahr nicht befler eröffnen ala dadurch, 
daß er mit dem Heiland ſpreche: „Laffet Die Kindlein zu mir fommen !“ 

Ueber 700 Kinder im Alter von 4—10 Jahren hatten ſich heute früh auf be: 
fondere Einladung des Jubiläums: Kommittees in Begleitung ihrer Eltern im Kon: 
fiftorial-Saal eingefunden. Es mar ein gar buntes Bild; neben den jungen 
Prinzen und Prinzeſſinen Antici⸗Mattei, Zancelotti u. ſ. w., die Heinen Söhne und 
Töchter der Trafteverini zu fehen, neben den reichgefhmüdten Ablömmlingen der 
alteingefefenen Familien die in einfachſte Inftituts:Uniform gefleiveten Tleinen 
Blinden von Sant’ Aleffio zu beobachten, bei denen die Barmberzigen Brüder Vater 
und Mutter erfegen. Daß bei fo vielen kleinen Menfchentindern Orbnung zu halten 
ein ſchweres Stüd ift, haben wir in vollem Maße erfahren. Und wenn ſchließlich 
alles glatt und gut von ftatten ging, dann haben wie ed der außerordentlich großen 
Begeifterung zu verdanken, die der Kleinen ſich bemächtigte, als der Heilige Vater 
erfchien. 

Pünktlich um 11 Uhr verließ der Papit feine Gemächer und begab ſich unter 
Vorantritt des Hofftattes und in Begleitung der Kardinäle Rampolla, Serafino 
Banutelli, Parochi, Apolloni, Machi, Rufjo Scilla und Vincenzo Vanutelli in den 

Konfiftorial:Saal. Ein Knabendyor begrüßte ihn bei feinem Eintritte mit einer 
herrlichen Cantate: Viva il Papa. Nachdem der Papſt auf dem Throne Platz ge- 
nommen und der Gefang verftummt war, traten ein Knaben und ein Mädchen vor, 
um in Form eines Zweigeſpräches die herzlichiten Glückwünſche der Kinder darzu- 
bringen. Obgleich Beide nicht älter ala fünf Jahre waren, fprachen diefelben mit 
einem Geſchick, wie man es felbft bei den Kinderpredigten in Aracoeli nur ſehr felten 
zu fehen befommt. Als am Schlufle Beide vereint al’ die andern Kleinen auf; 
forderten, einzuftimmen in den Ruf: Evviva il Papa, da vereinigten ſich dieſe 
Hunderte von Stimmchen zu einer Dvation, wie Zeo XIII. in feinem gangen Bons 
tifitate noch niemal® dargebracht morben iſt. Der HI. Vater war auf da tieffte 
bewegt, ala ihm aus der unfchuldigen Kinder Mund diefe Hochrufe entgegenflangen. 

Ein Töchterchen der Fürftin Antici-Mattet überreichte darauf dem PBapfte den, 
Peterspfennig der Kleinen. Obſchon eine Kindergabe, war die Summe doch hoch 
außgefallen. In einem weißſeidenen Album hatte man alle die Brieflem und 
Sprüdlein gefammelt, mit denen die Kinder die Ueberfendung ihres Scherfleins be= 
gleiteten. Was die Linkifche Feder hier mit Mühe zu Papier gebracht hatte, Hang 
fo viel liebevoller, fo viel herzlicher, ala mancher lange Brief, der fich in Ausbraädew= 
der Ergebenbeit erfchöpft. 

Mährend die Kommiffion für jedes Kind ein befonderes Andenten an bie 
Audienz hatte druden laflen, wollte der Hl. Vater einem jeden dieſer Kleinen eine 
filberne Medaille an rother oder blauer Schnur ſchenken. Und als dann die eingelnem . 








Dapft £eo XIII. ein Derwandter der hl. Chereſia. — Strafe für Unzufriedenheit. 185 


mit ihren Eltern ber Reihe nah vor den Papft traten, um ihm Hand und Fuß zu 
füffen, und fie daher ihre Medaille erhielten, da hätte man diefe freubigen Geſichtchen 
ſehen ſollen! 

Ein kleines Mädchen von nur 33 Jahren, ein allerliebſter Lodentopf, ganz in 
Weiß gekleidet, ſagte dem HI. Bater ein niebliche® Verslein auf. Um befier zu 
bören, nahm der Hl. Bater die Kleine auf den Schooß und ließ fih in aller Ruhe 
das Sprüchlein wiederholen. Dann drückte er den kleinen Engel an fein Herz, 
fegnete ihn und entließ ihn fammt feiner Mutter, der die Thränen nur fo über die 
Wangen rollten. Solche Scenen find unvergeßlich. 

Es wurde 12 Uhr, ed wurde 1 Uhr und immer nahm die Reihe derer, die fich 
zum Throne drängten, noch fein Ende. Schon verfchiedentlid hatte man den Hl. 
Bater darauf aufmerkfam gemacht, er möge fich in Anbetracht feiner Jahre mit 
Rückficht auf die unerträglich gewordene Temperatur des Saales fchonen und ben 
Empfang abbrechen. Aber davon wollte ber Papſt nichts wiſſen. Erft nachdem 
alle zu ihm herangelommen waren, und der ganze Empfang 23 Stunden gedauert 
Batte, erbob er ſich — frifch und rüſtig, ald ob er eben erft den Saal betreten hätte 
— um den apoftolifchen Segen zu ertheilen. 

In derjelben Begleitung, in der er gelommen, 309 fich der Papſt darauf in feine 
Gemäcder zurüd, nachdem er noch vorher erklärt hatte, einen wie großen Troft ihm 
diefe Kinderaubienz bereitet habe. So konnten wir ung denn von Neuem davon 
überzeugen, wie wahr es fei, was die Kleinen in ihrem Dialoge patbetifch ausge: 
rufen hatten: „E3 find Lügner, bie da jagen, daß unfer lieber HI. Vater ſchwach 
und franf fei.“ (Köln. Volksztg.) 


——— —— — I? 
Papft Leu ZI. gin Verwandtaer der hl. Therefa. 


Ein ſpaniſches Verzeihniß der Ahnen des Papftes Leo XIII., berichtet 
“La vera Roma,” führt u. W. einen Pedro Pecci auf, der bis 1567 Bifchof von 
Ja war. Eine Donna Mayor Rodriguez Pecci war die Großmutter der Hl. 
Thereſia von Jeſu. Die Studien, welche ein Verwandter der Heiligen, ein ges 
wiegter Genealoge, machte, haben ergeben, daß die genannte Donna Mayor Robri- 
guey Becei, Großmutter der bl. Therefia von Jeſu, die Tante des Pedro Pecci 
geweſen ift und alle drei zu ben Ahnen bes gegenwärtigen Papites Leo XIII. 
gehören. 


Strafe für Unzufriedenheit. 


In einer Familie in Frankenthal erhielten Köchin und Hausmädchen zum 
Chriſtgeſchenk je ein Baar Handſchuhe. Die Köchin warf das Geſchenk zornig in’s 
euer, das Hausmäbchen entdeckte am andern Morgen in den Handichuhen einen 
Enhundert Markichein. Die unzufriedene und ſchwer beftrafte Köchin verfiel darob 
kin Krämpfe. Nach ein paar Tagen erfuhr die Herrfchaft von der Handlungs- 
beiſe der Undankbaren. Hier erfuhr fie nun, daß in ihren Handfchuhen eine größere 
Ghtumme niedergelegt war. Zudem wurde ibr von der Herrfchaft der Dienft 
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Was Papſt Tev zu. pur Chiragoer Weltausftellung 
ſchicken wird. 


te hodyintereflante Sammlung vatikaniſcher Ausftellungsgegenftände, die 
demnächſt nach Chicago fommen wird, wird von einem Augenzeugen, ber 
fie in Madrid bewundernd prüfte, jo befchrieben. 

Es find meift auf die Entdeckung Ameritas bezügliche Dokumente, 

No. 1 gibt eine mit den Worten ‘‘Sane pro parte” anhebende, höchſt interefjante 
. Bulle vom 20. September 1448 wieder, die Papſt Nikolaus V. — der Begründer 
der vatiltanifchen Bibliothek — an die isländiſchen Biſchöfe von Stalholt und 
Holar richtete. Er theilt ihnen darin mit, daß er von den Eingeborenen der Inſel 
Grönland, an der äußerften Nordgrenze Norwegens gelegen und zum Erzbisthum 
Drontheim gehörend, erfahren habe, daß vor 30 Jahren die Seeräuber benachbarter 
Inſeln das Land bermüftet batten. 

Nur 9 Kirchen jener Fatholifchen Bevölkerung, die, vor faft 600 Jahren ge 
gründet, von dem hl. König Dlafevangelifirt und unter den Schuß des apoftolifchen 
Stuhles geftellt jet, wären der allgemeinen Vernichtung entgangen. Die Barbaren 
hätten viele Gefangene binweggeführt, von denen inzwiſchen nicht wenige zurüds 
gekehrt feien und jich jegt mit dem Wiederaufbau ihrer Wohnungen und Gotted- 
häufer beichäftigten.. Der Papſt beauftragt daher die betreffenden Bifchöfe, als die 
Grönland zunächft gelegenen, Priefter für die vermaiften Kirchen dorthin zu ſenden 
und gegebenenfalls einen Biſchof einzufegen, wenn möglich in Uebereinftimmung 
oder auf VBorfchlag des Erzbiſchofs. 

“Inter cetera divinae majestatis beneplacita” beginnt die Bulle Aler: 
anders VI. vom 3. Mai 1493 an Ferdinand von Aragon und Iſabella von Gafti- 
lien, worin er ihnen diefelben Gerechtfame über das entdeckte und noch zu entdeckende 
„weſtliche Indien“ zugefteht, die die Könige von Portugal für die Weftküfte Afrikas 
erhalten hatten. 

Terner finden wir das berühmte Dokument, wodurch derjelbe Papſt die Thei⸗ 
lung der Erde vornimmt, indem er eine Linie von Pol zu Pol zieht, welche 100 
Meilen meitlih der Azoren vorbeiführt und alles Land, was etwas abenbwärts 
diefer Linie liegen follte, Spanien. zufpridt, vom Weihnachtstage des Jahres 
1493 ab. 

Bom 25. Juni 1493 ift die Bulle Aleranders VI., 'Piis fidelium prae- 
sertim’” an ray Bernardo Boil, Ordensvikar der Minimer, datirt, in der er dem 
genannten Geiltlichen weitgehende Bollmachten für die firchliche Verwaltung der neus 
entdeckten Inſeln ertheilt. 

Ein weiteres Aktenſtück ſtellt ſich als ein Empfehlungsſchreiben vom 10. April 
1507 dar, das der kriegeriſche und kunſtliebende Julius II. an König Ferdinand zu 
Gunſten von Bartolomeo Colon und des Admirals D. Diego, des Sohnes von 
Columbus, richtet, nachdem er erſteren in Audienz empfangen hatte. 

Die Bulle Clemens' VII.,“Religiosam et sanctam mentem tuam” vom 7. 
Juni 1526 ift für den Ordens-General der Franziskaner, Fray Franzisco de los 
Angelos, beftimmt, belobt deſſen Eifer für die Ausbreitung ded Evangeliums ins 
„Indien“ und geftattet ihm, fich perfönlich dorthin zu begeben, um e3 zu prebigen. 


Du 
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Derſelbe Papft verfpriht am 19. Oftober 1532 Karl V. zur Verbreitung des 
Glaubens 120 Franziskaner, 70 Dominikaner und 10 Angehörige des Ordens vom 
bl. Hieronymus. Weber diefen Dokumenten erblidt man das Wappen Leo’3 XIII. 
und fein auf Holz in dem am Ende des 15. Jahrhunderts üblichen Stil gemaltes 
Portrait, das er der Königin-Regentin Chriftine zum Geſchenk gemacht hat. 

Leo XIII. ftellt ferner zwei große Karten im Driginal aus, die aus dem 
Gollegio de Propaganda Fide in Rom ftammen und in den dreißiger Jahren bes 
16. Jahrhunderts angefertigt find. Die befterbaltene zeigt in alterthümlicher 
Schreibweife folgende Inſchrift: „Univerfalfarte, alles, was bis jeßt von der Welt 
entdedt ift, enthaltend. Gezeichnet in Sevilla von Diego Ribero, Kosmograph ©. 
M. 1529.” Sie ift in zwei Theile getheilt gemäß der zwiſchen den fatholifchen 
Königen Spaniens und dem König Johann von Portugal in Torbefillas 1494 abs 

geihlofienen Kapitulation. Auf jeder Seite der Theilungslinie find die Fahnen 
Spaniens und Portugals gemalt, ſodaß lettere auf brafilifhem Boden weht. Das 
Bappen Aleranderd VII. (1655—67) und das der Yamilie Chigi ift offenbar 
Ipäter daraufgeſetzt; wenigſtens ſieht man noch Spuren der Radirung. 

Bon der zweiten Karte find die urfprünglichen Inſchriften abgejchnitten, doch 
dürfte fie, wenn nicht von demjelben Jahr, nur wenig älter fein. Sie zeigt die 
vorhin Schon erwähnte Linie Aleranders VI., allerdings nicht von der Hand des 
italieniſchen Kosmographen, der die Starte zeichnete. Demnach ift die alte Anficht, 
als ob Alerander VI. felbit die Linie gezogen, ins Reich der Märchen zu verweifen, 
da die Karte ja erft nach feinem Tode entworfen ift und 3. B. bereitö die Reife von 
Nagelhaens enthält. Auch ein Plan der Stadt Mexico und Bilder von Monte: 
jzuma, Atahualpa und bes Prieſters de las Indias find darauf angebradt. 

Eine von Palmerolic angefertigte Kopie des einzigen, in der Galerie des 


Vatilans befindlichen Portraits Aleranderd VI. von Pintuvichio vollendet die 
Sammlung. 






* * * 


Beldıluf des ZentralAusſchuſſes des Doutſch Amarikaniſchen Prie- 
ſtaxvexeins betreffs des näãchſten Ratholiken-Lages. 


Vor Kurzem hat der hochw'ſte Erzbiſchof P. A. Feehan von Chicago als Vor⸗ 
ſihender des Organiſationskommittees einen offiziellen Aufruf zu dem am 4. Sep: 
tember dieſes Jahres in Chicago gelegentlich der Columbifchen Weltausftellung zu⸗ 
kummentretenden allgemeinen Katholikenkongreſſes erlaffen. 

Unfer glorreich tegierender Hl. Vater Bapjt Leo XIII. legt diefem lange vor: | 
bereiteten Katholikentage eine folche Wichtigkeit bei, daß er einen eigenen Delegaten 
m der Berfon Sr. Eminenz des Kardinald Gibbons für dieſe Gelegenheit er- 
kannt bat. 

Diefer Kongreß wird laut dem veröffentlichten Programm ein wahrhaft 
allgemeiner fein, auch in fofern, als auf demfelben Reden in fämmtlichen 
urteaihen, welche in der Kirche dieſes Landes vertreten find, gehalten werden 


Darum hält es der Ausſchuß des Deutfch-Amerifanifchen Prieſter-Vereins für 
yuigt, von einem befondern beutichen Katholitentage, ſowie einer Genexol⸗Vex⸗ 
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fammlung bes Priefter-Bereins in diefem Jahre abzufehen, und alle Mi 
dieſes Vereins, ſowie auch alle deutſchen Laien, welche biöher mit ſolchem I 
an unferen bejonberen Berfammlungen ſich betheiligt haben, dringendſt zu « 
und herzlichſt einzuladen, fih nah Kräften an der großen allgemeinen d 
Chicago zu betheiligen. Am Auftrag 

W. Faerber, 


Korreſp. Sekretär des D. A. P.“ 
St. Louis, den 2. Februar 1893. 


— — — DD? 
¶at den „Sendbote.") , 


Ratholiſche Bereine in den Pereinigfen Stae 


(Sortfegung.) 
2. Altar- und Rirden-Hnterfühungs-Berein. 


)_ in wunderſchöner Garten ift die katholiſche 

angefüllt mit den herrlichſten und koß— 
Blumen, die theils in der reigendften Bli 
befinden, theils die ebelften Früchte trage. 
den fhönften biefer Blüthen und Fru 
tatholifchen Gemeindeleben find zu zähl 
Vereine, die es fich zur Aufgabe gemacht 
durch regelmäßige monatliche Beiträge da 
der hl. Schrift zu erfüllen: „Herr, ich li 
Pracht deines Haufes, und den Ort ber W 
deiner Herrlichkeit." Wir meinen jene fir 
Vereine, die zu dem Zwece gegrünbet find, beizutragen zum Unterhalte der Pfe 
durch Beſchaffung der nothwendigen gottesbienftlihen Geräthichaften, Paı 
u. ſ. w. Wir wollen nun nicht behaupten, daß in jenen Gemeinden fein 
thätigfeitsfinn herrſcht, wo ſich Fein ſolcher Kirchenverein befindet ; wie notl 
aber diefe Vereine find geht ſchon aus der Thatfache hervor, daß, wenn ein 
Bau einer Kirche vollendet ift, es fo ſchwer ift, biefelbe gebührend und vor 
mäßig auszuftatten. ft die Kirche einmal fertig, fo glauben die meiften, nu 
ihnen nichts mehr zu thun übrig. Das ift aber weit gefehlt, denn bie Kir 
auch, wenn auch nicht prachtvoll, jo doch den kirchlichen Vorſchriften gemäß 
ftattet werden. Eine mächtige Hilfe dazu find nun die Altar und Kirchen‘ 
Diefelben erden gewöhnlich, wenigſtens in größeren Gemeinden, für a 
Lebensftände, Männer, Jünglinge, rauen und Yungfrauen gegründet, ı 
jeber Verein feinen eigenen Patron. Der monatliche Beitrag beläuft fih c 
geringe Summe für den Einzelnen, und dennoch kommt dadurch im Laufe des 
eine Gefammtfumme heraus, mit der ſich Bedeutendes leiften läßt, wenn 
meinbemitglieber fich eifrig an ihrem betreffenden Vereine betheiligen und d 
nommenen Berpflichtung nachkommen. 
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Ye nachdem ber Wohlftand eines Menfchen zunimmt, ift derfelbe für gewöhn⸗ 
Jauch darauf bedacht jeine Wohnung zu verfchönern. Das gleiche foll der Fall 
n mit Bezug auf die Kirche, das Haus Gottes. Es wäre in der That ein trau: 
sed Zeichen für eine Gemeinde, wenn jeder nur halbwegs wohlhabende Bürger 
fer und fchöner wohnte, als der Herr des Himmels und der Erde. Uber tft ed nicht 
ziemend, daß ein Haus, in dem Gott, der Allerhöchite felbit, feine Wohnung 
sfgeihlagen bat, ſich vor allen Menjchenhäufern auszeichne durch Schmud und 
ierlichkeit? — Darum finden wir denn auch, daß ſchon der Tempel zu Jerufalem, 
bgleich er nicht fo heilig war, wie eine chriftliche Kirche, nach dem Willen und zum 
Bohlgefallen Gottes mit größter Pracht aufgebaut und eingerichtet worden ift. 
tur die Schönften und foftbarften Gattungen von Holz, Steinen und Metallen wur: 
en dazu verwendet, und zwar mit Recht; denn follte Gott Marmor und Ebelfteine, 
Bold und Silber nur für den Dienft der Menfchen und nicht auch zu feinem Dienfte 
tihafen haben ? — Sobald die Chriften der eriten Jahrhunderte ihre heimlichen 
nterirbifchen Berfammlungsorte verlaffen durften, erbauten fie fogleich die groß—⸗ 
wtigften und berrlichiten Gotteshäufer, und verjahen diefelben mit größter Frei⸗ 
ybigleit mit den koſtbarſten bl. Gefäßen, Gewändern und Zierden überhaupt. Und 
ieſen Eifer, für die Zierde des Haufes Gottes zu forgen, treffen wir zu allen Zeiten 
kiallen Ehriften, die einen gläubigen Sinn befaßen und von der Heiligkeit, Wich⸗ 
igleit und Nüslichkeit einer Kirche überzeugt waren; namentlich treffen wir ihn 
mr Zeit des Mittelalters, aus der die fchönften katholischen Gotteshäufer, die groß- 
ntigften Dome Europas ftammen. Das ift jene Zeit, in der fo viel gearbeitet 
nude „um Gottes Lohn,” und da alles, auch der Aermite, freudig ein Opfer brachte 
fir „Gottes Werk,” für die Herftellung und Ausſchmückung einer Kirche. 

Schon der hl. Martinus, geboren 312 zu Sabaria in Ungarn, und geftorben 
m 11. Rovember im Sabre 400 ald Bifchof von Tours in Frankreich, war eifrigft 
bemüht für die Herftelung und würdige Ausftattung von Kirchen. Die Stadt 
Tours, fein Biſchofsſitz, zeichnet ſich aus durch ihre vielen und großen Kirchen, fo 
th die Stadt auf eben, der fie fieht, einen majeftätifchen Eindrud macht. Eine 
hieſer Kirchen foll fo prachtvoll fein, daß fie der Schriftjteller Sidonius Apollinarig 
wit den Tempel Salomons vergleicht. Weberhaupt zeichnet fich nicht blos die 
Stadt, fondern auch die ganze Diözefe Tours durch ihre fchönen Kirchen aus. Und 
hies hat'theilweiſe darin feinen Grund, meil der hl. Martinus nicht blos Kirchen 
heute, ſondern auch dafür forgte, daß diefelben reichlich ausgeſchmückt und fo ihrer 
Befimmung als Haus Gottes würdig wurden. Dadurch hat er für alle Zukunft 
ein Beifpiel gegeben, daß das Haus Gottes das fchönfte Gebäude in der ganzen Ge: 
wende fein joll, weil ed ja auch die Wohnung des höchſten und vornehmiten 
dem iſt. 

Aber audy unjere Zeit liefert erfreuliche Bemweife, daß der Eifer für den Bau, 
ken Unterhalt und die Verfchönerung der katholiſchen Kirchen noch nicht erlofchen 
R. Und befonders bier in den Vereinigten Staaten zeigt fich derfelbe in recht er: 
henlicher Weiſe, was nicht in geringem Maße den Kirchen- und Altarvereinen zu 
verbanten if. Möchten diefe Zeilen dazu beitragen, diefen Eifer zu vermehren, 
Vemit alle Lefer des „Sendbbote,” zum Dante dafür, daß fie Kirchen haben, mit 
Sereitwilligleit dafür Sorge tragen, daß der ganze Zuftand derjelben ihrer hoben 
Seimmung und Heiligkeit entfprechend fei, und mögen fie ja nicht glauben, ha 
al, waB fie für bie Bierde des Haufes Gottes thun, für fie ein Berluft \eı. 


kt: — . . 
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Die Kirchen: und Altarvereine haben auch noch einen andern Zweck, ben bie 
Mitglieder ja nicht aus den Augen verlieren dürfen, wenn dieſe Vereine nicht auf 
Abwege gerathen, ja gänzlich in Verfall fommen follen. Die Vorfchriften diejer 
Vereine dringen nämlich vor allem darauf, daß alle Mitglieder gute Katholiken feten 
und einen dem entjprechenden Lebenswandel führen. Wo man es mit dieſen Vor: 
Schriften nicht [ehr genau nimmt, entitehen Mißbräuche. Bon einigen 
diefer Mißbräuche fol bier die Rede fein — zur Warnung und zum abjchredenden 
Beifpiele. 

Was nun vorerft Die Mißbräuche in den rein kirchlichen Vereinen, von denen bier 
die Rede ift, betrifft, fo beitehen diefelben meiſtens in öffentlicher Verlegung der Geſetze, 
in einem leichtfinnigen, tadelhaften, nicht felten mit großen Aergernifien verbundenen 
Lebenswandel, der nur die Frucht eigener Ueberſchätzung ift und der Verachtung, mit 
der man auf Andere berabfieht, die nicht ebenfalls ihre fogenannte Unabhängigteit 
und Freiheit wahren wollen nad) Art diefer Verblendeten. Dieſe Beklagenswerthen 
ahnen nicht, welchen Stoß fie dem Vereine, ja der ganzen Gemeinde verfegen durch 
ihre Handlungsweife, zumal fie feine Rüdfiht nehmen auf die gerechteften Vor⸗ 
mwürfe, die ihnen von befugter Seite gemacht werden, oder auf den Rath, denen man 
ihnen zu ertheilen fich bemüht. Das Aergerniß wird um fo größer, je höher bie 
Stellung des Mitgliedes im Vereine ift. Präfident oder Präfibentin, Vize⸗Präſident 
‚oder VBize-Präfidentin, Sekretär oder Sekretärin zu werden oder zu fein, das find 
die Titel, wodurch gewöhnliche Geifter aus dem Sattel geworfen werben, da mit 
diefen Titeln gewöhnlich ein gewiſſes Kommandiren verbunden tft, welches zu einem 
gewiffen Unabhängigfeitsfinn führt, der nicht felten die übelften Folgen nad) fi 
zieht. Weiter in's Einzelne mollen wir hier nicht gehen; doch können wir nide 
unterlaflen, darauf aufmerffam zu machen, daß Jene, denen es zufteht, wohl zuſehen, 
daß einestheild die Geſetze genau beobachtet, andererfeit3, daß niemand leichifertieg 
und ohne vorherige Prüfung aufgenommen werde, denn hierin liegt ein Haupt= 
fehler wieler Bereine, daß man, um recht viele Mitglieder zu haben, faft jeden der 
fommt aufnimmt. Hat aber ein Widerfpenftiger, oder zwei oder brei, Eintritt 
gefunden, dann ift e8 bald um die Einigkeit und den Frieden im Verein geſchehen. 
Auch haben die öffentlichen Auszüge mit Mufif einen großen Einfluß auf den Zu⸗ 
wachs folcher Vereine, woher es dann fommt, daß fi) nur zu viele mehr der Muſik 
und des Umzuges wegen, als des Vereinszweckes halber aufnehmen laſſen. Läßt 
man fich aber von den fürßen Klängen einer reizenden Mufif bezaubern, ober bon 
einem glanzvollen Umzug bethören, ohne Rüdficht auf das, mas man nebenbei zu 
thun oder zu lafjen hat, dann wird bald das Gedeihen eines ſolchen Vereines durch 
Aergerniß unmöglich gemacht werben. 

Ein anderer Mißbraud in kirchlichen Vereinen befteht in ber offenbaren Lieb 
loſigkeit unter den Mitgliedern felbft und der öffentlichen Aufdeckung ihrer Fehler. 
Mancher Fehler, der unvorfichtiger Weife von einem Mitgliede begangen wurde 
(und find wir nicht alle Menſchen?) würde nie hefannt, wenn er nicht von bein 
einen oder andern Vereinsmitgliede auspofaunt würde, das ſich durch Beröffent- 
lichung des Fehltritts feines Mitbruders oder feiner Mitfchwefter nur felbft ala brav 
und redlich darftellen will. Ein wahrhaft chriftliher Menſch denkt nidt einmal 
fchlecht von feinem Mitbruder, viel weniger würde er fo bon ihm reden, felbft joßt* 
er geheime Fehler wiſſen. Die Urfache diefer Webel befteht befonders in ber wei 
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felfeitigen Eiferfuht, und wenn man wegen der allergeringften Urjache fich ſchnell 
beleidigt fühlt und dann in Leidenjchaftlichkeit handelt. 

Man nennt dieje Vereine nicht umſonſt kirchliche; es ift nothwendig, daß 
das Leben eines jeden Mitgliedes dem Zwecke des Vereins entipreche und kirchlich 
ſei. Dazu gehört die Befolgung aller Lehren und Borfchriften der Kirche im 
gewöhnlichen Leben, nämlich die Heiligung der Sonn- und Feſttage, das Halten der 
Fafttage, die Vermeidung der Trunffucht und des böfen Beifpieles, ftrenge Sitten: 
reinheit, VBorficht im Umgange mit Andern. Wie bereits bemerkt, gebt fo mancher 
Verein zu Grunde an der gegenfeitigen Eiferfucht feiner Mitglieder. Wenn jemand 
im Berein feine Meinung frei und offen darlegt und dabei nur das Befte des Ver: 
eins beabfichtigt, jo werden feine Beweggründe verdächtigt, es werden ihm Neben: 
abfichten unterfchoben und die Folge ift, daß die bitterften Feindſchaften entftehen. 
Anftatt Die Ehre Gottes zu fördern, wird großes Unheil angerichtet, das faum mehr 
gut gemacht werden fann. 

Damit der Verein kirchlich fei, tft ferner nothivendig, daß derjelbe Hand in 
Hand mit dem Priefter gehe, denn der Priefter iſt verantwortlich für die Gemeinde 
und alle ihre Mitglieder. Deshalb hat er auch über die Verwendung der Mittel 
des Bereing zu beftimmen, damit nichts Vorſchriftswidriges und nicht? Ungehöriges 
in die Kirche fomme ; denn ihm liegt die Sorge für die würdige Ausftattung des 
Gotteshauſes und die Abhaltung des Gottesdienſtes ob. Es zeugt von einem unfa- 
tholiſchen, unchriftlichen Geifte, wenn man dem Priefter in diefer Beziehung nicht 
mit vollem Vertrauen entgegenfommt. 

Bir wollten diefe Mißbräuche nur furz andeuten, nicht ala ob fie in den kirch⸗ 
lihen Vereinen häufiger vorfämen, als in anderen, fondern in der Hoffnung, durch 
viele Warnung die kirchlichen Vereine zu noch größerem Eifer anzufpornen nach den 
Borten bes Apoftels: „Friede den Brüdern, und Liebe vereint mit dem Glauben.” 
(ph. 6, 23.) Die Kirche, das Haus Gottes, mo mir uns jeden Sonntag zum 

Vienſte unferes höchften Herrn verfammeln, fol jedem KHatholifen ein Heiligthum 
kin; denn da wird er zum Kinde Gottes gemacht in der hl. Taufe; da verföhnt er 
% mit feinem beleidigten Richter im hl. Satramente der Buße ; da empfängt feine 
Exele die geiftige Nahrung des Wortes Gottes und des allerheiligften Altarsſakra⸗ 
werte ; da findet er fich ein ale Mitglied der großen Familie Gottes auf Erden, 
der hl Kirche. Die Kirche ift das Vaterhaus des Katholiken; die Wände des Got- 
köhaufes fchließen ihn ab von den Gefahren der Welt ; fein Dach beſchützt ihn vor 
ka Stürmen der Leidenſchaft; der Beichtftuhl ift der Ort der Verföhnung ; die 
Kmmunionbank ift der Tiſch des geiftlichen Gnadenmahles; die Altäre find die 
Stätten des hl. Opfers; die Gloden find laute Mahnftimmen: wie ſchön ift alfo 
ein Berein, der den Unterhalt, die Unterftügung, die Verſchönerung und Zierde des 
Getträhaufes durch diefe Ausftattung zu feinem Zwede bat, und diefen Zweck in 
Glaube und Liebe mit Eifer verfolgt! Daß dies in meiteften Kreifen gefchehe, dies 
De Abficht Diefer Bemerkungen. (Fortfegung folgt.) 





- Ungebeuchelte Beiwimberung der Vorzüge Anderer ift allemal ein ficheres 
i Öeiden einer hoben Seele, und nur engherzige Geifter pflegen fie zu verweigern. 
. — Bir follen mit Gott umgehen, wie ein Kind mit feiner Mutter. 
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J 
(Fr den „Sendbote.) 


Bein Sieg vhne Kampf. 
Eine lehrreige und erbanlie Bekehrungsgeſchichte. 
, (Sortfegung.) 

ie beiden :f5reunbe trennten fi und Herr 
Sommer fchlenderte weiter, niebergebrüdt 
unb verftimmt, während er in tiefe Beher⸗ 
zigung deſſen verſunken war, was er jo 
eben gehört hatte. Er fuchte vergebens 
nach Beweisgrünben, wie er das Syſtem 
des Herrn Martin über ben Haufen werfen 
könnte. Seitdem er fi in Paris aufs 
hielt, hörte er unwillkürlich viele Erklä— 
rungen und Bemerkungen über die katho—⸗ 
liſche Religion, welche manchmal vorüber: 
gehend feine Aufmerkamkeit in Anſpruch 

“ nahmen und in ihm den Gedanken hervor 
riefen, ob jene Religion nicht mehr Anfprüche auf die an Chriftus gegründete made, 
als der Proteftantismus. Es iſt wahr, dieſer fi aufbrängende Gebante wurde mit 
Verachtung verworfen; aber es gab doch Augenblide, in welchen das Gefühl, daß 
der Proteftantismus am Ende dod nicht die von Chriftus geftiftete Religion 
fein dürfte, ihm Unruhe des Geiftes verurfachte, und zwar fo, wie er fie niemals 
vorher noch empfunden hatte. Das mar doch zu verbemüthigend, annehmen zu 
muſſen, daß fein Privat-Urtheil fich in einer fo wichtigen Sache fo ſchmählich geirrt 
haben foll; er ſchloß damit, daß der Unglaube in Frankreich auf irgend eine uner«* 
Härliche Weiſe mit der tatholifchen Religion in Verbindung ftehen müffe; folglich 
baßte und verachtete er die Fatholifche Religion mehr denn je, und er that Alles, 
was in feinen Kräften ftand, den Nebel der Vorurtheile, in melden fein Berftand 
bisher gehüllt war, noch dider zu machen. An jenem Abend begab er ſich zur Rue, 
gequält von Zweifeln und Bebentligpkeiten, bie er nicht heben konnte, und alle feine 
Bemühungen in diefer Hinfiht konnten ihm die gefuchte Ruhe nicht verfchaffen. 

Am folgenden Tage fuhr Herr Martin gegen Mittag vor feiner Herberge vor 

und nahın ihn mit fi zum Hotel, wo die Zufammentunft ftattfinden follte. Es war 
ein großartiges Haus und der Saal, in welchen Herr Sommer von feinem Freunde 
geführt wurde, war näch dem neueften Style ausgeftattet. Dort fanden fie unge: 
fähr vierzig junge Leute vom 25ſten bis zum 30ften Lebensjahre verfammelt ; drei 
oder vier zählten zum reiferen Alter, die eine Art felbftverftänblicher Oberhoheit 
über die Andern auszuüben ſchienen. Sie waren alle nach der neueften 
gekleidet und der ganze Drt athmete Luxus und Behäbigfeit. Bald, nachdem bie 
gewöhnlichen Einführungen und Komplimente beendigt waren, wurde das Zeichen 
zur Mahlzeit gegeben, und die ganze Gefellihaft faß im Eßzimmer bei Tiſch. 
Herr Sommer erhielt feinen Sit neben dem Präfibenten angewiefen und es 

wurbe ihm bie ſchmeichelhafteſte Aufmertiamteit von len ihm vunächſt Sigenden 
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geſchenkt. Mehrere Toafte wurden gegeben, und wie der Becher kreifte, murde auch 
die Unterhaltung lebbafter. Sie redeten von dem wunderbaren Fortſchritte der 
Siwilifation, von dem hohen Range, welchen Frankreich noch in Europa einnehmen 
werde, vom baldigen Einzuge der franzöfifchen Armee in die Stadt Berlin u. f. w. 
Herr Sommer hörte mit bewußtem Stolze und innerliher Genugthuung auf 
die Lobeserhebungen über das freie Amerika, über die Freiheit der Preſſe, über bie 
Denk: und Rebefreibeit, die fein Volk jenfeits des Ozeans genieße. Hoffnungen 
und Wünfche wurden ausgedrüdt, daß Frankreich auch bald eine Republik werde 
und derfelben Freiheiten theilhaft werden möchte. Dean verficherte, daß viele fich 
darnach jehnten das Joch Napoleons abzufhütteln und daß die Zeit nicht 
mehr ferne jei, in welcher dieſes geſchehen werde. 

Die Gefellichaft ging erſt ſpät auseinander. Herr Sommer erhielt dringende 
Einladungen zu den Häufern der hervorragendften Führer der fogenannten Xi» 
beralen ; und in einer kurzen Zeit wurde er mit ihren Umtrieben befannt, mehr aus 
Unwifienheit ala aus Bosheit. Er bejuchte bejtändig die Klubhäufer diefer getauf: 
ten Neubeiden, dort hörte er ihre Gottesläfterungen gegen Chriſtus und feine Reli» 
gion; — er erftaunte und machte den Verfuch, fie nad proteftantifchen Grund- 
fühen zu widerlegen. Aber feine Freunde lachten nur über ihn, und zeigten, 
daß proteftantifhe Grundjäße zum Unglauben führen. Herr Sommer berief ſich 
auf die Bibel, um die Dreieinigfeit und die Menſchwerdung Chrifti zu beweifen ; fie 
aber wiefen bin auf die Schriftitellen, mit welchen die Katholifen die Gegen: 
wart Ehrifti im Altarsfaframente beweifen ; dieje verwarf er, weil er das Geheim: 
niß nicht faffen konnte und weil das Zeugniß feiner Sinne demfelben widerſpreche; 
fie aber zeigten ihm, daß drei Perſonen in Gott noch ein größeres Geheimniß 
fei, ala die Gegenwart Chrifti im Altarsfatramente, fie behaupteten fogar, daß ber 
Gedanke an eine Offenbarung etwas Abſurdes fei, daß Gott den Menfchen die Ver: 
nunft gegeben und dann doch die Offenbarung ertheilt habe, welche wider die Vers 
nunft ftreite. Vergebens bemerkte Herr Sommer, daß die Vernunft felbft uns 
gebiete, unfer Urtheil und unjern Willen der höchſten Vernunft und dem höch⸗ 
fen Willen des Schöpfers zu unterwerfen. Sie erwiderten, es fei abfjurd, zu 
behaupten, daß Gott dem Menfchen die Vernunft gegeben habe als feinen Führer, 
und dann wieder die Offenbarung, melche die Vernunft aufbebe. Sommer entgeg- 
nete, daß die zweite und vollkommenere Führerin die erfte nicht aufhebe, jondern fie 
bervolllommene ; denn durch die Erbfünde jet der Verftand des Menfchen verbuntelt 
und der freie Wille aber geſchwächt worden, und daß deshalb die Offenbarung noth⸗ 
wendig ſei, um ben einen zu erleuchten und den andern zu ſtärken. „Erbfünde %" 
erwiderten Jene mit höhnischem Lächeln, „das ift eine Erfindung aus dem finftern 
Rittelalter — und der Verftand ſoll verfinftert fein? Welche erhabene Geheimniffe 
der Natur hat diefer verfinfterte Verſtand in unſerem Jahrhundert erforfcht und er: 
gründete! Diefer Berfland ift es ja, der die Elemente fich unterthänig gemacht; er 
bat bie Dampflraft erfunden, die Telegraphie und viele andere nützliche Entdedun- 
gen gemacht. Und welche von allen diefen verdanken wir der göttlichen Offen: 
barung? Sa, in der That, diefer menschliche Berftand war lange verfinftert, aber 
dad war in jenen Beiten der Unmifjenheit und des Aberglaubens — im finftern 
Nittelalter; aber jegt ift diefer Verftand aufgellärt, und je mehr die Wiienihoit 

porimmt, befto mehr nimmt bie Finfterniß des Verftandes ab.“ 
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Herr Sommer konnte nichts hierauf erwidern. E38 fiel ihm nicht ein, daß alle 
diefe ruhmvollen Entdedungen der modernen Wiſſenſchaft nicht über bie Grenzen 
der fichtbaren, materiellen Welt hinausgehen und feinen einzigen Schritt in 
die geiftige Welt machen. Dieje rein meltlihe Wiſſenſchaft entdedt ung nicht 
die Vollkommenheiten Gottes; fie lehrt uns nicht, woher wir ftammen, und mas 
unfer Ziel und Ende bier auf Erden tft; fie gibt und feinen Unterricht -betreffö der 
Uniterblichkeit der Seele, betreff des Kampfes der Leidenfchaften in unfern Herzen, 
und fie ertheilt und feine Hilfsmittel, diefelben zu unterdrüden. Hieran dachte 
aber Herr Sommer nidt. Er war felber ein begeifterter Bemwunderer des fo: . 
genannten Fortichrittes, fo daß er nichts zu erwidern wagte. Er wurde verwirrt 
und fein Glaube, der bei ihm nur auf die Vernunft begründet war, ftürzte zu Bo⸗ 
den. Er erwog mehrere Bibelterte in feinem Geiſte; aber jene, die ihm bisher 
tlare Gründe für das Chriſtenthum angaben, ſchienen ihm jeßt dunkel, ziveifel- 
baft, nicht enticheidend zu fein. Aeußerlich bekannte er fich zum pofitiven Chriſten⸗ 
thume; hätte er aber fein inneres aufrichtig erforfcht, fo hätte er gefunden, daß er 
um fein Haar befler war, als feine Gejellfchafter. Er weigerte fich nicht länger mit 
Gottlofen Umgang zu halten und an allen ihren Ausſchweifungen theilzunehmen. 
Herrn Lang verdroß diefe Wendung nicht wenig, und obwohl er anfangs Herm 
Sommer auf feinen Befuchen begleitete, jo hielt er ſich doch allmälig von jener Ge: 
felichaft ferne, fobald er deren wahren Charakter kennen lernte. Auch ſuchte 
er auf feinen Freund einzumwirken, feinem Beifpiele zu folgen, aber alle feine Mah⸗ 
nungen und ernfte Borftellungen halfen nichts. Herr Sommer fonnte, wollte bie 
gejelfchaftlihen Bande nicht breden. Da ferner der Krieg immer größere Di- 
menfionen annahm und Herr Lang befürchtete, er werde noch unangenehme Er- 
fahrungen machen müffen, und da er feinen Blan, nad Deutfchland zu reifen, unter 
den obwaltenden Berhältnifien nicht ausführen konnte, fo fagte er feinem Freunde 
Lebewohl und fehrte nach Amerika zurüd. 

Herr Sommer felbft war öfters geneigt nad) Haufe zurüdzufehren und feinem 
Weibe diefelbe Gemwiflensfreiheit zu geftatten, die er für fich beanfpruchte; aber der 
Hochmuth und die Schwierigkeiten, die er in der Annäherung zu ihr erblidte, unter: 
drüdten die beſſeren und ebleren Gefühle feines Herzend. „Ueberdies,“ fagte 
er bei fi, „bin ich wirklich fo unglüdlih in meinem Gemütbe und jo ungewiß 
betreff3 der Frage, mo oder ob auch wirklich eine beftimmte Form eined Glaubens 
von uns verlangt werde, fo daß ich fühle, ich babe feine Ausficht, den Frieden des 
Herzens wieder zu gewinnen, bis ich mich für Dad Eine oder das Andere entfchieden 
babe. Nach alle dem, was ich von den Freunden des Herrn Martin gebört habe, 
icheint e8 klar genug zu fein, daß, wenn der Glaube nothivendig ift zum Heile 
des Menfchen, derfelbe nicht im Proteſtantismus gefunden werden fünne, der, wenn 
das, mas fie fagen, wahr ift, mich nach allen meinen Anftrengungen ebenfo wahr: 
icheinli zum Teufel führen, ald mid vor demfelben retten würde. Nebenbei 
gefagt, glauben dieje freilich nicht an einen Teufel — wenigſtens die meiften aus 
idnen nicht. Würden fie an ihn glauben, fo müßten fie ja an eine geoffen- 
barte Religion glauben. Sicherlich, obgleich ih mic) auch noch fo fehr bemühe, jo 
finde ich es doch fehr fehwierig, mich dahin zu bringen, daß ich mich mit ber 
Annahme beruhige, es gebe feine geoffenbarte Religion, geſchweige denn, daß 
ich mich glüdlich in diefer Annahme fühle.“ 
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In der That, nimmt man feine geoffenbarte Religion an, fo zeigen ſich tauſend 
Schwierigleiten, will man den fittlihen und geiftigen Zuftand des Menſchen erklä— 
sen; und wenn es eine Religion gibt, die wirklich von Gott geoffenbart wurde, fo 
muß diefe Heligion ſich doch irgendwo befinden und zwar eben diefelbe, wie fie zuerft 
geoffenbart wurde, denn Gott ift Die Wahrheit, und kann weder das ändern, was er 
zuerſt geoffenbart hat, noch fann er verfehiedenen Perfonen Dinge offenbaren, bie 
fi einander widerſprechen. Wo ift aber biefe Religion ? das ift die Frage — und 
warum ift nicht der Proteftantismus, warum fann er nicht diefe wahre Religion 
fein? (Bortfegung folgt.) 





‚Bär den „Sendbote.") 


Die Boffnung der Zukunft. 


von V. Bagei. 


8 liebt der Menſch, namentlich dann, wenn bie Ges 
genmwart trübe ift und Mandes zu wunſchen läßt, 
den Blid der Zukunft zuzuwenden und an die kom⸗ 
mende Beit Hoffnungen zu fnüpfen; auch bemüht er 
fih, wenn er nicht ein Thor iſt, welcher der Entwide- 
lung der Dinge gleichgültig gegenüberfteht, in ber 
Gegenwart foviel er vermag, zu thun, um die Zufunft 
befier zu geftalten. Er folgt darin dem Beifpiele des 
Uugen Landmannes, der zur Frühlingszeit das Feld 
bebaut und guten Samen ausftreut, um im Herbfte 

ernten zu fönnen, und ba er ebenfo, wie jener, weiß, daß menſchliches Wollen, 

wenſchliche Arbeit allein nicht ausreichen, fondern zu jedem Werke auch der Segen 
des Himmels nothivendig ift, fo paart er mit der Arbeit das Gebet und erhebt fein 

Sery zu dem, welcher die Fülle der Gnade ift und dem redlichen Wollen das Voll- 
bringen verleiht. Leider aber ift es traurige Thatſache, daß in unferer Zeit gar 
Bande abgetwichen find von biefer Weisheit, und daß fie in ftolger Selbftüber- 
bebung wähnen, daß mit menfchlichem Verftande und menfchlihem Können Alles 
Mu Bege zu bringen fei, und darum fehlt fo mancher That der Segen des Himmels, 
darum herrſcht trotz aller Mühe und aller Anftrengung es zu befeitigen, foviel Noth 
und Elend in der Welt. Die Verblenbeten wollen bies indeſſen nicht erkennen, fie 
fugen vielmehr nad) anderen Urſachen für die mannigfachen Uebelftände, unter 
denen bie Menfchheit zu leiden hat. Cine göttliche Vorſehung, einen etvigen Lenker 
der menfeplichen Geſchide wollen jene nicht gelten laſſen und eine vielverbreitete 
dentſche Zeitung entblöbete ſich nicht, gelegentlich des 100. Jahrestages der erften 
freſiſchen Revolution ihren Lefern zu jagen: Achtzehn Jahrhunderte hindurch 
haue die Menſchheit vol Glauben und Vertrauen gebetet: Vater unfer, ber bu bift 
& dem Himmel, aber allmälig Iernte fie einfehen, daß der Himmel etwas gar 
Weit von der Erde entfernt und es baher befier fei, wenn fie in irdiſchen Dingen 
mE&cskgülfe greifen, und fo ſchuf fie die Menſchenrechte. Es würte zu wur 
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führen, wollten wir bier alles das, mas in dem blasphemiſchen Sage enthalten ift, 
einer Kritit unterziehen und darüber reden, daß die Menfchenrechte, welche das 
deutſche Blatt als eine Errungenſchaft der mit Blut in die Gefchichte der Menfchheit 
eingetragenen franzöfifhen Revolution pries, von dem ewigen Gott fchon auf 
Sinai verfündet worden, als er Moſes die bl. zehn Gebote übergab, melde alle 
Rechte und Pflichten des Menfchen enthalten; wir wollen nur feftftellen, daß die 
erwähnte Anſchauung in der Gegentvart fehr verbreitet ift und daß fie zur Folge 
bat, die gegenwärtige Gährung, die in allen Theilen der fogenannten zivjlifirten 
Menſchheit herrſcht und eine gewaltfame Ummälzung aller beitehenden Verhältniſſen 
befürchten läßt. Ein Blid in die Gegenwart belehrt ung, daß mir von ihr nicht 
viel Gutes erwarten fünnen, daß wir unfere Hoffnung auf die Zukunft fegen müffen, 
und daß e8 daher unfere beiligfte Pflicht ift, guten Samen zu ftreuen, damit er in 
der Zukunft gute Früchte bringe. Wenn wir aber an die Zufunft und die Aufgabe 
unjerer Thätigfeit für diefelbe denken, was ift ed da, was wir wohl mehr in's 
Auge faflen, dem mir unjere ganze Aufmerkſamkeit zuwenden müflen, als die 
Jugend. Auf ihr, und nur auf ihr, fann unfere Hoffnung für die Zufunft be: 
ruben; ja, die jugend tft der Inbegriff diefer Hoffnung! Wird die Jugend mit 
weifer Hand und in Liebe weggeführt von dem verberblichen Pfade, auf dem beut: 
zutage die fogenannten „Aufgellärten” ftolz erhobenen Hauptes wandeln, und 
zurüdgeleitet an den Born der Wahrheit, wird in ihr Herz der goldene Saame de? 
beiligen Gottesglauben® gelegt, dann dürfen wir verfichert fein, daß die Zukunft 
der Menfchheit eine gute und glüdliche werben wird. Läßt man aber die Jugend 
den Weg bahinfchreiten, der ihr von dem modernen Beitgeifte gemwiefen wirb, dann 
muß die Zukunft fich nothwendigerweiſe noch büfterer geftalten ala die Gegenwart 
und wir fünnen für die fommende Zeit fagen: Laßt alle Hoffnung fahren ! 
Indeſſen wollen wir gewiß Alles daran feten, um dieſen troftlojen Ausspruch, 
den ber große Dichter der göttlichen Comödie, Dante, über den Eingang zur Hölle 
gefegt, nicht zur Wahrheit werben zu laſſen. Wir wollen die Jugend nidt als 
verloren aufgeben, fondern wir mollen durch Wort und Beifpiel dafür forgen, daß 
ung die Hoffnung der Zukunft erhalten bleibt. Wir willen, wie die Feinde der 
hriftlichen, der religiöfen Weltanfchauung überhaupt, auf das Eifrigfte bemüht 
find, die Jugend für ihre Ideen, die im legten Grunde wurzeln, in dem Atheismus, 
der Gotteslcugnung, dem Gotteshaß, zu gewinnen; wir wiſſen, daß jene Feinde 
feine Mühen, feine Opfer fcheuen, um zu ihrem verderblichen Ziele zu gelangen, 
und es iſt uns auch nicht unbefannt, daß fie bisher, dank ber Unterftügung der 
Mächtigen diefer Erde, ſchon großartige Erfolge erzielt haben. Weil wir uns beffen 
aber bewußt find, deßhalb iſt es unfere heiligfte Pflicht, auch unfererfeits feine 
Mühe, feine Anftrengung, keine Opfer zu fcheuen, um die Jugend zu fchüßen vor 
dem Verberben, in weldyes fie der große Heerbann des Feindes der Menjchheit, des 
Baters der Züge und des menſchlichen Elends zu führen beſchloſſen bat. Nicht 
nur die der Fahne Jeſu Chrifti folgenden Väter und Mütter, denen Gott die Kinder 
als ein heilige Kleinod anvertraut hat, über deſſen Verwaltung fie dereinft Rechen⸗ 
ſchaft ablegen müflen, nicht nur die Lehrer und Erzieher, welche berufen find, bie 
jungen Sprößlinge des Menſchengeſchlechts zu bilden, nein, Alle, welche in ihrem 
Herzen den Glauben an den Welterlöfer begen und pflegen, find gehalten, für bes 
Heil der Jugend und fomit für die Zukunft der Menfchheit zu wirken. Nicht mehr 
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verdient den Namen eines Katholiken, welcher in unferer Seit, in der ein gewaltiger 
Kampf zwifchen dem Glauben und dem Unglauben, der Wahrheit und der Lüge ent: 
brannt ift, der Jugend feine Dienite verfagt, welcher gewifjermaßen mit verſchränk⸗ 
ten Armen dafteht und zufieht, wie die Anhänger des Satans .die Jugend der koſt⸗ 
barften Güter berauben, fie dem Elende, der Berzweiflung in die Arme treiben. 
Heute fchon ift es fehr ſchlimm um die Jugend beftellt, und ein unfagbares 
Weh ergreift das Herz des wahren Menfchenfreundes, wenn er fieht, wie ein töbtlich 
wirfendes Gift in die ſich kaum öffnende Knospe der jungen Menfchenblume gegofjen 
wird, mit welch’ fatanifcher Bosheit die „Aufgeklärten“ unjerer Zeit das Heiligthum 
der jugendlichen Herzen entweihen, mie jie Glaube, Hoffnung und Liebe aus dem⸗ 
felben berausreißen und an ihre Stelle den Unglauben, die Selbſt- und Genußſucht 
bineinpflangen, wie fie die Liebe der Kinder zu ihren Eltern vernichten, die Unbot- 
mäßigleit großziehen und nebenbei die bedauernöwerthen Knaben und Mädchen zu 
Berftandesautomaten drefliren. Das Edelite, Schönfte und Erhabenfte, mas das 
irdifche Jammerthal noch bietet, die heilige Unschuld des jugendlichen Herzens, wird 
von denjenigen, welche der Welt Glüd und Heil verheißen, mit frevelhafter Hand 
zerftört, und fchon ſehen wir das Wort, welches früher wohl ſchon einmal ſpottweiſe 
gebraucht wurde und das da lautet: „Es giebt feine Kinder mehr!” zu furdhtbarer 
Wahrheit werden. Die Zahl der „Frühreifen“, der „Altklugen“ wächſt, aber auch 
die Zahl der jugendlichen Verirrten, Verbrecher und — Selbitmörder nimmt in 
wahrhaft erfchredender Weife zu. Ein dämoniſcher Trieb zum Genießen, eine bis 
dahin unerhörte Gleichgültigkeit in religiöfen Dingen, ja, eine Mißachtung und 
felbft ein Haß gegenüber der Religion, wie man ihn nicht für möglich halten follte, 
macht fih immer mehr und mehr in der Jugend bemerkbar und die entjeglichiten 
Borlommnifje Seiten? Burfchen und Mädchen, welche faum der Schulbank ent: 
wachlen, find feine Seltenheit mehr. Wir fünnten in diefer Beziehung Geſchichten 
erzählen, welche den Lefern das Blut in den Adern ftoden lafjen würden, aber wir 
tbun das aus guten Gründen nicht; fie find mit einem Worte zu fcheußlich, um bier 
teprobugirt zu werden, und es möge den Leſern genügen, wenn mir jagen, daß die 
Helden und Heldinnen jener Gefchichten, welche miederzugeben mir uns fcheuen, 
Knaben und Mädchen im Alter von 16 und 15 Jahren waren. Was aber, fo 
fragen wir, fann aus einer religiös und fittlich verfommenen Jugend merden ? 
Kann fie die Hoffnung der Zukunft fein? Kann fie ald die Trägerin des Glüdes, 
der leiblichen und geiftigen Wohlfahrt der kommenden Generation betrachten‘ wer: 
den. Wie ein ſchlechter Baum nur fchlehte Früchte bringen Tann, jo fann eine 
religiös und fittlich verfommene Jugend auch nur eine Zukunft verheißen, in mel: 
der Religions» und Sittenlofigkeit eriftiren. Da aber diefe gleichbedeutend mit 
dem Unglüde der Völker, mit ihrem Niedergang und Verfall ift, fo fünnen mir 
feine Hoffnung für die Zukunft hegen, wenn wir nicht mit allen und zu Gebote 
ſtehenden Mitteln an der Beflerung der Jugend arbeiten. Nichts ift heutzutage fo 
wichtig, ald die Erziehung der jungen Generation nad) den Grundjäten bes 
Chriſtenthums, und ein Jeder, welcher in diefer Hinficht das Seinige beiträgt, ers 
wirbt fi ein großes Verdienit um die Menfchheit. Gewiß ift die Aufgabe, die 
Jugend gut zu erziehen, fie beranzubilden in Religion und Tugend, zu Arbeit: 
ſanleit und Fleiß nicht leicht, fie erfordert einen tiefreligiöfen Sinn, Umficht und 
Sudauer, aber ihre Erfüllung gewährt auch den fchönften Lohn, das erhebende Be⸗ 
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mwußtfein, mit an dem Fundament des zeitlihen und ewigen Wohles der Jugend 
felbft und des des Volkes gearbeitet zu haben. Den Eltern, den Lehrern und Er- 
ziehern werden es die Kinder dereinft, wenn fie herangewachſen und brauchbare 
Mitglieder der mienfchlichen Gefelliehaft geworden find, leuchtenden Auges aus ber 
Tiefe ihres Herzens danken, wenn fie fie im Geifte Jeſu Chrifti, der von fich fagt: 
Ich bin der Weg, die Wahrheit und das Leben! erzogen haben. Sie werden bas 
Andenten ihrer Führer auf dem Pfade in’3 Leben fegnen, ihre Namen ftet3 mit 
Ehrfurcht aussprechen und innige Gebete für fie zu Gott emporjenden. Unter: 
Ihäte daher Niemand den Werth einer guten Erziehung; fie ift die Duelle der 
Kraft und der Stärke für das heranwachiende Geſchlecht und die Behauptung. ift 
durchaus gerechtfertigt, daß ein wirklich guterzogener Menfch niemals vollftändig 
Schiffbrud leiden fann. Der Sohn eines Vaters, der diefem gegenüber feine 
Pflicht ala Erzieher vol und ganz erfüllt hat, die Tochter einer Mutter, welche 
dieje genährt hat aus dem Born des Glaubens und der Tugend, fie können im 
Leben wohl jchon abirren vom rechten Pfade, aber fie werden in der Erinnerung an 
ihre Eltern und das, mas diefe fie durch Wort und Beispiel gelehrt, wieder auf den 
Meg des Heiles zurückkehren, denn der gute Saame, der in das Herz des Kindes 
gelegt worden, wird dort nur in den allerfelteniten Fällen ganz verfümmern, in der 
Regel wird er aufgehen und gute Früchte bringen. Vergeſſe man dies nicht, und 
bleibe ftet3 eingeben, daß die gute Erziehung, melde man einem Kinde angebeihen 
läßt, einen ungleich höheren Werth als ein noch fo reiches Erbe irdiſcher Güter hat. 
In unferer materialiftifch gefinnten Zeit freilich giebt es fehr Viele, welche glauben, 
den Grunbdjtein zum Glüde ihrer Kinder gelegt zu haben, wenn fie ihnen neben 
einem Schate menfchlichen Wiſſens ein anfehnliches oder gar bedeutendes Vermögen 
fihern, aber in Wahrheit ift die durchaus nicht der Fall menn den Slindern ber 
wahre Fonds des Glüdes, die gute Erziehung fehlt. Die legtere ift unter allen 
Umftänden die unerläßlide Vorbedingung für das zeitlihe und ewige Wohl des 
Menſchen gleichviel, ob er in dem Palaft eines Cröſus oder in der Hütte eines 
armen Tagelöhners geboren wird, ob er beftimmt tft, eine Krone zu tragen, oder in 
barter Arbeit, im Schweiße feines Angefichtes des Lebens Nothdurft zu erwerben. 
Und da die menfchliche Geſellſchaft fi) aus einzelnen Individuen zufammenfesgt, die 
im Leben auf einander angemwiefen find, ſich mit ihrem Können, ihren Fähigkeiten 
gegenfeitig unterftügen und dienen müfjen, wenn die Gejellihaft ala folche befteben 
fol, fo fommt die Erziehung des Einzelnen der Allgemeinheit zu Gute, gereicht die 
gute Erziehung der Gefellichaft zum Segen, die ſchlechte aber zum Fluche. Wenn 
wir fonad in der düſteren Gegenwart den Troft der Hoffnung auf die Zukunft 
baben wollen, dann müfjen mir, wie wiederholt betont, Alles thun und Nichts 
unterlafjen, um die Jugend in dem Geilte desjenigen zu erziehen und beranzubilben, 
welcher das Heil der Welt ift, in dem Geiſte Jeſu Chrifti. Nur wenn Jeſus 
Chriſtus wieder der König der Herzen ift, wenn fein hehres Gefet Geltung unter 
den Menſchen hat, dann wird fich die Zukunft zu einer guten ausgeftalten. Ihm 
alfo fol und muß die Jugend gehören, wenn mir gute Hoffnungen auf dieſelbe 
ſetzen wollen. 

— Am 17. März find es gerade 1400 Jahre feit dem Tode des bl. Patrizius, 
Apofteld von Srland. Derfelbe ftarb zu Sabhul, 120 Jahre alt. 
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& 
SE € (Fortfegung.) 

3 = icht lange nachher fandten mir, mie ih weiß, ein Kind 
in ben Himmel, das nod in feinen Windeln zwei 
Tage, nachdem ich ed getauft hatte, ftarb. Der Hl, 
Franziskus, deſſen Namen es trug, bat dieſe unſchul⸗ 
dige Seele Gott als die Erſtlingsfrucht diefer Miffion 
dargereicht. 

„IH weiß nicht, was das Loos eine neuen Kindes fein wird, das id) unmit— 
telbar nach feiner Geburt getauft habe. Defien Vater, der dem Dttama-Stamme 
angehörte, ließ mich, ſobald es geboren war, rufen ; er fam fogar felbft, um mir zu 
fagen, daß ich es fo bald ala möglich taufen folle, damit es langelebe. Das war etwas 
Bunderbares bei diefen Indianern, die bisher geglaubt hatten, daß die Taufe ihren 
Kindern den Tod verurfache, und jegt find fie unter dem Einbrude, daß e3 für fie 
nothwendig fei, getauft zu werden, um ihnen ein langes Leben zu verfchaffen. Dies 
erteilt mir mehr Zutritt zu ben Kindern, bie oft maſſenweiſe zu mir fommen, um 
ihre Neugierde beim Anblid eines Fremden zu befriedigen, aber noch viel mehr, um 
ohne daß fie baran denken den erften Samen des Evangeliums zu erhalten, ber zur 
echten Seit in diefen jungen Pflanzen Frucht bringen wird.” 

Der Miffionär fand bei feiner Ankunft im Ottama-Lande, baß die Indianer dur 
die Furcht vor einem neuen Kriege beunruhigt waren, den fie gegen die Nadoweſſi 
(Sioux) zu führen gebachten. Diefe bildeten einen kriegeriſchen Stamm, und fie 
führten in ihren Schlachten keine anderen Waffen als den Bogen und den Knüttel. 
Eine Abtheilung von jungen Kriegern wurbe ſchon unter der Zeitung eines gewiſſen 
Hauptlings gebilbet, der, nachdem er beleidigt worden war, nicht bedadhte, ob bie 
Race, die er zu nehmen gefonnen var, nicht den Untergang der Dörfer feines Lan- 

des herbeiführen konnte. 

Um dieſe Unordnungen zu verhüten, hielten bie Krieger desfelben Stammes 
eine allgemeine Rathöverfammlung von zehn ober zwölf ber benachbarten Stämme, 
von welchen alle bei dieſem Kriege etwas auf’3 Spiel feßten. Sie wollten dem 
Sqhlachtbeile diefer Unvorfichtigen durch Gefchente, die fie ihnen in einer fo guten 
Seelihaft übergeben würden, Einhalt gebieten. 

Auch der Miffionär wurde zu biefem Zwede eingeladen, unb er begab ſich Bin, 
um zugleich im Namen des Herrn de Tracy zu allen jenen Stämmen zu reden, 
Affen drei Worte mit drei Gefchenten, als Auslegungen jener Worte, er bei ſich trug. 

Die Relationen vom Jahre 1665 fagen von der Miffion des P. Allouez zu den 
oberen Stämmen ber Algontiner, die im Lande am Superiorfee wohnten: „Herr de 
Tracy gab dem Pater drei Geſchenke, die er dieſem Volke machen follte, fobald er in 
ihrem ande anläme, indem er zu gleicher Zeit ihm erklärte: 

nl. Daß er die Irokeſen zur Vernunft bringen und folglid ihr and (der 
en Algonkiner), das ſchon ſchwanke, aufrecht erhalten werde. 

A. Wenn die Naboweffier (Sioux), melde ebenfalls ihre Feinde feien 
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und mit welchen fie zu thun hätten, nicht auf Friedensvorjchläge hören würden, jo 
würde er fie mit Waffengewalt dazu zwingen. 

„Das 3. Geſchenk war, um alle Algonfinerftämme jener Länder zu ermab- 
nen, den Glauben anzunehmen, von dem fchon einige etwas erfahren hatten durd 
die unermübdliche Sorge und durch den apoftolifchen Eifer des P. Rene Menarbd, der 
durch eine befondere Führung der göttlichen Vorfehung in ihren Wäldern verloren 
gegangen war, wo er, von allen verlaflen, elendiglich des Hungertodes ftarb. Aber 
Gott bat ohne allen Zweifel ihn nicht verlafien, denn Er ift immer mit Senen, die 
ſich felbft aus Liebe zu Ihm verlieren, indem fie Seelen fuchen, die durch das Blut 
Jeſu ChHrifti erlölt wurden. Vor einigen Jahren (1656) hat ein anderer unferer 
Bäter, P. Leonhard Garreau, nachdem er denfelben Weg eingefchlagen, mit demfelben 
Entſchluſſe, jene Seelen zu retten, am zweiten Tage feiner Reife einen glüdlichen 
Tod gefunden, da er in einem SHinterhalte der Srofefen, die auf ihn lauerten, 
getödtet wurde.” 

Diefe große Berfammlung gab nun dem Miffionär die Erlaubniß, eine Anrede 
an fie zu halten, worauf er Folgendes fagte: „Meine Brüder, das Gefchäft, melches 
mich in diefed Land geführt bat, ift fehr wichtig und verdient, daß ihr mit außer: 
ordentlicher Aufmerkfamfeit auf meine Worte höret. Es betrifft nicht? Geringeres, 
als die Erhaltung euered ganzen Landes und die Vernichtung all euerer Feinde.“ 
Bei diefen Worten fand der Miffionär, daß fie fehr geneigt waren, ihm aufmerkſam 
zuzubören, und er ſprach zu ihnen von dem Striege, den Herr de Tracy gegen die 
Srofefen unternommen hatte, wie er fie wieder zu ihrer Pflicht zurüdführen werde 
und zwar mit Waffengewalt, um zmifchen und und ihnen (zwifchen den Franzoſen 
und den Stämmen am Superiorfee) den Handelsverkehr ficher zu machen und alle 
Wege zu den franzöfifchen Niederlafungen von den Flußpiraten zu fäubern, indem 
er fie zwinge, entweder einen allgemeinen Frieden anzunehmen oder fi vollftändig 
vernichtet zu ſehen. Und bier benüßte der Bater die Gelegenheit, von ber Fröm- 
migfeit feiner Majeftät (des Königs von Frankreich) zu reden, der da mwünfche, daß 
Gott in feinem ganzen Reiche erfannt werde, und der jene unter feinem Szepter 
nicht liebe, melde dem Schöpfer des Weltall nicht unterthänig wären. Dann 
erklärte er ihnen die Hauptartikel unferes Glaubens und ſprach zu ihnen eifrig von 
allen Geheimniflen unferer heiligen Religion ; mit einem Worte, er predigte Jeſum 
Chriftum allen jenen Völkern. 

Ohne Zweifel ift eg für einen armen Miffionär von großem Trofte, nachdem 
er fünfhundert franzöſiſche Meilen unter Mübfeligfeiten, Gefahren, Hunger und 
allen Arten von Elend gewandert ift, wenn er fieht, daß ihm von fo vielen verſchie⸗ 
denen Stämmen Gehör geſchenkt wird, während er ihnen das Evangelium verkündet 
und Worte des Heiles Spricht, folche, wie fie noch nie vorher gehört hatten. 

Dies it der Same, der eine Zeitlang im Boden bleibt und nicht allfogleich 
Früchte bringt. Es thut noth, daß man bingehe und fie in den Wigwams, in den 
Wäldern und auf den Seen fammele, und das that eben der Miffionär, der überall 
gefunden wurde, in ihren Hütten, beim Einfdhiffen, auf ihren Reifen; und überall 
fand er Kinder zu taufen, Kranke auf die bl. Sakramente vorzubereiten, alte 
Chriften Beicht zu hören und Heiden zu unterrichten. 

Als der Pater eines Tages in feinem Geifte die Hindernifle des Glaubens er 
wog, wie auch die Lage und die Sitten aller jener Stämme betrachtete, fo fühlte er 
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fih während der heiligen Mefle innerlich angetrieben, Gott zu bitten, daß Er durch 
die Fürbitte des hl. Andreas, deſſen Feſt die Kirche an jenem ‘Lage (am 30. No: 
vember) feiert, fih mürbige, ihm den Tag für die Errichtung des Reiches Jeſu 
Ehrifti in jenen Ländern anftatt des Heidenthums zu offenbaren, und bon jenem 
Tage an gab ihm Gott zu verftehen, daß er mit großen Hinderniffen zu fämpfen 
baben werde, um ihn dadurch mehr und mehr gegen jene Schwierigkeiten zu ftählen, 
wie wir dieſes ferner noch fehen werden. 

Folgendes erzählt P. Allouez in Betreff der Sitten unter den Ottawas und 
andern Stämmen, deren Gebräuche er ſehr forgfältig ftudirte, indem gr fich nicht 
auf die Berichte, die ihm von andern ertheilt wurden, verließ, ſondern alles, was er 
in feinen Schriften zurüdgelafien, ſelbſt gefeben und beobachtet hat. 

„Es gibt bier,” fagt er, „eine falfche und verabjcheuungsmwürdige Neligion, 
die in mancher Hinficht mit der von einigen der alten Heiden Aehnlichteit bejigt. 
Die Indianer hier erkennen feinen höchſten Herrn Himmels und der Erbe an. Sie 
glauben, daß e3 viele Manitous gebe, von denen einige gut find, wie Sonne, Mond, 
Seen, Flüſſe und Wälder; andere böfe, wie 3. B. Schlangen, Drachen, die 
Kälte, Stürme, und im Allgemeinen nennen fie alles, was ihnen nütlich oder 
ihäblich erfcheint, einen Manitou und fie ertseifen folchen Gegenjtänden jene Ver: 
ebrung und Anbetung, welche wir dem wahren Gott allein ermweifen. 

„Sie rufen fie an, wenn fie auf die Jagd gehen, auf den Fiſchfang, auf den 
Kriegspfad oder auf eine Reife. Sie bringen ihnen Opfer dar mit folchen Bere- 
monien, wie bei Jenen gebräuchlich find, welche Opfer darbringen. 

„Ein alter Dann unter den angejeheniten des Dorfes verrichtet die Funktionen 

eines heidniſchen Götzenpfaffen. Er beginnt mit einer einftudirten Anrede, welche 
er an die Sonne richtet, wenn das Opfer zu ihrer Ehre dargebradyt wird; fie ſetzen 
eine Mahlzeit auf, mobei alles von den Bäften verzehrt werden muß. Dies ift aljo 
einigermaßen ein Holofauftum. Er erflärt laut, daß er jenem Lichtträger Dank 
abſtatte, weil er das Licht ertheile, damit er glücklicher Weiſe irgend ein Thier zu 
tödten im Stande ſei. Er ruft das Licht an, er ermahnt es, feine liebevolle Sorg⸗ 
falt für die Familie fortzufegen. Während diefer Anrufung efien die Gäfte, bis 
der legte Biſſen verzehrt ift, worauf ein Mann, der für dieſes Amt beſonders be- 
ſtimmt wird, einen Kuchen aus Tabak nimmt, denjelben entzweibridt und ihn in’s 
geuer wirft. Alle Anmefenden erheben ein großes Gefchrei, während der Tabak 
vom Feuer verzehrt wird und der Rauch aufiteigt, und mit diefem Gefchrei nimmt 
dad Dpfer ein Ende. 

„3% habe einen Götzen gefehen, ber in der Mitte des Dorfes errichtet war, 
dem fie unter anderen Gaben zehn Hunde beim Opfern darbrachten, damit diefer 
falſche Bott ſich würdigen möchte, fonfttvohin eine Krankheit zu bannen, die das 
Dorf entvölterte. Sie alle gingen täglich Hin, um je nach ihren Bebürfnifien die- 
ſem Bögen ihre Opfer barzubringen. 

„Außer diefen öffentlichen Opfern haben fie noch Privat: und Hausopfer; denn 
in ihren Wigwams werfen ſie oft etwas Tabak in's Feuer mit einer Art äußerlichen 
dlung zu Ehren ihrer falſchen Götter. 

„Waͤhrend bes Sturmes und Ungewitters opfern fie dem See einen Hund, den 
ſe in's Waller werfen, indem fie fagen: ‚Hier ift etwas, um dich zu befänftigen;; 
kur An gefährlichen Stellen auf Flüſſen find fie darauf bedacht, die Ebbe 
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und Fluth zu verjühnen, indem fie Gefchenke darbringen. So fehr find fie davon 
überzeugt, daß fie wirklich die angeblichen Gottheiten durch dieſe äußeren Opferhand⸗ 
lungen verehrten, jo daß unter jenen, welche fich belehrt haben und getauft mur: 
den, einige von diefen Zeremonien bei der Verehrung des wahren Gottes Gebraud 
machen, bis fie davon abgebracht werden können. 

„Da diefes Volk übrigens fehr unmiflend ift, fo erkennen fie feine rein geiftige 
Gottheit an. Sie glauben, daß die Sonne ein Mann jei und der Mond feine Frau; 
Schnee und Eis find ebenfalls menſchliche Wefen, die im Frühling fortgehen und 
im Winter wieberfommen ; fie glauben, daß der Teufel in Schlangen, Draden und 
andern Ungebheuern wohne, daß Krähen, Habichte und einige andere Vögel Mani- 
tous feien und ebenfo wie wir reden, indem fie vorgeben, daß einige Indianer ihre 
Sprache veritehen, gerade fowie einige von ihnen etwas franzöfifch verftehen. 

„Meberbies glauben fie, daß die Seelen der Dahingejchiedenen die Fifche im 
See regieren; folglich haben fie immer an die Unjterblichfeit der Seele geglaubt, 
da fie fogar die Seelenwanderung annehmen, indem fie glauben, daß die Seelen 
der geftorbenen Filche in die Leiber anderer Filche übergingen. Aus diefem Grunde 
werfen fie niemals die Ueberreſte von Filchen, die fie gegefien haben, in’3 Feuer, 
aus Furcht, fie möchten den Seelen dieſer Fiſche mißfallen, fo daß fie nicht mehr in 
ihre Netze kommen würden. 

„Sie tragen eine befondere Verehrung gegen ein eingebilbetes Thier, das fie 
nur in ihren Träumen fehen. Sie nennen es Miffibizi und halten es für einen. 
großen Manitou, dem fie Opfer darbringen, um Glüd zu befommen, wenn fie aus⸗ 
geben, um Stöhre zu fangen. 

„Meberdies fagen fie, daß die Eleinen Stüde von Kupfererz, die fie auf dem 
Boden des Sees finden, oder in den Flüſſen, die fi in den See münden; der Reich: 
thum der Götter feien, die im Innern der Erde wohnen. 

„Ich babe erfahren, daß die Sllinoifer, die Ottatmas und andere Indianer gegen 
Süden bin glauben, daß es einen großen und ausgezeichneten Manitou gebe, den 
Meifter von allen andern, der Himmel und Erde erfchaffen habe und im Dften 
wohne, zum Lande der Franzoſen hin. 

„Die Quelle ihrer Religion ift die Freigeifterei, und alle ihre abergläubifchen 
Opfer endigen in Feſtlichkeiten mit Ausfchweifungen, ungeziemenden Tänzen und 
Ihändlichem Beifchlaf. Die Männer wenden all ihren Eifer an, um viele Weiber 
zu haben und fie zu wechfeln, wenn immer e8 ihnen beliebt; die Weiber verlaffen 
ihre Männer, und die Mädchen führen ein zuchtlofes Leben. 

„Sie Ichreden vor vielen Leiden wegen diefer falfchen Gottheiten nicht zurück; 
denn ſie fajten zu ihrer Ehre, um den Ausgang der Angelegenheiten in Erfahrung 
zu bringen. Sch habe einige von ihnen geſehen und hatte Mitleid mit ihnen, uls 
fie beabfichtigten, in den Krieg oder auf die Jagd zu ziehen, und daher acht Tage 
lang nach einander faum etwas Nahrung zu fih zu nahmen, und zwar mit einer 
fo feiten Entfchloffenheit, daß fie nur davon abließen, nachdem fie im Traume das 
gejeben hatten, was fie jo ehr gewünſcht hatten, wie 3. B. eine Heerde Mujetbiere 
ober eine Schaar in die Flucht gefchlagener Irokeſen, oder fonft etwas. Das ift 
nicht gerade ſchwer für einen armen Menfchen mit leerem Magen, der durch's Faften 
ganz entfräftigt ift und den ganzen Tag an nichts anderes denkt, ala waß er 
träumen mill. (Fortjegung folgt.) 
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Zweigvereine. 


159. Pocahontas, Ark., Diözeſe Little Rock, Kirche zum hl. Paulus, 
Rektor hochw. B. H. Fürſt. Errichtet am 6., aggregirt am 20. Auguſt 1892. 
Der hochw. Direktor klagt, daß es ihm bisher nicht gelungen ſei, die jungen 
Frauen für den Verein zu gewinnen, die ihn doch am nothwendigſten hätten. 
Während der Monate, die ſeitdem verfloſſen find, werben die Mütterchen ſich wohl 
befonnen haben und ber liebevollen Einladung ihres Seeljorgers gefolgt fein. Der 
Eintritt in einen folchen Verein ift freilich zum Seelenheile nicht unumgänglich 
nothwendig, aber es ift Doch eine ſehr bedenkliche Sache, eine angebotene Gnabe zu: 
rüdyumweifen. Und eine Gnade ift ein chriftlicher Mütterverein in einer Gemeinde, 
fogar eine fehr große. Mütter, melche ſich gegen eine folche verhärten, find in 
einem traurigen Seelenzuftande und werden für ihre Berftodtheit geitraft werben in 
ihren Kindern. Mögen fie fich zeitig bekehren und durch eifriges Gebet und ange: 
firengtere Mühewaltung das wieder gut zu machen, wa? fie bereit? verfäumt haben, 
damit fie nicht etiva am Ende ihres Lebens die verloren gegangene Seele eines Kin⸗ 
des zu verantworten haben. Es ift für jeden Sünder jchredlich, in die Hände des 
gerechten Gottes zu fallen, am fchredlichiten aber für den, welcher eine Seele in den 
ewigen Abgrund bat ftürzen lafien, die er hätte retten fönnen und hätte retten follen. 

Uebrigens fommt die gleiche Stlage aud mehreren Gemeinden. Noch heute er: 
bielt ich einen Brief, in dem es beißt: „Die meiften Mitglieder find ältere 
Frauen!" Diejenigen Frauen, welche bereits im Vereine find, follten eine befon- 
dere Aufmerkſamkeit auf die jungen richten, die feine Neigung zum Eintritte zeigen 
und fie auf jede Weife, auch durch Fromme Fürbitte bei den Vereinspatronen, herans 
zujieben fuchen. Was diefe brauchen, die ber Kindheit noch jo nahe ſtehen, an Ber: 
Rand und Befonnenheit fehlt, das müfjen die älteren durch ihren Ernft und 

ihre Liebe erſetzen. 

160. Tiffin, D., Diözeſe Cleveland, Kirche zum hl. Joſeph, Rektor hochw. 

J. M. Putz. Errichtet am 12., aggregirt am 15. Auguſt 1892. Am 18. Septem⸗ 
ber an dem Feſte der ſchmerzhaften Mutter Gottes, war die erſte feierliche 
Aufnahme, wobei ſich mehr als 200 Frauen anſchloſſen. Der hochw. Herr Direl: 
tor begt hinfichtlich dieſes Vereins die beiten Hoffnungen für die Zukunft. Ich kann 
allen Frauen, jungen wie alten, kinderlofen wie mit Stindern gefegneten, nur brin= 
gend empfehlen, eine Gelegenheit, Mitglied zu werden, nicht vorübergehen zu lafjen. 
Je eher fie eö thun, deſto befier. Es ift gerade der Verein für fie, in 
welchem ihre Sorgen mitempfunbden, ihre Leiden mitgetragen und dem Allbarmher- 
Aigen täglich vorgeftellt werben. Die Mitgliepfchaft ift eine Gnade, aus welcher 
Ahlwihe andere Gnaden ſich entwideln, und ed müßte fonderbar zugehen, wenn 
eine hriftliche Vereinsmutter nicht ſowohl ihre eigene, ald auch die Seele aller ihrer 
rettete ! 
161. Minneapolis, Minn., Erzdiözeſe St. Paul, Kirche zum hl. 
deſchh, Rektor hochw. P. Andreas Straub, O. S.B. Errichtet am 27., aggregirt 
“ud, September 1892. In Minneapolis find jeßt zwei chriftliche Mütternereine, 
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nämlih an diefer und an der St. Bonifazius Kirche. Diefes iſt ftatthaft. 
Es gibt zwar ein kirchliches Geſetz, welches die Errichtung einer und derfelben Bru- 
derſchaft an mehreren Kirchen eines Ortes verbietet, allein der Hl. Vater bat 
zu Gunjten ber amerifanifchen Erzbruderfchaft dieſes Gejeg am 28. März 1886 
aufgehoben. Daher kann der cdhriftliche Mütterverein in mehreren, ja in allen 
Gemeinden eines Ortes eingeführt werben. 

162. Milwaukee, Wis, Erzdiözefe Milwaukee, Kirche zum bl. ran: 
zisfus, Rektor Rev. P. Jgnatius, O. M. Cap. Errichtet am 12., aggregirt am 
27. Ditober 1892. 

163. Trenton, Ill., Diözefe Belleville, Kirche Mariä Reinigung, Rektor 
hochw. Sr. Bonfel. Errichtet am 26. Auguft, aggregirt am 7. November 1892. 

164. Milwaukee, Wis, Erzdiözefe Milwaukee, Kirche zum bl. Bonifas 
ziug, Rektor hochw. 2. Drerel. Errichtet am 9., aggregirtam 19. November 1892. 
Hier beitand ſchon ein Elifabeth:Frauenverein, und aus Anlaß einer Mifftion wurde 
befchloffen, denfelben in einen chriſtlichen Mütterwerein umzuwandeln. 

165. Dubugque, Ja., Diözefe Dubuque, Kathedrale zum Hl. Erzengel 
Raphael, Rektor hochw. B. 3. Burke. Grrichtet am 30. November, aggregirt am 
2. Dezember 1892. 

166. MeCauleyville, Minn., Diözefe St. Cloud, Kirche zum bl. 
Thomas, Rektor hochw. N. Bed. Die Gemeinde ift neu gegründet, der Rektor, ein 
junger, Mai 1891 geweihter Priefter, der erjte, welcher da reſidirt. Da eine 
Errichtung des Vereind wegen Abmwefenheit des hochw'ſten Erzbiſchofs nicht ftatts 
finden konnte, ließ er fih von dem Direktor eines fchon beitehenden Müttervereins 
der Diözefe mit der Vollmacht zur Aufnahme verfehen, bis er von dem zurückgekehr⸗ 
ten Bifchofe am 28. November die Errichtung und hierauf von der Erzbruderſchaft 
am 9. Dezember 1892 die Aggregation erlangte. Er empfiehlt fich felbft, feine 
Gemeinde und den Verein dem Gebete. Wer wird ihm die Bitte abfchlagen ? 

167. San Joſe, Cal., Erzdiözgefe San Francisco, Kirche zur allerfelig- 
ſten Jungfrau Maria, Rektor hochw. P. %. Miller, S.J. Der Verein wurde wäh- 
rend einer Mifjion eingeführt, und es meldeten fich fogleih 50 Frauen — eine uner- 
wartet große Anzahl, da die Gemeinde Klein ift. 

168. Williamspille, N. Y., Diözeſe Buffalo, Kirche zu den hl. Apofteln 
Petrus und Paulus, Rektor hochw. M. Philippe. Nady einigen Schwierigkeiten 
errichtet am 10., aggregirt am 13. Dezember 1892. 


Rus dem vVereinsleben. 


Am 19. März (Paffionsfonntag) iſt das Felt des hf. Joſeph, unſers Vereins: 
patrons, des Pflegevaterd des Jeſuskindes und jungfräuliden Gemahls, Bes 
ſchützers und Ernährers der allerfeligften Jungfrau. Der Hl. Bater bat für das 
Feſt den chriftlichen Vereinsmüttern einen volllommenen Ablaß verliehen, der unter 
den gewöhnlichen Bedingungen (Beicht, Kommunion, Befuch der Pfarrkirche und 
dafelbit Gebet nad) der Meinung des Hl. Vaters) gemonnen werden fann. 

Was viele Könige gern gejeben hätten und nicht zu fehen befamen, was 
fie gern gehört hätten und nicht zu hören befamen — die Geftalt, dad Benehmen, 
Thun und Neben des verheißenen, mit heißer Sehnſucht erwarteten Erlöfers der 
Welt: das ſah und hörte der HI. Joſeph viele Jahre hindurch täglich und Rünblich- 
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Noch mehr. Er trug ihn auf den Armen, führte ihn an der Hand; wie manchmal 
hielt er ihn umfangen und drüdte ihn an die Bruft! Nicht felten berührte fogar 
fein Mund die Stimm, die Wangen, die Lippen des göttlichen Kindes! Seine 
Hände arbeiteten für den Unterhalt des Jefustindes, erwarben und fpendeten ihm 
Speife, Tran, Kleider, ein Ruhebett. Er bewahrte e3, fo viel in feinen Kräften 
ftand, wor Noth und Mangel, machte über fein Leben und feine Gefundheit, theilte 
mit ihm Trübfal und Gefahren, übernahm muthig, ja freudig alle Befchwerben, 
entſchloſſen, lieber zu fterben, als die geringfte Pflicht gegen das anvertraute 
Kleinod des Himmels zu vernachläſſigen. 

Dafür empfing er von dem Kind gewordenen Sohne Gottes Ehre, Dienfte, 
Hilfeleiftungen, Erleichterungen, Troſt unter feinen mühevollen Arbeiten, hörte oft 
von ihm Worte des Dantes, ehrerbietiger Liebe, willigfter Folgfamteit. ” 

Ein unnennbarer Glanz umftrahlt, eine unausfprechliche Hoheit umgibt den 
bi. Joſeph in feinem Verhältniſſe zum Sohne Gottes, in feinem fo nahen, innigen, 
ganz väterlichen Verkehr mit dem Emigen und Allmächtigen, der als fein Kind an- 
geſehen werden mollte und ihm wie feinem wahren Vater dienen, ihm mie feinem 
Seren und Gebieter unterthan fein wollte. Was ift ale Macht, Herrihaft und 
Herrlichkeit der Fürften diejer Welt im Vergleiche mit den Szenen, melde Tag für 
Tag in dem beiligen Haufe zu Nazareth fich ereigneten! Das eine Mal rief der 
bi. Joſeph feinem Kinde zu: „Jeſus, mein Sohn, bringe mir die Säge!” und fo- 
fort ward fie gebracht. Dann hieß ed: „Lege diefen Ballen zur Seite; er tft fer: 
tig bebauen !” und es geſchah. Dann wieder: „Sanımle die Späne und fäubere 
den Platz!“ und ed geſchah mit Fleiß und. Sorgfalt. So und ähnlich ging e3 alle 
Tage auf3 neue: immer und überall die gleiche Liebe, die gleiche Demuth, Willig- 
keit, Aufopferung und felbftlofe Unterwerfung von Seiten des göttlichen Kindes. 
Malet euch und euren Kindern das Bild felbft weiter aus. Was bei einem armen 

Handwerler in und außer dem Haufe vorzufommen pflegt, das kam auch dort unter 
gleihen Umftänden vor und ging fo einfach, ftil und befcheiden vor fich, mie 
ed unter und in einer frommen, gottesfürdhtigen Familie gewöhnlich geſchieht. In 
Gebet und Arbeit, in Unterhaltung und Erholung, in Freude und Leid, hielt 
die HI. Samilie immer zufammen: Alles gemeinfam empfindend, tragend, zu Allem 
einander belfend. Sie hatten alle drei gleihfam nur Ein Herz, Eine Seele, Einen 
Geik, denfelben Wandel. Wie rein mußte Joſeph's Herz, mie tugendhaft fein 
Einn, wie gerade, heilig und einfältig all fein Denken fein, daß Sefus und Maria 
ſo viele Jahre hindurch in feiner Nähe und dem innigen Verkehre mit ihm ſich ftete 
wohl fühlten und ihre fo heiligen Empfindungen durch ihn niemals verlegt fanden ! 

Die HI. Familie in Bethlehem, Egypten und Nazareth follte in allen chrift- 

lihen Samilien beſonders verehrt und ihr Beifpiel ftet3 betrachtet und mit innigjter 
Andacht nachgeahmt werben. Der Hl. Bater hat, wie im Januarhefte diefer Zeit- 
ſchrift (S. 20-28) zu leſen ift, zu diefem Zwede die allgemeine Einführung eines 
Vereins der hl. Familie” empfohlen. Hier haben die chriftlichen Vereinsmütter 
eine überaus fchöne, fo recht für fie paffende Aufgabe. Es wird wohl noch einige 
Sit dauern, bis mit der Einführung des Vereins begonnen werden kann, weil 
neh verfchiebene Einzelnheiten der Gründung und Zeitung zu beftimmen find. 
Abet die Familien der chriftlichen Vereinsmütter follten nicht fo lange warten, fon- 
Yera ungefäumt an’3 Werk gehen, etiva auf folgender Weife: 


* 
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An dem allernädjften Tage, an welchem Bater und Mutter und die älteren 
Kinder die heiligen Saframente empfangen haben, verfammelt fih die Familie 
vor einem, wenn auch Eleinen Bilde der Hl. Familie und nimmt den Weiheakt vor, 
wie bderfelbe in dieſer Zeitichrift (S. 28) „O Jeſus, mein liebensmwürbdigiter 
Erlöfer ...... ‚“ ſteht. Haben fie noch fein Bild der hl. Familie, fo mag es 
vor einem Kruzifiebilde gefcheben. Es ift pailend, daß der Vater felbft den Weihe: 
akt vornehme; nur wo diefed nicht fein Tann, thue es die Mutter. Sobald 
tie möglich muß ein Bild der Hl. Familie angefchafft werden. Fr. Puftet in New 
York (L. B. 3627) bat zwei zu verlaufen: ein fehr. billiges ſchwarzes und 
ein theureres farbige. Das lehtere ift fehr fein, Schön und andächtig. Beide 
haben in der unteren Hälfte einen leeren Raum, in melden fpäter die Aufnahme 
(mit dem Datum) der Mutter in den chriftlihen Mütterverein bineingefchrieben 
werden kann. 

Nachdem die Yamilie fih der bl. Familie auf diefe Weife geweiht bat, 
verfammelt fie fich täglich menigftens einmal, wo möglich am Abende und verrichtet 
vor dem Bilde irgend eine wenn auch nur kurze Andacht zu Ehren der hl. Familie. 
Am beiten betet der Bater felbit vor. Es kann das Gebet: „D liebenswürdigſter 
Jeſu ...... *" (S. 27) fein, oder der befannte Gebetieufzer „Jeſus, Maria, Sofepb, 
euch ſchenke ich mein Herz und meine Seele ...... " (S. 23) oder irgend ein anderes 
zur hl. Familie fein. Hieran mag fid) dag Abendgebet fchließen. 

Sobald der Verein in der Gemeinde eingeführt und die. Familie eingetreten 
ift, wird diefe auch die Abläſſe des Vereins haben; vorher natürlich nicht. 

Eine ſchönere Hilfe für die chriftlicde Vereingmutter, um den Zweck ihres 
Bereind — die hriftliche Erziehung ihrer Kinder zu erreihen — läßt fih gar nicht 
denken. Iſt ihre Familie einmal durch tägliche Hebung in der Liebe und Andacht 
zur bl. Familie befeitigt, ſo gleicht fie einem Schiffe das jeder, auch der leichteften 
Wendung des Steuers folgt und mit vollen Segeln in ficherer, rafcher Fahrt dem 
Hafen des ewigen Lebens zufteuert. Andererſeits wird der Verein der hl. Familie 
faum in einer Familie zur Blüthe gelangen ohne die Hilfe und beharrlide Wach⸗ 
ſamkeit der Mutter. Wohlan denn, hriftlihe Mütter! Das göttliche Kind, die 
allerjeligite Jungfrau und der hl. Joſeph rufen euch durch den Mund bes HI. 
Baterd zu einem guten Werke, das fehr leicht ift, aber doch von unermeßli- 
hem Segen für eure Yamilien fein wird. Leget Hand ang Werk und rubet nicht 
eher, bis die Liebe und Andacht zur Hl. Yamilie unter den Eurigen tiefe Wurzeln 
gefchlagen haben und ihre Früchte bringen. 

Ich wollte noch einige Berichte aus San Francisco und anderswoher über den 
hriftlichen Mütterverein, auch die anmuthigen Lehren, welche der hl. Apoftel Bau: 
lus den alten und den jungen rauen gibt, mittheilen. Aber dag oben Gefagte ift 
von folcher Wichtigkeit, daß ich lieber aufhöre und die chriftlihen Vereinsmütter 
nur bitte, ſich dasfelbe zu Herzen zu nehmen und ſogleich oder doch fobald wie 
möglich die tägliche gemeinfchaftliche Andacht zur HI. Familie in ihren Häufern ein- 
zuführen. 


Gebetsfeufzer für hriftlide Familien. 


Jeſus, Maria, Joſeph, euch fchenten wir unfere Herzen und unfere Seelen ! 
Jeſus, Maria, Joſeph, erleuchtet ung, ftehet uns bei, errettet ung ! 
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ftarten Gefchlechts nicht eben fchmeichelhafte Auslaffung : 

„Die Männer find ein ganz jonderbares Völkchen. Sie tragen Stiefel 
mit Nägeln oder Hufeifen, treten auf wie Dragoner und ſchnarchen. Sie tragen 
Hüte, die oft an Abgenügtheit nicht? zu wünſchen übrig lafjen ; ebenfomwenig geben 
fie auf ihre Schirme acht, wenn fie diefelben nicht verlieren, halten fie fie fo, daß 
fie jedermann damit die Augen ausftechen können. 

„Klatichen ift ihnen eine unbelannte Thätigkeit, das überlaflen fie den Frauen; 
nichtöbeftoweniger geben fie in Clubs und Vereine und fprechen über „Neuig⸗ 
leiten und „politiſche Ereignifje”, laſſen aber an ihrem Nachbar fein gutes 
Saar, wenn er anders lebt, denkt und wirthſchaftet wie fie. 

Die Männer find ftet3 folgeredht in ihren Handlungen. Sie lieben es, 
wenn Damen recht einfach gekleidet gehen, ohne viel unnügen Tand; aber 
wenn eine fo einfach, unauffällig gekleivete Dame auf einen Pferdebahnmagen 
fteigt, fo kann fie eine Stunde warten, bis es einem Verehrer ber „ſparſamen“ 
Haudfrauen einmal genehm ift, aufzuftehen und ihr feinen Platz anzubieten. 
Wenn dagegen eine Frau fommt, die alle Thorheiten der Mode mitmacht und 
in auffälliger Toilette gebt, fo fpringen dieſelben Herren auf und reißen fich 
um die Ehre, draußen fteben zu dürfen. 

Auch find die Männer nad) ihrer Meinung tet? ohne Fehler ; in feinem 
Falle trifft fie irgend eine Schuld. Am Haufe hat ſtets die Frau die Schuld, 
im Geſchäfte die Konkurrenz und die Flaue, in der Landwirthſchaft die fchledy- 
ten Berbältniffe und das Gefinde. An das Wirthshausſitzen, Spielen und 
Trinten denten fie nicht. 

Die Männer haben ftets Recht und fchlagen fi, menn fie ein fchreiendes 
Unreht ale Recht ausgeben wollen, gern gleich die Schädel ein. Wenn ein 
Mann ſich erfältet hat, fo meint er, fterben zu müffen ; bringt man ihm dann, 
um ibm zu belfen, einen Teller voll Haferfchleim, fo fagt er, das fünne er 
ebenfogut nächfte Woche nehmen. 

Die Männer können ſich nicht entfchließen, einen Pudel zu führen, der ein 
blaues Band trägt; denn das verlegt ihr Feingefühl. Dabei aber rauden fie 
Zabal aus den fürchterlichſten Pfeifen, fo daß ihr Anzug auf zehn Schritte da- 
nad riecht. Sie verlangen immer ein reines Hemd, und wenn man ihnen eine 
gibt, behaupten fie beharrlich, daß nicht ein einziger Knopf daran wäre, auch 
wenn alle vorhanden find und fie diefelben nur nicht finden können. 

Männer können überhaupt nie etwas finden. Sie willen niemals, was fie 
wollen, und find ſtets unzufrieden. Sie reden zur Freude ihrer Frauen am 
lebten davon, was für wunderſchöne Partien fie hätten machen fünnen, und 
täumen davon, was für „hohe Thiere‘ fie hätten werden müſſen, wenn fie nur 
daz nicht geivorden wären, mas fie find. 

In der ganzen Welt wiflen fie Beicheid, nur von ihrem eigenen Haufe wifjen 
ſe nicht, was bort vorgeht. 


Ueber anderer Kinder ſchlechte Erziehung halten fie lange Vorträge und were. 


% der Feder einer Dame bringt ein Blatt die folgente, für die Vertreter des 
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ziehen die eigenen ; die Geſchafte anderer Leute haben fie im Kopfe und machen felbit 
Banferott. 

Arme Frau, deren Mann viel Ehrenämter hat! Das Wohl der Stabt oder 
des Vereins bringt ihn um, treibt Friede und Wohlſtand aus, dem Hauſe und 
lockt den Mann ins Wirthshaus. 

Wenn auch die Herren der Schöpfung muthig ſind, ſo erſcheinen ſie ale 
wahre Pinfel im Umgang mit Frauen und Kindern. Wenn fie folch einen 
Heinen Weltbürger auf den Arm nehmen, ift Gefahr vorhanden, daß er erftiden 
wird. Um nur etwas neues zu jagen, finden fie das Kindchen ſchön, wenn es auch 
ausfieht, wie ein Kleiner Affe. Oder fie find erjtaunt, daß es ſehen könne, als ob 
es feine Augen im Kopfe hätte. Ein Kind von vier Monaten ſetzen fie auf die 
Erde, um es laufen zu laſſen und gerathen dann in Verzweiflung, wenn e3 zu 
heulen anfängt. 

Auch verstehen die Männer nicht jo gut zu plaudern, wie die. grauen. Sie fagen 
zu allem „ja” oder „gewiß. Sind fie „gediente Leute”, fo fagen fie „jamohl”. 

Ale Männer glauben, fie feten etwas befonderes ; wenn fie aber zehn Sabre 
verheirathet find, find fie gerade wie ihre Weiber. Man kann Männer an den 
Frauen Studieren. Nicht fie find die „Herren der Schöpfung”, fondern die Frauen; 
für die kluge Frau ift der Mann, was der Hampelmann für das Kind ; wenn fie 
ihn beim richtigen Bändchen anfaßt, fchlägt er mit Beinen und Händen und 
wadelt mit dem Kopfe, jujt mie fie e8 haben will. 

Sehr gern laffen fich die Männer photographieren und behaupten dann, fie 
wären nicht gut getroffen. Ale Männer find eitel und haben gern, wenn man 
fie für ſchön hält. Häufig find fie erſchreckend fade, aber fie balten fich für das 
Gegentheil. Sie haben alle große Hände und Füße. Viele find ungebildet und 
treten den Damen auf die Kleider, wenn fie aufitehen. Die Männer find ein gro: 
ßes Uebel, aber ganz angenehm im Haufe zu haben bei einem Getitter. 

Alfo Doch wenigſtens eine gute Sadıe ! 


‘ 


Pie Axt an ven Baum. 


Ein Bauersmann, der vor Gott ein übles Leben führte, und die ſchweren Bor: 
würfe feines Gewiſſens auf alle erdenkliche Weife zu ertöbten fuchte, hatte eines 
Tages im Walde einen Baum umgehauen. 

Da fiel ihm plöglich während der Arbeit ein Ausfpruch der heiligen Schrift 
ein, den er einmal gehört, aber längft fchon wieder vergeflen hatte: „Es ift ſchon 
die Art an die Wurzel der Bäume gelegt ; ein jeder Baum alfo, welcher nicht gute 
Früchte bringt, wird ausgehauen und ins Feuer geworfen.” Diefer Einfall bohrte 
fi fozufagen in Geift und Herz diefes Bauern ein; er fonnte desſelben nicht mehr 
los werden. Die Nutanmwendung konnte nicht ausbleiben. „Du bift ein folder 
. Baum und verdienft in das ewige Feuer getvorfen zu werden !” fo rief ihm wieder⸗ 
holt feine innere Stimme zu und zeigte ihm die Menge und Abfcheulichkeit feiner 
Sünden. — Er erfchrad bis ind Innerſte und vermochte nicht länger mehr Wider⸗ 
ſtand zu leiften. Bon diefer Stunde an beichloß er, für fein Seelenheil ernftlih 
Sorge zu tragen. Er hielt Wort, wurde redlich zu Gott befehrt und lebte. gottfelig 
bis an fein Ende. 
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R er Priefter antwortete auf al ben verächtlihen Quark 
nichts. Er zug den Kaufvertrag, welchen ihm Frau 
Hungler überlaffen, aus der Brieftafche, legte benfelben 
fammt der noch reftirenden Schuld auf den Tiſch und 
bat feften Tones um die Befcheinigung. 

„Sie werden gut thun, dem Manne ihrer Arbeiterin 
heute einen ber Arbeit entfprechenden Lohn zu bezahlen, er 
möchte Ihnen fonft den Standpunkt klar und große Unannehm- 
lichkeiten machen !" ſprach Herr Frank no, indem er ſchon bie 
Thürklinfe in die Hand nahm und fi) zum Berlafjen des Haufes 
anfchidte, wie er aber auf den Korridor trat, begegnete ihm 
Hungler mit dem beſprochenen Padet Hemden unter dem Arm, 
Eine höhniſche Grimaffe zudte über das Geficht des Arbeiters. 
„Aha! Die Pfaffen und die Juden haben Padt miteinander 
aeihlofien,“ Tirſchte er zwiſchen den Zähnen hervor. 

Herr Frank hielt ſich darüber nicht auf. Er begab fih ruhig auf die Straße 
und ſchlug einen Seitenweg ein. Der Agent ift hinlänglich gewarnt, er wird den 
wilden Mann heute nicht zu fehr reizen! So denkend ſchritt er die ſchmale Straße 
entlang, nad) einer fi in der Mitte derfelben befindlichen kleinen Marienkirche. 
Dort trat er ein und betete lange und inbrünftig für die Familie, deren Oberhaupt 
ihm fo feindlich gefinnt war, daß er ſich auf alles gefaßt machen durfte. Won ba 
begab er ſich direft auf den Heimweg. 

Wie ftaunte er, als er durch Ingoden, auf die Wohnung des Gürtlers zuſchrei⸗ 
tab, denfelben zu einem ber Fenſter herausſchauen ſah. Das Gefiht feines Fein- 
des war dunkelroth; fein Haar ftruppig, ungeorbnet. „Der Menfch befindet ſich 
in hochſten Zorn. Was mag vorgefallen fein, daß er ſich fo raſch nach Haufe begab!" 
rad) derr Frank bei ſich. 

Im nãchſten Moment ſchon ſah er die kleine Klara des Weges daher eilen. 
Da Kind trug einen großen Krug mit Bier gefüllt, und kam wohl bem immer 
verfigen Bater zu langſam daher. Diefer ſchrie einige heftige Scheltworte zum 
Genfer hinaus, welche ihre Wirkung nicht verfehlten und dem Mädchen fofort flinte 
Fühe machten. Herr Frank zog feine Uhr und während er fi) von der Tagesftunde 
Übergugte, rief er der Klara leife, aber deutlich genug zu: „Sende mir morgen 
Peine Mutter zu. Sie fol in das Pfarrhaus nad; Winterdorf kommen; ih habe 
Viqtiges mit ihr zu reden I" " 

Die Kleine nidte zum Zeichen des Verftänbnifjed bejahend mit dem Kopfe und 
Alte wie vom Binde gepeiticht ihrem zürnend ausfehenden Vater zu. Den Tag 
kaasf lam Frau Hungler, ſowie fie Zeit gefunden, nad) Winterdorf. Der Pfarrer 
J 
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und deſſen Schwefter empfingen fie jehr freundlid. Erfterer übergab ihr die Quit⸗ 
tung des Agenten und ſprach: „Nun ift die Nähmaschine Ihr freies, unbeftrittenes 
Eigenthbum, und Sie können ungehindert befjer bezahlte Arbeit ſuchen.“ 

Letztere erquidte Anna mit einem kräftigen Imbiß und übergab ihr für die 
nädjftfolgende Woche reichliche Lebensmittel. „Sind Sie damit zu Ende, fo fommen 
Eie getrojt wieder ber, um nachzuholen.” 

Die arme Frau zerfloß fchier in Dantesthränen. Und dennoch fchien fie beſtürzt 
zu fein. „Und das alles haben Sie, Herr Pfarrer, für ung getban! Ach, wie mid 
das drüdt !” rief Die Arme. 

„Sehen Sie nun ein, daß Sie nicht vergebens gebetet haben ? Der liebe Gott 
erhörte Sie endlich doch, wenn er auch lange warten ließ. Er will eben zuweilen 
uns arme Menfchen auch in der Stanbhaftigfeit prüfen.” 

„3a, ja! Gott bat mir Hilfe geſchickt und dafür will ih ihm dankbar fein ! 
Aber wir, ah! wir find diefer Hilfe nicht werth; bejonders von Ihnen, Herr 
Pfarrer! Ah! —“ 

„Ich weiß, was Sie fagen wollen. Ihr Mann haßt mid !” 

„Das ift es, mas mich fo fehr drüdt. Er kam geftern früher als ich erwartet 
batte nach Haufe und jchimpfte und tobte gegen den Juden, ber ihm doch merkwür⸗ 
diger Weife ſehr zuvorfommend begegnet war, und — über Euer Hochwürden, ala 
würden Sie mit den Juden in's Wuchergefchäft zuſammengehen,“ antwortete Frau 
Hungler mweinend. 

Herr Frank ſprach in beruhigendem Tone: „Ihr Dann ſah mich geftern bei 
dem Agenten und machte mohl deshalb diefe falfhe Schlußfolgerung.“ 

„So ift ed. Er erfuhr von dem Wucherer den Grund Ihres Dortfeind nicht. 
Und nun ift er ganz aufgebradjt über Sie.” 

„Aber Ihre Befürchtungen binfichtli eines gewaltthätigen Auftritte find, 
Gott ſei Dank, grundlos gemwejen. hr Mann hat geftern nichts gethan, was 
bedenkliche Folgen nah ſich zog. Tröften wir uns daher mit diefem einen, 
wenn auch Kleinen und nad) menſchlicher Anfhauung zufälligen Erfolg. Ich 
denfe, der Agent wird ihn befier als fonft, empfangen und behandelt haben.” 

„Allerdings it das genau fo der Fall gewefen. Allein mein Mann fchrieb das 
veränderte Benehmen des Wucherers feinem perfönlichen Erfcheinen zu. Er glaubt 
heute noch, demfelben fo ſehr imponirt zu haben, daß er ihm gegenüber fofort einen 
artigeren Ton angefchlagen und fogar unaufgefordert für meine zulünftige Arbeit 
höheren Lohn verſprach. Das aber ſcheint Hungler in eine ganz übermüthige Stim⸗ 
mung gebracht zu haben. Er zankte und tobte über alles in der Welt. Merkwür⸗ 
diger Weife fogar über die eigenen Gefinnungsgenofjen, und behauptete, dieſelben 
hätten ihn feiglings im Stiche gelaffen. Hätten fie ihr Wort gehalten, fo märe der 
Wucherer fammt den Pfaffen lahm und zahm gelegt worden. Aber wenn mir erft 
die große Parteiverfammlung abhalten, werde ich dieſe Feiglinge Fennzeichnen. 
Denn nad) derjelben geht e8 an unfere bisherigen Brodgeber. Sie müfjen mit uns 
tbeilen, und jene werde ich alddann ausfchließen lafien, damit fie nichts befommen ! 
So ähnlich fehrie er den ganzen Abend fort. Das arme Klärchen zitterte vor Angft- 
Er plagt und ängftigt das von Natur und von der Entbehrung ohnedies ſchwache 
Kind fo fehr, daß mir für deſſen Geſundheit bangt.” 

„hr Töchterchen fieht in der That fehr entkräftet aus. Doc hoffe ich, Bei - 
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beflerer Koft wird es fich erholen. Im übrigen ift durch Gottes Fügung dennod 
an Ihrem Dann ein Vor wärts geichehen. Sein böfe® Vorhaben wurde ver: 
eitelt. Die eigenen Parteigenofjen meigerten fi, dasfelbe auszuführen. Sie 
waren befonnener und klüger ala er, der dadurch von einem ſchweren Vergehen 
gerettet wurde. Dit gutem Gewiſſen kann ich diefen Umftand als eine Gebetds 
erbörung bezeichnen. Denn — zu gleicher Zeit, da Ihr Mann die Genofjen zu 
einer ftrafbaren Handlung aufforderte, betete ich zu der Königin des Friedens um 
Bermittlung diefer böfen, von Ihnen ſchon voraus fo fehr gefürchteten That. Stär- 
ten Sie ſich auch durch dieſes Vorkommniß im Glauben an die Kraft des Gebete. 
So unfcheinbar der Fall im Allgemeinen ift, fo wichtig iſt er im Belonderen für Sie. 
Denn wir können ja nicht einmal wiſſen, mie viel Unglüd und Standal verhütet 
wurde!“ ſprach der Pfarrer. 

Unter heißen Dankesbezeugungen verließ die Arme den Prieſter. Mit freudiger 
Hoffnung kam ſie zu Hauſe an. Da ſie ihren Mann daſelbſt antraf, rief ſie ihm 
entgegen: „Da, ſchau ber, was ich alles bringe! Nun ſage mir aber niemals mehr 
ein böfes Wort gegen die geiftlichen Herren! Niemals hätten Deine Freunde fich 
unferer Armutb fo nachhaltig angenommen, mie e3 der Herr Pfarrer Frank thut !” 

Hungler blidte erſtaunt auf feine fonft immer meinerliche Frau, „Du baft 
viel Muth gefammelt da drüben,” höhnte er. „Was jedoch meine Freunde anlangt 
fo find nicht alle Feiglinge, wie ich geitern eine Anzahl kennen lernte. Was echt 
it, das theilt einmal alle3 mit uns; dann find wir als Mitbefiter angefehen, 
während das, was Du da bringit, nur ein Almofen ift, um welches Du kriechen 
und betteln mußteft !” rief Hungler mit dünkelhaft ftolzer Miene. „Und das merke 
Dir, von den echten, wahren Freunden ſage ich mich nicht los!“ Fort war er, dort 
alte er dem nächlten Gafthaus zu. 

Die arme Frau ſchlug die Hände vor das Gefiht und jammerte: „Und Der 
ſollte zu belehren fein! Ach, niemals — niemals! Nicht einmal fo viel Zeit ließ er 
at, um ihm fagen zu können, daß die Mafchine nun mein Eigenthum iſt.“ 

„Sei froh darüber, Mütterchen! Der Bater möchte fie fonft verlaufen,” tröftete 
De dünne Stimme Klärchens. 

Anna hatte das Kind nicht bemerkt, welches, auf feinem Bettlein Hinter dem 
Berhange ſitzend, in feinem geliebten Buche gelefen hatte, fo lange Hungler neue 

zur Vernichtung der altbeftehenden chriftlichen und geſetzlichen Ordnung 
wiämichet. 

„Du haft recht, mein Kind ; Gott fügte e8 mohl fo, und es wird das Beſte fein, 
wir ſchweigen vorerft vor dem Vater von diefem großen, guten Werke des Priefters.“ 

Klara war berausgeeilt aus ihrem Winfelchen. Mit großen, erftaunten Augen 
ſeh fie die Mutter an. „Mütterchen, Gott ift unendlich gut. Siebe, hier in dieſem 
Bude ſteht es geichrieben.” 

Aus Frau Hunglers Augen ſtürzten Thränen. Leiſe flüfterte fie fich felbft den 
Sertourf zu: „Wie konnte ich das in meinem großen Elende fo ganz vergeffen !“ 


Il. 


Indefien Mutter und Tochter ſich in einem fchönen, meihevollen Momente 
veRig gefunden, und im ftillen Geldbniſſe, fich feſt und treu ftetö an den unendlich 
len Gott zu halten, ſich innerlich glüdlich fühlten, lärmte und prahlte Kurt im 


u 


D 
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Wirthshauſe feine längft befannten Phrafen den ſpärlich anweſenden Bäften vor. 
Eben ſprach einer berjelben: „Der Streif der Gürtler ift jo gut als beendet. 
Geftern wurde derhjelben der Garaus gemacht,“ als ein Gensdarm auf das Wirths⸗ 
haus zukam. 

„Davon müßte ich auch etwas wiſſen!“ ſchrie Hungler. „Ich aber behaupte: 
wir geben nicht nach; wir arbeiten nicht, bis unſere Forderungen bewilligt ſind!“ 

In dieſem Augenblick legte ſich eine Hand auf feine rechte Schulter. „Kurt 
Hungler, Sie ſind verhaftet!“ ſprach eine ruhige Stimme mit kalter, beſtimmter 
Betonung. 

Hungler ſchaute groß auf. „Herr, Sie ſpaſſen wohl!“ meinte er etwas 
verblüfft. 

„Durchaus nicht! Erheben Sie ſich und folgen Sie mir freiwillig!“ 

„Das thu' ich nicht!“ 

„So bin ich gezwungen, Gewalt zu brauchen!“ 

„Das werden Sie bleiben laſſen!“ rief Hungler mit heiſerer Stimme. Erwar⸗ 
tungsvoll blickte er um ſich, ob ſich denn Keiner da befinde, der fich ſeiner annehme. 
Allein niemand von den Anweſenden zeigte Luſt hiezu. „Was ſoll ich denn ver⸗ 
brochen haben?” frug er. 

„Das wird die Unterfuhung zu Tage fördern,” antwortete der Mann des Ge⸗ 
ſetzes. „Und nun — vorwärts!” 

Hungler ſah wohl ein, e8 ſei diesmal das ruhige Mitgehen das Bernünftigfte, 
mas er thun fünne. Langſam erhob er fi) von feinem Plage. „Mich dauert nur 
mein Weib und mein Kind,” ftüfterte er, felbit erftaunt über dieſen außgefprochenen 
Gedanken. „Die Beiden haben mich fonft doch noch nie gerührt !” 

„Ich kann Dir fagen, was Du verbroden haft!” rief ihm der Gaſt nach, wel: 
cher von dem Ende des Streiks gefproden. „Bei dem Krawall vor der Gürtler: 
fabrit warft Du geftern Abend der Anführer!“ 

„Kein! davon weiß ich Fein Wort!” rief Kurt. „eltern Abend ſoll das 
geichehen fein %“ 

„Wird's bald?” fragte der Gensdarm ftrenge. 

Geſenkten Hauptes und etwas gebüdt fuchte er fi) an feiner Wohnung vorbei 
zu drücken. Vielleicht feben fie’3 nicht, und man muß mid ja bald wieder freigeben, 
dachte er. „Armes Weib armes Kind,“ flüfterten feine Lippen, als ein Schrei des 
Entfetend und nachher lautes Weinen an fein Ohr drang. Dann fragte er fidy 
fofort wieder felbft: „Wie fommt es doch, daß mir Anna's und des Kindes Jam⸗ 
mer fo zu Herzen geben ? Ich that doch bis zur Stunde nur, was Beide ärgern und 
betrüben mußte.“ 

Sm Gefängniß angelommen, wartete er vergebens auf irgend ein Zeichen oder 
gar Befreiung durch feine Stameraden. Wohl taufendmal fchalt er diefelben Feig⸗ 
linge und alles Erdenkliche. Schon über acht Tage harrte er auf ein Verbör, wel- 
ches ihm, da er an dem Krawall in der That nicht theilgenommen, feine Freiheit 
geben mußte. Auch das wurde nicht vorgenommen. Er ſchimpfte, tobte, fragte und 
— bat vergeben? um Auskunft über den wirklichen Grund feiner Verhaftung. 

Frau Hungler war über die Verhaftung ihres Mannes vor Schred krank 
geworden. Sie konnte das Bett mehrere Tage nicht mehr verlafien. Und Klär 
chen hatte viel Angft und Pein um die Eltern auszuftehen. Mit den Heinen, [hier 
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hen Händen arbeitete es unter Thränen und Herzensjammer die Hausgeich 
Und da ed, fo lange die Mutter das Bett hüten mußte, die Schule nicht befr 
konnte, lernte es zu Haufe jeden freien Augenblid in feinem Katechismus. 
Buch brachte auch der Mutter viel, fehr viel Troſt. Die arme Frau lernte | 
und beiten Heilige Kirche wieder erfennen und lieben mie in der Jugendzeit. 
dem Kinde und durch dasfelbe ftieg mehr und mehr Gottvertrauen in ihrer € 
auf. „Gott ift unendlich gut!” ſprachen Beide oft zufammen, „alfo ift auch 

gut, was er thut. Er kann fogar unfer Krug des Vaters Verhaftung, zum G 
ausfallen laſſen.“ 

Nach ein paar Wochen wendete fich der Zuftand Anna’3 zur Beflerung; 
zarte Körper Klara’3 hingegen fchwand mehr und mehr dahin. Das Zehrfi 
glühte auf den mageren Wangen. Nun mußte fie das Bettlein hüten und ma 
Leidensftunde in demfelben erbulden. Herr Pfarrer Frank befuchte das liebe I 
den faft täglih. Er hörte fie genau ab in den von ihr mit fo viel Eifer erler 
Blaubensfägen. Mit Ruhrung und mit Dantgefühlen gegen Gott ſah er! 
Kinderſeele ſich erjchließen für Gottes Ankunft. Und Anna mußte einjeben, 
felbft die Verhaftung ihres Mannes dem Kinde und ihr ſelbſt zum Heile getvo: 
fei. Oft ſprach fie: „Niemals hätte er es geduldet, daß Klärchen fich zur heil 
Kommunion vorbereite. Niemals hätte er einen Priefter zu dieſem Zwecke in 
arme Stube bereingelaflen. Gott rette auch ihn und laffe ihn zur Erkenn 
gelangen!" 

Obwohl indefien einige Mal ein Verhör vorgenommen morden, war Hun 
doch noch nicht freigelafien. Seine eigenen Parteigänger fuchten ihn fo viel 
möglich zu belaften. Einige behaupteten in der That, ihn als Aufrührer und 
ftifter bei den Ausfchreitungen gegen den Fabrikanten und Brobherrn Hung! 
gehabt zu haben. Seiner Frau Zeugniß, daß er an dem fritifchen Tage, zu 
berhängnißvollen Stunde zu Haufe geweſen, wurde mehrfach überftimmt, über 
als zu nah an dem Beklagten betheiligt angeſehen. Und fonft wollte ihn von 
Nachbarſchaft niemand bemerkt haben. 

Die Diterzeit rüdte heran. Kurt faß noch feſt. Db er auch mit den Zäl 
knitſchte und ohnmächtige Wuthanfälle befam, es gab noch feine Freiheit für i 
Hah, die elenden Kerls! Es bereitet ihnen eine Genugthuung, mich mit hinei 
eben. Eie wollen nicht allein geftraft fein !” rief er oft in den langen, einfa 

Stunden. „Nie hätte ich übrigens geglaubt, daß der Abſchluß von der Welt, 
einer ſolchen Grube, fo unerträglich fei! Wer könnte doch mein Alibi infof 
befräftigen, daß man wenigſtens den Worten meined armen Weibes Glaı 
Khenkte!" Aber ihm fiel niemand ein. Wie ftaunte er, ald er an einem mi 
Stühlingstage wieder in den Gerichtsſaal geführt wurde, woſelbſt ſich ein ( 
Isungszeuge gemeldet hatte, von welchem er niemals eine Hilfe für feine Pe 
erwartet hätte. Der Pfarrherr Winterborf3 mar gefommen, um zu bezeugen, 
erden Angeklagten an dem Tage, da die Ausschreitungen gefchehen und zu e 
Etunde, die deſſen Gegenwart bei denfelben unmöglich gemacht, aus dem Feı 
kiner Wohnung habe berausfchauen geſehen. Deffen Frau aber babe ihm fi 
am nãchſten Morgen gejagt, daß ihr Mann den ganzen Abend zu Haufe gebli: 
ki Alſo ſchon zu einer Zeit, da fie noch nicht habe wiſſen können, wie wichtig 
Ile Ausfage für ihren Mann werben müſſe. Dadurch gewann die Auslane 
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na's fehr an Wahrfcheinlichkeit. — Der Unterfuhungsrichter verwirrte damit die 
Mitangellagten und diefelben gaben endlich zu, von Kurt Hungler lange zuvor ver- 
laſſen worden zu fein, bevor te den Fabrikanten durch den verübten Krawall gefchä- 
digt hätten. Aber von der Schuld der Aufhetzung konnte Kurt nicht freigeſprochen 
werden. Er erhielt daher noch eine Strafe biefür, welche, ba die Unterſuchungshaft 
abgezogen wurde, in vierzehn Tagen Nachſitzung beitand. 

Am Vorabend des weißen Sonntagd wurde Hungler aus dem Gefängniß ent- 
laſſen. Langſam ſchritt er Ingoden zu. Ihm mar es, als brenne ihm der Boden 
unter den Füßen. Ohne aufzufchauen, eilte er nach Haufe. „Wie werben fie gelebt 
baben,” fragte er ſich. Und eine innere Stimme gab ihm die befchämende Antwort: 
„Beſſer, frieblicher, ald wenn Du, ihr Nähr: und Brodvater, bei ihnen geweſen 
wäreſt.“ Noch deutlicher aber follte ihm diejed Gefühl machgerufen werden burd 
ein Geſpräch, das er anhören mußte. Es war bereits dunkle Nacht geworden, als 
er fich feiner Wohnung näherte. Bor ihm ber fchritten zwei Männer, welche von 
dem Nachlommenden jedenfalls feine Ahnung hatten. Die Männer fprachen von 
ihm und feiner Familie. Er börte fich in folgendem Geſpräch verurtheilen : 

„Ob wohl der Hungler ſchon angelommen tft? Man erwartet ihn ja heute von 
feiner Vergnügungstour zurüd.“ 

„Gnade Gott der armen Frau und dem kranken Kinde. Den Beiden mwär’s 
auch wohler gewelen, man hätte ihn im Gefängniffe behalten.“ 

„Ganz richtig. Der felfenftarke Faulenzer plagte Beide bis zur Erfchöpfung. 
Die ſchwächliche Frau muß ihn erhalten. Er verzehrt und verſchwendet ihren ſauren 
Verdienſt. Und das arme Kind geht zu Grabe unter einer fo rohen Behandlung 
des eigenen Vaters.” 

„So Tann nur ein religionslofer, verfommener Menfch an feinen ihm von Gott 
anvertrauten Angebörigen handeln.” 

Kurt Hungler war fein Wort entgangen von dem ganzen für ihn fo unerquid- 
lichen Geſpräch. Noch vor feiner Verhaftung hätte er die beiden Sprecher gepadt 
und denfelben feinen Dank handgreiflich ausgedrückt. Heute jedoch war er fo eigen- 
thümlich berührt davon, daß er ſich mäuschenftill verhielt. Er dachte bei fid: 
Die haben eigentlich ganz recht; ich mar bis daher ein ganz erbärmlicher Lump. 

Mit leifen Schritten näherte er fich feiner Wohnung. Und mit einer VBorficht, 
als füme er in diebifcher Abficht hierher, umfchlich er diefelbe. Hinter bem Vorhang 
von Klara’3 Winkelchen brannte ein mattes Liht. Sonft war alles dunkel da 
drinen. Durch einen, von ber Altersſchwäche des Vorhangs zeugenden Riß des⸗ 
jelben konnte er das Gefichtchen feines einzigen Kindes fehen. Die Yieberrofen 
waren für den Augenblid verſchwunden. Cine erjchredende Bläffe lag daber auf 
demfelben. Die großen Angen befteten mit fehnfüchtigem Verlangen auf einem 
Gegenſtand, den er nicht fehen konnte. Deutlich hörte er die meinerlicdhe, dünne 
Stimme feiner Frau etwas vorlefen. Hungler fühlte fich von diefer jo oft verlach⸗ 
ten und verjpotteten Stimme feltfam gepadt. Das Herz that ihm meh. Ste länger 
er fie anbörte, dejto weher wurde ihm zu Muthe. Es zitterte ja jo vieler Herzens⸗ 
jammer aus derfelben. Nachdem Anna die Borlefung beendet, machte Klärchen 
eine Bewegung. Ihre mageren Händchen führten ein Kruzifix an die Lippen. Sn 
brünjtig füßten diefelben das Bild des gefreuzigten Heilandes der Well. Das war 
aljo der Gegenftand geweſen, auf welchem ihre füßen Blicke gerubt hatten. Es end 
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Rand in Kurt’3 Innerem eirr heftiger Sturm. Er bedeckte für ein paar Augen! 
das Geſicht mit den großen Händen und — ſtöhnte. 

Mit beinahe unhörbaren Schritten trat er endlich in die arme Stube 
Anna war indeſſen mit dem Lichte in derfelben erfchienen. Still weinend hatı 
fh an ihre Mafchine gefeht und zu nähen begonnen. ihrem Obre war bes 
Kurt’3 Eintritt entgangen. Er überfah den ganzen leeren Raum. Nirg 
erblickte fein Auge irgend ein Stüd des Komfortd. Seine Gefängnißzelle war 
ärmer möblirt gewefen als es bier ausfah. „Merkwürdig! ch hab’ das vc 
nicht beachtet. Mir war es für die paar Augenblide, die ich hier verbrachte, 
genug, und an die andern dachte ich nicht. Darum entblößte ih meine Wohr 
bis auf das legte nothwendigſte Stüd.” 

Er hörte feine Frau etwas flüftern. Schnell beugte er das Haupt vor 
der Happernden Maſchine. „Armer Kurt, haben fie dich wieder nicht freigegel 
Und morgen, ad)! von morgen hoffte ich fo viel für Dich !” 

Kurt verließ den Raum aber leife wieder und ftellte fih vor ber Thüre 
Rah einigen Minuten hörte die Nähmaſchine zu rafleln auf. Er that daher ei 
barte Tritte in dem dunkeln Hauseingang, drüdte feſt auf die Stubenthürklinfe 
trat dann mit einem halb unterbrüdten, etwas derben: „Guten Abend !” in 
Stube wieder ein. Anna jchrie leife auf, legte aber mit bittender Miene fofort 
Singer auf den Mund. 

„Schläft fie?” fragte Kurt und fegte fich auf den Stuhl, den Anna eben 
Iafien hatte. Sie nidte bejahend. Mit leifen Schritten bolte fie aus der K 
elwas Taltes Fleiſch und eine Flaſche Bier herbei und fette den Imbiß ihrem Mi 
vor. Diefer blidte erftaunt auf. „Woher bringit Du dies ſchöne Abendbrod ! 

„Berdient hab ich's,“ Iautete die fchlichte Antwort. - 

Stillſchweigend und mit dem Gefühl der Beſchämung verzehrte er den g 
Bifen. Kurt Hungler hatte eine ruhelofe Nacht. Er dachte über fein vergang 
Leben nach und wie er mit all feinen hochfliegenden Plänen Fiasko gemacht. 
werfeßte ihn in einen Zuftand der Erzürnung. Ein böfer Geiſt flüfterte ihm 
„Lab Dich nicht einichüchtern von dem erften Mißerfolg ; einmal muß es den Xı 
en gelingen, die Oberhand zu befommen, und dann bift Du den höchften He 
gleihgeftellt und Deine Familie bat es dann berrlih auf der Welt.” Na 
lich bildete er ſich nun, da er fih Anna gegenüber gerührt fühlte, ein, er | 
immer nur den einen Zweck im Auge gehabt, ihr und dem Kinde beffere Tag 
bereiten und dieſe Abficht fei jetzt um fo ſtärker, als fie nach der verfehlten Ver; 
genheit, und nach Annas verjöhnlicher Güte zu ihm um fo gerecdhtfertigter fei. 

„Anna!“ riefer, als der Tag zu grauen begann, leife zu feinem noch ſchl 
wernden Weibe hinüber. „Anna, die Kleine wird doch bald wieder geſund wer 
dann follt ihr Beide es gut haben bei mir. Es muß bald anderd werden auf 
Bel 1. 

„Laß die Welt wie fie ift, Kurt! Du kannſt fie nicht umwälzen. Gl 
wir, befter fönnt ihr Alle zufammen die Zuftände nicht machen !“ 

„Aber gerade um Dir zu zeigen, daß meine Abfichten nun aud) für Dich 
Marchen gut find, muß ich an dem großen Streben Theil nehmen. Freilich 
Dielen Kanaillen, die mich verrathen und verleumdet haben, will ich nichts n 
wen. Bon diefen fage ich mich vollftändig los. Aber eö gibt beflere und 


216 Der Dater kann ja nicht beten. 


gebildete Menfchen, welche unfere Sache im Reihetage und im Allgemeinen vertres 
ten. Diefe werden mir helfen bis die große Theilung angebt !” 

„Kurt, Kurt! Du willft von dem erften Irrwege direlt auf bey zweiten hin- 
über fpringen. Das ift ein fchlimmer Feind, der Dir nach allem Borgefallenen fo 
etwas eingibt. Freilich gibt e& gute Männer, die das Arbeiterwohl reblich zu för- 
dern ftreben, aber nicht Durch die unfinnigen Ideen die ihr alle habt, fondern in 
und durch die chriftlihe Religion !” flüfterte Anna. „Und nun bitte ich Dich, 
werde nicht laut, damit unfer krankes Kind nicht aus dem Morgenfchlummer geftört 
wird.“ (Fortſetung folgt.) 

ö— — — > 


A „Pax Pateg kann ja nicht beten.“ 


In einer amerilanifchen Familie ift die Mutter fehr brav und gewiſſenhaft und 
erziebt ihre Kinder mufterhaft, und befonders leitet fie diefelben von frübefter Jugend 
zum Gebete an. Der Bater aber ift fein Freund vom Beten und buldigt der 
Anficht, es fei mit dem Beten Sonntags in ber Kirche genug. Während mehrere 
der Kinder fchon herangewachſen, waren von den beiden jüngften das eine drei 
Jahre, das andere erjt vier Monate alt. Eines Abends wurde legtere® in der Wiege 
unruhig, und die Mutter nahm es, um es einzufchläfern, auf ihre Arme und ging 
mit demfelben die Stube auf und ab, mährend der Bater — das dreijährige Mäd⸗ 
hen zur Seite — dafaß und zuſah. Auf einmal fteht die Kleine auf, gebt zur 
Mutter und fie am Kleide zupfend fagt fie: „Mutter, ich möchte zu Bette geben, 
bete doch erjt mit mir.” — So war fie e8 gewohnt. — Die Mutter that, als ob fie 
es nicht hörte; da wiederholt das Kind zum zweiten und dritten Dale feine Bitte. 
„Kind,“ erwiderte dann die Mutter, „ich babe jegt nicht Zeit, ic muß ja dein 
Schmeiterchen zur Ruhe bringen ; gehe zum Vater, der wird mit dir beten.” Und 
bie Kleine? „Ach nein,” erwiderte fie, „der Vater fann ja nicht beten ; ich habe ihn 
noch nie beten ſehen.“ Vielleicht hat diefer unbewußte Tadel eines unfchuldigen 
Kindes den gleichgiltigen Vater wieder auf den rechten Weg des Gebete und bes 
Segen? für feine Familie zurüdgebradt. | 


— Aus Dlmüs wird von dem neuerwählten Erzbiſchof Cohn vom 19. Novem⸗ 
ber berichtet: Mit dem Nachmittagszuge der Nordbahn waren vorgeftern die Eltern 
bes Fürfterzbiichof® Dr. Theodor Cohn aus dem Gebirgsdörfchen Breznig, ihrem 
MWohnorte, nad) Olmütz gefommen, um ihren Sohn zu befuchen und zu beglüds 
wünfchen. Der Erzbiſchof erwartete feine Eltern auf dem Perron des Olmützer 
Nordbahnhofes und eilte ihnen, als fie dem Zuge entftiegen waren, zum Willkom⸗ 
men entgegen. Kaum ward die Mutter ihres Sohnes anfidhtig, als fi ihr eine 
bochgradige Erregung bemädhtigte und die alte Frau beinahe umzufinten drohte. 
Der Fürfterzbifchof fing feine Mutter rafch in feinen Armen auf, berubigte fie und 
füßte ihr die Hand. Nachdem fich die Greifin erholt hatte, begrüßte der Erzbifchof 
auch feinen Bater, vor dem er fich gleichfall8 niederbeugte und ihm die Hand füßte- 
Sodann begleitete der Erzbifchof feine Eltern zu dem vor dem Bahnhofe harrenden 
Wagen und fuhr mit ihnen in die bifchöfliche Reſidenz. Die Eltern find [lichte 
alte Zeute und die Mutter war mit einem ſchwarzen Kopftuch befleivet, wie es in 
ihrem beimatlichen Gebirgsdorfe Landesgebrauch ift. 


Aus dem Leben — für das Keben. 


Bus den Teben — für das Teben; 
oder Iohre in Beifpielen aus alter und nener Zeit. 


„Morie bewegen, Beifpiele ziehen an.“ 

, Alter Sprio 
„reift nur hinein in’s volle Menfchenieben, 
Hnd mo ihr's parkt ift’a intereſſant.“ net 


Rraft und Troſt des Glaubens. 

Eimer Schulrede, welche ein wahrhaft chriftlicher und katholiſcher Direltı 
einer öffentlichen Feier gehalten bat, entnehmen wir folgende Erzählung : 

„In eurem Alter, meine lieben Kinder,” fagte er unter Anderm, „erichein 
Leben meistens in lachender Ausſicht, aber bie Wahrheit drängt uns, es euch zu f 
daß Das Leben nichts ift als eine Reihenfolge harter Kämpfe. Woher aber w 
ihr die nothiwendige Kraft nehmen, um ohne Wanten in diefen harten Leben 
fungen und Schidfalsfchlägen Stand zu halten, wenn ihr euch nicht ftüget auf 
feften Glauben. Ihr werdet mich befler verftehen, liebe Kinder, wenn ihr fol 
einfache Geſchichte aufmerkſam anhöret : 

Ich babe im Jahre 1859 einen jungen Unteroffizier bei der Infanter 
Iannt, deſſen Regiment in der Schladht bei Solferino zuerft in’3 Feuer fam. 
war vier Uhr Morgend. Da erbröhnte eine Kanone und eine Kugel flog fa 
über das Regiment. Ein Schauer lief durch die Reihen und die meisten Sol 
der Rompagnie dieſes Unteroffiziers, der ein ‚Partfer Kind,‘ ein ungläubiger Sı 
war, fanten in die Kniee, verrichteten ein kurzes Gebet, erhoben ſich dann n 
rubig und entfchlofien und fchlugen ſich mit einer Kraft und Begeifterung, welch 
Andern mit fortriß. | 

„Als ich fie in die Kniee finten ſah, beim Anfange der Schlacht, — fo ey; 
mir der Unteroffizier ſelbſt, — glaubte ich zuerft, dieſe Leute feien von Angft 
Feigheit ergriffen. Als ich fie aber dann fo faltblütig und fo überaus t 
lämpfen fah, wurde ich ganz außerordentlich erfchüttert und ich fuchte in mı 
Innern nach der Erinnerung an irgend ein Gebet; aber ach! ich fand nichts, 
niemals hatten meine Eltern mit mir von Gott geſprochen. 

„Rah elfſtündigem, hartem Kampfe, vielen Gefahren und Strapazen 
ſchmetterte ein Granatenfhuß mir einen Arm und verwundete die Bruft m 
Nachbarn. Abends fanden wir und zufammen im Feldlazareth, ich litt furd 
ſchrie wütbend und fluchte wie ein Befefjener. 

Mein Leidensgefährte war das gerade Gegentheil von mir, ganz rubiy 
mudte fich nicht. Ich wurde darüber unmillig und fagte mit einer gewiſſen zor 
Aufregung zu ihm: 

„Du haft wohl gar keine Schmerzen ?“ 

„D gewiß,” fagte er mit fterbender Stimme, „ich leide ſchrecklich.“ 

„Aber du fagft ja nichts, klagſt ja gar nicht?“ 

„Rein,“ verſetzte er fanft, „ih bete!” 

„Er betete,“ betonte mein junger Gewährsmann, der jetzt höherer O 
in „er betete und fchöpfte aus feinem Glauben an Gott die Kraft, die ich 
hatte, den Muth, der mir fehlte. Es hat dies auf mich einen ſolchen Eindru 
wait, daß feit jenem fhmwülen Tage auch ih — glaube und bete. 

Der Glaube und der Gedanke an Gott, die man fo wüthend zu erftüren 
un nie genug belämpjen und branbmarlen fann, fie find allein äh 
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ſtark genug, liebe Kinder, euch gegen die Wechfelfälle des Lebens zu ſchützen oder 
wenigftend euch in Stand zu feßen, diejelben mit Kraft und Geduld zu ertragen.” 


Beldenmuth. 
Es war im Beginne meiner Praxis — fo erzählt ein höchſt achtbarer Arzt in 
Weſtfalen — ala ih in der Nähe von ...... einen erkrankten Schulgen bebanbelte. 


Da er wieder bergeftellt war und ich nun bei meinem legten Bejuche mich von ihm 
verabfchieden wollte, veranlaßte er mich, feinen Schweinehirten, der ihm recht krank 
zu fein ſchiene, zuvor noch zu ſehen. Ich ging auf die Kammer, wo berjelbe lag. 
Aber wie eritaunte ich, ala ich ftatt eines Stnaben von 16 bis 17 Jahren, wie ih 
ihn mir vorgeftellt hatte (meift Knaben verſehen nämlich im Münfterland den Dienft 
eines Schweinehirten), einen alten Mann von über 80 Jahren fand. Bei Unter: 
fuchung feines Krankheitszuſtandes fiel mir das für einen foldden Stand unerwartet 
Anfprechende in feinem Gefichte und die treffliche Art, mie er fich in der hochdeut⸗ 
fchen Sprache ausdrüdte, nicht wenig auf. ch fand ihn fehr krank, und da ich mich 
für ihn intereffirte, verſprach ich ihm, daß ich ihn häufig befuchen wollte, wenn es 
auch umſonſt geicheben folle. Die Theilnahme machte fichtlich großen Eindrud auf 
ihn. Sch befuchte ihn demnächſt etliche Woche hindurch wiederholt und hatte die 
Freude, ihn genefen zu ſehen. Da ich ihm alfo bei meinem lebten Befuche erklärte, 
es thue nun nicht mehr noth, noch weiter ärztliche Hilfe in Anfpruch zu nehmen, 
fagte er mit einer Miene, welche meine Aufmerkfamleit erhöhte, in einem fehr guten 
Deutſch: „Da Sie, Herr Doktor, mir fo viel Liebe und Theilnahme bewiefen, fo 
fühle ich mich gedrungen, Ihnen etwas mitzutheilen, mas bis jettt fein Menſch weiß. 
Sie haben vielleicht ſchon vermuthet, daß ich nicht immer in fo niedrigem Stande 
gelebt, wie jegt. Und fo ift e& in der That. Als Sohn angefehener Eltern verließ 
ich in Folge jugendlichen Leichtfinnes fchon früh das elterliche Haus und nach man⸗ 
hen Irrungen fam ich endlich auf einem Schiffe bis an die äußerfte Spike von 
Afrika ; dort, am Cap der guten Hoffnung, führte ich, da ich viel Gelb verdiente, 
eine Reihe von Jahren ein ſehr loderes Leben ; Unmäßigfeit im Trinfen, Auss 
ſchweifungen der gröbften Art ftürzten mich nad und nad in den Abgrund bes 
Lafterd. So hatte ich manches Jahr vergeudet, da drang bei einer gewiſſen Ber: 
anlafjung plöglid ein Strabl der Gnade in mein vom Laſter verfinftertes 
Herz und in einem Augenblide lag die ganze Verwerflichleit meines biäberigen 
Ichändlichen Lebens vor mir da. Unfäglicher Schreden ergriff mein ganzes Weſen; 
ich ſchämte mich tief in meiner Seele. Nach langer Zeit zum erftenmale trat meine 
fo glüdliche Jugend in meiner Erinnerung wieder lebhaft hervor, und heiße Sehn⸗ 
fucht regte fi) nach Rettung aus meinem jeßige Elende. Ich verjchloß der Gnade 
mein Herz nit. Ya, fo lautete mein Entichluß, ja, ich will ein anderer Menſch 
werden ; ich will heimfehren in mein Vaterland, ich will mich mit Gott verföhnen, 
er wird mich armen Sünder nicht verftoßen. Aber je mehr der Entſchluß fich 
feltigte, defto Flarer erkannte ich die Schuld meines bisherigen Lebens und die Noth⸗ 
wendigkeit, dafür Buße zu thun. ch mußte aus meiner Jugendzeit, daß es hier 
im Münfterlande einen fehr niedrigen und meift mit vielen Demüthigungen und 
Unannehmlichleiten verbundenen Dienft gebe, den Dienft der Schweinehirten. Mehr 
und mebr befeitigte fi in mir der Entſchluß: Dahin follft du gehen, einen ſolchen 
Dienft annehmen und ihn behalten bis zu deinem Tode — zur Buße für beine 
Sünbe: Gedacht, getban! So bin ich in diefen neuen Dienft gelomnien und habe 
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nun über dreißig Jahre ihn behauptet. Nunmehr wird die Stunde meiner Erlöfung 
nicht mehr ferne jein, und ich hoffe, der Herr wird ſich mir als gnädiger Richter zeigen.“ 

So der Schweinehirt. — iſt er längft abgerufen aus feinem Buß: 
leben, und wir nehmen nicht Anftand, ihn den größten Büßern an die Seite zu 
ſtellen. Ja, das ift Heldenmuth, preiswürbdiger, als fiegreiher Schlachten Ruhm. 
Wollte Gott, daß diefer Mann unfere feige Scheu vor jeglicher Anftrengung ber 
Buße beihäme und uns ermede, gern Buße für unfere Sünden zu übernehmen, tie 
ed der göttlichen Gerechtigkeit entipricht. 

Treue im Rleinen. 

Es war kurz vor Vollendung der Thürme des Domes zu Köln, als einige Her- 
zen, die fich eine befondere Erlaubniß dazu ausgemwirkt, oben auf den höchſten Gerüs 
ften ftanden und den Arbeitern zufchauten, mobei fie natürlich auch den Blid über 
die unermeßliche Landſchaft unter ihnen ſchweifen ließen. Einer jener Herren 
zeigte indeß für die leßtere kein befonderes Intereſſe, aber er betrachtete Dagegen mit 
um fo größerer Aufmerkſamkeit die einzelnen Bildwerke und kritiſirte fie zugleich, 
wenn auch in ganz eigenthümlicher Weife. 

„3% ſehe wirklich nicht ein,” fagte er zu feinen Begleitern, „weßhalb hier in 
der böchften Höhe, wohin doch nur fo felten ein Menſch fommt, jedes Blümchen und 
Knäufchen fo forgfältig ausgearbeitet wird. Unten an den Portalen und im Dome 
felbft, da laſſe ich mir es gefallen ; da wird die Arbeit von Taufenden gefehen und 
bewundert, aber ich bitte Sie, bier oben ! Ich meine, man hätte durch eine weniger 
forgfältige Ausführung viel Zeit und Gelb Sparen können und die Wirkung wäre ja 
doc diefelbe geweſen.“ 

Die anderen Herren lächelten und fanden nicht gleich eine Erwiderung, aber 
ein alter Steinmetz mit grauem Haar und Mugen Augen und mit einem Bug von 
feommer Herzendgüte auf dem vermwitterten Antlige — mir erfuhren fpäter, daß er 

über 25 Jahre lang am Dom gearbeitet und in feinem fchönen, reinen Dienft, zur 
Ehre Gottes, wie er felber fagte, alt und grau getvorden war — fagte freundlich, 
aber doch ernft zu dem Kritiker: „Nichts für ungut, lieber Herr, aber mas Sie ba 
eben gefagt, das will mir nicht recht in den Sinn. Wenn's die Menfchen denn auch 
auch nicht ſehen, was wir hier oben im hellen Luftreich gefchafft und zu Stande ges 


bracht, und den Fleiß und die Mühe, die wir darauf verwendet, nicht hoch anfchla= 


gen; das verbrießt und nicht weiter und quält ung nidht: Einer fieht es doch und 
bat feine Freude daran, ich meine unfern Herrgott. Haben Sie denn an den nicht 
ch? Nichts für ungut.” Dann zog er fich mit einer höflichen Verbeugung 
jurkd und ging wieder an feine Arbeit. 

Die Herren läcdhelten nicht mehr, fondern blidten ganz ernit, und der Kritiker 
ſelbſt fagte erſt recht nichts, blicte aber doch unmwillfürlich gegen Himmel. 

Ya, fo iſt's. Was liegt daran, ob die Menfchen, die Welt unfer Bemühen, 
unfere Arbeit, unferen Fleiß, unfere fonftigen guten Eigenfchaften kennen und wür⸗ 
digen, was liegt daran, ob von den Menſchen, von der Welt die einfache, mühs 
ſelige Arbeit des Handwerkers, des Taglöhnere, der Näherin, oder das Leiden 
ke Kranken, die Unthätigkeit des zur Arbeit Unfähigen nicht beachtet, ja verachtet 
wert Wenn’s die Menichen auch nicht fehen, Einer fieht es doch und hat feine 
derde daran, unfer Herrgott. Er fieht nur auf die gute Meinung, in welder 
wir dad Werk verrichten, das Leid ertragen. „Thue Alles zur größeren Ehre Gov 
U Ag ahnt Dich diefe Dombau⸗Aneldote. 
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P. Maxtmiltan Scarfer, 0. 8. F., 

Central-Direktor des Gebetsapoftolates für die dentſchen Ratholiken der Ver. Stanter, 
beforgt bereitwillig Mogregafions-Diploms für das Gebrienpofiolst und die Wer-Iefuz- 
Brubeifihafi, Runakmefdjeine in das Gebrfsapofslat, jp die Bery-Fefu-Brubsrichaft mb Der 
Sühnungskommunion, und Wofenkrangeftel. Max aSreffee: 

“SENDBOTE", 22 Calhoun Street, Cineinnati, >- 








(Für dem „Senbbote‘.) 


Bafondere Anweiſungen fürn Jene, die in der Telinng des Gabe 
apoſtolates verfciedeng Aemter bekleiden. 


1. Die Bentraldirektoren. 


(Handbüdlein S. 115.) 
ir kehren hier die Drbnung bed „Handbüdlein" abſichtlich wieder 
um; und anftatt von den Abläffen des Werkes an biefer Stelle 
Schon zu ſprechen, wollen wir fofort die befonderen Anweiſungern 
für Jene wiedergeben, welche in ber Bildung des Gebetsapoſto⸗ 
lates verfchiedene Aemter befleiden. Denn offenbar find dieſe Anweiſungen vor 
böcjfter Wichtigkeit für die Organifation, von der wir im Bisherigen jo ausführ- 
lich gefprochen haben. 

1. Die Zentraldireftoren werden für Gegenden beftellt, die von dem Haupt⸗ 
fige des Werkes weit entfernt find, um den Diögefan« und Lofaldireftoren fowopl ” 
Auslagen, als aud) allerlei Schwierigfeiten zu eriparen, die eine unmittelbare Kor⸗ 
reſpondenz mit dem Generaldireftor mit ſich brächte. *) 

2. An den Bentraldireftor haben ſich demnach die Diögefandirektoren zu wen⸗ 
den, um die Aggregationsdiplome zu erhalten, die fie dann den Lokaldirektoren 
übermitteln müfjen; auch er ift e8 mit dem fie fi über den Drud der Aufnahme 
Scheine in’3 Einvernehmen zu ſetzen haben. 

Der Zentraldireftor wendet fich feinerjeit wieder an den Generaldirektor, fei 
es, um von ihm neue Diplome zu erhalten, wenn fein Vorrath ſchon verbraucht ift, 
fei e8, um von ihm die Beftätigung allenfallfiger Formveränderungen zu erhalten, 
die man bei den Aufnahmöfcheinen vornehmen zu ſollen glaubt. 

3. Eine ber vorzüglichiten Aufgaben der Zentraldireftoren befteht darin, daß 


®) gie Bi die beutfchen Katholiten der Vereinigten Staaten ift ver Sig des albireton i in 


Sineinnati, ie eit ui iR P. Rarimiltan yae| 0. Fl. — 
aan ge —e —— namens in in Philadelphia, Pa.; 2: Tells 
.S- Y, 5 


Notizen zur Gefchichte des Gebetsapoftolates. . 


fie den Vereinsgliedern ihres Gefchäftskreifes die Mittel beforgen, der 
des Werles genau kennen zu lernen und defien Früchte zu gewinnen. . 
ſem Behufe follen’fie die Ueberfegung der das Apoftolat betreffenden S 
in die Landesſprache beforgen, namentlid) folgender : 

„Das Handbüchlein des Gebetsapoftolates.” 

„Der Sendbote des Herzens Jeſu“ u. f. w. 

Unter den verfchtedenen Organifationsmitteln follen fie jene auswähle 
denen fie glauben, daß fie den Landesverhältniffen am meisten entfprechen, ı 
bemühen, die Ausführung derfelben möglichlt zu erleichtern. Ganz befonder: 
fie fich angelegen fein laffen, auf eine möglichſt einfache und wirkſame Weife 
Verbreitung der Fünfzehner Gruppen des Roſenkranzes und der Sühnung 
munion zu forgen, welche ven zweiten und dritfen Grad des Apoftolates bilt 

4. Sie follen für jede Diözefe nach dem Ermefien des Biſchofs einen 
fandireftor beftellen, den dann der Generalvirektor ala ſolchen beitätigen wir 

In Ermangelung eines ſolchen Diözeſandirektors follen fie fich fell 
Mühe geben, den Verein in den verfchiedenen Diözefen ihres Bezirkes zu verl 
Bor Allem haben fie hierzu die Genehmigung der Bifchöfe einzuholen ; fie 
denfelben ihre ehrfurchtsvollen Dienste anbieten, den Pfarreien und Elöft 
Genoſſenſchaften die Privilegien des Apoftolates zu vermitteln, indem fie de 
unentgeltlich die Einverleibungs:Diplome und ein erflärendes Cirkular zufen 

Dann follen fie fich entweder felbft, oder durch Vermittlung anderer P 
bemühen, die hochwürdigen Herren Pfarrer und die Obern Flöfterlicher Gen 
auf die großen Vortheile des Apoftolates und auf die leichte Weife, dasfelbı 
führen, aufmerkſam zu maden. Beſonders follen fie ſich angelegen fein 
eifrige Beförberer zu finden und den Eifer berielben für die Verbreitung 
Her Jeſu⸗Apoſtolates rege zu erhalten, und zu begeiftern. 

Wir wiſſen aus Erfahrung, wie ſchwer die Ausbreitung, Organiſati— 
Leitung für den Ober: oder Zentraldireftor da wird, mo es nicht in jeder 
feines Verwaltungskreiſes einen Diözefandireltor gibt. Die Echiwierigkeit I 
biegt in der Sprachverfchiedenheit. Jedoch wäre fie zu befeitigen, wenn zuı 
jeſandirektor ein Dann gewählt würde, der in den beiden Hauptſprach 
Landes Meifter wäre und fich mit beiden Oberdireftoren zugleih in Be; 


feßen Tönnte. 
Buffalo, N. Y., 19. März 1892. M. N., S.. 


Am 21., 22. und 23. Mai l. J. verſammelte ſich der katholiſche Ver 
franzöfifchen Jugend zu einem Kongreſſe zu Grenoble. Der Kongreß mu 
21. Mai durch ein Pontifilalamt eröffnet, welches der Erzbiichof von Aix zel 
Bon dem Gewölbe des Gotteshaufes wallte die dreifarbige Fahne herab, we 
September 1891 durch den Fatholifchen Verein der franzöftichen Jugend naı 
gebracht und melde vom Papfte umarmt und gefegnet wurde, als Graf A 
Run fie ihm zeigte. Mgr. de Cabriöres begrüßte fie in einer Anrede ül 
Blauben und den Patriotismus mit folgenden Worten: „Das Eymbol des 
landes, in befien ruhmreichen alten eines Tages der Sieg Schuß fuchen 
Und dieſe bifchöfliche Begrüßung an Frankreich's Banner machte einen tief 
drud auf die Zuhörer. Mehrere Kragen, melde ſich auf die Pflichten der 
liken unter den gegenwärtigen Umftänden bezogen, und ganz befonders die Pi 
welche der Jugend Frankreichs obliegen, wurden nacheinander in den Sigun: 


) ir vielem Suede haben foir Die Brofeire: „Brattife Winte‘ Arfammengeftell 
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Kongreſſes beiprochen und erörtert. Eine diejer Fragen hatte Bezug auf die häufl 
Kommunion ber Jugend in den katholiſchen Gemeinden, und dieſes tft es, wora 
auch wir unfere Leſer aufmerkſam machen. | 

In der Republif Bolivia, Süd-Amerika, ift ein Hauptdireftor des Gebet 
apoftolates ernannt worden. Demnach gibt es jet 43 Hauptdireftoren, von den 
oe in Amerika find. Der neue Hauptdireltor ift der hochw. P. Gomer be I 
tedye, S. J. 

Mor. Bartte, Bifchof von Trichinopolis, berichtet von dem Blühen der Anbaı 
in Madnoe, (Hindoftan) und von den Segnungen des göttlichen Herzens Sefu, I 
den Miffionären zu Theil wurde. 

Aus einem andern Apoftolifhen Bilariate in Indien, nämlih Mangaloı 
wird ebenfalls berichtet: „Die Mitglieder find bier zahlreich und die Beförder 
febr thätig. Man erwartet Vieles für die Belehrung diefer Gegenden von t 
Andacht zum göttlichen Herzen Jeſu und von dem Gebetsapoftolate.” 

Die allgemeinen Weihungen der verfchiedenen Volksklaſſen nehmen in ran 
veich ftetig zu. So haben ſich unlängft verjchiedene Lehrer nach beendeten gei 
Iihen Uebungen gemeinfam dem Herzen Jeſu geweiht und verfprocdhen, mit all 
ihren Kräften darauf binzuarbeiten, um dag Gebetsapoitolat zu verbreiten. 

Der hochw. Herr Recourje, Pfarrer von Robert, Martinique, madt die M 
tbeilung, wie das Gebet3apoitolat in feiner Pfarrei anfängt, von Neuem aufzulebe 
nachdem ein furchtbarer Wirbelwind auch feine Pfarrei fo fchredlich verwüftet hat 

In der portugiefifchen. Niederlaflung Makao, China, nimmt die Anda 
zum Herzen Jeſu immer zu. Die allgemeine, durch den Neuen Senbboten (No' 
Mensageiro) mitgetheilte GebetSmeinung wird am erften Freitage näher erflär 
den eriten Monatsfonntag wird bie bl. Gebetsftunde gehalten. Am Herz:Sei 
Feſte bildeten die Beförderer den ganzen Tag über eine Ehrenwache bei dem bl 
Sakramente. Das Domtapitel und die Priefter arbeiteten fleißig mit, um de 
Felte Glanz zu verleihen. Und vor allem gebührt den Beförberern Lob für d 
fortwährende Bemühen für die Ehre des göttlichen Herzens. 

Bon Malakka, Indien, find nicht weniger erfreulichere Nachrichten any 
fommen. Bor allem gebührt dem hochw. Herrn Kanonikus Pinto Dank für I 
ſchöne Predigt, die er bei Erridhtung des Gebetsapoftolates über die Andacht zu 
göttlichen Herzen hielt, wie auch dem hochw. Generalvifar Apparizio de Sılva, t 
als Diözefandirektor die Medaillen, Bücher, Unterweifungen und Diplome fell 
verſchickte, und ganz befonder® Sr. Gnaden Mor. Antoine, der fortwährend co 
feinen innigften Wunſch zu erfennen gibt, daß diefe gnadenreiche Andadt in t 
Milfion von Malafla möge verbreitet werden. Bei feinen drei Rundreifen fporr 
er die Gläubigen an, fich in den Verein des Gebet3apoftolates, ala die unerjchö} 
lihe Duelle von Seanungen und Gnaden, aufnehmen zu laffen. 

Mährend des Monats Oftober zählte man in der Votivfirche auf dem Mor 
martre, Paris, achtzehn Pilgergüge, und befonders viele einzelne Gruppen v 
Gläubigen aus allen Gegenden Frankreichs. Elfäfler, Bretagner und Süblänt 
fangen dort gemeinfam ihre Lieder zu Ehren des göttlichen Hergend. 1024 heili 
Meilen wurden dort gelefen, 7800 KRommunionen ausgetheilt, und 746 Männ 
fanden ſich bei der nächtlichen Anbetung ein. 

Wir preifen uns glüdlich, jagt der franzöfifche „Sendbote,” daß einer vı 
unferen früheren Hauptoorftehern des Gebetsapoftolates, nämlich der hochwi 
dige P. Luiz Martin, zum General:Minifter der Geſellſchaft Jeſu ermählt word 
iſt. Der hochw. Pater war überdies (feit 1885) zu Balbao beauftragt mit t 
Beröffentlihung des fpanifchen Herz Jeſu-Sendboten. Wir danten dem Her 
innigft für die Wahl, melche alle unſere Wünfche erfüllt, und erfuchen die Mitgli 
der des Gebetsapoftolates, ihre Gebete mit den unferigen zu vereinigen, um d 
bift. Herzen Jeſu und Martä zu danken für ſolch einen Gnadenbeweis. 

In die Lifte Dee religiöfen Orden und Kongregationen, welche die Mitgliet 
bes Gebet3apoftolates an den Verdienften all ihrer Gebete und guten Werte the 
nehmen lafjen, find die Urfulinerinen zu Benray eingetragen worden. 
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Schahkammer des hl. Bergens. 


Verzeiguig Der guten Werke, welde für die General- Intention und [peziellen 
Anliegen des Gebetsapofolates*) verrichtet worden find. 


Vom 10. Januar 1893 bis zum 10. Februar 1893 find von 49 verſchiedenen 
Nittelpunkten eingegangen : 


L Kebesakte zum ‚götttichen dergen. 289,115 12. Abtödtungen ..........0...- 63,047 
3. Roientränge -.n......22000.. 78,233 | 13. Werte der Nüchftenliebe ...... 2,551,520 
3. Kreuzwege........... 1,066 | 14. des Eiferd ..........0. 734 
4. Heilige nionen. ...... 1,403 | 15. Berfchiedene Gebete.. ... 8,566,081 
R tliche —— ...... 32,383 | 16. Erholungen oder unterhal⸗ 
endeten ......... 3,061 tungen. .......... 33,421 
der Arbeit ..... . 14,595 | 17. Leiden und Trübfale ......... 746 
. Stunden des are 12,944 | 18. Selbftüberwindungen.... . .. 7,114 
Lefungen ........... . 42,455 | 19. Beſuche des beiligften Altar: 
lefeneMeflen.......... ... 84 fatramented ..... ....... 611,714 
3 en ten 42,273 | 20. Berichiedene gute Werle....... 1,115,807 
Total .............................. ..... 13 er * 
Kraft der täglichen Aufopferung gewinnen die Mitglieder des Gebet3apoftolates: 1 
ai für jebeö Gebet und jedes gute Wert; 2) hundert andere Tage Ahlah für biekkiben 
eopfert nach ber Ko reinung des HL Vaters. — Sie haben das Recht 1) zu 198 
täfien während deö Jahres, 2) zu den befonderen Verſprechungen des giftigen 
= 3) nehmen Antheil an ben und guten von 183 Orden oder Genoflens 
50,782 Pfarreien, u. |. w. 


Beug Rogragafionen nım Gebrfsapefivlate. 1898. 


Diözese Belleville. — Jan. 18. St Jako- Diözese Dubuque. — Jan. 24, St. Fran- 
bus Gemeinde, Millstadt, St. Clair Co, ziskus Gemeinde, Dyersville, Iowa. 
Ilinois, Erzdiözese St. Paul. — Febr. 3. St. Eli- 


“ Diözese Alton.— Jan. 21. Heiligste Herz sabeth Gemeinde. Minneapolis, Minn. 


Jesu Gemeinde, Springfield, Ill. — Febr. 6. St. Bonifazius Gemeinde, 
Erzdiözese Philadelphia. — Jan. 21. St. N.E. Minneapolis. Minn. 

Peter und Pauli Gemeinde, Philadel- 

phia, Pa. 


ET rt mn — 
Rundſchau. 


Den 12. Februar 1893. 


Das erfreuliche Ereigniß des goldenen Biſchofsjubiläums unferes Heil. Vaters 
0 XIII. hat einen glänzenden Berlauf genommen. Viele Bilgerzüge von vers 
Kiedenen Theilen Europas haben fich nach Rom begeben, um dem jichtbaren Ober: 
haupte der katholiſchen Kirche ihre Verehrung darzubringen. Wir haben in diefem 
Hefte die rührende Aubdienz der Kinder befchrieben, womit die Feierlichkeiten be= 
gennen worden find. Aus dem Munde der Kleinen ertönte ein hundertfaches Hoch 
auf den Heil. Vater, defien tief verwundetes Herz ficherlich die befeligenditen Gefühle 
der Freude empfand. 

‚ Bir heben hauptſächlich dieſe Audienz hervor, weil fie und ein Gradmeſſer dar: 
bietet von der Begeifterung und Hingebung womit das Ehrenfeft gefeiert worden 
M. Bon allen Theilen der Welt wurden Beweife der Anhänglichleit an den ge: 
meinfamen Bater der Shriftgläubigen dargebradt. Aus den unzähligen Beijpielen 
well wir drei anführen. 

Bilhof Sobannes Onaheſſian von Ancyra oder Angora (zum armeniſch⸗katho⸗ 
liihen Batriarchat, ſudlich vom ſchwarzen Meere gehörig) überreichte dem Vovlte 
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eine reich geftichte Dede, aus dem Felle einer weißen, ſeidenhaarigen Ziege gefertigt, 
als Jubiläumsgabe. Der Hl. Vater nahm fie dankbar an, legte fie fich ſogleich 
über den Schooß und die Knie und fagte lächelnd: „Benissimo! Sehr gut! Der 
Winter ift fein Freund des Alters. Tas Morgenland bringt ung wie die aufgehende 
Eonne, jo auch die wohlthuende Wärme.” — Migr. Antonucci, apoftolifcher Vilar 
von Schen:fi (im nordlichen China) jandte dem Papfte durch einen Miſſionär mehr 
rere funftreich ausgeführte Handarbeiten der Waifenfinder eines chineſiſchen Findel⸗ 
baufes. Ebenfo fehr ale dur diefe Gaben kindlicher Liebe wurde Papſt Leo XIII. 
erfreut durch die Mittheilung des Miſſionärs, daß der fatholiiche Glaube trog allen 
Verfolgungen in China fich täglich ausbreite, indem einzig im Bilariat Schen-ft im 
Verlauf des letten Jahres 1,300 Chineſen getauft wurden ; ebenfo erfolgreich fei 
die Thätigfeit der Miffionäre in den andern apoftolischen Vikariaten Chinas. 

Aus Anlaß des Jubiläums des Hl. Vaters begibt fih Migr. Azarian, der 
Patriarch der römiſch katholiſchen Armenter, nad Itom, um, einem Irade des Sul- 
tan? zufolge, dem Papſt ale Geſchenk eine goldene, mit Brillanten verzierte Tabals⸗ 
doſe zu überreihen. Der Patriarch überbringt die Glückwünsche des Sultans nnd 
die Verficherung der freundichaftlichen Gefühle des Lettern für den Bapit. Ein 
Handichreiben des Großvezirs theilt dem Kardinal Rampolla die dem Patriarchen 
übertragene Aufgabe mit. Dligr. Azarian ift gleichzeitig Weberbringer der Abzeichen 
des Medfchidie-Ordens eriter Klaffe, den der Großherr den Kardinälen Ledochowski 
und Mocenni verliehen bat. Der Batriarch überbringt noch einige Geſchenke an 
den Hl. Vater, z. B. einen von den Schweftern der Unbefledten Empfängniß ge 
ftidten Teppich, welcher das Wappen Leo’3 XIII. in Golds und Silber: Filigran 
nebſt Widmungsichrift darſtellt. Für den Kardinal Ledochowski tft ebenfalls ein 
fchönes Geſchenk beitimmt. 

Der böhmiſche Adel widmete als Peterepfennig anläßlich des Jubiläums des 
Bapftes, 1,000,000 Gulben. 

Kom. — Als fürzlich der Kardinal:Proteltor der Dominikaner ftarb, wurde 
der Hl. Bater um die Ernennung eined neuen Proteftord gebeten. Zur großen 
Freude der Ordensmitglieder bat fich der Bapft zur Uebernahme dieſes Amtes felbft 
bereit erklärt. 

Papit Yeo XIII. hat am 16. Januar vierzehn neue Kardinäle kreirt, Darunter 
den Erzbiichof von Köln und den Fürjtbichof von Breslau. Eine folch’ große Zahl 
von gleichzeitigen Kreirungen ijt lange nicht erreicht worden ; zulegt bekleidete Papſt 
Pius IX. im Jahre 1850 auf ein Mal dreizehn Kirchenfürften mit dem Purpur. 
Da das hl. Kollegium feit der Feſtſetzung Sixtus V. fiebenzig Mitglieder zählt und 
achtzehn Balanzen beftanden, fehlen an der Bollzahl noch vier. In dem geheimen 
Konſiſtorium bielt der Hl. Vater an die verfammelten Kardinäle eine Ansprache, in 
toelcher er zunächit der göttlichen Vorſehung feinen Dank dafür ausbrüdte, daß fie 
ihn das fünfzigfte Jahr feines bifchöflihen Amtes habe erleben lafjen. „Diefe per: 
fönlihen Segnungen, welche Gott Uns geipendet, erfreuen Unſer Herz um fo mehr, 
als fie eine Gelegenheit des Heils für Viele find. Die Welt fühlt fi) in der That 
ergriffen beim Anblide diefer Güte Gottes, melches das Leben feines Statthalters 
verlängert ; fie wendet ihre Blide mit mehr Achtung und Liebe dem Apoftolifchen 
Stuble zu und Sieht darın ein Brand der Vermittelung Jeſu Ehrijti für feinen Stell 
dertreter. So wird diefe an fich nicht wichtige Thatfache durch Gottes Willen eine 
Ermutbigung für die Religion und für den Glauben, und das tft von feltener Be- 
deutung im gegenwärtigen Augenblid, da man unter jo vielen gegen den Glauben 
und die chriftlichen Einrichtungen erbitterten Feinden unaufhörlich daran arbeitet, 
den Bapft bei der Menge verhaßt und verdächtig zu machen und leßtere durch Vers 
führung mittels verhängnißvoller Irrthümer ganz von der Kirche zu trennen.” Er 
finde dem gegenüber in der Güte Gottes einen großen Troft: „Die Freude fteigt 
berab in Unfer Herz und Wir fühlen Unfere Seele bereit, zu kämpfen und zu leiden, 
fo viel ed nöthig vit. Um den Beginn dieſes Jahres noch glüdlicher zu geftalten, 
haben Wir bejchlofjen, mehrern ehrwürdigen Dienern Gotted die Ehren der Selig⸗ 
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fpredhung zu erweiſen. Auch haben Wir Ung mit euerm erhabenen Kollegium, ehr: 
würdige Brüder, befajlen wollen, um daffelbe durch Kreirung fehr ehrwürdiger und 
um die Kirche wohl verdienter Perfönlichkeiten zu ergänzen. Die einen haben Vers 
dienfte erworben in der Didzefan-VBerwaltung, die in den Nunttaturen, andere end» 
Iih in den Stellen der römischen Kurie durch ihren Eifer, ihre Selbftlofigfeit, ihr 
praftifche Geſchäftskenntniß und ihre erprobte Treue gegen den Apoftolifchen Stuhl.” 
Hierauf erfolgte dann die Ernennung der vierzehn Kardinäle. 

In den beiden legten Konfiftorien ernannte der HI. Vater vierzehn Starbinäle 
und achtunddreigig Erzbifchöfe und Biſchöfe für verfchiedene Länder. 

In der Zoggia von St. Peter fand am 22. Januar die feierliche Seligiprehung 
Biandhi’3 aus dem Barnabiter-Orden unter Anweſenheit von zwölf Stardinälen 
ftatt.” Nachmittags fand die Verehrung des neuen Seligen durch den Papſt bei An: 
weienbeit fämmtlicher neuen Kardinäle unter größtem Andrang der Gläubigen und 
berrlichfter Beleuchtung mit 3000 Kerzen Statt. 

Am 29. Januar fand die Seligiprechung des Gerhard Majella, Laienbruders 
der Redemptoriften und Nachmittagd um 3 Uhr die Verehrung des neuen Seligen 
durch den Papit, umgeben von feinem Hofitaat in der Loggia von St. Peter unter 
Anwefenbeit vieler Kardinäle, darunter der Karbinäle Krementz und Kopp und des 
geſammten Hofitaates und der Prälatur ftatt. Der Andrang des Publikums war 
ungeheuer, über 6000 Menſchen waren antvefend. 

Die Namen der fünf Märtyrer aus dem efuitenorden, die kürzlich felig ges 
Iprochen worden find, lauten : Rudolph Aquaviva, Alpbons Paceco, Antonius Fran⸗ 
cechi, Petrus Berno und Franziskus Aranea. Die erften vier waren Priefter und 
der legte, Lrienbruder. Sie wurden gegen Schluß des ſechszehnten Jahrhunderts 
im portugiefifchen Indien gemartert. 

Die Namen der jeliggelprochenen Martyrer aus dem Dominikanerorden find: 
Petrus Martyr Sanz, Titular-Bifchof von Dlauricaftro, Apoftolifcher Vikar von der 
Provinz Fokien; Franziskus Serrano, erwählter Titular-Bifhof von Tipafa, 
Apoftolifcher Vikar in derfelben Provinz; Joachim Roys, Johann Alcober und 
Franziskus Diaz, Priefter, die im legten Jahrhundert in China ihr Blut für den 
Glauben vergoflen haben. 

Der Generalrath des Vinzenz: Bereind hat 500 Fres. beftimmt für den Bau 
der Kirche St. Joachim in Rom, melde von der katholiſchen Welt dem Hl. Vater, 
Bapft Leo. XIII., bei Gelegenheit feines fünfzigjäbrigen Biſchofs Jubiläums am 
19, Jebruar zum Geſchenk gemacht merven fol. Diefe Kirche fol der befontere 
Schmuck eines neuen Stabttheild werden, in dem fidy ein Gotteshaus noch nicht be⸗ 
findet. Die Krypta der St. Joadims: Kirche ift bereitd vollendet, ein Muſterwerk 
firhlicher Stunft. Der Verein felbit betrachtet es ala ein Ehrenfchuld, dem Hl. Vater 
einen neuen Beweis der Liebe und Erkenntlichkeit zu geben und fordert deingemäß 
die einzelnen Stonferenzen auf, zur Gabe des Vereins auch einen Betrag einzufenden, 
um fo einen Stein zu dem Bau zu liefern, welder dem Werke der ſühnenden inter: 
sationalen Anbetung als Zufluchtsort dienen ſoll. Der Generalrath hat ferner be= 
Kleflen, von den eingegangenen Gaben 25,000 Fred. zum Bau einer St. Vinzenz: 
Kapelle, in obiger Kirche auszugeben; der Reſt der Gaben foll als Veterspfennig 
anfange Mai durch eine Abordnung überreicht werben. 

s Barifer Inſtitut der Frauen der bl. Genovefa will mit Gutbeißung des 
Lardinals Parrocchi in der von den Serviten adminiſtrirten Kirche Santa Maria 
in via zu Rom eine Statue der hl. Genovefa aufſtellen und eine Meßſtiftung 
nachen, um die Verehrung der genannten Heiligen zu fördern; gerade dieſe Kirche 
iurde gewählt, teil die Serviten auch in der Parifer Ersdiözefe ein Ordenshaus 
haben und weil das römifche Haus der Väter vom beiligiten Saframente, deren 
Rutterhaus in Baris felbit ift, in der Pfarrei Santa Maria in via fich befindet. 
Wit der Ausführung der Statue ift der römifche Bildhauer Gefare Aureli brauf: 
tagt, derfelbe, welcher für die vatikaniſche Bibliothek die des hl. Thomas von Aquin 
ehertigt hat ; die dafür eingegangenen Spenden belaufen fi) bereits auf 5000 
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Franks, während die Geſammtkoſten auf 10,000 Franks veranſchlagt ſind. Die 
Errichtung dieſer Statue ſoll eine Sühnhuldigung für die Patronin von Paris ſein, 
anläßlich des Zentenariums der Profanation ihrer Reliquien, die am 3. Dezember 
1793 auf der Place de Greve in Paris verbrannt wurden. 

Der Papit bat die Erlaubniß gegeben, daß die Offiziere des italienifchen Heeres 
die Sternwarte des Vatikans, die hinter dem Palaft in dem päpftlichen Garten liegt, 
befuchen dürfen, ohne zuvor die Uniform abzulegen. Diefe Anordnung wurde von 
dem päpftlichen Staatejefretariat dem italienischen Kriegsminiſterium mitgetbeilt 
und von diefem den Offizieren der römischen Beſatzung fundgegeben. 

Italien. — Die italtenifche Regierung hat den Geſetz-Entwurf, welcher die kirch⸗ 
lihe Trauung vor der Zivil:Trauung verbietet, unbedeutend amendirt ; bas Gefeh 
ftellt jchwere Strafen für Zumiderhandelnde feft, indem zuerft kirchlich Getraute 
ſchwere Geldbuße zahlen müfjen und der trauende Priefter juspendirt und mit 50 
— 2000 Franks Geldbuße beftraft wird; alle Prieſter müffen die Stirchenregifter zur 
Verfügung der Zivilbehörben ftellen. 

Deutfchland. Der Ortsausfhuß für die in diefem Sabre in Würzburg 
tagende vierzigite Generalverfammlung der Katholiken Deutichlands beabfichtigt in 
das Programm der Generalverfammlung unter anderem auch eine Wallfahrt nad) 
dem berühmten unterfräntifchen Wallfahrtsorte Dettelbah am Main aufzunehmen. 
Seit einer Reihe von Jahren hat fich die ſchöne Sitte eingebürgert, mit den Gene⸗ 
ralverfammlungen eine Wallfahrt nad) einem in der Nähe liegenden Gnadenorte zu 
verbinden. Man wird von diefem frommen Gebrauche um fo weniger in Würzburg 
abgehen wollen, ala Dettelbach von dort aus überaus leicht zu erreichen ift. 

Die Beuroner Benebiltiner-Rongregatoin zählt gegenwärtig ſechs Klöfter. 
Zwei berjelben gehören zu Preußen (Beuron und Maria Laach), zwei zu Oeſterreich 
(Emaud und Sedau), eined zu Belgien (Maredfouß) und eined zu England 
(Erdington). Bier derfelben find Abteien und zwei vorerft noch Priorate (Maria 
Laach und Erdington). In diefen ſechs Klöjtern befinden fih 116 Prieſter, 41 
Kleriter, 25 Novizen, 10 Poitulanten, 117 Xaienbrüder, 74 Novizen und Boftu- 
lanten für Brüder. Der Stand der ganzen Kongregation beziffert ſich ſomit auf 
383 Mitglieder. Die Zahl der Gejtorbenen beträgt 26. In dem Benebiltinerins 
nen-Klofter zu St. Gabriel in Prag befinden ſich 14 Chorfrauen mit Novizen und 
16 Laienſchweſtern. Miſſionen find bereits für ein ganzes Jahr angenommen. 
Zahlreih ſtrömt das Volk aus allen benachbarten Gemeinden nah Maria Laach. 
Die Joſephs- und Ganifius-Stapelle konnten lange nicht alle Andächtigen faflen. 
Groß und allgemein iſt die Freude, daß demnächſt die Thore der fchönen Abtei: 
Kirche für den herrlichen Gottesdienft der Mönche fich wieder öffnen. 

Welchen großen Aufihmwung die fatbolifhe Preſſe in Europa ge 
nommen bat, zeigt „Keiter's neuefter Literatursftalender.” In demjelben nehmen 
die Titel der in Deutfchland, Defterreich-Ungarn und der Schweiz erfcheinenden 
katholiſchen politifhen Zeitungen allein 18 Seiten ein. In diefen Ländern ers 
ſcheinen im Ganzen 435 katholiſche Zeitungen, von welchen auf Deutfchland felbft 
331 entfallen. Manche werden allerdings wöchentlich nur einmal ausgegeben, 
viele aber 2 bis 3 mal, eine große Anzahl 6 bi 7 mal und mehrere fogar 13 bezw. 
14 mal. Den blühendften Beitand zeigen Rheinland und Weftfalen. Dort er: 
fcheinen 120 fatholifche Zeitungen. Dann folgen Schlefien mit 15, Hannover mit 
14, Hellen-Nafjau mit 8, Brandenburg mit 4, Sachſen und Dftpreußen mit je 3 
und Weftpreußen mit 2 politifchen Blättern. Die Provinzen Schleswig-Holftein, 
Bommern und PRofen haben kein katholiſches politifches Organ in deuticher Sprache 
aufzuweifen. Cbenfo mande Staaten in Deutichland nit. Bayern bat 62, 
Baden 17, Württemberg 11, Heflen 7, Elfaß:Lothringen 4 und Dlvenburg 3 eis 
tungen mit katholiſcher Richtung. Defterreih:Ungarn iſt Deutſchland gegenüber 
nur mit 58 fatholifhen Zeitungen in deutſcher Sprache vertreten, welche zudem 
häufig in kleinem Format und nur 2 bis 3 mal monatlich erjcheinen. Die Heine 
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Schweiz befigt dagegen 32 katholiſche Zeitungen deuticher Zunge. Biele von diefen 
Zeitungen haben jehr hohe Auflagen, welche bis zu 54,000 Eremplaren reichen. 

Das für 1893 herausgegebene Handbuch für die Erzdiözefe Köln enthält ein 
Berzeihniß der derjelben angebörigen Prieiter, die in der Zeit vom 1. Dezember 
1891 bis zum 1. Dezember 1892 gejtorben find; die Zahl derfelben beträgt 44, 
mithin 6 weniger als im vorhergehenden Sabre. 

Nab dem Direktorium der Diözefe Ermland für 1893 zählt die Diözefe 
270 Briefter ; im Prieiterfeminar find zur Zeit 40 Kandidaten des Priefteramtes. 
Geſtorben find im verflofienen Jahre 7 Geiftliche ; zu Prieftern geweiht wurden 12 
Kleriter. Noch immer macht fich der Prieftermangel in der Diözefe geltend; Pfar: 
rer in über 1800 bis 2000 Kommunifanten großen Gemeinden find noch immer 
obne Hilfsfeeljorger. 

Dem neuen Direktorium der Diözefe Kulm entnehmen wir folgende Einzels 
beiten: Die Diözefe Kulm zählte zu Anfang Oftober vorigen Jahres 358 Prieſter; 
geftorben find im Laufe des legten Jahres 9 Prieſter. Das Klerikalfeminar zählte 
76 Alumnen, im erften Kurſus 18, im zmeiten 23, im dritten 20, im vierten 15; 
auf Univerfitäten ftudiren 3 Hleriter. Die Zahl der Orte, in welchen Pfarr- oder 
Auratialfirchen beftehen, beträgt 258; die Zahl der Orte, mo Filialfirchen beftehen, 
beträgt 87; die Zahl der Orte, mo öffentliche Kapellen beitehen, 26; die Seelenzahl 
in der Didzeſe beträgt 651,787. 

Nach dem diesjährigen Direktorium zäblt die Diözefe Osnabrüd 10 Deka⸗ 
nate und 96 Pfarreien mit 170,383 Gläubigen und 310 Schulen. Die norbdifchen 
Miffionen, deren Provikar der Biſchof von Osnabrüd ift, zählen 43 Stationen mit 
40 Schulen und 62,950 Katholiten gegen 55,301 im vorigen Sahre. In der 
Diözefe und den Miffionen find im Ganzen 265 Priefter; es ftarben im vorigen 
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In der Diözeſe Oſsnabrück herrſcht augenblidlich ein großer Priefter: 
mangel. Syn Lathen und Dörpen find nur Pfarrverweſer angeftellt und fehlen die 
Gooperatoren, in Haren und Steinbild find die Vikarieſtellen unbeſetzt. In Heede 
lieft der Paſtor, ein bejahrter Mann, an den Sonn- und Feiertagen zwei Meſſen 
und bält abwechſelnd mit dem Bilar, der in der Frühe zur Beforgung des Gottes» 
dienſtes nach der Stapelle zu Derfum fährt, die Predigt. Die Geiftlihen find an 
vielen Orten mit Arbeiten überbürbet. 

An der Didzeſe Paderborn find im Jahre 1892 aus den Reihen des hoch: 
würdigen Klerus 26 Prieiter, gegen 24 im Vorjahre, geſtorben. Diefem Abgang 
fteht ein Zuwachs gegenüber von 38 in diefem Jahr zu Prieftern gemweihten Alum: 
nen. Alle erledigten Stellen find noch längſt nicht wieder befegt. 

Nach der Todtenliite des Diözefan-Direltoriums von Trier, hat die Diözefe 
vom 1. Dezember 1891 bis dahin 5892 außer dem Weihbifchof Feiten, 27 Priefter 
durch den Tod verloren. 

Während des Jahres 1892 find in der Diözefe Breslau 37 Prieſter geftor: 
ben. Diefem Abgang im Diözefan-Stlerus Steht ein zu erwartender Zuwachs von 
nur 36 Alumnen gegenüber, welche fürzlich die niederen Weihen erhalten haben. 

In der Diözefe Münfter find im Jahre 1892 aus den Reihen des Klerus 
29 Prieſter mit Tod abgegangen, gegen 32 im Vorjahre ; diefem Abgang Steht ein 
Zuwachs von 34 im verfloffenen Jahre zu Prieftern geweibten Zöglingen des Prie- 
kerieminars gegenüber. 

Nach dem für 1893 herausgegebenen Diözefan-Direktorium zählt die Diözefe 
Hildesheim 13 Delanate, 96 Pfarrkirchen, 29 Filial:Stirchen, 23 Miffionen, 
barunter 8 mit Pfarr⸗Rechten, 189 Priefter und etwa 129,000 Seelen; neun 
geiftlihe Stellen find unbeſetzt. 

Die Diözefe Met hat im Jahre 1892 aus der Reihe der Prieiter 25 durch 
den Tod verloren. 

Die Provinz Bofen hat nach der legten Volkszählung 1,164,067 fatholifche, 
542,018 proteftantifche und 44,346 jüdiſche Einwohner. Die Kathohiten hilten 
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demnach zwei Drittel der Bevölkerung. Bon den 20 höbern Lehranftalten haben 
aber, wie man der „Germania“ fchreibt, nur drei fatbolifchen Charakter, die 
föniglihen Gymnafien zu Oſtrowo, das Marien:Gymnafium zu Pofen und zu 
Wongrowitz. 

Der Hochw'ſte Abt Maurus Kalkum von dem Klofter Mehrerau 
bei Bregeny am Bodenfee, feit 17. Juli 1878 Abt, ftarb am 22. Januar de. J. im 
Alter von 57 Jahren. 

Oeſterreich-Ungarn. Der “Corriere di Napoli” meldet, daß der Saifer 
von Dijterreich dent Bapfte zu Neujahr ein Glückwunſchſchreiben überſendet babe, 
in weldem er megen der Ehefrage in Ungarn Leo XIII. beruhigende 
Berfiherungen gegeben habe. 

Die von den liberalen Blättern in Ofterreih-Ungarn und Italien gebrachte 
Tendenznadhricht von einer zwifchen dem HI. Stuhl und der ungariſchen 
Negierung erfolgten Uebereinſtimmung oder auch nur Annäherung in der Froge 
des firchenpolitiihon Streites ift gänzlich unbegründet. Nicht ein Mal bezüglich 
der Beſetzung des erzbifchöflichen Stuhles von Agram, der jegt fchon feit zwei Jah⸗ 
ren zum firchlichen Aergerniß verwaist ift, konnte bisher eine Vereinbarung erzielt 
werden. Won Rom aus wurde wiederholt das Verlangen bei dem Auswärtigen 
Amte geftellt, endlich ein Mal Vorfchläge in diefer Hinficht zu machen. Auch bat 
der HI. Vater fich direft an den Kaiſer gewendet. Die Krone würde am liebiten die 
Berufung des Erzbiſchofs Etidler von Serajewo nad Agram feben, zu welcher 
auch Rom freudigit feine Zuftimmung geben würde. Bisher ift aber diefe Löſung 
an dem ftarren Widerftand des Pefther Kabinets und auch des froatifchen Banus 
Grafen Khuen-Hedervary gefcheitert, welcher mit feiner Entlaffung gedroht haben 
fol, wenn nicht fein Kandidat, Domberr Vucetic, ernannt würde. Gegen denfelben 
liegen aber direkte kirchliche Ausfchließungsgründe vor, fo daß der Hl. Stubl fidh 
anhaltend gegen feine Beftätigung ausiprechen mußte. Auch der Feld- und Armees 
Biſchof Belopotody, ein ausgezeichneter Priefter und überdies ein Magyar, wurde 
von den Wiener Hoffreifen für das Agramer Erzbisthum in's Auge gefaßt, ohne 
bisher vor den Augen der in Peſth herrſchenden Klique Gnade finden zu können. 

Das Bistbum Neutra, das reichite Bistum Ungarng, wurde dem Neu⸗ 
fohler Bifchof Bende, einem intimen Freunde Tisza's, verliehen. 

Biſchof Shopper von Rofenau bat einen foharfen Hirtenbrief gegen die 
Sioil-Ehe erlafien, in welchem er die Regierung der groben Täufchung des Kaiſers 
anklagt. 

Zum Biſchof von Königgrätz in Böhmen iſt der hochw. Kanonikus 
Dr. Eduard Brynych von Prag ernannt worden. Derſelbe iſt am 4. Mai 1847 in 
Vlaſenitz (Böhmen) geboren, war bis zum Jabre 1887 Profeſſor der Paſtoraltheo⸗ 
logie, Methodik und Katechetik an der theologiihen Anftalt in Königgrätz und feit- 
dem SKanonifus in Vyſehrad. Als böhmijcher katholiſcher Schriftiteller ift er 
rühmlichft bekannt. 

Der rühmlichſt befannte Gelhichtsichreiber und Profeflor Dr. Joh. Bapt. von 
Weiß wurde vom Kaiſer von Deftzrreich zum lebenslänglihen Mitglied des Reichs⸗ 
rathes ernannt. Ein geborener Badenfer und früher in Deutichland im Sinne der 
großdeutichen Ideen thätig, wurde von Weiß im Jahre 1853 nad) Defterreich 
berufen, und zwar als Profeſſor der Grazer Univerfität. Seine Weltgefchichte 
gehört zu den bedeutenditen Werfen der hiſtoriſchen Literatur; nicht minder befannt 
wurde fein Name durch feine Werke: „Katjerin Maria Therefia und der Erbfolges 
krieg“ und „Geſchichte Alfred des Großen”. Im Sabre 1862 wurde er zum Rektor 
der Grazer Univerjität gewählt und aclegentlich der Philologenverfammlung in 
Innsbruck im Jahre 1874 war er Vorfigender der orientalifchen Sektion. Brofefs 
for v. W:iß iſt jeit einigen Jahren penſionirt, er lebt in Gray, wo er feit dem Sabre 
1853 ununterbrochen ale Lehrer thätig war. 

P. Yynaz Schüch, SKapitular des Stiftes Kremdmünfter, ift am 9. Januar zu 
Linz (Oberöfterreih) im Alter von 70 Jahren geftorben. Er war der Verfaſſer 
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eined in zahlreichen Auflagen erfchienenen Paftoral-:Handbuches. Eine neue (die 
neunte) Auflage war in Vorbereitung. 

Schweiz. — Der Große Rath des Kantons Bern, Schweiz, hat fürzlich den 
Verſuch gemadıt, einen Leichnam zu neuem Leben zu erwecken, indem er den Alt: 
tatholiten oder, wie fie in der Schweiz ſich nennen, Chrifilatholifchen die Rechte der 
Landeskirche verlieh. Für die Römiſch-Katholiſchen beſtehen die Folgen der offis 
ziellen Wiedererweckung des Altkatholizismus zunädft darin, daß zur Verwirrung 
und Schädigung der beitehenden Organifation hier und da vorübergehende altkatho⸗ 
liche Minderheiten ſich als Glieder der neuen „Landestirche” aufibun und bei den 
proteftantifchen bernifchen Behörden Herausgabe ihres Antheild am Kirchenvermögen 
verlangen werben. Das gerechte Verlangen der Katholiken, derartige Angelegens 
beiten den Gerichten zu übermeifen, iſt abgemwiejen worden, anfcheinend im Wider: 
ſpruch mit der neulichen Bundes Entfcheidung, wonach bei fonfelfionellen Streitig- 
leiten das Bundesgericht das legte Wort zu ſprechen haben ſoll. 

Der legte Mönch des aufgehobenen Freiburgiichen Gıjterzienferklofters Altenryf, 
Vater Joſeph Horner von Praroman, ift, faſt 80 Jahre alt, geftorben. 

Frankreich. — Die Sühnungsfirche auf dem Montmartre bei Paris murbe 
1892 befucht von 298 Wallfahrten mit zufammen 119,200 Pilgern ; 267,600 Ber: 
fonen wohnten den gewöhnlichen Gottesdienſten bei; 88,501 empfingen die heilige 
Kommunion ; 4124 auswärtige Priefter und 37 auswärtige Biſchöfe feierten das 
hl. Opfer in der Kirche; 213 Gruppen (Vereine aller Art, auch nichtlirchliche) 
betbeiligten fi mit 6366 Mitgliedern an den nächtlichen Anbetungen des bod würs 
Digiten Gutes. Die Herz Jeſu⸗Kirche wirkt offenbar mächtig auf das religiöfe Leben. 

Der franzöfifche Ober-Unterrichtörath hat, unter Berufung auf einen früheren 
Enticheid des Staatsrathes, den Gebraud der Katechismen der Difzefen Nenn es 
und Zucon verboten. Jedenfalls ein fchwerer Eingriff in die Rechte der Kirche, 
welcher zu Weiterungen führen muß. 

Der Barifer Gemeinderath befchloß mit 54 gegen 12 Stimmen die Errichtung 
eined Denkmals zur Erinnerung an den 21. Januar 1793 (Hinrichtung Lud⸗ 
wig’8 XVI.), Niederlegung der Sühnefapelle und an deren Etelle Errichtung einer 
Büfte von Saint Fargeau, welcher für die Hinrichtung geſtimmt hatte. 

Ein Herr Bernay vermadhte jetem der 69 Pariſer Pfarrer 20,000 Franka für 
Die Bebürfniffe ihrer Pfarreien. Nun hat aber der Staatsrath entichieden, die 
Pfarrer dürften dies Geld nicht perfönlicd annehmen, noch zu Schulzwecken verwen⸗ 
den; das Vermächtniß falle vielmehr den Pfarreien felbjt zu, die es in Renten 
anlegen und die Zinſen nur zu gottesdienftlichen Ziveden verwenden müßten. Es 
ift erbeiternd, daß inmitten der Panama- und fonjtigen Staat3-Nöthen der Staats» 
rath fich zu folchen rettenden Thaten zu erheben vermag. 

In Lyon, Frankreich, ftarb am 23. Januar, 70 Jahre alt, der dortige Erz» 
bilhof und Primas von Gallien, Kardinal Foulon. Er war Biihof von Nancy 
und Toul, als ein Theil jener Diözefe deutiches Gebiet wurde. Hierüber ließ der 
Kirchenfürſt fih in einem Hirtenbriefe vernehmen, weshalb er im April 1874 vor 
das Landgericht von Zabern geladen und in contumaciam zu zwei Monuten 
Feſtungshaft verurtbeilt wurde. 1882 ging Migr. Foulon als Erzbifhof nach Bes 
kancon, von wo er fünf Sabre fpäter nad) Lyon verfegt wurde. 1889 verlich Papſt 

Leo XIII. ihm den Kardinalshut. Außer feinen Hirtenbriefen erfchien von ihm 
a Lebensbild des Erzbiſchofs Darboy von Paris, der als Cpfer der Kom: 
mune fiel. 

Am 5. Sanuar ftarb der Biihöf von Moulin, Frankreich, Migr. Peter 
de Dreug Brege. Er war ein Studiengenofje Leo XIII. Am 7. Januar 1850 

wurde er zum Bifchof von Moulins ernannt. 

Belgien. — Im Schloßpark von Laeken, Belgien, wird eifrig an der Vol⸗ 
lendung einer domartigen, ganz aus Eifen gebauten Kirche gearbeitet, welche der 
König für den Kongo beftimmt hat und welche nach ihrem Aufbau hier wicder aus: 
emander genommen, in Antiverpen verladen und am Kongo neu aufgerichtet weruen 
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wird. Der Bau tft rund und trägt eine mächtige Kugel, die noch über die Kuppel: 
bauten des nun äußerlich ganz bergeftellten Laekener Schlofled emporragt. 

Spanien. — Eine Deputation von fünf ſpaniſchen proteftantifchen Predigern 
batte kürzlich, der „Times” zufolge, mit dem Minifter-Präfidenten Sagaſta eine 
Unterredung, um die behördliche Erlaubniß zur Eröffnung einer jüngft erbauten, 
der neuen Sefte der fpanifchen Reformirten gehörigen Kapelle endlich zu erwirken. 
Sagajta erwiderte, daß man genau nad dem Buchftaben der Berfafiung verfahren 
und bie Stonzefjion ertheilen werde, fobald die mit der Angelegenheit betrauten Bes 
amten berichtet haben tvürden, daß das Gebäude in den von der Verfafjung gefor: 
derten Zuftand und alle Symbole entfernt worden feien, welche auf andere Form des 
Gottesdienstes hinwieſen, als ihn die Staatskirche anerfenne. 

Bortugal. — Die heutzutage unbedeutende Diögefe Funchal, Madeira, mit 
rund 50 Pfarreien und 100 Prieftern, worunter 4 Domberren und 4 Ober:Doms 
berren, hat früber glorreiche Tage gehabt. Sie bildete in der erften Hälfte des 16. 
Jahrhunderts eine Erzdiözefe mit den Suffragan-Bisthümern von Angra (Azoren), 
Gap Verde, St. Thome, Angola, Brafilien und Goa. Mit dem Aufblühen Goa's 
und ber brafilianifchen Kolonien zerfiel die Kirchenprovinz Madeira’. Einige In: 
fignien der früheren erzbifchöflichen Würde werden noch heute in der Kathedrale zu 
Funchal aufbemahrt und bei feierlichen Gelegenheiten in Gebrauch genommen. 

England. — Die ältefte Kapelle in London, Sardinia Chapel genannt, die 
feit ihrer Einweihung im Jahre 1648 in immerwährendem Gebrauch gejtanden, 
muß jebt leider, da das Londoner County Council eine neue Straße zwiſchen Hol: 
born und Strand bauen will, niedergeriffen werden. Damit verfchwindet eines ber 
intereflanteften geichichtlichen Gebäude Alt-London's. Schon ehe die Kapelle, die 
früher der farbinifchen Geſandtſchaft angehörte, gebaut wurde, hatten die jogenann- 
ten „Felder,“ worauf fie ſteht, fchon für die Katholifen hohe Bedeutung geivonnen ; 
denn im Jahre 1588, während der Regierung der proteitantiichen Königin Elifabeth, 
wurden ein fatholifcher Priefter und ein Late ihres Glaubens wegen dort gemartert, 
gehängt und in Stüde gerifien. Gerade hundert Jahre darnach brach wieder ein 
Sturm des Fanatismus gegen die Katholiken los. Vierundzwanzig Stunden lang 
belagerte das Volk das Klojter der Franziskaner, an welches die Kapelle angebaut 
war. Xeßtere fiel in die Hände des proteftantifchen Pobels. Bald waren die ſchwe⸗ 
ren Thüren aufgebrochen, die Bänke, überhaupt alles, was verbrennbar war, zufam: 
mengefchleppt und in Brand geltedt. Bald war das innere zerftört, und wenn das 
binzugerufene Militär nicht fchnell Hilfe geleiftet hätte, wäre der ganze Bau ver: 
nichtet tvorden. Ein Vorlommniß jener Tage iſt bemerfenswerth. Während das 
Bolf mit der Zerftörung befhäftigt war, famen ein Jeſuit in bürgerlicher Kleidung 
und ein proteftantifcher Getftlicher zufammen hinzu und bejahen fih das Unkeil. 
Die wüthende Menge fah den proteftantifchen Geiſtlichen für einen Priefter ber ihr 
verhaßten Religion an, da die Tracht eine fehr ähnliche war, und fchleppten ihn 
fort, um ihn auf den brennenden Haufen zu werfen ; nur auf entjchiedenes Eingrei: 
fen des Jeſuiten hin, welcher dem Mob durch feine impojante Erjcheinung Achtung 
einflößte, fam der Anglifaner mit feinem Leben davon. Nach drei Tagen brach das 
wilde Volk wieder in die Kapelle ein, vernichtete die inzwiſchen gemachten Repara⸗ 
turen, und nur wiederum durch das fchnelle Eingreifen der Soldaten fonnte der meis 
tere Schaden verbütet werden. 108 Sahre darauf begannen die fogenannten “Gor- 
don riots” (Aufläufe), und abermals wurde die Kapelle zerftört. Lange Zeit zuvor, 
wie auch danach, hielt e3 für die Katholiken ſehr ſchwer, ihre Religion auszuüben. 
Es werden diesbezüglich ſeltſame, aber wahre Geichichten erzählt: wie die Andachten 
in einem benachbarten Bierlofal gehalten wurden, wie der Bilchof in einem bunten 
Rod, mit einer Pfeife im Mund und einem Glas Bier in der Hand den Gläubigen 
predigend, legtere auch Alle mit Pfeifen und Släfern bewaffnet, um jeden Verdacht 
zu bejeitigen, an den Tiſchen herumſaßen. Nachdem die Kapelle wieder aufgebaut 
worden, bildete fie bi zum Ablauf des eriten Vierteld dieſes Jahrhunderts ben 
Sammelpunft der Katholiken Zondon’s. Big zum heutigen Tage ift fie berühmt 
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wegen ihrer wunderſchönen Orgel und ihres prachtvollen Chores. An hoben Yeit- 
tagen haben in berfelben viele der größten italienischen Künftler gefungen, die an 
der Oper angeftellt waren. Obwohl die Kapelle in einem fehr armen Biertel liegt, 
iſt fie innmer mit einer großen Zahl angeſehener Bürger gefüllt; dadurch find die 
Briefter in der glüdlichen Lage, viel von der dort berrichenden Armuth zu lindern. 

Danemarf. — Der Fortſchritt der katholiſchen Kirche in Dänemark iſt im 
Jahre 1892 wieder in einem erfreulihen Maße feitzuftellen. Die Erhebung der 
Bräfektur zu einem Vilariate und des Herrn Vikars zum Biſchof iſt überall freudig 
begrüßt worden. Sämmtliche dänische Zeitungen haben wohlmwollende Berichte über 
die gelegentlich feiner Biſchofsweihe, feiner Rückkehr nah Kopenhagen und der beim 
Beſuche unferer Anitalten ftattgefundenen Feierlichkeiten gebracht. An 200 Kons 
vertiten haben fich im Laufe des Jahres der Kirche angefchloffen. Die neue Rofens 
kranzkirche ift feit ihrer Einweihung am 13. November fonntäglich überfüllt geweſen. 
P. Hilgers, S. J., hat an den Adventsſonntagen dafelbit ftark von Broteftanten 
beſuchte Stonferenzpredigten gebalten, deren Thema immer vorher in der offiziellen 
Berlingife Tivende mitgetheilt worden war. 

Rukland. — Dan fchlägt die polniſchen Katholiken in Rußland und erlaubt 
ihnen nicht zu meinen. — Wir haben feiner Zeit von der Aufhebung der Pfarrei, 
des Stlofters und der Kirche in Deberfaly in VBolbynien (19. Juni 1891) Mitthei⸗ 
lung gemadt. Etwa zwei Monate nach diefem Vorfommniß bat der General:Gou: 
verneur von Kiew, Podolien und Volbynien folgenden Ukas erlaffen : 


„An den Bilchof von Lud und Zytomir. 


Nr. 11,903. Kiew, 14. (26.) Sept. 1891. 
Hohmürdigfter und gnädiger Herr !: — Der Gouverneur von Volhynien bat 
mir mitgetbeilt, daß der Verwalter der früher den Reformpatres gehörigen und kon⸗ 
fidzitten Kloſterkirche in Dederkaly, der jegige Adminiftrator der römifch: katholischen 
Pfarrei in Szubar, der Ordensgeiſtliche Gratian Bohusz, während der Konfiskation 
der Klofterfirche zunächft zum lebten Dlale die Vesperandacht abgehalten, dann aber 
in Gegenwart einer großen VBerfammlung, die vortviegend aus Frauen bejtand, bie 
Gebete mit von Thränen erftidter Stimme abgehalten hat, daß er ferner nach Be: 
endigung des Gorteödienites in die Sakriſtei gegangen, dort ſich mit dem Gefichte 
auf die Erde geworfen hat und in lautes Schluchzen ausgebrochen ift, und daß er 
dadurch lautes Weinen und Stlagen unter den in der Kirche Anweſenden verurfadht 
bat, fo daß zum Zwecke der Herftellung der Ordnung die Polizei einfchreiten mußte. 
— Da ich annehme, daß in diefem Falle der Ordenögeiftliche Bohusz durch ein fols 
bed Gebahren feine Pfarrkinder dazu hat veranlaflen wollen, öffentlich ihre Trauer 
über die Verfügung der Hegierung Ausdruck zu geben, fo babe ich die Ehre Euer 
Hohtwürden ergebenft zu erfuchen, in meinem Namen den Ordensgeiſtlichen Bohusz 
zu verwarnen und ibm mitzutheilen, daß, wenn in Zukunft in feiner Kührung etwas 
Achnliches zn Tage tritt, er zweifelsohne ftreng beftraft werden wird. 
Graf Ignatiem.” 


Zum Kapitel der Verfolgung der katholifchen Kirche in Rußland wird gemeldet : 

In Lithauen ftreift die Bedruͤckung die äußerjten Grenzen der mit der Kürie abge: 
ſhloſſenen Verträge. So darf — um nur ein Beifpiel heraugzugreifen — der 
Viſchoſ Migr. Andrziewicz von Wilna in feiner Diözeſe die oberhirtlichen Viſitations⸗ 
teilen „ungehindert“ unternehmen — wenn er der ſtaatlichen Verwaltungsbehörde 
tchlgeitig bon feiner diesbezüglichen Abficht Anzeige macht und die Ziele feiner 
eiſen genau nad Datum angibt. Dem Biſchof voran fährt dann cin Beamter 
bed Gouverneurs, zuweilen auch der Gouverneur felbft und ebnet ihm die Wege, d. 
h. er laßt alle Spuren einer beabfichtigten Dvation der Diüzefanen zu Ehren des 
Dberhirten mit ſiarker Hand der Gensdarmen beieitigen, die Ehrenpforte niederlegen, 
die Flaggen befeitigen ꝛc. Es ereignet ſich zuweilen, daß die Frauen den Polizei: 
Organen thätliche Oppoſition machen und vor dem ankommenden Oberbirten Tücher 
und en auf den Weg breiten, um ihre Ehrfurcht zu bezeugen. In folgen 
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Fällen verfahren die Gensdarmen mit aller Rückſichtsloſigkeit und beſtehen mit den 
rauen oft harte Kämpfe. 

Ein Ulas des Zaren orbnet an, daß Adreſſen und Geldſpenden aus Polen und 
Rußland an den Papſt anläßlich des fünfzigjährigen Biſchofs Jubiläums nur durd 
Bermittlung des ruſſiſchen Minifteriums des Innern nad Rom gelangen dürfen. 

Die Verfolgungsfucht der Ruſſen trägt Früchte. Kürzlich find im ruffifchen 
Grenzorte Boltfhajoff 600 Balizier, darunter 400 katholiſche Ruthenen und 
200 Polen zur griechifch:orthodoren Kirche übergetreten. 

Alien. — Im Dezember fchifften fich in Dlarfeille zwei Laienbrüder der Kongre⸗ 
gation des hl. Herzens Jeſu, deren Hauptfig Iſſoudun in Frankreich und Freilaijing 
bei Salzburg in Dejterreich ift, ein, um nach dem deutichen Schußgebiete Neu» 
pommern fi zu begeben und als Katecheten an der Belehrung der dortigen 
untultivirten Bevollerung zu arbeiten. Einer diefer opferfreudigen Miffionäre, 
Andread Neichmeyer tft in Allerberg bei Nürnberg beheimatet. Auch aus Ober: 
eichftädt bei Eichftädt wirkt fchon feit einigen Jahren ein Laienbruder im Dienfte der 
neupommer'ichen Milfton, welche 1889 von Papft Leo XIII. zu einem apoftolifchen 
Bilariate erhoben worden ift. Es befteht dasſelbe aus mehr ald 300 noch uner: 
forichten Infeln, die über eine ungeheure Fläche im Meere zerftreut liegen, und iſt 
mehr ala 5000 Stunden von Europa entfernt. Die Bemohner treiben den abſcheu⸗ 
lichiten Götzendienſt und genießen Dienfchenfleifh. Obgleich diefed Gebiet unter 
deutſchem Schuge ftebt, hat das Reich doch noch feine direlte Dampferlinie dorthin 
eingerichtet und jo müflen unfere Miſſionäre auf den auftraliichen Linien nach ihrem 
Beitimmungsorte, den fie bis Mitte Januar diefes Jahres zu erreichen hoffen, zu 
gelangen fuchen. 

Afrita. — Die Katholilen find in Uganda immer nocd unterbrüdt und bie 
Mahomedaner und proteftantiichen Neger haben alle Vortheile. In der Hauptſtadt 
befinden fich bloß zmei weiße Väter. König Muanga hat bis jetzt den Proteſtantis⸗ 
mus nicht angenommen. Die rauen am Hofe halten feſt am fatholifchen Glauben. 

Pater Horne, der hochverdiente frühere Superior der Miſſionsſtation Mrogoro 
in Deutich Oſtafrika, ift, wie man uns fchreibt, am 24. Januar im Studienbaufe 
der Väter vom hl. Geift in Beauvais nah kurzer Erkrankung an Lungenent⸗ 
zundung geltorben. P. Horne war gebürtig in Niederzeuzheim, (Naflau,) trat in 
die Kongregation der Bäter vom hl. Geift, war zuerft in Weitafrifa, dann in Oſt⸗ 
afrika, zulegt in der Station Mrogoro thätig, welche von den berühmteften Afri⸗ 
fanern Wißmann, Emin Paſcha, Peters, Junker u. A. als eine Mufterftation ge⸗ 
priefen wurde. Im vorigen Sabre hielt P. Horne auf Beranlafjung des Afrika⸗ 
Vereins in einer Reihe von deutichen Städten, auch in Köln, Vorträge über Mifs 
ſionsthätigkeit in Afrika. 

Süd:Amerita. — Zu Balparaifo, Chile, wird unter dem Vorfite des 
Biihofs Solar, auf den Wunſch des HI. Vaters eine Katholiten-Berfammlung ab» 
gehalten iverden. i 

Nord: Amerita. — Die Diözefe Galveſton in Texas iſt feit 1881, nachdem 
Biſchof Dubuis refignirte, nicht wieder definitiv befeßt geivejen. Der hochw'ſte 
Nicholas A. Gallagher, früher Generalvilar der Diözefe Columbus, hatte ſchon von 
1878 an die Diözefe verwaltet; am 30. April 1882 wurde er zum Titularbifchof 
von Canopus fonfefrirt und führte als folcher die Administration der Diözefe weiter. 
Es kommt jegt aus Rom die Nachricht, daß Right Rev. N. A. Gallagher zum Bifchof 
von Galveſton ernannt worden ift. 

Die Kollekte für die Neger und Indianer belief fih im Jahr 1892 auf bie 
Summe von 866,068.09. Es waren die Berichte aus verjchiedenen Diözefen noch 
nicht bi zum 1. Januar 1893 angelangt. 

Mor. Satolli hat nunmehr die päpftlichen Bullen erhalten, die eine permanente 
apojtoliyhe Delegation in den Ber. Staaten begründen. Sobald der Frühling 

Beginnt, will ber päpftliche Delegat eine ausgedehnte Reiie duxch die Vereinigten 
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Staaten machen. Er will die Biſchöfe und ihre Diözeſen beſuchen, um in dieſer 
Weiſe mit der kath. Kirche dieſes Landes und ihren Bedürfniſſen vertraut zu werden. 

Der HI. Vater hat den Bize-Nektor des Kollegiums der Propaganda, den Migr. 
Ebarretti zum Auditor bei der päpftlichen Delegation in Washington ernannt. 
„Unter einem Auditor verfteht man einen folden (kirchlichen) Beamten, dem die 
Eorge der Zeugenvernehmung und Unterfuchung kirchlicher Prozefle obliegt.” Zum 
Setretär der Delegation ift Migr. Heltor Papi ernannt worden. 

Im nächſten Kongreß werden mehr Katholiken fen, denn je zuvor. Die 
jüngft ermählten Senatoren White von Californien und Murphy von New York 
find Katholiken. 

Mrs. Edgar T. Thompfon, Tochter des verftorbenen Senator Benjamin 9. 
Hl von Georgia, ift fürzlich mit ihren ziwer Töchtern durch den Hochw. General: 
Vikar B. J. Keiley von Atlanta, Ga., in den Schooß der katholiſchen Kirche auf: 
genommen worden. hr Vater war ein erbitterter Feind der Katholiken und ließ 
fich als Governeur-Kandidat der ſog. Knownothing (Katholitenbaffer) aufftellen. 

In Waſhington iſt kürzlich die Tochter des berühmten Senators Vorhees 
von Indiana in die hl. katholiſche Kirche aufgenommen und in der St. Matthäus⸗ 
firhe durch Se. Eminenz, Cardinal Gibbons, gefirmt worden. 

Nah der Angabe des Hoffmann's Catholic Directory*) ift der Stand der 
tatbolifchen Kirche in den Vereinigten Staaten von Nordamerika folgender: Es 
gibt 14 erzbifchöflihe und 75 biſchöfliche Eite, 6915 Welt: und 2443 Ordens⸗ 
geiftliche, 8477 Kirchen, 3485 Stationen ohne Kirchen, 1763 Kapellen, 36 Eemis 
narien, 1845 Studenten, 127 Colleges, 656 Alademien, 3587 Pfarrſchulen mit 
438,269 Schulfindern, 245 Waifenanftalten, 463 andere Wohlthätigfeitganftalten 
und 8,806,095 Katholiken. 

Todteutafel. — Wir empfehlen dem Gebete unſerer Leſer alle feit des Ichten 
Monats verftorbenen Mitglieder der drei Grade des Gebetsapoftolates und der Herz 
lu Bruderſchaft. Wir bitten auch der Dahingefchiedenen Mitglieder Des Ordenss 
und des Priefterftandes eingedent zu fein. Es ftarben von den Geiftlihen: Hochs 
wiſter Dekan Bernard P. MeMenomy, im Jan. zu Council Bluffs, Jowa; 
hochw Matbias Farrelly, am 4. San. in Coney Island, N. Y.; Hochw. 
Hugb F. Griffin, am 5. Yan. im St. Charles College in Howard Co. Md.; 

w. M. 5%. Hill, am 4. San. zu Chapman, Kas.; Hochw. Alex J. Harnift, 

jler der Diözefe Louisville, am 18. Jan. zu Louisville, Ky.; Hodm. P. Beter 
Breidenbent, C. S. Sp., zulegt in Millvalle, Ba., angeftellt, am 31. Dez. zu 
Baifenau bei Mainz, Europa; Hochw. P. Aloyfius Kolbed, O.S.B., am 
14. San. in Allegbeny, Pa.; Hochw. John Brady am 21. Jan. in Gorming, 
R. J; Hochw. P. A. Maloy, am 23. San. in Brooklyn, N.Y.; Hochw. Dr. 
&.VBiere, am 21. Jan. in Fort Jenninge, D.; Hochw. Franz Marion, 
C. SS, R., am 27. Yan. zu Seattle, Waſh.; Hochw. James Mhite, am 26. 
yan. zu Columbus, Ohio; Hochw. Richard Maber, am 11. Febr. in Vals 
paraifo, Ind. ; Hochw. John F. Harrington, der erfte in der Erzdidzeſe San 
Francisco geweihte Priefter, am 3. Februar in San Francisco, Gal.; Monfignor 
Vatrid Strain, am 7. Februar zu Lynn, Maſſ.; Hochw. I. H. Morey, 
am 10. Februar in Whitehall, N. V. 


R. ID. 


‚ — Die Litanei aller Heiligen ift eine Liſte von Unglücklichen dem natürlichen 
Sinne nah, aber von wahrhaft Glüdlichen dem Glauben nad). 
— Die Haushälterin der Tugend iſt die Mäßigkeit. 


*) Diefes Direltorium ift mit großer Eorafalt zufammengeftelt und toitet mit rei 
Quarterlies 50 Gente. Wan abreifirt : Hoffmann Brothers, Nilwautee, Wis. 
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Pankfagnungen für empfangene Gebefserhörungen. 


Bei Einfendungen von Dankſagungen beobachte man bie auf Seite 76 gemachten Bemer- 
tungen. Alle Grbetserhörungen werden unentgeltlich veröffentlicht, doch müffen diefelben mit 
der vollen Namensunterfärift und der genauen Adrefle verfehen fein, fonft werden fie nicht 


veröffentlicht. 


Wegen Mangel an Raum fönnen twir keine, ſchon einmal veröffentlicten 


Gebetsmeinungen ſpeziell twieberholen, fondern enıpfehlen dieſelben dem frommen Gebete des 
Derzʒ · JeſuBundes im Allgemeinen, bis Erhörung ftattfindet. 


South Gate, Ind. 2.1.03. Ich hatte 
die Zungenentzündung im höchften Grade, meine 
Hande und Zübe waren fon gany angejchtwollen 
und ich hatte die bift. Sterbefattamente eınz 

pfangen. Der Arzt meinte, es würde menſch⸗ 

Kr Sitte nicht mebr viel fruchten. Da nah: 
men toir, ich und meine rau, unjere Zuflucht 
um hiſt. Herzen Jeſu, veriprachen zmet heilige 
jen leſen zu lafjen, eine zum heiligen Herzen 
Jeiu, und bie andere zum heiligen Herz Mariä, 
und e8 im „Senbbote” zuveröffentlichen Be 
ein Wunder wurde e8 gleich mit mir beffer und 
wurde ich bald wieder Selftändig aefund. Taus 
fendmal Lob und Dank dem Ku göttlichen der⸗ 
elu, und feiner jungfräulicen Rutter 

laria. . R. 

Gincinnati, D,9.L 8. Rach Serluft 
meines erften Kindes harzte ich fehr lange Zeit 
auf ein zweites und wandte mich alfo, um des 
Himmels Segen zu erlangen, bertrauensvoll 
qum biit. Sergen Jefu. Iqh wurde erhört; ais 
aber das Kind eilf Wochen alt war, befam es 
die Lungenſucht im höchiten Grabe und ber Arzt 

es mir iwenig Hoffnung auf deffen Genefung. 
ch hielt eine neuntägige Andacht, verfprach HI. 
jien und Veröffentlihung im „Senbbote.” 
Das Kind wurde wieder gejund, "bekam aber 
fpäter einen Rüdfal und war am Rande des 
Grades. Wiederum betete ich wie zuvor und 
mit noch größerem Vertrauen zum Herzen Jefu, 
ur lieben Mutter Daria und um ht. Antonius. 

)ant und Lob fei ohne End füßeften Ser: 
zen Jefu, mein Kind wurde wieder are, 


Rihfountain, Mo, 28. 1." ‚Hier: 
mit ſpreche ich meinen Dank aus für bie Erbö- 
rung meiner Bitte und erjuche Sie, Folgendes 
im „Sendbote“ zu veröffentlichen : Vor einiger 
Beil’ wurde mir ein Play angewiefen, wel 
ih auch mit Zuftimmung meiner Eltern anz 
nahm. Während diefer kurzen Zeit gab ich mir 
geh Mühe, brachte große Opfer «da mir der 

ae febr_pafjend ſchien), denjelben für das 





läumdungen mußte i jen und gerieth da- 
durch In die he HE ;n meiner 
Nievergefchlagenheit und Noth nahm ich meine 
zur t zu dem bift. Herzen Jeju, berfprach eine 

Novene zu demfelben, zur Mutter von ber im⸗ 
merwährenden Sir, und zum bl. Sofeph, nebft 


| einer Defje für die armen Seelen im (yegfeuer, 
und es im „Sendbote” zu —— fals 
id) Grbörung fände. Dant dem göttlichen Her» 


m Jeju, der Mutter von der imertwährengen 
Sir dem hi. Jofeph und den arınen Seeien 
im gegfeuer, ich wurde erhört. Gelobt und ger 
benedeit, geehrt und verberrlicht fei das 


girtige Jeſu und das unl ra 
Variä, . 
Bierz,Minn., 10. II.’03, Ber 


enes 
jahr jaufie ich einen Play und fing bajelbft ein 
aaa ft an, doch nicht Lange. Mi f 
daß ich hier mein Yeben nicht machen 
denn ich bejaß nicht fo viel, um das Geidäft 
noch auf die. Dauer auf zu erhalten. Unter 
biejem Berhältniß onnte ıch fein Jahr audl 
ten, ohne mid unb meine Familie gänzlich zu 
tuiniren. Ich hätte mein Gefchäft gerne ver« 
tauft und aufgegeben, doch eö fand fidh feine 
günfine un und vortheilhafte Gelegenheit bau. 
lab ich mich, eine neuntägige Andacht 
zum hlſt. Herzen Jef u, zum bi. Antonius und 
jum 1 date halten, ztvei hl. Mefien 
zu laf fen und Almofen zu geben und, — der 
gererung, une en idbote.“ 
an fu um 
mein — iſt ER enden Ich 3 
lich gut verkauft und mir ein neued ae 
worben. 
Peoria, JUL, 2. IL. '93. Bor — 
burt meines legten indes war ich acht 
lang ſchwer Trank und leidend, ohne Hilfe 
finden. In diefer Roth nahın ich meine 
zum sit Herzen ad Ben Bild ich in meinem 
'tanfenzimmer hatte, verſpi ichung 
der etwaigen Erhörung e— und er⸗ 
tläre mich zum — Dante erpfüßte für 





Zommenbe Jahr twieber zu erlangen, was mir | die \o augenichenüse 
aud wirllich gelang. ea, fe Terington, . „BR, Sn 
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fit einigen Jabren leide ich an einem ſehr ſchmerz⸗ 
lihen Uebel, welches troß ärztlicher Behandlung 
und Anwendung vieler Seilmittel nicht befier 
werden wollte und zu Seiten jo quälend wurde, 
daß ich das Schlimmite befürchtete. In meiner 
nahm ich mir vor, mein Vertrauen einzi 
auf den lieben Gott zu jeten. Ich betete täglıe 
beftimimte Gebete zum himmliſchen Arzte im 
heiligften Aitardfatramente, zum hl. Antonius 
von Padua, für die armen Seelen, verehrte 
auch den bi. Rod und trug ein an die bl. Reli: 
quien zu Trier angerührtes Bildchen. — Ver: 
jpra auch Beröffentlihung im „Sendbote,” 
wenn ich von dem Uebel geheilt, oder wenn es 
wenigften® erträglich würde. — Bott ſei taus 
fendmal gedankt fir meine theilweife Heilung, 
die biß jet erfolgt, und mit Zuverſicht hoffe ich 
auf vollftändige Beireiung von meinen Leiden 
durch den himmliſchen Arzt im hlſt. Sakramente, 
den hl. Antonius, durch die Fürbitte der armen 
Seelen und durch die Verehrung des hl. Rockes. 
Auch bin ich der lieben Mutter Gottes, dem hl. 
Antonius und den armen Seelen großen Dank 
ſchuldig für verſchiedene ſonſtige Erhörungen. 
Eine Schw. v. hl. Fr. 
St James, Ind , 20. J. ü3. Im vori- 


gen Jahre wurde uns unſere Farm, die wir ge⸗ 
iethet hatten, genommen, und da ich nicht in 
die Stadt wollte, nahm ich meine Zuflucht zum 


hl. Herzen Jeſu und bat innigſt, daß wir doch 
auf dem Lande bleiben könnten. Wider alles 
Erwarten erjtand mein Sohn glüdlich die Farm 
Pod find Air voll bee Dantes gegen, nes bl. 

u für die Erhörung unferer Bitte. — 
—A von m hatte einen Sohn, der 
ganz auf Abwege geratben war, und über wel⸗ 
hen fie oft bittere Thränen vergoß. Ich lieh 
ihr einige des Sendbote“ und rieth ihr 
an, dad hl. Herz Jeſu für die Rückkehr ihres 

zu beitürmen, und wirklich, was fie 
erbat, iſt geſchehen. Ihr Sohn bat fich gebeffert, 
und dafür dankt fie dem göttli dergen yelu. 


Chilton, Wis., 1. II.,’93. Meine ältefte 
Tochter, sehn Jahre alt, wurde von einer Krank⸗ 
it befallen, von welcher der Arzt nach wochen: 
er Behandlung nicht mußte, mas es eigent: 

lich jei, da die Krankheit tot aller Mühe täglich 
bedentlicher wurde. In unjerer Angit nahnıen 
wir unfere Zuflucht zum bift. Herzen Jeſu, biel: 
ten eine Rovene, beteten zur allerjeligften Got: 
teömutter, dem bi. Joſeph, dem bi. Antonius 
und Im Falle der Beilerung Veröf: 
fentlihung im „Sendbote.” Dant dem göttl. 
derzen und den genannten Heiligen, trat 
Belerung ein, und unſere Tochter iſt geſund. 

x 


— be re Siermit 
Iomme ich einem pr nach, welches i 
vor längerer Zeit madte. Mein Dann batte 
nämlid) ein wehes Bein, welches trotz aller Oilfe 
—— nicht heilen wollte. Da nahm ich 
meme Zuflucht zum göttlichen Herzen Jeju und 
gar Butter von der immerwährenden Hılfe, ließ 
— Meſſe —c — Fi im a 

gi veröffentlichen. ward foglei er, 
«ber immer noch 


eine neuntägige Anba 
ab Lich abermals eine 
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und jet tft dad Bein vollftändig geheilt. Da: 
rum ſei dem bI Herzen, der Mutter von der im: 
mermährenden Hilfe und dem hl. Antonius hier: 
mit öffentlich mein Dank gefagt. T. S. 
Cincinnati, O. 6. II. 93. Da meine 
Mutter ſehr ſchwer krank war und der Arzt be⸗ 
fürchtete, daß ſie zeitlebens ein offenes Bein be⸗ 
halten werde, nahm ich voll kindlichen Vertrau⸗ 
ens meine Zuflucht zum göttlichen Arzte, hielt 
mehrere Andachten zum hiſt. Herzen Jeſu und 
der ſeligſten Jungfrau Maria und verſprach 
Veröffentlichung im „Sendbote,“ wenn die dro⸗ 
hende Gefahr vorüberziehen würde. Dank den 
ſüßeſten Herzen Jeſu und der lieben Mutter Ma⸗ 
ria, mein Gebet wurde erhört und iſt die Mutter 
wieder geſund geworden. E. D. 
Kaufana,Wis.,15.1.'93. Ich litt ſeit 
vier Jahren an den Hemorrhoiden, und hatte 
bereit? viele Arzneien und Aerzte gebraucht, jes 
doch ohne Erfolg. Zuletzt wurde mir gerathen, 
einen andern Arzt zu gebrauchen, welches hl 
dann auch that. au gleicher Zeit machte i 
auch das Verfprechen, wenn mir gebolfen würde, 
eine bi. Meile zum bi. Herzen Jeſu leſen zu lafjen, 
fowie noch andere Gefchente zu machen, und 
fiehe, nach ter erften Operation hatte ich ſchon 
etwas Linderung und bin jegt, nach mehreren 
Operationen, ganz und gar von dem fchiveren 
und jchmerzbaften Yeiden befreit. Deshalb fei 
mein innigfter Dank hiermit öffentlich ausge: 
ſprochen. O. H. R. 
Tiffin, DO, 26. J. '93. Den innigſten 
Dank ſage ich durch dieſe Zeilen dem gütigen 
Herzen deſſen, der einſt auf Erden alle Krankhei⸗ 
ten beilte und jeßt noch dasſelbe thut, wenn mir 
ihn vertrauendvoll darum bitten. Ich litt 
längere Zeit ſchon an einer Lungenkrankheit 
und fürchtete, daß etwas Schlimmes daraus 
entftände. In der Angſt, daß meine lieben 
tleinen Kinder vielleicht bald mutterlo8 würden, 
nahm ich meine Zuflucht zum Liebenden Herzen 
Jeſu, mit dem Berfprecdyen, die erlangte Gnade 
im „Sendbote” zu veröffentlichen. Dasſelbe 
that meine Schwefter im Kloſter in zwei Noves 
nen und bei der bl. Kommunion. Darum noch: 
mals Danf für meine wiedererlangte Geſund⸗ 
beit. Möchten doch Alle zum bl. dergen Jeſu 
ihre Zuflucht nehmen. . L. 
Sparta, Wis., 17.1.'93. Bor einigen 
Monaten verrichteten wir eine gemeinschaftliche 
neuntägige Andacht zum bit. Herzen Jeſu zu 
Ehren Mariä und des bl. Joſeph, um den Se: 
en Gottes auf unſere Gemeinde berabzurufen. 
Zum Schluß der Andacht meibten wir dann 
unjere Kirche und Gemeinde dem bljt. Herzen 
Jeſu und eınpfahlen und dem mächtigen Schuße 
und der Fürbitte unferer himmlischen Mutter 
und des bl. Joſeph. Wir wollen nun unferem 
Verjprechen gemäß dent hl. Herzen Jeſu für die 
reichliche Erhörung, die uns ſchon jo früb ge- 
währt wurde, und unferen himmliſchen Be: 
ſchützern, Maria und dem bi. Joieph, für ihre 
gnadige Hürbıtte öffentlich Dant jagen. 9. F. 
Cincinnati, O. 27. IJ.'3. Unſer Vater 
hatte mehrere Jahre die Pflichten der Religion 
vernachläjfigt. Dieſes ging und ſehe mern. 


nicht gan; darum hielt ich | Wir nahmen unfere Zufluht zum hit. Seren 
zum hl. Anz | Jeſu, hielten Novenen und veripranten im ade 
L Meſſe lefen, ! ber Erhörung die Betehrung zu veröientiugen. 
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Unfer fortaeiegtes Gebet wurde erbört und un ı Rock Iskand, IL, 24. I 9. Da 
fer Vater fing wiederum an, in der Unberledten einige meiner Anliegen, welche ich letztes Jahr 
Empfängniß Oftave feinen Religionapflichten | durch den „Sendbote“ dem Gebetsapoitolate 
nachzukommen. Cr bereitete fich febr aut auf! empfahl, Erbörung fanden, fo jüble ich mid 


feinen Tod vor und ftasb nach einigen Mona: 
ten, ausgeſoͤhnt mit Gott. Taujendfültigen Dank 
für die Erbörung. K. B. 
Richfountain, Mo., 13. J. 'usm 1. 
Eine Frau erſucht mich, in Ihrem „Sendbote“ 


verpflichtet, meine Dankbarkeit ebenfalls im 
„Sendbote” zu veröffentlichen. Die Gattin mei: 
ned Freundes bat fih von Proteſtantismus 
zur bi. fatboliichen Kirche befchrt ; ich möchte 
jagen auf faft wunderbare Weife. Dein Freund 


zu veröffentlichen, daß ihr Kleines Rind durch |, wurde jo krank, daß er mit den bi. Sterbefafre: 
eın Gelübde vom Tode gerettet wurde. Die! menten verfeben werden mußte, bei Diejer heilt: 
frau veriptach, ein Heidenkind loezukaufen und ! gen Handlung wurbe bie Frau fo begnabet, daß 
ibm den Taufnamen ibres todtfranten Kindes | jie den Prieſter nicht aus dem Haufe ließ, ohne 
geben zu lajjen, wenn dieſes wieder nenejen | vorber zu verlangen, in den Schooß der hl. 
würde. Das Kind beiferte fich fchnell und ift ; fatholifchen Kirche aufgenommen zu werben. 


jept aanz gejund. — 2. Eine junge Frau in Ge: 
burtöndtben war mit fammt dem Kinde in 
Todeögefahr. Ihre Mutter gelobte, ein Heiden: 
kind loszufaufen, wenn die Gefahr glücklich 
vorüberginge und das Kind zur Taufe käme. 
Mutter und Kind find gerettet. — 3. Cine Frau, 
die erft vor ? Monaten durch den plüöglicdhen und 
unerwarteten Tod ihres Mannes zur Wittwe 
eivorden war, erfranfte an Yungenfieber jo ge: | 
äbrlich, daß die zmei fie bebandelnden Aerite 
bereits die Hoffnung aufgaben. Die Kinder und 
Hausgenoſſen machten eine Novene zu Ehren der 
bt. Familie, Jejus, Maria und Joſeph, und lie: 
Ben bi. Meſſen leien zum bift. Derzen Jeſu, zu 
Maria von der immerwährenden Hilfe und zum 
bi. Joſeph. Die ‚frau ift gerettet. — 4. Noch 
in einem anderen Falle brachte die neuntägige ! 





Dant dem göttlichen Herzen Jefu im allerbeis 
ligften Saframent des Altars. — Ferner habe 
ich durch die Fürfprache des bl. Joſeph und des 
bi. Antonius mein Haus febr vortbeilbaft ver: 
fauft. Dank daber den göttlichen Herzen und 
den beiden heiligen Anwälten. A. K. 
Buffalo, N. Y., 28. 1'923. Letzten Som: 
mer geriethen wir in ſchwierige Geldverlegen⸗ 
heit. Durch Krankheit und Arbeitsloſigkeit wur⸗ 
den wir gezwungen, Geld aufzunehmen. Als 
die Zeit kam, es zu bezahlen, hatte mein Mann 
weder Arbeit noch Geld. Es wurde uns auch 
die Zeit zum Bezahlen nicht verlängert, In 
wenigen Tagen follte Alles verjteigert werden. 
In meiner Anaft nahm ich mit meinen zwei Tlei: 
nen Mädchen Zuflucht zur Mutter von der im: 
merwährenden Hilfe und verſprach, cs im „Send: 


Andacht zur bl. Familie wunderbare Nettung | bote” zu veröffentlichen, wenn wir irgendwo 
von Todesgefahr. Es fcheint, daß Gott durch | Hilfe fünden. Ein guter Freund lieh uns das 
die Verebrung und Anrufung der hi. Familie Held im letzten Augenblide, jonft hätten wir 
befondere große Gnaden eriverien will, ſeitdem Alled verloren. Taufendmal Dank dem beis 
der bi. Vater Yeo XIII. den Sebetöverein zur | ligiten Herzen Jeju, ſowie der Mutter von der 
bt. Familie fo fehr empfohlen bat. Rev. 3.3 innmerwäbrenden Hilfe ER. 
Montana, 9. J. 93. Als das Kind Willesbarre, Pa., 16. I. '93. ALS 
meiner Tochter ſchwer krank war und aller ärzt⸗ | meine rau im vorigen Sabre in Folge eines 
licher Beiftand nichts half, nabmen wir unfere Mutterleidens fich einer gefübrlichen Operation 
Zuflucht zum bift. Herzen Jeſu, zur chmerzbaf: | unterziehen füllte, nahmen wir vertrauensvoll 
ten Mutter und veriprachen mebrere hi. Meifen, | unjere Zuflucht zum göttlichen Arzte, verſpra⸗ 
fowie die Veröffentlichung im „Sendbote.” Tau: | den eine Novene und Beröffentlihung im 
fendntal Dant, das Kind wurde geſund und tit | „Sendbote,” wenn fie ohne Operation geheilt 
jo munter, als ob ihm nichts gefeblt hätte. Auch ; würde. Tauſendfacher Dank dem hlſt. Derzen 
für den durch Berleumdung geftörten und durch ! Ieju, der lieben Mutter Maria und den arnıen 
die Hüte deg göttl. Herzens wieder bergeftellten | Seelen, unfer Gebet wurde erhört. A. 
gieren in der Familie müfjen wir unferen | Pittsburgh, Pa., 18. I. '93. ch litt 
anf abjtatten. IN. | vor einiger Zeit beitig an einer Berkältung im 
Butler, Pa.,6.T.'93. Als meine Mutter | Rüden, und fonnte ich weder arbeiten, noch 
im legten Winter dag Nervenfieber hatte, wandte! geben, nicht einmal aufrecht jiten. ch wandte 
fie ih an das göttl. Herz Jeſu und verfprac : mich deshalb zum nöttlichen Bergen Jeju und 
Veröffentlihung im „Sendbote.” Sie wurde zu der ſchmerzhaften Mutter Gottes. Ich machte 
damals wirklich geſund, ſtarb aber ſpäter an mit meiner ganzen Familie eine neuntägige 
einer anderen Krankheit. Da fie ihrem Ver-Roſenkranzandacht, verſprach zwei bi. Meſſen 
Iprechen jelbit nicht nachkommen konnte, bat fie leſen zu latfen, eine zum göttlichen Herzen Jeſ 
mich, es inihrem Namen zu thun und erfülle ich ' die andere für die armen Seelen, und Beröffents 
termit ihren Auftrag und danfe dem göttlichen : lichung im „Zendbote.” Gott fei ed gebantt, 
ers Jeſu. M. A. N.  |ich bin gleich darauf erbört worden. Darum 
Newart, N. J., 4. IT.’93. Tem bift. Der: ſpreche ich meinen öffentlichen Danfaue. A. S. 
zen Jeſu und Mariä, jowie den bi. Joiepb und! Troy, N. J., 14.1.9. Wir möchten die 
der Mutter Anna jpreche ich biermit meinen in: | Erbörung unſerer Bitte im „Sendbote“ kund 
nigften Tanf aus für die Erbörung meiner, thun. Unſere Schwefter fühlte jich jehr unglüd: 
Bitte, daß der liebe Gott mir eın Kind jchenfe, | Lich in legter Zeit. Sie wurde mit Strupel und 
da ich ebetem immer rübgeburten batte, was jogar Glaubenszweifel derart geplagt, daß fie 
mir großen Kummer verurjachte. Das Kind ift ! falt erkrankte. Da hielten wir eine Rovene zum 
bereitö 4 Monate alt und gejund und fräftig. | bl. Joſeph, hießen eine hi. Meſſe lefen für die ar 
C. S. men Seelen und opferten alle diefe guten 
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dem Bi 
wari 
ob fie eine innere 


ft. Seren Jeſu auf. Und fiche, 


gleich 
Seelenan nat vericheucht. Es chien als 

ahnung bekommen hätte, in 
ein Kloſter zu treten. Dies hat ſie dann auch 
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Meſſen leſen und verfprachen, eg im „Senbbote‘ 
veröffentlichen zu wollen, wenn fie menigftend 
wieder allein geben könnte. Dank dem bift. 
Herzen Jeſu und dem lieben hl. Antonius, aller 


in ver Folge getban und nun ift fie überaus | Gebet wurde erhört. 


glüdtich und zufrieden. M. L. 
Floriſſant, Mo., 5. I '93. Am 3. 


Reading, O., 4. II. 'g3. meiner gro⸗ 
ßen Seuersgefahr nahmen wir uniere Zuflucht 


November legten Jahres erfrantte unfer ältefter | zum bl. Herzen Jeſu und zur lieben Mutter Got: 


Sohn an ve Diphtheria jo jehlimm, daß, die 


en nach einer vorgenomnenen Operation, 

den 
Rerh und Angit hielten wir gleich zwei Novenen 
zu den fünf Wunden Sefu und für die armen 
Seelen, ließen zwei bi. Mefien_lefen und ver: 
ſprachen Veröffentlichung im „Sendbote,“ falls 
das Kind geneſen würde. Die Novenen waren 
noch nicht beendet, als es beinahe vollftändig 
ift war. Gott und ben armen Sein jet 

nt ohne End. 99. 
Green Bay, Wis., 9. J. '93. Imı Anz: 
fang des Ickten Yahres verſprach ich fünf bl. 
eſſen zu Ehren des bi. Herzens Jeſu, der Mut: 
ter von der immermährenden Hilfe, des bI. Jo⸗ 
ſeph und Antonius und für die armen Seelen, 
wenn ich und meine Familie von allen anfteden: 
ben Krankheiten befreit blieben. Mein Gebet 
wurde erhört. — Cbenjo danfe ich hiermit öffent: 
Lich dafür, dat mein Gatte feine Arbeitöftelle 
behielt, obgleich er ſehr befürchtete, dieſelbe ver: 

lieren zu müſſen. B. B. 
Cincinnati, O., 6. II.'93. Unfere Toch⸗ 
ter und Echiweiter war fehr ſchwer krank und 
aller ärztlicher Beiftand brachte wenig oder gar 
keine Hilfe. Da nahmen mir dann unſere Zu: 


flucht zum göttlichen Herzen Jeſu, ließen BI. 


Genelung aus Ihwerer Rrankheit: 
‚1.11.98. 
3. RR. — Cincinnati, O., 3. II. Na. 
John, Kiß., 27. I. 'v3. 
D., 29. I. ’93. ER — Johndburg, Minn., 1. 
AR Newport, Ky, 8. II. '93. 
Erlangung von Inhnender Arbeit: 
D.,2.1 B. €. u 


N. 
n. 
St 





U für Br ng erflärten. In unjerer 





Gedar Grove, Snd., 2. II. '’93. 
MW. S. — Tavenport, Jowa, 2. II. 1173 
K. S. — Dunkirk, R. Y., 9. 1. ’93 
— MB. — Bloomingten, SU, 16.1 


A. C. — Philadelphia, Pa., 20. 1. ’93, 


ies und verfprachen, ivenn wir erbört würden, 
eine bl. Meſſe leſen zu laſſen zum BI. Herzen Jefu 
und zur lieben Mutter Gottes, und es im ‚Send: 
bote" zu veröffentlichen. Tanti für die Erhörung. 
— In einer ſehr ichlimmen Krankheit nahmen 
wir "unfere Zuflucht zum hl. Antonius von Bas 
dua und zur lieben Wutter Gottes und gelobten, 
falls wir erhört würden, eine Wallfabrt nad 
Mt. Airh, zur Antonius: Napelle Wir wurden 
erbört. Taufendmal Dank der lieben Mutter 
Gotted und dem bi. Antonius. E. M. F. 
Brooklyn, N. Y., 2. II. 93. Ta meine 
gute Mutter ſeit langer Zeit an heftigen Glie⸗ 
derſchmerzen litt, ſo daß lie nicht mebr zur Kirche 
gehen fonnte, wandte ich midy ın vertrauends 
vollem Gebete an das göttliche Herz Iefu, die 
jeligfte Jungfrau, den bl. Joſeph und die bi. 
Therefia. Am Vorabend des Feſtes der hi. The: 
reſia waren bie Schmerzen befonders beftig, und 
ich bat dieſe große Heilige recht i innig, doch ibre 
Sürbilte für die Leidende einquieger, was fie 
auch gethan, ta am 15. Oltober, ihrem Feſte, 
ſich fogteich Linderung einftellte. Da ich eben; 
falls die Neröffentlichung im „Sendbote‘ vers 
jprochen hatte, ftatte ich hiermit meinen öffent» 
lihen Dank dein füßeften Herzen Sefu und den 
obengenannten Heiligen ab. MS. 


LM — Brooklyn, 


J. M. S. — New Auband, And: , ‚l. 


.3 M. G. — Gincinnati, 


11. ’03. ÿ J —— Pa., 6. II. ’93. 


E. S. giewport, Ky., 20. XII. “V2. K. R 
Milwaukee, Wis., 28. I. '93. 


K. B. — Cincinnati, 
A. W. 


e Verkauf eines Haufes: Newport, Ky., 26. XII. 92. K. R. 


Geneſung eines kranken Rindes : St. George, Wis., 10 I. ’93. 
Befreiung von einem Augenleiden : Laleville, Minn., 12. I. '93. 


In einem „pefonderen widhtigen Anliegen: St. Louis, Mo., 24. 1.93. K. H. — Ro 
2.1. 11. 6. S. — Detroit, Mich., 23. I. '93. 
Biitfeibarır, Ba., 16. I. 93. 1 Sch. 


J. H. 
B. H. 
cheſter, 
2.1. ’93, 
ME.— 


N. A. V. — Rocheſter, N. H., 
— Pocahontas, Ark., 4. II. "3. 


Ginennati, O., 3. II. 93. €. &.— St. Louis, Mo., 30. 1.3. NN. — Rocheſter, N. Y., 


29.1.4. X. 6. — Norwalt, D,, 
Detroit, Mich, 7. 11.98. 7.9. ©. 


6. II. ’93. 


— Durango P. D., Col., 


13 M. B. — 
A. E. — St. Baul, 


E. 6. er Ba., 7. 
3. II. ’93, 


Sinn, 6.11. 3. M.®. — Newport, Ky, >. 9. Ch. 


2.1 


Befreiung gan einem Leiden: St. Paul, Minn., 13. 1.93. 


A. D. — St. John, Wis,, 


Bellung eines lahmen Beines : Botkins, O., 27.1.9. M. R. 


Glählie Niederkunft: Minfter, D., 28. I. ’03. 
u Heilung einer Balskrankheit: Utica, N. Y., 


E. 8. — Cincinnati, D., 8.1.93. C. 2%. —_ 


Erlangung geiklider Gnaden: Cincinnati, D.,1.’93. M.S. 


Befreiung von einer Gemüthskrankheit : Burlington, Wis , 20. I. '93. 
Wiedersriaugung ausfiehenden Geldes: Cincinnati, D., 23. I. '93. P. 
8.11.'98. 3.6. 


veippe, Ba, 


A. W. 
I1. J. 9)3. J 9 — Auſtin, Ter.,9. I. 
Burlington, Wisn8i. O3. MM. G. 
9.8. 


S. — As 
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Befreiung von Wierenleiden : Buffalo, N. Y., 20.1.'93. T. D. . 

Döllige Geneſung aus langiähriger Rraukheit: Green Bay, Wiß.,2.1.'93. K.D. 

Grohe Einderung ‚del „ieftigem Rheumatismus: Utica, N. Y., 4. 11.93. 3.2. — 
Eovington, Ky., 6. II. N, 

In Geſchäfts⸗ —8* Geldangelegenheiten: Eagle Paß, Tex., 2.11.93, N. N. 

Glüdliher Ausgang einer Operation: Kanſas City, Kans., 3. II. 3. A. M. 

Für die Guade des Berufes zum Ordensſtande: Erie, Pa., 9.1.93. O. S. B. 

In perſwiedepen wichtigen Anliegen: Annapolis, Md., 30. J. U3. M. W. — Brook⸗ 
Ion, R. 3. MW. S. — Korth Jatema, Wafh., 30. 1.93. KH. D. — New Hort, R. P)., 
25.1. . & 1 K. ,Sharpeburg, 2 1.3 M 2 Da, SL, 3 I. 3. K. 
K. — Menaſha, Wis., . “a. J. S. -— St. Sebaſtian, D., 21. I. A. D. — Cincin⸗ 
nati, D., 20.1.9. An ‘es. — Chicago, Zu, 31.1.'93, 4. &.— Baier td, ....5. II ’98. 
G. H. - Alguip ippa, Pa. 6. II. 93. 3. ©. — Davenport, Jowa, 2. II. 83. I.M.o. — 
Buffallo, N. 9,4 03. Mrs. €. 

Auffallende Beilung eines ſchwer verwundeten Bniees : Rochefter, N. Y)., 28. I. '93. M.G. 

Abmwendung eiuer Rrankheit von einem Rinde: New Vork, N. Y., 1. II. 93. A. R. 

Befreiung von ſchlimmer BHeiferkeit: Malvern, D.,3.11.'93. F. K. 

Erlangung nöthiger Mittel zur Ausführung Des Berufes: A. F. S. 

FE ſchweren Auliegen der Seele und des Gewiſſens: Louisville, Ay., 1. II. '93. 


em?) 
Gottes Gerechtigkeit. 

Als Gott dem Mofes die zehn Gebote Gottes unter Donner und Blitz auf dem 
Berge Sinai gab und fie ihm erklärte, legte er einen ganz bebeutenden Werth auf 
das dritte Gebot, welchem allein er dad Wort „Gedenke“ vorgelegt hatte. — 
Ya, gedenfe, daß du den Sabbath heiligeft, mein Chrift! auf daß nicht Gottes 
ftrafende Hand dich treffe und zermalme! 

Ein Bauer, welcher fih eben aus der Sonntagsarbeit nichts machte, fcheute 
fich nicht, am Sonntage zum Xergerniß aller auf der Landitraße Vorübergebenden 
feinen Ader zu pflügen. Und wurde er reicher durch feine Sonntagsarbeit oder 
brachte die ihm Gottes Segen über's Haus? Gewiß nicht, fondern das Gegentheil 
gerade geihah. Niemand in der Runde war unglüdlicher als diefer Menfch: Vieh: 
ſeuchen und fonjtiges Elend raffte ihm ſtets das befte Vieh weg, Platregen, Froft, 
Hitze und Schneden zerftörten und verwüſteten die Erzeugniffe feiner Felder, und 
troß aller feiner Arbeit und Anftrengung rüdte für ihn der Tag feines Ruines täg- 
lich näher heran. 

Der Unglüdliche! Nach einem ſolchen kreuzvollen Xeben, was für Lohn konnte 
er erwarten Indem er id) abmühte und abquälte, indem er durch feine allzu wies 
len Arbeiten feine Gefundheit ruinirte, nahte er auch mit NRiefenfchritten feinem 
ewigen Berderben ! 

Man hielt ihm feinen Fehler vor. „Pah!“ erwiderte er, „Gott wird das 
nicht jo übel nehmen, wie ihr meint; er wird ſchon daraufhin Schonung für mich 
baben, weil ich zu weit hinten liege und bejtrebt bin, mich heraugzuarbeiten !” 

Aber Gott nahm es übel und zwar fehr übel. Eines Sonntags, da er wieder 
durch feine ärgerlichen Pflugarbeiten die ganze Gemeinde entrüftet hatte, Hatte 
er die legte Eünde feiner Zahl begangen: dad Maß mar voll, und mit leifen 
Schritten fam das Verderben angeritten. Wehe! mehe! In derſelben Nacht trat 
ber falte Senfenmann an’3 Lager des Sonntagsfchänders und erbrofielte ihn — 
unbußfertig mußte er in’3 Jenſeits fahren, und der falten Erde ward die Leiche ans 

vertraut, wo fie nun ruhet bis zum großen Sobbattitage, woo Bird win aeriitet 
werben. . 
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Gebetsmeinungen für den Monat März.“) 
Allgemeine Meinung: 
Per lebendige Glaube. 


Befondere Meinungen: 


1. Mittwodh. Albin. 520 Dankfagungen; Die Lefer des „Senbbote” ; um Mittel für 
einen armen Jüngling, der fich zum Priefterjtand berufen fühlt; mehrere befondere wichtige 
Anliegen eined Ordensmannes; Gutmachung eined durch Verleumdung angerichteten 
Schadens; Verlauf eines Hauſes. 

2. Bonnerlag. Heinrich Sufo. 717 Bebrängte, Gnade der Belehrung für mehrere ab» 
gefallene Katholiken ; die Anliegen einer Wittwe; alle arnıen Seelen; eine verfommene Ge: 
meine ein wichtige Unternehmen; um eine glüdliche Nieberkunft; mehrere ſchwer 

rante. 5) 

3. Erſter Freitag. Kunigunda. 1621 verftorbene Mitglieder ; Alle, die für die Verbreitung 
der :Zefu:Andadıt arbeiten ; ein pflichtvergeffener Bater; ein befondered Anliegen eines 
eier ‚ eine Jungfrau, daß fie ihrein erfannten Berufe folgen könne, die Diözeſe Najbs 

pille. 1) 4) 

4. Samfag. Kafimir. 706 befondere Anliegen; eine plößlich irrfinnig getvordene Frau 
und deren arme Kinder; Befreiung von Kopf: und Magenleiden ; Gebeiben des III. Ordend 
eo ee Alle, die fich auf den Briefter: und Ordenzftand vorbereiten; eine glück⸗ 
i terbeſtunde. 

5. Dritter kSzatenſonntag. Johann Joſeph. 257 religiöſe Orden und Genoſſenſchaften; 
ein alter, an den Augen leidender Ordensprieſter; verſchiedene Anliegen einer Ordens⸗ 
ſchweſter; Belehrung mehrerer leichtſinniger Söhne und Töchter; Erlangung lohnender Ar⸗ 
beit, ein beſonderes Anliegen. 1) 4) 

6. Montag. Marzian. 1849 Erſt-Kommunikanten; guter Verkauf eines Eigenthums; 

Befreiung von Katarrh; in Geldangelegenbeiten ; Derlung Ieher Augen ; Friede und Ein- 

tracht in Familien glücklicher Ausgang zweier Prozeſſe; Erkenntniß des Berufes; Bekehrung 

me roteftanten. 

Bienkag. Thomas von Aquin. 4345 arme Seelen ; eine Bitte an den bl. Antonius; 

daß ein junger Mann aus einer geheimen Geſellſchaft auötrete und fich bekehre; Gejundheit 

für einen Mann und ein Sjähriged Mädchen; für einen an einem ädelbruch Leidenden; 
um Geduld und Ergebung. 

8. Mittwoh. Johann v. Gott. 830 um Arbeit und Mittel; ein ſchon 12 Jahre lang 
Leidender ; Bezahlung einer Echuld ; um Vermehrung der Schulfinder in einer Gemeinde ; 
Blüd und Segen im Seihäfte: Heilung von der Fallſucht; ein junger Student ; Befreiung 
von Rheumatisſsmus. 

9. Beonnerlkag. Sranziska v. Rom. 1347 Geiftliche ; mehrere trante Kinder ; Heilung weher 
: erung für einen hab⸗ und ftreitfüchtigen Mann; Kraft und Stärfe in den Ver: 
ngen ; ein Briefter in großer zeitlicher Noth ; Befreiung von Rüdenfchmerzen ; guter 

Ausgang eines Proʒeſſes. 5) 7) 

10. Sreitag. 40 heilige Ritter. 8725 Kinder, Befreiung von Aſthma; ein Fjähriges 
Kind, das lahm und ftumm ift; ein verkrüppeltes Kind; Befreiung von Herzleiden und 
—— Erfüllung der Oſterpflicht: Ablegung der Trunkſucht; Aufhebung einer 

indſchaft. 

11. Sauftag. Roſina. 1334 Familien; Frieden und Eintracht in der Gemeinde; eine 
ſtrupuldſe on; guter Erfolg einer Miſſion; um Bewahrung der Unſchuld; Zurücker⸗ 
Pektung geliehenen Geldes ; das Wachöthum zweier Sobalitäten ; Befreiung von der Grippe. 

12. Vierter Safenfonntag. Gregor der Große. 1425 um Gnade der Beharrlichteit: 
die Belehrung der Sünder einer Gemeinde in der diedjährigen öfterlichen Zeit; ein Sohn, 
der in Gefahr fteht, fein Gehör zu verlieren; die Gnade des Glaubens für 3 verftodte In⸗ 
dianer; Seilung von der Gelbſucht. 

13, Montag. Euphbrafia. 423 Verfühnungen ; nothiwendiger Neubau einiger religidjen 
Häufer ; eine befonbere Bitte an das hi. Herz Seh ; Befreiung von einem langiviergen Yei- 

den ; Erlangung einer paffenden Stelle für ein Dienftmädchen ; ein Sohn und deſſen prote: 

Bantihche grau, ſammt deren finder. +) 

lenſtag. Mathilde. Intl geiftliche Gnaden; bifjerer Geift unter der Jugend ; Rück— 
kehr eines jeit 4 Jahren abweſenden Sohnes zu feiner Mutter; ein ſtummes Kind; eine 
zum Trunfe geneigte Frau; Geduld und Ergebung in ſchweren Prüfungen; Yebensbeilerung 
in 25 Jamilıen. 


7 


14, 


*) Zundert Sage Ablaß für jedes Gebet und gute Werk, das man nad dielen 
Meinungen aufopfert. 


Bellsmmener Rbiah ur bie Witglieber: 1) bes Gebetsapoſtolates: 2) der Roientrangbündnifie, 31 det 
Siimznpslomuunien; 4) ber Gers-VelusBruberihaft: 5) ber bl Stunde: 6) der Betörberer, 7) Monotd« 
J 
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156. Mittwoch. Longinus. 537 zeitliche Gnaden; Hilfe in vielen und ſchweren Bebräng: 
niffen ; eine katholiſche Biarrfchule und deren Yehrerinen ; Friede, Glüd und Segen in vielen 
Familien; Bewahrung vor anitedenden Krankheiten ; die Eltern eines Priefterd. 

16. Donnerflag. Tazian. 1306 Belehrungen ; eine Schweiter, daß fie ihre Religionspflich: 
ten erfülle ; für zwei Berfonen daß fir eine gute Berufswahl treffen; Erlangung der Gejund: 
beit für einen ſchon lange Zeit leidenden Vater. 

17. Sreitag. Gertrud. 2618 Jünglinge und Sungfrauen ; die marianifche Jungfrauen⸗ 
Sodalität einer Stadtgemeinde ; die Kirche in allen bedrängten Theilen der Welt; Gedeihen 
des III. Ordens und de Gebetsapoſtolates; eine Jünglings:Sopdalität. 

18. Samflag. Gabriel. 710 Schulen ; die Ergdidzefe und die Diözgefen ber Provinz Cin- 
einnati; die Miſſionen, Kirchen, Klöfter und ulen der Benediktiner ; Verbreitung der 
Roſenkranzbündniſſe. 

19. Yaffonsfonntag. Joſeph. 1659 Kranke; eine Bitte an den Hl. Joſeph und den bl. 

ntonius: das Anliegen einer Jungfrau, die in den Ordensſtand treten möchte, die Erz: 
diözeje und die Didzefen der Provinz Chicago ; die Miffionen, Kirchen, Klöfter und Schulen 
der Kapıziner; Verbreitung der Sühnungefommunion. 2) 3) 4ı 6) 

20. Montag. Eugen. 707 Miüftonen und geiftlicde Uebungen; die Erzdiözgefe und bie 
Diögefen der Provinz Milwautee ; die Miffionen, Kirchen, Klöfter und Schulen der Bäter 
vom bl. Kreuze; Verbreitung des III. Ordens. 

231. Dienflag. Beneditt. 433 Vereine, die Erzdiögefe und die Diözefen be Da dlimore; 
bie Miſſionen, Klöſter, Schulen und Kirchen der Jeſuiten; Verbreitung des Gebetsapoſto⸗ 

ates 


22. Mittwoch. Katharina. 594 Pfarreien; die Erzdiözeſe und die Diögefen ber Pros 
vinz Bolton ; die Miffionen, Kirchen, Kiöfter und Schulen der Franzislaner ; Verbreitung 
der Herz: Jefu:Brubderichaft. 

233. Donnerlag. Biltorian. 2538 Sünder; die Erzdiözeſe und die Diözefen ber to 
vinz New Orleans: die Miſſionen, Kirchen, Klöfter und Schulen der Sanguiniften, Ber: 
breitung der chriftlichen Müttervereine. 5) 

24. Freitag. 7 Schmerzen Rariä. 1846 Väter und Mütter ; die Erzdiözeſe und bie Diögefen 
der Provinz New York: die Wiſſionen, Kirchen, Klöſter und Schulen der Pajfioniften ; di 
Andianers und Reger-Miffionen. 

25. Samſtag. Maria Verkündigung. 2765 Religiofen: bie Grgbiähel g und bie Diögefen 
der Provinz Oregon: die Wiffionen, Kirchen, Klöfter und Schulen der toriften ; di 
katholiſchen Kinder in den Staatdanftalten. 4) 

26. Palmfonntag. Xudger. 1041 Novizen und Seminariften; bie Erzbiözefe und bie 
R ng a ber Provinz Portland; die Mijfionen, Kirchen, Klöfter und Schulen der Baftlianer ; 

ie Hofpitäler. 

237. Montaa. Lidia. 856 Obere; die Erzdiözeſe und die Diözefen der Provinz Philadelphia ; 
die Miffionen, Kirchen, Klöſter und Schulen der Konventualen; die Erziebungsanitalten. 

28. Dienſtag. Elbert. 515 um Erkenntniß des Berufes; die Ergdiözefe und die Diözefen 
der Provinz St. Louis: die Miſſionen, Kirchen, Klöſter und Schulen der Dominikaner ; 
Gedeihen der marianiichen Sodalitäten. 

29. Mittwod. Cuftajiud. 311 Veförderer ; die Erzdidzefe und die Diözeſen der Provinz 
St. Paul; die Miſſionen, Kirchen, Klöſter und Schulen der Väter vom bi. Geifte. 

30. Gründonnerflag. 530 verichiedene Anliegen; die Erzdiözefe und die Diözefen ber Pros 
vinz San Francıdco ; die Difftonen, Kirchen, Klöſter und Schulen der Karmeliten. 4) 5) 

31. Charfreitaa. Die Erzdiözefe und die Diözefen der Provinz Santa Fé; alle noch nicht 
erhörten Anliegen. 


Aufopfrrungsgebrt. 


Herr Jeſus Chriftug! In Bereinigung mit jener göttlichen Meinung, mit welcher Du felbft 
Gott dem Herrn Yobpreijungen durch Dein beiligftes Herz einft auf Erden dargebracht haft, und 
noch jegt ohne Unterlaß im allerheiligften Altarsfatramente auf der ganzen Welt bis zum Ende 
der Zeiten darbringft, und zur Nachahmung des heiligften Herzen® der allerfeligften allzeit maßel: 
lojen Jungfrau Maria, opfere ich Dir auf heute und in jedem Augenblide diefes Tages all meine 
Abfichten und Gedanten, alle meine Gefühle und Wünfche, alle meine Werke und Worte. Amen, 

Im Bejonderen opfere ich fie Dir auf zur Vermehrung ded Glaubens in uns. 

Herr Jeſu, ſchütze mit Deinem heiligen Herzen unjern Heiligen Vater, den Bapft. 

Hlfte Herzen Jeſu und Maria, rettet die Stirche und Amerika. 

D ſüßes Herz meines Jeſu, mache, daß ich Dich immer mehr liebe. (Jedesmal 300 Tag, 
Ablaß: einmal im Monat, wenn täglich gebetet, volllommener Ablaß. Pius IX. 25. Nov. 1876.) 


— — — — — — 


Soltommener Ablaß für die Mitglieder: Vdes Bebertkapotolatek, Ti der Roſenkranzbandnifſe; 3) ber 
Sübrnungstommunion; 4) ber HergsJefusBruderigalt, 5) der Kl. Stande; 5) ver Wrlicherer. 


= 
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Dolſſſichen Berzens: 








Diegan des Ber- Neſu- Muri 


Geſegnet vom Papfi Tev ZII. am 29. Hpmil 


Errbifchöfliche und bifchöffiche Empfehlungen von Sineinnafi, Febr. 1874 u 
wauhre, Jebr. 1874, Pr. 1885 und Rug. 1891; Cleveland, April, 1876; Col 
Gssington, Jebr. 1376 und Pkt. 1890; Petrvit, Jebr. 1876; Nort Wayne, 
Wayins, Sept. 1837; Green Bay, Juni 1837; Manfıe Ciiy und Sf. Yofeph, 
Elig, Rauf., April 1892; Xa Croſſe, Jumt 1887; Aaſhville, Wov. 1886; Si 
a BL. Eloub, April 1890. 
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Belt 1.— 1898. Erſte Kälfte. PT 


(Zr den „Sendbote.‘‘) 


Kieder vom und zum göfflicgen Berge 


II. 
Kiebesflamme. 


alt durchzog die Welt ein Handy, 

Eiſig, wie der flarre Norden, 
Und das Herz der Menſchen and 
War erflarrt und kalt geworden. 


Zieh, da ging uns fanft und mild 
. Zefus auf, die wahre Sonne, 

Beigte feines Herzens Bild, 

Bu Yaray, der frommen Nonne. 


Und von Jeſn Herzens Glut 
Wurden Laufende entzändet, 
Fanden in ihm Troſt und Siuth, 
Zeit fie ihm ſich treu verbündet. 


Feuer hat der Herr gebradit 
Von dem Himmel auf die (Erde, 
Und den Funken angefacht, 
Daß er eine Flamme werde. 


r 
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Die Titanei vom heiligfien Bamen Jeſu in Gedichten. 


Bon Mev. 3. W. 


Jesu, tex gioriae, 
Iefus, Mönig der Verrlichkeit. 
' em Könige der Herrlidkeit, 
Zefus, dem Gottesſohne, 
Der in verklärter Seiblichkeit 
Sihzt auf der Gottheit Throne, 
Im Himmel lichter Geiſter Schaar 
Das dreimal Heilig finget, 
Und hier auf Erden am Altar 
Des Priefters Loblied klinget. 


Der Herr if felbf es, der ſich weiht 
Als heil’ge Opfergabe, 

Und Leib und Blut ſtets hält bereit 
für uns als Seelenlabe ; 

Der droben firahlet in dem Glanz 
Der ew'gen Freudenfonne, 

IN hier tm Sakramente ganz 
Verhüllt als Gnadenbronne. 


Doch ob in ſchlichter Brodsgeſtalt 
Anch unter uns verborgen, 

In Herrlichkeit doch mannigfalt 
Glänzt des Frohnleichnam's Morgen ; 
Beim Glockenklang und Cobgeſang 
Und Schmettern der Fanfaren, 

Walt fegnend feinen Stegesgang 

Der Herr durch gläub’ge Schaaren. 


Das ift des Chriſtenvolkes Ruhm, 
Vor allen Yationen: 

Bei ihm als feinem Eigenthum 

Wil der Erlöfer wohnen; 

Das if der Grund der Herrlichkeit, 
Die hier der Glaube ahmet, 

Und Jeſu Leib für uns gemeiht 
Als Engelsbrod, anbahnet. 


— Die Heiden fagten zu dem Schmerze: Ich leugne dich ; die Chriften aber: 


Ich liebe dich. 
— Diejenigen, die nichts zu ertragen haben, find auch Diejenigen, die nichts thun. 


8 


| 
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General-Intenfion für den Monat April 1893, 


Veſtimmt und gefegnet von Seiner Wriligkreit Papfl Treo XI. 


Dig Stärkung der chriſtlichen Boffnung in ung. 


enn wir zur Stunde unfere Augen nad) Frankreich hinwenden, wo die 

Gerechtigkeit Gottes die Betrüger und die Betrogenen in 

ihrer Erbärmlichkeit der ganzen Welt zeigt, werden wir fehen, mie 

ein drohender Sturm überall aufiteigt, um Alles zu vernichten und zu zerftören — 

wir meinen den Sozialismus. Und unter verjchiedenen Erjcheinungen zeigt fich 

derfelbe Sturm auch in anderen Ländern des Erdfreifes. Mehr denn je tritt des: 

halb jetzt die Pflicht an den Chriften heran, die ihm innewohnende chriſtliche und 

unfterbliche Hoffnung zu fühlen und fie ala einen Schild des Heiles allen Seelen 
und Nationen zu zeigen, die von jenem Sturm bedacht werden. 

Der Hauptirrthum des Sozialismus und feine größte Gefahr befteht beſonders 
im Folgenden: Getreu den Untermweifungen ihrer Lehrer — der Freimaurer — 
haben die Verbreiter des Sozialiamus überall einen Sa auf ihre Fahnen geſchrie⸗ 
ben, der, obgleich ganz mwiderfinnig und thierifch, doch die irregeleiteten Maffen ver⸗ 
führt. Er beißt: Das wahre Paradies, nad) dem wir hoffen und ftreben müffen, 
ift nicht im Himmel, fondern auf der Erde zu fuchen. 

Wann diejes Paradies fommen und worin es beftehen wird, darüber laſſen fe 
uns alle mohlmeislih im Dunkel; und das hat feinen Grund. Nichts iſt für 

den Menfchen unbeftimmter als die Zeit, wann er fterben wird, und dann ift aber 
audy der Tod felbft- eine Widerlegung dieſes Irrthums. Wir follen auf diefer Erde 
und in diefem Leben das Paradies befigen, und body jtirbt Jeder, ohne es verfoftet 
zu haben? — Dann iſt auch eine folche Lehre vollftändig gegen den Glauben der 
ganzen Dienfchheit Jo lange die Welt befteht. 

Obgleich aber diefer Glaube fo widerfinnig, fo find doch feine Wirkungen vers 
derbenbringend. Er empört den armen Mann — diefen Liebling Gotte8 — und 
reißt aus ihm heraus die tröftliche Hoffnung, melde ihm alle Schmerzen und 
alle Entbebrungen milderte. Der Sozialismus hat ihn angeleitet, fein Baradies 
nur in den zeitlichen und finnlichen Genüffen zu fuchen. Er betrachtet nun diefe 
Genüfle ala fein Eigentbum. Gewöhnlich aber kann er fie wegen feiner Armuth 
nicht haben, er leidet nur den Reichen, er empört fich gegen ihn, verflucht ihn und 
ſucht ihm den Reichthum zu entreißen oder zum Gemeingut zu machen. Dann 
fommt der Umfturz, dann kommen jene unfäglichen Verirrungen, deren die Welt 
ſchon mehr als einmal Zeuge geweſen ift. 

Hier iſt alfo ein großes Arbeitsfeld für jeden wahren Chriften und noch mehr 
für jeden Apoftel des beiligften Herzens Jeſu. Als Mitglied des Apoftolates follen 
wir ja beſonders ung bemühen, an der Ausbreitung des Reiches Gottes auf Erden 

zu helfen. Die Hoffnung, die in allen Berehrern des allerfeligften Herzens Jeſu 
jo träftig lebt, follen wir auch auf unfere Mitbrüder zu verpflanzen fuchen. 


— 68 gibt vielleicht nichts Schöneres als zwei Herzen, die es verftehen, fich 
gegenfeitig zurechtzumeifen, ohne deswegen aufzuhören, ſich zu lieben. 


244 Das heilige Ofterfeft. 
Das heilige Dfierfel. 


a3 bl. DOfterfeft, von den Alten aud der König der Sonntage 
genannt, ift durch den feierlichen Gottedienft der Kirche, durch 
die fhönen Sitten des Volkes und durch die finnigen Werte der 
Kunft ausgezeichnet und verberrlicht worden. Schon am Char: 
famftag kommt während der gottesdienftlichen Feier die Freude 
über das nahe Dfterfeft zum fchönften Ausbrud. 

Groß mar die eierlichfeit, mit welcher in der alten Kirche das Ofterfeft 
begangen wurde. Die Wiederlehr des Alleluja-Gefanges wurde oft bildlich darges 
ftellt, indem da8 Tuch von einer mit dem Worte: „Alleluja” befchriebenen Tafel 
binweggenommen wurde, welches diefelbe während der Faſtenzeit bedeckt hatte. 
Nachdem die Gläubigen einen großen Theil der Naht zwiſchen Charfamftag und 
Dfterfonntag in der Kirche zugebracht hatten, gingen fie am frühen Morgen wieder 
dahin, indem fie bei dem Eintritte in das Haus des Herrn die Worte: „Chriftus ift 
eritanden !” ſprachen. Die Wege und die Eingänge in den Kirchen waren mit Blus 
men beftreut, die Hallen und Umgänge derfelben mit blühenden Gewächſen und 
grünenden Zmeigen geziert, auf den Altären waren ahnen aufgeftedt. 

An manden Orten fam auch eine Segnung der Speifen vor. Dem hl. Meß⸗ 
opfer wohnten alle Geiftlichen und Laien bei, Epiſtel und Evangelium wurden 
in beiden Kirchenſprachen gefungen, ber lateinischen und der griechifchen, zu Öfteren 
Malen ertönte der Alleluja-Gefang, zulett erfolgte die allgemeine Kommunion. 
Die Eirchlichen Tagzeiten waren, wie das nod) jegt der Fall ift, kürzer als fonft, mit 
Ausnahme der Beiper. Vielfach wurde das Dfterfeft auch durch Loslaffung von 
Gefangenen bedeutfam gemacht, wie das der hl. Chryſoſtomus bezeugt. 

Auch in der Gegenwart gilt das hl. Dfterfeft als das erfte unter den kirchlichen 
Feſten und wird mit bejonderer Feierlichleit begangen. Das Haus Gottes entfaltet 
feine ganze Pracht, der Alleluja-Gejang erfcheint als ein nie endenmwollender Jubel 
ruf, die Dfterlerze wird angezündet, vom Altare herab tröftet das Bild des Aufer: 
ftandenen mit der Stegeöfahne in der Hand. Das Mepformular verlündet beſon⸗ 
ders durch feine Segnung “victimae paschali” und durch fein Evangelium die 
Freude über die Auferftehung und ermahnt durch feine Epiftel zur fittlichen Erneues 
rung; es bat eine eigene Präfation, ſowie die Eigenthümlichkeit des Ite, missa est 
mit dem doppelten Alleluja. Das Offizium der kanoniſchen Stunden ift furz, weil 
es bie ewige Sabbatruhe verfinnbilvden fol; e8 hat keine Hymnen, denn fie werben 
durch das Alleluja erfegt. Im chriſtlichen Alterthume pflegten an jedem Tage der 
Oſterwoche die Neugetauften in weißen Kleidern und mit brennenden Sterzen dem 
Gottesdienſte beizumohnen ; am Sonntage nad) Dftern legten fie das weiße Tauf- 
“ Heid ab, und diefer Tag erhielt davon bekanntlich den Namen „weißer Sonntag.” 
Die Evangelien an den einzelnen Tagen der Woche erzählen von den Erfcheinungen 
des auferjtandenen Heilanbes. 

Die Ableitung des Wortes Oſterei ift unficher ; jedenfalls ift das Wort, wie 
auch Weihnachten, eine Pluralform, früher Ostarom, zu Oſtern; daher heißt es 
auch noch richtig im Volle „die Oſtern“; nad) Einigen ſtammt das Wort von oriens, 
Aufgang, nad) Anderen vom altdeutfchen ostara oder auch von „Urftänd,“ d. h. 
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Auferftehung ; fo pflegte man fich früher am Dfterfeite eine „Fröhliche Urftänd” zu 
wünfchen. ' 

Zu den Vollsfitten am Auferftehungsfeite gehören namentlich die Ofterfeuer 
und die Oftereier. Erftere find Freudenfeuer und fommen namentlich in gebirgigen 
Gegenden vor, wo man auf den Höhen diefelben anzündet; man fieht fie namentlich 
im Sauerlande gegen Abend zu Hunderten aufbligen. Die Dftereier find im Mor- 
gens und Abendlande befannt als Gejchente, die zur Ofterzeit befonders unter bie 
Rinder vertbeilt werden. Die Deutung berfelben ift eine ſehr verfchiedene. Einige 
leiten diefe roth und bunt gefärbten Eier von der Marter ab, melde den Chriften 
durch die “ova ignita,’” „die glübenden Eier,” angethan wurde. Allein die Erklä⸗ 
rung ift zu gefuht; man erfennt nicht den Zuſammenhang der driftlichen Vollks⸗ 
fitte mit der angeführten geſchichtlichen Thatfache. Mit mehr Grund kann die Sitte 
der Dftereier von der älteren Faſtendisziplin abgeleitet werden, melde auch den Ge: 
nuß der Eier verbot. Es konnte darin fchon eine Veranlaffung liegen, am erften 
Tage, an welchem der Genuß derfelben wieder geitattet war, fich in der angegebenen 
Weiſe zu befchenten. Wahrfcheinlich aber ift bei diefer Sitte das Ei nur als ein 
Sinnbild der Auferftehung und des auferftandenen Hetlandes zu betrachten; dafür 
Iprechen die Dedengemälde in alten Kirchen, auf welchen der Heiland mit der Ofters 
fahne aus dem Grabe hervorgeht, das die Gejtalt eines Eies hat. 

Die Auferftehung des Herrn ift in der chriftlichen Kunft wiederholt dargeftellt 
worden. Sn der älteften Zeit wurde dieſelbe durch Sinnbilder angedeutet. So 
findet fich fchon in den Katakomben als Borbild des auferitandenen Heilandes der 
Prophet Jonas abgebildet, und zwar deswegen, weil Chriftus felbit folgendes 
Gleichniß braudt: „Wie Jonas drei Tage und drei Nächte im Bauche des Wal: 
fifches war, fo wird auch der Menfchenfohn drei Tage und drei Nächte im Innern 
der Erde (db. i. im Grabe) fein.” Der auferitandene Heiland wird durch einen 
Löwen fymbolifirt ; der Löwe mar das Zeichen des Stammes Juda (Genefis 49, 9); 
Chriftus, der Löwe diefes Stammes, hat in feiner Auferftehung gefiegt. „In feinem 
Leiden,“ fo jchreibt der HI. Auguftinus, „war er ein Zamm, bei der Auferftehung 
ein Löwe.” Wie nun jenes als Sinnbild des leidenden Heilandes oft gefunden 
wird, fo tritt Diefer oft als ein Symbol des triumphirenden, auferftandenen Erlö- 
ferd auf. Die Maler laffen, ven Berichten der Evangelien gemäß, den Auferftans 
denen in einem ſtrahlenden Lichtglange und in hoher Majeltät ericheinen, und ebenfo 
geben fie ihm das Zeichen des Sieges und des Triumphes, die Fahne, gewöhnlich 
eine weiße Fahne mit rothem Kreuz; denn der Heiland hat durch fein Sterben den 
Tod befiegt. Die Statue des auferftandenen Heilandes findet fich oft auf ben 
Shallbrettern der Kanzeln und wird zu Oftern auf die Altäre geftellt. 


Bau es Gottes Band? 


Im Kriminalgerichte in Nashville, Tenn., fiel am 24. Februar Harvey Weakly, 
weder wegen Mordes progeffirt wurde, auf dem Zeugenftande todt nieder. Als er 
Wefragt wurde, ob er das Dpfer der fraglichen That getödtet habe, antwortete er, er 
hoffe, Bott würde ihn todt fchlagen, wenn er es gethan hätte. Kaum hatte er die 
Verie geiprochen, da fiel er tobt auf den Boden. 
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Wegiveifer für Zeit und Ewigkeit. 


IV. 
Die zivei Kahnen. 


>) wei feindliche Kriegsheere ftehen kampfbereit einander 

gegenüber auf ber Welt. Die Anführer diefer bei⸗ 
den Kriegsheere find Chriftus und der Satan. Der 
Krieg zwifchen ihnen ift fein neuer. Er begann im 
Himmel, als Luzifer und feine Anhänger gegen 
Gott ſich auflehnten. Noch verderblicher und feind⸗ 
ſeliger brach dieſer Krieg aus, als Jeſus Chriſtus 
ſeine Fahne auf dem Kalvarienberge aufpflanzte, 
und von feinem Kreuze herab über den Satan 
triumphirte, und biefer, wüthend über feine Nieber- 
lage, alle feine Kräfte zu einem ewigen Kriege gegen 





das Kreuz fammelte. 

Es ift dieß ein Krieg, an welchem jedermann theilnehmen muß; unentſchieden 
darf niemand bleiben. Entweder ein Kämpfer Chrifti, oder ein Sklave des Satans 
mußt du fein. Eine Seite mußt bu wählen. Betrachten wir alfo die beiben feind- 
lichen Kriegsheere, die zwei Fahnen, die beiden Anführer. 

Sehet, wie fih auf dem Kalvarienberge das Kreuz, die Fahne der Erlöfung, 
im Lager Jeſu Chrifti erhebt; betrachtet den König, der in dieſem Lager herrſcht. 

. Seine Züge find voll Majeftät und Milde, vol Macht und Liebe, vol Gewalt und 
Mitleid. Ihn umgeben die allerfeligfte Jungfrau, die Apoftel, die Martyrer und 
Belenner, alle Heiligen und Gerechten. Bon feinem Kreuze aus ſchickt er feine 
Gefandten in alle Welt, die Menfchen alle einzuladen teilzunehmen an feiner 
Demuth und Selbftverläugnung, an feinem Leiden hier auf Erben, und jenfeits 
fein Reich auf ewig mit ihm zu theilen. 

Wenden wir nun unfere Augen zum anderen Lager hin. Es liegt in Babylon, 
der Stabt der Vertvirrung, der Abgötterei, der Sinnlichkeit und der meltlichen 
Pracht. Inmitten derfelben figt Satan auf einem hohen, flammenden Throne, 
feine Züge voll Stolz und Graufamteit, umgeben von Teufeln, von der Menge fei- 
ner Nachfolger. Auch er ſchickt ſeine Abgeſandten hinaus in die Welt, und vers 
fpricht Ehre, Vergnügen und Reichthum auf diefer Erbe, und das ewige Feuer ber 
Hölle im Jenſeits allen denen, die feinem Dienfte fih widmen. 

In vielen Kirchen Europas fann man oft das Bild des HI. Chriftophorus fehen, 
wie er in Uebereinftimmung mit feinem Namen, welcher Chriftusträger bedeutet, 
das Chriftusfind auf feinen Schultern trägt. Von dieſem Heiligen wird folgende 
ſchöne Legende berichtet: 

Ein heidniſcher Jüngling von riefenhafter Größe und Stärke entſchloß fidr 
dem Stärfften zu dienen, den er in der Welt finden könne. Nach mancherlei Nad: 
fragen nahm er Dienfte bei einem hriftlichen Fürften, der wegen feiner Tapferkeit 

und kriegeriſchen Thaten allgemein berühmt war. Ex Viente ihn \ingpre Reit mit 


Wegweifer für Seit und Ewigkeit. 247 


Bufriedenbeit, bis er bemerkte, daß fein Herr öfterd das Zeichen des bl. Kreuzes 
machte. Da fragte er ihn, mas das zu bedeuten habe. Der Fürft antwortete, er 
thue das, um fich ficher zu Stellen gegen die Angriffe des Teufeld. Da fragte ihn 
der Jüngling, wer der Teufel fei, und ob er ihn fürchte. Der Fürft antwortete, 
der Teufel fei ein böfer Geift, der Fürſt der Finſterniß, vor dem er fich ſehr fürchte. 
„Wenn dies der Fall ift,” entgegnete der Süngling, „To werde ich von nun an dem 
Teufel dienen, teil er mächtiger ift als du.” Augenblidlich machte er ſich auf den 
Beg, den Teufel zu ſuchen. Er fam durd einen großen, finfteren Wald. Hier 
begegnete ihm eine ſchwarze Geftalt, die ihn fragte, was er ſuche. Er antwortete: 
Ich ſuche den Teufel und will ihm dienen.” Hierauf entgegnete die Geftalt: „Sch 
bin der Teufel, mwilljt du mir dienen?” Der Süngling folgte ihm, und fie famen 
zu einer großen Stadt. Da wandte fich der Teufel von der Landitraße, auf der fie 
biöher gewandert waren, auf einen Nebenweg. Der Süngling fragte ihn, warum 
er nicht auf der Straße bleibe. „Siebit du nicht jenes Kreuz,” antwortete -ber 
Teufel, „an dem will ich nicht vorbeigehen.” „Was iſt denn das, ein Kreuz?” 
fragte der Süngling. „EI ift das Zeichen meines größten Feindes, durch welches er 
mi überwunden bat,” antwortete der Teufel. „Dann lebe wohl,” ſprach der 
Süngling ; „menn du den fürdhteft, der am Kreuze hängt, fo werde ich ihm von 
nun an dienen, weil er mächtiger ift, als du.” Hiermit verließ er den Teufel, und 
fing an Jeſum Chriftum zu ſuchen. Er kam zu einem Klofter und fragte, mo man 
Sefum Chriftum finden könne. Er wurde unterrichtet, getauft, erhielt den Namen 
Chriftophorus, wurde fpäter um bes Glaubens willen getödtet und wird jebt als 
Heiliger verehrt. 

Ein jeder aus ung ift ebenfalls ein Chriftusträger, denn bei der bl. Taufe 
wurde und das Bild Jeſu Chrifti eingeprägt. Deshalb find mir verpflichtet, 
nicht blos dem mächtigſten, fondern auch dem beiten Herrn zu dienen, der das 
meiſte Recht auf unfere Dienfte bat, deſſen Dienft der ehrenhafteſte, deſſen Lohn 
der größte ift. 

Jeſus Chriftus ift unfer Herr, denn er ift unfer König. Er ift der Sohn 
Gottes, ala Gott eins mit dem Vater und dem bl. Geifte. Jeſus Chriftus hat 
und erlauft. Durch die Sünde haben wir unfer Anrecht auf den Himmel verloren. 
Die Menfchheit, frei gefchaffen, fiel in die Anechtfchaft des Satans, und Sefus 
Chriftus hat dadurch, daß er fein Leben für uns hingab, uns zu feinem Eigentbum 
erlauft. Jeſus Chriftus hat uns erlöft, durd fein Blut und zu Kindern Gottes 
und Erben des Himmels gemacht. Jeſus Chriftus ift unfer König durch unfere 
eigene freie Wahl. Wir haben un? freiwillig zu feinem Dienfte entfchloffen, als 
wir bei der HI. Firmung unfere Taufgelübde feierlich erneuerten und taufendmal 
ſeither und neuerdings feinem Dienfte weihten. 

Welches Recht aber hat der Teufel auf unferen Dienft? Hat er und oder bie 
Belt erſchaffen ? Hat er je dem menfchlichen Gefchledhte eine Wohlthat erwieſen, 
daß er Anfpruch hat auf die Dankbarkeit und den Dienft der Menfchen? Er hat fich 
aufgelebnt gegen Gott und ward aus dem Himmel verftoßen. Er ift der Erzfeind 
der Menchengefchlechtes, der Urheber der Sünde, des Elendes und des Todes. Er 
wird Herr über unfere Seelen durch die Todfünde ; er verführt ung, Gott zu belei- 
digen durch Tügenhafte Berfprechungen und erlangt fo auf verrätheriihe Weile Tr 

Aber und. Cr ıft ein graufamer Tyrann, denn er macht und zu Stiopen 
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der Leidenſchaften; im Dienfte dieſes Herrn find wir aller wahren und wirkliche 
Freiheit beraubt. Den einen peinigt er, zeitlebeng Tag und Nacht zu arbeiten, un 
ein wenig Geld zufammen zu fcharren, das er doch nicht genießen kann; den ander 
peinigt er, Geſundheit, feinen guten Namen und fein ganzes Glüd zu opfern, uı 
feine finnlichen Gelüfte zu befriedigen , einen dritten würdigt er durch Trunkenhe 
unter das Thier herab. Und wie peinigt er feine Sklaven erft durch Gemiflen: 
biffe! Sie fühlen nicht jenen Frieden und jene Ruhe, welche die Diener Gottes | 
glücklich macht, fondern ein fchredlicher Vorgefhmad der Hölle find ihnen die ur 
aufpörlichen Gewiſſensbiſſe und die beitändige Furcht der ewigen. Verdammniß. 

Das find die zwei Feldherrn, unter denen wir dienen müſſen — da gibt « 
feinen Ausweg. Unter welche Fahne haft du dich geftellt ? Wohl haft du in der h 
Taufe zur Fahne Chrifti geſchworen: bift bu aber auch ein treuer, geborfamer un 
tapferer Streiter Chrifti geworden und geblieben? — Du nennft dich einen Streiti 
Chrifti und ſtehſt im Solde des Teufels, voll der Sinnlichkeit, im Schlamme di 
Unreinigfeit, in den Banden der Ungerechtigkeit. Sage mir, fogenannter Streit 
Chrijti, mo bift bu am Tage deines Herrn, an Sonns und Felttagen ? Bift du 5 
der hl. Meile? Dein Plab ift leer, und du fchläfft, oder ſchwärmſt umber, od 
thuft noch fchlimmeres. Wie ftimmen dein Belenntniß und beine Thaten zı 
fammen ? 

Ueberall um und herum mwüthet der Kampf, an meldyem mir auf der eine 
oder anderen Seite Theil nehmen müſſen. Die Streiter Chriſti fteben feſt un 
gewinnen ewigen Ruhm. Ihr glorreicher Feldherr und Anführer Jeſus Chriftu 
führt fie durch Kampf zum Siege. Sollen wir als Feiglinge daftehen, beladen m 
den ſchmachvollen Ketten der Sünde ? Fern von ung fei diefer Gedanke! Alfo vo: 
wärts! Laßt ung theilnehmen am glorreihen Kampfe, damit wir einftens theilnel 
men fünnen am glorreichen Triumphe im Himmel. 


Gottes Gergdifigkeit. 

Im Gafthaufe „zum Schufterfprunge” in Eger faßen am Charfreitag mehre 
Bürger und Bauersleute. Einer der Anmwejenden ließ fich Fleifch geben, und „me 
heute Charfreitag ift,” fagte er, „geben Sie mir noch eine Fleiſchſpeiſe.“ Viele en: 
festen fich ob folcher frevelhaften Rede und ber zur Schau getragenen Verachtun 
des Kirchengebotes. „Ihr feid doch rechte Hafenfüße! Seht, ich habe zweim« 
Fleiſch gegefien, darum wird mich der Teufel doch nicht holen.” So ſprach de 
Mann im Weggehen und fchritt lachend zur Thüre hinaus. Sein Weg führte ih 
über ein Bächlein, das auf Steinen, melde in’3 Waſſer gelegt waren, zu überfchre 
ten war. Hier auf diefen Steinen brady der Muthwillige zufammen und erbob fü 
nicht wieder. Die Nachfolgenden fanden ihn ale Leiche. Das Fleifcheflen aı 
Charfreitag ift ihm halt doch übel befommen. 


— In Bayreuth begab fich die einzige Tochter eines dortigen Lehrers, in ei 
Schnürforfett aus Eitelkeit eingepreßt, auf einen Ball. Beim Anziehen der Bal 
ſchuhe büdte fie ſich, wurde plößlich unmwohl, fo daß fie nach Haufe geben mußt 
Ein gerufener Arzt jtellte feft, daß in Yolge zu ftarten Schnürens ein Darm geplat 

fei, an befjen Folgen das Mädchen andern Tages tarb. 
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Eine Oſterbetrachtung. 


Run ich weiß, an wen id} glaube, 
Nun ic) fühle, Wahrheit, Dich: 
Jeſus ſchwang fi auß dem Staube, 
Jeſus lebt, und lebt für mich! 
Zeig’ mir, Todedübertoinder, 
Nur Dein off nes Grab im Tob! 
Und Dein Leben, Heil der Sünder, 
Tröfte mid) in jeder Noth. 
ie frommen Frauen kommen in aller Frühe zum 
Grabe im einfamen Felfengewölbe. Siebringen 
Spezereien für den entjeelten Leichnam ihres 
geliebten Meiſters. Uber die Todtengruft ift 
zu ihrem Exftaunen leer. Ein Engel in glän« 
zenden Gemändern tritt ihnen entgegen und 
ſpricht: „Er ift nicht hier, denn er ift aufer 
ftanden.” Und fie gedachten an feine Worte 
und gingen wieder vom Grabe, und verfündig« 
ten das Alles den Eilfen. 

Diefes außerordentliche Wunder erregte das Erftaunen Aller. Diele glaubten, 
Biele zweifelten. Selbft unter feinen Züngern blieben Zweifel waltend. Und 
felbft da Alle von feiner Wiedererſcheinung überzeugt waren, und Ale feine Aufer- 
Rehung dem beftürgten Thomas erzählten, wollte biefer ihnen nicht glauben. Er 
hielt lieber für wahrſcheinlicher, daß ſich feine Freunde getäufcht haben könnten. 
Exft da er ben verftorbenen geliebten Meifter lebendig vor ſich erblicte, und nun jeder 
Unglaube thöricht geweſen fein würde, rief er: „Mein Herr und mein Gott.” 

Auch heutigen Tages mögen nod Viele fein, welche das Wunderbare dieſer 
Begebenheit Hintwegläugnen und bezweifeln, weil fie es nicht begreifen fünnen. Was 
wird denn heutzutage von Anderögläubigen nicht bezweifelt ? — Doch wie bodenlos 
find ſolche Zweifel? Schauen wir nur einmel an, was ſich vor, während und nad) 
ber Auferftehung zugetragen hat. 

Was der Auferftehung unferes allerheiligften Erloſers voranging war fchon in 
ben Weiſſagungen enthalten und dieſes veranlaßte den Hohepriefter und bie Pharis 
fer den Pilatus zu bitten, er möge das Grab fiegeln und eine Wache von Soldaten 
davor ftellen, „vamit nicht ettva feine Jünger kommen, ihn ftehlen, und dem Volke 
fagen: Er ift von den Tobten auferftanden ! und fo der letzte Itrthum ärger würde 
ald der erſte.“ Wie find doc) die Menfcyen fo blind. Diefe Männer fahen night 
ein wie ohnmächtig ihre Anordnungen gegen die weiſen Pläne Gottes waren, ja er 
braucht fogar ihre Pläne, die fie gegen ihn ausgedacht hatten, zu feiner größeren 
Glorie. Sie vergaßen die Worte des Propheten: „Wie hoch find die Himmel über 
Vie Erbe, fo find Hoch meine Wege über eueren Wegen, und meine Gedanken über 
euren Gedanken.” — Wirklich, wäre nicht dad Grab Jeſu Chrti von Solhoten 
Ienacht geivefen, fo hätten nur bie Jünger von feiner Auferftehung Zeugrip geben 
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fünnen und feine Feinde hätten dann mit einem fcheinbaren Rechte, was fie jetzt 
gegen alle Vernunft thun, jagen können, fein Leichnam fei geraubt worden. Um 
dies zu verhüten läßt Gott die Juden fich erinnern, daß der Erlöfer geweiſſagt habe: 
„Ih Tann den Tempel Gottes abbredyen, und nad drei Tagen ihn wieder aufs 
bauen.” Daraufhin werden Soldaten vor dad Grab geſtellt und dieje müffen un: 
wiederlegbare Zeugen feiner glorreihen Auferftehung werden. Denn wie wäre es 
auch möglich, daß folch furdhtfame Männer — die Jünger Jeſu — die bei feinem 
Leiden ihn verließen und von ihm fortliefen, ja einer fogar ihn verläugnete, nun 
auf einmal fo viel Muth entwideln konnten, um die Garde zu überwinden und den 
heiligen Leichnam aus dem Grabe herauszuholen, der in einem Felfengrab lag, das 
mit einem großen Stein und dem Reichsfiegel verfchloffen war. 

Oder haben die Apoftel vielleicht gar feinen Widerftand an den Soldaten ge: 
funden, da diefe etwa fchliefen. Und das jagt fogar die Wade von fich ſelbſt! 
Giebt e3 irgendwo in der Welt, fann man bier fragen, einen Soldaten der ohne 
Noth befennen würde, er habe auf feinem Wachtpoſten geichlafen. ft nicht ein 
ſolches Vergehen fehr ftrafmürdig? — Warum ftraft man aber nicht diefe Wache, 
wenn fie felbft zugibt ihrer Pflicht untreu geweſen zu fein? Die bl. Schrift gibt 
auf diefe Frage Antwort. „Da famen” fagt fie, „einige von den Wächtern in die 
Stadt, und verfündigten den Hohenprieftern Alles, was fich zugetragen hatte. Und 
dieſe verfammelten fih mit den Aelteſten, hielten Rath, und gaben den Soldaten 
viel Geld und ſprachen: Saget: Seine Jünger find bei der Nacht gelommen, und 
baben ihn geftohlen, da wir fchliefen. Und wenn dieſes dem Landpfleger zu Obren 
fommen follte, fo wollen wir ihn bereden, und euch fiher ftellen.” Wird man 
nicht bei diefer mahrheitögetreuen Schilderung des Thatbeitandes an die Worte bes 
Propheten erinnert : „Der Herr gießet mitten in felbes einen Geift des Schwindels, 
daß fie irre führen......... wie irre gehet ein Trunkener und Speiender,” der feinen 
Verſtand nicht mehr brauchen tann ! “Quid est quod dixisti,o infelix astutia ?” 
ruft der bl. Auguftin aus, „Was haft du gejagt, o unglüdfjelige Verſchmitztheit? 
So verläßt du das Licht des gefunden Verſtandes und ftürgeft dich fo in die Tiefe 
der Verwirrung, daß du fagt: ‚Saget: Seine Jünger... ..... baben ihn geftoblen, 
da mir ſchliefen? Du gebraudft die Schlafenden als Zeugen; wahrhaftig du 
baft ſelbſt geichlafen, da du in deiner Sucht (nach Gründen) dich fo ſchwach gezeigt 
haſt.“ Was fünnte man auch Unfinnigeres fagen? Hat die Wache geichlafen, 
wie konnte fie ſehen? Hat fie nichts gefehen, wie tonnte fie Zeugniß ablegen ? 

Aber auch dasjenige, mas fich während der Auferftehung zugetragen, kann une 
einen Beweis für die Wahrheit dieſes glorreichen Wunders liefern. Das Evange 
lium berichtet : die Engel fteigen vom Himmel herab; die Erde zittert und bebt, bie 
Gräber öffnen ſich und die Todten fteigen aus denſelben hervor ; bei verſchiedenen 
Gelegenheiten zeigt fih Jeſus der Auferitandene, der Magdalena, den heiligen 
rauen, dem bl. Petrus, den zwei Jüngern die nach Emmaus gingen und enblidy den 
verfammelten Apofteln. 

Hier fünnte jemand einwenden, daß was dieje bl. Männer und Frauen gefehen, 
fei nur ein reines Phantafte-Gebilde geweſen. Aber dies ift garnicht möglich. Die 
bl. Frauen dachten gar nicht einmal an feine Auferftehung, famen fie doch in aller 
Frühe mit ihren Spezereien, um den bl. Leichnam einzubalfamiren, fie famen alfo 
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rabenden zu ſehen. Und die Jünger von Emmaug, wie lange gingen fie mit Jefum, 
wie lange unterbielten fie fich mit ihm, ohne ihn zu erlennen. Nur „beim Brod⸗ 
hrechen“ wurde ihnen klar, wer vor ihnen Stand. Kann man aber die Apoftel der 
Leihigläubigleit zeihen. Sicherlich nicht, ja gerade das Gegentheil, wenn man lieft, 
was die hl. Schrift von ihnen in diefer Beziehung erzählt: „Diefe (nämlich Maria 
Nagdalena) ging hin, und verlündete es denen, welche mit ihm geweſen waren (die 
Apoftel), Die da trauerten und meinten. Da fie aber hörten, daß er lebe, und von 
ihr geſehen worden fei, glaubten fie ed nicht. Und darnadı offenbarte er (Jeſus) 
hd in einer anderen Geftalt zweien von ihnen auf dem Wege, da fie nach dem 
Meierhofe gingen. Und jie gingen bin, und verfündeten e8 den übrigen ; aber fie 
glaubten ihnen nicht.” Sie glaubten nicht an feine Auferftehung bis Jeſus durch 
die verſchloſſenen Thüren zu ihnen kam, in ihrer Mitte ftand und ihnen feine Hände 
und feine Seite zeigte. Das Alles zeigt wahrhaftig feine Spur von Leicht: 
gläubigkeit._ Dieſem Zeugnifie fann man noch hinzufügen, daß man nad) der Auf» 
erflebung die Yeintücher, in welchen ber bl. Leichnam Jeſu eingemidelt war, nod) vor⸗ 
fand: „Da kam Simon Petrus......... und ſah die Zeintücher liegen, auch das Tuch, 
weldhes um fein Haupt geweſen war, das aber nicht bei den Leintüchern lag, fondern 
abgefondert an einem Orte zufammengemwidelt war.” „Dies beweilt, jagt der Bl. 
Cheyſoſtomus, daß der Leichnam Jeſu Ehrifti nicht plößlich geftohlen worden war, 
fondern ohne Zweifel mit Kraft und Glorie auferftanden ift. Er hat der Erde die 
Kleider des Todes zurüdgelafien, da fie feinem glorreidhen Stande nicht mehr ange- 
waren.” 

Endlich muß uns als Zeugniß der Auferftehung unferes Erlöferes dienen, mie 
er feinen Apofteln, „nach feinem Leiden als lebendig fich darftellte, durch viele Be- 
weife, indem er vierzig Tage hindurch ihnen erfchien, und vom Reiche Gottes 
redete,” und wie er nachher „mehr als fünfhundert Brüdern zugleich erjchienen“ 
if. Die Apofteln waren dur diefe Beweiſe von feiner Auferftehung vollftändig 
überzeugt. Sie gingen hinaus in die ganze Welt, um Sefum den Gekreuzigten und 
Jeſum den Auferftandenen zu predigen. Sie erlitten während ihres ganzen Lebens 
eine Menge von Peinen und Mübjeligfeiten, ja fie ftarben eines beſchämenden und 
graufamen Todes — Alles um nur die Wahrheit des Auferftandenen zu vertheidigen. 

Aber vielleicht waren die Apoftel Betrüger? Das konnte nicht fein. Wie wäre es 
möglich, daß Menſchen ohne Gelehrfamteit, ohne Adel der Geburt, ohne Hilfe, ohne 
Seftigfeit und Muth die Ehre und den Ruhm desjenigen verfünden würden, ber 
ihnen als ein Betrüger vorlommen mußte, indem er fein früher gegebenes Ver— 
Iprechen, in drei Tagen vom Tode aufzufteben, nicht gehalten hatte? Ich fage, wie 
wäre e8 möglich, daß ſolche Menfchen ſich allen Leiden und Verfolgungen ausfetten, 
obme in diefer Welt irgend welchen Nuten davon zu haben, und ohne Hoffnung auf 
eine Belohnung in der anderen. 

Der waren die Apoſtel felbit die Betrogenen ? — Wir haben fchon gejehen, 
wie ſchwer die Apoftel zum Glauben an die Auferftehung zu bringen waren. Sie 
glaubten nur, nachdem fie ihn mit ihren eigenen Augen gefehen, mit ihren Händen 
berübet, mit ihm gegeſſen, nachdem fie von ihm die Macht empfangen, in feinem 
Ramen Wunder zu wirken, nachdem fie ihn in den Himmel hinauffteigen geſehen 
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gern, ihnen Glauben zu fchenten? — Wenn nun die Apoftel meniger gezweifelt und 
ichneller geglaubt hätten, dann fünnten wir jet mehr zweifeln und weniger glau: 
ben; aber eben ihre Zweifel müffen jettt die unferigen verſcheuchen und ihre fpätere 
vollftändige Ueberzeugung an der Wahrheit der Auferftehung de Sohnes Gottes 
muß unfern Glauben an dieſes hohe Wunder beftärten. Folgern wir demnach aus 
al dieſem: „Surrexit — Er tft auferftanten.” Doc jedes Geheimniß unferes 
Glaubens enthält ein Zmeifaches : das, mas wir glauben und das, was wir befols 
gen follen. Auch wir follen mit unferem auferftandenen Heilande auferfteben. 

Der Sohn Gottes ift wahrhaft auferitanden “surrexit Dominus vere,” 
er ericheint nach feiner Auferitehung den Apofteln “et apparuit Simoni,’” und 
endlich ift er auferftanden, um niemals mehr zu fterben, ‘“mors illi ultra non do- 
minabjtur.” Wollen auch wir mit unferem Heilande auferftehen, fo muß aud 
unfere Auferſtehung diefe drei Eigenfchaften an ſich tragen. 

Wann tft nun unfere Auferftehung wahrhaft? — „Wenn ihr nun mit Chrifto 
auferftanden ſeid,“ fchreibt der große Völferapoftel, „To juchet, was droben tft, wo 
Chriftus ift, der zur Rechten Gottes ſitzt. Was droben ift, habet im Sinne, nidt 
was auf Erden,” denn wenn wir wahrhaft mit Chrifto auferftanden find, müflen 
wir ganz geiftig und fern von aller Verdorbenheit des Fleiſches fein, „damit die da 
leben, nicht mehr fich felbit leben, fondern dem, der für fie geftorben und auferftan- 
den iſt. Wir find mit einem Worte ein „neues Gefhöpf in Chrifto” geivorben. 
In der That, wenn ein Chrift einmal wahrhaftig auferjtanden ift, jo muß er nur 
MWünfche und Begierden für das, was über ihm tft, haben, das Irdiſche wird er 
nur erlangen inſoweit e8 ihm verhilft, dag Himmlifche zu befommen. „Denn die 
fleifchlich find, trachten nach dem, was des Fleiſches iſt; die aber geiftig find, ftres 
ben nach dem, mas des Geiftes ift. Legen wir nun dieſen Maßftab an uns felbft 
an. Fragen wir ung felbjt: Bin ich noch immer fo eingenommen für die irdiſchen 
Dinge, wie vor meiner Auferftehung ? — habe ich noch diefelben finnlichen Freuden, 
diefelbe Luſt an zeitlichen Gütern ? — Bemerfe ich in mir noch diefelbe Unluft an 
bimmlifchen Dingen? Oh, wenn wir bdiefe Dinge mit 3a beantworten müſſen, 
dann find wir noch nicht wahrhaft mit Chrifto auferftanden. Doch auferfteben ift 
nicht genug, wir müflen ung auch als Auferftandene zeigen, generös dem Beifptele | 
Jeſu, der ſich nach feiner Auferftehung den Apofteln zeigte — apparuit Simoni. 

Es gibt wirklich leichtfertige Chriften — und man follte es kaum glauben — 
auf welche die Menfchenfurdht eine ſolche Macht ausübt, daß fie ganz verwirrt wer⸗ 
den bei dem Gedanken, nad ihrer Belehrung müßten fie dies auch äußerlich zeigen. 
Sit es möglich, daß das Laſter jo ſchätzenswerth und die Tugend fo verunehrend ift, 
daß man Letere nur im-Geheimen ausüben darf, dem Lafter aber fich öffentlich 
ohne Scham bingeben fann? O traurige Verwirrung des menſchlichen Herzens, 
welche mit der Tugend eine Scham verbindet, die unzertrennlich mit dem Lafter vers 
bunden fein follte, und dem Lafter eine Ehre zufügt, die nur die Tugend befiten 
ſollte. Halt du, Ehrift, ſolch' falfche Ideen? Neiße fie heraus, und mifle, daß die 
Religion Jeſu Chrifti nur muthige und unerfchrodene Seelen ala Nachfolger duldet. 
Wiſſe ferner, daß unfer Gott „ein eiferfüchtiger Gott“ ift, der den Menfchen voll: 
ſtändig, ſowohl fein inneres als fein Aeußeres, zu jeder Zeit befigen will, und ber 
baben will, daB der vom geiltigen Tode Auferitandene feine Auferftehung aud 
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die Berirrungen feines Lebens geärgert hat. „Wer immer mich vor den Menfchen 
beiennen wird,” ſagt ja Jeſus felbit, „den will auch ich vor meinem Vater befennen, 
der im Himmel ift, und „mer ſich meiner und meiner Worte ſchämt vor diefem 
ehebrecheriichen und ſündhaften Gefchlechte, deſſen wird auch der Menſchenſohn fich 
ihämen, wenn er fommen wird in der Herrlichkeit feines Vaters, mit den heiligen 
Engeln.” So ftreng iſt alfo das Gebot unferes Erlöfer® unfere Auferftehung 
offen zu zeigen ; das ift die Drohung für jene, die e8 nicht wagen, äußerlich zu zeigen, 
was fie innerlich find. Möge die Auferftehung Jeſu Chrifti jegt auf ung bdiefelbe 
Wirkung ausüben, melde einjt auf den Yofeph von Arimathäa der Tod Jeſu geübt 
bat. Diefer, „der ein Jünger Jeſu mar, aber ein heimlicher aus Furcht vor den 
Juden,“ hatte die Wunder beim Tode Sefu mit angefeben. Das beftimmte diefen 
gerechten Mann fogleich herzhaft hinzugeben und vom Pilatus den Leichnam Sefu zu 
erbitten, nicht im Mindeften fürchtend, er möchte als zur Partei Jeſu des Gefreuzig: 
ten gehörend, betrachtet werden. Es Steht fehr zu befürchten, wenn wir noch fo 
ſchwach find und unfere äußerliche Verbindung mit einer verdorbenen Welt nicht 
abbrechen wollen, daß wir noch nicht gänzlich jener früheren Stlaverei der Sünde 
und des Laſters entjagt, und wir noch in größter Gefahr ftehen in jene Ketten und 
Bande zurüczufallen, woraus ung die Gnade des lieben Gottes befreit hatte. 

Endlih muß unjere Auferftehung eine andauernde fein. Jeſus Chriſtus ift 
mar einmal geftorben, „denn mit Einem Opfer bat er auf ewig die Geheiligten zur 
Vollendung gebracht” und die Worte des Propheten finden bier Anwendung : 
„Dein Tob werd’ ich fein, o Tod! dein Biß werd' ich fein, o Todtenreich !” 
Der HL Betrus jagt von Sjefus: „er habe den Tod verfchlungen, damit wir Erben 
bed ewigen Lebens würden” und der bl. Paulus fchreibt: „mir mwiflen, daß 
Shriftus, nachdem er von den Todten auferitanden iſt, nicht mehr ftirbt, der Tod 
nicht mehr über ihn berrichen wird.” Der auferitandene Heiland trägt nichts 
Sterbliches mehr an ſich; alles dies hat er zurüdgelaflen. Sein Grab hat er ver- 
laſſen und ließ dort die Leintücher und das Tuch, das um fein Haupt gewidelt war, 
„darum kennen wir von nun an niemand dem Fleiſche nach ; und wenn wir auch 
Chriſtum dem Fleiſche nad) gelannt haben, fo kennen wir ihn doch jegt nicht mehr 
(ſo).“ Jeſus ift jet „ausgeſchieden von den Sündern” denn „da er lebt, lebt er 
für Gott.” 

Giebe, bier findeft du wie du deinem Heilande nachfolgen ſollſt. „Wir 
find,“ fagt der hl. Apoftel, „mit ihm durch die Taufe zum Tode begraben, damit, 
gleichwie Ehriftus auferitanden ift von den Todten durch die Herrlichkeit des Vaters, 
alſo auch wir in einem neuen Leben wandeln” — mit andern Worten — bie 
Taufe ift unfer Begräbniß, damit wir der Sünde abfterben, und zu neuem heiligen 
Leben auferſtehen, gleichtvie Chriftus geftorben ift, begraben wurde und auferftand 
m ber Kraft Gottes. Unſere Auferftehung fol nicht fein mie die des Lazarus und 
einiger anderer, ſondern die Auferſtehung Jeſu Chrifti jolen wir nachahmen. 
Durch die Macht Ehrifti find Lazarus und einige andere auferftanden, aber nachdem 
fe einige Zeit lang die Wohlthat des Lebens genofjen hatten, kehrten fie wiederum 
in den Tod zurüd, der von den Todten auferftandene Chriftus aber ftirbt nicht 
meh." 

Am, o Herr! bitten wir Dich, mögen wir als Frucht deiner Auferiichung, 
und ber Bnabe auferfeben, um niemals burdy die Sünde in den Tod zu geraihen. 
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Gieb, daß „aud wir in einem neuen Leben wandeln“, und daß wir nicht allein t 
Grab unferer Sünde verlafjen, fondern auch noch dort zurüdlafien ale Zeichen ! 
Todes — ich meine die Ketten und Bande der Sünde. — Gieb, daß man und ı 
jet an nicht mehr „nach dem Fleiſche“ erkennt, d. h. nad) unferen fleifhlichen ( 
Tüften, fondern vielmehr nad} einem Geifte, der erhaben ift über das Sinnliche, 
nicht nach dem Irdiſchen trachtet, fondern nur den Himmel fucht. — Gieb endl 
o Here! daß wir, nachdem wir die Sünden verlafjen haben, niemals mehr zu ihı 
zurüdfehren, und niemals mehr mit ihnen Gemeinschaft haben ; gieb, daß wir, „ 
da leben, nicht mehr ung felbft leben, fondern dem, der für ung geftorben und a 
erftanden iſt.“ Möge bein Geift und beleben, mögejt du der Anfang und t 
Ende aller unferer Gedanken, Wunſche und Handlungen fein. Haben wir de 
bier auf Erden dem Antriebe beiner Gnade treu gefolgt, fo werben wir verbienen 
das glauben wir — einſtens ewig mit dir deiner Glorie uns zu erfreuen. 


— — — 
Bilder aus dem Teben Jeſu. 


rv. 

N JIefus als Lehyen. 

> fus wählte die zwolf Apoftel in der Abficht, daß er fie zum Predigt 
ausfhidte, und dur fie und ihre Nachfolger im Apoftelamte fer 
göttliche Lehre der Welt überlieferte. Ex mußte fie deshalb mer 
gründlich unterrichten. Dies that er in ber fogenannten Bergpreig 
„Er trat,” wie der hl. Lukas erzählt, „auf den erhöhten Platz wohl 
die Shanı feiner Jünger und eine große Menge Volkes von ganz Jubäa, von den 
falem, von der Meerestüfte, von Tyrus und Sidon gelommen war, um ia] 
hören.“ (Zul. 6, 17.) Mit wahrhaft göttlichen Offenbarungen erleuchtete ex de 
Geiſt feiner Zuhörer. Der Zwed feiner Sendung, und fein Lehramt war ifm d 
Hauptſache; alles übrige nur Nebenſache. So forderte er es aud von feim 
Jüngern und Nachfolgern. Geelen zu retten und zu Gott zu führen, war ihm mid 
tiger, als jede andere Angelegenheit des Lebens. Mochten die Pharifäer, wem | 
Almofen vertheilen wollten, es durch Pofaunen und Ausrufer verkünden laffeı 
mochten fie fi) an die Straßeneden hinftellen, wenn fie beten wollten — efus, d 
ba redete wie einer, der Gewalt hat, wollte nur überzeugen durch die Madt d 
Wahrheit. Er wollte belehren, nicht gebieten und herrſchen; er wollte beſſern, nk 
gefallen. Die bildlihe Sprade war damals, wie auch heute noch, im Bu 
genlande üblich ; deshalb redete Jeſus zum Volke gern in Gleichniſſen. Dabın 
machte er gewifje Begriffe dem Volke anſchaulicher und dem Gebächtniffe bleibend 
Das Senflörnlein mahnte an die Verbreitung des Evangeliums über den Erdbede 
eine Hochzeit an das Schidfal feiner Lehre; ein unfruchtbarer Feigenbaum au d 
2008 derjenigen, die ihre Frömmigkeit nicht durch gute Werte beweilen; ber verl 
rene Sohn an die ewige Barmberzigleit Gottes; der reiche Praſſer und ber au 
Lazarus an das veränderte Schidfal der Menfchen im zulünftigen Leben. U 
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befonders vereinte er alled, um die liebevolle Erinnerung und Treue feiner Jünger 
feft an fih zu fnüpfen, auch wenn er nicht mehr in feiner Mitte fein würde. So 
mußte ein Wafferquell, ein Hirt, ein Lamm, ein Weinftod, ein Edftein, alles die 
Jünger an ihren göttlichen Lehrer erinnern ; und deshalb blieb fein Wort unver: 
gänglich in ihrem Gedächtniß. 


— —_D 


Meine Religion. 


„Sollte man e8 glauben,” fagte der berühmte Kanzelredner Agoftino da Mon- 
tefeltro, „daß der Ungläubige die Nothwendigkeit der Religion felbft einfieht und 
beftätigt ? Er jagt nämlich nicht: Ich Habe Feine Religion, er weiß wohl, daß er 
dadurch gegen den gefunden Dienfchenverftand verjtoßen und auf die Linie der Thiers 
welt berabfteigen würde. Darum fagt er: „Sch babe meine Religion.” Indeß 
muß ich geitehen : Ich Habe den Sinn diefer Worte nie faflen fünnen. Sollten die: 
jelben vielleicht bedeuten, daß der Menſch fi nach Gutdünfen eine Religion bilden 
oder wählen fünne? Da aber die Religion der Ausdrud der Beziehungen zmifchen 
dem Menfchen und Gott ift und diefe Beziehungen auf der Natur des Menfchen 
beruhen, muß man, um fonjequent zu fein, entweder die Religion annehmen, tie fie 
Gott ung gegeben hat, oder gar feine. „Ich habe meine Religion,” will doch nur 
jagen : Ich nehme von der Religion, was mir beliebt. Das ift allerdings bequem, 
aber fehen Sie nit, daß es alsdann ebenfo viele Religionen geben würde, als 
Köpfe? Mas würden Sie von einem Bürger fagen, der auf den Straßen ausrufen 
würde: „Nieder mit den Staatögefegen! Ich will Gefehe, die mir gefallen, die 
anderen find nur für die Dummlöpfe! Was würden Sie fagen von dem Konſtri⸗ 
birten, der feinem Vorgeſetzten zuruft: „Laß mich in Frieden, ich will dem Vater⸗ 
lande nach meinem Willen dienen !" Was von dem Diener, der die Befehle feines 
Herrn nach feinem Gutdünken befolgen wollte? Könnte dann nicht auch der Stra⸗ 
fenräuber die Polizeibeamten mit den Worten zurüditoßen: „Laß mich doch in 
Ruhe, das ift meine Religion, daß fremde Gut mir anzueignen!” Nein, es ftcht 
dem Menfchen nicht zu, zu jagen: „Das ift meine Religion !” fondern es ıft Sache 
Gottes, ung zu fagen: „Das ift deine Religion!” und unfere Pflicht if es, fie zu 
befigen. “ 


| Zahlen beiwgifen. 


Es gibt Leute, fchreibt der „Catholic Advocate,” welche Schulen ohne Reli 
giongunterricht haben wollen. Die folgenden Zahlen follten fie doch warnen, und 
ihnen zeigen, welch ein Unheil ihre Beitrebungen anrichten würden. Sm Sabre 
1889 wurden in diefem Lande 3,567 Morde begangen; im Sabre 1890 waren «8 
ſchon 4,290 ; in 1891 ftieg die Zahl der Morde auf 5,906, und in 1892 auf 6,792. 
Die Zahl der Selbftmorde betrug in 1889— 2,224 ; in 1890 ftieg fie auf 2,640 

‚und in 1892 auf 3,860. Die Zunahme der Zahl der Morde und Selbftmorbe ftebt 
nicht im Verhältniß zur Zunahme ber Bevölkerung. Die Zunahme der Religions 
loſigkeit ift dafür verantwortlich zu machen. Und Angefichts ſolcher Zahlen und 


F Thatſachen will man noch die religiöſen Schulen in religionsloſe verwandeln ? 
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(Fir den „Sendbote.”) 


Der bifchöfliche Yubilar, Papft Tev XIII. 


I 


och ift in frifcher Erinnerung das fünfzigjährige Priefters 
jubiläum, welches unfer hl. Vater, Papſt Leo XIII., 
am 31. Dezember 1887 unter bem Jubel der ganzen 
Tatholifchen Welt beging. Nach einer umfafjenden Prie⸗ 
fterthätigfeit von ſechs Jahren wurde er mit der bifd;öfs 
lien Mitra geſchmückt und bald darauf wurde ihm ein 
Wirkungskreis angewieſen, in welchem er nicht nur jelbft 
für das Heil der Seelen arbeitete, ſondern auch die pries 
ſterliche Thätigfeit anderer Seelenhirten überwachen und leiten mußte. Am 19. 
Februar 1893 beging Papſt Leo XIII. den fünfzigften Erinwerungstag an feine 
biſchofliche Konſekration. An diefem Jubelfefte nimmt die ganze fatholifche Welt 
Antheil; deshalb glauben wir den Lefern bed „Sendbote” einen Dienft zu erweifen, 
wenn wir in diefem Jahre ausführlicher als es bisher gefchehen ift, ihnen das Leben 
des hl. Vaters ſchildern. 

Das Stammhaus des Papſtes Leo XIII. liegt in Carpineto, einem Städtchen 
bes ehemaligen Kirchenftantes. Die Familie Pecci wanderte vor mehr als breis 
hundert Jahren aus Siena dahin aus, und dort wurde am 2. März 1810 den Ehes 
leuten Ludwig Pecci und Anna Prosperi ein Söhnlein geboren, welches in der hl. 
Taufe die Namen Joachim, Raphael, Vircenz und Aloyfius erhielt. Aus dieſem 
Kinbe wurde unfer jegiger Heiliger Vater Leo XIII. Die Familie war die reichfte 
und angefebenfte der ganzen Umgegend ; es gingen aus ihr viele Männer hervor, 
welche fi durch Tugend und Wiſſenſchaft auszeichneten. 

Joachim war unter vier Brüdern der ziveitjüngfte und hatte noch zwei Schwer 
Bern. In diefem friedlichen Familienkreiſe fleſſen die erften acht Lebensjahre des 
Knaben ohne bemerfenswerthe Ereigniſſe dahin. Die erfte Erziehung, fowie die 
Anregung feiner nicht geringen Geiftesgaben fand er im Elternhaufe. Als Joachim 
acht und fein Bruder Joſeph zehn Jahre zählte, entſchloß fih ihr Vater, feine 
Sohne dem Zefuiten: Collegium in Viterbo zu übergeben. Es war dies ein ſchweres 
Opfer, denn Viterbo ift von Carpineto weit entfernt, fo daß bei der mangelhaften 
Verbindung jener Zeit, und bei den damaligen unfiyeren Zuftänden felbft in den 
Ferien die Rüdiehr in das Elternhaus unmöglich war. Sechs volle Jahre weilten 
die beiden Brüber in diefem Kollegium, und iwetteiferten in andauerndem Fleiße, in 
Biebe zur Wiffenfhaft und Tugend, und in glänzenden Fortſchritten. Echon mit 

wolf Jahren ſchrieb Joachim die lateiniſche Sprache gewandt und zierlich, mit 13 
Jahren dichtete er fogar in berfelben und erwarb fid) gebiegene Renntniffe in den 
Haffiihen Meiſterwerken, obwohl ihn gerade um diefe Zeit eine ſchwere Krankheit 
au ven Rand des Grabes brachte. Am Aloyfiusfefte, 21. Juni 1821, empfing er die 
a% hl Aommunion. 

In die letzte Zeit des Aufenthaltes der Brüder Pecci in Viterbo fallen zwei 
Geigaiffe von höherer Bedeutung. Zunachſt der Tod des Papftes Pius VIL. und 
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die Wahl feines Nachfolger: am 28. September 1823 beitieg Kardinal Hannibal 
della Genga als Leo XII. den päpitlichen Stuhl. Das zweite Ereigniß berührte 
die Brüder perfönlich ; ihre gute Mutter ftarb in Rom, wohin fie fich auf den Rath 
der Aerzte begeben hatte, anfangs Auguft 1824. Am 5. Auguft wurde fie in der 
Kirche der Wundmale des hl. Franziskus begraben, wo fich die Yamiliengruft der 
in Rom mwohnenden und dort verftorbenen Familienglieder des Hauſes Pecci befin- 
det. Nun beichloß ihr Vater, der ſich nady dem Tode der treuen Gattin doppelt 
nach den Sindern fehnte, Joachim und Joſeph dem Kollegium der Sefuiten in Rom 
anzuvertrauen, wodurd es ihnen ermöglicht wurde, ihn öfters zu bejuchen und 
beſonders die ferien im elterlichen Haufe augubringen. 

Mit Anfang des Jahres 1825 hielt Joachim bei einem feierlichen, öffentlichen 
Schulfeſte im großen Saale des Römischen Kollegiums eine Iateinifche Rebe über 
das Thema: „das chriftlihe Rom verglichen mit dem beibnifchen”. Nur feinen 
vortrefflichen Leiſtungen in der Schule ift es zuzufchreiben, daß er mit diefer Aufs 
gabe betraut wurde. Am Ende des Jahres empfing er Preife in ſämmtlichen Lehr⸗ 
fächern und trat damn in den dreijährigen Kurſus der Philofophie über. Diefes 
Jahr war auch ausgezeichnet durch das Jubiläum, welches Leo XII. bei feinem 
Regierungsantritte hatte verfünden lafien. Statt der in Trümmern liegenden 
Baſilika des hl. Paulus außerhalb der Mauern, melde kurz vor dem Tode Pius 
VII. ein Raub der Flammen geworden war, wurde ala Vierte Kirche für den Bes 
fuh der Gläubigen die Kirche der feligiten Jungfrau Maria jenfeit® der Tiber 
beftimmt. Die ftudierende Jugend Roms, gegen 1500 Sünglinge, machte den Kir⸗ 
chenbeſuch gemeinichaftlih. Als der Papſt davon in Kenntniß gefegt wurde, ließ 
er die Studenten einladen, fi) in den Hof des Vatikans zu begeben, wo er fie nad 
Beendigung ihrer Andacht empfing. Der erft fünfzehnjährige Joachim Pecci war 
auserforen worden, die lateinifhe Anſprache an den Papft zu halten. Die Rede 
gefiel dem Papſt ſichtlich. Er ließ den Studenten zu fich fommen, legte jegnend 
ihm die Hände auf das Haupt und fehenkte ihm zum Andenken eine fchöne große 
Medaille. UWeberhaupt machte Leo XII. auf den jungen Pecci einen überwältigens 
den Eindtud ; er verehrte ihn wie einen Heiligen, und nie trübte fich ſpäter dieſe 
Anfchauung. 

Nach Beendigung der philofophifchen Studien trat an Joachim Pecci die 
Trage heran, melden Stand er wählen wolle. Schon von Kindheit an hatte er 
feine Borliebe zum Priefterftande tundgegeben, alſo entjchied er fih nach Vollen⸗ 
dung der Philoſophie für die Theologie. Im dritten Jahre feiner theologifchen. 
Studien hielt er eine öffentliche und feierliche Disputation in fo glängender Weife, 
daß ihm der erfte Preis zuerfannt wurde. Im Alter von 22 Jahren empfing er die 
Tonjur und die niederen Weihen. Als junger Theologe war er ein wahres Mufter 
der Frömmigkeit und des Fleißed. Wegen der außerordentlihen Erfolge feiner 
Studien erhielt er eine Stelle in der Akademie der Adeligen, ein Inſtitut, welches 
damals wie heute eine Vorſchule zum firchlichen Staatsdienft war. Um dieſe Zeit 
lebte in Rom ein durch feine Beredſamkeit berühmter Kanonilus, welcher Vincent 
Pecci hieß. So hatte ſich biöher auch der Gegenftand unferer Lebensbeſchreibung 
genannt, die Gleichheit ded Namens hatte häufige Verwechslungen zur Folge, wes⸗ 
halb fich der junge Theologe von nun an den Namen Joachim als jenen wählte, mit. 
dem er fich unterzeichnete. 
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Fünf Jahre lang, bis zum 4. März 1837, blieb er in der Akademie, in mwel- 
her er in der legten Zeit die Würde eines Dekans bekleidete. Gegen Ende des dor⸗ 
tigen Aufenthaltes empfing er die beiden höheren Weihen des Subdiafonats und 
des Diakonats. Schon vorher, am 14. Februar, war er zum Hausprälaten 
Eeiner Heiligleit Gregor XVI., der auf Leo XII. und Pius VIII. gefolgt war, 
ernannt worden, und am 14. März erhielt er die Anftellung als Neferendar am 
kirchlichen Gerichtähofe der Signatura. Pier Monate fpäter, am 4. Juli, machte 
ibn der Papſt zum Mitgliede der obrigkeitlichen Verwaltung, und am 15. Dezember 
erfolgte eine abermalige Beförderung, indem der Papſt ihn in die wichtige Kongres 
gation des tridentinifchen Conzils als Konfultor berief. Solche Auszeichnuns 
gen wurden bem jungen Manne zutheil noch ehe er die hl. Prieſterweihe empfangen 
hatte. | 
Leider Sollte fein Vater die Freude nicht mehr erleben, feinen Cohn als Prie- 
ſter am Altare zu erbliden. Im Jahre 1835 wurde er in Carpineto von einer 
Krankheit ergriffen, die feinem Leben im 69. Jahre ein Ende machte. 


II. 


Am 31. Dezember 1837 empfing Joachim Pecct durch den Kardinal Odescalchi 
die hi. Priefterweihe. Die erprobte Frömmigkeit ſowohl als die gründliche Gelehr⸗ 
famteit, welche den Weihe⸗Kandidaten zum Altare geleiteten, lafjen ung ahnen, mit 
welcher Andacht und Dankbarkeit er diefe Gnade empfing. Er follte nun die reichen 
Shäpe feines Willens im Dienfte der Kirche fruchtbar maden, und zwar in der 
Weiſe, wie es den firhlihen Obern am beiten fhien. Am 15. Februar 1838 
wurde er zum Delegaten oder Stadthalter von Benevent ernannt. 

Wir müffen nun vor allem die dem neugeweihten Diener der bl. Kirche zuge: 
dachte Aufgabe kennen lernen. Der Priefter Joachim Pecci follte nicht zuerft der 
Eorge für die Seelen irgend einer Gemeinde feine Aufmerkſamkeit zuwenden; er 
mußte vielmehr ein Amt übernehmen, wobei er fcheinbar für die Seelforge nur 
wenig thun fonnte, in Wirklichfeit aber die Arbeiten der Seelforger in einer großen 
Provinz förderte und recht erfprießlich machte. Der Kirchenftaat war nämlich hin» 
fichtlich feiner Regierung in Delegationen oder Bezirke abgetheilt, denen jedem ein 
Beiftlicher als Delegat oder oberſter Vertreter des Papſtkönigs vorftand. In geift: 
lichen Dingen hatte diefer Delegat nichts zu befehlen, da diefelben von den Bilchöfen 
beforgt wurden; hingegen mar e3 feine Aufgabe, die Beobachtung der Gefete zu 
überwachen, Ruhe, Drbnung und öffentliche Sicherheit aufrecht zu erhalten, und 
für gebeihlichen Betrieb von Aderbau, Handel und Gewerbe, die nöthigen Vor: 
kehrungen zu treffen, kurz, für das zeitliche Wohl der Bewohner in dem ihm anver- 

ttauten Gebiete zu forgen. Daß durch diefe Sorgen auch der feelforglichen Thätig⸗ 
feit der Bifchöfe und Priefter großer Vorſchub geleiftet wird, ift leicht einzufehen ; 
denn innere Unruhen und zunehmende Berarmung find meift ein großes Hindernif 
gegen das geiftliche Wirken der Kirche. Diefe Aufgabe ward dem Monfignore 
Pecci durch die obenerwähnte Ernennung hinfichtlic des Bezirks von Benevent 
auferlegt, und noch im Februar deſſelben Jahres mußte er Rom verlailen und fid 
anf den ihm angewieſenen Poften begeben. Als er dorthin fam, fand er alle Bande 
der Ordnung gelöft. Die Regierung ftand ohnmächtig den Banditen gegenüber, 
welche fich als Herren der ganzen Landſchaft benahmen und durch Gewalt und 


⸗ 
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Schreden alles in ihrem Gehorfam hielten. Wer immer e8 wagte, felbit vor Ger 
richt, gegen einen Banditen Zeugniß zu geben, der durfte für ſich felbit ſowohl, ala 
für die Seinigen blutige Rache gewärtig fein. Nicht nur die geängftigte Bürger: 
ſchaft leitete, wenn auch unfreiwillig und nur aus Furcht, diefen Uebelthätern Hilfe, 
fondern felbft Glieder vornehmer Familien machten mit ihnen gemeinfchaftliche 
Sade. Auch politifche Verbrecher aus dem Königreihe Neapel betrachteten Bene: 
vent als Freiftätte. So trieb ſich eine Menge verrufenen Gefindels in der Provinz 
umber, dem gegenüber Polizei und Militär bis dahin nicht? ausgerichtet hatte. 

Papſt Gregor XVI., welcher diefe Webelftände um jeden Preis befeitigen 
wollte, ſah wohl ein, daß nur ein Mann von unbeugfamer Feſtigkeit, der mit eben= 
foviel Scharffinn ald Gemwandtbeit die Zügel der Regierung zu handhaben müßte, 
bier Abhilfe ſchaffen konnte. Alle diefe Eigenichaften glaubte er in Monfignor 
Pecci zu finden, welcher einerſeits die liebenswürdigſte Sanftmuth und Beſcheiden⸗ 
beit, andererfeitö aber auch, mo es fih um Recht und Wahrheit handelte, eine uner: 
bittliche Feftigfeit des Charakterd an den Tag legte. Daß der Papft die richtige 
Wahl getroffen, zeigte ſpäter Erfolg. Aber ſchon gleich fonnte man gewahr werden, 
daß fein erfted Erfcheinen die Herzen aller Gutgefinnten für ihn gewonnen hatte. 
Die Reife nach Benevent in der rauher Wintergzeit und bei ungünftiger Witterung 
batte den Keim einer ſchweren Krankheit in ihn gelegt, welche ihn bald nach feiner 
Ankunft dafelbft an den Rand des Grabes bradte. Als er nun die hl. Sterbe 
faframente empfing, offenbarte fih in der Stadt die rührendfte Theilnahme; es 
wurden Bittprogeffionen veranftaltet, ein wunderthätiges Bild der Gottesmutter 
zur Verehrung ausgeſtellt, und allgemeine Gebete für die Wiedergenefung des allvers 
ehrten Delegaten vorgejchrieben. 

Das vertrauensvolle Gebet der Einwohner von Benevent fand Erhörung ; 
Pecci wurde wider Erwarten gefund. Kaum bergeftellt, ging er mit aller Entſchie⸗ 
denheit an die Neuordnung der Provinz. Die erfte Aufgabe, die er fich ftellte, 
war das Räuberweſen auszurotten und wieder Sicherheit des Lebens und Eıgens 
thums zu ſchaffen. Mit eben jo viel Unparteilichkeit ala Strenge beitimmte er 
nad) vorhergegangener gerichtlicher Unterfuchung die jedem gebührende Strafe, 
mochte der Webelthäter ſich was immer für eines Namens rühmen. Eines Tages 
erfchien vor ihm ein mächtiger Beſchützer der Banditen und beflagte fich bitter über 
die neue Negierungdart. Mit freundlihen Worten fuchte Becci ihn zu beruhigen 
und ihm begreiflich zu machen, daß die Gelege ſowohl Hohe als Niedere verbinden 
und von allen gleihmäßig beobachtet werden müſſen. Anftatt diefe freundliche 
Mahnung anzunehmen, erklärte der Stolze in drohendem Tone, er werde felbft nad) 
Rom reifen und mit dem Abfetungsbefehl des Stadthalters Pecci zurüdfehren. 
„Gut, Herr Marchefe,“ ertwiederte mit Würde und Ruhe der Delegat, „aber Sie 
werden nicht eher in den Vatikan gelangen, als bis Sie zuvor die Ihnen zugemeffene 
Strafe im Gefängniffe abgefeflen haben.” 

In kurzer Zeit war e8 mit dem Räuberweſen vorbei, und mit dem inne 
ven Frieden fehrte der Wohlitand zurüd, Handel und Gewerbe blübten neu auf. 
AN’ das war in weniger als drei Jahren gefchehen. Aber kaum mwurben die 
erfreulihen Wirkungen der Thätigkeit Pecci's offenbar, als er durch ein päpftliches 
Schreiben vom 17. Juli 1841 als Delegat in die noch viel wichtigere Provinz Pe⸗ 
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rugia berufen wurde. Mit Thränen in den Augen fahen die Bewohner von Bene- 
vent ihren großen Wohlthäter jcheiden. 

Schon im Auguft mußte er in Perugia eintreffen. Sogleich nad) feiner 
Ankunft lag ihm ob, in den Städten Affifi, Foligno, Gualdo und in Perugia ſelbſt 
Vorbereitungen für den Empfang des Papſtes zu treffen, welcher damals Umbrien 
bereifte. Der Weg nad) der auf einer Anhöhe gelegenen Stadt Perugia war der⸗ 
maßen fteil, daß man zu Wagen nur fchwer dorthin gelangen fonnte. Zwar war 
der Bau einer neuen Straße begonnen worden, doch war fie unvollendet geblieben. 
Da nahm ſich der Delegat der Sache an; innerhalb zwanzig Tagen war die Straße 
fertig und Papft Gregor XVI. konnte fie bei feinem Einzuge in die Stadt benügen. 
Mit derfelben Kraft wie in Benevent fuchte Pecci auch in Perugia den obmwaltenden 
Mipftänden entgegenzutreten. Auch bier hatte er befonders die öffentliche Sicher: 
beit im Auge und feßte die ganze Kraft feines entfchiedenen Willens ein um aufrübs 
rerifche Geifter, welche fi) da und dort bemerkbar machten, in die Schranken der 
allgemeinen Ordnung zu weifen. Um die fchnelle Beendigung gerichtlicher Ver⸗ 
bandlungen zu begünftigen, verlegte er alle Gerichtsämter der Hauptitadt in ein 
einziges großes Gebäude, welches er in jeder Beziehung zweckmäßig einrichten ließ. 
innerhalb eines Jahres bereiſte er das weite Gebiet von Perugia, und traf überall 
Beilfame Anordnungen für die Verwaltung der Gemeinden. Endlich erwarb er ſich 
große Berdienfte um Perugia durch thätige Mitwirkung zur Gründung einer Spar⸗ 
kaſſe daſelbſt, wozu er, als der erjte, einen namhaften Betrag zur Bildung des 
Grundlapitals beifteuerte. Zum großen Bedauern aller Gutgefinnten mußte der 
eifrige Delegat nad) etwas mehr ala einem Jahre von Perugia fcheiden. 

In den eriten Tagen des Jahres 1843 wurde Pecci nah Rom berufen und 
vom Papfte zum Botſchafter für das Königreich Belgien ernannt. Mit diefem 
Amte werden nur Bifchöfe betraut, weshalb auch Pecci zum Titular-Erzbifchofe 
von Damiette erhoben wurde. 


III. 


Am 19. Februar 1843 twurde Pecci in der Kirche des hl. Laurentius in Rom, 
nabe bei der Stiche Maria Maggiore, durch den Kardinal Lambruschini zum 
Bifchofe konſekrirt. Einen Monat Später, am 19. März, fuhr er von Civitavecchia 
aus auf einem franzöfifchen Dampfer Marfeille zu, von wo er Frankreich durchwan⸗ 
dernd nach Belgien gelangte und nach einem kurzen Aufenthalte in Namur am 11. 
April in Brüffel, feinem Beitimmungsorte, eintraf. 

In Belgien regierte damals König Leopold I. Yür den jeweiligen Nuntius 
in Belgien mußte es eine Freude fein, zu fehen, wie die katholiſchen Elemente 
in Belgien mit Aufwand aller ihrer Kräfte für ihre Religion einftanden und dabei 
einen Math und eine Beſtändigkeit zeigten, wie fie den Katholilen aller Länder 
zu wünfchen wären. Da Pecci mit feinen vortrefflihen Eigenfchaften und feinem 
gründlichen Wiſſen den Apoftolifchen Stuhl in Belgien in würdigſter Weife vertrat, 
gewann er bald die Hodhadtung und Liebe des Königs und feiner Räthe ſowohl, 
ala audy aller andern Perfönlic-keiten, mit denen er feines Amtes wegen in Berüb: 
tung fam. Bei dem Mohlmollen, das er beim Könige und beim ganzen Hofe 

geenoß, vermochte er für die Katholiken Belgiens manches zu erlangen, was anderen 
' Mäwerlich gelungen wäre. Während der drei Jahre feines Aufenthaltes in Belgien 


262 Der bifchöfliche Jubilar, Papft Leo XIII. 


nahm Nuntius Becci jedesmal Antheil an der alljährlich im Auguft ftattfindenden 
Berfammlung der Bilchöfe in Mecheln. Bei diefer Gelegenheit brachte er im 
Sabre 1844 den Plan in Vorſchlag, in Rom ein belgifches Kollegium zu gründen. 
Die Biſchöfe gaben frendig ihre Zuftimmung, und fehon im nächſten Jahre wurde 
zu diefem Zwecke ein Gebäude angelauft und eingerichtet. 

Bon Brüffel aus unternahm der Nuntius eine Reife nach Deutichland, theils 
um Land und Leute kennen zu lernen, theils auch, und zwar hauptſächlich, um der 
durch den Apoftaten Ronge gegründeten, fogenannten „deutſchkatholiſchen“ Selte 
entgegen zu wirken. Er begab fich zuerft über Lüttich nach der alten Kaiferftabt 
Aachen, und von da nach Köln, wo er ſich zehn Tage aufbielt und viele ausgezeich⸗ 
nete und hervorragende Geiltliche und Laien der Stadt kennen lernte. Dann febte 
er feine Reife den Rhein hinauf fort. An Bonn und Koblenz vorüber ging's nad 
Mainz, dann weiter nad Trier, wo ein Jahr vorher (1844) die Auzftellung 
des heiligen Rodes ftattgefunden und über eine Million frommer Wallfahrer ber- 
beigezogen hatte. Ueber Maftriht und Lüttich fand fodann die Rüdfahrt nad 
Brüffel Statt. 

Als nicht lange nachher der Biſchof von Perugia, Cittadini, geftorben war, 
ıbefeelte mohl alle Angehörigen der Diözeje der jehnlichfte Wunfch, es möchte Pecct, 
deſſen vortreffliche Eigenſchaften fie fhon Fannten, ihr neuer Oberbirt werden. Sn 
diefem Sinne wurde ein ehrfurchtsvolles und ergebenes, aber auch eindringliches 
Schreiben an Bapft Gregor XVI. gerichtet, und diefer ernannte im Konfiftorium 
am 19. Januar 1846 Monfignor Joachim Pecci zum Bifchof von Perugia. 

Nur ungern verloren die Belgier den Nuntius, der ihnen durch feine edlen 
Eigenfchaften fo lieb geworden war. Der König fchmüdte ihn mit dem Leopolds⸗ 
orden und gab ihm überdies ein Schreiben an den Papft Gregor XVI. mit, 
in welchem er ihm das höchſte Lob fpendete. Ehe Pecci nah Rom zurückkehrte, 
bejuchte er England und Frankreich, bei welcher Gelegenheit er in erfterem Lande 
der Königin Viktoria, in leßterem dem König Louis Philipp vorgeftellt wurde. 
Als er dann in Rom eintraf, konnte er dem Papſte den Brief des Königs der Bel: 
gier nicht mehr überreichen, denn Gregor XVI. war bereit3 von der Krankheit 
befallen, die furz darnad), am 1. Juni 1846 mit feinem Tode endete. 

Am Feſte der bl. Anna, den 26. Juni, hielt der neue Bifchof von Perugia ſei⸗ 
nen Einzug in die bifchöfliche Stadt und nahm von feiner Diözefe Beſitz. 

(Sortiegung folgt.) 


— Durch das Herz Jeſu, welches mein Weg, meine Wahrheit und mein Leben . 
ift, nahe ich mich dir, o ewiger Bater. Durch dieſes göttliche Herz bete ich dich für 
jene an, welche dich nicht anbeten ; liebe ich dich anftatt jener, welche dich nicht 
lieben ; ich erkenne deine göttliche Majeftät an Stelle jener Blinden an, welche fie 
nicht anerkennen. (Sel. Marg. Maria.) 


— Jene Seelen, welche die aus den Füßen Jeſu fommenden Strahlen in fi 
aufnehmen, lieben ihn mit gewöhnlicher Liebe. Innig lieben ihn jene, welche von 
den Strahlen feiner Hände erleuchtet werden. Mit einem Strom von Liebe über: 
gießt aber das Herz Jeſu diejenigen Seelen, welche mit feiner Gnade bis zur reinen 
Liebe ſich emporgeſchwungen haben. (Hl. Franzieta Romana.) 


Dom Peterspla zu den Privatgemädjern des Bil. Daters. 263 


om Pefersplak m den Privatgemächern des 
Beiligen Vaters. 
Bon Dr. Paul Maria Baumgarten in Rom. 


ur Erbauung ber Peteräficche war es nothivendig, daß man 

einen Theil des Vatilanifchen Hügels wegſchnitt, damit die 
Baſilika auf eine völlig ebene Fläche geſetzt werben konnte. 
Die Lage und Anlage der alten Bafilifa aus der Zeit Kon 
ftantin’3 des Großen hatte fi durchaus an bie topographifche 
Lage des Grabes des heiligen Petrus angeſchloſſen, und die 
vatikaniſchen Katakomben gaben einen weiteren Anhaltspunkt 
ab für die gefammte Drientirung der alten Bafılifa. Bei 
dem Reuban i im 15. und 16. Jahrhundert wahrte man die Lage ſowohl als auch die 
gegebenen Höhenverhältnifie im Allgemeinen durchaus, wenngleich man in ben 
Maßen, wie belannt, weit über die alte Konftruftion hinausging. 

An der Ditfeite der Patriarhalbafilita von St. Peter erhebt fih der Vati⸗ 
kaniſche Palaſt, der, weil er auf dem Batikanifchen Hügel felbft fteht, hoch über die 
Bafilika — wenn auch nicht über die Kuppel — hinausragt. Der Eingänge zum 
apoſtoliſchen Palaſt und zu feinen Annergebäuben find drei: Einer direkt hinter ber 
oftlichen Kolonnade am Fuße des Hügels, der in bie Abtheilung der Schweizergarbes 
Koferne hineinführt. Von bier aus gelangt man auf hoher Treppe in den Palaft. 
Der zweite Eingang liegt am Ende des fanftanfteigenden Weges, der fih um den 
ganzen Petersdom herumzieht. Das dritte Thor endlich ift der Portone di bronzo, 
das Broncethor, welches am Beginn der öftlichen Stolonnade liegt. 

Alle drei Portale werden von der Schweizergarbe bewacht, die an dieſen Stellen 
ihre hiſtoriſchen Hellebarven ſchon feit dem Jahre 1848 mit Gewehren vertauſcht 
Sat. Der Haupteingang für die Fußgänger ift ber Portone di bronzo, wie diefer 
Weg auch, weil unmittelbar vom Peteröplag in den Palaſt führend, der kürzeſte iſt. 

Dem hier Eintretenden bietet ſich gleich der ſchier nicht enden wollende Ausblid 

in ben gewaltigen Korridor, in deſſen Hintergrund die Scala Regia, die fönig- 
liche Treppe in bie Sala Regia, den Königsſaal führt. Laſſen wir die Befucher 
der firtinifchen Kapelle, die unmittelbar an die Sala Regia ftößt, diefen Weg ver 
folgen; wir wenden ung gleich zur Rechten zur großen Marmortreppe, die Pius IX. 
wit großen Koſten und feinem Gejchmade erbauen ließ. Auf dem zweiten Treppen⸗ 
abſade zeigt unfer Begleiter auf eine Thüre und fagt uns, daß hier der Maestro 
di Camera St. Heiligkeit wohnt, jener Prälat, bei dem alle Gefuche um Gewähs 
tung einer befonderen Aubienz oder um Theilnahme an einem allgemeinen Empfange 
ezabringen find. 

Einen Treppenabjag höher, auf dem Niveau’ des Cortile di San Damaso, - 
des Damafushofes, wohnt der Majorbomus des Heiligen Vaters, dem die gefammte 
innere Berwaltung und die Anorbnung aller Feſte und Konfiftorien obliegt. Wenn 
man ſich in die Beiten des goldenen Priefterjubiläums Sr. Heiligkeit zurüdverfegt, 
Yan erinnert man ſich jener Szenen, wie in ben Tagen vor der Zubiläumameir 
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in St. Peter (1. Januar) die Gemächer des armen Majordomus von den billetbes 
gierigen Gläubigen und Fremden im eigentlichen Sinne des Wortes geftürmt worden 
find. Daß ſchließlich Alles bei der eigentlichen Feftteier in St. Peter fo außer: 
ordentlich gut und glänzend von Statten ging, kann Monfignor (heute Kardinal) 
Macchi fich zu feinen ganz befonderen Verdienften rechnen. 

Beim Austritte aus dem imponirenden Treppenhauſe grüßen uns die bier 
wachehabenden päpſtlichen Gendarmen, während wir rechts durch die gedeckte Galerie 
abbiegend auf den heute vom Papfte bewohnten Theil des vatikaniſchen Palaftes zus 
fchreiten. 

Der Batilan ift nicht wie mancher unferer Leer glauben mögen, ein einziger 
Balaft, fondern ein Kompler von Paläjten, zu den verfchiedenen Zeiten und nad 
den Bebürfnifien der Kurie fih regelnd erbaut. Auch wohnten die Päpſte nicht ftets 
in den gleichen Gemächern, wenngleih die Päpfte unfere® Jahrhunderts wohl zum 
größten Theile diefelben Räume inne hatte, die heute Leo XILI. bewohnt. 

Der große Hof des heiligen Damafug nimmt alle diejenigen auf, die ſich zu 
Magen in den Palaſt begeben, wobei fie allerdings den Weg um St. Peter herum 
einihlagen müflen. In der Mitte der öftlichen Seite des Hofes iſt der mit Glas 
überdedte Eingang zur Scala Nobile, zur vornehmen Treppe, die zu den Ges 
mächern des Heiligen Vaters und im weiteren Verlauf zu denjenigen des Kardinal⸗ 
ſtaatsſekretärs führt. 

Die Scala Nobile tft von Pius IX. mit jener ruhigen Marmorpracht a auds 
geftattet worden, die dad Staunen und die Beimunderung eines Jeden erregt. Am 
eriten Treppenabfage befanden fich früher zwei Glasgemälde, die König Mar von 
Bayern dem Papſte geſchenkt hatte. Die Erplofion eines Pulvermagazins am 
20. April 1891 hatte diefe wie viele andere Glaskunſtwerke des Vatikans völlig 
zerftört. Kaum hatte jedoch der Prinzregent Zuitpold von dem Schaden gehört, 
als er den apoftolifchen Nuntius in München, Monfignor Agliardi, fofort die Nach⸗ 
richt zugeben ließ, die königliche Glasmalerei fei angewirfen worden, die beiden 
Fenſter nad) den noch vorhandenen Orginalentwürfen genau wieder neu herzuſtellen; 
binnen kürzefter Frift würden die Kunſtwerke nach Rom abgeben. Und wirklich 
kamen fie noch vor Winterdanfang bier an, wurden eingefett und dann in feierlicher 
Weiſe von dem föniglien bayerifchen Gefandten beim Heiligen Stuhle, Baron 
Getto, dem heiligen Vater übergeben. 

Auf dem dritten Treppenabfag fehen wir zwei ausgezeichnete Innsbrucker 
Glasbilder. Im Auftrage des Kollegium Germanicum wurden fie bergeftellt, und 
der Heilige Vater erhielt fie als Angebinde der genannten Anſtalt zu feinem goldenen 
Priefterjubiläum. Hier war die Pulvererplofion gnädiger geweſen und hatte nur 
einige Brüche verurfadht, die in Innsbruck bald wieder ausgebeſſert wurden. Während 
die bayerischen Fenſter die Apoftelfürften Petrus und Paulus daritellen, fehen wir 
bier Papſt Leo und Papſt Gregor den Großen. 

Noch wenige Stufen, und wir find in der Sala Clementina. Papſt Clemens 
VIII. (Aldobrandini 1592 — 1605) hat diefen Sual von ungebeuerer Größe und 
Höhe im Stile der Zeit fo prächtig ausltatten laffen, wie er heute no if. Man 
nennt ihn auch mwohl Sala della Guardia Svizzera, weil hier ein Peloton 
Schweizergarden die Wache vor dem unmittelbaren Eingang in die päpftlichen Ges 
mächer bält. 
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Vom Damafushofe auß gerechnet befinden wir ung bier im zweiten Stod- 
werke, während, unter Zurehnung des fteilen Hügelabfalles, die Erhebung über 
dem Plage von St. Peter fchon eine ſehr bedeutende iſt. 

Während wir hinter Kardinal Parocchi, dem Generalvifar Sr. Heiligkeit, 
durch die Sala Clementina fchreiten, tritt die Wache „in's Gewehr” und präfens 
tirt vor Sr. Eminenz. „In's Gewehr treten” ift bei die ſer Wache nur im übers 
tragenen Sinne zu verftehen. Denn bier, im Innern des Palaſtes, tragen die 
Garden noch ihre alten Hellebarden von künſtleriſcher Linienführung. Die Uniform 
ift heute noch diefelbe, wie fie im 16. Suhrhundert war. Die ungebrochenen Farben 
ſchwarz, roth und gelb leuchten und in prächtiger Harmonie entgegen, und die 
Pluderhofen neben den gelb: und fehmwarzgeitreiften Strümpfen mit den niedrigen 
Rabatftiefeln laſſen die ausgefuchten Leute nur um fo ftattlicher erfcheinen. 

Ich erinnere mich noch lebhaft an das Erftaunen unseres Kaifers, als er bei 
feinem Bejuhe im Batilan in der Sala Clementina eine ganze Stompagnie 
Schweizergarben zu feinem Empfange, gemwiflermaßen als Ehrenfompagnie, aufge: 
ftellt fand. Dieje Soldaten imponirten ihm fihtlich, und mit Wohlgefallen glitt 
fein Auge über die in große Galauniform gefleideten Gardiften. Auf das freund: 
lichſte grüßend fchritt er an ihnen vorbei. Ich hatte den Kaiſer abfichtlich genau 
beobachtet bei dieſem Vorgange, weil ein jo geübtes militärifches Auge fofort fieht, 
was für Leute vor ihm jtehen. 

An dem nächſten Raume, der Anticamera bassa, hält fich die Dienerfchaft 
auf. Sn den kurzen Kniehofen, Schoßmwefte und Koller mit langen fpanifchen 
Aermeln, alles aus rothem Damaft mit dem päpftlihen Wappen in Sammt, ers 
innern fie und an Bilder und Darjtellungen aus jener Zeit, in der die farbenreidhi 
und äſthetiſch abgerundete fpanifche Tracht Europa und feine Höfe und Gefel 
ſchaften beberrfchte. Der öde rad unjerer Zeit, der den Herrn und den Kellner, 
den Minifter und feinen Diener äußerlich auf diejelbe Bekleidungsſtufe ftellt, ift der 
ſprechendſte Ausdruck unferer verderblichen, nivellirenden Tendenzen. 

Hier in dem Vorzimmer legen wir Hut und Mantel ab und fchreiten durch 
die ganz nach Norden gelegene Sala dei gendarmi, — die päpftlichen Gendarmen 
verrichten bier den Dienft — in den Saal der PBalaftgarde. Werthvolle Perlen der 
fienefiihen und peruginer Malerjchule, der florentiner und venetianifchen Richtung - 
des 14. und 15. Sahrhunderts Ichmüden hier die Wände. Bon dem rothen Damalts 
bezug des Saales heben fich die Bilder in wirkungsvoller Weife ab. 

Durch eine mächtige Thüre treten wir in den Gobelin-Saal und dur 
ein Heined Zimmer, das einem Piquet Nobelgarden ale Wachtraum dient, in 
den Thronfaal. Das obere Drittel der Wände ift, wie die Wappenichilder mit 
ler und Drade anzeigen, zur Zeit Papſt Paul V., aus der Familie der 
Borghefe, mit landſchaftlichen Szenen von nicht gewöhnlichem Reize audgemalt 
worden. Die reich vergoldete Tafletirte Dede ließ Papit Pius IX. beritellen, wie 
er au den rothen Damaftbezug der Wände unterhalb der Gemälde anbringen ließ. 
Das Licht der beiden dem Throne gegenüberliegenden Feniter wird durch meiß- 
ſeidene Borhänge mit grünfeidenem Weberwurf gedämpft. An den beiden Längs- 
wänben fteben zwei Marmortifche au& Verde Antico und Porta Santa, auf 
welchen je zwei Kronleuchter, ſowie eine Uhr ſtehen. Zwiſchen den Fenftern erblidt 
man ein großes Kruzifix von fünftlerifchem Werthe. Der den Thron übertragene 
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bordeaurothe Sammetbaldachin vollendet die einfache Ausſtattung des Saales, der 
einen farrirten Dlarmorfußboden bat. 

Im Winter pflegt Papſt Leo möchentlih ein Mal, und zwar Donnerftaged 
Mittags um 12 Uhr, einer größeren Anzahl von Perſonen Audienz zu geben. Auf 
dem Throne figend, umgeben von den Herren vom engeren Dienjte, werden die 
Eingeladenen einzeln, oder wie fie gruppen= oder familienmweife zufammengehören, 
bereingeführt, fo daß man mehr von einer privaten, als von einer öffentlichen 
Audienz reden darf. Neben Szenen ergreifender und rührender Art fommen hierbei 
auch manche erheiternde Zmifchenfälle vor. Wenn ein einfacher Jtaliener den 
Papſt hartnädig in der Hite des Gefechtes mit „Monfignore” anredet; wenn eine 
neapolitanische Fifchersfrau dem Papſte in ihrer Begeisterung zuruft: ‘“Padre Santo 
come sei bello,” (Heiliger Vater, wie bift Du fhön); wenn ein altes Männdyen 
aus Oberöfterreich, das mit feinen gefammten Erfparniffen eine Pilgerfahrt nad 
Rom gemacht hat, den Heiligen Vater, den er fchnupfen fieht, um eine Prife bittet, 
u. ſ. w., u. ſ. w., dann tft der HI. Vater der Erfte, um ſich unter mildem Lächeln 
an derartigen Borlommniffen zu ergögen. Daß zuweilen auch Szenen vorfommen, 
bie den Heiligen Vater in große Berlegenheit bringen, fann man bei der großen 
Zahl von Menſchen, die er empfängt, und bei der geringen Diskretion mandıer 
Leute fich leicht vorftellen.. Im Großen und Ganzen aber kann ich aus eigener 
Erfahrung in vielfältigem Dienfte verfichern, daß unter den Leuten ohne Discretion 
und Unterfheidungsvermögen fich faft nie Deutiche befunden haben. 

Zwiſchen dem Thronfaale und den eigentlihen Privatgemädern Sr. Heiligfeit 
liegt die Anticamera segreta. In ihr halten ſich die Geiftlichen wie meltlicyen 
Herren vom engiten perfönlichen Dienfte tagtäglich auf. Hier warten die Karbinäle 
und Diplomaten, ſowie ausnahmsweiſe auch jene hochſtehenden Perfönlichkeiten, die 
zu einer Privataudienz zugelafjen werden, bis der HI. Vater mit der Schelle das 
Beihen zum Empfange gibt. Die Augftattung diefes Eckzimmers ift eine fehr 
geihmadvolle und vornehm einfache. Hier warteten auch die beiderfeitigen Gefolge, 
als Kaifer Wilhelm II. den Papft befuchte. Bei diefer Gelegenheit beobachtete ich, 
daß von allen Gliedern des päpftlichen und faiferlichen Gefolges fich keine fo fchnell 
„angefreundet” hatten, tie die beiden Leibärzte Geccarelli und Leuthold. Ob es 
Karbol oder Sublimat war, was fie ich gegenfeitig fofort fenntli machte, habe ich 
nicht erfahren. Nur ſah ich, daß fie fich fofort gefunden hatten und, wie das bei 
Medizinern häufig der Fall zu fein pflegt, „fachfimpelten”, ohne für die übrigen 
intereffanten Vorgänge befonderes Intereſſe zu zeigen. 

Die Privatgemäcder Sr. Heiligkeit find dem profanen Auge, mie fi das von 
felbit verſteht, völlig unzugänglid. Und wenn aud die Diplomaten und mandye 
angeſehenen Perfonen im Heinen rothen Salon empfangen werden, fo gelangen doch 
nur die Mitglieder der Famiglia Pontificia in die übrigen Räume, die bis zur 
Privatbibliothef des Hl. Vaters führen. 

Abgeſehen von einigen Kleinen, über den PBrivatgemächern liegenden Zimmern, 
die ein Arbeitz:, ein Schlafzimmer und eine Kapelle enthalten, beftehen jene aus 
vier Räumen, die alle in einer Flucht auf der Südſeite des Vatikans liegen. Der 
erfte ift das fchon genannte rothe Zimmer, das durdaus den Charakter eines Mi 
niatur:Thronfaales trägt. Rothe mit Goldmuftern durchwirkte Damafttapeten 
bededen die Wände. Gegenüber dem Throne ift ein lebensgroßes Bruftbild Leo XII. 
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(della Genga) aufgehängt, ein Papſt, den Leo XIII. fehr verehrt und den er fich 
für fein Pontifikat zum Mufter und Zeitftern genommen bat. 

An dieſe fogenannte Camera rossa ſchließt ſich das Arbeitszimmer Sr. Heilig- 
let an. Ein Schreibtifch ift beladen mit allen möglichen Büchern und Papieren, 
Adreffen, Depefchen und Schaumerfen. Die Marmorkonfole trägt ftet3 große Blu: 
menfträuße aus den vatifanifhen Gärten. Die dunkelgrüne Tapete ift belebt durch 
eine wertbvolle, in Pietra dura ausgeführte Himmelfahrt Mariä, der gegenüber 
die Taufe Chrifti im Sordan hängt. Vor dem Schreibtifch ftebt ein kleines, grün 
bebangenes Tiſchchen, an mweldyem die zum Vortrage erfcheinenden Kardinäle und 
Prälaten mit ibren Aktenfaszikeln Play nehmen. 

Weiterhin gelangen wir in das gelbe Zimmer, einen Raum von doppelter 
Größe wie das Arbeitsgemach und durch einen von der Dede bis zum Fußboden 
reichenden bunlelgelben Damaftvorbang in zwei Theile gefchieden. Hinter dieſer 
Bortiere befindet fich das Bett des Heiligen Vaters nebit allen Toilettenutenfilien, 
während im Borraume auf einem in der Mitte ftehenden Tifchchen zwiſchen Blumen 
eine Marmorftatue des heiligen Joſeph mit dem göttlichen Kinde fteht. Die beiden 
Marmortonfolen an den Seitenwänden tragen Armleuchter, und mwenige Stühle 
ergänzen die fehr einfache Austattung. 

Der legte Raum in der Zimmerfludt ift die Privatbibliothek des Heiligen 
Baterd. Prächtige Thierftüde in Del, deutfcher und franzöſiſcher Herkunft, hängen 
über den großen Glasbücherſchränken. Die Reihe der Gemälde iſt nur durch eine 
plafifche Paſtellmadonna in Lebensgröße unterbrohen. Das hintere Drittel des 
Saales ift dur einen Vorhang von etwas über Manneshöhe von dem übrigen 
Theile abgeſchloſſen. Dort ftehen Topfpflanzen, dort find die Ranarienvögel, die 
der Heilige Vater mit Sorgfalt eigenhändig zu beforgen pflegt, dort hat der Papſt 
allerlei ihm befonders Liebe Gefchenfe und Andenken in harmoniſcher Orbnung auf: 
geſtellt. Die Dimenfionen des Saales find gewaltige, die ganze Einrichtung ift 
edel und einfach. 

Hier pflegt der Heilige Vater die Kardinäle in curia und die Mitglieder der 
„päpftlichen Familie“ mehrere Male im Jahre bei außergewöhnlichen Gelegenheiten 
zu verfammeln, um fi in allgemeinerer Konverfation über die Tagesfragen nicht 
zu beratben, fondern zu unterhalten. 


Einen um Bergen gehenden Schhmerzgensfchrei 
über die Garnirung der modernen Damenhüte ftößt ein geplagter Ehemann in der 
Barifer Zeitung „La Pair” aus. „Hüten Sie Ihre Köpfe, meine Damen, man 
geht mit dem Gedanken um, gar feltfame Dinge auf Ihre Häupter zu ftülpen. Wer 
da glaubte, daß alle erdenklichen Rezepte, Sie fehöner oder vielmehr fcheußlicher zu 
machen, bereitö erjchöpft feien, befand fich in einem großen Srrthume. Die Blumen 
und Früchte auf ihren Hüten waren zwar manchmal fehr erzentrifch, aber — der 
Vahrheit die Ehre — aber meift ziemlich ic. Jetzt kramt man jedoch die Geheim- 
niſſe des Gemüfelellerö aus, um Ihre Kopfbededung zu verzieren, ja wohl, deö Ge: 
wühdellers, meine Damen! Haben Sie den neueften Hut in einem Schaufenfter 
einer Modiſtin des Quartier Montmartre gefehen? Bitte, geben Sie hin und fehen 
Sie im an, Ihre Mühe wird reichlich belohnt werden. Ein Tülldeckel und darauf 
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außer einigen Strohhalmen, ein Bündel Möhren, gelbe Stedrüben und Schnitts 
lauch! Wie wäre es, meine Tamen, wenn wir zu den Karotten noch Kalbsrippchen 
legten? Das Gemüfe auf dem Hute ift glänzend gelungen, „zum Anbeißen,“ fagte 
ein Junge, der neben mir ftand. Ein neuer Horizont eröffnet fi unferen Augen, 
Vögel und Straußfedern find entthront. Sept ftellt man auf den Hüten die Speifes 
tarte plaftiih dar. Man müßte mit dem zweiten Gange beginnen, da man Bouillon 
oder Turtle-Suppe doch nicht gut auf die Hüte gießen könnte. Im nächſten Fruh— 
jahr werden jedenfalls Brathechte modern fein, dann fommen PButenbraten und 
Faſan an die Reihe, und nachdem man dann nod zum Defiert die Hüte mit Nüffen, 
Apfelfinen und Knadmandeln garnirt haben wird, wird man ſchließlich bei Gefro— 
renem und Schweizerkäs anlangen.” 


Zum weißen Sonnfage. - 


it dem alten 9. ift nichts anzufangen,“ fagten bie Leute 

bier im Ort, „er ift gemüthskrank.“ Der alte H., alt 
wurde er genannt, weil er fon mit fünfzig Jahren 
graues Haar trug, war ein Wittiver mit vier Kindern. 
Er ftammte aus Schlefien, hatte ſich dort mit einem. 
proteftantifchen Mädchen aus hiefiger Gegend verhei⸗ 
rathet unter der Bedingung, daß fämmtlihe Kinder 
tatholifch würden, und zog fpäter mit feiner Familie 
hierher, weil feine Frau von ihren Eltern ein bebeus 
tendes Gut geerbt hatte. „Bleib' deinen katholiſchen Grundfägen treu,“ hatte ihm 
fein Vater beim Abfchiede gemahnt, und er hatte es ihm feierlich durch Handſchlag 
verfprochen. 

Die nächſte katholiſche Kirche var damals zwei Stunden entfernt. Die Ber- 
wandten ber Frau tvaren wohlhabende Leute, welche das junge Ehepaar aus mans 
her Verlegenheit retteten, aber zugleich aud eifrig durd Geld und Verſprechen 
darauf hinwirkten, daß die Kinder proteftantifch erzogen würden. In einigen Jahr 
ven war aus dem frommen Satholiten ein kalter, der Kirche entfremdeter Mann 
geworden, welcher feine fämmtlihen Kinder zur proteftantifhen Schule jdidte- 
Bor einigen Jahren wurde fein ältefter Sohn proteftantifch fonfirmirt. 

Der katholiſche Vater war dabei zugegen und hat felber gefchilvert, wie es ihm 
dabei zu Muthe gewefen. Er erzählte: „Bleib’ kalt!” fagte ich zu mir, als ich zur 
Kirche ging, „du kannſt ja nicht mehr zurüd. Bleib’ kalt,“ fagte ich zu mir, ale 
der Gottesdienft begann, und ich blieb kalt, wenigſtens für einige Zeit. Bei ber 
Predigt war ich geiftesabwefend. Es fiel mir ein, daß ich die legte fatholifche Pres 
digt vor zwei Jahren in der Faftenzeit gehört. Sie handelte über den Verrath des 
Judas und über feine Verzweiflung. Merkwürdig Mar ftand mir noch das Gange 
vor Augen, befonders die Stelle, wo der Rebner die Seelenangft bes Judas am 
Charfreitag-Morgen ſchilderte. „Du bift Judas,“ flüfterte es jegt in mir. Ich 
ſprach mehrmals meinen eigenen Namen und erſchrak noch mehr. Die Konfir- 
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mation ging weiter. Der Zeitpunkt fam, wo die Kinder das proteſtantiſche Glau⸗ 
benöbelenntniß berfagten. Mir fiel ein alter Vers ein, den ich bei ähnlicher Gele: 
genheit hergeſagt: „Katholifch bin und heiße ich, 

Ich folge treu der Kirche Lehren, 

Katbolifch jein ift mein Gewinn, 

Wie fol der Irrthum mich bethören, 

Aatholiſch bin und bleibe ich, 

Katholiſch Ieb’ und fterbe ich, 

Sp werd’ ich nicht verderben, 

Katholiſch ift gut fterben.‘ 

Hort mit dem Gedanken: Es war der Tag meiner erften bl. Kommunion! 
Wie fieht mein Knabe fo treu und unfchuldig aus! Unglüdliches Kind, dein Vater 
Bat dich Falten Blutes der fremden Konfeffion überliefert! Für dich wird der Tag 
der eriten heiligen Kommunion nicht fommen, wohl aber wirft du vielleicht, wenn 
ich im Grabe liege, jene Kirche höhnen, deren Kind du fein follteft! Ich ſah Eltern 
für ihre Kindern beten, und Gott hat mwohlgefällig berabgefeh’n. Aber ih? Sch 
Ionnte für meinen Sohn nicht beten und liebte ihn doc, wie mein Herzblut! „Du 
Haft ihn um feinen heiligen Glauben betrogen,” ſprach's in mir, „er wird dich ein- 
ſtens verklagen, daß du ihm die Gnaden der katholiſchen Kirche vorenthalten haft, 
und vielleicht ſogar, daß du Schuld an feinem ewigen Berberben biſt.“ 

Als ich noch ein Kind war im elterlichen Haufe, fonnte ich feinen Proteftanten 

leiden und glaubte, fie verabjcheuen zu dürfen. Da fagte mir einmal unſer Pfare 
ver: „Franz, merk’ dir's für dein ganzes Leben: den Irrthum muß man haffen, 
aber Irrende muß man lieben. Dante Gott für die Gnade des wahren Glaubens, 
weiche einem Anberzgläubigen zu Liebe auch um fein Härchen von der Lehre 
und den Geboten der Kirche ab. Aber lieben ſollſt du jeden Menſchen, denn Chris 
Rus liebt auch Alle und bat für Alle den fchmweren Gang zur Höhe von Golgatha 
gemacht und möchte Alle dereinft im Himmel fehen. Aber die meiften find ja im 
Jerthum ohne Schuld und würden gern fatholifch werden, wenn fie die Wahrheit 
nur erlännten. Solde werden auch in den Himmel fommen, wenn fie nur nad 
ihrem Gewiflen leben. Wer aber die Wahrheit erlennt und doch dem Irrthum 
Buldigt, dem gilt das Wort: „Wer nicht glaubt, der wird verdammt werben.” 
„Das Wort gilt dir,“ fagte ich jegt zu mir felbft. „Wenn du über zehn oder zwan⸗ 
zig Jahre ftirbft, fo werden deine Kinder zeitliches Gut von dir erben, aber fein 
Briefter wird dein Grab fegnen und deine Kinder werden leben und jterben ohne die 
Troſtungen der liebevollen katholifchen Kirche.” 

In diefem Augenblid ftieß man mid an. Ich ſah auf und erblidte meinen 
Knaben an der proteſtantiſchen Abendmahlsbank. Bon dem Tage an fagten meine 
Rahbarn: „Der alte H. ift gemüthskrank,“ und ih war's. Mein Pals flug 
bald wieder feinen gewöhnlichen Takt, die Aufregung ſchwand, aber dafür mar 
wein Herz tobt für Freud’ und Leid. Bald darauf ftarb meine Frau und mein 
Saltand war noch ſchlimmer. Einfamkeit und Geſellſchaft waren mir in gleicher 
Veiſe unerträglihd. Mein Hausweſen ging zurüd, meine Nachbarn ließen mid) 
weine Wege geben, ja, felbft meine Kinder wichen fo viel wie möglich), ihrem trüb: 
feigen Bater aus. Die Hoffnung auf frohe Tage im Alter war bin, ich glaubte, 
leine fröhliche Stunde mehr zu erleben. Aber Gott fei Dan, ich habe mi 
wehlnefcpt 1 | 
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Als ich zuerft hörte, daß bier eine katholiſche Miffionsftelle errichtet werben 
würde, wurde ich wieder unrubig. Als ich das erfte Mal den Geiftlichen fab, 
fluchte ih. Ale ich zum erjten Mal katholifches Glodengeläut hörte, habe ich wie⸗ 
derum geflucht. 

Der Geiſtliche war ein eifriger Seelenhirt. Ich ſah, mit welcher Aufopferung 
er thätig war, und ed that mir weh, wenn ich ſeinen Eifer mit meiner Gleichgiltig- 
feit verglih. Mein Troft war: „Er wird di nicht beläftigen.” Er kam aud in 
ber erften Zeit nicht zu mir, bis wir einmal ganz zufällig in einem fremden Haufe 
und trafen. Sch wollte gleichgiltig fein, aber der Herr fing gegen mein Erwarten 
unbefangen ein ganz heiteres Gejpräd mit mir an, ohne den wunden Fleck aucd nur 
zu berühren, und ich dachte beim Nachhaufegehen : „Mit Dem läßt ſich jchon reden.“ 
Menn er fpäter bei meinem Haufe vorbeitam, grüßte er mich freundlich, ſprach 
munter über Diejes und Jenes und ging weiter. So kam es, daß ich Zutrauen 
und Liebe zu ihm geiwann, mein Herz ging mir auf bei feiner Gegenwart,. ich ſah 
ihn gern. Als er daher mir endlich wirklich in meinem Haufe einen Beſuch abftat: 
tete, nahm ich ihn freundlih auf. Er fchien ungewöhnlich heiter, und mir war. es 
jo wohl, wie ed mir lange nicht geweſen. „Wie kann nun der eifrige Priefter 
fo liebenswürdig mit dir fein?” fragte ih mich, „du haft es doch wirklich nicht 
verdient.“ Ganz nebenbei ſprach er wohl wie zufällig ein ernſtes Wort aus, vom 
Sterben, vom Himmel u. ſ. w., aber den peinlichen Punkt berührte er nicht. Nach 
vierzehn Tagen fam er aber wieder und dies Mal warf er mitten zwifchen das Ge⸗ 
fpräd in mild ernſtem Ton ein Wort hin, welches ich nicht erwartet hatte. „Sn 
vierzehn Tagen beginnt die heilige Ofterzeit. Nicht wahr, Sie fommen doch auch 
zur Beiht? Machen Sie einmal Ihre Rechnung in Orbnung. Ich hoffe wir wer⸗ 
den ſchon zufammen fertig.” 

Sch war überrafcht, aber ich faßte mich fchnell und erwiderte i in ziemlich bar⸗ 
ſchem Ton: „Herr Pfarrer, damit dürfen Sie mir nicht kommen. Wenn Sie reli⸗ 
giöfe Sachen befprechen wollen, fo gehen Sie beffer zu den yrommen.” 

„Lieber Freund,” lautete die Antwort, „der große Miffionär, welcher vor 
achtzehnhundert Jahren am See Genefareth predigte, hat gejagt, er fei nicht gekom⸗ 
men um ber Geredhten willen, fondern wegen der Sünder. Und es hat diefen nicht 
gefchadet, denn die Namen einiger von ihnen ſtehen jet im Heiligenkalender. Er 
bat mich auch zu Ihnen gefandt. Er möchte Sie gern glüdlich fehen, denn das find 
Sie jeht nicht. Nicht wahr, die Hoffnung auf den Himmel geben Sie doch noch 
nicht auf? O, müßten Sie, wie der Heiland Sie liebt! Fürchten Sie fi nicht 
vor ihm, ernimmt Sie freudig auf!” Dabei trat dem guten Mann eine Thräne 
in's Auge, er griff nach Hut und Stod und fagte im Weggehen: „Denken Sie nad 
über des Heilands Liebe !“ 

Eine mädtige Erregung trat in mir ein. Sch habe wieder gebetet, und 
es ließ mir feine Nube, ich mußte zum Pfarrer. O, da hätten Sie feine Freude 
fehen ſollen!“ 

Vierzehn Tage nachher babe ich zum erſten Mal wieder die Salramente 
empfangen, und von der Beit an fagte man: „Der alte 9. ift von feiner Gemüths⸗ 
frankheit geheilt.“ Ich war wieder froh und glüdlich wie ein Kind. Nun find 
meine Kinder katholisch, wie ich, mit Ausnahme meines Xelteften. Aber wir beten 
für ihn, und id) fühle ed, Gott wird unfer Gebet erhören. Ihm ſei Dank für feine 
grenzenloje Güte und unerfchöpfliche Barmherzigkeit ! (8. M.) 
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Die riftlice Familie in ihrem Derfall und in ihrer 
Wiederherflellung. 


1. 
Die Iamilie ihren Beiligkeit, Einheit und Hnauflösbarkeif begaubt. 


elche Verheerung die Entheiligung in ber Familie an= 
gerichtet hat, Zönnen wir im ifraelitifchen Volke 
felbft, ohne auf das Heidenthum zurüdzugreifen, 
und zwar aus den übrigens beften und berühmteften 
ifraelitifhen Familien erfehen. Schon in der erften, 
in Adam Familie, finden wir den Brudermord, in 
der Familie Abrahams Eiferfucht und Spaltung, in 
der Familie Iſaaks Bruderhaß und Verbannung, in der Familie Jakobs den Bruders 
mord befchloffen, den Verkauf des Bruders wirklich vollgogen, in der Familie Davids 
Chebruch, Bluiſchande, Brudermord und offene Empörung des Sohnes gegen den 
eigenen Bater, in der Familie Salomons und nachher in vielen Rönigsfamilien 
fogar den Gögepdienft, Tyrannei und Verwüftung nad allen Seiten hin. Die 
Töchter wurden an diejenigen ver ka uft, welche fie zur Ehe verlangten. So er= 
Taufte Jakob Rachel und Lia dur langjährige Dienftbarkeit, und die Töchter 
Labans Hagten über ihren Vater: „Hat er und nicht wie Fremde angelehen und 
verlauft, und hat er nicht unfren Preis verzehrt?” (Gen. 31, 15.) Die Ver—⸗ 
foßung der Frauen war, von ber babylonifchen Gefangenfchaft angefangen, in forte 
ſchreitendem Grabe eingerifjen und in ben letzten Zeiten etwas Gewöhnliches. — 
Wenn nun ſolche Greuel in Iſrael gejhahen, das der Herr mit fo umfaflenden und 
ſtrengen Geſetzen und fo harten Strafen umgeben hatte, fo können wir baraus auf 
das entfegliche Elend des Heidenthums fchließen, in welchem, mit kurzen Worten 
gelagt, der Vater ein Tyrann über Leben und Tod der Seinen, die Mutter eine 
Ellavin, das Kind ein Schlachtopfer war. 

Und nun erinnere man fi an bie Heiligfeit, in welcher Gott die Familie ges 
gründet und ſchaue den unermeßlichen Abgrund des Unglüdes, in welches die Sünde 
fe geftürzt hat! Denn mit der Heiligkeit der Familie ift auch ihre Einheit zu 
Grande gegangen. Die Nachtommen der Stammfamilie des menſchlichen Ges 
ſclechtes theilten ſich gleich anfangs in zwei große Hälften. Die einen, die from- 
men Rachlommen des Seth, werden in der hl. Schrift Kinder Gottes genannt; die 
andern, die verborbenen Nadlommen des Kain, werden Kinder der Menfchen ges 
nehmt, Bei den erften finden wir bis auf Noe fein Beifpiel von der Zerftörung 
Ver @inheit in ber Familie; bei den Ießteren aber ftürzte dieſer Grundpfeiler des 
Gemiliengebäubes bald unter den Schlägen der immer weiter und tiefer um ſich 
Weifenden Unheiligleit zufammen. Schon von Lamed) bezeugt die Schrift, daß er 
den erften Angriff auf die von Gott geordnete Einheit der Familie gemacht, indem 
ei Frauen in fein Haus aufnahm. Diefen Mann nennen deshalb die Väter 
Gen Menſchenmorder, einen verfluchten Menſchen, der es zuerft gewagt, Gottes 
Sxohnung zu uberſchreiten,“ (Chryfoftomus, Cyrillus, Theod.) und feine Hands 
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lung wird gebrandmarlt ala Ehebruch. (Auguftinus.) "Sein böfes Beifpiel fand 
Nachahmung, und felbft die Sündflutb war nicht mehr im Stande, dieſen Greuel 
don der Erde zu vertilgen. Denn ſchon zu Abrahams Zeiten finden wir wieder 
dasjelbe Verberben, welches auch in der Folge immer mieder auftauchte, auch den 
mweifen Salomon berüdte und fo die Zerftörung diefer Einheit felbft bei Fürften und 
Königen des augerwählten Volles Jirael nach fih zog. BDiefes traurige Brandmal 
entjtellt auch da8 Gemälde der hebräiſchen Familie ; bei den Heiden aber war dieje 
Entwürdigung der Familie eine fchauerliche, eine verheerende geworden. 

Nun möchte mander den Einwurf machen, Gott felbjt habe ja im Alten Bunde 
die Vielmeiberei geftattet. Hier jagt Papſt Innocenz III.: „Seinem war es jemals 
erlaubt, zugleich mehrere Frauen zu haben, außer jenem, dem es durch eine eigene 
göttliche Offenbarung zugeltanden wurde.” Wenn heilige Martyrinen fi) aus Ein» 
gebung des hl. Geiſtes ſelbſt in's Feuer ftürgten und fo ihr Leben endeten, bevor fie 
von den Hentern getödtet wurden, jo folgt daraus nicht, daß fich auch andere Men⸗ 
ſchen nad) eigenem Gutdünken das Leben nehmen dürfen, ohne fich gegen das Natur: 
geſetz und das göttliche gejchriebene Gefeg ſchwer zu verfündigen. Und genau fo 
verbält fich die Sache mit der Auflöfung der Einheit in der Familie. 

Und wie fchredli waren die Folgen diejes Verbrechen? ! Denn, wie ein bes 
rühmter Schriftfteller bemerkt, „auf dieſe Weife gab es in der Familie feine Gleich: 
beit. feine Freundſchaft, feine Gejellihaft mehr. Der Mann konnte fein Herz nicht 
gleihmäßig theilen ; er war genöthigt, Tyrann zu werden. Unter den Frauen gab 
es fortwährend Spaltungen, Ränte und häusliche Kriege. Die Kinder hielten es 
mit ihren Müttern gegen die andern Frauen und Slinder, die fie als Fremde und 
ihre Feinde betrachteten.” (Fleury, Sitten der Sfraeliten, Seite 56.) So wurde 
dann das ganze Familienglüd in religiöfer und gefellichaftlicher Beziehung zerftört 
und verwüftet. Als furchtbare Beifpiele deſſen bat uns die hl. Schrift die Gefchichte 
Hagars im Haufe Abraham, und der Familie Davıd aufbewahrt ; und dies war 
die Haupturfacde, warum, wie Gott felbft ſich beklagt, „alles Fleisch feine Wege 
verdorben hatte,” (Gen. 6, 12.), warum der „Geift Gottes nicht mehr in dem 
Menſchen blieb, der Fleifch geworden,“ (Gen. 6, 3), warum Teuer vom Himmel 
Sodoma und Gomorrha verzehrt, warum ganze Familien, ganze Reiche, wie z. B. 
das eiferne Römerreich, zu Grunde gegangen find. 

Diefe Einheit wird aber nit nur da in der Familie zeritört, wo die Vielheit 
offen im Haufe herricht ; es verlegt und zerftört diefelbe auch, mas wohl zu beachten 
ift, der Gedanke, die Begierde, das Auge, das Wort, die heimliche That; denn bie 
Einheit umfaßt ebenfo das Innere, wie das Aeußere der Familie. Bis zu welchem 
Grade von Gleichgiltigkeit, von Frechheit, von offener Bosheit ift diejes hl. Band 
der Einheit oftmals gelodert, gelöft, zerriffen und zerftört ! 

Nachdem einmal die Heiligkeit und Einheit in der Familie zu Grunde gegangen 
waren, brady auch die lette von Gott ihn gegebene Stüße, die Unauflösbarkeit, und 
nun erreichte das Verderben und dad Unglüd der Familie das vollite Maß, denn 
mit der Unauflödbarfeit ftürzte die legte Schranke der göttlichen Einrichtung und des 
erhabenen Zmedes der Familie zufammen. 

Gott hatte eö zwar geduldet, daß Moſes den Juden erlaubte, den Frauen den 
Sceidungäbrief zu geben, wodurch das Band der Ehe wirklich gelöft wurde; aber 
Diefes durfte nur in Ausnahmsfällen geichehen ; es durfte nur von Seite des 
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Mannes, nicht aber von Seite der Frau gefcheben ; und war das Band einmal ges 
loſt, ſo war ed auf ewig unwiderruflich gelölt. Nach dem Beugniffe Chrifti hatte 
Bott dieſes den Juden „wegen ihrer Herzenshärtigfeit” zugeitanden, um größere 
Uebel, um die gänzliche Zerftörung der Familie zu verhindern. Und Jeſus bob 
diefed Ausnahmegefeg feierlich auf, als er ſprach: „Wer immer fein Weib entläßt 
und eine andere nimmt, Ber bricht die Ehe, und mer die Geſchiedene nimmt, der 
bricht die Ehe.” (Mark. 10, 11.) Dieſe Aufhebung der Eheſcheidung hat der hl. 
Apoftel Paulus allen Völkern verfündet mit den Worten: „Denen, welche durch die 
Ebe verbunden find, gebiete nicht ich, fondern der Herr, daß das Weib fich nicht 
fheide vom Manne ; audy der Mann entlafje fein Weib nicht.” Bon da an kann 
dieſes heilige Band nur mehr der Tod auflöfen. 

Nach der babylonifchen Gefangenſchaft und nad ihrer Unterjodhung durch die 
Römer war die Scheidung bei den Juden nit mehr Ausnahme : „fie ſchickten ihre 
jüdifchen Frauen von Babylon nad) Haufe, und nahmen heidnifche.” (Drach, Ehe⸗ 
fheidung der Synagoge.) Sie entließen ihre rauen, blos weil ihnen ihr Umgang 
nicht mehr gefiel. (Joſeph. Flavius.) Dreißig Jahre vor Chriftus war es fo 
weit gelommen, daß ſelbſt die jüdische Rechtsſchule lehrte, daß, um das Recht zu 
haben, die Frau zu verftoßen, genüge es, wenn der Dann die Speifen nicht nad) 
feinem Geſchmacke finde. Das Uebel erreichte dann einen fo hohen Grad, daß felbft 
die Frau ihren Männern ohne Urfache den Scheibebrief gaben, wie es in der 
Königsfamilie des Herodes fünfmal der Fall war. (of. Flav. Jüd. Alterth.) 
Und endlich wurde diefes Verbredhen auch im Bolfe zur Gewohnbeit. 

Wenn nun das in Sfrael geihah, was finden wir im Heidentbum? Um mit 
wenigen Worten alles zu jagen, hatte der Bater vom Gefege das Recht, die Mutter 
fammt den Rindern zu jeder Stunde zu verftoßen, zu Inechten, zu verlaufen, zu 
tödten, ihre Unſchuld und Tugend zu zerjtören, und es läßt fich Feine Schandthat, 
feine Grauſamkeit denten, welche da nicht erlaubt wurde. — Da nun bei Juden und 
Heiden die Frauen und Kinder Sklaven und Schladhtopfer waren, fo erhob fidh ihre 
Verzweiflung zur Gegenivehr, und fie nahmen fo furdtbare Rache, daß die Familie 
einer Räuberböble und Mördergrube ähnlich wurde. 

. Und heute? Sind es nicht die gleichen Urfachen, welche die Familie verwüſten 
und gerftören? Sind es nicht die gleichen Feinde der Heiligkeit, Einigkeit und Un⸗ 
auflösbarkeit der Familie, welche wir zu befämpfen haben? — Chriftliche Familien, 
wollet ihr Hilfe und Rettung, höret auf die Mahnung des Hl. Vaters. Schließet euch 
mit den eurigen dem Verein der Hl. Familie an, ftellet euch in Vertrauen und Liebe 
unter ihren Schuß und ihr werdet ruhig, fiher und glücklich fein für Zeit und Ewig⸗ 
keit. Wie das geſchehen könne, werden wir in der Folge zeigen, und zwar durch das 
Borhild und Beiſpiel eben diefer Heiligen Familie. 


— — — — 


— Wohlan! ſtehe auf, ſagte der Heiland, tritt aus dir ſelbſt heraus, nimm 
deinen Flug zu mir... Und damit du mich deutlicher ſiehſt, komm zum Fenſter, 
durch welches ich dich erblide ; betrachte mein Herz in der Seitenwunde, welche mir 
beigebracht worden ift, als mein Körper mie ein in Verfall gerathenes Gebäude 
fo entſetzlich auf dem Kreuzesſtamm zugerichtet war. 

| (Hl. Franz v. Sales.) 


274 dur Schulfrage. 
Zur Sıhulfrage. 


Die neueſte Reufeuung des Papfies über die Scyulfrage. 


[8 die franzöfifchen Pilger Papft Leo dem’ Dreizehnten ihre Glückwünſche 

darbrachten, gab er ihnen ein Programm. Und es war ein Schulpro> 

gramm; denn aud in Frankreich iſt die Schulfrage die allerbrennenpfte. 
Dies Programm lautet aber nicht fo: Gebt eure katholiſchen Schulen auf und 
[hit eure Kinder in die religionsloſen Staatsſchulen! Auch nicht fo: Laßt euch 
aus dem öffentlichen Schulfond fo viel Gelder ala möglich bemilligen. Selbit wenn 
Ahr darob die Kruzifixe aus den Schulzimmern ſchmeißen müßtet! Sondern e3 
lautet jo: „Chriftliden Anftalten follte in eurem Lande Entwidelungsfreibeit gege⸗ 
ben werden! Und den Eltern muß die volle Freiheit gewahrt bleiben, ihre Kinder 
in katholiſchen Schulen erziehen zu laſſen.“ 

Nun — mas dem Einen recht ift, tft dem Anderen billig. Und was den fran- 
zöſiſchen Katholiken ala Gewiſſenspflicht eingefchärft wird, kann unmöglich in Ame⸗ 
rika Unrecht fein. 

Und wenn die ganze amerikaniſche Preßmeute mit wüſtem Gebeule behauptete, 
daß ber oberfte Pontifer die katholiſchen Schulen auf den Ausfterbe-Etat geſetzt und 
den Beſuch religionslofer Schulen empfohlen habe, jo würden wir es dennoch nicht 
glauben. 

Trügerifche Nebel find in diefem Jahrhundert des Schwindels leicht erzeugt. 
Aber es ift die Aufgabe erniter Männer, fi daburd nicht behumbuggen und von 
der Erfüllung klarer Gewiſſenspflichten nicht abbringen zu laffen. 

Und es ijt tröftlich zu fehen, daß, wo die Stimme Leo's fi) amtlich vernehmen 
läßt, fie nicht den uns von intereffirter Seite empfohlenen Miſchmaſch, fondern die 
alte unveränderliche Wahrheit verfünbet. 


x * * 


Ronfeffionelg Schulen und Rultun. 

Ueber dieſes Thema ſprach der öſterreichiſche Graf Sylva Tarouca, der Präſi⸗ 
dent des Linzer Katholikentages, in einem Lehrerverein in Wien u. a. Folgendes: 

„In einem katholiſchen Reiche, nicht weit von hier, hatte vor einigen Jahren 
ein Prieſter ein intereſſantes Geſpräch mit einem hochgeſtellten Beamten, der die 
eigentliche Seele der damaligen Unterrichtsverwaltung war. Der Prieſter, welcher 
fein Freund des ſogenannten ſchleichenden Kulturkampfs zu fein ſchien, machte feinem 
Aerger mit den Worten Luft: Machen Sie doch der Geſchichte ein Ende, ſtecken Sie 
den ganzen Klerus in den Kaften und fperren Sie die Kirchen zu, dann haben Sie 
ja, mas Sie wollen.‘ Da lächelte Se. Erzellenz freundlid und fagte: ‚Das fällt 
und gar nicht ein, dieſen Unfinn maden mir dem Fürften Bismard nicht nad); 
meinetiwegen fol jeder Geiftlihe Hundert Meflen im Tage lefen, wir bitten 
nur um die Schule, und wenn wir dann eine oder zwei Generationen in 
unferem Sinne erzogen haben, dann fann man ruhig Mufeen aus Ihren Kirchen 
machen, hinein geht dann doch Niemand mehr.‘ 

Diefe wahre Gefchichte ift ſehr lehrreih: Die Schule ift die Vorbereitung für 
a8 Leben. Sol nun. die Menjchheit, die Gefellichaft, der Staat ohne Bott 
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leben und fich entwideln, fo muß allerdings die Schule ohne Gott, d. 5. 
in dem Geifte geleitet fein, von dem Se. Exzellenz, der betreffende Sektions-Chef, 
geſprochen hat. 

Darüber find heute fo ziemlih alle intelligenten Leute, Chrift, Nicht⸗ 
und Widerchriſt, mit ſich im Reinen, und der Antichriſt wahrlich nicht am wenig» 
fen. Daher gegenwärtig allenthalben der große und heiße Kampf um die 
Säule. Geradezu unverftänblih aber ift ed, tie, angefichts alles deſſen, in 
unferem Lande noch Katholiten — und geiftlihe Würbenträger obendrein — ſich 
finden tönnen, melde die fatholifhen Schulen um jeden Preis an den 
teligionslofen Staat verſchachern wollen und für dies unheilige und 
verhängnißvolle Projekt überdies mit den fragmürdigften Mitteln Stim- 
mung zu machen fuchen. (Columbia.) 


— Fre > 


(Kür den „Sendbote.”) 
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(Fortfegung.) 
8. Kranken-Anterfühungs-Beyeine. 


a3 wir hier von den Unterftügungs:Vereinen fagen, 
fol für alle derartigen Vereine gelten, heißen ſie 
nun fie immer fie wollen: Ritter, Förfter u. ſ. w., 
und fei ihr Zweck nur bie Unterftügung der Mit- 
glieder in Krankheitsfällen, oder zugleich Lebensver- 
fiherung, Unterftügung der Hinterbliebenen u. f. w. 
Wir betrachten fie ihrem Hauptzwede nad ale fa: 
tholiſche Vereine, und biefer Zwed ift Hebung 
des religiöfen Elementes und Pflege des katholiſchen 
Lebens; Unterftügung in Krankheits- und Todes- 
füllen ift Nebenzived, hervorgerufen durch die Nothivendigkeit, nämlid um ben 
Katholiken auch gar feinen Vorwand übrig zu laſſen, ſich den geheimen Geſellſchaf⸗ 
ten anzufchließen. 

Alfo verftehen wir unter einem fatholifchen Unterftüßungeverein eine 
Gefelichaft von Männern, die nicht zufrieden find katholiſch zu heißen, fon: 
bern, die durch die Geſetze, welche die Grundlage ihres Vereins bilden, deutlich zei: 
gen, daß fie ihren Glauben auch) mit und durch gute Werke beleben und bethätigen, 
Die aber auch zugleich durch Gelbbeiträge befähigt werben, irgend einem Mitglieds 
im Krankpeitöfalle eine beſtimmte Unterftügung und ben Verftorbenen ein anftän- 
diges Begräbniß zulommen zu lafjen. Wer kann leugnen, daß foldye Vereine in 
dieſem Lande ſchon vieles Gute bewirkt haben? In einem Lande, wie Amerika, inc 
Deutſche von allen und ben veridhiebenften Gegenden von draußen zufammentom: 
men, wo ſich fozufagen Alle fremd find und nicht felten Vorurteil gegeneinander 
haben, weil diefer von dort und jener von einem anderen Orte ift, weil diefer cin 
Rede, jener ein Sübbeutfcher, der eine ein Preuße, ber andere ein Baier, der dritte ein 
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MWürtemberger, der vierte ein Hefe u. |. to. ift; in einem Lande, wo fich der Deutfche 
in feinen gefellfchaftlichen Lebensgewohnheiten bedroht oder benfelben entfrembet 
fieht, und wenig Hoffnung ift, fie einzuführen, ift es wohl nützlich, ja fogar noth⸗ 
wendig, auf eine wahrhaft riftliche Weife ein Band um die Deutfchen zu fchlingen, 
und zwar zunächſt in den einzelnen Ortfchaften, Gegenden und Gemeinden, wo fie 
zahlreicher angefiebelt find, modurd fie näher mit einander befannt, inniger mit 
einander verfnüpft und im Handel und Wandel einander näher gebracht werben 
fünnen. Als ein ſolches Band erweiſen fich die Fatbolifchen Unterftügungsvereine. 
Wie manche erkrankten und darben ungefannt in höchfter Noth; niemand tritt 
an ihr Krankenbett, um Worte des Troftes zu fprechen ; feiner findet fidh, der ber 
Nächftenliebe das Opfer brächte, eine Nacht bei dem Leidenden zuzubringen, ihm zu 
helfen, einen Zabetrunf zu reichen. Verlaſſen jchließt er die Augen im Tode, umb 
nur die Furcht vor den Folgen drängt die Nachbarn zum Begräbniffe des Verftors 
benen. Wie hart ift ein ſolches Loos, wie fchredlich nur der Gedanke! Doch, Gott 
fei Dan, der Geift des Chriftentbums hat ſich unter den Katholiken als Träftig 
genug erwiefen, daß fie, zufammentretend zu einem Bereine, dergleichen Schande 
und Schmad, Elend und Noth von ihren Nächſten abzuhalten feft ſich verbanden; 
die troß der jchweren Arbeit während des Tages Nachtwachen halten, um ihrem 
kranken Freunde und Bruder Troft, Muth und Linderung zu ertheilen; die, ſollte 
der Krane durch den Tod dahingerafft werden, für ein chriftliches Begräbniß Sorge 
tragen und für die arme Seele des verjtorbenen Mitbruders das hl. MeBopfer dar⸗ 
bringen lafien. ' 

Die Hilfe für den Franken Mitbruder, und das feierliche Begräbniß desfelben, 
ivenn er vom Leben abgerufen wird, find nicht das einzige Gute, das durch bie 
Unterftügungsvereine hervorgebracht wird. Sie befeftigen auch die Freundicaft 
unter den Gemeindemitgliedern, fihern Ruhe und Frieden in der Gemeinde, erleide 
tern durch gutes Beifpiel die ſchwere Bürde des Pfarrers, führen fo mandyen, ber 
jahrelang der Kirche entfremdet war, berjelben wiederum zu und bringen Segen mb 
Glüd, Zufriedenheit und Heil in fo manche vorher verzweifelte Bruft. Ja, eine 
derartige katholiſche Gefellichaft ift eine wohlgeübte Armee, jeden Augenblid ſchlap 
fertig in der Zeit der Gefahr; ziehen fich dunkle Wollen zufammen in der Gemeint, 
fo ift der Verein gleihfam der Bligableiter für den elektrifhen Schlag, ber oe 
mächtig an demfelben abprallt. Ein Priefter mit einem ſolchen Verein ift wohlie 
ſchützt und gefichert ; er kann feinem Amte mit mehr Ruhe und Troft vorftehen, ud 
arbeitet zugleich auch mit mehr Freude an dem Seelenbeile feiner Untergebenen, I 
unter ber Sahne des Schußpatrones ihres Vereins den Geift der Welt willig ud 
gerne befämpfen. 

Und nicht allein auf das religidfe Leben wirken die katholiſchen Unterftägung® 
vereine, fondern auch auf das bürgerlihe. Durch die zu beobacdhtenden Geſch 
halten fich die Mitglieder derfelben von vielen Fehlern und Uebeln fern, denen ſe 
vorher ergeben waren; fie werden fparfam und fittlich, wodurch fie dann allenthab 
ben geachtet werden, erwerben fih Eigentbum, und erhalten dadurch Stellung m 
Einfluß in der bürgerlichen Gefellfhaft. Verheirathete Mitglieder mit Familt 
werden ſich Mühe geben, ihre Kinder gut und chriſtlich zu erziehen, indem fie We. 
felben zur katholiſchen Pfarrſchule ſchicen. Was dann das Kind eines Mitg 
in ber Schule lernt und zuhaufe ausgeübt fieht, bringt Frucht: es wächſt unter 
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wohlthuenden Aufſicht ſeines Vaters, ſeiner Mutter auf, und tritt in ſpäteren Jah⸗ 
ren als Gemeindemitglied in die Fußſtapfen derſelben, wird ein gutes Kind gegen 
ſeine Eltern, ein gehorſamer Sohn, eine gehorſame Tochter der katholiſchen Kirche, 
die Freude des Prieſters und ein Muſter für die Gemeinde. Solche Kinder werden, 
anſtatt ſich von Anderen verleiten zu laſſen, dieſelben zur Tugend und zu einem 
guten Lebenäwandel bewegen, und auf dieſe Weiſe Urſache fein, daß Viele, die ſonſt 
für die Kirche und den Himmel wären verloren gegangen, nicht nur in diefem Leben 
zu nüßlichen Bürgern, fondern auch in jenem Leben zu Erben des Himmels werben. 

Unter allem Schönen und guten, welches durch die Fatholifchen Vereine in 
dieſem Lande hervorgebracht wird, mollen mir noch eines befonders hervorheben. 
Belanntli war es vor einem Menfchenalter bierzulande für die Proteftanten ein 
gar großes Aergerniß, auf einer katholifchen Kirche ein Kreuz, Fatholifche Vereine 
mit Kreuz und Fahne öffentlich ausziehen zu fehen: die Zeit aber ift nicht nur 
vorüber, ſondern fie pflanzen jeßt jelbit das Kreuz auf ihre Kirchthüurme. Auf den 
unferigen aber prangen nicht nur die fchönften vrrgoldeten Kreuze, fondern katho⸗ 
liſche Vereine ziehen 'ungeftört mit Kreuz und Fahne durch die Straßen. Und wem 
bat die katholiſche Kirche Amerika's dies zu verdanken als den Tatholifchen Ver: 
einen? 

Menn nun die Vortheile in Betracht gezogen werden, welche ein folder 
fatholifcher Unterftügungsverein feinen Mitgliedern verichafft, fo liegt klar zu Tage, 
daß die große, über die ganzen Ver. Staaten ausgebreitete Vereinigung derartiger 
Bereine, der Central-Verein, unberehenbar viel Gutes geleiftet bat. — 
Aber noch bleibt vieles zu thun. Der Feind fchläft nicht; noch iſt er nicht befiegt. 
Deshalb, Katholiken, macht euch auf, werdet ftark durch innige, chriftliche Vereini- 
gung, und fucht durch euer eifriges Bemühen den Schaden gutzumachen, den abge⸗ 
fallene Stinder ihrer Mutter, der fatholifchen Kirche, fortwährend zufügen. 

Haben mir im Vorhergehenden die fatholifchen Unterftüßungsvereine ges 
Mhildert, wie fie nach dem Grundfage ihrer Stiftung fein follen, fo dürfen 

wir auch nicht verfchmweigen, mie, leider, mande Mitglieder verfelben find. 

Der erfte und Hauptfehler Fatholifcher Unterftügungsvereine ift die fire Idee, 
daß alle Vereine organifirt und regiert werden müßten, wie die geheimen Gefell- 
ſchaften. Wohin das führen würde, wollen wir an einigen Beifpielen zeigen. Es 
Mein Grundfag der Angehörigen von geheimen Geſellſchaften, nach Thunlichkeit 
Unfrieden und Uneinigfeit unter die Katholifen zu bringen. Wenn nun die Mits 
glieder katholiſcher Vereine felbft beftändig Unordnung und Ruheftärung in den 

ammlungen und außerhalb derfelben verurfachen, in wiefern find fie dann von 
den erfieren verfchieden? Es ift ferner Grundſatz der Gebeimbünbdler, Katholiken 
und befonders katholiſche Priefter öffentlich, mo immer es nur Gelegenheit gibt, zu 
beſhimpfen; in wiefern unterſcheiden ſich von dieſen jene katholiſchen Vereinsmit⸗ 
glieder, die in den Verſammlungen nicht allein ihre Mitbrüder beſchimpfen, wenn 
fie nicht immer ihrer Meinung ſind, ſondern ſelbſt am Pfarrer, wenn er anweſend 
iſt, ihren Tadel und Haß ausüben, und wenn er nicht anweſend iſt, ihn nur noch 
um ſo giftiger verdächtigen? Wie mancher Prieſter, der mit Freude die Gründung 
eines Unterſtützungsvereins in ſeiner Gemeinde begrüßte, mußte bald die Erfahrung 
Machen, daß bei Manchen das Ziel und der Zweck des Vereins gänzlich außer Acht 

; elafien wurde! Dabei ift zu bebenten, daß weil der Zweck katholiſcher Unter: 
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ftügungsvereine ein doppelter ift, Abhilfe in leibliher Noth und Förderung fathos 
Iifchen Xebeng, die eingeihlihenen Mißbräuche ebenfalld doppelt böfe Folgen nad 
ſich ziehen. 

Es ift ferner Gebraud bei den geheimen Gefellichaften, dem erkrankten Mits 
gliede die wöchentliche Unterftügung zulommen zu lafjen, ohne Rüdficht auf die 
Urſache feiner Krankheit. Gibt ed aber nicht auch Mitglieder katholischer Vereine, 
welche, nachdem fie fich durch Aergerniß erregente Lebensweiſe, durch ihr eigenes 
Verfehulden eine Krankheit zugezogen haben, nichts Eiligeres zu thun haben, als 
Anfprucd auf Unterftügung zu mahen? Ein tüdtiger Raufh an einem Sonntag 
und der unvermeidlich darauffolgende Katenjammer am Montag ift bei vielen ſchon 
hinreichend, die Unterjtügung für die ganze Woche, vielleicht auch für zwei Wochen 
zu beanſpruchen. — Es ift VBorfchrift, daß nur der, der eine ganze Woche frank it, 
Unterftügung erhalten folle: wie Manche aber find einen oder zwei Tage krank, 
aber hüten lieber die ganze Woche das Bett, oder arbeiten heimlich, nur um die 
Unterftügung nicht zu verlieren. Und mie manches Mitglied, dad arm ift, und 
Gott für feine Geſundheit dankt, wird durch das höchſt undhriftliche Betragen ſolcher 
Heuchler betrogen, mweil es den im Schweiße des Angefichtes verdienten Lohn dahin⸗ 
geben muß, um ſolche Heuchler zu ernähren. — Wo ift ein einziges treues, aufridh 
tiges Mitglied eines Fatholifchen Unterftügungsvereins, das bei Leſung diefer Zeilen 
und nicht völlig beiftimmt, da ſolche Fälle überall vorfommen ? 

Bei katholifchen Unterftügungsvereinen ift es jelbftverftändlich Vorfchrift, daß 
jedes Mitglied feine öfterliche Pflicht erfülle. Wer immer noch als Katholik ges 
zählt werden will, erfüllt diefe Pflicht — aber thun es auch alle Bereinsmitglieber ? 
— Die Antwort auf diefe Frage gibt die Erfahrung. 

Angefichts diefer und anderer Uebel entfteht die Frage: Was iſt zu ihrer Aus⸗ 
rottung zu thun? — Um die fatholifche Gefinnung und das kirchliche Pflichtbewußt⸗ 
fein in den Vereinen zu befeftigen, foll man vor allem darauf fehen, daß tüchtige 
Beamten gewählt werden; denn davon hängt größtentheil® das Wohl und Wehe 
eines Vereines ab. Man nehme mufterhafte Katholiten, Männer die friedfertig 
und in den Bereinsgefchäften erfahren find, die den Muth haben, irgend einen 
Sturm, follte einer fih erheben, zu beftehen. Sit ein aus folden Männern zus 
fammengejetter Vorſtand gewählt, jo ſollen fie in gutem Einverftändnifie unter: 
einander leben, genau und gewillenhaft die Vereinslonftitution betrachten, auf die 
Beobachtung derfelben bei den Mitgliedern dringen, keine Parteilichleit an den Tag 
legen, jondern alle Mitglieder mit gleicher Liebe und Freundſchaft umfaflen. Die 
Mitglieder aber follen ſich nidyt allein in der Berfammlung als Brüder betrachten, 
fondern auch außerhalb derfelben; fie follen fich beitreben, und darauf fehen, ge 
wiſſenhaft die Gejege zu erfüllen, fie follen feinen Born, fein Rachegefühl in bie 
Berfammlung bringen, den Beamten die gehörige Achtung bezeigen, und überhaupt 
als charakt:rfefte Männer auftreten. Den Pfarrer der Gemeinde betrachte man als 
den oberften Leiter und Rathgeber des Bereind, ohne deſſen Zuftimmung feine 


Unterhaltungen, Ausflüge u. |. mw. veranftaltet werden dürfen. Nur durch vers 


eintes Zuſammenwirken kann das eigentliche Ziel des Vereins, Veredlung bes fitt- 
lichen und Pflege des kranken körperlichen Zuftandes der Mitglieder erreicht werben. 
Ihr Wahlſpruch, nachdem fie fih in allem richten, fei aljo das Wort des HI. Apoftels 
Paulus: „Friede den Brüdern, und Liebe vereint mit dem Glauben.” (Epb. 6, 23.) 
Echluß folgt ) . 
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Rein Sieg ohne Kampf. 
N Eine lehrreide und erbaulide Bekehrungsgeſchichte. 
— 
A — 
Bortfegung.) 
err Sommer lag nad einigen Woden in einem 
Spitale zu Paris ſchwer frank barnieder. Man 
hatte ihn eines Nachts ſchwer vertvundet auf ber 
Straße gefunden und ihn dorthin gebracht. Wie 
mar das gelommen? 
In dem Kriege gegen die Deutfchen (1870) 
zogen die Franzoſen den Kürzeren. Kaiſer Nas 
poleon war bei Sedan mit 84,000 Mann gefangen genommen und nad Deutſch⸗ 
land abgeführt worden, worauf die Deutfchen ihren Marſch nad) der Hauptftadt 
Frankreichs fortfegten. In Paris felbft wurde die Republit ausgerufen, an deren 
Epige der Präfident Trochu ftand. Die Stadt wurde von den Deutfchen belagert 
bis zum 28. Januar 1871, an welchem Tage biefelbe übergeben wurde. Bereitd 
während ber Belagernng hatten die Sozialiften es verfucht, die Zügel der Re— 
gierung an ſich zu reißen, hatten aber an den Truppen und den orbnungsliebenden 
Bürgern Widerftand gefunden. Nach der Uebergabe aber hatten fi die Bewohner 
der Arbeiterviertel mehrerer hundert Kanonen bemädhtigt und den norböftlichen 
Theil der Stadt fat in eine Feſtung verwandelt. Dem zum Kommandanten 
ernannten General Vinoy war es geglüdt, fich der Gefüge wieder zu bemächtigen. 
Diefes führte aber zu einem allgemeinen Aufftand in den Arbeitervierteln (am 18. 
März 1871). Die Drgie wurde mit ber Ermordung von zwei Generälen eröffnet 
und vom 28. März bis bis zum 22. Mai dauerte die entfegliche Herrſchaft der 
fozialiftiihen Kommune. Kirchen wurden geplündert und entweiht, der Erzbiſchof 
Darboy und viele andere Geiftlihe verhaftet. Da rüdte Marſchall MeMahon, 
der zum Befehlöhaber der Regierungstruppen ernannt war, gegen Paris, und 
fo begann am 6. April die zweite Belagerung der Hauptitabt. Unterdefien wüthe⸗ 
ten bie fozialiftiihen Machthaber auf eine ſchreckliche Weile: Erzbiſchof Darboy, 
Abe Deguerry, Pfarrer von Madeleine, der Präfident Bonjeau und mehrere 
deſuiten mit anderen Gefangenen, im Ganzen 64, wurden erſchoſſen. Am 24. 
Mai holte man den Erzbifchof mit den übrigen, begleitet mit Epott und Hohnges 
lädter, aus ihrer Belle und führte fie in den Hof, wo das Urtheil ausgeführt wer⸗ 
den follte. Der Bifchof richtete an feine Mörder noch einige Worte der Verzeihung, 
worauf zwei derfelben vor ihm nieberfnieten und um Verzeihung baten, die aber 
von ben übrigen mit Schimpf und Hohn zurüdgeftoßen wurden. Dann wurden die 
Gefangenen an bie Mauer geftellt und erſchoſſen; alle zeigten die größte Ruhe und 
wahren chriftlichen Muth. Am 21. Mai waren die Verfailler Truppen in die 
Stadt eingebrungen und fo entfpann fi dann in den Straßen ein blutiger Barri— 
Labenlampf, der bis zum 28. Mai dauerte. 
In einem von biefen Kämpfen wurde Herr Sommer ſchwer verwundet; er er- 

hielt einen Säbelhieb auf den linken Arm und feine rechte Schulter wurde duch 
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eine Kugel durchbohrt. Er fiel zu Boden und märe bald erftidt worden durch 
Todte und Verwundete, die auf ıhn fielen. Seine Wunden bluteten ſtark; er fühlte, 
wie das Gefühl einer hilflofen Ohnmacht ſich über ihn ſchlich; der Tumult und 
‚ der Lärm ringsum ſchien feinem Gehöre und Gefichte allmälig zu entfhwinden — 
nur noch wenige Minuten und Herr Sommer war fteif, kalt und in der That fo ge- 
fühl» und bewußtlos wie die grünenden Bäume, die fich des lichten Sonnenfceines 
erfreuten, während die Menfchen in ihrem milden Schatten wie Tiger gegen einan= 
‚der wütheten und verwundeten und ermordeten. 

Mit andern Vermundeten war Herr Sommer alfo in ein Hofpital gebracht 
worden, wo er zwiſchen Leben und Tod fchivebte, umgeben von Kranken und Ster- 
benden, von melden einige die ſchrecklichſten Verwünſchungen und Schreie der Ver⸗ 
zmweiflung ausftießen. Seine körperlihen Schmerzen waren groß, aber feine Ge- 
wiflensunruhe und Seelenangjt noch viel größer und unerträglicher. Als er von 
feiner Ohnmacht zu fi) kam, nachdem er in das Hoſpital gebracht ivorden war, 
fuchte er nad) einem Kleinen Medaillon, welches das Bild feiner Frau entbielt,.und 
das er immer um den Hals trug — e3 war aber fort; feine Uhr und Bruftnabel 
waren ebenfall® verſchwunden. Er erkundigte fich vergebens bei feinem MWärter, 
mo diefe Schmudjadhen hingekommen feien; derſelbe lächelte bedeutungsvoll und 
bemerfte, daß diejelben ohne Zweifel wohl verwahrt feien. Der Tod ſchwebte ihm 
vor den Augen ; die Erinnerung an Weib und Kind verurfadhte ihm große Beäng- 
ſtigung; er hätte Alles bingegeben, wenn er nur feine gefränfte Frau jet in feiner 
Verlaſſenheit an feiner Seite hätte. Der Gedanke, welcher Ungerechtigkeit er fih 
gegen feine beleidigte Ehehälfte ſchuldig gemacht, indem er ihr jene Gewiſſens⸗ 
freiheit verweigert hatte, die jeder Protejtant für ſich beanſprucht, und indem er ihr 
fo viel Kummer und Berdruß verurfadht hatte, peinigte ihn empfindlich. Wie 
ganz anders urtheilt man in der Todesftunde als in den Tagen der Gefundheit und 
des fürperlichen Wohlbefindens ! 

Herr Sommer hoffte mehrere Tage lang, e8 möchten einige feiner Freunde ihn 
beſuchen; aber vergebens — nicht einmal Herr Martin, der langjährige Freund, ließ 
ſich ſehen. Sicherlich, dachte fich Herr Sommer, unfere alte Freundfchaft, die feit 
meinem Hierjein erneuert wurde, mit allen Berficherungen der Treue und Anhäng⸗ 
lichkeit, follte ihn doch einigermaßen zum Mitleide bewegen, gegen Einen, der 
in einem Lande, fern von feinen Angehörigen, weil. Waren alle feine Verſiche⸗ 
rungen unaufricdhtig, hohl und betrügeriih? In der That, was nüßt uns die 
Freundſchaft ver Welt, wenn wir zur Zeit der größten Noth derfelben beraubt find? 
Bielleiht war Herr Martin felbjt ums Leben gekommen — hinweggenommen mit: 
ten in feinem Unglauben, mit allen feinen Sünden auf dem Gewiſſen? — Der Ges 
danfe war fchredlich. 

Unterbeflen verfchlimmerte fich der Zuftand des Herrn Eommer merklich; ver 
Gedanke an Gott und die Emigfeit ängftigten ihn Tag und Nacht, aber er konnte 
die Tuöftungen des Glaubens nicht genießen; denn er hatte feinen Glauben mehr. 
Er wünjchte glauben zu können, aber er fonnte nicht; er wußte nicht, was er glaus 
ben follte ; feine Eeelenangft ftieg auf's Höchſte. Er bat jene in feiner Umges 
bung, ihm eine Bibel zu geben — aber die Ungläubigen und Gottesläugner hatten 
felbit im Spitale ihre Sendlinge und ftatt einer Bibel gaben fie ihm bie gottloſen 
und gottesläfterlichen Schriften eines Voltaire’ in die Hand. Er liest und erfchaus 
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dert. Ex weiß nicht, wohin fich wenden; er fieht feinen Strahl der Hoffnung, kei⸗ 
nen Troft fühlt er, ſei es von diefer oder von der andern Welt. Sein gequälter 
und geihmwächter Körper finkt mehr und mehr unter dem Drude feiner Beängitiguns 
gen; es ergreift ihn die Verzweiflung und wenige Stunden nadhher liegt er im Fie⸗ 
berwahne da., Mehrere lange Tage und Nächte hing er zwifchen Leben und Tod, 
gegen alle äußern Eindrüde unempfindlih. Endlich hatte Gott Barmherzigkeit 
gegen fein armes, leidendes Geſchöpf. Die Aerzte beratben fich ; fie geben ihm eine 
ſtarke Dofis, um Schlaf bervorzubringen, der fünfzehn Tage lang feinen müden 
Augen geflohen war; es war ein verzweifeltes Mittel, ihn entweder zu heilen 
oder zu töbten. Zehn Minuten, nachdem er die Medizin eingenommen, fchloß er 
feine gerötheten und unftäten Augen, und er fchlief mehrere Stunden lang ruhig. 
As er erwachte, hatte ihn das Fieber verlafien; er warf einen vagen Blid um fidh, 
als verfuchte er, fich zu befinnen, wo er fich befinde; er fah, daß er in einem klei⸗ 
wen, nieblich getünchten Zimmer lag, deilen Wände weder bis ‘ganz hinauf zur 
Dede, noch hinunter bis zum Fußboden reichten. Seinem Bette gegenüber befand 
fh ein offenes Fenſter, und die frifche Morgenluft zog dur das kleine Zimmer ; 
nabe am Fenſter faß eine meibliche Geſtalt im Ordenskleide; am Gürtel hing ein 
Roſenkranz und Kreuz; die Falten des ſchweren Schleier bedeckten ihr Geficht, 
während fie fich über ein Buch neigte, das auf den Knieen lag und welches fie auf: 
merkſam zu lefen fchien. Herr Sommer wollte fih im Bette aufrichten, aber es 
fehlte ihm dazu die Kraft; er konnte fi) faum bewegen; die unnatürliche 
Stärke, die durch das Fieber hervorgebradht war, hatte ihn verlafien; er lag da, 
ſchwach und hilflos wie ein Kind. Das Geräufch, welches er bei dem Bemühen, 
Rh zu bewegen, machte, veranlaßte die Barmberzige Schtoefter, denn das war fie, 
ihr Geficht-ihm. zugumenden. Sie erhob ſich und ſchritt leife zum Bette hin. 

„Fühlen Sie ſich etwas beſſer?“ frug fie mit leifer Stimme. 

„Wo bin ich ?” fragte Herr Sommer, indem er noch mehr verwirrt wurde, 
al er fich in feiner Mutterſprache anreden hörte. | 

„Sie find bei Jenen, die für Ste Sorge tragen und nicht dulden, daß Sie 
venadhläffigt oder verlafien werden,” fagte Schweiter Angela; „aber Sie waren 
ſehr frank, und wir müffen Gott danken, daß Sie die ſchwere Kriſis überftanden 
haben.“ 

Darauf kniete fie fich neben das Bett hin, und verrichtete laut ein eifriges Dank⸗ 
gebet zu Gott und der allerjeligften Jungfrau für die Beflerung, die eingetreten war. 
herr Sommer flimmte mit ganzem Herzen ein, und ald die Schwefter fih von den 
Knien erhoben hatte, ſah er fie ernfthaft an, und fagte: „Geben Sie mir, ich bitte 
Sie, etwas, um meinen Durft zu Löfchen.” 

Schweſter Angela winkte einer Perſon, die eben an der Deffnung jener Abthei- 
lang erfchien. Sie war eine ftark gebaute Laienfchweiter, etwas vorgerüdt im 
Alter, mit wohlwollenden Bliden. Auf ein Zeichen bob fie ruhig den Kopf des 
Kanten auf, fo daß er bequem trinken konnte. Nachdem er lange Züge aus dem 
Zrinlgefäß getban, ſank er augenbliclich zurüd und verfiel in einen tiefen Schlum= 
wer. Er träumte vom Frieden und häuslichen Glüd und daß fein gutes Weib in 
ſeiner Heimat ihm friſches Waſſer von der fühlen Duelle gäbe und daß feine Kleinen 
Zrauben und füße Früchte ihm zur Labung barreichten. 

(Fortſetzung folat.) 
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(Fortfegung.) 
jet wollen wir etwas über die Heilkunft fagen, wie fie in 
diefem Lande geübt wird. Die Kenntniffe der Indianer in 
der Medizin beftehen darin, dafs fie Die Urſachen der Krank⸗ 
beiten erforſchen und die Heilmittel anwenden. 

„Sie glauben, daß die gewöhnliche Urſache einer 
Krankheit diefe fei, daß man es verfehlt babe, nady einem 
glüdlihen Fifchfange oder nach einer ergiebigen Jagd zu 
Ehren der Sonne eine Feſtlichkeit zu halten ; dieſelbe werde 
nach Art der Thiere zornig über jenen, welcher feine Pflicht 
gegen fie nicht gethan hätte, und made ihn daher frank. 
Außer diefer allgemeinen Urfache der Krankheit gäbe es gewiſſe andere befonvere, 
nämlich gewiſſe Meine Manitous, die, von Natur aus boöhaft und entiveder von 
ſelbſt in folche Körperteile drängen, welche am meiften leiden, oder von einem 
Feinde in diefelben gefegt würden. Wenn daher 3. B. Jemand Kopf: oder Magen« 
weh bat, oder in feinen Armen Schmerzen leidet, fo fagen fie, es fei ein Manitou, 
der in die Korpertheile gerathen fei, und berjelbe werde nicht aufhören, den kranken 
Mann zu peinigen, bis entiveder Jemand ihn herausgezogen ober ihn gebannt hätte. 

Demgemäß befteht das gewöhnliche Heilmittel darin, daß der Mebizinmann 

* herbeigerufen wird, der in Begleitung einiger alter Weiber anlangt, mit welchen er 
ine Art Berathung hält in Betreff des Uebel, woran der Kranke leidet. Dann 
wirft fich derfelbe auf den leidenden Körpertheil und faugt daran mit bem Munde, 
indem er fid den Anſchein gibt, ald ober einen Heinen Stein oder das Ende eines 
Fadens oder irgend etwas anderes herausziehe, das er aber vorher im Munde vers 
borgen hatte. Indem er dafjelbe vorgeigt, jagt er: ‚Dies ift der Manitou, der bir 
ſolche Schmerzen verurſacht hat! Siehe, nun bift bu geheilt! Es bleibt bir jegt 
nichts anders übrig, ald daß du auffteheft und eine Mahlzeit halteft.‘ 

„Der Teufel, der darauf bedacht ift, diefe armen blinden Menfchen ſchon in 

ö diefer Welt zu peinigen, hat ihnen aud ein anderes Mittel eingegeben, das fie mit 
‚großem Vertrauen anwenden. Dasfelbe befteht darin, daß man ben Patienten am 
"Arme nimmt und ihn mit bloßen Füßen über die glühenden Kohlen eines Wigwams 
ſchreiten läßt. Wenn er vieleicht zu ſchwach ift, um zu gehen, dann halten ihn vier 
‚ober fünf Männer aufreht und lafien ihn langfam über das Feuer geben. Diefes 
veranlaßt aber oft ein noch größeres Uebel, um ein kleineres zu heilen, oder es be: 
wirft, daß die Kranken das leinere nicht mehr fühlen, indem die Schmerzen ber 
Brandwunden, die fie durch dad Gehen über brennende Kohlen davongetragen, fie 
gegen andere Krankheiten ober Uebel gefühllos machen. 

„Bei alle dem ift das gewöhnlichſte Heilmittel, und zugleich das profitabelfte 
für den Arzt oder den Medizinmann, daß fie zu Ehren der Sonne einen Schmaus 
veranftalten, indem fie glauben, daß dieſer Himmeleförper, da er die Freigebigkeit 
liebe, durch ein großartiges Feſteſſen befänftigt werde und gnädig auf den Kranken 
herabbliden und ihn wieder gefund machen werde. 
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„Alles dieſes zeigt binlänglich, twie weit diefe armen Leute vom Reiche Gottes ' 
entfernt find. Aber Er, der Herzen rühren fann, die härter find als Stein, Tann 
auch aus ihnen Kinder Abrahams und Gefäße der Auserwählung maden. Er kann 
bewirken, daß das Chriſtenthum in den Schooß des Heidenthums und Götzendienſtes 
eingeführt wird und mit dem Lichte ded Glaubens kann Er fogar Wilde erleuchten, 
welche in die Finſterniß des Irrthums und in das Meer der Ausfchweifungen ver- 
ſunken find.“ 

Dies wird fich ergeben aus dem Berichte, den der Miffionär von feinem Wirken 
während der zwei Jahre, die er unter ihnen zugebracht, abjtattet. 

Nach einer ſchweren und unangenehmen Reife von 1500 Meilen, während 
vieler P. Allouez alle Arten von Elend erfuhr, gelangte er an's äußerſte Ende des 
Sees, mo er Gelegenheit fand, den Eifer auszuüben, der ihn in den Stand gefeßt 
batte, fo viele Mübhjfeligfeiten in der Gründung jener Miffionen, von welchen wir jet 
reden wollen, zu ertragen. Wir wollen mit der Mifjion vom Heiligen Geifte an- 
fangen, wo er auch längere Zeit fi) aufbielt. Von diefer fagt er Folgendes: 

„Dieler Theil der Seefüfte, wo wir uns niebergelaflen haben, liegt zmifchen 
zwei großen Dörfern, und ift gleihfam der Mittelpunkt aller Stämme jener Gegen: 
den, weil der Fiſchfang bier fehr ergiebig ift, und dies ift Die Hauptquelle für den 
Unterhalt diefer Leute. 

„Bir haben bier eine kleine Stapelle von Baumrinde errichtet, und unfere ganze 
Belhäftigung darin befteht in der Aufnahme der Algonkiner und Huronen, indem 
wir fie unterrichten, taufen und ihre Kinder den Katechismus lehren. Ferner laffen 
wir auch Heiden zu, die durch die Neuheit der Sache angelodt, ſich bier aus allen 
Gegenden des Landes fammeln. Wir reden zu ihnen öffentlich und im Privat, wir 
belämpfen ihre Abgötterei, wir lafien fie einen Einblid thun in die Glaubenswahr⸗ 
beiten und fo gebt Niemand hinweg, ohne daß wir ın fein Herz einige Samen des 
Evangeliums gefäet haben. 

„Gott gab mir die Gnade, daß ih mich mehr ala zehn verfchiedenen Stämmen 
verftändlich machen konnte, aber ich muß befennen, daß man nothiwendiger Weife 
Ihn um Geduld bitten müſſe, fogar vor Tagesanbrud, um die Verachtung, Ver⸗ 
fpottung, das Ungeftüm und die Anmaßung diefer Wilden zu ertragen. 

„Eine andere Beichäftigung habe ich in meiner Kapelle, und die beiteht darin, 
daß ich Franke Kinder taufe, welche die Heiden felbft zur mir bringen, um von mir 
Medizin zu erhalten, und ſeitdem ift fehe, Daß Gott diefen fleinen unfchuldigen Kin⸗ 
dern nad der Taufe die Gefundheit ertheilt, fo bege ich die Hoffnung, daß Er fie 
gleihfam zur Grundlage feiner Kirche in diefen Gegenden machen wolle. 

Ich habe verfchiedene Bilder in der Kapelle aufgehängt, 3. B. von der Hölle 
und dem allgemeinen Gerichte, die mir ſehr paflende Gegenftände zum Unterrichte 
darbieten, da fie der Faſſungskraft meiner Zuhörer entſprechen. Auf dieſe Weife 

finde ich feine Schtwierigfeit, fie aufmerkfam zu erhalten, und fie das Vater Unſer 
und Ave Maria in ihrer Sprache fingen zu laflen und ihnen die Gebete vorzufagen, 
melde ich nach jedem Unterrichte von ihnen nachbeten laſſe. Alles diefes Iodt eine 
fo große Anzahl von Indianern an, daß id vom Morgen bis zum Abend mid) 
glädlicher Weife nicht? anderes zu thun gezwungen fehe. 

„Bott gibt diefen Anfängen feinen Segen. Sünden der Unlauterfeit fommen 
fett unter den jungen Leuten weniger häufig vor. Mädchen, welche vorher bei ven 
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ſchamloſeſten Handlungen nicht errötheten, find jet in ihrem Betragen zurückhaltend 
und beobachten den Anftand, der fi) ihrem Gefchlechte geziemt. 

„Sch kenne viele von ihnen, die, zu Sünden gegen die hl. Reinigkeit angereizt, 
mutbig antworten, daß fie zu Gott beten, das heißt, daß fie Chriftinen ſeien, und 
daß der Schwarzrod ſolche Ausſchweifungen verbiete. 

„Ein junges Mädchen von zehn oder zwölf Jahren kam eines Tages zu mir 
und bat, eine Chriftin werden zu dürfen. ‚Deine Kleine Schmweiter,‘ fagte ich zu ihr, 
‚du verdienſt es nicht, du meißt gar nicht, was vor einigen Monaten von dir gejagt 
wurde.‘ ‚E83 ift wahr,‘ ermwiderte fie, ‚ich war damals fo thöricht, daß ich etwas 
that, von dem ich nicht mußte, daß es böfe war, aber ſeitdem du ung gelagt haft, 
baß es böfe tft, jo fing ich an zu beten, und habe es von da an nicht mehr 
gethan.‘ 

„Die eriten Tage des Jahres 1666 wurden damit zugebradt, daß wir dem 
Kindlein Jeſu Neujahrsgeſchenke darbrachten, welche ohne Zweifel ihm mohlgefielen. 
Diefe Geſchenke waren mehrere Kinder, melde von ihren Müttern, die eine außer: 
ordentliche Eingebung von Gott erhalten hatten, zu mir gebracht wurden, um ges 
tauft zu werden. Nach und nach wuchs alſo dieſe Eleine Gemeinde. Als ich nun 
fab, daß fie unfere Glaubensgeheimnifle kennen lernten, fo hielt ich ed an der Zeit, 
unfere Fleine Stapelle in das große Dorf zu übertragen, das ungefähr dreiviertel 
einer franzöfiihen Meile von unferm Wohnort entfernt war und aus 45 und 50 
Wigwams beitand, die allen Stämmen angehörten und wo alfo mehr als zwei⸗ 
taufend Seelen fich befanden.*) 

„Es war dies gerade zur Zeit ihrer größten Ausfchweifungen, und ich fann im 
Allgemeinen fagen, daß ich in diefem Babylon ein volllommenes Bild der Freis 
geifterei gejehen habe. ch unterließ es nicht, auf diefelbe Weiſe bier zu arbeiten, 
wie an unjerm erjten Wohnorte, und zwar mit demfelben Erfolg. Aber der bos⸗ 
bafte Gzift, der ung um das Gute beneidete, das die Gnade Gottes bier wirkte, ver: 
anlaßte, daß teuflifche Gaufeleien zur Heilung einer kranken Indianerin ganz in 
der Nähe unferer Kapelle getrieben wurden. Dieſe Gaukeleien beſtehen in nichts 
Anderem als in abergläubifchen QTänzen, abfcheulihen Vermummungen, ſchreck⸗ 
lihem Gefchrei und taufend andern Narrenpofjen. Ich verfehlte ed an jenem Tage 
nicht, zu ihr hinzugeben und fie zu befuchen, und um fie durch Güte zu gewinnen, 
machte ich ihr einige Trauben zum Geſchenk. Als ſchließlich die Zauberer erklärten, 
ihre Seele fei von ihr ausgefahren und fie hätten feine Hoffnung, daß fie je wieder 
beijer würde, fo ging ich am nächſten Tage zu ihr hin und fagte ihr, dieſes fei nicht 
wahr, und ich hege fogar die Hoffnung, fie werde wieder gefund werden, vorausgeſetzt, 
fie würde an Jeſum Chriftum glauben. Sch konnte aber feinen Eindrud auf fie 
machen. So beichloß ich alfo, zum Zauberer ſelbſt zu geben, der fie in Behandlung 
genommen. Gr war fo überraicht, als er mich an jeinem Wohnorte erblidte, daß 
er ganz verblüfft ward. Ich zeigte ihm die Thorheiten feiner Kunjt und wie er 
mehr zum Tode feiner Patienten beitrage, als zur Verlängerung ihres Lebens. 
In Ermiderung drohte er, mid) durch einen plößlichen Tod die Wirkungen derſelben 
fühlen zu lafjen. Bald darauf fing er auch feine Gaufeleien an und blieb drei Stunden 








*) P. Verwyſt, O.S. F., ift der Anficht, daß diefed große Dorf an dem ſüdöſtlichen Ende 
des Chequamegon-Bufen, zwifchen Fiſh Creek und Aſhland fich befinden habe. 
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daran. Bon Zeit zu Zeit ſchrie er inmitten der Zeremonien laut aus, daß der Schwarz⸗ 
rod an den Wirkungen fterben werde ; aber durch Die Gnade Gottes war alles ver⸗ 
gebend. Gott mußte fogar das Böſe zum Guten zu menden; denn der Mebizin- 
mann ſchickte felbft zwei feiner Kinder, um getauft zu werben, und biefe erhielten 
beim Empfange dieſes Sakramentes zugleich mit der Heilung der Seele auch die 
des Leibes. 

„Am folgenden Tage befuchte ich einen andern berühmten Zauberer, einen 
Mann, der ſechs Weiber hatte, und der ein fo unordentliches Leben führte, mie man 
fich bei Leuten diefer Art nur denken kann. Ich fand in feinem Wigwam (Hütte) 
ein kleines Heer von Kindern. Ich ſuchte, die Pflichten meines Amtes zu erfüllen, 
aber vergebens. Dies ift das erfte Dal, daß ich das Chriſtenthum in dieſer Gegend 
verfpottet jab, insbefondere, was die Auferftebung der Todten und das Feuer der 
Hölle anbetrifft. Ich entfernte mich mit dem Gedanken: ‚Ibant Apostoli gau- 
dentes a conspectu consilii, quoniam digni habiti sunt, pro nomine Jesu 
contumeliam pati.‘ (,E3 gingen die Apoftel freudig vom Angefichte des Rathes 
binweg, weil fie für würdig erachtet wurden, um des Namens Jeſu willen Schmach 
zu erleiden.‘) Ä 

„Welche Beleidigungen ich in jenem Wigwam erhalten, das wurde bald be- 
fannt, und die Folge war, daß andere mich mit derfelben Unverſchämtheit beſchimpf⸗ 
ten. Schon batten fie einen Theil der Baumrinde von den Mauern der Kirche ab: 
geriflen ; ſchon hatten fie angefangen, mid) alles defjen zu berauben, was ich hatte ; 
die jungen Leute jammelten ſich mehr und mehr und wurden um fo beleidigender ; 
und man hörte nur mehr mit Spott und Hohn dem Worte Gottes zu. Diefes 
zwang mid, ben Poſten zu verlaflen, um zu unferem gewöhnlichen Wohnungsorte 
zurückzukehren, indem ich, als ich fie verließ, dieſen Troft hatte, daß Jeſus Chriſtus 
gepredigt und der Glaube verlündigt worden war, ſowohl öffentlich, ald auch jeden 
einzelnen Indianer insbejondere, denn außer jenen, welche unfere Kapelle vom 
Morgen bis zum Abend füllten, wurden auch jene, die daheim in ihren Wigwams 
blieben, von ſolchen unterrichtet, die mich gehört hatten. 

„Ich babe fie jelbit des Abends gehört, wie fie verftändlih im Tone eines 
Häuptlings den ganzen Unterricht wiederholten, den ich ihnen während des Tages 
ertbeilt hatte. Sie geftehen in der That ein, daß das, mas ich fie gelehrt, ſehr ver: 
nünftig iſt, aber die Zuchtlofigfeit überwältigt die Vernunft, und wenn die Gnade 
nicht ſehr mächtig ift, fo haben unfere Unterweifungen nur eine geringe Wirkung. 

„Einer aus ihnen fam zu mir, um unterrichtet zu werben, und beim eriten 
Worte, daß ich zu ihm in Betreff feiner zwei Weiber fagte, erwiderte er: ‚Mein 
Bruder, du rebeft zu mir von einer ſehr jchwierigen Sache; es ift genug, wenn 
meine Kinder zu Gott beten,‘ d. 5. wenn fie Chriften werden — ich fie unterrichte, 

„Nachdem ich jenen ‚Ort der Gräuel‘ verlafien hatte, führte mich Gott unges 
fähr zwei franzöfifche Meilen von dort weg, wo unjere Wohnung ftand, und da 
fand ich drei Erwachſene, die krank waren, und die ich nach hinreichendem Unterrichte 
taufte. Zwei von ihnen ftarben nach der Taufe. Wunderbar find die geheimen 
Ratbichlüffe Gottes, und ich könnte verfchiedene Beispiele derjelben Art erzählen, 
welche feine liebende Borjorge für feine Auserwählten zeigen. 

Fortſetung folgt.) 
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(At den „‚Senbbote.) \ 


Chriftliche Erziehung, chriſtliche Mütter und Mütter- 
Vereine, 


Vierten Rapitel. 
Bnllendung des neuen Glückes. 


1. Stüdwerk. 


8 ift doch Alles Stückwerk auf Erben,“ fagt Einer 
„ſelbſt das @lüd der Kinder Gottes ift unvolllommen !” 
Er hat Recht und Niemand hat das mehr empfunden, 

als die Heiligen. Sie feufzten Tag und Nacht nad 
% voller Erlöfung, die im Glauben begonnen hatte, in 





2 der Liebe fort und fort zunahm, aber nur in der Hoff⸗ 
nung vollendet war, einer Hoffnung, deren Erfüllung Stunde um Stunde, Tag 
um Tag, Jahr um Jahr ſich verzögerte und ihre Seele auf die Folter ungeftillten Ber 
langens fpannte. Sterben war ihnen Gewinn, Leben ein troftlofes Dafein im Ber 
gleich mit dem, was fie nad) dem leiblichen Tode erwarteten. Die Herzensfreuden, 
.„ mit welchen der himmlische Vater fie mandmal erquidte, verſchärften nur ihren 
Hunger und entflammten nur ihren Durft nad dem Vollbeſitze des Geiftes, der 
gemäß dem Zeugniffe der hl. Schrift mehr als honigfüß ift, nad) dem himmlischen 
Exbe, welches da „füßer ift ald Honig und Honigfeim”. Sie ſchauten im Geifte 
Jeſus Chriftus, den fie dort finden, mit dem fie liebenb und geliebt verkehren, deſſen 
Seligkeit fie fehen und nicht blos ſehen — das allein wäre für ein Ehriftus Tieben« 
des Herz ſchon unermeßliche Wonne —, fondern auch in innigfter Herzens und 
Lebensgemeinſchaft zugleich mit ihm genießen follten. So oft die hl. Therefia die 
Upr ſchlagen hörte, zerſchmolz fie in innerer Luft, weil fie dem Himmel wieder näher 
gelommen fei. ALS fie einft eine Nonne ein Lieb fingen hörte, das mit den Worten 
anfing: „O fähen body meine Augen Dich, liebfter, beiter Jefu! Warum fterbe ich 
nicht fogleich hier ?“ wurde das Herz der Heiligen fo ergriffen, daß fie wie entjeelt 
niederſank und aus dem Zimmer getragen werden mußte. Sie ſelbſt dichtete ein 
Lied, in welchem eö unter Anderem heißt: „Ich lebe, aber nicht fo, als lebte ich in 
mir. Ich hoffe ein ganz erhabens Leben und flerbe, weil ich nicht fterben darf.“ 
Als der Hl. Biſchof Ignatius, wegen feines riftlihen Glaubens zum Tode ver- 
urtheilt, nad) Rom geführt wurde um bort zum Schaufpiel für bie Heiden, ben 
wilden Thieren vorgeworfen zu werben, ſchrieb er den Ehriften in Rom einen Brief, 
in welchem diefe Stelle vorkommt: „Mich verlangt nach den wilden Thieren, die 
für mich beftimmt find. Möchten fie mich body fogleid in Stüde zerreißen, und es 
mir nicht ergehen, wie einigen, welche fie nicht anzutaften wagten. Mir ift Alles 
gleichgültig; ich ſehne mich nur nach dem Glüde, mit Chriftus vereinigt zu fein. 
Uebrigens fürchte ich weber Feuer, noch Kreuz, noch wilde Thiere, iveder Verrenkung 
meiner Glieder, Zerftüklung meiner Gebeine, Zerftörung meines Leibes, noch irgend 
melde Martern, die der Teufel erfinden mag. Ich jeufzte nach Dem, der für uns 
geftorben und auferftanden iſt. Laffet alfo fein faljches Mitleiden mit mir in eud- 
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auflommen ; Laflet mich den milden Thieren zur Speife dienen, damit ich in den 
Beſitz Gottes gelange.” Alder das Brüllen der Löwen hörte, die ihn verzehren 
follten, ſprach er: „Sch bin der Weizen Gottes; ich muß durd die Zähne der Löwen 
gemahlen werden.” 

Dem bi. Franzistus wurde zwei Jahre vor feinem Tode die Offenbarung zu. 
Theil, er müſſe noch die zwei Jahre geduldig leiden; hierauf werde der Tod ihn 
befreien und einführen in die Ruhe der Ewigkeit. Der Heilige frohledte über tiefe 
frohe Botſchaft, lobte Gott und ließ feinem Sonnengefange eine Strophe hinzufügen, 
welche lautet: „Gepriefen fei mein Herr, für den Tod des Leibes, welchem fein 
Menſch entgehen kann. Wehe dem, der im Stande der Todfünde ftirbt! Selig, 
wer in feiner Sterbeftunde im Stande deiner Gnade gefunden wird, weil er Deinen 
beiligften Willen erfüllt bat! Er wird nicht fehen den zweiten Tod, der ewigen 
Strafen! Bringet Lob und Dank meinem Herrn; feidb ihm dankbar und dienet 
ihm, ihr Geſchöpfe alle, mit fchuldiger Demuth.“ 

Die hl. Therefia lag im Sterben. Man bradte ihr die Hl. Kommunion in 
ihre arme Zelle an ihr Schmerzenlager. Sobald fie den Bräutigam ihrer Seele 
bereinlommen fab, erhob fie ſich von felbft, obwohl fie feit vier Tagen nur mit 
Hilfe von zwei Schweftern ſich hatte aufrichten Tünnen, dann rief fie, erfüllt von 
innigſter Freude, mit halberftidter, aber durchdringender Stimme: „D mein Herr 
und mein Bräutigam, fo ift denn die längit erfehnte Stunde gelommen. Es it 
Zeit aus diefer Verbannung zu ſcheiden. Es ift Zeit, daB wir einander fehen. 
Mein geliebter Bräutigam, der Augenblid der Abreife ift da. Sei taufendmal 
Dafür gepriefen!” Hierauf flehte fie mit großer Andacht und Demuth um die Ber: 
yeihung ihrer Sünden. „O Herr,” ſprach fie, „ein gedemüthigtes und zerfnirfchtes 
Herz wirft du nicht verachten. Verwirf mich nicht von Deinem Angefichte. Erſchaffe 
in mir ein reines Herz.” So ftarb fie. 

Die hl. Katharina von Genua fuchte zwei volle Jahre den Tod im Geifte und- 
im Herzen. Manchmal jchalt fie ihn unmenfchlich und graufam, weil er nur taube 
Dbren für ihre Wünfche habe; dann, die Sprache ändernd, pries fie ihn wieder ala 
„ſchön, ſüß, Lieblich, reich,” feierte ihn als ihre Ruhe, ihre Freude, ihre Luft, ihre 
Wonne, kurz: er fei ganz liebenswürdig und habe nur Einen Fehler, nämlich, daß 
er fo fchnell zu denen fomme, die ihn fliehen, und fo langſam zu denen, die ſich nad) 
im fehnen. War nicht fchon der hl. Pfalmift von diefem Verlangen befeelt, als er 
ausrief: „Was habe ich im Himmel und mas auf Erden, außer Dir, mein Gott!“ 
Und ber bl. Paulus — ift fein Sehnfuchtsfeufzer: „Sch wünſche aufgelöft zu wer⸗ 
den und bei Chriftus zu fein!” nicht der immer wieder durchklingende Grundton in 
der Ichönen Seelenharmonie aller wahren Ehriften? Spricht er nicht aus, was fie 
alle fortwährend denken, wenn er fagt: „Wir feufzen voll Verlangen, mit unferer 
besamlifchen Wohnung überkleivet zu werden.” „Wir, die die Erftlinge des Geistes 
befigen, feufzen in unjerem Inneren und warten auf unfere volle Annahme zu Kin- 
dern Gottes, auf die Erlöfung unferes Leibes.“ 


2. War das Ungeduld? 


Kein; oder eine heilige, wenn man es doch fo nennen will. Nicht auf das 
Ende irer Leiden ging ihr Verlangen. Dieſe waren ihnen vielmehr lieb und 
| iheuex, fie galten ihnen für die eigentlichen und allein begehrensmwerthen Güter biekk® 
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irdiſchen Daſeins, und inniger dankten ſie für dieſe Gaben Gottes, als für alle 
übrigen, die ihrer Natur wohlthaten, ihre natürliche Empfindung belebten und 
erfrifchten. Daher der Wahlſpruch der hl. Therefia: „Leiden oder fterben !” und 
die hl. Maria Magdalena von Pazzis verlangte nur „leiden, nicht fterben !“ Der 
Hl. Franziskus, erihöpft von harten Bußwerken und den Anjtrengungen der Seel: 
forge, hätte durch die Pflege, welche man ihm anbot und aufzudrängen fuchte, feine 
Schmerzen lindern Tönnen; allein er mies Alles zurüd. „Meine Schweſter,“ 
nannte er feine Trübfale, um feinen Preis hätte er eine derfelben abwenden mögen. 
Sie madten ihn ähnlich feinem Herrn und Gott, den gegeißelten, dorngekrönten, 
gelreuzigten Bräutigam feiner Seele — mas verlangte er denn von dieſer Erde, als 
dieſes Eine: Jeſum Chriftum und vollkommene Gleichförmigleit mit ihm in Ges 
danken, Worten, Werten, in Liebe, Geduld und Schmerzempfindung? Gibt es 
denn einen andern Weg zu Gott ale Leiden? Mußte nicht Chriftus leiden und auf 
dieſem einzig möglichen Wege felbft in feine Herrlichkeit eingehen, uns die Thüre 
des Himmels öffnen und nad fi ziehen? Liebe zum Leiden, Verlangen nad) 
Leiden, Geduld, Demuth, Ergebung in Leiden um Gottes willen waren von jeber 
der deutlichfte Maßſtab und das ficherjte Kennzeichen der Gnade und Gottesliebe 
eines Menſchen. Das Kind Gottes findet feinen eigentlichen und höchſten Beruf 
im Leiden. Wie Jeſus Chriftus einjt unter der ihn umgebenden Vollömenge bie 
innerfte Empfindung feines Herzens offenbarte, indem er in die Worte ausbrad : 
„Ich habe eine Taufe, damit getauft zu werden, und mie drängt es mich, daß fie 
vollzogen werde,” fo erkennt die chriftliche Seele im Leiden das heiße Taufbad, in 
dus fie hinabiteigen und von dem fie überflutbet werden muß, um volllommen 
wiedergeboren als ein neuer Menfch, Chrijti und feiner Gemeinſchaft im Himmel 
würdig, daraus emporzuſteigen. 


3. Was wartet unſer im Himmel? 


Es wäre den Heiligen recht geweſen, wenn ſie ewig mit Chriſtus und für 
Chriſtus hätten leiden und arbeiten müſſen. Ihre Gnade, Liebe und Geduld, 
welche ſich auf ihr demüthiges und zerknirſchtes Flehen beſtändig in ihrem Innern 
erneuerte, hätte hingereicht, darin eine troſtvolle Aufgabe und einen beneidens⸗ 
wertben Beruf zu finden. Allein Gott bat es anders beichlofien. Nur eine kurze 
Zeit ſollen die Kimpfe dau:en, daan aber fol Rube folgen, und die Früchte der 
erfochtenen Siege genoffen werden. Chriſtus felbft wollte nur auf Erden leiden 
und hierauf in den-Himmel eingehen, die Herrihaft der Welt antreten, Ehren, Lob 
und Preis empfangen und grenzenloje Freuden genießen. Eben dieſes iſt feinen 
Süngern und Nachfolgern beftimmt und vorbehalten. Auf Erden find Niedrigfeit, 
Entbehrungen, Entfagungen, Mühen, Beſchwerden, Verachtung, Spott und Hohn, 
eine ununterbrochene Kette von Widermwärtigfeiten ihr Loos, aber nur jo lange 
diefes Leben währt. ft e8 vorüber, und hat die Seele ihren Glauben bewahrt, 
ihre Hoffnung aufrecht gehalten, die Prüfung beitanden; dann folgt etwas Anderes 
und zwar das Nämliche, was der Herr für fich ermählt hat. „Wo ich bin, da fol 
auch mein Diener fein!” ſprach er, und er hält allen Wort, die wahrhaft feine 
Diener find und in der Sterbeftunde als folche befunden werben. 

(Fortſetzung folgt.) 
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(Ar den „Benbbote".) 
Schnaps- und Spielteufel. 


Don P. Bagıt. 








enter den männigfachen Feinden des Wohlergehens und bes Gluds 
der zivilifirten Menſchheit giebt es kaum größere, als den 
Schnaps: und den Epielteufel; aber obgleich die Beiden ſchon 
grenzenloſes Elend in die Welt gebracht und Taufende zu Grunde 
N gerichtet haben, ſchmachten noch immer jahraus, jahrein Unzähe 

fige in den Fefleln diefer graufamen Tyrannen ; zweifellos würbe es um Vieles befe 
fer in der menſchlichen Gejellfihaft ausfehen und Sorgen, Kummer und Noth wür« 
den und weniger oft begegnen, wenn die Menſchen mit aller Entſchiedenheit gegen 
bie beiden mädhtigften Förderer der Herrichaft des Satans fämpften. Indeß ift 
dies leider nicht in dem erforderlichen Maße nicht nur nicht der Fall, fondern fort 
und fort werben jenen Feinden des menſchlichen Wohlergehens und Glüds noch 
immer neue Heimftätten errichtet. Während aller Drten laute Klagen über die 
ſtets fleigenden Preife der nothivendigften Lebensmittel: des Brodkorns und der Kar⸗ 
toffeln geführt werden, und diejenigen, welche in harter Arbeit ihren Lebensunter⸗ 
halt ertverben müflen, faum wiſſen, wie fie ehrlich Durch das Leben kommen follen, 
werden von Jahr zu Jahr immer größere Streden Landes zum Anbau von Getreide 
und Kartoffeln vertvendet, die nicht beftimmt find ald Nahrungsmittel, fondern zur 
Herftellung von geiftigen Getränfen, von Schnaps zu dienen. Es bedarf feiner 
befonderen Auseinanderfegung, um Mar zu maden, daß auf diefe Meife der Gefells 
ſchaft zunächft ein ungeheuer großer Theil an wichtigen Nahrungsmitteln entzogen 
und der Preis für den bleibenden Reft derjelben bedeutend in bie Höhe getrieben 
und ſodann dem Volke an Stelle billiger Nahrung ein Etwas geboten wird, das im 
Grunde nichts anderes als Gift und langfam an dem körperlichen und geiftigen 
Ruin ganzer Bevölterungstreife arbeitet. Ein unermefjener Reihthum an irdifchen 
und ibealen Gütern wird ber Menfchheit durch die Herftellung der geiftigen 
Getränte, vor allem des Branntweins geraubt und ihr dafür eine Unfumme von 
Jammer, Noth und Elend gegeben. In der That ein fehr ſchlechter Tauſch! Aber 
trogbem giebt es gar manche Leute, welche den Schnaps als einen Freund des Vol 
les, namentlich der arbeitenden Klaſſen, bezeichnen und gerazu böfe und grob wer- 
den, iwenn man erflärt: Es ift nicht fo, tie ihr behauptet, der Schnaps ift fein 
Freund, fondern der Tobfeind des Volkes, und vernichtete® Glüd, zu Grunde 
gerichtete Exiftenzen, Krankheit, Verbrechen, Selbftmord find die Refultate feines 
Wirkens. Beweiſe für die Wahrheit dieſer Erklärung braucht man nicht lange zu 
fuchen ; jede Stadt, jedes Dorf bietet ſolche mehr oder minder. Schaue man nur 
einmal mit forichendem Blid in die Verhältniſſe, betrachte man die Zuftände genau, 
wie fie im Volle criftiren und man wird ſchaudern vor dem Bilde, das fi einem 
dann vor der Augen entrollt. Man mag über die Berechtigung des Sprichwortes: 
„Sin Jeder ift feines Glüdes Schmied !" ftreiten, denn die Erfahrung lehrt, daß es 
ande brave, fleißige, gotteöfürchtige Leute giebt, bie ihr Glück troß aller Anſtren⸗ 
gung hienieden nicht ſchmieden, aber das ift über allen Zweifel erhaben, daß in 

| einem Haufe, in welchem der Schnaps ald „guter Freund“ gilt, das Glüd keine 
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Heimftätte findet. Wer deshalb auf Wohlftand und Glüd Anſpruch machen w 
muß fich den „guten Freund” Schnaps fern halten und auf etwaige „Empfehlun 
briefe”, fo ihm au feiner Einführung von Kameraden, 2c. vielleicht mitgegeben w 
ben, fein Gewicht legen, d. b. fich nicht durch fie beitimmen laſſen, mit dem Schnc 
„Brüderfchaft” zu machen. Wenn man bei jeder Verfuhung am leichteften I 
Sieg davon trägt, wenn man ihr fofort ausweicht, dann ift das ganz befonders 
der Verfuchung des Schnapsteufels der Fall. Macht man ihm aber Conzelfion: 
d. 5. nimmt man, vielleicht auf Zureden von Bekannten und Freunden, eine kle 
Gabe von ihm an, fo iſt man damit zwar noch nicht feiner unumfchräntten He 
ſchaft unterworfen, aber es kann fehr leicht dazu fommen, denn das Gift, das 
bietet, zeigt im Anfange allerlei gute Eigenfchaften, und erſt allmählich offenbart 
fi) ala das, mas es in Wirklichkeit if. Sehr häufiz enthalten die Tagesblät 
Mittheilungen über Schlägereien, bei denen das Meſſer eine traurige Rolle geſpi 
Bat und kojtbare Menſchenleben gefährdet wurden oder gar zu Grunde gingen, ül 
Betrügereien und Diebftäble, über Raub und Mord, über Sittlichleitöverbred 
und Selbftmorde, über den plöglichen Ausbruh von Wahnfinn und Raſerei u 
über Todesfälle von tieftraurigen Umftänden, und als Grund für foldhe Thatſad 
und Vorkommniſſe wird übermäßiger Schnapsgenuß angegeben. Ta, ein erjchrecdk 
großer Prozentſatz zerrütteter Vermögendverbältnifle, ruinirter Exiſtenzen, der { 
faflen der Irren⸗ und Strafanitalten, ſowie Schandthaten aller Art ift auf ? 
Conto des Schnapsteufels zu feßen. Wo er feinen Einzug in Haus und Fam 
bält, da geht Alles den Krebsgang, Religion, Sitte und Tugend merden auf?! 
Höchſte gefährdet und ftatt Eintracht und Friede, Autorität und hingebender Lie 
jener erhabenen Träger des Wohlergehens und des Glüdes, herrſchen dort Zank u 
Streit, Gemeinheit und Niedertraht. Was der Schnapsteufel, wenn er einn 
Herr im Haufe geworden ift, vermag, das möge u. a. ein grauenerregendes Dra 
beweifen, welches fich vor längeren Jahren in einer Stadt Weſtdeutſchlands ab 
fpielt bat. Ein Tifchlermeifter, welcher ein gutgehendes Geſchäft befaß und 
durch feinen Fleiß und das haushälterifche Wefen feiner Frau zu einem gewiſ 
Wohlſtande gebracht hatte und allgemein geachtet var, hatte eines Tages verid 
dene Zahlungen zu leiften. Leider war ed ihm nicht gelungen, das hierzu erf 
derliche Geld zujammen zu bringen, da eine Reihe von Kunden, an die er Fordern 
gen hatte, troß wiederholter dringender Mahnung, dieje Forderungen nicht ber 
hen. Aergerlich über das ihm Zugeſtoßene fuchte der Meifter im Wirthsha 
Troft; er traf dort Belannte, und mwährend er diejen von feinem Mißgeſch 
erzählte und feinem Unmillen über die fäumigen Schuldner, die ihn, wie er far 
gut hätten befriedigen können, Ausdrud gab, ſprach er dem Schnapäglafe mehr 
als es font feine Gewohnheit. Durch den Schnapsgenuß aber war der Mo 
noch erregter geworden, als dies fchon vorher der Sal und als er nad Haufe E 
und ihm feine Frau in ruhiger und ſchonender Weile Vorhaltungen über fein A 
bleiben machte, gab e3 einen Auftritt, wie er bis dahın noch niemals vorgelomm 
Erft fpät legte fich der Tifchlermeifter zu Bett und als er am anderen Tage erwad 
war es in feinem Kopfe fo beftellt, daß er nicht zu arbeiten vermochte. Er g 
binaus, um frifche Luft zu fchöpfen, gerieth aber von dem Spaziergange wieder i 
Wirthshaus und die Gefchichte vom Tage vorher wiederholte fih. Der Mann ix 
die abjchüffige Bahn betreten und nach einer verhältnigmäßig ganz kurzen Beit t 
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aus dem fleißigen, nüchternen Handwerksmeiſter ein leidenſchaftlicher Schnapstrins 
fer geworden, der nicht nur nicht fein Geſchäſt total vernadhläffigte, fondern Schul⸗ 
den auf Schulden machte und im trunfenen Zuftande feine arme Frau und feine 
Kinder, deren er vier befaß, körperlich mißhandelte. Nach Berlauf von faum einem 
Sabre war der ehedem wohlhabende Tiſchlermeiſter mit feinen unglüdlichen Ange— 
börigen bettelarm geworden ; er arbeitete nicht mehr und hatte für nichts Anderes 
mehr Sinn als für Schnaps. Seine Frau gab fi alle erdenklihe Mühe, den 
Sklaven des Schnapsteufeld auf befiere Wege zu bringen, das Ergebniß ihrer 
Bemühungen waren ſchwere Mißhandlungen. In diefer bejammernswerthen Lage 
faßte das arme Weib den entjeglichen Entſchluß, fi und die Kinder zu tödten; 
eined Abends kaufte fie in einer Apothefe unter dem Vorwande, Mäufe vertilgen 
zu wollen, vergifteten Weizen, und als in der Nacht der zum Vagabunden berabges 
ſunkene Tischler total betrunfen in die elende Dachkammer, die jegt feine und feiner 
Familie Wohnung bildete, bereinjtolperte, da fand er feine unglüdliche Frau und 
drei feiner Kinder todt auf einem Strobjade liegend. Das jüngfte der Kinder, ein 
Rätchen von 8 jahren, war wie durch ein Wunder von dem Tode bewahrt worden ; 
fie war aus geweſen, um Holz zu fammeln, und erſt zurüdgelehrt, als die verzwei⸗ 
felte Mutter die fchredlihe That begangen hatte. Laut jammernd und meinend 
warf es fich dem Trunfenbold, den ed Vater nannte, entgegen und verfündete ihm 
- den Tod der Mutter und Geſchwiſter. Einen Augenblid ftarrte der Betrunfene die 
Reichen an; ob er das, was geicheben, in feiner ganzen Furchtbarkeit erfaßte, ob 
das Gewiſſen fich in ihm regte ? — Da, war es möglich? er ftieß das Sind zurüd, 
griff in die Tafche feines abgetragenen Nodes und zog eine noch halbgefüllte 
Schnapflaſche hervor, die er an den Mund fegte und in einem Zuge leerte. Dann 
taumelte er auf das elende Lager zu und warf fich neben die Todten hin, um feinen 
Raufhauszufchlafen. Von furhtbarer Angit erfüllt, jtürzte das Feine Mädchen an der 
Eeite des Unmenſchen auf die Kniee nieder; Vater! Vater! rief ed mit zitternder 
von Thränen faft erftidter Stimme, allein der Trunfenbold hörte nicht. Die Nacht 
berging dem armen Kinde unter Webllagen und Weinen. E3 war jchon jpät am Mor: 
gen, alö der Truntenbold erwachte und fih nun bewußt wurde, was gefchehen. Doch 
der Schnapsteufel batte bereit? jedes Gefühl in ihm erftidt ; der einzige Gedante, 
deſſen er fähig, mar, daß er von einer Laſt befreit fei. Ohne ſich weiter um das jam⸗ 
mernde Kind zu fümmern, verließ er die Kammer und madte draußen auf der 
Straße einem Boliziften die Mittheilung, daß feine Frau und drei feiner Kinder 
tobt fein. Der Beamte verhaftete darauf den ihm mwohlbelannten Schnapsfäufer 
und brachte ihn zum Polizeibureau. Von dort aus wurde die Staatsanwaltfchaft 
benachrichtigt und die Gerichtäperfonen begaben fih zu der Dachkammer, mo dann 
der ſchon mitgetheilte Thatbeftand feftgeftellt wurde. Da der ehr: und pflichtvers 
geſſene Trunfenbold nicht des direkten Mordes befchuldigt werden konnte, die 
Behörde ihn aber als ein arbeitöfcheues Subjekt zu behandeln für geboten erachtete, 
fo wurde er in ein Correktionshaus gebracht, während man das adtjährige Kind 
einem Waiſenhauſe übergab. Und das weitere Schidfal der Beiden ? Nun, der 
Getere machte kurz nach feiner Unterbringung im Arbeitöhaufe einen Fluchtverſuch, 
ur als ihm diefer mißlang, fand man ihn zwei Tage fpäter ded Morgens in Seiner 
Lehe erhängt vor; das unglüdliche Mädchen aber hatte unter den kurz gefchilderten 
fo furchtbar gelitten, daß e3 bald nach feiner Aufnahme in's Waiſen⸗ 
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haus von einem heftigen Nervenfieber befallen wurde, deſſen Krifis es nicht über: 
ftand. Der Schnapsteufel, deſſen verderbenbringende Wirkſamkeit nicht draftifcher 
vor die Augen geführt werben fann, als es in dem aus dem Leben gegriffenen 
grauenhaften Bilde gefcheben, hatte fünf Opfer gefordert. Wir meinen, daß fchon 
ein einziges derartiges Bild genügt, um jeden wahren Menfchenfreund au veranlaf: 
fen, mit allen ihm zu Gebote ftehenden Mitteln gegen den Schnaps zu fämpfen, aber 
es laflen ſich aus dem täglichen Leben noch zahlreiche Fälle mittheilen, in denen der 
Schnapsteufel die in feinen Krallen befindlichen unglüdlichen Menfchen zu den größ⸗ 
ten Schandthaten getrieben hat. Die Annalen der Juftiz enthalten Eltern, Gat⸗ 
ten= und Bertvandtenmorde und fchändliche Seelenverläuferei ſowohl mie andere 
Verbrechen, deren Urheber der Schnaps mar. Und meld’ eine Unfumme von 
Herzeleid, meld’ ein Meer von Thränen mag der Dämon ber civilijirten Menſch⸗ 
beit verfchuldet haben, von denen die Deffentlichleit niemals etwas erfahren, tie 
mandhes frühe Grab mag er gegraben, wie manchen Geift mit etwiger Nacht umges 
ben haben? Wahrlich, diefem gewaltigen Zerftörer menfchlicher Geſundheit, diefem 
Bernichter zeitlichen und ewigen Glüdes muß ſchonungslos der Krieg erklärt wer 
den, und um den Feldzug mit Erfolg führen zu fönnen, muß ein Jeder, der es mit 
Staat und Geſellſchaft wohl meint, es zu feiner beiligiten Pflicht machen, dem 
Schnapsteufel das „Bürgerrecht“, das er fich leider Gottes erworben, zu nehmen. 
Betrachte man den Schnaps nicht als Freund, fondern als einen WMeuchelmörber, 
welcher die Gaftfreundichaft, die man ihm gewährt, in frivolfter Weife mißbraucht 
und gebe man feinen Berlodungen niemald Gehör, denn gerade beim Schnaps 
bewahrbeitet ſich am meiſten das Sprichwort: „Mit Kleinem fängt man an, mit 
Großem hört man auf!” Wer dem Schnaps Konzeffionen macht, feßt fein zeitliches 
und fein ewiges Wohl auf’3 Spiel und er erhält für den hoben Einfag nichts als 
einen augenblidlichen Nervenreiz, dem bald um fo größere Erfchlaffung, Arbeits⸗ 
unluft, Hang zum Müffiggang, ter bekanntlich aller Laſter Anfang ift, folgen. 
Mer dem Teufel den Eleinen Yinger reicht, dem nimmt er ſchnell die ganze Hand, ja 
die ganze Perfon, und deshalb: Fort mit dem fhurkifchen „Freunde“ Schnaps ! 

Ein Zmillingsbruder des Schnapäteufels ift der Spielteufel; fie ftammen 
beide von einem Bater, dem Urfeinde des Dienfchengefchlechtes, und das Sünden 
regiſter des Lesteren ift, mern auch nicht gerade jo groß, wie da® des Erjteren, fo 
doch immerhin fehr umfangreich, und wenn wir wiflen wollen, wie viele Opfer er 
jahrein, jahraus fordert, dann brauchen wir und nur die Zahl der Selbftmorbe zu 
vergegenwärtigen, welche in der Nähe feines Haupttempels, der berüchtigten Spiels 
bölle auf Monte Carlo im kleinen Fürftentbum Monaco begangen werden. {ns 
defien fallen dem Spielteufel nicht allein in diefer feiner ureigenften Domäne zahl⸗ 
reiche, von dem Durft nad) Gold gequälte Menfchen zum Opfer, allüberall ſpannt 
er feine Neße aus, um im Jahre Taufende dem Berderben zu weihen. Des Teufels 
Gebetbuch mit feinen 32 oder 36 Blättern ift zu ihrem Unheil in der ganzen eivili⸗ 
firten Menfchheit nur zu befannt und Taufende haben es zu ſpät eingefehen, daß 
Kartenspiel und Würfelluſt fehr verderbliche Folgen hatten. Der Volksmund 
behauptet: „Der Spieler ift fchlimmer als der Trinker!“ Darüber, ob dieſes 
Wort das Richtige treffe, läßt ſich vielleicht ftreiten, aber unbeftreitbar tft, daß, wie 
in dem Haufe des Trinfers, fo auch in dem Haufe des Spielers Wohlftand, Friebe 
und Glüd feine Heimjtätte haben. 
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Wie der Trinker, fo vergeudet auch der Spieler fein Hab und Gut, oft fein mit 
fauerem Schweiß ermorbened Beſitzthum. Während daheim ein alter Vater, eine 
alte Mutter, ein armes Weib und beflagenswerthe Kinder am Nothbürftigiten 
Mangel leiden, fit der Sohn, der Gatte und Vater am Spieltifch und miſcht mit 
vor Aufregung zitternden Händen die Karten, oder läßt die Würfel rollen. Stunde 
auf Stunde ſiht er da, für nicht? hat er Sinn, für nichts Intereſſe als für das 
Geld, das er erlangen möchte; und wenn er verliert, wenn feine Baarfchaft immer 
Heiner wird, dann hodt er da mit verzerrten Gefichtszügen und einer Stimmung, 
weldye derjenigen eines Tigers gleicht, der im Begriffe ift, fih auf feine Beute 
zu flürgen. Einen ingrimmigen Haß empfindet er gegen den von der „Glücks⸗ 
göttin” Bevorzugten, aber er hört nicht auf zu fpielen, nein, er „arbeitet“ weiter, 
denn das Glüd muß fich ja menden. Und wendet es fi nicht? Nun, fo macht er 
Schulden oder übt ſich im „Korrigiren” des „Glücks,“ d. h. er wird ein Falſchſpie⸗ 
lex, ein Schurke, der nicht nur Hab und Gut, fondern auch feine Ehre, feine Eriftenz 
auf’3 Spiel ſetzt und jo vielleicht Gefängniß oder gar Zuchthaus — gewinnt. Wir 
baben Handwerker und Geſchäftsleute gefannt, die fich durch ihre unfelige Spiellei- 
denfchaft ruinirt, ihre Familien tief unglüdlich gemadt haben; wir haben Beamts 
gelannt, die vom Spielteufel getrieben, Diebe wurden und im Elend ftarben ; mir 
baben boffnungsvolle junge Männer gelannt, die Kartenfpiel und Würfelluft zu 
Wechfelfälichern machten, wir haben endlich andere Berfonen gekannt, die, nachdem 
fie Alles, was fie und ihre Angehörigen bejaßen, verloren batten, verzweifelten und 
ihrem Leben ein Ende machten, ihre Anverwmandten in Kummer und Notb, mit 
Edande bededt, zurüdlafiend. ft es Angefichts diefer traurigen Thatſachen nicht 
dringend geboten, auch einmal an diefer Stelle auf das Treiben des Spielteu: 
feld aufmertfam zu machen und zur Belämpfung desfelben aufzufordern? Wir hals 
ten das für hriftliche Pflicht, und wenn wir und auch gewiß der angenehmen Hoff: 
nung bingeben dürfen, daß es unter den Leiern des „Sendbote” feine foldhe gibt, 
die mit dem Schnaps: und Spielteufel „gut Freund” find, dann ift die Zahl derer, 
welche ihm dienen, doch ſehr groß, und für deren Befreiung aus den Banden einer 
des Menfchen im höchſten Grade unwürdigen Sklaverei zu wirken, des Schweißes 
der Edlen wertb. Durch das Wort der Belehrung, der Ermahnung und das eigene 
gute Beiipiel der Enthaltſamkeit läßt fich Vieles erreichen, und wo das nicht hilft, 
da gilt e8 Den recht inbrünftig um die Gnade feiner Hülfe anzufleben, der Alles 
ausführt. Das G:bet für einen unglüdlichen Mitbruder wird gewiß Erbörung 
finden, und wir möchten es deshalb den Leſern und Leſerinnen des „Sendbote” 
“seht Dringend an's Herz legen, fomohl für die Bekämpfung des Schnaps: und 
Spielteufels nah Kräften das Ihrige zu thun, wie auch derjenigen in Liebe 
im Gebete zu gedenken, welche fo unglüdlich find, Sklaven diefer beiden Tämone zu 
heihen. Das Glüd zahlreicher Yamilien wird der Lohn ihrer chriftlihen Lies 
betthat fein. 


— Die Rube derjenigen, welche im Schoofe Abrahams fidy befanden und jene 
db Lieblingsjüngers an der Bruft Jeſu find nur ein ſchwaches Abbild der unend» 
lichen Liebe unſeres Herrn Jeſu Chrifti für feine heilige Kirche und für alle ihre 
Büglieder, ſeitdem er ihnen fein göttliches Herz geoffenbart hat. 

(Margaretha vom hilft. Altaxakatı.) 


Pie 
.E.#- 
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. Praktiſche Winke für Eltern. 


Bon rinem Kehrer, 


& ift mit dem Knaben nicht mehr ausjulommen, id kann 
ihn kaum bändigen, nichts wie Dummbeiten und Ausges 
laſſenheiten, alles zerbricht er, alles zerreißt er. Ich weiß 
nicht, was ih machen fol !" — Diefe Klagen hört man oft 
von Eltern, insbeſonders von Müttern über Burſchchen, 
die das ſchulpflichtige Alter noch nicht überfchritten has 
ben. Weitere Klagen hört man: „Ich weiß nicht, wie es 
tommt. Wir erziehen unfere Kinder nad) gleichen Grunds 
fägen, wir ermahnen, warnen, ftrafen auch, und doch will 

fih unfere Elfa nicht an Ordnung und Reinlichkeit gewöhnen, während wir mit 

Mariechen gar feine Noth haben. Elfa ift wild, ausgelaſſen, ſchlimmer wie ein 

Knabe, Mariechen dagegen ein gutes, fanftes Kind." 

In Nachftehendem will Einfender, dem eine vieljährige praftiihe Erfahrung 
zur Seite fieht, verfuchen, über biefe Erſcheinungen Auffhluß und Rath zu geben. 

Vor Allem gilt die Hauptregel: Lerne deine Kinder fennen und erziehe fie nach 
chriſtkatholiſchen Grunbfägen, eines wie das andere. Gleiches Biel, gleiche Exzies 
bung, gleiher Weg, gleiche Führung. — Deflen ungeachtet müfjen die allgemeinen 
Grundfäge der Erziehung mobifizirt werben, je nach der Beſchaffenheit des Kindes, 
das man vor ſich hat. Die Erziehung eines Knaben ift anders, als die eines Mäd- 
chens, anders die eines lebhaften, anders die eines ernften Kindes. Aeußere Ber 
bältniffe, Alter, körperliche Befchaffenheit, geiftige und moralifhe Anlagen find 
Faktoren, mit denen man rechnen muß. Ein Hauptfaltor ift dad Temperament 
eines Kindes. Unter demfelben verftcht man gewöhnlich die Art und Weile, wie 
ſich ein Menſch der Außeniwelt gegenüber verhält. Das Temperament äußert fi 
im Gemüthsleben. Nicht zwei Menſchen haben genau daffelbe Temperament. 
Zwei Menſchen können denfelben Gegenftand fehen, der eine Tann darüber lachen, 
der andere möchte weinen — es find zwei verfchiedene Temperamente. Zwei Mens 
fchen werben von berfelben Perfon mit denfelben Worten gefchmäht. Der eine 
fühlt fich tief gekränkt und vergißt ed nie, der andere treibt Scherze darüber, und 
denkt nie wieder daran — es find verfhiedene Temperamente. Klima, Nabrung, 
Alter, Krankheit, Geſchlecht u. |. ww. haben Einfluß auf dad Temperament, können 
es modifijiren. Das Temperament bes feurigen Südländers ift anders, ald das 
des falten Nordländers. 

Die Temperamente der Menfchen haben aber unter fi} fo viele Aehnlichkeiten, 
daß man fie gewöhnlich in vier Gruppen theilt: in das fanguinifche, choleriſche, 
melandolifche, phlegmatiſche. — Die Hauptaufgabe des Erziehers ift es nun, die 
Temperamente ber Kinder zu erforfchen und die Erziehungsweiſe darnach einzuriche 
ten. Ich will nun zuerft den Heinen Sanguinifer in Kürze ſchildern. Der Heine 
Sanguinifer ift das leichtblütige, Iuftige, frohfinnige Kind. Leicht erregbar und 
beiveglich mit den Augen, dem Munde, den Händen und Füßen, ftillfigen, ſchwei⸗ 
gen, ift ihm faft unmöglich. Ruhig zu gehen auf der Straße, fällt ihm ſchwer, 





Der apoftolifche Legat Satolli. 295 


. immer büpfen und fpringen, tanzen und fingen. Zu laden gibt immer etwas und 
daran nimmt der ganze Körper theil. Erhält er Strafe, fällt er, ftößt er fich oder 
trifft ihn jonft ein Ungemadh, fo weint er laut, hört aber bald wieder auf, befons 
ders ſobald ihm etwas Außerordentliche vor Augen kömmt. — Ein fünfjähriges 
Mädchen ftand einft auf dem Kirchhofe am Sarge der geliebten Mutter und meinte 
laut und bitterlih. Sch ftand neben dem Kinde. Auf einmal Sprach ed nad) mir 
gewendet: „Nicht wahr, ich habe ein fchönes Kleid und ich fahre auch in der Kutſche 
wieder mit nach Haufe!” Verſchwunden war der Schmerz. Ein echtes fanguis 
niſches Kind! 

Die Augen bes Eleinen Sanguiniter find überall. Er will alles jehen, alles 
hören, bei jedem Geräufch fpringt er an's Fenfter, nichts entgeht ihm, flüchtig eilt 
er von einem Gegenftande zum andern, natürlich bleiben die Eindrüde nicht haften. 
Fuür lächerlihe und komische Dinge hat er am meiften Sinn und Gedächtniß und 
weiß e8 recht gut zu reproduziren. Seine Phantafie ift lebhaft, er fpottet aller 
Sdeenverbindung, er fpricht alles untereinander und fo fchnell, daß er oft nicht 
weiß, wa3 er ſprechen will und was er fo eben gefprochen hat. Guten Willen bat 
das fanguinifche Kind immer, es beichäftigt ich wohl auch nützlich, aber nur nicht 
lange und nur nicht mit Gegenftänden, worüber e8 nachdenten muß. — Tas Ges 
müth dieſes Kindes ift leicht empfänglich für alles Wahre, Echöne, Edle. Es theilt 
gern mit feinen Spielgenofjen empfangenes Obft, Backwerk u. ſ. wm. Es freut fi 
über erhaltene Gefchenke, aber die Freude ift nicht von langer Dauer. Bei Bes 
firafung bittet der kleine Webelthäter mit hocherhobenen Händen um Nachſicht, 
gebraucht die flebenditen Worte und Gebärden, um in kurzer Zeit wieder in denfels 
ben Fehler zu verfallen. (Fortſetzung folgt.) 


— —— 2 
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urch folgendes Schreiben erhielt der Erzbiſchof Satolli feine Ernennung _ 
2 zum apoftolifchen Delegaten in der Ber. Staaten: 
Leo XIII. Papſt, an Seinen ehrwürdigen Bruder 
Srancisco Satolli, Titular Erzbifhof von Lepanto. 
Ehrmwürdiger Bruder! 


Gruß und apoftolifchen Segen. " 

„Das apoftolifche Amt, welches die unerforfchten Rathſchläge Gottes auf unfere 
Schultern gelegt haben, mögen fie auch der Bürde nicht getwachfen fein, hält uns in 
fortwährender Erinnerung an die Sorge, welche dem römifchen Hobenpriefter obliegt, 
mit wachfamer Fürforge das Befte für alle Kirchen herbeizuführen. 

Diefe Fürforge verlangt, daß in allen, felbft in den entfernteften Gegenden, 
bie Reime der Zwietracht auögerottet und die Mittel, welche das Gedeihen der 
Religion und die Rettung chriftliher Seelen herbeiführen, im Lichte deö milden 
Sriedens angewandt werden. Mit diefer Abficht find Wir, der römische Hohes 
peieher, gewohnt, von Beit zu Zeit Geiftliche nach fernen Ländern zu ſchicken, welche 
den hl. Stuhl repräfentiren und in deſſen Namen handeln, damit fie ſchneller und 


— 
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energifcher das Gute, die Wohlfahrt und Blüdfeligkeit katholiſcher Völker herbei⸗ 
führen können. ' 

Aus ſchwerwiegenden Gründen erheifchen die Kirchen ber Vereinigten Staaten 
unfere befondere Sorge und Borfehung. Deshalb famen wir zu dem Entichlufie, 
daß eine apoftolifche Delegation in genannten Staaten etablirt werden fol. Nach⸗ 
dem wir allen Verhören in Betreff diefes Schrittes unfere aufmerkſame und ernit- 
liche Erwägung gefchentt hatten und nachdem wir und mit den ehrwürdigen Brü- 
dern, den Stardinälen, melde die Kongregation für Fortpflanzung des Glaubens 
überwachen, berathen haben, haben wir Sie, ehrivürdiger Bruder, auserwählt und 
mit dieſer Delegation betraut. Ihr Eifer und Strebfamteit für Religion, Ihr 
Adminiſtrations⸗-Geſchick, Klugheit, Weisheit und andere bedeutende Eigenſchaften 
des Geiſtes und des Herzens, ſowie die Beitimmung der bejagten Kardinäle, recht: 
fertigen unfere Wahl. 

Deshalb, ebriwürdiger Bruder, den wir in ganz befonderer Gunft halten, durch 
unfere apoſtoliſche Macht und kraft diefer gegenwärtigen Briefe, erwählen, maden 
und erflären wir Sie zum apoftolifchen Delegaten für die Vereinigten Staaten von 
Amerika, zur großen Freude unferer felbft und dieſes heiligen Stuhles. 

Mir gewähren Ihnen alle und jede Macht, welche bei der Ausführung einer 
folchen Delegation nothwendig iſt. Wir befehlen Allen, die es angeht, in Ihnen, 
ala dem apoftolifchen Delegaten, die höchſte Macht des bevollmächtigenden Hohen 
priefterd anzuerlennen; mir befehlen, daß fie Zhnen Hülfe, Beiftimmung und Ges 
borfam in allen Dingen erweifen, daß fie mit Ehrfurcht Ihre heilfamen Ermabs 
nungen und Anordnungen entgegen nehmen. 

Mas für ein Urtheil oder Strafe Sie auch immer gegen Solche, welche Ihrer 
Autorität fich widerfegen, verhängen mögen, werden wir beftätigen und mit der ung 
von Gott gegebenen Autorität werden wir erwirken, daß diefelben unverbrüdhlich 
beachtet werden, bis die angemefjene Genugthuung gegeben ift, ohne Rückſicht auf 
Konftitutionen und apoftolifche oder irgend andere im Widerſpruch ftebende Ver: 
prdnungen. 

Gegeben zu Rom, in St. Peter's unter dem Fifcher Ring, heute, den 24. Ja⸗ 
nuar 1893, dem fünfzebnten Jahre unjeres Pontififats. 

Gezeichnet 
„Serafino Kardinal Banutelli” 
(Siegel des Ringes). 


— U j 


Anfıdıt giner Gyoſſmutter. 


„Wenn Eheleute verſchiedener Meinung ſind, wer von beiden, der Mann oder 
die Frau, fol zuerſt die Hand zur Verſöhnung bieten?“ — Dieſe Frage wurde in 
einer kleinen Geſellſchaft, die nur aus nahen Verwandten beſtand, aufgeworfen. 
Die Meinungen waren getheilt. Die Frauen glaubten, die Männer müßten es 
zuerſt thun; die letzteren waren anderer Anſicht. Endlich ſprach die alte Groß⸗ 
mutter, die bisher ſchweigend zugehört: „Kinder, ſoll ich's euch ſagen? ch meine 
immer, der iſt zuerſt wieder freundlich, der von beiden den meiſten Ber: 
Kand bat.” 
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Die Undacht zum heiligften Antlik. 


ie franzöfifche Zeitichrift “La Semaine religieuse du diocese de. 
Grenoble” veröffentlicht in der Nummer (24.) vom 19. Januar 1893 
* einen ausführlichen Bericht über die Andacht zum heiligen Antlig, dem 

wir Folgendes entnehmen : 

Es ift vor allem zu bemerken, daß durch das Dekret vom 4. Mai 1892 die Ans 
dacht zum HI. Antlig nicht verworfen worden ift, fondern nur die Uebertreibungen, 
die bei diefer Andacht ftattfinden fönnen. Indem die hl. Kongregation des Offi⸗ 
ziums die gefunde fatholifche Lehre feſtzuhalten verpflichtet ift, ſah fie fich veranlagt, 
nur jene Berebrung zu begünftigen, die fchon jeit den ältejten Zeiten dem Bilde des 
BI. Antlıges unfereö göttlichen Heilands und den Nachbildungen diefes hl. Antlitzes 
erwiefen tworben. 

Einige Beförderer der Andacht zum hl. Antlit hatten die Neigung, diefe Ans 
dacht zu einer unmittelbaren Anbetung des hl. Antlites umzugeftalten ; fie 
wollten zu fehr das hl. Antlıg an und für fich als Gegenſtand der Anbetung bes 
trachten, ohne es in Verbindung mit der heiligen Menſchheit unfere® Herrn anzus 
beten. So fand man denn au in den früheren Jahrgängen der Annalen, melde 
von den Prieftern vom Werke des HI. Antliges redigirt werden, gewiſſe Ausdrüde, 
die, aus dem Zufammenhang gerifien, Anlaß gaben, zu glauben, man wolle den 
Gläubigen den enthaupteten Chriftus zur Anbetung vorftellen, alſo das hl. Antlig 
getrennt von der heiligen Menfchheit des Erlöfers ala Gegenitand der Anbetung 
darftellen. Gegen diefe Art von neuer Darftellung, die übrigens niemals von den 
Redakteuren der Annalen beabjichtigt war, hat das HI. Dffizium in Rom durd fein 
Verwerfungsurtheil proteftirt. 

Rom bat durd die Entfcheidung vom 4. Mai 1892 die Andacht zum hl. Antlit 
nicht verworfen, fondern nur georbnet oder regulirt. Der HI. Vater, Papſt Leo 
XIII., batte ftet3 das wohlwollendſte Intereſſe für die Andacht, und er ſelbſt war 
68, der motu proprio — auf eigenen Antrieb die Erzbruderfchaft vom hl. Antlıg 
in Tours zur Erzbruderichaft für die ganze Welt erhob. (Vgl. St. Benebiltz- 
Banier, I. Jahrg., S. 187.) 

Es darf alfo mit vollem Recht gefagt werden, daß die Entſcheidung des hl. 
Dffgiums in feiner Weife die Andacht zum bl. Antlige unferes Herrn beeinträchtigt, 
in dem Sinne, in welchem die kirchliche Autorität die Andacht felbit beftimmt bat. 
Es ift alfo auch nach diefer Enticheidung erlaubt, und zwar vollkommen erlaubt: 

1. Inden Wohnungen, Pfarrkirhen und Stapellen authentiſche Nachbilder 
des hl. Antligbildes der öffentlichen Verehrung auszufegen; — 2. vor diefen Bil: 

den Lampen zu unterhalten, deren Licht zu Ehren des hl. Antliges unferes Herrn 
fortan brennen fol; — 3. vor diefen Bildern privat die Litanei vom hl. Antlig zu 
beten; — 4. Bilder oder Medaillen zu vertheilen, die das hl. Antlig darftellen; — 
3. in der Kirche Lieder zu Ehren des hl. Antliges zu fingen; — 6. in Kirchen oder 
Kapellen Glasgemälde (Statuen 2c. — die Redaktion) anzubringen, welche die hl. 
Veronika mit dem Schleier darftellen, auf dem das bl. Antli ausgeprägt ift; — 
7. an den beftimmten Tagen die Berfammlungen der Bruderſchaft zu halten, — 
8. neue Mitglieder in die bereit errichteten Bruderfchaften oder die zu errichtenden 
Gcxerfchaften aufzunehmen. — (St. Benedittö:Ranier.) 
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(Für den „Senbbote.') (Madbruck verboten.) 
Rlara's Teſtament. 


Nach wahren Begebenheiten bearbeitet von €. Arand. 





(Bortfegung und Schluß.) 


amit ſchidte fih Anna an, die Schlafftelle zu ver⸗ 
laſſen und draußen, fo leife wie möglich, Bor: 
bereitungen zu treffen, bie ber Heutige Tag 
erheiſchte. Ein ſchneeweißes Kleidchen langte 
ſie aus dem eingefügten Wandſchrank, und einen 
kleinen weißen Bluthenkranz, blendend weiße 
Bettbezüge, ein kleines Altartuchlein und das 
Ge E> fonft noch nöthige Verſehzeug. Die Schwefter 
des Herren Pfarrers von Winterborf hatte ihr 
die ganze, für fie reiche Herrlichkeit gebracht. Alles legte fie in einem Korb parat, 
Klärchen damit zu fhmüden und ihr armes Winkelchen zu einem Heinen Feſtplätzchen 
umzuwandeln! Thränenden Auges geſchahen diefe Heinen Vorrichtungen; während 
Kurt ſich nochmals auf das Ohr gelegt hatte, um über die nächſte Zukunft nach⸗ 
zudenken. Da hörte er auf einmal Klara's Stimme. Die Heine Kranke war aufs 
gewacht und ihr erfter Gedanke galt Gott. 
O, mein Liebfter Gott ich bitte Dich, 
Ein recht frommes Kind laß werden mich, 
Sollt id} aber da 8 nicht werden, 
Nimm mid) lieber von der Erden, 
Nimm mic) in Dein Himmelveich, 
Mach mich Deinen Englein gleich !" 

Jedes Wort kam mit einem fo ernften Nadhdrud von den Lippen bes Kindes, 
daß deſſen Vater die Aufrichtigkeit diefer Bitte nachfühlte. „Alfo lieber fterben 
mödhteft Du, als fein recht frommes Kind werben?” flüfterte er. „Sollte denn bie 
Frömmigkeit wirklich das höchſte Glüd auf Erden fein? Ad, was, das rebet ben 
Beiden halt der —“ 

Schon hatte er das allgewohnte Schimpftvort auf den Lippen, ala ihm eben 
noch einfiel, daß er ja dem vielgeſchmähten Priefter allein feine Entlafjung von der 
Beihuldigung des Landesfriedensbruchs und eines Attentäter auf frembes 
Eigenthum zu verdanken habe! „Halt Kurt! nimm Di in Acht, daß Du Did 
nicht ebenfalls als ein undankbarer Schuft benimmit, gleich denen, die fich vorher 
Deine Freunde nannten!" 

Seine Frau hatte ihm ben Vorſchlag gemacht, Klara an biefem Morgen von 
feiner Ankunft noch ununterrichtet zu laffen. „Ich möchte fie zuerft vorbereiten,“ 
meinte fie. Wohl hörte er draußen Anna’s leifes Walten und wie fie nun um dad 
Rind beihäftigt war. Eine innere, im unbefannte und unbegreifliche Gewalt zwang 
ihn zu dem Vorfage, heute ſtillſchweigend alles geihehen zu lafjen, was hier vor 
‚gehen werde. - 

„Bor wenigen Wochen noch hätte ich die ganze Hölle heraufgefchtworen, um 
das zu verhindern, was ich heute mit Nachgiebigkeit dulde!“ Mit diefen Worten 
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erhob er ſich von feinem Lager und machte bald darauf einen Morgenfpaziergang. 

„Aber in die Kirche bringt fie mich nicht, fie mag fagen was fie nur will,“ 
ftauten fich feine revolutionären Gefühle zufammen. „Lieber bleibe ih im Walde, 
als dahinein zu geben! Um fo weniger, da es der Weißefonntag ift und demnach 
Biele mit Finger auf mich zeigen würden !” 

Allein er blieb dody nicht im Walde. Es zog ihn vielmehr bald wieder nad 
Haufe zurüd. Und bis er dort anlam, fand er die arme Stube ganz umgewanbelt. 
Tas blendenb weiße Bettlein Klara’3 ftand in derfelben. Die Kleine war ganz in 
Weiß gekleidet und trug den Blüthenfranz auf dem Haupte. Das blafje Gefichtchen 

erftrahlte vor glüdlicher Hoffnung und die kleinen wachagelben Hände waren zum 
Gebet gefaltet. Dicht vor dem fchmuden Lager war auf einem weißgedeckten Tiſch, 
ein Hausaltar errichtet. 

Kurt ftand wie gebannt unter der Thür. Da hörte er von ber Straße ber 
lautes Gebet von Stinderftimmen. Ein langer Zug meißgefleideter Mäbchen in 
Klara’3 Alter kam daher. Ein jedes hielt eine brennende Kerze in der Hand. Der 
feierliche Zug mit Kreuz und Sahne kam auf feine Wohnung zu. Schnell drüdte 
ex fih hinter die Thüre. 

Klara hatte weder Aug’ noch Ohr für das, was um fie vorging. Sie betete 
mit folder Inbrunſt die Vorbereitungsgebete zum Empfang des göttlichen Erlöferg, 
daß es den harten Bater durdy Marf und Bein erfchütterte. Als der Priefter mit 
dem Allerbeilligften über die Schwelle trat — da ſank Kurt Hungler unmwillfürlich 
auf die Knie nieder, ſchlug mit der mwuchtigen Yauft an feine fündige Bruft und 
ſprach tief im Innern: „DO, Herr ich bin nicht würdig, daß Du eingeheft unter mein 
Dad, aber um meines fchuldlofen Kindes willen, erbarme Dich auch meiner und 
fei mir ſchweren Eünder gnädig und barmherzig!“ 

Klara empfing ihren Herrn und Heiland mit wahrhafter Verklärung. Das 
Kindesherz jauchzte auf, im unausſprechlichen Glücksgefühl. Als der Priefter fie 
gefegnet und mit dem Allerbeiligften fich wieder entfernt hatte, ſprach Klara ein 
Aufopferungegebet, deſſen Worte aus der befagten Kinderſeele famen: „O, göttliches 
Herz Jeſu, Dir opfere ich mein Leben auf. Nimm es an, und fchenfe mir dafür die 
Belehrung meines lieben Vaters! O, göttliches Herz Jeſu, höre mein Teftament 
und erfülle e8 gleich nad) meinem , Tode. Ich vermache meinem armen Bater 
meinen Echußengel. Der wird ihn zu Dir führen und ihn beſchützen, wie er mid 
geführt hat. Dleiner lieben Mutter vermache ich das Buch, welches mich lehrte, 
jo unauefprechlich glüdlich zu werden, mie ich’3 heute bin. Da fteht viel zu ihrem 
Trofte darin !“ 

Kurt Hungler fniete neben dem Bette feines Kindes und drüdte fein thränens 
überftrömtes Angeficht auf das weiße Betttuch. „Klara! mein Kind! ich verſpreche 
Die, mich zu belehren!” fagte er leifen Tones. 

Klara war nicht überrafcht über feine Anmefenheit.. Mit Elarer Stimme und 
ſeſt überzeugtem Tone ſprach fie: „Lieber Vater, ih weiß wohl, daß mich das 
Tiebreiche, "göttliche Herz Jeſu erhört. Denn es will, daß alle Menfchen zu Ihm 
fommen !“ 

Kurt ſprang auf. Draußen, vor dem Haufe ſetzte fich eben der fchöne, lange 
Feſhag in Beivegung. Da waren Kinder reicher und armer Leute dabei. Alle 
«ber waren einig im Gebet und in ber Zobpreifung des allerheiligften Altarsſakra⸗ 
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mented. Einem jeden fonnte man den Ernft und die Wichtigkeit des Moments auf 
dem Angeficht ablefen. Sie naheten nun felbit dem hoben Augenblid, Gott zu 
empfangen.. Und ihnen allen fah man es an, daß fie mußten, vor Gott habe jede 
Seele den gleich hohen Werth, ftede fie in einer hoch oder niedergeborenen Hülle. 

Kurt ſah manche Thräne über die Wangen der Kleinen binabriefeln. Auch 
mebrere erwachſene Perfonen nahmen an der kurzen Wallfahrt tbeil. 

Und — Klara's Vater ſchloß fich derjelben als letter Beter an. Unter dem 
ganzen Gottesdienfte war er fo tief bewegt, daß er die Thränen nicht zurüdzubalten 
vermochte. Er verließ das Gotteshaus nicht, bevor er ſich feiner ſchweren Schuld 
entledigt hatte. Bußfertig und aufrichtig legte er ein Sündenbelenntniß ab, um 
am gleichen Tage noch den Sohn Gottes gläubig zu empfangen! 

Klara’8 Dank gegen Gott und Anna's Staunen über die Weichheit ihres 
früher fo harten Mannes war grenzenlos. 

„Unjer Gebet hat Erbörung gefunden,” ſprach Pfarrer Frank. 

„Run will idy wieder mein Brot mit reblicher Arbeit verdienen. Wenn wir ge: 
nügfam find, reicht mein Berdienft wohl aus,” verfprady Kurt feinem Weibe. 

Herr Fran begab fich gleich den andern Tag mit dem Arbeiter zu beflen 
früheren Brotgeber und bielt mit und für denfelben um Wiederaufnahme in die 
Fabrik an. Ste wurde gewährt. Und da Hurt ein fehr tüchtiger Gürtler war, 
batte er feine frühere Stelle ala Borarbeiter bald wieder gewonnen und noch dazu 
eine beträchtliche Zohnerhöhung erreicht. Wie wohl befand er fih doch in den ges 
ordnneten Berhältniffen! Anna's Gefundheitäzuftand hatte ſich ſehr gebefiert. Seit⸗ 
dem fie ordentlichen Berdienft und tägliche fräftige Koſt hatte, erholte fie fich ſicht⸗ 
lich. Nur einen Schmerz hatte das nun fehr zufriedene Ehepaar, das war, das 
fortwährende Schwinden von Klärchens Lebenskraft. Da balf fein Mittel mehr. 
Der liebe Gott nahm das Kind in fein Himmelreih und machte es feinen Engeln 
gleich. 

„Sie hat Gott ihr Leben angeboten um meine Belehrung und Er bat das 
Dpfer angenommen, um mir eine lebenslängliche Erinnerung und Warnung in ta 
Herz zu feten. Dieje Erinnerung fol mir einem Talismann glei fein, melde 
mid) vor einem Rückfall in die verberbliche Bahn der Sozialdemokraten bewahren 
wird.” Das verfprad Kurt am Sarge feines Töchterhene. Daß er Wort hielt, 
kann beute noch fein Brotberr bezeugen, bei welchem er in Ehre und Anſehen legten 
Herbit das 25jährige Jubiläum als treuer VBorarbeiter gefeiert und von dem er bei 
diefer Veranlafjung einen Kapitalbrief von fünfhundert Mark als Jubiläums⸗ 
geichen? erhielt. Noch mehr aber kann es die ftattliche, ziemlich forpulent gewordene 
Yrau Anna Hungler mit ihren fünf wohlerzogenen recht frommen Kindern, deren 
jüngjtes, ein allerliebites Mädchen, den Namen Klara führt, bezeugen. Denn fie 
befinden fich alle wohl, jo geordnet find Kurt's Verhältniffe. 

„Es ift merkwürdig! Ueberall ift Sammer über die ſchlechten Zeiten die man 
wirklich habe. Und wir bringen uns in diefen vielgefchmähten Zeiten mit fünf 
Kindern beffer durch, ale einſtens mit einem einzigen,” fagte Anna Hungler kürzlich 
mehr zu fich felbit, ala zu dem eben anweſenden Manne. 

„O fei ftil Anna! Du wedit Gewiſſensbiſſe in mir. Hätte ich damals nur 
zwei Dinge nicht fo ganz verworfen, jo wäre ich niemals fo tief gefallen. Allen 
Mitmenſchen möchte ich zurufen: Betet und arbeitet und ihr werdet euch 
wohl dabei befinden !" | 
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„Danten wir Gott, daß Du es doch noch zur guten Zeit einfehen lernteft, wie 
nothwendig die zwei Dinge beieinander fein müffen, um ein glüdlidh 
sufriebenes Leben führen zu können,” antwortete Anna. 

„Gott — und dem Teftamente unferes verblichenen Engels Klara. Ad, fie 
ſah es in ihrer kindlichen Unfhuld nur zu gut ein, daß mein Schußengel längit von 
mir verfcheucht getvorden, darum vermachte fie mir den ihrigen. Und in der That, 
ex hat mir immer und überall beigeftanben, ſowie die Verſuchung an mich herans 
trat, und mein rebellifcher Sinn mir wieder einen Streich zu fpielen drohte,” ſprach 
Kurt Hungler mit feuchtem zum Himmel gewandten Blide. 
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(x dem „Benbbote.‘‘) 
Befondere Anweiſungen fün Jene, die in der Zeitung des Gebets 
apofiolfafes verfciedeng Hemfey behleiden. 

I. Die Diöjefandirektoren. 

Oandbuchlein S. 118.) 


in wir hier zunächſt nur an wenige Perfonen ung wenden, näms 

lich an bie wirklichen Leiter unferes Werkes, fo glauben wir doch 

nicht den Raum des „Sendbote” umfonft zu beanfpruchen. Denn 

auf ein fühlbares Bebürfniß hinzumeifen ift keineswegs nutzlos; 

und wenn durch die folgenden Anweiſungen auch die Moglichkeit 

Ver allfeitigen Anftellung von Diözefandirektoren Harer in die Augen fällt, fo Zönnen 
wir heffen, durch diefelben dem Klerus und Bolfe einen Dienft erwielen zu haben. 

1. Die Diözefandirektoren werben eingefegt, um in ihren betreffenden Did» 
Yen diefen Verein des Apcftolates vorzüglich, eifrig zu fördern, um benfelben in 
keaen Pfarreien, Klöftern und Vereinen, die ihm biß jegt fremd geblieben find, eins 

und in den andern ben Eifer der Lokaldirektoren zu unterftüßen. 
2. Die Didgefandireftoren überfenden an die legteren bie Aggregationshis 
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plome, melde vom Tage ihrer Ausfertigung an gültig find, mwierwohl die Namen 
der neuaufgenommenen Bfarreien und Kloftergemeinden erft im Berlaufe 
desfelben Jahres an den Generaldirektor eingefandt werden müflen. (Statut. Ar: 
titel 8. 

N B. ®Priefter, welche von ihren hochwürdigſten Bifchöfen zur Leitung des 
@ebetsapoftolates in den reſpektiven Didzefen, zu Diözefandireftoren erwählt wer⸗ 
den, können Einverleibungsdiplome an Pfarreien u. |. w. nur dann giltig ver: 
abfolgen, wenn fie, und zwar jeder Neuerwählte oder fein Nachfolger für feine 
Perjon vom Generaldirektor des Gebetsapojtolates die Vollmacht hierzu erhalten 
baben. (Statut. $ 7.) Diefe Vollmacht beforgt der Zentraldirektor in Cincinuati 
bereitiillig und unentgeltlich, 

Wenn der hochwürdigſte Biſchof das Amt des Diözefandirektord ein für 
alle mal mit einem andern bleibenden kirchlichen Amte, 5. B. mit dem eines 
Seminarbireftorg, Stadtpfarrers, Obern eines Ordenshauſes u. |. w. verbindet, fo 
bürfte twohl für den jeweiligen Nachfolger in diefem Amte eine neue Betätigung 
von Seite des hochwſt. Biſchofs nicht mehr erforderlich fein ; eine Beftätigung dage⸗ 
gen von Seite des Generaldirektors iſt, wenn auch nicht unerläßlich nothiwendig, To 
doch jedenfalls mehr angezeigt und ficherheitähalber anzuratben. (Zirkular des Ges 
neraldirektors P. Ramiere. 1. Nov. 1892.) 

3. Es ift ferner Sache des Diözefandirektors, den Lolalvorftehern die hinret- 
ende Anzahl Aufnahmsſcheine zu bejorgen, die den neuaufgenommenen Bereinds 
gliedern immer unentgeltlich verabfolgt werden müflen. 

Die Didzefandireltoren wenden fich an den Bentraldireftor, um enitoeder nene 
Diplome, oder neue Aufnahmsſcheine zu erhalten, wenn ihr Vorrath ſchon verbraudt 
iſt, ober aud, um vom Generaldireltor die Genehmigung zum Drud derfelben zu 
erwirfen. 

4. Die Diözefandirektoren fenden ferner an die Beförberer, die von ihnen 
felbft oder von den Lokalvorſtehern beftimmt wurden, nach einer Probezeit von einem 
balben Jahre die Diplome, kraft welcher fie fich der, vom Papite Pius IX. verliche: 
nen foltbaren und ermunternden Abläfje theilbaftig machen fünnen. Es ift aber 
nicht nothivendig, daß der Lokaldirektor die Namen der Befürderer an den Diözefans 
direktor jende, um Diplome für fie zu erhalten. Der Lofaldireltor kann ſolche auf 
feinen eigenen Namen ausftellen. 

3. Sie follen endlich im ganzen Bereiche ihres Wirkungskreiſes alle den Sta: 
tuten des Apoftolates entſprechenden Maßregeln ergreifen, die ihnen ein kluger Eifer 
für dag Gedeihen des Vereins angemefjen erfcheinen läßt. Sie follen den Eifer der 
Lokalvorſteher und der Beförderer beleben und ihnen andeuten, welche Eroberungen 
noch zu machen und welche Klugheitsmaßregeln fie hiefür anzumenden hätten. 

Es ift ihre Sache, die auf milde Weife wirkjamften Mittel zu erfinnen, um das 
Apoftolat in den Pfarreien, Genofjenichaften und Klofterfommunitäten einzuführen, 
wo man e3 nody nicht Tennt, oder den Geiſt desfelben zu beleben, mo er erfchlafft ift, 
furz, fie werden nichts unverjucht lafien, um dem Herzen Jeſu in größtmöglidjiter 
Anzahl treu ergebene Gehilfen zu erwerben, die ſich gänzlich der Erfüllung feiner 
Herzenswünsche widmen. 


Die Lefer des „Sendbote” ſowohl aus dem Klerus als aus dem Zaienftanbe 
werden aus obigen Anmweifungen ohne Mühe erkennen, welch' große Vortheile dem 
Gebetsapoftolate aus der Mithilfe von Diözefandireftoren erwüchſe. Wenn nun 
3. D. eifrige Laien, die in der nächften Nähe eines Biſchofs mohnen, fich wiederholt 
in Angelegenheiten des Vereins an den Oberdirektor menden und diefer fie anmiefe, 
fih an einen Priefter zu wenden, der das Vertrauen des Biſchofs Hat, könnte nicht 
auf diefe Weife ein Lofaldireltor oder gar ein Diözefandireltor gewonnen werben? 
Wir haben früher einen ſolchen Fall aus einem Miffionzlande berichtet. 

Buffalo, N. Y., 19. März 1892. M. N., 8.J. 


. 
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Bon Rom Schreibt ung der General:Direktor, der hochw. P. Vitale, aus dem 
Drden der Barnabiten — „unfere eifrigen Beförderinen beſchäftigen fib, Gott ſei 
Dank, gänzlich mit der Verbreitung der Verehrung des Hl’ften Herzens Jelu. Das 
Merk der erften heiligen Kommunionen madıt, Dank ihrem Eifer, gute Fortichritte. 
Die legte fand im November Statt, die nächite wird Oſtern gefeiert werden. Das 
neue Haus „der Diener des beiligften Herzen‘ von Neapel, das neulich zu Rom 
gegründet wurde, ijt ein Mittelpunft, der mir in allem, was fich auf das Gebets⸗ 
apoitolat bezieht, Träft'gen Beiftand gewährt. Wir haben dort „Arbeitsfäle” für 
Arme errichtet, und unfere Beförderinen kommen während der Woche dorthin, um 
Arbeiten zu verrichten. Wir haben glüdlicher Weife mit dem Segen des heiligſten 
Herzen Jeſu von unferer neuen Wohnung Befit genommen; die Kapelle des beis 
ligften Herzens, die von nun an als Verſammlungs Lolal für unferen Bund dienen. 
, wird, ift eine wahre Ziede. —Uebrigens habe id Ihnen Nachrichten von verſchiede⸗ 

nen Theilen Italiens zu melden, die immerbin fehr tröftlich find. Neue Zentral⸗ 
punfte werden beftändig errichtet. Ich freue mich beſonders, daß ich die Ernennung 
eines Didzeſan⸗Direktors in Mailand und Monte: Cafino erlangt habe, zwei Diözes 
fen, die mir befonderd am Herzen lagen. In der erfteren gibt es eine Anzahl Dor⸗ 
fer und Gemeinden, ın denen unſer Gebetsapoftolat gute Yortichritte macht, aber es 
feblte ein Zentral:Direktor. Und für die Diözefe Monte-Cafino erwarte ich ebens 
falle fehr viel von der neuen Zentral-Einrichtung. 

„Ich kann Ihnen noch verfchiedene andere treffliche Neuigkeiten melden. Im 
einzigen Zentralpuntt von Breszia werden jeden Monat 5000 Betieln veriheilt ; in 
Slorenz nimmt der Eifer fehr zu; in Turin bemüht fi der Diogefan- Direktor fort- 
während für die Verbreitung unferes heiligen Bundes. 

„sh babe im Sinne, mit dem Segen des heiligiten Herzend eine Reiſe nad 
Reapel zu unternehmen, von wo wir von dem fehr thätigen Zentral-Direktor die 
beften Berichte erhalten. Wis empfehlen ung recht inniglich dem Gebete aller Mit- 

Lieder.“ 

i In Spanien erfcheint ein neues Organ unferes bl. Bundes, der Sendbote 
des hl. Herzens Jeſu. Derfelbe erfcheint zu Barzelona in der kataloniſchen Mund⸗ 
art, und zwar auf Betreiben des befannten E hriftiteller8 Earta von Ealvany und 
feiner treuen Mitarbeiter. Schon das erite Heft, das Beweiſe bringt von der innt- 
gen Frömmigkeit und dem brennenden Eifer, der in vielen Etädten SKataloniens 
gegen das göttliche Herz von jeher gehegt und gepflegt wurde, läßt für die Monats: 
ſchrift eine Schöne Zukunft erhoffen. Wir wünfchen diefem neuen Boten des göttli- 
den Heilandes den beften und dauernditen Erfolg. 

it dem kataloniſchen Sendboten beträgt die Zahl der verjchiedenen Ausga⸗ 
ben unferes monatlichen Organs jest 33, und die Zabl der verfchiedenen Sprachen 
derfelben, die fich, in unfere Fußtapfen tretend, eine Ehre Daraus machen, das Lob und 
die Berberrlichung der heiligen Herzen Jeſu und Mariä zu fördern, ift durch denfelben 
bis auf 16 geftiegen. . 

„Danken wir Gott, (fagt hierzu das Hauptorgan Le Messager du Coeur de 
Jesus von Toulouſe, Frankreich), für unfere unaufhörlichen guten Erfolge, und 
wenden wir allen unferen Eifer an, um in Frankreich und allen Ländern den froms 
men Bund des heiligiten Herzens Jeſu au verbreiten, der nach dem Ausſpruche des Hei- 
Iigen Vaters, Leo XIII., ein katholischer Bund ift, und der mit einer beſonderen 
Birkfamfeit eine ſolche Einfachheit verbindet, daß er ohne Zweifel allen Schuß der 
firhlichen Autorität verdient.“ 

In dem balbjährlichen Berichte, welcher in der allgemeinen Sigung zu To u⸗ 
loufe, Frankreich, am Borabende der feierlichen Aufnahme der neuen Beförderer 
veriefen wurde, brückt fich der Berichteritatter folgendermaßen aus: „Um alle 
Fercht, die unfer heiliger Bund in Frankreich während der ſechs letzten Monate ber: 
borgebracht bat, aufzählen und zu fchildern, müßten mir ein Bild von beinahe 
alen Didzefen entwerfen und unzählige Berichte bringen. Auf's Geradewohl 
bringen wir eine Heine Zahl derjelben, die und als die bemerkenswertheſten erſchei⸗ 
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nen. Nächſtens werden wir diefen Bericht wieder behandeln ; feit jenem Tage 
haben verſchi dene Difefen, namentlic die von Marfeilles, Nizza, Chartres, Vans 
tes, Beſangon neue und interefjante Nachrichten geſchickt.“ 

„Das verfloffene Jahr,” fo fchreibt der General:Direltor von Montreal, 
Canada, „war ſehr reich an Früchten der Frömmigkeit und Andacht, welche durch 
die Verehrung des beiligften Herzens Jeſu erzielt wurden. Diefe heilige Andacht, 
welche mitteljt ded “Messager du Coeur de Jesus,” (de8 Sendboten des heiligften 
Herzens Jeſu) von einer großen Anzahl heiliger Priefter und beſonders von mehre⸗ 
ren Miffionären während ihrer Ererzitien und Mifftonen, von den meiften unjerer 
religiöfen Genoſſenſchaften, und von unferen 15,000 Beförderern und Beförberinen 
des Herz. Jeſu Bundes verbreitet wurde, hat gleichwie ein Flammenmeer das Feuer 
der göttlihen Liebe in einer Menge von Herzen entzündet, oder wenigſtens neu 
belebt. Die Gebete, die Weihungen, die Meilen, die Kommunionen, die Befuche des 
Allerheiligften haben fi fehr vermehrt, und das heiligfte Herz desjenigen, der die 
Menſchen fo jehr geliebt hat, befonders getröftet. Nicht weniger ald 83 neue Jen» 
tral:Buntte des Gebetsapoitolated wurden errichtet; 72 von diefen in Canada, 11 
in den canadiſchen Gemeinden der Vereinigten Staaten, ohne die alten Zentral« 
Buntte, in welchen das Werk wieder organifirt wurde, mitzurechnen. 

„Sine Anzahl von 15,000 Kopien unfere® Sendboten werden monatlih an 
unfere Beförderer und Beforderinen verfandt, die fie unter ihren 15,000 Witglies 
dern vertheilen ; 232,500 Zetteln und Kalender machen monatlid die Gebetsmei⸗ 
nungen des Upoftolates befannt. Sehr viele traten dem Herz⸗Jeſu Bunde bei, und 
zahlreiche Regimenter von jungen Leuten, von fogenannten „Stadetten des heiligften 
Herzens“, haben ſich mit den tröftlichiten Erfolgen gebildet. Es wird fich nächſtens 
die Gelegenheit bieten, über diefen Gegenſtand interefjante Nachrichten mitzutbeilen. 

Aus China haben wir den Bericht erhalten, den uns Migr. Bulte, Ober: 
Direktor des Gebetdapoftolates für die nördlichen Länder des „himmlischen Reiches“ 
zufandte. „Das, was ich Ihnen letztes Jahr,“ fo fchreibt er ung, „über den 
Eifer unſer Mifjtonäre für die Verbreitung der Andacht zum beiligften Herzen 
und die Uebungen unſeres Gebetsapoftolates gefchrieben habe, hat ſich diefes Jahr 
wiederholt. Das göttliche Herz, das ſich niemals in der Großmuth befiegen laßt, 
fährt fort, ung feinen Segen zu |penden.” In dieſem Berichte, über den wir näch⸗ 
jtes Mal wieder reden werden, zählt S. Gnaden die Früchte und die bemerkens⸗ 
werthen Fortfchritte unſeres Werkes in feinem Apoftolifhen PVilariate auf. Er 
fährt fort: 

’ „Ih hoffe, daß unfere Mitglieder hier, 7,398 an der Zahl, fortfahren werben, 

im Eifer zuzunehmen und fih zu vermehren, indem fie treu bleiben und die Gebets⸗ 
meinungen bes beiligiten Herzens fich zu Herzen nehmen, um fo leichter die Verwirk⸗ 
lihung Ihrer Wünfche, welche zugleich auch die unſeres Herrn und feines Stellvers 
treter3 find, zu erlangen.“ 
. Das große Werk der Bekehrung, melches das göttliche Herz Jeſu in's Leben 
gerufen bat, und mit welchem wir unfere Lefer ſchon befannt gemacht haben, erhält 
ſich und wird in der Miſſion von Madura fortgefegt. Aber eine Hungersnoth 
berrfcht in diefem öden Lande. 

Mor. Barthe, Biihof von Trichinopolis (Madura), fendet uns folgenden 
Brief, den wir der Aufmerkſamkeit und der Liebe aller Mitglieder empfehlen. 

„Hochw. Herr!— Das neue Jahr bringt wiederum fehr ſchwere Brüfungen für 
unfere arme Chriſten. Der Regen, der in den Monaten Oktober, November und 
Dezember gefallen ift, hat großen Schaden angerichtet. In den meiften Gegenden 
fann man nichts fäen ; die Ernte verdorrt Einem unter den Füßen. Beinahe alle 
Einwohner find in den Zuftand des äußerften Elendes verfegt, da fie ſchon 2 oder 
3 Jahre von einer folhen Dürre ſchwer bedrängt worden find. Unfere gefunden 
Chriften fangen an auszuwandern, in der Hoffnung, anderswo etwas zu finden, um 
nicht vor Hunger zu Sterben. Aber mas werden ihre Weiber und Kinder thun, die 
ihnen nicht folgen können? Was merden inmitten eined ſolchen Elendes unfere 
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arme Chriften, befonders die Neubelehrten thun? Werben fie, von Hunger nieder» 
gebrüdt, das Anjuchen der Proteftanten zurückweiſen, die ihnen Hülfe und Geld 
verfprechen, wenn fie ſich denfelben anjchließen ? 

„Bir wollen Ihnen fehr dankbar fein, Hochw. Herr, wenn Sie einige barms 
berzige Seelen für unfere arme Chriften interejfiren fünnen. Durch ihr Almofen 
würden diefe Wohlthäter e8 und ermöglichen, unfere Chriften vom Tode zu retten 
und noch viele Heiden zu taufen, die der gute Gott ohne Zweifel durch die Hungers⸗ 
noth und zuführen wird. Bon diefem Almofen unterjtügt, könnten wir auch Kates 
cheten in die heidniſchen Gegenden fchiden, um den fterbenden Slindern die bl. Taufe 
zu fpenden, und fo einer Menge kleiner Andier den Himmel eröffnen. Welche Gna- 
den werden nicht dieſe kleinen dankbaren Engel, von der Höhe des Himmels aus, 
für ihre lieben Wohlthäter erlangen ! 

„Sie und unfere Wohlthäter, hochw. Vater, mögen auf unfere innigfte Dank⸗ 
barkeit und unfere ferneren Gebete zu den göttlichen Herzen Jeſu und Dlariä 
rechnen. Sobann Maria, 

Biſchof von Trichinopolis.“ 

Es iſt nicht nöthig, dieſe fromme und ergreifende Bitte eines Vaters, der für 
ſeine Kinder fleht, länger zu empfehlen. Alle unſere Mitglieder werden ſich gewiß 
freuen, durch ihr Almoſen, welche fie zu dieſem frommen Werke nad) Kräften bei- 
fteuern, das Leben und, was noch mehr ift, die Seelen diefer armen Indier zu retten. 

Während des legten Monates haben auf dem Montmartre, Paris, 468 
Perſonen unter fi die Nächte zur nädhtlihen Anbetung des Allerheiligiten ver: 
teilt; 906 Damen, die dem Vereine der täglichen Anbetung angehören, bildeten 
die Ehrenwache von 11 bis 3 Uhr: 128 fremde Priefter haben das hl. Meßopfer 
im Sanktuarium dargebradht, und 4,700 Kommunionen wurden dort empfangen. 
Ungeachtet der vorgerücten Jahreszeit hatten wir doch fieben Wallfahrten. Den 
Wallfahrten des Monats können die wöchentlichen Verfammlungen am Donnerftag 
beigezählt werben, bei denen die Kinder aus allen Theilen von Paris zufammen 
kamen, um fich dem Herzen Jeſu zu weihen. Diejelben waren fehr ſchön und erbauend, 
und ungefähr 500 Kinder nahmen an denfelben Theil und marſchirten zur Herz 
Jeſu⸗Kirche auf dem Montmartre. 


— — — — — —— — — 


Der Stand Des Gobetsapoſtolates in jenen Gemeinden, die durch den 
deutſchen Bentral-Direktor das Diplom erhalten haben. 


Wir haben an alle jene Gemeinden, die von uns das Diploma erhalten haben, 
eine Reihe von Fragen nebit Exemplaren einiger im Verlage des „Sendbote“ erſchei⸗ 
nenden Druckſachen geichidt, um einen überfichtlihen Bericht zu erhalten. Einzelne 
Briefe find ala unbeftellbar von der Poſt zurüdgelommen und auf die große Mebr- 
hl haben wir bis jeßt noch Feine Antwort erhalten. Deshalb möchten wir alle 
jene geiftlichen Herren bitten, in deren Gemeinde durch die deutjche Zentral:Direl- 
tion das Diploma für dag Gebetsapoftolat beforgt worden ift, ung bald eine kurze 
Beantwortung der folgenden Anfragen einzufenden: 1. ft das Gebetsapoftolat, 
nachdem es eingeführt worden ift, auch fortgefegt worden? (Im Falle das Diploma 
abhanden gelommen tft, werde ich dasſelbe eriegen.) 2. Haben Sie befondere An- 
dachten dafür und mann und tie werben diefelben gehalten? 3. Haben Sie fog. 
Beförberer oder Beförderinen und haben diefelben die im „Handbüchlein” vorge: 
Ihriebenen Diploma’3 und Kreughen? 4. Wie viele Beförderer haben Sie und 

ſind die Namen derjelben auch an uns eingeſchickt worden, damit wir bie nöthigen 
Diploma’s zufchiden fonnten? (Die Diploma’3 werden nur von und ausgefüllt 
ud find gratis. Die für diefen Zweck hergeitellten Kreuzchen koſten per Stüd 10 
Cents oder 3 Stüd 25 Cents.) 5. Wie viele Mitglieder des Gebetsapoftolates 
haben Sie in ihrem Negifter verzeichnet? (I. Grad.) 6. Wie viele Mitglieder 

die Rofentranzlarten? (II. Grad.) 7. Wie viele Mitglieder betheili- 
gen ich gewöhnlich an der Sühnungsfommunion ? (III. Grad.) 
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Wir bitten um genaue Angabe des Patrons der Kirche, der Didzeſe und der 
genauen Adreſſe. 
Man fende die Antwort an folgende Adreſſe: 


P. MAXIMILIAN SCHAEFER, 0. S. F,, 
42 Calhoun St., Cincinnati, O. 


Schahkammer des hl. Berjene. 
Verzeihniß der guten Werke, weldhe für die General- Intention und fpeziellen 
Anliegeu des Gebetsapofkolates*) verrichtet worden find. 


Vom 10. Februar 1893 bis zum 10. März 1893 find von 54 verfchiedenen 
Mittelpuntten eingegangen : 


1. rate zum göttlichen Herzen. 296,825 | 12. Abtödtungen ............... 64,851 

3. Rofentränge ............... 78,919 13. Werte ber Mächfbenliebe ....... 2,560,160 

3. Kreuz auge ................ 1,698 | 14. Werte des Eifers........ 1,551 

i tige Kommunionen ........ 2,127 | 15. Berichiebene | bete.... .....  8,603,880 

iſtliche Kommunionen ...... 22,707 | 16. Erhotungen oder Unter 

6. Gewiſſenserf qurs ......... 8,977 ungen ........... 33,564 

7. Stunden ber it ..... 18,875 | 17. geiben und Trübfale . ......... 980 

8. Stunden des Stilfetweigens. 14,647 | 18. Selbftüberwindungen. ....... 7,469 
B. Heomme Lefungen .......... 42,324 | 19. Beſuche des heiligſten Altars⸗ 

10. leſene Meilen ......... un 83 fatramentd . ... ....... 611,190 

11. Angebörte efien .......... 44,066 120. Berfchiedene gute Werke....... 1 ‚117,366 

Total ................................... 13,529,259 

Kraft der täglichen Aufopferung getvinnen die Mitglieder des Ge ——— 1) 100 

Tage dor für jedes Gebet und jedes gute Wert; 2) | gunbert andere Tage iejelben 

guten e, aufgeopfert nach der Ra knund des OL. Vaters —* t 1) zu 198 

volllommenen Abläflen während des 2) u ben befonberen ungen des göttlichen 

— 3) nehmen Antheil an den guten en von ei ober Benoffens 

50,883 Pfarreien, u. ſ. w. 


— — 


Rundſchau. 


Den 12. März 1883. 

Auf kirchlichem Gebiete iſt die großartige Feier des goldenen Biſchofsjubilãäums 
des hl. Vaters noch immer der Hauptpunkt, worauf wir unſer Augenmerk unwill⸗ 
kürlich richten. Unter großen Feierlichkeiten umgeben von 50,000 Menſchen brachte 
der hl. Vater am 19. Februar im Petersdome das hl. Meßopfer zur Dankſagung 
dar. Hiermit fingen die Feſtlichkeiten an, womit die katholiſche Welt ihre Betheili⸗ 
gung kundgab. Selbſt die proteſtantiſchen Herrſcher, ſowie der Kaiſer von Rußland 
und der Sultan der Türkei ſandten beſondere Botſchafter, um ihre Glückwünſche 
und Geſchenke darzubringen. 

Der Sultan begnügte ſich nicht, dem Papſte eine mit Diamanten bejette 
Tabaksdoſe überreichen zu lafien, er ließ ihm ein weit koſtbareres Gefchen? über: 
mitteln, nämlich die vor einigen Jahren in Stleinafien entdedte Grabesichrift des 
bl. Abercius, melche einen ungeheueren wiſſenſchaftlichen Werth befitt. Die im 
Sahre 1882 in Phrygien entded:e Inſchrift ift ein Denkmal der eriten Jahrhunderte 
hriftlicher Zeitrechnung und bildet gleichzeitig einen unmwiderlegbaren Beweis für 
das Primat der Päpfte. 

Es ift zweifelhaft, ob ſich unter den zahlreichen Gefchenten, die dem Papfte 

anläßlich feines Biſchofs-Jubiläums gewidmet werden, eines befindet, welches das⸗ 
jenige an Schönheit übertrifft, welches Prinzregent Luitpold von Bayern dem bl. 
Bater verehrten wird. Dieſes Geſchenk befteht in einem Modell der im Sabre 1638 
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von Kurfürſt Maximilian J. am Marienplatz errichteten Marienſäule aus rothem 
Marmor, gekrönt von einer vergoldeten Bronzemadonna von Joachim Krumper in 
Weilheim nach Zeichnungen ſeines Vaters Hans ausgeführt. Die Marienſäule 
wurde errichtet zur Erinnerung an die Schlacht am Weißen Berg (8. November 
1620), in welcher die Kaiſerlichen unter Maximilian von Bayern und Tilly den 
zum König von Böhmen erwählten Kurfürſten Friedrich V. von der Pfalz ſchlugen. 
Umgeben iſt die Säule von vier Engeln, welche eine Viper, einen Baſilisken, einen 
Löwen und einen Drachen bekämpfen. Das Modell iſt fünf Fuß hoch. Die Mas 
donna fowie die Engel find aus Gold hergeftellt. Die Krone auf dem Haupte der 
Madonna ift mit Diamanten und das Piede al mit Rubinen, Saphiren und Smarag: 
den befeßt. Bei der Anfertigung des Modelld famen indgefammt 400 Edelſteine 
zur Verwendung. Die Säule iſt eine Sehenswürdigkeit Münchens. 

Ueber den Berlauf einer Audienz von Pilgern mollen wir berichten: Die 
Süditaliener batten am 16. Februar eine Audienz beim bi. Vater. Derjelbe 
lad um neun Uhr eine bl. Mefje, bei welcher 92 Bifchöfe und die Kardinäle von 
Neapel, Capua, Meflina, Palermo fowie 10,000 Pilger anweſend waren. Nach 
der bi. Mefle fand eine Dankfagung und ein Früdftüd ftatt. Hinter dem Altare 
begann die Defilircour. Die Pilger wurden alle einzeln zum Handkuß zugelaflen. 
Biſchöfe brachten ala Geſchenk einen Peteröpfennig im Gelammtbetrag von 154,: 
000 2. Die neapolitanifchen Fiſcher brachten vier große Körbe prächtiger Seefifche, 
welche kurz zuvor gefangen worden find. Der Papſt freute fich befonders hierüber 
und unterhielt fih lange mit den Fiſchern. Bei der Audienz der ſüditalieniſchen 
Pilger dauerte der Vorüberzug zum Handkuß nicht weniger als ſechs Stunden. 
Zwei Ehrentämmerer ftüsten den Arm des Papftes, damit derſelbe nicht ermüde. 
In der von Migr. Volpini verlefenen Antwort des bl. Vaters auf die Glüdwünfche 
dernorditalienifchen Pilger wird erklärt, daß das von Gott hergeitellte 
Berbältniß zwiſchen dem Papſtthum und dem italienischen Volke von den Menfchen 
geftört worden fei. Die fegensreichen Folgen dieſer Beziehungen werden mit der 
verhãngnißvollen Politik verglichen, welche feit 30 Jahren eine Fatholifche Nation, 
wie bie italientfche, mit dem Papſtthum verfeinden wild. Würde das Paſtſtthum 
befier gefannt, dann würde die Zahl feiner Feinde fi vermindern, man würde 
dann wiflen, welcher Weg einzujchlagen wäre. Aber zahlreiche Schwierigfeiten und 
Borurtheile verhindern die Beendigung dieſes verberblichen Streited. Der Bapft 
erinnert dann an fein Schreiben an das italienifche Volk, in welchem hingewieſen 
wurde auf die Notbivendigkeit, alle Spaltungen unter den Katholiken zu unter: 
drüden. Jeder Pilger erhielt eine filberne Denfmünze mit der Inſchrift: Oleo 
sancto meo unxi eum. (Mit meinem hl. Del habe ich ihn gefalbt.) 

Wir entnehmen einem Beriht aus Nom folgende Angaben: Gleih nad 
6 Uhr Morgens wurden die Thüren der Peterskirche geöffnet und das große Schiff 
der Bafılıla war in kurzer Zeit gefüllt. Es waren 200 Bifchöfe und höhere Präs 
Iaten außer den Kardinälen gegenwärtig. Gegen 9 Uhr beftieg der Papſt die 
Sedia gestatoria und die Prozeſſion durchiwanderte die Kirche. Als Leo XIII. 
auf die Menge blickte, erfcholl lauter Jubel unter den 50,000 Anweſenden, fo daß 
man den Gefang: “Tu es Petrus” nicht mehr hören konnte. Nach der Prozeffion 

las der Bapft die Stillmefle, während die Sänger der Sirtinifchen Kapelle andäch⸗ 

tige Lieber vortrugen. Nach ver Meile wurde das feierliche Te Deum angeftimmt, 

worauf Se. Heiligfeit abermals die Sedia gestatoria beftieg. Bor der Confessio 

hatte man eine Tribüne errichtet, auf welche man den Bapft mit dem Throne ftellte. 

Bon dort aus ertheilte er den großen Eegen Urbi et Orbi. Als dann der hl. 

* langſam im Hintergrunde der Baſilika verſchwand, erſcholl ein gewaltiges 
ivat! 

Benn je der italieniſche Telegraph für den hl. Stuhl gearbeitet hat, dann 
tar es in dieſen Tagen. Bis Mittwoch⸗Abend waren zu Händen des hl. Vaters 
ſewie der Karbinäle Rampolla, Mocenni und Kopp nicht weniger als 9872 Draht: 
Wänfdge eingelaufen. Diefelben werben geordnet und nad Ländern wertheilt ten 


308 Rundſchau. 


einzelnen Beamten der Staats-Sekretarie zum Entwerfen der Antwort zugewieſen. 
Nachdem diefe Entwürfe die Zenfur des Kardinals Rampolla pafjirt haben, geben 
fie täglich zu Taufenden auf das Telegrapben:Amt. Hierbei ift zu bemerfen, daß 
alle mit der Unterfchrift des Staatsſekretärs verfehenen Telegramme koftenfrei be 
fördert werden. “Der Offervatore Romana ift fehon feit einigen Tagen damit be 
Ichäftigt, die wichtigften der eingelaufenen Drahtwünſche in befonderen Beilagen zu 
veröffentlichen. \ 

Den offiziellen Abfchluß der Jubiläums: Woche machte eine mächtige Feſtver⸗ 
fammlung in der Kirche dei Santi Apoftoli. Diefelbe wurde vom Kardinal-Bilar 
Parocchi, dem Ehrenvorfigenden des Jubiläums Ausfchuffes, geleitet. Neunzehn 
Kardinäle, darunter Kardinal Kremeng, faft das ganze diplomatifche Corps, ber 
päpftliche Hofitaat, 63 Biſchöfe, die Prälatur, die römische Nobilität und eine aus: 
erlejene Schaar von fonitigen Zuhörern waren anweſend, ſodaß die geräumige 
Kirche bis auf den legten Plat gefüllt mar. Die eigentliche Feftrede hielt Kardinal 
Parocchi; derjelbe zeichnete die vieljeitige und umfafjende Thätigleit des Papftes 
in der ihm eigenen marligen Weife. Die vorgetragenen Boefieen in italienifcher, 
beutfcher, franzöfifcher und fpanifcher Sprache ernteten reichen Beifall. Namentlich 
batte der Miener Dichter Trabert großen Erfolg, obſchon die Allermeiften feine 
Worte nicht verjtanden. Trabert ift der Dichter des Liedes, womit feiner Zeit gegen 
die Abſchaffung des Kreuzeszeichens in den Wiener Volksſchulen proteftirt wurde. 
Am Schlufie der Feftverfammlung wurde Trabert dem Kardinal-Erzbifchof Krement 
vorgeitellt, der ihn auf das wärmſte beglüdmwünfchte. Ä 

Eine aus den Herren: H. Immelen (Aachen, „Echo der Gegenwart”), Dr. 
Porch (Breslau), Dr. Marcour (Berlin, „Germania”), Dr. Cardanus (Köln, 
„Kölnische Volkszeitung”), 3. Broig (Neuß) beftehende Abordnung beglüdwünjchte 
Namens der katholifchen Preſſe Deutſchland's den HI. Bater zu feinem Bi: 
ſchofs-Jubiläum und überreichte ihm eine künſtleriſch ausgeftattete Adreſſe. 

Nach einer bereits gemachten Mittheilung hatte der Papft die Abficht, über die 
Zivilehe eine Enzyklika an die italienifchen Biſchöfe zu erlafien. Nun liegt bereits 
eine ausführlide autoritative Erklärung desfelben über diefen Gegenftand vor, 
defien Beranlaflung folgende geweſen ift. Der Epiffopat der venetianifchen 
Kirchenprovinz mit dem Kardinal:Bifchof di Canofja an der Spite (der Patriarchal⸗ 
fit von Venedig ift befanntlich valant), hat fi in einem gemeinfamen Schreiben 
an den Papft gewendet mit der Bitte, er möge zu den Bifchöfen in Betreff des der 
italienifhen Kammer vorgelegten Gefegentmwurfes über die obligatorisch vor ber 
kirchlichen Ehe abzufchließende fogenannte Zivilehe ein Wort der Erleuchtung, bes 
Trojtes und der Stärkung ſprechen, defjen fie unumgänglich bedürften im Hinblid 
auf die „furchtbaren Folgen dieſes gottlofen und tyranniſchen Geſetzes“. Der 
Papſt hat diefer Bitte entfprodhen und unterm 8. Febr. an den venetianifchen 
Epiſkopat ein Schreiben gerichtet, in dem das Verhältniß zwifchen der wirklichen 
hriftlichen Ehe und dem Zivilakte mit voller autoritativer Klarheit und Beftimmt: 
beit dargelegt und die Vermwerflichleit des neuen Gejetentivurfes mit aller Schärfe 
hervorgehoben wird. 

Der neuernannte päpftliche NRuntius beim ſpaniſchen Hofe, Migr. Eretoni, 
wird fi) demnächſt zum Antritt feines Poſtens nad Madrid begeben. Er wirb ſehr 
entgegenfommende Inſtruktionen für die Regelung einiger in Spanien ſchwebender 
firhlicher Fragen mitnehmen. Speziell über die von Herrn Sagafta angeftrebte 
Berminderung der Anzahl der ſpaniſchen Bisthümer wird jedoch nicht zwiſchen dem 
Nuntius und der Mabdrider Regierung, jondern in Rom zwifchen dem päpftlichen 
Staatöfefretariate und dem neuen ſpaniſchen Botjchafter beim Vatikan, Herrn 
Merry del Val, verhandelt werben. 

Die goldene Tugendrofe, welche der bl. Vater alljährlich einer Dame aus 
königlichem Geblüt, die fi durch ihre Tugenden oder durch ihre der Kirche ges 
leifteten Dienfte ausgezeichnet bat, zu fchiden pflegt, fol, wie es beißt, ber 
Erzberzogin Margaretha Sophie, welche kürzlich den präjumtiven, württember 
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giſchen Thronerben, den Herzog von Württemberg geheirathet hat, demnächſt über⸗ 
reicht werden. Die Erzherzogin iſt die Tochter des Erzherzogs Karl Ludwig von 
Defterreich, der Bruder des Kaiſers. Vor ihrer Verheirathung war dieſelbe einige 
Zeit lang Oberin des adeligen Damenſtiftes vom Hradſchin in Prag, eines Inſtituts, 
in welchem keinerlei Gelübde abgelegt werden, ſondern welches vielmehr für die 
Verſorgung unverheiratheter Töchter des hoben Adels beſtimmt if. 

n Foligno ilt der Ergbifchof Feliciſſimus Savini von Gamerino im 90. 
Bebensjahre geftorben. Er wurde vom Papft Gregor XVI. am 19. Juni 1843 
zum Biſchof präfonifirt und hätte fomit, mie ber bl. Vater, diejes Jahr auch fein 
50jähriges Bifchofzjubiläum gefeiert. 

Deutihland. — Die de utſchen Biſchöfe haben einer alten und ſchönen Ge: 
wohnheit entiprechend, auch in dieſem Jahre herzliche Hirtenbriefe vor Beginn der 
bl. Faſtenzeit an ihre Diözefanen erlafien. Wir haben im Folgenden eine kleine 
Ueberhät zufammengeftellt. 

Der Faften-Hirtenbrief des Bifchof3 von Fulda behandelt die Beitimmung 
der chriftlichen Familie und die Lehren, welche uns der HI. Joſeph als Haupt der 
hl. Familie über die Weife gibt, dieſe Beſtimmung zu erreichen. 

Der FafteneHirtenbrief des Biſchofs von Würzburg handelt über den Urs 

Iprung und das Weſen der Religion und ihr thatſächliches Wirken. Der Erzbifchof 

amberg hat dies Mal die hriftliche Familie ala den einzigen Halt der 
gefelihaftlichen nung behandelt. 

Der diesjährige Yalten-Hirtenbrief des Bischofs von Osnabrüd behanbelt 
das chriftliche Familienleben und weiſt nach, wie die ftille und trauliche Stätte der 
Familie der zwar eng umfchriebene, aber gottgeorbnete, fegenäreiche Kreis ift, mo 
edle Freude und mohlthuender Friede zu finden ift. 

Der hochw. Herr Bifchof und Dekan Ludwig von Sach ſen und Bautzen 
beipriht in feinem bdiesmaligen Faften-Hirtenbrief unter Hinweis auf das bevor: 
ftebende Yubelfeft des hl. Vaters die Größe und Herrlichkeit unferer bl. Kirche, indem 
er den Bläubigen an’3 Herz legt, in dem Belenntniß des Fatholifhen Glaubens 
und in treuer Anhänglichkeit an den hl. Stuhl das Seelenheil fromm zu fördern. 

Das FaftenHirtenfchreiben des Bifchofd von Trier behandelt die gemifchten 
Eben, die, wie dargelegt wird, in ihrem Weſen dem göttlihen Plane bei der Eins 
fegung des Sakraments der Ebe miderfprechen und in ihren folgen den Glauben 
und das eiwige Heil des Fatholifchen Gatten, fowie die Kinder in Gefahr bringen. 

Das diesjährige Faften-Hirtenfchreiben des Bifhofs von Münfter führt 
auß, wie bie Stirche der geheimnißvolle Leib Chrifti ift, welcher als das Haupt die 
lieber beherrſcht, belebt, einigt und verbindet. Zum Schluß iſt in eindringlichen 
Borten auf das Jubelfeſt des hl. Vaters hingewieſen. 

Der Faften-Hirtenbrief des Bifchofs von Limburg meift in Anfnüpfung an 
die Mahnworte der Kirche: Gedenke, o Menſch, daß du Staub bift und wieder zum 
Staube zurüdlehren wirft” darauf hin, daß ber Gedanke an den Tod ein be» 
ſonderes wirkſames Mittel ift, ung mit jener heiligen Furcht vor der göttlichen 
Strafgerechtigkeit zu erfüllen, von welder die wahre Buße, bie burchgreifenbe 
Einnedänderung und Zebensbefjerung, ihren Ausgang nimmt. „Glüdlich derjenige”, 
io heißt ed in dem bifhöflichen Schreiben, „der recht früh den Gedanken an den Tod 

als einen Wermuthstropfen in den Freudenbecher der irdifchen Luft hineinfallen 
läßt, um nicht davon berauſcht zu werden. Je eher dies geſchieht, um ſo mehr ge⸗ 
reicht es ihm zum Heile. 

Das diesjährige Faſten⸗Hirtenſchreiben des Erzbiſchofs von Poſen, welches 
von den Kanzeln verleſen wurde, fordert die Gläubigen zu einer unausgeſetzten 

g des allerheiligiten Altars-Sakramentes auf. 

Das Faften-Hirtenfchreiben des Biſchofs von Paderborn ermahnt die 

zur aufrichtigen Buße und einer thatkräftigen Erneuerung im chriſtlichen 
leben. „Wir konnen und müſſen,“ fo beißt es in dem bifchöfliichen Schreis 
ben, „wenn wir Gott und den Nächten wahrhaft lieben, wenn wir unjeren heiligen 
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Glauben hochſchätzen, ein ehrenvolles, ein die Welt überwindendes Belenntniß des⸗ 
felben ablegen. Chriſtus und feine heilige Kirche erwarten dieſes Belenntniß von 
uns; fie bitten und fo inftändig darum in der nun beginnenden Gnadenzeit. Es 
ift das Glaubensbekenntniß einer aufrichtigen Buße und Lebensbeſſerung. Durch 
ein ſolches Bekenntniß wird zunächſt in unfern eigenen Herzen der Glaube einen 
glorreihen Sieg erringen über die Mächte des Irrthums und der Sünde. Durd 
das Beifpiel unferer Buße aber werden wir in der wirkſamſten Weife mit der beili- 
gen Kirche kämpfen, um der Wahrheit der Gnade Jeſu Chrifti zum Siege zu ver: 
belfen und zur beilbringenden Herrichaft in den Seelen der Berirtten, in den Fami⸗ 
lien und in dem öffentlichen gejellfchaftlihen Leben.“ 

Am 15. Januar 993, alſo vor taufend Jahren, empfing der hl. Bernard, der 
größte der Hildesheimer Bifchöfe, von dem Erzbifhof Willegis in Mainz die Bis 
ſchofsweihe. Auf diefes Jubiläum nimmt der diesjährige Faften-Hirtenbrief des 
Biſchofs von Hildesheim Bezug, indem er im Befondern das Kreuz im Leben 
und in den Kunſtwerken Bernwarb’3 behandelt. Wenn irgend ein Heiliger, dann 
war Bernward ein Berehrer des heiligen Kreuzes. Das Bernwarbfreuz ift das 
ftändige Attribut des hl. Biſchofs, defjen ganzes Leben ala ein Ausfluß und eine 
Entfaltung heiliger Kreuzesliebe erjcheint. Das Hirtenfhreiben erinnert zum 
Schluß daran, daß in diefem Jubiläumsjahre dem Andenken des Heiligen ein ehernes 
Denkmal errichtet werden foll, daß aber ein weit heiligeres Denkmal in der Erfül⸗ 
lung des einzigen Wunſches Bernward's liegt, Alle, die feiner und feiner Nachfolger 
Dbforge anvertraut find, zu wirklichen Süngern des Gekreuzigten zu machen. 

Der diesjährige Yajten:Hirtenbrief des Erzbifhofs von Freiburg, des 
Metropoliten der oberrheinifchen Kirchenprovinz handelt über die Schäden und 
Leiden der Zeit, mit ihren ungewöhnlichen großen und fchamlofen Verbrechen, ihrem 
Unfrieden und ihrer Unzufriedenheit in den Seelen der Einzelnen, in der Familie 
und den verjchiedenen Völfern, und über den einzigen wahren Arzt ber leidenden 
Menschheit, der Allen zuruft: „Kommet Alle zu mir, die ihr mühfelig und beladen 
fein!” Befonders zeitgemäß und beherzigenswerth find darin die Worte, mit welchen 
der Oberhirt die Gläubigen zum offenen, mannhaften Belenntniß ihrer heiligen 
Ueberzeugung ermahnt und ihnen zugleich die Pflicht nahelegt, den Glauben gegen 
Tadel und Angriffe zu vertheidigen. Zum Schluſſe fordert er von der Bertheidigern 
der Wahrheit, daß fie jelbjt von den Grundfägen des Glaubens ſich ganz durch⸗ 
dringen laffen und danach ihr Leben einrichten. 

Der Hirtenbrief des Erzbifhof® von Münden: Freifing behandelt den 
Ernſt der Zeit und führt die Unzufriedenheit, welche alle Kreife, hohe wie niebere, 
beberrfcht, auf die Entchriftlichung der Gefellfchaft zurüd. Die weitern Ausfühs 
rungen find der chriftlichen Jugenderziehbung gewidmet. Eltern, Schule und Staat 
müßten mit der Kirche zuſammenwirken, um die Jugend mit chriftlihem Geift zu 
erfüllen. Der Falten: Hirtenbrief von Hegensburg verbreitet ſich über den Verein 
von der hl. Familie und über die chriftliche Kindererziehung; dervon Speier meift 
die Gläubigen in den Nöthen und Drangfalen der Erde auf die göttliche Hülfe hin. 
Die Hirtenbriefe fehließen mit begeifterten Worten über das Biſchofs Jubiläum des 
bl. Vaters. 

Der Faften-Hirtenbrief des Biſchofs von Straßburg iſt wieder von fehr 
altueller Bedeutung, namentlich für das katholiſche Elſaß. Der Hr. Biſchof ſchil⸗ 
dert zunächit das hohe Glüd des katholiſchen Glaubens und legt dar, wie die Kirche 
den Menſchen mit Liebe und Segen begleite von der Wiege bis über’3 Grab hinaus. 
Die ganze Bedeutung diefer Gnade fer ihm fo recht zum Bewußtfein gefommen, als 
er viele Sabre mit Anderögläubigen verlehrt habe, vielfach mahrhaft edlen Men- 
fhen. Mit tiefem Schmerz habe e3 ihn berührt, wie ihnen fo viele Hülfsmittel im 
ſchweren Kampf des Lebens und auf der mühfamen Wanderung nad) der ewigen 
Heimat fehlten; wie fie fo oft mit Zweifeln erfüllt gemefen über die Wahrheit 
ihres Glaubens, und fich doch fo ſchwer von ihren Vorurtheilen gegen die katholiſche 

Kirche losmachen und die volle Wahrheit erfennen fonnten. Für das Glüd, katho⸗ 
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liſch zu ſein, müſſe der Katholik aber auch Gott Dank abſtatten durch Gebet und 
das muthige Bekenntniß ſeines Glaubens in Wort und That. Begeiſtert preiſt der 
Biſchof darum die letztjährigen Katholiken-Verſammlungen in Elſaß. Dieſer Muth 
des Bekenntniſſes müſſe mit Liebe und Weisheit gepaart ſein. Noch wichtiger ſei 
dad Belenntniß des Glaubens durch die That, durch das Leben nach dem 
Glauben, deſſen Segnungen der Biſchof in herrlicher Ausführung darlegt. Die 
größten Gefahren bringt der Umgang mit glaubensloſen Menſchen und das Leſen 
ſchlechter Bücher und Zeitungen. Auch über die „neutrale” Preſſe, dieſen Krebs- 
fhaden namentlich unferes Landes, fagt der Bifchof bei diefer Gelegenheit fehr 
treffende Worte. Nachdem dann der Bifchof vor dem fchlechten, fittenlofen Leben 
gewarnt bat, beſchwört er die Gläubigen nochmals eindringlich, alle Zeitungen und 
Schriften aus ihren Häufern zu verbannen, melde den Glauben aud nur im Ges 
ringften befleden könnten, und das gefammte private und öffentliche Leben zu einem 
fteten Belenntniß des Tatholifchen Glaubens zu geftalten. 

Das goldene Bifhofsjubiläum des HI. Vaters wurde in dem ganzen Großherzog- 
tbum Baden in einer nie zuvor gefehenen Ausdehnung und Feierlichkeit begangen. 
Aus den kleinſten, entlegenjten Gemeinden wird über eigene Feſtlichkeiten berichtet. 
So rühmlich auch im großen Ganzen die Haltung des fatholifchen Badens bei der 
Feier des goldenen Priefter-Jubiläums Leo’3 XIII. im Sabre 1888 geweſen tft, 
diesmal war die Theilnahme eine weit allgemeinere, der Feſtcharakter durchgehends 
ein entichieden ausgeprägterer als damals. 

Die Kulturlämpfer in ganz Sachſen fchreien Zeter und Mordio darüber, 
daß man ein katholiſches Krankenhaus bauen will und maden die barmherzigen 
Schweſtern ſchlecht. Der Haß madt blind. 

Die Zweite heſſiſche Kammer lehnte die Petition der Mainzer Katholiten- 
Berfammlung wegen Aufhebung des Jeſuitengeſetzes, des 1875er Ordensgeſetzes 
und die Reform des heſſiſchen Volfzfchulgefeges ab. Womit die Mehrheit der Zwei⸗ 
ten Kammer wieder einen fprechenden Beweis ihres „Liberalismus“ gegeben hat. 

Nach dem Rechenſchaftsberichte, den der Generalvorftand des Bonifaziusvers 
eins über die Jahre 1889, 1890 und 1891 erftattet hat, beläuft fich die Gefammt- 
einnabhme des Bontfaziusvereind in den genannten drei Jahren auf 4,236,566 Mt. 
71 Pfennig. | 

Am Dienftag, 31. Jan., wurde unter dem Borfige des hochwürdigſten Abtes 
von Marienftadt, Dominikus Willi, in feierlichfter Weife zum neuen Abt von 
Mebrerau der hochw. Pater Laurenz Wocher, geb. in Bregenz 1856, gewählt. 

In dem Trappiitenklofter auf dem Delenberg verſchied am 19. Febr. der 
freizefignirte Abt P. Andreas, welcher dem Klofter bis 1889 vorftand. Seines 
milden, leutfeligen Weſens wegen mar er in weiten Streifen überaus beliebt. Zu 

Freude gereichte e3 ihm, daß das im Kulturkampf geſchloſſene Filialkloiter 
tawald (Erzdiözeje Köln) wieder eröffnet und das Kloſter Mariaveen (Weft- 
falen) neu gegründet murbe. 

Dillingen, Baiern, ftarb am 18. Januar im Alter von 66 Jahren der 
w’fte Herr Michael Daifenberger, Profeſſor und geiftlicher Rath, der ſich große 
tenfte fammelte durch feine Wirkſamkeit in Heranbildung des Klerus der Did- 

gie Augsburg. R. I. P. 

Die Fürftin-Wittme Katharina v. Hohenzollern, die Gründerin von Beuron, 
iſt am 14. Febr. in Freiburg, 76 Jahre alt, verichieden. 

Oeſterreich Ungarn. Der erfte ungarifche Katholifentag in Dedenburg 
beeichnet zweifelsohne einen jehr beachtenswerthen Aufſchwung der kirchlichen Bewe⸗ 
gang in Ungarn, welche die Regierung fo ungeſchickt herausgefordert hat. Ueber 
2000 Männer erfchienen. Am 19. Februar war Empfang im Lokal des katholi⸗ 
fen Leſevereins. Der Veranftalter der Berfammlung, Abt und Stadtpfarrer 
Andreas v. Poda und Graf Efterhazy hielten Anfprachen, dann folgte eine Vorbe⸗ 
frehung für die eigentliche Berfammlung, bei welcher Eſterhazy den Vorſitz führte, 
nahen in der überfüllten Domkirche ein feierliches Hochamt gehalten worden mar. 


- 
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Außer den beiden genannten Herren fprachen noch Pfarrer Bader, Direltor Rohn 
und Dr. Gyurky. Die Stimmung war fehr erregt ; der anweſende Abt und Stabt- 
pfarrer Dlolnar von Komorn, der bereit3 ein Viertelhundert Mal wegen Uebertre- 
tung der Wegtaufen-Verorbnung verurtheilt worden ift, wurde wiederholt ſtürmiſch 
gefeiert. Die Refolutionen betonen u. a. ſehr entjchieden die firhlide Autonomie 
und die Fonfeffionelle Schule. 

Schweiz. Ein ſchweizeriſcher Katholifentag fol im Laufe des Sommers abge- 
halten werden, ähnlich der deutjchen Katholitenverfammlung. Darob gerathen die 
radilalen und freifinnigen Zeitungsfchreiber jett fchon in Aufregung und Wuth. 
So bemerkt die „Baf. Nationalztg.“ kurz und giftig: „Das it der Fonfeffionelle 
Frieden, den die Heuchler überall predigen.” Als ob nur die Sozialdemofraten, 
ananien, Freimaurer und Altkatholifen in der „freien Schweiz” fich verfammeln 
dürften. 

Belanntlich gilt in der Schweiz feit 1874 die obligatorifche Zivilehe, und eine 
Hauptfolge derjelben war die Zunahme der Scheidungen. So fanden im Jahre 
1891 nicht weniger ald 1046 gerichtliche Trennungen ſtatt, großentheild auf das 
bequeme gefegliche Motiv geſtützt, daß die Ehe zertrümmert und feine Ausficht für 
ein Beflerung vorhanden ſei. Obenan fteht Genf mit 414 dauernden Scheibungen 
auf 1000 Ehen, dann folgen eine Reihe proteftantifcher Cantone; in den fatholifchen 
ftebt das Verhältniß natürlich weit günftiger; in Urt, Ob: und Niedwalden gab es 
gar keine Scheidungen. 

In Zürich dauern die gehäffigen Anfeindungen der Fatholifchen Geiftlich- 
feit durch die Alttatholiken und liberalen Proteftanten fort; was dahinter ftedt, ift 
Neid und Groll über das Aufblühen der feit Neujahr in zwei Pfarreien getheilten 
fatbolifchen Gemeinde. Die Zahl der Katholiken beträgt jeßt 22,000 und nimmt 
von Jahr zu Jahr zu. 

Frankreich. Der oberfte franzöfifche Gerichtöhof hat das Urtheil des Appell- 
bofes zu Air aufgehoben, welches den Bifchof zu Madagascar, Migr. Cazet, wegen 
Beleidigung der Freimaurer in’einer Flugſchrift zu 10,000 Schadenerfag u. ſ. w. 
verurtheilte. 

Auch ein Krach wird aus Paris gemeldet. An einem Haufe der Rue 
d'Aſſas hängt ein riefiger Mietbzettel: „Großer Saal zu vermiethen.” Es ift die 
„Kirche“ des Hrn. Loyſon, früheren P. Hyacinthe. Diefelbe war nie von Gläubi⸗ 
gen überfüllt, aber in den legten Jahren war deren Zahl doch gar zu winzig geivors 
den. Und da der Staat fich zu Feinerlei Zufchüffen herbeiließ, fehlte e8 oft an dem 
nöthigen Stleingelde, um die Miethe zu bezahlen. 

T Kardinal Place von Rennes (Franfreih) ift am 5. März geftorben. 
Charles Philippe Place wurde am 14. Februar 1814 zu Paris geboren und 
ftudirte Rechtswiſſenſchaft. Kurze Zeit in diplomatifchen Dienften, wandte er 
fih plöglich der Theologie zu und wurde Priefter. Im Jahre 1878 ward er Ey 
bifchof von Rennes und erlangte 1886 die Kardinalswürde. R.I.P. 

Belgien. Der belgifche Episkopat hat einen Hirtenhrief gegen die fchlechte 
Prefle erlaſſen. Er fett in demfelben das Unheil auseinander, welches die Lektüre 
ſchlechter Bücher, Zeitungen und Beitichriften bervorbringt, ſchärft die Firchlichen: 
Vorſchriften über Drud, Verlag, Kolportage, Aufbewahrung und Xejen folder 
Schriften ein, beauftragt die Familienvorſtände, ihre Kinder und Hausgenoſſen in 
diefer Hinficht au überwachen und gibt Weifungen bezüglich der für Ausnahmafälle 
durch Vermittelung der Beichtväter und Pfarrer einzuholenden Dispenfen. 

Rußland. In Zublin wird demnädft ein interefjanter Prozeß fich abfpie- 
len. Seit geraumer Beit forſchen Popen nad, ob nicht die Ahnen gewiſſer Fatholi- 
ſcher Familien einmal zur orthodoxen Kirche gehört haben, und dann werden in 
vielen Fällen auch die Nachkommen für orthodoxe Rufen erklärt. In der Zubliner 
Gegend ſollen aber verjchiedene Popen ihre Denunzianten-Aufgabe fehr leicht 
genommen haben, und zwar weil fie angeblich von den Katholiken beftochen worden 
waren. Die rufjiiche Regierung hat eine Reihe von Verhaftungen vorgenommen, 
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und zwar ſowohl unter den Popen als unter den der Beſtechung angeſchuldigten 
katholiſchen Bürgern. — Ein katholiſcher Geiſtlicher in FJamosc, der neulich in 
einer Korreſpondenz mit dem Religionslehrer des Gymnaſiums der polniſchen 
Sprache ſich bediente, wurde dieſerhalb vom General-Gouverneur Gurko auf ſechs 
Monate vom Amte ſuspendirt. Zugleich wurde ganz neuerdings wieder eine Reihe 
katholiſcher Geiſtlicher, weil ſie Uniten die Sakramente geſpendet hatten, auf die 
Dauer von ſechs Monaten bis zu anderthalb Jahren vom Amte ſuspendirt bzw. 
von Pröbſten zu Kaplänen „degradirt“. 
frita. Biſchof Livinhac, der zum Nachfolger des Kard. Lavigerie auf dem 
Primatialftubl von Carthago auderjehben war, bat den bl. Vater gebeten, 
Abftand von feiner Perfon zu nehmen. Run foll ein anderer weißer Vater, P. 
Charmetant, deſſen Nachfolger werden. Er iſt der obere Xeiter des Werks der 
orientalifchen Schulen und ein äußerjt verdienter Ordensmann. 
Die Angelegenheit des Trappiften-Abtes P. Franz in Marianhill, Süd⸗ 
Afrika, ift geordnet und bat der Herr Abt wieder feine Thätigkeit in diefer Stongres 
gation aufgenommen. Borläufig hält er fid in der Station Lourdes in Marian- 


auf. 

Süd⸗Ameritka. Unter dem Vorſitz zweier Bifchöfe hat am 5., 6. und 7. 
Januar in Montevideo, Uruguay, der zweite fatholifche Kongreß ded Landes 
er Der erfte wurde vor vier Jahren unter dem Vorſitz des verftorbenen 

iſchofs Yereguy abgehalten. Zu dem heutigen waren von allen Punkten des 
Landes etwa 300 Vertreter erfchienen. In vier Sigungen hat man über die römis 
ſche Frage und bie katholiſche Prefje verhandelt ; auch hat man verfudht, einen Vers 
ein zur Verbreitung katholifcher Schriften zu gründen. Die Vereinigung der beiten 
latholiſchen Kräfte ift das Ergebniß des Kongrefies. Im Uebrigen babe ich aller: 
dings den Yortbau auf den durch den erften Kongreß gewonnenen Grundlagen vers 
mißt. Man hätte mehr die Intereſſen des eigenen Landes, 3. B. Hebung der 
tatbolifchen Privatichulen, des Vereinsweſens und der katholifhen Miffionen auf 
dem Lande, verhandeln können. Aber e3 ift ja erft der zweite Kongreß. Langſam 
wird man lernen, praktſch zu werden. 

Nord⸗Amerita. Der hochw'ſte Biſchof Mat, von Denver, Col., behandelt 
in feinem beurigen Faften-Hirtenbrief die Heimfuchungen und Triumphe des Papſt⸗ 
tbums. Es werden in dem Schreiben auch die Enzokliken Leo XIII. über die 
Erziehung der chriftlihen Jugend, die Irrlehren des Eozialismus und der Frei- 
mauerei angeführt und die Gläubigen der Diözeje aufgefordert, ſich nach den darin 
niebergelegten Lehren des Papftes zu richten. 

Der hochw'ſte Erzbifhof Groß von Bortland, Or., ermahnt in feinem 
Saften-Hirtenfchreiben zu einer rechten Benugung ber hl. Yaftenzeit und warnt ein- 
dringlich vor dem Gegentheil, insbeſondere vor verbotenen Luſtbarkeiten, wie öffent: 
liche Tänze und Theaterbefud). 

Der hochw'ſte Erzbifchof Janſſens, von New Orleans, La. mweift in einem 
Sirtenfchreiben darauf hin, daß die Erzdiözefe am 25. April die 100jährige Feier 
isrer Gründung begeben kann. Er ermahnt die Gläubigen, in ihrem Eifer zur 
Ausbreitung der Kirche und der Gründung firhlicher Wohlthätigkeitsanftalten fort: 
wfahren. Yerner proflamirt er Unfere Frau von der Immerwährenden Hülfe zur 
Batronin der Erzdiögefe. 

Der bochw’fte Biſchof Hennefiy, von Wichita, Kans., warnt in feinem 
Saften- Hirtenbriefe vor den verbotenen Gefellfhaften und auch vor gewiſſen andes 
ven, inöbefondere geheimen Gejellichaften, welche nicht ausbrüdlich verboten, aber 

äbrlich find, und ermahnt mit Nachdruck zur Unterftügung der katholiſchen Preſſe. 

Pfarrer follten bei ihren Befuchen ihre Leute nad) ihren Zeitungen fragen und, 

wenn keine Latholifche im Haufe ift, ihnen eine foldhe fogar bejorgen. Weiter 
er die Nothwendigkeit einer echt chrijtlichen Erziehung ein. 

Der hochw'ſte Herr Biſchof Meßmer, von Kreen Bay, Wis., hat ein län- 

wer Hirtenjchreiben über die Ehe an feine Diözefen gerichtet. Dasfelbe 
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behandelt dieſes ernſte und hochwichtige Thema in erſchöpfender Weiſe, indem es 
ſich erſtens über die Heiligkeit der Ehe, zweitens über die Unauflöslichkeit, drittens 
über die Ehehinderniſſe und viertens über die Eingehung der Ehe verbreitet. Die 
hochw. Herrn Pfarrer und Miſſionsprieſter ſollen, nach Anordnung des hochw'ſten 
Herrn Biſchofs, dieſes Hirtenſchreiben an den fünf aufeinanderfolgenden Faſten⸗ 
ſonntagen in Abſchnitten von der Kanzel verleſen. Das Schreiben iſt in engliſcher, 
ah franzöfifcher, böhmifcher, polnifcher und holländiſcher Spradye ver: 
öffentlicht. 

Am 12. Dez. 1892 wählten die Kapitel-Schweſtern der weltlichen Provinz der 
Kongregation von Notre:-Dame, unter dem Vorfige des hochwürdigſten Herrn Erz- 
bifchof3 von Milmaufee, folgende, nunmehr von der General:Oberin und dem 
Kardinal: Broteftor approbirte Schweftern für das General-Kommiſſariat: 1) Die 
ehrw. Mutter M. Ernefta Funke, General:Kommiffarin. 2) Die ehrw. Schmweiter 
M. Cafimira Scheel, Erfte Affiftentin. 3) Die ehrw. Schwefter Seraphica Mit- 
hell, Zweite Affiftentin.. 4) Die ehrw. Schweiter M. Andrea Had, Dritte 
Alfiftentin. 5) Die ehrw. Schweiter M. Anna Haas, Vierte Afftitentin. 6) Die 
ehriv. Schwefter M. Gregoria Meyer, Admonitrice. Die Neuermählten fol am 25. 
März feierlich in ihr Amt eingeführt werden. 

Aus Rom kommt die Nahricht, daß die hl. Kongregation der Propaganda 
beichloffen hat, es folle von jest ab das Kollegium Joſephinum in Columbus, Ohio, 
von derfelben heiligen Kongregation abhängig fein, und daß diefes Defret vom hl. 
Vater beftätigt worden ift ; hierdurch hat das Sofephinum die hohe Ehre erhalten, 
daß es zu einem Päpftlichen Kollegium erhoben wurde, mit einer Konftitution, die 
vorläufig auf fieben Sabre approbirt worden ift. 

Die hochwürdigen Benediltinerväter in St. Dleinrad, Ind., werden laut dem 
St. Benedilt3-Panier, die Zentral: Direktion der Erzbruderichaft vom hl. Antlige 
für die Ber. Staaten übernehmen. Man kann fich jest fchon an Rev. Director of 
the Arch-Confraternity of the Holy Face, St. Meinrad, Ind., behufs Errich⸗ 
tung der Sühnungsbruderfchaft, wenden. Derſelbe tft ermächtigt, im Namen der 
General:Direftion in Tours die Aggregations: Urkunden auszufertigen ; die Errich- 
tung einer Bentral:Direktion für die Vereinigten Staaten wird dazu beitragen, daß 

das Sühnungswerk auch hier zu Lande ftet3 größere Fortſchritte machen und ſegens⸗ 
reicher wirken wird. 

Eine Depefhe aus Buffalo meldet, daß der hochw'ſte Biſchof Ryan fich 
bereit erflärt bat, Beiträge entgegenzunehmen, die beftimmt find, einen Fond für 
eine würbige Reſidenz des apoftolifchen Delegaten, hochw'ſten Erzbifhofs Satolli, 
zu bilden, 

Die deutſchen fatholifchen Vereine in St. Zouis haben beichloffen, bebufs 
Wahrung ihrer Interefjen einen Staatsverband zu gründen, melder am 9. März 
organifirt wurde. Ein ſolcher Staatöverband eriftirt 3. ®. in Ohio. Die nädhite 
Jahresverſammlung wird um Pfingiten in Cincinnati abgehalten werden. 

Der Bundesfenat hat am 3. d. Mts., auf Antrag des Senators Bilas, die ſchon 
früher vom Abgeordnetenhaufe des Kongreſſes angenommene Bill paffirt, melde 
dem Staate Wisconfin geitattet, in der nationalen Ruhmeshalle zu Wafhing- 
ton ein Standbild des berühmten Indianer-Miffionärs und Entdeders des oberen 
Miſſiſſippi, P. Marquette, zu errichten. 

Der Bundesfenat zählt vom 4. März an vier fatholifche Senatoren : Murphy 
von New York, Smith von New Jerſey, White von California und Caffrey von 
Louifiana ; Murphy und Smith haben ihre Studien im St. John's College zu 
Fordham, N. Y., zurüdgelegt. 

Todtentafel. — Dem Gebete unferer Lejer empfehlen wir alle feit des letzten 
Monates verjtorbenen Mitglieder der drei Grade des Gebetsapoftolates und der 
Herz⸗Jeſu-⸗Bruderſchaft. Man möge auch der Abgeftorbenen des Priefter- und Dr 
densſtandes eingeben? fein. Es ftarben: Hodm. H. Klonowski, im Februar 
zu Mt. Carmel, Pa.; hochw. Rihard Maher, C.S.C., am 10. Februar zu 
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Notre Dame, Ind.; hochw. W. M. Bultmann, am 13. Februar in Wafhing- 
ton, Ind.; hochw. P. $riedrih Lang, C. P., am 18. Februar in Pittöburg, 
Ba.; hochw. JoſephO' Donohue, im Februar zu Somerfet, N. 9. ; hochw. 
Joſeph Beder, am 26. Februar in St. Louis, Mo.; hochwſt. General ·Vikar 
P.&. Brady, am 6. März zu St. Louis, Mo. hochw. John J. MeCaule y, 
am 2. März in New Yort, N. Y.; — N. Maloney, O. M. J., am 14. 
Februar in San Antonio, Ter.; hochw. 3. £. From holzer, am 4. März zu 
Gardenville, N. 9. 
R.IP. 
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Bei Einfendungen von Dankfagungen beobachte man die auf Seite 76 gemachten Bemer ⸗ 
ungen. Alle Gebetßerhörungen werden unentgeltlich veröffentlicht, doch müffen biefelben mit 
der sollen Namensunterfdrift und der genauen Adreffe verfehen fein, fonft erden fie nicht 
veröffentlicht. Wegen Mangel an Raum können wir keine, ſchon einmal veröffentlichten 
Gebetsmeinungen fpeziell wiederholen, jondern empfehlen dieſelben dem frommen Gebete deö 
YeryJefus-Bundes im Allgemeinen, bis Erhörung ftattfindet. 


2ouisville, BLM 15. II. ’03. WS ich |innigften Dant abftatten. ch wurde letzten 
rt meiner Riebertunft entgegen ſah ran? und fonnte meiner Pflicht als 
1 Jqwer frank und zwar ſchwebte ich | Mutter von mehreren einen Kindern nicht 
en lang ziwiichen Leben und Tod. Alle nachiemmen. Allen Anjceine nad} folte e& 
menfätice Sir Ion, mug micht8 zu feuchten und | aud mit der Befferung langfam vorangehen. 
und meine Berwandten hatten große | In unferer Noth nahmen wir zum erbarmungds 
EN ich nicht mehr genefen würde. In | vollen derzen Jeju unfere Zuflucht. Wir Biel: 
und Do machten fie das Verfpres |ten dabei aud eine Novene zur allerfeligiten 
*. Raven eine bes ga Fl ieſen Jung — —* Dasſel ein Ya, * 
und e3 zur i m BI. , fie auch zum angistus 
8 — ne, gu verö en falls 4 glüd: —8 — zu — Zioedte 1. Beifen 
Ka Darüber fäme. Dem füf Jefu | lefen, mit dem Verſprechen es im „Sendbote” 
ki ıber Dant ; 1 ena eines träf- | veröffentlichen zu laſſen. Bald darauf wurden 
Hgen Andhteind und befinde mich auf dem Dege unjere finder ebenfalls frant, doch befinden wir 
der Beflerung. ung jegt alle wieder befier, wofür wir dem bei» 
Dapton, D., 9. II. '93. edent ee 12 | ligften Herzen Jefu, der allerjeligften Jungfeau 
Vetand $ Seine und fogar. bitterer | fotvie bem HI. Yofeph und dem bl. Franz Xaver 
zwiſchen den Giiedern der Familie. Es rius herzlich danfen. Auch dem hi. Antonius 
war altenthalben —8 und zum Aergerniß | von Padua danlen wir für eine Gnade, die wir 
der ganzen Gemeinde getvorben. — Seit einigen | durch feine Hılfe erlangt änben. I.u. X. D, 
Jahren opferte i ei Sie un il, Rom: | Louispille Ky, 13. II. 93. Jh 
smumionen den bölft. fu, Mariä und | möchte nun endlich meinem Berfprechen nad 
air auf, re 'hörung meiner |tommen und freundlich bitten, dolgendes zu 
eröffentichen, fa fie den Srieben | veröffentlichen: Wir wohnten ſehr weit auf bem 
und die Eintracht beritellen würden. — | Xande, wo feine Pfarrſchule war, welches und 
Siche da, auf ganz unerwartete Weiſe entftand | ſehr unangenehm war. Da wurbe aud noch 
eine al Gemüt derung — ber Friede der Herr Pfarrer verfeßt; nun waren wir ohne 
das ergerniß gehoben, und  Kirdye und chne S le, das war eine harte 
33 at be Sie unter allen Ölievern der | Prüfung. Blein lieber Vater hatte ſich ſhon 
Familie, —— — — Dant den hiſt. Lange vergeblich um einen pafienden Bla nahe 
Mariä und R. tabt umgejehen. Da nahm ich meine 
5 8 % IL. '93. Dem fühe: | Zuflucht zum bl. Gergen Jefu, zur lieben Mutter 
der allzeit umbeflectten | Voltes zum HL. Sofeph und zum Hl. Antonius, 
—ES ich hiemit meinen hielt eine neuntägige Andacht und werinram 


& 


me 





0 
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Veröffentlichung im „Sendbote” falls wir bie 
m Wariä Himmelfahrtätage einen pafienden 
lag gefunden hätten. Und mein —A — 
bet wurde erhört. Mein lieber Vater hatte 

bis zum genannten Tage einen ganz nahe bei der 

Stadt und nur 10 Minuten von Kirche und 

Schule gelegenen Play gepachtet. Dieje und 

noch viele große Gnaden baben wir dem hl. 

Herzen Jeſu, der lieben Gottesmutter, dem 

* Joſeph und dem hl. Antonius au pergan. 
n. 


Cincinnati, D, 12. II. 'd. Da ich 
ſchon zuvor eine Frühgeburt hatte und auch 
diesmal in Folge einer ſolchen ſehr ſchwer er⸗ 
krankte, machte ich dem göttlichen Herzen Jeſu 
das Verſprechen, eine neuntägige Andacht mit 
den Meinigen zu halten und die Erlangung 
meiner Geſundheit zu Ehren des göttlichen Her⸗ 

8 Jeſu im „Sendbote“ zu veröffentlichen. 

ch ließ zwei bi. Meſſen lefen, gebrauchte das 

t. Ignatius Waſſer und wurde in kurzer Zeit 
wieder befjer upd befinde mich jegt außer aller 


Gefahr, wofür ich biermit meinen herzlichen 
Dant öffentlich audfpreche. R. H. 
Albany, Ore. 7. II. '93. Durch bie 


Lefung einer im „Sendbote” veröffentlichten 
Erzählung wurde ich von fol großem Ber: 
trauen auf die Fürbitte des HI. Joſeph befeelt, 
daß ich ebenfall& meine Zuflucht zu ihm nahm. 
Ich war nämlich mit einem jungen Manne ver: 
lobt und die Zeit der Heirath war fchon bes 
unmt. Da kam ein ziveiter Berverber, ein 
‚ bei welchem ich in Arbeit ftand, reich und 
angejehen und wie ich glaubte mit allen Eigen: 
ſchaften audgerüftet, die ein glüdliched Leben 
veriprechen. Ich ſagte ihm, dat ich bereit8 ver: 
lobt jei, aber die Verfuchung war fehr groß. 
Da kam der „Sendbote“ und ich faßte wieder 
Muth. ch betete zum heiligen Joſeph, er möge 
mid doch aus biefer Unentſchiedenheit befreien, 
ließ eine hl. Meſſe lefen und empfing am Feſte 
des bl. Joſeph die bi. Sakramente. Kurz und 
gut, ich war nun entfchloffen, jagte dem Zwei⸗ 
ten, daß ich ihn nicht heirathen könne, weil ich 
bereitö verfprochen jei und ſchloß mit dem Erſten 
den bi. Bund der Ehe, und lebe nun zufrieden 
und glüdlich, zumal mein Gatte ein braver 
Katholik und guter Mann ift. Taufendfachen 
Dant jpreche ich hiermit dem hl. Joſeph aus, 
ſowie feiner reinften Braut und den armen 
Seelen, die mir geholfen baben. E. B. 
Hoboken, N. J., 10. IT. '03. Kürzlich 
wurde ich von einer Familie in New Nork gebe: 
ten, eine Andacht zu halten für ihr fehr ſchwer 
krank darniederliegendes Kind Oktavia. Ich 
nahm meine Zuflucht zum hilft. Herzen Jeſu und 
nachdem die Novene vollendet ivar, waren aud) 
alle Gefahren der Haldbräune entfernt. Sämmt: 
liche Aerzte, die zu Ratb gezogen, gaben das 
Kind gänzlich auf. Dank dem beiligiten dergen 
u 


Johnstown, Ba. 10. II. '93. Eine 
gran war ungefähr acht Jahre zum größten 
beil leidend und oft BY ſchwach, daß man 
glaubte, fie würde das Kranfenbett nicht mehr 
verlafien. Der Arzt kam fehr oft. Zeitweilig 
wurde jie wieder befler, nur um wieder aufs 


Neue Fran zu werden. In ihrer Noth wurde 
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bat fich Rex Mal den kirchlichen Segen, ließ 
eine bi. Meſſe lejen für die armen Ceelen, bielt 
eine Novene zu Gbren des a Benedikt, und 
veriprach auch im alle der Erhörung eine BI. 
Meile zu Ehren des Hl. Benedikt, ſowie Ber: 
öffentlihung im „Senbbote". Lob und Dank 
dem göttli Herzen Jeju, dem bi. Benedikt 
und den arnıen Seelen. Sie ift jegt fo gelund 
wie fie e8 nie zu hoffen gervagt hatte. . B. 
Rew York, R. Y. 14. IL 93. füllt 
von innigem Dank gegen das göttliche Herz Jeſu 
und von dem Wunſche beſeelt, daß Alle dieſes 
öttliche Herz verehrten, erlaube ich mir Rach⸗ 
tebendes dem „Sendbote“ mitzutheilen: Ic 
—* während der Haſt und Eile der Geſchäfts⸗ 
tunden ein Verſehen begangen, wodurch nicht 
nur dem Geſchäft ein empfindlicher Schaden 
hätte geſchehen können, ſondern welches auch 
meine, ohnehin verantwortliche Stellung, zu ei⸗ 
ner keineswegs angenehmen gemacht hätte. Ich 
nahm meine Zuflucht zum hlſt. Herzen Jeſu, der 
Mutter Gottes und dem hl. Joſeph, auch zu den 
Deiligen be Tages, und gelobte Veröffentlichung 
im „Sendbote” ſowie verſchiedene Andachtsũbun⸗ 
gen. Ich fand Erhörung, wenn auch auf etwas 
andere iſe, als ich erwartet hatte. Mein 
Verſehen wurde, wie ich glaube, nur theilweiſe 
bemerkt, und gegen etwaigen können 
wir uns auf andere Weiſe ſchützen. Deshalb 
tauſend Dank dem göttl. Herzen Jeſu, der lieben 
Mutter Gottes und dem bi. Joſeph für ihre 
mächtige und oft erfahrene Hilfe. DM. 
Johnstown, Ba. 10. II. ’93. Bor eis 
niger Zeit batte 4 eine ſchwere Geburt. In 
Folge deſſen war ich ungemein ängſtlich als ich 
mich wieder in geſegneten Umftänden mußte; 
ich glaubte mich dem Tode näher ald dem Leben. 
Ich babe ſchon oft die Hilfe des göttl. Herzens 
erfahren, deshalb bat ich mit innigem Bertrauen 
zum — Arzte, er wolle mir in ſeiner 
Güte verleihen, daß mein Kind wenigftens fo 
lange lebe, bis es die hl. Taufe empfangen babe. 
Ich hatte veriprochen täglich drei Vaterunſer 
zur Ehre des göttlichen Herzens zu beten, jowie 
ein Baterunjer A Ehren des bi. Antonius. Ich 
ließ zwei bi. Meilen leſen, eine zu Ehren des 
göttlichen Herzens und eine andere zu Ehren des 
bl. Antonius. Ich verſprach auch zwei weitere 
bi. Meſſen, wenn ıch Erhörung finden würde, 
und zur Dankſagung das obenerwähnte Gebet 
fortzujeßen, forwie ed im „Sendbote“ zu ver: 
öffentlihden. Dank dem göttlichen und Tiebe: 
vollen Herzen Jeſu, ich bin meiner Yamilie 
erhalten worden, und mein Kind ift gefund und 
munter, _ . K. 
Covington, Ky., 24. II. 93. Hiermit 
ſage ich öffentlich dem allerheiligſten 
Jeſu und der allerſeligſten Jungfrau aria 
meinen innigſten Dantl, daß fie mich von einer 
langen Krankheit befreit haben. Nachdem ich 
mehrere Aerzte gebraucht hatte und feine Bei; 
ferung erichien, nahm ich meine Zuflucht zu 
dem allerbeiligften Herzen Sefu und der aller: 
jeligften Jungfrau Maria, bielt Novenen, lieh 
bl. Meſſen lejen und machte das Verſprechen, es 


im „Sendbote‘ zu veröffentlichen, we Ber: 
fprechen ich hiemit erfülle. .W. 
Gineinnati, DO. 28. II ’93. Um das 


fie ein Mitglied der Herz Jeſu Bruderichait, er: | Vertrauen pı Maria von er immerwöührenben 
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ilfe mehr zu beleben, und zugleich meinem Ber: 
nachzufommen, es im „Senbbote” zu 
veröffentlichen, wenn ich erhört würde, theile 
ich hierdurch mit, daß ich ſchon viele Jahre 


für die Belehrung einer meiner nächften Ber: , 


wandten betete, doch ohne Erfolg. Alles Bitten 
und Ermahnen half nicht, ich nahm daher mit 
vollem Vertrauen meine Zuflucht zu Maria von 
der immerwährenden Hilfe, made vor ihrem 
Altare ein Berfprechen, und ganz wunderbar 
t fie geholfen, denn nach einigen Tagen, zur 

it einer heiligen Milfton, Eng Diet mir fo 
Perſon die heiligen framente und 
veriprach, in Zulunft recht hriftlich zu leben. 
Deßhalb meinen innigften Dank unferer lieben 
Nutier Maria und dem erbarmungsvollen Her: 


zen Jeſu für die erlangte Gnade. T. R.C 
Aurora, SI, 22. II. ’93. Als ich im 
letzten Jahre fehr an Rheumatiömus litt und 


jo, daß ich vier Monate lang das Bett hü⸗ 
mußte und trog aller angewandten Mittel 
feine Linderung d 


im u 


l l 
Beröffentlichung 
würde. Por Preis und Dank dem ſüßeſten 


Seren Jeſu, der bi. Familie, dem hl. Antonius wird 


und den armen Seelen, unjer Gebet wurde 
erhört. — Ebenjalld verdanten wir dem heilig: 
ften Hergen Jefu und dem hi. Antonius die Be: 
freiung von einem bösartigen Ausfchlage, mit. 
welchem dad Kind meiner Tochter behaftet 
war. . F. 
Tiffin, O., 21. II. ’93. Daß mein Sohn 
12 Jahre lang nicht mehr in die Kirche und zu 
ven bi. Sakramenten gegangen war, machte 
mir viel Kummer. Sch nahm meine Zuflucht 
m göttlichen en Jeſu und zu feiner rein: 
Rutter un bl. Antonius, verſprach 
fünf hl. Meſſen lefen zu lafien für die armen 
Seelen und ed im Sendbote“ befannt zu ma: 
Dant dem beiligiten en Sefu, feiner 
tter Maria und dem bi. Antonius, mein Ges 
bet wurde erhört; er gebt jegt wieder in die 
irche und zu den bi. Sakramenten. Ich bitte 
die Mitglieder des Gebetdapoftolates mit mir zu 
beten, daß er ſtandhaft bleibt. € 


. Selina, D., 19. 11. '93._ Dant dem gött: 
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Erie, Ba. 7. II. 93. Mein Dann war 
14 Monate ſchwer Trank und Teiner von den ber: 
zugerufenen Yerzten wußte mas ihm eigentlich 
feblte. Da ich jo viele Gebetöerbörungen im 

dbote” lag, nahm auch ich Zuflucht zum 
Gebete, hielt Novenen zum Herzen Jeſu, zum hl. 
Antonius und den armen Seelen, ließ eine DI. 
Meſſe Iefen und verfprach Beröffentlichung im 
„Sendbote” im Falle der Erhörung. Tauſend⸗ 
mal Dank dem liebreichiten Herzen Jeſu, dem Bl. 
Antonius und den armen Seelen, mein Dann ift 
wieder gefund und kann feiner Arbeit nachgehen. 
— Auch für die glücliche Entbindung ſowie für 
die Genefung meine? Kindes vom Scharladh: 
{ieber, danke ich von Hergen dem Retter in der 

oth. TS. 

Milwaukee, Wis., 16. II. 93. Sch habe 
es dem heiligften Herzen Jeſu, Maria und os 
ſeph veriprochen, e8 im Sendbote“ zu veröf: 
fentlichen, wenn die Braut meined Sohnes Tas 
tholijch würde. Dant viel taufenbmal, fie hat 
die große Gnade des heiligen Glaubens erhal; 
ten, ift katholisch geworden und vom Prieſter 


chen etraut worden. Mögen die Diitglieder des 
ben Jeſu Bundes für fie beten, daß fie ſtand⸗ 
a 


t bleibt und eine brave katholiſche Mutter 
ird. MDB. 
Milwaukee, Wis. 5. III. '93. Sn ei: 
ner großen Bedrängniß Sc ih meine Bus 
flucht zu dem Hlit. Herzen Jeſu. Sch veriprach 
eine neuntägige Andacht zu verrichten, drei Bl. 
Mefien lefen zu lafien und ein Almofen zu ge: 
ben. Dant dem blft. Herzen Sefu, der Fuͤrbitte 
der lieben Mutter Gotted und des hi. Joſephs, 
mein Gebet wurde erbört. MN. 
Cincinnati D. 8. II 93. Dank dem 
It. Herzen Jeſu und dem unbefledten Herzen 
aria für die vollftändbige Heilung einer Wunde 
durch die Fürbitte der lieben Mutter Gottes, zu 
deren Ehre man 1000 Ave Maria beten —* 
Dieſelben waren noch nicht alle gebetet, als 
ſchon die Wunde, die über ſechs Monate offen 
war und trotz mancher angewandten Mittel ſich 
nicht ſchloß, gänzlich geheilt war. 
Schweſter vom hl. Franziskus. 
Richfountain, Mo, 3. III. 83. Bor 
einigen Monaten zurüd wurde unfere Mutter 
von beftigem LYungenfieber ergriffen, fo daß die 
Aerzte und wenig Hoffnung madten. Da uns 


2.1 t. Baul, 


„4. II. ’93, R. — St. Paul, 


nn 


Genefung aus ſchwerer Rrankheit: Noch 
.’93. W. — 6 Minn., 6. II. ’ 
— Beloit, Kanf., 17. II. 93. €. 9. — Rocheſter, N. Y., 20. II. ’93. M.M. — Cincinnati, 
inn., 24. II. 3. A. G. R. — Buffalo, N. Y., 5. III. 
.B. — Eamben, R. 3.,7. ii1.83. B. & — Beatty, 

wt,D.8. 111. ’93. D.S. — Dunlirt, N. Y., 7. III. ’93. 


Hr gigysten Frieden in der Familie und Verwandtfhaft. Sincnmott, D. I. M. 


efter, N. V., II.’93. B. B. — St. Louis, Mo., 
93. 3.8. — Perintown, O., 6. II. “3. N. 


Pa., 22. II.'v3. N. N. — Bridge: 
8.6. 
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In einem befonderen meihtigen Anliegen: Davenport, Jowa, 9. II. 93. K. W. — 
Eincinnati, D., 21. II. ’93. 8.9. — Buffalo, N. Y., 20. II. '93. M. A. M. — Beloit, Kanf., 
17.11.93. R. - — Rocheſter, N. Y., 20. II. ’83. MAR. — Et. Louis, Mo., 14. II. ’9, 
€. €. W. — Cincinnati, D., 20.11.’ M. Bd. — College Point, R. Y., 26. II. = DR— 
Eincinnati, O., 15. II. ’93. A. D. — St. Youig,.Mo., 21. II. ’93. 6.68. — Cincinnati, O., 
28. II. '93. Da — Brownstown, Pa., 2. III. ’93. M. 5 — Jefferſon, Wis., 3. II. 93. 
M. W. — Buffalo, NY. 7.11.93. ©. F. — New York, N. — 4. III '93. ©. 8.9. — 
©. Dakota, 31. I. ’93. $ S. — Trenton, Ill., 8. III.'93. N. N. 


m.“ Er einer befouderen Begünfigung zum Belle der Seelen: Carmel, La., 4. 


Erlangung sehRliher Gnaden: Chicago, 30., 6. 11.’93, D. G. — Belott, Kanf., 17 
11.93. €. 9. — Maridfit, ,29.1 3. 3.8.8. — Brootign, R. 9. 6. II. '93. € 
F. — Teilmanker, Wis., 8. III.'93. T. B. 


Glüdlicde Niederkunft: Maria Stein, O., 12. 11.’93. 8.9. — New dort, N. J., 12. 
I 23, M.A.— St. Paul, Minn, 4. I. 9. U. ©. R. — Marfbfield, ...., 29.18. 
Erfolgreihe Operation: Rochefter, N. Y., 9. II. 93. K. K. 


Geneſung eines kranken Bindes: St. Louis, 900. 19. 11.’93. 5. &. — Johnsburg 
Minn,, 26. II. 93. 3.8. — Yancod, Mich, 19. 11.93. MM. 


Wiedererlangung gefohlenen Gutes: St. —8 Mo., 12. II. 93. N. K. 
Bewahrung vor anſtekender Rraukheit: Kaukauna, Bis, 9.11.93. UT. 
Abwendung eines Aergerniſſes: Gincinnati, O., 7. III. '93. Schw. v. bi. Fr. 
Erlangung von Iohnender Arbeit: St. Louis, Mo, 21.11.’93. 9. S. — Covington, 
2. 19. II. 3. Q. — Dayton, D.,9.11.’93. W. P. — St. Paul, Minn., 4. II. '3. 
EN. I Buffet, x 27.11.93. MM. uflaior N. 9., 7. 93. (3 Perjonen.) S. F. 


getan 2 weher Augen: Waterville, Jowa, 13. II. 93. K. 9. — Burlington, Wis., 1. 
III. ’93. . K. 


Befreiung von einer Zalskraukheit: Hamilton, O., 20. II. ’93. J. H. 


Befreinug von Jan anhaltenden Bopffhmerzen: Louißville, Ky, 21. IL. 93. €. F. 
Soliet, ZU., 5. III.’ m 


Geneſung von einer Herzkrankheit: Wendelin, D.,7.11.’93. R.8 

Heilung eines bösartigen Geſchwüres: St. Paul, Minn., 24. II. ’93. A. G. R. 
Befreiung von heftigen Zahnſchmerzen: WMaribfield,....., 29.1.’93. F. L. B. 

In verſchiedenen wichtigen Anliegen: Cincinnati, D., 15. 1. 93. 8.9. — Milwaukee, 


. Wiß., 20.11.93. WS. — oit, Mich. 15. II. '93. ä. M. — yenbelin, D., 7. I1’9. 
RL — Cincinnati, O., 17.11. ’93. A. us. — Rollingftone, Minn., 2.93. EN 


Eine ſchöne Chat, 

die in unferer Beit der mehr und mehr um fich greifenden Religionzlofigfeit befon» 
ders mwohlthuend berührt, berichtet das „Deutfche Volksblatt“: In Favoriten am 
Fuße des Lagerberges fteht an einer Wegkrümmung ein chriftliches Wahrzeichen, ein 
hölgernes Kreuz. Durch die vielen Jahre feines Beitandes drohte demfelben bereit‘ 
der völlige Verfall. Da fand ſich unter den Arbeitern, welche diefen Weg täglich 
paflirten, ein waderer Mann, der an feine Kollegen in der Werkitätte der priv. 
öfterr..ungar. Staatseiſenbahngeſellſchaft folgende Worte richtete: „Kollegen, das 
Kreuz in der Nähe unferer Fabrik, am Wege, welchen wir täglich pafliren, ift bereits 
ſehr reparaturbedürftig, und wenn dasfelbe weiter beftehen foll, fo ift es nothwen⸗ 
dig, daß eö wieder in guten Zuftand verfet werde. Veranftalten wir eine Samm⸗ 
lung zu diefem Zivede unter ung.” Dieſe Worte fanden allfeitige Zuftimmung, 
und binnen Kurzem war der Betrag von 22 Gulden aufgebradht. Das Kreuz wurde 
nun gründlich renovirt, durch den Pfarrer von Simmering und zwei ooperatoren 
in feierlicher Weife eingeweiht und fteht nun wieder als ein chriftliches Wahrzeichen 
an feinem Plage. Dieſer ſchöne Zug der fchlichten Arbeiter verdient allgemein 
belannt zu werden, und wir rufen jedem Einzelnen, der fein Scherflein zu diefem 
edlen Zwecke beigetragen hat, ein herzliches Bravo! zu. 
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Gebetsmeinungen für ven Monat Rpril.*) 
Allgemeine Meinung: 
Die Stärkung der chriſtlichen Boffnung in uns. 
Befondere Meinungen: 


3. Eharfamfkag. 323 Dankfagungen ; die Lefer des „Senbbote” ; ein armer Sünder ; Beleb: 
sung mehrerer lauer Katholiken; Alle, die fich auf den Priefter: und Ordensſtand vorbe⸗ 
reiten ; Heilung eined wehen Beines; eine kranke Mutter; ein am Kehltkopf Leidender ; eine 
verkommene Gemeinde. 

3. Oferfonntag. 956 Bedrängte; alle armen Seelen ; eine jchon 11 Monate frank liegende 
Tochter ; ein pflichtvergeflener Vater ; ein wichtiges Unternehmen ; eine Jungfrau, um ihrem 
ertannten Berufe folgen zu können; die Diözefe Naſhville; Friede und Eintracht in einer 
Gemeinde. 1) 2) 3) 4) | 

3. Moutag. Benedikt. 3305 verftorbene Mitglieder ; befjerer Geift unter der Jugend; 
ein alter an den Augen leidender Priefter : eine an Rheumatismus leidende Mutter ; Beleb- 
rung gne Sanoeiter ; zwei auf Abwege gerathene Söhne ; eine plöglich irrfinnig gewor⸗ 

e 


dienſtag. Iſidor. 629 befondere Anliegen; Ergebung in den Willen Gottes ;. Bekeh⸗ 

rung mehrerer Proteftanten;; die ungläubigen, indifferenten und kirchenfeindlichen Zeitungen 

und Salt, daß ihr verderbenbringender Einfluß gehemmt werde; Erlangung von lobs 
nender Arbeit. 

5, Mittwodh. Binzenz Ferreo. 424 religiöfe Orden und Genofienfchaften ; ein verdor⸗ 
bene® Mädchen ; Befeitigung der VBorurtheile gegen die deutfchen Katholiken; Befreiung von 

duften ; um ae behalten zu können; ein an den Augen leidendes Mädchen ; Bezab: 
ung einer Schuld. 

. Donuerſtag. Inliana. 1348 Erft:Kommunilanten ; ein Süngling, um ſich dem Stus 

dium für den Priefterftand widmen zu können, ein Theologe, der mit Stottern behaftet ift: 
fe in Seingngelegen heiten; ein an der Lunge leidender Mann; mehrere dem Trunke 
en. 57 
7. Exrher Freitag. Coeleſtin. 11,538 arme Seelen; Alle, die für die Verbreitung der 
Jeſu⸗Andacht arbeiten ; eine bedrängte Mutter: Ertenntniß des Berufes; um glüdliche 
t nft; Tehererlangung des durch falfchen Berbacht verlorenen guten Namens eines 
% 1 

9, Zamſtag. Walter. 956 um Arbeit und Mittel; Verkauf eine Haufes; für Mehrere, 
daß fie den verbotenen Gefellichaften entiagen ; Heilung weher Augen ; Befreiung von Glau⸗ 

benäzweifel ; Friede und Eintracht in der Familie: Wiedererlangung geftohlenen Geldes. 

Weiher Sonntag. Kredzentia. 762 Geiftliche; mehrere ſchwer Kranke; die Gnade 
einer igen Kommunion für die am heutigen Tage zum Zifche des Herrn hinzutretenden 
Rinder ; Ig geiner Miſſion; Glück im Geſchäft; guter Verlauf eines Eigentbums: Be: 

g von . 

10. Montag. Ei chtil dis. 7825 Kinder; ein Irrſinniger; mehrere an der Auszehrung 
leidende Perſonen; eine geifteäfrante Ordensſchweſter; Befeitinung eine? Aergernifies : 
—— —2 fuͤr eine proteſtantiſche Mutter, die katholiſche Kinder zu erziehen 

ein junge? aar. 

n. Bienag. Leo der Große. 1526 Familien;: Heilung einer gelähmten Tochter; Be: 
freiung von einem Halsleiden; für zwei Knaben, daß ge den Glauben nicht verlieren ; Ueber: 
inbung einer vorberrfchenden Leidenichaft ; mehrere Kinder, die in Gefahr find, ihren Glau: 

verlieren. 

12, Mitwed. Bittor. 1396 um Gnade der Beharrlichleit; Erlangung der nötbigen 
Nittel, um einen Kirchthurm bauen zu können ; mehrere Anliegen eines Priefters; Belkeh⸗ 
rung zweier Brüder und zweier Verwandten ; Rücklehr einer verirrten Tochter zur hl. Kir 
und zu ihrem Bater. 

13,3 ag. Hermenegild. 395 Verföhnungen ; Befeitigung einer großen Zwiſtig⸗ 
kit, ein Konvertit, der gleichgültig geworden und ſchwer franf tft; zwei mit der Fallſucht 
behaftete Perſonen; eine Bitte an den HI. Joſeph und den hl. Antonius; eine dem Trunte 
ergebene Yutter. 5) 

14, Freitag. Juſt in. 823 geiftlihe Gnaden; ein Sohn in der Arınee; Belehrung eines 

imaurers; Erfolg einer Kollekte; ein neuer Berein ; eine Perjon, die in Gefahr iſt, ihres 

des verluftig zu werden ; die Kirchennoth in Berlin ; Nebertvindung einer Verfuchung. 


> 








*) Zundert Gage Ablaf für jedes Gebet und gute Werk, das man nad diefen 


Meinungen aufoyfert. 
Velllommener Ablaß ur die Mitglieder: 1) des Bebetsapoftolates; 2) der Rofentrangbündnifle; 3) der 
Giiuungttommunien; 4) ber Derz⸗Feſu⸗Bruderſchaft; 5) der hl. Stunde; 6) der Beförberer; 7) onats» 
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15. Samflag. Elmo. 496 zeitliche Gnaden: Gejundheit für Viele, Befreiung von Katarrh; 
das Wohl einer katholiſchen Gemeinde ; guter Erfolg geiftlicher Uebungen ; ein wichtiges 
Anliegen, von welchem das Heil vieler Seelen abhängt; eine geiftesfrante Tochter ; ein von 
Krämpfen geplagtes Kind. 

16. 3weiter Sonntag nah Bern. Benedikt Joſeph Labre. 976 Belehrungen; 
eine kranke Beförderin , ein befonderes Anliegen einer Kloftergemeinde ; die Gnade bed Glau⸗ 
ben3 für den proteftantifchen Vater einer Ordensperfon ; gewifienhafte Erfüllung der Dfter: 
pricnen in diejer Zeit. 3) 

. Montag. Anizetus 3007 Sünglinge und Jungfrauen ; die marianifche Sungfrauen: 
Sodalität einer Stadtgemeinde ; die Kirche in allen bedrängten Theilen der Welt; 
des III. Ordend und bed Gebetdapoftolates; eine Jünglings⸗Sodalität; die Anliegen 

Dienkag, Mpctio iu8. 326 Schulen ; die Ergdidgefe und die Diögefen ber Provinz C 

18. Dienkag. Apolloniud 326 Schulen ; die iögefe und bie Diögefen ovinz Eins 
cinnati; die Miffionen, Kirchen, Klöiter und Schulen der Benediktiner; Verbreitung ber 
Roſenkranzbundniſſe; eine ſchwer geprüfte Familie. 

19. Mittwoch. Gerold. 1027 Kranke; eine kranke Frau; die Erzdiögefe und die Diözeſen 
der Probing Chicago ; die Miffionen, Kirchen, Klöfter und Schulen der Kapuziner; Berbreis 
tung der Sühnungslommunion ; verichiedene wichtige Anliegen. 

©. Donnerſtag. Angnes. 292 Miſſionen und geiftlicde Uebungen; die Ergdiögefe und die 
Diözefen der Provinz Milwaukee; die Miffionen, Kirchen, Klöfter und Schulen der - Väter 
vom bl. Kreuze; Berbreitung des III. Ordens. 5) 

21. Sreitag. Anfelm. 753 Vereine ; die Erzdiözeſe und die Diögefen der Provinz Baltimore ; 
die Milfionen, Klöſter, Schulen und Kirchen der Sefuiten: Verbreitung des Gebetsapoſto⸗ 
* Ei befonderes Anliegen; ein an Augenſchwäche leidender Prieiter; eine Tatbolifche 

arrichule. 

22. Zamfag. Soter und Cajus. 313 Pfarreien; Erlangung einer pafienden Stelle; 

ifionen, Kirchen, Klöſter und 

Schulen der Franziskaner; breitung der a oe ein Yungfrauenverein. 

23. Dritter Sonntag ua Oſtern. Schukfeit F en 

tionen, Kirchen, u 
Mont idel S 0 d Mütter; d —ã— und d Diözefen 

24. ontag. Fidel v. Sigm 67 un die iözeſe u ie Di 
ber Mrosing Det York; die Miſſionen, Kirchen, Klöſter und Schulen der Paffioniften ; bie 

dianers und Reger-Rüffionen, Gutmachung eines fchweren Unrechts. 

25. Dienkag. Martus, Ev. 730 Religiofen; ein dringended Anliegen einer Ordensge⸗ 
gemeinde, die Sradiögefe und die Diözefen der Provinz Dregon ; die Miffionen, Kirchen, 
Klöfter und Schulen der Rebemptoriften ; die fatholifchen Kinder in den Staatsanftalteı; 
vier Waiſenkinder. 

236. Mittwohd. Mariavom guten Rath. 1008 Novigen und Seminariften; die Erz 
diözefe und die Diözefen der Provinz Bortland ; die Miſſionen, Kirchen, Klöfter und Schulen 
der Bafilianer : die Hofpitäler ; Yortichritt im Lernen. 

27. Donnerflag. Tiberius. 479 Obere; die Ergdiögefe und bie Diözefen der Provinz Philadel⸗ 
— die Miſſionen, Kirchen, Klöſter und Schulen der Konventualen; die Erziehungsan⸗ 

talten. 5) 


28. Freitag. BPaulpom Kreuze. 671 um Erkenntniß bed Berufes; die Ergbiögefe und 
die Didzefen der Provinz St. Loui8 : die Miffionen, Kirchen, Klöfter und Schulen der 
Dominilaner ; Gedeihen der marianifchen Sodalitäten ; eine IQulbbelnbene Gemeinde. 

29. Samflag. Robert. 315 VBeförderer ; um eine glüdfelige Sterbeftunde zu erlangen ; die 
diözeſe und bie Diögefen der Provinz St. Paul; die Miffionen, Kirchen, setölber und 
ulen der Väter vom hl. Geiſte; um die Gnade zu erlangen, eine gute Ofterbeicht abzulegen. 

30. Vierter Sonntag nah Ofern. Katharina von Siena, 2173 verfchiedene An- 
liegen ; die Grzdiögefe und die Diözefen der Provinz San Francisco; die Miflionen, Kir: 
Ken, Klöfter und Schulen der Karmeliten; alle noch nicht erhörten Anliegen ; verfchiedene 
zu jpät eingetroffenen befondere Anliegen. 


Aufopferungsgebet. 

dert Jeſus Chriftuß! In Vereinigung mit jener — Meinung, mit welcher Du felbft 
Gott Fan Lobpreiſungen durch Dein beiligftes Herz ein]t auf Erden bar gebracht baft, und 
noch jet ohne Unterlaß im allerheiligiten Altarsſakramente auf der ganzen Welt bis zum Ende 
der Zeiten darbringft, und zur Kaahmun des heiligiten Herzens der allerfeligften allgeit matel- 
loſen Jungfrau Maria, opfere ich Dir auf heute und in jedem Augenblide dieſes Tages all meine 
Abfichten und Gedanten, alle meine Gefühle und Wünjche, alle meine Werfe und Worte. Amen. 

m Befonderen opfere ich fie Dir auf zur Stärkung der chriftlichen Hoffnung in ung. 

* Jeſu, Rh mit Deinem heiligen Herzen unjern Heiligen Vater, den Bapft. 

Hlfte Herzen Jeſu und Maria, rettet die Kirche und Amerita. 

O füßes Herz meined Jeſu, made, daß ich Dich immer mehr liebe. (Jedesmal 300 Tag. 
Ablaß: einmal im Monat, wenn täglich gebetet, volllommener Ablaß. Pius IX. 25. Nov. 1876.) 


Vollkommener Ablaf für die Mitglieder: 1) des Bebetsapoftolates; 2) ber Rofenkrangbünbnifie; 9) ber 
Sabnungskommunion; 4) ber Herz⸗Jeſu⸗Oruderſchaft; 5) der HI. Stunde; 6) der Befärderer. 
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Der Sendbofe des göttlichen Bergens als Prgan des 
allgemeinen Bereins der Beiligen Familie. 






die allgemeine Förderung des katholiſchen Familienleben als 
wichtige Aufgaben feines Zweckes betrachtet, wie die in jedem 
Einzelnen Hefte erjchienenen Artikel über chriftliche Erziehung, chriftliche 
Püttervereine und dergleichen bezeugen. Dieſes hat ung veranlaßt auf den 
Rath kompetenter geiftlicher Herren dieſes ſchon längft verfolgte Ziel aus: 
drüdlich Gervorzubeben. Damit fol feine Aenderung im der Zufammen- 
Rellung und Erfcheinungsart des „Sendbote” angedeutet werden. Sondern 
wir werden in alt erprobter Weile für alle Xefer des „Sendbote” und Freunde 
des göttlichen Herzens Jeſu monatlidy paſſende Belchrungen über den 
Sauptkreis ihrer Pflichten als Chriften und Katholiken in Rüdficht auf ver: 
ſchiedene Stände veröffentlichen. Darunter gehören vorzüglich die praftifchen 
Beilpiele aus dem Leben, womit in angenehmer Form die wichtigften Lehren 
mitgetheilt werden. Alles, was zur Vermehrung der häuslichen Frömmigkeit 
dient, gehört auch zu den Mitteln, wodurd der Geift und die Gefinnungen 
ber Seil. Familie von Nazareth in die Herzen der Mitglieder der katholiichen 
Familien eingeflößt werden. 

Wir bitten deßhalb die hochw. Geiltlichleit bei Auswahl eines Organs 
für die Mitglieder des Vereins der Heil. Familie den „Sendbote” zu prüfen 
und anzuempfeblen. Paſſende Beiträge, wie einfchlägliche Beijpiele, lehr- 
reiche Erlebniffe auf religiöjem Gebiete, werden zu jeder Zeit danfend ent: 
Hgengenommen und veriwerthet. 


5 feit Jahren hat der „Sendbote” das Wohl der Familien und 
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Zür den , Sendbole.“) | 
Tieder vom und num göftlidken Bergen, Ich. 
IM. 
Unter'm Rreuge. 


> 5 ich will ihn nicht verlaffen, O unfäglidy große Kiebe, 

Der nad; mir die Arme firenkt ; O unenditd; Itebend Herz! 

Wil von heut’ fein Krenz umfalfen, Web, wer unempfindlich bitebe, 
Das mid; lang genug geſchreckt. Ihn beichämten Stein und Erz! 


Dem fein Her — o weh’ der Sünde, Möge denn die Welt es willen, 

Die dies treufte Herz betrübt ! Die in eitler Luft ſich bläht : 

Wandte ſich zum böfen Rinde, Daf mein Herz, von Schmerz yerriffen, 
Hat es noch im Tod geliebt. Unter’'m Hreuz des Heilands fleht, 


Mag fte prumken, mag fie ſchimmern, 
Bis in Aſche fie einft fällt ; 

Wenig wird es mid; bekümmern:: 
Zefu Herziſt meine Welt. 


Ce?) 
(Jũr den „Sendbote.‘) 
Die Tifanei vom heiligffen Bamen Jeſu in Gedichten. 
Bon Rev. 3. W. 
” Jesu, sol justitiae, 
Jefus, Sonne der Gerechtigkeit. 


Eurem lange Jahre Als Morgenftern Johannes 
Kag auf der Welt die Nacht Im leudjtete voran, 
Des Irrihum’s, die das Auge Und aus der Morgenröthe 
Der Seele finfter madjt ; Stieg er als Sonne dann, 
In Sinnlichkeit verfunken, Der nad’ und Wahrheit Strahlen 
Den Teufeln unterthan, Ausbreitend überall 
Der Erde Völker feufzten Durch feine Wunderthaten 
In blindem Götzenwahn. Und ſeines Wortes Schall. 
Uur einem einz'gen Volke Drum er mit Recht die Sonne 
Der wahre Gott war kund, Heißt der Gerechtigkeit, 
Der mit demfelben hatte Weil er dem geift’gen Auge 
Geſchloſſen einen Bund, Des Hetles Luft verleiht, 
Den Heiland ihm verheißend, Weil durch fein Herz die Wärme 
Der in der Beiten Lauf Der Gnade er ausftrahlt, 
Als geift’ge Some brachte Weil er fein eignes Bilde 
Des Helles Tag herauf. In unfre Seelen malt. 

Wohl hier des Glaubens Wolke 

Die Sonne noch verhältt, 

Erfi an dem ew’gen Tage 

Wird unfer Wunſch erfüllt: 

Daß wir im Angefichte 

Des Herrn in Ewigkeit, 


Zu unfrer fel’gen Freude 
Schau'n die Dreieinigkeit. 
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Veſtimmt und gefegnet bon Sriner Veiligkeit Papfi Te Xill. 


Die Behahrung der Irr- und HUngläubigen. 


General- Intention für den Wonat Mai 1893. 
m das Unglüd des Irr⸗ und Unglaubeng fafjen zu fönnen, müſſen wir, 
durch göttliches Licht erleuchtet, vor allem die unvergleichliche Wohl- 


& that unferes heiligen Glauben? und beſonders des lebendigen Glau- 
ben3 in einem wahrhaft tatholifchen Chriften erfennen. Zu gleicher Zeit muß man 
au jene große Wohlthat empfinden, die den gläubigen Kindern der hl. Kirche 
durch eine feite Hoffnung zu Theil wird. Nachdem wir alfo die Lebendigkeit des 
Glauben? und Feftigfeit unferer Hoffnung betrachtet, zeigt fich fogleich das Bedürf⸗ 
niß unſeres Herzens für jene zu beten, bie, troß des hellen Lichtes der Fatholifchen 
Religion, das feit neunzehn Jahrhunderten die ganze Erbe beleudhtet, dennoch 
in den Finſterniſſen des Irr⸗ und Unglaubens wandeln. 

Es iſt auch von größter Wichtigkeit, daß wir uns beeilen dem heiligſten Herzen 
Jeſu unſere Gebete und Opfer darzubringen für dieſe Ungläubigen. Sehen wir doch 
wie die Maſſen des Volkes, welche die Arbeiterwelt bilden, nachdem ſie den Glau⸗ 
ben verloren, überall dem Sozialismus zueilen, in der Hoffnung, dort ihr Heil 
zu finden. Irrgeführt durch Lehrer der Lüge und geleitet von der Loge ſind ſie 
in Frankreich, Deutſchland, Rußland und ſchon auch in Amerika bis zum reinſten 
Nihilismus herabgeſunken. Hier kann uns nur — das gibt jeder redlich denkende 
Menſch zu — der katholiſche Glaube helfen. 

Uns, als Mitglieder des Gebetsapoſtolates, obliegt alſo vor allem die Pflicht 
eifrig zu beten und die heiligſten Herzen Jeſu und Mariä zu beftürmen, auf daß das 
Licht des wahren Glaubens diefen Irr⸗ und Unglauben verfcheuche, und diefe Zalten 
Seryen mit dem Feuer ber Liebe erfülle. So und nur fo können fo viele Menfchen 


von der abjchüffigen Bahn, auf der fte ihrem zeitlihen und ewigen Verberben 
jueilen, abgebracdht und wiederum auf den Weg des Heiles zurüdgeführt werben. 





Ein frommey Are. ‘ 

Der berühmte franzöfifche Arzt, Dr. Rematier, welcher wegen feiner großen 
äntlihen Kunft von den Reichen und Vornehmen, von Fürften, Brinzen und Köni- 
gen aufgefucht wurde, äußerte fich einft über den Nutzen bes Roſenkranzes: Ich bete 
alle Tage meinen Roſenkranz. Wenn ich in Unruße bin wegen eines Kranken, wenn 
ich mir nicht mehr zu helfen weiß, dann wende ich mich an Denjenigen, der Alle 
keilen kann, und da ich wegen meiner vielen Gefchäfte nicht viel beten fann, fo 
wende ich mich zur feligen Jungfrau, daß fie für mich bete bei Gott. Wenn ich zu 
weinen Kranken gebe, fo ftede ich die Hand in die Tafche, die den Roſenkranz birgt 
und bete ein oder zwei Gefeße. So unterhalte ich mich mit der feligften Sungfrau, 
lege ihr meine Beforgniffe und Wünfche an’3 Herz, und fie ift gut, daß es oft über 

gut gebt. — Auch der vor zwei Jahren in München verftorbene General: 
“und Univerfitätsprofefior Dr. Joh. Nep. v. Nußbaum betete oftmals, befon- 
ve in fhwierigen Fällen, den hl. Roſenkranz, und in feiner letzten Krankheit hatte 
® immer. feinen Roſenkranz neben ſich oder in der Hand. Nußbaum war ein herükm 
9* ein rohe Wopltpäter der Armen und ein frommer Rathohit. 


\ 
824 Eine Pfingftbetradtung. 


(Ir den „Senbbote.“) 
Eine Pfingſtbetrachtung. 


Komm, Schöpfer, Geift, du höchſte Luft! 
Befuche Deiner Diener Bruft! 
Srfün’ das Herz mit Himmeldgnad', 
Das Deine Yand erfhaffen hat. 
chon find die fhönen Maientage angelommen. Durd den 
Frühlingshaud werben wiederum die Wälder und Felder 
grün. Alles zeigt Leben und Wachsthum. So foll ed auch 
mit und fein. Haben wir durch die Sünde unfer Herz, dies 
fen Tempel des hl. Geiſtes, verwüſtet und öde gemadht, jo 
ſollen wir es reinigen von dem Sündenſchmutze, auf daß 
der hl. Geiſt wiederum einziehe und ein neues Leben der 
Gnade entſproſſe. An dieſe Pflicht werden wir durch das 
hehre Pfingſtfeſt erinnert, das im Verlaufe dieſes Monats 
- gefeiert wird. Dieſes Feft wurde ſchon von den Juden recht 
feierlich gehalten. Es war nämlich der fünfzigfte Tag nach ihrem Auszuge aus 
Egypten. Auch von uns Chriften wird dieſes Feft hoch in Ehren gehalten, weil es 
ber fünfzigfte Tag nach der Auferftehung des Lammes Gottes ift, an welchem ber 
hl. Geift in Geftalt feueriger Zungen auf die Apoftel herablam. Wenn nun beuts 
zutage der hl. Geift nicht unter denfelben äußeren Zeichen mehr herabkommt, fo foll 
doch feine Herabkunft diefelben Wirkungen auf und haben wie ehemals zur Beit der 
Apoftel. Damit aber Letzteres geſchehe, müffen wir eben jene gleichen Vorberei⸗ 
tungen machen tie die Apoftel, und die Herabfunft ber dritten Perſon in der heilige 
ſten Dreifaltigleit muß in ung diefelben Veränderungen herborbringen mie in ben 
Apofteln. Betrachten wir deshalb, was wir thun müffen, um ben hl. Geift zu 
empfangen und woran wir erfennen fönnen, ob wir ihn auch empfangen haben. 
Das Evangelium erzählt uns von den Apofteln: als fie den hl. Geift em⸗ 
pfingen, hatten fie fih in die Einfamteit zurüdgezogen, fie waren in einem Saale 
verfammelt und fie verhartten im Gebete. Siehe, hier find bie nothwendigen Vor⸗ 
bedingungen angebeutet, wollen wir auch den Bl. Geift empfangen: mir müffen 
ung zurüdziehen — wir müfjen die Liebe befigen — wir müſſen dem Gebete oblie- 
gen. ALS der Herr feinem Volke fein Geſetz geben wollte, ſprach Mofes: „Gebe 
zum Bolfe und heilige es heute und morgen, und e8 waſche feine Kleider. Auch den 
dritten Tag follen fie bereit fein.” (Mof. 2. 19, 10, 11.) — Ebenfo thaten es 
auch die Apoftel. Nachdem fie gefehen hatten, wie ihr Meijter fie verlafien und in 
den Himmel zurüdgelehrt war, da zogen fie fi zurüd und bereiteten fich zehn Tage 
lang auf die Ankunft des heiligen Geiftes vor. Erwarten wir, daß ber Herr und 
mit feiner Gnade beſchenke, nun fo bereiten wir uns darauf vor; da er und aber 
feine größere Gnade geben fann, als die, uns feinen hl. Geift zu fenden, fo können 
mir uns nicht forgfältig genug auf diefe Gnade vorbereiten. Die Zurüdgezogenkeit 
ift aber eines ber erften Erforbernifie, um den Geift Gottes zu empfangen. ern von 
dem Getümmel der Welt lernen wir unfer Herz von ben Banden der Erde loepu⸗ 
reißen und aus ihm eine Gotteöwohnung zu machen. „Denn nur in dem ruhigen 
Hafen ber Zurückgezogenheit fann man unaufhörlich die Augen zum Himmel erheben 
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und ſtolz auf alles das, als unter fich, herabichauen, mas die Welt für das Größte 
und Erhabenfte ſchätzt. (St. Cypr. Epift. I ad Donat.) — Wahrlih, wenn wir 
Jene fragen, die gewohnt find von Zeit zu Zeit ſich in die Einſamkeit zurüdzuziehen, 
wir werden finden, daß fie immer zurüdgefehrt find, losgeſchält von allem Srdifchen 
und erfüllt vom Geifte Gottes. Braucht man da erftaunt zu fein, wenn man fieht, 
für wie wenige Chriften dieſes hohe Feſt nutenbringend ift? Weit entfernt, fich zehn 
Tage darauf vorzubereiten, wie die Apoftel, oder drei Tage, wie die Juden, auf den 
Empfang des Geſetzes, will der größte Theil beftändig im Geräufche der Welt und 
der Leidenichaften leben. Einige handeln fo aus Gleichgültigkeit für die Gnade 
von oben, da fie niemals etwas thun, um fich dieſelbe zu verdienen; andere wies 
derum bandeln aus Untiflenbeit, indem fie in Bezug auf die wichtigften Heilswahr⸗ 
beiten noch im Dunleln find. Dieſe würden vielleicht auch fo antworten, wie ein» 
ſtens die Ephefier dem hl. Paulus: „Wir haben nicht einmal gehört, ob ein heiliger 
Geiſt ſei.“ (Alt. 19, 2.) 
Doch der hl. Geift ift auch ein Geift des Friedens und er wird deshalb nur in 
jene Herzen einkehren, die den Frieden beſitzen. Deshalb, als der Heiland ſeinen 
Apoſteln den hl. Geiſt verleihen wollte, gibt er ihnen zuerſt den Frieden: „Der 
Friede ſei mit euch. Empfanget den heiligen Geiſt.“ (Joan. 20, 21.) — Dieſer 
Friede beſteht aber aus zwei Dingen: der innerlichen Ruhe des Herzens und der 
liebenden Vereinigung mit dem Nächſten. Die den hl. Geiſt erwartenden Apoſtel 
genoſſen vollftändig dieſen inneren Frieden, und dies will die hl. Schrift andeuten, 
wenn fie von ihnen fagt, daß fie „Taßen,“ “erant sedentes.” Aber noch mehr, 
fie waren auch miteinander in Liebe vereinigt, denn fie „alle beharrten einmüthig 
im Gebete.“ (Alt. 1, 14.) — Wollen wir uns vorbereiten, den bl. Geilt zu em⸗ 
pfangen, dann fchauen wir zuerjt nach, mas den Frieden mit uns felbjt und mit 
Anderen hindert. Wir werden finden, daß die Habjucht, die Unlauterfeit und der 
Reid die Leidenichaften find, welche den Frieden unfered Herzens zerftören ; desglei⸗ 
hen werben wir jeben, wie der Neid, die Eiferfucht und der Haß den Frieden mit 
unferem Nächſten vernichten. Was ift da zu thun, um ung auf den Empfang eines 
Gottes des Friedens vorzubereiten? Wir müſſen arbeiten, und zwar ordentlich, an 
der Berftörung alles deſſen, das den Frieden und die Nächftenliebe in und zerftören 
will; wir müſſen niemals erlauben, daß ſolche Laſter Eingang in unfer Herz finden. 
Bahr ift es, diefe Siege fönnen mir mit Hilfe des hl. Geiftes vollftändig erringen 
— ift ja eben diefe Liebe eine Wirkung der Herabkunft des hi. Geiltes in und — 
deshalb fagt auch der hl. Auguftin: „Will Jemand mifjen, ob er den hl. Geift 
empfangen bat, jo frage er fein Herz, ob es feinen Bruder liebt.“ (Tr. 6 in Epift. 
Jar.) Aber wahr ift es auch, daß der bl. Geift niemals in uns wirken wird, 
wenn. wir nicht mit ihm arbeiten, und daß er niemals dort einfehren wird, mo man 
von ihm nicht fagen könnte: „In Frieden ift feine Stätte.” (Pf. 75.2.) — 
Endlich muß man noch zum Gebete feine Zuflucht nehmen, und dies iſt ein 
unträgliches Mittel, ihn zu empfangen. Nichts iſt ficherer, um alle Gnaden von 
Gett zu empfangen, als das Gebet ; es ift der Schlüffel, der ung den Himmel öffnet ; 
wie Weihrauch erhebt es fich zum Throne Gottes und läßt über und herabträufeln 
kinen Gnadenthau. Im Befonderen verfichert uns der Heiland, daß der „Vater 
in Gimmel ben guten Geift denen geben wird, die ihn darum bitten.“ (Luk. 11, 13.) 
— Bid unfer Gebet nicht allfogleich erhört, dann fahren wir Tort zu beten, wir 


— 
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werden ihn ſicherlich empfangen. Betrachten wir dann auch unſere Andacht beim 
Gebete. Fragen wir ung ſelbſt: iſt fie genügend, um den bl. Geiſt auf ung herab⸗ 
zuziehen? Wie war bad Gebet der bl. Apoftel im Coenakulum beſchaffen? Sie bete 
ten, fobald fie fich zurüdgezogen hatten ; fie verharrten im Gebete ; fie beteten mie 
wenn fie nur ein Herz und eine Seele wären ; fie baten um biefelbe Gnade, nämlid 
um die Herablunft bes bl. Geiftes. Beten wir deshalb auch um diefelbe Gnade, 
aber beten wir mit Aufmerffamteit, ohne Unterlaß und mehr mit dem Herzen, ala 
mit dem Munde. Bereinigen wir uns mit allen Gläubigen, auf daß unfer Gebet 
ftärfer und wirkſamer werde. So follen wir uns auf die Herablunft des heiligen 
Geistes vorbereiten. Wenn aber der bl. Geift feinen Einzug in uns vollendet bat, 
wenn er nun bei ung verteilt, jo können wir dies wiſſen, denn er weilt nie bei 
und, ohne zu wirken. 

Um beſſer verftehen zu können, welche Wirkungen die Gegenwart des hl. Geiftes 
baben fol, müfjen wir betrachten, welche Wirkungen feine Ankunft in den Apofteln 
beroorgebradht bat. Betrachten wir fie, was fie vor der Herablunft waren und 
dann, welch wunderbare Veränderung fein Kommen in ihnen wirkte. Daraus kön⸗ 
nen wir dann ganz leicht einen Schluß über uns felbft ziehen, denn wir fönnen und 
felbft anfchauen und ſehen, ob wir auch ganz anders geworden find von dem, mas 
wit waren. 

Könnte man größere und mehr Zeichen der menschlichen Schwacdhheit finden 
als die, welche in dem Leben der Apoftel vor der Herabkunft des Tröfters ausge⸗ 
drüdt find? Sie ftreiten unter fich, wer wohl der Höchſte und Größte fei (Mark. 9, 
33); auf dem Meere, während dem Sturme fürchten fie fi, und meinen, ſchon zu 
Grunde geben zu müflen, obwohl ihr Heiland und Gott mitten unter ihnen war 
(Matth. 8, 25); einer aus ihnen, und zivar der Erfte, verleugnet feinen Meifter, 
obwohl er mit größter Zuverficht gelobt bat, ihn niemals verleugnen zu wollen 
(Matth. 26, 35, 70); Thomas ift bereit, nad Serufalem zu geben, um mit Sefu 
zu Sterben, und nachher glaubt er nicht einmal, daß er auferftanden ift, objchon ber 
Heiland feinen Apofteln ganz beitimmt vorbergefagt hatte, er werde am dritten Tage 
auferſtehen. (Joan. 11, 16. Ibid 20, 25.) Während des ganzen Lebens Jeſu 
zeigten fie eine große Unbeftändigkeit, jett glaubten fie an ihn, dann wieder nicht, 
und noch am Ende feined Lebens haben fie ihn verlaflen, „dann verließen ihn alle 
Jünger und flohen.” (Matth. 26,.56.) — So zeigten fie in ihrem Leben die menſch⸗ 
lihen Leidenfchaften — zuerft zu viel Zuverficht auf ihre eigenen Kräfte, dann 
Eitelfeit und Schwachheit, Mißtrauen, Stolz und Unglauben. 

Aber faum haben fie den heiligen Geift empfangen, wie find doch diefe vorher 
fo fleifchlich gefinnten Männer nun auf einmal fo verändert. In wahrer Demuth 
bes Herzens erkennen fie, daß fie nichts find, nicht? haben und nichts können, außer 
mit der Gnade Gottes; ohne verwegen oder muthlos zu fein, zeigen fie in ihren 
Handlungen Weisheit und Entfchiedenheit. „Jene, welche vorher zitterten und 
fürdhteten,” fagt St. Chryſoſtomus, „ftürzen fich jegt, wo fie den heiligen Geift 
empfangen, mitten in die Gefahren; unerfchüttert troßten fie den Waffen, dem 
Teuer, den wilden Thieren, dem Meere und jeder Mühſeligkeit; ungelehrt und ein- 
fältig Tämpfen fie kühn bis fie ihre Zuhörer in Staunen und Verwunderung 
bringen.” (Hom. 74 in Joan.) — „Siehe, Petrus, fich vorher vor einer Stimme 
fürchtend,” fagt der bl. Gregor, „ift jet glüdlih unter den Schlägen; ex, der 
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vorhin vor der Stimme einer Magd zitterte, ift nach der Herablunft des hl. Geiftes 
ohne Furcht in Gegenwart der Fürſten.“ (Hom. 30, in Evang.) So follen auch 
die Wirkungen des bl. Geiftes in ung fein. Er muß das Krankhafte, das Leidende 
an und gefund maden, das Schwache Stärken, und das Beichmusgte reinigen. Er 
muß den Tauben das Gehör wieder bringen, die Jrrenden erleuchten und jene, bie 
auf dem Wege des Verderbens einhergehen, auf den Weg des Heils leiten. Er muß 
die Lafter zerftören und den Tugenden neues Leben bringen — das Reich der Sünde 
geritören und das Reich der Gnade wieder aufbauen. Bei Erfchaffung der Welt, erzählt 
die bl. Schrift, „war der Geiſt Gottes ſchwebend über den Waflern”“ (Gen. 1, 2), 
um allen Dingen Eriftenz und Bewegung zu verleihen; fo muß auch der hl. Geift 
in dem neu umgebildeten Menfchen ſchweben, um ihm von feiner Heiligkeit und 
Gnade mitzutheilen. Sind wir nun bis jest zornmüthig, lügnerifch und verleums 
berifch geweſen, haben wir der Unlauterfeit, Trunkſucht und Weichlichleit gefröhnt, 
waren wir hart gegen den Armen und falt gegen fo viele Zeichen der Liebe Gottes, 
und finden wir, daß wir jet noch diefelben Leidenſchaften haben, ohne irgend welche 
Beränderung, fo können wir ficher fein, den hl. Geift nicht empfangen zu haben, und 
daß er nicht in und wohnt. Wenn wir aber bemerfen, daß wir aus zornmüthigen 
Menſchen fanftmüthige, aus finnlichen abgetöbtete, aus ftolzen demüthige, aus geis 
jigen freigebige geiworben ; wenn wir fehen, wie nicht der Geift der Welt, fondern 
der Geift Gottes uns antreibt und belebt, dann millen wir: der bl. Geift ift auf 
uns berabgelommen, er mweilt bei ung, er iſt das Prinzip aller unferer Handlungen. 
Heiliger Geift, der du aus einer berüchtigten Sünberin eine liebende Schülerin 
Jeſu Chrifti, aus einem öffentlichen Sünder einen Evangeliften, aus einem Vers 
leugner einen Apoftelfürften, aus einem Verfolger der Kirche ein Gefäß der Aus- 
erwählung gemacht haft, richre mit deiner hl. Gnade die Herzen der Menfchen und 
made aus jenem Manne einen eifrigen, glaubendtreuen Katholiken, aus jener welt: 
Ki gefinnten Frau eine eifrige Chriftin, aus jenem ausgelaflenen Jüngling eine 
Bierde der HI. Kirche und aus jenem leichtfertigen Mädchen eine keuſche und fittfame 
Jungfrau. Mache, daß fo viele Ehriften, die ed nur dem Namen nad) find, es auch 
in der That fein. Thue mit ihnen, was du durch den Mund des Propheten ver: 
fprochen haft: „Und ich werde ihnen geben Ein Herz, und einen neuen Geift werde 
ich legen in ihr Inneres, und megnehmen will ich das Herz von Stein aus ihrem 
Leibe,“ welches nämlich fo oft gegen dein Geſetz fid empört hat, „und ihnen geben 
ein Herz von Fleiſch,“ d. b. ein Herz, das auch für deine heiligen Einſprechungen 
empfindfam iſt. (Ezech. 11, 19.) Ya, „ein neues Herz ſchaffe in uns ...... und 
einen rechten Geift mache neu in unferem Innern” (Pf. 50, 12), der fich nicht mehr 
bon Bott ab» und den Gefchöpfen zuwendet. O bimmlifcher Tröfter, fei bei ung 
beionderö in der Stunde des Todes und verfchaffe uns die Krone deiner Glorie. 


— Dein Herz ift verwundet worden, damit die fihtbare Wunde und die unficht- 
bare deiner Liebe zeige. Die Lörperliche Wunde deutete die geiftige an. Wer follte 
am ein fo verwundetes Herz nicht lieben? Wer follte ihm feine Liebe nicht mit Liebe 
Sergelten ? (Hl. Bernard.) 

:  — Das Herz Jeſu ift ganz Liebe. Es will auch, daß alle Chriften fich gegen 
Higlichen. (Hl. Alyhond Rvoox) 


\ 


mM. Wegweifer für Zeit und Ewigkeit. 


(Für den „Bendbote",) 
Wegiveifer für Beif und Ewigkeit, 


V. 
Kalfdıe Grundfähe. 


alſche Grundfäge finden wir überall 
und in allen Angelegeneiten: im pos 
litiſchen Leben, in Geſchaͤftsſachen, in 
der Kindererziehung, in der Relis 
gion — und überall führen fie zum 
Verberben. Im politifchen Leben 
führen fie zur Uneinigteit, zur Re 
volution und zu gejeglofen Zuftäns 
den; in Geſchaftsſachen führen fie 
zum Betrug und Bankrott; im Fas 
milienleben zur Unordnung und zum 
Unglüd. Bon allen falfchen Grund» 
fügen aber, bie ber Exbfeind alles 
| Guten je unter die Menſchheit ger 
bracht bat, fi: d jene bie gefährlichften 
= = und verberblichften, welche ſich auf 
die Keligion beziehen; denn bi Biefe haben im m Gefolge den Verluſt unferer Seele, 
unferer Hoffnungen in der Ewigkeit, unferes ewigen Glüdes. Won biefen fol im 
Folgenden die Rede fein. Und weil deren fo viele find, daß mir lange damit an 
fein Ende kämen, follen hier nur einige nambaft gemacht werden, melde zumeift 
auf das tägliche Leben Bezug haben. 

Wenden wir unfern Blid zuerft auf das Gebiet der Kirche. Verkennung und 
Verfolgung ift zivar immer das Loos derjelben geweſen; in unferer Zeit jedoch fehen 
mir mehr. Wir fehen die Verfolgungen der Kirche nicht blos von aufen kommen, 
mir fehen fie im Innern der heiligen Kirche felbft fi entwideln. Auswürflinge, 
Kinder deines Schooßes, heilige Kirche, find es, die die ſchwerſten Frevel verüben! 
Vom Grundfage ber Volksherrſchaft ausgehend, rütteln fie an dem von Gott gelegten 
Fundamente der Kirche und ftellen ſich über ihre Hirten. Am Altare foll der Priefter 
für fie das Eühnopfer darbringen, im Beichtftuhle foll er ihnen die drüdende 
Sünbenlaft abnehmen, am Krankenbette fol er ihnen die Tröftungen der hl. Religion 

, weichen; doch feine ihm von Gott verlichene Macht, der Hirte des Volkes zu fein 
und feine Heerde zu leiten nad Pfliht und Gewiſſen wollen fie nicht anerkennen, 
vom Grundfage ausgehend: das Volk fol herrſchen. Daß diefer Grundfag in der 
Kirche feine Geltung hat und haben fann, das beweiſen die Worte Chrifti: „Wer 
euch höret, der höret mich; wer euch veradhtet, der verachtet mich.” An wen find 
diefe Worte gerichtet? An das Volt? D nein, an die Apoftel und ihre Nachfolger, 
bie Bijchöfe und Prieiter. Diefe haben alfo ihre Sendung nicht von unten, vom 

Bolte, fonbern von oben, von Bott. Somit ih der Bruniint. das Wolf foll die 
Rirde und bie kirchlichen Anftalten leiten und regieren in grantkaliäier, 
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der alle feine Anhänger nad) und nach von der Kirche Iostrennt und in das ewige 
Berderben ftürzt, indem er zur Gleichgiltigfeit in ber Religion, und dadurch zu 
einem andern falfchen Grundſatze führt, der da lautet : 

„Es ift gleichgültig, welchen Glauben ein Menſch bat. Alle Religionen find 
glei gut; fie find verfchiedene Wege, die zu demfelben Ziele führen. Wenn ein 
Menſch recht handelt, fo ift es gleich ob er Heide, Jude, Türke, Proteftant oder 
Katholik ift, auf das Glaubensbekenntniß fommt ed nicht an.” Das heißt, in's 
Praktiſche überſetzt: Ach halte keine Religion für wahr; ich achte fie alle für 
jweifelhaft ; oder: es ift eine Frage, an deren Löfung wenig gelegen ift. Das 
erfte hieße jede Offenbarung leugnen und alle Beweife, welche bisher Völker und 
HYürften, Einfältige und Weife bewogen haben, das Chriftentbum anzunehmen, für 
Trugſchluſſe zu halten. Das zweite ift ein fürmlicher Abfall vom Glauben, denn 
wer an feinem Glauben zweifelt, ift ungläubig. Das dritte heißt endlich gerade fo 
viel, als wenn man fagt, es liege wenig daran, ob der Menſch in Bezug auf Gott 
die Wahrheit annehme oder nicht; es liege nicht? an dem, was Gott für fo wichtig 
gehalten hat, daß er vom Himmel herabkommen wollte, um es ung zu lehren, und 
endlich fei e8 von feiner Bedeutung, daß der Menſch fein letztes Ziel erreiche, zu 
welchem nur die wahre Religion führt. — Doch mit Menfchen, die diefe Redensart 
im Munde führen, ift gewöhnlich nichts anzufangen, bei ihrer Gleichgiltigleit macht 
der unwiderlegbarſte Beweis und das ernftefte Wort keinen Eindrud mehr. Erörtern 
wir daher lieber noch einige der Grundfäge, die wir leider nur zu häufig unter 
denen finden, die ſich Katholiken nennen laflen, aber weit entfernt davon find katho⸗ 
liſch zu leben. 

Einer dieſer verkehrten Grundfäge ift: „Sch bin katholiſch; ich gehöre zur. 
wahren Kirche Ehrifti: alfo fomme ich gewiß in den Himmel.” — Wer hat dir denn 
das gejagt? Wer hat dich gelehrt, es fei genug, katholiſch zu fein, ohne fathos 
liſch zu leben? Vielleicht die Kirche Gottes? Das erſte Wort, das fie zu dir 
ſprach, war bei der Taufe, als fie dich fragte: „Was begehrft du von der Kirche 
Gottes?” Die Antwort lautete: „Den Glauben.” „Was gibt dir der Glaube 2" 
fragt fie weiter. Antwort: „Das ewige Leben.“ Hierauf fprady die Kirche 
feierlich: „Willft du zum Leben eingehen, fo halte die Gebote.” Das Halten der 
Gebote ift mithin die ausdrüdliche Bedingung zur Erlangung des eiwigen Lebens. 
Zum göttlichen Heiland fam einft ein Jüngling und fragte ihn: „Herr, was muß. 
ich tbun, um das ewige Zeben zu erlangen?” Und der Herr ſprach: „Willſt du 
zum Leben eingeben, fo halte die Gebote.” Das ift alfo Bedingung zur Erlangung 
bes ewigen Lebens, geitellt vom göttlichen Heilande felbit. Glaubſt du ihm? Wenn 
du ihm glaubft, jo mußt du die Einbildung aufgeben, du werdet ſchon deshalb 
felig, weil du katholiſch bift; du mußt die ewige Seligkeit dadurd zu erlangen 
fuchen, daß du ein guter Katholik bift, du mußt deinem Glauben durch dein 
Leben Ehre machen. Es tft die ausbrüdliche Lehre der heiligen Schrift, daß es 
nicht genug ift, den Glauben zu befennen, wenn man feine gute Werke ausübt. 
„Der Slaube ohne die Werke ift tobt.” Ferner fchreibt ber HI. Apoftel Paulus : 
‚Wiſſet ihr nicht, daß Ungerechte das Reich Gottes nicht befigen werden? Täufchet 
end) nicht ; weder Unzüchtige, noch Gößendiener, noch Ehebrecdher, no WekiKEooe. 
noch Diebe, noch Geizige, nody Säufer, noch Läfterer werden das Keiky Sortet he 
Kpen,“ Bu wen [pricht ber Apoftel? Zu Heiden? — Nein, zu Rarhaliten, TE 
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Chriften von Korinth. — Die Kirche wird mit einem Ader verglichen, auf dem 

Weizen und Unkraut wächſt bis zur Zeit der Ernte, d. h. bi zum Ende der Welt. 
Dann aber wird das Unkraut dem Feuer übergeben werben. Hören wir, was ber 
göttliche Heiland darüber fagt: „So wird es aud am Ende der Welt geben. Die 
Engel werden ausgeben und bie Böſen aus der Mitte der Gerechten abfondern und 
fie in den Feuerofen werden. Da wird Heulen und Zähnenknirſchen fein.” Wer 
alfo nad) dem Grundfate handelt: „weil ich fatholifch bin, komme ich in den Him⸗ 
mel,” der wandelt in der Yinfterniß des Irrthums und eilt feinem eigenen Ber: 
derben zu. 

Ein anderer falfcher Grundfag, auf den ſich jehr Viele ftügen iſt folgender: 
„Ich führe kein beſonders ſchlechtes Leben, und kann mir alfo nicht denfen, daß ich 
zu den Verworfenen gehören werde.” Mit anderen Worten: fie glauben nicht, und 
wollen nicht glauben, daß eine Todſünde zur ewigen Berbammniß führt. Woher 
fommt wohl eine foldye Einbildung? Welcher Apoftel, Papft, Biſchof, Kirchen- 
lehrer oder Priejter der katholiſchen Kirche hat je fo etwas gelehrt? Seit über 
achtzehn Jahrhunderte lehrt die Kirche, daß durch eine einzige Todfünde der Himmel 
verloren, die Hölle verdient wird. Und doch gibt ed Katholiken, die anders meinen, 
obwohl ſchon am Namen 7 o d fünde deren Wirkung ausgebrüdt ift, nämlich, daß 
fie durch ſchwere Beleidigung Gottes das geiftige Leben der Seele tübtet. Und 
ſchon eine einzige Todfünde bringt diefe Wirkung hervor. Schlage einem Menjchen 
ein Mal in’s Geficht, und du brauchſt ed zum zweiten Male nicht mehr zu thun, 
denn fchon haft du ihn tödtlich beleidigt. Betrüge jemanden ein Mal und er 
wird dir zum zweiten Male nicht mehr trauen: ein Mal ift genug. Wie oft, 
glaubft du denn nun, daß du Gott in's Angeficht Schlagen, ihm den Rüden kehren, 
feine beiligften Gebote mit Füßen treten darfft, ehe du ihn beleivigft? Eine 
Todfünde ift genug, weil fie eine Tod ſünde ift. Viele wollen das nidht glauben ; 
fie laufen mit dem großen Haufen auf dem breiten Wege der zum Verderben führt. 

Ein anderer falfcher Grundfag lautet: „Wir empfangen die beiligen Sakra⸗ 
mente, alfo find wir unferer Seligkeit ficher.” Diefe glauben, es genüge, die alte 
Sündenrecdhnung in der hl. Beicht auszulöfchen, um nachher deſto freier fündigen 
zu fönnen. Wie mandhe bringen Jahr für Jahr auf diefe Weife ihre Sündenlaft 
in den Beichtituhl, und find der Meinung, fie fünnten fo bis zu ihrem Tode fort: 
fahren. Sie wollen blos die Losfprehung, einerlei, auf welche Weife fie ſich dies 
felbe erfchleichen, einerlei, ob fie vor Gott gültig ift, oder nicht. Kann ihnen der 
Prieſter diefelbe nicht ertheilen, weil fie nicht dafür vorbereitet find, fo bitten und 
betteln fie; hilft das nicht, fo drohen fie nicht mebr zu fommen, al® ob fie ohne 
Buße und ohne Vorſatz der Beflerung die Losſprechung erzwingen fünnten, deren fie 
nicht würdig find. — Das nennt man den bl. Sakramenten den Geift und das 
Leben rauben, und diefelben zum bloßen Spiele erniebrigen. Lehrt und die Kirche 
etwa fo beichten? Die Kirche lehrt, daß die unumgänglich nothivendige Bedingung 
ber Sündenvergebung wahre, berzliche Reue über jede Todfünde ift, verbunden mit 
einem feſten, unerfchütterlihen Vorfate, jede einzelne diefer Sünden in Zukunft zu 
meiden. Ihre Lehre über diefen Punkt ift fo ar wie das Sonnenlicht, und ift 
‚niedergelegt in allen ihren Katechismen und Unterweifungen, jo daß niemand fid 

mit Unwiſſenheit entfchuldigen fann. — Unwürtig empfangene Salramente find 
nicht zum Heile, fondern, nady dem hi. Baulus, zum ewigen Vetverien ur Exia 
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— Wenn alfo der angeführte Grundfag fchon ein fo großer, folgenfchwerer Irr⸗ 
thum ift, um fo fchredlicher wird derfelbe, wenn er folgende Geftalt annimmt: 

Jetzt lebe ich, wie es mir gefällt: auf dem Tobbette werde ich mich fchon 
noch belehren.” — Als Judas feinen Verrath vollbrahte, küßte er den Heiland. 
So verratben alle jene Chriftum und feine hl. Kirche, die diefem Grundfate huldi⸗ 
gen. Sie verratben den Herrn ihr ganzes Leben hindurch, und wollen dann mit 
einem letten Kuſſe alles gut machen, mit einem Kuſſe voll Heuchelei, abgeziwungen 
durch eine unangenehme Nothiwendigleit. Gibt wohl die heilige Schrift den Opfern 
eines ſolchen Irrthums Hoffnung? „Ihr werdet mich fuchen, aber nicht finden. 
Ihr werdet in euren Eünden fterben.” Ein trauriger Troft für jene, die ſich mit 
der Hoffnung der Belehrung auf dem Tobbette felber anlügen und betrügen. Und 
follte ein Solcher auch wirklich Gelegenheit haben, die bl. Sakramente auf dem 
Sterbebette zu empfangen, was fehr zweifelhaft ift, fo werben fie demfelben nichts 
nüßen ohne Reue — und wer fteht gut dafür, daß ein Menſch, der während feines 
ganzen Lebens hartnädig in der Beleidigung Gottes fortfuhr, im Schmerz und in 
der Angft der Krankheit, im Angefichte des Todes die Gnade diefer Neue haben 
wird } | 

Das find einige von den falſchen Grundfägen, durch welche unzählige Seelen 
in’8.Berderben geftürzt werden. Sie find Ausflüfle des heutigen Zeitgeiftes; des⸗ 
balb fei dieſem Zeitgeiſte und feinen Merkmalen der nächfte Artikel gewidmet. 


— ren — 


Nic Badıgiebigkeit und Beſcheidenheit erlangen die Frauen eine 
grofg Gewalt über ihre Männer. 


Pater Corneliu3 a Lapide, der berühmte Schriftausleger, erzählt in einem 
feiner Werke von einer jungen Frau, die fich erft vor Kurzem verheirathet hatte, fie ' 
fei zu einem alten und erfahrenen Mann gegangen, um ihn um Rath zu fragen, wie 
fe ſih im Eheftande verhalten müffe, damit er ftet3 ein glüdlicher für fie wäre. 
„Rift du,” antivortete der weiſe Nathgeber, „auf deinen Mann einen heilfamen 
Einfluß ausüben, fo gehorche ihm in allen erlaubten Dingen und thue gern Alles, 
was er haben will; denn ein gutes Weib beherrfcht den Mann burch willigen Ge: 
horſam.“ 

Durch dieſes Miſtel hat Klotildis, die Gattin Klodwigs, des Königs von 
Frankreich, ihren Ehemann und damit das ganze Königreich in der beſten Weiſe 
beeinflußt. Sie bat fich nämlich ſtets willfährig und gehorfam gegen ihn gezeigt. 
So oft er etwas von ihr verlangte war ihre demüthige Antwort: „Mein Herr, 
meinen Willen babe ich in meines Vaters Haus zurüdgelaflen; bier in Frankreich 
babe ich feinen anderen Willen als den meines Mannes.” Deswegen pflegte Klod⸗ 
Dig oft zu fagen: „Sch babe eine Gemahlin von ausgezeichnetem Verftande und 
lebhaftem Beifte, aber fie hat feinen Willen.“ Damit brachte fie ihn nun endlich 
fo weit, Daß er, nachdem er fiegreich aus einer gewonnenen Schlacht zurückgekehrt 
war, ſich öffentlidy einen Chriften bekannte und ſprach: „Klodwig bat feine Feinde 
befiegt, doch Klotildis hat Klodivig überwunden. Bon diefer Stunte an WGwdte 
Was Heibentpum ab.und nehme die Religion an, welche Kiotilpi® mid durdy Nut 
Oeipie! gelehrt at.“ 
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Mande Frau würde einen viel größeren Einfluß in religiöfer und fittlicher 
Beziehung auf ihren Mann ausüben, wenn fie das Beifpiel dieſer tugendhaften 
Königin nahahmen, darum fich felbft mehr beherrſchen und ſich ſtets gegen ihren 
Gatten willig und freundlich eigen wollte. 


— — — 
Bilder aus dem Teben Jeſu. 


v. 
Aufgutweckung der Tochter des Jaiyus. 

s fam einer von ben Vorftehern der Synagoge, mit Namen Jairus, 
und als diefer Jeſum ſah, fiel er zu feinen Füßen, bat ihn inftändig 
und ſprach: „Meine Tochter liegt in den legten Zügen ; fomm und 
lege ihr die Hände auf, damit fie gefund werde und lebe. (Marl. 
5 5, 23.) Das Gebet des Jairus gefiel dem göttlichen Heilande fo, 
daß er er ein Wunder wirkte, aber zuvor unterwarf er ihn einer ſchweren Prüfung. 
Während nämlich Jairus in der Begleitung des Heilandes nad) Haufe zurüdfehten 
mollte, kam jemand zu ihm und ſprach: „Deine Tochter ift geftorben. Bemühe ihn 
nicht !” Aber Jeſus, der diefe Rebe hörte, antwortete dem Bater bes Mägbeleind: 
„Faurchte dich nicht; glaube rur, fo wird fie leben.” (Mark. 5, 36.) Man weiß 
faum, was man in dieier rührenden Erzählung des Evangeliften mehr betvundern 
fol, den Glauben und das Vertrauen des Jairus, ober bie Bereitwilligfeit des Hei⸗ 
landes, feiner Bitte zu willfahren und fein gläubiges Vertrauen zu belohnen. Denn 
als er in das Haus des Vorftehers am und das Zimmer betrat, wo das entieelte 
Kind lag, nahm er es bei der Hand und ſprach mit lauter Stimme: „Mägbelein, 
ſteh auf!” Da kehrte ihr Geift zurüd und fie ftand fogleih auf. Und er befahl, 
daß man ihr zu eſſen gebe. Und der Ruf davon ging aus in berfelben ganzen 
Gegend. 

„Es gibt aber noch,“ fagt der hl. Bernard, „ein noch größeres Wunder, näms 
lid) die gründliche und dauernde Belehrung eines verftodten Sünderd.” a, ein 
noch größeres Wunder als felbft diefes der Todtenerwedung ift fie; darum aber 
darf feiner verzweifeln. Durch gläubiges, vertrauensvolles Gebet kann auch dieſes 
erwirkt werben. 

Ahmen wir den Glauben und das Vertrauen des Jairus nad, oder vielmehr 
die Standhaftigfeit feines Vertrauens; denn an biefer gebricht es uns zumeift, 
indem die geringfte Widerwärtigkeit unfer Vertrauen vermindert oder gar bernichtet, 
während das Vertrauen des Jairus um fo größer wurde, je mehr bie Ereigniffe es 
vermindern zu müffen fchienen. 





— Jeſus Chriftus hat ein Herz genommen, um un zu lieben. Ja es ergieht 
fich daraus ein Strom von Zärtlicleit und Barmberzigkeit, um bie Sünden der 
Welt zu tilgen. (3. B. Vianay, Pfarrer von Are.) 

— Traurigkeit ſchadet dem Leibe und ift zu nichts nüße. 


— 
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334. Die Babe der Srömmigfeit. 


„Die Babe der Frömmigkeit“, 


des 11. Kapiteld beim Propheten Iſaias aufgezählt werden als das 
„sacrum septenarium‘‘, „der heiligen Gaben Siebenzahl”, gehört auch 
die Gnade der Frömmigkeit. 

Es kann leicht fein, daß gerade diefe Gabe von Vielen unterfhäßt wird. Wenn 
das Wort Frömmigleit genannt wird, mögen fidh bei Manchen ganz falſche Vorftel: 
lungen über dad Weſen der Frömmigkeit einftelen. Sie halten vielleicht für Fröm⸗ 
migfeit ein gewiſſes trauriges, düfteres Wefen, feind jeder, auch der unfchuldigften 
Freude, oder fie halten für Frömmigkeit eine gewiſſe Schwärmerei und laſſen fie 
etwa eine bloße Gefühlsfache fein, oder fie erinnern fich bei dem Wort Frömmigkeit 
an etivaß, was fie fchon gefeben haben, an ein Beten ohne Andacht und Aufmerk: 
famteit, an ein Beten zur Unzeit, oder fie denken an ſolche, bei denen die Mebung 
der Frömmigkeit in einer gewillen Sudt nach Außerorbentlihem, nach Ungewöhn⸗ 
lichem befteht, oder die das Nebenſächliche zur Hauptfache machen, ober an. folche, 
die fromm fcheinen aber in ihren Standespflichten nicht gewiſſenhaft find. In 
feinem der angeführten Fälle haben wir das Bild der eigentlihen Frömmigkeit. 
Die Frömmigkeit ift etmas ganz Andered. Die Yrömmigleit ergibt fih aus dem 
Berbältnifie, in welchem wir Menfchen zu Gott ſtehen. Was ift und denn Gott? 
Er ift Der, der uns erſchaffen, ber uns erlöst hat, der uns beiligt, der uns ſelig 
macht. Diejes Verhältniß aber fordert von und Ehrfurcht und Liebe, und 
das ift die Frömmigkeit. Ahr eigentlicher Name ift Pietät, pietas. Unter diefem 
Worte veritand man von Alters ber die innige, ehrfurchtsvolle Liebe gegen jene, mit 
welchen man durch die engften Bande verbunden war, alfo die ehrfurchtsvolle Liebe 
gegen den Bater, die Mutter, die Verwandtſchaft, das Vaterland. Mit jenem 
Worte bezeichnen Schrift und Kirche dem entfprechend auch die ehrfurchtsvolle Liebe 
gegen Den, von welchem, mie der Apoftel jagt, alle Vaterſchaft fommt ; in unferer 
Sprache nennen wir pietas die Frömmigfeit. 

Es handelt fich alfo bei der Frömmigkeit um nichts Geringered, ald um die 
ehrfurchtsvolle Hingabe an Gott, um die Bethätigung der ganzen Religion. „Du 
gebörft nicht Dir, Du gebörft Gott an“, fagt der hl. Auguftinus, „Gott, der Dich 
zu dem gemacht, was Du bift; darum ift es auch billig, daß Du einzig und allein 
für feine Ehre lebft.” Deshalb bat Gott an die Spite feiner Gefehgebung das 
feierliche Wort gejtellt : „Ich bin der Herr, dein Gott, mächtig, eifernd für meine 
Ehre, züchtigend die Bosheit...... dagegen Barmherzigkeit erweiſend denen, die mid) 
lieben und meine Gebote halten.“ 

Fromm beißt deswegen nicht anders, ala Gott verehrten, ihn lieben, ihm dies 
nen; fromm fein beißt gottesfürdtig fein. Hüten wir ung, diefe Frömmigkeit mit 
mißtrautfchen Augen zu betrachten, wir würden unfere ganze Lebensaufgabe verken⸗ 
nen. Auch muß jet klar fein, daß die Frömmigkeit nicht etwas fei, was ſich nur 
für dag von Natur aus mehr zu ihr binneigende Frauengefchledht zieme. Gewiß 
bat der Mann größere Schwierigkeiten, fromm zu fein, als die Yrau. Er bat grö« 

Bere Leibenfchaften und Borurtbeile zu überwinden, er beſitzt nicht das reihe 
Gemüth ber Frau, er hat mit manchen Zweiteln u tamien, Dr Im ui Ware 


F den ſieben Gaben des heiligen Geiſtes, wie ſie von der Kirche auf Grund 


| ve 
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exponirenden Stellung in der Welt in die Seele geworfen werben. Aber er ift des⸗ 
wegen von der Frömmigkeit keineswegs dispenfirt. Vernunft und Offenbarung 
lagen kein Wort von einer folchen Ausnahmeftellung des Mannes. Im Gegentbeil, 
die dem Manne dur die Schöpfung und Offenbarung angewieſene hervorragende. 
Stellung verpflichtet ihn bejonders dringend zur Gottesverehrung, zur Frömmigkeit. 
Aber der Spott der Welt, wenn fie einen frommen Wann fieht! Der Spott wird 
bald aufhören, wenn die Frömmigkeit ächt iſt, wenn fie fich zeigt ala ftrenge Gewiſ⸗ 
ſenhaftigkeit nach jeder Richtung. Die Hebung der Frömmigkeit, die Uebung der 
Religion adelt den Mann fo gut wie die Frau. Man kann zugeben, daß die 
Frauenwelt einen reicheren Gewinn zieht aus der Frömmigkeit. Denn die. Frau 
ohne Religion, ohne Gottesfurdht wird wegen der Zartheit ihrer Natur leichter in 
ein Zerrbild verkehrt, und aus demfelben Grunde wird fie durch die Einwirkung der 
Religion rajcher und leichter auf eine hohe Stufe der Vollkommenheit gehoben. 
Über auch bei dem Manne ift es eine ächte Religiofttät, welche feine Natur verflärt, 
welche ihm den fchönften Schmud anlegt, ven Schmud des Herrichers über fich 
jelbft, über die Leidenfchaften. Denn Gott dienen, heißt nicht fich etwas vergeben, 
an der Ehre etwas einbüßen. ‚Deo servire regnare est“, fagt die Kirche, Gott 
dienen beißt berrichen, Gott dienen heißt König fein, Gott dienen beißt frei fein, 
Gott dienen beißt fich felber ehren. 

Einverftanden, fagt man. Aber mas die äußere Gottesverehrung anbelangt, 
fo ftellt fie Anforderungen an ung, die fich mit der Verehrung Gottes im Geifte und 
inder Wahrheit micht vereinigen zu laſſen ſcheinen. Wer fo denkt, zerftört die ganze 
Gottesverehrung und die Frömmigkeit. Gottesverehrung ohne äußeren Gottesbienft 
iR unvollftändig. innere und äußere Verehrung fchulden wir Gott, denn mit 
Seele und Leib gehören wir ihm an. Auch wird nur durch den Hinzutritt der äu⸗ 
Bern zu der innern Gottesverehrung der gemeinfchaftliche Gottesdienft ermöglicht, der 
für die menfchliche Gefellihaft als ſolche eine Pflicht ift. Ohne äußere Gottesver⸗ 
ehrung müßte die Gottesverehrung überhaupt abiterben, denn jene ift nicht blos der 
naturnothwendige Ausbrud der inneren Verehrung, fondern auch wieder das Mittel, 
die innere Gottesverehrung anzuregen und zu bewahren. Tritt die äußere zu ber 
inneren Bottesverehrung, dann erft ift unfere Frömmigkeit wahr, und ift der Zu⸗ 
ſammenhang zwifchen innerer und äußerer Gotteöverehrung ein lebendiger, dann 
werhieht unfer Gottesdienft im Geifte. 

Möchte allenthalben erblüben die Frömmigkeit im Geifte und in der Wahrheit ! 

Veni, Creator, Spiritus! Komm, Schöpfer, Geift! Mache fromm die Kin⸗ 
der, fromm die Jugend, fromm die Männer: und Frauenmelt, fromm alle Stände, 


fromm die Priefter und das Voll, damit dadurch Gott die Ehre werde und und das 
Sail! 


Die Rraft des Mannifikat. 

Um Gott für die Gnaden zu danken, die er der feligiten Jungfrau ertviefen 
bat, werden alle Kinder Mariä nach dem Beifpiele vieler Heiligen recht oft bas 
Ragniſilat ſprechen; es iſt das einzige Gebet, welches Maria verfaßt hat. Der 
lehrte Gerſon ſagt, daß Unſere Liebe Frau daſſelbe oft ſelbſt wiederholte unt ve⸗ 

zur Dankfagung nad) ber HI. Kommunion. Berzonws berihtet ber Erik- 
ng bes Bagnifilat viele Wunber, die dadurch gewirkt wurben, und Sagt, VOR Te 


,. 
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Teufel zittern und fliehen, wenn fie die Worte hören: „Er übt Macht mit feinem 
Arme; er zeritreut, die hoffärtig find in ihres Herzens Sinne.“ 

Gäfarius erzählt, daß ein Mönd eine große Andacht zur allerfeligften Jung⸗ 
frau Batte und befonder8 gern das Magnifilat betete. Als er feinem Ende nabe 
war, erichten ihm die Muttergotted und machte ihm befannt, daß er in fieben Tagen 
fterben würde ; dann gab fie ihm ihren Segen. Wie nun an jenem fiebenten Tage 
der gute Mönch in den lebten Zügen lag. erfchien fie ihm von Neuem in Gegenwart 
des Klofterpriore, begleitet von einer großen Zahl von Engeln und Heiligen, und 
blieb, bi® der heilige Mann mit einer unbefchreiblichen Freude feiner Geift aufge: 

geben hatte. 

Der Kardinal Jakob von Vitry berichtet im Leben der Maria von Dignies, 
daß, als fie auf dem Todesbette noch das Magnifilat fang, die Muttergottes ihr 
erichien und fie ermahnte, ſich das Saframent der Delung ertbeilen zu laflen; 
morauf fie mit mehreren Heiligen und fogar mit dem Heiligen der Heiligen, ihrem 
Sohne Jeſus, bis zu deren Ende gegenwärtig blieb. 

Der heilige Anfelm berichtet, daß er felbft, ala er einft an mehreren Krank⸗ 
beiten varniederlag, die ihm große Schmerzen verurfacdhten, davon gänzlich dadurch 
geheilt worden fei, daß er das Magnifikat gebetet babe. 


em?) 
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a3 hat denn das eigentlich für einen Werth, Sträuße zu binden und 
Kränze zu mwinden, um fie vor einem Marienbilbe aufzuftellen ? 
fragte eines Tages Einer den Andern. 

Es war fein Wunder, daß er fo fragte, denn er hatte längft Sinn und Eifer 
für Alles verloren, mas nicht „Geld verdienen” und „Geſchäft machen” hieß. Er 
war untergegangen in ber Welt und ihrem felbftfüchtigen Treiben und Alles, was 
feinen handgreiflihen Nugen zeigte, haßte und veradhtete er. 

„Wir zieren damit das Bild der Muttergottes; wir ſchenken die Blumen ihr 
felbft, der Himmelskönigin,” war die Antwort. 

„Was bat Maria aber davon 3" lautete die Widerrede. 

„Sie fieht daran, daß wir fie lieben und verehren.“ 

„Sit das Alles ?" 

„Iſt das nicht genug?” 

„Aber wie fann denn Maria das jehen und wiſſen, wenn man vor ihrem Bilde 
. einen Blumenftrauß aufitelt ? Und wie kann fie die Verehrer kennen ?" 

Der Andere lächelte und ermwiberte: „Zuerſt will ich Dich fragen: Glaubft Dur 
daß Deine Mutter im Himmel iſt?“ Ä 

„Ja — ja, das glaube ich und hoffe ich,” mußte ber Andere doch bekennen. 

„Und glaubft Du nun, Gott laffe zu, daß fie gar nichts um ihre Kinder, uut 
Did, ihren Sohn, wiſſe ?“ 

„Allerdings — nein,” war die Antwort, „vöher or iu RAR namen, 
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meine felige Mutter fei mir überall nahe und fehe mid. Freilich kann ich nicht 
begreifen, wie das möglich fein foll.“ 

„Das ift ſehr einfach möglih: Sie fieht Digi in Gott, bei welchem fie ift. 
In Gott ift Vergangenheit und Zukunft und Gegenwart fihtbar zugleich, da find 
alle Räthſel gelöft, alle Wahrheit ift da fihtbar, da fehen die Seligen auch wie im 
Spiegel die Welt bis in deren tiefiten Tiefen, und fo find fie den Ihrigen nahe, 
fhauen in deren Gedanken und Herz hinein und bitten für fie in jeder Lage. Und 
was jeder Selige kann, das jchaut doc Maria, die Gottesmutter, am ersten und 
Harften.“ 
„Hm, hm, — aber was mag Maria dann denken über Leute, welche meinen 
fie thun etwas Gutes, wenn fie ein paar Blumen vor ihrem Bilde aufitellen ?" 

„Das Außerliche Opfer der Blumen madt’3 ja nicht aus, fondern dad, mas 
im Herzen des Gebenden vor ſich gebt: das ift die Seele des Opferd. Damit Du 
aber fiebft, daß Maria folch’ eine kleine Gabe für ſich doch nicht verachtet, jo will 
ih Dir einmal vorlejen, was ich aufgezeichnet finde in einem Buche, und zwar dati⸗ 
tend aus dem Jahre 1831.“ 

Und der Andere lad: „Maria befhügt ihre Verehrer. Am 23. April 1831, 
alſo am Vorabend des Feites St. Georg, Eletterte Sophia Monika Raggl, 21 Jahre 
alt, aus Fendls im Oberinnthale gebürtig, oberhalb der Brücke, die in ſchwindeln⸗ 
der Höhe über den Stallenbah nad der Wallfahrtskirche St. Georgenberg führt, 
an der jäh abſtürzenden Felswand hin, um die dort fpärlich ſproſſenden Blumen zu 
pflüden, aus welchen fie der lieben Muttergottes einen Kranz fledhten wollte. Mit 
Schaudern beobachteten fie hierbei zahlreiche Wallfahrer, die gerade über die Brüde 
gingen. Da gleitet das Mädchen plötzlich aus und ftürzt 140 Fuß in die fchauers 
liche Tiefe. Nach menfchlicyer Berechnung mußte e8 hierbei den augenblidlichen Tod 
6efunden haben. Doch dem war nicht fo. Als fein Dienftherr in die Tiefe hinabs 
geftiegen war, um ben Leichnam desſelben zu holen, fand er das Mädchen ganz 
unverſehrt auf einem ?eljenvoriprung figen, den Blumenftrauß in der Hand, 
lihelnden Antlites. Ya, die fromme Jungfrau hatte jo wenig Schaden genommen, 
bon dem Sturze in dieje fehauerliche Tiefe, daß fie fogleich mit ihrem Herrn ohne 
alle Nachhilfe aus der Schlucht emporfteigen, der Muttergotted ihren Strauß in 
der Wallfahrtskirche übergeben und berfelben für ihre wunderbare Rettung danken 
Ionnte. Iſt dieſes Ereigniß wohl anders zu erflären, als durch den mächtigen und 
kunderbaren Schub, den Maria ihren VBerehrern angebeihen läßt 2" 

„Dieſes Ereigniß,” fo fchloß der Vorlefer feine Erzählung, „ift verbürgt und 
durchaus wahr. Kannſt Du etwas anderes annehmen als ein Wunder 2” 

Was der Andere gedacht hat, willen wir nicht ; erwidert hat er nichts darauf, 
denn fo dumm mar er nicht, fich einfach mit der albernften aller Bhrafen binaus- 
sen zu wollen: „Sch glaube es eben nicht, ich hab's nicht geſehen.“ 

Hoffentlich ift auch in ihm das Vertrauen und die Liebe zur Mutter Gottes, 
zur allerfeligften Zungfrau wieder neu angefacht worden, deren Ehre und Verherr⸗ 
Kung der fchönfte Monat des Jahres geweiht ift mit feinen taufend fügen Freu- 
den, Blüthen, Blumen und Düften, Bogelfang und Sonnenidein, Fröhlichleit und 
Glan, in der ganzen Natur. 
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Ein „Begrüßt ſeiſt du Maria,“ 





n den fhönen Marienmonat eingetreten, wollen wir nicht unterlaffen, als 
Beweis für die Liebe, Güte und Macht Marien eine Thatſache zu erzäb: 
len, die einerſeits ſowohl echt verbürgt ift, als auch andererſeits geeignet 
ericheint, die Andacht zu der unbefledten Jungfrau und glorreidhen Gottegmutter 
Maria zu weden, zu erhalten und zu befördern. Die folgende Gefchichte ift der 
mwahrheitögetreue Bericht, wie ihn ein Priefter aus Zancafhire am 9. November 
18927 in der Liverpooler Zeitfchrift „Catholic Times” veröffentliht. Derfelbe 
erzählt: 

Ein ehrlicher Arbeitgmann kam vor einiger Zeit am Abend in das Pfarrhaus 
und wünfchte, fofort mit mir ſprechen zu können. Cr fagte, er fei kein Katholik, 
aber er wäre mir fehr dankbar, wenn ich feine Frau befuchen würde, welche an ber 
Auszehrung leide und, mie er glaube, bald fterben werde. ch frug ihn, ob fie 
Katholikin fei. Er antwortete: „Nein; fie beitehe aber darauf, mich zu ſehen, 
und molle nichts von einem Geiftlichen einer anderen Religion wiflen. Ich erkun⸗ 
digte mich alfo nach feiner Wohnung — ein armes Haus im ärmften Theil der 
Stadt — und wurde von der armen kranken Frau berzlichft begrüßt. Sie erflärte 
mir fofort, fie fei von der Wahrheit der katholifchen Kirche überzeugt, und bat mich, 
ich möge fie im katholiſchen Glauben unterridhten. ch war hierüber erftaunt ; denn 
ich erfuhr, daß keiner ihrer Belannten, Verwandten oder Nachbarn katholiſch fei. 
Ich frug fie deshalb, ob fie denn genau wiſſe, daß ich Fatholifcher Priefter fei; fie 
bejahte es; auch fei fie ſich vollitändig bewußt, was fie fage und thue. Sogleich 
fing ich den Unterricht an und wunderte mich über die Leichtigkeit, mit melcher fie 
die Glaubenswahrheiten aufzufaflen fhien. Sie hörte begierig und mit großem 
Intereſſe Alles an, was ich fie zu lehren hatte, und behielt das Gelernte gut im Ge⸗ 
dächtniß; Beicht und Altarsfaframent machten ihr feine Schwierigkeit. Sie fehnte 
ſich nach der Zeit, wann fie hinlänglich vorbereitet fei, die heiligen Sakramente zu 
empfangen. Da der Tod nicht jo rafch zu befürchten war, konnte ich fie fehr gut 
darauf vorbereiten. Nach Berlauf von ungefähr ſechs Wochen legte fie ihre erite 
Beichte ab, und dann, als ihr Leben zu Ende ging, empfing fie die Hl. Sterbefafra: 
mente mit großer Andacht. Kurz darauf ftarb fie eines ſehr glüdlichen und erbau: 
lichen Todes. Vor ihrem Tode hatte fie ihrem Manne das feierliche Verfprechen 
abgenommen, daß auch er ſich molle unterrichten laſſen und katholiſch werben, und 
daß ihre zwei Kinder, ein Knabe und ein Mädchen, katholiſch erzogen und in die 
fatholifche Kirche gefchielt würden, welches Verjprechen von dem Manne nad) dem 
Tode feiner Frau getreulich erfüllt wurde. Er fchrieb feine Belehrung hauptſächlich 
der außerordentlichen Geduld und Heiterkeit zu, welche feine Frau in ihrer ſchmerz⸗ 
lihen Krankheit gezeigt hatte. Sch felbit habe nicht den geringiten Zweifel an der 
Aufrichtigkeit ihrer Belehrung und bin feft überzeugt, daß fie bei ihrem Tode von 
ganzem Herzen Katholikin war. 

Erftaunt über die fihtbaren Gnaden, welche diefer armen Frau zu Theil gewor= 
den Maren, war ich natürlich neugierig, zu erfahren, moburd fie dieſelbe woh J 
mochte verdient haben. Ich fragte fie deshalb eines Tages, ob fie vor ihrer Krank⸗ 
heit eine Tatholifche Kirche befucht habe. Sie verneinte ed. Hatte fie vielleicht ein 
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mal mit einem katholiſchen Priefter geiprochen? Cie verneinte es. Kannte fie das 


‚ Baterunfer? Nein, fie wußte von diefem Gebete gar nichts, auch fein Wort vom 


apoftolifchen Blaubensbelenntniffe. Kannte fie denn gar fein Gebet? Zuerſt gab 
fie eine verneinende Antwort, als ich dann aber fragte, ob fie denn nie am Abend 
vor dem Schlafengeben zu beten pflege, antwortete fie mir mit einem Lächeln und 
Zaubern, welches deutlich erkennen ließ, fie wiſſe nicht, ob das, was fie jet erwäh⸗ 
nen werde, den Namen eines Gebetes verdiene oder nicht. „Als ich noch ein Kleines 
Mädchen war, ſpielte ich oft mit einigen katholiſchen Rindern und fing bei diefen 
die Worte auf, die ih jeden Abend, fo lange ich mich erinnern fann, vor dem 
Shlafengehen gejagt babe,“ und nun wiederholte fie die Worte: Es war das 
„Begrüßet feift du Maria.” Das Geheimniß war entdedt. Die himm⸗ 
liſche Mutter hatte in der Stunde des Todes ihr Eigenthum in Anfprud genommen. 


ETF el ne I? 
Maria und ihre nafürlichen Tugenden. 


Lob Marias gepriefen. Was die Gärten an Blumen Schönes bieten, das 
bat man in den Gotteshäufern an die ihr geweihten Altäre geftellt und 
man geht im Feld an keinem Heiligenhäuschen vorüber, wo nicht eine fromme Hand 
ein Sträußchen von Blumen der ſchmerzhaften Dlutter gewunden. 
Die Verehrung zur Muttergottes ift ganz allgemein und im Maimonat ergreift 
fe die Herzen mit einer befonderen Gewalt. 
Eines aber ift bei der Verehrung der bl. Jungfrau das Hauptfählichite: bie 
Rahahmung ihres Tugendlebens. Bon der Einfachheit dieſes Lebens finden mir 
folgende anmutbige Schilberung bei dem Dominikaner P. Weiß. 


Es war fein Menfch, den fie beſchwerte. 
Kein Menfch fo klein, den fie nicht ehrte 
So oft fie irgend jemand jah, 

Der an dem Leibe Schmerzen litt, 

Dem Seelenleid das Herz durchichnitt, 
Dem half das Ungemach fie tragen, 
Und wenigftens mit Treuen lagen. 
Sie war fo rein, fie war fo gut, 

Mit ihrem Wort fo auf der Hut, 

Daß nie aus ihrem fühen Mund 

Ein Menſch ein einzig Wort verftund, 
Wovon ein Lamm zu Schaden käme. 
Und Xergerniß ein Kindlein nähme. 
Ihr Gehn war höflich mie ihr Stehn, 
Bol Wonne ihrer Augen Sehn; 

Die Sitten und ihr ganz Gebahren 
Boll Schönheit und voll Züchten waren. 


So war Maria. Innerlich wie äußerlich war alles an ihr gediegen, alles 


J Poeſie und Rede, in Gebet und Lied wird während des Maimonates das 


V Vennah und Einheit. Die wunderbare Ordnung ihres Weſens übertraf weit die 


derenic, mit der Adam und Eva im Stande der Unſchuld das Poxodied wertlät- 
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ten. Jeder ihrer Sinne folgte dem Willen, der Wille dem Verftande, der Verſtand 
den Einfprecdhungen und dem Geſetze Gotted. Nur ein Wink des Gewiſſens, und 
Gottes leifefter Wunfch war vollzogen, jo volltommen, daß auch nicht die Bewegung 
eines Fingers ich dem Gebote der Vollkommenheit entzog. Welche Beicheibenbeit 
und Eingezogenheit in ihrem Betragen! Augen, Mund, Geberde, Gang und Ton 
der Stimme predigte Milde, Ruhe, Sammlung, Liebe. Da war nichts gemacht, 
nichte berechnet, nichtö verſtellt. Ihre Haltung war edel, ernft, gerade und freund: 
Lich, zugleich Ehrfurcht und Bewunderung einflößend, liebenswürdig ohne zu reigen, 
erhaben ohne zurüdzufchreden, anziehend und doch Zurüdhaltung nebietend. Ihre 
Kleidung und was fie in Händen hatte, war immer georbnet, reinlich zierlich und 
doch die äußerte Einfachheit. Was fie zu thun hatte, war immer zur rechten Zeit 
getban und nie mit Eilfertigleit und Aufregung vollbradt. Was heute gefchehen 
mußte, jchob fie nicht auf morgen; was morgen traf, that fie heute nur, wenn es 
borausfichtlich morgen nicht möglih war. Was fie beaann, dabei war fie ganz, 
und doch war fie dabei ganz in Gott. Was fie that, das war gethan; woran fie 
die Hand gelegt, daran brauchte feiner mehr eine zu legen. Wer ihr einen Auftrag 
gab, mußte, daß er beforgt, wer ihr ein Geheimniß anvertraute, war ruhig, daß e3 
gut aufgehoben fei. MWebereilung, Ueberſehen, Zerftreutbeit, Vergeſſen bat ihr nie 
jemand vorgeworfen. Sie brauchte Feine That zu verbefiern, fein Wort zurüds 
zunehmen oder zu erläutern. Sie bat fih nie vergefjen, nie verfprodhen. Nichts 
war ihr zu Fein, zu niedrig, zu ſchwer; nicht? fam ihr unerwartet oder ungelegen. 
Sie lebte in dem, der alles in Händen hält. Sie ließ feinen Gedanken in fi auf: 
fommen, als den der Gleichförmigkeit mit dem, der alle Pläne und alle Hindernifie 
kennt. Ihr Wille war nie ein anderer als der Wille defien, der Herr über alles ift. 
Darum kreuzte nichts ihre Pläne, darum vorlor fie nie Faſſung und Ruhe, darum 
geihah auch im Widerwärtigſten ihr Wille. Niemand fah fie rathlos, muthlos, 
hilflos. Nie hörten ihre Engel fie lagen. Nie war fie jo müde, daß fie der Liebe 
und Pflicht eine neue Arbeit abgefchlagen, nie fo arm, daß fie nicht immer wieder 
etwas zu geben gehabt hätte. Kein Augenblid ſah fie müßig, und doch hatte fie 
immer Zeit für jede Noth und für jeden ernften Wunſch des Nächſten. Seinem 
bat fie wehe gethan, feinem einen Wunfch abgefchlagen, der in Gott gethan war. 
Einen vorwurfövollen Blid, eine trübe Miene, eine trodene Antwort erfuhr nies 
mand von ihr. Sie gehörte allen, denen Gott gehört, den Sündern, ben Elenden, 
den Frommen. Einen Wedel beobachtete keiner an ihr, feinen Kleinmuth, Feine 
Unbeftändigteit, feine Erfhöpfung, nicht einmal den feligen Wechfel zum Bellern. 
Die einzige Aenderung, die man an ihr wahrnahm, war die ftetig gleichmäßige 
Entfaltung ihrer entzüdenden Tugendfülle. DO, fagt eine fromme Seele, wer bie 
Schönheit, Reinheit und arglofe Tiefe Mariä fehen fönnte! Sie wert alles, und 
doch ift fie fich deſſen nicht bewußt, fo kindlich ift fie. Sie fchlägt die Augen nieder, 
aber wen fie anfiebt, dem gebt ihr Blick wie ein unbefledter Lichtftrahl, wie die 
Mahrheit durch und durch. Das tft aber darum, weil fie jo ganz unſchuldig und 
Gottes voll und ohne alle Abficht auf fich felber tft. Niemand kann diefem Blide 
wiberfteben. 


— Der Stein rollt leicht abwärts, muß aber mit Mühe aufwärts gebracht 
werben. ” 
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(Fortfegung.) 


weiunddreißig Jahre follte Berugia feinen Bischof befigen, 
und weil Monfignore Pecci ſchon bei feiner Biſchofs⸗ 
weihe den Titel eines Erzbiſchofs erhalten hatte, fo 
wurde das bisherige Bisthum Perugia zum Erzbisthum 
erhoben. Eine der erften Sorgen des Erzbiſchofs war, 
die Anftalten für den öffentlichen Unterricht der Jugend 
in jeder Weife zu heben und zu fördern, und auch bie 
höheren Lehranftalten zu mehr entfprechenden Leiftungen 
zu befähigen. Am meifen jedoch unter allen Lehranftalten nahm jene für die Her⸗ 
anbildung junger Geiftlicher feine Hirtenforge in Anfpruch. Er ſetzte neue Beftims 
mungen für das Seminar feft, ſowohl hinſichtlich des fittlichen Verhaltens der Zög« 
linge, als auch in Betreff der Lehrgegenftänbe, die ihnen vorgetragen werben folls 
ten. Und er ließ es bei diefen Beftimmungen nicht bewenden, fondern überwachte 
perſonlich den Fortgang im Studium, ſowohl bei den Theologen, als audy bei den 
mit den Borbereitungeftubien Beſchäftigten. Befonders beforgt aber war er, daß 
die Zöglinge des Seminars ſich zu jener Frömmigkeit und zu jenem Opfergeifte 
beranbildeten, welche die hervorragendſten Eigenfchaften eines Priefters fein müffen. 
Us vorzüglichfte Prieftertugend, und ala Mittel fih aller übrigen würdig zu 
machen, empfahl er die Demuth und verfaßte darüber eine eigene Abhandlung. 
Ging fo fein Hauptbeftreben auf die Heranbilbung eines tüchtigen Klerus, fo 
unterließ er doch keineswegs, aud für die übrigen ihm anvertrauten Seelen zu 
forgen. Mit Eifer bereifte er feine Diözefe, belobte und ermahnte die Gläubigen 
derch zeitgemäße Hirtenfchreiben, und widerlegte in denfelben die falſchen Grund» 
ſete einer glaubensfeindlichen Welt in der faplichften Weile. Weit mehr aber als 
derch Mahnen und Predigen bei Geiftlichen und Laien erreichte er durch feine thätige 
Liebe, mit der er ſich wahrhaft väterlich feines Volkes annahm und in deſſen ver⸗ 
Ihiedenen Nöthen Hilfe zu Schaffen mußte. Wiederholt ftellten ſich Zeiten der 
Teuerung und des Hungers ein, und jedesmal nahm fid der Erzbiſchof perfönlich 
der Dirftigen mit väterlicher Liebe an. 
Seine eigene Lebensweiſe war ebenfo erbaulich als einfach. Gegen andere 
Well Liebe und Nachficht, war er gegen ſich felbft unerbittlich ftreng und legte ſich 
Opfer und Entbehrungen auf, die er von anderen nie verlangt hätte. In Speife 
ab Trank war er überaus mäßig und genügfam, in der Arbeit hingegen unermüs 
kt Schon am frühen Morgen las er die HI. Meſſe; darauf begab er ſich gleich zu 
fiaen @efchäften, die ihn, mit Ausnahme ber kurzen Tiſchzeit, gewohnlich bis Abend 
in Iaſpruch nahmen. 
In die Zeit der erzbiſchoflichen Regierung Pecci's fällt bekanntlich auch ber 
Killige Einfall der Piemontefen in den Kirchenftaat. Längſt Ihon hatte euer 
liche Partei im Stillen gearbeitet, um die weltliche Herrihakt ver Bohhe 
Auntrgraben unb tvenn fih auch biefe Beftrebungen in den eriten Jahren AB 
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‚ verfrüht berausftellten, jo wurte Doch im Geheimen bie Zerftörungsarbeit emfig 
fortgeſetzt. Zehn Jahre Ipäter trat der Aufitand wieder offen hervor unter dem 
befonder®& getvinnenden Biweggrund, man muſſe dahin arbeiten, daß Stalien ein 
einiges Reich werde. Goldene Berge wurden in Yolge der Einheit Italien's in 
Ausficht geftellt und von einem verblendeten Volke auch gehofft. Zugleih war es 
den Rirchenfeinden gelungen, mehr und mehr den Glauben und die Anhänglichleit 
an die bl. Kirche zu erfchüttern und die Gemüther dem Papfte wenigftend infomweit 
feindlich zu ftimmen, daß das Volk alles ruhig geicheben ließ, was die piemonte- 
fiiche Regierung unternahm. Auch Perugia mußte unter diefen Unruben leiden ; 
piemontejische Truppen nahmen die Stadt, troß tapferer Gegenwehr feiten® ber 
päpftlichen Soldaten, ein. Auch der ergbifchöfliche Palaft wurde überfallen, Der 
Erzbifchof hatte fich in das Miſſionshaus zurüdgezogen, aber fein Bruder Sofeph 
entging nur durch heimliche Flucht dem Tode. Man kann leicht denken, wie tief 
diefe Unruhen das Herz des gegen alle fo wohlwollenden Oberhirten betrübten. 
Aber er ließ ſich dadurch nicht abjchreden, für das Wohl feiner Heerde nah Mög: 
lichkeit zu forgen, und gegen die in Folge der veränderten Berhältnifje eintretenden 
Gefahren mit feinem ganzen Anfehen in die Schranten zu treten. Damit erreichte 
er wenigſtens jo viel, daß man feinen Rechtsſinn und feine Unerfchrodenbeit achtete, 
und manches unterließ, was gegen die Drbnung und die Rechte der Kirche geplant 
war. ' 

IV, 

Wie manches Leid Erzbifchof Pecci auch zu erfahren hatte, fo fehlten doch nicht 
Tage und Gelegenheiten, die ihm Troft brachten und die Bürde feines heiligen Am- 
tes erleichterten.. Papſt Pius IX, hatte fein Auge längft auf den trefflichen Ober: 
birten von Perugia gerichtet; er beichied ihn nach Rom, und ernannte ihn im Kon⸗ 
fiftorium am 19. Dezember 1853 zum Kardinal. Groß mar der Jubel der Bewoh⸗ 
ner von Perugia und der ganzen Erzdiözefe, als diefe Nachricht dort befannt wurde, 
und er fand würdigen Ausdrud in der Feſtfeier, welche nicht lange nachher aus 
diefem Anlaffe in der Stadt gehalten wurde. Dieſelbe wurde auf den 26. Februar 
bes folgenden Jahres feftgejegt und in einer Weiſe gefeiert, die ſowohl dem Hirten 
als der Heerde zur größten Ehre gereichte. Auch in feinem Geburtsorte Garpineto 
wurde das Ereigniß auf das feftlichfte begangen. Schon als der Kardinal noch in 
Nom meilte, hatte ihm eine Gejandtfchaft feiner Vaterftadt ihre Glückwünſche dar⸗ 
gebracht. Am 14. und 15. Juni ging ed dann in dem fonft fo ftillen, abgelegenen 
Orte hoch ber. Triumphbogen mit dem Wappen der Pecci, Inſchriften, Berzierun: 
gen, Militär, nichts fehlte. Eogar Sänger der päpftlichen Kapelle wurben beftellt. 
Die Brüder des Kardinals und die Behörden ließen durch großmüthige Spenden 
auch die Armen an der allgemeinen Freude theilnehmen. Die zwei benachbarten 
Bilchöfe von Anagnı und Segni hielten den Gottesdienft. 

Pius IX. hatte die Bifchöfe des katholifchen Erbkreifes auf den 8. Dezember 
1854 nad) Rom eingeladen. Es handelte ſich darum, den in der Tirchlichen Ueber: 
lieferung niedergelegten und ſtets feftgehaltenen Sat von der Unbefledten Empfäng- 
niß Mariä endlich auch zum ausdrüdlichen Glaubensfage zu erheben und damit der 
Andacht und Liebe der Gläubigen neue Nahrung zu geben. Beinahe 200 Bifchöfe 

fanden fih in ber ewigen Stabt zufammen, und aud der Kardinal von Perugia 
nabm feinen Bla an ber Seite des Heiligen Baterd ein. Road einer Anker vers 
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fündete er in einem herrlichen Hirtenbriefe den Glaubensjat, und menn tiefes 
Greigniß in der ganzen fatholifchen Welt mit Jubel gefeiert tourde, fo ftand Perugia 
jedenfalld in den vorberiten Reihen. Ein ganzes Jahr hindurch dauerten in den 
verfchiedenen Orten des Erzbiſsthums die Feftlichkeiten und bereiteten dem Herzen 
des Kardinals einen nicht geringen Troſt, denn er war von jeher ein eifriger Vereh⸗ 
ver der Gottesmutter. Sein ganzes Leben war ein beiligmäßiges. Mit der Mor- 
genzöthe ftand er auf. Die erften Stunden des Tages widmete er den geiftlichen 
Dbliegenbeiten, der Betrachtung, der eier der bl. Meffe, welche er mit größter An» 
dacht lad. Darauf begannen die Arbeiten der erzbifchöflichen Amtsverwaltung, die 
Audienzen, zu denen jedermann, vornehm wie gering, Zutritt hatte. Sie dauerten 
bis 2 Ubr, zu weldyer Zeit er feine höchft einfache Mahlzeit hielt. Nach derjelben 
fuhr er in der Regel vor die Stadt hinaus, ftieg dort aus dem Wagen und machte 
nach dem Rathe der Aerzte längere Spaziergänge. Mit den Landleuten unterhielt 
er ſich in berablaflendfter Weife, und wenn er Kinder antraf, fragte er fie aus dem 
Katechisſsmus und beichentte fie mit Fleinen Andenlen. Während des Tages befuchte 
er öfters das allerheiligfte Altaröfatrament. Die Abenpftunden, melde ihm von 
den Geichäften übrig blieben, verwendete er meift auf die Studien. Die bl. Beicht 
legte er jede Woche ab, und widmete jeven Monat einen Tag ausſchließlich der geis 
ſtigen Sammlung und dem Gebete. 

Pius IX. bemerkte mit hoher Genugthuung das fegensreiche Wirken des Kar⸗ 
dinals. Er fandte ihm ala Gefchent für feine Kathedrale einen prächtigen goldenen 
Kelch. Bald darauf kam der Heilige Vater ſelbſt nach Perugia. Er machte eine Wall- 
fahrt nach Zoretto und verband damit eine Rundreiſe in Umbrien und den Marten, um 
den politifhen Umtrieben der italienifchen Revolutionspartei durch fein perjönliches 
Erſcheinen entgegen zu wirken. Es war am Abend des 8. Mai 1857, als Pius 
IX. unter dem Jubel der Bevölkerung in Perugia einzog. Der Kardinal, umge: 
ben von zehn Biſchöfen, hielt in der Kathedrale die Begrüßungsrede an den Heili⸗ 
gen Bater, und diefer ertheilte vor derfelben, auf einem eigend hierzu errichteten 
Throne, dem Volke den Apoftoliichen Segen. Eine glänzende Beleuchtung der 
Stadt [bloß den feftlihen Tag. Am folgenden Morgen befudte Pius IX. in 
Begleitung des Kardinals die öffentlichen Anftalten der Stadt, überall Beweiſe 
feiner Freigebigleit zurüdlaffend, worauf er dann gegen Abend feine Reife fortſetzte. 
Der Kardinal begleitete ihn bis an die Grenze feiner Diözeſe. Als fich der Papft 
auf der Rüdreife nach dem benachbarten Foligno begab, fand fi der Kardinal 
abermals zur Begrüßung ein und begleitete den Heiligen Bater auf defjen ausdrück⸗ 
lichen Wunſch nad Rom. Dort wohnte er am 8. September der feierlichen Eins 
weibung der Marienfäule bei, welche zum Andenken an die Berfündigung des Glau⸗ 
bens ſatzes von der Unbefledten Empfängniß auf dem Plate der Propaganda errich- 
tet worden war. 

Nachdem Biſchof Pecci mit dem bl. Burpur gefhmüdt und fo näher zur Regie⸗ 
rung der ganzen hl. Kirche herangezogen war, Tam zu den vielfachen Arbeiten, die 
ihm fein Erzbisthum bereitete, auch noch die Beforgung jener der Kardinals-Kon⸗ 
gregationen, denen er zugetheilt wurde. Um nämlich die vielfachen Angelegenheiten 
Der bl. Kirche auf dem ganzen Erbkreife zu beforgen, errichteten die Päpſte im Laufe 
der. Zeit gewiſſe Abtheilungen von Rardinälen, Kongregationen genannt, wide vr 
äßmen zugetwiefenen Gefchäfte der firchlichen Berwaltung und Regierung helvigen 
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müflen. Kardinal Pecci gehörte zu ſechs folchen Kongregationen, und er begab fi 
fleißig zu den Sigungen derjelben nach Rom, obfchon er jedesmal von Perugia dort: 
bin reifen mußte. Sein Wort hatte aber auch großes Gewicht bei diefen Verſamm⸗ 
lungen, weil man fein ruhiges und unparteiifches Urtheil kannte. Nicht felten 
twurden ihm Aufträge zutbeil, deren Durchführung äußerft ſchwierig war; jedesmal 
aber war fein Unternehmen derart gefegnet, daß der Erfolg die ihn begleitenden 
Bilchöfe ſowohl, ala auch die Geiftlichleit und das Volt mit Bewunderung erfüllte. 

Enbli haben wir auch einen Beweis von der unermüdlichen Thätigfeit des 
Karbinal:Erzbifchofs Pecci in den lateinifchen Hymnen, welche er verfaßte. Bon 
Jugend auf hatte er die klaſſiſchen Studien geliebt, und zwar vorzüglich deswegen, 
mweil die majeftätifhe Sprache der alten Römer die der katholiſchen Kirche, und ſomit 
die Diutterfprache aller katholiichen Chriften auf dem ganzen Erdenrund geworden 
if. In den vielfachen Arbeiten feiner langjährigen bifchöflihen Amtövermwaltung 
bildete die Beichäftigung mit den klaſſiſchen Schriften der Römer gar oft feine Ab- 
fpannung nach angeftrengter Thätigleit. Daher die Zierlichkeit und Kraft feiner 
Apoitolifhen Sendfchreiben, melde jämmtlich nad) ihrem Wortlaut von ihm felbit 
verfaßt find, und in welchen jedes Wort feine wichtige Bedeutung und richtige Stelle 
bat. In erhöhten Maße wird feine Vertrautheit mit der lateinifchen Sprache und 
feine Gewandtheit im Ausdrude erfichtlich in den von ihm verfaßten Hymnen und 
ſonſtigen Gedichten. 

V. 

Daß Kardinal Pecci nicht der Mann war, der im Augenblicke der Gefahr ſei⸗ 
nen Poften verläßt, hatte er fchon in den Jahren 1848 und 1849 bewieſen. Er 
bewies es nochmals in den fchweren Tagen von 1859 und 1860. Der Traum eines 
einheitlichen Italiens und die daran gelnüpften Phantafiebilder einer goldenen Zus 
funft übten nach wie vor ihren trügerifchen Zauber auf die Gemütber der Italiener 
aus. Piemont hatte feine Rolle von 1849 weder vergefjen noch aufgegeben; fein 
Ehrgeiz wollte die ganze Halbinfel unter dem Zepter des Königs Victor Emanuel 
von Sardinien vereinigen. In diefem Vorhaben gewann es einen Bundesgenofien 
in Napoleon III. Die deutiche Herrfchaft in Oberitalien wurde geftürzt. Die 
vereinigten Franzoſen und Piemontejen ſchlugen am 4. Juni 1859 die Defterreicher 
bei Magenta in blutiger Feldſchlacht. Die Heinen mittelitalienifhen Hergogthümer 
verjagten ihre angeftammten Fürften und erklärten ihren Anſchluß an das König: 
reid, Italien. Die nördlichen Provinzen des Kirchenftantes folgten. Bologna 
ging am 12. Sun mit dem Beifpiele voran, Perugia ahmte daſſelbe am 15. 
Juni nach. Der Kardinal mußte e8 mit anfehen, wie das päpftliche Wappen ber: 
untergerifien, Victor Emanuel zum König ausgerufen und die fogenannte Befrei- 
ung Perugia’3 mit wilder Ausgelafjenheit gefeiert wurde. Da erſchien am 20. 
Juni der päpjtliche General Schmid mit feinen tapfern Schweizern, warf die Auf: 
rührer nieder und war ſchon gegen Abend Herr der Stabt. 

Abermals zeigte der Kardinal feine Herzensgüte. Er war überall, mo es galt, 
Elend zu lindern, Verwundete zu pflegen und Unterftügungen zu fpenden. Im 
Frieden von Billafranca wurde die Lombardei an Piemont abgetreten, aber den 
weitgehenden Gelüften der Revolution auf den Kirchenſtaat und Neapel für einft- 
teilen nod nicht ent|prochen. Für Napoleon wäre es denn doch etwas bedenklich 

gewefen, wenn er zum Umſturz der weltligen Hertiägait ver Nut sa iekt {0 
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unmittelbar und offen mitgewirkt hätte. Daß dies der fchließliche Plan mar, 
darüber war fich niemand flarer, als der Kardinal von Perugia. Deshalb erlieh 
er am 12. Februar 1860 einen Hirtenbrief über die meltliche Herrſchaft des Pap- 
ſtes. Es find herrliche Worte, die er darin jagt, und melde einem jeden wahren 
und dentenden Katholilen mit unauslöfchlihen Zügen in’3 Herz gefchrieben jein 
follten, weil fie die fo hochwichtige Frage mit erfchöpfender Gründlichfeit beleuch⸗ 
tm. Wir laffen diefed Schreiben um fo lieber faft feinem ganzen Wortlaute nad 
folgen, weil es den aufmerffamen und denkenden Leſer einen tiefen Einblid in Geift 
und Herz feines Verfaſſers werfen läßt. 

Eingangs zerreißt Kardinal Pecci das Gewebe von Lügen, durch die man 
damals, mie noch heute, den Raub des Kirchenſtaates zu befchönigen fuchte, indem 
er fchreibt: „Unter die falfchen, der Ordnung und Einrichtung der Kirche zuwider⸗ 
laufenden Lehren, welche heutzutage mit der größten Arglift verbreitet erden, 
müflen durchaus jene gezählt werden, durch welche man das Volk in den wüthenden 
Krieg gegen die weltliche Herrichaft des Heiligen Stuhles hineinzuziehen ſucht. Im 
Grunde find dies nicht anderes, als die ſchon im 13. Jahrhundert von der Kirche 
berurtbeilten Lehren damaliger Irrlehrer, wie Willeff, Huß, Arnold von Brescia 
und-anderer. Dieſen gegemüber fordert meine bifchöfliche Pflicht um jo mehr ein 
Rort der Belehrung, ald man vielfad) glauben machen möchte, daß die meltliche 
Serrichaft des Papſtes mit den Intereſſen der katholiſchen Religion nichts zu ſchaffen 
babe. Es gibt auch genug Leute, melche jo gutmütbig, kurzſichtig und charalter- 
ſchwach find, daß fie von dem verwerflichen Zwecke, der fich unter dem Schleier der 
geſchickteſten Lüge und Heuchelei vor ihrem Blide verbirgt, auch nicht die leifefte 
Ahnung haben. „Es handelt fi ja nicht um Religion,” fagt man; „dem Papfte 
genügt die geiftliche Leitung der Seelen, und biezu hat er die weltliche Macht nicht 
wöthig. Diefe verftridt vielmehr den Geiſt in irbifche Sorgen, gereicht der Kirche 
wur zum Schaden und ftebt mit dem Evangelium nur im Widerfprud.” Es ift 
wahrlich fchiver zu jagen, mas man bier mehr anftaunen foll, die Frechheit oder die 
denchelei. 


„Halten wir uns nicht lange bei dem Rechtstitel auf, auf den hin man jedem 
deſthenden das, was ihm zum Leben nicht unerläßlich nothwendig iſt, einfach weg⸗ 
nehmen dürfte. Sprechen wir nicht von den erhabenen Rechten, welche feit 11 
dahrhunderten die ältefte und ehrwürdigſte der Monarchien gebeiligt haben, Rechte, 
deren Mißachtung der Berftörung aller Königreiche und Kaiferreiche Europas den 
Beg bahnen würde. Sprechen wir nicht von dem Diebftahl jener Güter, mit wel: 
den der fromme Sinn der Gläubigen und der Fürften den Papſt und die fatholifche 
Kirche ausftattete ; nicht vom Triumph der Revolution über die ehrwürdigſte Auto: 
tität, über den Edfftein des europäifchen Staatögebäudes ; nicht von der fchmerzli- 
den Erniebrigung, in welche man den gemeinfamen Vater der Gläubigen verſetzen 
wöhte. Uebergehen wir mit Schweigen den unheilvollen Charakter diefer Zerftö- . 
tung eined Königthums, welches zu allen Zeiten die hehre Stätte der Wiflenfchaften 
und fhönen Kunſte war, die Duelle der Zivilifation und des Wiffens für alle Nas 
timen, der Ruhm Staliens, welchem es den moralifchen Vorrang fichert ; der Wall, 
welcher Europa rettete vor den Barbaren des Dftens; die Macht, twelde tie 

vergangener Größe enthaltend, das chriitliche Rom gegrüntet hot ;, Vet 
Ipte, vor welden: bie mädjtigften Monarchen in Ehrfurcht ihre Stine beugren." 
(Fortfegung folgt.) 
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. Senioxon des Episkopaftes in der alten und nguen Welt. 


Papft Leo XIII., deſſen goldenes Biſchofs⸗Jubiläum in diefem Jahre von der 
ganzen katholiſchen Chriftenheit mit Yreudenbezeugungen und Gebeten um feine 
Erhaltung gefeiert wird, ift auch der Senior des gefammten katholiſchen Epistopats 
in Europa. Aber der Senior der ganzen fatholifchen Hierarchie iſt Erzbiſchof 
Kenrid von St. Louis in den Vereinigten Staaten von Nord» Amerila, der bereits 
1891 fein goldenes Bifchofs-Jubiläum gefeiert hat; denn er wurde am 24. April 
1841 zum Titularbifhof von Drafus präfonifirt und dem damaligen Biſchof von 
St. Louis zum Koadjutor beftellt. Er beftieg nach defien Tod am 25. Auguft 
1843, den dortigen Biſchofsſitz, der am 12. Zuli 1847 zum Wetropolitanfig erbo: 
ben wurde. Er ſteht jett im 87ften Jahre. Zu Ende Januar diejed Jahres ift in 
Foligno der Erzbifchof Feliciffimus Salvini von Camerino im 9Often Lebensjahre 
geftorben, dem aud in diefem Sabre das goldene Biſchofs-Jubiläum bevorftand. 
Nur fünf Monate nach dem Papſte war er zum Bifchof der Beinen Didzeſe Acqua⸗ 
pendente (etwa 19,000 Seelen in 14 Pfarreien) präfonifirt und am 12. April 
1847 zum Erzbifchof von Camerino befördert worden, eined Sprengeld mit 60,000 
Seelen in 170 Pfarreien, den er bis vor kurzer Zeit verwaltete, wo auf feine Bit- 
ten der Papft ihn diefer Bürde entbob. Der nächitältefte Bifchof befindet ſich in 
Auftralien. Er beißt Daniel Murphy, wurde am 16. Dezember 1845 zum Titu- 
larbiſchof von Philadelphia ernannt, war Koadjutor des Biſchofs von Hobart⸗Town, 
welchen Sit er dann 1886 einnahm. Seit dem 3. Auguft 1888 führt er den erz⸗ 
bifchöflichen Titel. 


Pie Iurifchritte der katholifchen Rinde in Mmerika unter dem Pon- 
tinkat Tep's XIII. 


Hierüber ſchreibt das zu St. Louis erſcheinende „Paſtoralblatt“ mie folgt: 
„Auch in Amerika ſind Fortſchritte der katholiſchen Kirche unbeſtreitbar. In den 
Vereinigten Staaten find die beiden Bisthümer Chicago und St. Paul in Minne—⸗ 
fota zu Erzbisthümern erhoben worden. Zmeiundzwanzig neue Bisthümer find 

‚gegründet worden; in der Provinz Bofton: Manchefter; in der Provinz Chicago: 
Belleville ; in der Provinz Cincinnati: Grand Rapids; in der Provinz Santa Fe: 
Denver; in der Provinz San Francisco: Sacramento und 1890 Salt Late City; in 
der Brovinz St. Louis: Cheyenne, Kanſas City, Concordia, Lincoln, Omaha, Widhita; 
in der Provinz New Orleans: Dallas; in der Provinz New York: Syracufe und 
Trenton ; in der Provinz Oregon: Helena; in der Provinz St. Paul, Minnefota: 
St. Cloud, Duluth, Jamestown, Siour Falls, Winona. Dazu fommen die Apo- 
ftolifchen Vikariate Indianer-Territorium (1891) und Nieder: Kalifornien. In den 
britiichen Befiungen auf der nordamerikaniſchen Halbinfel find ebenfalls zahlreiche 
Erfolge zu verzeichnen. 1886 find Montreal und Ottawa, und 1885 ift Kingfton 
zur Metropolis erhöht worden. Neue Bisthümer find gegründet worden in New 
Weftminfter, Petersborougbh, Chicoutimi, Ricolet; dazu kommen die Bilariate 
Pontiac und Saskatchewan und die Präfektur Xorenzbufen. In dem von Anfang 
katholiſchen ſpaniſchen Amerika befteht feit dem 16. Jahrhundert eine zahlreiche 

und tohleingerichtete Hierardyie, naturgemäß ift bier wenig geneuert worben. 
außer in Mexiko. Dort beftanden aus der alten Zeit Tür ad unnsieue Gebieik- 
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nur ein Erzbisthum (Mexiko) und acht Bisthümer ; feit dad ehemalige ſpaniſche 
Vijeldnigthum Republik geworden war, erfuhren die Beziehungen zwiſchen dem 
Apoftolifchen Stuhle und der mexilaniſchen Regierung eine unliebfame Störung, 
weil biefe in ihren finanziellen Verlegenheiten Hand an's Kirchenvermögen legte. 
Die Zeit unter dem unglüdlichen Raifer Mar benugte Pius IX. um zivei neue Me- 
tropolen, Michoacan und Guadalarara zu gründen. Den republitaniihen Sieg 
unter Juarez befam vor allem die fogenannte katholiſche Partei zu fpüren; viele 
BPrälaten wanderten in's Ausland. Leo XIII. hat es auch verftanden wieder 
erträgliche Zuftände herzuftellen. Im Jahre 1891 wurden zu den drei beftehenden 
noch drei weitere Metropolen errichtet : "Antequiera, Durango und Lenared. Neue 
Bisthumer find gegründet worden in Guernavaca, Chihuahua, Colima, Saltillo, 
Tabatco, Tepic und Tehuantepec, fo daß gegenwärtig die merilaniſche Hierarchie 
aus ſechs Erzbiſchöfen und einundzwanzig Biſchofen befteht. In Centralamerita ift 
die apoftolifche Präfektur Honduras errichtet worden. In Südamerika ift nur in 
der Kirchenprovinz Santa Fe da Bagota (Neu Granada) das Bisthum Tunja 
geftiftet worden. in Apoftolifces Vikariat ift 1891 zum Bistbum Montevideo 
erhöht worden. Ein Apoſtoliſches Vilariat ift in Nord-Patagonien, eine Apoftos 
liſche Präfektur in Süd-Patagonien in's Leben getreten.” 


ET en I? 


(Für den „Senbbote‘.) 
Die chriſtliche Familie in ihrem Berfal und in ihrer 
MWiederherftellung. . 


VL 


Die heilige Kamilie das Borbild chriftlicher 
Familien. 


erfegen wir und im Geifte nach Nazareth. Dort finden 
mir ein kleines, ärmliches Häuschen, und in dieſem Häus- 
hen einen Vater, eine Mutter und ein Kind, eine Fami⸗ 
lie, und in biefer Familie ift der lebendige Gott, mit Gott 
aber die Erlöfung der ganzen Menſchenfamilie. Denn 
in bem Kinde diefer Familie ift der Gottesfohn, welcher 
Denfch wurde, um als unfer göttlicher Adam durd feine Allmacht, Weisheit, Liebe 
und Erbarmung ein neued Menſchengeſchlecht hervorzubringen nad feinem Bilde, 
fd mit den Menfchen in eins zu verfchmelgen, fie in ſich felbft umzuwandeln, feines 
hiemliſchen Vaters Ebenbild und Gleichniß in dem Menfchen wiederherzuſtellen. 
Gott ift in dem Kinde dieſer Familie. Gott ift aber auch in der Mutter dieſer 
Familie. Denn ihre Empfängniß war ohne Mafel der Sünde, ihre Geburt war 
Keilig, ihr Leben war ein Kranz von Tugenden, tie er ſchöner und herrlicher nur 
un das Haupt ihres göttlichen Kindes ftrahlt; zu ihr ſprach der Engel Gottes: 
„der Gere ift mit Dir!“ und Gott hat leibhaftig in ihr gewohnt, fie ift feine wirt- 
he Butter. Bott ift auch im Manne, im Vater diefer Familie, denn vie U. 
Ehe monat Zofeph „ben Gerechten“, und bezeichnet mit dieſem Wort ae man 
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lihen Tugenden, alle Heiligkeit ; Joſeph nennt den Gottmenfchen feinen Sohn, der 
Gottmenſch nennt ihn Vater. Joſeph erfüllt gegen ihn alle Pflichten eines Vaters, 
und Sefus erfüllt gegen ihn alle Pflichten eines Kindes. Gott ift aljo im Finde, 
in der Mutter, im Vater, in der ganzen Familie. Wo aber Gott ift, da ift aud 
die Heiligkeit, die Einheit, die Unauflösbarkeit der Familie; denn der Heiligfte 
duldet in feiner Nähe nichts Unheiliges, er fennt als Gottmenſch nur eine Mutter, 
nur einen Nährvater, und er felbit ift das ungerftörbare Band zwiſchen feiner 
Mutter und feinem Nährvater. In der Heiligen Yamilie ftehen die urjprünglich 
von Gott geſetzten Grundpfeiler der Familie wieder da in unendlich erhöhtem Ab: 
glanze der allerheiligften Dreieinigkeit felbit. 

In der Heiligen Familie haben wir auch das erhabenfte Vorbild zur Nachfolge. 
Das Kind Jeſus ift wunderbar von Gott geſchenkt. Das erite Wort, welches ung 
die bl. Schrift von ihm berichtet, fagt und: „Wußtet ihr nicht, daß ich in dem fein 
muß, was meines Vaters iſt?“ Sein lebte! Wort lautete: „Vater, in deine Hände 
empfehle ich meinen Geiſt.“ Sein Eintritt in die Welt war die Herkunft von Gott, 
fein Leben war ein Leben für Gott, fein Austritt aus der Welt mar der Heimgang 
zu Gott. Bon nun an ift das Kind in der Familie nit mehr das Schlacdhtopfer 
der Willlür und Graufamleit es iſt erlöft, es ift in die Freiheit der Kinder Gottes 
geſetzt, es muß als Kind Gottes gepflegt, erzogen, berangebildet und behanbelt 
werden. Auch fein Ausgang iſt von Gott, fein Leben für Gott, fein Ende der 
Heimgang zu Gott, und das göttliche Kind wird darüber Rechenſchaft fordern von 
den Menfchenkindern. 

Durd) die Gnade des göttlichen Kindes findet nun auch das Weib, die Mutter 
der Menfchenfamilie, die volle Erlöfung und das erhabenfte Vorbild in Maria, ber 
Mutter des göttlichen Kindes. Denn Maria hat alle Lebensalter und Lebensftände 
des Meibes geheiligt. UWeberall ift Maria Vorbild: für die Fürftin und Bor: 
nehmen, denn fie war eine Königstochter aus dem berühmten Haufe Davids; für 
das arme, geringe Weib aus dem Volle, denn auch fie war arm und arbeitete, um 
leben zu können, wie die Aermfte ihres Gefchlechtes. Für die Gattin ift Maria 
Vorbild, denn fie mar verlobt mit Joſeph und deflen treue Lebensgefährtin; für die 
Mutter ift fie Vorbild, denn fie hat alle Freuden und Leiden eines Mutterherzend 
empfunden; für die Jungfrau ift Maria Vorbild, denn fie ift die Makelloſe, die 
wunderbare Urheberin, Beichüterin, Yührerin und Mutter der Zungfräulichkeit. 
Für die Wittwe ift fie Vorbild, denn Joſeph wurde früh von ihrer Seite hinweg⸗ 
genommen. Und in allen diefen Berhältnifjen vereint Maria alles wirklich Große 
und Edle und Erhabene in ihrer Perfon zum Muſter ihres ganzen Gefchlechtes : die 
fromme Einfalt des Kindes, die zarte Reinheit der Jungfrau, die keuſche Sanftmuth 
der Gattin, die mächtige Liebe der Mutter, die thätige Demuth der Wittiwe, und fo 
it Maria das Vorbild ihres Gefchlechtes. So ift nun die ganze urfprüngliche Würde 
der Frau in Maria und durch Maria in der ganzen Menfchenfamilie wiederhergeſtellt. 
Die Frau ift nun nicht mehr Sklavin, nicht mehr das Werkzeug blinder Leiden: 
Ihaften, fondern wieder in alle ihre urfprünglichen Rechte eingefegt, und der gött 
liche Sohn Mariä wird darüber Rechenſchaft fordern, ob man feine Mutter in ihrem 
Geſchlechte alfo geehrt habe. 

Durch die Gnade diejed göttlichen Kindes findet in dem Bräutigam enblid 

aud ber Dann fein erhabenftes Vorbild. Yoleph war & Kaunt nam ummlikien 
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Bater ſelbſt an die Spite der Heiligen Familie geſetzt; aber nicht mie ein Furcht 
und Schreden verbreitender Herricher, fondern wie ein liebender, erfahrener Gatte, 
der feine treue Gattin führt und leitet, mie ein zärtlich beforgter Vater, der durch 
die Mühen feines Lebens für die Seinen forgt bei Tag und Nacht. Er iſt im 
Haufe der erfte Diener Gottes, deſſen Willen er erfüllt auf allen feinen Wegen. Gehen 
und Bleiben, Ylieben und Kommen, alles geihieht nach Gottes Willen. Er ift der 
Lehrer und Erzieher feines göttlichen Kindes durch Wort und Beifpiel; er führt die 
Seinen ſelbſt in den Tempel nad Jerufalem, und er ift zu Haufe die Seele von 
allem, was geſchieht. So hat das göttliche Kind felbit feinen Nährvater hingeftellt 
als das Mujter und Borbild für die Männer der chriftlihen Familie, und wird 
darüber Rechenfchaft fordern, ob man feinen Rährvater in feinem Geſchlechte alfo 
geehrt habe. 

Von den drei Gliedern der gefallenen Menjchenfamilie war das meniger ent: 
ftellte und weniger unglüdlidye der Mann und Vater; entjtellter und unglüdlicher 
war die Gattin und Mutter; das entitelltefte und unglüdlichite war das Kind. Um 
alle diefe Entwürdigungen der Familie wieder in das rechte Verhältniß und Gleich: 
gewicht zu bringen, erfchienen nun auch die großen Urbilder der erlöften Familie in 
verjchiebenen Graden der Vollkommenheit. Das Urbild des miedererlöften Gatten 
und Vaters ift Joſeph, weniger volllommen ald Maria. Das Urbild der erlöften 
Gattin und Mutter ift Maria, weniger volllommen als ihr göttlicher Sohn. Das 
Urbild des erlöften Kindes ift Jeſus, das erhabenfte und vollendete aller Weſen. 
Um den Mann wieder zur Würde feines Lebens zurüdzuführen, genügt der hl. 
Patriarch Joſeph; um dem fo tief entehrten Weibe feine Würde mieder zu geben, 
bedurfte es nicht weniger als der dreimal wunderbaren Gottesmutter; um aber dag 
ſchutzloſe Kind in feine Rechte wieder einzufegen, mußte der Sohn Gottes felbft ein- 
fleben, und er ift eigentlich der erſte Haupteditein, auf welchem das ganze berrlidye 
Gebäude der neuen, der erlöften Yamilie ruht. 

Damit war der göttliche Erlöfer nod) nicht zufrieden. Er verkündete ſelbſt die 
göttlichen Gefete für die Grundlage ber Familie, erbob fie zum lebendigen Eben- 
bilde des Berhältnifjes zwiſchen ihm felbft und feiner hl. Kirche, und verfiegelte fie 
mit einer faframentalifchen Weihe. In diefem Sinne ſpricht der hl. Apoftel Pau: 
Ins: „Dieles iftein großes Saframent; ich fage aber in Chriſtus und feiner Kirche.” 
(Eph. 5, 32.) Die Yamilie foll alfo die Verbindung Chrijti mit feiner Kirche dar- 
ftellen. Darüber fpricht fih der Apoftel noch deutlicher aus: „Der Mann ift des 
Weibes Haupt, wie Chriftus das Haupt der Kirche iſt. Männer liebet eure Weiber, 
wie Chriſtus die Kirche geliebet bat und fich jelbit für fie hingegeben hat. So wie 
die Kirche Ehrifto unterworfen ift, ſo auch feien e8 die Weiber ihren Männern in 
allem. Ihr Väter, erbittert eure Kinder nicht, fondern erziehet fie in der Lehre und 
Furcht des Herm. Kinder gehorchet euren Eltern im Herrn.” Der Apoftel ſchließt 
auch die andern Hausgenoſſen nicht aus, fondern begreift fie in den Familienkreis 

mit ein, indem er erflärt: „Wenn jemand für die Seinigen, und befonders für die 
Sausgenofien nicht Sorge trägt, der hat den Glauben verleugnet, und ift fchlechter 
als ein Heide.“ (1. Tim. 5, 8.) Der Mann bat alfo gegen das Weib die Pflichten 
Mm erfüllen, welche Chriftus gegen feine Kirche beobachtet: Liebe, Achtung, Treue, 
I. Meg, Schuß, damit auch das Weib heilig fei. Ebenſo Liegen der Bortin gen 
Jar Batten bie Pflichten ob, welche die Kirche gegen Chriſtus arfült: Tier, Ges 
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borfam, Treue, Hingabe bis in den Tod. Mann und Weib aber haben ihre Kinder, 
Dienftboten und Hausgenoſſen zu pflegen und zu leiten, mie Chriftus und die Kirche 
es mit den Kindern Gottes thun, und zu diefem Zwecke baben fie die Segnungen 
und Gnabden des hl. Satramentes der Ehe. So wunderbar ſchön und erhaben bat 
Bott die Familie eingeſetzt und twiederbergejtellt, und in der Heiligen Familie ihr 
das vollfommenfte Vorbild gegeben für alle Zeiten. 

Chriftlihe Familien, ftellet diefes Bild der Heiligen Familie in eure Mitte, 
und jedes Mitglied ſei bemüht, ihr Beifpiel nachzuahmen. Chriftliche Gatten und 
Bäter, lernet da euren Beruf erkennen, der euch als Stellvertreter des bimmlifchen 
Baters über die Eurigey jeßt, damit ihr nicht fo ſehr Männer des Glüdes, der Ehr⸗ 
fucht, des Geichäftes feid, fondern Männer Gottes, welche die Gattinen und Kinder 
in ihren Rechten ehren, in ihren Pflichten leiten, und alle dem Himmel zuführen. 
Ghriftlihe Gattinen und Mütter, lernet da einfehen, daß eure ganze Welt fi in 
dem Familienkreiſe abjchließe, und daß es eure erhabene Lebendaufgabe fei, das 
Lebensbild Mariä als Gattin und Mutter Zuz für Zug nachzuahmen. Chriftliche 
Kinder, lernet von dem göttlichen Kinde Gottesfurdt, reine Sitte, Ehrfurdht, Ges 
borfam und Liebe gegen eure Eltern, die Gottes Stelle bei euch vertreten, und fuchet 
das Bild des lieben Jeſuskindes in eurem jungen Leben abzufpiegeln. Heften wir 
alle unfern Geiftesblid unverrüdt auf die erbabenen Vorbilder diefer heiligen 
Gottesfamilie auf Erden, damit wir alle in derfelben unſere Heiligung und dadurch 
unjere Seligfeit finden mögen. 


— 


— 8 


Zur Schulfrage. 


rzbiſchof Riordan von San Francisco iſt mit Recht von ber öffentlichen 
Meinung zu den Freunden des Pfarrſchulweſens gezählt worden. Dies 
fieht man auch aus der Rebe, die er jüngft in dem fogenannten Mechanics 
Pavillon, einer der größten Hallen der Stadt des Goldenen Thores gehalten hat. 
Die Beranlafjung dazu bot die katholiſche Schulausftellung feiner Erzdiözeſe, die 
dort zufammengeftellt worden war, um nach Chicago gejandt zu werben. 

Nachdem er feine zahlreich erfchienenen Mitbürger zum Betrachten der Ausftels 
lung aufgefordert, fuhr er alfo fort: „Die bier vorliegenden Ergebnifle zeigen nicht 
allein, daß die Kinder unjerer Pfarrfchulen denjenigen unferer öffentliden Schulen 
an Bildung gleichftehen, fondern fie bemweifen auch, daß wir dem großen Grundſatze 
der religiöfen Erziehung treu geblieben find. Wir bedauern, daß mir in diefem 
wichtigen Punkte mit vielen unferer Mitbürger nicht übereinftimmen. Aber gerade 
darum haben wir uns von ihnen getrennt. Nicht weil wir etwa den Werth welt 
liher Bildung unterfhäßten, fondern weil wir davon überzeugt find, daß das 
Leben des Mannes wie des Weibes hauptſächlich in der Religion wurzelt. 

„Hirfichtlich der großen Frage der Nothwendigkeit religidfer Erziehung gibt 
es unter Katholiken nicht zwei verfchiedene Meinungen. Ohne religiöfe Grundlage 
ift feine Erziehung volllommen, und alle Priefter und wahrhaft katholifchen Mäns 
ner und rauen find in diefer Frage einig; denn fie wiſſen, daß das Kind aus ber 


\ 





Zur Schulfrage. . 351 


Hand Gottes fommt und daß ihm Gottes Wahrheit überliefert werden muß. Es 
muß für feine Pflichten in diefem Leben und für feine Beitimmung im zulünftigen 
vorbereitet werden. 

„Unfer Gemeindeſchul⸗Syſtem hat auch für die Geſammtheit einen doppelten 
Nuten. Denn es erzieht unfere katholiſchen Kinder zu guten Bürgern und nimmt 
zugleich dem Staate eine große Laſt ab. Denn wenn die 15,000 Latholifchen Kin- 
der unſerer Erzdiözefe in die öffentlichen Schulen geihidt würden, fo würden die 
Sculfteuern für alle Bürger erhöht werden müflen. Denn ber Unterricht jedes 
Kindes koſtet dem Staat 825 bis $30, und das würde im Ganzen eine Mehraus- 
gabe von 8400,000 im Jahre nothwendig maden. Allerdings leben wir in einem 
neuen Zande und in einem verhältnigmäßig jungen Staat. Man Tann alfo nicht 
erwarten, daß wir in ein paar Jahren Alles ausrihten. Doch zeigt die bier vor⸗ 
liegende Schulausftellung, daß wir in kurzer Beit viel gewirkt haben. 

„Bo immer ed möglich ift, eine katholiſche Pfarrfchule zu bauen, übernehmen 
unfere eifrigen Priefter dieſe wichtige Arbeit ſelbſt. Ja, ich will es hier öffentlich 
erllären, daß der Priefter, der fih um die Kleinen feiner Heerde nicht fümmert ; 
der in feinem Pfarrhaufe fit, und feiner Gemeinde nur Predigten an den Sonn: 
tagen hält; der damit zufrieden tft, die ihm anvertrauten Finder eine halbe Stunde 
in der Sonntagsſchule zu unterrichten, der die Kinder der Gemeinde nicht Tag für 
Tag um fich fammelt, damit fie zugleich mit ihrer meltlichen Erziehung eine reli- 

gidſe erhalten; daß ein folder Mann den Namen eines Priefters nicht verdient. 
Desbalb bat auch das letzte Plenar:Konzil von Baltimore ed den Bilchöfen zum 
Geſetze gemacht, daß, fo oft nach ihrem Urtheile eine Schule gebaut werden könne 
und der Baftor folches zu thun ſich weigere, denfelben zu entfernen und ein anderer 
anfeinen Platz zu fetten ſei, welcher das vworgefchriebene Werk zu verrichten bat. 
Veber diefe große Frage denken alle Katholiken gleich und verftehen auch ihre 
Rothwendigkeit. 

„Seit einigen Jahren erſcholl der Ruf: „Erziehet die Maſſe und der Staat iſt 
geſichert.“ Die republikaniſche Form der Regierung hängt von der Intelligenz 
des Volkes ab, und Männer müſſen, um recht zu ſtimmen, intelligent ſein. Jetzt 
hat ſich dies bis zu einem gewiſſen Grade geändert. Intelligente Stimmgeber gibt 
eb im ganzen Lande. Wir ſehen uns jetzt nach gewiſſenhaften Wählern um. 
Ban zieht weniger das Wiſſen als den Charakter derjenigen in Betracht, welche zur 
Aufrechthaltung unferer Regierung berufen find. Tugend wird aber durch die 
Einſchaͤrfung religiöfer Wahrheit und religiöfer Prinzipien hervorgebracht. 

„Es war ein katholischer Admiral, welcher vor 400 Jahren dieſes Land zuerft 
aus dem großen weitlichen Meere auftauchen ſah. Er wurde von einer katholiſchen 
Knigin unterftüßt und die Gebete edler Ordensmänner begleiteten alle feine Un» 
kruehmungen. Er weihte dieſes jungfräuliche Land nicht dem Mammon, fondern 
Gott, Es ift unfere Pflicht, diefe Weihe durch Feithalten am alten Glauben zu 
einer dauernden zu machen. | 

Ich bin ftolz auf Diele lieben Rinder. ch bin ſtolz, Priefter in meiner Did: 
sche zu befigen, welde in Armuth und Mübfeligleiten unfere Knaben und Mädchen 
engen haben. Sch bin auch den ehrwürdigen Brüdern und Schweitern für ihre 
hereijchen Anftvengungen dieſes Prinzip aufrecht zu erhalten, zu Dank verpflichtet. 
Cie find Die Wohlthäter unfered ganzen Staates.” 

* 


* * 
nf 


352 Zur Schulfrage. 


Nun baben die Katholiken, denen das Seelenheil ihrer Kinder am Herzen 
liegt, Gelegenheit, ein vollitändig freimilliges Zeugniß für ihren aufrichtigen See: 
leneifer abzulegen, und fie werden es daran ficher nicht fehlen lafien. Wie nämlid 
aus verfchiedenen Nachrichten zu erfehen ift, ſchreibt die „Nord⸗Amerika“ von Phi: 
ladelphia, find die ftrengen Kirchenitrafen gegen Eltern, die ihre Kinder ohne zwin⸗ 
gende Gründe in die öffentlichen Schulen fenden, feit der Ankunft des Apoftolifchen 
Delegaten in den Bereinigten Staaten gemildert worden und liegt die Befürchtung 
nabe, daß laue Katholiten das ala Vorwand benugen werden, ihre Kinder ftatt in 
die katholiſche Pfarrfchule in die öffentlihe Staatsfchule zu fenden. Gute Katho⸗ 
liten, denen das Seelenheil ihrer Kinder am Herzen liegt und die fi) der großen 
Berantmwortlichleit für diefelben bemußt find, werden jedoch trotzdem ftetö der Tatho- 
liſchen Pfarrfchule den Vorzug geben. Es iſt deßhalb lebhaft zu bedauern, daß 
über die Gründe, welche die Firchliche Obrigkeit in einzelnen Fällen beitimmt bat, 
katholiſchen Kindern den Bejud) der öffentlichen Schulen zu geftatten, feine authen⸗ 
tifchen Nachrichten vorliegen, denn e3 kann fich in allen foldyen Fällen nur um Aus: 
nahmsfälle handeln, in welchem entweder in der betreffenden Gemeinde feine oder 
doch nur eine den Anforderungen nicht entſprechende Pfarrſchule vorhanden: ift, 
oder die Kinder früher eine katholiſche Pfarrichule beſucht und ihre erfte heilige 
Kommunion empfangen haben oder in der öffentlihen Schule eine Ausbildung 
fuchen, die ihnen die fatholifhe Schule nicht mehr gewähren kann oder mit der 
betreffenden Gemeinde gar Feine Pfarrfchule verbunden iſt. Was nun die beut- 
ſchen Pfarrichulen angeht, fo ift denfelben in der Erzdiözeſe Philadelphia und in den 
meiften übrigen Diözefen eine fo große Sorgfalt geichenkt worden, daß fie nicht 
allein in den meiften Yällen den Vergleich mit den öffentlichen Schulen aushalten 
fönnen, fondern diefelben fogar oft weit überragen, weil fie in den katholiſchen 
Lehrorden ein mufterhaftes Lehrperſonal befigen, die deutfchen katholiſchen Gemein- 
den gewohnt find, für ihre Pfarrfchulen große Opfer zu bringen und deren Seel 
forger denfelben eine befondere Aufmerkjamteit fchenten. Für deutſche Katholiken 
wird deßhalb nur in ganz feltenen Fällen ein Grund oder auch nur eine Entſchuldi⸗ 
gung vorliegen, ihre Kinder nicht in diefe Schulen zu enden. 


x * x 


Zur Schulfgage in Phi. 


Der hochw. Vater J. B. Eis ſchreibt an die „Amerika“ aus Columbus, Obio: 
„Ich babe Ihren Artikel gelefen, welchen Sie ala Antwort auf einen des „Anzeiger 
des Weſtens“ gejchrieben haben. 

„Sie verftehen unfere Stellung. Niemand kann tiefer überzeugt fein von ber 
Unausführbarleit der Ideen des Hocm’ften Erabifchof? von St. Baul, ala wir es 
in Ohio find. An erfter Stelle ift fein Plan an ſich falſch, da er den Charalter der 
Tatholifchen Schule Preis gibt, und zweitens ift er dem proteftantifchen Volke in der 
Seele zumiber, wie das aus allem hervorgeht, was an die Drffentlichleit dringt. 
So tritt 3. B. in Ohio mit dem nächſten Monat ein Gefet in Kraft, welches allen 
Schulen, die auch nur den geringiten Beigefhmad von Faribault haben, den Gars 
aus madt. Bis jegt hatten in Ohio die kleinen Schuldiftrifte Autonomie. EB 
war alfo möglich in ſolchen Gegenden, wo nur Katholiken wohnten, katholiſche 
Diitrit: Schulen zu haben, melde vom Staate unterhalten wurden. Jet iſt bie 
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anders. Diefe Autonomie ift vernichtet und die Verwaltung liegt in der Hand ber - 
Kounty, Schulbehörden. Man müßte blind fein, wenn man nicht einfehen Jollte, 
wo das hinaus will. . 

„Die katholiſche Stellung fann nur unter der vollftändigen Freiheit des Unter: 
richteß behauptet werden; diefe Freiheit umfaßt vollftändige Unabhängigkeit der 
tatbolifchen Schulen vom Staate. Der Staat hat ein Net, Schulen zu bauen 
und zu unterhalten; er hat das Recht, denjenigen feiner Bürger, die dazu nicht im 
Stande find, die Möglichkeit zu bieten, ihre Kinder zu erziehen, ebenfo wie er 
das Recht bat, feine Armen und Hilflofen in Armenhäufer aufzunehmen. Dies ift 
chriſtliche Zivilifation und mir können das durchaus nicht beftreiten. Aber was 
beftritten werden fann und muß, wenn der rechte Zeitpunkt dazu gekommen ift, iſt 
das Recht des Staates, ſolche enorme Abgaben zu verlangen, wie er es jetzt thut 
und ein fozialiftiihes Schulfyftem aufzubauen, wie es jegt beinahe den Anfchein bat. 

„Ich habe diefe Punkte mit Judge Dunne nicht behandelt, aber fo meit ich 
ihn kenne, find das auch feine Grundfäge. 

„Es Tann nicht? gewonnen werden, wenn wir diefe unabhängige Stellung 
aufgeben wollten. An eine Allianz zwifchen Staat und Kirche bier zu denken, ift 
ganz außer Trage, ed würde das ganze Land von einem Ende bis zum andern 
erihüttern. 

„Dex endliche Sieg unferer Sache ift außer Zmeifel. Durch den Schulzwang 
M die dffentliche Schule auf eine ſchiefe Ebene gefahren, die folgerichtig nur mit 
der Auflöfung des jeßigen Syſtems enden kann. Mit der Zeit wird das Volt 
rämlich zum Bemußtfein fommen, mit welchen verlommenen Elementen gute Kins 
der durch den vielfach berrichenden unvernünftigen Schulzwang zufammen gezivuns 
gen werden. Neger und Weiße, böje und brave Kinder, alle fiten auf berfelben 
Bent, ipielen in demfelben Hofe und treten mit einander in gegenfeitige Berübs 
tung, was in allgemeinem Berberben enden mag. Notbgebrungen werden die 
befferen Klaſſen der Proteftanten fich ein eigenes Privat: Schulfyften fchaffen müf- 
kn. In Cleveland bat man ſchon etwas dahin zielendes verſucht. Hier in 
Solumbus wurde in anderer Weife angefangen ; eine koloſſale Privatichule wurde 
für die reichen Kinder im Millionär-Biertel gegründet. 

„Wir können mit Gemüthsruhe diefer Entwidelung zufhauen. In meinen 
Augen liegt hier die Löfung, welche von unfern Gegnern felbft heraufbeſchworen 
Wurde, 
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„Der größte Theil der Infaflen von Strafanftalten, welche vorgeben katholiſch 
m ein,“ fchreibt ein Briefter, der in diefer Sache Erfahrung hat, an den ‚Excelfior‘, 
„tehutirt fich aus jungen Männern, melde zwar Tatholifcher Abftammung find, 
aber nie eine Tatholifche Schule befucht Haben.” Man fol ja nicht glauben, daß 
dab Mertnal der hl. Taufe fich nicht ſchon in dieſem Leben rächen Tann, wenn die 
Wei äbernatürlichen Gaben, Glaube, Hoffnung und Liebe, welche die Taufe ver: 
Ki, ungehegt und ungepflegt bleiben. Werben ſolche getaufte Kinder nicht zu 
Geit geführt, oder wollen fie nicht zu ihm geführt werben, dann fommt ber Fluch 
Betas weiß ſchon in dieſem Leben. 


. —* 
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Das Jeſt Chriſti Bimmelfahrt. 


%, ie Umftönde dieſes fchönen Feftes werben uns vom pl. Evangeliften 

Lulkas alfo berichtet: Nachdem Jeſus feinen Jüngern vierzig Tage 

hindurch erfhienen war, „führte er fie nadı Bethanien hinaus. Da 

bob er feine Hände auf und fegnete fie. Und es geſchah, während 

® ex fie fegnete, ſchied er von ihnen. Er warb vor ihren Augen em: 
porgehoben und eine Wolfe entzog ihn ihren Bliden. Und als fie ihm nachſchauten, 
wie er in den Himmel fuhr, fiehe, da ftanden bei ihnen zwei Männer in weißen 
Getvande, welche ſprachen: „Ihr Männer von Galiläi, was ftehet ihr da und ſchauet 
auf zum Himmel? Diefer Jefus, der von euch weg in den Himmel aufgenommen 
worden, wird ebenfo twieberfommen, wie ihr ihn fahet hingehen in den Himmel, 
‚Hierauf fehrten fie zurüd nad) Jerufalem von dem Berge, Delberg genannt, mit 
großer Freude.“ (Apoſtelgeſch. 1, 10.) 

Stellen wir und diefes erhabene Schaufpiel nun vor, wie Jeſus fi) langſam 

erhebt, die Wollen durchdringt und feinen Triumpbjug in den Himmel hält, wie 

“er unter den Yubelgefängen ber Engel ſich dem Throne feines Vaters nahet, der ihn 
mit Herrlichfeit frönt und ihm volle Gewalt über alle feine Feinde gibt: „See 
dich zu meiner Rechten, bis ich deine Feinde lege zum Schemel deiner Füße.“ (Bi. 
109, 1.) Bitten wir ihn, er möge unfere Herzen von jeder untergeordneten An= 
bänglichkeit an das Irdiſche losſchälen und fie mit fich hinaufziehen, damit mir, 
nad) der Bitte des Kirchengebetes, „ſchon jegt im Himmel wohnen.“ 

Der hl. Lukas fagt, die Jünger feien mit großer freude nad) Jerufalem zurüd- 
gekehrt, und doch follte es ſcheinen, die Trennung von Jeſu hätte fie mit Traurigfeit 
erfüllen müffen. Weshalb freuten fie ſich? — Weil ihr vielgeliebter Meifter als 
Sieger in fein Reich zurückkehrte; weil er Durch feine Himmelfahrt die Pforten des 
Himmels, melde die Sünde unferer Stammeltern verſchloſſen hatte, wieder öffnete ; 
weil er durch die Erhebung feiner menſchlichen Natur zur Rechten feines Vaters, 
auch die unfere mitverherrlichte und geeignet machte, Gottes Wefenheit zu ſchauen; 
weil er zum Vater heim und in feine Herrlichkeit eingehen mußte, um uns ben hl. 
Geift fenden zu können (Job. 16, 7.) ; weil er den Apofteln die Verfiherung geges 
ben hatte, daß er in den Himmel hinaufiteige, um ihnen einen Platz zu bereiten und 
ihr Fürfprecher beim Vater zu fein (Joh. 14, 2.). Möge dies an dieſem fchönen 
Feſte auch unfer Beweggrund zur Freude fein. 

Wenn das Andenken an die freudenreihen Geheimniffe der Himmelfahrt des 
Herrn und an die Verheipungen, welche Jeſus feinen Apofteln gab, fie mit Muth 
und unerſchütterlicher Standhaftigfeit erfüllte, fo daß fie unerſchrochen und mit 
Freuden allen Qualen, felbft dem Tode entgegen gingen, indem fie ſich glüdlid 
ſchatzten, um des Namens Jeju willen Schmad) zu leiden, fo werden das aud für 
ung die Früchte diefes Feftes fein, wenn wir das Andenken baran treu bewahren. 





— Freundſchaft ift nicht möglich, wenn mir unfere alten Freunde wie alte 
Kleider behandeln. 
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(Für den „Sendbote.”) . 


Batholifche Dereine in den Dereinigten Staaten. 


(Schluß.) 
4. MWaifen-Bexeine. 


[Leber die Tatholifhen Waifen:Vereine können wir und 
kurz faflen ; denn erſtens kennen unfere Lefer aus 
unferm Artifel über den St. Vinzenz: Verein (ſiehe 
Januar Heft u. |. m.) ihre Pflichten gegen die Ar- 
men, und Waifen find gewöhnlich die Aermften aller 
Armen ; zweitens bedarf es nicht vieler Bewweife, um 
darzuthun, daß wenn wir Katholiken unfere Waifen 
katholiſch erziehen und nicht in die Hände der Selten 
fallen lafjen wollen, wir die Mittel zu ihrer Erzie⸗ 
bung hergeben müfien. Da dies nun in vielen Did- 
zeſen Aufgabe der Waifen: Vereine ift, leuchtet die Nothivenbigkeit der Betheiligung 
an benfelben von felbft ein. Alfo folgt hier nur ein Wort der Mahnung an 
Pflichtvergeſſene. 

Die tägliche Erfahrung iſt lebendiger Zeuge alles des Guten, welches durch die 
Baifen:Vereine bewirkt wird. Arme Kinder, die ohne diefelben dem größten leib- 
lichen und geiftlihen Elende anheimgefallen wären, erhalten durd fie eine gute, 
tatholiſche Erziehung, fo daß fie beim Austritte aus der Anftalt ſich felbft weiter- 
helfen fönnen. Sie find, wenn aud) vater und mutterlos, doch nicht gottlos, wenn 
aud arm, doch nicht verftoßen und verachtet. Abgefehen von der Pflicht der Barm⸗ 
berzigfeit, die jedem Chriften obliegt, follte es ſich jeder katholiſche Mann und Fami- 
lienvater ſchon deshalb zur Regel machen, zum Waifenvereine zu gehören, ober bie 
auf andere Weife unterhaltenen Diözefan-Waifenanftalten zu unterftügen, weil er 
nicht in die Zukunft bliden kann, alfo nicht weiß, ob nicht aud) feine Kinder einft 
eine Zufluchtsſtätte benöthigen werden. Beſitzthum und Gelb find fchlüpferige 
Dinge, fie entſchwinden oft über Nacht. Deflenungeadhtet fehen wir jedoch täglich, 
daß Familienväter, ihrer Pflicht ganz uneingebent, dem Waifen:Berein fernbleiben. 
Es kummert fie nicht, ob einftens diefer Verein, für den fie während ihres Lebens 
feinen Gent übrig hatten, für ihre Kinder werde forgen müflen. Sie denken nur 
an ſich felbft, und verſchwenden entweder in einem Monat mehr für fündhafte Vers 
gnügungen, als der ganze Jahresbeitrag zum Waifen-Verein beträgt, oder raffen in 
finnlofem Geige auch die paar Dollars, die diefer Beitrag Foftet, zufammen und 
werfen fie in den unerfättlihen Schlund ihrer Habgier. O daß fie Doch zur Erkennt» 
niß fämen, wie ſchwer fie fi verfehlen! Kann denn ein Herz ſchlagen in gefühls 
voller Menſchenbruſt, das beim Anblide der Vater- und Mutterlofen, beim Ger 
danken an fie, nicht erfehüttert würde, das fih nicht aufgefordert und gezwungen 
fühlte zu helfen und zu geben und beizuftehen in aller möglichen Weife, ohne darin 
ein Verdienft, ohne barin etwas Anderes zu finden, als was das natürliche Gefühl 
ſchon als heilige Pflicht einem Jeden auferlegt? Und mas fagt denn bie heilige 
Schrift dazu? „Wenn bu deine Ernte zufammenbringft auf deinem Felde, und bu 
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haft eine Garbe draußen liegen laflen, fo kehre nicht wieder zurüd, um fie aufzu- 
heben, ſondern überlafle e8 der Wittive und der Waife, und der Herr, dein Gott, 
wird es dir fegnen und es dir lohnen in allen Werken deiner Hände.” Und wies 
drum: „Sei barmberzig mit den Waifen wie ein Vater und vertrete an ihnen bie 
Stelle der Mutter, fo wirft du ein gehorfamer Sohn des Allerhöchften fein, und er 
wird fih erbarmen über did) mehr als eine Mutter.” Ein tröftlicher Ausſpruch 
fürwahr! Ein Ausſpruch, der uns zur Barmherzigkeit, zur Mildthätigkeit bewegen 
wird, wenn wir bebenten, daß hier die Worte des Herrn in einer noch viel. tieferen 
Beziehung gelten: „Wahrlich ſage ich euch, was ihr dem Geringften aus diefen 
Kleinen gethan habt, das habt ihr mir gethan.” 

Alfo, lieber Leer, trete dem MWaijen-Berein bei, wenn ein folcher an deinem 
Wohnorte beſteht. Sonft aber trage nad) Vermögen zu den jährlichen Diözefans 
Waifen-Kollekten bei. Du wirft dann einft ruhig dein Haupt in Todesfchlummer 
neigen und ohne Sorge auf diejenigen bliden, die du etwa in der Welt zurüdlaffeft ; 
indem du deine Pflicht gegen die Waifen getban, haft du die Deinigen Demjenigen 
zum Schute anvertraut, der aller Wittwen und Waifen Vater ift und hundertfach 
alles Dasjenige vergilt, was du ihnen gethan haft. 


5. Die Marianiſche Sodalttät. 


Weder eine eigentliche firchliche Bruderfchaft, noch sein Verein wie die biöher 
befprochenen, ift die Marianifhe Sodalität. Sie hält die Mitte zwi⸗ 
fhen beiden und ift für beide eine gute Vorfchule, weshalb wir glauben, dieſe Ab- 
bandlung nicht fchließen zu follen, ohne auch ihrer — und zwar der Wichtigfeit des 
Gegenftandes wegen ziemlich ausführlich — zu gedenken. 

Obwohl Marianiſche Sodalitäten für alle Stände und Lebensalter, ſowie für 
beide Geſchlechter errichtet werden können, fo find fie doch befonders für die Jugend 
ein woblerprobtes Mittel, diefe gegen fie ringsum bedrohenden Gefahren ficherzus 
Rellen. Der Zweck der Marianifchen Sobalität iſt: durch angemefjenen Unterricht, 
durch freundichaftliches Zufammenhalten und einheitliches Wirken Vieler in einem 
und demſelben chriftlidhen Sinne den Eifer im Dienfte Gottes, die gewiſſenhafte 
Erfüllung der Standeöpflichten, die Beobachtung der göttlichen und firdhlichen Ges 
bote, ganz beſonders aber die Findliche Verehrung der feligften Jungfrau Maria 
anzuregen und zu unterhalten. 

Die Erreichung diefes Zweckes iſt — beſondere bei den eben in's öffentliche 
Leben eintretenden Jünglingen — von höchſter Wichtigkeit, wie wir im Folgenden 
darthun wollen: 

1. Die Schule. Wir glauben, man darf — wenigſtens im Allgemeinen 
— annehmen, daß ungeachtet aller Bemühungen von Prieſtern und Lehrern die 
chriſtliche Erziehung und der religiöſe Unterricht in der Elementarſchule nicht genügt, 
unfere Jugend zu reinen Sitten, zur Uebung des Glaubens und der Pflege der 
Frömmigkeit für das ganze Leben anzuleiten. Die Schuld davon liegt 
nicht an ber katholiſchen Pfarrfchule. Gewiß erhalten die Kinder dort im Großen 
und Ganzen nur gute Grundfäge eingepflanzt, ſehen nur gute Beiſpiele; dennoch 
fehlt bald nach dem Austritte bei der Mehrzahl das religiöfe, Fromme, Tatholifche 
Leben. Dieſes beirübende Refultat, welches wir nicht leugnen können, ift haupt⸗ 
ſachlich dem kurzen Zeitraume zugufchreiben, während deſſen die Rinder ve Styule 
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befuden. Die große Mehrzahl der Sinaben verläßt die Schule fogleich nach der 
eriten bl. Kommunion, das beißt, in einem Alter, in welchem weder ihr Herz, noch 
ihr Geift gehörig gebildet ift. Alles, mas das Kind von religtöfen Eindrüden mit 
fid) nimmt, befteht in dem Bewußtſein, daß es katholiſch tft, und in der Erinnerung 
an die langweiligen Stunden und Mühen, welche ihm die Vorbereitung auf die erfte 
Hl. Kommunion, der Katechismus und die Erfüllung feiner religiöfen Pflichten 
bereitet haben. Der Eindrud der mweihevollen Feier der erften hl. Kommunion 
wird nur zu bald verwildht, und am früheften gerade dort, io died am wenigiten 
der Hall fein follte, in der Familie. 

2. Die Familie. Unftreitig iſt die häusliche Erziehung die wichtigſte; 
allein wie ſehr ift das Ideal der hriftlichen Familie aus der Wirklichkeit des Lebens 
geſchwunden! — Was läßt fi) unter ſolchen Umftänden vom Finde erwarten? Es 
fängt an, das was es in feiner Umgebung fieht und hört, mit den Belehrungen zu 
vergleichen, die es in Kirche und Schule erhielt. In der Kirche und Schule lernte 
es, daß man die Gebote Gottes und der Kirche beachten müfle; in der häuslichen 
Umgebung lernt eö diefelben übertreten. Die Religion wird in nur zu vielen Fa⸗ 
milien als eine Gewohnheitsſache betrachtet; man kennt das praktiſche katholiſche 
Leben, imo die Religion alle Handlungen leitet und durchbringt, nur felten mehr. 
Daher die traurigen Berichte der Tagesblätter, die beihämenden Enthüllungen 
por den Polizeigerichten, daher die Klagen über die Berwilderung der Jugend. 

Aber angenommen, die häusliche Erziehung ſei eine muftergiltige — und es 
gibt, Bott ſei Dank, noch Beifpiele davon — felbft in diefem Falle müflen wir 
zugelteben, daß fie den Süngling nicht vor den Angriffen ficher ftellt, die in einem 
dritten Kreife feiner warten ; wir meinen die Arbeitsftätte. 

3. Die Arbeitsftätte. Mit der Entlafjjung aus der Schule tritt der 
Knabe gewöhnlich in eine Werkftätte ein. Wir verſtehen bierunter alle jene Drte, 
wo das Kind aus dem Volle feinen Lebensunterhalt gewinnt, und behaupten: fie 
find in vielen Fällen ebenfoviele Schulen der Gottlofigleit. — Wir beweisen dieſes 
wie folgt: Wie ift eine ſolche Arbeitzitätte gewöhnlich befchaffen? Der Arbeitsplag 
oder die Werkftätte ift ein Ort, an welchem Geſpräche und Unterbaltungen gewöhn⸗ 
Lich nicht ausgefchloffen find. Dort befindet ſich in der Negel ein beklagenswerthes 
Gemiſch von Männern, Zünglingen und Kindern, bei denen ber Arbeitgeber wohl 
auf die Gefchidlichkeit, felten aber nach der Sittlichkeit Schaut. Nehmen wir an, 
der Knabe, der diefe Yaufbahn zum erften Male betritt, babe in feiner Familie und 
in der Schule eine gute Erziehung genoffen: vom eriten Tage an ift er der Verfol⸗ 
gung Aller ausgefegt. Der Eine madt fidh über feine religiöfen Uebungen Iuftig, 
deren Geheimniß ein Stückchen von feinem Sfapulier oder Rofenfranz verrathen 
bat; ein Anderer zieht dasjenige in's Lächerliche, mas das Kind in Ehren zu halten 
gelernt bat: feine Religion, die Priefter, die Kirche mit ihren Lehren, Ceremonien 
und Vorfchriften; Andere machen durch unzüchtige Gefpräche und Geberden Angriffe 
auf feine Schambaftigfeit; ein Jeder fpricht rüdjichtslos über Dinge, die der Stnabe 
nie zuvor vernommen — und diefer tft vielleicht noch nicht 15 Jahre alt! Einzelne 
mögen, wie die drei Jünglinge im Feuerofen, aus diefen Schlammbädern rein her⸗ 
vorgeben — die große Mehrzahl aber, was wird aus ihr; mas kann aus ihr wer: 
den? Die Einen find verzagt und feige; fie geben der Strömung nad und ver: 
finlen; Andere finden trog der Einwendungen ihres Gewiſſens biefe Religion bes 
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Fleiſches, welche jene der großen Mehrzahl zu fein fcheint, meit bequemer und ben 
Wünfchen der Leidenschaften entiprechender, als die Religion der Eelbitverleugnung 
und Abtödtung. Der Knabe, der anfangs erröthete und ſich ſchweigend verhielt, 
gewöhnt fich endlich) an die ſchmutzigen Reden ; erft lacht er wider Willen, bald aber 
mit Vergnügen; endli nimmt er Antheil an der Unterhaltung. Er ergibt fich 
dem Böfen nicht ohne gewiſſe Zurüdhaltung, aber ſchämt fich, weniger davon zu 
wiſſen, als die Anderen, die fich über feine Einfalt luſtig maden. So wird der 
Knabe nah und nah — manchmal fogar mit Einem Male — ganz wie die Anderen, 
und in kurzer Zeit übter wieder auf jüngere Knaben denjelben verderblichen Einfluß 
aus, defien beklagenswertbes Opfer er ſelbſt geworben ift. 

So find die Arbeitsftätten, befonders in Yabrifen, häufig Schulen der Unfitt- 
Iichleit, und folgerichtig auch des Unglauben® und ber Gottlofigkeit, deren furcht⸗ 
barfte und reichhaltigfte Quelle jene bekanntlich ift. Dort find die ſchlechten Schrifs 
ten, Bücher wie Zeitungen, in großer Anzahl verbreitet, und richten unberechenbaren 
Schaden an; dort wird ihr Inhalt beſprochen; dort werben die geheimen Gefells 
fhaften ihre Mitglieder, und fo rekrutirt fich in der Werkftätte das Heer der Uns 
gläubigen und Gottesleugner. Der junge Arbeiter wird dort zuerft in der Uebung 
feine® Glaubens gehindert, dann im Glauben felbft irre gemacht und zu Zweifeln 
verleitet und endlich zum vollftändigen Ungläubigen ausgebildet. 

Wenden wir und nun zu den Folgen, die für den jungen Dann hieraus entftehen ; 
feben wir, wie die Ungebundenbeit des Geiftes die Ausgelaſſenheit der Sitten erzeugt. 
Dies nehmen wir wahr in den Bergnügungen. 

4. Die Bergnügungen. Der junge Arbeiter, welcher fich jech® Tage 
lang abgemübt bat, follte am Sonntage den Unterhalt für das Leben der Seele 
finden, das die Woche hindurch bedenklich vernachläſſigt wurde; er follte an den 
Abenden der Werktage für feine geiftige Ausbildung forgen durch entiprechende, 
gutgewählte Bücher. Nun gibt es aber Taufende unferer jungen Männer, melde 
dem bl. Meßopfer, der Predigt, der Chriftenlehre nicht mehr beitwohnen, die Hl. 
Satramente nicht mehr empfangen, Fein Gebet und feine Andachtsübungen mehr 
verrichten, und den Tag des Herrn nur für einen Tag der Unterhaltung, des Ber: 
anügens anfehen und denfelben in raufchenden Quftbarleiten zubringen. So wird 
ihnen ber Tag, an dem fie für ihre Seele forgen follten, zu einer weiteren Quelle 
der Gefahr, indem fie denfelben zur Sünde und zur Verführung zur Sünde miß» 
brauchen: zum Dlüßiggange, zur Hoffart, zu fündhaften Spielen, Tänzen und Zu⸗ 
fammentünften, Wirtböhäufer, Theater, Ausflüge u. ſ. w. find an dieſem Tage 
ihre Biele, mo fie nebit ihren guten Grundfäßen und der Ruhe des Gewiſſens auch 
ibren Wochenlohn, und fehr oft ihre Gefundheit opfern. Das Gleiche gilt von den 
Feiertagen und den Abenden der Werktage. Orte find ihnen geöffnet, die fie auf 
die tieffte Stufe der VBerworfenheit bringen, und mo eine heldenmütbige Stand: 
Baftigfeit nothwendig ift, wenn fie nicht ihre Unfchuld, ihre Tugend, das Glüd 
ihres ganzen Lebens einbüßen wollen. Ad, mie viele Niederträchtigfeiten gibt es 
in großen Städten, weldye die Welt nicht Tennt, oder vielmehr vorgibt nicht zu 
kennen, die aber die Jugend, die Hoffnung der Zukunft, zu Grunde richten! 

5. Schlußfolgerungen. Aus allem dieſem ergibt ſich der betrübende 
Schluß: Wir haben jo wenige wahrhaft religiöfe katholiſche Zünglinge, 1. weil 
die Tatholifche Pfarrfchule nicht lange genug beſucht wird: 2%. weil tie WM& 

Graichung in der Familie vernadläffigt wird; 3. weil die Wertitätten gery UM 
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Berftand unferer jungen Leute verderben, indem fie ihnen zuerft die Sittlichkeit ı 
dann den Glauben rauben, 4. weil die Vergnügungen den Untergang verv 
ftändigen. 

Diefem vierfaben Strome des Verderbens zu wid« 
fteben iſt die Aufgabe und der Zwed der Marianıld 
Sodalität. Sie fol den Jüngling der Kirche erhalten, ihn zu derfelben zur 
führen, wenn er fie verlaflen bat, die längjtvergeflene Unterweifung der Sd 
auffrifchen, den Mangel an religiöfem Leben in der Familie erſetzen, die fchled 
Beilpiele und Lehren der Werkftätte unſchädlich machen, die gefährlichen Vergn 
ungen durch erlaubte und unfchuldige verdrängen. 

Und indem die Sodalität auf dieje Weife die äußeren Gefahren abfchnei 
äußere Hilfämittel anbietet und daburd die Heilung der inneren Uebel anftı 
weift fie Bin auf Maria, das Heil der Kranken, die Zuflucht der Sünder, di 
bimmlifcher Liebe und Milde auch das verhärteſte Herz nicht mwiberftehen, di 
mütterliher Sanftmuth und Güte auch das verwildertite Gemüth ſich fügen w 
deren ftrablendes Vorbild auch die feigfte und verlommenfte Seele aufzurichten 
mag, deren Gnabdenfülle auch den Schwãchſten, auch den Todkranken zu Kraft 
Leben bringt. 

Was von Knaben und Sünglingen hier geſagt wurde, gilt auch unter.verän 
ten Umftänden von Sungfrauen, Männern und Frauen. In der Sodalität erha 
fie wenigitens einmal monatlich einen angemefjenen Standesunterricht, werben : 
monatliden Empfange der bl. Sakramente angehalten und zum regelmäßigen 
ſuche des Gottesdienſtes ermuntert. Die jungen Leute finden bei Ihresglei 
angenehme Geſellſchaft und unſchuldige Unterhaltung, werden von fchledhtem 1 
gange bewahrt, es ſteht ihnen eine reiche Auswahl unterhaltender und belehrei 
Bücher zu Gebote. Ein Priefter widmet ſich mit Eifer und Wachſamkeit der ni 
weniger als leichten und dankbaren Aufgabe, i im vollen Sinne des Wortes geiftli 
Bater der Sobalen zu fein. 

Die Thatfache ferner, daß mehrere Päpfte ſich der Sodalität mit Liebe 
Sorgfalt angenommen, diefelbe durch Verleihung mehrerer Abläfje begünftigt 
in ihren Apoftolifchen Schreiben ala Schule der Tugend und Heiligkeit lol 
empfohlen haben, fowie der Umftand, daß nicht nur große Päpite und Bild 
Kaiſer und Fürften, große Gelehrte, Künftler und Feldherrn, fondern auch gi 
Heilige Mitglieder derfelben waren, und daß diefe Fromme Genoſſenſchaft fi 
in ungünftigen Beitverhältnifien erhalten und ſegensreich gewirkt hat, und in vi 
Städten ihre Mitglieder nach Hunderten zählt, berechtigt zu der Hoffnung, da| 
wie früher jo auch jett unter dem Beiftande Gottes und dem Schute Mariä 
höchſt ſegensreich erweiſen werde. 


Hiermit ſchließen toir unſere Abhandlung über ds katholiſche Vereinsw 
in den Vereinigten Staaten. Es ließe ſich noch vieles ſagen: allein wir ha 
Vorſtehendes für genügend, die Aufmerkſamkeit unſerer Leſer auf dieſe, wenn 
Geiſte ihrer Gründung erhaltenen, ſo ſegensreich wirkenden Verbindungen zu len 
und deren Zwecke und Ziele zu zeigen. Als Lehre ergibt ſich: 

Von der Wahrheit tief durchdrungen: 
Stärke liegt nur im Verein, 

Laßt vom Bruderband umidlungen 
Einig und in Liebe ein! 
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(Fäz ben „Bendbote.‘) 


Rein Sieg ohne Kampf. 
Eine lehrreihe und erbauliche Bekehrungsgeſchichte. 


(Sortfegung.) 

Alert Sommer mar in feinem Fieberwahne in jene Ab» 
theilung des Hoſpitals gebracht worden, die während 
jenen unruhigen Zeiten unter der Obhut der Barm⸗ 
berzigen Schweftern ftand. Die größte Sorgfalt vers 
wendeten dieſelben auf die ihnen übertwiefenen gefähr⸗ 
lichſten Kranken, unb dieſe Heldinnen der priftlichen 
Liebe forgten für ihre Pflegebefohlenen mit mütter« 
licher Sorgfalt, nicht nuv für bie Leiber derfelben, 
fondern aud für ihre Seelen. Unter der Aufficht 
und Pflege diefer mitleidsvollen und erfahrenen trans 
tenwärterinnen machte die Genefung des Herrn Som« 
mer prächtige Fortſchritte, und im Derlaufe einer 
Woche war er im Stande, im Bette aufzufigen. Die 
ır beinahe geheilt. Während diefer legten Woche däm⸗ 
merte in ihm allmälig die Erinnerung an alles, was vor feinem Delirium ſich zuges 
tragen. Als er mehr und mehr zu Kräften fam, bemerkte Schwefter Angela, daß 
ex dem Anfcheine nad) im Geifte unruhig zu werben anfing. Er feufzte oft tief auf, 
ſtellte manchmal wirre und unzufammenhängende Fragen betreffs der Religion und 
des Glaubens an eine Offenbarung. Oft aud, wenn er ſchlummerte, murmelte er 
den Ramen Eleonora und rief nad) feinen Kindern. 

Schweſter Angela war eine geborene Amerikanerin. Ihre Wiege ftand im 
Staate Vermont und fie gehörte einer der angefehenften und wohlhabenſten Fami⸗ 
lien jenes Staates an. Sie war in ben ſchlimmſten Vorurtheilen gegen bie katho⸗ 
liſche Kirche erzogen worden und fie felbft hatte bis zum fünfzehnten Jahre nie mit 
einem latholiſchen Priefter geiprochen — ja, kaum einen gefehen. In biefem Alter 
Ihidten nämlich ihre Eltern fie, um ihr eine höhere Bildung zu geben, in ein von 
latholiſchen Schweftern geleitetes Inftitut, weil ihnen eben feine andere Wahl 
blieb. Da fie noch ein unverborbened Kind war und aufgewedten Geiftes, fo lernte 
fe bald die Lehren und Gebräuche ber katholiſchen Kirche gründlich) kennen, und 
nad) faum drei Jahren trat fie, troß aller Bitten und Beſchwörungen ihrer fanatis 
fen Verwandten, troß aller Drohungen auf Enterbung und gänzliche Verſtoßung, 
im latholiſchen Glauben über. Sie blieb aber hier nicht ftehen. Ihren Ent» 
Wluk, einen für ihr ganzes Leben entfcheidenden Schritt zu machen, hatte fie gefaßt. 
Rad, Bollendung ihrer Studien, die fie mit Auszeichnung betrieb, ftattete fie ihren 
Een einen flüchtigen Befud ab und bat fie um die Erlaubniß, eine Reife nah 

Curopa zu machen. Diefe wurde ihr gerne ertheilt. Sie wurde hierzu aber nicht 
von der Reifeluft getrieben, noch von ber Begierde, bie Welt zu ſehen; Sondern de 
Neuerte direft auf Paris zu, und wurde dort eine Barmbergige Shchher. Ver 
Affen Cprade war fie volllommen mächtig. Schon fünihn Johe \onq 
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war es ber, daß jie die Braut des gefreuzigten Jeſu geworden und ihr Xeben in der 
Bedienung feiner kranken Brüder zubrachte. So traf es fih, daß fie fich in dieſem 
Hofpitale befand, und als fie hörte, daß ein Amerikaner fhwer verwundet von dem 
Barrikadenkampfe hereingebracdht worden ſei, fo bat fie fih ihn zur Verpflegung 
aus, was ihr von der Oberin auch gerne geftattet wurde. 

Sie kannte Herrn Sommer nicht, und mußte auch nicht? von feinem Vorleben, 
nur das hatte fie bald bemerkt, daß er nicht Katholik jet. Da fie feine Unruhe 
wahrnahm, jo war es ihr Herzenswunſch, den Grund davon zu erfahren, um ihm, 
fo viel als in ihren Kräften ftand, Troft und Linderung zu fpenden. Mit berzge- 
winnender Freundlichkeit und echt weiblicher Schlauheit (mer wollte ihr das auch 
übel nehmen ?) batte fie wirklich bald, ohne im Geringften zudringlich zu fein, fein 
Vertrauen gänzlich geivonnen und feine zwei Wochen waren vergangen, und Herr 
Sommer hatte ihr Alles geoffenbart. Sie tröftete und berubigte ihn ; fie erweckte in 
ihm Hoffnung auf beflere Tage ; fie fagte ihm, da er nun etwas von den Schreden 
des Unglaubens erfahren habe, jo werde er wohl um fo bereitwilliger und in wah⸗ 
rer Bußfertigfeit zu feinem Gott zurückkehren. Er verſprach fogar halb und halb, 
er wolle fi) nad den Wahrheiten und Glaubenslehren der fatholifchen Religion 
erlundigen; er wolle auch an feine Frau ſchreiben. Schweiter Angela aber 
bemerkte, wenn fie ein wenig in ihn drang, was dieſes anbelangte, daß die Leidens 
ſchaften noch in ihm tobten ; fie fuhr aber doch fort, mit feiter und unabmweislicher 
Freundlichkeit in ihn zu dringen, daß er einige wenige Zeilen an feine Frau fchrei- 
ben möchte. | 

„Wenn Sie nur einige liebevolle Zeilen an Ihre gute Frau fchreiben wollten,” 
fagte fie, „dann würde ich eine Nachſchrift beifügen und erzählen, wie fchlimm 
es Ihnen bier in Paris gegangen und mie ausgezeichnet Ihre Genefung voran» 
ſchreitet. Sie werden, glauben Sie ed nur, viel ruhiger fühlen, wenn Sie dies 
getban haben.” 

„Tun, mwohlan, fo will ich es thun,“ fagte Herr Sommer; aber immer noch 
jögernd, fügte er bei, „wird es nicht meiner Frau fonderbar vorlommen, wenn 
fie das von Ihnen Gefchriebene liest 2" 

„O nein,” fagte Schweiter Angela lächelnd, während fie das Schreibzeug auf 
das Bett legte, „Ihr gutes und ausgezeichnetes Weib wird feine Entſchuldigung 
wegen einer Handlung der dhriftlichen Nächftenliebe verlangen — und ich verfpreche 
Ihnen, ich werde Nichts von jenen Vorfällen erwähnen, welche Sie bierbergeführt 
baben. — Sie follen felbft lefen, mas ich gefchrieben habe.“ 

„O nein, nein,“ ermwiberte Herr Sommer erröthend — „ich bin vollftändig zu⸗ 
frieden — beflen verfichere ich Sie.” 

Der Brief wurde gefchrieben, und er war fehr liebevoll gebalten. In demfel: 
ben gab er zu verftehen, daß feine Gefinnungen gegen Katholiken im Befonderen 
fi fehr geändert hätten. Das Schreiben enthielt genug deſſen, um feine Frau in 
ihrer beunruhigenden Ungemißbeit und Berlafjenheit jehr zu tröften; aber nod 
nicht genug deſſen, was ihr die Hoffnung gewähren fonnte, daß feine Vorurtheile 
gegen die fatholifche Religion fich weſentlich geändert hätten. 

Während nun Schweſter Angela das Echreibzeug megnahm und fi) an ben 

Tiſch jeben wollte, fagte Herr Sommer plönlih: „Schweiter Angela, wollen Sie 
mich gefälligft entichuldigen — ich möchte in ver Thor widat unkgtiie erdycmen, 
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aber ich geftebe, e3 plagt mich die Neugierde, und ich fann nicht umhin Sie zu fra= 
gen: Sie ſprechen ein ausgezeichnetes Engliſch — wo haben Sie das gelernt?“ 

„Zu Haufe, mein Herr,” erwiderte fie lächelnd. 

„au Haufe? Sind Sie denn nicht hier geboren ?” frug er erftaunt. 

„O nein,” erwiderte die Schmwefter, „in Amerika — im Staate Vermont.” 

Ah! Sie — eine Amerikanerin !" und Herr Sommer ſah fie lange mit gros 
ben Augen an, „mas Sie da fagen!” — „Nein,” fagte er nach einer längeren 
Daufe, „das freut mid) ;" er wagte ed aber nicht, weiter zu forfchen. Aber er mußte 
fich fagen, ihr ganzes Benehmen, ihre Geſichtszüge, bezeugten es, daß ſie einer ame⸗ 
rilaniſchen Familie entjtamme. Es war ihm klar, daß fie weder von deutfcher noch 
irifcher Abkunft ſei, aljo vielleiht gehörte fie einer befannten echtamerilanifchen 

Familie an. Wer mochte fie wohl fein? Allmälig, wie Schweiter Angela das 
postscriptum fchrieb, ftieg in ihm der Verdacht auf, daß fie vielleicht eine Konver⸗ 
titin fei._ Ja, wahrſcheinlich war dies der Fall. Aber er mochte feine teitere 
Fragen ftellen. 

Nachdem die Schweiter mit dem Schreiben fertig war, gab fie ihm den Brief ; 
ex richtete ihn zur Abjendung ber. 

Ich geftebe, ich fühle mich jet ſehr erleichtert,” fagte er, als er ihr den Brief 
überreichte. „Mein armes Weib! Es thut mir fehr leid, daß ich ihr nicht vor 
zwei Monaten einen fo liebevollen Brief gefchrieben habe.” 

„Sie haben nun gethan, mas Sie fonnten, um die früheren kleinen Unfreund« 
Iichleiten wieder gut zu machen,” fagte Schweſter Angela, „und ich hoffe, Sie wer⸗ 
ben ihr früher oder fpäter gediegenere Gründe zu ihrem Trofte gewähren. Halten 
Sie ſich aljo ruhig, und vertrauen Sie auf Gott.” 

„O, ich werde niemals katholiſch,“ fagte er mit einem ungläubigen Lächeln, 
„wenn das es ift, was Sie meinen.” 

„Das meinen Sie jegt, ohne Zweifel,” erwiderte die Schweiter, „aber machen 
Sie nur keine unüberlegte Entſchlüſſe. So mander hätte geſchworen, er werde nie 
katholiſch, ift es aber doch geworden. Gottes Arm ift nicht verkürzt, und ich kann 
e8 mir nicht denken, daß Gott Sie auf eine fo wunderbare Weife aus den Armen 
des Todes errettet haben foll, um Sie zu Grunde gehen zu lafien. Alles, um was 
ih Sie jet erſuche, ift nur, daß Sie niemals feiner Gnade Widerftand leiften, und 
dann fürchte ich nichts.“ 

Herr Sommer wurde durch diefe Bemerkungen gerührt, und fichtlich bewegt 
fagte er: Ich hoffe, ich werde von nun an ſtets dem Rufe Gottes folgen.” 

„Das iſt Alles, was ich gegenwärtig von Ihnen bitte,” ermwiderte bie 
Schweiter. 

„Die gut ift doch Gott gegen mich,” fagte Herr Sommer feufzend, „daß 
es mich von dieſem Abgrunde des Elendes errettet hat. Wie wenig hab’ ich es vers 
dient! Wie ann ich mich je genugfam dankbar zeigen ! 9" 

Ich denke,” fagte die Ordensfrau, „es gibt eine Berfon, der Sie nad) Gott 
diefe Barmherzigkeit am meiften zu verdanken haben.“ 

„Und diefe wäre?” frug Herr Sommer neugierig. 

„Das ift Ihre Frau; ihre Gebete und ihre Thränen hat Gott in Snoten 
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einigen Augenbliden erhob er feine in Thränen gebadeten Augen ; aber Schweiter 
Angela hatte das Zimmer verlafien und Herr Sommer fonnte nur vor fi mur⸗ 
meln: „D wenn id nur die Gewiflensruhe und den Yrieden des Herzens dieſer 
Schweſter befäße! Wenn die fatholifche Kirche folche engelgleiche Weſen hervor⸗ 
bringt, fo follte man dod wahrhaftig meinen —“ weiter fam er nidt, da fah 
er auf dem Tifchchen neben dem Bette ein Büchlein liegen, das er als dasfelbe 
erlannte, in welchem die Schwefter oft längere Zeit zu leſen pflegte. Mehrere 
Male batte er ſchon gewünſcht zu wiſſen, was das für ein Bud) fei, aber die 
Achtung und Ehrfurcht, die er gegen die Schweſter begte, ließ es nicht zu, daß er fie 
frug. Er bob ed auf und las den Titel „Von der Nachfolge Chrifti”. Noch nie 

- war ihm vorher ein ſolches Bud in die Hand gefommen ; er Öffnete ed und las es 
mit großer Begierde, während feine Verwunderung beim Leſen ftieg. Er fühlte, 
wie die Salbung dieſes koſtbaren Werkchens bis tief in feine Seele drang. 

„Wollten Sie nicht die Güte haben, mir dieſes Fleine Buch zu leihen?“ frug 
er Schweiter Angela, jobald fie zurüdtehrte, um fein Zimmer zu orbnen und für 
alles Nöthige Sorge zu tragen, ehe fie fich in ihr Klofter zurüdbegab. Denn nur 
während der Epifode des Straßenfampfes zu Paris war den Barmherzigen Schwer 
ftern jene Abtheilung im Spital wegen Mangel an andermweitigen Kräften an 
vertraut worden. 

„Yon Herzen gerne, wenn Sie 's zu lefen wünfchen,” erwiderte fie, „es ift ein 
berrliches Büchlein, und enthält die erhabenften Lehren der chriftlicden Vollkom⸗ 
menbheit, und die beiten Grundfäte einer wahren Philofophie.” 

„Doch möchte ih Sie noch fragen, Schweſter, was das für ein Buch ift, wel⸗ 
ches Sie zu gewiflen Zeiten des Tages lefen, nachdem Sie Ihre fo liebevolle Arbeit 
verrichtet haben und meinen, daß ich ſchlafe?“ 

„O, daß iſt das Brevier, oder die Tagszeiten.“ 

„Was ift denn ein Brevier ?“ 

„Das ift ein Buch, welches Pfalmen und gewählte Lefeftüde aus der HI. 
Schrift enthält und auch einige Hymnen und Gebete. Wir Ordensleute beten jeden 
Tag darin. Alle Geiftliche haben die Verpflichtung, das Brevier zu beten.” 

„Wirklich!“ fagte Herr Sommer, „das hab’ ich nicht gedacht, daß ihr Katho⸗ 
liken fo viel mit der Bibel zu thun habet.“ 

Schweſter Angela lächelte ; fie und die Laienſchweſter Klotilde verbanden eben 
die Schußmwunde in feiner Schulter; fonft hätte er wahrfcheinlich fogar gelacht. 

„Run, das muß ich jagen,” bemerkte er, als der Verband angelegt war, „ihr 
Katholiken verrichtet fehr viele Gebete und ihr nehmt euch große Mühe, um in den 
Himmel zu fommen ; aber jagen Sie mal aufrichtig, tft das Leben, das ihr führet, 
nicht ein fehr beſchwerliches?“ 

„Ad nein, nein!” erwiderte Schwefter Angela lebhaft, „ganz und gar nicht ; 
Die Liebe zu Gott verjüßt Alles; und überdies,” fügte fie bei, indem fie grazids bie 
Hände kreuzweis auf die Bruft legte, „fühle ich bier einen Frieden und eine Freude, 
wie die ganze Welt meber geben noch nehmen Tann.” 

Herr Sommer war fihtlidh gerührt, als Schwefter Angela und ihre Gefährtin 
ihm freundlichit einen guten Abend wünfchten und ihn der Sorge des Krankenwär⸗ 

ter8 überließ, ber beftimmt war, bei ihm zu wagen, währent bie beiden Ordens⸗ 
frauen in ihr Klofter zurüdtehrten. rrüegung an) 
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on der Miffion der Tionnontateheronnon.*) 

— Diefe find diefelben, melde früher „Huronen vom 
4 Stamme der Tabakindianer” genannt wurden. Gie wa— 
ten tie die andern Stämme gezwungen tworben, ihr Land 
zu verlaffen, um fi vor den Irokeſen zu flüdten. Sie 
zogen ſich bis an's Ende eines großen Sees zurüd, wo bie 
Ensfemung und eine unergiebige Jagd ihnen zum Schuge gegen ihre Feinde bienten. 

„Ehedem bilbeten fie einen Theil jener blühenden Kirche ber Huronen, und fie 
hatten den bejahrten Pater Garnier zu ihrem Seelforger, der fo muthig fein Leben 
für feine theure Heerde hingab ; deshalb halten fie auch fein Andenken ganz befons 
ders in Ehren. 

Seit der Vertreibung aus ihrem eigenen Lande wurden fie nicht zu den 
Uebungen ber riftlichen Religion herangezogen; demgemäß fie eigentlich nur von 
Geburt Ehriften find (weil fie in ihrem Geburtälande getauft wurden), aber nicht 
in der Pragis. Sie rühmen ſich dieſes ſchöͤnen Namens ; aber der Verkehr, den fie 
fo lange mit den Heiben gepflegt, hat faft jede Spur der Religion aus ihrem Geifte 
verwifcht und fie veranlaßt, daß fie viele von ihren alten Gebräuchen wieder anges 
nommen haben. Ihr Dorf haben fie ziemlich nahe bei unferer Wohnung, was mich 
in den Stand ſetzt, daß ich mich ihrer Miffion mit größerem Fleiße annehmen kann, 
als der andern, die weiter entfernt find. 

Ich war daher beftrebt, diefe Miffion in ihren früheren Stand zu verfegen, 
indem ich das Wort Gottes prebigte und bie hl. Sakramente fpendete. Im erften 
Winter fon, den ich bei ihnen verbrachte, ertheilte ih einhundert Kindern bie hl. 
Taufe und in der Folge auch noch andern mehr während ber erften zwei Jahre, fo 
lange ich bei ihnen die Seelforge hatte. Die Erwachſenen empfingen das Safras 
ment ber Buße, wohnten dem HI. Meßopfer bei, fagten öffentlich und privatim ihre 
Gebete — mit einem Worte, fie übten ihre Religion, als ob fie wohl unterrichtet 
wären. Es wurbe mir nicht ſchwierig, die Frommigkeit in ihre Herzen einzuführen 
und bie guten Gefinnungen in ihnen wieder zu ertweden, die fie ehemals gewöhnlich 
gegen ihren Glauben gehegt hatten. 

„Bon den Kindern, die getauft wurden, würdigte ſich Gott, nur zivei zu ſich 
zu nehmen, die nad) der Taufe zum Himmel gefahren find. Was die Erwachſenen 
anbelangt, fo gibt eö drei, zu deren Geelenheile, wie es ſcheint, Gott mich herge⸗ 
ſandt hat. 

Der erſte war ein alter Mann, ein Ouſaki (Sac) von Geburt, ehemals ein 
hervorragender Mann unter feinen Stammeögenofien, der ſtets von den Huro- 
nen geachtet wurde, von welchen er ald Kriegögefangener weggeführt worden war. 
Wenige Tage nad) meiner Ankunft in diefes Land erfuhr ih, daß er ungefähr vier 


©) Diefe ſcheinen am fübiweftlichen Ende des Chequamegon Bufen gewohnt zu haben, ii 
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franzöfifche (zwölf amerikaniſche Meilen) entfernt frank barniederliege. Ich ging 
zu ihm bin, unterrichtete und taufte ihn, und drei Stunden nachher ftarb er, indem 
er mir alle Anzeichen ließ, daß Gott ihm Barmherzigkeit gewährt habe. 

„Wenn meine Reife von Quebec feine andere Frucht gehabt hätte, ald die Be- 
kehrung dieſes armen alten Mannes, jo würde ich alle meine Schritte als nur zu 
gut belohnt betradhten, da der Sohn Gottes fogar den legten Blutstropfen für ihn 
vergoſſen hat. 

„Die zweite Perfon, wovon ich hier zu reben babe, ift ein Weib, das ſchon mweit 
in ben Jahren vorangefchritten iſt. Sie wurde ungefähr zwei franzöfiihe Meilen 
von unferem Wohnorte zurüdgebalten, und zwar durch eine gefährliche Krankheit, 
die dadurch verurfadht ward, daß ein Sad Pulver in ihrem Wigwam (Hütte) 
zufällig feuer fing. P. Garnier*) hatte ihr die Taufe vor mehr ald fünfzehn 
Jahren verfprochen, bie er ihr eben ertbeilen wollte, als er von den Irokeſen getöbtet 
murde. Diefer gute Vater bat fein Verfprechen nicht vergeilen. Wie ein guter 
Hirt forgte er durch feine Fürbitte dafür, daß fie getauft wurde, ehe fie ftarb. Ich 
ging am Fefte Allerheiligen (1. November) bin, fie zu jehen, und nachdem ich ihr 
Gedächtniß in Betreff al unferer Glaubensgeheimniſſe aufgefrifcht hatte, fand ich, 
daß der Same des Wortes Gottes, der fo viele Jahre vorher in diefe Seele geſäet 
worden war, viele Frucht bervorgebradht bat, der nur noch des Maffers der BI. 
Taufe bedurfte, um zur Reife zu gelangen. Nachdem ich fie nun gut vorbereitet 

hatte, ertheilte ich ihr dieſes Sakrament, und in derfelben Nacht übergab fie ihre 
Seele dem Schöpfer. 

„Die dritte Perfon ift ein junges Mädchen, vierzehn Jahre alt, das fleißig 
allem Religionsunterrichte, den ich gab, beimohnte, und ſich auch den Gebeten bei- 
gefellte, die ich fie (die Indianer) Jagen ließ, von melden es einen guten Theil aus⸗ 
wendig gelernt hatte. Das Kind wurde krank. Seine Mutter, die leine Chriftin 
var, rief die Zauberer herbei, und ließ alle Thorbeiten ihres ſchändlichen Gewerbes 
an ihrem Kinde vornehmen. Ich hörte davon, ging hin, das Mädchen aufzufuchen 
und machte ihm den Vorſchlag, die Hl. Taufe zu ertheilen. Es war überfroh, die 
felbe erhalten zu können; worauf es, obgleich noch ein Kind, allen Gaufeleien, die 
fie an ihm vorzunehmen ſuchten, fich widerſetzte, indem es fagte, es habe durch die 
Taufe allem diefem Aberglauben entjagt. In diefem heldenmäßigen Kampfe ftarb 
e3, bis zum legten Athemzuge zu Gott betend.” 

Hier brechen wir. ab, um einige Bemerkungen bineinzuflecdhten betreffö der Otta⸗ 
was, von denen der Miffionär dann weiter erzählen foll. 

De La Motte Codillac, Befehlshaber zu Madinam im Jahre 1695, fchreibt, 
daß die Ottawas in vier Zweige getheilt werben. 1) Die Kiskakons oder Dueues 
Coupies; 2) die Sable-Indianer, weil ihr alter Wohnort eine fandige Landzunge 
war ; 3) die Sinagos, und 4) die Naffawaleton, oder „Das Volk von der Gabel,” 
weil dieſe an einem gabelfürmigen Fluſſe gewohnt, der drei Baden oder Zweige 
hatte. Vielleicht mar dies der Chippamwa: Fluß in Wisconfin. Naffawaleton war 
ein algontinifches Wort für Fluß, der fich verzweigt. Lac Courte Dreille, der fich 
bei Courte Dreille in den Chippatva ergießt, wird heutzutage noch von den India⸗ 


*) Siehe „Senbbote” 1892, S. 175, wo das Marterihum vieie® helligmäßigen Priefters 
ausführlich befchrieben wird. 
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nern „Ottawa⸗Sagaigan“ (Ottawa⸗-See) genannt, da einer Ueberlieferung nad 
die Ottawas an den Ufern jenes Sees gewohnt haben follen. Die Relationen vom 
Sabre 1667 fagen, daß ihr alter Wohnfit in der Nähe des Huton-Sees war. Sie 
pflegten auf dem Ottawa⸗Fluſſe nah Montreal und Quebec zu fahren, und fo wurde 
der Fluß, auf dem fie reifeten, nach ihnen benannt. Zur Zeit des P. Menard, 
S. J., im Sabre 1660, wohnte eine große Abtheilung von Ottawas am Bufen 
Keweenaw. Eine andere Abtheilung mar mit einer Schaar von Tabak-Indianern 
zum Miſſiſſippi⸗Fluſſe geflüchtet, und hatten ſich auf einer infel nahe am Eingange 
vom See Pepin niedergelafjen. Bon den Siour vertrieben, die fie thörichtermweife 
im Verein mit den Huronen angegriffen hatten, fuhren fie den Bladfluß in Wis: 
eonfin binauf, an defjen Quellen die Huronen ein Fort bauten, während die Otta⸗ 
was weiter zogen, bis zum Superior:See. Sie ließen ſich an der Küſte des Che: 
quamegonsBufen nieder, zmwifchen der Mündung des Fiſh-Creek und Aſhland. 
Im Sabre 1670 — 71 zogen fie nad der Inſel Manitouline, ihrem alten 
Wohnſitze, mo die Miffionäre die blühende Miſſion St. Simon gründeten. 
Gegenwärtig wohnen fie in Michigan bei Grand und Little Traverfe, Harbor 
Springs und fonftwo. Ihre Sprache ift der Chippewaiichen ſehr ähnlich. Im, 
Sabre 1668—89 gelang es P. Allouez die Kisfafon-Abtheilung der Ottawas am 
Chequamegon Bufen zu belehren, aber die Sinagos und Keinouches (von Kinoje 
oder Kinoſha — Hecht) lieben dem eifrigen Miffiorär nur ein taubes Ohr, obgleich 
viele in der Folge zu Greenbay und Mackinaw das Chriftenthbum annahmen. Vater 
Baraga wirkte unter ihnen bei Arbre Erodhe (Harbor Springs) und am Grand. 
River, und taufte 700 und darüber. - Gegenwärtig haben die Franziskaner: Räter 
der Herz. Selu- Provinz (St. Louis), welche in Harbor Springs refidiren, die Seel« 
forge unter ihnen. (P. Verwyſt, O. S. F.) 

Hierauf laffen wir nun den Milfionär P. Allouez, S. J., ſelbſt wieder berich- 
ten, wie folgt: 

„Bon der Miffion der Otttawas, Kiskakoumac und 
Dutaouafinagouc*) Ic verbinde hier diefe drei Stämme, meil fie alle 
eine und diejelbe Sprache haben, nämlich die algor finifche, und eins und dasſelbe 
Dorf bilden, welches jenem der Tabak:Indianer gegenüberliegt, zwischen melden 
beiden Dörfern wir wohnen. 

„Die Ottawas behaupten, daß der große (St. Lorenz) Fluß ihnen gehöre, 
und baß fein Stamm ihn befahren dürfe, ohne ihre Einwilligung. Aus diefem 
Grunde tragen alle jene, welche mit den Franzofen Handel treiben, den allgemeinen 
Ramen Dttawas, obgleich fie jehr verfchiedenen Stämmen angehören, da fie unter 
ihren Aufpizien ihre Reife machen. 

„Der uralte Wohnort der Ottawas mar ein gewiſſer Landſtrich am Hurons 
Eee, von wo die Furcht vor den Srofefen fie vertrieben hatte, und nad) dieſem 
ihrem Geburtslande ift all ihr Verlangen gerichtet. 

„Dieſe Leute haben wenig Neigung zum Glauben, weil fie der Abgötterei fehr 
ftarf ergeben find, wie auch abergläubiichen Gebräuchen, den Yabeln, der Vielmei- 
berei, der Unbeftändigfeit in der Ehe, und jeglicher Art von Ausfchweifungen, mas 
die Urſache ift, daß in ihnen jedes natürlıhe Schamgefühl erftict it. Alle vet Hin 
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dernifle hielten mich jeboch nicht ab, ihnen den Namen Jeſu Ehrifti zu prebigen und 
das Evangelium zu verfündigen, in allen ihren Hütten und in unjerer Stapelle, 
welche vom Morgen’bis in die Nacht hinein gefüllt ift. Hier gebe ich ihnen beftän- 
dig Unterricht in unferen Glaubensgeheimniſſen und in den Geboten Gottes. 

„Den eriten Winter, den ich bei ihnen zugebradht, hatte ich ſchon den Troſt, 
ungefähr 80 Kinder taufen zu können, von welchen einige Knaben von adıt bis 
zehn Jahren waren, welche durch ihren Fleiß beim Beſuche des Gebetes ſich dieſes 
Glückes würdig gemadt hatten. Was viel zur Taufe diefer Kinder beiträgt und 
jet allgemein geglaubt wird, ift, daß dieſes heilige Waſſer nıcht nur nicht den Tod 
berbeiführe, mie fie früher annahmen, ſondern jogar den Kranken die Gefundbeit 
und den Sterbenden das Leben wieder ertheile. Thatſache ift — Gott bat nur 
fech3 von allen Kindern, die getauft wurden, zu fich genommen, indem er die übri⸗ 
gen als die Grundlage der neuen Kirche zurüdließ. 

„as die Erwachſenen anbelangt, fo hielt ich e8 nicht für geziemend, viele von 
ihnen zu taufen, weil ihr Aberglaube, der ihrem Herzen fo tief eingetwurzelt ift, 
ihrer Belehrung ein mächtiges Hinderniß in den Weg legte. Unter den vieren, von 
denen ich urtheilte, daß fie auf dieſes Saframent wohl vorbereitet feien, zeigte ſich 
die göttliche Vorfehung offenbar im Falle eines armen kranken Mannes, der zivei 
franzöſiſche (ſechs amerikanische) Meilen von unferer Wohnung entfernt war. Ich 
wußte nicht, daß er Frank war; nichtsdeſtoweniger fühlte ich mich innerlich ge 
drungen, binzugeben und ihn zu befuchen, ungeachtet der geringen Kräfte, die ich 
batte, und troß meiner fehlechten Gefundheit. ch ging bis zu einem Dörfchen, das 
noch eine gute franzöfifche Meile von uns entfernt war, wo ich zwar Riemanden 
frank fand, aber man fette mid) von einem andern Dörfchen in Kenntniß, dad noch 
weiter entfernt fei. Ungeachtet meiner Schwäche glaubte ich, Gott wolle, daß ich 
binginge. ch begab mich unter vielem Leiden dorthin, und fand dafelbft dieſen 
fterbenden Indianer, der nur auf die heilige Taufe martete, die ih ihm auch nad) 
der nothwendigen Vorbereitung fpendete. Glüdlicher Weife hatte er den Unter: 
richt gehört, den ich während des Winters gegeben hatte, als er mit den andern zu 
unferer Kapelle fam, und durch fein fleißiges Erfcheinen machte er fich diefer Barm- 
berzigfeit Gottes würdig. 

„Während des Sommers besfelben Jahres war ich befonders damit beichäftigt, 
den Kranken auf diefer Miffion Beiftand zu leiften. Ich taufte drei von denen, die 
ich in unmittelbarer Gefahr fand, von melden zwei im Belenntnifje des Chrijten- 
thums ftarben. Gott führte mich zu einigen Wigmams (Hütten) gerade noch zur 
rechten Zeit, um elf franfen Kindern die Taufe zu ertheilen, welche noch nicht zum 
Gebrauche der Vernunft gelangt waren, und von melden fünf dahinfchieden, um 
die Anfchauung Gottes im Himmel zu genießen. Bon fiebenzehn andern Kindern, 
die ich im Herbfte und im folgenden Winter taufte, ftarb nur eines, das faft zur 
felben Zeit in den Himmel einging, als ein alter blinder Dann, drei Tage nad 
feiner Taufe, feine Seele aushaudhte. (Fortſetzung folgt.) 


— Man befjert den Menjchen niemals mit dem Geifte, auch wenn er bie Wahr: 
beit fprädhe, während das Herz wunderbare Kuren madıt. 
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Die amerikaniſche Erzbruderſchaft echriſtlicher Mütter. 


Zweigvereine. 

169. St. Louis, Mo., Erzdiözeſe St. Louis, Kirche zum Hl. Aloyſius, 
Rektor hochw. F. ©. Holmed. Errichtet am 14., aggregirt am 17. Dezember 1892. 
Die erft im Jahre 1891 gegründete Gemeinde hatte bereit3 einen Frauenverein, der 
nun Titel und Gnaden eines chriftlihen Müttervereing erhielt. Die Einführung 
geihah mit größtmöglicher Fererlichkeit um 8. Januar. Der hochw. Direktor be: 
fchließt dieſe Nachricht mit den Worten: „Hoffen wir, daß der Mütterverein durch 
die Fürbitte der fchmerzhaften Mutter noch recht viel Gutes wirken werde.” — In 
St. Louis find vier chriſtliche Müttervereine — mehr als in irgend einer andern 
Stadt: nämlid an St. Agatha, St. Franziskus von Sales, St. Auguftinus, und 
nun an St. Aloyfiud. Vivant sequentes! Nur nody mehr! 

170. Omaha, Neb., Diözefe Omaha, Kirche zum hl. Joſeph, Rektor 
hochw. K. Breitlopf. Crrichtet am 19. Oktober, aggregirt am 18. Dezember 1892. 

171. Mayland, N 9. Diözefe Buffalo, Kirche zum HI. Joſeph, Rektor 
hochw. J. M. Thies. Errichtet am 16., aggregirt am 25. Dezember 1892. 

172. Prairieburg, Ja, Didzefe Dubuque, Kirche zum bl. Joſeph, 
Rektor hochw. Fr. Kopecky. Errichtet am 21., aggregirt am 28. Dezember 1892. 

173. Drford Junction, Ya., Diözefe Dubuque, Kirche zur allers 
feligften Jungfrau Maria, Rektor hochw. Fr. Kopedy. Errichtet am 21., aggregirt 
am 28. Dezember 1892. 

174. Millvale, PBa., Diözefe Pittsburg, Kirche zum bl. Antonius, 
Rektor hochw. A. J. Zielenbach. Errichtet am 30. Dezember 1892, aggregirt am 
4. Januar 1893. Am 8. Januar fand die feierliche Einweihung ftatt. 

175. Chaska, Minn., Erzdiögefe St. Paul, Kirche zu den bl. Schuß: 
engeln, Rektor hochw. P. Caſimir Hüppe, O. S. F. Erridtet am 10., aggregirt 
am 15. Januar d. J. 

176. Chippemwa Falle, Wis, Diözefe La Croſſe, Kirche zum Bl. 
Borromäus, Rektor hochw. Theodor Hegemann. Grrichtet am 16., aggregirt am 
20. Januar. Der hochw. Direktor feßte die erfte feierliche Aufnahme auf Maria 
Lichtmeß „wegen der herrlichen Bedeutung diejes Feftes für hriftliche Mütter” und 
begt die befte Hoffnungen für die Tünftige Blüthe des Vereins. 

"177. Manly Kunction, Ja., Didzefe Dubuque, Kirche zur allerhift. 
Dreifaltigkeit, Rektor hochw. Fr. Kopecky. Errichtet am 4., aggregirt am 22. Ja⸗ 
nuar. Sowohl diefer, ala die Müttervereine in Cedar Rapids, Prairieburg und 
Drforb Junction find böhmiſch und werden von demfelben Direktor geleitet, welcher 
fi) „mit großer Freude der Verbreitung des chriſtlichen Müttervereind unter dem 
böhmischen Volke“ widmet. Er bat bereit? den Aufnahmefchein mit den Generals 
ftatuten ſowie die Spezialftatuten in’3 Böhmische überfegt und beabfichtigt, in dieſer 
Richtung noch mehr zu thun. 

Bus dem Beyeinsleben. 

Wir ftehen im Monat Mai, dem Marienmonate. Unterlofien wir wiht, 

während befjelben unferer bimmliſchen Mutter täglich einen beionveren Ehrentent 
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und Liebederiveis zu widmen. Die Kinder follen mit Ernft dazu angehalten und 
angeleitet werden, nicht wie zu einer Spielerei, fondern wie zur freudigen Erfüllung 
einer wichtigen Pflicht, welche uns als Untertbanen gegen unfere Herrin und Köni- 
gin, als Kindern gegen unfere gnadenreichlte und liebreichite Mutter obliegt. 

Donnerftag, den 4. Mat, iſt das Feſt der hl. Monika. Sie iſt Patronin 
unfereö Vereins, und eine mächtige Fürfprecherin in allen Angelegenheiten befjelben. 
Siehe unter den Dankſagungen anı "nde diefes Heftes aus Pittöburg. Sie follte 
namentlich von jenen Frauen eifrig und bebarrlich angerufen werden, melde un 
gläubige Chemänner oder ungerathene, pflichtvergeflene Söhne haben. Der Heilige 
Bater hat den Mitgliedern des Vereind — nur ihnen — unter den gewöhnlichen 
Bedingungen (Beicht, Kommunion, Beſuch der Pfarrfirche und Gebet bafelbit nad 
feiner Meinung) einen volllommenen Ablaß verliehen, der entweder am Feſte felbit, 
alfo am 4. Mai, oder aber am folgenden Sonntage, den 7. Mai, gewonnen werben 
fann. Alle unſere Vereinsabläſſe dürfen armen Seelen im Fegfeuer zugewandt 
werden. 

Aus San Franci sco beſitzen wir eine Zufchrift, über den chriftlichen 
Mütterverein, aus welcher wir Einiges mittheilen mollen. | 

Wiederum, beißt es in derfelben, haben die kirchlichen Oberhirten auf ihrer 
Berfammlung im November vorigen Jahres den Eltern die Pflicht der 
bäuslihen Erziehung dringend an's Herz gelegt. 

Welche dauernde Frucht will man nun auch von der religiöfen Erziehung der 
Kinder in Schule und Kirche erivarten, wenn diefelbe zu Haufe feine kräftig Unter; 
ftüßung findet? Die Erziehung muß, wenn das Kind fchulpflidtig ift, zum großen 
Theile ſchon gefchehen fein und während der ganzen Zeit mit Aufmerkſamkeit fort- 
gefeßt werden. Auf der häuslichen Erziehung beruht das Gedeihen aller andern 
Erziehung und fomit Die ganze irbifche und jenfeitige Wohlfahrt des Menfchen. 

So oft aber von häuslicher Erziehung und befonders von der religiöjfen Seite 
derfelben die Rede ift, denkt Seber, der die Menfchen und das Leben kennt, zuerft — 
nicht an den Vater, fondern — an die Mutter. 

Der Kinder wegen find die Mütter mit einem frömmeren und weicheren Ge- 
müthe, mit einem fanfteren und mittheilfameren Herzen, ſowie mit einer leichteren 
und leiferen Zunge begabt ala der Mann. Ihrer, in den erften Jahren fo viel Aufs 
opferung verlangenden Pflege ift das Kind zu allererft und zu allermeift zugewieſen, 
durch ihre Theilnahme, durch ihr Eingehen in das unbehilfliche Empfinden des Kindes, 
durch ihr Wort muß das feimende Geiftes: und Gemüthöleben des Kindes ſich ent» 
wideln und allmälig erftarfen. Einer ſolchen Aufgabe ift nur eine Mutter fähig. 
Selbit in fpäteren Jahren läßt fih der Menſch am Liebiten von der Liebe feiner 
Mutter rathen, leiten und beijern. 

Daraus folgt aber, daß eine Mutter ihrem Kinde und feiner Erziehung, 
namentlich der religiöfen, gegenüber auch mehr Pflichten und eine ftrengere Vers 
antiwortung bat. 

Darum muß einer dhriftlihen Mutter, welche um ihre eigene und um bie 
wahre Wohlfahrt der Kinder aufrichtig beforgt ift, jedes Mittel höchſt willkommen 
fein, wodurch fie zur Erfüllung der ihr geftellten Aufgabe befähigter und die Aus: 
übung ihrer mütterlichen Obliegenheiten ihr erleichtert wird. 

Ein ſolches Mittel ift nun ficher für eine Tatholifche Mutter der „chriftliche 
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Mütterverein”. Dafür zeugt die wiederholte und dringliche Empfehlung durch den 
Ayoftoliihen Stuhl ; dafür die öftere Gewährung großer Abläffe und Privilegien ; 
dafür zeugt die willige und freudige Aufnahme, welche der Verein bei fo vielen 
Biſchöfen in ihren Diözelen, bei fo vielen Prieftern in ihren Gemeinden gefunden 
bat; dafür zeugen die Hunderttaufende von Frauen, welche in den Verein getreten 
find, und, wie fie gerne geitehen, große Gnade daraus gezogen, ja, eine gänzliche 
Umwandlung ihres Familienlebens erlebt haben. 

Herrſcht in den Familien chriftliche Zucht und Ordnung, fo ift die ganze Ges 
meinde in gutem und beiten Stande, Gottes Gnade, Segen und Wohlgefallen rubet 
auf ihr; es kann ihr Schon in zeitlicher Hinficht nicht fchlecht geben und für die 
Ewigkeit ſtehen ihr die höchſten Freuden in Ausficht. 

Darum follte keine Frau von gutem Willen und gutem Rufe eine Ausnahme 
machen und ibre perfünliche Meinung und Neigung höher ftellen wollen, als alle 
die Ausfprüche, Ermahnungen und Empfehlungen ihrer geiftlichen Vorgeſetzten, das 
Wohl ihrer Familien und der ganzen Gemeinde, vielmehr durch freudigen Beitritt 
und eifrige Mitgliedfchaft zum Gedeihen des Vereins mitwirken und zur Wohlfahrt 
der übrigen Familien das Ihrige beitragen. — So weit die Zufchrift. 

Der Direktor eines anderen hriftlichen Müttervereins ſchrieb und über feinen 
Verein einen Brief, der fo viel Lob enthält, daß wir feinen Namen, nicht einmal 
den des Staates zu nennen wagen, damit die Ehre Gott allein gegeben werde. Es 
beißt darin: 

„Der Berein bier blüht; er wird gar nicht alt. Es ift immer noch berfelbe 
Eifer im Empfange der bl. Sakramente; diefelbe rege Theilnahme an den monats 
lichen Berfammlungen. Die Mitglieder find alle Deutſch, mit Ausnahme einiger 
englifchen Konvertiten, die bei den Vorträgen in ihrer Sprache etwas gejagt befoms 
men. Nachdem in den Berfammlungen laufende Geſchäfte erledigt find, made ich 
den Univerfitätsprofeflor und leje den rauen etwas vor. Es gibt fo viele ſchöne 
Bücher zu diefem Zimede! Dabei habe ich Gelegenheit, manche paflende Bemerkung 
zu machen, um etwa beftehenden Uebeln in der Gemeinde entgegenzuarbeiten. Der 
Berein if ein Segen für die Gemeinde ; ich kann ihn nur dringend überall empfeh⸗ 
len.“ Möchten doch alle Direktoren fo fchreiben können, und der Berein fich rafch 
über die Staaten ausbreiten, damit nicht noch manche gute Frau, die ihrer felbft 
und ihrer Kinder wegen fich darnach jehnt, gar jo lange auf ihn warten müfle. 


Ausſprüche zweier Biſchöfe. 

„Die häusliche Erziehung liegt hierzulande ſehr darnieder, darum hoffe ich 
von der Belehrung der Mütter (in den chriſtlichen Müttervereinen) die beſten Er⸗ 
folge für die zeitliche und geiſtliche Wohlfahrt unſerer Jugend.” 

Bifhof Maes von Covington. 

„Wir können bier in Amerika gar nicht anders als eingetwanderte Priefter an⸗ 
Bellen. Prieſter, die in dritter Generation von Einwanderern abjtammen, gibt es 
faſt gar nicht.” Bifhof Chatard von Bincenne:. 


Diele Worte des Biſchofs von Bincennes werfen ein belles Licht auf unjere 
Bulände. Sie enthalten eine wahrhaft furchtbare Verurtheilung amerikanischen 
Lebens und amerilanifcher Erziehungsweiſe. Die Urenkel katholifher Einwanderer 
weuben nicht mehr Priefter. Warum? Weil das religiöfe Samilienleken olkmalıq, 
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zurüdging, die Erziehung allmälig verweltlichte. Die Mädchen wurden immer 
weniger zu Sittfamteit und chriſtlichem Anftande zu Gottesfurcht und jungfräulicher 
Schüchternheit angehalten. Selbft Mütter geworden, konnten fie ein veligiöfes 
Leben, das fie nicht gelernt hatten, in ihren Häufern nicht einführen. So ging es 
bergab und ſchon in ber dritten neuen Familie war von Religion nicht mehr übrig, 
als hoöchſtens noch ein oberflächlicher Firniß ohne Wefen und Beftand, und nicht 
einmal dad. Da kann nur eine gründliche Umfehr zu dem altehriwürbigen erprob« 
ten katholiſchen Familienleben Europa's helfen. Bor Alem bebürfen wir wahr⸗ 
haft frommer, an Herz, in Wort und That riftliher Mütter — und criftlicher 
Müttervereine, deren ganze Aufgabe darin befteht, folde Mütter beranzubilden. 
Dann werben wir auch eingeborene, von eingeborenen Müttern in britten und fer- 
neren Generationen abftammende Priefter haben. 


— — — 


(Für den „Sendbote“.) 


Eine Friedensſtörerin unfer den Menſchen. 


Don P. vasei. 


ine große Friedensſtdrerin, die viel Unheil 
unter den Menſchen anrichtet, mandem 
Herzen Kummer und Echmerz bereitet und 
oft tie ein vergifteter, Tod bringender 
Pfeil wirkt, ift die menſchliche Bunge, 
welche vom Vater der Lüge ald Werkzeug 
zur Ausführung feiner verberblichen Pläne 
benußt wird. Es unterliegt feinem Zwei⸗ 
fel, daß die Menſchen viel glüdlicher Ies 
ben und der Segnungen bes Friedens, den 
die Engel bei der Verfündigung der Ge 
burt des Weltheilandes verhießen, weit 
mehr —** werden würden, wenn fie eine größ:re Wachſamkeit über das kleine 
bewegliche Glied, welches wir Zunge nennen, übten. Aber leider iſt das nicht der 
Fall und deshalb herrſcht auf Erben fo viel Unfriebe, fo viel Hader, Zank und 
Streit, fo viel Kummer und Leid, welche den Duell der Freude, der fo filberhell in 
Gottes ſchönem Garten fprubelt, trüben und vergiften. M.Egunft, Neid und Haß 
bedienen ſich ber Zunge, um durch fie den Menſchen daß foftbare Kleinod der Ehre 
unb des guten Namens zu rauben. Ehrabſchneidung und Verleumdung find bie 
teuflifchen Werke der Zunge, welche zur Sklavin der böfen Leidenſchaften geworben 
und ba diefe Werke den Frieden und die Eintracht zerfiören und bie Luft am Leben 
verquälen, fo ift wohl feine Mahnung berechtigter, als die, der Bunge bie feiten 
Bügel der priftlihen Geredptigfeit und Liebe anzulegen. Wer feine Zunge nicht 
hütet und fie zur Verfündigerin lieblofer, gehäifiger Worte macht, der folgt nicht 
der milden Lehre des Weltheilandes, der immer und immer wieder zu feinen Jüns 
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gern ſprach: „Friebe jei mit Euch !” und wenn er ſich dennoch für einen Chriften 
ausgibt und mit frommer Miene im Gotteghauſe erſcheint und an religiöfen Kund— 
gebungen Theil nimmt, fo ift er gleich den heuchleriſchen Pharifäern im Evange: 
lium. Died wird indeflen viel zu wenig bedacht, und namentlich in unferen Tagen 
bat mancher häufig Gelegenheit, die Wahrheit des Wortes des bl. Jakobus, das da 
lautet: „Die Zunge ift zwar ein Eleines Glied, richtet aber große Dinge an!” zu 
eriennen. Sa, wer von uns hätte es noch nicht erfahren, wer noch nicht durch 
das, mas eine böfe Zunge angerichtet, bittere Tage und kummervolle Nächte zubrins 
gen müfjen ? Die böfen Folgen der Ehrabjchneidung, der Verleumdung, der falſchen 
Anfchuldigungen 2c., die heutzutage jo eifrig betrieben werden, find gar nicht zu 
berechnen. Mancher brave Dann, mande ehrbare Jungfrau und rau haben Schon 
fchwer an diefen Folgen gelitten, manches Yamilienglüd, manche hoffnungsreiche 
Zufunft find durch die Zunge zu Grunde gerichtet worden, und auf manchem Grab» 
fteine könnte man die Inſchrift anbringen: „Hier rubt das Opfer einer giftigen, 
verleumderifchen Zunge.” Seitdem die chriftliche Gerechtigkeit und Liebe in mans 
dem Herzen beeinträchtigt und verzehrt worden dur das Teuer der Leidenichaft, 
des Neides und des Hafles, ift Die Schmähſucht, die Sudt, den Mitmenfchen in der 
öffentlichen Meinung berabzufegen, feinen guten Ruf anzugreifen und feine Ehre 
zu befleden, um ihn an idealen und materiellen Gütern zu jchädigen und ſich dadurch 
einen Bortbeil oder auch nur die Befriedigung der böfen Leidenſchaft zu verfchaffen, 
zu einer verheerenden Seudye geivorden, vor welcher die Eintracht und der Friebe 
geflohen find. Nicht nur hochſtehende Perfonen und ehrwürdige Männer, auf die 
fich aller Blicke richten, werden wit dem Geifer gemeiner Zungen befubelt, auch viele, 
die zu den fogenannten „Stillen im Lande” gehören, leiden unter der Herrichaft der 
böfen Zunge, und es ift für fie ein geringer Troft, wenn der Dichter Schiller fagt: 
„Es liebt die Welt das Strahlende zu ſchwärzen und dad Erhab’ne in den Staub 
zu zieh'n“ und ein anderer Boet (Bürger) eiklärt: „Wenn dich die Läſterzunge 
fticht, fo laß dir das zum Trofte fagen: das find die ſchlecht'ſten Früchte nicht, 
daran die Wespen nagen.” Im einfamen Kämmerlein fließen die Thränen, ſtei⸗ 
gen auch die Seufzer aus der Tiefe des gequälten Herzens ob der Unbilden, die ihm 
angethan werden von lieblofen, meineibifchen und haſſenden Menfchen, die fich nicht 
fcheuen, wie Meuchelmörder zu handeln. 

Die Klatich: und Verleumdungsſucht ıft troß der „Humanität“ heutzutage 
überall heimifcher denn je; fie ſchmiedet ihre Ränke ſowohl in den Kabinetten und 
Salons hochgebildeter Herren und Damen, wie in den Hütten des gewöhnlichen 
Volles; die böfe, ehrabſchneideriſche Zunge arbeitet raſtlos in dem Bouboir der 
„Beltdame” und in den Kaffeefränzgchen der Bürgerd- und Bauernfrauen, in dem 
Foyer der Barlamentshäufer und in den Wein:, Bier: und Schnapsfchänfen, in 
welchen ſich Viele nach des Tages Laft und Mühe dadurch „erholen“, daß fie ihren 
Gefühlen freien Lauf laffen und ihre abweſenden Mitbürger gründlih „durch⸗ 
hecheln“. Da bleibt oft an denen, bie das „Glück“ haben, auf die Rolle geſetzt zu 
werben, „lein gute Haar”, wie der Volksmund jagt, und aus dem „Kaffeekränz⸗ 
den“, aus der Schänle nimmt dann das Werk der Zunge feinen Weg in die Bür- 
geröhäufer, auf die offene Straße und in die Bureaur der Behörden, und ehe der 
„Berichtete” noch eine Ahnung davon hat, was gefchehen, ift er, d. h. fein guter 
Ruf vernichtet und er vermag vielleicht in feinem ganzen Leben nicht wieder gu ere 
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langen, was böfe Zungen ihm in wenigen Stunden oder Tagen geraubt haben. Sa, 
es ıft möglich, daß feine Nachlommen noch leiden müflen unter dem Alpdruck der 
Verleumdung. 

Ein Schurke hat einmal den Sat aufgeſtellt: „Lüge nur tapfer drauf los, 
etwas bleibt immer hängen !” Diefe teuflifche Lehre haben ſich Manche zur Richt» 
ſchnur genommen; auf eine Züge mebr oder weniger fommt es ihnen nicht an, fie 
betreiben die Ehrabichneidung und Verleumdung als eine Art Sport und fennen 
fein größeres Vergnügen, als wenn es ihnen gelungen ift, die ihnen aus irgend 
einem Grunde Mißliebigen mit einem derartigen Lügengewebe zu umgeben, daß man 
ihren wahren Charakter, ihre wirklichen Eigenichaften gar nicht mehr zu erkennen 
vermag. — Der weiſe Sirach jagt (28. 22.): „Viele find gefallen durch die Schärfe 
bes Schwertes, aber doch nicht fo Viele, als durch ihre Zungen zu Grunde gingen.” 
Das ift fehr wahr, denn wenn Gott dereinit über jedes Wort Nechenichaft ver 
langt, wie werden dann diejenigen beftehen können, melde es gewillermaßen ale 
ihre Lebensaufgabe betrachten, ihre Mitmenfchen freventlid der Ehre, des guten 
Namens zu berauben, Zmwietracht zu fäen unter den Brüdern, und braven Menſchen 
das Sonnenlicht zu verdunfeln durch die Fluth der Thränen, die fie ihnen auspref- 
fen mittel® der Thaten ihrer Zunge? Wie fhon einmal gejagt, ift e® unwürdig bes 
Chriften, das Geſchaͤft eines Ehrabfchneiders und Verleumders zu betreiben, denn 
der Ehrabfchneider und Verleumder ift gleich zu achten dem Meuchelmörber, der im 
Hinterhalt, im Dunkel der Nacht auf fein armes Opfer lauert, ihm den Dolch in 
den Rüden bobrt und zu Fall bringt, und daß der Meuchelmörder eine achtens⸗ 
werthe Perfon fei und der Lehre der Gerechtigkeit und Liebe folge, wird wohl Nies 
mand zu behaupten den Muth haben. Bor einem offenen Angriff kann man ſich ſchutzen 
oder ihm gegenüber fich Doch wenigſtens vertheidigen, aber vor der heimlichen Arbeit 
der Zunge, die oft zudem noch unter der Maske der Scheinbeiligleit und der Liebe, 
oder des Bedquerns und Mitleids ausgeführt wird, gibt e8 fein Schußmittel. Der 
Berleumbete kennt feine „menjchenfreundlichen” Yeinde nicht, woher die Gerüchte 
und das abfällige Urtheil über ihn gekommen, aber ed ift da, wird immer weiter 
verbreitet und es mährt nicht lange, fo verfünden — um ein Volkswort zu gebraus 
hen — die Spaten auf den Dächern feine Schande. Und mas dann? Wie ein 
Geächteter geht er umber, feine Verwandten und Belannten weichen ihm aus, denn 
ein Sprichwort behauptet: „Sage mir, mit mem du umgeheſt, und ich fage dir, wer 
du bift !” und man will doch auch nicht in’3 Gerede fommen, und deshalb meibet 
man den, auf den die Leute mit Fingern zeigen; ihn aber quält der Bann, ber 
über ihn ausgeſprochen ift, fein Herz füllt fih mit Bitterfeit, und wenn er die Men⸗ 
fchen, die ihn ohne Grund fliehen, auch vielleicht nicht haft, fo läßt er doch Feine 
Gelegenheit vorübergeben, um ſich für die Beradhtung, welche fie gegen ihn an den 
Tag legen, Genugthuung zu verfchaffen. Eo viel ift gewiß, daß mancher Menſch 
die abfchüffige Bahn des Böfen betreten bat, mweil ihm böfe Zungen den Platz 
geraubt, den er in der Gefellichaft einzunehmen berechtigt war; und ebenfo gewiß 
ift e8, daß die Liebloſigkeit Manchem, der das Unglüd hatte, auf feinem Lebens: 
pfade zu ftraucheln oder zu fallen, den Weg zur Beſſerung verlegt und abgefchnitten 
bat. Es wird felbftredend von feinem Menſchen —auch von feinem Chriften—vers 
langt, daß er mit Perjonen intimen Umgang pflegen und fie mit Hochachtung 
Bebanbeln fol, die durdy ihren Lebendwanbel, ihr Thun und Lafjen Anftoß erregen 
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oder Aergerniß geben, aber daraus ergibt fich für Niemanden, am allerivenigiten für 
einen Shriften, das Recht, in lieblofer, in gehäſſiger Weife über folche Bedauerns⸗ 
wertbe zu urtbeilen. Chriftus, der Herr, der mit Zöllnern und Sündern verlehrte 
und zu Tifche faß, gibt uns in diefer Beziehung ein ganz anderes Beifpiel, und wir 
wiflen aus der bl. Schrift, welches Urtheil der Gottmenſch über das Gebahren des 
ftolgen Pharifäers fällte, der im Tempel Gott dankte, daß er nicht fei, wie andere 
Menfchen, befonders wie jener Zöllner, der an der Schwelle des Tempels in demü- 
tbiger Stellung an feine Bruft ſchlug und betete: „Gott, fei mir armen Sünder 
gnädig.“ „Verdammet nicht, lehrt der Heiland, damit ihr nicht verbammet werdet.” 
Jeder hat gewiß genug auf fich zu fehen, und darum follte er vor allem feine Zunge 
im Zaume halten und die Worte genau abivägen, wenn er über feine Mitmenfchen 
fpriht. Was du nicht willft, daß es dir geſcheh', das thu’ auch feinem Andern ! iſt 
ein Gebot, welches wohl beherzigt werben follte, ſowohl im eigenen Intereſſe, als 
auch im Intereſſe der Erhaltung der Eintracht und des Friedens in der Gemeinde. 
Wer viel redet, viel erzählt, muß entweder viel wiſſen oder viel lügen, behauptet 
ein altes Volkswort, und daß es Hecht hat, bedarf feiner näheren Beweisführung. 
Run aber ift ed gerade die Züge, welche in unferer Zeit von der Zunge fo vieler 
Menſchen Befig genommen bat. Die Lüge, die getviffermaßen über die Wahrheit, 
die viel geichmähte und geläfterte, triumphirt, beberricht die Lehren zahlreicher „Auf: 
gellärter”, fie verurfacht unfägliches Elend in der Welt, indem fie die Menfchen 
trennt von dem Ewigen und einzig Wahren, weil fie ihre Herzen zur Wohnſtätte des 
Geiftes der Finfternig macht und den hl. Geift der echten Weisheit und Liebe daraus 
verdrängt. Aus diefem Grunde fehen wir auch, wie die Mißachtung des 8. Gebo- 
tes: „Du follft kein falfches Zeugniß geben wider deinen Nächiten !” immer mehr 
zunimmt und wie ſich die Meineide, die vor Gericht oft um Dinge, die nicht der Rebe 
werth find, geſchworen werden, in wahrhaft erjchredienvder Weife vermehren. Die 
Lüge ift Vielen, fozufagen, fo ſehr in Fleifch und Blut übergegangen, daß fie die 
Wahrheit entweder nicht mehr von ihr zu untericheiden vermögen, oder daß ihr 
Gewiflen jo fehr eingelchläfert ift, daß es ihnen gleichgültig, Gott, die ewige Wahr: 
beit, zum Zeugen der Unmahrbeit in der feierlichiten Yorm anzurufen. Sie erfen- 
nen nicht mehr die ſchweren Strafen, die der Allgerechte über diejenigen verhängt, 
die unter Anrufung feines hl. Namens falfch ſchwören; fie denken nicht an die leßte 
Stunde, die für jeden Menſchen einmal fommt, und in der ihnen Niemand helfen 
tann, als derjenige, den fie einft felbit um eines kleinen irdifchen Gewinnes wegen, 
aus Reid, Haß oder anderen unlauteren Gründen zum Rächer der Unwahrheit ange: 
rufen haben. Es ift bitter zu beklagen und als ein Zeichen der zunehmenden reli- 
gidfen und fittlihen Verwilderung zu betrachten, daß der Gebraud der Zunge in 
unferen Tagen ein fo leichtfertiger ift, daß man mit dem Glauben, mit der Ebre, 
dem Seelenfrieben des Nächſten ein fo frevelhaftes Spiel treibt, und wer wahrhaft 
von dem Geiſte des Chriſtenthums durchdrungen ift, der muß es als feine heiligfte 
Pflicht betrachten, und feine unausgeſetzte Sorge fein lafjen, daß in feinem Haufe 
Die Lüge feinen Platz findet, daß in feiner Gegenwart nie böſe Zungen das elle 
Gefchäft der Ehrabfchneidung und der Verleumdung ausüben. Und ſelbſt muß er 
befolgen, was der hi. Jakobus fagt: „Seid langfam zum Reden!" „Wo viele 
Beorte find,” ift im Buch der Sprichwörter (10. 19.) zu lejen, „gebt ed ohne Sünde 
nicht ab!" Die Sünde aber trägt die Schuld an allem Webel in der Belt, und tie: 


wid. 
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jenige, welche von der Zunge hinaus in’3 Volt getragen wird, ift die Feindin des 
Friedens und der Wohlfahrt unter den Menfchen. Möge man biefe Wahrheit doch 
allſeitig beherzigen und die Zunge fo viel wie thunli hüten, damit fie nicht zum 
Werkzeug des Böfen diene. Wenn das allüberall geſchehen würde, dann würden, 
davon find wir feft überzeugt, die Menfchen entſchieden glüdlicher, weil in Frieden 
leben, als dies jegt der Fall ift, und Manche brauchten weniger die Stunde zu 
fürchten, in welcher Der über fie zu Gericht fit, der Herzen und Nieren prüft, vor 
Dem nichtö verborgen und all unfere Gedanken offenbar find. 


—ñ 
Praktiſche Winke für Eltern. 


Bon einem Lehrer. 


u. 

8 fragt fih nun: Wie hat man ein fanguinifches Kind 
zu erziehen? Wie hat ſich der Erzieher ihm gegenüber 
zu verhalten ? 

Wie der Heine Springindfelb den Eltern Liebe und 
Frohſinn entgegen bringt, fo eriwiedere man aud) Diefe 
Herzlichkeit. Es wäre ſehr gefehlt, wollte man jeder 
kindlichen Regung des Thätigkeitötriebes, jedem fro« 
ben Aufjauchgen mit abitoßendem Ernfte, mit finftern 

” Bliden begegnen. Spiele mit dem Kinde, zeige ihm, 
daß du Frohſinn jchägeft, daß du gern bereit bift, ihm Freude zu bereiten. Gehe aber 
die goldene Mittelftraße ziwifchen Scherz und Ernft. Vergib dir nicht die Autoris 
tät, fonft wird das Bürfchchen leicht frech, erlaubt fih ungegiemende Worte und bes 
handelt dich als feines Gleichen. Urtheile übrigens nicht zu ſcharf. Es kommt 
ihm oft ein unüberlegtes Wort aus bem Munde. Es meint nichts böfe, es bereut 
ſchnell und bittet gern um Verzeihung. Da die Außenwelt auf den Heinen Sans 
guinifer bedeutenden Einfluß ausübt und er möglichſt alles fehen will, fo fliegt ex 
gleich einem Schmetterlinge von einer Blume zur andern, ohne einen nachhaltigen 

Gewinn zu haben. Dan lege daher fehr viel Gewicht auf Anſchauungen, dulde 
aber nicht, daß er einen Gegenftand nur flüchtig oder zerftreut anfieht, nein, er muß 
ihn befehen, betrachten, er muß die Theile, die Merkmale auffuchen, er muß den 

Gegenftand mit anderen vergleichen lernen. Der Heine Sanguinifer hat ein gutes 

Gedächtniß, er lernt fehnell auswendig. Man thut daher gut, ihm kleine Lieben, 

kurze Gebetchen, kleine Fabeln und Erzählungen einzuprägen, aber man muß oft 

tepetiren, denn fo leicht er lernt, fo jchnell vergißt er. — Da der Heine Sanguiniter 
viel anfängt, aber felten etwas vollendet, fo halte man ftreng auf Drbnung, dulde 
nicht balbe Vollendung. Fängt er mit dem Baufaften zu bauen an, fo muß er fih 
auch eine zeitlang bamit befchäftigen. Man fage ihm was er bauen fol und halte 
darauf, daß es geſchieht. Natürlich darf man nicht zu viel verlangen. Nur leide 
man nicht, daß er nad) einigen Minuten 5. B. feinen Wagen haben will. Ebenfor 
wenig darf man geftatten, daß er nad) vollendetem Spiele dad Spielzeug gerfireut 
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berum liegen läßt; er muß dafjelbe an einem ihm angewieſenen Orte aufbewahren. 
Nachgiebigkeit in dieſem Punkt iſt Schwäche, die ſich über furz oder lang ſchwer 
rächt; ſie erzeugt Unſelbſtſtändigkeit und Lüderlichkeit. Recht ſchlimme Erfahrun⸗ 
gen macht der Erzieher oft mit dem kleinen Sanguiniker inſofern, als er alles über 
die Maßen lobt oder über die Maßen tadelt, er übertreibt alles, mithin lügt 
er. Daber halte man jtreng auf Wahrheitsliebe. Durch gefchichtes Fragen führe 
man die Uebertreibungen auf das richtige Maß zurüd. 

Haben nun die Eltern das ſanguiniſche Kind erfannt und handeln diejelben 
nad) den angegebenen Grundjäßen, welche freilich noch nicht erſchöpft find, jo wird 
ein folches Kind das angenehmfte im Umgange. Seine Freundlichkeit macht eö zum 
Lieblinge aller Menſchen. Sein gutes Herz ift empfänglich für alles Echöne und 
Erhabene. Seine Seele ift immer heiter. Es berechtigt zu den ſchönſten Hoff: 


nungen. 
III. 


Der Eleine Choleriler. 

Das cholerifche Temperament ift das Temperament des feurigen, muthigen, 
kecken Kindes. Der cholerifche Knabe will in der Yamilie gern den Herrn fpielen, 
er will befehlen, alle Andern follen gehorchen, er weiß alles beſſer und mill an den 
Geſprächen Erwachjener mit theilnehmen, nad) feinem Köpfchen fol’3 gehen. Tas 
choleriſche Mädchen möchte gern die Dame fpielen, der Mutter vorfchreiben, mas fie 
kochen, wie fie dieſes und jenes beginnen fol. Der Heine Choleriker freut fich ſehr, 
wenn man ihm jagt, er fei groß und ftarf ; er möchte fich faft büden, wenn er durch 
die Thüre gebt und Spricht 3. B. zu größeren, älteren Kindern: „Geb weg, Kleiner, 
bier will ich fpielen,“ — Es gewährt einen urkomiſchen Anblid, den Eleinen Gerne: 
groß mit der Chofolaten,= Marzipan: oder Holzcigarre im Munde, mit den Händen 
gefilulierend, ftramm und flolz die Stube durchfchreiten zu fehen, als wolle er die 
Jahrhunderte in die Schranken fordern. Am leichteften findet man ben kleinen 
Gholerifer unter Kindern auf dem Spielplate heraus. Betreten mir leßteren und 
verhalten wir und ziemlich paſſiv. Unfer Bürfchchen fpielt gern mit, aber nur 
dann, wenn er Anführer : beim Schulefpielen der Lehrer, beim Soldatenfpielen 
der Storporal, der General oder gar der König fein darf. Der Stod, die Ruthe 
fpielt in feiner Hand die Hauptrolle ; insbeſondere fommt dann der Kleine mitpies 
lende Phlegmatiker, der vielleicht ala fogenannter gemeiner Soldat mit in Reih und 
Glied ſteht und etwas ſchwer von Begriffen ift, fchlecht meg, denn er bat fortwäh⸗ 
rend Tadel zu hören und befommt die meiften Schläge. Widerſetzt fich endlich die 
Heine Schaar dem Tyrannen, will fie ihn nicht mehr als Entrepreteur anerkennen, 
fo tritt er ftoly den Rückzug an, nicht aber, ohne vorber feinem Herzen Luft zu 
machen, etwa: „Ich fpiele nicht mehr mit, mit euch ift gar nichts!" 

ft ein folches Kind ohne Spielgenoflen, dann wehe den Tifchen und Stühlen, 
Schränken und Bänken, wehe den armen Hausthieren aller Art! Wehe den Pflans 
yen im Garten, Haus und Flur! Wehe oft den armen Dienftboten! Der Zerſtö⸗ 
sungstrieb zeigt fih dann überall. Aehnlich verhält es fich mit dem cholerifchen 
Mabchen. Nie maht ihm die Puppe etwas recht, immer gibt’3 Scheltworte, 
mumer Schläge. Am liebiten Spielen ſolche Mädchen mit Knaben, und je toller, 
deſto befler. — Der kleine Choleriker geftitulirt beim Sprechen mit den Hänben, 
Pampft, wenn nicht alles nach feinem Kopfe geht, mit den Yühen, wirkt Tidy wockl 
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auch auf den Boden und ftrampelt nach Leibeskraften, um feinen Zweck zu erreichen. 
— Er befist Muth und Entichlofienheit: Er möchte auf den höchſten Baum fteigen, 
nichts ift ihm zu hoch, vor feiner Gefahr fchredt er zurüd. Seine Lörperliche 
Stärke fucht er Schmwächeren fühlbar zu machen. Gegen Schmerz iſt er unempfind- 
lich und weint nicht leicht. Wenn er gezüchtigt wird, fo meint er aus Wuth, aus 
Bosheit. Um Verzeihung zu bitten, fällt ihm nicht ein, da ift das Kerlchen zu 
ftolz, und wenn er muß, thut er’3 mit Widerwillen. — Das ganze Weſen ift un» 
beugſam, fpottend, alles tadelnd. Der Cholerifer ift ein Zänler, Streiter, Recht: 
baber. Ex fpricht, fchreit und handelt viel, aber audy fehr viel ohne Ruten und 
Urfache, aus Mangel an ruhiger Ueberlegung.—Die geiitigen Thätigleiten deſſel⸗ 
ben find intenfiver als die des Sanguinikers. Er fieht nicht alles wie dieſer, aber 
was er fieht, bejieht er fi) genau und benft dabei. Was er hört, hört er nicht blos 
balb, er überlegt, bildet fich felbit ein Urtbeil. — Er ift ftrebfam, lernbegierig und 
beſitzt dabei Ehrgefühl, wodurch das Erziehungswerk erleichtert wird. Wenn er fein 
Spielzeug zerftört, fo gefchieht dies nicht immer aus wilder Zerſtörungswuth, fon- 
dern er will die innere Befchaffenbeit des Gegenftandes erforichen, er will die Ur: 
fache der Bewegung oder die Urfache des Tones, den ein Gegenftand hat ober ber: 
vorbringt, kennen lernen. 
er?) 
Das hailige Reeuggeichen. 

Zur Beit des legten Kriegs in den Vereinigten Staaten am Tage der Schlacht 
bei Bull Run kam der General Smith mit feiner Divifion zu fpät, um die Tages: 
parole zu vernehmen. Er fah voraus, daß, wenn er ſich den Truppen nähere, er 
von feinen eigenen Leuten ein ordentliches Syeuer befdme. Um das Heer zu retten, 
fragte er, ob Jemand bereit wäre, ſich zu opfern, um die anderen zu retten. Ein 

‚Ihmuder Süngling trat aus der Weihe. „Weißt Du, was Du thuft?” fragte 
bedauernd der General. „Sa wohl, Herr General.” 

„Sie werden Dich zuſammenſchießen!“ — „Sa wohl, Herr General.” Smith 
jhrieb dann auf ein Stüd Papier: „Schidet mir die Tagesparole! General 
Smith.” Fertig damit überreichte er dem braven Soldaten den Zettel. Er dachte, 
fällt der Bote, fo findet man menigitens den Zettel. 

Der Süngling näherte fi den Vorpoften. — „Halt, wer da?“ ertönte es 
auf einmal. „Freunde !” ermwiberte er. „Die Tagesparole !” fchrie man ihm 
entgegen. — Doc der Jüngling ging voran ohne zu antworten ; alle Gewehrläufe 
waren ſchon auf ihn gerichtet, da machte er ſchnell ein großes Kreuzzeichen und ſtreckte 
die Hände gen Himmel. Sofort wurden alle Gewehre bei Fuß geftellt.e Das 
Kreuzzeichen, das der katholifche Soldat machte, um fi Gott zu empfehlen, war 
eben das Zeichen, das Beauregard, ein fatholifcher General, ftatt der Parole, an 
jenem Morgen gegeben hatte. 





— O unausfprechliche Größe der feligiten Jungfrau! Sie bat das Herz ihres 
Gottes verwundet und in Befiß genommen. Maria ift fo zu jagen die Beherrſcherin 
nicht blos aller Gefchöpfe, fondern auch des Schöpfers felbft. Sie ift, wie alle 
Andern, Gott unterworfen ; aber Gott hat ſich feinerfeit? von ihr abhängig gemadit. 

(Hl. Bernabin v. Siena.) 
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Gebeksapoſtolates. 











P. Maximilian Scharfer, 0. 8. F-, 


Eentral-Direktor des Gebetsapofolates für die deutfchen Katholiken der Ver. Staaten, 
Seforgt bereitwillig Mggregstions-Diplamıe für das Gebrisapofulat und die Wrey-Iefa- 
Bruberfätafi, Rufnahmefczeins in das Grbrisapuftulst, in die Krry-Isfu-Brudsrfhaft und Die 
Sühnungskommunion, und Mofenkrangpeftel. Man abrefire: 

“SENDBOTE", 42 Galhoun Street, Cineinnati, O. 





(Für den „‚Benbbote.") 
Bafondere Aniveilungen füy Jene, die in der Teilung des Gebets- 
apofolates verfciedeng Aemter bekleiden. 

IM. Ordens-Direktoren. 

(Yandhüdjlein Seite 121.) 


ie folgenden Anweiſungen begegnen einem Bebürfniffe, deſſen Be- 

friebigung der Vorbereitung und Befeftigung unfered Werkes 

ungeheuren Vorſchub leiften fann. Denn religiöfe Orden und 

Genoſſenſchaften müffen ſchon von felbft den Geift und bie 

Drganifation des Gebetöapoftolates in höherem Maße befigen 

und müffen daher auch durch ihre bloße Erfcheinung fon, und nod mehr, durch 

pofitive Verpflanzung dieſes Geiftes und diefer Drganifation auf die von ihnen ge- 

keiteten Gemeinden und Anftaften mächtig zur weiteren Verbreitung deſſelben bei⸗ 
tragen. Bir geben den Wortlaut des Handbüchleind : 

1. Die Mitglieder verfcpiebener Orden und Kongregationen waren bie Erſten, 
welche die großartigen Vortheile des Vereines des Gebetsapoftolates einfahen und 
wit umd in brüderlicher Gemeinfhaft aus diefem allgemeinen Schage zu ſchöpfen 

men. 
Sehr oft waren fie auch am geeignetften für das Amt der Zentralbireftoren 
und Diögefanvorfteher, und in diefer Hinficht wurden ihre Obliegenheiten bereits in 
den zwei vorhergehenden Artifeln mitgetbeilt. Sollten fie aber auch feines diefer 
beiben Aemter bekleiden, ſo gewährt der Generaldirektor in Rüdficht einer leichteren 
Verbreitung des Gebetöapoftolates in den Orden und Hlöfterlihen KRongregationen, 
und behufs vollfommener Aufrechterhaltung des Auftoritätsprinzipes unter den 
gen, den Dbern für alle ibrer Jurisdiktion unterftehenden Orbenshäufer einen 
jener Vollmachten, welche ſonſt nur den Bentraldireftoren und Diözefans 
vorfiehern vorbehalten find, insbejondere das Recht, einem Mitzliebe in jeber ihrer 
Drdengenofienichaften ſowohl Aggregationg: Diplome für Lokalvorſtehet und für 
Befärverer außzufolgen. Diefelben Vollmachten find auch jenem kirchlichen Oberen 
welcher einer religiefen Genoſſenſchaſt von Drbenöfrauen vorfteht, wie 1. 

Yoag firdplichen Vorfteher oder Oberen mehrerer Häufer der barmheruaen 

a ober Saulfäweftern. 
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2. Die Oberinnen größerer Frauenlommunitäten, ſowie die Kloſtervorſteher, 
die nicht Prieſter find, können gleichfalls das Privilegium erhalten, ſolche Diplome 
auszufüllen und zuzufenden, jedod nicht, fie zu unterfertigen. Diefe Unterjchrift 
fann aber im vornhinein entweder vom Generaldireltor oder von dem betreffenden 
Zentral: oder Diözefandireftor beigefegt werden. 

3. Die Generalobern und der Höfterlihen Kongregationen erhalten, wenn fie 
Priefter find, das Recht, jene Diplome jelbft zu unterzeichnen, die für ihre Ordens: 
bäufer over für folche Perſonen beftimmt find, die ihrer Auftorität unterftehen; 
jedoch fünnen fie nicht auch ſolche Diplome unterzeichnen, welche fie entweder felbit, 
oder durch ihre Untergebenen an Pfarreien oder Sloftergemeinden ausgegeben, 
welche ihnen nicht unterftehen. 

4. Die Aufnahme irgend einer Kloftergemeinde oder Pfarrei ift von der Zeit 
an gültig. mo man das Aufnahmsdiplom erhalten hat, unabhängig davon, ob der 
Name derjelben an das Generaldireftorium fchon eingefandt wurde, oder nicht. 
Es iſt jedoch zu wünſchen, daß die Obern oder Lolaldireftoren einer Kloſterkom⸗ 
munität behufs der Einjendung der Namen und der Erlangung eines Diploma ſich 
beine Bermittler aus dem Mutterhaufe wenden, von welchem dieſe Kommunität 
abhängt. 

Es dürfte auch deßhalb Schon von Wichtigkeit fein, obige leicht ausführbare 
Anweiſungen in Kraft zu ſetzen, meil dadurch der Beweis geliefert würde, daß das 
Gebetsapoftolat nicht einmal mit der ftrengften Organifation eines kirchlichen Ordens 
und darum noch viel weniger mit der eines Firchlichen Vereins in Widerftreit kom⸗ 
men fann. 

Buffalo, NR. Y., 19. März 1893. M.N,S.]J. 


Deu Stand des Gebetsapoſtolates in den deutſchen Gemeinden der 
Pereinigten Staaten. 


Wir haben Ende Januar 1893 an alle jene Gemeinden, Genofienfchgften und 
Vereine, die durch und das Diplom für das Gebetsapoftolat erhalten haben, einen 
Tsragebogen fammt den nothwendigen Drudfadyen zur regelrechten und fruchtreichen 
Drganifation des Gebetsapoftalates gefandt, mit der ergebenften Bitte, und durch 
Beantwortung der Fragen behilflich zu fein einen detaillirten Bericht im „Send⸗ 
bote” zu veröffentlichen. Bis jetzt erhielten wir folgende Antworten, die der Ueber: 
ficht wegen gleichmäßig zufammengeftellt find. Leider wurde unferer freundlichen 
Bitte nur ungern und fehr mangelhaft entiprodhen. Bon nahezu 300 Mittelpuntten 
erhielten wir bis dato, 10. April, nur 39 Antworten. Wir find nicht in der Lage 
anzugeben, warum man Schwierigleiten macht, und felbit die Berichte verweigert. 

Was mit den Jahren allmälig und unaufhaltfam gefchieht, findet leider auch hier 
feine Beitätigung, daß nämlich die deutfche Sprache immer mehr zurüdtritt und 
man fich der englifchen Zandesfprache bedient. Deßhalb bezieht man in fehr vielen 
deutſchen Gemeinden, die ſich in diefem Uebergangsſtadium befinden alle benötbig- 
ten Drudjachen aus englifchen Quellen und läßt der Untiformität megen den Ge 
brauch der deutfchen Drudfachen fallen. Die große Häufung von verfchiedenen 
Vereinen, Bruderfchaften und dergl. übt aud in vielen Orten einen fchädigenden 
Einfluß auf das Beitehen und Leben des Gebetöapoftolates aus. Man vergibt 
vielfach bei der Vermehrung der fronımen Andachten, daß damit auch die Ver: 
pflichtungen größer werden. Dadurch entiteht Ueberdruß und allmälig erlifcht der 
Eifer für das Alte. 

Wie fein Verein auf die Dauer lebensfähig bleiben fann, wenn nidht eine 
beftimmte Ordnung gehandhabt wird, jo kann aud) das Gebetsapoftolat nicht forts 
beitehen, blühen und Früchte bringen, wenn nicht die Organifation eine folide und 
dem Zweck entfprechende iſt. Man baut nicht auf tiefe Grundlagen, wenn man nur 
im Allgemeinen von dem Gebetdapoftolate fpricht, fondern man muß bie im nd» 

Büchlein” niebergelegten Anweiſungen genau befolgen. Ein wichtiger Bunt wird 
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in den meiften fällen überfehen. Diefer Punkt ift die Anftellung von geeigneten 

Bejörderern (Eiferer) männlichen und weiblichen Geſchlechtes. Darüber gibt das 

„Hanbbüdlein” gründlichen Unterricht. Mit Hilfe der Beförderer läßt ſich der 

weite Grad des Gebetöapoftolates ohne beſondere Schwierigkeit überfehen und 
iten. Diejer Grab zählt unter den deutſchen Katholifen 37605 Mitglieder. 

Ferner befteht der ſchon oft befämpfte Irrthum noch immer fort, daß das 
Gebetsapoftolat daſſelbe fei, wie die Bruberfchaft des hlſten Herzens Jefu. Man 
nennt wohl das Gebet3apoftolat Bund bes bliten Herzens Jeſu, um damit anzu« 
deuten, baß die Andacht zum hlſten Herzen Jeſu eine Hauptaufgabe dieſes guten 
Vereins fei. Doc) befteht zwiſchen Beiden ein wefentlicher Unterſchied, wie man im 
„dandbüchlein“ und in unferem Büchlein „Praktiſche Wine“ erfehen kann. 

Zum Schluſſe möchte ih als Zentral:Direftor des Gebetsapoftolates für die 
deutichen Katholifen in den Vereinigten Staaten dringend bitten, ein Regiſterbuch 
für die Mitglieder anzufchaffen und über das ganze Werk eine überfihtlihe Zus 
fammenftelung zu beginnen. 

Die folgende Lifte wird fortgefegt werben: 




















5 | Mitglieder der] 

. FR 

£ Rich. ort. Diögefe. |ÖE| drei Grade. | Andadıt, 
= @S 7. mn.) Wann? 
1|St. Miact Shererville, Ind. Fort Wayne | 12 | 144) 141le. 1011.51 j1.6, 
2|Mariä Verfündigung |Neo Albany, Ind. Mincennes 410) 

3|&t. Rigact iitsturg, Yao  |ltrsburg 3308| 3 

2 gem del \Buffato, 9.9. _ Buffalo 

5) Chrifi Geburt ugbfeepfie, N. HP. New Nort 

#St. Jofeph’s Hofpital Sort Wahne, Ind. Fort Wayne 

7|St. Bonifazius Fort Emith, Art, |Yittle Rod 

S|St. Auguftinus Relfo, Mo. St. Louis 

9|St. Bonifazius Bay City, Mic. Grand Rapids 

10] Unbefledte Empfängniß Conception, Do. |Ct. Jojevh 

11|S. Nitolaus North Java, N. 9. Luflalo 


12|Naria Immerhilf _|Arcadia, Wie, va Grofie 



































6 
4 
4 
16 
13 | Franzisfanerfchweftern: | Caſt Buffalo, N. 9. Buffalo — 
14/9. Rojenkrang Nioſter gewaunte Wis. Green Bay — 
15 Ölgfte Herz Jeju | Springfield, Zi. |Aton — 
is Et Peter und Paul |Seneca, as. |Ranjas City | — 
17|St. Agnes St. Paul, Minn. St. Baul — 
18)St. Joſeph — Su. Chicago — 
19|St. Jeier und Paul umberland, Md. Baltimore — 
a0 et. delinus Carbon Cenire, Pa. Fne urg 8 
21|St. Alerius Left Union, Rinn. St. Cloud — 
22 Unbefledte Empfängnif| St. Cloud, Ninn. |St. Cloud — 
23 St. Yaulus Voomer, Wis, |Ya Croffe 5 
4 St. Marien dort Wayne. Ind. Fort Wayne | — 
25 Ma-ia Himmelfahrt |Manajunt, Rhila,, Vhilartelphia | — 
265 St. Marien Kirby, D. "Ta. Cleveland 7 
E \Hifte Herz Jeſu Richfountain, Mo. Ct. Louis 
2 Sofenh North Oakland, Pa. Pitteburg 
29 Hffte Herz Jefu oria, AU. Reoria 
30 Maria Berfündigung urora, II. Chicago 
318. Marien Nodefeller PO. ZU. Chicago — | 100) 100, — 
82|St. Marien Cleveland, D. (Cleveland _ 5 
BCt. Auguftin ‚Heder, JU. Bellwville — 
Ct. Alexius Weſt Union, Minn. St. Cloud 1 
St Beneditt Spielerville, Art. |Vittle Rod — „Br. 
Bet. Jeiob [Cor Spring, NY. |Eovingten | — 1.e. 
37 &t. Eifabeth Hofpital |Chicage, IL. Chicago = ‚Fr. 
3|@t. Tau Bocahontas, Art. |Yittle Rod 2 ‘Se. 
J Cinemnati, O. Cincinneti 5 ‚Sr. 








8 
@ 
IE 
5 


Bir —5 gerne das Diploma für das Gebetsapoſtolat und geben den 
altigen Aufihluß. Dan adreffire ale Briefe: 
. . " SENDBOTE," 


42 CALHOUN ST., CINGINNAT\,O. 
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In dem ‘Divine Salvatore” wird berichtet, daß Sr. Heiligkeit Papft Leo 
XIII. am 19. Dezember 1891 einen Ablaß von 100 Tagen, welcher nur ein Mal 
des Tages gewonnen und auch den armen Seelen zugeivendet werden kann, auf ein 
neues Schußgebetlein zu Ehren des bi. Joſeph verliehen bat. Das Gebet lautet: 
„Heiliger Joſeph, Vorbild und Patron der Liebhaber des göttlichen Herzens, bitte 

r ung.” 

Außerdem bat die hl. Kongregation der Riten den Wunſch geäußert, daß das 
frühere Gebet: „Heiliger Jofeph, du Freund des göttlichen Herzens, bitte für ung“ 
(früher ſchon mit einem Ablaß verjehen), in ihren Beftimmungen, Reftripten u. |. w. 
nicht mehr gutgeheißen werde. — Die Miffionäre von Iſſoüdun haben dann aud 
fhon den Titel ihrer Monatöfhrift “Annali di San Giuseppe, amico del 
Sacro Cuore” (Annalen bes bl. Joſeph, des Freundes des heiligſten Herzens), 
umgeändert in: “Annali di San Giuseppe, modello e patrone degli amanti 
del Sacro Cuore’’ (Annalen des bl. Joſeph, des Vorbildes und Patrones der 
Liebhaber des heiligiten Herzens). 

Der euchariftiiche Kongreß zu Antwerpen bat fih ſchon mit dem Ausbrud 
“Coeur Eucharistique” — „Eudarijtiiches Herz“ beichäftigt, mad von vielen für 
zu undeutlich gehalten wird, obgleich ed nichts anders bedeutet (gemäß einer Unter: 
fuhung), ala „das Herz, melches und die Euchariftie dargereicht hat“. Die hl. 
Kongregation der Riten hat in Bezug auf diefes am 3. Juni 1891 einen Beſchluß 
folgenden Inhaltes veröffentlicht: 

„Die neuen Abbildungen des göttlichen Herzens Jeſu verdienen die Gut: 
beißung des römifchen Stuhles nit. Um die Frömmigkeit der Gläubigen zu für: 
dern, genügen die Abbildungen des göttlihen Herzens, welche in der Kirche gut- 
gebeißen und im Gebraud) find, und zwar aus diefem Grunde, weil die Verehrung 
des göttlichen Herzens in der Euchariftie nicht erhabener ift als die Euchariftie felbft, 
und auch nicht verfchieven von der Verehrung des göttlichen Herzens“...... Als 
Mahnung ift dieſem noch beigefügt, daß ſich manche Berichterftatter in den Tages: 
blättern mit ſolchen Angelegenheiten in Betreff fremdartiger Andadıten nicht 
beſchäftigen ſollen. 

In Betreff der Andacht zum hl. Antlitze Unſeres Herrn hat die hl. Kongrega⸗ 
tion geantwortet, daß es eine rüdbezügliche Andacht ift, das ift: man verehrt dabei 
nicht direft das eigentliche Antlıy des Herrn (mie z. B. bei der Verehrung bes gött- 
lichen Herzens oder des foftbaren Blutes), jondern nur „die Abbildung von dem 
Antlige”, wie e8 von alteröber im Gebrauh mar mit Abbildungen in Hinfidht 
auf das Schweißtud der hl. Veronika. 


* * 

Amerika. — Der (engliſche) General-Direktor von Amerika ſchreibt: „Un: 
ſere Beförderer find ſehr pünktlich in Angabe der Namen der Mitglieder, in der mo» 
natlihen Bertheilung ihrer Zettel, und in der Erfüllung ihrer übrigen Funktionen. 

„Sie verfammeln ſich am dritten oder vierten Sonntag eines jeden Monats, 
um die Schriften, die zu vertheilen find, in Empfang zu nehmen, und um bie Bericht: 
erftattung und eine kurze Anrede des Direktors anzuhören. Nachdem fie fo wäh: 
rend ſechs Monaten genügende Beweiſe ihrer Treue gegeben haben, ‚erhalten fie ihr 
Diploma und ihr Kreuz. Bei der feierlichen Aufnahme neuer Beförberer wird 
dem Direltor gewöhnlich eine gute Gelegenheit geboten, den Eifer aller Mitglieder 
wieder neu zu beleben. 

„sn allen Diözefen der Vereinigten Staaten haben wir jetzt Zentral⸗Orte. 
Die Zahl derfelben beläuft jih auf 2000, und von diefen wurden 270 im lekten 
Jahre errichtet. 

„Während des verfloiienen Jahres wurden dur den Eifer und burd bie 
Bemühungen unferer 21,054 Beförberer 255,000 neue Mitglieder aufgenommen, 
jo daß jegt die Zahl der Mitglieder in den Vereigten Staaten ſich auf 1,465,000 
beläuft, von denen 865,000 dem zweiten Grade angehören. 

„Diefe großen Erfolge werden mit Recht dem Eifer unferer Beförderer zus 
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geihrieben.. Und in der That — fagt das Manual — nimmt das gute Wert 
die Hauptſorge der Beförderer und Beförderinnen, diejer auserwählten Werkzeuge 
des göttlichen Herzen, in Anſpruch. Doch gibt ed nichts, das die hochw. Direk⸗ 
toren in einer Stadt, in einer Pfarrei, oder in einem ganzen Lande nicht erlangen 
fönnten, mittelft des vereinten Wirkens diefer Seelen, die jo innig mit dem gött: 
lihen Herzen vereinigt und über alles begierig find, fich für die Verwirklichung aller 
ihrer Pläne gegenfeitig zu unterftügen.“ 

Heute wollen wir mit wenigen Worten jene erbaulichen Berichte fchließen, die 
wir in unjerem legten Hefte über das Gebetsapoftolat in Sanada gegeben haben. 
— „In Saint Roc,” fo fchreibt der Direktor, „trat ein herrliches öffentliches Be⸗ 
fenntniß des Glaubens und der Fröommigkeit zu Tage. Beinahe 7000 Menſchen 
befanden ſich in der geräumigen Halle. Ungefähr 2000 derfelben trugen muthig 
die Infignien des Herz-Jeſu Bundes auf ihrer Bruft. Eine weit größere Anzahl 
würde diefelbe getragen haben, hätte man allen ihren Anforderungen entſprechen 
können; denn beinahe 3000 kamen, ſich in den Bund aufnehmen zu laſſen. 

St. Gnaden Migr. Begin, Erzbifchof von Cyréene und Koadjutor des hochw. 
Karbinale, war gerne bereit, bei der Ceremonie den Borfit zu führen. 

„Nach der Predigt fegnete der hochw'ſte Exrzbifchof die Infignien der Beamten 
und der Mitglieder des Bundes, und dann fpendete er allen den päpitlichen Segen, 
verbunden mit einem volllommenen Ablaß.“ 

In Rigaud wurde die legte General:Kommunion für die Verftorbenen auf: 
geopfert. 800 betbeiligten fich an derfelben. 

Die warmen Anempfehlungen St. Em. des Kardinals Tafchereau und einiger 
Bilchöfe haben fchon ihre Früchte getragen. Das Gebetdapoftolat blüht dafelbit an 
verſchiedenen Pläten. 


In Buenos:Ayres * Südameita), Hauptftabt ber Argentinifchen Res 
yublil, finden jeden Monat 1850 Sühnungstommunionen ſtatt; an einem anderen 
Drte deren 900, an noch einem anderen Orte 500 u. ſ. mw. Sog ar in den Eleiniten 
Dörfern, wo früher beinahe gar feine Kommunion ftattfand, Met jest die Süh⸗ 
nungslommunion i in der größten Ehre. 


* * 

Frankreich. — Eifrige Seelenhirten, beſonders aus dem Bisthume Gre⸗ 

noble, machen böchlichft erfreut die Meldung, daß die Zahl der Kommunionen 

Gemeinden unter Mitwirkung des Gebetsapoftolates fich verboppelt babe. 
Die Hörderinen von Bau machen fich durch ihren Eifer fehr verbienftvoll ; jeden 
Monat vertbeilen fie über 3000 Gebetäzettel des Apoftolated. Im vergangenen 
Jahre betrug der Zuwachs 825. Auch weihen fir fi mit allem Eifer jeder Art 
von Liebeöwerlen. 

In dem balbjährlichen Bericht, über den wir im letzten Hefte jprachen, drückt 
fich der Sekretär der Beförberer von Touloufe folgendermaßen aus: „Was die 
Beförderer in Touloufe betrifft, jo begen fie da® Begehren, den Herz⸗ Jeſu Bund 
nicht nur in einem Kanton oder in einer Provinz, fondern fo viel ald möglich in der 
ganzen Welt zu verbreiten. 

„In dem vergangenen halben Jahre fuhren unfere Bibliothelen fort, bie 
beten Erfolge zu erzielen. In einer jeden Pfarrei werden fie einem aus uns an- 
vertraut. Sie wurden auch, wie man es fchon lange wünſchte, durch das ausge: 
zeichnete Werk des hl. Michael umgeftaltet. 

„Dank unferen Beförderern wurden die nächtlichen Anbetungen, die während 
des legten Halbjahres ftattfanden, aufs Befte ausgeführt ,; die lebte befonders war 
wirklich ſehr Ichön. 

„Die ‚heilige Stunde‘ des zweiten Sonntags mwirb immer fehr pünktlich 


„Unſere jungen Beförderer machen wiederum monatlich ihre Spaziergänge zu 
ben Kinder⸗ und nabenanftalten um dort ihren Eifer für das Apoftolat des hellıq- 
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ften Herzens neu zu beleben. Mehrere Bereine der Knaben und Jünglinge wurden 
wiederum erneuert, und lafien für diefelben eine Schöne Zukunft erhoffen. 

„Gegenwärtig ift e8 mehr ala je offenbar, daß für die Ausführung unferer 
Pläne für das Heil Frankreichs und den Triumph des göttlichen Herzens, ein zahl 
reicher und wohlgeordneter Zuwachs unerläßlich ift. 

„Seit jener Berfammlung und feierlihen Aufnahme der Behörden, die auf 
diefe allgemeine Sigung folgte, wurde eine ſpezielle Organifation der Männer bes 
Apoftolates in den Pfarreien angeltrebt. Mehrere Berfammlungen der Pfarreien 
wurden fchon abgehalten, und dieſe neue Organifation läßt die beften Erfolge 
für die Zukunft erhoffen. Ein ähnliches Werl wurde von den Beförberinen 
begonnen, und verfpricht nicht weniger Gutes. 

In Montauban wurde das Anniverfarium des Gebetdapoftolates in ber 
Kathedrale feierlich begangen. 600 Männer und 500 Frauen wohnten diefer 
erbauenden Feier, bei welcher der Erzbifchof den Vorſitz führte, bei. 


* * 

Belgien. — Der dreijährige Bericht des Studentenvereins zu Lüttich theilt 
und mit, daß der Verein gegenwärtig 317 Mitglieder zählt; 272 davon beſuchen 
die Vorlefungen det Univerfität; 54 ftudiren Philofophie, 76 Rechtswiſſenſchaft, 
38 Künfte und Wiſſenſchaften, 62 Medizin, und 52 befuchen befondere Schulen 
Dieje jungen Männer, jagt ein belgifches Blatt, haben ihr Werk dem mütterlichen 
Schutze der bl. Kirche anempfohlen nnd zwar unter dem Schuße des ehrw. P. 
Claudius de la Colombiere, des tapferen Streiters für die Sache des göttlichen 
Herzens. 

Während des akademiſchen Jahres 1889-90 hat ſich der Vorſtand des Gebets⸗ 
apoftolates beihäftigt mit der Unterftübung von Bibliothelen in Dörfern, 
und während des Jahres 1891 mit der Verbreitung von katholiſchen Schriften. 
Die Koften beliefen fih auf 5.327 Fred. Die Zahl der gratis verbreiteten Tages 
blätter belief jich im legten Jahre auf 72,936. Auch wurden 6000 Ylugicriften 
verteilt. — Zu Paray le⸗Monial ließ er durch zwei Novenen hl. Meflen lefen, 
unter der Yürbitte ſeines Patrons, des ehrw. Claudius und der bl. Magaretha 
Maria...... 

Auf dem Montmartre in Paris find die Andachten fortwährend im Blüben, 
und zu Baray le Monial ftrömen fortwährend Pilger zufammen, um das göttliche 
Herz zu verebren. 

Der Eudhariftiihe Kongreß wird vom 11. Mai, Feſt der Himmelfahrt Chriſti, 
big zum 21. Mai, Pfingftfeit, dauern. Die drei erſten Tage wird ein Triduum zur 
Boıbereitung gehalten werden, fo daß die eigentlichen Verhandlungen erft Montag 
den 15. Mai beginnen. Diefelben dauern bi8 Samftag den 20. Mai. Die Eröff- 
nung des Kongreiles wird Sonntag Abends den 14. Mai im hl. Grabe durch 
Abfingung des Veni Creator jtattfinden. Die Schlußfeier wird auf dem Berge 
Sion, nahe beim Abendmahlsſaale, ftattfinden. Einer der eifrigen Beförberer, 
M. de Pelain, empfiehlt daher diefen Kongreß mit Inbrunft dem Gebete und den 
bl. Kommunionen der Mitglieder des Gebetsapoftolatee. „Der Plan,” — fo 
ſchreibt der Hl. Vater, Bapft 2:0 XIII, an Myr. Doutrelour, Bischof von Lüttich 
und Borfigender ded permanenten Komite® — „Scheint uns äußerft vernünftig und 
Wir glauben, daß deilen Ausführung fehr heilfame Früchte hbervorbringen fann.” 

In dem Berichte über die Sühnungstommunion wird ein Brief von einem 
belgifhen Prieiter veröffentlicht, welcher fchreibt: „Dank der Ermunterung von 
feiten ihre® Sendboten, habe ich während des vergangenen Jahres 9000 Kom: 
munionen in meiner Pfarrei gehabt, welche nur 900 Einwohner hat. Wie bin id 
denn bierzu gekommen? Durch die Kinder, welche ih unmittelbar nad} ihrer erften 
bl. Kommunion wöchentlich zum Tiſche des Herren gehen ließ. Dadurch ift im 
Allgemeinen der Eifer für die Kommunion in meiner Pfarrei wieder angefacht 


worden.“ 


* * * 


| 


L 
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Srland. — Der irländifche Sendbote, welcher ſchon 44,000 Abonnenten 

hlt, berichtet in feiner Degember Nummer : „Die Gebete und Dankſagungen find 

o zahlreich geworden, daß wir diefelben unmöglich im Befonderen veröffentlichen 
fönnen; aber fie werden im Heiligthum des göttlichen Herzens aufgeopfert und 
beim hl. Meßopier erneuert und gelangen deshalb ficherlich zum Throne der Gna⸗ 
den.” Die übrigen Sendboten melden nicht weniger zahlreiche Gunſtbezeugungen. 


Polen. — Bon Polen wurden an bie Beitung “Le Monde” ſehr interefs 
fante Briefe geichidt, die das große Intereſſe und die innige Dankbarkeit ſchildern, 
welche das gemeinjchaftliche Gebet, dad unſere Mitglieder des ganzen Erbfreifes 
während des Monates Dezember zu Gunften diefed unglüdlichen Zandes verrichtet, 
wachgerufen bat. | 

„Wir ſahen“ — fo fchreibt der polnische Korrefpondent der “Le Monde” — 
„daß lich das Jahr 1892 für und auf eine höchſt religiöje und troftuolle Weiſe bes 
ſchloß. Der Kardinal: Protektor des Gebetsapoftolates hatte als General-Äntention 
für den Monat Dezember für ale Mitglieder diefes frommen Vereines die allges 
meine Yürbitte für das katholiſche Polen beftimmt. Zur nämlichen Zeit fuchten 
die. verichiebenen Sendboten des heiligiten Herzens den Eifer der Chriſten in dieſem 
Kreuzzuge des Gebets für ein fatholifches und unglüdliches Volk zu erregen. 

„Die “Revue Universelle,” die von den Jeſuiten zu Seratau rebigirt wird, 
widmete diefem vortrefflihen Volksbeſchluß der chriftlichen Nationen zu Gunften 
unſeres armen Baterlandes, einen fpeziellen Bericht, der, beſſer als irgend etwas 
anders in einer trefflidhen Schreibart deutlich zeigt, tie wir einftunmig einen moras 
liſchen Beiftand erlangen und auf brüderliches Mitgefühl zäblen können. Webris 
gen® wurden auch diefe Gebete zu einer pafjenden Zeit verrichtet, um neue Unglücks⸗ 
fälle von ung fern zu balten. 

„Dieſe ˖höchſten Gefahren find e8 mahrfcheinlich, die das Gebet der Katholiken 
des ganzen Erbfreifes, die dem Gebetsapoftolate angebören, erregt hat. Und Rußs 
land, feiner Macht beivußt, zittert gegenwärtig vor Nichts mehr, fürchtet Nichts 
mehr, als diefen Kreuzzug des Gebetes, diefe ſegensreiche Macht, mit der es beftürmt 
wird. Dan kann fih faum vorftellen, mit welcher Etrenge die ruffifche Zenſur⸗ 
bebhörbe, die Grenzaufieber und die Zollbeamten fi der Verbreitung des Gebets⸗ 
apoftolates entgegenftellen, wie die ruffiiche Regierung die Andacht zum heiligften 
Herzen verfolgt. 

„Keine Cholera, keine Peit wurde je mit mehr Eifer, mit mehr PVorficht 
befämpft. Und troß allen diefen Vorſichtsmaßregeln, troß der Wachſamkeit der 
Polizei und Gendarmerie, die ihre Inſtruktionen überfchritten, zählt das Gebetö« 
apoftolat in Polen ſchon mehr als eine Million Mitglieder, und ihre monatliche 
Intentionen ſetzen ſich über Die Grenzen, die Zenjuren und Reviſionen hinaus, und 
verbreiten weit und breit den höchſten Troft, den die Gemeinſchaft der Heiligen, das 
fefte Zuſammenhalten aller Mitglieder der heiligen katholiſchen Kirche gewährt. 

„Mit einer rührenden Anerkennung alfo bat das ganze Polen die Hülfe feiner 
Blaubensbrüder angenommen und fich ihren Gebeten angefchloffen.” 

* 


* 

Ablãſſe. — Außer an den im Kalender angegebenen Tagen können die Mitglie⸗ 
der des Gebetöapoftolates noch folgende Abläfje gewinnen: 1) An jenen Wochen⸗ 
oder Monatstagen, an dem fie die Sühnungsfommunion empfangen; 2) am Feſte 
ihres Monatepatrond; 3) am Tage der Generallommunion; 4) an zivct beliebigen 
Tagen im Monate (Bruderfchaft des göttlichen Herzens und Gebetsapoftolat) ; 
5) am Tage ber wöchentlichen Berfammlung der Mitglieder. 


Beug Rogregationen gun Gebeisapofivlate. 1898. 

Diögese St. Augustin. — März 10. Higste Diözese Belleville.— März 17. Unbefleckte 
Herz-Jesu-Geineinde, St. Joseph's, Pas- Empfängniss Gemeinde, Columbia, Ill. 
co Co,, Florida. Erzdiözese Chicago. — April 11. St. Al- 

Erzrliözese Chicago. — März 10. St.  phonsus Gemeinde, Chicago, N. 
Mauritius Gemeinde, Chicago, Ill. 


„0... 
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Schahkammer des hl. Herzens. 
Verzeichniß der guten Werke, welche für die General» Intention und ſpeziellen 
Anliegen des Gebetsapokolates*) verridtet worden And. 


Vom 10. März 1893 bis zum 10. April «1893 find von 44 verfchiebenen 
Mittelpunkten eingegangen : 


l. —— gm göttlichen Herzen. 288,981 112. Abtödtungen ............... 64,185 
3. Roſenkränze ............... 77,664 13. Werte ber Rachftenliebe ....... 2,551,840 
3, —— ......... . ... 2,362 |14. Werke des Eifers. 1,067 
t ilige nmunionen ........ 1,897 | 15. Verſchiedene ee ..... 8.564,14 
tftliche Kommunionen ...... 22,900 | 16. Erbolungen ober Unter 
6. Gewiſſenserforſchung ......... 2,763 tunge ......... 33,163 
7. Stunden der Arbeit ..... .. 19,301 | 17. Leiden und Trübfale ......... 613 
* Stunden des Stillſchweigens 15,103 | 18. Selbftüberwindungen...._. 8,0% 
8. Zeomme Lefungen . .......... 42,037 | 19. Beſuche des „Seiligften Altar 

10. lefene Mefien.......... ... 93 falramente® ... 2.2... 610,716 
11. Angehörte efien nenn .... 44,7821 20. Verfchiedene gute Werke....... 1,118,329 

Total .............. ......... ——— 


*) Kraft der täglichen Aufopferung geroinnen die Mitglieder des Ge oftolateß: 1 100 
Tage Ablaf für jeded Gebet und jedes gute Wert; 2) ) hundert ander oe a pin $ für bi 


guten ‚auf “ tert — der na kanung des HI. Baterd. — Recht 1) zu er“ 

vollommenen abres, 2) Au den —* — ungen * öttlichen 

— 3) —5* nel ar an en und guten von 184 Orden oder Senoffens 
50,944 Pfarreien, u. ſ. w. 





— 


Rundſchau. 


Den 12. April 1893, 


Es wurden die Jubiläumsfeierlichkeiten zu Ehren des goldenen Biſchofs⸗ 
jubiläums des Papſtes durch die in Rom eintreffenden Pilgerzüge fortgeſetzt. Aus 
allen Theilen Europas und aus Südamerika und Mexiko erſchienen bis jetzt zahl⸗ 
reiche Pilger, um dem Vater der Chriſtenheit, dem ſichtbaren Stellvertreter Jeſu 
Chriſti Beweiſe ihrer tiefſten Hochachtung, Verehrung und Liebe darzubringen. 
Zum Ausdrucke dieſer Anhänglichkeit haben viele Pilger dem Heil. Vater koſtbare 
Geſchenke gebracht, die den Papſt in den Stand ſetzen ſollen, ſein ſchweres Amt 
unbehindert auszuüben. Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß dieſe Gaben nicht zur per⸗ 
ſönlichen Bereicherung des Papſtes übergeben worden find, ſondern damit einiger⸗ 
maßen erſetzt würde, was die Ungerechtigkeit der italieniſchen Regierung der Kirche 
geraubt hat. 

| Wie viele Blätter berichten, war der König von Italien der einzige Monarch, 
welcher dem Heiligen Vater, Papft Leo XIII., nicht zum goldenen Bifchofsjubt- 
läum gratulirte. 

Der hochw. Erzbifchof und Generalabt der Wiener Mechitariften- Kongregation, 
Arfenius Aidynian, hat dem Hl. Vater außer einer vom E. und k. Onftaligraphen 
Tourneur fünftlerifch ausgeführten Adreffe ein aus der polpglotten Druderei d 
Kongregation bervorgegangenes Werk überreicht. Daſſelbe beiteht in einem in 50 

verſchiedenen Sprachen überjegten, der Liturgie des heil. Johann Chryfoftomus 
entnommenen Gebete für die Befeftigung der Geſammtkirche. Die Zahl 50 wurde 
gewählt im Hinblide auf die 50 Jahre des Episkopates des Heil. Vaters. 

Anläplich feines Geburtstages begab fich der Papit am 2. März zur Entgegen: 
nahme der Glüdwünfce des Kardinalfollegiums in den Thronfaal. r Kardinal 
pon Monaco, La Baletta, drüdte die Glückwunſche aus. Der Papſt antwortete 

bierauf in einer 13 Minuten langen Rede mit lauter Stimme, Er gedachte ber 
Perzlihen Worte und glänzenden Fertliäteiten, die mlagih \Kum Three 
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läums, namentlich von Rom, begangen feien. Dies lafie den Ruhm der Kirche 
bervortreten und erweckte glüdlicher MWeife neue Hoffnungen. Inmitten fozigler 
Enttäufchungen dränge der Inſtinkt das Volk, fih zum gemeinfamen Heile im 
Schooße der Kirche eng aneinander zu fchließen, two es Rettung finde, dränge das 
Bolt, an diefem Grundfteine feitzubalten, ohne den es weder eine Gerechtigkeit noch 
eine Grundlage der Ordnung gebe. 

Das nächſte Konfiltorium wird ſich wahrjcheinlich am Feſte des bl. Petrus 
verfammeln. Die franzöfifche Regierung bat die Ernennung von drei Karbinälen 
beantragt. Zwei Kandidaten find befannt: der Erzbifchof von Bordeaux und der 
Biſchof von Autun. 

Nachrichten aus Konftantinopel zufolge werlautet dort in kirchlichen Kreifen, 
daß ber latholiſch⸗ armeniſche Patriarch Mſgr. Azarian gelegentlich feiner Anweſen⸗ 
beit in Rom, wohin er ſich anläßlich des Bıfhofsjubiläums des Papftes Leo XIII. 
begeben bat, feinen im vorigen Jahre gemachten Vorfchlag, betreffend Die Schaffung 
eined Generalpatriarchates für alle Katholifen im Orient dem Heiligen Stuble 
neuerdings vorgelegt bat und für die Durchſetzung deſſelben eifrig bemüht ge: 
weſen ift. 

Am 123. März fand eine Seligſprechung ftatt. Es war ein Sohn des hl. 
Franziskus, Fr. Leopold von Gaiche, aus der Diözeſe Berugia, dem die Ehre der 
Altäre zuerlannt wurde. Bejonders intereflant war der Umftand, daß die beiden 
Frauen, die burch ein Wunder des Seligen geheilt worden waren und von denen 
eben dieſe wunderbare Heilung im Seligfeitd: Prozeß entjcheidend geweſen, der 
Feier beimohnten. Auch von der Familie des Seligen und Angehörige feines 
Heimatsortes waren erfchienen. Der Zudrang der Gläubigen, zumal am Nach⸗ 
mittage, wo ber Hl. Vater die Andacht abhielt, war fo groß, daß mehrere hundert 

» Berfonen abgewiefen werden mußten, weil die große Halle über dem Vorhofe von 
St. Peter wo die Feier ftattfand, bis zur letzten Ede dicht gedrängt, gefüllt war. 
Am Schlufie der nachmittägigen Tseier hatten der General der Franziskaner mit 
feinen Affiftenten, ſowie jene beiden rauen und die Angehörigen und Landsleute 
des Seligen die Ehre, vom Hl. Vater befonder? empfangen zu werden. Der Papft 
ſah jehr gut aus und unterhielt ſich auf das Freundlichite mit den Leuten, zumal er 
felber den Geburtsort des Seligen fannte und als Biſchof von Perugia dorthin 
einen Altar geitiftet hatte. 

Die Seligiprehung der „Sungfrau von Orleans” — Johanna d'Arc — fo 
meldet eine Depeiche aus Rom vom 20. März, wird, wie der Hl. Vater den Bi⸗ 
Ihöfen Frankreichs mittgetbeilt habe, den frönenden Abſchluß der Feierlichkeiten des 
goldenen Biſchofsjubiläums des Papftes bilden. Derfelbe babe die Kongregation 
der Ritten angemwiejen, den Seligiprechungs-Prozeß baldigſt zum Abſchluß zu 
bringen. Johanna d’Arc wurde am 30. Mai 1431 von den Engländern gefangen 
genommen und al® angebliche Ketzerin und Here verbrannt. Es wäre eine herrliche 
Rechtfertigung auch vor dem Richterftuhle der Weltgefchichte, wenn diefe, unftreitig 
gottbegnabigte Jungfrau unter die Zahl der Seliggefprochenen aufgenommen würde. 

ie belgifche Antiſklavereigeſellſchaft betätigt offiziell die Nachricht, daß der 
HL. Bater für die Expedition zur Unterftügung der gefährdeten Belgier am Tanga 
nyika einen Betrag von 50,000 Franes geſpendet bat. 

Kardinal Dusmet, Erzbiichof von Catania in Sieilien, bat im Auftrage Leo's 
XIII. fämmtliche Präfides und Aebte des Benebiktiner-Drdend auf den 16. April 
nad Rom berufen, woſelbſt in feierlicher Weife der Grunbftein zum Kollegium 
Sancti Anselmi gelegt werden wird, um Ordensangelegenbeiten zu berathen. 

Rad) dem kirchlichen Nahrbud) (Gerarchia) für das Jahr 1893 hat Papft 
2eo XIII. folgende bifchöflicde Site errichtet: 1 Patriarchat, 27 Erzbisthümer, 
von denen 14 vorher Bisthümer waren, 77 neue Bisthümer ; 1 Apoftolifche Dele- 
gation, 47 erofolilie Bilariate, 18 Apoftolifche Präfelturen, im Sanen \T\ 


itze. 
Aus bein ben Kirchen durch Italien geraubten Vermogen wurde \einergitt N 
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ſogenannter Kultusfonds gebildet, deſſen Zinſen von dem Miniſterium für Juſti; 
und Kultus für kirchliche Bedürfniſſe verwendet werben ſollen. Ein parlamenta- 
rifcher Ausſchuß ift mit der Aufficht über Die Verwaltung diefes Fonds betraut und 
Präſident des Ausſchuſſes ift der abtrünnige Prieiter Merzario, ein intimer Freund 
Crispi's. Auch unter den Mitgliedern deflelben Ausſchuſſes befindet fich wenigſtens 
nod ein abtrünniger Priefter, der Abgeordnete Ercole. So oft es fich um die Aus 
befferung firchlicher Gebäude handelt, für die feine jonftigen Mittel vorhanden find, 
wird in ber erbärmlichſten Weiſe gefnaufert, und feit vielen Jahren arten 
Taufende armer Landpfarrer vergebend auf die Erfüllung des Verfprechens, daß 
ihr feites Sahreseinfommen auf den armfeligen Betrag von fünfhundert Lire auf 
gebefiert werden fol. Der Kultusfonds aber, obgleich aus ihm fchon fehr viel für 
durchaus unlirchliche und fogar antikirchliche Zivede verwendet wird, weiſt dennod 
alljährlich einen bedeutenden Ueberfhuß auf, der in den ſtets leeren Staatsfädel 
fließt. Im vorigen Jahre waren es drei Millionen und in diefem ift e8 noch eine 
halbe Million mehr. 

Der Berein zur Verbreitung des Glaubens hat einen voll 
ftändigen Bericht über die Einnahmen und Ausgaben des Jahres 1891 veröffent- 
licht. Die Einnahmen waren 6,694,456.86 Franken und die Ausgaben 6,685, 
534.07 Franken. Die Annalen erjcheinen in fieben Sprachen. 

Der Kardinal Achilles Apolloni, ftarb am 4. April zu Rom. Derfelbe war 
am 18. Mai 1823 in Anagoni geboren und feit dem 24. Mai 1889 Kardinal- 

iafon 

Deutihland. Am 7. April fand in Freifing die Konferenz des baieri⸗ 
fchen Fi⸗ opats ſtatt. 

Wie der badiſche Liberalismus das hiſtoriſche Recht mit Füßen tritt, 
predigt auch die Univerſität Freiburg. Dieſelbe iſt geſtiftet worden ausdrücklich, 
wie es in der Urkunde des Stifters heißt: „Zur Verbreitung des katholiſchen 
Glaubens.“ Wie hat man aber ven Wıllen diefes Stifterd refpektirt? Das zeigt 
die gegenwärtige Profeflorenichaar in Freiburg. Bon derfelben find nämlich 29 
proteftantifch, einer altfatholifch, einer jüdifh und — zwei katholiſch! Sogar 
der Profeſſor, bei welchem die fatholiichen Theologieftudenten Kirchenrecht ſtudiren 
müffen, iſt ein PBroteftant. Iſt das nicht bimmelfchreiend ? 

Im „fatholifhen” Bayern wurde die größte Hälfte der gemifchten Ehen 
proteftantifch getraut, und auch von den katholiſch getrauten Paaren fällt immer 
nod ein erheblicher Prozentfag ab zur proteftantifhen Kindererziehung. Wit 
wachfender Unrube verfolgt man die proteftantifche Propaganda auf diefem Gebiete. 

Im Jahre 1892 find aus der Didzefe Rottenburg nicht weniger ala 58 
junge Männer in Ordensgefellichaften eingetreten, darunter 22 zu den Benebiktinern, 
die übrigen 36 in zehn weitere Orden. Diejenigen, melde zu den Jeſuiten gingen, 
find in die obigen 58 nicht eingerechnet. Das ift die höchfte Zahl feit Jahren. 
Anno 1891 waren es 48, die vorhergebenden Jahre rüdmwärts waren es: 38, 27 
und 30. Man fteht hieran, daß der Biſchof das Bebürfniß feiner Diözefe genau 
kannte, als er Freiheit wenigſtens für ein paar Männerflöfter im Lande fich erbat 
um — abgewiefen zu tverden. 

Die bifchöfliche Unterrichts» und Erziebungsanftalt zu Gansdoeck darf 
nad) 20jähriger Unterbrehung ihre fegensreihe Wirkſamkeit wiederum beginnen. 
Diefelbe war eine Pilanzfchule für tüchtige, würdige Männer im Dienfte der Kirche 
und des beutfchen Vaterlandes. 

In Lixheim fand kürzlich eine rührende Feier ſtatt. Sieben Zigeuner im 
Alter von 16 bis 19 Jahren empfingen dort die erfte HI. Kommunion. Es war 
eine harte Arbeit, die jungen Nomaden dazu vorzubereiten, denn als der Pfarrer den 
Unterricht begann, fannten fie weder ein Gebet, noch hatten fie fonft die geringfte 
religiöfe Kenntniß. 

Der Volföverein für das fatholiihe Deutſchland zählt 135,000 Mit 
glieder. 
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Die Didzeſe Paſſau zählt nach dem Echematiömus pro 1893: 156 Pfar⸗ 
reien, 68 Benefiiien, 12 Bilariate, 58 Erpofituren, dazu 484 Briefter. Geſammt⸗ 
ſeeler bt 333,484. 

er St. Joſephs Miffions: Verein, welcher die Unterftügung der Miſſionen 
fatholifcher Deutfcher im Ausland bezwedt, hatte im vergangenen Sahre eine Eins 
nahme von 22,623 M. zu verzeichnen; an Beiträgen aus der Erzdiözefe Köln gingen 
10,113 M. ein, darunter 8351 M. ale Ertrag der Didzefan-Kollelte. Die Eins 
nahmen find befonders durch dieſe Kirche-Kollekie jo erböht worden, daß die früheren 
Ausfällen gededt werden konnten und zudem eine Mehr- Einnahme von über 3000 
M. zu verzeichnen ift. Die günftigen Einnahmen: Verhältniffe ermöglichen eg, den 
Miſſionären, wenn auch feine ausreichende, jo doch eine größere Zuwendung als 
früber zu Theil werben zu laſſen. Unterftüßt wurden von dem Verein die deutjchen 
Riffions- Stationen in Havre, Marfeille, Paris, Lüttich, Verviers und Brüffel. 

In Berlin gibt es 150,000 Katholifen. Auf jeden in der Reichhauptſtadt 
wirkenden Geiftlichen entfallen 5000 Seelen. Deßhalb darf man fich nicht wundern, 
daß im Sabre 1891 von den 17,649 Ehen 1415 Mifcheben zwifchen Katholifen und 
Broteftanten ſich befanden, 13 Katholiken heiratheten Jüudinen und 6 Juden katho⸗ 
lifche Frauen. Ein traurige Sachlage! 

Am 4. März ftarb zu Freifing der hochw. Herr Dr. Magnus Jocham, 
erzbifchöfl. geiftl. Rath, im Alter von 85 Jahren. Der Verftorbene nimmt mit fi 
den verdienten Ruf eines auögezeichneten Priefters, Lehrers und Wohlthäters ber 
Armen, namentlih armer Waifenfinder. Er fchrieb viele populäre Werke, wie 
Bavaria Sancta oder Leben der Heiligen des Vaterlandes. 

Säweiz. — Bor einigen Tagen verfandte der Schweizerfanton Aargau das 
„Delret des Großen Rathes über Aufhebung der Friedrich'ſchen Stiftung der 
St. Johannes⸗Kaplanei in Laufenburg.” Völlig eigenmächtig hebt da der Staat 
wieder eine kirchliche Stiftung auf, und vertheilt 30,000 Fr. unter vier Gemeinden 
„zur Einverleibung in die Bezirksſchulfonds““. Ohne Skrupel wird da alfo katho⸗ 
liſches Kirchengut für konfeffionslofe Schulen verwendet zur Minderung der Schul⸗ 
feuern der reichen Proteftanten und Juden. Der Reit (29,400 Fr.) wird dem 
Frickthal'ſchen Religionsfond für ‚„„Befoldung von Hilfsprieftern‘ einverleibt, — 
fommt alio fortan aud den Altkatholiten zu gute. Der Widerftand gegen diefe 
Vergewaltigung bätte feiteng der Katholiken (86,000 gegen 106,000 PBroteftanten) 
etwas entichiebener fein dürfen. 

Ocherreigsiingarn. Aus Ungarn fommen jest Kulturlampf: Berichte, 
die uns an die Erlebniffe im Anfang der fechziger Jahre erinnern. Die liberalen 
Blätter hatten der Welt weismachen wollen, daß die ungarifchen Bifchöfe auf ihrer 
jüngften Konferenz uneinig geweſen feien. Die Unmahrbeiten ftellten fich bald 
‚heraus; denn die Biichöfe haben nunmehr einmüthig eine ganz energifche Vorſtel⸗ 
lung gegen bie geplanten firchenpolitiichen Neuerungen an die Krone und an die 
Regierung gerichtet. Die Wuth der enttäufchten Kulturkämpfer ift nun ganz arg. 
Der Kultusminifter ließ fich hinreißen, unter Preisgebung von Amtögebeimnifien 
einzelne Bilchöfe anzugreifen, die früher in übergroßer Friedensliebe der Regierung 
etwas weit entgegengelommen waren, ebe der Heilige Stuhl die maßgebende Ent- 
ſcheidung getroffen. Solche Ausfälle können nichts bemweifen; denn wenn ein Bis 
ſchof fich irrt, fo gebt dadurch die Kirche nicht ihres Rechtes verluftig. Nachdem 

geiprochen, find alle Bifchöfe einig. Als auch der frühere Minifterpräfident, 
ver Galviner Tisza, in die Debatte eingriff, beſchuldigte ihn ein katbolifcher Abge⸗ 

‚ daß er, der jeßt jo Eräftig gegen die Einmifchung der Kirche in die Politik 
donnert, früher felbft die Vermittlung des Papſtes in politifchen Angelegenheiten 
neachgeſucht. Weber diefe Anklage gegen Tisza foll nun im Archiv des Wiener Aus: 
Wärtigen Amtes nach Beweisſtücken geſucht werden. Vorläufig ftehen die Aktien 
des fulturlämpferifchen Minifteriumsd in Ungarn troß der liberalen Verfeuchung 
des Landes noch nicht gut. 

Der ungariſche Kulturlampf bringt recht traurige Enthüllungen, we Ver 
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Kultusminiſter, Graf Alvin Cſaky, am 7. März bei der Kultusdebatte machte. 
Darnach haben die höchſten Würdenträger viel an der traurigen Lage verſchuldet, 
indem man des lieben Friedens halber, eine „milde“, faſt unbegreifliche Nachgiebig⸗ 
teit zeigte, fo lange man feine Gefammt-Gemwaltinaßregelung dekretirte. Nach den 
Enthüllungen, die an den Tag famen, bat felbft ein jegiger Biſchof, Baron Hornig 
von Veßprim, den erften Entwurf zum Wegtaufen-Erlaſſe gemacht, 11. Juli 1884. 
Nun fuht man zwar Firchlicherfeits die Nechte zu wahren, aber e8 bedurfte des 
Einfchreitens des Papſtes und der unmittelbar bedrohten Pfarrgeiftlichkeit. Das 
durch ift nach längerer Zerfahrenheit die ziemlich geſchloſſene Haltung des ungari- 
ſchen Episkopat wiederum bergeftellt. 

Die ungarifhen Bilhöfe haben am 3. März ein Memorandum nebſt 
Adreſſe betreff3 der Firchenpolitifchen Fragen, die konfeſſionelle Zugehörigkeit der 
Kinder aus gemifchten Ehen, die Zivilmatrifeln, die Rezeption der Siraeliten, die 
freie Religionsübung und Zivilehe, an den Kaiſer und an die ungarische Regierung 
abgefaßt, welche am 8. März abgegeben worden find. Zu gleicher Zeit wurde an 
den Hl. Vater eine Adrefje des gefammten ungarifchen Episkopats gefandt. 

Der Kampf um die firdhenpolitifchen Vorlagen im ungarifchen Abge 
orbnetenhaufe ift zu Ende. Noch am legten Tage griffen zwei Hauptperfönlichkeiten 
in die Schladht ein: Apponyi und Cſaky. Graf Apponyi’3 Rede war nicht viel 
befler, als leeres Stroh gedrofchen. Er reflamirte die liberalen Ideen für das 
Gros der Intelligenz Ungarns, fo daß die Katholiken auf ihn nicht rechnen dürfen. 
Graf Cſaky beſchäftigte ich mit dem bifchöflihen Memorandum. Er Lonftatirte, 
daß in denfelben ber ftaatlıhen Auffaffung fein Raum gewährt werde und es Auf 
gabe der Regierung fei, der ftaatlihen Auffafjung durch eigene ftaatliche Inſtitutio⸗ 
nen Geltung zu verfhaffen. Das beißt fo viel als die Negirung der biſchöflichen 
Borftellungen und Einwände. Eine friedliche Beilegung des ungarifchen Kultur: 
Tampfes ift noch nicht zu ertwarten. 

Das Wühlen der Calviner in Ungarn bat fchon einen Erfolg zu verzeich⸗ 
nen, indem der Primas von Ungarn, Kardinal Baszary von einem Meuchelmörder 
auf öffentlicher Straße angegriffen wurde, als er mit feinem Sekretär fpazieren 
ging. Der Kardinal fprang zur Seite, während fein Sekretär zwei gefährlihe 
Stichwunden erhielt. Der Attentäter wurde verhaftet. 

Sm April wird in Komorn ein ungarifcher Katholitentag abgehalten, 
für welchen ſich allenthalben das lebhaftefte Intereſſe kundgibt. Der Debdenburge! 
Katholikentag hat bereit ein erfreuliches Werk zur Folge gehabt: die Gründung 
eines katholiſchen MWochenblatte® „Dedenburger Volkzblatt”, das demnädhft in ein 
Tagblatt umgewandelt werben foll. 

Der hochw. Herr Bifchof von Beglia, Migr. Franz Ferretich, ift am 19. 
März in Folge eines Lungenfchlage® geitorben. Der Verftorbene wurde geboren 
1826 zu Verbenico auf der Inſel Veglia, und als Biſchof präfonifirt den 97. 
Februar 1880. 

Der St. Vincenz Verein in Wien — 34 Konferenzen zählend — veröffent: 
licht foeben über das abgelaufene Jahr einen Geſchäftsbericht. Ein ſummariſcher 
Ueberblick läßt erſehen, daß derſelbe 56,000 fl. 44 fr. Ausgaben gehabt hat, welch 
letere zur Unterftügung von 2298 möchentlidy befuchten Familien mit Naturalien 
und Miethzinsbeiträgen, zur Erziehung von 91 Kindern, zur Sanirung von 474 
wilden Eben und zur Zegitimirang von 578 Kindern verwendet wurden. 

Am 8. März ftarb zu Innsbruck der Jefuitenpater Anton Tuzer, geboren 
1817. Seit Eröffnung der theologischen Fakultät an der Innsbrud Univerfität 
war er bis 1888 Profeflor der Eregefe und hebräifhen Sprade. Er hatte gegen 
3000 Zuhörer, die feine Gelehrfamleit bewunderten und denen feine Orginalitäl 
‘ unvergeßlich bleiben wird. 

Am 24. Februar ftarb in Maria-Langendorf der ältefte Franziskaner 
Laienbruder der Ordensprovinz des hl. Johann Kapiſtran in Defterreich, na 
Ditavian Joſeph Grohmann, 83 Jahre alt, der jeit 1830 im Orden fich befand. 
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Frankreich. Der Verein chriſtlicher Schulen für die Pariſer Diözeſe hielt 
7. März feine Jahresverſammlung im Sommer⸗Circus unter dem Vorſitz des 
nator® Cheönelong. Weber 3000 Perſonen waren anweſend, darunter Pfarrer, 
natoren, Abgeordnete, Stabträthe. Einer der Lehteren, Lerolle, ſchilderte die 
tichritte des Unternehmens, ſowie auch die Folgen der religionslofen ftaatlichen 
angsſchulen: erfchredende Mehrung der jugendlihen Verbrecher und Selbfts 
rder. Chesnelong mahnte in der Schlußrede zu Fräftiger Unterftügung der 
ftlihen Schulen, für welche in der Divzefe feit zehn Jahren 28 Millionen an 
willigen Gaben aufkamen. Es beitehen 183 freie Schulen mit 76,000 Zög⸗ 
zen, 1000 mehr ala im Borjahre. Er fchilderte begeiftert die Früchte chriftlicher 
itigfeit auf dem Gebiete des Unterricht? und der Wohlthätigkeit. 

Das Inſtitut der „Brüder der chriftlichen Schulen”, gegründet im Jahre 1682 
ı dem feligen de La Salle zur Förderung des vom Staate damals faft ganz 
ver Acht gelafienen Schulunterrichtes, zählt gegenwärtig 1339 Häufer mit 
262 Brüdern. Die meiften derjelben wirken in Frankreich, Nordamerika und 


‚gien. . 

Auf das Feſt des hl. Sofeph fanden drei Biſchofsweihen in Frankreich ftatt. 

Chartres befam der neue Biſchof, Migr. Foucault, von Saint:Die, in Lyon 
gr. Belmont, Bifhof "von Clermont, und in Angers Migr. Mathieu die Fülle 
bl. Geiſtes. Da Migr. Place zu Rennes in der Perlon des auch in Eljaß- 
bringen befannten ehemaligen Biſchofs von Verdun, Migr. Gonindard, einen 
adjutor mit Nachfolgerecht hatte, jo ift zur Zeit kein Biſchofsſitz mehr ledig. 

Der Verein vom hl. Vinzenz von Paul hatte, nach der kürzlich erfchienenen 
neralüberficht, im Jahre 1891 einfchließlich eines Neftbeitandes von 1,530,400 
ark eine Einnahme von rund 8,436.832 M., welcher eine Ausgabe von 7,283,: 
3 M. gegenüberftehen. An der Spitze fteht Frankreich mit 2,872,515 M. Ein: 
bmen gegen 1,744,469 M. Ausgaben; dann folgen die Niederlande mit 1,014,: 
8 gegen 974,572 M.; Belgien mit 842 893 M. gegen 785.415 M.; die Ber 
igten Staaten mit 835,779 M. gegen 731,999 M. ; Großbritannien mit 725,: 
OM. gegen 457,184 M.; Deutfchland mit 616,025 M. gegen 534,280 M.; 
sanien mit 486,906 M. gegen 500,970 M.; Oeſterreich Ungarn mıt 430,234 
.gegen 332,281 M.; Italien mit 255,229 M. gegen 242,341 M. u. |. w. 
üle, welches fonft in den außereuropäifchen Ländern in erfter Reihe fteht, ift durch 
ı Bürgerkrieg und den harten Winter zurüdgeblieben. E3 gingen ein 144,725 
„„ welchen eine Ausgabe von 144,436 M. gegenüber fteht. Ä 

Das franzöſiſche Amtsblatt verzeichnet die Perſonen, welche bei dem 

tjährigen Erfcheinen der Cholera durch ihre Hingabe ſich ausgezeichnet und bes» 
Ib vom Miniſterium des Innern Denfmünzen erhalten haben: e8 find 24 
biveftern, meift Oberinen, und der Pfarrer Georges zu James (Verdun). Der 
wifer Gemeinderatb, welcher von diefen Auszeichnungen auch etwas wiſſen dürfte, 
t vor kurzem eine Anzahl der weltlichen Auffeherinen, melche er angeitellt, feiers 
him Rathhaus empfangen, d. h. mit Lobreden und Bewirthung ausgezeichnet, 
ch Ehren⸗Diplome u. |. m. vertbeilt Die tüchtigfte unter denfelben iſt Fri. 
icole, eine Greifin, welche jeit Jahrzehnten an der Spite der Wärterinen und 
ügde in ber Salpetriere (für Greifinen) ftebt. Aber Frl. Nicole ift jehr fromm, 
khlt und leitet ihre Untergebenen im felben Sinne und hat daher von jeher bie 
fen Erfolge erzielt. Wenn der Gemeinderath fie ruhig in die Kirche gehen läßt, 
übt er damit im Vergleich zu andern Fällen eine große Selbftüberwindung. 
‚ Die fogenannte Aera der Verfühnung, die fih in Frankreich gegen bie 
uhe während bes letten Jahres einzuftellen fchien, tt wiederum unterbrochen 
den. Es ift eine Maßregel ausgehegt worden, wodurch feit dem 1. Januar eine 
Age Aenderung in der Eigenthums-Verwaltung ber Pfarreien eingetreten ift. 
kt Irutaler Gewalt will der Staat den Steuereinnehmer an die Stelle bes 
fiirers, den Staatöbeamten an die Stelle des Helferd des Pfarrers, den 
und den Rechnungshof an Stelle des Bilchofs, den Stat an Stelle 
® Ricche ſehen. Schwere Zeiten ftehen der Kirche bevor. 
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Die verſtorbene Gräfin Pleſſies de Bellieres hatte dem Papſt eine Summe von 
zehn Millionen in beweglichen und unbeweglichen Werthen vermacht. Entfernte 
Verwandte der Gräfin griffen das Teſtament an, aber das Gericht von Montdidier 
wies ihre Klage mit der Begründung ab, daß der Papft mit der Genehmigung der 
Regierung fein Erbrecht in Frankreich ausuben fünne. Auf Berufung der Erben 
fam dann die Sache vor den Apellhof von Amiens zur Verhandlung. Diefer 
Gerichtshof hat nun das Teftament vollftändig umgeftopen. In dem Urtbeile hieß 
ed: In Anbetradht, daß die Erblaflerin ihr Vermögen dem Papfte in feiner Eigen: 
ſchaft ala Haupt der Kirche zuwenden wollte, die katholiſche Kirche aber keine juriſti⸗ 
ſche Perſon tft, welche befigen kann, kann der Papſt ald ſolcher in Frankreich fein 
Vermächtniß übernehmen. Des Weiteren werde audgeführt: der Kardinal Ram- 
polla, wie der Graf Colbert:Turgis, welchen die Erbihaft an zweiter und dritter 
Stelle vermadt ift, feien nur vorgejchobene Perfonen, um den „befigunfähigen“ 
Bapite dieſelbe zuzuwenden. Es fcheint unerhört, daß der Papſt in Frankreich fein 
Befigrecht haben foll, mo doch jedwelcher Fremde foldyes ohne Weiteres bat. Das 
Urtheil fommt daber einer unbedingten Rechtsverweigerung gleich. 

Eine ganze Million ift von einem evelmüthigen Geber der Pfarrei Lourdes 
chenkt worden, unter der Bedingung, daß damit eine neue Pfarrkirche (nicht 
Nfahrtstirche) auf den Platz, wo die jetige fteht, erbaut werde. Die Kirche wird 

a göttlichen Herzen Jeſu geweiht werden, und der hi. Petrus bleibt Patron der 
farrei. 

Aus der Grande-Chartreuse (dem bekannten Karthäuſerkloſter bei Grenoble) 
fommt die Nachricht, daß der Pförtner des Klofterd, Bruder Anfelm, geftorben ift. 
Bruder Anjelm war in der Welt Herr von Brecourt, der in der Parifer Gefellichaft 
Sabre lang eine glänzende und viel beneidete Rolle geipielt bat. Er war ver: 
beiratbet und hatte ein reizendes Töchterlein. Eines Tages kam er von der Jagd 
und ſchoß im Garten fein Gewehr nach einer Hede ab — er erſchoß fein Kind, das 
binter der Hede fpielte. Aus Verzweiflung ging er in's Klofter, wo er viele Jahre 
lang eifrig den beicheidenften Dienftleiftungen fich widmete. 

Belgien. — Migr. Nameche, der frühere Rektor der Univerfität Löwen, iſt 
im Alter von 82 Jahren geftorben. Von 1854—1871 war er Vize-Rektor, von 
1871—1881 Rektor der Univerfität, ala deren erite wiſſenſchaftliche Größe er galt. 
Streng zurüdgezogen, von aller W:lt abgeſchloſſen, verlebte er die legten Sabre 
und ftarb in der Abtei von Park gottergeben eines fanften Todes. R. I. P. 

England. — Der Nachfolger des Kardinal Manning in London, Erzbiſchof 
Baughan, erweiſt fich als praftifcher Mann, um die Vorurtheile gegen den Katho⸗ 
lizismus aus den verfchiedenen Gejelfchaftsfchichten immer mehr zu bannen. Er 
richtet in allen Theilen Londons paſſende Abentunterhaltungen ein. Dieſe werten 
m Borträgen beiteben, welche foziale, geichichtliche und religiöfe Gegenftände behan⸗ 
deln und für die gewerblichen Kreife im Allgemeinen, beſonders aber für den Stand» 
punkt der induftriellen und arbeitenden Klaſſen berechnet find. Um dieſe Abend» 
verfammlungen anziehender zu geitalten, werden unentgeltlihe muſikaliſche Auf: 
führungen und andere pafjende Unterhaltungen damit verbunden. 

Portugal. Die katholifche Bewegung in Portugal ift troß den vielen Schwie⸗ 
rigfeiten, eher im Steigen ale im Sinken begriffen. Die drei tücdhtig redigirten 
fatholiichen Tagesblätter “Correio Nacional” in Liffabon, ‘“Ordem” in Coimbra 
und ““Palavra” in Oporto werden hoffentlich dafür forgen, daß die Bewegung immer 
weitere Kreife zieht. Das jüngjte der drei Tagesblätter, der jeit dem 1. Yebruar 
ericheinende “Correio Nacional,” bat fich gleich viele Freunde erworben und 
ſchon gute Dienfte geleitet durch Vertheidigung des Patriarchen, der von der freis 
maurerifchen Prefle heftig angegriffen wurde, weil er das kirchliche Begräbniß einer 
bochftehenden Perſon unterjagt hatte, die mit voller Ueberlegung zum Selbſtmord 
geichritten war. Eigentbümlicherweife fteht an der Spite des Blattes der Marquis 
de Pombal, ein direter Nachkomme des berüchtigten Jeſuitenfreſſers gleichen Nas 
mend. Die Wiedereinführung der religiöfen Orden in Portugal ift in ben legten 


Rundſchav. 393 


Wochen ihrer Verwirklichung einen guten Schritt näher gerückt. Dantas Bas 
racho, ein durchaus nicht;klerikaler Abgeordnete, aber tüchtiger Afrikakenner, hat 
mit Klarheit ausgeführt, daß nichts ſo ſehr den verkommenenen portugieſiſchen 
Kolonieen wieder aufhelfen könne, als die rechtliche Wiedereinführung der Orden 
daſelbſt. That'ſächlich wirken fie dort ſtets. Die Katholiken in Oporto und Braga 
benutzen dieſe Lage, um zu einer Maſſenpetition der Katholiken für Wiederein⸗ 
führung der Orden nicht nur in den Kolonieen, ſondern auch in Portugal aufzufor⸗ 
dern. — Die dur den Tod des allgemein hochgeadhteten Dr. Carlos Zeferino 
Pinto Coelho ſchwer getroffene Partei der Legitimiften wird fortan den Grafen 
Sadaval zu ihrem Führer haben. Der Berftorbene galt als erfter Juriſt Portu⸗ 
gals, war eifriger, praftifcher Katholik und hatte fich noch jüngft glänzende Vers 
dienfte um die Fatholiiche Sache erworben durch die Vertheibigung der ſchmählich 
berleumbdeten Barmherzigen Schweiter Colleta in Liſſabon, die wohl nur ihm ihre 
Befreiung aus langer Haft verdankt. — Die fatholifchen ““Institutigoes Christas’” 
in Coimbra find eingegangen, werden aber durch das neu erfcheinente ""Boletim 
Ecclesiastico” erjeßt. 

Rußland. Die amtlide „St. Petersburger Zeitung” hat diefer Tage einen 
Intferlichen Befehl zur Uebergabe fämmtlicher fatbolifcher Kirchenfchulen im Reiche 
an das Minifterium der Bolldaufflärung veröffentlicht, wobei der Fatholifchen 
Beiftlichleit die Berechtigung gelaflen wird, den Religionguntericht in den genann⸗ 
ten Schulen zu beauffichtigen. 

Ohne jeglichen Grund wurde im März die katholiſche Pfarrkirche in Cza r⸗ 
nofozince, im Kreife Kamieniec in Podolien, geſchloſſen. 

Die ruſſiſche Behörde von Podlackien erklärte hunderte von fatholifchen 
Eben für ungültig und trennte die Ehepaare gewaltfam. — Die Privatheilanftalten 
wurden mit Schließung bedroht, falls der Verkehr mit den Kranken in der pol- 
nifhen Sprache fortgefegt wird. Das ift geradezu himmelfchreiend. Wann wird 
bie Vergeltung für die moskowitiſchen Barbaren fommen ? 

iffienen. Bon Korea (Afien) wird berichtet, daß dort ein Fatholifcher 
Riffionär, Pfarrer Joſeau, vor Kurzem in der Stadt Kinfhion von einem Mob 
ſchreckllich mißhandelt worden fei. Der Mob riß ihm feinen Bart aus, fchlug ihn 
nieber, trampelte auf feinem Körper herum und verjuchte ihn lebend im Sande zu 
aben. Der Miffionär war von einem Lehrer und einem Knaben begleitet, die 
ebenfalls halb todt geprügelt wurden. 

Das apoſtoliſche Vikariat Amboy (China), ift dem P. Ignaz Ibaner, 
0. Fr. Pr., an Stelle des veritorbenen Mſgr. Chinchon übertragen worden. 

Migr. Melizan, Biichof von Jaffna (Ozeanien), wurde zum Erzbifchof von 
&olombo, Inſel Ceylon, ernannt. 

Der HI. Bater hat Mſar. Anatole Toulotte, Biihof von Tagafte (Afrika), 
aus der Kongregation der Miffionäre Afrikas, zum apoftolifhen Vikar der Sahara 
ernannt. Derfelbe war ſchon dem Kardinal Lavigerie für dieſe Funktion als Hilfe: 
fraft an die Seite gegeben toorben. 

Der Stand der Franzistaner- Miffionen ift folgender: Obſer⸗ 
banten haben 10 Borbereitungsfchulen für die Miffionen, 2 Apoftoliiche Deles 

tionen, 26 Provinzen in Miffionsländern, 10 Apoftolifche Vikariate, 9 Apoftos 
iſche Präfekturen, 5 iſolirte Miffionen, 45 Miffionen im Heiligen Lande, im 
Ganzen 4100 Mitglieder. — Kapuziner haben 3 Bifchöfe, 4 Apoftoliiche Vilariate, 
11 Apoftolifche Präfelturen, 7 iſolirte Miffionen, im Ganzen 425 Mitglieder. — 
Konventunlen haben 1 Bischof, 1 Apoftolifche Präfektur, im Ganzen 94 Mitglieder. 
— (EI Eco Franciscano.) 

GüpdsAmerita. In Joinville im Staate St. Katharina, Brafilien, 
brangen auf Weihnachten brafilianiiche Seeleute von einem eben gelandeten Dam: 
wer ın die Kirche ein, um der Chriftmefje beizumohnen, benahmen ſich aber fo uns 

iemend, daß es den Unwillen des Volles hervorrief. Man wies fie zurecht, es 
nicht. Pfarrer Bögershauſen (aus der Diözefe Hilvesheim aehürtig), am 


894 Rundſchan. 


Altare bat ſie, der Heiligkeit des Ortes zu gedenken; doch vergebens. Bald kam es 
zu ernſtem Wortwechſel und dann zu Prügeleien. Diefes mebrte natürlich den 
Schreden. Bald aber faben ſich alle Betheiligten von der Menge auf die Straße 
edrängt; fo wurde endlich die Kirche frei. Etwas Aehnliches geſchah in Rio de 
San eiro am 14. Januar. Als der Pfarrer von St. Rita in der Pfarrkirche ein 
Paar trauen wollte, betrug fich das berzuftrömende Volk fo ungeziemend, daß der 
Pfarrer kurz fagte, menn fie die Heiligkeit des Ortes nicht achten wollten, fo follten 
fie fih auf die Straße zurüdziehen. Dieſes half, alles wurde ruhig. Aber wie 
wunderte fih der Pfarrer, ala ihm des Abends die Polizei amtlich mittheilte, 
er babe 20 Milreis Strafe zu zahlen oder ihm werde der Prozeß gemadt nach 8 3, 
Titel 2, Kap. 6 des Strafgefegbuches. Verdutzt ſchlug er das Strafgeſetzbuch auf: 
diefes befagt an genannter Stelle: „Wirthe, die nah 10 Uhr ihre Wirtbichaften 
nicht gefchloffen haben, zahlen 20 Milreis Strafe.” Das mar doch zu toll; der 
Pfarrer wandte fi) an den Stadt: Präfeften. Diefer nahm die Verordnung zurüd 
und leiftete auch Genugthuung. — Die brafilianifche Hierarchie ift vom Heil. 
am 11. Januar reorganifirt worden. 

Nord⸗Amerika. Der Pauliftenpater Elliot von New York, als tüchtiger 
Miſſionär befannt, wird auf Einladung des hochw’ften Biſchofs Foley vom näch⸗ 
ften September am für die Dauer eines Jahres in der Diözefe Detroit Vorträge 
über die fatholifhe Religion für die Proteftanten halten. Es ift die Unmifienheit 
der Letzteren in katholiſchen Dingen unftreitig in vielen Fällen die Urfache ihrer 
antilatholifhen Vorurtheile. Diefe werden, wenn befagter Quelle entiprungen, 
vor einer licht: und liebevollen Belehrung iveihen. Wenn bei der größeren Maſſe 
auch nur diefer Erfolg erzielt wird, fo ift da® bereit? ein Gewinn zu nennen; auf 
viele Konvertiten ift ſchwerlich zu rechnen. 

Die Little Sisters of the Poor haben in Brootlyn, N. 9., ein Noviziat 
errichtet, um nicht mehr auf das Mutterhaus in Frankreich für den Bedarf an 
Scheitern angetwiefen zu jein. 

Es ift nicht allgemein befannt, daß in mehreren weſtlichen Briefter- 
Seminarien fi Indianer auf den Empfang der BI. Prieſterweihe vorbereiten. 
Am Weiten gıbt e8 bereitö eine Heine Anzahl indianıscher Benediktinerinen und 
erfährt deren Zahl eine beftändige Zunahme. Unter den Indianern im meitlichen 
Canada tft bereits ein indianifcher Prieſter ala Miffionär thätig. 

Der neuernannte Kommiffär des IndianersBureaus in der 
Bundeshauptitadt Wafhington, hochw. Generalvilar %. G. Hylebo8 in Tacoma, 
Diögefe Nesqually, Wafhington, und Rektor der Leo⸗Kirche dajelbit, wird fein Amt 
zu Anfang des nächſten Monats antreten; diefer energifche und raſtlos thätige 
Priefter wird in feiner neuen Stellung befonders die Rechte der katholiſchen Kirche 
in den Gebieten der Indianer vertreten, da er feit vielen Jahren mit Leßteren, 
beſonders mit jenen auf der Buiallipp-Refervation, in engem Verkehr geftanden. 


Todtentafel. — Dem Gebete unferer Leſer empfehlen wir alle während bes 
legten Monats verjtorbenen Mitglieder der drei Grade des Gebetdapoftolates und 
der Herz Jeſu Bruderfchaft. Wir bitten befonders der Dahingeſchiedenen des geiſt⸗ 
lihen und Elöfterlihen Standes eingeden? zu fein. Bon den Geiftlichen ſtarben: 
Hohm. Peter MeGirr, am 11. März in Duincy, 30. ; hochw. P. Ludwig 
€. Werz, C. PP. S., am 10. März in Philadelphia, Pa.; hochw. P. Markus 
Kirchner, O. S. B., am 6. März in Lancaiter, Ba. ; hochw. Michael Dono— 
hue, am 12. März in Chicago, Ill.; hochw. Michael D. MeCarton, am 8. 
März in Danbury, Conn.; hochw. x ames Mulvey, am 14. März in Shadel:- 
ford, Mo.; hochw. Henry 3 Begley, S. J., am 8. März in Galvefton, Zer.; 
hochw. Francis Patrid Dinnen, am 14 März in Waterbury, Conn.; 
hochw. Andr. Euftace, am 21. März in St. Louis, Mo.; bogp. James B. 
MeCormick, am 15. März in Philadelphia, Pa.; hochw. A. M. Meili, am 
20. März zu Clay Center, Kas.; hochw. J. E E.Martel, am 20. My; i in Ebca⸗ 
naba, Mich.; hochw. Koh. F. Ralenber 9, am 25. März in Miamisbyes, D. 
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kin Chas. Tanquery, im März zu Baltimore, Md.; hochw. P. Eugene 
Smwyney, S.J., im März im St. Thomas Manor, &. Charles Co., Md.; 
hochw. Peter Cooney, am 30. März in Vibalia, La.; hochw. Angel e 
Cafanova, am 11. März in Monterey, Cal.; hochw. P. Peter Wilhbelmy, 
C. PP. S., am 29. März in Maria Stein, O.; hochw. Joſeph Byron, am29. 
März in Rei York City; hochw. P. Aloyfius Herrmann, O. S. B., am 29, 
März in Sacred Heart, Dtlahoma; hochw. M. Anton Mayer, am 12. April 
in Cold Spring, Ry. 


R.IP. 
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Bei Einfendungen von Dankſagungen beobachte man die auf Seite 76 gemachten Bemer« 
tungen. Alle Gebetzerhörungen werden unentgeltlid veröffentlicht, doch müſſen biefelben mit 
der vollen Namensunterfgrift und ber genauen Adreffe verſehen fein, fonft werben fie nicht 
veröffentlicht. Wegen Mangel an Raum können wir keine, ſchon einmal veröffentlidten 
Gebetsmeinungen Ipezlell wiederholen, fondern empfehlen biejelben dem frommen Gebete des 
der⸗ Jeiu-Bundes im Allgemeinen, bis Erhörung ftattfindet. 


Cincinnati, D., 9. III. '93. Mein|zünbung und fpäter durch Eiterung ber Zunge 
hatte einen twehen Fuß, und da ich das wiederholt von den ten ale ‚erforen ertlärt, 
befürchtete, nahm id) voll Vertrauen | Rad} faft stveijäbriger t ift fie —5 — 

weine Zuflı am unſerer lieben Mutter von | big gejund. — Eine bet u lag wochen ⸗ 
dei den Hilfe und zum hi. Anto: | lang an typhöfer Tungenentsünbung boffnungd- 
wius, ließ eine HI. Mefie lefen und verſprach, es los darnieder. Set ift fie volllommen wieder 
m „t te“ zu ffe , ivenn die hergeftellt. — In einer zahlreichen Familie wur · 
nadjlafjen würden. nt unferer | den drei Bleinere Kinder von Diphtherie und 

von ber im den Hilfe | Scharlachfieber arg mitgenommen. Der %ı 
und dem hl. Antonius. mder wuͤrde 





felöft gab wenig Hoffnung; und doch find al 
et genefen, ald es irgend Jemand erwartet 
fie — }n allen de han war man 


Die ei 
2 ſer mit ihm und jegt ift se ger Ihn 
zufa, Cal, 23. 11.’93. Im Degember mit — 
ſ 
a 


1891 wurde unfer Rind von Rheumatismus bes 


Ser Derielgrufene Ale ernten ea I 


—— daß das Sind je 
Nur eine Operation könne 

fen, — dazu fei das Kind zu 
beteten beäatb zum hift. denen 
zum hL. Jofeph und für die armen Gee: | jtaı 
daß fie und doc) helfen würden. 18 der 
wieder fam, verwunderte er fich ſehr und 
Das Kind ift außer Gefabr. Und fo 
Bauch, denn es wurde augenfcheinlich beſ⸗ 
‚aber einen fteifen Zub. Wir werden zu 
Beni Samen Sur vom HL See uns 
u, um 

ken armen Geelen Fe die —A und 
kb ‚em Granbe zu fü jein, bie eeinbtice 

Ba oh 14. ln 23, Er 
lo ” in 
muugleobeh Teähcien war durch Rippenfe 





der 


nr ‚glüdlichen PER biefer Dr zu er⸗ 
füllen. 
Santa Barbara, Cal, 7. II. — 
Dur eine Verlegung am Beine hatte ſich eine 
Sntgündung eingeitekt, fo daß ich trog 
— handlung Monate fang als Ki 
bruder bes hiefigen Klofter®_meinem Dienfte 
nicht nachtoınmen donnie. Durch Hilfe ber 
Aerzte wurde die Entzündung entfernt, aber bie 
qurüdgebliebene Wunde wollte nicht zuheilen, 
8 ich meine Suftuct zum HI. Antonius nahm 
mit dem Berfprechen, e8 im „Senbbote” zu vers 
öffentlichen, wenn Seilun, „Antzeten wurde. 
jielt eine Novene zu Ehren dieſes großen 
thäter8 und — erhört, bevor — 
— vollendet war. komme Dedhalb wi 
nem Berfi der Veröientivigung, 


8% 


nach und ftatte hiermit dem göttlichen Herzen 
Jeſu und feinem treuen Diener, dem bi. Anto» 
niug, Öffentlich meinen fchuldigen Dant ab. 
BR U,O.SE. 
St. Martin, Minn.,». I11.’93. Mitte 
Januar wurde meine rau von jehr heftigen 
Krämpfen befallen, weldde in einem Tage in 
furzen Unterbrechungen fünfmal aufeinander 
Igten, und ungefähr jedesinal zehn Minuten 
verten. Der berbeigeeilte Prieſter, ich jelbft 
und alle Anweienden fonnten nicht anders den: 
fen, als daß fie nothwendig fterben müffe, be: 
ri weil fie fih noch in andern Umftänden 
and. In meiner Noth und meinem Schmerz 
nahm ich meine Zuflucht zum göttlichen Herzen 
Jeſu, durch die Fürbitte der allerieligiten Jung: 
frau, des hl. Ignatius, des bi. Franziskus Ka: 
verius und der bl. Walburga und veriprach eine 
neuntä ige Andacht zum göttlichen Herzen Jeſu 
und bl. Meſſen in diefer Meinung lefen zu laffen 
und es im „Sendbote zu veröffentlichen, falle 
es dem lieben Gott gefallen würde, mir meine 
Frau zu erhalten. Freilich, wegen den fürchs 
terlichen Krämpfen fonnte man nicht erwarten, 
daß das Kind noch lebe, aber Gott fei Dank 
und das göttliche Herz fei ewig gepriefen, ich bin 
erhört worden — meine rau lebt und ift auf 
ber Beflerung, und fomit beeile ich mich, noch 
das legte meiner Verſprechen zu erfüllen. 9. ©. 
Englemoob, Chicago, Ill., 16. II. 
’93 eine Tochter hatte von einer Schweſter 
aus Rom einen vom Hl. Vater gelegneten Ro⸗ 
fentrang erhalten, den fie hoch in Ehren bielt. 
-Un ihn ja nicht zu verlieren, that fie denjelben 
in ihr Taſchenbuch. Trotz aller Borficht verlor 
e aber Tafchenbuh und Roſenkranz, worüber 
ganz untröftlid wurde. Sie nahm fofort 
ihre Zuflucht zum hl. Antonius in der Hoff: 
nung, ihr verlorened Gut wieder zu erlangen. 
Als fie aber nah fünf Wochen ihr Gigentpuun 
noch nicht erhalten hatte, ließ fie den Muth fin: 
ten und äußerte fich einer Freundin gegenüber, 
fie gebe die Hoffnung auf, ihren Rojenfranz wie: 
zu erhalten. Ihre Freundin verwies fie 
auf's Neue auf die Hilfe des hl. Antonius, der 
ihr auch ganz gewiß ihren Roſenkranz mieder: 
bringen würde. Unterdeſſen gingen Beide in 
die nirche mit der Abficht, zum bi. Antonius zu 
beten. Als fie wieder herausgingen, fanden fie 
auf dem Opferftod das Taſchenbuch und darin 
den Roſenkranz. Merkwürdig ift, daß die Kin- 
der das Tafchenbuch beim Eintritt in die Kirche 
nicht geiehen, da fie doch am Opferſtock vorbei⸗ 
egangen waren. Dem Hl. Antonius fei tau: 
endmal gedankt. IN. 
Pittsburgh, Pa., 21. II. ’93. Ein 
Prieiter plante ein Unternehmen zur Förderung 
des chriftlichen Müttervereins in Amerika. Er 
arbeitete und betete ein halbes Jahr lang viel, 
ohne an’? Z'elzu fommen. Es fam bas Felt 
der bi. Monika, am 4. Mai, einer Batronin des 
chriſtlichen Müttervereind. Er faßte Vertrauen 
«und lad eine Meſſe ihr zu Ehren und zur Er: 
langung ihrer Füriprade in feinem Anliegen. 
Roc an demjelben Morgen hatte er, was er 
wollte: in ungefähr zwei Stunden war gefche: 
ben, woran er ein halbes Jahr umfonft gear: 
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beitet hatte. Dank der guten Mutter Monilka, 
der liebreichen Fürſprecherin chriſtlicher Mütter 
und namentlich der chriſtlichen Mutꝛerperome. 


Chicago, IIL., 22. III. 93. Bon einer 
rau, nun bereite verftorben, bin ich ı natürlich 
vor ihrem Sterben) erjucht worden, Euer Hoch⸗ 
würden doch zu bitten, folgende Gebetderhörun: 
en im „Sendbote zu veröffentlidden: 1. Die: 
elbe hatte eine große Gnade erlangt, nachdem 
fie drei bl. Meffen zum göttl. Herzen Jeſu und 
zwei zur fchmerzbaften Mutter hatte leſen laſſen 
nit dem Verſprechen, die Erbörung im „Send: 
bote“ zu veröffentlihden. 2. Ebenfo erlangte fie 
die Zurückzahlung einer bedeutenden Geldichuld 
bon 3—) Jahren, nach drei hl. Meſſen für bie 
armen Seelen und zwei zur un ten Gottes⸗ 
mutter. 3. Durch eine Novene zur unbeflcdten 
Gottesmutter wurde ſie von einer Nadel endlich 
befreit. Dieſe Nadel hatte fie fich vor 30 Jah⸗ 
ren fchon in die Hand getrieben. Kein Arzt 
fonnte fie davon erlöfen. Diele Schm 
mußte fie davon ausftehen. Aus Dan hielt 
fie jofort eine zweite Novene. 4. Durch die Ab: 
betung von fieben Bater und Ave zur jchmerz 
aften Mutter Gotte® wurde fie von einem 
brieiden befreit. P.MN, 
S— Minn., 26. III.’93. Mehrere Nach⸗ 
barn batten ein Gejchäft betrieben und als ed 
ur Abrechnung fam, fand ſich ein Defizit, in 
(ge deſſen es den Anſchein hatte, day eine 
große Feindſchaft entitehen würde. Um: dieje 
nun zu verbüten, betete ich jeden Tag drei Bater 
unfer zum göttlichen Herzen Jefu, daß fich Alles 
um Beiten wende. Dank dem füßelten Herzen 
eſu, die Sache ift nun in Güte gefchlichtet wor: 
den und ich erfülle nun mein Beriprechen, es 
im „Sendbote" zu veröffentlichen. J. N. 
Aſhland, Wis., 31. III. '93. Seit meh⸗ 
reren Jahren litt ich beitändig an nerpöfen 
Kopfſchmerzen, denen alle mediziniſchen Mittel 
feinen Eindalt thun konnten. Ich bielt deshalb 
eine Novene zum bift. Herzen Jeſu und verſprach 
Veröffentlichung im „Sendbote,” wenn ich von 
diefeın Leiden befreit würde. Nach Beendigung 
der Rovene war ich davon befreit und danfe 
biermit dem bift. Herzen Jeſu für die mir erwies 
jene Wohlthat. ©. E. 
Lafayette, Ind., 26. III. '93. Dant 
ben: bift. Herzen Jeju für die Genefung meiner 
Frau aus fchwerer Krankheit, ſowie für die Er: 
langung lobnender Arbeit für mich felbit. ch 
hatte nämlich eine Stelle, die mich zur Sonn: 
tagsarbeit zwang und die ich deshalb aufgab, 
worauf ich bald wieder eine paflende Stellung 
befam und meinen Chriftenpflichten nachkommen 
fonnte, | HN. 
Meft Boint, Neb., 20. III. 93. Als 
mein Sohn im Mat vorigen Jahres ſehr ſchwer 
an der Xungenentzündung erfranlt war, vers 
ſprach ich eine hi. Mefje zu Ehren des BL. Her: 
zens Jeſu, ſowie die Veröffentitchung im „Send: 
bote. Dank dem bift. Herzen Jeſu, er ift gene 
fen und wieder ſtark und arbeitsfähig. — Mein 
Schwiegerjohn hatte jeine Hand in einer Ma: 
ſchine gänzlich zerqueticht, ſo dag dem Doktor 
nichts anderes übrig zu bleiben fchien, als bie: 


Danffagungen für empfangene Gebetserhörungen. 


felbe zu amputiren. In diefer Noth hielten mir 
eine neuntägige Andacht zum bift. Herzen Jeſu, 
zur lieben Wutter Maria und dem bl. Joſeph, 
ließen eine bi. Meſſe lefen und Dank dem lieben 
Herzen Zefu und den Heiligen ijt jeine Sand mie: 
der gebeilt und kann er fie gut gebrgugen. 
x. 


Eollegeville, Minn , 26. 111.’93. Lob 
und Dank dem göttlichen en Sefu, dem un: 
beflediten Herzen Mariä, dem bi. Joſeph und dem 
bi. Aloyſius für die große Gnade, die mir am 
25. Juli verfloffenen Jahres durch die Zulaf: 
fung zu den Ordendgelübden zu Theil wurde. 
Groß waren die Hindernifie, die fich mir entge: 


genftellten, doch durch die unendliche Güte des T 


göttlichen Herzens wurden fie alle befeitigt. Da 
mein einziges Verlangen war, ein Priejter bes 
Venediktinerordens zu werden, fo bat ich na 
Bollendung meiner klaſſiſchen Studien in einer 
Kloſterſchule in Kanſas um Aufnahme in das 
Roviziat. Doch wer beichreibt meinen Schmerz, 
al mir auf meine Anfrage die niederjchmet: 
ternde Antwort Pe h „Sie Kaufber wegen 
Shres mangelha örs nicht aufgenommen 
werden.“ Doch, Danf dem gi Jeſu, ich lieh 
den Muth nicht finten. Ich hielt eine Rovene 

dem bift. Herzen Jefu und Maria und zum 
L. Sofeph, und eine antere zum hl. Aloyjius 
prach Veröffentlichung im „Sendbote,” 
im alle der Erhörung. Andere vereinigten 
ihr Gebet mit dem meinigen, und mir beteten 
nicht umſonſt. Wohl fand ich nicht Aufnahme 


ben empfahl mich dem Abte dieſes Klofterd. Ich 
richtete ein Aufnahmägejuch an denfelben und 
an das Kapitel, und fiebe, ſchon nach einer 
Woche, am Tage nach dem Feſte des göttlichen 
ed Sie erhielt ich die erfreuliche Nach: 
i 
a0. ul 1891 beginnen jollte, eintreten 
dürfe. Borerft jedoch fam ich unter Behand: 


mdernifie mehr zu fürchten find. | 
ih mit der Hilfe Gottes mein Noviziat glüclich 
vollendet hatte, legte ich mit dankerfülltem und 
[mubi em Herzen die einfachen Gelübde ab. 
Ns ich dem Herzen Jeſu veraelten für 
Aled, was ed an mir getban hat? O möchten 
doch Alle in ihren Zrübfalen dasfelbe mit find: 
[| Bertrauen anrufen, fie würden, wie ich, 
Troft und Hilfe erlangen. Vr. A. W., O. S. B. 
NRew York, N. %., 3. IV. '93. Da wir 
von ſchweren Strantheiten heimgeſucht wurden, 
machten wir das Berfprechen, wenn unjere Ge: 
bete erhört und die lieben Rranten, unter wel⸗ 
gen Reh unfer hochw. Seelforger, fowie eine un: 
itſchweſtern befanden und die fehr ge 

ahtlich, ja fo zu jagen fterbensfrant waren, 
wieder gefund würden, ed im „Senbbote zu, 


= 





Gott fei Dant, wir find erbört wor: | 





Green Point, R. 9. 2. IV. '93. Ich 


in das biefige Roviziat, welches 
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legen, den Kindern einen meiten Weg erfparen 
follte. Aber überall wurde ich abgewieien, weil 
ich Kinder batte und vie Hausleute Niemanden 
Zimmer vermiethen mollten, die Kinder haben, 
wie fie fagten. Zuletzt betete ich zur lieben 
Mutter Gotted und für die armen Seelen, und 
fiehe, als ich morgens aus der bi. mn kam, 
fand ich, was ich wollte und bin nun ſehr zus 
frieden und dante deshalb von Herzen der lieben 
Mutter Maria und den armen Seelen. A. M. 

Broofville, Ind., 8 III 3. Da 
mein Dann in euer Fabrik arbeitete, fo mußte 
er auch faft jeden Eonntag dort fein und konnte 
deshalb feiner Pflicht als Katholik nicht nadhs 
ommen. Wir warteten immer auf Befferung, 
doch die Eonntagsarbeit wurde weiter fortges 
fegt. Nun gab er die Arbeit auf, aber ee war 


ch ſchwer, eine andere Beichäftigung zu erlangen. 


In diefer traurigen Lage nahmen wir unjere 
Zufludt zur Hl Familie, hielten eine Novene, 
gingen zur bi Kommunion und veriprachen, 
unfern Dank öffentlih im „Sendbote“ auszu⸗ 
fprechen, wenn es beffer ginge. Dant der HL. 
Familie, denn die Novene mar noch nicht beens 
det, ald er Arbeit erhielt, und hoffen wir zuver⸗ 
Jichtlich, daß es bald befier geben werde. DM. N. 

Brootiyn,N.9.,3.1V.’93. Bor unge 
fähr fech8 Wochen wurde unfer Vater mit einer 
Hautfranfheit behaftet und obgleich wir drei 


ausgezeichnete Aerzte riefen, konnte dem Uebel 


tein Einhalt geboten werten. Boll Vertrauen 


: beteten wir aledann zur ſchm ten Gottes⸗ 
in jenem Klofter, aber der würdige Abt desſel⸗ —A 


mutter und zum hl. Benedilt und verſprachen 


Veröffentlichung im „Senddote,“ wenn eo beſſer 


würde. Tauſendmal Dank den genannten Hei⸗ 
ligen, unſer Gebet wurde erhört. C. K. 
New Albany, Ind., 8 IV. '93. Dein 
berangewacdhiener Sohn geriethb auf Abwege 
und war fchon feit einiger Zeit verichiedenen 


| Unordnungen, befonderö aber dem Spiele ders 


ı art ergeben, Daß ıch das Schlimmite für di s 
lung eineb tüchtigen Oprenarzted, der mein Öe: | hunrt pefücchten munter Sa bank dür bie Qu 


ör jo weit berftellte, daß von dieſer Seite keine ' 
Nachdem | 


kunft befürchten mußte. ch hatte bereit traus 
tige Erfahrungen mit einem älteren Sohne ges 
madt, und war deshalb mein Kummer und 
meine Bejorgniß um fo größer. In diejem 
ſchweren Anliegen nahm ich meine Zuflucht 


| Ne erbarmungsreichen Herzen des guten Hirten. 


ch veriprach die neun erften Freitage und ans 


dere Andachten zu Ehren des bi. Antonius zu 


balten, nebit öffentlichen Dank im Sendbote,“ 
falls meine Bıtteerbört würde Die neun Mos 


nate waren noch nicht herum, da war eine Sins 


negänderung in meinem Sohne eingetreten; er 


‚verließ jeine böfen Wege und fing an, fih als 


ein ordentlicher Jünglıng aufzuführen. Dess 
pale dent göttlichen Heilande, jeiner feliniten 
utter und feinen großen Heiligen Antonius 
der innigfte Dank einer jet boffnungsvollen 
Plutter. IM. 
Batesville, Snd., 6. IV. ’93. Unſere 


und Dankfagungsmeiten lejen ; zmölfjährige Tochter wurde von einer ichlinmen 


Krankheit befallen, die der Arzt felbft nicht zu 
erklären wußte. Nach moratlıcher Bebandlurg 
wurde das Mädchen noch Ichlimmer und jech® 


war in einer großn Berlegenheit, denn ich Monate lang an Händen und Füßen gelähmt, 


onft mehrere Tage lang eine pafjende 
= die nahe ber Kirche und Schule ges 





jo daß wir Erfürchteten, e& würde ſein Yeben 
lang ein Strüppel bleiben. Wir nahmen deshalb 
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unſere ucht zum bift. Herzen Jeſu, zur uns Verwandter von mir hatte feit 28 Jahren die 
Er ottesmutter, zum bi. Joſeph dl Bi Satramente nicht mebr empfangen, obgleich 

Antonius, hielten mebrere Novenen, ließen hl bete und Andachten ſeit Jahren für feine Bes 

Refien leſen und prachen Veröffentlichung kehrung aufgeopfert worden waren. Endlich 

tm „Sendbote.” Dant dem fü Herzen ſiegte die Gnade doch, und da iq im Falle der 

Feſu und obengenannten Heiligen, unſere Toch⸗ Erhörung Veröffentlichung im „Sendbote” ver 

ter ift wieder genefen. F. u. M. M. fprechen hatte, Ipreche ich hiermit meinen Dant 

St. Louis, Mo., 5. IV. '93, "Ein naher öffentlich aus. M. B. 


Genefung aus iqwere: Krankheit: Grand Rapids, Mich, 19. III.’93. €. S. — Broots 
ville, Ind. 23. III.’ M. K. — Cincinnati, O., 5.1V.’93. RR. — Hayton, Wis, 14. 
1. 93. E®. etenart, Minn., 16. III. ’93. N. M. — Cincinnati, D., 14. III. ’93. us. 
— Bioomington, Sl, 12. IIL 93. J. u. M. G. — armajba, Wis., 11. III. ’93. F. P. — 
Indianapolıs, Ind., 8. III. '93. E. S. — Rocefter, N. Y. 11. II. 93, 3. 6. — Chi cago, Si, 
al. 111. 93. 8.8. — Zouisvide, DR 29. IIL.’93,. U.2 — St. Paul, Minn., 37T IV.’ 
2% — Perkinsville, N. Y., 7. IV. '3. K. A. 


ee ME kranker Binder: Idlewild, D., 7. III. ’93. 4A. S. — Green Bay, Wis., 13. 
Floriffant, Mo., 18. III. ’93. A N. — New Jort, N. Y., 29. III. ’93. 5 J. 
In einem beſonderen wichtigen Anliegen: apatoneta,, Du 21.111.938. M. S. — 
Gineinnati, D., 5. IV. '93. M. L. — Ulerandria, Ind., 3. IV. BR — ‚SL, 
15. III. ’93. 3.9. — Columbus, O., 14. III. ’93. N. 7 Broofign, R.Y., 12. II. 83. 
S. — Wapatoneta, D., 10. ry „8, B. W. €. — Cincinnati, D., 13. III. 93, .E. — 
iſſant, Mo., 25. III. ’93, — Hamilton, D., 30. 1II.’93. A. V. — Erie, Ba, 30. 
III. 'üs3. J. 8. derſeh y Ei, '29. IL. ’93. JE. arlüpaufen, Ind, 30, 111.’93. 8. ©. 
Deilung eines bösart an Geldwäres: Newark, R. J. 3. C. 
rlangung einer geiſt en Gnade: Brookvile, Ind., 12 rn Mu I. — 
Mueniter, Ter., 10. III. ’93. G. A. M. — Erlanger, Ky., 6. IV. 93. M. E. 
In geiſtlichen Anliegen: Din, Yu, 12. III. ’93. R. R. — So. Dakota, 5. TV.’93, 
G. %. — Clarion, Ja., 9. IIL'93. 


Befreiung von heftigen ZBahnſchmerzen: Norwood, D., 24. 111.’93. F. D. 
L Aelluns Zeher Augen: St. Paul, Minn., 3. IV.'O3. K. T. — Maria Stein, D., 12. 





II 
Zeilung eines Ansſchlages im Geſicht: Perkinsville, N. Y.,7. IV.’93. M. A. 


Niederkunft: Allegheny, Pa., 21. III. '93. M. F. — Chicago, Ill, 21. 
III. ’ . 


Erlangung lohnender Arbeit: Duray, a 6. III. ’93. 7. 2. — Buffalo, RD. * 
I.'93. G. S. — Eaſt Buffalo, N. Y., 8. IV.’ ER.RN— — Hamilton, O., 7. IV. 83.3.3 


In verfgiedenen wintioen Anliegen: Evansville, Ind., 15. III. ’93. M. Fe 
Menaſha, Wis., 15. III.’93. R. M. — St. Baul, Minn,, 6. III. ’98, A. P. — St. Henry, D., 
12. III. ’93. ð. M. — Antigo, Wie,, 21. III. ’93. M. S. — St. Louis, Mo., 19. III. ’93. ng 


Die belohnte Barmienzigkeit. 


Der berühmte Komponift A. F. Boieldieu, zu defjen Meifterwerten „Die weiße 
Dame” gehört, war ſchon in zarter Jugend fehr barmherzig und wohlthätig gegen 
die Armen. Sein Vater gab ihm wöchentlich 24 Pfennige für Tafchengelb. 

Eines Sonntag:Morgens traf der kleine Boieldieu, als er im Dome zu Rouen 
bie hl. Meſſe anhören wollte, unter dem Portale einen alten Bettler, der ſehr ärm- 
lich und hilföbebürftig ausfah, und gab demfelben ohne Zögern fein ganzes wöchent⸗ 
liches Vermögen. „Mein Kleiner Freund,” fagte der Alte in prophetifchem Tone, 
„was du da gethan halt, wird dir Glüd bringen. So oft du Glüd haben wirft, 
denfe an midh.” 

ALS nun fpäter die Zeit feines Ruhmes gelommen war, errinnerte ſich Boieldieu 
immer an ben Bettler zu Rouen. Wenn eine neue Dper von ihm gegeben wurde 
und großen Erfolg hatte, unterließ er nie, dieſe Worte zu flüftern, die nur feine ver⸗ 
trauten Freunde verftanden: „Meine vierundzmwanzig Pfennige“ 
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Gebetsmeinungen für den Monat Mai.*) 


Allgemeine Meinung: 
Die Bekehrung der Irr- und Uingläubigen. 
Befondere Meinungen: 


1. Montag. Philipp und Jakob. 559 Dankfagungen; die Lejer des „Senbbote” ; 
Alle, die fich auf den Priefter: und Ordensſtand vorbereiten; eine vertommene Gemeinde; 
ein wichtige® Unternehmen ; beſſerer Geift unter der Jugend; ein feit Langer Zeit verftodter, 
tief gefallener Menfch ; eine glüdliche Sterbeftunde. 2) 4) 

2. Dienlag. Athanaſius. 1059 Bebrängte; die Diözeſe Naſhville; Friede und Ein- 
tracht in der Gemeinde; ein alter, an den Augen leidender Priefter ; Belehrung vieler lauer 
Katholiken; st alter bartnädiger Indianer ; Mittel und Wege Pfarrfchulen 

; ung we ugen. 

. veuz3:Auffindung. 735 verftorbene Mitglieder; alle armen Seelen; 
tfinniger Söhne und Töchter, Erlangung von lohnender Arbeit für 


7. Sünfter Sonntag nah Ofern. Stanidlausd. 2824 arme Seelen; Hilfe für eine 
verſchuldete Familie; Gedeihen einer Ordensnieberlaffung ; Verhinderung einer Heirath 
unter nahen andten ; Verlauf von Eigenthum ; Rath in einer wichtigen Angelegenbeit ; 
lũckliche Riederfunft. 1) 4) 
Inontas. Michael. 462 um Arbeit und Mittel; mehrere ſchwer Kranke; Belehrung 
mehrerer Proteftanten ; Beſſerung für mehrere dem Lajfter der Trunkjucht Ergebene ; Friede 
und Eintracht in Familien; Berreiung von Rheumatidmus ; Verlauf eines Geſchaͤftes; 
Befreiung von Herzleiben. 
. Dienkag. Gregor Naz 475 Geiſtliche: ein Geiftestranker ; Erkenntniß des Berufes 
Biele; ein junger Mann, der die bi. Satramente nicht empfangen will; ein jchwer kran⸗ 
er Pfarrer; Abzahlung einer Hypothekſchuld; Befreiung von langjährigem Magenleiden ; 


ein . 
10. Mitiwoch. Antonia. 9847 Kinder; eine an der Fallſucht leidende Jungfrau ; Auf: 
einer fündhaften Freundſchaft; guter Erfolg beim Bau einer Pfarrſchule: unglück⸗ 
iche Eheleute; Heilung eines mehen Beine oder menigften® Linderung der Schmerzen; 
Liebe unter Geſchwiſtern. J 
1 Bonnerfag. Ehrifi Himmelfahrt. 1415 Familien; ein guter chriſtlicher Geiſt in 
unfern Samilien ; eine Konvertitin, daß fie ftandhaft bleibe; Befreiung von einen lang an⸗ 
Tee ni sun fchwer trank geweſene Mutter, daß fie ihre früheren Kräfte wieder 
eelange. 2) 4) 5 
1 Steitag. Tantra zius. 1533 um Gnade der Beharrlichleit , eine Ordensperſon; um 
end l. Reinigfeit zu erlangen ; zwei junge Eheleute ; die Kirchennoth in Berlin ; 
bie fa ech arrjchulen unferes Landes; glüdliche Vollendung eined nothwendigen 
8 
13. Samfag. 


en?. 
alburgea. 316 Berföhnungen ; die katholiſchen Kinder in den Freifchulen ; 
ondere Anliegen einer ſchwermüthigen Perſon; eine kranke junge Frau; Auflöfung 
i erniß —** Vereine; Gutmachung eines ſchweren Unrechtes. 
4, Zechster Sonntag nah Ofern. Bonifazius 1537 geiftlidhe Gnaden ; ein beſon⸗ 
bereß Anliegen einer Ordensſchweſter; Unterkunft in einem chriftlichen Haufe für ein junges 
Nadchen; Lebenäbeflerung in vielen Samilien ; für eine fchuldbeladene Gemeinde. 


bie 
am 
das 





2) Zundert Gage Ablaß für jedes Gebet und gute Werk, das man nach dieſen 
Bitiuungen aufoyfert. 


Belliommener Ablaß tür die Mitglieder: 1) bes Bebetsapoftolates; 2) der Rofenkrangbündnifie‘, I, der 
Oinangötsmmunien; 4) ber Herzs JelusBruberfhaft; 5) der hi. Stunde; 6) ber Weidrberer. 
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15. Montag. Sophia. 804 zeitliche Gnaden; zwei proteftantifche Frauen; ein Jüngling, um 
feinen Beruf ausführen zu können; Friede unter Bermandten ; die Guade einer guten Dfter: 
beicht für mehrere laue und abgefallene Katholiken. 7) 

16. Dienflag. Ubald. 1120 rungen; viele Kranke, die dem befonderen Gebete ber 
Mitglieder des Herz, Jefu:Bundes empfohlen werden ; der Bau einer katholiſchen Erziehungs⸗ 
anftalt; um Fortichitt im Studium. 

17. Mittwoh. Paſchalis. 2334 Sünglinge und Jungfrauen; die marianifche Jung⸗ 
frauen Sodalität einer Stadtgemeinde ; die Kirche in allen bedrängten The’len der Welt; 
Gedeihen des ILL. Ordens und des Gebettapoftolates; eine Jünglingd:Sobalität. 

18. Donnerfag. ie 443 Schulen ; die Erzdiözefe und die Diözefen der Provinz Ein: 
cinnati; die ionen, Kirchen, Kiöhter und Schulen der Benediktiner ; Verbreitung ber 
Rojentrangbündnifie. 5) 

19. Sreitag. Beter Soeleftin. 1815 Kranke ; die Erzdidzeſe und die Diözefen der Pro: 
vinz Chicago : die Milfionen, Kirchen, Klöfter und Schulen der Kapıziner; Berbreitung ber 
Sühnungslommunion. 

D. Samſtag.) Bernardin v. Siena. 219 Wiffionen und geiftliche Uebungen ; die 
Erzdiözeſe und die Diögefen der Provinz Milwaukee; die Miffionen, Kirchen, Klöfter und 
Schulen der Bäter vom hi. Kreuze; Verbreitung des III. Ordens. 

21. Sonutag. —*x 470 Vereine; die Erzdiözeſe und die Didzeſen der Provinz Bals 
— ie Hr Klöfter, Schulen und Kirchen der Jefuiten, Verbreitung bes Gebets⸗ 

ojtolate®. 2) 3 

Monte . SZulia. 442 Pfarreien; die Ergdiögefen und bie Diögefen der Provinz VBofton ; 

bie ? Rifftonen, Kirchen, Klöfter und Schulen der Franziskaner; Verbreitung ber HerzeJeſu⸗ 


derichaft. 

23. Dienlag. Defideriusd. 1850 Sünder; die Erzdidzeſe und die Diögefen der Provinz 
New Orleans; die Miffionen, Kirchen, Kiöfter und Schulen der Sanguiniiten ; Verbreitung 
der chriſtlichen Müttervereine. 

24. Mittwod.”, Maria, d. Hilfe d.Chriften. 1675 Bäter und Mütter, die Erz 
diözefe und die Diögefen der Provinz New York; die Miffionen, Kirchen, Klöfter und Echulen 

der Baflıoniften; die Indianer: und Reger:Diffionen. 

35. Donnerlag. Gregor VII. 2308 Religiojen ; die Erzdidzeſe und die Diögefen der Pros 
ping Oregon ; die Miſſionen, Kirchen, Stlöfter und Schulen der Redemptoriften ; bie katho⸗ 
liichen Kınder in den Staatdanftalten. 5) 6 

26. Sreitag.**) Philipp Neri. 973 Novigen und Seminariften ; bie Erzdiögefe und bie 
ke ber Provinz Portland; die Miffionen, Kirchen, Klöfter und Schulen der Baſilianer; 

ie Hojpitäler. 

27. Zamlag.*‘) Maria Magdalena. 474 Obere; die Erzdiözeſe und bie Diözefen ber 
Provinz Philadelphia ; die Mijfionen, Kirchen, Klöſter und Schulen den Konventualen; bie 
Erziehungsanftalten. 

238. Dreifaltigkeitsfonntag. Auguftin. 113 um Erkenntniß des Berufes; die Erzdiözeſe 
und die Diözejen der Provinz St. Louis; die Milfionen, Kirchen, Hlöfter und Schulen ber 
Dominikaner; Gedeihen der marianif Sodalitäten. 2) 4) 

29. Montag. Mariminud. 742 Beförderer; Die Erzdiözefe und die Diözefen der Provinz 
St. Paul; die Wıffionen, Kirchen, Klöfter und Schulen der Bäter vom hl. Geifte. 

30. Dienkag. Ferdinand. 663 verfchiedene Anliegen: die Erzdiözeje und die Diözeſen ber 
Provinz San Francisco; die Mifftionen, Kirchen, Klöſter und Schulen der Karmeliter. 

31. Mittwod. Angela. Die Erzdiözeſe und die Diözejen der Provinz Santa Fé; alle noch 
nicht erhörten Anliegen. 


22. 


Aufopferungsgebet, 

Herr Jeſus Chriftus! In Vereinigung mit jener göttlichen Meinung, mit welcher Du felbft 
Gott dem Herrn Lobpreijungen durch Dein heiligftes Herz einft auf Erden dargebracht haft, und 
noch jeßt ohne Unterlaß im allerheiligften Altardiatramente auf der ganzen Welt bis zum Ende 
ber Zeiten darbringft, und zur Nachahmung des heiligften Herzens der allerfeligften allzeit matel- 
Iofen Jungfrau Maria, opfere ich Dir auf heute und in jedem Augenblide diejed Tages all meine 
Abſichten und Gedanten, alle meıne Gefühle und Wünfche, alle meine Werte und Worte. Amen. 

Im Bejonderen opfere ich fie Dir auf für die Belehrung der Irr⸗ und Ungläubigen. 

Herr Jeju, fchüge mit Deinem heiligen Herzen unjern Heiligen Vater, den Bapft. 

Hlfte Herzen Jeſu und Maria, rettet die Kirche und Amerika. 

D ſüßes Herz meines Jeiu, mache, daß ich Dich immer mehr liebe. (Jedesmal 300 Tage 
Ablaß: einmal im Monat, wenn täglich gebetet, vollfommener Ablaß. Pius IX. 25. Nov. 1876.) 


Boltommener Ablaß für die Mitglieder: 1) des Bebetsapoftolates; 2) der Rofentranıbündnifie: 
Sühnungstommunton; &) der Herz⸗Jeſu⸗Vruderſchaft; 5) der hi. Stunde; 6) ber Befärkerer: — 
patronin 


*) BVigil⸗, Faſt⸗ und Abſtinenztag. **) Duatembertage. 


& Gendbo⸗ 


* 
SI 






— des — — 


Bolſſichen erzens Felt. 
Diegas des Derʒ·Neſu· MNundes 


und des 


Mereins ber Beil. Bamitie. 


(COPYRIGHT, 1893.) 


Veſt 6.— 1898. Exſte Kälfte. 20. Jahrgang. 





(Jür den „Sendbote.‘) 


Papft Tev XIII. 


Lumen de Coelo. 


edenkend nod; dankbar der feligen Lage, 
Des goldenen Feftes, der glücklichen Beit, 
Da jubeiten Völker, verſtummte die Klage, 

Im frommen Erimmern: zum Priefter gemeiht ! 
Vor fünfzig der Zahre, Papſt Leo war dort, 

Von heiligen Händen, an heiligem Ort! 





Erfillet ſchon wieder die Wonne die Herzen, 
Schon wieder erfcjallet der Freudengefang ; 
Vergeffen wir Wehmuth und jeglidye Schmerzen ! 
Die Glocken verkünden mit feſtlichem Klang 

Den goldenen Iubel: zum Biſchof ernamt ! 

Als Licht von dem Himmel, von Weifen erkamt ! 


Und weiter fie tragen die goldene Runde, 

Yinaus in die ganze katholifcye Welt. 

Die Gläubigen jubeln von Mund froh m Munde: 
„Der Herr hat fein Licht auf den Lenchter geftellt! 
Die Welt auf Papſt Leo bewundernd aufblikt, 

Den glänzenden Stern, den uns Gott hat geſchickt!“ 


Wie's Wenigen hier ſchon auf Orden beſchieden, 
Dem Edlen fein Wirken, fein Streben gelang. 
Der Wiſſenſchaft Leuchte, den göttlichen Frieden 
Er hegte und pflegte die Wege entlang. 

Sein heiliger Wandel mit Chatkraft vereint, 
Die Sprache nur immer, wie Gott fie gemeint ! 
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Die Wahrheit, die Eugend, die Uunſt und die Siebe, 
Sie waren ihm Lofung, fie ſind es noch heut’, 

Der göttlichen Kirdye hocyheilige Triebe 

3u pflanzen auf Erden, fein Herz nur erfreut! 

Der heilige Oblaube, dies köſtlichſte Gut, 

Eedeiht ja nur unter der treueſten Hut. 


D’rum lafet uns fingen die fröhlichften Kieder, 

O, laßt uns Gott preifen und danken ihm gern, 

Und glaubenstreu ſteh'n, als lebendige Glieder, 

Zum Haupte der Kirche des ewigen Herrn. 

Denn — Gott, den Fels Petri, von Wogen umflürmt, 
Kit mächtiger Hand hat noch immer beſchirmt. 


Er hat uns in Leo XIII. gegeben, 

Den Fürften der Weisheit, vom Himmel ein Licht ! 
Unfehlbar im Lehramt, ein Vorbild im Leben, 

Def’ Leuten das Dunkel des Zrrthums durdbridtt. 
Cr tere nod; lange den päpftlidyen Thron, 

Mit Zugendkraft tragend die dreifache Kron'! 


Denn — Über verwirrendem weltlichen Trubel, 
Steht hoch die katholifche Kirche und frei! 

D'rum klingt auch aus ihr ſtets der heilige Zubel, 
D’rum firömen die Völker der Erde herbei, 

ind Kaifer und Könige huldigend nah’n, 


Weil hell fie erfirahlen den goldnen Stern fah’n. 


(Kür den „Sendbofe.‘*) 


&. Rrand. 


Pie Titanei vom heiligften Bamen Iefu in Gedichte 


Ron Rev. 3. MW. 


artä, reinfter Jungfrau Kohn, 


Jesu, fili Mariae virginis. 
Aeſus, Sohn der Jungfrau Maria. 


Zefus, der Menſchheit Ruhm und Ihr Herz war Deiner Liebe Hort, 


Kron', 


Die höchſte Ehre Dir ermweift 
Das Lied, das ihren Namen preifl. 


Als unbeflekt empfang’ne Braut 
Dem heil’gen Geiſte anvertraut, 
Hat fie. als wunderbare Rof’ 
Empfangen Did; in ihrem Schooß. 


In diefem jungfräuliden Schrein’ 
Du leibteft Did; der Menſchheit ein, 
Und gingf bei unverletztem Flor 
Als Gottesfurdt daraus hervor. 


An ihrer jungfräulidyen Bruft 
Trankſt Du der Kindheit Wonneluft, 
Sur Mutteraug' war Deine Wacht, 
Ihr SMutterarm war Deine Macht. 


Befehl für Di ihr Mutterwort ; 
Zn Kieb’ warft Du ihr mgethan 
Und in Gehorſam unterthan. 


Arſache erſter Wunderthat, 

Die Mittlerin von Huld und Gnad', 
Die Arche von dem Uenen Bund’, 
Dries felig fie Dein Gottesmund. 


Als fie am Breuzesfuße fland, 
Dein Wort als letztes Unterpfand 
Sie uns im Liebesjünger Dein 
begeben hat zum Mütterlein. 


Die Nächſte jet zu Deinem Thron, 
Trägt fie die allerſchönſte ron’, 
Fürbitterin der Chriftenheit, 

Die ihren Schutze ſich geweiht. 


Wenn unfer irdiſch Auge bricht, 

Laß uns durd fie aufgeh'n das Licht, 
Womit durdfirahlfi die (Ewigkeit 

Du Sonne der Gerechtigkeit. 
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Lieder vom und num göftlirken Bergen Jeſu. 


IV. 
Troſt. 

lle, die in Thränen ſäen, Die ob ihrer Sünden klagen, 

Auf der Erde hartes Feld, Weinend über ſchwere Schuld, 
Werden einft viel Garben mähen, O, fie dürfen nicht verzagen: 
Wenn der Herr die Ernte hält. Reid) if Gottes Vaterhuld. 
Die da weinen in Entbehrung, Und die Thränen, hier vergoffen, 
Aber gottergeben, fill, Ausfaat fmd fie ew'ger Luft, 
Gott der Herr in der Verklärung Wenn, an Teſu Herz gefdjloffen, 
Ihre Thränen trocknen will. Selig jauchzt die Menſchenbruſt. 

ET ee ur 


General-Intenfion für den Monat Juni 1893. 


Beſtimmt und gefegnet von Briner Veiligkeit Papfl Keo XI. 


Die Familien-Pätey und -Mütter. 
©: Meien einer chriftlichen Familie bilden der Vater und die Mutter, 


welche ihre Kräfte und Herzen vereinigen, um ihre Kinder zu bilden 

und fie zu jener göttlichen Höhe zu erziehen, wozu fie der Wille und bie 
erheißung des Allmächtigen bejtimmt haben. Um eine volllommene dee diefer 
Riffion chriftlicher Eltern in Bezug auf ihre Kinder zu befommen, müflen wir im 
Achte unſeres Glaubens, das ewige himmlifche Glüd des Kindes, die Vermehrung 
es Ruhmes der -allerheiligften Dreifaltigfeit und die Vermehrung der eigenen 
mmlifchen Glorie betrachten, die dadurch verurfacht wird, daß Vater und Mutter 
hre Kinder fo gut erzogen haben. Aber noch mehr! Abgefehen von jenen, die ihr 
zanzes Leben dem Herrn aufgeopfert haben, ift ſchon bier auf Erden nichts vergleich: 
bat mit dem dauernden Glüde eines wahrhaft chriftlichen Vaters und einer wahr: 
haft hriftlichen Mutter. 

Auch vom zeitlichen und fozialen Standpunkte aus betrachtet, ift neben den 
Ordensleuten und Briefter nichts ſo nothwendig und mädtig als die Wirkfamteit 
hriſtlicher Eltern für das Blühen und Emporftreben des Baterlandes. Was können 
ſogar die geiftlichen Hirten der Kirche thun für die Jugend, diefe einzige Hoffnung 
der Zulunft, wenn die Elfern nicht mithelfen, ja wenn fie fogar diefe ihnen anver- 
tauten Seelen einer gottlofen Schule zur Erziehung überlaflen. 

Aber nicht allein dürfen fie nicht ihre Kinder fo dem ewigen Verderben preis⸗ 
geben und ein Jedes, der feinen Herrn für dreißig Silberlinge verkauft bat, für ein 
lleines zeitliches und vergängliches Wohl ohne alle Religion aufwachſen laſſen, fie 
haben auch noch beftimmte Pflichten an ihren Kindern zu erfüllen. Ihnen obliegt 
8, das jugendliche Herz zu erfreuen und im Heiligthum des heimatlichen Heerdes 
den Saamen bes hl. Blaubens in dafjelbe hineinpflanzen, damit fie fpäter von einem 
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lebendigen Glauben, feiter Hoffnung und edelmüthiger Liebe für Gott befeelt find, 
damit fie, mit einem Worte, wahre Kinder Gottes werden. 

Wer fieht bier aber nicht, wie nothiwendig für Väter und Mütter ein fpezieller 
Beiltand des heiligften Herzens Jefu fei, wenn fie diefe Pflichten würdig und getreu 
ausüben wollen, wer Tann es läugnen, daß ihnen das Gebet der befondern Dienern 
des hlſten Herzens vom größten Nugen ſei. Dann, geftügt durch die Hilfe von 
Dben müflen fie vorangehen in ihrem gemeinfamen Apoftolate des Gebetes der Er: 
mahnung und de3 guten Beilyieles. 

Aber auch ein jeder der Beiden hat noch feine befonderen Pflichten zu beobach⸗ 
ten. Der Vater trage Sorge feine Autorität durch die Ausübung der väterlichen 
Gewalt zu bewahren und durch diefelbe den Kindern die Prinzipien der Vernunft, 
der Ehrbarkeit und des Glaubens einzuprägen. Dann muß er mit Entfchloffenbeit 
regieren und wenn es nothivendig ift, rügen und ftrafen, zwar mit Mäßigung aber 
doch ohne irgend welche Schwachheit zu zeigen. — Ihrerſeits muß die chriftliche 
Mutter fich gern und freudig den täglichen Opfern hingeben, welche ihr bober Beruf 
von ihr verlangt. Sie muß mit jener Milde und Sanftmuth, melde der Gattin 
und Mutter fo eigen ift, die Strenge des väterlichen Anfehens mäßigen und erfeken, 
jedoch fo, daß dies bewahrt wird. Mit einem Worte, Vater und Mutter müfjen 
beftändig das Beifpiel Jeſu, Maria und Joſeph, jenes wunderbare Bild der heiligen 
Familie zu Nazareth vor Augen haben, um würdig ihre erhabene Miffion erfüllen 
zu fönnen. Und wir, Mitglieder des Apoftolates, müſſen durch unfer Gebet ihnen- 
in der Ausübung ihrer ſchwierigen Pflichten behülflich fein. 


Du — — 


Plöhliche Beſtrafung gines Roligiensfpötters. 


In Königshütte in Schleſien fand kürzlich ein junger Menſch aus Klimſawieſe 
welcher im Krugſchacht gearbeitet hatte, durch einen Unglücksfall ſeinen unvermuthe⸗ 
ten’ Tod. Tages zuvor hatte derſelbe mit einem Komplott gleichgearteter Burſchen 
den gottlofen Frevel begangen, die Spendung ber hl. Saframente ber Buße und 
des Altars in gottvergellenfter Weile nachzuäffen und zu verfpotten. Der fo plöß- 
lih aus der Welt Gejchiedene hatte bei dem gottesläfterlihen Unternehmen die 
Hauptrolle geſpielt. 


— Zu Düfjeldorf ftarb eine Fatholifche Frau, die, in gemifchter Ehe lebend, 
ihre fämmtlichen Kinder proteftantifch erziehen ließ. Angeſichts des Todes erfaßte 
fie Reue und verfchied, nachdem fie dies vor Zeugen eiblich bekundet, ſowie die katho⸗ 
liſche Erziehung der Kinder nad Kräften gewährleiften zu wollen, verfprochen hatte, 
im Frieden mit ber Kirche. Eine Tirchliche Beerdigung kann ihr aber nicht zu Theil 
werden, meil der über den katholiſchen Tod feiner fatholifhen Frau empörte Gatte 
davon durchaus nichts wiſſen will. Wer gedenkt nun wohl einer armen fo dahin⸗ 
gefchiedenen Seele, wenn ihre überlebenven, an feine Gemeinfchaft der Heiligen und 
fein Fegfeuer glaubenden Verwandten es nicht thun? Diefer Gedanke allein 
ſchon follte jeden katholiſchen Chriften vor Eingehung einer gemifchten Ehe zurüds 
Schreden. 
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Die Andacht zum heiligſten Bergen Jeſu. 


Heberieht vom Lochw. P. Nranz Waller, S. J., von dem franzölifchen Werke des Bodo. 
P. Iofeph de Gallifet, S. ). 


I. Sud. 
Yon dem Beginn, dem Sortfhritte und dem Welen der Andaht zum hodheiligen 
Herzen Jeſu. 
Erſtes Hauptſtück. 
Beginn der hochheiligen Andacht. 

1. Es haben zwar ſchon in den früheren Jahrhunderten manche heilige 
Seelen das Herz Jeſu mit beſonderem Eifer verehrt, wie aus dem Folgenden klar 
hervorgehen wird; und darum können wir die Andacht zum Herzen Jeſu immerhin 
als eine ſehr alte bezeichnen. Allein es iſt eben fo wahr, daß dieſes Geſchenk 
biöher von der göttlichen Güte nur wenigen, mit befonderer Liebe bevorzugten 
Seelen verliehen und darum noch nicht allgemein verbreitet war ; und fo Tann diefe 
Andaht den Meiften nicht anders als neu erjcheinen. Man wird folglich den 
Wunſch begen, zu erfahren, aus welcher Urfache, durch welche Perfönlichkeit, durch 
welche Mittel es denn eigentlich gelommen, daß diefelbe fo rafch in die Oeffentlich⸗ 
keit gedrungen fei. Und da überdieß die Art und Weife der Verehrung des 
Herzens Jeſu in der That neu ift und bis auf unfre Tage ungebräuchlich war, fo 
wird man mit Recht fragen, wer denn diefe neue Weife erfunden und welches 
Anſehen er genieße. Um alle diefe Fragen genügend zu beantworten, muß id) vor 
Darlegung des Wefens diefer Andacht erft noch ein Weniges über den Urfprung der: 
felben vorausſchicken, was ich um fo freiwilliger thue, weil mir die Erzählung des⸗ 
ſelben für die Andacht felbft die befte Empfehlung zu fein fcheint. 

2%. Die Andacht zum hochheiligen Herzen Jeſu und ihr ganzes Wefen und bie 
Art ihrer Uebung verdanken ihren Urfprung Jeſu Chrifto felbft, der fie durch Pris 
det: Offenbarungen kundgethan. Jeſus felbft bat fie erfonnen, eingeführt und ges 
firdert ; er felbft hat befohlen, feinem Herzen eine befondere Andacht und Ver⸗ 
ehrung zu erweifen, und er felbft hat die Art ihrer Uebung eingegeben und vorges 
ſchrieben. Darüber ift gegenwärtig bei Einfichtsvollen und mit den Thatjachen 
Vertrauten kein Zweifel mehr ; in Frankreich ift es eine ausgemachte und allgemein 
belannte Sadye. Um diefelbe nun aud dem Auslande zur Kenntniß zu bringen, 
wollen wir den Sachverhalt kurz erzählen. 

8. Aber vorerft dürfte folgende Bemerkung von Nußen fein. Wie viele An- 
dachtaübungen und andere fromme Werte jeder Art gibt es nicht in der katholifchen 
Rice, welche Gott zur Verherrlihung, den Heiligen zur Ehre, den Seelen zum 
Seile gexeichen! Sie find in allen Reihen und Provinzen, ja faft inallen Städten 
bleibend eingeführt ; und doch verdanken fie ihren Urfprung nur Brivatoffen- 
barungen, welche theils Päpfte oder Bifchöfe, theils andere heilige Männer oder 
Grauen von Bott empfangen haben. ch übergehe die Einführung religiöfer Orden 
beiberlei @efchlechtes, welche faft alle ihren Urfprung von einer Offenbarung Gottes 

Atr der jungfräulichen Mutter Maria herleiten, wie aus den kirchlichen Urkunden 
I Über das Leben ihrer Stifter und aus der Gefchichte der einzelnen Drven ungueiidi- 
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haft bergebt. ch übergehe ferner unzählige® Andere, mas entiveder zur Abwehr 
brobender firchlicher Gefahren oder zur Förderung des Guten diente, und ebenfalls 
nur berfelben Quelle entjtrömt war, wie die Gefchichtöbücher der Kirche berichten. 
Dies alles übergehe ich, um nur bei Thatfachen zu verweilen, welche unſerem Bor: 
haben mehr entſprechen. Wie viele TFeierlichkeiten und Feſttage, wie viele An: 
dachten und Uebungen ber Frömmigkeit gibt es nicht, welche bei den Gläubigen 
überall im Gebrauche ftehen und ihren Urſprung ebenfalld Privatoffenbarungen 
verdanten? Was follte ich erft erwähnen die Feſte der Kreugerfindung, Marta 
Schnee, Maria Empfängniß, Geburt und Heimfuchung, des hl. Roſenkranzes und 
Skapuliers, der Erfcheinung des hl. Erzengel Michael, der Auffindung des hl. 
Stephanus und viele hundert andere, die fo befannt und allgemein find, daß ich bei 
ihrer Anfzählung nicht länger verweilen mag. 

4. Unter allen dergleichen Feſten, deren Urfprung irgend einer Privatoffen- 
barung zugefchrieben werden muß, gibt es aber ein in der ganzen Kirche höchſt ge: 
feiertes Felt, welches für unfern Zweck fo paflend ıft, daß ich eö hier nicht übergeben 
barf: ich meine das Frohnleichnamsfeſt. Die Einführung dieſes Feſtes 
bat mit jenem Feſte, von dem wir handeln, ſolche Aehnlichkeit, daß mir bei auf: 
merkſamer Betradhtung des Urfprunges, des Fortfchrittes, der Weife, des Erfolges, 
der Schwierigkeiten und des Wachsthumes beider vorlam, es könne durchaus nicht 
zwei andre Dinge geben, welche fich in ſolcher Weife ähnlich wären. Auf dap Nie 
mand diefe meine Behauptung unüberlegt nenne, hielt ich e3 der Mühe werth, meine 
Erzählung mit der Bergleihung diejer beiden Andachten und Feſte zu beginnen; 
denn ich bin überzeugt, man fann Nichts vorbringen, was die Gemüther beſſer auf 
das vorbereiten könne, was wir [päter mitzutheilen haben. 

Zwei Dinge laflen ſich nun rüdfichtlich der Einführung des Frohnleichnams⸗ 
feſtes mit voller Sicherheit aus giltigen Urkunden der Kirchengeſchichte beweifen : 
Erſtens nämlich, daß fie ihren Urjprung einer Privatoffenbarung verdante. 
Das erhellt aus der Einfegungs-Bulle Urban IV. felbit, wo e3 beißt: „Als wir 
nod auf niederer Amtöftufe ftanden, haben mir erfahren, daß einigen Katholiken 
durch göttliche Eingebung fei geoffenbart worden, man follte ein ſolches Feſt in der 
Kirche allgemein feiern.” Diefe Offenbarung nun erhielt eine gottgeweihte Jungs 
frau, Juliana mit Namen, welde fpäter in die Zahl der Heiligen verſetzt wurde; 
ihr Feſt fällt auf den 5. April. 

Zweitens Der Anfang diefes Feſtes hatte unzählige und große Wider: 
ſprüche zu leiden und Schwierigkeiten zu überwinden. Wir wollen die ganze Bes 
gebenbeit, welche von den Kirchenſchriftſtellern mweitläufig behandelt wurde, zu 
unjerem Zmede kurz zufammenfaflen. 

In einem Kloſter in der Stadt Tüttich lebte eine Jungfrau mit Namen Sultana. 
Als Gott, der fih an der Demuth erfreut und mit Einfachen vertraut Spricht, das 
bisher in der Kirche unbelannte Felt des Frohnleichnams einfegen wollte, würdigte 
er fich, diefen feinen Entfchluß der demuthsvollen und einfadhen Jungfrau mitzu: 
theiten, er machte ihr zu gleicher Zeit bekannt, daß er fich ihrer zur Ausführung 
dieſes Entfchluffes bedienen wolle. Juliana, dur dieſe Kunde beftürzt und über 
die Neubeit der Sache erſtaunt und von den Schwierigkeiten derſelben zurüdgefchredt, 
widerftand dem göttlichen Antriebe volle zwanzig Jahre. Sie bedachte nämlich, wie 
wenig eine ſchwache und noch dazu im Klofter eingefchloflene und jeglicher Hilfe be 
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taubte Frau einer ſolchen Aufgabe gewachſen fei. Sie wagte auch nicht, die Sache 
Jemandem anzuvertrauen. Als aber der Herr feinen weitern Auffchub mehr dulbdete 
und darum nicht aufbörte, Julianens Gewiſſen zu beunrubigen, fo befiel fie die 
Furcht, Gott durd längeren Widerftand zu beleidigen. Bon diefer Furcht nun bes - 
fiegt, offenbarte fie endlich die ganze Sache ihrem Beichtvater. 

Es war dieß ein Kanonikus an der Kirche zu Lüttich, ein frommer Dann und 
mit der Gabe der Unterfcheidung der Geiſter auögerüftet. Ihm mar die Heiligkeit 
Julianens fchon lange befannt ; dazu kam nod die Erleuchtung von oben und fo 
konnte er über die Wahrheit der übernatürlidhen Offenbarung nicht den mindeiten 
Zweifel hegen. Um aber in einer Sache von folder Wichtigkeit ficher zu geben, 
wollte er fich erft noch bei einigen dur Frömmigkeit wie durch Wiſſenſchaft gleich 
ausgezeichneten Männern Rathes erholen. Nachdem dieſe Alles reiflih überlegt 
batten, ftimmten fie inögefammt und einmüthig der Anficht des Seelenführers bei 
und entſchloſſen ſich gemeinihaftlih an der Bollführung des göttlichen Willens 
raſtlos zu arbeiten. 

Allein faum war das Gerücht verbreitet worden, daß man an die Einführung 
eines neuen Feſtes zu Ehren des Frohnleichnams Chrifti im Altarsgeheimniſſe dente, 
ſo erregte es ſolche Unruhe und folche Aufregung unter den Geiftern und zog jenen, 
welche man für die Urheber und Gönner dieſes Entſchluſſes anſah, ſolche Wider: 
fprüche und Anfeindungen zu, daß mir jeßt darüber nur flaunen fünnen. — Ja 
fo iſt eg! 

Dieſes Feft, das heutzutage beinahe das beiligfte, das gefeiertfte, das billigfte, 
den Gläubigen angenehmfte und theuerfte, das nüglichite und Liebfte ift — dieſes 
Feſt wurde anfangs nicht für ein foldhes gehalten und angenommen ; im Gegen 
theil, es wurde auf das heftigite befämpft und mit volliter Verachtung zurüdges 
tiefen ; To zwar, daß ein gleichzeitiger Schriftjteller, der alle diefe Stürme befchrieb, 
fagen konnte, diefes Feſt ſei zum Zeichen geſetzt geweſen, dem mwiberfprochen worden 
und es habe unzählige Gegner und die heftigiten Feinde gehabt. Er fand es für 
bemerlenswerth (mas man auch in unferer Sache nicht überfehen wolle), daß in 
derfelben Berfammlung von Prieftern, aus welcher fi) Gott die Vertheidiger dieſes 
weuen Feſtes erwählt hatte, die bartnädigften Belämpfer desfelben ſich befanden. 
Die Dffenbarung, von welcher Juliana ſprach, wurde ald Wahnwigt eines Franken 
Geiftes zurückgewieſen, Juliana ſelbſt auf das beftigfte verfolgt und gequält. Wer 
aber für fie Partei zu nehmen fchien, wurde einer thörichten Leichtgläubigfeit bes 
ſchuldigt und vielfach mit ſolchen ungerechten Vorwürfen und mit foldem Spott 

wu Hohn überhäuft, daß man aus Furcht vor den Gegnern faum mehr tagte, zur 
Förderung der Andacht etwas zu thun oder zu fagen. 

Auch fehlte es den Gegnern nicht an Gründen, durch welche fie ihre Hartnäckig⸗ 
keit ala loblich Hinftellten. Die hochheilige Andacht wurde bekämpft ala eine Neu⸗ 
beit, welche in den früheren Jahrhunderten unbelannt geweſen und darum allein 
Kon müffe zurüdkgewiefen werden. Auch wäre — fo hieß es — das Feſt unnüg 
und durchaus überflüffig; es würde ja ſchon am Gründonnerftag in der Charwoche 
geleiert und es würde ja ohnehin alle Tage bei der Feier des bl. Meßopfers die Ers 
imerung an bie Einfegung des hl. Sakramentes erneuert. 

Schon ber bloße Name des „Frohnleichnams,“ welcher dem Feſte beigelegt 
wurde, bot den Spöttern neuen Stoffizu_ Schmähungen. Denn fie konnten ben 


408 Die Andacht zum heiligften Herzen Jefu. 


Vorwurf erheben, den wir bei ähnlicher Gelegenheit auch in unfern Tagen gehört 
haben, durch diefe Benennung werde den Gläubigen nur Körperliche, nämlich der 
Leib Chrifti zur Verehrung vorgeftellt ; was aber die Andacht zum Leibe Chrifi 
zur Förderung gründlicher Frömmigkeit beitrage, das leuchte wahrhaftig nicht ein; 
die wahre und ächte Frömmigkeit des Chriften fordere ja einen Gegenftand, welder 
fih vom Körperlichen und Sinnlichen mehr ferne hielte. Weberdieß gewinne e8 den 
Anschein, ala würde durch die neue Andacht Chriftus gleichfam zertheilt, der doch 
im bl. Sakramente ganz, wie et ift, gegenwärtig fei; eine nur dem Leibe ew 
wieſene vorzügliche und befondere Verehrung könne fi) dem Vorwurf einer gewiſſen 
Glaubenswidrigkeit nicht entziehen. — Und wenn endlich zur Verehrung des Leibe 
Chrifti ein neues Felt einzufegen wäre, fo müßte man dasſelbe mit gleichem Rechte 
auch in Bezua auf die Seele, auf die Gottheit, auf die Perſon Chr 
thun und folglich die Feſte in's Unmäßige vervielfältigen. 

Durch folde und ähnliche Gründe, wie fie eben von der jeweiligen Gemüths⸗ 
ftimmung und von den vorgefaßten Meinungen eingegeben wurden, befämpfte man 
mit aller Feſtigkeit und Beharrlichkeit die Einführung des neuen Feftes. 

Allein die hochheilige Andacht, welche auf göttliches Geheiß begonnen worden, 
nahm, obwohl mitten in den aufgeregten Wogen hin und hergeivorfen, dennoch unter 
Gottes leitender Vorſehung einen glüdlichen Lauf und drang allmäblig in verfdies 
dene Gegenden ein. Als fich das Dunkel der urfprünglichen Vorurtbeile nad und 
. nah aufgebellt hatte, wurde ihre Wahrheit und Gebiegenheit erkannt, verbreitet 
‚ und gutgeheißen; ja fie gemann fogar im Geifte ihrer Gegner die Oberhand, nad 
dem einmal der entgegengefeßte Irrthum durchaus verbannt var. 

Der Biſchof von Lüttich war der Erfte, welcher im Jahre 1249 dem neuen 
Feſte feine Beftätigung gab und es in feiner Diözefe öffentlich zu feiern befahl, 
Bon dort aus verbreitete es ſich in die benachbarten Provinzen und in den folgenden 
Jahren wurde es auch in den entfeinteften Gegenden. angenommen, ungeachtet es 
überall auf neue Gegner ftieß, bis e8 endlich von Papft Urban IV. im Jahre 1264 
durch päpitliche Machtvollkommenheit troß vielfachen Widerftandes in der ganyer 
Kirche eingeführt wurde. Clemens V. beftätigte e8 auf dem Konzil von Vienne mm 
Sabre 1311; und beiläufig 80 Jahre nach feinem Urfprung hatte es fich bereit 
überall eines ruhigen Beſitzes zu erfreuen. ' 

5. Kommen wir nun auf unfern Gegenftand. Wir mußten bei dem ſoeben 
Erzählten ein wenig verweilen, weil es ein treues Bild von allem dem gibt, web 
fih bei Einführung des Feſtes zu Ehren des Herzens Jeſu zugetragen. 

Vernimm nun, aufmerffamer Lefer, den ganzen Sachverhalt, und menn bu im 
Stillen einen Vergleich anftellen willft, jo mirft du ziifchen den Anfängen und dem 
Wachsthum beider Andachten nicht den geringſten Unterfchied wahrnehmen. | 

Zu Paray, einer Stadt Burgunds in Frankreich, lebte Dlargarita Alacoque, 
eine Jungfrau aus dem Orden, welcher, vom bl. Franz von Sales geftiftet, ben 
Namen von der Heimfuchung der allerfeligften Jungfrau Mariä führt. Sie ſtach 
im Sabre 1690. Sie war durch Heiligkeit des Lebens ausgezeichnet und mit allen 
bimmlifchen Gaben in wunderbarer Weife überhäuft. 

Eben diefe Ordensſchweſter war es nun, welche der Herr Jeſus zu erwählen hf 
würdigte, um die Andacht zu feinem Herzen einzuführen. Damit er fie auf dieſch 
hohe Werk vorbereite, fing er zuerft an, ihrer Seele himmlifche und wunderbare E 
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euchtungen über die Vorzüge des Herzens Jeſu mitzutheilen. Margarita war von 
Sritaunen darüber hingeriffen und fing an bon folder Liebe zum Herzen Jeſu zu 
jlüben, daß der Eifer für defien Ehre fie aufzuzehren fhien. Sie dachte nichts 
Anderes, redete von nichts Anderem, bemühte fih um nichts Anderes, verlangte 
ach nichts Anderem fo glühend und flehte um nicht? Anderes mit folder Inbrunft 
u Gott. 

Nachdem nun der Herr feine Dienerin auf foldhe Weife vorbereitet hatte, be= 
jlüdte er fie wieder einmal, wie er’3 zu thun pflegte, mit einer bimmlifchen Erfchei- 
ung und fagte ihr, er wolle in der Kirche zu Ehren feines Herzens eine neue An- 
yacht ind Leben rufen und zn diefem Zwecke ein neues Felt einführen. Dann er: 
lärte er, daß er zur Bewerkſtelligung dieſes Entſchluſſes fih ihrer Mitwirkung zu 
yedienen gewillt fei. So groß die Freude und Wonne war, melde die fromme 
Jungfrau bei der Kunde von der Einführung der neuen Andacht empfand, eben fo 
zroß war der Schmerz und die Furcht, in melde fie bei der Nachricht verſetzt wurde, 
aß der Herr zur Vollziehung feines Willens ihre Mitwirkung fordere. Denn 
brer Schwäche wohl beiwußt erfuhr fie ähnliche Gemüthsbewegungen, wie wir fie 
ın der feligen Juliana bemerkt haben, Sie fühlte Furcht, fie ſchwieg, fie wider⸗ 
tand den göttlichen Antrieben und Mahnungen viele Jahre. Endlich aber wurde 
ie von den Vorwürfen des Gewiſſens und von der Furcht, Gott zu beleidigen, über: 
vältigt und da fie um diefe Zeit einen tauglichen Seelenführer gefunden, den ihr 
Sott zum Beiſtande bejtimmt hatte, jo befchloß fie, demſelben Alles zu entdeden. 

Diefer Mann war Claudius de la Colombisre aus der Gefellihaft Jeſu. Sein 
Name ift heut zu Tage in ganz Europa befannt und berühmt, ſowohl wegen ber 
Rortrefflichkeit feiner Predigten, welche im Drude erfchienen überall die reichiten 
Srüchte getragen, als auch wegen der vielen ausgezeichneten Zeiftungen, die er wäh⸗ 
end feines Lebens beſonders in England vollbracht hat, wohin er von feinen Obern 
ils Prediger an den Hof der Herzogin von York und nachmaligen Königin von 


england gefandt wurde. Da der Mann Gottes mit Eifer fein Amt verwaltete. 


ınd auch andern eines Apofteld würdigen Arbeiten ſich unterzog, wurde er von den 
püthenden Ketzern in den Kerker geworfen ; er fehmachtete mehrere Monate dafelbft 
ınd ald er von der Haft befreit war, mußte er um ded Glaubens willen England 
rerlafien. Bon dort nach Frankreich zurüdgelehrt, fiel er in eine Krankheit, die er 
ich durch die anhaltenden Arbeiten und durch die erlittenen Mißhandlungen zuge- 
ogen und melde ihn fo ſchwächte, daß er fein Leben nur mühfam vier Jahre 
ch friften konnte. Dann ftarb er an derfelben Krankheit. Sein Tod verfebte 
ille Guten in tiefe Trauer. 

Er war nach Aller Urtheil ein reichbegabtes Talent, befaß ungemeine Klugheit 
ınd bejonders eine hervorragende Nednergabe und — was die Hauptfacdhe ift — er 
var durch eine feltene Frömmigkeit und Heiligkeit des Lebens ausgezeichnet. Dieſe 
ohe Meinung von feiner Heiligleit wuchs nach feinem Tode, wie es bei Heiligen 
aft immer gefchieht, noch um fo mehr, als viele feiner glorreichen Thaten, die wäh⸗ 
end feines Lebens unbelannt geblieben waren, jeßt erjt zur Kenntniß gebradt 
vurden. Unter diefen Scheint nicht die legte Stelle jenes ſchwere und eines foldyen 
Ranned mürdige Gelübbe einzunehmen, wodurch er fich verpflichtete, in treuefter 
Jeobachtung aller Satzungen und Regeln unfrer Gefelichaft zum Gipfel der Voll⸗ 
ommenheit emporzuſteigen. 
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Diefer große Mann nun war es, welchen — tie ich bereits zu erzählen begon: 
nen — Chriftus Jeſus der benannten Jungfrau als Beiltand gab zur Ausführung 
bes frommen Werkes. Es wird der Mühe lohnen, von Beiden felbft zu vernehmen, 
auf welche Weife Gott diefes Geſchäft ſowohl der befagten Jungfrau als auch dem 
P. Claudius aufgetragen habe. P. Claudius hatte nämlich die Gewohnheit, jene 
Erleuchtungen, welche ihm Gott, der Bater des Lichtes, befonders zur Zeit der vom 
Drden vorgefchriebenen Exerzitien verlieh, aufzuzeichnen. In diefer Schrift nun, 
die päter des werthvollen Inhaltes wegen dem Drude übergeben wurde, bat P. 
Claudius noch während feines Aufenthaltes in England auf göttlichen Antrieb 
wörtlich Folgendes binterlaflen : 

„Da die geiftlichen Uebungen zu Ende gingen, faßte ich den feiten Entichluß, 
mit allem Eifer und Fleiße den Befehl in Ausführung zu bringen, welchen der Herr 
mir ertheilen ließ. Bon füßem Gnabdentrojte in unausſprechlicher Weife durch: 
ftrömt, habe ich klar erfannt und gefühlt, daß fih Gott meiner zur Ausführung 
eines ihm äußerft angenehmen Vorhabens bedienen wolle, das ſich ganz auf eine ges 
wife Andacht zu Chriftus Jeſus im Sakramente des Altares bezieht. Das Wefen 
diefer Andacht hat der Herr Jeſus einer ihn fehr angenehmen Perfon durch befon» 
dere Dffenbarung kundgethan. Ich habe in England mit Gottes Hilfe fchon Viele 
zu diefer Andacht bewogen und babe hierüber aud an einen Freund in Frankreich 
geichrieben und ihn gebeten, diefelbe in feiner Umgebung nad Möglichkeit bekannt 
zu machen. Sie wird, wie ich hoffe, fehr viel zur Ehre Gottes beitragen, weil ſich 
dort in jener Genoſſenſchaft viele ſehr Fromme Seelen befinden. D mein Gott, daß 
ich doch überall fein und kundmachen könnte, mad Du von Deinen Dienern und 
Freunden mit Hecht forderft !” 

„Da nun Gott feine Abficht der obgenannten Perfon mitgetheilt und fie mir 
deren Bericht erftattet hatte, befahl ich ihr, das Mitgetbeilte mir ſchriftlich zu über- 
geben. Den Inhalt diefes Schreibens will ich bereitwilligft in dieſes Tagebuch 
meiner Srerzitien aufnehmen, weil Gott wünfcht, daß diefe Angelegenheit durch 
meine Bemühungen gefördert werde. Die Schrift, welche die Berfon eigenhändig 
erfaßt bat, berichtet den ganzen Vorgang in folgender Weife: 

„Als ich einft an einem Tage innerhalb der Oktave des Frohnleichnams⸗Feſtes 
vor dem allerheiligften Sakramente Iniete, wurde ich mit ganz bejonderen Gnaben 
von meinem Gotte bereihert. Da fühlte ih in meinem Herzen einen heißen 
Wunſch, zu wiffen, auf welche Weife ih doch dem Herrn feine großen Wohlthaten 
nach meinen ſchwachen Kräften erwiedern und ihm feine himmlifche Liebe mit Gegen» 
liebe vergelten könnte. Da ſprach der Herr zu mir: Du kannt mir beine Liebe 
nicht beſſer bezeigen, als wenn du thuft, was ich jo oft fhon von dir begehrt habe. 
Hierauf zeigte er mir fein beiligftes Herz mit folgenden Worten: Sieh bier dieß 
Herz, welches die Menfchen fo jehr geliebt hat, daß es Nichts [parte und ſich felbft 
ganz erichöpfte und verzehrte, um ihnen feine Liebe zu beweiſen. Allein der größte 
Theil derfelben beweift ſich mir bis jeßt fo wenig dankbar und geneigt, daß fie mid) 
in diefem Geheimniß der Liebe fogar mit Verachtung und Unehrbietigleiten ver: 
folgen. Noch fchmerzlicher ift ed mir aber, daß aud Herzen, die mir geweiht find, 
mich alfo behandeln. Darum will ich, daß der erfte Freitag nad) der Ditav bes 
Frohnleichnamsfeſtes zu einem befondern Feſte zur Verehrung meines Herzens ges 
weiht werde. An diefem Tage fol die heilige Kommunion empfangen werden, um 
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für die Mißhandlungen genug zu thun, melde wir während der Zeit, wo ich auf 
den Altären ausgeſetzt bin, widerfahren ; zugleich ſoll für diefelben eine feierliche 
Abbitte gefcheben. Ich veripreche dir, alle diejenigen, welche meinem Herzen dieſe 
Ehre erweifen, durch den Einfluß eben dieſes Herzens mit der Fülle himmlifcher 
Gnaden zu überhäufen. —“ 

„Aber mein allerhöchfter Herr, an wen wendeſt Du Did, fagte ich zum Herrn; 
an ein fo elendes Gefchöpf, an eine jo arme Sünderin, daß fchon ihre Unwürdigkeit 
vermögend wäre, die Erfüllung Deiner Abfichten zu verhindern. O wie viele andere 
aus Deinen Dienern könnten Dir dazu beſſer dienen, als ih! — Allein Chriftus 
erwiderte : Weißt du denn nicht, daß ich mich der Schwächlten zur Befchämung der 
Starken bediene und daß ich gewöhnlich an den Stleinen und Armen im Geifte meine 
Macht in höherem Glanze zeige, damit fie fi felbit Nichts davon zufchreiben? — 
So gib mir denn, fagte ich darauf, die Mittel, zu thun, was Du beftehlft. — Da 
fügte Jefus hinzu: Geh bin zu meinem Diener Claudius de la Colombisre und 
fage ihm in meinem Namen, er folle ſich alle Mühe geben, daß der befagte Feſttag 
in Zukunft gefeiert werde ; er werde dadurch meinem Herzen eine große Freude ver: 
Ihaffen. Er fol ſich von den Schwierigkeiten, denen er begegnen wird, nicht ab» 
ſchrecken laſſen und wiflen, daß derjenige allmächtig fei, der fich felbit mißtraut, um 
ſich mir ganz und gar anzuvertrauen!“ 

So weit P. Claudius. 

Dieſer fo ausgezeichnet fromme Mann und in der Unterfcheidung der Geifter 
jo erfahrene Lehrer, dem die Heiligkeit der Jungfrau volllommen belannt war und 
der auch nicht die geringfte Täufchung in der Sache, um die es fich handelte, zu er: 
Iennen vermochte, nahm den Befehl des Herrn mit geziemender Ehrfurcht auf und 
unterließ nicht, fortan, fo lange er lebte, die Andacht zum Herzen Jeſu nach Kräften zu 
befördern. Allein während feines Lebens machte die Andacht geringe Yortfchritte ; 
fei es, weil der Diener Gottes bald nachher nach England überfegte, oder weil er 
nad der Rückkehr von England nur mehr vier Jahre lang und zwar in beftändiger 
Krankheit lebte, oder endlich weil die Andacht Vielen neu vorlam und fie darum 
vielfach befämpft und ihrer Einführung Hindernifle entgegengeftellt wurden. | 

Allein Gott verließ das Werk, das er begonnen, nicht, wie man aus dem 
folgenden Hauptſtücke erfehen wird. 


Rückerſtattung. 


Nicht wenig überraſcht war der Chef eines größeren Manufakturwaaren⸗Ge⸗ 
ſchaftes in Düſſeldorf, als dieſer Tage ein Franziskaner aus Weſtfalen bei ihm 
erſchien und ihm 300 Mark mit dem Bemerken aushändigte, dieſelben ſeien ihm 
von einem reuigen Beichtkinde, welches den Inhaber des Geſchäftes früher einmal 
um dieſen Betrag geſchädigt habe, übergeben worden. 


— Am Grabe der Mutter erfroren wurde auf dem Kirchhofe in Weißkirchlitz 
em ehnjähriges Schulmädchen aufgefunden. Die Mutter war vor Kurzem geftor: 
ben nd das arme Sind befuchte täglich das Grab. Kürzlich Fam die Kleine von 


dieſem Gange nicht wieder nach Hauſe; man forſchte nach und fand das Kind beim 
Brake der Mutter für immer eingefchlafen. 
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Wegiveifer fir Zeif und Ewigkeit. 


vi. 
Per Zeitgeift. 


inter Beigeift verftehen wir bie in einem Zeitalter 
herrſchenden Grundfäge und Beftrebungen. Prüfen 
| wir nun ben. Geift unfere® Zeitalters nad) feinen 
| Aeußerungen und Beftrebungen, fo geben ſich und 
als befonders auffallende Merkmale desfelben kund: 
Wiſſen ohne Glauben, Anftand ohne Tugend und 
Betriebfamteit ohne Gottfeligkeit. 
\ Ein reges Streben nah Wiffen ift das erfte 
J auffalende Merkmal unferes Beitalters. Diefem 
2 Wien fehlt zumeift der Glaube, ohne melden, wie 
der Apoftel Tagt, alles Menſchenwiſſen eitel ift. Kein unparteiifcher Beobachter der 
Zeit und ihrer Erfheinungen fann in Abrede ftellen, daß man nod nie fo fleißig 
bemüht war, die Geheimnifje der Natur zu enthüllen, noch nie fo eifrig und thätig, 
alle Schäge der Erkenntniß und Forſchung zu verbreiten, noch nie fo frei und fühn, 
bergebrachte Vorurtheile zu befämpfen, fchäblichen Aberglauben zu zerftören, und 
Licht und Aufklärung in alle Theile menſchlichen Wiſſens zu bringen, als eben jept. 
Mag es Zeiten gegeben haben, die im einzelnen durch weiſe Männer und groß- 
artigere Entdedungen und Leiftungen auögezeihnet find; noch nie aber Maren 
Kenntnifie und Wiſſenſchaften in fo großer Allgemeinheit, Eigenthum der Ges 
fammtheit, ala eben jeßt. Daß ift doch) gewiß ein Vorzug, deſſen wir uns freuen 
tönnen. Allein wenn wir darauf ftolz find, fo ift andererſeits das Geftändniß tief 
demüthigend, daß diefem Wiſſen die eigentliche Weihe fehlt : der fromme, kindliche 
Glaube, wie ihn das Chriſtenthum feinen Belennern zur Pflicht macht. Diefer 
Glaube fordert Demuth: die Wiſſenſchaft des Zeitgeiftes blüht auf. Stolz auffo 
mandje Erleuchtung, die ihm geworden ift, vergißt der Menfch die engen Schranten, 
die ihn umgeben, und till jedes Dunkel, das ihn auf Erden umgibt, aufhellen. 
Siegend über jo manches Vorurtheil, von dem er und Andere einft befangen war, 
bringt er am Ende die Wahrheit felbft in Gefahr bezweifelt und verworfen zu wer⸗ 
den. Triumphirend über fo mandes Hinderniß, das dem Prüfungsurtbeil bes 
Geiſtes entgegentrat, meint er nun das „Warum“ aller Erſcheinungen und bie Ber 
deutung aller Begebenheiten ſchon diesſeits des Grabes entziffern zu fönnen, und ver— 
gißt, daß es dem Sterblichen nicht geftattet ift, den Schleier göttlicher Geheimnifie 
zu lüften. Predigt diefer Beitgeift feinen Unglauben und feine Zweifelſucht nid 
laut und öffentlich, bietet er feine Jrrthümer nicht in allen Formen dar — Odec 
gibt es in unferen Tagen noch eine Wahrheit, die nicht angefochten, noch etwa S 
Ehrwuürdiges, das nicht verfpottet, etwas Heiliges das nicht verhöhnt wirbt 
Ermüben wir uns nicht in Weherufen über unfere Zeit. Es hat fchon glauz= 
bensärmere Zeiten gegeben. Aber das beventen und behergaen wir, Wave Arts 
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geift nicht Gottes Geist ift, und daß fich der Dienft Gottes mit dem Zeitgeiſte night 
verträgt. 

Große Sorgfalt in Beobachtung des äußeren Anſtandes ift ein anderes 

auffallendes Merkmal unferer Zeit; aber diefem Anftande fehlt größtentheils die 
Tugend, die Reinheit des Herzens, die wahre, ftrenge Sittlichleit, die dem Anftande 
erft wirklichen Werth und mahre Bedeutung gibt. Zu leugnen ift es nicht: die 
Eitten haben ſich febr verändert. Das einfache, gerade, oft unbeholfene Weſen, 
welches fich früher ziemlich allgemein fundgab, ift großtentheils verfhmwunden. Wir 
find artiger, gefchmeidiger, abgeglätteter geworden als unfere Boreltern waren. ft 
aber diefe jchöne glatte Außenfeite auch immer der Spiegel eines unbefledten In⸗ 
neren? ft das Gewiſſen auch immer fo rein, als die Sitte, die Phantafie fo 
tabello8 wie das Betragen ? — Und wenn wir den Schleier binwegzieben von der 
heimlichen Seite des Lebens, finden wir dieſes Leben in feiner Verborgenheit ebenfo 
tadellos als in feiner Deffentlichleit ? — Es gibt ſich da ein ſeltſamer Widerſpruch 
fund, eine Heuchelei, die unfere tieflte Verachtung verdient, ein Wefen, das nur 
durch die Worte Chrifti recht bezeichnet wird: „Sie gleichen übertündhten Gräbern ; 
auswendig find fie glatt und rein, intwendig aber mit Moder gefüllt.” Gilt ja der 
geihmeidige Wollüftling in der Geſellſchaft oft mehr als der unbeholfene Ehren- 
mann, und ein Berftoß gegen den Ton wird fchiverer verziehen, als eine grobe Ver: 
fündigung gegen Zucht und Ehrbarkeit, wenn nur der Schein gehörig gewahrt wor: 
den iſt. Ja es gibt Lafter, welche die ewige Wahrheit mit dem Fluche der 
Verdammniß geftempelt bat, die in unferen Tagen nur für galante Thorheiten 
gelten ; es gibt Menſchen, die tief geſunken find, und in diefer Verſunkenheit ſich 
damit tröften, daß fie an Reinheit und fledenlojen Lebenswandel nicht mehr glaus 
ben, weil fie alle Welt nah dem Maßſtabe ihrer eigenen Verworfenheit richten. 
Und dennoch bleibt das Wort der ewigen Wahrheit beſtehen: „Nichts Unreines 
lann in den Himmel eingehen.“ 

Eine rege Betriebſamkeit in allen Zweigen menſchlicher Thätigkeit 
endlich iſt ebenfalls ein auffallendes Merkmal unſerer Zeit. Aber dieſer Betrieb⸗ 
ſanleit fehlt der reine Quell, die lautere Abſicht, der nach oben gewandte Blick, der 
heiligende Geiſt, mit einem Worte alles, durch was ſich der Ausſpruch des Apoſtels 
bewahrbeiten Zönnte: „Alles was ihr thut, in Worten oder in Werken, das thuet 
im Ramen unſers Herrn Jeſu Chrifti, und danket dem Vater durch Chriftum.” — 
Daß im allgemeinen eine vegere Thätigkeit unter den Menfchen herrſcht, als früber; 
daß es feine ganzen Stände mehr gibt, die ſich durch Gebust und Rang zum Nichts⸗ 
thun berechtigt halten: daß in unferen Tagen jeder ſich anftrengen muß, der feinen 
&bensunterhalt verdienen, Aufmerffamleit erregen und ſich einen ficheren Weg 
durd’3 Leben erlämpfen will; daß man mit fühner Hand Verbindungen mit allen 
Iheilen der. Erbe anfnüpft und Unterhaltungen gegründet hat, die in einer früheren 
Dei unmöglich) fchienen, das Tann niemand in Abrebe ftellen, der die Tagesereignifie 

der Gegenwart auch nur oberflächlich Eennt. Fragen wir aber nach den Urfachen 
dieſer Thätigfeit des Zeitgeiftes, nach den Beiveggründen bazu, fo finden wir fie 
eimig und allein in der Anhänglichleit an die Dinge dieſer Erde. Hier kummerfrei 
und behaglich zu leben, hier befigen und genießen, hier in Anfehen und Reichthuw 
Reben — das ift die Duelle, das ift das Biel dieſer Thättalett. Ertelteit um 
find bie Triebtraft unferes Jahrhunderte. Daher \hwinven \o \eht 
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Glaube und Vertrauen aus dem öffentlichen Verkehr, und Mißtrauen und Neid 
treten an ihre Stelle, daher ſind Betrug und Hinterliſt keine Ausnahme mehr in 
Handel und Wandel. 

Bei ſolcher Anſicht vom Geiſte unſerer Zeit werden wir freilich die kühnen 
Hoffnungen und ſchwärmeriſchen Erwartungen nicht theilen können, mit welchen die 
Lobredner unferer Tage das goldene Zeitalter ala berangefommen preifen. Aber 
auch nicht verzagen follen wir, fondern vertrauen und redlich wirken, jeder in feinem 
Kreife, nach feinen Kräften und in feiner Zeit. Es ift dies eine ſchwere Zeit, und 
mancher wird vielleicht dem Kampfe unterliegen ; aber trogdem ift dieſe Zeit auch 
fo recht geeignet, und zu Gott zurüdzuführen. Und in der That bat unfere Zeit 
auch auf das kirchliche Leben eingewirkt; man ift an mandyen Orten frömmer, recht: 
fchaffener und religiöfer geworden, als früher; viele fühlen das Bedürfniß nad 
inniger Bereinigung mit Chriftus und feiner Kirche. Hüten wir uns vor den Aus⸗ 
fhreitungen und der Heuchelei unferer Zeit, fie führen zum Berderben ; benußen 
wir die Errungenfchaften unferer Zeit zu unferem Heile, denn einftend kommt der 
Tag, an dem es heißen wird: „E3 wird feine Zeit. mehr fein. 


ET — u 
Frohmnleidmanm. 


Das Offizium des hl. Frohnleichnamsfeſtes verfaßte Thomas von Aquin im 
Auftrage Urbans IV. Um den Felttag jo glänzend ala möglich zu begeben, feiert 
die Kirche denfelben mit einer Dftan, jest das hochwürdigſte Gut zur Anbetung 
aus und veranftaltet eine theophorifche Prozeſſion. Nach der Vorfchrift des römı- 
ſchen Rituale wird dabei der Segen mit dem Allerbeiligiten bloß am Schluffe der 
Prozeſſion vom Altare aus gegeben. Der in Deutichland eingebürgerte Gebraud), 
denfelben auch an den eigens hierfür errichteten Altären zu ertheilen, ift durch Des 
kret der Ritus- Kongregation vom 13. September 1820 anerfannt. Probft bemerft 
zu diefem Dekrete: „Die Altäre feien geziemend gefchmüdt. Die Theilnehmer wer: 
den ermahnt, fo weit wie möglich Lichter zu tragen, und damit diefelben nicht etwa 
fämmtlich erlöfchen, forge der Bilchof dafür, daß menigftens vier in verfchloffenen, 
auf Stäben getragenen Laternen brennen.” Die Frohnleihnams-Prozeffion, in 
welcher die ganze chriftliche Gemeinde voll Jubel und Gotteslob in feftlichem 
Schmucke, nad ihren Ständen mwohlgeordnet, mit Kreuz, Lichtern und Fahnen ſich 
um ihren Gott und Erläfer fchaart, ift ein Vorbild des ewigen und himmlischen 
Freudenfeſtes. Bald nad Einführung des Feſtes bildeten ſich Fromme Vereine, die 
fog. Sorpus:Chrifti-Bruderfchaften, deren Mitglieder der Prozeffion folgten. In 
früherer Zeit wurden oft dDramatifche Aufzüge mit der Prozeſſion verbunden, und 
die Zünfte und Innungen nahmen daran Theil. Es wird bei derjelben der Anfang 
der vier Evangelien gefungen, weil alle vier Evangelien für die Wahrheit des Glau⸗ 
ben? an das hl. Sakrament Zeugniß ablegen. Beſonders prächtig ift die eier in 
Wien, Münden und manchen rheinischen Städten. Faſt jedes Land bat zur Feier 
bes fchönen Tages feine befonderen finnreihen Gebräude, und ergreifender und 
rührender noch ala die Pracht, die in den Städten entfaltet wird, ift oft der kindlich 
fromme Eifer, mit welchem die Armuth fih Ihmüdt, um ihren Heiland zu begrü= 

Ben. Einen überwältigenden Eindrud madyt die Teer Died Aoged Taapr af Une = 
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gläubige, wie dieſes der Atheift Diderot eingelteht mit den Worten: „Manche abge: 
ſchmackte Rigoriften in Glaubensſachen kennen die Wirkungen äußerer Religions: 
gebräuche auf dad Volk nicht. Nie fahen fie den Enthufiagmus der Menge am 
Frohnleichnamsfeſte, der fich felbjt meiner zuweilen bemächtigt hatte. Es liegt in 
ber ganzen Feier etwas überaus Chrfurchtgebietendes ; fie ftimmt zur Rührung und 
beivegt mächtig zu andächtigen Gefühlen.“ 


— —_9 


Bon hl. Antonius von Padua. 


In der Stabt &. lebte ein Küjter, der feinem Amte gemäß beim Gottesdienite 

mit dem Opferteller umging und die Gaben der Gläubigen fammelte. Eines Tages 
nun follte auf den Opferteller ein fog. „Kronthaler” gelegt worden fein; als aber 
das gefammelte Geld gezählt wurde, fehlte dag Stüd, und da ein Klirchendiener 
gefeben haben wollte, daß der Kronthaler wirklich auf dem Opferteller geivefen, fo 
blieb nur die eine Möglichkeit, daß das Geldftüd geftohlen worden. Wer aber, fo 
lautete jett die Frage, Tonnte der Dieb fein? Der Verdacht lenkte fich auf den 
Küfter, der alsbald in ein fcharfes Berhör genommen wurde. Mit Entrüftung mies 
diefer das Anfinnen, Kirchengut gejtohlen zu haben, zurüd, aber die Beweiſe fpra- 
chen gegen ihn. “Der Geber des Kronthalers wurde befragt und er erklärte: „Sch 
babe das Geldſtück auf den Opferteller gelegt." Der Küfter beftritt dies nicht, blieb 
aber dabei, den Diebftahl nicht begangen zu haben. Alle Berfuche, ihn zu einem 
Geftändniß zu beivegen, waren erfolglos, und da man den Mann, der feit mehr als 
25 Jahren treu feines Amtes gemwaltet, nicht aus demjelben entfernen wollte, fo 
ließ man die Sache auf fi beruhen. Die Zeit verging; Niemand dachte weiter 
an den Borfall, nur der Beichuldigte konnte ihn nicht vergeffen. Als ein befonderer 
Verehrer feines Namenspatrons, des hl. Antonius von Padua, rief er diefen um 
feine Yürbitte an. Er möge ihm, flehte er, helfen, den wahren Thäter ausfindig 
zu machen und feine Unſchuld zu beweifen. Und diefes Vertrauen wurde belohnt. 
Mehr als ein Jahr war nach diefem Diebftahl in’® Land gezogen, da erfchien am 
Namensfeſte des Küſters ein Freund bei diefem und fagte: „Anton, id habe dir 
eine gute Nachricht zu bringen, der Dieb des Kronthalers ift entdedt. Geftern hat 
ein junger Burfche, der damals in der Kirche beichäftigt war, eingeftanden, daß er 
in Gemeinschaft mit einem andern dag Geld — das übrigens fein Kronthaler, fon« 
dern nur ein Zehngroſchenſtück geweſen — vom Opferteller genommen und zu Nä- 
ſchereien verwendet habe.” Bald darauf famen auch Andere, die diefe Mittheilung 
beftätigten.” Der Küfter war glänzend gerechtfertigt. Sein Hauptankläger, der 
vorhin erwähnte Kirchendiener, welcher einen Kronthaler auf dem Opferteller gejeben 
haben wollte, und den man als einen Neider des Küfterd kannte, hatte mit Berech⸗ 
wang feine Ausfage gemacht, denn er wollte den Küfter aus feinem Dienfte bringen 
usb glaubte dann zu dem einträglichen Poften „der Nächfte” zu fein. Als der 
falihe Jeuge aber wegen feiner Schlechtigleit nun felbft aus dem Amte entlafien 
Werden follte, da legte der Dann, der fo lange unter dem Verdachte des Diebitahls 
eitten, Furſprache für ihn ein umd er blieb in feinem Amte. 
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ach diefer fo ruhigen, wie fiegreichen Widerlegung rüdt er 
nun die Frage erft in ibr wahres Licht, und fpricht den 
Grundgedanken und die Eintheilung mit folgenden Wor⸗ 
ten aus: „Hafen wir einzig nun den innigen Bufam: 
menbang zwiſchen der Beraubung bes weltlichen Befiges 
der Bäpfte und den Interefien der katholiſchen Wahrheit, 
fowie die verhängnißvollen Folgen beöfelben für unfere 
heilige Religion in's Auge. . 

„li. Es ift nicht wahr, daß die Katholiken die weltliche Macht des Pap- 
ſtes als ein Dogma betrachten. Sehr wahr ift e8 dagegen, baf eine enge Berbin« 
dung zwiſchen der zeitlichen Macht und ber geiftigen Obergewalt befteht, mag man 
diefe nun an und für fi, ober mit Rüdficht auf ihre nothivendig freie Ausübung 
betrachten. Als Jeſus Chriftus feine Kirche gründete, verlieh er dem Apoftelfürften 
und in ihm allen feinen Nachfolgern die höchſte geiftlihe Gewalt über die Gefammt- 
heit der Gläubigen. Es würde einer aufhören, katholiſch zu fein, wenn er leugnete, 
daß der Papft der Bater und Lehrer aller Chriften fei, und daß Chriftus ihm in der 
Perſon des Petrus die volle Gewalt übertragen habe, die ganze Kirche zu meiben, 
zu leiten und zu regieren. Durch dieſe Einrichtung follte nach Chrifti Willen die 
Wahrheit auf Erden eine bleibende Stätte, einen unfehlbaren Lehrftuhl haben bis 
zum Ende ber Zeiten. So befteht ſeit mehr als achtzehn Jahrhunderten die hrift- 
liche Kirche, die Lehrerin der Wahrheit, die Hüterin jener Mittel der Heiligung und 
Gnade, welde ihr Stifter ihr hinterlaſſen hat. Dies vorausgefegt erfennt man 
nun zunãchſt leicht, wie fehr es der gefunden Vernunft widerſpricht, daß jene 
göttliche Duelle der Heiligkeit und Wahrheit, welche Gott auf Erden erfchlofien, 
deren Reinerhaltung Chriftus dem Papfte anvertraut hat, einer menſchlichen Ges 
walt unterworfen fein follte. Würde es pafiend fein, wenn der lebendige Ausleger 
des göttlichen Gefeges und Willens jener bürgerlichen Gewalt untertban wäre, 
melde eben aus dem Geſetz und Willen Gottes aM’ ihre Kraft und Gtetigfeit 
nimmt, und ohne dieſen geheiligten Charakter nur als menſchliche, willkurliche 
Gewalt betrachtet werben würde? Wer für den höchften Zweck zu forgen bat, kann 
vernünftiger Weife nicht Jenen untergeorbnet fein, welche für niedrigere, nur als 
Mittel für den höchften dienende Zivede zu wirken haben. Es hieße die Ordnung 
umlehren, wenn der kommandirende General dem Dberft, ober der Souverain den 
Verwaltungsbeamten unterftellt würde. Vergeſſen wir nur nicht die Wahrheit, 
welche Glaube, Vernunft und die eigene Erfahrung und bezeugen: daß die Glüds 
jeligfeit dieſes Lebens, für welche die Könige der Erde eingefeßt find, indem fie die 
Nube, den Frieden, die moraliſche Ordnung aufrecht erhalten, lediglich ein Mittel 
zur Erlangung der eiwigen_Glüdfeligteit ift. Nur die letztere ift der Endzwed bes 
Einzelnen unb ber Geſellſchaft; und mit der Sorge für denfelben ift vor allen der 

Bapft beauftragt, der von Chriftus den Beruf emplangen hat, Te Willen yar einigen 
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Seligfeit zu führen. Die geiftliche Oberhoheit über die ganze Kirche ſchließt alfo 
ihrer Ratur nad) das Unterthanenverhältniß unter eine weltlihe Macht aus. In 
den erften Sahrhunderten verdankten zwar die Päpfte ihre Unabhängigfeit nicht 
ihrer weltlichen SHerrichaft, fondern dem Martyrium. Es war das ein weiſer 
Rathſchluß Gottes, welcher der Welt zeigen wollte, daß die Gründung und Ausbreis 
tung der Kirche einzig und allein fein Werk fei und auf feine irdiſche Macht 
fih flüge. Thatſächlich waren daher die römischen Päpfte den weltlichen Herrfchern 
unterworfen; aber e3 iſt ganz und gar undenkbar, wie diefer Zuftand audy ein 
rechtlicher hätte fein können. “Die höchſte geiftliche Gewalt des Papſtthums trug 
von ihrem Urfprunge an den Keim der weltlichen Herrichaft in fi, und in dem 
Maße wie jene ſich entfaltete, entwickelte ſich auch diefe unter den durch die Zeitver⸗ 
bältnifie gegebenen Bedingungen. Wir fehen daher in der Geſchichte, wie bie 
Bäpfte fchon in den erften Jahrhunderten mit reichen Geſchenken ausgeſtattet wur⸗ 
den, wie fie ausgedehnte Befigungen erivarben und auf denjelben die oberfte bürs 
gerliche Gerichtäbarleit ausübten. Faſt unbemerkt, und gewifjermaßen gegen ihren 
Willen, gelangte diefe Macht in ihre Hände, wie das der berühmte Joſeph de 
Maiftre fo vortrefflich nachgewiejen hat. Diejenigen, melde den Papſt der welt: 
Iihen Macht entlleiden möchten, wollen, fo jagen fie, daß die Kirche zu den ur⸗ 
fprünglichen Berhältniffen ihres Dafein® zurückkehre, jedoch mit dem ungeheuren 
Unterſchiede, daß fie einen Zuftand, der nach der Beitimmung der Vorfehung nur 
der Ausgangspunkt für die Größe der Kirche fein follte, zum regelmäßigen und 
natürlichen Zuftande des Chriſtenthums machen. 

„2. Doch wenden wir uns von dem Begriffe der geiftlichen Oberhoheit zu der 
freien Ausübung bderfelben. Wie könnte das Haupt der Kirche in der Aus» 
übung feiner geiftlichen Gewalt frei fein, ohne aus der weltlichen Souveränität die 
Unabhängigkeit von jedem fremden Einfluffe zu jhöpfen? Der Papſt fol die Hin- 
terlage des Glaubens unverfebrt bewahren, die geoffenbarten Wahrheiten rein und 
unverfälfcht unter allen Gläubigen behüten, weldye Glieder der großen, bei allen 
Bölfern und Nationen des Erdkreiſes verbreiteten katholiſchen Geſellſchaft find. 
Daraus folgt, daß er frei mit den Bifchöfen, mit den Fürften und den Unterthanen 
verlehren muß, damit fein Wort der Ausdrud des göttlichen Willens, ohne Hinder⸗ 
niß überall Hilfe bringen und nach den kanoniſchen Beitimmungen verfündet wer: 
den kann. Nun denke man fi, der Papft fei Unterthban einer Regierung und 
während eines getoifien Zeitraumes der Freiheit beraubt feines apoftolifhen Amtes 
zu walten. Wenn dann irgend eines feiner Verbote oder irgend eine feiner Ent- 
ſcheidungen das Ohr feines Souveraind unangenehm berühren würde, deſſen An- 
fihten oder dem, mas man Staatsraiſon nennt, zu widerſprechen fchiene, Drohun- 
gen, Berfolgungögefege, Gefängniß und Verbannung würden dann nicht ausblei- 
ben, um die Stimme der Wahrheit zu unterdrüden. So haben faft alle Bäpfte der 

exiten Jahrhunderte ihr Amt nur verwalten können, indem fie ftandhaft den Mars 
tertod erbuldeten. 

„€ würde genügen aus neuerer Beit an Bius VII. zu erinnern, um zu 
rigen, zu welchem Unheil und zu welchen Verividelungen für die Kirche Chrifti es 
führe, wenn die römifchen Päpfte einer weltlichen Gewalt unterworien Ann. CR 
Wire nicht einmal nöthig, zu Gefängniß und Verbannung zu greifen, um ven Nüp- 

Melde Unterthanen' einer Regierung geworden find, die Hünne zu binten 
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Dan weiß, wie leicht e8 bürgerlicher Gewalt ift, durch indirefte Mittel die Wege 
der Deffentlichkeit zu verfperren, die Mittel des Verkehrs zu entziehen, die Verbrei⸗ 
tung der Wahrheit zu hindern und der Lüge freie Bahn au lafien. Wie wäre es in 
einer ſolchen Lage möglich, die unzähligen Angelegenheiten der Kirche zu regeln, 
über die Ausbreitung des Reiches Gottes zu wachen, für den Kultus und die Dis- 
ziplin zu forgen, Bullen und Enzykliken zu veröffentlichen, Konzilien zufammenzu: 
berufen, den Bifchöfen die fanonifche Jnftitution zu ertheilen oder zu verweigern, 
Schismen zu befeitigen, die Ausbreitung der Härefien zu hindern, religiöfe Streis 
tigfeiten auszugleichen, frei zu Königen und zu Völkern zu reden, Nuntiaturen 
zu errichten und Gefandte zu fchiden, Konkordate abzufchließen, Zenfuren zu ver 
hängen, mit Einem Worte alle Pflichten der geiftlichen Gewalt zu erfüllen und alle 
ihre geheiligten Rechte aufrecht zu erhalten? — Indem man dem Papſte feine welt: 
liche Herrichaft nimmt, gelangt man alfo dahin, ihm die Ausübung feiner geiftlichen 
Gewalt unmöglich zu machen. Man will feinen Händen das königliche Zepter ent⸗ 
reißen, um den freien Gebrauch der Schlüffelgewalt zu hindern. Man will im 
legten Grunde dem Oberhaupte der Chriftenheit die nothwendige Herrichaft über 
den myſtiſchen Leib der Kirche entziehen, was nichts anderes heißt, als der Kirche 
felbft das Leben nehmen. Wenn der Papſt der Freiheit entbehrte, würden die 
hriftlihen Völker das Vertrauen zu ihm verlieren. Er trifft Entſcheidungen, 
welche ich unmittelbar auf unfere böchften und heiligften Güter beziehen, auf unfer 
Gewiſſen, unfern Glauben, unjere ewige Seligkeit. Jeder Katholik verlangt und 
bat ein Recht zu verlangen, daß der Sprud in folch wichtigen Fragen aus einem 
freien Munde komme, fo daß nicht einmal der Verdacht Plat greifen kann, ber 
Spruch fei von einem fremden Einfluß diktirt oder erzwungen worden. Er verlangt 
alfo, der Papſt folle notorifch in einer Lage fein, welche nicht eine wirkliche unab⸗ 
bängige ift, fondern auch in den Augen aller Gläubigen des Erbfreifes ala unab- 
bängig erſcheint. Wie könnten nun die Katholiken der verfchiedenen Nationen die 
Enticheidungen ihres Vaters und Lehrers für frei von jeglichem Einfluß erachten, 
wenn berjelbe Unterthan eines franzöfifchen, italienifchen, deutſchen oder ſpaniſchen 
Fürſten iſt? 

„Deshalb hat dieſes Attentat in der geſammten katholiſchen Welt einen Schrei 
der Entrüſtung hervorgerufen; der Raub, den man am Patrimonium der Kirche be⸗ 
gehen will, ſchließt die Unterdrückung und Knechtſchaft des gemeinſamen Vaters der 
Seelen in ſich. Ich ſpreche nicht von den Schwierigkeiten, welche hieraus für die 
freie Wahl der Päpſte entſtehen; nicht von den Verhältniſſen, welche aus Kriegen 
zwiſchen katholiſchen Mächten erwachſen müßten; nicht von dem Falle, wo ein 
Papſt angeklagt und vor den Gerichtshof irgend eines neuen Kaiphas oder Pilatus 
geführt werden würde. Es bedarf keiner weiteren Beweiſe, wo der hartnäckige 
Kampf der Gottloſen gegen den Stellvertreter Chriſti, um demſelben die Krone des 
weltlichen Fürſten zu entreißen, genugſam bezeugt, welch' hohe Bedeutung man der 
weltlichen Gewalt für die wirkſame Handhabung der geiſtlichen Autorität beimißt. 
Man haßt dieſe Krone, weil man einſieht, welchen Schutz ſie der Religion leiht, der 
man den Tod geſchworen hat. Die Feinde der Kirche find hievon fo feft überzeugt, 
daß fie fogar mwähnen, wenn das Haupt des Katholizismus einmal von feinem 

Throne berabgeftiegen fei, werde aud ber Katholgismus felbft allmälig zum 
Grunbe geben. „Die Befeitigung der weltliien Sewalt, Kirk cin. Getlstest 


— 


Der bifchöflihe Jubilar, Papft eo XIII. 419 


(Mazyini), „würde offenbar die Befreiung der Geifler von der geiftlihen Autorität 
nach fich ziehen.” Deutlicher noch fpricht die infernale Freude, mit welcher heute 
die —— — und atheiſtiſchen Zeitungen Englands, Frankreichs und Belgiens 
die Dämmerung des Tages begrüßen, an welchem fie mit dem Sturze des päpſt⸗ 
lihen Thrones den Untergang des Katholizismus zu jehen meinen. Die Thoren ! 
Nach einer Erfahrung von achtzehn und einem halben Jahrhundert erkennen fie 
noch nicht die Kraft diejes Felſens, an welchem fich ftet3 gemäß der göttlichen Ver: 
beißung die Mächte der Unterwelt abnüßten, ohne etwas anderes zu erreichen, als 
neue Triumpbe für die Kirche, welche Gottes Hand auf diefen Yelfen baute. 

„Euer Blid, geliebtefte Brüder, muß tiefer eindringen, um die Natur der heut: 
zutage erneuerten Verfolgung der Kirche vollkommen zu begreifen. Es ift nur bie 
Fortſetzung des alten Kampfes, welchen die Hölle gegen die Kirche Chrifti führt. 
Wieder aufgenommen wurde er ſyſtematiſcher und umfafjender von der franzöfiichen 
Revolution, und heute hofft man ihn fiegreih zu beenden. Es wäre kindiſch, ſich 
Darüber Illuſionen zu machen. Die Häupter fagen es ohne Umfchweife in ihren 
Büchern und Zeitungen, und nod deutlicher in ihren finftern Verfammlungen. 
„Unfer Endziel,” fagen fie offen, „iſt das Ziel Voltaire's und der frangöfifchen 
Revolution: die totale Vernichtung des Katholizismus und fogar der chriftlichen 
See.” Dies erftreben die in verfchiedenen Städten Italiens bereit? eröffneten 
Säulen des Proteftantismus, die Feindfeligkeiten gegen den Klerus, bie Losreißung 
der Geſetze, des Unterrichts, der Ehe und überhaupt der ganzen Gefellichaft von ber 
fogenannten theofratifchen Tyrannei. Unabhängigkeit, Aufſchwung, Fortſchritt, 
Freibeit im Sinne unferer Gegner bedeutet: den katholiſchen Kultus abſchaffen, die 
Religion Ehrifti ausrotten, den Glauben aus den Herzen reißen, Rückkehr zur Fin⸗ 
fterniß des Heidentbums. Der Plan der Verſchwörung ift klar für jeden, der noch 
ſehen will, und man führt ihn aus — beachtet dieſes wohl! — indem man hoch und 
theuer verfichert und ſchwört, man wolle der Religion nicht im mindeften nahetreten. 
Dem gegenüber gibt es feinen Mittelweg; man muß für Chriftus fein, für feine 
Kirche, alfo für den Papft, welcher der Statthalter des erfteren und das fichtbare 
Oberhaupt der legteren ift, oder für die Feinde unjeres Glaubens. Das ift feine 
politifche Frage mehr, fondern eine Frage des Gewiſſens. Es ift nicht mehr erlaubt 
zu ſchwanken zwiſchen Chriftus und Belial; feige würden wir fein vor den Men⸗ 
fchen, Schuldig vor Gott. — „Wer nicht mit mir ift, der ift wider mid.” 

Mit einer Aufforderung zum innigen Anſchluß an den Mittelpunft der katho⸗ 
lichen Einheit, zum Gebet und zur Anrufung der feligften Jungfrau fchließt das 
herzliche Schreiben. — So überzeugend und eindringlich der Kardinal in demfelben 
die weltliche Macht des Papſtes vertbeidigte, fie jollte noch im gleichen Jahre 1860 
einen neuen, ſchweren Stoß erleiden. Die MWogen der Revolution ftiegen immer 
böber, und der Kirchenftaat glich einer Inſel im tobenden Meere. Wohl fchaarten 
ſich Freiwillige, die fogenannten päpftlichen Zuaven, um den ſchwerbedrängten Vater 

der Ebriftenheit ; mohl ftellte fich der heldenmuthige franzdfifche General Lamoriciere 
an ihre Spige ; wohl wäre das Kleine, aber tüchtige päpftliche Heer leicht im Stande 
geweien, die Ruhe und Orbnung im Kirchenſtaat gegen die inneren Feinde aufrecht 
m erhalten; aber das war es nicht, was die gefrönte Revolution unter BWot 
aanuel wollte. Ohne Striegserllärung rüdten die Piemonteien in te Mortter 
mb Umbrien ein; bas päpftlie Heer wurde bei Gaftelfivarvo geiklanen, © 
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18. September 1860. Am 14. September jchon waren die Piemontefen ftegreich 
in Perugia eingezogen, der erzbifchöfliche Balaft wurde vertwüftet und deſſen Bewoh⸗ 
ner mit Gewaltthätigfeiten bedroht. 

Zu feiner Zeit feines Lebens erfcheint Kardinal Pecci betvunderungsmürbiger, 
als gerade in diefer ‘Periode ſchwerer Bedrängniß. Mit heldenmüthiger Entſchie⸗ 
denbeit, gepaart mit Eluger Bejonnenheit und Maßhaltung, trat er den feindlichen 
Maßregeln der Regierung Schritt für Schritt entgegen, fuchte deren ſchlimme Fol: 
gen möglichft einzufchränfen und ergriff jedes fi) ihm darbietende Mittel, felbft 
unter dieſen drüdenden Verhältniffen, die Intereſſen der Religion und das Seelen: 


beil der Gläubigen zu fördern. 
| (Fortiegung folgt.) 


— — — > 
Ueber geheime Geſellſchaften. 


(Rus der „Gloͤcke.“) 


die fatholifche Kirche zu den geheimen Gefellichaften ftellt, geht und von 
hober autoritativer Seite zu: 
Verehrter Herr Redakteur! 

Erlauben Sie, daß ich Ihre Aufmerkſamkeit auf eine Notiz in der letzten Num⸗ 
mer Ihres Blattes lenke, in welcher einige Bemerkungen über die Knights of 
Pythias gemacht werden, welche leicht zu einer irrigen Auffaſſung Anlaß geben 
könnten. Zur Erläuterung Folgendes: 

Es gibt zweierlei verbotene Gejellichaften, von denen jede wieder entweder 
einfach verboten oder nody dazu erfommuniirt fein fann. 

Die erfte Klaſſe find jene, melde ausprüdlih und mit Namen von 
der zuftändigen Autorität als verboten oder auch als exkommunizirt erllärt wor⸗ 
ben find. 
| Die zweite KHlaffe find diejenigen, welche nicht mit Namen und ausdrücklich 

als verboten von der zuftändigen Autorität erklärt worden find, die aber dennod 
merboten oder auch erflommunizirt find, weil auf fie die allgemeinen Beftimmungen 
über verbotene Gefellichaften ihre Anwendung finden, d. 5. bei ihnen eintreffen. 

Die zuftändige Autorität ift Rom oder das einftimmige Votum aller Erz 
bifhöfe. So lange aljo weder Rom, nod ein einftimmiges Votum der Erzbifchöfe 
eine Gejelichaft mit Nennung ihre Namens als verboten oder exkommunizirt 
erflärt bat, gehört eine folche Geſellſchaft nicht zur eriten, ſie mag aber zur zweiten 
Klaſſe gehören. | 

Gehört eine Gefelichaft zur erjten Klaſſe, jo ift dem Prielter von vorn: 
herein die Vollmacht genommen, ein Mitglied zu abfolviren, e3 fei denn, daß es 
außtritt. 

Gehört eine Geſellſchaft nicht zur erften Klaſſe, fo it es Sache des Beicht⸗ 
vaters, in der Beichte nachzuforfchen und auszufinden, ob das Beichtlind Mitglie 

einer Gefellfchaft fei, die zur zweiten Klaſſe gehört oder nicht; findet der Beicht— 
bater aus, daß bie Gefellfchaft, deren Mitglied das Berägttind it, yur meter Alefemur> 


Rn lihtvolle Erklärung über die vielbeiprochene Frage, wie ſich 
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gehört, d. h. unter die verbotenen fällt, obgleich niht namentlich verboten, fo 
kann der Beichtpater nicht abfolviren, es fei denn, daß das Mitglied ernftlich ver: 
fpricht, ſogleich auszutreten. 

Was nun die Knights of Pythias ſpeziell betrifft, fo find fie noch nicht 
namentlich und ausdrüdlich ald verboten von Rom oder dem Kollegium der Erz: 
bifchöfe erklärt worden; allein die Erzbifchöfe find eben daran, die Sache zu unter» 
ſuchen. 

Daraus folgt aber nicht, daß man die Knights of Pythias einfach abſolviren 
kann, ſondern der Prieſter muß nach obigen Grundſätzen vorgehen und es iſt die 
Anſicht weitaus der meiſten, die von den Knights of Pythias etwas Näheres 
wiſſen, daß fie unter die zweite Klaſſe verbotener Geſellſchaften fallen, ſchon aus 
dem Grunde, weil fie ein abfolutes Geheimniß auch der kirchlichen Autorität gegens 
über bewahren. 

Die Erklärung des Mor. Satolli ftimmt hiermit vollftändig überein. 

Die Knights of Pythias find no nit namentlich verboten, daraus 
folgt aber nicht, daß fie erlaubt find, fondern die Entfcheidung, ob fie abſolvirt 
werben können, ift dem Priefter ala Beichtuater überlafien, bis eine Entſcheidung 
von Rom oder vom permanenten Kommittee der Erzbifchöfe gegeben iſt. —r. 


— — — 


Die Diözeſe NRew Prleans. 


Am 25. April d. J. feierte die Diözeſe New Orleans in Louiſiana das Zente⸗ 
narium ihrer Errichtung, da Papſt Pius VI. den biſchöflichen Stuhl von New 
Orleans, den zweitälteſten in den Vereinigten Staaten, im Jahre 1793 errichtet 
Bat; neun Biſchöfe regierten ſeitdem dafelbft (4 als Bifchöfe und 5 ala Erzbifchöfe). 
Bor 100 Jahren umfaßte diefer Sprengel Florida, Alabama, Miffiffippt und alles 
Land weſtlich vom Miffiifippifluß bis in die Felſengebirge hinein; daraus entftans 
den ſeitdem 3 Erzdidzeſen und 22 Bisthümer. Zu jener Zeit gehörte jenes Gebiet 
zu Spanien; es kam dann fpäter an Frankreich, von mo e3 an die Vereinigten 
Staaten überging. Im felben Sabre als der Bifchofzfig New Orleans errichtet 
wurde, fiel in Frankreich das Haupt des Königs unter dem Fallbeil ; ſeitdem hat die 
Bevöllerung diefer Diözefe viel durch Kriege, Veit, Ueberſchwemmung und Mit: 
wachs zu leiden gehabt. Trotz alledem aber find die Lehr: und Wohlthätigkeits⸗ 
Anfalten gewachſen; fie geben Zeugniß von dem Glauben und Opferfinn der Be: 
wohner. Das Klofter der Urfulinerinen dafelbft ift noch 66 Jahre älter ala der 
Viſchofsſitz, wie dieſe Genofienichaft überhaupt das ältefte Klofter für Frauen in 
diefem Lande errichtete ; dieſe Schweitern errichteten das erſte Waifenhaus, Hofpital, 
Koſt- und Tagfchule und Anftalten zur Belehrung für Indianer uud Neger. Diefer 
Genofienfchaft ift auch die Verbreitung der Andacht zu U. 2. Frau vom rafchen oder 
augenblidlichen Beiftande zu verdanken, welcher die ganze Erzdiözeſe geweiht wurde; 
diefe Andacht entfprang einem Gelübde einer Schwefter, die nad New Orleans 
iommen wollte, von ihrem Bifchof jedoch zurüdgehalten wurde. Sie verfprach, hier 
Ne Andacht verbreiten zu wollen, wenn die liebe Muttergottes ihr bie Rüe ermüg- 

Üde; in wenigen Tagen folgte die päpftliche Erlaubnis. Ws im Ihre 181) 

, auv Gewenäbrunft die ganze Stadt zu vernichten drohte, \tellte vie Schyweter X 


422 Bilder aus dem Leben Jefu. 


Statue der Muttergottes in ein Fenſter gegen das heranftürmende Feuer; basfelbe 
erloſch alabald. Am 18. Januar 1815 ſchickten ſich etwa 14,000 englifche Solba- 
ten an, die Stabt zu erobern, zu plündern und zu vernichten; General Jadjon 
hatte nur 3000 Amerikaner zur Vertheidigung. Biſchof Dubourg las eine heilige 
Mefle vor diefer Statue, die Schweftern beteten um den Sieg und in einer Stunde 
wurden bie Feinde geſchlagen; als die Kanonen zu donnern angefangen, begann 
der Bifchof die HI. Mefie, und als er damit zur Hl. Kommunion gelommen, langte 
ein Reiter an und verfündete den Sieg. General Jacſon kam felbft zu den Schwe⸗ 
ftern und dankte ihnen für ihr Gebet um den bimmlifchen Beiftand, welder ihm 
auch fo fichtlich zu Theil geworden fei; feitdem wird in ber Kapelle der Schweſtern 
an jedem 8. Januar eine Dankmeſſe gefeiert und eine befonbere Litanei gebetet, die 
mit Abläfjen bereichert wurde. 


— — ⸗ 
Bilder aus dem Teben Jeſu. 


VI. 
Jeſus und Magdalena. 


er hl. Evangelift Lukas berichtet: „Es bat ihn einer von den Phari- 
IK fäern, daß er bei ihm eſſe; und er ging in das Haus des Pharifäers, 
und fette fich zu Tiſche. Und fiehe, ein Weib, die eine öffentliche 
)} Sünderin in der Stabt war, erfuhr, daß er in bem Haufe des Pha- 
tifäers zu Tifche fei; und fie brachte ein Gefäß von Alabafter mit 
Salbe, ftellte ſich rückwärts zu feinen Füßen, und fing an, feine Füße mit ihren 
Thränen zu benegen, und trodnete fie mit ben Haaren ihres Hauptes, und küßte 
feine Füße und falbte fie mit der Salbe.” Magdalena, eine junge, vornehme 
Dame von ausſchweifendem Lebenswandel, naht fih dem Heiligften, den niemand 
einer Sünde zeihen fonnte, wirft ſich, obwohl bisher an Beifall, Schmeichelei und 
Huldigung gewöhnt, im Angefichte aller Gäfte als Sünderin fih befennend und 
Reuethränen vergießend nieder vor der Duelle der Barmherzigkeit, um, wie ber hl. 
Gregor fagt, fi zu waſchen von ber Makel ihrer Häßlichkeit und ohne vor den 
Gäften zu erröthen. Denn teil fie fih felbft im Innern heftig fhämte, fo hielt 
fie das für nichts, was fie äußerlich beſchämen konnte. Mit den Augen hatte fie 
Irdiſches begehrt, jetzt bemüthigt fie diefelben durch Buße, indem fie weint; bie 
Haare hatte fie zur Schönheit des Angefichtes verwendet, jegt trodnete fie Jeſu 
Füße mit den Haaren. Mit dem Munde hatte fie Stolzes geredet, nun Füßt fie 
damit die Füße des Herm. Die Salbe hatte ihr zum Wohlgeruche des Leibes 
gedient, nun bringt fie Gott löblich dar, was fie unlöbli angewandt hatte. Alle 
Genüffe, die fie an ſich hatte, opferte fie jeßt; zur Tugend verwandelte fie ihre Ver⸗ 
gehen und opferte durch die Buße Gott alles, womit fie ihn in der Sünde beleidigt 
hatte. 
Daran fpiegele dich, und thue auch bu Buße in dem, worin du gefündigt haft. 
Haft du deinen Einnen früher alle Zügel gelafjen, in Vergnügungen dich berauſcht 
unb verloren, fo fei jegt Magdalena gleich in der Buße, damit Jeſus auch zu bir 
Abredje, wie zu ihr: „hr werden wiele Sünden vergeben, weil fe u Fen hat“ 
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Raydinal Manning. 


ardinal Manning hat bei den verſchiedenſten Anläflen unzählige Male 

feine völlige Mißbilligung des religionslofen amerikaniſchen Schul: 

ſyſtems ausgeſprochen. Die Schulen Frankreichs und die der Vereinig⸗ 

ten Staaten dienten ihm ftet3 zu einer Warnung an das englifche Volt, nicht zu 

einer ähnlichen Schulpolitik ſich verleiten zu lafien. Noch in feinen legten Reden 

fehren diefe Verwarnungen wieder. Damals war auch fchon der amerikaniſche 

Sculitreit ausgebrochen. Erzbiſchof Ireland bereitete ſich auf feine Reife nach 

Rom vor. Seine Stellung in der Schulfrage war dem Kardinal gewiß befannt, 

aber von einer Anerkennung berjelben läßt fi) nichts merten. Man kann es nur 

bedauern, daß Erzbifchof Ireland durch den Tod des Kardinals verhindert wurde, 

mit diefem Kirchenfürften die beabfichtigte Unterredung zu halten. Hätte fie ftatt- 

gefunden, vielleicht wäre der fatholifchen konfeſſionellen Schule in den Vereinigten 
Staaten die gegenwärtige Kriſis erfpart geblieben. 

Kardinal Manning bat, durch einen Amerikaner dazu aufgefordert, fein Ur: 
theil über das amerikaniſche Schulfyitem auch in einer eigenen Schrift niebergelegt. 
In derfelben weiſt er darauf hin, wie die chriftliche Welt durch eine hriftliche Er⸗ 
ziehung entftanden fei und nur durch eine ſolche habe entftehen fünnen. et aber 
verfuche man in England, Auftralien und Amerika, dieſes Naturgeſetz aufzu- 
beben und man wolle Yeigen von Difteln ernten. Er beruft fi auf die „North 
American Review“ zum Beweiſe der chlechten Früchte der Staatsfchulen: Verbre- 
chen und Laſter find faft in gleihem Schritt mit dem Schulfyftem gewachſen; find: 
lihe Ehrfurcht und Elternliebe aber find geſunken. Das Schulfyiten bat ben 
Zweck nicht erreicht, für den es ausdrüdlich gegründet murbe. 

Um die Empfindlichkeit der Amerikaner zu fchonen, will der Karbinal ihr 
Schulſyſtem nicht mit feinen eigenen Worten beurtheilen und verurtbeilen, ſondern 
die Urtheile angejehener und kompetenter amerilanifcher Beobachter zufammentra- 
gen. So führt er denn meiter den “Family’s Defender” an, welder von Na- 
men-Chriften fpricht, welche in der negativen und weſentlich heidniſchen 
Atmoſphäre der Staatsſchulen erzogen worden find. Er billigt die Kennzeichnung 
der Schulen ald weſentlich und innerlich ſchlecht, ala eine handgreifliche 
und fortdauernde Verlegung des Sittengefeged. Das amerilanifche Volk babe zu 
viel englifches Blut, ale daß es die Uebel der Staatsſchule in vollem Umfange 
auflommen ließe; allein fein Eifer für Bildung habe e8 zur Annahme eines fal⸗ 
{hen Grundſatzes verleitet, der die Kinder zum Eigenthum des Staates 
madt. Cine rein meltliche Erziehung verurtheilt die Religion zum allmäligen 
Aussterben; eine unterfchiedslofe gemeinfchaftliche Erziehung verlegt die Gewiſſens⸗ 
freiheit. Eine foldye Erziehung verbunden mit Zwang ift gegen alles Recht der 
Eltern und der Kinder. Solche Schulen find logisch Schulen des Staates, die 
Kinder — Stinder des Staates und ihre Ausbildung gefchieht nah dem Willen des 
Staates gegen alle Rechte Gottes und der Eltern. „Diefe Schlußfolgerungen,’” 
jagt der Kardinal, „find jenfeit3 des Ozeans noch verborgen, in Frankreich aber fin 
fie anerfannt und befigen die Herrichaft. Ich wende mid an das driftlide Ge= 
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wiſſen der Nachkommen ber „Bilgrimvater,“ an Alle, die ihre Heimat und alles, 
was die Welt tbeuer nennt, um ihres Gewiſſens wegen verlafien haben, ſich zu 
vertbeidigen gegen jede Einmifhung in Glauben und Religion. Bei den 
Staatsſchulen haben die Eltern ihre Autorität an das große Bublitum verloren.‘ 
Auch gegen die Lehrer der Schulen haben fie fein Recht mehr, mie einige Gerichts: 
böfe bereitö entichieden haben. Wenn die Eltern der Vereinigten Staaten jelbft 
die Aufftellung ſolcher Ungebeuerlichkeiten fich gefallen laflen, dann find fie die aller: 
untertbänigften Freiheitsmenſchen. In England würde eine foldhe unerträgliche 
Sprache Feuer und Flammen in jedem Haushalt entzünden. Umfonft fagt man, 
daß Religion und Sittlichleit in Sonntagsſchulen oder von den Eltern zu 
Haufe gelehrt werden fünnen. Eine Religion, die nur für ein Mal in der Woche 
geübt wird, iſt nicht die Religion der Chriften; auch können feine Männer heran» 
gebildet werden durch eine Belehrung am Sonntag llahmittag. Der beftändige 
und andauernde Einfluß von Eltern und Lehrern von Kindheit an bis zum reifen 
Alter ift nöthig, um den Geift, das Herz, dad Gemiflen, den Willen, kurz, den Cha- 
ralter einer Nation zu bilden. Das amerikaniſche Volk ift eiferfüchtig auf feine 
bürgerliche und religiöje Freiheit; allein es hat ſich un bewußt einem ſtaatlichen 
Zwangsſchul⸗Syſtem unterworfen, das jene beiden unveräußerlichen Freiheiten vers 
gewaltigt.” 

‚Aus dem Gefagten fcheint und denn doc ſonnenklar bervorzugeben, daß Kars 
dinal Manning nicht im mindeiten eine Berbeflerung des amerikaniſchen Schul: 
Syſtems erwartete. Er verurtheilte dasſelbe vielmehr ala ein weſentlich und inner: 
lich verkehrtes und hoffte nur, daß die Amerikaner insgeſammt es ala ein folches 
eriennen würden. Er würde heute die Statholifen der Vereinigten Staaten auffor- 
ben, wie er ftetö die Katholiken Englands aufforderte, die „ununterbrocdhene Webers 
lieferung einer chriſtlichen Erziehung von den Hochſchulen herab bis zur Volksſchule 
des ärmften Dorfes unverleßt zu bewahren, Tofte ed, was es wolle. Lieber alle 
Entbebrungen ertragen, als die hrijtliche Schule leiden laſſen!“ Wollten die Sr: 
länder in Amerika diefen Aufforderungen ebenfo kräftig nachkommen mie ihre Brüs 
der in England, Schottland und Irland, dann würde die Kriſis der Fatholifchen 
Pfarrſchulen in den Vereinigten Staaten bald überwunden fein. 


* * * 


Eine Anſprache Mfgr. Satolli's. 


Wie wir bereits mitgetheilt, hat der hochwſt. Apoſtoliſche Delegat Erzbiſchof 
Satolli jüngft in einer italieniſchen Kirche zu Philadelphia eine ganze Woche lang 
morgend und abends Faſtenpredigten gehalten, natürlih in italieniſcher Sprache. 
Darauf, am 23. März, empfingen in berfelben Kirche 120 Kinder italienischer 
Citern zum erften Mal die hl. Kommunion. Bei diefer Gelegenheit zelebrirte Mſgr. 
Satolli die HI. Meſſe und predigte in italienischer Sprache. Nachmittags aber hielt 
reine Anfprache an die Jugend der Gemeinde. Diefe Anfprache hatte er fich 
vorber in’3 Englifche überfegen lafien und in diefer Sprache trug er fie auch vor, 
wohl um von feiner Seite — auch von den Keportern nicht — mißverftanden zu 
werden. Sie lautet: 

„ver boffnungsvollfte Theil der Chriftenheit befteht aus jungen Lauten ww 
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ihr, deshalb hat es mir die ganze Woche über große Freude bereitet, in dieſer Kirche 
fo viele junge Leute zu ſehen. ch hoffe, daß ihr die heilfamen Lehren, bie ich euch 
gepredigt, habe, treu bewahren und wohl beberzigen und im Einklang mit denfelben 
ein hriftliches Leben führen werdet. Ihr feid von vielen und großen Verſuchungen 
umgeben. hr habt die falfche Freiheit, Böfes zu thun, aber auch Die wahre Frei⸗ 
beit, Gutes zu thun. Ihr habt deshalb feine Entſchuldigung, wenn ihr eure Pflich⸗ 
ten vernadhläffigt. Behaltet ftet? im Gedächtniß, daß die Pflichten eines Chriften 
niemals den materiellen Sntereflen untergeordnet werden dürfen. Gedenket auch, 
daß Gott fehr oft die Mißachtung der religiöfen Pflichten mit Mißerfolg in ber zeit- 
lichen Wohlfahrt ftraft. Stets folgt Unglüd diefer oder jener Art der Mißachtung 
der Gebote Gottes und der religiöfen Pflichten. Dan nennt die Chriften die Seele 
der Welt, und es follten die Chriften auch die Seele Amerika's fein. In diefen 
Tagen wird viel über die Verſchmelzung aller Bewohner dieſes Landes gefpro: 
hen. Doch kann diefelbe nur freiwilllig und allmälig erfolgen, wenn 
fie zu dem allgemeinen Wohle aller den fozialen Körper bildenden Perfonen beitra- 
gen fol. Sie darf weder gewaltfam noch mwidermillig gefcheben. 
Zwiſchen bürgerlicher und religiöfer Verſchmelzung beftebt ein großer Unterſchied. 
Der erfteren wegen müflen wir zu den Anderen gehen, bei leßterer müflen wir die 
Anderen zu uns fommen laflen. Was religiöfe Dinge und Glaubensfäte 
angeht, müflen wir ebenfo feft bleiben, wie in allen wahre katholiſche Moral und 
Beobachtung der Fatholifchen Religion betreffenden Angelegenheiten. Es iſt befler, 
zu einem ehrlichen Lebenswandel erzogen, als einfach unterrichtet zu fein. Für uns 
Katholiten ift eine im moralifhen Sinne niht=-Fatholifhe Erziehung 
unmöglid. Das ift der Hauptgrund für fatholifhde Pfarrſchulen, meil diefe 
unſere Schulen nicht allein alles für das häusliche und bürgerliche Intereſſe Nöthige 
lehren, fondern auch diefen Unterricht durch moralifche und religiöfe Erziehung voll: 
fommen maden. "Wir fönnen Schulen ohne Religion niemals 
billigen, weil fie dem einzelnen Individuum, der Familie 
und dem Staat zum Nachtheil gereihen. Deshalb befigen die Katho- 
lifen, obwohl fie den bürgerlichen Snftitutionen Achtung zollen, ihre befonderen 
Rechte und befonderen Schulen. Sie verdienen, daß die öffentliche Wei: 
nung fie wohltwollend bebandle, und hoffen mit Recht auf die Mithilfe aller rebli- 
hen Menſchen. Die Loyalität und das Rechtsbewußtſein der Menfchen werden, 
wie ich Grund zu hoffen habe, nicht geftatten, ſolche Schulen als unamerikaniſch zu 
bezeichnen, fo lange fie mit Allem, was der freie, bürgerliche Staat begehren kann, 
im Einklang ftehen. Amerika fteht eine große Zukunft bevor. Kirche und Staat 
find ſich gegenfeitig freundlich gefinnt. Die Konftitution der Vereinigten Staaten 
enthält feine Gefege mit Bezug auf religiöfe Angelegenheiten, fondern will, daß alle 
Bürger Gott und die Geſetze fürdhten und will alle Bürger frei haben. Sein ande: 
res religiöſes Bekenntniß ift für die amerikaniſche Freiheit befler geeignet, als das 
katholiſche. Hütet euch ganz befonderd vor ſchlechter Lektüre als töbtli- 
chem Gifte.” 

So Migr. Satolli. Wer die Anfpradhe beim erjten Mal nit ganz genau 
gelejen haben follte, lefe fie noch einmal. Sie ift’3 merth. 


» 
” 


Armuth und Reichthum. 


Biſchof James Ryan von Alten 

bat ın einem Schreiben von 25. März aud der fatholifchen Erziehung gedacht. 
Gelegenheit dazu bot ihm die Sammlung des Brother Maurelian für die in 
cago zu veranftaltende Fatholifche Schulausftellung, an der fih der Oberhirt 
Didzefe Alton mit einem Beitrage von $5000 betheiligte. 

„Die Tatholifhe Schulausftelung” — fo heißt e8 in diefem Schreiben — 
ein ſehr twichtiges Unternehmen. Sa, unter den gegenwärtigen Umftänden f. 
man dasſelbe als eine Nothwendigkeit erften Ranges bezeichnen. Wendet ſich 
felbe doch an den tiefften Fatholifchen Anftintt. Jedem Katholilen im Lande 
Gelegenheit gegeben werden, dazu mitzuwirken, daß unfer ausgezeichnetes fa 
ches Erziehungsſyſtem vor dem amerilanifchen Publikum in dag rechte Licht < 
werde. Zugleich verdient auch dieje edelite Frucht der fatholifchen Arbeit mä! 
eines Jahrhunderts in den Vereinigten Staaten die herzlichfte Anerkennung. 
Trabition aller unjerer Konzilien und aller unferer Jahre feit den Tagen 
roll's; die unzählbaren Mühen und Opfer treu eifrigfter Männer und Fı 
treten für eine durchaus Fatholifche Erziehung, welche alle Zweige des Wiſſens 
faßt, in die Schranten. Und es ift nicht zu viel, wenn man fagt, daß das ! 
oder Wehe nicht allein der Fatholifchen Kirche hierzulande, ſondern felbit der 9 
blik, von dem Fortbeſtehen und dauernden Wachsthum unferes fatholifchen € 
ſyſtems, diefes beften Produkts unferes Glaubens, abhängt.” 


Armuth und Reichthum. 


Nicht die Armuth iſt's eigentlich, die den meiſten Menſchen beſchwerli 
tragen fällt, ſondern der unbefriedigte Wunſch ihres Ehrgeizes. Brod und Ü 
fchmeden fo übel nicht, aber darüber ertappt zu werden, das ift den Zeuten bitt 

Armuth ift das Element der großen Beifter, die Mutter der Weisheit 
Erzieherin der Menfchheit, die Erfinderin aller Kunft und Wiſſenſchaft, die | 
Wegweiſerin über Ozean und Gebirge, die Priefterin des beſſeren Lebens. 9 
thum erfchlafft Leib und Seele, lähmt den Flug des Geiftes, erftidt und tödte 
mit Sinnenluft, entartet Völker, zeugt unerhörte Krankheiten, unerhörte Begie 
unerbörte Lafter. 

Der Arme ift reih an Hoffnungen, an Entwürfen; fein Leben fliegt vo 
unter Gedanken und Ahnungen, die der Reiche nicht kennt. Ihm mange 
Muße, fich felbft zu quälen. Jede Blume, jede Frucht, jeder freundliche Bli 
ihm ein neues Gut. Die karge, felbitverdiente Mahlzeit ift ihm ein Genuß; 
der tiefe Schlaf ſchenkt ihm Kraft und Stärke. Armuth führt und an die Bru 
Natur zurüd, Reichthum leitet uns zur Unnatur, zum Rangftreit, zur Unems 
Ischleit, zu weibiſchen Gelüften. 

Der Reiche fühlt nur, mas er hat, der Arme aber, was er tft. 


— Sn feiner neueften Enzyklika an die Staliener jagt Leo XIII.: „Di 
tholiken follen fih fern halten von den unter der Macht der Freimaur 
flehenden öffentlichen Schulen und die kat holiſchen BPrivatfhulen u 
Rügen.” Ä 
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Bon P. Baget. 


n diefem Jahre gibt es eine Reihe von Ge: 
denktagen, die und die Wahrheit de Dic« 
terwortes, daß der ſchreclichſte ver Schreden 
der Menſch in ſeinem Wahn ſei, recht 
draſtig vor Augen führen, denn ſie gehören 
einer Epoche an, in welcher weder Gerech⸗ 
tigfeit, noch Liebe, weder Vernunft, noch 
Weisheit, fondern der Wahn und bie un= 
gegügelten menfchlichen Leidenſchaften die 
Herrihaft übten in einem Lande, das von 
der Natur mit reihen Schägen bedacht iſt 
und in dem bie Menſchen glüdlih leben 
tönnten, wenn fie nur den Emigen nit 
fo fehr veradhteten und feine Gebote hielten. Dieſes Land, auf welches ſich aud in 
der Gegenwart bie Blide aus der ganzen civilifirten Welt richten, ift Frankreich, 
ein Land, das nit nur reich an irdiſchen Gütern ift, fondern auch reich an edlen 
heiligen Vorbildern der Menſchheit, die eine Zierde ber katholiſchen Kirche bilden. 
Hundert Jahre find vergangen feit jenen Tagen, in melden bie Revolution wie ein 
gewaltiger Strom über Frankreich dahinbraufte und neben Manchem, was nicht 
gut und ſchön tar, auch vieles Hohe und Erhabene zertrümmerte und traurige 
Ruinen zurüdließ. Cine wilde Leidenfchaft hatte fich der durch Geift und Bildung 
hervorragenden Bürger Frankreichs bemädtigt, aus dem Beftreben, beſtehende 
Mebelftände zu befeitigen, vieles Verbeſſerungsbedürftige auf politifchem und fozialem 
Gebiete anders zu geftalten, war allmälig der Drang entftanden, die ganze gefell- 
ſchaftliche Ordnung umzuftürzen und ein neues Syſtem einzuführen, das „Freiheit, 
Gleichheit und Brüderlichkeit“ ſichern follte. Die Leiter der Revolution, welche am 
5. Mai 1789 inaugurirt worden war und bie ſich anfangs in verhältnikmäßig 
ruhigen Bahnen bewegte, betraten immer mehr den verberblichen Weg bes Rabilas 
lismus, nicht allein auf politiihem und fozialem, fondern auch auf religiöfem Ges 
biete. Die Lehren, welche fogenannte „erleuchtet Geiſter“, tie ein Jean Jaques 
Rouffeau und ein Gottesleugner Voltaire, der die katholiſche Kirche vernichten und 
dem Allmädhtigen zum „Feierabend“ verhelfen wollte, verbreitet hatten, waren von 
einem großen Theil der „Gebildeten“ jener Zeit aufgenommen worden und follten 
vermittelft der Revolution verwirklicht werden. Mit einem Wort: man wollte die 
Welt „verbeflern“, die Geſellſchaft follte ihres Fundamentes, der Religion, des 
Glaubens an Gott beraubt werben und dafür einen neuen Untergrund, bie ſoge⸗ 
nannte menſchliche Moral, die Freiheit, die Gleichheit und die Brüberlichkeit erhal⸗ 
ten. Wie man zu dieſem Zwecke in Frankreich, namentlich in feiner Hauptſtadt 
Paris, verfahren, wie man Greuel und Schanbthaten aller Art, im Namen diefer 
„Freiheit, Gleichheit und Brüderlichkeit“ begangen, wie man bie treuen Diener der 
Kirche ale Feinde und Verräther des Vaterlandes hingeftellt, fie ihres Eigenthums, 
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ihrer Freiheit beraubt und aus dem Lande, mit dem ſie die Bande des Blutes, der 


Freundſchaft und Liebe auf das innigſte verknüpfte, vertrieb, wie man fie und zabl⸗ 


reiche andere friedliche Bürger und Bürgerinnen auf das Blutgerüft fchleppte, das 
ift mit Schmad und Schande bedeckt in dad Buch der Geſchichte Frankreichs einge: 
tragen. Mit dem Glauben an Gott, an die Unfterblichkeit der Seele und ewige 
Belohnung und Beitrafung im Jenſeits ſchwand zugleich die Achtung vor der von 
Gott gewollten und verliehenen Autorität, gelöft wurden alle Bande frommer Scheu 
und in dem Taumel entfeffelter Leidenfchaften wurde das franzöfiiche Volk jener 
abſcheulichen Thaten fähig, die ung in diefem Jahre wieder ganz in's Gedächtniß 
gerufen werden. Nachdem man das allerdings durch das Treiben eines Ludwig XIV. 
und XV. fehr entwürdigte Königthum all’ feiner Macht entkleidet, vernichtet und an 
feine Stelle am 20. September 1792 die Republik gefeßt batte, ging man dazu über, 
den bereitö mit feiner Familie in Gefangenichaft geführten König Ludwig XVI. 
vor einen fogenannten Bollögerichtshof, vor den Nationaltonvent zu ftellen und ala 
„Berrätber der Franzoſen“ und „Verbrecher an ber Menjchheit” zum Tode zu ver: 
urtbeilen. Am 21. Januar 1793 Morgens 10 Uhr 20 Minuten volljog ſich in der 
franzöfiihen Hauptftadt auf dem Revolutionsplage, dem früheren Pla Ludwig 
XV. das gräßliche Schaufpiel des Königsmordes vor den Augen einer unabfehbaren 
Menſchenmenge, melde in dem Augenblid, als der Scharfrichter von Paris das 
blutige Haupt Ludwig XVL., des beiten, leider auch des ſchwächſten Monarchen, der 
je die Krone Frankreichs getragen, emporhob, in lauten Jubel ausbrad und jaud;: 
zend rief: E3 lebe die Republif! Und diefem entjeglichen Schaufpiele folgte am 
16. Dftober 1793 das nicht minder abjcheuliche, ja in gewiſſem Sinne noch ver: 
dammungswürdigere der Hinrichtung der Gemahlin Ludwig XVI., Marie Antois 
nette, während ihr Sohn, der bejammernswerthe Dauphin, der von feinem „Er: 
zieher“, dem Schufter Simon und deſſen würdiger Frau auf's Schändlichfte mip- 
handelt und zu unerhörten Thaten gezivungen wurde und die Tochter des gemorde⸗ 
ten Königspaares, wie Ludwigs XVI. fromme Schweiter, Madame Elifabeth, die 
graufamften Qualen zu erdulden hatten. Bald nad dem Tode der Königin, der 
auch die erwähnte Madame Elifabeth auf das Schaffot folgte, wurde dann die 
chriſtliche Religion förmlich befeitigt, der etwige Gott von erbärmlichen Erdenwür⸗ 
mern durch ein Dekret abgefegt und der „Dienft der Vernunft” eingeführt. Die 
Kirchen wurden theils geſchloſſen, theild in Magazme und öffentliche Vergnügungs- 
Iofale oder in fogenannte „Deladentempel” umgewanbelt, in welchen der Kultus der 
Bernunft” getrieben und die ſcheußlichſten Orgien gefeiert wurden. Und jetzt 
berrichte, fo wird man vielleicht fragen, die Freiheit, die Gleichheit und die Brüder: 
lichleit, jet gab es in Frankreich ein Paradies auf Erden? O, graufamer Hohn! 
Rie gab es in einem Lande eine größere Tyrannei, eine rüdfichtölofere und brutalere 
Gewalt: und Schredenähberrfchaft, ala in Frankreich, nachdem man keinen Gott und 
keine Autorität mehr kannte, alle Laſter frei malteten. 

Ludwig XVI. hatte auf dem Schaffo: zu dem Scharfrichter gejagt, er wünſche, 
dab fein Blut das Glüd Frankreichs kitten möge, aber der Gott, der feiner nicht 
„Wetten laͤßt, erfüllte diefen Wunfch des Schlachtopferd menſchlichen Wahnes und 
wenihlicher Bosheit nicht; vielmehr kam das Blut des Gemordeten über feine 
henler und über Frankreich. Scheufale in Menichengeftalt berrfchten, verübten 
eenelthaten aller Axt, und ſchickten fich felbft einen nach dem andern auf Vo% Wx- 
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gerüft, bis der Revolution und ihren Schöpfungen durch Napoleon Bonaparte ein 
Ende gemacht wurde. Indeſſen kam das bedauernswerthe Frankreich aus feinem 
Unglüd bis auf den heutigen Tag nicht heraus; es glich feit der erjten Revolution 
fortwährend einem Vulkan; gewaltige Kataſtrophen brachen in dem lebten Jahr⸗ 
hundert in längeren und fürzeren Zmifchenräumen über das franzöfifche Volk herein ; 
ſchwer laftet die Hand des Herrn auf ihm, aber noch immer nicht erfennt die Mehr: 
zahl defielben, was ihm zum Heile dient. Die Glaubens und Sittenlofigkeit hat 
in Frankreich einen erfchredend hohen Grad erreicht, aber die leitenden Kräfte, die 
der chriftlichen Weltanichauung den Untergang geſchworen, laſſen nicht ab von dem 
Kampfe gegen die ewige von Gott geoffenbarte Wahrbeit; fie find taub und blind 
in ihrem unfeligen Wahne für die Zeichen der Zeit und fchreiten meiter auf ber 
Bahn des Verderbens, welche die Verblendeten für den zum Glüd führenden Weg 
halten. 

Die Macht der Finfterniß herrſcht in feltenem Maße auf Erden, und es fcheint, 
als ob fie für kurze Zeit den Sieg davon tragen follte, wenigſtens zeigt fi noch 
fein Ausweg, auf dem die Völker aus der Nacht des Irrthums gelangen. Wie 
einst Chriftus der Herr beim Anblide Jeruſalems meinte und in tiefer Wehmuth 
ausrief: D, daß auch du es erfennteft an diefem deinem Tage, mas dir zum Heile 
diente! fo können wir ſprechen, wenn wir mit großer Betrübniß die Vorgänge auf 
ber Weltbühne betrachten, wenn wir fehen, wie der Geiſt des Hochmuths die Men⸗ 
ſchen erfüllt, wie fie fich in ihrem Wahne als allmächtige Wefen dünken und ihre 
Augen dem Lichte der Erfenntniß verfchließen, den Weg der Wahrheit, der zum Heile 
führt, für denjenigen des Verberbend und den Weg des Verberbens für den zu 
Frieden und Glüd führenden halten. it denn die unjägliches Elend, Greuel und 
Verzweiflung auf fo vielen Blättern enthaltende Geſchichte der Menjchheit etwas fo 
durchaus Unbelanntes? Uebt denn die Erfahrung gar keinen Einfluß auf das 
lebende Geſchlecht aus, dünkt ihm der fchon jo oft erfolgte Zuſammenbruch des 
Kartenhauſes von Glüd, welches gottvergeflene, ftolz auf ihre Weisheit und ihre ' 
Kraft pochende Menfchen errichteten, gar fein Beweismittel für die Ohnmacht bes 
menschlichen Willens, dem der Beiſtand desjenigen fehlt, ohne den nichts ausgeführt 
wird? Der Dichter fagt: „Warum in der Ferne ſchweifen, fieh’ dad Gute Liegt fo 
nah!” aber Millionen gehen achtlos, achjelgudend, mit Beratung an dem nabe 
liegenden Guten vorüber und erftreben die Verwirklichung von Phantafiegebilben, 
die im Reich der Träume vor ihren, der Wahrheit abgewandten Bliden erfcheinen. 
„Freiheit, Gleichheit und Brüderlichkeit” wollen fie erringen dur die Einführung 
einer „unabhängigen Moral”, d. h. durch freie, ungezügelte Ausübung Alles deflen, 
was fie für gut und erlaubt halten. Sogenannte „Menjchenrechte” jollen die Geſetze 
der Zukunft bilden. Und für die Erreihung diefer Ziele ift man unausgefegt 
thätig, bringt man Opfer, die nicht nur vergängliches Gut, fondern auch ewige 
Schäte: Glaube, Liebe, Gerechtigkeit zum Gegenjtande haben. Es bat Zeiten 
gegeben, in denen die „unabhängige Moral”, die ungezügelten Leidenfchaften regier: 
ten, wenn wir aber ihre Wirkung fennen lernen wollen, jo brauchen wir nur das 
Buch der Geſchichte aufzufchlagen, und ung — um ein. einziges Beifpiel herauszu⸗ 
greifen — jenes Reich der Wiedertäufer anzufehen, das im jechzehnten Jahrhundert 
namentlich in der mweftfälifhen Stadt Münfter errichtet wurde. Wie ein grauen 
volles Faſtnachtsſpiel fieht diefes von Thomas Münzer gegründetes Reich ber 
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„Freiheit, Gleichheit und Brüderlichkeit“ aus der Ferne betrachtet, aus; in Wirk: 
lichleit war es ein Reich des Böfen in feiner Vollendung. Woluft und Graufam: 
feit waren dort die Herricher, welche die enifeglichite Tyrannei über die bejammerns⸗ 
wertben Menſchen ausübten, die in der Vernichtung aller göttlichen und menschlichen 
Geſetze die Vollkommenheit des Glüdes erblidten. Und melde Schandthaten ſah 
die Welt in der fchon erwähnten erſten franzöfifchen Revolution und in unferen 
Tagen unter der Herrichaft der Commune von Paris im Frühjahre 1871! 
Immer wehte die Fahne der „Freiheit, Gleichheit und Brüderlichkeit”, immer war 
von „unveräußerlichen Menfchenrechten” die Nebe, während die Freiheit und die 
Menichhenrechte mit Füßen getreten wurden. Aber trogdem und alledem ftreben 
Taufende und Abertaufende wieder nach einem folchen Reiche der „Freiheit, Gleich» 
beit und Brüderlichkeit”, fie fchmachten in den Banden eines unheilvollen Wahnes, 
ber fie der Erkenntniß fernbält, daß die begehrteu „Menfchenrechte” fchon vor Jahr: 
taufenden feierlih und von Niemand anders, als von dem verachteten, geleugneten 
Gott durch die Geſetzgebung auf Sinai verkündet worden find, und daß e3 nur ihrer 
Heilighaltung bedarf, um der Menfchheit alles das zu geben und zu fichern, mas 
ihr zum Heile dient. Die bl. zehn Gebotte Gottes, welche das Berhältniß der 
Menſchen zu ihrem Schöpfer und zu einander in einfacher und doch fo erhabener 
Weiſe regeln, find ala das Fundament — nicht eines phantaftifchcommuniftifchen 
Weltreiches, fondern eines wirklichen Gefellichaftsbaues, in dem Friede und Glüd 
herrſchen fönnen, zu betrachten. In dem Delalog werden die Rechte und Pflichten 
der Menichen fo klar und beitimmt vorgezeichnet, daß nur Verblendung und Bosheit 
fie als nicht vorhanden und ala noch zu fchaffen darſtellen fünnen. Würde von 
einem Steben nach den Forderungen ber bl. zehn Gebote gehandelt, dann gäbe es 
Beine Schlechtigkeit, keine Verbrechen, es würde weder gelogen, noch betrogen, Nies 
mand an feinem Eigentbum, an Leib oder Leben, noch an feiner Ehre gejchädigt, 
denn alled das unterfagt der Delalog, der fogar die böfen Begierden, das Begehren 
fremden Gutes verbietet. Wahrlich, es bedarf nicht des Aufruhrs, nicht der Furie 
Revolution, noch der Alte roher Gewalt und Graufamteit, um die Menfchheit aus 
den felbftgeichaffenen Miferen des irdifchen Daſeins zu befreien, nur eines ift noth⸗ 
wendig, um wahre Freiheit, Gleichheit und Brüberlichkeit eintreten zu laffen und zu 
fihern : die völlige Beobachtung der Gebote Gottes! Die Menfchen find ſonach in 
Wirklichkeit ihres Glüdes Schmiede, und wenn fie fich ftatt Glück alles Andere 
fchaffen, fo ift das die natürliche Kolge ihrer Abwendung von Gott und ihrer Wirk: 
ſamkeit im Dienfte des Urfeindes der Menſchheit. 

Das wolle man namentlich in unferen Tagen bedenken, zugleich aber nicht ver⸗ 
geilen, daß, wie der Dichter von „Dreizehnlinden” fagt, das Gute unfterblich, alfo 
ungerftörbar ift, und daß, was auch die Menjchen in den Banden unfeligen Wahnes 
thun mögen, der endliche Sieg dem Gefeßgeber auf Sinai gehört, welcher, wenn die 
Zeit erfüllet, das in neuem Glanze erfteben laflen wird, was menfchlicher Aberwitz, 
mas bie Bosheit zerftörten. 


— Achte nicht, mad Andere von dir fagen: 
Du mußt in dir felbft den eigenen Richter tragen ! 


— Jede Thräne, über deine Schuld geweint, 
Hat dich enger deinem Gott vereint. 
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MWiedgrbergeltung. 

Es war an einem Nachmittag im Sommer, als ein Priefter rafchen Schrittes 
auf der Landſtraße dahineilte. Ein Bauersmann fam ihm entgegen gefahren, bielt 
feinen Wagen an, ala er den Geiftlichen gewahrte, und fragte ehrerbietig: „Wohin 
des Weges, hochwürdiger Herr Pfarrer 7" 

„Mich drängt es zur Eile, lieber Valentin !” entgegnete der Gefragte. „Herm 
Maißmann im Dorfe U. hat der Schlag gerührt, und ich will ihm die heiligen 
Sterbeſakramente ſpenden.“ 

„Setzen fie Sich auf meinen Wagen, Herr Pfarrer!” bat Valentin, „mög: 
Lichft Schnell werde ich Sie nach U. befördern.“ 

Der Eingelabene feßte ich auf den Wagen. Im rafcheiten Laufe flogen die 
Rofie dahin. Während der Fahrt wurde nur Weniges gefprochen. Die heilige 
Sandlung, melde er an einem Sterbenden vornehmen follte, hatte den Priefter in 
eine ernfte Stimmung verfeßt, und Valentin ehrte diefe Stimmung dur Schwer 
gen. Doch gelegentlich erlaubte fich der Landmann die Worte: „Herr Maißma van 
ift ein edler MWohlthäter der Armen. Meiner feligen Mutter half er vor vielen 
Jahren mit einer anſehnlichen Summe gegen geringe Zinfen aus großer Bebrär®% 
niß, fo daß fie ihre Vermögensverhältniffe regeln und Haus und Grundftüde ne ®. 
ihrem einzigen Sohne, binterlafien konnte. In religiöfer Beziehung freilih galt E 
feither als lau, weil er nur felten den Gottesdienft befuchte und zu den heil, Sales" 
menten ging. Se nun, er wohnt als einziger Katholik in einer proteftantifge 
Gemeinde.” 

Jet waren der Priefter und Valentin im Dorfe U. angelangt. Nachdem mE! 
Geiſtliche vom Gefährt geftiegen, wollte er zum Zeichen feiner Erfenntlichleit bt! 
Balentin eine Silbermünge in die Hand drüden. Diefer jedoch nahm das 
nicht an und ſprach: „Wenn Em. Hochwürden noch zeitig genug fommen, um Se=—11 
Maikmann auf einen guten Tod vorbereiten zu fönnen, fo bin ich reichlich be EI" 
durch das Bewußtſein, meinem Wohlthäter mich dankbar erwieſen zu haben.“ 

Das fromme Verlangen des fchlichten Landmanns follte in Erfüllung geh —en. 
Der Geiftliche fand den Kranken fehr ſchwach. Am Bette ftand die tiefbetrü bie 
Gattin. Beide äußerten ihre Berivunberung und Freude über die baldige Antu —mft 
des Herrn Pfarrer, welchen fie eine Stunde fpäter erwartet hatten. U. lag iR 
vom nächften katholifchen Dorfe, dem Wohnorte des Geiftlichen, über eine Stuc Ade 
entfernt, und ein Fuhrwerk mar während der Kirchweihe nicht aufzutreiben geweſ En. 
Der Seelforger erzählte, daß ihm auf dem Wege nach U., wenige Schritte vor F ei⸗ 
nem Dorfe L., Valentin mit einem Wagen begegnet fei und ihn hierher gefab zn 
babe, nicht aus Eigennug, fondern aus Dankbarkeit für die Wohlthätigkeit Mex If 
manns an Valentina Mutter. Wie der Kranke das hörte, brach er in Thränen au 
und rief: „O mein Heiland, um diefer geringen Mildthätigfeit willen, welche 19 
vor Jahren geübt, gewährſt Du mir die Tröftungen der heiligen Saframente in Den 
letzten Lebensſtunden. Ich danke Dir!“ 

Der Krane hatte felbft den Priefter gemünfcht und bis zu deffen Ankunft über 
feinen Seelenzuftand ernſtlich nachgedacht. Unter Beihülfe des Pfarrers vollendete 
er jebt feine Vorbereitung, beichtete mit tiefer Zerknirſchung und empfing, ba e 

immer ſchwächer wurde, voll inniger Andacht die heilige Delung. 

Kurze Zeit darnach verließ ihn das Bemwußtfein und kehrte nicht mwieber. us 
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: Arzt der nahen Stabt, nad) welchem gleichfalls geſchickt worden war, das Kran⸗ 
yimmer betrat, war Maißmann fanft entfchlafen. Aud der Pfarrer würde zu 
it gelommen fein, hätte ihn Valentin nicht fo ſchnell auf feinem Wagen herüber⸗ 
bracht. So war benn ein Werk der Barmherzigkeit der Grund, daß der Kranke 
bft Barmherzigkeit von Gott erfuhr, — zur Beftätigung ber Verheißung des 
‚wen, die uns fo oft in der hl. Schrift begegnet. 





«sür ben, „Senbbote.) 


Rein Sieg vhme Rampf. 


Eine lehrreihe und erbauliche Bekehrungsgefdicte. 


(Fortfegung.) 


ährend die Genefung des Herrn Sommer langſam 
Fortfchritte machte, kam eines Tages ber Superin- 
tendent bes Hoſpitals in fein Zimmer und meldete 
ihm, daß ein ältlicher Herr, Namens Durel, ihn 
zu ſprechen wunſche. Herr Sommer bat, ihn vor⸗ 
zulafien. Als Herr Durel ihn erblidte, war er fo 
betroffen über die Aenderung, welche die Krankheit 
in Herrn Sommer’3 äußerer Erſcheinung bervor= 
gebracht, daß er nicht umhin konnte, beim erften 
Anblide zu erbleihen. Herr Sommer ftredte bie 
Hände gegen ihn aus. „Das ift fehr liebevoll von 
Ihnen gehandelt, fehr liebevoll,” fagte er, „daß 
se tommen, mich armen, elenden. Menſchen zu beſuchen; das ift mehr, als ih um 
‚ie verdient habe, Herr Durel,“ fügte er bei, augenfcheinlich gerührt. 

„O, ich wäre ſchon längft bei Ihnen geweſen, wenn ich Sie nur hätte finden 
mnen. Ich habe nach Ihnen gefragt und geforfcht, und zwar an fo vielen Orten,“ 
wiberte Herr Durel, „und jetzt, daß ich das Glüd habe, Sie noch am Leben zu 
effen, muß ich, ehe Sie mir erzählen, was Alles vorgefallen, mein Gewiſſen einer 
Verpflichtung entheben, die mir aufgelegt wurde.” 

Während er diefes fagte, zog er auß feiner Brufttafche ein Padetchen heraus 
mb legte es in bie Hände des Herrn Sommer. „Das,“ fagte er, „iſt Ihr Eigen» 
Sum, ober ich müßte mich fehr irren; Sie haben es mir einmal in Ihren glüdlis 
heren Tagen gezeigt.” 

„Rein Gott!“ rief Herr Sommer aus, „das ift ja das Mebaillon meines 
Welichten Weibes, meiner Eleonore.” Er küßte es inniglic und brüdte es an feine 
Beet. „Nie hätte ich gedacht, daß ich es je wieder zu Geficht befäme. Und bie 
Velkeine! — Alles noch ganz unverlegt! Aber, fügen Sie, wie find Sie zu diefem 
Omen 1" 

„Sie follten keine Frage ftellen, Herr Sommer,“ fagte fein Freund. „Ich 
Ian dieſes fagen: Ein Priefter gab es mir, der wußte, dab ih mir Ionen 
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befannt bin. Er hat es in der Beicht von Jemanden erhalten, der feitbem feinen 
Wunden erlegen tft und der in dem legten Aufitande ſchlimm verwidelt war.” 

„Wenn die Wiedererftattung unrechtlich erworbener Sachen eine Frucht der 
Beicht ift, fo babe ich ficher gegenwärtig den Bortheil davon,” fagte Herr Sommer 
lächelnd. 

„Kein katholiſcher Prieſter kann einem Beichtkinde die Losſprechung ertheilen, 
ohne daß eine ſolche Wiedererſtattung geleiſtet werde,“ verſetzte Herr Durel. „Aber 
erzählen Sie mir jetzt, wie iſt es Ihnen gegangen, ſeitdem wir und das letzte Mal 
geſehen haben ?“ 

Herr Sommer ſprach hierauf von ſeinen Abenteuern und Wechſelfällen, die er 
erlebt hatte; er berührte aber fo leicht ale möglich feinen Umgang mit feinen glaw 
benglofen Sreunden ; er verfehlte es aber nicht, heftig über fie loszuziehen, weil fie 
ihn zu einer folchen Zeit und in ſolchen Berhältnifien vollftändig verlaflen hatten. 
„Wäre nicht jene Barmherzige Schweiter dageweſen,“ fügte er bei, „ſo weiß Gott, 
was aus mir geworden wäre.‘ 

„Was kann man aud) von glaubenslofen Menſchen erwarten,” fagte Herr Durel 
mit Unwillen, „unter feinen Umftänden fann man fich auf fie verlaflen; nur Jenen 
fann man trauen, die ſich von den Grundfägen der wahren Religion leiten lafien. 
Sie müſſen jegt aber aus dem Spitale entfernt werden, damit Sie mehr Bequem: 
lichkeiten haben.” 

„O nein,“ erwiderte Herr Sommer, „ich würde lieber bleiben, wo ich bin, bid 
daß ich im Stande fein werde, aufzuftehen; aber, Herr Durel, Sie können mit 
einen großen Gefallen eriweifen, wenn Sie mir meine Kleider und meine anderen 
Habfeligleiten aus meinem Hotel fommen ließen. Wäre e3 nicht um dieſen rauhen, 
aber reinlichen Xinnenftoff geweſen,“ ſagte er, indem er auf die Kleidung und dad 
Bettzeug hinwies, „ſo wäre ich wirklich ſchlimm ab geweſen.“ 

„Ich werde fogleich gehen,“ fagte Herr Durel, „und wenn irgendwie möglich, 
ſollen Sie heute Abend Alles haben.” 

Herr Durel kehrte bald mit dem Gaſtwirth, der in dem blaſſen und fehr geän⸗ 
derten Herrn Sommer feinen früheren Gaft wiedererkannte, zurüd. Durch feinen 
gütigen und dienftfertigen Freund wurde Herr Sommer bald mit allen jenen kleinen 
Nothwendigkeiten verforgt, die fo wefentlich zur Wiedergenefung eines Kranken bei: 
tragen. Herr Durel beſuchte ihn faſt täglich, und bradyte ihm Zeitungen und mil: 
jenichaftliche Werke, um ihm die Langweile zu vertreiben. Herr Sommer zeigte 
fih fehr dankbar, und obmohl fie öfter über Religion fprachen, jo waren jeine 
Morte weniger beleidigend, als früher. Eines Tages ging er fogar fo weit, daß er 
fagte: „Es hat mir, mein lieber Herr Durel, während diejer meiner ſchweren Krank⸗ 
beit oft jehr leid gethban wegen ber Neben, die ich häufig Ihnen gegenüber betreffs 
Ihrer Religion geführt babe; aber glauben Sie nur nit, daß ich fie um ein 
Haar mehr liebe ald damals. Nein, ficherlich nicht; aber, nichtöbeftoweniger, 
obgleich Katholifen unbeugfamer und unnachgiebiger find in Sachen der Religion, 
als die Mitglieder anderer Sekten, fo meine ich doch, daß fie, im Befonderen genom⸗ 
men, toleranter und mitleidövoller find gegen ihre Mitmenfchen, ala wir es find.“ 

„Das ift ein natürlicher Ausfluß, eine praktifche Folge unferer Religion,“ 
entgegnete Herr Durel, „mir veriverfen den Irrthum, bemitleiven aber und lieben 
die Perſon, welche das Unglüd bat, in demſelben befangen zu fein.“ 
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„Ja,“ fagte Herr Sommer finnend, „die Urſache muß wohl der Ernft fein, den 
die Katbolileu in Religionsſachen befunden, ſowie auch die vielen Tugenden, welche 
fie üben, von denen einige der menjchlichen Natur ſehr ſchwer fallen. Sch muß 
aufrichtig geitehen, die Beobachtungen, die ich in diefer Hinficht gemacht, ließen mich 
weniger ungünftig von ihrer Religion denken, als vordem.” 

„Run,“ fagte fein Freund lachend, „mir werden ficherlich nicht vor Eitelkeit 
plagen bei dem Kompliment, dad Sie und in Ihrer Großmuth machen.“ Herr 
Sommer entfärbte ſich ein wenig und ſeufzte. 

„Bir lernen unfere praftifchen Uebungen in der chriftlichen Nächftenliebe und 
in den anderen Tugenden,” fuhr Herr Durel fort, ohne die Bewegung des Herrn 
Eommer zu bemerken, „durch die Betrachtung des Gelreuzigten, und da finden wir 
allen Unterricht, den twir vonnöthen haben.“ 

„Sch babe oft gedacht, lieber Yreund,” fügte Herr Sommer, „wiſſen Sie, daß 
iheinmal ernftlich die verſchiedenen Religionen und Konfelfionen ftubiren wollte ; 
aber wie das ift, ich weiß nicht, jegt bin ich fo verwirrt, daß ich kaum weiß, was ich 
fage.“ 

„Als Proteftant, willen Sie, find Sie verpflichtet, nachzuforſchen und zu unter- 
ſuchen. Wie ich die Sache verftehe, ſollten Sie Nicht? auf? Gerabewohl annehmen ; 
Sie find für Ihre eigene Meinung haftbar — Glauben kann ich es nicht 
nennen.” 

„Es iſt doch wirklich zum Verwundern, was für kurioſe been ihr Franzoſen 
vom Proteftantismus habet,“ fagte Herr Sommer mit einem farbonifchen Lächeln. 
„Doch ed macht mich traurig, davon zu reden,“ fügte er bei, während er nicht ges 
wigt war, feine wahren Gefühle zu offenbaren. „Erzählen Sie mir gefälligit, wie 
& draußen zugeht, und mas es für Neuigleiten gibt.” 

Herr Durel ſprach im Einzelnen von den Creignifien feit dem Tage 
des Barriladenlampfes, an welchem Sommer verwundet und in’3 Hofpitalgebracht 
wurde. Als die Sozialiften erkannten, daß fie fich nicht mehr halten konnten, wollten 
diefe Banbalen die Stadt Paris lieber verwüften, ala übergeben. Sie zündeten die 
berrlichften Gebäude, die Tuilerien, den Louvre, das Stadthaus, die Häufer des 
Ainanzminifteriums, der Polizei-Präfeltur, des Rechnungshofes, die Kaferne am 
Quai d’ Drfai, mit Petroleum an und bezeichneten fo mit Mord und Brandftiftung 
den Untergang ihrer Schreckensherrſchaft. Am 28. Mai (1871) endlich warb ber 
Aufftand in Paris, nachdem er 72 Tage gedauert hatte, niebergeworfen, 40—50,000 
Eozialiften wurden gefangen oder nachher verhaftet, eine große Anzahl der Rädels⸗ 
führer kriegsrechtlich erfchofien, andere in die Verbannung geſchickt. Herr Durel 
ſchloß bamit, daß er bemerkte, er bege ernfte Befürchtungen für fein Vaterland. 
„Leider wohl haben Sie ja ſelbſt einige von den glaubend= und grundfaglofen 
Geiern gefehen, die am Herzen unjere® Landes nagen ; wenn Religion und Ord⸗ 

nung geftürzt werden, und Anarchie und Revolution ſich wiederum über das ganze 
Land erfireden, jo wird das nicht ihre Schuld fein.“ 

„Das wird wohl doch nicht fo ſchlimm fein, mein guter Freund,” fagte Herr 
Sommer, „Sie fliegen mit Ihren Ideen zu hoch, obwohl ich Ahnen geftehen will, 
daß jened, was ich in dieſer Gefellichaft gejehen und gehört, (wiewohl fpäter noch 
mehr, ala ich befjer darüber dachte) in mir ſowohl Staunen al auch Abfcheu her⸗ 
vorgerufen bat; und ich, ald Amerikaner, obwohl ich für volle Freiheit cinikeke, 
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würde doch lieber fterben wollen, als daß ich ſolche glaubensloſe Gottesläſterer in 
unferem Lande fehen möchte, fo wie ich fie feit meiner Anweſenheit bier in Paris 
gejeben babe. Doc dürfen wir nicht Alle ohne Unterſchied verbammen, ebenfo: 
wenig jede liberale Anficht al eine Neuerung anfehen ; man muß auch etwas eud 
beigblütigen Franzoſen nachjehen ; und überdies bedenken Sie, wenn die Kate nicht 
zu Haufe ift, jo tanzen die Mäuſe.“ 

„Ich hoffe, ich werde niemals die fauberen Yrüchte fehen, welche der Baum ber 
Freiheit noch in unferem Lande hervorbringen wird,” fagte Herr Durel traurig ge: 
ftimmt. „Es gibt genug weiſe und befonnene Männer, die nichts Gutes propbegeien.“ 

„Das find Dummbeiten, mein lieber Freund ; einige von dieſen teilen und ge: 
lehrten Männern find nicht? anderes ala Hafenherzen und fehen viel zu fchwarz. Was 
wiſſen denn diefe? Die verftehen jo viel von Freibeit und Republik, wie der Eel 
vom Ylötenblafen. Freilich, das geb’ ich zu, die Franzoſen find im Freiheitstaumel 
etwas zu weit gegangen; aber das wird fich mit der Zeit fchon geben. Haben wir 
nicht auch volle Freiheit in Amerika ? Und- blidt nicht die ganze Welt mit Verwun⸗ 
derung auf unfere Berfaffung und auf die Fortichritte, die mir tagtäglich, möchte 
ich fagen, machen? Frankreich wird erft recht gedeihen, wenn einmal die Republil 
einen feiten Beftand erhalten hat; dann, ja dann wird die goldene Zeit für dieſes 
Land heranbrechen.“ 

„Ich erlaube mir, hierin von Ihrer Anſicht abzuweichen,“ erwiderte Hert 
Durel ruhig. „Ein junges Pferd, das ſtets frei auf dem Felde umberläuft, iſt 
nicht fo wild und muthwillig, als ein ſolches, das längere Zeit im Stalle geftanden 
ift und dann freigelaffen wird. Sie werben fehen, die Franzofen werben die rei: 
beit mißbrauchen. Ihr feid ein freigeborenes Volk, wir Franzofen nicht. Zwar 
iſt Frankreich, vor dem Napoleon III. zum Kaifer ausgerufen wurde, eine kurze 
Beit eine Republik geweſen, doch das verichlägt nichts.“ 

„Hören Sie, mein Lieber,” fuhr Herr Durel fort, „es gibt eine Vorſehung in 
allem; und aus dem, was fchon gefchehen ift, kann man fich einen ziemlich genauen 
Begriff machen von dem, was wieder gefchehen wird. Denken Sie nur an bie fran⸗ 
zöfifche Revolution ausgangs legten Jahrhunderte. Wurde jemals die Freiheit 
ſchlimmer mißbraucht ? — Und dahin treiben wir auch jegt; denn der Geift, der 
unter dem franzöfifchen Volke berrfcht, ift der Geift des Materialismus, jener Geil, 
. der alles Uebernatürliche leugnet, und Gott gerne aus ber Welt fchaffen möchte. 
Drum wird das erfte fein, das die junge Republik unternimmt — die Unterbrüdung 
der Religion und die Verfolgung der Kirche.“ 

„Run, nun, mein lieber Herr Durel, feien Sie doch um des Himmels willen 
nicht fo abergläubifch !” rief Herr Sommer abmehrend aus, „ich hätte doc nicht 
gedacht, daß Sie fo wenig Einficht haben.” 

„Herr Sommer, hören Sie einmal,“ unterbrad ihn Herr Durel, „haben Sie 
ſchon von einer ganz eigenthümlichen Weiffagung gehört, die aber bier jehr bekannt 
geworben ift? Es ift dieſes ein Geſpräch, das furz vor dem Ausbruche jener berüd: 
tigten Revolution des legten Jahrhunderts in einer Gefellichaft von gebildeten und 
angefehenen Männern von Paris ftattgefunden hat — von Männern, fage ich, die 
einen Maren Blid in die Zukunft getban und die üblen Folgen der Revolution vor 
bergejeben haben. Es wurde dieſes aber vor zwanzig, dreißig Jahren viel beſpro⸗ 
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m und bat, als es allgemein befannt wurde, eine ungeheure Aufregung hervor: 
rufen.‘ 

„Ra, na, mein Lieber,” fagte Herr Sommer ladyend, „das wird fo ein alber- 
3 Weibergeſchwätz fein, oder jo eine Erdidhtung von euren Prieftern, um euch 
ıen beilfamen Schreden einzujagen und Kapital daraus zu fchlagen.” Da er 
er bemerkte, wie fich die Geſichtszüge feines Freundes in ernfte Falten legten und er 
gar etwas beleidigt zu fein fchien, fagte er begütigend : „Nun denn, laflen Sie mal 
ren — es wird wenigſtens dazu dienen, eine Stunde angenehm zu verplaudern.“ 

„Ich fage Ihnen im Voraus, wenn Sie meinen, daß ich Ihnen ein Märchen 
fihmwäten will, fo find Sie da auf dem Holzwege,“ fagte Herr Durel im vertrau⸗ 
hen Tone. „Sie kennen mich wohl binlänglich, mie ich meine, um mich für fo 
ufrichtig und wahrheitöliebend zu halten, daß ich Ihnen in einer fo ernften Sache 
inen Bären aufbinden würde. Die Gefchichte ift aber gar nicht zum Laden, das 
nl ich Ihnen im Voraus jagen. Merken Sie fi), mein eigener Großvater, der 
rjeder Hinficht ein ehrenwertber Mann war, ift dabei geweſen und hat fie mir oft 
nd oft erzählt, und ftet® fügte er bei, der Borgang habe damals einen fo tiefen und 
ebhaften Eindrud auf ihn gemacht, daß es ihm in feinem hoben Alter vorkomme, 
18 ob es erft vor furzer Zeit gefchehen wäre, obgleich die Gefchichte fich im Jahre 
7188 zutrug. Er war damals felbit ein Freigeift; aber nachher befehrte er fich 
md wurde ein gläubiger, praftifcher Katholik.“ 

„Hat etwa Jemand Ihrem Großvater das erzählt?” frug Herr Sommer 
weifelnd. 

„Nein, nein,” antwortete Herr Durel, „mie ich Ihnen ja fagte, mein Groß» 
ter war jelbft dabei und bat Alles mit feinen eigenen Ohren angehört.” 

„Run, Sie machen mich wirklich neugierig,” fagte Herr Sommer, etwas unge: 
duldig werdend, „fangen Sie alfo an.” (Fortfegung folgt.) 
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Eine Spinitiffen-&efchidhte. 

In Miffouri war einem Manne, welcher der Lehre des Spiritismus huldigte, 
Ye Frau geftorben; aber das hinderte ihn nicht, den Verkehr mit ihr durch ein 
Redium fortzufegen. Allwöchentlich überbrachte das Medium die Wünfche der 
frau aus den himmlischen Gefilden auf die Erde. Zuerſt verlangte fie von dem 
anne Geld zu weißen Engelskleidern, natürlih Alles vom feinften Stoffe, wie es 
ih für den Himmel ſchickt, dann zu goldenen Flügeln, was ziemlich hoch fam. Für 
Ausflüge” mußte der getreue Ehemann bin und wieder ein Tafchengeld fchiden ; 
md die Reparatur der Engelölleiver, aber namentlich der Flügel, koftete ſchweres 
Kid, Der bievere Mann hatte der Seligen fchon etliche Male durch das Medium 
agen laſſen, fie folle fich ein wenig einfchränfen, wenn anders es die bimmlifche 
Sitte erlaube. Endlich aber ging dem Manne doch die Geduld aus, und auch 
kinen Verwandten kam es zu did, als fie erfuhren, daß derfelbe von dem Medium 
kereitö um 3000-—4000 Dollars geprellt worden war. Sie forfchten nah, wohin 
nd Geld gekommen, und fanden, daß Alles auf des Mediums Namen in der Banf 
Kyoritt war. Der betrogene Mann war — es iſt das ein felten vorlommender 
zall — vom Spiritismus kurirt. 
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er Miffionär P. Claudius Allouez, S. J., handelt zunädft 
von den Pottawatamis. Diefer Stamm lebte auf der 
D Halbinfel, die durd) den Grünen Bufen (Green Bay) 
J im Weften und den Michigan-See im Dften gebilbet 
wird. Diefe und die Winnebagos hatten ein Darf 
ungefähr 24 Meilen oberhalb der Stelle, wo bie Statt 
Greenbay jeßt fteht, nahe bei Sturgeon Bay. In 
Jahre 1641 befanden fie fi) bei Sault St. Mark, 
auf ihrer Flucht vor den Sioug, von welchen fie unmits 
telbar verfolgt wurden. Im Jahre 1665 treffen wir fie beim Chequamegon: 
Bufen, mo P. Allouez fie fand, der Zahl nach dreihundert waffentragende Männer 
Im Jahre 1668 wohnten fie auf den Pottawatamisnfeln, im Green Bay (im 
Grünen Bufen). Sie waren gelehrig und gegen das Chriſtenthum freundlich gefinnt, 
außerdem daß fie mehr human und zivilifirt als andere Indianerftämme waren. 
Br. W. Warren fagt, ihr Name bebeute „Jene, welche Feuer machen ober anhal⸗ 
ten,“ von bodawe oder potawe — feuer machen — und entipringt ber wirklichen 
Thatfache, daB fie das nationale Feuer mit fi) nahmen und fortfegten, welches 
nad) ihrer Weberlieferung in ihren erften Tagen getwiffenhaft am Brennen erhalten 
tourbe. 

Eine Schaar von Pottawatamis ließen fih im Jahre 1721 am St. Jofephs- 
Fluſſe nieder, und eine andere in der Nähe von Detroit. Im Jahre 1830 befuchte 
der hochw. Herr Friedrich Reſe, damals General:Bilar von Cincinnati unb nachher 
der erfte Biſchof von Detroit, die Pottawatamis am St. Joſephs⸗Fluſſe. Er wurde 
von den armen Indianern mit dem größten Jubel aufgenommen und taufte Po: 
tegan, einen Häuptling der Pottawatamis, und zwölf andere. Vater Reje mußte 
fie jedoch bald wieder verlafjen, um andere Miffionen zu verfehen. Polegan war 
untröftlich. Cr begab ſich am 1. Juli 1830 nad) Detroit. „Vater, Vater!“ rief 
er aus, „ich komme, um Dich zu bitten, gib und doch einen Schwarzroch, damit er 
und das Wort Gottes lehre. Wir find bereit, den Branntwein und alle unfere 
barbarifchen Gebräuche aufzugeben. Du fchidft uns feinen Schwarzrod und doch 
haft Du ung einen verſprochen. Wie! follen wir in der Unwiſſenheit leben und 
fterben? Wenn Du fein Mitleid mit und Männern haft, fo zeige doch Erbarmen 
gegen unfere armen Kinder, welche wie wir in ber Unmifienheit und in Lafterre 
leben werben. Man läßt uns blind und taub fein, ftrogend von Unwiſſenheit⸗ 
obgleich wir ernſtlich wunſchen, im Glauben unterrichtet zu werden. Vater, zieb” 
uns hinweg vom Feuer — vom feuer des gottlofen Manitou’. Ein amerifanz= 
cher Prediger wollte uns zu feiner Religion hinüberziehen, aber weder ich, nocK> 
irgend einer aus bem Dorfe mollte feine Kinder in feine Schule fdhiden, noch aua 
feinen Gebetöverfammlungen gehen. Wir haben die Gebetöweife bewahrt, wie 
fie unfern Vorfahren vom Schwarzrod, ber zu St. Joſeph fi aufzuhalten pflegte, 
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gelehrt wurde. Jeden Abend und jeden Morgen beten mein Weib und meine Kin: 
Der vor jenem Kruzifiz, dad Du und gegeben haft, und an Sonntagen beten wir 
öfter. Zwei Tage vor Sonntag falten wir Männer, Weiber und Kinder bis zum 
Abend, nach der Ueberlieferung unferer Väter und Mütter, da mir niemals einen 
Schwarzrock in St. Joſeph gejehen haben.“ *) 

Der hochw. Herr Stephan Babin wurde im Auguft 1830 zu ihnen gefandt 
und gegen Januar zählte er 300 Chriften, welche alle regelmäßig zur Beichte 
gingen, und überdies hatte er hundert Kinder und Erwachſene getauft. In wenigen 
Jahren gab es dort von 1000 bis 1200 eifrige Chriften. Im September des Jahres 
1838 umzingelten Vereinigten Staaten Truppen die Pottatvatamis, behandelten 
fie als Kriegsgefangene, und zwangen fie fortzugieben. Sie wurden zu den Ufern 
des Dſage⸗Fluſſes deportirt (überführt), mo der hochw. H. Petit, ihr Seelforger, fie 
dem P. J. Hoeden, S. J. anvertraute. Als ihre Ländereien verlauft wurden, 
wiefen die Vereinigten Staaten den Pottawatamis 5,000,000 Ader Land am Mil: 
ſiſſippi⸗Fluſſe, in der Nähe von Council Bluffs an. Gegenwärtig haben fi die 
meiften in Kanſas und Indian Territory und einige wenige in Wisconfin und Mi: 
chigan niebergelafien. 

Nun laflen wir den Miffionär, P. Allouez, S. J., von diefem Indianerſtamme 
por mehr ala 200 Jahren berichten : 

„Bon der Miffion der BPouteouatamionec (Pottawatamis). — 
Die Indianer, Pottamatamis genannt, fprechen zwar algonkiniſch; fie find aber in 
einem ſehr hohen Grade ſchwieriger zu verfteben, als die Ottawas. Ihr Land liegt 
am See der Illimouec (Illinois, Michigan⸗See). Dies ift ein großer See, ber 
aber gegenwärtig uns noch ziemlich unbefannt ift ; er ift mit dem See der Huronen 
(Huron»See) und mit dem der Puants (Green Bay) zwifchen Dften und Süben 
verbunden. Diefe Indianer find ein friegerifches Volk; fie find Jäger und Filcher. 
Ihr Land ift ſehr gut für Maiskorn, mit welchem fie Felder bebauen, und dorthin 
zieben fie fich gerne zurüd, um der Hungerönoth zu entgehen, die in biejem Lande 
etwas jo Gewöhnliches iſt. Sie find äußerft abgöttifch, hängen lächerlichen Fabeln 
an und find der Vielmeiberei ergeben. Wir haben ihrer bier fiebenhundert Männer 
| geiehen, Die mit Waffen verjehen waren. Bon allen Stämmen, mit welchen ich in 
jenen Gegenden verfehrte, find fie die gelehrigften und am freundlichften gegen Fran⸗ 

yien geſinint. Ihre Weiber und Töchter find in ihrem Benehmen mehr zurückhal⸗ 
tend als jene der andern Stämme. Sie haben gewiſſe, einigermaßen feine Manie⸗ 
tm und zeigen fie auch den Fremden gegenüber — etwas Seltenes unter unfern 
Indianern. Als ich einftens binging, einen ihrer alten Männer (mahrjcheinlich 
einen Häuptling) zu befuchen, fo fchaute er auf meine Schuhe, die nach franzöfifcher 
Rode gemacht waren. Bon der Neugier getrieben, bat er mich, fie auszuziehen, damit 
er ſie nach Muße unterfuchen könnte. Als er fie mir zurüdgab, dulbete er es nicht, 
dab ich fie felber anzog, fondern ich wurde genöthigt, mich von ihm bedienen zu 
laſen. Er wünfchte fogar, diefelben zuzubinden, mit denfelben Anzeichen von Ehr⸗ 
furcht, wie Diener ihrem Herrn gegenüber an den Tag legen. ‚Sieh’‘ fagte er, ‚fo 
dienen wir Jenen, die wir ehren.‘ 

„Ein anderes Mal, als ich ihn wieder bejuchte, erbob er ſich von feinem Site 
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und bot denfelben mir an, mit denjelben Zeremonien, mie die Höflichkeit unter Ges 
bildeten es erheiſcht. 

„Ich habe ihnen öffentlich den Glauben verkündet bei der allgemeinen Raths⸗ 
verſammlung, von der ich oben geſprochen, die einige wenige Tage nach meiner An: 
funft gehalten wurde. Auch that ich diejes privatim in ihren Wigwams (Hütten) 
während jenes Monates, den ich unter ihnen zubrachte, und dann den ganzen Herbit 
und den folgenden Winter hindurch, während welcher Zeit ich vierundbreißig von 
ihren Kindern, faft alle in der Wiege, taufte. Zum Trofte diefer Miffion muß ich 
fagen, daß das erfte Glied diefed Stammes, um im Ramen aller feiner Stammes» 
genofien vom Himmel Befig zu nehmen, ein Pottawatami⸗Kind war, das ich fur 
nad meiner Ankunft und unmittelbar vor feinem Zode taufte. 

„Während desfelben Winters nahm ich fünf Erwachſene in den Schooß der 
Kirche auf ; der erfte war ein alter Mann von ungefähr hundert Jahren, auf den 
bie Indianer wie auf einen Gott blidten. Derfelbe pflegte zwanzig Tage nad: 
einander zu falten und hatte dabei einige Male Ericheinungen von Gott, d. h. nad 
den Anfchauungen diefes Volkes, von dem, der die Erde gemadt bat. Er ward 
jedoch frank und wurde von feinen beiden Töchtern mit einer Liebe und Hingebung 
verpflegt, welche alle Begriffe der Indianer überftieg. Unter andern Dienftleiftungen, 
bie fie ihm erwieſen, wiederholten fie ihm jeden Abend die Unterweifungen, die fie 
tagsüber in unferer Kapelle gehört hatten. Gott würdigte fich, ihre Findliche Liebe 
zur Belehrung ihres Vaters zu wenden. Als ich hinging, ihn zu beſuchen, fand ich, 
daß er mit unferen Glaubensgeheimniſſen ganz vertraut war; und da der heilige 
Geift vermittelft der Töchter diefes Mannes in ihm wirkte, fo bat er dringend, ihn 
zum Chriften zu machen. Dieſe Bitte gewährte ich ihm, indem ich ihn ohne Verzug 
taufte, weil er fich fchon in Todesgefahr befand. Bon jener Zeit an wollte er feine 
Gaukeleien zu feiner Heilung mehr an ſich vornehmen laflen, noch wollte er auf 
irgend ein Gefpräch hören, außer wenn eines betreffs feines Seelenheiles geführt 
wurde. Eines Tages mahnte ich ihn, oft zu Gott zu beten. — „Wiſſe,“ fagte er 
zu mir, „wiſſe, mein Bruder, daß ich beitändig Tabak in's Feuer werfe, indem id 
fage: ‚Du der Du Himmel und Erde gemadt haft, dieſes thue ich, um Dich zu 
ehren.‘ Sch begnügte mich, ihm verftändlich zu machen, daß es nicht nothiwendig 
fei, Gott auf eine ſolche Weife zu ehren, fondern nur, indem man zu ihm mit Mund 
und Herz rede. Später, alö jene Zeit herankam, in welcher die Indianer ver: 
langen, daß man alle ihre Wünſche befriedige, und welche Feitlichleit den Bacchana⸗ 
lien oder dem Karneval ähnlich ift, ließ der gute alte Mann in allen Wigwams 
(Hütten) nad einem Stüd blauen Tuches juchen, was er zu haben wünfchte, weil 
e3 die Farbe des Himmels hatte, „gegen den,” fagte er, „ich immer mein Herz und 
meine Gedanken zu richten wünſche.“ 

„Ich ſah niemals einen Indianer, der lieber betete, als diefer. Unter anderen 
Gebeten fagte er auch Folgendes mit außerordentlihem Eifer: ‚Mein Vater, der du 
bift im Himmel; mein Vater, möge dein Name geheiligt werden. Diele Worte 
enthielten für ihn mehr Süßigfeit in ſich als diejenigen, welche ich ihm vorgefagt 
hatte, nämlich: ‚Water unfer, der du bift im Himmel.‘ Als er nun eines Tages 
bemerkte, daß er ſchon im Alter fo vorgefchritten fei, rief er von fih mit dem hl. 
Auguftin aus: ‚Zu fpät habe ih Dich, mein Gott, fennen gelernt, zu ſpät habe ich 
Dich geliebt!‘ — Ich zweife nicht, daß fein Tod, der bald darauf folgte, koſtbar in 
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den Augen Gottes war; der es zugelaflen hatte, daß er fo viele Jahre in der Ab: 
götterei zugebracht hatte, und nur wenige Tage für ihn beftimmte, das Ende feines 
Leben? auf eine chriftliche Weife zuzubringen. 

„Ich darf nicht vergefien etwas zu erwähnen, worüber man ftaunen muß. 
Seine Verwandten verbrannten einen Tag nach. feiner Beerdigung, gegen alle Ge- 
bräuche dieſes Landes, feine Leiche und verwandelten diefelbe ganz zu Aſche. Die 
Urſache hievon war eine Fabel, die man bier ala eine Thatfache betrachtet. Sie 
behaupten, daß der Vater diefed alten Mannes ein Hafe geweſen fei, der im Winter 
auf dem Schnee laufe, und folglich, daß der Schnee, der Hafe und der alte Mann 
aus demfelben Dorfe, d. h. Verwandte feien. Sie fügen bei, daß ber Hafe einmal 
zu feiner Yrau gejagt habe, daß er es nicht gerne fähe, wenn ihre Kinder unter der 
Erde wohnten, weil das ſich ihrem Stande nicht gezieme, da fie ja Verwandte des 
Schnees feien, deflen Heimat hoch oben im Himmel fei. Sollte es aber je gefcheben, 
daß fie nach dem Tode in die Erde gelegt würden, fo würde er feinen Verwandten, 
den Schnee, bitten, daß er in folder Menge berabfalle und fo lange bleibe, daß es 
feinen Frühling gebe, um auf diefe Weife die Leute wegen ihres Fehlers zu züchtigen. 
Zur Betätigung dieſer Yabelei fügen fie bei, daß vor drei Jahren der Bruder 
unferes guten alten Mannes am Wintersanfang geitorben fei, und nachdem er, wie 
gebräuchlich, begraben worden, ſei der Schnee fo reichlich gefallen und der Winter 
fo lange geweſen, daß man ganz daran verzweifelt hätte, einen Frühling noch zur 
echten Zeit zu befommen. Eine große Anzahl ftarben des Hungertodes und doch 
gab es für dieſes öffentliche Unglüd eine Abhilfe. Darauf verfammelten fih die 
Säuptlinge und tonangebenden Wilden und bielten mehrere Male Rath. Aber 
alles fei vergeben® geweſen; es fuhr fort zu fchneien. Schließlich erinnerte fich 
einer aus ihnen an die obenerwähnte Drohung, die er den andern audy mittheilte, 
und alöbald begab man ſich an die Ausgrabung feiner Leiche. Nachdem diefelbe 
verbrannt war, hörte der Schneefall fogleih auf und der Frühling brach heran. 
Ber jollte glauben, daß Menfchen ſolch' Lächerliche Dinge glauben könnten, und doch 
betrachteten die Indianer diefelben als unleugbare Thatfachen. 

„Unfer guter alter Mann tft nicht der einzige aus feinem Haufe, dem Gott 
Barmherzigkeit ertviefen bat. Seine beiden Töchter, welche das Werkzeug feiner 
Belehrung waren, wurden ohne Zmeifel durch feine Gebete zum Himmel gezogen. 
AB die eine fchon fünf Tage frank war, leitete Gott meine Schritte dahin, fo daß 
ich eben noch bei Zeiten fam, um durch meinen Beiftand ihre Glüdfeligfeit im 
Simmel zu vermehren, da fie nicht im Stande war, zu ihrer Stelle binzugehen, bis 
am Abend vor ihrem Tode. ch hatte genügend Zeit, fie auf die bl. Taufe vorzu⸗ 

bereiten, die fie empfing und dann verfchied fie, um mit ihrem guten Vater fich der 
ewigen Blorie zu erfreuen, die fie für ihn ermwirkt hatte. Die andere Tochter hat 
beide, ſowohl den Vater als die Schwefter überlebt, und fie fcheint die Frömmigkeit 
derſelben geerbt zu haben. ch fand diefe Frauensperfon fo verftändig, fo befcheis 
den und dem Glauben fo wohl geneigt, daß ich fein Bedenken trug, fie in die Kirche 
sehuunehmen, indem ich ihr die bl. Sakramente fpendete. Die ganze Familie diefer 
Reugetauften, die fehr zahlreich ift, befigt eine natürliche Gutmüthigfeit. Alle 
tragen ein herzliches Wohlmollen gegen mich und zeigen mir gegenüber eine große 
Gpfurcht, ja fie heißen mich ihren Onkel. Ich hoffe, Gott werde barmberzig gegen 
ſe kin; denn ich ſehe, daß fie der Religion fehr zugethan find, mehr als tiekkt ae 
Mibeiih bei Indianern ber Fall ift. Tori. Tolar)) 
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un, hriftliche Mutter, ich höre ſchon Di ausrufen: „Ja, 
das ift dad Temperament meines Fritz!“ „Und mein Sen 
hen,“ fpricht eine andere, „ift gerabe fo!" „Was follen 
ir thun ?“ — Antwort: Thue Deine Pflicht, dem lieben 
Gott überlafje das Uebrige. — Zunächſt müfjen wir das 
Kind nehmen, wie es ift. Die Temperamente find uns 
Menſchen angeboren. Durch vernünftige, chriſtliche Er— 
ziehung muß man die üblen Seiten eines ſolchen Kindes zu ſchwächen ſuchen. 
Wenn irgendwo, fo ift vor Allem bier fittliher Ernft nothwendig. Mit Lieble 
fungen, gütlichem Zureben, iſt's hier nicht abgethan. 

Dr. 2. Kellner jagt: „Das Kind muß Reſpekt vor feinem Vater haben und 

wenn ein Sohn, ber nicht einige Furcht vor dieſem begt, doch gut einfchlägt, fo if 
das jedenfalls mehr dem Glüde, als dem Berdienfte des Erziehers zugufchreiben.“ 
„Der Bater muß,” um mit J. Paul zu reden, „das feuer fein, während bie Mut- 
ter mit dem Meſſer zu vergleichen ift. Letzteres kann fchneiben, es thut's aber nicht 
immer, während das euer ſtets und unvermeidlich brennt." — Nie bulde man vom 
Heinen Choleriler Rechthaberei; bie Eltern müſſen alles beſſer wiſſen und verſtehen 
als das Kind. Auch hat das Kind unbedingt und ſofort die Befehle des Erziehers 
auszuführen; dieſelben ſeien wohluberlegt, kurz und unwiderruflich. Man vers 
lange alſo unbedingten Gehorſam. Widerſpruch gibts nicht! Ebenſowenig darf das 
Kind nach den Gründen unſerer Befehle fragen. Dr. Kellner meint daher ganz 
‚richtig: „Wo Gründe mitgetheilt werben, da ift eigentlich fein Gehorſam mehr. 
Geben wir Gründe, fo fegen wir aud voraus, daß fie eingefehen werben können und 
ftellen unfer Recht auf bie Weberzeugung, bie wir bewirken. Folgen nun die Kin⸗ 
der ihrer Uebergeugung, fo ift das fein eigentlicher Gehorfam mehr; nicht Ehrerbie⸗ 
tung gegen ung ift bie Quelle ihres Thuns, fondern die Achtung vor ihrem eige- 
nen Berftande."— Sehr fparfam fei man auch bezüglich des Lobes. War das Kind 
brav, fo genüge eine beifällige Bewegung mit dem Kopf, ber Hand, ein anerfennens 
des Wort. Nie leide man, daß ein Kind aus reinem Uebermuthe, aus fogenannter 
langer Weile, Pflanzen zerftört, Thiere quält. Man bringe ihm Achtung vor Got- 
tes Geſchopfen bei, ſage ihm, daß wir Menfchen mit all unferer Macht, mit al un« 
ferem Wiſſen nicht im Stande find, einen Grashalm herborzubringen, nicht im 
Stande find dem Hleinften Thiere das Leben zu geben und daß das Kind durch bös: 
williges Vernichten der Geſchopfe Gott, den Urheber alles defien, ſchwer beleidigt, 
und daß er feiner nicht fpotten laſſe. Ebenſowenig dulde man, daß das Kind fi 
gegen Dienftboten verfündigt. Es darf denfelben nichts befehlen, nicht zum Tyran- 
nen und Quälgeift werden. Man erzählt ihm kleine Geſchichten von guten, gehor⸗ 
famen, frommen Kindern, führe ihm insbefondere das liebe Jeſuskindlein vor Au: 
‚gen, wie es feinen Eltern gehorfam und unterthan var, wie es ihnen bei der Arbeit 
ohne Murten half und tie e8 fich dadurch die Liebe feines himmlischen Vaters und 
aller Menſchen erwarb. 
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Um bei dem fehr großen Thätigkeits⸗ bez. Berftörungstriebe, der fich, twie oben 
gelagt, in Beihädigung von Möbel:, Kleidungsftüden, Küchengeräthen äußert, 
bewahrt zu bleiben, fuche man den kleinen Choleriter nütlich zu beichäftigen ; 3. 2. 
mit einem Baufaften, — die Fröbel’fchen find fehr zu empfehlen — einigen Bogen 
Pappe, Papier, einem Stüd Holz, Brettchen, einem Holzklotz, Ziegelfteinen, dazu 
gebe man Hammer, Zange, Meijel, Säge, Bohrer, u. |. wm. Man fage ihm: Nun 
baue ein Haus, eine Kirche, eine Brüde. Am Sommer gebe man ihm Schaufel, 
Hade, Rechen und Spaten, damit er nad) Gutdünken im Garten und auf dem Felde 
arbeiten kann. Man gebe feine Zufriedenheit zu erfennen, wenn er mas Nützliches 
vollbracht hat. Das choleriiche Mädchen lafje man die Stube fegen, ihre Puppen⸗ 
waͤſche waſchen, kleine Einkäufe beforgen und fonftige, dem Alter angemefjene 
Arbeiten verrichten, dabei fchelte man ja nicht übermäßig, wenn das Kind aus Unbe- 
bolfenheit oder Schwäche ein Töpfchen zerfchlägt oder irgend einen Auftrag nicht 
nach Wunſch ausführt. Man fei zufrieden, wenn nur der gute Wille da if. Nur 
verlange man nicht zu viel. Um fo jtrenger fei man, wie fchon erwähnt, bei fittli- 
hen Bergeben.— Gelingt e3 den Eltern mit Gottes Hilfe die oben genannten wilden 
Regungen und Auswüchſe zu befeitigen, fo wird der Eleine Choleriker ein tüchtiger, 
firebfamer und praltifcher Menſch. Bei fchlechter, verweichlichter Erziehung aber, 
und wenn nicht andere Faktoren mildernd und modifizirend einwirken, läßt ein fol: 
des Kind das Schlimmfte befürchten. Wehe der armen, ſchwachen Mutter dann, 
Mißachtung, Undant ift ihr Lohn! Man frage nur die Unglüdlichen in den Zucht: 
bäufern, und man wird oft hören: „Ad, hätten mic) meine Eltern ftrenger erzogen, 
fo wäre ich nicht hier.“ 

Darum, chriſtliche Eltern, beachtet e8 wohl: Gottesfurdt und Neligiöfität 
find und bleiben die Grundpfeiler der Erziehung. Ein gut gezogenes Kind fann in 
fpäteren Jahren durch Verführung wohl finten, aber nicht ertrinfen. Das fromme 
Mutterherz wacht auch noch jenfeit3 des Grabes über ihre Kinder. Darum fagt 
auch der Dichter fo Schön: „Wie fchloß ein Raum fo eng und Mein, die Liebe einer 
Mutter ein ? 
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enthüllte in feiner ganzen Häßlichkeit jüngft ein in die Nähe von Irkutsk in Sibi- 
tim verzogener Kaufmann bei feinem Tode. Er hatte alsbald nady feiner Ankunft 
in dem Drte begonnen, auf den Plätzen und Straßen zu betteln. Seiner Nichte 
berficherte er, daß er fein ganzes Vermögen mit Spelulationen verloren babe. 
Plotzlich wurde er vom Schlage gerührt. Der Befiter der Hütte benachrichtigte 
die Richte, die mit ihrem Manne erfchien. Ihr Ontel lag bewegungslos auf feinem 
Bette, brachte aber mit Mühe hervor: „Kalt, heizt den Dfen!” Da es Sommer 
und ſehr warm war, erfchien fein Wunſch befremdend. Dan öffnete die Ofenthüre, 
ſah darin das fertiggelegte Holz und beſchloß, e8 herauszunehmen. Kaum war das 
erfte Stüd herausgenommen, fo ſchrie der Greis, feine legten Kräfte aufbietend : 
„Anzünden!” Dabei verfchied er. Das Holz wurde aus dem Ofen entfernt und 
man ſah Folgendes: Der ganze Dfen war vollgepfropft mit Werthpapieren und 
Krebitbillets im Geſammtwerthe von 1,290,000 Rubel. Die einzige Erbin war 
die Nichte. 
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| ie kleine Elwira Gunter liebte 
nichts fo fehr wie das Geh. 
‚Hörte fie ihren Vater, den Groß 
grundbefiger Gunter in Treibad, 
im Geld klirren, dann war al 
ihr Intereſſe für jegliches Spiel 
aus. Gie trippelte auf den Vater 
zu und wühlte gierig mit den 
Heinen Händen in ber großen 
Geldſchuſſel herum, welche ber 
ftramme, prahlerifche, aber tüch⸗ 
tige Oekonom fleißig revidirte. 

„Das gibt einmal eine tüchtige Hausfrau. Die liebt das Gelb zu 
ſehr, als daß fie es einmal leichtfinnig ausgäbe,“ rief Herr Gunter. 

„Ob aber eine glüdliche, ober eine Frau, die auch den Mann glüd« 
lich macht, das ift wohl nicht vorauszufagen, lieber Mann. Die Geld» 
gier ift ein Uebel, das tiefe Wurzel fchlägt und doch feine guten Früchte bringt,“ 
anttvortete Gunters leidende, ſchwächliche Frau mit beforgter Miene. „Ich fürchte, 
es ift nicht recht, daß Du’des Mädchens Freude an dem Geld, fo nährft und groß 
ziehft!" 

„Du baft immer für irgend etwas unnöthige Befürchtungen! Was kann es 
dem Rinde ſchaden, wenn es bei guter Beit erfährt, welch ſchöne und angenehme 
Sache es um das Geld ift? Ohne Geld, feine Welt! Ich könnte nicht leben, wäre 
ich ein geldarmer Teufel!” 

„Aber die Geld gier trägt feine gute Frucht!" wiederholte Frau Gunter. 

„AH! Da Hinaus wilft Du! Aufrichtig geftanden Frau, um die guten 
Früchte, welche Du da meinft, gebe ich feinen Heller aus. Ich weiß wohl, daß Du 

"längft den halben Hof ben fogenannten Armen und Nothleidenden geſchenkt hätteft, 
wenn ich e8 zugäbe. Und — offen geftanden, es freut mich, wenn Elwira anders 
wird ald Du!“ 

„Und doch begleiten uns unfere Werte vor Gottes Thron und ſprechen dort 
für oder gegen uns; und niht unfer Gelb!“ antwortete Frau Gunter mit 
ernftem Tone. 

Liebe Frau, fang nicht ſchon wieder an langweilig zu werden. Immer 
fprihft Du vom Tod und vom Gericht und dergleichen. Noch leben wir, und fo 
lange wir leben, wollen wir und und unferem Kinde dieſes fchöne, reiche Dafein 
nicht durch die Gedanken an fo düftere Dinge verbittern I” 

„Diefe Dinge werden nicht ausbleiben; darum ift es rath ſam und heil 

am fi} mit benfelben vertraut zu machen.” 

Ein Huftenanfall erftidte Frau Gunter? Stimme. Ihrem Gatten fchien die 
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Unterbrechung gelegen zu fommen. Er hob fein Töchterhen auf die Anie und 
zeigte ihm das Häuflein glängender Thaler, melde da vor ihm aufgezählt lagen. 
„Dies alles gehört Dir, mein Töchterlein. Du darfit das Geld aufbewahren, ober 
mit demjelben machen was du mwillft. ch ſchenke es Dir.“ | 

Das erft etwa zwölf Jahre alte Mädchen jubelte auf vor Luſt und Freude, 
Es begann zu zählen, eins, zwei, drei, bis auf dreißig reichte die Zahl, „Dreißig 
Thaler mein, Papa! Bin ich jet reich!” 

„Für ein fo Eleines Mädchen bift Du mit dreißig Thaler allerdings reich. 
Doch wenn Du groß biſt, brauchſt Du viel mehr, um recht reich zu ſein,“ antwortete 
Gunter. 

„O, wie freue ich mich, reich zu ſein, und ich will es noch mehr werden, bis 
ich groß bin. Was muß man thun, damit das Geld ſich vermehrt?“ fragte Elwira. 

„Man legt es als Kapital an und ſpart die Zinſen zu demſelben, oder man 
kauft etwas und verkauft den gleichen Gegenſtand wieder, um viel mehr Geld als 
man für denſelben bezahlt hat,“ belehrte Gunter. „Was gedenkſt Du nun mit den 
Thalern anzufangen?“ 

Elwira beſann fih. „Gebe ich's an den Zins, fo ſehe ich's nicht mehr. Kauf 
ich etwas, jo muß ich’3 ebenfalls hergeben. Kann ich denn die vielen Thaler nicht 
fo aufheben, und fie doch vermehren?“ - 

„Wie wollteſt Du das anftellen?” fragte der Vater beluftigt. 

„Sp oft ich wieder Geld geſchenkt befäme, von Dir, von Onfel und Tanten, 
legte ich daſſelbe zu diefem und der ſchöne Haufe würde dann nach und nad auch 
größer.“ 

„Du darfft e8 auch fo maden! Für ein Mädchen von Deinem Alter ift 
auch das ein hübſches Spar: und Vermehrungsſyſtem,“ rief Gunter lachend. 

Seine Frau hatte fih indeß von dem Huftenanfall erholt. Sie wandte ſich, 
nachdem Her! Gunter bereits das Zimmer verlaflen hatte, an ihr Kind. „Elwira!“ 
ſprach fie, „ich babe ein armes Mädchen kennen gelernt, das fehr leidend iſt. Es 
bat einen eben jo quälenden Huſten wie ich, aber feine Mittel um benfelben zu lin: 
dern. Willſt Du der Armen einen von Deinen Thalern ſchenken? Du thuft 
ein gutes Werk, mein Liebling, und diefer' einzige Thaler trägt Dir reiche Binfen 
für den Himmel.“ | 

Elwira’3 Wangen färbten fich roth. „Das arme Mädchen! Adh, wie bebaure 
ich es. Sa, Mama, ich ſchenke demfelben einen Thaler.“ 

Mit diefen Worten langte Elwira nach einem der Gelbftüde, um basfelbe der 
Mutter zu überreichen. Doch betrachtete die Kleine den Thaler nochmals, bevor 
fe ihn aus der Hand gab. „Nein, nicht diefen, der ift fo ſchön. Ganz blant 
und neu.“ 

Sie begann zu fuchen, ein jeder aber war halt fo ſchön, viel zu ſchön, um her⸗ 
geihenkt zu werden. Elwira begann zu zählen. 

„Barum zählft Du das Geld nochmals? Laß Dich den Thaler nicht reuen, 
Kind! Der Lohn bleibt nicht aus !” ermuthigte die Mutter. 

Um Elwira’3 Mundwinkel zudte es weinerlih. „Mamachen, dann habe ich 
aber die volle Zahl nicht mehr, und der Haufen wird Heiner.“ 

„Ich wünfche, dab Du dem armen Mädchen Gutes thuft !” ſprach Frau Gunter 

Tones. 
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Run begann Elwira laut zu meinen. „Bis ih in den Himmel komme, mir 
meine Zinſen zu bolen, ift es noch lange.” 

Herr Gunter kam eiligen Schritte in das Zimmer zurüd. „Ich habe alles 
gehört! Elwira darf dad Geld ganz und gar für fich behalten. Der Armen ift mit 
einem Thaler nicht geholfen und vielleicht mit mehr nicht einmal. Mehr herzu⸗ 
geben würde ich aber nicht erlauben.“ 

„Auch wenn Du damit einer armen Kranken das Leben erleichtern würdeſt 
nicht ?“ fragte Frau Gunter traurig. 

„Liebe, Du baft alles, was das Leben erleichtern kann, und doch bift Du 
beftändig krank; dennoch bringft Du Deinen böfen Huften nit weg. Wer weiß, 
ob ed dem Mädchen nur von Nutzen ift, wenn wir ihm helfen wollen. Der Tod ift 
ihr wohl Erlöfung.“ | 

Elwira hatte indeß ihr Geld zufammengenommen und war mit bemfelben ver: 
ſchwunden. Das Kind hatte daher die legten Worte des Vaters nicht mehr gehört. 
Frau Gunter hingegen ſprach zu ihrem Manne: „So lange ich lebe will ich die 
Armen überhaupt, und ganz befonders diefes Franke Kind unterftügen; denn ich 
weiß, welch qualvoller Zuftand es ift, felbit wenn man ſich alles verſchaffen kann. 
Wie muß es erft fein, wenn der Gaumen troden, das Fieber zehrend ift und feine 
Zinderungsmittel vorhanden find !” 

„Halte ed wie Du willſt. Nur verlange nicht auch noch von Elwira, daß fie 
ſich Abbruch thut, um Deiner Schüßlinge willen !-- 

„Wie verkehrt Du biſt,“ feufzte Frau Gunter. Doc achtete ihr Mann diejes 
Seufzerö nıcht mehr. Er that, als hätte er es fehr eilig und ging ſchnell von 
dannen. Nun ſah fie ihn den ganzen Tag nicht wieder. Die Selbſtverwaltung 
des großen Gutes nahm ihn vollftändig in Anſpruch. Gar manden Tag fah ihn 
die Leidende nur zur Tifchzeit um fich. 

Elwira fam von der Bergung ihres Schages zurüd. Ihre Augen bligten und 
ihre Wangen glühten vor heller Freude über den geheimen Berfted, den fie für den- 
felben gefunden. „Niemand ſag' ich's, wo ich das Geld hingebracht habe!” rief 
fie der Mutter entgegen. 

„Das betrübt mich, meine Tochter. Du haft ein Geheimniß vor Deiner 
Mutter, welche doch das Recht bat, alles zu wiflen, mas ihr Kind thut.” 

„Sp fol ih Dir fagen, wohin id das Geld that ?“ 

„Gewiß!“ 

„Aber muß ich dann den Armen davon geben?“ 

„Von dieſem nicht, weil Papa es nicht wünſcht. Aber von mir ſollſt Du dem 
armen Mädchen etwas bringen, damit es dennoch eine Wohlthat genießt,“ antwor⸗ 
tete Frau Gunter. 

Hierzu zeigte ſich Elwira mit kindlicher Freude bereit. Bevor ſie das Almoſen 
für die Arme in Empfang genommen, nannte ſie der „guten Mutter“, als eine Art 
von Dankbarkeit für den Auftrag, den Ort, an welchem ſie ihren Reichthum gebor⸗ 
gen hielt. Frau Gunter übergab ihr nun zwei ganz gleiche Thaler, wie ſie von 
ihrem Papa dreißig bekommen, damit ſie dieſelben der Armen bringen möge. 

„Ueberbringe das der Mutter des kranken Mädchens und beſtelle freundliche 
Grüße von mir, nebſt der Bitte, um Einſchluß in das Gebet.” 

Elwira ging mit den beiden Thalern von dannen. Unterwegs betrachtete fie 
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diefelben mit funkelnden Augen. „Wie fchön wäre es, wenn die beiden Thaler auch 
mein wären ; ich legte fie dann zu den andern und mein Häuflein hätte ſchon Ber: 
mebrung,” fagte fie leife vor fich hin. „Aber die Mutter will’8 balt der Kranken 
ſchenken; da kann ich wohl nicht? dagegen machen.“ Nach einer kleinen Baufe fiel 
ihr ein, wie der Vater gefagt habe, der Kranken fei mit einem Thaler doch nicht 
geholfen. „Darum hat Mama wohl z wei gegeben.” 

Die Berjuhung wogte in dem geldgierigen Mädchen auf und nieder, bi es 
fih von derjelben injofern überwinden ließ, als die arme Kranke nur einen 
Thaler befam. Der andere aber in der Tafche des reichen Kindes fteden blieb. 
Der Dank der armen Mutter und ihres Kindes war jo groß und fo aufrichtig 
gerührt, daß Elwira ſich ſagte, das eine Gelpftüd habe ſchon genug Gutes geftiftet. 
Das andere aber — nun das andere ? — E3 brannte fie troß allem Selbfttrofte 
halt doch recht febr auf dem Gewiſſen. Still fchlich fie fich, zu Haufe angelommen, 
in ihr Kämmerlein. Dort legte fie den „brennenden“ Thaler ſchnell zu den andern 
und erft jet, nachdem das Stüd Geld fich nicht mehr in ihrer Tafche befand, wagte 
fie es, vor die Mutter zu treten. 

„IR Dir etwas Ungefchidtes begegnet, Kind ?” fragte diefe, dem Mädchen die 
Schuld auf dem Angefichte ablefend. „Du ſiehſt fo niedergeſchlagen aus.“ 

Elwira gab auf diefe Frage feine Antwort ; fie richtete viel mehr die Dank⸗ 
fagung von Mutter und Tochter aus und fegte dann hinzu: „So arm möchte ich 
nicht fein.” 

Frau Gunter fühlte die Thränen in ihre Augen fteigen. „Sa, mein Sind, 
Niemand möchte von fidh felbft aus arm fein. Gott gibt dem einen Armuth, dem 
andern Reichthum, auf daß eines dem andern dadurch zum Himmel verbelfe. Der 
Arme fol fein 2003 in Geduld tragen. Der Reiche fol jedoch den Armen unter: 
fügen, fo gut er kann; damit das Dantgebet des legteren ihm zu Gute kommt.” 

Elroira blieb niedergefchlagen. Faſt wagte fie nicht, der milden Mama in die 
Augen zu ſchauen. Sie fuchte fich daher von ihr los zu machen und ſich im Spiel 
vor dem Haufe zu vergeflen. Die Nachbarsfinder kamen alsbald herbei und ftellten 
fh der reichen Tochter zur Verfügung. Man bufchte und haſchte hin und ber und 
Elwina vergaß ihre begangene Sünde für einige Stunden. Abends jedoch, als fie 
einzufchlafen fuchte, ſah fie den Thaler vor Augen und im Traume verfolgte er fie. 
Wenige Tage darauf hörte fie, daß ich der Zuftand des kranken Kindes verſchlim⸗ 
wert babe, daß man an deflen Auffommen zmweifle. Elwira fah darüber befümmert 
aus, „Wie lange fann man von einem Thaler leben?” frug fie eined Tages das 
Dienftmäbchen, das eben in der Wobnftube zu thun hatte, 

„Don einem Thaler? Je nun, das kommt darauf an, ob man reich oder arm 

MR, Die Reichen brauchen oft mehr ala einen Thaler in einer Stunde.” 

„Und die Armen ? 

„Die müflen wohl zwei bis drei Tage daran haben.” 

„giwei bi8 drei Tage! Dann hatman da drüben nichts mehr, und darum wird 
es Ihlimmer geworben fein,” ftüfterte Elwira. Sie begab fich zu ihrer Mutter und 
fragte, ob diefelbe nicht wieder etwas zu den Armen zu fchiden habe. 

„Heute nicht,” Lautete die Antiwort. 

„Aber es foll bei der Kranken Schlimmer geworden fein.” 

„So bat die tbeure Arznei auch nicht gut angefchlagen , ich hoße, Ur Auaeit 
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helfe mit und das Mädchen gefunde,” feufzte Frau Gunter. „Ya, wenn dieſes 
Mittel nicht anſchlug, ftirbt die Kleine ſehr wahrfcheinlich.” 

Elwira’3 Wangen erblaßten. „Wie viel koſtet die Arznei 2” frug fie Hleinlaut. 

„wei Thaler!" — 

Elwira ftürzte hinaus, ihrem Hämmerlein zu. So fchnell wie möglich öffnete 
fie ihren Schrank, um demfelben zwei Thaler zu entnehmen. In ihrer Haft hatte 
fie nicht bemerkt, daß fie ihren Papa beinahe angerannt. Er aber war dem eiligen 
Kinde lächelnd nachgegangen und fand es gerade damit beichäftigt, die zwei Thaler 
einzufteden. „Was thuft Du denn?” fragte er das in töbtlicher Verlegenheit 
baftehbende Mädchen. Da er feine Antwort erhielt, wiederholte er die Frage. 

„So fage Deinem Papa do, was zu thun Du im Sinne haft,” ſprach Frau 
Gunter ermuthigend. Auch fie war dem ftürmifchen Mädchen langfam gefolgt, um 
zu ſehen, was dasſelbe bewege. 

„Ich will der Kranken doch etwas bringen.“ 

„Das iſt lieb von Dir!“ rief Frau Gunter. 

„Laß ſehen!“ befahl der Papa. 

„Zwei Thaler iſt zu viel; einer genügt, " fagte er ftrenge, nachdem er bie 
Gabe gefehen. 

„Aber Papachen, Du fagteft doch legthin, mit einem lei nicht geholfen.“ 

"Gut, und zwei erlaube ich nicht!“ 

„Es ift nur einer von meinem Geld. Den andern bin ich der Stranten 
noch ſchuldig!“ rief das junge Mädchen in feiner Noth aus. 

Jetzt mußte Elwira den Eltern befennen, wie fie e8 gemadt. Die Angit, den 
Tod der Kranken zu verfchulden, preßte ihr das Geſtändniß aus. Frau Gunter 
weinte bitterlid. Sie ftellte Elwira das Schlechte ihrer That vor und nannte die: 
felbe bei dem rechten Namen. Ihr Mann jebody nahm fie in Schuß und ſprach: 
„Bon einer Dieberei kann bier nicht die Rede fein. Elwira bat nur etwas 
zurüdbehalten, das von unferem, aljo auch von ihrem fpäteren Eigentbum kam. 
Die freude an der Vermehrung ihres Privatfäftchene ließ fie den Eleinen Fehler 
begeben. Es genügt, Elwira, wenn Du den einen, zurüdbehaltenen Thaler ber 
Armen bringt.” 

Diesmal blidte dag Mädchen bilfefuchend nad der Mutter binüber und 
flüfterte: „Die Arznei!” 

„Laß den Doppelerfag für Diesmal gefchehen, Gunter. Es wird dem geldgie: 
rigen Kinde das Gewiſſen beruhigen.“ 

„So mag es fein! Aber nochmal gejagt: ein Unrecht thateft Du nicht. Unb 
— bei Deiner nächſten guten Note erfege ih Dir das Gelb.“ 

„Aber Gunter! Elwira hätte Strafe verdient! ſtatt deſſen — 

„Zap das ruhen, rau! Du weißt, wir find verfchieden in der Anfchauung 
der Dinge,’ fiel Herr Gunter feiner Frau in die Rede. — 

Elwira eilte mit Windeseile in das Haus der Armen und brachte ihr das Geld 
zu der Arznei, nach welcher diefelbe mit unbefchreiblicher Sehnſucht und Hoffnung 
verlangte. Dem jungen Mädchen fchlug die Arznei über Erwarten gut an; es 
erbolte ſich fichtlih. Aber bei Elwira's Mutter ging es fchneller dem Gottesader 
zu, als man es erwartet hatte. Nur wenige Monate nad) dem befchriebenen Aufs 
tritte trug man ihre irdifchen Weberrefte hinaus nad) demfelben. Noch bevor fie 
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die Augen für dieſe Welt geſchloſſen, hatte ſie Elwira an das Herz gelegt, wie Gott 
ſie davor bewahrt, durch eine große Sünde den Tod eines Nächſten beſchleunigt zu 
haben. Elwira nahm ſich die letzten Worte der ſterbenden Mutter zwar ſehr zu 
Herzen; allein ihr Vater beſchwichtigte ſie darüber nach ſeiner Weiſe. 


II. 

Zehn Jahre waren ſeit dem Tode von Elwira's Mutter verfloſſen und ſie ein 
großes, hübſches anſpruchsvolles Fräulein geworden. Ihr großer Reichthum hatte 
ihr Freier nach der Wahl gebracht. Und doch hatte noch nie einer ernſtlich ange⸗ 
biſſen. Die böſe Welt ſagte dem Fräulein etwas nach, das im erſten Augenblick 
ala böswillige Lüge erſcheinen mußte, das ſich aber bei näherer Bekanntſchaft mit 
ihr fo richtig beftätigte, daB es fogar die gute Welt fchlieplich glaubte. — Das 
fteinreiche, vornehm gewordene Fräulein Gunter hatte eine Krankheit, die ſchmach⸗ 
voller war, als eine anftedende und die, nach eben dieſer böfen und guten Welt 
Anfiht, bei allen Klaſſen ftrafbar ift. Sie litt an Kleptomanie. Wo fie 
binlam, war es in ein offenes Geſchäft, oder in ein Gafthaus, wichen die Leute vor 
ihr zurüd und beobachteten ihre flinfen langen Singer ſcharf. Elwira hatte ihrem 
Bater, dem Wittwer Gunter, diefer Krankheit halber ſchon ſchweres Geld gefoftet. 
Und noch kein Arzt hatte fie geheilt. Ueberall mußte er bezahlen, Schaben erjegen 
ud Shmweiggelder entrichten, wo feine Tochter gewefen war. Am Geld hatte 
fie eine folche Freude, nach demfelben eine folche Gier, daß fte ihrem Vater, mo fie 
nur konnte, darüber ging, um ihre eigene Kaffe zu bereichern. Je größer der Haufen 
ihres Tafchengeldes mar, defto gieriger fuchte fie denfelben fort und fort zu vermeh⸗ 
ren. Viele Stunden verbrachte fie in Anſchauung ihrer Reichthümer an Gelb, 
Gold und Silber. Das war ihre höchfte Luft, ihr alles, ihr Gott! 

Herr Gunter verfaufte feinen großen Grundbefig und 309 mit feiner Tochter 
in eine große Stadt, wo er und Elmwira unbefannt waren. „Da macht er nichts 
befler; feine Tochter wird auch dort von der Stehlfucht nicht geheilt werden. Im 
Gegentheil, Liegt die Gelegenheit dort näher als hier! fagten die Nachbarn, die 
übrigens froh waren, eine ſolche Nachbarin zu verlieren. E& war fo! Gunter fam 
aus den Widermwärtigleiten gar nicht heraus ; feine Tochter aber zulegt — in das 
Zuchthaus hinein. Diefe Schmach koftete ihn fchier das Leben. Und Elwira, die 
Rolge, die reiche Dame, wollte es nicht faſſen, nicht begreifen, daß fich das Geſetz an 
Vie wagen konnte. Sie grämte fi, aber blos darüber, nicht etwa über ihre 
Geldgier und ihre Diebereien. Ganz abgemagert kehrte fie zu ihrem Vater zurüd. 

„Ich fürchte die Krankheit meiner Mutter geerbt zu haben,“ ſagte ſie verzagt 
zu dem alt und grau und ganz verkümmert gewordenen Manne. 

„O, daß Du auch ihre Tugenden geerbt hätteſt — ihre Frömmigkeit, Redlich⸗ 
kit und — Wohlthätigkeit!“ rief der fo fehr arme Reiche aus. 

„Das haft Du nicht gewollt, Vater,” rief Elwira bitter zurüd. „Das lebte 
gute Merk das ich that, war die Zurüdgabe, reſp. Verdoppelung jenes geftohlenen 
Thalers. Seitdem erhielt kein Armer mehr etwas von mir. Zu mas auh? Mid 
rent nichts auf der Welt als mein Geld; warum fol ic meine einzige Freude 
ſelbſt verringern 9” 

„Hätte ih Dich nach Deiner Mutters frommem Sinn zur Wohlthätigkeit ans 
tehalten; um wie viel befler wären wir Beide daran,“ feufzte Gunter unter bit- 
kom Reuethränen. 
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Ein Huftenanfall erfticte die harte, verftodte Antivort, welche Elwira für den 
Bater auf der Zunge gehabt hatte. Nachdem derfelbe überftanden war, wandte fie 
fih an das Dienſtmädchen: „Du willft den Dienit verlaffen, in welchem Du fo gut 
verforgt bift 9°“ fragte fie in ſcheltendem Tone. 

„Was haft Du für einen Grund,” frug Herr Gunter erfchredt. Er blidte auf 
feine Elwira, die der Pflege fo fehr bedürftig, und wenn das Mädchen ging, in die: 
fer Hinficht ganz verlafjen war. 

„Tauſend Gründe hätte ich für einen. Aber alle find wohl mit einem Worte 
zu fagen: „Habgier.” Das Fräulein wird ja immer habgieriger,‘ anttvortete 
das Mädchen mit keckem Muthe. 

„Ich verichaffe mir nur Entihädigung für das, was Du mir verbirbft,” rief 
Elwira gereizt. 

„Und das mas ich nicht verderbe, muß ich ebenfalls erſetzen,“ rief Lene ber 
tig aus. Und die Koft wird immer ſchmaler, ich kann nicht mehr beftehen bei ihr!” 

„Aber, Elwira! Wie kannft Du den armen Dienftboten auch noch das Brod 
entzieben ? Das ift eine ſchwere Sünde!” ſprach Herr Gunter ernftlich berühtt. 
„Denn das Deine Mutter wüßte, im Grabe würde fie ſich umkehren.“ 

„Ich wehre mich bloß um mein Eigenthum,’ rief Elwira wieder. 

„Und ich bemweife, daß Sie feit Jahren den Dienftboten ihren Lohn abftehlen!" 
rief das Mädchen außer fi vor Entrüftung und allen Reſpekt vor ihrer Gebieterin 
wegmwerfend. „Sehen Sie hieher, Herr Gunter, diefe foftbare Vaſe, welche dad 
Gefimfe diefes Kamins ziert, wird jedem Mädchen gezeigt; felbft ihr Werth wird 
angegeben, damit e8 weiß, welchen Preis es zu bezahlen hat, wenn die Vaſe ver: 
brochen wird. Diefelbe iſt vollftändig und ganz. Und dennoch hat noch jedes 
Dienftmäbchen die Vafe vergüten müſſen, weil fie bei jedem Weggang einen großen 
Riß hat, der fie unbraudbar macht.“ 

„Wie gebt das zu?“ rief Gunter, strenge auf die Anklägerin blidend. 

„Wie das zugeht! Sa, darüber haben ſich alle die Armen, welche den toll 
baren Gegenftand, defjen Werth ſtets ihren halben Sahreslohn ausmacht, vergüten 
mußten, vergeblih den Kopf zerbrochen. Seine hat es herausgebracht. Jede 
mußte Haar lafjen und jebe ging, weil fie während der Dienftzeit aud) anderweitig 
von ihrer Brodherrin gerupft geivorben, arm, wie eine Bettlerin von bier fort. 
— Ich aber bezahle die Vafe nicht: ich bin hinter das Geheimniß von Made 
moijelle gekommen,“ rief das Mädchen drohend aus. 

Elwiras Wangen brannten und glühten vor Zorn. Doch anttwortete fie feine 
Silbe. 

Die Dienerin fuhr daher auch fort: „Und ich will und muß das Geheimniß 
verrathen, damit wenigſtens dieſe Erpreßung ein Ende nimmt. — Dort in jenem 
Schrank, dicht in Wolle und Papier eingemwidelt, befindet ſich die ganz gleiche Vaſe 
wie diefe bier ift. Nur hat jene den befannten großen Riß, welcher fie unbrauch⸗ 
bar macht und die Dienſtmädchen alle berauben hilft.“ 

Gunter ſchritt auf den Schrank zu, denſelben zu öffnen. Seine Tochter jedoch 
verſuchte ihn daran zu hindern. Sie verſicherte ihn, das Mädchen lüge. 

„Das wird gerade dadurch bewieſen, daß Du den Schant öffnen laſſeſt 
ſprach Gunter. 

„Nicht vor dieſer Perſon!“ rief Elwira. 
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„Gut denn, ſie ſoll ſich für ſo lange entfernen.“ 

„Das thu ich nur im Vertranen auf Ihre Reblichkeit, Herr Gunter,” ſagte 
Mädchen. 

„Wie, Bapa, das läßt Du mir anthun 9 rief Elwira entrüftet. 

„Bas kann ih dagegen fagen, Elwira, aud der Dienftbote hat das Recht, 
um fein fauer verdientes Eigenthum zu wehren,” lautete Gunters Antwort. 

Nahdem Bater und Tochter allein im Zimmer waren, ſchloß Erfterer den 
tank auf. Genau an dem bezeichneten Orte und in der angegebenen Ber: 
ung befand fich die gerbrochene Bafe. 

„Elwira, Elwira! Weißt Du denn noch immer nicht, daß unfere Werte 
vor Gottes Richterftuhl begleiten?“ rief der alte Mann in größter 
türzung der Tochter zu. 

Diefe lachte böhnifh auf. „Das hat einftend die Mutter gefagt, Du aber 
tes beftritten.” 

Der greife Gunter ließ das Haupt auf die Bruft finten. Der Pfeil hatte 
‚offen ! 

Ein zweiter heftiger Huftenanfall machte auch diefem betrübenden Auftritt ein 
x. 

Das Dienftmädchen aber, welches die Entdedung gemacht, verließ mit dem, 
Herrn Gunter ihr voll ausbezahlten Lohn das Haus. 


* * * 


Elwira kam dem Tode mit wahren Rieſenſchritten näher und immer näher. 
3 Zeit zu Zeit traten kleine Blutftürze ein. Aber je näher fie ihrem Ende zus 
8, deito babgieriger wurhe fie. Mit troftlofem Blicke fah ber unglüdliche und 
t fein Verfchulden an der Tochter verfehlten Erziehung zerknirſchte Vater biefer 
aftrophe entgegen. 

Sie konnte das Bett nun nicht mehr verlaflen und war mager und elend wie 
Todtengerippe. Nur der quälende Huften hatte etwas nachgelaflen. Diefer 
fand brachte die Kranke auf neue auf Hoffnungsgedanfen, und fie machte nicht 
Bläne für die Zulunft und ihre Wiedergenefung, fondern auch für die Bermeb- 
gibrer Habe. Ihren Abgott, die reihe Privatbörfe, welche in einem großen 
dia beftand, hatte fie unter dem Kopflifien verborgen, damit fie deren Nähe 
ı Dafein durch die Berührung mit dem kranken Haupte fiher war. Dftmals, 
m fie ganz allein war, zerrte fie den ſchweren Sad unter dem Kiſſen hervor und 
blte mit den mageren und welken Hände im Gelbe, wie einftens als Sind 
Silber. Das war ihr heute noch die größte Luft. 

„Bringe mich doch in ein Bad, Vater, damit ich mich fchneller erhole,“ ſprach 
eines Tages zu Gunter, der traurig das Haupt in die Hand geftügt, an ihrem 
te ſaß. 

„Ein Bad wird Dir wenig helfen, arme Elwira!“ 

„Du machſt es mir, wie jenem Mädchen, dem ein Thaler auch nicht 
ja ſchrie die Kranke. 

„Mache mir doch darüber feine Vorwürfe; ich habe ja unter der Reue bier: 
et ſchon fo viel gelitten, daß ich Dir es nicht befchreiben kann. Und das ift es 
d gewiß nicht, was mich abhält, mit Dir in ein Bad zu gehen. ER ik wuelmeht 
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die Angft, Du mödteft das Baden nicht mehr aushalten und wohl gar fterben, 
ohne Dich vorher vollftändig befehrt zu haben.“ 

„Die oft und wie ungenirt Du von meinem Sterben Iprihft, Vater,“ rief 
Elmwira erbost aus. „Ich gebe zwar auf Deine Befürchtungen nichts, denn gerade 
beute fühlte ih, daß ich Mutters Krankheit doch nicht geerbt babe. Ich bin inner: 
lich fo wohl, fühle die Bruft fo erleichtert, wie noch nie. Ich bin froh, die 
Schwindſucht nun doch nicht zu haben, die brächte mich freilich unter den Boben. 
Und ich will nicht fterben; ich will leben und mein Eigentbum büten. Seitdem 
Du ein alter Betbruber geworben bift, ift nichts mehr ficher vor Dir. Du wäreft 
im Stande aub meine Sachen zu verſchenken.“ 

Bon diefer langen Rede wurde Elmwira fehr ermübet. Sie ließ das entftellte 
Haupt in die Kiffen zurüdjinten und hauchte mit mattem Tone die Worte hervor: 
„Stürbe man auch an Ermübdung, fo dächte ich, jet fäme der Tod zu mir!” 

Gunter erfchraf heftig. Er fab die Gefichtözüge feiner Tochter länger und 
verzerrter werden. „Elwira, denke an Gott! Bitte ihn um Berzeibung. Ich 
ſchicke nad) einem Priefter!‘ rief er in der höchſten Angſt. 

Sie aber richtete fi) mit außerorbentlicher Anstrengung plößlich wieder auf : 
„Bleib da, Bater! Hilf mir zuerft nach meiner Sparbörfe fahnden. Ich fühle ſie 
nicht! Meine Börfe! Wo tft fie 2” 

„Rege Dich deßhalb nicht auf, der Geldſack wird fich finden. Rube aus und 
denke — an Gott!“ 

Gunter blidtte rathlos auf die Pflegerin : „Willen Sie wo der Geldfad ftedt?” “ 

Elwira hauchte matt und immer matter: „Vater, ſuche — ſuche! Man bat 
mir mein Gelb geftohlen! Hier mit meinem Kopf müßt ich’3 fpüren, wenn es 
da — wäre!” 

Gunter 30g und zerrte nun an dem Geldfad unter dem Kiffen hervor. „He! 
ift eö, ich hab’3 gefunden! Nun berubige Did. Bereite Dich vor, die Wärtr® 
ift bereits fort, den Priefter zu holen.” 

Noch einmal raffte Elwira das bleifchwer gewordene Haupt mit übermenſc 
licher Anftrengung in die Höhe. Es gelang jedoch nur ein wenig: „Ih — mi! 
— mein Geld — feh—en! Zeig — ber!” 

Gunter hielt ihr die große mit Gold gefpidte Börfe vor die alien! 
Augen. 

Elwira nidte mühſam! fie legte nun das Angeficht auf die Seite und — 
in der nächſten Selunde war fie — tobt! 


Wegen Gottesläflegung befirafi. 

Ein fozialiftifch angehauchter Bauernfohn und ein Knecht von Nordrath, Ge 
meinde Neviges, ftanden vor der Straflammer in Elberfeld; beide waren Dei 
gemeinfchaftlihen Mißhandlung, Erfterer außerdem der Gottesläfterung beſchuldig!. 
Wegen Gottesläfterung wurde gegen den Bauernfohn unter Ausfchluß der Deffent⸗ 
lichfeit verhandelt und gegen ihn auf fünf Monate und zwei Wochen, gegen Den 
Mitangellagten auf zwei Wochen Gefängniß erkannt. 


— D mie man ftet3 an Tugenden zunimmt, wenn man oft bedenkt, was Da? 
göttliche Herz für ung gethan hat. (Hl. Alphons Lignori.) 


Wir Sie Mitgtieber des Bereins Ser 











Der allgemeing Derein der Keiligen Familie. 


ppſt Leo XIII. hat durch ein Apoftolifches Schreiben vom 14. Juni 1892 

den Bifhöfen des ganzen Erbfreifes feinen Wunſch fundgegeben, daß 

ſich alle hriftlihen Familien dem Schuße der Heiligen Familie anems 
pfehlen möchten, indem fie bie Hl. Familie befonders verehren und nachahmen 
wüurden. Diefes foll geſchehen durch ein gemeinſchaftliches tägliches Gebet, welches 
fie täglich vor einem Bilde derfelben verrichten und zwar nad) borangegangener 
Weihe an bie Hl. Familie. Diefe Weihe gefchieht mit bem vom Papft Leo XIII. 
genehmigten und vorgefchriebenen Formulare, entiveber durch jede einzelne Familie 
für fih, oder von mehreren Familien gemeinfam in der Pfarrkirche vor dem Pfarrer 
Oder defien Stellvertreter. 

In dem Januar⸗Heft dieſes Jahrganges haben wir bie diesbezüglichen Schrei⸗ 
ben auf ©. 20—28 abgedrudt. In der Folge werden wir die neueren Ausſprüche 
Romb über den weltumfaffenden Verein und auch die Schreiben ber einzelnen Obere 
Bixten, fo weit fie in den Rahmen bes „Senbbote” gehören, veröffentlichen. Wir 
Bitten freundlichſt um Bufendung derartiger Nachrichten. 


+ Zum Hauptbirektor bed Vereins für die Diözefe Bincennes ift der hochw. 
8.9. Bavisf, St. John's Church, Indianapolis, Ind., ernannt worden. — 

In der Diögefe Fort Wayne wurde der Verein am 18. Dez. 1892 in 
alen Gemeinden eingeführt und der hochw. F. Koerdt, Sheldon, Allen Co., Ind., 
Fi Diözefan-Direltor ernannt. — Der hochw. P. Bonaventura Hammer, O.S. F., 
bat bei Benziger Bros. in New York, Cincinnati und Chicago ein paſſendes Hands 
büdlein in englifcher und deutſcher Sprache herausgegeben. Beide Buchlein ent- 
halten Untertveifungen und die nöthigen Gebete. — 

Der hochwſt. Erzbifhof von Cincinnati ließ am 19. Februar 1893 bie 
dwilien feiner Erzdiögefe fi der HI. Familie weihen. Diözefan-Direktor ift der 
heqm. Henry Moeller, D. D., Kathedrale, Cincinnati, D. 

Der hochwſt. Biſchof Camillus Paul Maes von Covington erließ am 11. 

1892 ein Hirtenfchreiben, in weldem er die Einführung des Vereins 
“uf den 9. Ditober feitfeßte. Zum Diögefan-Direktor bes Vereins für bie Diözefe 
fngton wurde der hochw. Dechant H. Thien ernannt. 
/ 
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(Für den „Senbbote".) 
Die chriſtliche Familie in ihrem Berfal und in ihrer 
MWiederherftellung. 


V. 


Dig Keilige Jamilie das Vorbild für Eltern und 
Rinder. 

oll die menschliche Familie aus ihrem Berfalle zu ihrer un 
fprüngligen Würde wieder erhoben werben, fo müflen ſich 
alle einzelnen Glieber derfelben die Erlöfungsgnaben perfön: 
lic) aneignen, felbft berfelben theilhaftig werden, und mit 
denfelben nach Kräften mitwirken. Denn was nüßt und bie 
göttliche Offenbarung, wenn wir nicht felbft fie durch den 
Glauben in und aufnehmen? Was nüßt uns bie von Gott 
der HI. Kirche übertragenen Gewalt die Sünden zu vergeben, wenn wir felbft nicht 
die Sakramente empfangen? Was nüßt und ber wiebergeöffnete Himmel, wenn 
mir felbft nicht die ſchmale Straße wandeln, nicht jelbft durch bie enge Pforte ein- 
gehen? Was nüßt uns das ganze göttliche Evangelium, wenn wir nicht felbft nad 
deſſen Vorfcpriften leben? — In bdemfelben Sinne müfjen wir auch fagen: Was 

" nüßt ber gefallenen Familie ihre Wieberherftellung durch die Heilige Familie, wenn 
nicht alle ihre Glieder felbft den Gliedern ber Heiligen Familie fo viel ala möglich 
ähnlich zu werben traten? Es ift alfo unfere heilige Pflicht, diefe erhabenen 
Vorbilder in allen Verhältniffen unferes Familienleben nachzuahmen. Betrachten 
mir fie heute als die Vorbilder ber Kinder und Eltern. 

Maria, die zärtlichfte Mutter, hat für ihr göttliches Kind von dem Augenblide 
an, ba fie e8 vom heiligen Geifte empfangen, fi felbft und all das ihrige mit 
wunderbarer mütterlicher Hingabe geopfert. Kein Augenblid verging, wo fie nicht 
an ihr göttliches Kind dachte, mo fie es nicht mit ihrem ganzen Mutterherzen ums 
fing. Ihr Auge weilte auf dem göttlichen Kinde, ihr Ohr laufchte auf deſſen 
Worte, es ruhte in ihren Armen, es wurde gepflegt von ihren Händen, geleitet, 
geſchutzt, mit alem nach Möglichkeit verforgt von ihrer mütterlihen Liebe. Ihres 
göttlichen Stindes wegen verlieh Maria ihr Vaterland, ihre Stadt, ihr Haus, ihre 
Verwandten und Belannten, und buldete mit mütterliher Hinopferung alle Leiden 
der Armuth, der Entfagung, der Beſchwerden, der Verbannung, in Bethlehem, in 
Egypten, in Nazareth; niemals kam das Kind von ihrer Seite, niemals aus ihren 
Augen, bis der bimmlifche Vater feinen erften Dienft im Tempel verlangte, und ihn 
fpäter in’8 öffentliche Leben rief; und felbft da noch folgte Maria ihrem göttlichen 
Kinde auf allen feinen Wegen und duldete mit ihm alle Leiden und Verfolgungen. 
Maria folgte ihrem göttlichen Rinde endlich auf dem blutigen Todeswege, ftand 
unter dem Kreuze noch bei ihm, nahm fein letztes Wort, feinen legten Athemzug 
nod in ihr Herz auf, und begleitete in ihrer Mutterliebe ihren Sohn bis zum 
Grabe. 

Treu feiner Pflicht als Nährvater bemährte fich auch der hl. Joſeph. Als ihm 
Gott durch einen Engel das Geheimniß der Menſchwerdung Jefu offenbarte, glaubte 
er mit volllommener Hingabe feines Verftandes, feines Willens, feiner Freiheit und 
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feines ganzen Weſens. Bei den jchwerften Lebenslagen wankte er nicht; er fah das 
göttliche Kind in der Krippe liegen und betete den menjchgeivordenen Sohn Gottes 
an. Er bütete deflen Jugend und arbeitete im Schweiße feines Angefichtes für den 
Unterhalt Mariä und des göttlichen Kindes, bis für ihn die Stunde fam, aus diefem 
Leben zu fcheiden. Da ftanden ihme Jeſus und Maria bei. Maria reicht feinem 
trodenen Munde die legte Labung, und Jeſus trodnet ihm den legten Schweiß von 
der Stimme; Maria empfiehlt Gott feine fcheidende Seele, und Jeſus entzündet dies 
felbe mit inbrünftigen Anmuthungen der vollkommenſten Liebe; Maria fpricht zu 
ihm füße Worte des Troftes, und Jeſus erhebt feine Hand, ihm den legten Segen 
zu geben. Glüdfeliger bl. Joſeph, keinem andern Menfchen vergleichbar im Leben, 
feinem andern Menſchen ähnlih im Tode. Das war fein Lohn für feine treue 
Pflihterfüllung gegen Jeſus und Maria. 

Chriftlihde Mütter und Väter, fehet da in Maria und Sofeph das erhabene 
Borbild, welches euch lehrt, mit welcher Sorgfalt, mit welcher Hingabe auch ihr, To 
lange ihr lebet, und mo immer ſich eure Kinder befinden mögen, für ihr wahres 
Heil beforgt fein follet. Maria und Joſeph lebten nur für ihr über alles geliebtes 
Kind, Maria und Joſeph dachten nicht mehr an fich felbit, denn fie glaubten 
und wußten, daß ihr Kind das Kind des himmlischen Vaters ſei. Chriftliche Väter 
und Mütter, auch ihr glaubet und miflet, daß eure Kinder Kinder des himmlischen 
Baters find, daß ihr feine Stelle an ihnen vertretet, und darüber Nechenfchaft geben ' 
müflet. Nun aber verlangt der himmlifche Vater, daß eure Kinder ihn als ihren 
Bater und Gott erfennen durch den Glauben, daß fie ihn als ihren göttlichen Vater 
über alleö lieben in Unfchuld und Tugend, daß fie in allem ihm dienen, ihn ver: 
berrlichen durch ihr ganzes Leben, dadurch zu ihm fommen und mit ihm ewig felig 
werden. Iſt nun diefe Sorge für eure Kinder das erfte, das wichtigſte, dad ganze 
Geihhäft eures Lebens? Scheuet ihr dafür feine Mühe, keine Koſten, Teine Leiden, 
keine Kämpfe, feine Opfer? 

Der bimmlifche Bater will, daß feine Kinder, die er euch anvertraut hat, auch 
zeitlicher Weiſe nach ihrem Stande, nad) ihren geiftigen und körperlichen Anlagen 
erzogen, gebildet und verforgt werden, in ber Art, daß ihr natürliches Leben auf 
Erden eine entiprechende Grundlage werde auf welcher ihr übernatürliches Leben der 
Gnade aufgebaut werben, ruben und ficher ftehen könne. Erhaben ift eure Würbe, 
euer Anfebhen, eure Macht, euer Beruf; aber ebenfo erhaben und ebenfo heilig und 
wichtig find eure Pflichten. Das ganze zeitliche Wohl oder Wehe, das ganze ewige 
Heil oder Berberben eurer Kinder liegt großentheild in euren Händen, und infoweit 
es an euch liegt, werdet ihr mit eurem eigenen Wohl oder Wehe, Heil oder Verber⸗ 
ben für eure Kinder einfteben müflen. O lernet doch von Maria und Joſeph euren 
Kindern wahrhaft Väter, wahrhaft Mütter fein, und flehet unabläffig zur Heiligen 
Zamilie um dieſe fo wichtigen Gnaden. 

Und ihr, hriftliche Kinder, die ihr euren Eltern eine fo ſchwere Pflicht und 
Berantiwortung auferleget, blidet auf das Sind Jeſus, und lernet von ihm, die 
Bfliht der kindliche Dankbarkeit gegen diefelben erfüllen. Das göttliche 
Kind Ichuldete ala Menſchenkind Mariä fein irdiſches Dafein und Leben, dem bl. 
Joſeph die Erhaltung und Nahrung, und aus Dankbarkeit half es, fobald es dazu 
im Stande war und fein Beruf es geftattete, bei der Arbeit durch Hilfe und Unter: 
Aükung Das göttliche Kind war feinen Eltern Erleuchtung in allen zweifelbeke 
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Lagen, Troft in Widermwärtigleiten, Seligleit in Leiden und Stärke in allen Be 
ſchwerden des Lebens. 

Chriftliche Kinder, die Dankbarkeit gegen eure Eltern fordert von euch, daß ihr 
ihnen Gleiches mit Gleichen vergeltet, Arbeit für Arbeit, Entbehrung für Ent: 
bebrung, Sorge für Sorge, Leiden für Leiden, Opfer für Opfer, Leben für Leben. 
Wenn fie alt geworden, ihr aber zur Kraft gelangt feid, mahnt euch Gott: „Mein 
Sohn, nimm deinen Vater auf in feinem Alter.” Wenn fie geiſtesſchwach geworden, 
ihr aber gejunden Berftand erlangt habet, mahnt euch Gott: „Mein Sohn, wenn 
dein Bater auh am Berftande ſchwach geworben, trage Gebuld mit ihm.“ Und 
wenn eure Eltern in Armuth fich befinden, während ihr zum Wohlſtande gelangt 
ſeid; menn fie in Niebrigleit leben, während ihr euch zu Ehren erhoben, wenn fie int 
ber Einfalt bleiben, während ihr Gelehrte und Weife geworden feib: erinnert euch ⸗ 
daß fie noch immer eure Väter und Mütter find, feid den Eltern nach Sträften, wa 2 
das göttliche Kind feinen Eltern war. Diefes göttliche Kind war aus Dankhartez ? 
vor allem darauf bedacht, feine Eltern mit übernatürlichen, bimmlifchen, wahrhaf 3 
göttlichen Gefchenten zu belohnen, und überftrömte fie fort und fort mit aller Zul — 
der Gnaden, bie Joſeph zu den feligen Batriarchen einging und Maria als Könige” 
ber Engel und Menſchen im Himmel gekrönt wurde. 

Kinder der chriftlichen Familie, die Pflichten unferer Eltern an ung find fo viele_ 
und fo ſchwere, und fo gefährliche für ihr eigenes emwiges Heil. Beten wir us 
Dankbarkeit oft und eifrig für fie, damit fie alle Gnaden erlangen, die ihnen zunss® 
ewigen Heile nothwendig find. Bemühen wir und aus Dankbarkeit ein Leben zus 
führen, das voll Glauben, voll Unſchuld und Tugend ift zur Beruhigung der jo 
ſchwer belajteten Gewiflen unferer Eltern, melde vor Gott darüber Rechenſchaft— 
geben müſſen. — Finden unfere Eltern im Grabe noch die erfte, befte und dauerndſte — 
Hilfe, wenn fie deren bebürfen, von ung, ihren Kindern, da fte vielleicht unfertivegen 
leiden? O wie traurig wäre es, wenn die Eltern gerade von Seiten ihrer Kinder 
den größten Schmerz und den geringften Troft erfahren müßten! Und wie furdhts 
bar droht Gott foldyen Undankbaren! Dies find feine Worte: „Wer den Vater 
betrübt und die Mutter verjtoßt, der ift ehrlos und unglüdlih.” Kinder, prüfet 
euer Leben. Iſt Dankbarkeit in euren Herzen, Dankbarkeit auf euren Lippen, 
Dankbarkeit in eurem Betragen, Dankbarkeit in eurem Leben? Habt ihr auch nur 
einmal in eurem Leben zu euren Eltern ein herzliches Wort des kindlichen Dantes 
geſprochen? Ach, eö gibt Kinder, die von ihren Eltern fordern, anftatt zu bitten, 
die nehmen, anftatt zu empfangen, die Klagen, Zorn und Gewalt braudyen, um von 
den Eltern zu erpreflen, was diefe felbit faum haben. E38 gibt Kinder, welche in 
der Pflichtvergeilenheit und der Unnatürlichleit jo weit geben, daß fie faum bie 
Stunde erwarten, welche denen die Augen fchließt, von melden fie das Leben erhal: 
ten haben; welche den alten Vater Hunger leiden, die kranke Mutter verfchmachten 
lafien; welche in fluchwürdiger Hartberzigkeit diejenigen aus ihrem Haufe ver: 
bannen, welchen fie doch alles verdanten. Und das alles, nachdem Gott felbit als 
Kınd die Kindespflichten fie gelehrt hat! j 

Chriftliche Familienmitglieder, nur wenn euer Familienleben wieder chriftlid 
wird, nur wenn Gott, Religion, Pflichterfüllung bei Eltern und Kindern wieder 
Geltung haben, wird auch das tiefgefuntene häusliche Leben wieder erblüben. 
Möge das Beifpiel der Heiligen Familie uns dazu verhelfen! | 
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ir wollen heute einen Gegenſtand beſprechen, der leider vielfach zu wenig 
beachtet wird und doch von großer Bedeutung ift, nämlich die Sorge - 
ber hl. Schugengel für die Verbeiratbeten. Wir wollen unfern Lefern 
kurz jagen, was die hl. Schugengel vor, mährend und nad) der Ehe für ihre Schutz⸗ 
befohlenen tbun. 

Wer beirathen will, muß zunächſt binbliden auf Gott, um klar zu erkennen, 
ob er es will; fodann auf die Eltern, um deren Einwilligung zu erhalten, und end⸗ 
Lich auf den Charakter und die Gefittung der Perfon, mit welcher der Lebensbund 
geichlofien werben fol. — In Ausnahmefällen erklären die hl. Engel eö dem Kan: 
Didaten jelbft, daß Gott die Heirath will, wie wir dad aus der Unterredung wiſſen, 
welche der bl. Erzengel Raphael über diefen Punkt mit dem jungen Tobias führte. 
Sn allen anderen Fällen ift es aber nicht fo leicht, Gottes Beiligften Willen Klar zu 
eriennen, umfomebr, da und armjeligen Menfchen die Leivenfchaft eine ſchlimme 
Molle fpielen und un? einer gefährlichen Täufchung preisgeben kann ; deshalb nehme 
man vertrauensvoll und recht innig feine Zuflucht zum bl. Schußengel, er weiß 
Dann auch alle Umftände fo zu lenten, daß man zu feinem Ziele gelangt. Die bib» 
Lifche Geſchichte Liefert ung dafür Belege genug. Als Abraham bemerkte, daß fein 
Knecht befürchtete, er werde für Iſaak keine paſſende Ehehälfte finden, fagte er ihm: 
„Gehe bin, Bott wird feine Engel fenden, und du wirft für meinen Sohn eine Gat⸗ 
tin befommen,“ d. h. mit andern Worten: du wirft die Führung des guten Engels 
in der Wahl deiner Frau erfahren, die du für meinen Sohn fuchen wirft. Und er 
fand in der That die Rebekka, welche Wafler an der Duelle holte und die, nachdem 
fie daraus geihöpft, Davon ihm und den Stameelen zu trinken gab. 

Bon jeher ift es getabelt worden, tvenn Kinder Berbinblichkeiten eingeben, ohne 
den Rath der Eltern vorher erbeten zu haben. Schon der hl. Chryfoftomus fagt 
darüber in einer Rede: „Iſt e8 nicktüberrafchend, wahrzunehmen, daß man fo viele 
Maßregeln ergreift, wenn man ein Pferd, ein Haus, ein Stüd Land kauft, daß man 
dabei fo manche günftige Gelegenheit berüdfichtigt und vernünftige Leute um Rath 
fragt, während fo viele Chriften ohne Ueberlegung in die Ehe treten, meift getrieben 

von einer heftigen Leidenſchaft, die früh oder fpät in Unfrieden endigt?“ Daß heut⸗ 
zutage auch Ehen geſchloſſen werden aus Habſucht und fonftigen niedrigen Beweg⸗ 
gründen, wifien wir leider wohl und berühren ſolche heifle Sache nicht meiter ; ders 
artige Menfchen hören nicht einmal auf die Zuſprüche ihres hl. Schutzengels und 
bitten ganz gewiß nicht vorher um Erleudtung in einer Sache, von der doch das 
zitliche und meiften® auch das ewige Heil der Seelen abhängt. Wer in reiner 
Abſicht, alfo um Gottes heiligftem Willen gemäß zu wählen und zu leben, heirathen 
möchte, Tann feinem lieben Schugengel alles ebenfo vertraulich und noch viel zuver- 
fihtlicher fagen, und lagen, ala der weiſeſten und Iiebevollften Mutter, aud mit 
weit mehr Nuten, denn er hat die Macht dazu, alle Hindernifje wegzuräumen, mas 
die befte Mutter oft nicht vermag. Daß ein lauteres Liebesverhältnig von den hl. 
Engeln gefhügt wird, ſehen wir an Jakob und Rachel. „Es gibt drei Dinge,” 
heißt es bei Jeſus Sirach, „die das Herz Gotted erfreuen: Eintracht unter Brüs 
dern, Liebe zum Nächſten — und Mann und Frau, welche unter ſich redit einig it .* 
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Um unferen verheiratheten Leſern und Leferinen einen Beweis dafür zu 
erbringen, daß man im Eheſtande auch einen großen Grad der Vollkommenheit 
erreichen fünne, geben wir bier ein Beifpiel, mas P. Coret anführt: Als der Bl. 
Einfiedler Matarius eines Tages im Gebete begriffen war, hatte er das Glüd, den 

- Schutengel zu ſehen und von ihm zu vernehmen, daß, fo abgetöbtet und mit Gott 
vereint er auch zu fein glaube, er doch nicht die Höhe der Verdienfte erlangt babe, zu 
welcher zwei verheirathete Frauen, deren Männer er ihm angab, gelangt feien, wies 
wohl der von ihm erwählte Stand ein viel erhabener, als jener der Ehe fei. So: 
gleich verließ er feine Grotte und ging, fie aufzufuchen, um aus ihren Belehrungen 
Nutzen zu ziehen. Nach vielem Bemühen lernte er fie endlich kennen und vernahm 
von ihnen, daß fie feit 15 Jahren mit zwei Brüdern im Eheſtand lebten und daß fie 
mit der Gnade Gottes und unter dem Beiftande ihrer Schugengel ſich dermaßen 
allen Neigungen und Willengäußerungen derjelben untertwürfig gezeigt, daß fie nicht 
das geringfte Wort gejagt oder das Unfcheinbarfte gethan hätten, was denjelben 
etwa hätte mißfallen oder die Ruhe ihrer Familien trüben fünnen. Sie fügten 
binzu, daß fie gerne gewünſcht hätten, in ber Wüfte, diefem fchönen Himmel irdi⸗ 
fcher Engel, zu leben, daß aber der Wille Gottes fie überall dad Paradies finden 
lafie. — Lernet, ihr lieben Eheleute, von den bl. Engeln diefe Vereinigung ber 
Neigungen, des Willens und des Herzens und erbittet fie von ihnen. 

Zahlreich find auch die Dienftleiftungen, welche die bl. Engel gewiſſen Perfo: 
nen während des Eheftandes erwiefen haben. Sind doch die hl. Engel nichts 
anderes als die Diener Gottes und in diefer Eigenfchaft haben fie oft, wenn die Ehe 
nicht mit Kindern gefegnet war, die frohe Botichaft von künftigem Segen gebradt. 
Ein Engel verſprach dem Abraham einen Sohn ; ein anderer erfhien dem Zacharias, 
um ihm Johannes den Täufer zu verlünden, ja, ein Engel — es war einer der ber: 
borragendften — verlündete Maria die Geburt des Sohnes Gottes felbft. — Nod 
ein Beifpiel, welches nicht allgemein befannt ift und und uns geeignet fcheint, den 
Eltern ein großes Vertrauen zu den bl, Engeln einzuflößen, ift folgendes : 

Manue, ein vornehmer Mann unter den Juden, hatte eine ſehr fchöne und 
tugendhafte Frau, allein er hatte feine Kinder mit ihr. Er machte alle möglichen 
Gelübde, bis endlich ein Engel feiner Frau erfchien und ihr verficherte, daß Gott ihr 
Gebet erhört babe. „Du wirft einen Sohn befommen, welcher Nazaräer fein wird,“ 
d. h. ein Gottgeweihter und Befreier feines Volles. Bei diefer Nachricht war fie 
ganz außer fi) vor Freude, eilte zu ihrem Manne und befchrieb den ihr erfchienenen 
Boten als einen, der fchön „mie ein Engel fei.” Das Erftaunen des Mannes war 
nicht viel geringer, als das feiner Frau, und da er wußte, daß das Gebet alles bei 
Gott vermag, fo erbat er fi) vom Herrn die Gnade, er möge feinen Boten nodh ein- 
mal ſchicken, um zu erfahren, wie er das Kind erzieben folle. Und fugleich erfchien 
der Engel dem Manne und fagte diefem, als er ihm Speife anbot: „Mollteft bu 
mich auch nöthigen, fo würde ich deine Speife doch nicht eſſen; willſt du aber ein 
Brandopfer bringen, fo opfere ed dem Herrn.” Manue, der nicht wußte, daß es 
ein Engel des Herrn war, ſprach zu ihm: „Welches ift dein Name, daß wir didy 
ehren, wenn fich dein Wort erfüllt hat?” Und er antivortete ihm: „Warum fragfik 
du nach meinem Namen, welcher wunderbar tft?" Da nahm Manue ein Ziegene 
bödlein und ein Tranlopfer und legte ed auf den Felſen und opferte es dem Herrn⸗ 

welcher wunderbare Dinge thut , ex aber und \ein Bel \oen zu. Ya um hie 
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Flamme vom Altare zum Himmel auffuhr, ftieg der Engel des Herrn, der glängender 
wie die Sonne geworden war, in die Slamme und erhob fich mit ihr in die Wolfen. 
— Samfon wurde neun Monate darnady geboren, diefes Wunder feiner Zeit. — 
Aus dem neuen Teftamente ließen fich auch viele einfchlägige Beifpiele anführen. 

Die Hl. Engel forgen ferner für die Kinder der Eheleute und zwar zunädhft, 
daß fie die Taufe empfangen. Weil die Taufe das nothwendigſte Sakrament ift, 
find die Engel fo jehr bemüht, daß fie die Taufe empfangen. Das lehrt auch Ter: 
tullian, der die Römer verfpottet, die da glaubten, daß irgend eine Göttin bei ber 
Geburt der Stinder hilfreich beiftände. „Die Engel ſind's!“ fo fagt er geradezu. 
Daß die Engel auch die beiten Lehrer und Erzieher der Kinder find und fogar für 
ihre leiblichen Bebürfnifie forgen, fehen wir bei dem Kleinen Ismael, den die eigene 
Mutter fogar verlafien wollte. „Was thuft du, Agar,“ ſprach der Engel zur vers 
zweifelten Mutter, „fürchte dich nicht; denn Gott der Herr bat die Stimme des 
Knaben erhört an dem Drte, wo er ift. Steh’ auf, nimm den Knaben und fafie 
feine Hand, denn ich will ihn zu einem großen Volle machen.” Und Agar ging bin, 
fah einen Waflerbrunnen und gab dem verburftenden Knaben zu trinken. 

Ganz Eritaunliches thun die bl. Engel namentlich für folche, welche im Ehe⸗ 
ftande jungfräulich leben und für die Wittwen. So fagt die bl. Cäcilia, melde 
mit dem heidniſchen Günitlinge Valerian in die Ehe getreten war, diefem fchon am 
erften Tage: „Ich habe einen Engel ala Beſchützer meines Leibes, der eiferfüchtig 
auf meine Ehre ift; verlete fie nicht!“ Da fragte Balerian, ob er den Engel ſehen 
fönne. Sie aber antwortete: „Du mußt zuvor die Taufe empfangen, fuche deshalb 
fogleih den Papft Urban auf!” Nachdem diefer ihn getauft hatte, kehrte Valerian 
zurüd und fand fie mit ihrem Engel im Gebete. Bol Freude über diefen Anblid, 
rief er jeinen Bruder Tiburtiuß herbei, melcher ſich taufen ließ und das Glüd hatte, 
jenen herrlichen Himmelsfürften zu jehen und fogar fein Blut mit dem der’ hl. Cä⸗ 
cilta und des hl. Balerian für Jeſus Chriftus zu vergießen. 

Was die Wittwen betrifft, fo entwirft uns der hl. Apoftel Paulus im Briefe 
an Timotbeus das Ideal einer chriftlichen Wittwe, indem er zunädft jagt, fie tft 
wabrbaft Wittiwe, d. h. fie verzichtet für immer auf die Eingehung einer zweiten 
Ehe. Als die bl. Franziska fih ihres Gemahls beraubt ſah, verſprach fie Gott 
zugleich, fie wolle feinen andern Bräutigam als Jeſus Chriftus haben; und etwas 
nachher fagte fie dasfelbe, was die bi. Melanie nah dem Tode ihres Mannes 
erllärte: „Sch werde Dir nunmehr, o mein Herr, mit größerer Leichtigkeit dienen. 
weil Du mir denjenigen genommen haft, welcher nach Dir den meiſten Antheil an 
meinen Neigungen batte.” Dagegen antwortete die bl. Dauphie, Gräfin von Arian 

in der Provence, dem Könige von Sizilien, als diefer fie beim Tode ihres Gemahls, 
des bl. Elzearus, tröftete und, als er fie in Thränen gebabet erblidte, ihr ſagte: 
„Barum beweinen Sie einen Mann, mit dem Sie in Enthaltfamteit gelebt haben 2" 
„Gerade deswegen,” antwortete fie ihm, „bin ich untröftlich, denn er war ber 
Schugengel meiner Zungfräulichkeit.” — Das ift freilich eine Sprache, welche wir 
finnliche Menſchen ebenfo wenig verftehen, mie der derzeitige König von Sizilien, 
aber erbaben und fchön ift und bleibt fie dennoch. — Sodann ſetzt eine wahre 
„, wie fie uns der Apoſtel befchreibt, „ihr Vertrauen nur auf Gott und ver⸗ 
harrt im flehentlichen Gebete bei Tag und Nacht.“ . Sole Wim Ueheen 
Ab im ben erfien driftlichen Jahrhunderten in Schwary, und einige Kehren ot in 
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einer Art Genoſſenſchaft, die unter dem Gehorfam ber Bischöfe ftand, woher es auch 
tommt, daß der hl. Paulus die Wittwen fo fehr dem hl. Bifchof Timotheus em: 
pfiehlt ; die Kirche trug die Sorge für die leiblichen Bedurfniſſe derfelben. Dod, 
wie immer es fi) mit diefer Gewohnheit in jenen goldenen Zeiten verhalten haben 
mag, hier fei nur noch bemerft, daß die oben ertähnte HI. Franziska unter der Lei- 
tung ihres bl. Schutzengels ftand und mit demfelben freundſchaftlich verkehrte, wie 
es ausbrüdlich in der kirchlichen Dration heißt. 


TI Fr — ID 
(Ar den "Sendbote.) 


Chriſtliche Erziehung, chriſtliche Mütter und 
Mütter-Bereine. 


4 Was im Himmelnidt ift. 


achdem Chriftus geftorben iſt,“ jagt der Apoftel, „Rirbt er 
nun nicht mehr; der Tod hat ferner über ihn keine Gr 
malt.” Ebendies gilt feinen Dienern. Sie fterben nur 
einmal. „Er vernichtet den Tob auf ewig,” weiſſagt 
der Prophet Iſaias vom Meſſias; „der Tob wird nicht 
mebr fein,“ beftätigt der hl. Johannes in der geheimen 
Dffenbarung.” „Wenn dieſes Sterbliche,“ verkündigt 
der hl. Apoftel Paulus, „angezogen haben wird das Un- 
ſterbliche, dann wird erfüllt werden das Wort, das 
geichrieben fteht: Verſchlungen ift der Tod im Siege, Tod, wo ift dein Sieg, Tod, 
wo ift den Stachel?‘ Der Stachel des Todes aber ift die Sünde.“ 

Der Tod ift der Abſchluß, das legte und zugleich das größte der irdiſchen Lei⸗ 
den. Die Sünde aber ift das eigentlich Tödtliche im Tode, das eigentlich Schmerz: 
liche im Leiden, ift der verwundende und töbtende Stachel — nicht bloß äußerlich, 
nicht bloß beöwegen, teil Adams Sünde Leiden und Tob über und gebracht hat, 
fondern aud innerlich. Wie fo? Ich frage: mas ift es, was unfere Leiden zu 
Leiden macht? ft e3 das Widerwärtige derfelben an fih? Nein; ohne Schuld, 
rein für Gott zu leiden, wäre doch nichts als Freude! Was in den Leiden peinigt, 
ift das Bewußtſein: „Ich habe es verdient, es ift gerechte Strafe, die Rache des 
Allbeiligen für bie zugefügten Beleidigungen !" Erleiden wir von unfern Mitmen- 
ſchen Unrecht und Mißhandlung, fo kommt ein neuer Stachel hinzu, nämlid die 
Gewißheit, daß unfer Nächſter dadurch Sünde begeht, wofür er Strafe zu erdulden 
haben wird. Wehrt fich der Menſch gegen das Leiden, kämpft er in Ungebuld unb 
boffärtigem Zorne gegen Gott und feine Schidungen an, fo brüdt er den Stadel 
nur tiefer und verwundender in feine Seele — nicht gar felten bis zur Verzweiflung 
und zum Selbitmord. Ebenfo wird das Bittere an unferem Tode weniger der Tod 
felbft fein, ald vielmehr die Ueberzeugung, daß unfer Tod Sold, Folge und Strafe 
der Sünde ift — nicht bloß der Sünde Adams, fondern auch unferer perfönlichen. 
Nur Einer hat den Tod unverdient gelitten — Jeſus Chriftus, nur eine ohne eigene 
Schuld, allein nur feinettillen, zur Gleihförmigfeit — mit ihm und zu feiner Bere 

berrlichung, Maria; wir aber haben niät viel Uriadie, unlerm Stammmeter dem 
Fleiſche nach zu zürnen unſeres Todes wegen, denn air haben’? vüht Weiler uması 
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als er und unfern Tod nicht bloß aus feiner, fondern ebenfo aus unferer eigenen 
Schuld verdient. 

Die Sünden, unjere Sünden find ed, was das Leben fo hart, beſchwerlich und 
leidvoll, den Tod ſo bitter macht. Selbſt im Himmel würden wir umſonſt Tod 
und Leiden fliehen, wenn dort noch Sünde geſchähe. Dort muß nicht bloß der Tod, 
es muß zu allermeiſt und zu allererſt die Sünde unmöglich fein. Und fo iſt es. Im 
Himmel gibt e3 feine Sünde. „O glüdjeliges Leben,” ruft der bl. Augustinus 
aus, „in welchem feine Sünde mehr ift, in welchem es audy feine Gefahr der Sünde 
mehr gibt, ja nicht einmal die Möglichkeit einer Sünde !“ 

5. O glüdfeligeö Leben! 

MWa3 uns hienieden fo oft in das bittere Elend der Sünde ftürzt, ift die anges 
borene unabgetödtete dreifache böfe Luft, ift ferner die Welt, ift dann der Teufel, ift 
endlich die Finfterniß unferes Verftandes, die Schwäche und Wandelbarkeit unferes 
MWillend. Bon allem Diefem find wir beim Eintritt in den Himmel frei. Die 
böfen Geifter bat Jeſus Chriftus ohnmächtig gemadt. Nicht einmal auf Erden 
batten wir fie zu fürchten, fo lange wir an ihn glaubten und ihn anriefen ; im Him⸗ 
mel gar, mo unfere erlöften Seelen mit ihrem Erlöfer in innigfter Verbindung und 
Gemeinschaft leben, fünnen fie uns nicht nahe treten. Seitdem fie von dem bl. 
Michael und feinen Engeln in der Kraft befiegt find, findet fi „ihre Stätte,” mie 
die bl. Schrift jagt, „nicht mehr im’ Himmel.” Sie find daraus verbannt, fünnen 
ihn ewig nicht mehr wieder betreten. Vielmehr werden wir am jüngften Tage mit 
Jeſus Chriftus über fie zu Gericht fiten — die Sieger über die Befiegten, und fie 
in den Abgrund der Hölle hinabftürzen. Ebenfowenig Tann die Welt und ferner 
ſchaden, die hienieden durch ihre ſchlechten Reden, böjen Beijpiele und zahlloſen Falls 
firide die Beharrlichleit im Dienfte Gottes fo ſchwer machte. Sie ift mit ihrem 
Fürsten und Oberhaupte, dem Teufel, in die Hölle verfunfen und genießt da bie 
Verbeißungen, melche derjelbe ihr auf Erden gemacht hat. Daß aud die dreifache 
böfe Luft und nichts mehr wird anhaben können, ergibt fi, was die Fleifchesluft 
anbetrifft, jhon daraus, daß wir bis zur Auferjtehung feinen Leib, darnach aber 
einen verllärten Leib haben und fein werden wie die Engel, ohne körperliche Be- 
bürfniffe und Triebe. Ebenfo fern wird uns die Habfudht liegen ; denn dort werden 
wir Alle Gott befiten, das höchſte, vollkommenſte Gut, zwar nicht jeder in gleichem, 
aber doch in einem foldhen Maße, daß er mehr nicht tragen könnte. „Wer aber 
Gott befittt,” fagt die bl. Therefia, „dem kann nichts fehlen.” Es bleibt noch die 
Hoffart übrig. Allein auch diefe wird ſchon natürlicher Weife in unferer Seele 
leinen Raum mehr haben. Denn die Hoffart bat bei den Ervenpilgern ihren haupt⸗ 
fählichften Grund in den irrigen Vorftellungen, welche wir uns über unfern Werth, 
über unfere Stellung zu Gott, zu unfern Mitmenfchen und der übrigen Welt bilden. 
Wären wir darüber hinreichend im Klaren, jo würde fih nicht leicht ein Menſch 
finden, der trogdem, aljo aus bloßer Bosheit, im Hochmuthe beharren möchte. 
Run, fobald eine Seele vom Körper fcheidet, fängt fie an auf eine andere Weiſe 
zu erkennen und zu urtheilen, nicht mehr durch Bilder, welche fie felbft in ihrem 1 
inneren erzeugt und durch welche fie die Dinge wie durch Brillen betrachtet, fondern 
fie fieht dann Alles ohne Mittelvorftellungen, geradezu ohne Irrthum und Täu- 
fung, fo wie es if. Die Finfterniß unſeres Verktandes it \omit gruen, 
Demuth etwas Natürlihes und Selbitveritännlied. Aug vie Shwöte um 

MBanbelbarkeit unferes Willens erhält durch die-unbeweglig ruhende Surrtitt, IN 
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welche die Seele eintritt, eine nie zu erfchütternde Yeftigleit. „Wohin der Baum 
fällt, da bleibt er liegen, fei e8 nad) Norden, fei ed nad) Süden.” Die Seligen 
find ewig im Guten feit, die Verdammten im Böfen. Sünde kann im Himmel 
nicht geichehen, jo wenig wie gute Werke in der Hölle, und die eine wie die andere 
Unmöglidhleit währet ewig. 

| 6. Keine Leiden. 

Gibt es im Himmel feinen Tod, weil feine Sünde, jo findet fich dort aus dem: 
felben Grunde auch feines von den übrigen Trübfalen dieſes thränenreichen irdiſchen 
Jammerthales. Sie find ja alle weiter nichts als Ausgeburten, Folgen und Früchte 
der Sünde, die mit ihrem Samen, ihrer Wurzel fteben und fallen. Keine von den 
zahllojen Krankheiten, welche die menfchlicyen Leiber hienieden quälen und zerrütten, 
ift Dort zu entbeden. Sie haben fich geſammelt, um in der Hölle zu verfinten und 
den Berdammten Gefellichaft zu leiften ; nicht eine ift übrig geblieben. Ebenſo⸗ 
wenig finden im Himmel eine Stätte jene nicht weniger zahlreichen Seelenpeinen, 
welche die Herzen der Sterblichen foltern und zerreißen. Verſchwunden find fe 
wie verweht, und haben keine andere Spur zurüdgelafien, als die glänzenden Ber 
dienfte, welche ihre geduldige Ertragung den Seligen verfchafft bat. Auch fie fin 
in die Hölle verwiefen, um allein dort ihr graufames Werk fortzufegen. Es N 
tröftlich und herzerquidend, die Worte wieder und wieder zu lefen und innerlide V 
koften, mit melden die heilige Schrift den Zuſtand einer gänzlichen Freiheit ca? 
allen Leiden irgend welcher Art im Himmel befchreibt. Als der göttliche Heil 
nach dem leisten Abendmahle von feinen geliebten Züngern Abfchied nahm, [press 
er zu ihnen: „Ihr werdet weinen und wehllagen; die Welt wird fich freuen, = 
hingegen werdet trauern ; doch eure Trauer wird zur Freude werden. Ihr ba 
jetzt zwar Trauer ; doch ich werde euch wieder fehen und euer Herz wird fich freu — 
und eure Freude wird Niemand von euch nehmen.“ Als der bl. Evangelift & 
bannes während feiner Verbannung auf der Inſel Patmos eines Tages geif— 
ſchauend in den Himmel entrüdt wurde, machte einer der Seligen ihn aufmerkſa - 
auf eine Schaar, angethban mit weißen Kleidern, und ſprach: „Es find bie, wel 
aus großer Trübfal gelommen und ihre Kleider gewaſchen und weiß gemacht babe? 
im Blute des Lammes. Darum find fie vor dem Throne Gottes. Ste werden? 
ferner nicht mehr hungern und nicht mehr durften ; weder Sonnenhitze, noch irgend 
welche Gluth wird auf fie fallen. Denn das Lamm wird fie weiden und zur Quelle 
des lebendigen Waſſers führen. Gott wird abwiſchen alle Thränen von ihren 
Augen; es wird feine Trauer mehr fein, feine Klage, kein Schmerz; denn das 
Erfte ift vergangen. Und es ſprach, der auf dem Throne faß: ‚Siehe, ich made 
Alles neu!“Yj „Sn jenem Reiche unfterbliden Lebens,“ jagt diefen Worten der 
heiligen Schrift gemäß der hl. Ephraim, „gibt e3 feine Trauer, feinen Schmerz 
und feine Klage. Seiner bedarf mehr der Thränen der Buße; Keiner fürchtet, 
Steiner zittert, Keiner wird mehr durch Ungehorfam verlegt, Keiner durch Zorn in 
feiner Rube geftört. Da ift fein Haß, feine Feindſchaft; nur Friede und Froh⸗ 
Ioden.” Der hl. Auguftinus lehrt: „Im Himmel ift alles Gute ohne alles Uebel : 

Freude ohne Leid, Ruhe ohne Beſchwerde, Ehre ohne Sorge, Reihthum ohne Ber: 
luft, übervolles Genügen ohne Mangel, Seligfeit ohne Trübfal. Dort ift eine 
Zugenbd, bie nicht altert, eine Schönheit, die wicht verblüht, eine Freude, die nicht 
nachläßt. Dan bat keinen Feind, verliert teinen Tteund, wird nit Üheruueiieikt, 
erleibet einen Berluft, kennt feinen Mangel; ureieung ala) 
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(Ah den „Senbbote".) 
Bafondere Aniveifungen fü Jene, die in der Teitung des Gabets- 
apoſtolates bafundege Aemter bekleiden. 

IN. Die Lokal-Direktoren. 
(Handhüdjlein Seite 123.) 
er Gneralbirettor des Apoftolates wurde häufig von jenen feiner 
verehrten Mitbrüber, welche die Pfarrei, oder die Kongregation 
ober Kloftergemeinde, ber fie vorftehen, aller Vortheile dieſes 
Werkes theilhaftig machen wollten, zu Rathe gezogen, welche 
Mittel fie anzuwenden hätten, um biefen Ztved zu erreichen. 
Außer den bereit? früher angegebenen Mitteln werben 
ihnen bie folgenben Anweifungen Antwort auf ihre Fragen ertheilen. 
1. Die Hauptſache hierbei befteht darin, daß der Lokaldirektor felbft eine rich⸗ 
üge Auffafung des Geiftes des Gebetöapoftolated Habe, welcher in der Vereinigung 
der hriftlichen Herzen mit dem ven Jeſu und in ber gänzlihen Hingabe an alle 
SInterefien dieſes unſeres göttlichen Meiſters befteht. Der Priefter nun, ber von dies 
fem Geifte befeelt ift, wird benfelben ohne Schwierigkeit aud feinen Umgebungen 
und ift einmal feine eigene Hanblungsweife davon durchdrungen, dann 
wird diefer Geift auch Hr 1 feinen feelforglichen Berrichtungen, beſonders in feinen 
Predigten und in der Yührung der Seelen hervorleuchten. 

Das Bu 2 as poftotat des Gebetes” fol man lefen und es auch 
ande geeigneten jonen zur Leſung empfehlen, weil es fehr geeignet ift, den 
Geiſt des Eifers anzuregen und zu verbreiten. Man fol diefes Buch befonders in 
Drbenshäufern, Seminarien u. Hi to. gemeinſchaftlich vorlefen laſſen. Das ift viel» 
leicht das geeignetfte und fo zu fagen einzige Mittel, um das Apoftolat in ſolchen 
Kommunitäten gut einzurichten und auf biefe Weife unferem frommen Vereine 
mögliche Gehilfen zu verfchaffen. 

Ebenfo empfehlen wir zur Leſung die zwei vortrefflichen Buchlein: 
Nic. Kneip, Herz Jeſu, Sit der Liebe. — Dülmen. Laumann'ſche Ver- 
Ingshanblung. 

P. Gaudentius, O. S. F., Apoftolat des Gebetes, nebft einem Gebetbuch 
1} En des Herzens Jefu. — Innsbruck. Felician Raus 

— fobann die Errichtung bes Apoſtolates \eiht betiit, Aauken wir 
‚be —— Grfaprungen gemäß vor Allem den folgenden wiäligen Ra w 
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ertbeilen. Man künde die Einführung des Bereined nicht früher öffentlich den 
Gläubigen an, ald man jchon eine, wenn audy geringe Zahl von Mitgliedern gefun- 
den bat, denen die Gründung Intereſſe bietet, und die fich bereit erklären, dem 
frommen Vereine beizutreten und die Statuten zu beobachten. 

Es finden fi) Doch wohl in jeder Gemeinde einige wenige Seelen, Männer, 
Frauen, Jünglinge oder Jungfrauen, melde einer religiöfen Anregung leichter 
zugänglich find. 

Mit diefen, und zwar vorerft mit jedem einzeln, fönnte man nad und nad 
über das Weſen und den Nutzen und die Einfachheit des Vereines fprechen. Es 
kann fich diefe Beſprechung einfah an die Aufnahmeſcheine*) anſchließen. Aud 
den „Sendbote” oder dieſes Handbüdhlein fann man ihnen zu lefen geben. Fänden 
fih auch nur vier, fünf, melde Intereſſe für den Verein zeigen, fo könnte man 
fie Alle einmal zufammenrufen und mit ihnen ſich beiprechen, ihnen zureben, Wit: 
glieder in ıhren Häufern, bei Verwandten und Bekannten zu fammeln und denfelben 
den „Sendbote” oder eines der beiden obengenannten Büchlein von Kneip oder 
Gauvdentius zu lefen geben. Auf diefe Weife würde man fi vor Allem eine 
Anzahl von „Beförderern“ verichaffen, auf welche nad) Artikel 5 der Statuten 
großer Werth zu legen tft. 

Erft, wenn fo ein Kern des Vereines fich angefett bat, könnte man zur öffent 
lichen und möglichft feierlichen Eröffnung desſelben fchreiten. 

4. Sit der Verein gegründet, jo muß er nun auch forgfam gepflegt und weiter 
entwidelt werden. \ 

Es genügt nicht, ein gefundes Pflänzchen in den Erdboden zu ſetzen; es mil 
auch fleißig begoffen und gepflegt werben, wenn es Wurzel faflen, erftarfen und 
heranwachſen fol. So ift ed mit allen religiöfen Vereinen. Sie in einer Ge 
meinde durch eine einmalige Predigt einzuführen, ift die geringjte Mühe ; bie grö: 
Bere, und wovon erft eigentlich die Nutzbarkeit abhängt, iſt die, fie ununterbroden 
bei frifhem Leben zu erhalten und fie auszubreiten. Iſt man nicht in ber Lage, 
ſolche Mühe auf den Verein zu verwenden, fo ift es entichieven befler, ihn gar nid 
einzuführen ; er dorrt doch von felbit ab und das ift gewiß weder dem Anfehen dei 
Seeljorgers, noch der Gemeinde gut. 

Die Pflege aber des einmal eingeführten Vereines könnte füglich, und ohne 
daß man Mühe auf fich zu nehmen hätte, in folgender Weife geſchehen. 

Man fpreche in der Schule und predige in der Kirche oft vom Gebetsapoftolat. 
Es iſt nicht nothiwendig, daß gerade eine eigene Katechefe oder Predigt darüber 
‚gehalten werde, es follte nur oft ein oder der andere Gedanke hierüber bei Gelegen: 
beit vorgebracht werden ; und an Gelegenbeit dazu fehlt es nicht. 

Man bat 3. B. von einer Tugend geſprochen und dazu ermuntert, ober vor 
‚einer Sünde gewarnt. Da made man die Leute aufmerkfam, daß zur Uebung dies 
fer Tugend und zur Vermeidung der Sünde die Gnade Gottes nöthig fei, und wir 
folglich darum für und und Andere in Vereinigung mit dem allmädhtigen Gebete des 
‚göttlichen Herzens bitten follen. 

Oder man ſpricht vom dhriftlichen Trofte in mannigfadhen Leiden ; da ift Ge 
legenheit, beſonders auf die Kraft des gemeinfamen Gebetes zur Abwendung folder 
Leiden binzumweifen. Dabei erzähle man die eine oder die andere der Gebetöer: 
börungen aus dem „Sendbote”. Nicht? bat fo jehr zur rafchen Verbreitung bes 
Gebet3vereines für Belehrung der Sünder, oder der Bruderfchaft vom heil. Herzen 
Mariä beigetragen, als gerade die Mittheilungen, welche über die durch den Gebets⸗ 
verein erlangten Gnaden gemacht wurden. 

Noch beijer aber wird der Geift des Gebetsapoftolates geweckt und genährt 
werden, wenn man dieſes Apoftolat mit dem Wolfe gleich praktiſch übt, und zwar 
beim gemeinfamen Gottesdienjte vor oder nad der Predigt, oder der hl. Meſſe 


*) Zu beziehen nur vom „Senobote,' 42 Caltoun Str., Cincinnati, D.; 30 Gents per 
100 Stüd, 
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pl. Es iſt z. B. Jemand in der Gemeinde erkrankt. Man fage ed den Leuten 
> fordere fie auf, für ihn zu beten. Wie wohl würde es dem Kranken und feiner 
milte thun, bei ihrem Seeljorger und bei der Gemeinde folde Theilnahme zu 
den. Dasfelbe könnte noch leichter gefchehen, wenn efwa allgemeine Krankheiten 
x Viehſeuchen herrfchten, oder ungünftige Witterung eintritt, oder tuichtige Ges 
indeangelegenbeiten zu behandeln find. Ein kurzes herzliches Wort zum Voraus 
er die Straft des gemeinfamen Gebetes, über die Tugend der Nächitenliebe, die 
bei geübt wird, und dann niederfnieen und zum beil. Herzen Jeſu etwas Kurzes 
en. Dan dehne die Herzen der Gläubigen aud) aus für die großen Anliegen des 
nzen Landes, der geſammten heiligen Kirche, auf die im „Sendbote” angegebenen 
matlichen und täglichen Gebetömeinungen und fordere auf, die abzuhaltende Beil. 
eſſe oder den Roſenkranz, der eben ohnehin gebetet wird, auf diefe Meinung dar: 
ringen. . 

5. Ein weiteres wichtiges Mittel zur Erhaltung des Eifer und Geiftes des 
betsapoftolates iſt eine gute Organifation. Jeder Direktor fann dem Gebets⸗ 
oftolate jene Organifation geben, die ihm im Hinblid auf Tauglichleit und Bes 
rfniß der Mitglieder des von ihm geleiteten Vereines die zweckmäßigſte fcheint. 

Die gebräuchlichſte diefer Einrichtungsweiſen ift jene der drei Grade des Apo⸗ 
Iates, bejonders des zweiten (des Roſenkranzgeſätzchens) — von denen bereits die 
:de mar. 

6. Dan kann das Gebetsapoftolat entweder in irgenb einer befonderen 
moffenfchaft oder aber in jeder Pfarrei einführen. Auch die Schule, oder eine 

nzelne Klaſſe kann dem Gebetsapoftolate beitreten und ald Zentrum betrachtet 
ꝛrden; in diefem Falle ift jener Prieſter, welcher als ihr geiftlicher Leiter gilt, zu⸗ 
eich Direktor des Apoftolates. 

Diefe Uebungen, melde man in dem Bereine vornimmt, find dem Ermefien 
8 Direktors anheimgeitellt. 

Jedenfalls wird es feine Schwierigkeit haben, über irgend einen Punkt des 
uches „Das Apojtolat des Gebetes“ eine kurze Erklärung zu geben, oder wenig» 
mö eine Leſung aus dem „Sendbute des Herzens Jeſu,“ oder der oben angeführten 
rirefflichen Büchlein von „Kneip“ oder „P. Gaudentius” vorzunehmen und dar: 
ser eine vertrauliche Beſprechung zu halten. 

Noch leichter ift es, bei jeder Zuſammenkunft der einverleibten Genoflenichaft, 
ver wenigitend an einem Sonntage im Monat ſowohl die allgemeine, als auch die 
fonderen Gebetömeinungen anzuempfehlen. 

Es gibt eine große Anzahl Pfarreien und geiftlicher Genofjenfchaften, wo man 
eje Gebetömeinungen öffentlich vorlieft und zwar theilweife, jede Woche, oder noch 
fier, jeden Tag vor ber heiligen Mefje oder (in Klöftern) nach der Mahlzeit, wor: 
af dann diefelben in einer Stapelle neben dem Bereinsdiplom, oder noch beiler an 
x Kirchthüre angeheftet werden, damit jeder Eintretende mit einem Blic auf die: 
Iben einen Sporn für feine Andacht und feinen Eifer finde. Geichieht die Ver: 
jung öffentlich, jo fann man damit die Anempfehlung der befonderen Anliegen der 
zfarrei oder der Genoſſenſchaft verbinden. 

Diefer Gebrauch ift in den, vom Heiligen Stuhle beftätigten, Statuten des 
Webetöapoftolates jelbit begründet. Laut dem 4. Artikel dieſer Statuten follen die 
Bereinöglieber „jeden Tag ihre Gebete, ihre guten Werke und 
ihre Leiden auf jene Meinungen aufopfern, mit denen Jeſus 
Chriftus fich felbft im heiligen Meßopfer aufopfert,“ und es ift 
ifmen überdies ganz beſonders empfohlen, täglich „für die Erhaltung des 
Bapftes, ſowie für die Anliegen der heiligen Kirche zu beten, 
dieman ihnen am Anfange eines jeden Monats mittbeilt.“ 

Obwohl es nun, ftreng genommen, genügte, wenn man die Abficht hat, im 

inen alle jene Meinungen einzufchließen, die vom Generaltirettor anımaiug- 
ien wurden, jo iſt es doch gewiß, daß das innere Leben des Vereined, \omr 
ie Mubderlice Einheit unter den Vereinſgliedern viel beffer gedeihen with, wenn 
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fie ſowohl die allgemeine, als auch die befonderen Gebetömeinungen mehr im Ein: 
Inen zur Kenntniß nehmen und fie werden ſich um fo mehr für die Erfüllung ber: 
elben intereffiren, wenn fie wiſſen, daß jedes Mal ihre eigenen Anempfehlungen, 
die fie dem „Sendbote“ eingefendet haben, dabei mit inbegriffen find. 

7. Aber der größte Dienft, den ein eifriger Prieſter dem Apoftolate leiften 
fann und die ausgiebigfte Unterftügung, die er fich jelbft verjchaffen kann, um recht 
viel Gutes zu wirken, befteht in der Wabl einer Anzahl von Beförderern, die mit 
Eifer die Vertretung der Intereffen des Herzens Jeſu auf ſich nehmen und dann alle 
ihre Kräfte aufbieten, um die Übfichten dieſes göttlichen Herzens zu verwirklicen. 
Jeden Monat foll man dann eine kurze Berfammlung der Beförberer halten, um in 
einer Berathung die nüglichften und angemefjenften Maßregeln und Werte deö 
Eiferö zu befprechen. (Statuten 5. Artikel.) Ueber die offizielle Beftellung von 
Beförberern vermweifen wir auf die vorausgebenden Belehrungen. 


Die Länge und Ausführlichleit obiger Anmweifungen, maden es überflüffig, 
denfjelben auch nur ein Wort hinzuzufügen. 
Buffalo, N. Y., 19. März 1892. M. N., S.J. 


Afrika. — Der Oberdirektor von Irland, hochw. P. Cullen, berichtet 
in einem ſehr intereſſanten Briefe eine apoſtoliſche Reiſe, die er mit einem anderen 
Miſſionäre nach Süd-Afrika, auf Anſuchen zweier Biſchöfe unternommen hat. 
„Unſer Herr,“ ſchreibt er, „hat ſich gewürdigt, unſere Bemühungen reichlich zu 
ſegnen. Ueberall haben wir neue Zentralpunkte des Gebetsapoſtolates errichtet, 
und nächſtens werde ich Ihnen die Liſte derſelben zuſchicken. 

„Im Beſonderen wollen wir die Methode erwähnen, die mit Eifer und Erfolg 
betrieben wurde, um den Eifer der Mitglieder mac) zu halten, und bie Suhnungs⸗ 
Kommunion am erſten Freitage des Monats zu verbreiten. 

„Folgendes iſt die Art und Weiſe, die beinahe überall hier mit großem Erfolge 
zur Errichtung unfere® Bundes beobachtet wird. Die Mitglieder theilen wir in 
zwei Abtheilungen ein: in folde, die am Abend eines jeden erften Freitags 
im Monat dem öffentlichen Gottesdienfte in der Kirche beiwohnen können, und in 
ſolche, die es nicht können. jene, bie diefer Nebung beimohnen, haben ihre Pläte 
in fpeziellen Stühlen und zwar in Abtheilungen von je fünfzehn Perſonen, mit 
ihren Fahnen und Beförderern oder Befürderinen an der Spite. Diejenigen, die 
der allgemeinen Hebung nicht regelmäßig beimohnen fünnen, entweder wegen der 
Entfernung, wegen Altersſchwäche oder Krankheit, werden von den Beförberem 
oder Beförderinen in ihren Häufern bejudht, und erhalten von ihnen ihre monat 
liche Betteln, wie auch deren Unterricht oder die Anweiſungen, die ihnen zu geben 
find. Unſere hochw. Bifchöfe freuen fich ſehr über diefe Organifation, weil dieſelbe 
es —* ermöglicht, über alle ihre Untergebenen mit Hülfe der Beförderer, Bericht 
zu erhalten. 

„Was dieſe Verſammlungen an den erſten Freitagen mit Predigt, Segen u. |. 
w. betrifft, theilen fie allen Mitgliedern, die denjelben beiwohnen können, ein veged 
Leben mit. Ueberall blüht jest, Gott fei Dank, die fromme Uebung ber neun 
erften Freitage. In Port Elifabeth empfangen 325 unter 2000 fatholifchen Ein: 
wohnern am erften Freitag die bl. Kommunion. In Cape Town empfangen bei 
derjelben Gelegenheit 325 der 1700 Katholiten die bl. Kommunion und in den 
übrigen Bentral:Orten ift das Verhältniß wenigſtens dasfelbe. Alle Priefter ohne 
Ausnahme zeigen hier ein lebhaftes Intereſſe an unjerem Gebet3apoftolate und 
tbun ihr Möglichites dasfelbe zu verbreiten.” 

— Der verdienftvolle Bischof von Madagaskar, Mgr. Capet, (kürzlich durch die 
Freimaurer gezwungen, 11,000 Franks als Strafe zu bezahlen, weil er vor den 
Treimaurern gewarnt hatte) hat von neuem das Gebet3apoftolat angepriefen. 
Seine Stimme fand Gehör, denn aus der Provinz Tanunarivo find allein die Nas 
men von 2000 neuen Mitgliedern zugefandt worden. 
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— Wie viele Abonnenten haben die verfchiedenen Sendboten ? Folgende neus 
ih gemachten Berechnungen laffen deutlich ertennen, wie jehr das Gebetsapoftolat 
nittelft der Sendboten für die Verbreitung der Andacht zum beiligften Herzen Jeſu 
ich beichäftigt, und wie fehr dasfelbe zur Gründung feines Reiches in den Seelen 
ınd Vereinen mitwirft. 

Das Drgan des Gebetapoftolates für alle deutfchen Zentral-Punkte, diejeni- 
jen der Vereinigten Staaten in Nord:Amerifa ausgenommen, wird befanntlich zu 
Innöbrud in Tirol herausgegeben. Dasfelbe zählt feit dem 1. Januar in feinem 
Hften Jahrgang 27,000 Abonnenten und gibt in den deutichen Ländern die Wich⸗ 
igkeit unfered Bundes deutlich zu erkennen. 

Die Leſer des öſterreichiſchen Sendboten haben reichliche Beiträge geliefert 
ur Errichtung der St. Joachims-Kirche, des monumentalen Andenkens an das 
Biſchofs-Jubiläum Leo’3 XIII. Die Zahl der lokalen Vereine unfered Apoſto⸗ 
lates beläuft jih auf 6,050 in dieſen Gegenden. 

In Polen erhielt im legten Jahre der General-Direltor 3,377 Dankffagungen 
für empfangene Gebetserhörungen des hl’ften Herzens Jefu. Der polnifche Send: 
bote erftredt fich auf 130,000 Exemplare. 

In Auftralien zählt der Sendbote, der am erften Januar 1882 gegründet 
wurde, fchon 23,000 Abonnenten. 

In Canada zählen die beiden Sendboten, der engliſche und der franzöftiche, 
15,000 Abonnenten ; 232,000 Mitglieder erhalten monatlich ihre Zettel; und, in 
einer jeden Abtheilung von fünfzehn befindet fich wenigſtens ein Heft des Senbbote, 
entweder des franzöfiichen oder des englifchen. 

n Irland bat der Sendbote mehr als 44,000 Abonnenten. Der Mäßig- 
teite-Berein, welcher gegründet wurde um das hl'ſte Herz Jeſu zu tröften, und bie 
Belehrung der Opfer der Unmäßigkeit zu erlangen, gewinnt täglich neue Mitglieder. 

In China, inmitten des Heidenthums, beläuft ſich die Zahl der Abonnenten 
bes Sendboten auf 3,240. 

Der ſpaniſche Sendbote von Bilboa zählt gegenwärtig 16,000 Abonnenten, 
und nur 1,461 der portugiefiiche. Nichtsdeſtoweniger zählt das Gebet3apoftolat 
in Portugal und feinen Kolonien 930,000 Mitglieber. 

In Frankreich überfteigt die Zahl der Abonnenten der zwei Senbboten 62,000. 

Sin den Bereinigten Staaten beläuft fich die Zahl der Abonnenten der zwei 
englifchen Sendboten von Philadelphia auf 38,000. 

Dies find die letzten Berichte, die von 15 Redaktionen zugefchidt worden find. 
Diefe 15 Ausgaben unter 27 zählen alfo allein ſchon 400,000 Abonnenten, die 
nur fech8 verichiedene Sprachen reden, während die ganze Zahl der Sprachen, 
in denen gegenwärtig die Senbboten gedrudt werben, fih auf 16 beläuft. Da 
wir nicht recht den aktuellen Beitand der übrigen 12 fennen, fo können wir unferen 
Leſern nicht genau die Zahl der vefpektiven Abonnenten angeben, aber die ſchon 
angegebenen Berichte reichen hin, um uns einigermaßen einen Begriff zu geben, 
welches Leben das Gebetsapoftolat und feine 27 Senbboten in der ganzen Welt 
bervorrufen. „Wahrlich,“ beichließt einer unjerer Hauptdirektoren, der hochw. 
P. Eipana, „Tann man fagen, den Gebeten diejes Bundes verdanken wir die Wahl 
vortrefflicher Bifchöfe Durch die Regierung, oder befier gejagt ungeachtet derfelben.” 
Ebendaher kommt auch ein wahrhaftes Aufleben des priefterlichen Geiſtes bei den 
Geiſtlichen. Man jagt uns, daß Hunderte von Prieftern, mit ihren Biſchöfen an 
der Spite, den getftlihen Hebungen, die von den Sefuiten gehalten werden, eifrig 
beiwohnen. Wir wollen noch als Hoffnungsfterne anführen, den fatholifchen Kon 
greß, der zu Braga mit großem Erfolge abgehalten wurde, und bie Verfammlung 
der katholiſchen Schriftiteller und Sournaliften in eben berfelben Stabt. “Die 
Freiheit der Kirche von Portugal ift der erſte Raftplag, wohin wir bald zu gelangen 
hoffen; aldbann wird die Stiche das Land von dem entjeglihen Abgrunde, ber 
Anchticaft, dem Banlerotte und der Anarchie entreißen, worin fie der Liberaliss 
mus Kon lange geftürgt hat.“ 
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— Während des verflofienen Jahres, fo lautet der letzte Bericht, fanden 289 
Walfahrten nady dem Montmartre, Paris, ftatt. 119,200 Wallfahrer nahmen an 
denfelben theil. Ungefähr 267,600 Perfonen wohnten dem gewöhnlichen Gottes ⸗ 
dienfte bei; die Zahl der Kommunionen belief ſich auf 88,500. — 4,124 fremde 
Priefter Haben i im Sanftuarium das beilige Meßopfer dargebradht, nnd 37 Biſchöje 
beſuchten dasſelbe ala Wallfahrer. Wenn wir diefen Zahlen alle jene Wallfahrer 
beizählen, bie ganz allein famen, fo fönnten wir fagen, daß eine Million Perſonen 
fich vor dem beiligiten Herzen niedergeworfen und ihm gejagt haben: „Seite und, 
beberrfche und! Adveniat regnum tuum!" Die Nacht unterbrach diefen Ju: 
fammenlauf nit ; 213 kleinere Wallfabrten und 7,360 Anbeter, von denen 7,045 
Prieſter oder Religiofen waren, vertheilten unter ſich die Nächte zur nächtlichen 
Anbetung bed Allerheiligften. Aber man hat nur einen unvolllommenen Begrif 
von der religiöfen Bewegung, von der Montmartre der Zentral⸗Punkt ift, wenn 
man fi damit begnügt, die Zahl der MWallfahrer, die das Heiligthum befuchten, 
feitzuftellen. Montmartre ift der Leuchtthurm, gegen welche alle ihre Blide und 
‚Herzen wenden. 


Bericht über den Stand das Gebetsapoſtolates. 
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— des hl. Verrens. 
Verzeichnit der guten Werke, welde für die General. Intention nnd [peziellen 
Anliegen des Gebetsapokolates*) verrichtet worden And. 

Vom 10. April 1893 bis zum 10. Mai 1893 find von 54 verſchiedenen 
Mittelpuntten eingegangen : 
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Beug Aggragationen zum Gabetsapufiulate. 1898. 
Diözese Syracuse.—April 28. Maria Himmelsfahrts Gemeinde, Syracuse, N. Y. 


Gabet fün « allg Wohlthäter. 
Durch Reftript der hl. Ablaßkregregation vom 17. Dezember 1892 hat Bapft 
Leo XIII. einen Ablaß von 50 Tagen, zweimal täglich gewinnbar, allen Gläubigen 
verliehen, welche wenigſtens reumüthig und mit Andacht das folgende kirchliche 
Gebet für alle Wohlthäter ſprechen: 
„Verleihe gnädig, o Herr, Allen, die und um Deines Namens willen @utes 
thun, zum Lohn das etvige Leben. Amen.” 
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‚Den 12. Mai 1893. 


Bei Gelegenheit der ſilbernen Hochzeitsfeierlichkeiten des italieniſchen Königs 
hatte ſich auch Kaiſer Wilhelm mit ſeiner Gemahlin nach Rom begeben. Ueber den 
Beſuch, welchen derſelbe am 22. April dem Hl. Vater abſtattete, haben die Zeitungen 
Ipaltenlange Berichte gebracht. Wir befchränten und auf einen kurzen Auszug. 

Kurz nad 12 Uhr verließ der Kaifer den Duirinal. Er fuhr in einer italie> 
nifhen Hofequipage und erwiederte die „Evvivas!” der Volksmenge wiederholt mit 
Grüßen. Um 31 Uhr hielt die Equipage vor der Thüre der preußiichen Gefandts 
ſchaft beim Vatikan. Herr von Bülow empfing den Kaifer am Eingang und ftellte 
ibm dann die Kardinäle Ledochowski und Mocenni, ſowie die Monfignori Segna 
und Demontel vor. Die Tafel hatte vierzehn Kouverte. Zur Rechten des Kaiſers 
ſaß Kardinal Ledochowsli und zur Linken des Kaifers Kardinal Mocenni ; dem 
Kaifer gegenüber Herr von Bülow und die übrigen Gäſte. Während dem Effen 
war Kaijer Wilhelm ungewöhnlich liebengwürdig. Er plauderte mit Kardinal 
Ledochowski und fette dag Gepräc mit ihm auch nad) aufgehobener Tafel nad 20 
bis 25 Minuten fort. Um 2 Uhr erſchien Kaiferin Augufta Vitoria im Gefandt: 
Ihaftsgebäude. Die VBorftellungen nahmen etwa eine halbe Stunde in Anſpruch, 
und nach Beendigung derfelben verfügten fich der Kaiſer und die Kaiferin mit ihrem 
Gefolge und dem Herrn von Bülow in preußifchen Hofequipagen nad) dem Vatikan. 
Stalienifche Truppen bildeten zu beiden Seiten der Straßen Spalier. Der Vatikan 
war mit kirchlichen MWürdenträgern und Nepräfentanten des fatholifchen Adels 
gefüllt. Kardinal Mocennt, der das preußiſche Gefandtfchaftsgebäude etwas früher 
verlafien hatte, war bereits feit einiger Zeit in mündlichem Verkehr mit dem Bapfte. 
Im Hofe San Damafo verließ der deutfche Kaifer fammt der Kaiferin und dem 
Gefolge die Equipagen. Der Major Domus des Papſtes Mgr. Della Volpe, Fürft 
Aufpoli und Graf Alberghetti erwarteten die fremden Gäfte im Hofe. Sie wurden 
durch Herrn von Bülow vorgeftellt und geleiteten den Kaifer in den Theil des 
Palaſtes, der von dem Papfte bewohnt wird. In der Salla Elementina wurde das 
Raiferpaar von dem Zeremonienmeifter und dem Oberfämmerer empfangen. An 
der Pforte, die von da zu den päpftlichen Gemädern führt, wurden Kaiſer und 
Kaiferin von Leo XIII. empfangen. Er führte fie zu drei Seffeln, die in der Mitte 
des Zimmers bereit ftanden, fette fich mit ıhnen nieder und unterhielt jich mit ihnen 
fünfzehn Minuten lang. Da erhob ſich die Kaiferin. Der Papſt rief den Major 
Domus, der fie nad den Kunftgallerien führen follte.e Der Major Domus ftellte 
ihr Herrn Friconti und die Diufeumsbeamten vor. Unter ihrer Führung befuchte 
fie die Sir inifche Kapelle und die anderen Räume, in denen die Kunftichäße des 
Vatikans fich b.finden. Inzwiſchen blieb der Kaiſer Wilhelm im Gefpräc mit dem 
Bapfte, während Freiherr Marſchall von Bieberftein fih im Vorzimmer aufhielt. 
Die Unterredung zwiſchen Kaifer und Papft dauerte nad) der Entfernung der Kai⸗ 
ferin no 58 Minuten. Leo XIII. war gefprädiger ald gewöhnlich ; Kaiſer Wil: 
beim aber etwas befangen und bis zu einem getwiffen Grade nervös. Nah Schluß 
der Unterredung wurde das Gefolge des Kaiſers dem Papfte vorgeftellt. Als der 
Kaiſer fich verabfchiebete, begleitete ihn Papſt Yeo XIII., gegen die fonft übliche 
Etiquette, durch dag Vorzimmer bis zum Thronfaale. Als die Beiden fich trennten, 
machte der Kaiſer eine Bewegung, als wollte er den Ring des Papftes füllen. Aber 
der Papſt entzog ihm jchnell die Hand; dann faßte er .die Hand des Kaiſers und 
fchüttelte fie dreimal berzlih. Hierauf traf der Kaifer wieder mit der Kaiſerin 
zufammen und befichtigte mit ihr die Peteräfirche. Um 4 Uhr 40 Minuten verlie: 
Ben bie deutichen Güſte den Batifan. 

Der Bapit, welcher fich einer guten Geſundheit erfreut, empfing fürzlih etwa 
4000 Mitglieder ded Dritten Ordens des hl. Franziskus, der Mebrzahl nad) Italie⸗ 
ner. Diefelben zogen nach Berlefung der Adreſſe, welche vom Pavſte heamimarisi 
wurde, von 94 Uhr früh vor dem Bapfte vorüber. Der Bayit Iurtverte ie Winlt- 
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fahrer auf, im Glauben auszuharren und ertheilte denſelben ſeinen Segen. Der 
Vorübergang war um 12 Uhr Mittags noch nicht beendet. 

Bezüglich des Empfanges, welche den Vertretern der katholiſchen Preſſe 
Deutſchlands ſeitens des Papſtes bei der jüngſten Audienz zu Theil wurde, ſagt ein 
Korreſpondent, der ſchon oft die Ehre gehabt hat, päpſtlichen Audienzen beizuwoh⸗ 
nen, daß er nie einen liebevolleren Empfang gefehen habe, als denjenigen, den Papft 
Leo XIII. den Vertretern der Tatholifchen Prefle Deutſchlands bereitete. Der 
Papſt ſaß da ganz wie ein Vater inmitten feiner Kinder, mit vor inniger freude 
verklärtem Blide und einem freundlichen Lächeln auf den Lippen. Beim Handluf 
bielt er die Hand jedes Einzelnen minutenlang feit, fich eingehend nach den Verbält: 
niffen der betreffenden Blätter erfundigend, feine Freude über die ihm gemeldeten 
Erfolge ausdrüdend und diejenigen befonders augzeichnend, die mährend des Kul⸗ 
kurtanpfed am meiften gelitten hatten. „Szene Zeiten find gottlob vorbei,” fagte 

eo XIII 

Unter ganz außergewöhnlicher Theilnahme Taufender Pilger fand am 18. 
April die Seligſprechung des Sefuiten Antonio Baldinucei in der Loggia von St. 
Veter ſtatt. Nach der Feier ftieg der Papſt von der Loggia herab zur Verehrung 
- des Seligen, wobei er die Dration vor ausgeftelltem Santtiffimum fang. 

In der ordentlichen Sigung der Kongregation der Riten am 15. April iſt eine 
interefjante Beatifitationgangelegenheit verhandelt worden: Die Einleitung dei 
Geligiprehungsprozefjed der von den Kommunarden 1871 zu Paris gemorbeten 
Mitglieder der Gejellfchaft Jeſu, Petrus Dlivaint, Leo Ducondray, Alerius Clerc, 
Sobannes Ganbert und Anatolius de Benen. Die von der Kongregation zu ent 
ſcheidende Frage iſt aljo formulirt: „Ob eine Kommiſſion einzufegen fei zur Ein 
leitung der Angelegenheit der vorgenannten Diener Gottes im vorliegenden Talk 
und zum Zwecke, um den es fich handelt?“ 

Der Bapft wird in Bulgarien zwei fatholifche Vikariate, je eines in Sofia und 
in Bhilippopel, errichten. 

Kardinal Parocchi ift vom Papſte zum Protektor der Erzbruberfchaft vom El. 
Antlige ernannt worden. 

Papſt Leo XIII. fchenkte gelegentlich der Feier feines Biſchofs⸗ Jubiläumd 
den Armen der Stadt Rom 20,000 Franks. 

Dank der Unterftügung -PBapft Leo XIII. wird auf dem Berg Aventin ein 
prächtiges Gebäude in romaniſchem Stu aufgeführt, welches zur Bafilita, Abtei 
und Rollegium für den ganzen Benebiltiner-Orden beftimmt ift und dem Vater ber 
ſcholaſtiſchen Theologie, dem hl. Anfelmus, gewidmet twird. Am 18. April fand 
bie feierliche Grundfteinlegung durch Se. Eminenz den Kardinal Dusmet, O. 8. B- 
ftatt. Mehr als fünfzig Benediktiner-Aebte oder deren Delegirte aus der gangen 
Welt wohnten derfelben bet. Unter benjelben waren die vier Aebte der Kongrega 
tion von Beuron und neun Aebte, ein Delegirter und ein Provifitator der Kongre 
gation von Subiaco, zu welcher aud das neu gegründete deutfche Klofter zu Mer 
felbeef in Holland, nahe an der deutichen Grenze bei Geilenkirchen gehört. Ban 
glaubt, daß der großartige Bau, in welchem 80 Philoſophie⸗ und Theologie-Studi: 
rende und über 20 Profefioren nebft vielen Laienbrüdern wohnen follen, im nächſten 
Jahre fertig daftehen werde. 

Kardinal Ludwig Sepiacci ftarb zu Nom am 27. April. Er war am 15. 
September 1835 zu Caftiglione in der Erzdiözefe geboren und Kardinal feit 14. 
Dezember 1891. 

Am 22. April ftarb zu Ferrara der Kardinal Ludwig Giordani, Erzbiſchof 
von Ferrara. Er war geboren in Godifiume am 13. Oktober 1822 und am 14. 
März 1887 zum Kardinal-Prieſter ernannt. 

Deutſchland. — Die Militärvorlage, die ſchon ſeit Monaten die Gemüther bei 
Deutſchen Reiches in große Aufregung brachte, wurde am 6. Mai im Reichstage 
verivorfen. Hierauf wurde der Reichötag aufgelöft und die Neuwahlen auf des 
15. Juni angeſetzt. Das Zentrum wird dadurch einer großen Feuerprobe une» 
tvorfen. 
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Der preußiſche Kultusminifter bat neueftens erklärt, die Errichtung von 
ulen in den fatholifhen Diafpora Fünftig zu unterftügen und beizutragen, daß 
katholiſchen Schulgemeinden Erleichterung und Vorfchub geleistet werde. Das 
ler Ehren werth. Preußen hat faft gleichzeitig drei große, glänzende katho⸗ 
re Lehrerverfammlungen gefehen, nämlich eine foldhe für Weſtfalen in Münfter, 
der tatholifche Zehrerverein nun 1000 Mitglieder zählt, eine zweite in Koblenz 
die Rheinprovinz, welcher auf 1100 Mitglieder geftiegen ift, und endlich eine 
be in Limburg für den Bezirk Wiesbaden mit 420 Mitgliedern. Die Bifchöfe 
heten mit ihrer Anmefenheit die Verhandlungen, melde ein herrliches Zeugniß 
on ablegten, daß die Lehrer ganze Fatholifhe Männer in der That find, welche 
:en Blides erkennen, dag Schule und Kirche, Erziehung und Religion abjolut 
ıt getrennt werden können, ohne daß die Jugend, um deretmwillen ja doc gewiß 
Schule da ift, um ihr Heil betrogen und gefchädigt wird. Diefe katholifchen 
inner des Unterricht? und der Erziehung nahmen denn aud) in ihren Reden und 
‚hlüffen Traftvoll und unzmweideutig Stellung gegenüber dem Liberalismus und. 
demokratiſchen Freifinn und deren unfinnigen und gemeingefährlichen Abfichten 
die Schule und Kinder. Des Beifalld und der volliten Unterjtügung der Eltern 
) folche Xehrer Stets ficher, das zeigte fich auch bei den drei Verfammlungen, an 
hen Taufende von Männern und Frauen freudig mitfeierten. 

Die deutfche Regierung ertheilte dem Orden der Weißen Väter die Erlaubnig 
Niederlafjung in Preußen. 

Die vierzigfte Generalverfammlung der Katholifen Deutichlandg wird dieſes 
hr vom 27. Augujt bie 1. September in Würzburg abgehalten. Rechts⸗ 
valt Dr. Thielen ift der Vorfigende des Lokalkommittees. 

Der Prinzregent Quitpold hat feit feiner Regentſchaft die früheren religiöfen 
ıditionen des baierifchen Volkes ftet3 beobachtet. Am Gründonneritag, den 30. 
irz, wohnte er mit allen kgl. Prinzen und Prinzeffinen und Hofbeamten u. f. w. 
ı Hochamte in der Allerbeiligenhoffirhe an und nahm dann in der kgl. Refidenz 
Herfules-Saale die Fußwaſchung an 12 fog. „Apofteln”“ (12 Männer aus ganz 
iern, jeder 90 bis 91 Jahre alt) vor, wobei jeder mit einem Pilgergewande und 
em Geldbeutel beichenkt wurde. Abends wohnte der Prinzregent mitten unter 

Menihenmenge dem feierlichen ““Miserere”’ in der St. Michaelskirche bei. 
mfo wohnte Se. kgl. Hoheit Prinz Zuitpold allen firhlichen Zeremonien am bl. 
irfreitag und am Charfamftag (den 1. April) ver feierlichen Auferſtehungs⸗ 
zzeſſion mit allen kgl. Prinzen und Prinzeffinen des kgl. Haufes bei. 

Der frühere Jefuit Paul Hoensbroech ift im Dezember 1892 aus dem Orden 
getreten. Die „Germania“ bemerkt dazu: „Graf Paul Hoensbroedy mar noch 
vergangenen Herbft länger in Berlin. Er war einige Wochen frank an Diph: 
ritis. Im Oktober war er wieder beffer, und wer ihn da jah und ſprach, Tonnte 
e Ahnung davon befommen, daß diefer Mann jemals und nun gar in Wochen 
hören würde, Jeſuit zu fein. Sm frifcheften Andenken find feine Schriften: 
zarum follen die Sefuiten nicht zurückkehren?“ (Freiburg, Herder,) „Die Preu- 
ben Jahrbücher, Profefior Adolf Harnad und die Jeſuiten. Ein Wort zur 
webr.” (Berlin „Germania.”) „Profeſſor Dr. Baul Tſchackert und die auten- 
yen Geſetze der Jeſuiten.“ Berlin, „Germania.”) Wir hoffen, die Katholiten 
men fih im Gebete ihres fo hochverdienten und jeßt fo beklagenswerthen Mit: 
ders eifrig an.” j 

In Echter nach ftarb am 11. April, reich an Jahren und hohen Berdieniten, 
NRedemptoriftenpater Franz Ratte, 71 Sabre alt. Beinahe fünfzig Jahre ver: 
te er im Orden. Unzählige aszetiſche und biographiiche Schriften find feiner 
yandten Feder entfloflen; fie zeigen von tiefer Wifenfchaft und hoher Fröm⸗ 
teit. 

j Graf von Brühl, einer der ruhmvollen parlamentariihen Kämpfer für vie 
bte und Freibeiten der Kirche in ſchwerer Zeit, it am 6. April nad) tuugm Reı- 
auf feinem Schloffe Pförten im Kreife Sorau geitorben. WW —XXXX 
trat er 1856 in das preußiſche Herrenhaus ein, zu delen heruortagetuilien 
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Mitgliedern derſelbe gehörte. Bei der Berathung der Maigeſetze im Herrenhauſe 
ſtand Graf Brühl in den erſten Reihen derjenigen, welche das Unheil des Kultur⸗ 
kampfes von Kirche und Staat abzuwenden ſuchten. Die vortrefflichen Reden des 
Grafen Bruhl haben damals den Namen desſelben rühmend durch die katholiſche 
Welt getragen, und ſeine Verdienſte um die katholiſche Kirche in Preußen in den 
ſchweren Jahren des Kampfes werden ſeinen Namen unvergeßlich machen. Gott 
gebe ihm die ewige Ruhe! 

Oeſterreich⸗ Ungarn. Kardinal Fuürſtbiſchof Gruſcha bat einen Hirtenbrief 
veröffentlicht, in welchem er auf die furchtbare Kirchennoth in Wien hinweiſt und 
zu Beiträgen auffordert. E3 gibt in Wien Pfarreien mit 66,000, 58,000, 70,000, 
45,000 Seelen und je einer Kirche für 6—800 Perfonen! Da erklärt fi aller 
dings manches! Hoffentlich macht das katholische Wien dem proteftantifchen Berlin 
—AãA letzteres gleich ca. 30 proteſtantiſche Kirchenbauten in Angriff genom⸗ 
men hat! 

Unſer Bericht über ein Mordanfall an Kardinal Vaszary in der Rundſchau 
des Mai⸗Heftes iſt dahin zu verbeſſern, daß der Kardinal Vaszary nicht von einem 

‚ Ralviner infolge des Kulturfampfes angegriffen worden tit, fondern von einem ent: 
laſſenen Diener, der vom Kardinal angeftellt fein wollte. 

Aus dem prachtvollen Brautlleide Ihrer k. Hoheit der Frau Erzherzogin 
Margaretha Sophia, nunmehrigen Herzogin von Württemberg, wurden Meb- 
kleider angefertigt, welche nach Beltimmung der frommen Spenderin an Wiener 
Kirchen verfchentt werben follen. Die kirchlichen Gewänder wurden in dem Klojter 
der Schweitern vom armen Kinde Sefu in Döbling bergeftellt, deſſen Angehörige in 
ſolchen Arbeiten jchon wiederholt Hervorragendes geleiftet haben. Aus dem Braut: 
Heide wurden verfertigt: Ein herrliches Pluviale (Rauchmantel) und zwei Cafula 
(Meßgewänder); auf den legteren ift das Allianzwappen Württemberg-Defterreih 
eingeftidt, die reihen Silberitidereien des Brautfleides (Margueriten) murben für 
das Kreuztheil verwendet. Beſonders fchön nimmt ſich auf der Rüdfeite des 
Pluviale ein großer Strauß von Margueriten aus. 

Die Bewegung unter der Bewohnerſchaft von Tuczempy, Galizien, melde 
zur Bewilligung führte, daß diefelbe vom griechiich-fatholifchen zum Lateinischen 
Ritus übertrete, ſcheint fih in jener Gegend meiter zu verbreiten, und zwar zuerft 
unter den ehemaligen Pfarrgenofjen der Tuczempyer, dann aber auch in anderen 
Gemeinden. Es wird nämlich gemeldet, das die griechifch-fatholifhen Bauern von 
Zamiechow bei der Jaroslauer Bezirkshauptmannſchaft die Erklärung abgaben, fie 
wollten in Folge von Mißhelligfeiten mit dem Ortspfarrer Sozanski zum lateini- 
chen Ritus übertreten. Die rutbenifhen Bauern von Lowce und Ditrom follen 
denfelben Schritt zu thun beabfichtigen. 

Die „Tiroler Stimmen” melden: „Der befannte Schriftfteller P. Hattler, 
S. J., hat, wie wir zu unferem großen Bedauern vernehmen, ein Auge verloren. 
Es bat während einer Naht eine Blutergießung in das Auge ftattgefunden, und 
erit am Morgen bemerkte es der Betroffene. Der Eonfultirte Spezialarzt erklärte 
das Auge als verloren.” 

Am 19. März ftarb in dem Penfionate Stella Matutina zu Feldkirch der 
hochw. P. Joſeph Kolberg, S. J., im 61. Lebensjahr. Derfelbe war als Schrift 
jteller tbätig und war früher Profeffor der Mathematik und Phyſik. 

Schweiz. Der ſchweizeriſche Große Rath faßte bei der zweiten Lefung 
des neuen Verfaſſungs-Entwurfes mit 84 gegen 70 Stimmen den kirchen⸗politiſch 
iymptomatiichen Beichluß, das fogen. Placet für bifchöfliche Erlaffe abzuschaffen. 

Sranfreih. In Frankreich geht der „Kulturfampf” feinen ſchweren, 
ficchliches Leben und kirchliche Inftitute verwüjtenden Schritt weiter. Gegenwärtig 
ift man daran, dem Elende den lebten Stab, auf das es ſich ftügen konnte, zu ent: 
reißen. Die Ordensgenoſſenſchaften, melde fi) ja hauptſächlich mit der Armen- 
pflege befaffen, will man durch Raubiteuern finanztell vernichten. Im Jahre 1880 

haben 150,000 Drdensperfonen nad) der übertriebenen Shütgung Bamberin!& ein 
2ermögen von 1200 Millionen Francd : da® entipriät einem Tolgeiigen Einkommen 
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n ca. 320 Francs (144 Gulden d. W.) für die Einzelperfon. Trotz dieſes 
herlich geringen jährlichen Einkommens unterichteten die Ordensgenoſſenſchaften 
208,919 Kinder, erzogen 60,625 in Waifen- und 11,815 in Rettungsanftalten, 
tpflegten 113,259 Kranke und Greife und 14,361 Taubſtumme, Irre und Blinde. 
un müfjen dieſe Orden alle Steuern wie die anderen Staatsbürger zahlen, fogar 
e Kopffteuer für die von ihnen verpflegten Armen, außerdem die fogenannte 
Lobtehandfteuer”, ferner eine „Ertragfteuer“, und endlich neuerdings die „Meh⸗ 
ngöfteuer”. So zahlen 3. B. die barmberzigen Schweitern, die per Kopf nur 
00 Fred. (1100 fl.) Vermögen haben, für jeden Todesfall einer Schweiter 2380 
c3. nur an Mehrungsſteuer. Wenn alfo bei einer Spibemie einmal die ’Hälfte 
r Schweſtern das Opfer derfelben wird, kommt der Stdat und hebt für felbe eine 
teuer ein, bie der Orden gar nicht aufbringen können wird. Wenn trifft nun 
efe unbarmberzige Verfolgung?! Wen fonft als die Armen, die Aermften der 
men, welche in den Orden ihre leßte Zuflucht verlieren! Wem bat die Vertrei- 
mg der Ordensſchweſtern aus den Spitälern mehr gefchadet als den Kranken? — 
ber das macht nichts, das ift eben moderne „Humanität!” 

Die Zeritörungsfucht des Barifer Gemeinderaths, durd welche felbft alte 
ftorifche Baulichkeiten zu leiden haben, um nur möglichft alle Straßen grablinig 
id modern ausfehend zu madyen, foll demnächſt auch auf die kleine Kapelle des 
emaligen Starmeliter:Klofter übertragen werden, in der die Herzogin de la Val⸗ 
re viele Jahre zubrachte. Das Klofter, welches im Anfang des 17. Jahrhunderts 
if der Süpfeite der Seine errichtet tworden war, hatte durch die Revolutionsjahre 
el zu leiden und fiel fchließlich der Vernichtung durch die rafenden Horden anheim. 
ur ein kleines Oratorium, in dem die reuige Herzogin zu beten pflegte, war dort 
ß Ih in Mitte eines großen Lagerplatzes ftehen geblieben. 

ie es in religiöjfer Beziehung in mancher Gemeinde Frankreichs außfieht, 
gen die Zuftände in Maillac in der Diözefe Carcafjone. Der dortige Pfarrer 
: feit längerer Zeit nicht nur Berfpottungen und Beichimpfungen ausgeſetzt, ſon⸗ 
rn fieht fich auch von einer Hand voll Strolche am Leben bedroht. Die Mehrheit 
r Bevöllerung mipbilligt zwar das Gebaren dieſes Geſindels; ftatt aber demſel⸗ 
n thatkräftig entgegen zu treten, begnügt fie fich mit einer apathiſchen Zuſchauer⸗ 
De. Nun bat der Bifchof von Carcaffonne, Migr. Billard, eine energiihe Maß⸗ 
gel ergriffen. Er autorifirte den Pfarrer, proviforifch feinen Poften zu verlaffen, 
id zwar behufs Sicherung feines Lebens. Bor feiner Abreife hatte er die vor⸗ 
mbdenen beiligen Hojtien zu conjumiren, die Kirche zu fchließen und den Schlüffel 
m Borfigenden des Kirchenfabrilsrathes einzubändigen. In der Kirche wird 
ährend der Abweſenheit des Pfarrers kein Gottesdienſt gehalten werden. Diefen 
nordnungen fügt der Bilchof folgende ernfte Mahnung hinzu: „Wir geftatten den 
uten zu feufzen, aber wir fordern fie auf ihr Gewiſſen zu erforfchen; vielleicht 
erden ſie eine Stimme vernehmen, die ihnen die Gleichgiltigkeit, MWeichlichleit und 
rägheit vorbält, mit der fie den Verhöhnungen unferer heiligen Religion und den 
gen ihren Pfarrer gerichteten Inſulten und Berfolgungen zugefchaut haben.” 

Die Oberen der verfchiedenen Häufer der „Fathers of Mercy” find nad Paris 
rufen worden, um einen General-Oberen zu wählen; der Amtötermin des gegen- 
ärtigen Hauptes der „Fathers of Mercy”, hochw. F. A. Alqueperfe, iſt nämlich 
lofchen. Die eriten Mitglieder des genannten Ordens famen im Jahre 1839 nach 
ew York, wo fie fich zwei Jahre fpäter bleibend niederließen; Noviziate des Ordens 
finden fich in Brooklyn, N. Y., und Vineland, N. J., und außerdem verjehen die 
hatbers of Mercy“ eine Miſſion in der Diöceſe Greenbay in Wisconfin. 

Am 12. April ftarb in Tours der Verleger Alfred Mäme im 83. Jahre 
ein Geſchäft wurde 1796 durch feinen Großvater begründet und befitt jeßt wohl 
e größte Druderei Frankreichs, nebft Buchbinderei, Kupfer, Stein: und Farben: 
sud, überhaupt allen Hülfsbetrieben des Buch: und Kunft-Verlagd. Mär wer- 
zt vorzugsweiſe religiöje und firchliche Bücher, die ih durd treflihe Kuatatung, 
Mæichnen, bat aber audy eine Menge Meifterverte ver Drustunt in einen iet- 
ten jergeftellt. Die Zahl ber Arbeiter beträgt 800. Yührlıy werden 6 BÜL- 
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lionen Bände hergeſtellt. Für die Arbeiter iſt ausgiebig geſorgt; Jedem iſt ein 
Ruheſold von mindeſtens 600 Fres. geſichert. Arbeiterwohnungen und ſonſtige 
menſchenfreundliche Anſtalten wurden von Mame gegründet. 

Holland. Ein freudiges Ereigniß hat ſowohl Merkelbeek, Holland, als 
auch feine Umgebung am 21. März gefeiert. Nachdem 300 Jahre ſeit der Bernid: 
tung ihres Ordens in Holland verfloſſen waren, bezogen am Feſte des hl. Benebilt, 
bie Söhne diefen großen Heiligen wiederum ein Klofter in diefen Lande. Am 20. 
März bei einbrehendem Abend fündigten die Gloden dem harrenden Volle an, daß 
die Mönche mit dem Abte des Mutterklofters Afflingen P. Godehardus Heigl, O.S.B., 
an der Spibe wieder Einzug hielten in das Klofter des hl. Klemens zu Merkelbeek. 
Eine große Menge Volkes empfing fie auf dem reich mit Guirlanden und Fahnen 
geihmüdten Vorplate der Kirche. Nachdem nun der Abt den vorgejchriebenen 
Zeremonien gemäß feierlih empfangen war, wurde der Segen mit dem Aller: 
heiligiten gegeben und damit die Feſtlichkeit für diefen Abend beendet. Schon vom 
frühen Morgen des 21. März war die Kirche von einer großen Menge Volkes gefüllt; 
gegen 9 Uhr begann die Tirchliche Feierlichkeit. Umgeben von der neuen Klofter: 
gemeinde trat der Abt mit Inful und Stab aus der Safriftei und ging durd die 
Kirche zum Chor. Hier hatte fich auch bereit3 die zum Feſte gefommene Geiftlichleit, 
u. 4. Migr. Dr. Tele, die Defane von Sittard und Schinnen, die Pfarrer von 
Merkelbeet, Brunfum und andere verfammelt. Zuerft wurde das Dekret der Tanonis 
fchen Errichtung des Kloſters und Noviziates vorgelefen, moran eine furze Ansprache 
des Herrn Abtes fich reibte, in welcher er P. Hernannus Renzel aus Rhede in Weſt⸗ 
falen ala Superior des neuen Kloſters vorftellte. Nun begann ein feierliches Hoch⸗ 
amt mit pontififaler Alfiftenz des Herrn Abtes. Nach dem Evangelium beitieg 
Migr. Dr. Feld die Kanzel und pries in einer begeilterten Rede dag Glüd bed 
Drvenslebend. So war mit der hl. Meſſe die Elöjterliche Obſervanz begonnen, und 
bereits in folgender Nacht rief um 2 Uhr das Klofterglödlein die Patres zur Mette. 

Ende April fand zuRotterdam ein fatbolifcher Arbeiterfongreß, der erfte, 
den Holland je gefehen bat, Statt. Er wurde von dem Katholifchen Arbeiterverband 
einberufen, der zwar erft feit vier Jahren befteht, aber jchon eine mächtige und 
fegensreiche Thätigfeit entfaltet, und in den größeren Städten des Landes bereits 
Taufende und Taufende von Mitgliedern zählt. 

Belgien. Belgien war Mitte April der Schauplag großer Unruhen, 
die jelbit die Grundlagen des Staates bedrohten. Das Volk wollte, aufgereit . 
durch liberale Agitatoren, das allgemeine Stimmredt, das eben die konſervative 
Partei nicht zugeftehen wollte. Um das aufftändische Volk zu befchwichtigen, das 
ſchon in einigen Städten Barifaden errichtet und Blutvergießen herbeigeführt, 
wurde endlich eine Kompromißmaßregel von der Majorität der Volksvertretung 
angenommen, nämlich ein SKlafienwahl-Syftem. Dadurch wurde Del auf das 
fturmgepeitichte Land gefchüttet und die Ruhe fehrte wiederum zurüd. 

Albanien. Wie aus Ipek in Albanien der „Voce Cattolica” gefchrieben 
wird, befand fih am 17. März ein fatholifcher Knabe von ſechs Jahren bei einem 
mit ihm verwandten Türken (vielleicht eher mohammedaniſchen Albanefen) der das 
Kind auf alle mögliche Weiſe dahin bringen wollte, ein Kreuz anzufpuden und troß 
der Faſtenzeit Fleifch zu effen. Als der Knabe das Kreuz an feine Bruft drüdte 
und mit Küſſen bededte, wurde der Türfe von folder Wuth erfaßt, daß er das Kind 
durch drei Revolverfchüfle todt nieberftredte. 

Nußland. Auf welche Weife die Katholiten in Ruffifh- Polen verfolgt 
werden, davon geben folgende Nachrichten Zeugniß. Gin polnifder Eijenbahn- 
Beamter ließ fich in der Fatholifhen Kirche trauen. Er ſowohl als jene Braut 
waren Polen und Katholiken. Groß mar ihr Eritaunen, als fie eined Tages ein 
Schreiben von der Polizei erhielten, worin fie aufgefordert wurden, fih binnen 
einigen Tagen in der orthodoxen Kirche trauen zu laffen. Ihre Ehe fei ungültig, 

da des jungen Mannes Mutter aus einer untiühen Fowilie ftamme und er in 
Folge deffen ale Sohn einer vom Blauben Abgeiallenen zu Then yurüktsiten 
müjle. — Zn Wolhynien ftarb eine Gutsbehigerin. or Sotte wor fe ul ven 
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etwa 15 Werſt entfernten katholiſchen Kirchhofe beerdigen laſſen, da die nächſte 
katholiſche Kirche ſo weit von ihrer Beſitzung entfernt lag. Der Leichenzug wurde 
jedoch von der ruſſiſchen Gendarmerie angehalten und die Leiche der Frau gewalt 
fam nad) dem Kladbiszeze (dem orthodoren Friedhof) überführt und beerdigt. Noch 
nach dem Tode wurde fie als zur orthodoxen Kirche gehörend bezeichnet — meil 
einer ihrer Vorfahren ein Unit geweſen fein follte. 

Das Priefter- Seminar in Kielce (Ruffifch Polen) ift auf vier Jahre ger 
ſchloſſen worden. Die Geiftlihen Gruszezynski, Slaweta, Sawidi (Negen?), 
Frelek (Vice-Regens), Pramda, Bahnia und Senko find gefänglich eingezogen 
worden. Der Grund dieſes Vorgehens der ruſſiſchen Regierung ift folgender: Die 
Alumnen wurden zur Herz: Jeju-Andaht angehalten. In einem Gebet bei diefer 
Andacht wird die Bedrüdung der Kirche erwähnt und — im heiligen Rußland gibt 
es befanntlich feine Bebrüdung der Kirche! Ferner werben die Profefloren be: 
fchuldigt, den Alumnen polnische Gefchichte vorgetragen zu haben. 

Die römifchetatholifche Kirhe in Dorpat (Jurjew) wurde auf eine von 
dem Kaifer beitätigte Verfügung des Reichsraths der Berwaltung des Minifteriums 
der Volksaufklärung entzogen und dem Reſſort des Miniſteriums des Innern unters 
ſtellt. Jetzt werden dem Geiftlichen der Dorpater römifch-fatholifchen Kirche die 
im Etat der Dorpater Univerfität ſtehenden Gelder für Wohnung und Gehalt auch 
ohne weiteres entzogen. | | 

Miffionen. Afrika. Die Schweitern von U. 2. Frau (Notre Dame), bie 
ihr Mutterhaus zu Namur haben, werden in furzer Zeit eine neue Niederlaflung zu 
Kuango, bei Leopoldſtadt im Freiſtaate Congo, gründen. 

Vor einigen Monaten ging die Nachricht durch die Blätter, daß P. Franz, der 
befannte Abt des Trappiftenflofterd in Marianhill (Süd⸗-Afrika) vom General⸗ 
fapitel des Trappiitenordeng am 1. Oftober v. 3. auf ein Jahr feines Amtes ent- 
boben worden fei. Den zahlreichen Freunden des P. Franz in Deutichland war 
diefe Nachricht peinlich, zumal man über die Beranlafiung der Amtsenthebung im 
Unklaren gelaffen wurde. Ein Mitarbeiter des „Freiburger Boten“ gibt nun fol: 
gende Aufllärung: „Nach römischer Vorſchrift dürfen Novizen mährend ihres 
Noviziates unter feiner Bedingung außerhalb des KHlofterd verwendet werden; jeden 
Oberen, der dieſe Vorſchrift übertritt, trifft unbedingf die Strafe der Amtsentſetzung. 
Run batte aber der Abt von Marianhill Novizen während ihres Noviziates auf 
auswärtigen Miffionsftationen zur Delonomie und zur Miffionirung der Kaffern 
verwendet. Da nicht genug Profefforen dafür zur Verfügung ftanden und die 
Novizen allein die Sprache der Kaffern verftanden, ift es leicht erflärlidh, wie der 
Eifer des Abtes für die Ausbreitung des Chriſtenthums jene Vorfchriften überjehen 
fonnte. Bei der Bilitation durch den hochwürdigen Abt von Oelenburg trat diefer 
Mangel zu Tage und wurde zur Kenntniß des Generallapiteld gebradt. Diejes 
mußte nach römischer Borfchrift, die feine Ausnahme zuläßt, die Strafe der Amts⸗ 
entießung über Abt Franz verhängen. Demüthig hat er fich fofort derfelben unter: 
worfen und fich auf feine Miffionsftation Lourdes zurückgezogen. An feiner Stelle 
bat das Generalvilariat, wie befannt, den hochwürdigen P. Amandus Stölzl, ehe: 
mals Profefior der Theologie im Stift Neuburg bei Wien, ala Adminiftrator der 
Abtei (für ein Jahr) ernannt.” 

Süpd-Amerife. Die brafilianifchen Zeitungen veröffentlichen den Tert einer 
Bulle, durch welche Papſt Leo XIII. die katholiſche Hierardie in Brafilien 
reorganifirt. Dieſes gewaltige Land beſaß bisher nur zwölf Bisthümer, welche 
eine einzige kirchliche Provinz, die von Bahia, bildeten. Bon dem Wunfche befeelt, 
durch Vermehrung der religiöfen Altiongzentren für das Heil der Seelen in jenen 
entfernten Ländern zu forgen, und das Werk feine glorreichen Vorgängers Pius 
IX., weldyer im Jahre 1848 die Diözefe von San Pedro:de-Rio:-Grande-do:Sul 
und im Jahre 1854 diejenigen von Diamantina und von Vortelga gegtüntiet hatte, 
weiter zu führen, errichtete Leo XIII. vier neue Bisthümer und the KANU, 
Brafilien in zwei titᷣliche Provinzen ein, eine nörblice und eine \üblihe Atom 

Der. Enbiſᷣof von Bahia wird Metropolit der nörblihen Broviny, zu weh DW 
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alten Diözejen von Belen do Para, von San-Luiz de Maranhao, von Portaleza, 
Dlinda und Goyaz, und die zwei neuen Diözefen von Amazonas mit der Nefidenz 
Parahyba gehören. Metropolit der Sübprovinz ift der Biihof von St. Sebaftian 
de Rio de Janeiro, deſſen Sit zu einem erzbifchöflichen erhoben wurde. Zur Süd: 
provinz gehören die alten Bisthümer San Pedro do Rio Grande, Sao Polo, 
Marianna, Diamantina, Cuyaba, und zwei neue Bisthümer. Diefe Bulle wurde am 
21. Sanuar d. 3. durch den apoftolifchen Ipnternuntius Migr. Gotti veröffentlidt. 

Nord⸗Amerika. Der hochw. Herr %. Slattery, Rektor des St. Joſeph's- 
Seminars in Baltimore, hat von Rom die Defrete erhalten, welche die Kongre: 
gation der Joſephiten in den Ver. Staaten auflöfen, und ihn jelbft zum Superior 
des St. Joſephs-⸗Seminars und des Epiphany apoftoliihen Kollegiums ernennen. 
Das Mutterhbaus der Kongregation vom hl. Joſeph, die fich der Belehrung der 
Neger in den Vereinigten Staaten wibmete, befindet fih zu ‘Mil Hill bei London 
in England. 

Ein Ehrenzeugniß über die guten Erfolge der katholiſchen Pfarrichulen in der 
Didzefe Fort Wayne bildet der Bericht, den die Diözeſanſchulbehörde für die 
folumbifche Weltausftellung herausgegeben hat. Dem Berichte zufolge befteben in 
der Diözefe 90 Pfarrſchulen mit einer Schülerzahl von 9,068. Weltliche Lehrer 
gibt ed 12 und weltliche Xehrerinnen 6. Die religiöfen Orden ftellen 213 Mitglie 
der, welche in den Pfarrichuleu Unterricht ertheilen. 

Monfignore P. 2. Chapelle, früher Nektor von Kirchen in Baltimore und 
Mafhington, jet Weihbifhof von Santa Fe, New Mexiko, melcher fich in den Ief- 
ten Wochen in Nom aufbielt und nun in Frankreich Befuche abftattet, che er 
die Heimreife antritt, hat von Sr. Eminenz, dem Herrn Kardinal Ledochoweli, 
Präfidenten der Propaganda, die Verficherung erhalten, daß der HI. Vater auf bie 
Berichte der amerikaniſchen Bischöfe über die Schulfrage in einem befonderen De 
fumente antiworten werde, worin diefer Gegenitand mit der erſchöpfendſten Klarheit 
und Deutlichleit behandelt werden wird. — Somit fünnen wir Amerikaner dieſe 
Trage vollftändig in Ruhe laffen und ganz netroft in die Zukunft bliden. De 
Papftes Stimme ift Gottes Stimme, frei von Leidenſchaftlichkeit, Hechthaberei oder 
Vorurtheil. Diele Entiheidung wird auch den Frieden ſtärken und die Ruhe bers 
ftellen, da der höchſte Richter fein Urtheil gefällt bat, das jede Appellation bejeitigt. 
Es ift doch ein großer Troft, ein Kind der unfehlbaren Kirche zu fein, da bier jeber 
Trage die richtige Antwort folgt. 

Die Meldung aus Rom, welche und Stunde bringt, daß die Bifchöfe der 
Ber. Staaten ſich mit ganz wenigen Ausnahmen, einmüthig gegen die fogenank 
ten Kompromiß-Propofitionen in der Schulfrage ausgefprochen haben, ift authen⸗ 
tiſch. Auch tft es richtig, daß der Hl. Vater eine Enzyklika über die Schulfrage 
vorbereitet, in welcher die vom Konzil von Baltimore niedergelegte Lehre über die 
fen Gegenftand neuerdings ausdrüdlich beftätigt und befräftigt wird. 

In der Herz Jeſu Million zu Fort Berthold, N. D., ift unter Leitung 
eines Priefterd von indianifcher Abkunft die erite ausfchliegli au Jndiane 
rinen beitchende Ordensgenoſſenſchaft errichtet worden. Die Oberin iſt eine 
Vollblut⸗Indianerin. 

Es ſcheint fein Zweifel mehr darüber zu herrſchen, daß der jetzige Biſchof von 
Wheeling, W Ba., der Hohm’fte Johann Sofeph Kain (feit dem 23. Rai 
1875), zum Koadjutor des Hochw'ſten Erzbifchofs von St. Louis ernannt worden if. 

Todtentafel. — Dem Gebete unferer Leſer empfehlen wir alle feit des letzten 
Monates verftorbenen Mitglieder der drei Grade des Gebetsapoftolates und ber 
Herz: Jefu:Bruderfchaft. Wir bitten befonders um das Gebet für die Dahingeldie 
denen aus dem Priefteritande und dem Ordensſtande. Es ftarben aus der Reibe 
der Priefter: Hochw. P. Joſeph Friedrich Rimmele, S. J., am 6. April 
zu Detroit, Mich.; hochw. Patrick Bernard MeNulty, am 8. April pa 
Saratoga, N. Y.; hochw. James J. Rufſel, am 14. April zu Columbia, 
Pa.; hochw. P. Jakobus Leitner, O. S. F., der vom Jahre 1880 - 1888 
an ber St. Martinus-Kirche in Lovisville, Ky., wirkte, am 31. Marz zu Pfreiudt. 
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Baiern; bohw. Anton White, P. O., am 4. April zu Benicia, Cal. ; hochw. 
Hugh Malone, am 18. April in Lomell, Maſſ.; hochw. P. Benjamin 
Grom, M. S. H., am 8. April in Watertomn, N. 9.; hochw. P. Ernft 
Stein von Norbdenftein, O.S. B., am 1. Mai in Rewark, N. Y.; hochw. 
W. P. Madin, am 3. Mai zu Louisville, Ky.; hochw. P. Anfelm Auling, 
©.M.C., am 4. Mai in Hobofen, N. J.; hochw. W. Takken, am 5. Mai in 
Antigo, Wis. 
R.IP. 





Dankfagungen für empfangene Gebefserhörungen. 


Bei Einfendungen von Dankfagungen beobachte man die auf Seite 76 gemachten Bemer« 
ungen. Alle Gebetzerhörungen werben unentgeltlich veröffentlicht, doch mitfien dieſelben mit 
der vollen Hamensunterfhrift und der genauen Adreffe verfehen fein, fonft werden fie nicht 
veröffentlicht. Wegen Mängel an Raum können wir keine, Ihon einmal veröffentlichten 
Gebetsmeinungen Ipeztell wiederholen, fondern empfehlen biejelben dem frommen Gebete bes 
Herz Jeſu · Bundes im Allgemeinen, bis Erhörung ftattfindet. 


Louisville, Ry., 13.IV.’93. Hiermit Er Jeſu und Maria, unfer Gebet wurde 
tonme ich meinem Verfprecyen nach, tvelche® ich | er T.®. 
in meiner Noth und Serlemangelegenheit, wobei la buxab, Ba., 9. IV. ’93. Mein 

& fid) um meinen Beruf handelte, machte. In Mann mar, „oem Yet 5 Jahren en mehr 
meiner Seelenangft burfte und Tonnte ich nicht | ben hl. Saftamenten gegangen. sah 
auf Wenfe —— fo_nafm ic) denn | fuchte en ihn durch Zureden zu Beben dir 
meine Zuflucht m el ften und —* — —— nadyutommen, allein immer ver⸗ 
vollften Yerzen Jefu und wählte den Lieben hi. |gebene. Das betrübte mich fehr und ich fannı 
Jofeph zu meinem ermittler und Fürbi 4 auf Ditet und Wege, wie id) ihm biejes Jahr 
beim Zhrone der göttlichen Gnaden. Schtwer | bazu bringen könne. Da befam ich von einer 
war bie Prüfung, lange mußte id} beten, aber | Freundin den „Senbbote", ih fah die vielen 
um fo unerwarteter war auch) dann der Erfolg ———— und ich entichloß mie m Den 
und die Frucht deß bearrlichen Gebeted. Tau: | Hl. Herzen Jefu und Mariä meine Auf 
fend und abermal taufend Danf bem Blften Her — nd betete jeden Tag einen 
Seju und meinem liebvollen —*3 — für die armen Seelen, berichtete Er vun 
hi. Jofeph, für die Erhörung! — Sa, der | hl. Zofeph, hielt zivei Novenen und wurde er 
KL. Sies Sit, EA habe das Glüd und bie | hört. 
Freude, ed erfal ben ; allen Bebrängten einem Sonntag, ginger zu den hl. Sakramenten: 
rathe ih an nd N line ihnen F felbe. | — Und nun mein zweites Anliegen: Wo tein 
hir. M. Glaube, da kann auch fein GLüd fein, er hatte 
Gineinnati, D., 4. V.’9. {In einem |immer jehr flechten Berbienft. Auch bier 
Anliegen, betreffend den Berluft eine® Buches, | wandte ich mic) an die Hi. Yerzen und fchon,nach 
mal meine Zuflucht zum bl. Antoniuß und | etlichen Tagen wurbe ihm gute Arbeit mit tegel- 
‚eine hI. Reſſe im Falle ber Erhörung. | mäßigen Verbienft verſprochen Beibe Anliegen 
een wurde bad Buch toieberum auf ſprach ich im „Sendbote” zu entlic 
einem Orte gefunden, wo man kurz zuvor feine und komine hiermit voll ü innig| Sm meine 
Bücher hingelegt, ja, von wo man bie Bücher | Pflicht nad. NG. 
jinweggenommen hatte. Ich wunſche zur Reading, Pa., 14. IV. '93. or Diem 
intſagung dieſes veröffentlicht zu ben waren wir in großer Angft, daß unfere Waiſen ⸗ 
tinder von den anſtedenden Krantheiten, el 
mantate Bin, Ey »93, tie im ber Sta ichten, befallen würden, * 
ſchweren Krankheit unſerer Tochter nahmen wir mac it daß Veiſp des 
Bee en 


unfere Zuflucht um — ſu und 13 Jeſu eine u ven, 
gr; ie en ih „Seni 


Maria und li 
fprachen ed im we ste“ I veröffentli li Ben Arien! Bitte ji 


it 
wenn wir erhört ioürben. Dänt dem got — Hört Würde, Herzen Jefu und 
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alten Diözefen von Belen do Para, von San⸗Luiz de Maranhao, von Portaleza, 
Dlinda und Goyaz, und die zwei neuen Diögejen von Amazonas mit der Reſidenz 
Barahyba gehören. Metropolit der Südprovinz ift der Biichof von St. Sebaftian 
de Rio de Janeiro, deſſen Sitz zu einem erzbifchöflichen erhoben wurde. Zur Eüb: 
provinz gehören die alten Bisthümer San Pedro do Rio Grande, Eao Polo, 
Marianna, Diamantina, Cuyaba, und zwei neue Bisthümer. Dieſe Bulle wurde am 
21. Sanuar d. J. durch den apoftolifchen Internuntius Migr. Gotti veröffentlidt. 

Nord⸗Amerika. Der hochw. Herr J. Slattery, Rektor des St. Joſeph's⸗ 
Seminars in Baltimore, bat von Rom die Dekrete erhalten, welche die Kongre⸗ 
gation der Joſephiten in den Ver. Staaten auflöfen, und ihn felbft zum Superior 
des St. Joſephs-Seminars und des Epiphany apoftolifchen Kollegium ernennen. 
Das Mutterhaus der Stongregation vom bl. Joſeph, die fich der Belehrung ber 
Neger in den Vereinigten Staaten widmete, befindet fich zu Mill Hill bei London 
in England. 

Ein Ehrenzeugniß über die guten Erfolge der fatholifchen Pfarrſchulen in der 
Didzefe Fort Wayne bildet der Bericht, den die Diözefanichulbehörde für bie 
kolumbiſche Weltausftellung herausgegeben hat. Dem Berichte zufolge beſtehen in 
der Diözeſe 90 Pfarrfchulen mit einer Schülerzahl von 9,068. Weltliche Lehrer 
gibt es 12 und weltliche Lehrerinnen 6. Die religiöfen Orden ftellen 213 Mitglie 
der, welche in den Pfarrichuleu Unterricht ertbeilen. 

Monfignore P. L. Chapelle, früher Rektor von Kirchen in Baltimore und 
Mafbington, jest Weihbiſchof von Santa Te, New Mexiko, welcher ſich in den let 
ten Wochen in Nom aufbielt und nun in Frankreich Befuche abftattet, ebe er 
die Heimreife antritt, bat von Sr. Eminenz, dem Herrn Kardinal Ledochowöki, 
Präfidenten der Propaganda, die Verfiherung erhalten, daß der HI. Bater auf die 
Berichte der amerilanischen Bilchöfe über die Schulfrage in einem befonderen Do: 
fumente antworten iverde, worin diefer Gegenitand mit der erfchöpfendften Klarheit 
und Deutlichleit behandelt werden wird. — Somit fünnen wir Amerikaner dieſe 
Trage vollitändig in Ruhe laffen und ganz netroft in die Zukunft bliden. De 
Papſtes Stimme ift Gottes Stimme, frei von Leidenfchaftlichfeit, Rechthaberei oder 
Vorurtheil. Diefe Enticheidung wird auch den Frieden ſtärken und die Ruhe ber: 
ftellen, da der höchſte Richter fein Urtheil gefällt hat, das jede Appellation befeitigt. 
Es iſt doch ein großer Troft, ein Kind der unfehlbaren Kirche zu jein, da bier jeder 
Trage die richtige Antwort folgt. 

Die Meldung aus Rom, welche und Kunde bringt, daß die Bifchöfe der 
Ber. Staaten fi mit ganz wenigen Ausnahmen, einmüthig gegen die fogenann- 
ten Kompromiß-Propofitionen in der Schulfrage ausgefprochen haben, ift authen⸗ 
tiſch. Auch iſt es richtig, daß der HI. Vater eine Enzyklika über die Schulfrage 
vorbereitet, in welcher die vom Konzil von Baltimore niedergelegte Lehre über die 
fen Gegenftand neuerdings ausdrüdlich beitätigt und befräftigt wird. 

Sn der Herz Jeſu Miſſion zu Fort Berthold, N. D., ift unter Leitung 
eines Priefterd von indianifcher Abkunft die erjte ausfchlieglih aus Indiane 
rinen beitchende Orbensgenofjenfchaft errichtet worden. Die Oberin ift eine 
Vollblut⸗Indianerin. 

Es ſcheint kein Zweifel mehr darüber zu herrſchen, daß der jetzige Biſchof von 
Wheeling, W Va., der Hochw'ſte Johann Joſeph Kain (ſeit dem 23. Mat 
1875), zum Koadjutor des Hochw'ſten Erzbiſchofs von St. Louis ernannt worden iſt. 

Todtentafel. — Dem Gebete unſerer Leſer empfehlen wir alle ſeit des letzten 
Monates verſtorbenen Mitglieder der drei Grade des Gebetsapoſtolates und der 
Herz⸗Jeſu-Bruderſchaft. Wir bitten beſonders um das Gebet für die Dahingeſchie⸗ 
denen aus dem Priejteritande und dem Ordensftande. Es Itarben aus der Reihe 
der Prieiter: Hochw. P. Joſeph Friedrich Rimmele, S. J., am 6. April 
zu Detroit, Mich.; hochw. Batrid Bernard MeNulty, am 8. April zu 

Saratoga, N. Y.; hochw. James J. Raif\el, am 14. April zu Columbia, 
Pa.; hochw. P. Zatobus Leitner, O.S.E., ver vom Anke ARN—ARS 
an ber St. Martinus-Kirche in Lovisville, Kq.. wxche, am 31. By a Vrreunmn, 
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Baiern; hohm. Anton White, P. O., am 4. April zu Benicia, Cal. ; hochw. 
Hugh Malone, am 18. April in Lowell, Maſſ.; hochw. P. Benjamin 
Gtrom, M. S. H., am 8. April in Watertown, N. 9.; hochw. P. Ern 
Stein von Nordenftein, O.S. B. am 1. Mai in Rewark, N. Y.; hochw. 
W. P. Malin, am 3. Mai zu Louisville, Ky.; hochw. P. Anfelm Auling, 
©.M.C., am 4. Mai in Hobofen, N. J.; hochw. W. Takken, am 5. Mai in 
Antigo, Wis. 


R. IP. 





Dankfagungen für empfangene Gebetzerhörungen. 


Bei Einfendungen von Dankfagungen beobachte man die auf Seite 76 gemachten Bemer« 
tungen. Alle Gebetzerhörungen werben unentgeltlich veröffentlicht, doc müffen diefelben mit 
der vollen Namensunterfhrift und der genauen Adreffe verjehen fein, fonft werben fie nicht 
veröffentlicht. Wegen Mangel an Raum können wir keine, Ihon einmal veröffentlihten 
Gebetsmeinungen Ipeztell wiederholen, fondern empfehlen biefelben dem frommen Gebete bes 
Yery Jefu:Bundes im Allgemeinen, bis Erhörung ftattfindet. 


2ouißdville, Rn, 13.IV. Fan iermit Jeſu und Maria, unfer Gebet wurde 
tomme ich meinem ‚rechen nad), ich | ei zn 
5’ Ba Pittöburgb, Pa. 9. IV. '9. 

6& fi) um meinen Beruf handelte, machte. In Mann war jchon feit 5 Jahren Time 
meiner Seelenan, um arm ic ni men! jangen. 

Seel — 1 tonnte ich nicht | den hl. Sakramenten gegangı SE 
auf Menf — —8 — fo_nahm ic} denn | fuchte ich ihm durch Zureben zu — 
mine ten und alllieb: | Ofterpflicht nadyutommen, allein immer ver: 

Voller bene Sat und al ite ben lieben hl. gebens Das betrübte mich jehr und ic fann 
zu meinem Bermittler und Fürbitfer | auf Mittel und Wege, wie ich ihn dieſes 
rome ber göttlichen Gnaden. Schwer | dazu bringen künne. Da bekam ich von einer 

war die Prüfung, lange mufste ich beten, aber ındin den „Senbbote*, ich ſah die vielen 
um fo unerwarteter war auch dann der Erfolg ee und Bi entf loß mich FR den 
und bie Frucht des beharrlichen Gebeted. Tau: Herzen Jefu und Mariä meine Zuflucht zu 
fend und abermal taufend Dant dem biften Hers Amen Id betete jeden Tag einen Rofenkrang 
ey und meinem liebvollen — für die armen Seeien, verrichtete Gebete zum 
1 Sofa, e 3 Seien, yet mei Ropenen, und wurde er« 


Gera eadten u — 
allen Ing einem onntag, ging er ‚ament 
Falhe id} an und wünfge ihnen da — —ã— I 


Sue 
Sincinnati, — av. Pr In ehem immer jehr fchlechten ne 
Anliegen, Id den Verluſt eines Buches, | wandte ich mich an bie Hl. Herzen und 33 nach 
nahın id} meine t zum bl. Antonius und | etlichen Tagen wwurbe ipm gute Arbeit mit regel: 
eine hl Mefje im Falle der Erhörung. | mäf — Verdienſt verſprochen. Beide Anliegen 
nwei Tagen wurde bad Buch wiederum auf im „Senbbote" zu veröffentliden, 
einem te gefunden, wo man kurz zuvor feine ums fomme iermit voll i innig| ten Dan meiner 
Bücher hingelegt, ja, von wo man bie Bücher | Pflicht nad. M.N.G. 
genommen Hatte. ch wunſche zur) Reading, Ba., 14. IV. ’93. vor Oftern 
ſagung dieſes veröffentlicht zu baben. waren wir in grof "Angft, Fi unfere Waifen- 
finder von ben an den Srantheiten, welche 
Nankato, Rinn, 5. V.’93. Si einer in der Stadt ihten, befallen würden, daher 
ſchweren Rrantheit unferer Tochter —8 wir | machten wir bad Berfprecien zu Ehren bee hlſien 
unfere a sa jefu und | Herzend Jeſu eine hi. Meſſe lefien zu Laflen, 
Baria je leſen und ver: | hielten Novenen und veriprangen ed im Ser: 
ſprachen es Kae, a I zu geräenticen ;ote“ zu verd is „ wenn une Büie er: 
wenn wir erhört ivlicben. Dank bem göttl hört würde. UL. gern An nd 
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Bein nicht geheilt werden könne, folange er auf 
r. Liebe. | feiner Arbeitäftelle verbleibe. Er wollte aber den 
en vonto n, D, V. 3. Bor einigen | Blaß nicht aufgeben und hielten wir deshalb eine 
Monaten fiel mein Bruder und verlegte dadurch Rovene zu den biften Herzen Jeſu und Marü, 
fein Auge fo fchlimm, daß ich befürchtete, er | verſprachen zwei hi. Mefien, ſowie die Beröffent: 
würde fen Augenlicht verlieren. Da nahm ich | lichung tm , —e “ Dant den ner) 
mit den Meinigen Zuflucht zum biften Herzen | Jeſu und Mariä, fein Bein ift vollftändig ge: 
Dir zur Wutter Gottes und zum bl. Antoniug, ‚geil, ohne daß er feine Stelle aufgegeben hat 
eit eine neuntägige Andacht und veriprach ' uch in einem andern Anliegen fa nd Ai 
eine hl. Weſſe, ſowie Veröffentlichung im "Send: : hörung M. 
bote.“ Dant dem hiſten Herzen Jeſu und nen? Nem ek R. 9., 17. IV. 93. I Hatte 
iligen, mein Bruder iſt geheilt und fein Auge | einen Sohn, der bereit® ſechs Jahre lang ro 
t feinen Schaden erlitten. M. T. L. Schmerzen und Krankheiten zu erleiden 
Pittsburgb, Ba, 3. V. '“3. Mir auerfit war ed Rheumatismus, dann ging in 
waren in der größten Gefahr, unfer fleine8 Be: | Nierenkrankheit über, jo daß er oft furchtbare 
Biaje zu verlieren und zwar weil mein Mann | Krämpfanfälle hatte. Troß aller ärztlichen Be 
ürafchaft für einen Andern geleiftet hatte und | handlung zu Haufe und im Hoſpital fand et 
n bezahlen follte. Mein Mann war darüber | feine Yinderung und wurde für unheilbar erflärt. 
Gebr entrüftet und befümmert. Ich aber nahm | Er konnte weder efien noch trinken, wurde theil⸗ 
voll Vertrauen meine Suflucht. ur heiligen 5a: | weife blind und erklärte Lieber fterben als leben 
milie, verfprach eine bi. Meſſe ir zu Ehren und |zu wollen. ch betete deshalb am erften 
fand Erhörung, denn bie ſchwierige Angelegen: | tag im Monate recht vertrauendvoll zum hijten 
it nahm mit einem Male eine ganz unermartete | Herzen Jefu und bat um feinen Tod, falls e⸗ 
ndung und blieben wir in Beſitz unferes Ge Wille fi. Am Sonn darauf ent: 
durh barte Arbeit verdienten Häusleins. | fchlief er im Seren und wurde jo von feinen 
Tauſendmal Dant der ht, Familie M.D. ſſchmerzlichen Leiden erlöſt. Auch in mehrere! 
Winfield, x. 3, 2. V. 03. Da mein | anderen Fällen fand ih Erhörung, wofür ich bett 
Mann ein fehr wehes Bein hatte, fragte er einen | göttlichen und liebreichen Herzen hieemis meiner 
Arzt um Rath und dieſer fagte ihm, daß das! Dant öffentlich ausfpreche. A. M. B. 


ben a Joſeph, daß wir PA verichont ger 








Senefung aus Schwerer Arankheit: Soliet, SU., 22. IV. ’93. w. O. S. F. — Butlæ E⸗ 
Pa., 7. IV.’93. T. B. — Jefferſonville, Ind., 11. IV, ’93, N. F. — —8 Mo. 20 
93. iR. s.. — Pittsburgh, Ba., 10.1V.’98. F. B. — Cincinnati, D., 30. IV. 3 RR— 
Bloomington, ZU., 9. IV. ’93. MM. — ter, N. Y., 5.1V.’'93. T. R. Wiui⸗ bar? 
Pa., 8. IV. ’98. Sch. — Tonawanba, N. Y. 1 IV. ’93. 5.8. — Dover, R. J. 12.1 
93. AU. — St. Louis, Mo., 19. IV.’93. &.&, — Wiltesbarre, Ba, 17.IV.’3. A SE 

Beilnng eines Schwer verlegten Singers: Neivport, Ky., 4. V. )3. G. E. 

In einem befonderen Anliegen : Johnstown, Pa., 29. IV.’93. L. M. — Aſtoria, — — 
16. IV.’93. €. F. — Waſhington, D. C., 28. IV. 3. A. G. — Reading, O., 18. IV, 923- 
K. K. — Naperville, Ill., 17. IV.'93. LD— Mentor, Minn., ig IV. ’93. 46, _ Irre 
Hort, N. Y., i6. iV. 33. M.B. — Baltimore, D., 10. IN. '93. — Carmel, &.,19- 
IV. ’93. *. 3. — Dubuque, Jowa., 30. IV. ’98. F. M. — nd ., 30. IV. 3. R.S- 
S. — Eaſt Akron, O., 6. V. '93. vii. V. 

Erlangung von geikliden Gnaden: Cincinnati, D., 30. IV. 93. M. H. — S. Dak-⸗c 
10. IV.’93. BR. — Rocheſter, N. . 18. IV. '93. M. W. — Cincinnati, D., 30, IV. ’'93- 
A.9. — Buffalo, N. 9., 5. V.’93. Sam. O. S. F. — Mentor, Minn., 2. V. 93. J.s. — 
Rocheſter, N. Y., 18. IV. 93. M. © 

Befreiung von —— Angenleiden: vglagene Ind., 23. IV. 3. M. K. — 
Piuiamsbutg— . 17. IV. ’63. 93.9. — Fryburg, D., 20. IV. 93. MAG, — Newport, 

Ky.,4.V.’03. ©. 

Beilung eines wehen Fußes: Cincinnati, O., 20.IV.’93. T. M. 

Beilung eines gebrohenen Armes: Wiltesbarre, Pa., 19.IV.’93. M. J. M. 

Befreiung von nervöfem Ropfweh: Louiöville, Ky., 24. IV. '93. © F. 

Genelung kranker Rinder : Cincinnati, D., 11. IV. ’93. 8. 9. — Hamilton, O., U. 
IV.’93. 9.8. — Racine, Wi, 9. IV. 93. 3.8. — Newport, Kyi, 1. v. v3. 6.6. 

Befreiung von Rhenmatismus: Defiance, O., 23. IV. 93. 8.9 

Glüklidhe Entbindung: Sandusty, D., 16. IV. '93. M. M. — St. Louis, Mo, 22 
IV. 93. F. M. S. 

Befreiung von großen Nervenſchwächen: Wahpeton, N. Dak., 12. IV. '93. €. F. 

In verienenen wichtigen Anliegen: Syracufe, N. Y., 28. IV. ’93. WM. R.— Batter: 

Bewahrung vor aufehender Arankheit: Floriſſant, Mo., 2.V.’93. M. H. 

Feilung eines wehen Balſes; Newport, Ko.,4. V. '93. AB. 


Erlangung von lohnender Arbeit. Newport, Nq.. 4S. V. BB. B. &. 
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Sebefsmeinungen für den Monat YNuni.“) 


Allgemeine Meinung: 
“ Dig Kamilten - Päten und Mütter. 
Befondere Meinungen: 


. Donnerflag. Frohnlei $ namsfeſt. 492 Danffagungen; ein feit langer Zeit ver: 


Rodier, tief gejallener Menſch; ein alter an den Augen leidender Priefter ; eine glückſelige 
terbeitunde für alle in di em Monate Sterbenden ; alle armen Seelen; eine verfommene 
Gemeinde; ein pflüchtvergeffener Vater. 5) 
arta Anna v. Jeſu. 979 Bebrängte; ein wichtiges Unterneh: 

men; Alle, die ſich auf den Priefter: und Ordensſtand vorbereiten : eine Jungfrau, um 
ihrem ——— folgen zu können; gie re Naſhville; Alle, die für die Verbreitung der Herz 

u⸗Andacht thätig find. 1) 4 

amflag. Klotilda. 3014 Nſtorbene Mitglieder; Beſſerung eines leichtſinnigen 
Sohnes; ein ſchwer ktranker Mann; Befreiung von einem g weren Leiden und von Nerven: 

wäche; lohnende Arbeit für Mehrere ; Gejundheit für eine milie ; eine kranke Schweſter. 
ater und feine zwei Söhne, 

Iche nicht nachlommen ; Homendung eines Aergernifles; 
proteftantifche Frauen iedenheit für zwei Ordensichiveftern ; Befreiung von Sufen: ; 
eine kranke Schiweiter. 


haften“ Bonifaziuß, poftel der Deutſchen. 1001 religiöſe Dven und Genoſſen⸗ 
ften; Bekehrung eines Fluchers; um Schutz auf einer nothwendigen Seereiſe; eine 
frante —— eine gefährliche Augen⸗ Operation glücklich zu befteben ; Belehrung 
rerer verftodter Sünder. 

Bienfiag. orbert 9664 Kommunilanten; Glück und Segen im Geſchäft; Bei: 
legung —E —2 milienzwiſtes; um mehr Ertverböquellen für eine Landgemeinde ; ebrung 
bieler a er — Ergebung in Gottes heiligen Willeu; Friede und Eintracht 

in einer einde 
Mittwoh. Robert. 7592 arme Seelen, Belehrung einiger Trunkenbolde; um einen 
uten Geift unter den Zoglingen einer Anfiait; der Bau und die Gründung einer Schule; 
Stehrung einer Familie; dauernder Erfolg einer Miſſion; Befreiung von zivei ſchweren 


ihren Religiongpfli 


. —5 — 4. Ferdinand. 512 um Arbeit und Mittel; Belehrung mehrerer leicht: 


—— er und „Sungfeauen ; Perrelung von roßer Angft während Gewitter 
und Heilung eines bösartigen Ausict ages ; Friede und Eintracht in mehreren 
tranter Sohn. 5) 
ta Be: eſu⸗Seſt. 1182 Geiftliche; Befreiung von der Fallſucht; ein jchon ſeit 
I, anter junger Mann; ein am beumatiömus leidendes Mädchen; eine tbeil: 
innige Frau ; in einem ganz beionders wichtigen Anliegen ; zwei dringende Fami⸗ 
eſeee 1)4) 
3 Mar a 14,624 Kinder; ng a ner gemifchten Ehe; um die 
Gnade der Seibftertenntniß ; mehrere Orbendtandidaten ; Beifreiung von Ratarıh; Rück⸗ 
kehr eines Bruders; um eine glückliche Entbindung. 
Dritter Sonntag nah Pfingken. Barnabas. 1075 Familien; verichiedene wich 
tige Anliegen des Leibe und Seele; Wiederfinden einer verlorenen Sache; Gedeihen 
ee Sopdalitäten ; daß ein junges Mädchen, das ſpurlos verſchwunden ift, zu ihren Eitern 


bre. 
Bone ontag. Guido. 1946 um Gnade der Beharrlichleit, Belehrung mehrerer Sünder ; 
eine von einem tollen Hunde gebifiene Perjon ; der a eines uſes; Erkenntniß des Bes 
ruſes; eine jehr dringende Bitte einer Mutter ter und Ihres Gatten. 
Dienfag. ntoniu® v. Padua. 778 öh mungen, Belehrung mehrerer Leicht: 
Se Söhne und Töchter; ein Ordendpriefter ; ein nachläffi er van olik, der felbft in 










fchweren Krankheit die bL. Sakramente nicht "empfangen w vefreiung von einem 


ittwod. Bafilius. 915 geiftliche Gnaden ; für mehrere Krante, daß fie durch wür⸗ 
digen Gm) Empfang der hl. Sterbfatramente ſich auf einen guten Tod vorbereiten ; eine Mutter 
beren Tochter in einem bejonderen Anliegen, glüdlicher Ausgang einer verwickelten 


Angelegenheit 





*) Hundert Sage Ablaf für jedes Gebet und gute Werk, das man ad Dielen 
aufoyfert. 


BeBlsdwener Ablasß für bie Witglieber: 1) bes Ge betäapoftolateß;, V der Aolentranybönunitte‘, I) drrt 


ngeiommunton; 4) ber Heri⸗Jeſu⸗Pruderſchaft; 5) der HL. Stunde, 6) der Belbrberer. 
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482 Lieder zum goͤttlichen Herzen Jeſu. — General⸗Intention für den Monat Juli. 
(Für den „Sendbole.“) 


Tieder vom und pıum göfflicgen Bergen Jeſu. 





V. 
Veiſe und Bitte. 

erz Seht, das die Sünden Herz Zefa, Gnadenſome, 

Noch fühnt auf dem Altar, Du Fülle alles Lichts, 
Dir bringt in Liebesrene Eelendyt’ mid, daß ich ſchaue 
Mein armes Herz fi dar. Den Abgrund meines Widts ! 
Herz Zefu, deffen Freude Herz Jeſn, das mein Sehnen 
Es if, bei uns zu fein, So überſchwenglich ſtillt, 
Mein Herz und meinen Willen, Von Deinen Schätzen werde 
O nimm fie völlig ein! Mein leeres Herz erfüllt! 


Herz Iefu, Kraft der Schwachen, 
Du unfer Heil und Hort, 

Laß mid in Deiner Liebe 

Stets wachſen fort und fort! 


— u — 


Befimmt und gefegnef von Beiner Veiligkeit Papft Leo Xıll. 








Der Beruf um @rdens- und Prieſterſtande. 


General-Intenfion für den Monat Juli 1893. 
8 ift gewiß,” fagte fchon P. Ramiere, „daß der Triumph der Kirche und 
die Wiederberftellung ihres mohlthätigen Einfluffes auf die Seelen allein 
im Stande find, Europa und die übrige Welt vor der Barbarei zu be 
wahren.” Wenn es nun aber einerfeit3 wahr ift, daß Gründe genug da find, bie 
zu ernften Befürchtungen über die wahre Zivilifation und das Wohl der Seelen 
Anlaß geben, fo ift e8 doch auch andererfeits nicht zu läugnen, daß die göttliche Bor 
ſehung fi} in vielen Seelen mächtig zeigt und wir mit unferem Heilande fagen: 
„Die Felder find fchon reif für die Ernte.” Damit aber diefe unermeßliche Ernte 
nicht zu Grunde gebe, ift vor Allem eine Bedingung nothwendig: es darf nicht an 
AÜrbeitern fehlen — ja die Zahl diefer Arbeiter muß täglich zunehmen. Darum 
haben wir ung vorgenommen allen Mitgliedern des Gebetsapoftolates während de} 
Monats Juli die obenangeführte Gebetsmeinung anzuempfeblen. 

Ueberall flagt man heutzutage, daß die Zahl der Kandidaten für den Ordens⸗ 
und Priefterftand geringer werde. Es gibt in Europa Pfarreien, die in jeder 
Generation einen oder mehrere Priefter dem Herrn opferten und jegt zeigt ſich fein 
Beruf mehr. Diözefen, die früher reichlich mit Prieftern gefegnet waren, leiden jet! 

Mangel, und was noch Ihlimmer fit, dieien Mangel et men mit jedem Tage 
größer werden. Zwar erwächſt tadurd teine Getaht Tür dor Betsigen anne 
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thumes, aber die Kraft defjelben iſt nicht fo großartig und der Einfluß ift ſehr ges 
ſchwächt. Was mag nun wohl die Urjache hievon fein? Sicherlich Hat Gott nicht 
aufgebört den Samen des priefterlichen und religiöfen Berufes in jugendlichen Herzen 
auszuftreuen, aber man läßt ihm feine Pflege angedeihen, er wird vielmehr in bös- 
williger Abficht zerftört. Einige Eltern ſuchen nicht den Beruf zu entwideln und 
geben den Kindern feine Gelegenheit ihm zu folgen, andere erlauben den Kindern 
allerhand Ausfchweifungen, wodurch diefer Beruf erjtidt wird. In einigen Län⸗ 
bern find es die freimauerifchen Schul: und Milttärgefee, welche viele von ihrem 
heiligen Berufe abwendig machen. 

Hier müffen wir aljo mit unferem Gebete helfen und der Anblid fo vieler, die 
buch den Mangel an Prieiter zu Grunde gehen, muß ung zu eifrigem und anbaltens 
dem Gebete auffordern. 


ET Tut — I? 


Ein Wort an die Eltern. 


Friedrich Hutter erzählt in feiner Lebensgefchichte Folgendes: „Einer meiner 
Lehrer fand e3 für gut, durch einen derben Streich mit dem ledernen Rüden feines 
griechifchen Teitamente® über den Baden mir zu beiweifen, daß ich in irgend etwas 
nicht der Gebühr nach mich betragen hätte. Es läßt fich leicht denken, daß der in 
der Aufmallung geführte Schlag fchmerzte; ich fchrie und rief: Das würde ich 
meinem Vater Hagen! Auf dieſes Wort fam ein zweiter noch beftigerer Streich 
mit demfelben Strafinftrumente, und zugleich wurde die Thür geöffnet mit ben 
Worten: Jetzt könnte ich zu meinem Vater gehen und es ihm berichten. Der 
Schmerz trieb mich wirklich von dannen, und ungeachtet ich bis an das elterliche 
Haus höchſtens ein paar hundert Schritte zu gehen hatte, war, bis ich dort anlam, 
der Baden hoch gefchtwollen. Ich rechnete darauf, dieſes Merkmal würde unfehlbar 
für mich fprechen. Als ich nun die Klage Ichluchzend vorgebracdht hatte, ward mir ' 
der kurze Beſcheid: wenn ich es diesmal nicht verdient hätte, fo hätte ich es ein 
andermal verdient. ch möchte mich nur fehnell wieder in die Schule zurüdtbegeben. 
Selbft bei meiner Mutter fand ich den gehofften Troft nicht. Möchten doch alle 
Eltern von dem Geiſte dieſes Vaters durchdrungen fein! Leider findet man aber 
bäufig das Gegentheil. Der unvernünftige Vater hält dem Sohne die Partei. Er 
bedauert feinen Liebling und vergißt fich vielleicht noch foweit, daß er zum Lehrer 
läuft und ihm Vorwürfe, ja fogar Drohungen madt. — Welche Wirkung aber 
jogar ſchon ein unbedacht ausgejprochenes Wort über den Lehrer in dem Herzen des 
Kindes hervorruft, das zeigt die nachfolgende Erinnerung eines hochgejtellten Mans 
ned. Kultusminifter von Raumer erzählt in feiner Erziehungsgefchichte, daß fein 
Vater einmal die Art des Lehrers, „Federn zu fehneiden”, in des Knaben Gegen: 
wart getabelt habe. Dieſer geringfügige Tadel, feßte er hinzu, machte mich zum 
erften Male zweifelhaft an des Lehrers Volllommenheit. Möchten doch alle Eltern 
erwägen, welche Wirkung jedes ihrer Urtheile über den Lehrer auf die Kinder haben 
Iann. Ihre Schmähreden find rohe Fauftichläge, mit denen fie ein Bild zertrümmern, 
welches Glaube und Liebe malte, mit denen fie aber — nur allyubalt te Ci gr NET 
Bruft treffen! | 
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Die Andacht zum heiligften Berzen Jeſu. 


Meberieht vom Mochw. P. Iran Watiler, S. ), von Dem franzöffcgen Werke des VWochw. 
P. Zofeph de Sallifet, S. I. 
I. Bud. 
Von dem Beginn, dem Sortiritte und dem Welen der Audacht zum hodheiligen 
Bergen Jeſu. 


Zweites Hauptftüd. 
Zoxtfchritt der hochheiligen Andacht. 


6. Bald nach dem Tode des P. Claudius de la Colombiére wurden ſeine 
Schriften durch den Druck der Oeffentlichkeit übergeben, wie ſie es in hohem Grade 
verdienten. Unter dieſen fand ſich nun auch jenes oben erwähnte Büchlein, welches 
wahrhaft bewunderungswürdige Gedanken über das geiſtliche Leben enthält und 
darum fchon damals von den Gläubigen mit der größten Begierde gelefen wurde 
und auch jet noch durch ganz Europa, in verfchiedene Sprachen überfett, fich zum 
größten Nuten der Seelen in den Händen der Frommen befindet. In diefem Büch⸗ 
lein mar nun durch befondere Fügung Gottes, der Alles ſchon im Vorhinein zu 

feiner Abficht wunderbar leitete, auch die bereitö angeführte Offenbarung aufge: 
nommen. Diefer Umjtand trug nun zur Empfehlung der Andacht zum Herzen 

Jeſu außerordentlich viel bei und von dieſer Quelle aus verbreitete fich zuerft unfere 
Andacht unter dem Volle. Dieſem Büchlein folgten bald andere, welche den näms 
lichen Gegenftand noch eingehender und weitläufiger behandelten und verfchiedene 
pafiende Andachtsübungen und Gebetöweifen zu Ehren des Herzens Jeſu enthielten, 
durch welche diefe bochheilige Andacht noch bekannter wurde, fo daß nun Viele bie: 
felbe zu gebrauchen und zu üben begannen. 

7. Allein der Anfang diefer neuen Andacht und Nebung mar zugleich ber 
Anfang ihrer Verfolgung. Denn faum war ihre immer weitere Ausbreitung und 
ihre immer bäufigere Hebung befannt geworben, ala fi) eine unglaubliche Auf: 
regung der Gemüther bemädhtigte und gegen fie fogar an ſolchen Orten der Sturm 
fih erhob, wo fie nicht Öffentlich, jondern nur im Stillen geübt wurde, fo daß die 
Mehrzahl aus Liebe zum Frieden von derſelben gänzlich abftehen zu follen glaubte. 
Und mas gar fonderbar ift, ſchon die Benennung „Andacht zum Herzen Jeſu“ fchien 
den Zorn und Unmillen Bieler derart zu erregen, daß man fie ‚öffentlich nicht ein- 
mal ausfprechen fonnte, ohne Anstoß zu erregen. 

Ach Jeſus, Du liebreichiter Heiland der Menfchen! Was fonnte doch in diefem 
heiligen und füßen Worte jo Verachtungswürdiges liegen? Was Tonnte fich doc 
in Deinem Herzen finden, das Deine Gläubigen zu verlegen geeignet war, in Deis 
nem Herzen, fage ich, mit defjen Heiligkeit und Süßigfeit, Adel und Göttlichkeit 
Nichts kann verglichen werden? Durch welch' ungeheure geiftige Blindheit ober 
Leidenſchaft war ed denn möglich, daß Deine Gläubigen diefe Andacht bloß aus 
Haß und Abneigung gegen den Namen verfehmähten und zurüdmwiefen, der doch ein 
fo beiliger und göttlicher und liebenswürdiger war ? 

Man ftaunt heutzutage allgemein, wenn man Tiet wer hört, doS das Frohn- 
leiönamöfeft bei feiner erſten Einführung \o bittere Unfeindungen eroigun Ile, 
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aber noch mehr werden einft unfere Nachkommen ftaunen, wenn fie lefen oder hören, 
bie Andacht zum Herzen Jeſu habe diefelben Feindſeligkeiten zu erbulden gehabt. 

Es gehört hier nicht zur Sache, Alles im Einzelnen aufzuzäblen, was gegen 
biefe heilige Andacht Verächtliches gefagt, gefchrieben, gethan wurde; mit melcher 
Kraft und Bitterfeit ſelbſt Ordengmänner gegen fie aufgeltanden ; wie unwürdig 
die Urheber und Förderer diefer Andacht mehrfach behandelt, wie fie verläumbet, 
verjpottet, verlacht wurden; welch' harte Verfolgung fich gegen die Schweiter Mar: 
garetha in ihrem eigenen Klofter erhob: — das Alles weitläufig zu erzählen, iſt 
bier von feinem Nuten, befonder weil noch viele von jenen am Leben find, die 
daran Theil genommen, dann aber zu befjerer Einficht gelangt find. Ich will Alles 
mit einem Worte jagen: E8 erneuerte fich bis in's Einzelne herab, was wir von 
der Einführung des Frohnleichnamfeſtes erzählt haben. | 

8. Allein, was durch göttliche Anordnung damals gefchab, ereignete fich genau 
wieder auch bei unferer Andacht. Der erregte Sturm vermochte wohl den Fort: 
ichritt derfelben zu verzögern, aber nicht gänzlich zu verhindern. “Denn einmal 
befannt geworden, hörte fie durch Gottes Schuß nicht mehr auf, fich immer weiter 
zu verbreiten. So wurde fie anfangs nur im Geheimen und von Wenigen geübt, 
bald aber trat fie in die Deffentlichkeit und fand bei Volt und Klerus, bejonbers 
aber, wie e3 fich geziemte, in den Ordensgenofjenfchaften beiverlei Gefchlechtes Ein⸗ 
gang und wurde von Jung und Alt, von Gelehrten nicht minder als von Ungebil- 
deten, von Menſchen, welche im Streben nad Tugend zur Vollkommenheit gelangt 
waren, ebenſo wie von minder Fortgeſchrittenen geübt. Denn fie murde jeßt von 
Beichtvätern und Seelenführern im Bußgerichte angeratben und dringend empfoh⸗ 
len; die Berlünder des göttlichen Worted ermahnten öffentlich dazu und zwar mit 
ſolchem Erfolge, daß mit der Sache vertraute Leute darin nichts Anderes als Gottes 
Finger zu erkennen vermochten. E3 wurden über diefen Gegenſtand Bücher in ganz 
Frankreich verbreitet und Bilder des heiligen Herzens gemalt und geftochen und an 
vielen hundert Drten den Gläubigen zur Verehrung ausgeftellt; es wurden dem 
Herzen Jeſu Altäre geweiht und mit Gutheißung der Biſchöfe in allen Provinzen 
des Reiches Bruderfchaften zu Ehren des göttlichen Herzens Jeſu errichtet und vom 
tömifchen Stuhle mit den gewöhnlichen Abläffen begnadigt. Es wurde ein Tag 
für das Feſt des Herzens Jeſu beftimmt und von benfelben Bruberfchaften mit aller 
Pracht und Feierlichleit begangen. Die Ordensfrauen von der Heimfuhung Mariä 
erhielten zuerft von den Bilchöfen für Frankreich und dann von den Päpften für 
den ganzen Erdkreis die Erlaubniß, dieſes Felt alljährlich ebenfo zu feiern. Zudem 
berrfcht in diefen und einigen andern Klöftern die Sitte, allmonatlich einen Tag der 
Berebrung des Herzens Jeſu zu widmen, an welchem alle Klofterfrauen zu dieſem 
Zwecke die Hl. Kommunion empfangen follen. Als endlich während eines Zeit⸗ 
taumes von 40 Jahren die Hindernifie allmälig befeitigt maren und die Andacht 
fih im ganzen Reiche verbreitet hatte, blühte fie zum höchſten geiftlihen Nutzen und 
zur größten Freude aller Gutgefinnten weit und breit auf. 

Da tauchte plöglich gegen alle Erwartung eine neue, wunderbare und von der 
göttlichen Weisheit ſelbſt berbeigeführte Verehrung auf, melde, wie kaum etwas 
Anderes geeignet und wirkſam war, die heilige Andacht zu verbreiten, er SGrmütllger 
der Voller zu ergreifen und anzuregen, den Eifer der Hirten doküit zu enlummen 
unb fie bei Hod und Rieber beliebt zu madyen. Es würhere ninliig in ven REN 
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Jahren in Frankreich die Peit und vermwüftete bie blühendften Städte det Provence. 
Da flößte Gott den einzelnen von der Pet heimgeſuchten Städten den Gebanten 
ein, zum Herzen Jeſu als zur ficherften Schutzwehr ihre Zuflucht zu nehmen. Die 
Biſchöfe und Obrigkeiten griffen den gleihfam von Gott eingehaudhten Plan mit 
Freuden auf, weihten fich alle dem heiligften Herzen durch feierliche Gelübde und 
erfuhren audy Gottes augenfcheinliche Hilfe. Durch diefe Gelübde verpflichteten fie 
fih, aljährlich das Feſt des Herzens Yefu mit Beitimmung und nach Anordnung 
der Biſchöfe zu feiern. Das geſchah zuerſt zu Marfeille, dann in Air, in Toulon, 
in Arles, in Avignon. Man kann nicht annehmen, daß eine fo plößliche, fo uner: 
wartete, fo feierliche und noch dazu an ganz verfchiedenen Orten fo einmüthige Hin: 
neigung der Völler und ihrer Hirten zum Herzen Jeſu ohne göttlichen Einfluß habe 
auftauchen fünnen. 

Uebrigeng darf man nicht glauben, daß dieſe Bifchöfe der Provence die Erften 
geweſen feien, melde dem hochheiligen Herzen öffentliche Verehrung bezeigten. Es 
waren ihnen bereits manche andere in und außer Frankreich mit ihrem Beifpiele 
vorangegangen, welche die Andacht fchon lange geübt und in ihren Diözefen öffent: 
lich eingeführt hatten. 

Im Jahre 1718 am 3. Dezember hatte der Erzbifchof von Lyon, Fr. Paul de 
Neuville de Villeroy, Primas von Frankreich, noch vor jedem Anzeichen der Gefahr 
einer Anftedung, nur aus angeborner Frömmigkeit und von göttlichem Antrieb 
bewogen, einen gebrudten Befehl erlafjen, kraft welchem er den Auftrag ertheilte, 

das Feſt des Herzens Jeſu in feiner weit ausgedehnten Diözefe zu feiern. Als die 
Peſt, welche die Provence verwüftete, auch die benachbarten Provinzen in Schreden 
fette, beitätigte er im Jahre 1721 am 3. Juni den erften Befehl dur ein neues 
Dekret und befahl, den Tag des heiligen Herzens als Feiertag in feiner Diözefe zu 
begeben. 

Der Erzbifhof von Befancon, Peter von Grammont, ausgezeichnet durch 
Frömmigkeit und Eifer für die Religion, billigte die Verehrung des Herzens Jeſu 
jo ſehr, daß er 1692 den Auftrag ertheilte, am Feſte des Herzens Jeſu eine eigens 
dazu verfaßte Mefje zu lefen und fie in das bejondere, vom römifchen verfchiebene 
Meßbuch jener Kirchenprovinz, einzureihen. 

Zur felben Zeit folgte dem Beispiel des Erzbiſchofs von Befancon der benad;- 
barte Bischof von Langres, welcher dasfelbe Feſt in feiner Diözefe einführte, und 
die Meſſe der Erzdiözeſe Befancon auch feinem Miſſale beifügen ließ. 

Der Bifhof von Coutances in der Normandie, Karl Fr. de Lamenie de 
Brienne, fcheint der Erfte gewefen zu fein, der in Frankreich dem heiligen Herzen 
Jeſu eine feierliche Verehrung erwies; denn er hatte fhon 1688 in feinem Seminar 
eine Kirche zu Ehren des hochheiligen Herzens Jeſu erbaut und "eingeweiht und eine 
fromme Bruderschaft unter dem Namen des Herzend Jeſu errichtet, welche vom 
römischen Stuhle mit Abläffen begnadigt wurde; und endlich hatte er auch das Felt 
des Herzens Jeſu auf das Feierlichite begangen. 

Ebenfo gefhah es um diefelbe Zeit, daß der Orden des hl. Benedikt den Be- 
ſchluß faßte, Die Andacht zum hochheiligen Herzen Jeſu auf befondere Weife zu üben; 
er feierte in jeinen Kirchen das Feſt dieſes Herzens an einem beftimmten Tage und 

Durch ein eigenes Offizium sub ritu duplici secundae Aassis, wie aus dem zu 
Paris herausgegebenen Direktorium dieſes Drvens heruurgeht. 
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An die erwähnten Bilchöfe fchließen fich alle jene an, welche fonft noch auf dem 
hriftlichen Erdkreife den Drdensfrauen von der Heimfuhung Mariä die Erlaubniß 
gegeben, das Felt des Herzens Jeſu in ihren Klofterfirchen auf jene feierliche Weife 
zu begehen, wie fie es gegenwärtig zu thun pflegen. Die Zahl diefer Biſchöfe iſt, 
wie befannt, nicht zu zählen. Wenigftens ſteht fo viel feit, daß in Frankreich fein 
Haus dieſes Ordens beftehe, in welchem nicht alljährlich dieſes hochheilige Feſt mit 
Beitimmung der Bifchöfe begangen wird ; daß in den Provinzen und Reichen außer 
Frankreich, befonders in Deutichland und Polen dasſelbe geſchehe, ift eine erwiefene 
Sade. Ä 

Ferner Sind hierher noch alle Bischöfe zu zählen, welche die Bruberfchaften des 
beiligen Herzens, die ſich an vielen hundert Orten ſchon vorfanden, beftätigten und 
tichlich begründeten. Denn es fann ihnen doch nicht verborgen fein, mit welchem 
Aufwand und unter welchem Zulauf des Volkes dieſes Felt alljährlich von den Mits 
gliedern jener Vereine gefeiert wird. Endlich dürfen wir nicht mit Stillſchweigen 
übergeben, daß der römifche Stuhl mit feinem Anſehen alle jene Vereine, die 
unter Namen und zu Ehren des Herzens Jeſu errichtet find, durch Ablaßbreven aus: 
gezeichnet bat. Die Zahl diefer Vereine ift innerhalb 40 Jahren auf mehr ala 300 
geftiegen ; fie find nicht bloß auf ein Reich befchräntt, fondern auf der ganzen Welt, 
in Sttalien, Deutfchland, Frankreich, Belgien, Polen, Lithauen, Böhmen, ja bis 
nad China und Canada verbreitet. Auch beſtehen fie nicht nur in gewiſſen Kirchen 
oder in gewiſſen Orden derjelben Art, fondern ohne Unterfchied in allen Kirchen, 
in Metropolitan, Cathedral⸗, Kollegiat: und Pfarrkirchen des Weltklerus, in den 
Kirchen der Orden beiberlei Gefchlechtes, des hl. Benedikt, Bernard, Augustin, Do⸗ 
minikus, Franziskus, bei den Karmeliten, Sapuzinern, Stefuiten u. |. mw. 

Daraus gebt ganz Mar hervor, daß die Andacht zum bl. Herzen Jeſu von den 
Gläubigen überall auf's Wärmſte aufgenommen und fo nicht ohne bejondere Bor- 
fehung Gottes bereits in der ganzen Kirche verbreitet fei. 

Nach diefen Bemerkungen über den Urfprung und den Fortſchritt 
der hochheiligen Andacht, können wir nun an die Erklärung ihres Wefens gehen. 
Wollen wir uns aber bei Darlegung besjelben ber Abficht Gottes anfchließen, fo 
wird jene Offenbarung, von welcher wir oben gefprochen haben, jehr viel dazu bei⸗ 
tragen und darum fcheint ed mir fehr vortbeilhaft, erjt noch die Wahrheit der 
Dffenbarung im nädften Hauptftüd zu beweiſen. 


— Wie gut ift es, im heiligften Herzen Jefu zu wohnen ! Laſſen wir und nie 
von ihm lo@reißen ! denn es iſt von ihm gefchrieben: „Jene, welche fih von ihm 
trennen, werden auf Erden aufgelchrieben fein!" Was wird aber mit jenen ge: 
ſchehen, welche fich ihn nähern ? Du felbft, o Jeſus, lehreſt e8 ung; denn du ſagſt 
zu ihnen : „Freuet euch, denn eure Namen find im Himmel aufgefchrieben.“ 

| (Hl. Bernard.) 

— Betrachte den Nächiten im Herzen Sefu, gleichfam durch die geheiligte Bruft 
Jeſu hindurch. Wer wird dann feinen Nächten nicht lieben, feine Fehler nicht 
willig ertragen ? Ja, dort an der Bruft des Erlöfers ift der Nähe. Er ithvort 
fo geliebt und liebenswürdig, daß der göttliche Bräutigam au Tiebe zu Tan ÜÜreit, 

(Der HI. rang v. Sıle®) 
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VII. 
Die göttliche Vorſehungs. 


d 5,5) auptfächlichen Anftoß nimmt man an der göttlichen 
* Vorſehung, weil man ſieht, daß bie irdiſchen Güter 
auf diefer Welt ungleich vertheilt find. Es haben 
& ſchon mehrere, und felbit heilige Leute, Darüber nad: 
gedacht, wie man fich diefes zu erflären habe, daß es 
den Guten hier auf Erden fo ſchlecht und den Schlech⸗ 
ten jo gut geht. Schon ber Prophet Jeremias frägt 
fi vol Verwunderung: „Warum geht e8 den Gott⸗ 
Iofen wohl? Es geht allen gut, die fündigen und 
Böfes thun.“ (Jerem. 12, 1.) „ Selbft der Mann, 
der ſich mit fo unbedingtem Vertrauen der göttlichen 
— —— in die — gewe geworfen hatte, David, wäre bei dieſer Betrachtung bald 
an Gottes Güte und Gerechtigkeit irre geworden. „Beinahe wären meine Schritte 
geſtrauchelt,“ jagt er. Und als Grund gibt er an: „Sch eiferte über die Ungerech- 
ten, ba ich den Frieden der Sünder fah. Sie haben feine Mühfal und Arbeit, wie 
andere Leute, ſondern gehen ben Lüften ihres Herzens nad.“ Ya den Sündern 
felber kommt es unbegreiflich vor, wie es ihnen bei ihrer Gottlofigleit fo gut gehen 
tann. Sie felber jagen daher: „Wie follte Gott etwas wiſſen, ift denn die Wiſſen⸗ 
ſchaft bei dem Höchſten?“ Dem Könige David aber war dies alles auf den erften 
Anblid ein Räthfel. „Sieh, es find Sünder,” fagte er, „und fie haben wollauf 
in der Welt, und Reichthümer an ſich gebracht.“ (Pf. 72.) Auch dem hocherleuchte⸗ 
ten, fcharffinnigen HI. Auguſtin wollte die merkwürdige Thatſache, daß es den 
Frommen fo oft ſchlecht, den Schlechten aber gut gehe, nicht recht einleuchten. Ex 
nennt das einen nicht gut zu entwirrenden Knäuel, und es ift fehr ſchwierig, fagt er, 
beides zufammenzureimen; denn, ift Gott gerecht, warum ſtraft er die Gottlofen 
nicht, ſondern belohnt jie vielmehr; und ift er gütig, marum läßt er eö den Frommen 
fo chlecht ergehen? Das nämlice haben aud die Heiden den erften Chriften vor 
geworfen. „Was für einem Gott dienet ihr?" fragten fie ſpottiſch. „Armfelig 
und elend geht ihr einher, man jagt euch von einer Stadt in die andere, man 
martert und quält euch, man geht mit euch um, als wäret ihr gar feine Menfchen. 
Iſt euer Gott blind, daß er dies gar nicht fieht, oder hat er euch vergefien, daß er 
fi eurer nicht annimmt? Entweder kann er euch nicht helfen, ober er will euch 
nicht helfen. Kann er nicht, fo ift er auch fein Gott; will er nicht, nun fo dient 
ihr ja umfonft einem umbarmherzigen Herrn.” Bulegt kommt noch unfer Herr und 
Heiland, die ewige Wahrheit felbft, und beftätigt diefe harte Lehre. Im Evange- 
lium fagt er geradezu zu feinen Jüngern: „Ihr werdet weinen und feufzen, die 
Welt aber wird ſich freuen.“ Und der hl. Apoftel Paulus fagt ebenfalls: „Alle, 
die in Chrifto gottfelig leben wollen, werden Weriolgung leiden.” — Da haben 
wirs alfo! Die Heiden haben Net. Die Boririen haben Ark, wenn ie Vils 
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ungeftörter darauf los fündigen, es geht ihnen ja doch gut! Und die Frommen 
baben Urſache Gott der Ungerechtigkeit zu befhuldigen: troß ihrer Nechtfchaffenbeit 
find fie ja verachtet und verfolgt. Kein Wunder wenn fie wanken und auf die 
breite Straße binübergeben, und mit David ausrufen: „Alfo hab’ ich umſonſt ge- 
recht gemacht mein Herz und unter den Unfchuldigen meine Hände gewaschen?“ 
Alfo haben die Gottlofen gewonnenes Spiel. Keck dürfen fie den Frommen zurufen: 
„Barum plagt und quält ihr euch und martert euch euer Leben lang ab, und habt 
doc nichts davon, ala Noth und Elend? Da ſchaut und an! Uns geht’ gut, 
uns fehlt nichts! Wir find frifeh und gefund und haben Geld, und leben, wie es 
ung gefällt. Wenn es einen Gott gäbe, jo müßte er uns betrafen und euch be: 
lohnen; aber davon merken wir nichts.” 

Still, ftil, du Gottesläfterer! Still, du Böfewicht, du frecher Sünder! Mit 
deinen gottlojen Reden wirft du den Recdhtichaffenen nicht wanfend machen. Wahr 
ift es, es gebt euch oft gut auf diefer Welt, aber ih will euch ein Wörtlein in's 
Ohr fagen, das euch aufichredt au eurem Taumel, aus eurer eingebilveten Glück⸗ 
feligfeit, und dieſes Wörtlein heißt: „Nur eine kleine Weile!” Euer ganzes Glüd, 
euer ganzer Jubel dauert nur kurze Zeit; jagen wir, um recht gnädig zu fein, achtzig 
Jahre. Achtzig Jahre — wie bald find fie vorüber! Heute feid ihr da, und 
morgen aber findet man euch nicht mehr. Heute gebt ihr noch ftolz einher, morgen 
aber findet man euch tobt. „Noch ein Kleines,” fagt David, „und der Sünder ift 
nicht mebr: du ſuchſt nach feiner Stätte, und findeft fie nicht.” (Pf. 36.3 Darum 
fol man ſich auch nicht ärgern, wenn es den Gottlofen gut geht. „Erzürne Dich 
nicht über die Böfen,” fagt David, „und ereifere dich nicht über die Uebelthäter ; 
denn wie Gras verdorren fie fchnell, und wie grünes Kraut welken fie geſchwind.“ 
Nur eine Feine Weile dauert e3 mit ihnen, und ed fommt das Ende. Laß du das 
rum, mein lieber Chrift,- dad Glüd der Gottlofen dauern, fo lange ed Tann, «8 
nimmt endlich doch einmal ein Ende; es fommt der Tod, und dann iſt's aus mit 
aller Kurzweil, und nicht? von allem, was bier ihre Freude und Glüdfeligfeit aus» 
gemadht hat, wird mit gehen. Mit dem Bischen zeitlichen Glüdes vergütet Gott 
dem Sünder das wenige Gute, welches er in das viele Böfe, dag er verübt, hinein 
gemengt haben mag, denn es ift unmöglich, daß jemand auf Erden nur Böfes bes 
gehe. Bann verherrlicht er feine Gerechtigkeit durch die ewige Beitrafung deſſen, 
der ſich derfelben durch feine Sünden ſchuldig gemacht hat. 

Wer alfo die Dinge recht betrachtet, follte beim Anblic eines Gottlofen, dem 
es gut gebt, nicht blog feinen Neid fühlen, fondern ſogar vor Schauder erftarren. 
Ein Gewaltthätiger, welchem alle feine Pläne gelingen, ein L2iederlicher, der ſich in 
feinem Schmute wälzt, ein Habfüchtiger, der ſich durch feinen Geiz bereichert, das 
Mitglied einer geheimen Geſellſchaft, welches mit feinen Umtrieben immer weiter 
kommt, kurz jeder Sünder, der in feinen Sünden erfolgreich ift, muß als ein Uns 
glüdlicher ericheinen, aus deſſen Antlitz fchon der Hauch der Hölle und anweht, als 
ein wandelnder Verdammter, der in unferer Mitte lebt: Es gebt ihnen gut! Alſo 
bewahrt Gott fie für feine emige Rache auf. Es geht ihnen gut! Alſo hat Gott 
ihnen das mächtigſte Mittel entzogen; welches fie zur Belehrung rufen fönnte! Es 
geht ifmen gut! Alſo befeftigen fie fi immer mehr auf dem (Kdlüyirigen Birar 
bes Laſters. Es geht ihnen gut! Alſo werben fte nicht eher Halt madgen, OS vde 
mitten in ber Hölle find. Mag fie beneiden wer will, mag ih an iunen Iraerm 
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wer fann; mag immer, wer den Muth dazu hat, ein ſolches Verfahren Ungeredtig: 
feit nennen: in den Augen defjen, welcher den Glauben nicht ganz verloren hat, 
wird ein ſolches Wohlergehen immer das furchtbarfte Werk der Gerechtigkeit fein, 
welche Gott gegen einen Sünder übt. 


— — 9 


Das heilige Skapulier. 


(Jũr das Skapulierfeſt am Sonntag den 16. Juli.) 


ie man weiß, bat die heiligfte Sungfrau verfprochen, Alle vor den 

ewigen Flammen zu bewahren, — d. 5. zu verhindern, daß fie ohne 

Ausföhnung mit Gott aus diefem Leben fcheiden, welche fterbend mit 

ihrem Stapulier bekleidet find. Hierauf bezüglich fchreibt der Priefter Tohlon in 
ben fatholifchen Annalen Folgendes: 

Im Jahre 1838 fam es mit Herrn von Talleyrand zum Sterben. Tall: 
rand, Bifchof von Antun im Jahre 1788, hatte, wie bekannt, das Unglüd, den 
Anforderungen der Revolutionäre nachzugeben. Er leiftete den Eid zu Zivilver 
faffung des Klerus, und felbft feinen priefterlichen Charakter vergeflend, lebte er wie 
ein gewöhnlicher Weltmann. Hinfichtlid des religiöfen und moralifch:fittlicen 
Lebens war diefer geſchickte Staatsmann das allgemeıne Aergerniß des erften Drit 
tel3 unjeres Jahrhunderts. 

Abbe Dupanloup (fpäter Bifchof von Drleans), welcher die Beichte diefes be 
rühmten Bekehrten gebört hatte, reifte durch Belley, wo ich Profefior am Seminar 
war. Wir befragten ihn wegen der Einzelnbeiten diefer Begebenbeit, und erfuhren, 
daß Herr von Talleyrand einen vollftändigen Widerruf, fowie feiner gänzlichen Unter: 
würfigfeit unter die Fatholifche Kirche unterzeichnet babe; daß er reumüthig ge 
beichtet habe und bei voller Befinnung und klarem Geifte eines wahrhaft hriftlien 
Todes geftorben fei. 

„Wem Ichreiben Sie diefe Belehrung zu ?” fragten wir Abbe Dupanloup. — 
„Dielelbe Frage richtete ich an Herrn von Talleyrand in feinen legten Zügen,” er⸗ 
widerte der Biſchof. Statt jeder Antwort zog der Sterbende ein Stapulier aus 
feinem Bufen hervor, — das man noch nicht gefehen hatte — zeigte mir das Bil 
der allerfeligften Jungfrau, das er zärtlich füßte, wobei feinen Augen Thränen ent 
quollen. 

Sit Dies nicht ein herrliches Beifpiel von der Macht Mariens und ihrer Barm⸗ 
berzigfeit gegen die Sünder? Wenn fie einen fo geiftreihen Mann, der dad 
Aergerniß feines Jahrhunderts war, — welcher aber eine geheime Andacht zu ibt 
bewahrt hatte, — an den leßten Grenzen bes ewigen Untergangs nod) retten konnte, 
um tie viel mehr müflen mir, die wir ein gottfeliges Leben führen mollen, dan 
Vertrauen haben auf ihren mütterlihen Schuß. 


— Der Glaube führt zum Vertrauen, dos Vertrauen yuc Liebe und biefe in 
das Herz Jefu. A Woboon Up) 
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2 ie Kirche feiert am Feſte Mariä Heimfuchung ‚mehrere 
wunderbare Tatfachen, in denen fich die Güte, Macht 
und Glorie ber allerfeligften Gottesmutter auf bie lieb» 
lichſte und kräftigfte Weife offenbart. Die Heife der 
hl. Jungfrau zu ihrer Baſe Elifabeth, die Heiligung 
des Vorläuſers Johannes dur ihren gnadenreichen 
Beſuch, die erſte menſchliche Seligpreifung der Gottes⸗ 
mutter aus dem Munde der vom hl. Geiſte erleuchteten 
Eliſabeth, endlich der erhabene, durch alle Jahrhunderte 
alltäglich auf der ganzen Welt wiederhallende Lobge⸗ 
ſang Magniſicat, den Maria bei dieſer Heimſuchung 
ſtimmte, das ſind die Thatſachen und Geheimniſſe, die wir bei der Feier dieſes 
iges verehren. 

Die Reife der allerſeligſten Jungfrau führte von Nazareth ſudlich über bie 
ge von Ephraim, über Sichem und Jerufalem in vier biß fünf kurzen Tagreifen 
das Gebirge des Stammes Juda. Yene Priefterftadt, in der Zacharias wohnte, 
vielleicht Hebron. Maria geht „in Eile,” mie ſich's der Jungfrau gegiemt und 
e bie heilige Sehnſucht und Liebe zu ihren Verwandten fie zieht. Mit dem 
ruße der Liebe kam fie Elifabeth zuvor. Sofort erfannte Elifabeth, durch Er- 
ichtung des heiligen Geiftes, das glüdjelige Geheimniß Mariä und wiederholte 
d erweiterte den Gruß des Engelö: „Du bift gebenebeit unter den Weibern und 
benebeit ift "die Frucht deines Leibe.” Der Engel hatte im Namen der tris 
npbirenden (unfichtbaren) Kirche gefprochen, melde durch die Mutterfhaft 
t eiligen Jungfrau wiederhergeſtellt werben follte ; Elifabeth ſprach im Namen” 
: Rreitenden (fihtbaren) Kirche, die durch das Gefegnetiverben ber Jungfrau 
& dem Tobesfchlaf ertwachte. Deshalb blieb auch der „engliſche Gruß“ Gebet und 
tenntniß ber Kirche ; in biefem Gruß verfünbet fie unabläffig und dankbar die 
iederlehr des göttlichen Segens in der höheren Ordnung der Dinge, tvie anderer 
18 der Zuftand der niederen Ordnung, das Naturleben auf Erden, nod immer 
wernd von dem Dafein des Fluches Zeugniß gibt, der durch die Sünde über bie 
höpfung verhängt worden ift. 

Elifabeth wird von der Nähe des Allerheiligften, d. 5. des menſchgewordenen 
ottes und feines mafellofen Tabernakels, des reinften Herzens Mariä, gleich fehr 
m Freude, ivie von bemüthiger Ehrerbietung ergriffen: „Woher geſchieht mir 
es, taß die Mutter meined Herrn zu mir fommt %" Als „Tochter Aarons“ aus 
cieſterlichem Gefchlechte ftammend, toußte fie, mit welchen Schauern der Ehrfurcht 
ie Priefter des Alten Teftaments in das Heiligthum bed Herrn in den Tempel 
taten ; aber ein höheres Heiligthum erfüllt von unendlich größeren Geheimnifien 
et Rajeftät und Liebe Gottes trat jegt mit Maria in das Haus bes Zacharias, da 
ie Mutter des Herrn fam zu feiner Magd. So begann das Offenbarwerden des 
xilandes mit einem Akte der Herablafjung und Demuth, wie er «& au mit einem 
liqen bejloß. . 

„Selig Bift du, baß bu geglaubt haft; denn tva8 dir vom Kern giant wet 
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wer fann; mag immer, wer den Muth dazu hat, ein folches Verfahren Ungeredtig- 
feit nennen: in den Augen deſſen, welcher den Glauben nit ganz verloren bat, 
wird ein folches Wohlergehen immer das furchtbarfte Werk ber Gerechtigkeit fein, 
welche Gott gegen einen Sünder übt. 


— — 


Das heilige Skapulier. 


(Jũr das Skapulierfeſt am Sonntag den 16. Juli.) 


ie man meiß, hat die heiligfte Sungfrau verſprochen, Alle vor ben 

ewigen Flammen zu bewahren, — d. b. zu verhindern, daß fie ohne 

Ausſöhnung mit Gott aus diefem Leben fcheiden, melde fterbend mit 

ihrem Stapulier bekleidet find. Hierauf bezüglich jchreibt der Priefter Tohlon in 
ben fatholifchen Annalen Folgendes : 

Im Jahre 1838 fam ed mit Herrn von Talleygrand zum Sterben. Tall. 
rand, Bifchof von Antun im Sahre 1788, hatte, wie befannt, das Unglüd, ben 
Anforderungen der Revolutionäre nachzugeben. Er leiftete den Eib zu Zivilvers 
faflung des Klerus, und felbft feinen priefterlihen Charakter vergefiend, lebte er we 
ein gewöhnlicher Weltmann. Hinfichtlih des religiöjen und moralifch-fittlicen 
Leben? war diefer geſchickte Staatemann das allgemeine Aergerniß des erften Drit 
tels unfered Jahrhunderts. 

Abbe Dupanloup (fpäter Bifchof von Drleans), welcher die Beichte dieſes be 
rühmten Bekehrten gehört hatte, reifte Durch Belley, wo ich Profefjior am Seminar 
war. Wir befragten ihn wegen der Einzelnbeiten diefer Begebenbeit, und erfuhren, 
daß Herr von Talleyrand einen vollftändigen Widerruf, ſowie feiner gänzlichen Unter 
würfigkeit unter die fatholifche Kirche unterzeichnet habe; daß er reumüthig ge - 
beichtet habe und bei voller Befinnung und klarem Geifte eines wahrhaft hriftlicer 
Todes geftorben fei. 

„Wem fchreiben Sie diefe Belehrung zu ?” fragten mir Abbs Dupanloup. — 
„Diefelbe Frage richtete ich an Herrn von Talleyrand in feinen leßten Zügen,” @ 
widerte der Bifchof. Statt jeder Antwort zog der Sterbende ein Skapulier au 
feinem Bufen hervor, — das man noch nicht gefehen hatte — zeigte mir dad IA 
ber allerfeligiten Jungfrau, dag er zärtlich küßte, wobei feinen Augen Thränen ar 
quollen. 

Iſt dies nicht ein herrliches Beifpiel von der Macht Mariens und ihrer Bare' 
berzigfeit gegen die Sünder? Wenn fie einen fo geiftreihen Mann, ber I) iR 
Aergerniß feine Jahrhunderts war, — welcher aber eine geheime Andacht zu Ri: 
bewahrt hatte, — an den leten Grenzen des ewigen Untergangs noch retten fonnlı Ihr 
um tie viel mehr müflen mir, die mir ein gottjeliged Leben führen wollen, Di 
Vertrauen haben auf ihren mütterlichen Schuß. 












— Der Glaube führt zum Vertrauen, das Vertrauen zur Liebe und De 
das Herz Jeſu. (HI. Alphons Ligusri) 
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te Kirche feiert am Hefte Mariä Heimſuchung ‚mehrere 
munderbare Tatfachen, in denen fich bie Güte, Macht 
und Glorie der allerfeligften Gottesmutter auf die lieb⸗ 
lichſte und kräftigſte Weife offenbart. Die Reiſe der 
bl. Jungfrau zu ihrer Bafe Eliſabeth, die Heiligung 
des Xorläufers Johannes durch ihren gnabenreichen 
Beſuch, die erfte menſchliche Eeligpreifung ber Gottes⸗ 
mutter aus bem Munde ber vom hl. Geifte erleuchteten 
Elifabeth, enblid der erhabene, durch alle Jahrhunderte 
alltägli auf der ganzen Welt wieberhallende Lobges 
⸗ fang Magniſicat, den Maria bei dieſer Heimſuchung 
anftimmte, das find die Thatfachen und Geheimniffe, bie wir bei ber feier dieſes 
Tages verehrten. 

Die Reife der allerfeligften Jungfrau führte von Nazareth füblich über bie 
Berge von Ephraim, über Sihem und Jerufalem in vier bis fünf kurzen Tagreifen 
in das Gebirge des Stammes Juda. Jene Priefterftabt, in der Zacharias wohnte, 
iſt vieleicht Hebron. Maria geht „in Eile,“ tie fi’ der Jungfrau geziemt und 
wie die heilige Sehnſucht und Liebe zu ihren Verwandten fie zieht. Mit dem 
Gruße der Liebe fam fie Elifabeth zuvor. Sofort erfannte Elifabeth, durch Ers 
leuchtung des heiligen Geiftes, das glüdfelige Geheimnig Mariä und mieberholte 
und erieiterte den Gruß des Engel: „Du bift gebenebeit unter ben Weibern und 
gebenebeit ift ‘die Frucht deines Leibe.” Der Engel hatte im Namen ber trir 
umpbirenden (unfichtbaren) Kirche gefprochen, welche durch die Mutterſchaft 
der heiligen Jungfrau wieberhergeftellt werden follte ; Eliſabeth ſprach im Namen“ 
der ftreitenden (fichtbaren) Kirche, die durch das Geſegnetwerden ber Jungfrau 
aus dem Tobesfchlaf erwachte. Deshalb blieb auch der „englifche Gruß“ Gebet und 
Belenntniß der Kirche, in diefem Gruß verkündet fie unabläffig und dankbar die 
Wiederkehr des göttlichen Segens in ber höheren Ordnung ber Dinge, wie anderer⸗ 
ſeits der Zuftand der niederen Ordnung, das Naturleben auf Erden, noch immer 
trauernd von dem Dafein des Fluches Zeugnif gibt, ber durch die Günbe über bie 
Schöpfung verhängt worden ifl. 

Elifabeth wird von ber Nähe des Allerheiligften, d. b. des menſchgewordenen 
Gottes und feines mafellofen Tabernatels, des teinften Herzens Mariä, gleich fehr 
soon Freude, wie von bemüthiger Ehrerbietung ergriffen: „Woher gefchieht mir 
Dies, taf die Mutter meines Herrn zu mir fommt %" Als „Tochter Aarons“ aus 
Prieſterlichem Gefchlechte jtammend, wußte fie, mit melden Schauern der Ehrfurcht 
Die Priefter des Alten Teftaments in das Heiligtum des Herrn in den Tempel 
traten ; aber ein höheres Heiligthum erfüllt von unendlich größeren Geheimniffen 
ber Majeftät und Liebe Gottes trat jegt mit Maria in das Haus des Zacharias, ba 
Die Mutter des Herrn kam zu feiner Magd. So begann das Offenbarwerden des 

ilandes mit einem Afte der Herablaffung und Demuth, wie er es auch mit einem 
Bleigen beſchloß. 
„Selig biſt du, daß bu geglaubt haft; denn was bir vom Keren aeiagt wur- 
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den, das wird in Erfüllung gehen!“ ſpricht Eliſabeth zu Maria; aber die aller⸗ 
ſeligſte Jungfrau führt die ihr gewordene Seligpreiſung auf den Urquell alles 
Heiles zurück und ſtimmt den Lobgeſang an, der nach den Anfangsworten bei 
lateiniſchen Textes das Magnificat genannt wird: „Hochpreiſet meine Seele den 
Herrn und mein Geiſt frohlockt in Gott, meinem Heilande.“ 

Maria, die Gebenedeite unter den Weibern, war auserkoren, als die erſte der 
heiligen Stimmen in der Kirche in dieſem Lobgeſang die größte That der Burn 
berzigkeit Gottes auf Erden zu feiern. Der Geſang ift die Sprache der klareren 
Erſchauung des Geiftes, der tieferen Erfafjung des Herzens, darum vorzüglich die 
Sprache des Gebetes, wo ed in die höheren Stufen der Begeifterung tritt, der 
Wiederhall des bl. Geiftes, wenn er mit den unausfprechlichen, in Worte nicht zu 
faflenden Seufzern in der Seele betet. Maria ift unter allen ihren andern Ehren 
auch die jungfräulicdhe Gefangesfönigin im neuen und ewigen Bunbe, die eiſte 
Tochter Sions im neuen Jerufalem, die Mutter des Gebetes, die vor allen Blän 
bigen und mit allen Gläubigen vorbetet mit Lob und Dank zu Gott, die Weifterin 
der ganzen heiligen Kunft, die zur Verfchönerung und Erhebung des chriftlichen 
Lebens bejtimmt ift. 

Zwei Strophen laffen fi) im Lobgefang Mariä unterfcheiben, 1) der Ausbrud 
des Danfes, melden Maria ob der Menfchwerbung Gottes für fi und die kom⸗ 
mende Kirche darbringt : 

„Hochpreifet meine Seele den Herrn, und mein Geift froblodt in Gott, meinem 
Hetlande, weil er geſehen hat auf die Niebrigkeit feiner Magd, denn fieh’, von nun 
an werden mich felig preifen alle Gefchledhter, weil Großes er mir gethan hat, ber 
da mächtig, und heilig ift fein Name, und feine Barmberzigfeit von Geſchlecht zu 
Geſchlecht denen, die ihn fürchten.“ 

2) Lobpreis der Herrlichkeit der Erldſung, megen ihres Siebes über die Welt 
der Sünde und wegen der Wiederaufrichtung eines neuen Gottesreiches: 

„Sr bat Gewalt geübt mit feinem Arme, hat zerſtreut die Hoffärtigen in ihred 
Herzens Sinne. Die Mächtigen ftürzt er vom Throne und erhöht die Niebrigen. 
Die Hungernden erfüllt er mit Gütern, die Reichen läßt er leer ausgehen. Ange: 
nommen bat er ſich Iſraels, feines Knechtes, eingeben? feiner Barmherzigkeit, wie 
er geredet hat zu unfern Vätern, zu Abraham und feinen Nachkommen in Emigfet.” 

Diefen Lobgeſang der Gottesmutter bat die Kirche für immer in die öffent: 
lichen Gebete ihrer Priefter und gottgeweihten Jungfrauen aufgenommen, im 
Vesperamt wird er mit befonderer Teierlichkeit und unter Beräucherung des Altar 
gefungen. So preift fie immerfort mit den Worten Mariä das Werk der Erlöfung, 
das ſich in Maria zu vollenden anfing, und erfüllt täglich die Weiffagungen der 
Gottesmutter: „Siebe, von nun an erden mid) felig preifen alle Gefchlechter!” 

Das Felt der Heimfuhung Mariä, welche als immerwährendes Denkmal aller 
diefer Gnadengeheimnifje im Feſtkreis der Kirche dafteht, ift allerdings keins det 
erften und älteften Marienfefte. Doch mar es ſchon feit ſechs Jahrhunderten im 
Franziskaner-Orden gefeiert auf Antrag eines großen und treuen Dieners Warü, 
bes bl. Kirchenlehrer8 Bonaventura. Dann ging es in viele einzelne Bisthümer 
über. ALS allgemeines Kirchenfeft wurde es im 14. Jahrhundert von den Päpiten 
Urban VI. und Bonifazius IV. vorgelägtieben, und war um der Kirche in in 

ſchweren Drangfalen der damaligen Zeit die hültteie Keimludyung, er Sie 
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atter zu erlangen. Um für ähnliche Heimfuchungen und Hülfe fih dankbar zu 
weiten, hat der hochfelige Papft Pius IX. nad feiner Rückkehr von feiner Flucht 
is Nom, das eben am Feſte Mariä Heimfuhung vom Jod der Empörer durch 
ıbolifche Waffengewalt befreit ward, dieſes Feſt zu einem höheren Rang erhoben 
ıd fo den älteren Marienfeſten gleichgeftellt. In Zeiten ſchwerer politifcher Wirr⸗ 
fie und großer Bedrängniß der Kirche wurde das Feſt der Heimfuhung Mariä 
ngeführt. „Weil in diefen Tagen,” jagt ein Konzil des 15. Jahrhunderts, „die 
briftenheit überall beängftigt ift und allenthalben Krieg und kirchliche Trennungen 
ütben, und jomit die ftreitende Kirche auf verfchiedene Weiſe bedrängt wird, fo er: 
biete e3 die heilige Verfammlung für Pflicht, daß die Feier, welche die Heim: 
chung der hl. Jungfrau genannt wird, in allen Kirchen begangen werde, damit 
e Mutter der Gnade, wenn fie von frommen Gemüthern wahrhaft geehrt wird, 
wen gebenedeiten Sohn durch ihre Fürbitte verfühne und fo der Friede wieder 
ber die Gläubigen fich ergieße. 

Möchte auch in gegenwärtiger, nicht minder bedrängter Zeit, mo Gottes ftra- 
nde Heimjuchung über die Welt gefommen, die gnadenreiche Heimfuhung Mariä 
er Kirche und der Welt wieder den Frieden erlangen. 


Ich will mein Leben durdı keing Tüge gukaufen. 


Das Mufeum in Bozen, welches eine Sammlung Tirolensia enthält, bat 
ine Flugſchrift herausgegeben („Peter Mayr, Wirth an der Mahr ; ein Held von 
809"), welche das Andenken eines der merkwürdigſten Führer des Tiroler Aufs 
tandes von 1809 auffrifht. Peter Mayr bat in diefem eine hervorragende Rolle 
efpielt, und in den blutigen Kämpfen im Eifadthal und an der Mühlbacherklauſe 
fierd befehligt. Als Tirol zu Füßen der Ueberwinder lag, veritedte ſich Peter 
Rayr im „Zeiterhäus” im Dorfe Velthurns. Es fand fi aber ein elender Ber: 
äther, welcher den auf Mayr’3 Kopf geſetzten Prei® verdienen wollte — Mayr 
ourde gefangen und nad) Bozen gebradht. Der heroiſche Starrfopf hätte Leben 
nd Freiheit retten können, wenn er vor dem Kriegägericht erflärte, daß er bie 
Broflamation des Vice-Königs von Italien vom 12. November 1809. welche jede 
Eheilnahme an weiterem Widerftande ınit dem Tode bedrohte, nicht gefannt habe. 
zeter Mayr aber fagte: „Ich will mein Leben nicht dur eine Lüge erfaufen,” 
nd am 20. Februar 1810 fiel er an der Talfer-Schleufe bei Bozen unter franzöfi- 
ben Kugeln, faft in derfelben Stunde, in meldher Andreas Hofer auf der Baſtei in 
Rantua ftarb. Das mar gewiß ein Seltener Ehrenmann. Die Stelle feines faft 
bon vergefienen Grabes ift nun durch die Angaben einer noch lebenden Entfelin 
mufgefunden worden, und dort foll fih nun zum Gedächtniß des Tapferen ein 
hlichtes Dentmal erheben. 


— Die volltommenfte Freundfchaft unter den Menſchen ift jene, welche fie bie 
um Tode bewahren, und für melde fie ſogar gerne fterben Das Herz Sefu aber 
ſt Gegenftand der Liebe im Leben, im Tode und nad) dem Tode, denn a heit 
wige Eeligleit denjenigen, welche es lieben. 

(Der Hl. Augalın)) 
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(Für ben „Bendbote.‘) R 
Karolina Augufte, „die Raiſerin Mutter,“, Mutter 


Barolina Friek und der ſelige P. Weninger. 
Don Iofrph Mainer. 








8 ift jedenfalls ein eigenthümlihes 
Bufammentreffen, daß in einem und 
demfelben Jahre kurz nacheinander 
zwei Biographien das Licht erblid- 
ten, bie beide denfelben Namen auf 
dem Titelblatte tragen: des hochw. 
P. M. Abbelen, „Leben der ehrwur⸗ 
digen Mutter Karolina Frieß“ und 
P. Cöleftin Wolfgruber’3 „Leben 
der Kaiferin Mutter Karolina Au 
gufte.”*) Beide Biographien ver 
dienen es von ben deutfchen Katholi- 
ten dieſes Landes aufmerkſam gele 
fen zu werben; benn fie find nicht 
bloß in fehr anziehender Weife und 
mit feltenem Geſchick gefehrieben, fons 
dern auch eine feltene Erbauungs⸗ 
Lektüre. Es ift aber nicht bloß der Name der Heldin, worin beide Bücher zufams 
mentreffen, aud in anderer Beziehung fanden mir eine auffallende Aehnlicteit. 
Nicht umfonft fteht das bedeutfame Wort Mutter auf dem Titelblatte beider 
Bücher. Sowie Mutter Karolina Frieß eine wahre Mutter für taufenbe bon 
Kindern war, wie taufende nad) Tugend und Vollkommenheit firebende Seelen mit 
kindlicher Liebe und grenzenlofem Vertrauen zu ihr emporblidten, fo war aud bie 
edle Kaiferin-Mutter Karolina Augufte taufenden und aber taufenden eine Mutter, 
die in jeder Noth zu helfen bereit war, bei der das Wohlthun im Laufe der Jahre 
zu einer wahren Leidenfchaft getvorden war. Wie rührend ſchön ift das Wort der 
frommen Raiferin, das zugleich für ihre tiefe Demuth mie für ihre ungeheudeltt 
Nächftenliebe Zeugniß gibt, und das fie oft und oft wiederholte: „Ob ich Gott 
liebe, das weiß ich nicht, daß ich aber die Menfchen liebe, das weiß ich.“ Diejenis 
gen aber, die Zeugen ihrer tiefen Frömmigfeit waren, mußten auch, daß ihr uner- 
müdlicher Wohlthätigfeitöfinn nur ein Ausfluß ihrer echten Gottesliebe war. 

Aber noch andere Berührungapunfte famen mir in den Sinn, als ich die bei: 
den Lebensbilder gelefen hatte. Wie Vater Abbelen erzählt, war es gerade der 








*) Karolina Augufte, die „Raiferin-Wutter,“ von Cöleftin Wolfsgruber. Wien 189%. 
Verlag von 9. Kirſch. 
Die ehrwurdige Mutter Karolina Frieß. Ein Lebens: und Charalterbilb, entworfen von 
P. M. Abbelen. Herder in St. Louis, 
Karolina Yugufte war die Gemahlin Trany 1., vd Venen eukicgen Kalerd! Sie ſtarb am 
9. Februar 1873 in Wien. 
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me Karolina, der den edlen König Ludwig I. von Bayern befonders für die 
ge Schulfchwefter Karoline Frieß intereffirte, weil die8 auch der Name feiner 
bwefter war. Als nämlich der König das Mutterbaug in München befuchte und 
chweſter Karolina Frieß ihm mit den übrigen vorgeftellt wurde, rief er aus: 
Ste heißen Starolina! Das tft aber ſchön! Das ift ja der Name meiner Mutter 
id meiner Schweſter.“ Xebtere, nämlich König Ludwig's Schmweiter, war feine 
idere als die Kaiferin Mutter Karolina Augufte. Daß diefe Namensgleichheit 
x Karolina Frieß nicht ohne Einfluß und fegensreiche Folgen für die Zukunft 
ar, iſt befannt; wurde doch der edle König Ludwig einer der wärmſten und edel: 
ütbigften Gönner der Schulfchweitern in diefem Lande. 

Auch das ift ein auffallendes Zufammentreffen, daß der felige Vater Sebaftian 
ob, der Wiederherfteller der Schulfchweftern in Bayern, der langjährige Deich 
ıter und Seelenführer der Kaiferin Mutter Karolina war. 

Hoffentlich Hat Vater Abbelen’3 ſchönes Buch ſchon recht viele Lefer gefunden 
ıd fehr viel zur Erbauung unferer Katholifen beigetragen; es wird zugleich bei 
elen mandye Vorurtheile und falfche Anfichten hinweggenommen haben, da jeder 
ibefangene Leſer die Ueberzeugung gewinnen muß, daß Mutter Karolina eine 
ißerordentliche Frau, eine wahre Mutter der Ihrigen und eine höchſt verdienftvolle 
tehrerin des Gottesreiches in diefem Lande geweſen fei. 

Auch das Leben ihrer Namensgenoffin, der Kaiferin Mutter Karolina, wird 
emand ohne großen Nuten lejen, und es fommt einem befonderd angeſichts der 
Bigen Regenten unmwillfürlich der Gedanke: Ya, wenn alle Fürften fo wären und 

bandelten, dann würden die verbifjeniten Republikaner zu begeifterten Monarchi⸗ 
m werden, benn ihr Leben auf dem öfterreichifchen Kaiferthron und in der ftillen 
urüdgezogenheit des Wittwenthums mar ein beftändiges, unausgefehtes Wohl: 
mn. Und bie lebten Worte, melche die Sterbende an den gegenwärtigen Beherr: 
yer Oeſterreichs richtete, waren: „Wer wird für meine Armen forgen ?" 

Aber auch die Katholiten Amerikas, befonders die deutichen Katholiken Ameris _ 
8, haben einen befondern Grund, der hochſeligen Kaiſerin Mutter Karolina dants 
ir zu gedenken, denn ihr verbanfen wir zum großen Theile das Hieherlommen des 
rühmten und höchſt verdienſtvollen Mannes, dem taufende von Katholiken hierzus 
nde das koſtbare Erbgut des heiligen Glaubens und ihre Belehrung zu einem bef- 
en, chriftlichen Leben verbanten, des hochfeligen Miffionärs, P. Yranz Xaver 
3eninger. In der That P. Weninger hat felbft ausdrüdlich erklärt, „er ſchulde 
in ganzes Glüd für Zeit und Ewigkeit,“ der Kaiferin Karolina, „feiner huldreichs 
m Wohlthäterin.“ 

Wie das zu verfteben fei, fol uns ihr Biograph, P. Cöleftin Wolfögruber 
Ibft erzäblen. 

„Geboren in der Bigilie von Allerheiligen 1805 bei Marburg in Steiermart, 
egann Weninger dafelbit die Gymnafialftudien, murbe aber troß guten Fortganges 
on dem Vater herausgerifien und nad) Laibach zu einem Verwandten ala Apotbe: 
tlebrling gegeben. Doch des Jünglings Geift blidtte aus dem Laboratorium voll 
auriger Sehnſucht nach dem freundlichen Heim ber gelehrten Studien, und er: 
mgte endlich, daß er als Privatift denfelben angehörte. Weil aber tem ireh- 
ımen Jünger der Wiffenfhaften bie Mittel gebrachen, beionter® Unteriiät a 
alten, fo würbe er body nicht vorangelommen fein. Da tom Hüte, \e wet 
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wahrhaftig von Gott gefandt. Eines Tages beauftragte die Kaiſerin ihren Oberſt⸗ 
bofmeifter Wurmbrand, ſich beim Gymnaflal: Direktor zu erkundigen, ob einer feiner 
Shüler fehr dürftig und nicht weniger würdig wäre. Der Direktor nannte Wenin: 
ger, einen Yüngling, der, obwohl unter den ungünftigften Berhältnifien lebend, doch 
allen voran fei. Die Landesmutter ließ fich eingehend berichten und beim Bater 
anfragen, ob er wohl auf feinem Widerftand gegen dad Studium feines Sobnes 
bebarren würde, wenn fie die Sorge dafür ganz auf fi) nähme. Natürlich konnte 
ber Vater nur Worte des freudigften Dankes erwidern. SKaiferin Karolina führte 
nun den Süngling mit ficherer Hand hin zu dem, was ihn groß gemacht hat vor den 
Menfchen und vor Gott. Nicht jo bald war der Wiener-Stongreß vertagt, als fie 
ihren Schützling nad) Wien verfeßte. . . . Eine unbedeutend fcheinende That und 
doch, wie groß war fie in ihren Folgen! P. Weninger läßt uns diefe ahnen in ſei⸗ 
nem Sahresberichte von 1855 an die Direktion des Ludwig Miffionsvereind in 
Münden. 

„„Daß mich die Huld Ihrer Majeftät der Kaiferin:Mutter Karolina Augufte 
nad Wien verjegte, war eine Fügung und Führung des Himmels, der ich meinen 
Beruf zum Prieſter und Miffionär verdanke. Mit Freuden benuße ich diefe Gele: 
genheit, um durch dieſe Zeilen meinen heißeſten Dank vor Gott und den Menfchen 
auszufprechen, den ich diefer meiner erleuchteten allerhöchften Gönnerin ſchulde und 
tiefinnigft fühle. Mein ganzes Glüd für Zeit und Ewigkeit in meinem Berufe für 
das Reich Gottes ſchulde ich mittelbar diefer meiner huldreichften Wohlthäterin, die 
mich fo viele Jahre hindurch in gänzliche Verforgung nahm, und durch welche ich 
mich ber Seelenleitung meines unvergeßlihen Vaters und Freundes in Ehrifto, des 
feligen hochwürdigen Sebaftian ob, erfreute. Man verzeihe mir diefe kleine 
Abweichung von meinem Miffionsberichte, allein ich fühlte ein wahres Bedürfniß 
meinen Dank laut vor dem ganzen Lande meiner allergnädigiten Wohlthäterin eins 
mal auszusprechen.” ” 

„In Wien ließ die Kaiſerin ihren Schügling in das Inftitut Klinkowſtröm 
_ bringen, wo er feine Gymnafialftudien beendigte. Nach Abſchluß derfelben bezog 
er, noch immer unter dem Schuße und der Fürforge der Kaiferin die Univerfität, 
um Philofophie, dann Theologie zu ftudiren und fchließlih cum laude grabuirt zu 
werden. Weninger fühlte fhon damals einen ſtarken Hang zum Kloſterleben in 
fih. Doch fein väterlicher Freund und Seelenführer Job ging zunächſt nicht darauf 
ein. Er erklärte ihm beftimmt, daß er zwar zum heiligen Dienfte, aber nicht zum 
Drdengleben berufen fei, und begründete dies mit den Worten: „Die Ahnen von 
Gott gegebene Beihügerin, Ihre Majeftät die Kaiferin, münfcht das nicht, und Sie 
müſſen ihr gehorchen.” Der junge Mann fügte fi, doch die Neigung hielt fo leb⸗ 
baft an, daß man daraus auf eine göttliche Berufung fchließen durfte. Schon hatte 
Weninger eine theologifche Profeffur in Graz inne ; dennoch wollte er in den Jeſui⸗ 
ten:Orden eintreten. Als er ob von diefer Neigung jchrieb und den Brief mit 
den Worten fhloß: „Sollten Sie das nicht billigen, fo werde ih auf meinem 
Poften als Weltpriefter bleiben ; aber in diefem Falle wird Ihr Brief einft in mei- 
nem Sarge auf meinem Leichname liegen,” konnte auch die Kaiferin nicht anders ald 
von der Wirklichleit des Berufes überzeugt fein und fie ließ ihm durch Job fchreiben : 
„Sie find jet Priefter; daß Sie Jeſuit werden wollen, davon haben Sie mir nie 
etwas gejagt. Wenn Sie aber vor Gott überzeugt find, daß nichts in der Welt als 
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feine größere Ehre und die größere Sicherheit Ihres eigenen Seelenheiles Sie 
bewege dieſen Schritt zu thun, dann möge es geſchehen.“ 

„In der Folge hat P. Weninger durch vierzig Jahre als Miſſionär gewirkt 
(f 29. Juni 1888). Die Mühen feiner apoſtoliſchen Arbeiten waren unſäglich 
groß; doch ihnen entſprachen die Erfolge. Die Vermittlerin aber, deren Gott ſich 
bediente, um feinen Diener in das fo reihe Erbe einzuführen, war Kaiſerin Karo⸗ 
lina, die auch P. Weninger, wie fo Viele, „Mutter“ nannte.” 

Auch bier bietet fich ein Anfnüpfungspunft an Vater Abbelen’3 Buch und die 
amerilanifche „Mutter Karolina.“ Indem er von den Anfängen der Niederlafjung 
in Milmaulee fpricht und die edlen Männer nennt, die in jenen bedrängnißreichen 
Tagen der jungen Pflanzung und ihrer belümmerten Pflegerin treu zur Seite ſtan⸗ 
den, fommt er auch auf den großen Miffionär P. Weninger zu fprechen, „der mehr 


” ala einmal bei feinen Bollsmiffionen im Intereſſe der Schulfchweftern arbeitete und 


es wohl nie unterließ, bei feinen häufigen Durchreifen durch Milwaukee jedesmal 
der Mutter Karolina einen Beſuch abzuftatten.” 

So wirkten zwei edle durch glühende Gottes: und Nächſtenliebe innig vers 
wandte Seelen; jede in ihrer Lebensſphäre, für die Ausbreitung des Gottesreiches 
und das wahre Wohl ungezählter Taufende, die eine umſtrahlt vom Glanz der Kai⸗ 
ferfrone, die andere in einem befcheidenen und doch nicht minder ſchönen Wirkungs⸗ 
kreiſe, als die verehrte und geliebte Mutter zahlreicher Töchter, die in allen Theilen 
dieſes großen Staatenbundes für die heiligen Intereſſen der katholiſchen Erziehung 
unferer Jugend wirken. 

Indem der Schreiber diefer Zeilen der verewigten Mutter Karolina einen wenn 
auch ſehr beiheidenen Tribut aufrichtiger Hochachtung entrichtet für die vielen Be⸗ 
weile des Vertrauens, die er von ihr erhalten, namentlich für die wahrhaft apofto- 
liſchen Worte der Ermunterung, die fie auf ihrem Todtenbette zu ihm geſprochen, 
wollte er zugleich durch diefen Hinweis einem noch nie erlofchenen aufrichtigen Ges 
fühl der Dankbarkeit Ausdruck leihen gegen die edelmüthige Kaiferin-: Mutter, die 
auch ihn in feinen Studienjahren großmüthig unterftüßte, und ihm die Vollendung 
feiner Studien und die Erreichung feines heiß erfehnten Zieles erleichtert hat. 


Bermehrung des Eheglürken. 
Eheleute könnten weit glüdlicher fein, ala fie wirklich find, wenn fie lernen woll⸗ 


ten, fiy nach der Dede zu ftreden; wenn fie ihre häuslichen Schwierigkeiten nie 


guten Yreunden erzählten ; wenn fie verfuchten, fich einander jo gefällig zu machen, 
wie in ben Tagen ihrer erften Liebe ; wenn jeder Theil verfuchte, den Andern zu unter: 
fügen und zu tröften ; wenn jeder Theil bedächte, daß der andere ein Menſch und 
fein Engel ift; wenn jeder Theil verfuchte, etwas mehr zu thun und etwas meniger 
zu fordern ; wenn e3 weniger Straßenanzüge aus Seide und Sammt und mehr ein- 
fache, nette, dauerhafte Hausfleider gäbe, wenn man vor der Deffentlichfeit weniger 
zärtliche Worte und zu Haufe mehr anftändige Sitten zur Schau trüge ; wenn ber 
Mann feine Abende zu Haufe ftatt im Wirthshauſe zubrächte und die Frau ihrer 
Familie mehr und ihren Freundinen weniger Gefellfchaft leitete ; menn beide Theile 
mebr Unterhaltung zu Haufe ſchafften und weniger auswärts fuchten ; wenn beide 
Theile bebäcdhten, daß zur erfolgreichen Kinderzucht Vater und Mutter Eines Sinnes 
kin müffen. 
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Unwahrheit, falfcher Schein, Gefallfucht und 
verbrecherifche Selbſtſucht. 


Don P. Sage. 
nwabrheit, falfcher, Schein, Gefallſucht und verbrecheriſche 
Selbftfucht das find, — man darf es Fühn behaupten — die 
Todtengräber bed wahren Volkswohles und leider find dieſe 
Todtengräber in feiner Seit eifriger an der Arbeit geweſen, ald 
in der unferen. Wohin man heutzutage ſchauen, wohin man 
feinen Fuß fegen mag, überall begegnet man ber Unmahrkeit, , 
FR dem falfchen Schein, der Gefallſucht. Sig entitammen ein und 
demfelben Geifte, dem Geifte der fogenannten Aufklärung und 
C Bildung, der zum Verderben der menſchlichen Geſellſchaft jeine 
Triumphe feiert. Der Beit der falfchen Aufklärung und Bildung verbanfen wir 
auch ein recht haͤßliches, Zug und Trug verherrlihendes Wort, nämlich dasjenige, 
welches befagt, daß die Sprache dazu da fei, um die Gedanken zu verbergen. Ge 
wiß war eö fein Ehrenmann, ber dieſes Wort erfunden hat, aber Thatfache ift ed, 
daß es in das geſellſchaftliche Leben übertragen worden und daß das Verbergen der 
wahren Gedanken und Abſichten „ſalonfähig“ ift und zum fogenannten „guten Ton” 
gehört. Während unfere Vorfahren, bei denen es hieß: „ein Mann ein Wort!” 
ſich gefhämt haben würden, die „Kunft des Täuſchens“ auszuüben, hält es das 
heutige Geſchlecht für ein Zeichen der „Bildung“, wenn es ſich mit ſchönklingenden, 
mohlgejeßten und in ihrer Wirkung berechneten Worten belügt und betrügt. Man 
fpricht von „conventionellen Zügen” und findet durchaus nichts Unftatthaftes, ſich 
diefelben anzueignen und fie bei jeder Gelegenheit zu gebrauchen. Man mwünidht 
ſich gegenfeitig Glüd und Segen, erkundigt ſich theilnehmend nad} den perfönlicen 
Verbältnifien, bezeugt Beifall und fpricht einen Tadel aus, fällt Urtheile, trägt 
Rührung, Mitleid und Entrüftung, Abſcheu und Efel zur Schau und hegt im In 
nern ganz andere Wünfche, empfindet das Gegentheil von dem, was man zu 
empfinden vorgibt und freut fih darüber, wenn es gelungen, die Mitmenfchen zu 
büpiren, Dan nennt das „Lebensart“ fennen, mit Menden umzugehen wiſſen, 
und benft nicht im Entfernteften daran, daß man Unrecht thut, daß man ſich der 
erbärmlichften, der Menſchenwürde Hohn fprechenden Heuchelei ſchuldig macht. 

In demfelben Augenblide aber, in welchem man fi mit lädelnder Miene 
über die Wahrheit und die mit ihr auf das engfte verbundene Ehrlichkeit hinweq ⸗ 
ſetzt, um biefem ober jenem zu gefallen, für einen „gebildeten“ Menſchen zu gelten, 
erniedrigt man ſich nicht nur vor fich felbft, ſondern man trägt auch zur Gefährdung 
des Volkswohls, dad nur auf Wahrheit und Ehrlichkeit beruhen kann, in unver 
anttwortlichfter Weife bei. Denn, wenn es zum „guten Ton“ gehört, anders zu 
denken und anders zu handeln und jeder beftrebt, im geſellſchaftlichen Leben nah 
den Forderungen be „guten Ton's“ zu verfahren, dann ift es eine ganz natürliche 
Folge, daf das gegenfeitige Vertrauen verſchwindet und jeder in dem andern einen 

‚Heuchler, Lügner und Betrüger erblidt und Lit und Verichlagenheit als die Mittel 
betrachtet werden, ſelbſtſuchtige Ziele zu erreigen. ir tonnen voher it anter, 
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ir müflen fagen: die Unwahrheit, auch wenn fie in ein noch fo ſchönes Gewand 
jelleidet ift, gehört zu den Todtengräbern des Volkswohles. Daß mit der Unmwahr: 
yeit der falſche Schein Hand in Hand gebt, iſt felbftverftändlih. Wer die Unwahrs 
yeit für etwas im Umgange mit Menfchen Nothivendiged hält, der muß auch zum 
taliden Schein, zu der Maske der Wahrheitäliebe, der Offenheit und Ehrlichkeit 
ieine Zuflucht nehmen, der muß ſich der Kunſt, ſich zu verftellen, widmen. In ber 
That tft nun die Zahl derjenigen, welche mit einem Eifer, der einer befleren Sache 
würdig wäre, die Verftellungafunit betreiben, eine fehr große; das Masfentragen 
ft modern geworden und in ein fürmliches Syſtem gebracht. Wo die fogenannte 
Bildung dominirt, beginnt die Drefjur des Menſchen in der Verftellungskunit bereits 
im zarteften Stindesalter. Zwar foll das Kind „artig” fein, und man erlaubt ihm 
daber feine „unpaflende” Bewegung; fingen, büpfen und fpringen darf das Kind, 
weldyes das „Glück“ bat, eine moderne Dame zur Mutter zu haben, durchaus nicht, 
denn das ift nicht „fein“; jede Bewegung muß nad ftrengen Regeln ausgeführt 
werden, Fragen und Antworten müflen eine gewiſſe „Sntelligenz” — auf gut deutſch 
nennt man diefe „Intelligenz“ Alttlugheit — verrathen, und die Kunft, zierliche 
Berbeugungen und Knirxſe zu maden, ift nicht mehr werth, als die Fähigkeit, etwas 
von religiöfen Dingen erzählen und beten zu können, aber das fo zu einem poflir- 
lichen Zieraffen gebrillte Kind ift nicht? weniger als „artig“; im Gegentheil, es 
yeigt eine ganze Menge häßlicher Unarten, die mit der Beit immer fefter murzeln 
und feine beſſeren Eigenfchaften allmälig ganz überwuchern und erftiden. In 
feiner Umgebung bat foldy’ ein Kind Alles gefehen und fennen gelernt, nur nicht die 
Wahrhaftigkeit. Seine natürliche Erzieherin hat ſich wenig oder gar nicht um das 
Rind in feinen erften Lebenzjahren gelümmert, weil der „gute Ton“ ja eine Bonne 
und eine Erzieherin verlangt, welche dem armen Weſen frembländifche Ausdrüde 
beibringt, ehe ed noch in der Mutterfpracde — wenn man fo fagen foll — rade⸗ 
brechen fann. Die Frau Mama bat aber faktifch feine Zeit, fich mit dem „Eleinen 
Engel” zu befchäftigen, denn fie ift ja eine Sklavin der modernen „Bildung“, die 
große Anforderungen an fie ftellt und vor allem verlangt, recht viel in der Welt zu 

— fcheinen. Den Schein in jeder Beziehung zu wahren und ſich feine „Blöße“ zu 
geben, ift das erfte Erforderniß, wenn man in der Gefellichaft etwas gelten mwill 
und deshalb thut man Alles, um demjelben gerecht zu werden. Man wirb putz⸗ 
und gefallfüchtig, befucht Theater, Konzerte und Bälle, macht in „Wohlthätigkeit“, 
führt Rührſcenen auf und geberdet fich mit einem Worte wie ein Komödiante, dem 
Alles daran gelegen ift, den Beifall der Menge zu erlangen. Daß der innere 
Menſch darunter gewaltig leidet, ift durchaus folgerichtig und daß die Zufriedenheit 
und das Wohlbefinden unbelannte Gefühle find, braucht nicht befonders betont zu 
werden. Trotzdem aber gewinnt der faljche Schein immer mehr Anhänger nit 
nur beim weiblichen, fondern aud beim männlichen Geichleht. Das Komödianten⸗ 
weſen macht fich bei Hoc und Niedrig, Reich und Arm geltend, Alles will recht viel 
Icheinen, und wenn die Mittel zum äußeren Schein fehlen, nun fo ftellt man Schmal- 
bans ala Küchenmeiſter an, darbt fi) das, mas man nöthig hat, um den modernen 
Firniß. d. h. elegante mobdifche Kleider, Hüte, Handſchuhe 2c. zu befchaffen, am 
Munde ab, macht Schulden, wenn man fann, und fchredt vor Schlimmerem Kt 
nicht zurüd, wenn man auf andere Weiſe nicht zu dem Gelde tommt, das gar Kcuı- 
harem „Robleffe” erforberlic iſt. Wie fchon erwähnt, word heutzutage Kon bei 
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den Kindern, die Sucht zu fcheinen und dadurch zu gefallen, künſtlich erregt und 
genährt; und das gefchieht nicht nur in den fogenannten „feinen“ Kreifen, ſondern 
in allen Volksſchichten. Auf die Maflen des Volles bat das böfe Beifpiel von 
Oben ſehr verberblich gewirkt, fie haben ſich allmälig die Manieren der „Gebildeten“ 
angeeignet und find der Anficht, daß auch fie dem „guten Tone” Rechnung tragen 
müßten. Ein falſches Schamgefühl hat fi) der Volksſeele bemächtigt, welches in 
Verbindung mit der Herrfchaft übler Leidenfchaften große Theile des Volles auf 
eine ſehr abfchüflige Bahn geführt bat. Noth und Elend würden nicht in dem 
Maße, wie e3 heutzutage der Fall ift, in der Welt egiftiren, wenn der unfelige 
Drang, recht viel zu erfcheinen, nicht jo vorhanden wäre, wie er es thatfächlich if. 
Obgleich die Ermwerböverhältniffe in mannigfadher Hinfiht in unferer Zeit viel 
beflere find, als vor einem oder zwei Menjchenalter, ift die Beſitzloſigkeit doch weit 
mehr verbreitet ald damals, und wenn man geredt urtbeilen will, dann muß man 
fagen, daß hieran in erfter Linie der Hang zum luxuriöſen, wirthichaftlich und gefel: 
ſchaftlich ruinirenden Leben die Schuld trägt. Wir willen es wohl, daß man dieſe 
Erklärung der Urfache der immer größer werdenden Verarmung der Maſſen nidt 
gerne hört, daß man entſchieden lieber vernimmt, wenn von Ausbeutung und Unter: 
drüdung der Maſſen geredet wird, allein, wenn auch die Wahrheit ein bittere? 
Kräutlein ift, fo tft e8 doch gefund, und mer die Zuftände in der heutigen Geſell⸗ 
ſchaft etwas mehr ala oberflächlich betrachtet, der muß uns beipflichten, wenn wir 
fagen, daß die Vorliebe für den falfchen Schein, daß die Gefallfuht an der Ber: 
ftörung des Volkswohles arbeiten, die Zufriedenheit vernichten und ben aller wah⸗ 
ren Wohlfahrt feindlichen Geift der Empörung gegen die Gefellichaft meden und 
ftärfen. Der Trieb, ein möglichft „feines“ Leben zu führen, ift der natärlide 
Schöpfer der Selbitfucht, die, wenn ihr die Mittel zur Befriedigung ihrer Forde⸗ 
rungen fehlen, die Bahn des Verbrechens betritt. Uebervortheilung der Mitmen: 
fchen, Beruntreuungen, Betrug, Diebftahl, Raub und Mord, find die Folgen einer 
zur unbedingten Herrichaft gelangten Selbſtſucht. Sie kennt keine Grenzen, und 
wenn fie nun, wie in unferer Beit ein allgemeines Uebel ift, dann braucht man ſich 
nicht über den Kampf Aller gegen Alle, wie er heutzutage allüberall mit größter 
Erbitterung und oft in brutalfter Weife geführt wird, zu wundern. Die „Aufl 
rung” und „Bildung“ haben den Menfchen zum Gögen feiner felbft gemadt und 
beitimmen ihn, fich auch felbjt zu opfern. Laſſen fich die Opfer nicht auf gutem 
Mege erreichen, nun, fo fcheut man auch vor dem fchlechten, dem verbrecheriſchen 
nicht zurüd und wandelt ihn ohne Rüdficht auf die Mitmenfchen. Und wie Viele 
gibt es, die heute auf dDiefem Wege dahinfchreiten? Wenn man ihre Zahl und die 
Größe ihrer mit faltem Blute verübten Verbrechen vor fich ſieht, wenn man erfährt, 
wie faum den Anabenjahren entwachſene Burfchen Raubmorde begehen, um fich für 
eine kurze Spanne Zeit ein „flottes“ Leben zu beichaffen, ja, wenn man fid die 
Unfumme der fhändlichften Verbrechen vergegenmwärtigt, welche in der Geſellſchaft 
begangen werden, dann muß man zu der Ueberzeugung gelangen, daß die Zodten: 
gräber ſchon viel Arbeit an dem Grabe des Volkswohles geleiftet haben und dab 
dieſes Volkswohl auch wirklich ganz vernichtet wird, wenn nicht Die Hauptfeinde, die 
falfche Aufklärung und die moderne „Bildung“ in ihrer verberblichen Thätigfeit 
gehindert werden, wenn nicht die Meniähet prustegt yır Wobrheit und Einfach⸗ 
beit. Eine lügnerifches, heucyleriiges Grihleit, daR mit Ar near 
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Gelüften dient, trägt den Keim der Berftörung in fi, ed muß zu Grunde geben, 
wenn es nicht Halt macht auf dem ſchlupferigen Pfade der Lüge und Gemeinheit 
und nicht fi) dem voll und ganz wieder anvertraut, der da fagt: Friede fei mit 
Euch! Erallein ift der Arzt, der helfen kann; ber Begründer und Spender bed 
zeitlichen Wohles und des ewigen Heiles. Seine Lehre ift — was auch die Ver- 
Zünbiger der modernen .„Heildiwahrheiten“ fagen mögen — ber Inbegriff der Wohl- 
fahrt und des Glüdes, fie baher zu verbreiten und befeftigen durch Wort und That, 
fei unfere Aufgabe in der gegenwärtigen Zeit. Unfer Beftreben fei es: Chriften 
zu fein nad} den Lehren Jeſu Chrifti und nichts werde mehr von und gehaßt ala das 
Schein⸗Chriſtenthum, das zwar ſchöne Worte, aber feine wahren Thaten aufzumeifen 
Bat und ftatt beffernd zu wirken, nur Aergerniß gibt und den Feinden des Chriften« 
thums Waffen gegen diefes liefert. 





(Az den „Senbbote.”) 
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(Sortfegung.) 

VL 
I er piemontefifche Statthalter von Umbrien, Marchefe 
Bepoli, ein alter berüchtigter Revolutionär, hatte nichts 
eiligeres zu thun, als die ganze Sünbfluth firchenfeinds 
licher Geſetze über die annektirten päpftlihen Provinzen 
zu ergießen. Den Anfang machte dad Delret vom 
31. Dftober 1860 über die Einführung der Zivil 
ehe. Kardinal Becci ftellte ſich alsbald an die Spitze 
OR der umbrifchen Bifhöfe und legte feierlich Verwahrung 
dagegen ein: umfonft, bie Verordnung erhielt mit dem 1. Januar 1861 Geltung, 
und die Bifchöfe konnten einftweilen nichts weiteres thun, als daß fie den Pfarrern 
Weifungen zugehen ließen, wie fie unter den obwaltenden Umftänben zu verfahren 
hätten. Indeſſen arbeitete der Kardinal eine Denkſchrift aus, in welcher er gründ⸗ 
lich und ausführlich nachwies, erftens, wie bie Bivilehe im Widerſpruch ftehe einer⸗ 
ſeits mit, der Verfafjung, in welcher die katholiſche Religion als die Staatsreligion 
des neuen Konigreiches Italien anerkannt ift, andererfeit mit ben Grundfägen und 
Glaubenslehren der katholiſchen Kirche ; ziweitend, zeigte er, daß der Keim biefes 
modernen Inſtituts im Proteftantismus liegt, welcher die Che als Sakrament ver- 
warf und fie Damit vom Boden ber Religion losriß. Drittens beleuchtete er durch 
Anführung der einzelnen Beftimmungen ber Gefeßesvorlage deren Widerfprüche 
mit den Glaubenslehren ber Kirche, zeigte deren verderbliche Folgen für die öffent» 
liche Sittlichleit und Religiöfttät, für das Gewiſſen der Einzelnen, die Untergrabung 
des Samiltenlebend und damit auch nothwendig der ganzen fozialen Orbnung. — 
Daß auch diefer Schritt feinen Erfolg haben würde, wußte Pecci zum voron® 
darum erließ er zugleich auf Grund feiner Denkſchrift genaue Wertungen über üie 
@pe-Angelegenjeiten an feine Seelforgögeiftlihen, um die traurigen Slgen et 
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ftaatlihen Geſetzes wenigftend nad) Möglichkeit zu verhindern und abzuſchwächen. 
Und damit noch nicht zufrieden, richtete er am 17. September 1861 einen Brief an 
den König Biltor Emanuel, in welchem er mit apoftoliihem Freimuthe die eben 
fo ungefegliche, als religiongfeindlihe Maßregel in ihrem wahren Lichte darftellte 
und um deren Aufhebung nachſuchte. Sein Bote wurde beim König nicht vorge: 
laſſen. Doc dies fchredte ihn nicht ab. Am 21. März 1862 richtete er im Verein 
mit den andern Bifchöfen der Kirchenprovinz eine neue Denkſchrift an das Mini 
fterium, natürlich wieder ohne Erfolg. Nicht befier erging es den Schritten, melde 
die Bifchöfe im Juni 1863 und Februar 1865 durch eine Eingabe an den König 
tbaten. Als endlid im Frühling des Jahres 1865 die Vorlage über die Zivelebe 
in der Kammer zu Turin zur Verhandlung kam, trat der Kardinal im Verein mit 
feinen Amtebrüdern noch einmal in einer Denkſchrift vom 8. März 1865 vor die 
Gefeßgeber, ſchilderte die ſchlimmen Folgen, melde feit Einführung derfelben in 
Umbrien bereits zu Tage getreten, und forderte auf Grund folder Erfahrungen 
und mit Hinweis auf die frühere Denkſchrift von 1861 die Zurüdtweifung der Bor: 
lage und die Aufhebung der Sivilehe in Umbrien. Die revolutionären Kammern 
gingen felbftverftändlih auch auf diefe Vorftellungen nicht ein, und damit war jeder 
weitere Widerftand unmöglich geworden. Kardinal Pecci war durch diefen Aus 
gang betrübt, doch nicht überrafcht, denn das Ende war ihm ſchon von Anfang an 
far geweſen; doch verdient feine unermübdliche Ausdauer in diefem fünfjährigen 
Kampfe mit Recht Bewunderung. 

Bald nad der Einführung der Zivilehe dehnte der Statthalter Pepoli aud das 
Kloftergefet auf Umbrien aus, (11. Dezember 1860). Es war dies em 
neuer, ſchwerer Angriff auf die Kirche felbft, melde in den religiöfen Orben ſtets 
ein wichtiges und vorzügliches Glied ihres Organismus erblidte. Gegründet auf 
die evangelifchen Räthe leiten die Orden ihre Berechtigung aus der Lehre des Er: 
löſers ſelbſt ab, und die Feindſchaft gegen fie Fehrt ihre Spite daher immer offen 
oder verjteckt, bewußt oder unbewußt gegen die Kirche und das Chriſtenthum felbft. 
Binnen drei Monaten follten die Klöfter geräumt fein, Mönche und Nonnen wurden 
binausgetrieben, die KHlöfter in Kafernen, Magazine, Verwaltungslokale and Privat: 
wohnungen umgewandelt ; die Güter eingezogen, die Kunſtſchätze weggenommen 
und den ftaatlihen Sammlungen einverleibt. Nur wenige fanden vorläufig nod 
Gnade, aber auch diefe waren durch das Verbot der Novizen: Aufnahme zum lang: 
famen Ausfterben verurtheilt. Die Regierung bemädtigte ſich nicht nur der Klöfter 
und deren Güter, fondern nahm aud das Landhaus des Kardinals, das Miffiond 
haus, den Stiftungsfond für die Ererzitien der Priefter, das Landhaus der Semi 
nariften in Befi. Sogar das Seminar fammt feinen Einkünften wurde ihm zeit: 
teilig weggenommen, fo daß er die Zöglinge in feinen Palaft unterbringen und fid 
felbjt auf die notbiwendigiten Zimmer beſchränken mußte. Brachte er in der Folge 
aud viele® von dem Genannten wieder an fich, mandes blieb doch für immer 
verloren. 

Ein befonders ſchmerzlicher Schlag für ihn war die Verweltlichung des Schul 
weſens. Die Schulen mwurben feiner Auffiht entzogen und der ausſchließlichen 
Willkür der Staatsbehörde überantwortet. Die Schulbrüder, die Frauen vom. 

beiligften Herzen mußten fort ; an ihre Stelle traten weltliche Rrbirfeätte, Die nieder 
zureißen fuchten, was der Erzbiſchof wit \o wieler Mühe wrtd \p augen Ofen si 
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ebaut hatte. Die neuen Gebieter wollten nicht blos die LXeiber, fie wollten auch 
ie Geifter fich aneignen. Nicht blos das Einfommen der Geiftlichleit wurde ges 
chmälert, die Regierung wollte den Eintritt in den geiftlihen Stand überhaupt 
rſchweren und erließ 1864 ein Geſetz, welches die Kandidaten des geiftlichen Stan⸗ 
3 zwang, der Militärpflicht zu genügen. Der Kardinal verſuchte in Gemeinschaft 
nit den übrigen Biſchöfen alle Mittel zur Abwehr. In einem berrlichen Schreiben 
ın ben König wies er in ſchlagender Weiſe nach, mie diejenigen, melde fi dem 
jeiftigen Waffendienfte der Religion und Gefittung widmen, zum wahren Wohle 
3 Staates unendlich mehr beitragen, als Diejenigen, melde ihn blos mit 
ver Kraft ihres Armes vertheidigen. Wirklich erreichte er wenigſtens fo viel, 
daß das Geſetz für einige Zeit ſehr milde gehandhabt wurde. Allein fchon 
im Sabre 1869 fam es andere. Nicht nur wurden plöglih alle dienfttauglichen 
Seminarilten bes betreffenden Sahrganges ohne Ausnahme, fondern auch die des 
früheren Jahrganges einberufen. Es war dies ein töbtlicher Schlag für das Semi- 
nar; doch auch diefen mußte der Kardinal, wenn auch mit großen Opfern, abzu⸗ 
ſchwächen. Das Gefet geitattete nämlich den Loskauf der dienftpflichtigen Leute. 
Run ftiftete er fofort einen Verein von Geiftlichen und Laien, um durch jährliche 
Beiträge und Sammlungen die nöthigen Summen zum Losfauf der militärpflich- 
tigen Seminariften zufammenzubringen. Der Kardinal ging biebei, wie in allem, 
mit feinem Beijpiele voran, und erhielt jo immer die erforderliche Anzahl von Kan⸗ 
didaten des geiftlichen Standes. 

Im Gefolge der piemontefifhen Truppen war aud) der Proteſtantismus in 
Berugia eingebrungen und wurde in feinen Beltrebungen von der Regierung unter: 
fügt. Schon in feinem Falten Hirtenbriefe vom Jahre 1861 warnte der Karbinal 
vor diefen Verführern, verbot ihre Schriften anzunehmen und ihre Berfammlungen 
ju befuchen. Später mahnte er noch öfters zum treuen Fefthalten am allein wahren 
Blauben, zu gründlichem Unterricht in demfelben, und erließ an die Geelforger 
tigene Weifungen, wie fie der neuen Gefahr gegenüber aufzutreten und zu wirken 
hätten. Er that noch mehr: zwei religiöfe Blätter, von denen das eine 
jede Woche, das andere monatlich erſchien, wurden auf fein Betreiben in's Leben 
zerufen. Sie follten den Kampf gegen den Proteftantiömus und Liberalismus 
führen, die wahren, katholifchen Grundſätze in’3 rechte Licht ftellen und gegen alle 
Angriffe vertbeidigen. 

Mehr als der Proteftantismus, der in Ztalien keine Ausficht auf wirkliche Er- 
folge bat, war der Liberalismus zu fürchten. Er verband fi, wie in Italien über: 
haupt, jo auch in Perugia mit der nationalen dee eines einheitlichen, von Fremd⸗ 
berrfchaft freien Reiches, und fchöpfte gerade aus diefer Verbindung feine Stärke. 
Auch fonft gutgefinnte Leute ließen ſich dadurch vielfach blenden und zur Partei: 
nahme gegen Bapft und Kirche beftimmen. Gegen diejen Feind richtete der Kardinal 
ſchon im März 1864, alfo noch bevor Pius IX. feine berühmte Enzyklika vom 
8. Dezember 1864 mit dem Syllabus erlafien hatte, einen Hirtenbrief, in welchem 
er die Quellen des Liberalismus aufdedte und eindringlich vor demjelben warnte. 

Der Kardinal wünfchte dringend, daß fein gefammter Klerus die Grundfäge 
einer mit Mäßigung und Klugheit gepaarten Entichiebenheit, wie er 
diefer Beit ber Verfolgung und politifchen Schwierigteiten beiolgte, zu ven ÜETIIEN 
madßen möchte. Deswegen erließ er am 19. Juli 1866 Unterwweiiungen am feine 
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Geiftlichleit über da® Verhalten, welches fie unter den obwaltenden Berhältniffen 
beobachten follten. In denjelben bezeichnete er als die ſchneidigſten Waffen in dem 
Kampfe gegen die religiöfen und politiſchen Jrrlehren eine nicht blos oberflächlice, 
fondern gründliche Wiſſenſchaft; eine Zauterleit des Wandels, welche dem Bolte ald 
Spiegel dienen kann; einen heiligen Eifer, der durch umfichtiges Maßhalten feiner 
Würde nie etwas vergibt, und gerade dadurd die Achtung der Gegner erzwingt. 

Mas den Kardinal in diefer ſchweren Zeit am meiften tröftete, war die mufter: 
bafte Treue feiner Geiftlihen. Sie hielten feſt zu ihrem Oberbirten und zur beiligen 
Sache der Kirche. Nur drei hatten ih im Jahre 1861 verleiten laflen, eine Er: 
klärung gegen die weltliche Herrichaft des Papftes zu unterfchreiben.. Der Kardinal 
ermabnte fie in einem wahrhaft väterlichen Schreiben, fich doch nicht von den An: 
fihten der Kirche zu trennen, und verbot ihnen zugleich bis zu erfolgter Beflerung 
jede geiftliche Amtsbandlung. Aber anftatt in ſich zu geben, lieferten bie Unglüd- 
lichen den Brief an die weltlichen Behörden aus. Der Staatöprolurator Manfredi 
ergriff mit Freuden die Gelegenheit, den Kardinal vor die Schranken zu fordern 
wegen Aufreizung zur Untergrabung der öffentlichen Ordnung. Manfredi rühmte 
fich öffentlich, er werde den Kardinal zwingen zu kommen, und follte er ihn durd 
die Polizei vorführen lafien müflen. Als die Sache aber in Perugia ruchbar 
wurde, ſprach fi unter der Bevölferung allgemeine Entrüftung aus über die 
Schmad, die man ihrem Oberhirten anthun wollte ; felbft die Liberalen ftellten ſich 
auf feine Seite. Der Kardinal erfchien natürlih auf die Vorladung nicht, und 
angeſichts der öffentlichen Meinung wagte Manfrebi feine Drohung nicht audju: 
führen. Der Prozeß wurde in Abweſenheit des Angeklagten verhandelt und endete 
mit deſſen Freiſprechung. 

VII. 

Die Ankündigung eines Allgemeinen Konzils durch Pius IX. auf ben 8. 
Dezember 1869 war ein Ereigniß, welches die ganze Welt in Spannung fette. Die 
feierliche Eröffnung desfelben fand am angefettten Tage Statt. Es war eine Ver⸗ 
fammlung, wie fie die Kirche im Laufe ihrer langen Gejchichte nie geſehen. Ueber 
700 Bilchöfe fanden ſich um den fihtbaren Stellvertreter Chrifti vereint. Aber 
bandelte ſich da nicht um ein eitles Schaugepränge ; alle Welt fühlte, daß die 
großen Lebensfragen der Religion und mit ihnen die höchften Intereſſen der menſch⸗ 
lihen Gefellichaft in Berathung ftanden. Kardinal Pecct nahm an den Arbeiten 
der Berfammlung lebhafteften Antbeil. Zuerſt wurden die Lehren über Gott und 
die göttliche Weſenheit, über fein Verhältniß zu der von ihm aus freier Liebe ge 
ichaffenen Welt, über feine natürliche wie übernatürliche Offenbarung, über Glaube 
und Vernunft dargelegt, und die hingegen aufgetaudhten Irrthümer einer falfchen 
Wiſſenſchaft verurtheilt. Dies geſchah in der dritten öffentlichen Sitzung am 24. 
April 1870. 

Eine Frage drängte ſich aber vor allen andern bald in den Vordergrund und 
beſchäftigte auf das lebhaftefte die Geiſter außerhalb des Konzil-Saales — die 
Frage über die lehramtliche Unfehlbarkeit des Papftes, die Infallibilität. Auch im 
Schooße des Konzils gab es eine Anzahl Biſchöfe, welche die Lehre felbft zwar nidt 
beanjtandeten, wohl aber der Meinung waren, es fei nicht zeitgemäß, nicht ber rechte 

Augenblick, diefelbe förmlicdy ala Glaubenz\ap zu nertünten, Die große Mehrheit 
der Konzils⸗Väter hingegen hielt es für gan yeitgenäh, ja wrshen 
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die Entſcheidung nicht länger hinauszuſchicken, fondern die alte katholiſche Ueber: 
lieferung klar und offen hinzuſtellen. Zu diefer Mehrzahl gehörte auch der Kar: 
dinal:Erzbifchof von Perugia. 

Der Geift Gottes, welcher nach Chrifti Verheißung jederzeit bei der Kirche 
bleibt, fügte es in weiſer Abficht, daß die wichtige Frage in den Verhandlungen auf 
das gründlichſte erörtert, nach allen Seiten hin beleuchtet, jeder möglichen Einwen⸗ 
dung gegen erft fihergeftellt werben follte, bevor endlich der Ausipruch des unfehl⸗ 
baren kirchlichen Lehramtes erfolgte. Dies geſchah in der denkwürdigen Situng 
des Konzils vom 18. Juli 1870. Im Beifein der Konzild-Väter erklärte ed Pius 
IX. als einen von Gott geoffenbarten Glaubensfag, „daß der römische Papft, 
wenn er in Ausübung jeines Amtes als Hirte un Lehrer aller Ehriften von feinem 
Lehrſtuhle aus (ex cathedra) ſpricht, Fraft feiner höchſten apoftolifhen Gewalt, 
tine von der geſammten Kirche feftzubaltende, den Glauben oder die Sitten betref⸗ 
fende Lehre enticheidet, vermöge des göttlichen, im HI. Petrus ihm verbeißenen Beis 
ftandes jene Unfehlbarfeit befigt, mit welcher der göttliche Erlöfer feine Kirche in 
Entſcheidung einer den Glauben oder die Sitten betreffenden Lehre ausgeſtattet 
wifien wollte; und daß daber joldye Entfcheibungen des römischen Papftes aus ſich 
felbft, nicht aber erft durch die Zuftimmung der Kirche, unabänderlich find.“ — So 
war denn die brennende Frage gelöft ; jeder Katholik wußte, woran er fich zu bals 
ten habe, und auch jene, welche die Unzeitgemäßheit einer Entſcheidung verfochten 
Batten, mußten jett vor der höheren Einficht des vom heiligen Geifte geleiteten 
kirchlichen Lehramtes ihren Irrthum erkennen. 

Schon während des Sommers 1870, am 18. Juli, erfolgte die Kriegserklärung 
zwiſchen Deutſchland und Frankreich. Kardinal Pecci eilte gleich den andern 
Biſchöfen in ſeine Didzeſe zurück. Am 6. Auguſt zog Napoleon die franzöſiſche 
Beſatzung zurück und gab dadurch den Reſt des Kirchenſtaates mit der chriſtlichen 
Hauptfſtadt Rom den ſchon lange lauernden Piemonteſen preis. Die Soldaten 
Biltor Emanuels ftürmten auf Rom los. Am 20. September wurde an der Porta 
Pia Breſche geichoflen, die Eroberer zogen ein und fegten die Hauptitabt der katho⸗ 
lifchen Welt zur Hauptftabt ihres auf den Trümmern der beiligften Rechte gegrün- 
deten Reiches herab. Pius IX. ward zum zweiten Male ein Gefangener der Revo: 
Iution, diesmal in feinem eigenen Palafte. Kardinal Becci war einer ber erften bie 
dem greifen Papfte die Gefühle ihres Schmerzes in einer Zufchrift fundgaben. 

Am 19. Januar 1871 wurden ed 25 Jahre daß Kardinal Pecci den bifchöf- 
lichen Stuhl von Perugia beitiegen hatte. Vieles hatte er in diefer langen Zeit 
für fein Volk getban, und diefes ſuchte ihm an diefen Tage dafür feine Dankbarkeit 
zu bezeigen. Im reich gefehmüdten Dom drängten fich die Gläubigen und gaben 
dem verehrten Oberbirten in lautem Jubel ihre Anhänglichleit und Liebe zu ers 
fennen. Das Gefchent einer prächtigen Statue der allerfeligften Jungfrau follte 
ihm als Andenten an den ſchönen Tag ftet? vor Augen ftellen. 

Die Unwiſſenheit oder blos oberflächliche Kenntniß der Religion ift eine Haupts 
quelle der Gleichgiltigleit und des Unglaubene. Um fie zu verftopfen und feine 
Gläubigen im Glauben zu ſtärken und gegen die Angriffe der falfhen Grundfäge 
zu feftigen, ließ der Kardinal häufige Predigten und KonferenyBortrüe allen. 
Während der Mai⸗Andacht war im Dom jeden Abend ein religiü\er Vortrag, Do% 
gleiche orbnete er aud; für die Feier bes dem hl. Joſeph gerweihten Mono Müry an. 
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In den fünf größten Kirchen der Stadt wurden jeden Sonntag Abend Fatechetiiche 
Vorträge gehalten. Er ftiftete einen eigenen Verein von Miffionsprieftern ; fie 
mußten Volksmiſſionen, Priefter-Exrerzitien halten, Aushilfe in den Pfarreien leiten. 

- Die auf dem Batilanifhen Konzil verfammelten Bifchöfe fahen in der Andacht zum 
göttlichen Herzen Jeſu ein von der Vorſehung bezeichneted Heil: und Gnabenmittel 
gegen die drohende Entdhriftlihung. Der Heilige Vater begünftigte und empfahl 
diefe Andacht auf das angelegentlidhfte. Aber noch ehe Pius IX. die Weihe ber 
Diözefen der katholiſchen Welt an das göttliche Herz Jeſu anorbnete, nahm der Kar: 
dinal-Erzbifhof von Perugia diefelbe vor. Unter großen Feierlichkeiten vollzog er 
diefe Weihe in den Jahren 1872 und 1873. Als er bereits den Stuhl Petri be 
ftiegen hatte, gedachte er in einer Ansprache vom 24. November 1879 diefer tröft- 
lichen Seite. „Noch jeßt,“ ſprach er, „jubelt Unfer Herz, wenn Wir gedenken, mit. 
welch’ begeifterter Frömmigkeit, Andacht und Liebe die Gläubigen Unferer warmen. 
und nahdrüdlichen Aufforderung entſprachen und wie reiche Früchte damals einger 
fammelt wurden.” 

Im Jahre 1873 ernannte Pius IX. den Kardinal Pecci zum Proteltor des 
Dritten Ordens des hl. Franziskus, deflen eifriges Mitglied er ſchon längſt war. 
Daneben führte er noch andere fromme Vereine und Bruberichaften ein: das Ges 
bet3apoftolat, die Marianifche Sodalität, den hriftlichen Mutterverein, den Verein 
der hl. Kindheit. 

Mit dem Sommer 1876 wurden ed 30 Sabre, feit er in Perugia als Biſchof 
eingezogen war. Diejes 30fte Jahr wollte er, ein inniger Verehrer der bl. Gottes⸗ 
mutter durch eine Wallfahrt nad Loretto feiern. Er pilgerte alſo im Auguft, nur 
von feinem Sekretär und einem Domberrn begleitet, nach der berühmten Gnaben- 
ftätte. In tiefer Andacht und Sammlung betete er da im heiligen Haufe von 
Nazareth. 

Im Jahre 1877 beging die katholiſche Welt das fünfzigjährige Biſchofs-Jubi⸗ 
läum des großen Papites Pius IX. Wie hätte da der Kardinal-Erzbiſchof von 
Perugia zurüditehen fönnen? An der Spite der Biſchöfe Umbriens erfchien eram 
3. Juni genannten Jahres und bradte ihm im Namen aller die Wünfche ihrer 
Herzen dar. — Nur no kurze Zeit, und er follte dem erhabenen Greife auf dem 
Stuble Petri unmittelbar zur Seite ftehen. (Fortſetzung folgt.) 


— —_ 9 
„Das Danken iff an mir.” 


m Kamin brannte ein luftiges Feuer und warf fein rothes Licht auf die 
bübjchen Geräthe einer freundlichen Bauernftube. Es ſah Alles fo nett 


und rein darin aus, daß es Vergnügen gewährte, hinein zu fchauen. Es 

fhaute auch Jemand hinein; vor dem Feniter ftand ein alter Mann, ein Bettler; 
ber hatte fein faltiges Geficht gegen die Scheiben gelehnt, und fein Blick rubte auf 
einer jungen Frau, bie vor einem Spinnrad am Kamin ſaß. Die junge Frau ſah 
auch nett und rein aus, wie alle Geräthe ihrer Stube; man mußte gleich, wenn man 
fte anfab, baß fie bier Herrin war, ie modte Unorunung und Schmuß weder an 
ſich felbft nody in ihrer Umgebung leiven. Üenn mon vw Ferien Io inet, 
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bervorleuchten fiebt, jo wird einem ganz behaglich und heiter zu Muthe. Die Frau 
var jedoch nicht heiter ; fie jaß vor ihrem Spinnrabde, aber es ftand ftill , dad Rab 
drehte ſich nieht, und der Flachs bildete fid) nicht zu Garn unter fleißigen Händen. 
Die Hände, melde fonjt arbeiteten, waren gegen die Augen gebrüdt; die junge 
Frau meinte. „Was mag mohl der jungen Frau fehlen?” dachte der Bettler. 
„Ob fie mich bereinlafien und mir ihren Kummer mittheilen möchte?“ Er klopfte 
an die Scheiben ; die Frau blidte auf, und als fie den Bettler wahrnahm, erhob fie 
fich, öffnete die Thür und ließ ihn in die Stube. „Setzt Euch auf meinen Sche- 
mel,” fagte fie freundlich, „wärmt Euch; Ihr feid wohl recht erfroren, altes Väter: 
hen? So madt ed Euch bequem, legt nur den Hut und Stod weg; ich will Eu 
ein Töpfchen Suppe wärmen; das fünnt Ihr eſſen!“ Sie ging an den Schrant, 
two die Suppe aufbewahrt geweſen, und ftellte fie an das Feuer; dann ſchnitt fie ein 
Stüd Brod ab und reichte es dem Greiſe. „Seid Ahr mweit ber, Väterchen 3” 
fragte fie, indem fie ich ihm gegenüber auf eine Bank fegte, „Ihr jeid gewiß recht 
müde, recht ſchwach?“ 

„5a freilih, müde und ſchwach,“ erwiberte der Greis; wenn man fo adıtzig 
Jahre mit Hite und Hungersnoth, mit Sturm und Kälte, mit Krieg und Krankheit 
im Kampfe gewefen'ift, dann fann man wohl mübe fein. Ja, ja, gute Frau, id 
bin mübde, lebengmübde ; ich hoffe von einem Tage zum andern, der Herr wirb mich 
erlöfen !” 

„Sterben möchtet Ihr?“ fragte die Frau; „Tonderbar, da hättet Ihr mohl 
gern an ber Stelle meines Gretchens fein mögen, das wir am jüngften Sonntag auf 
den Kirchhof getragen haben. Ach, mein Herzensgretchen, es bat nur vier Jahre 
leben dürfen !“ 

„Alfo um Euer Kind mweintet Ihr vorhin?” fagte der Bettler theilnehmend. 
„E3 mag traurig fein, ein Kind in den Sarg zu legen ; aber, gute Yrau, bedenkt, 
es ift wohl aufgehoben bei dem himmlischen Vater, der es gegeben und auch genom⸗ 
men bat! Wiſſet Ihr, junge Frau, ich bin fo weit gelommen, daß.ich Jeden glüd: 
lich preife, der überwunden bat. Das Leben ift für Viele recht ſchwer zu tragen, 
wer weiß, wie vielem Schmerze fo ein kleines, verftorbenes Kindchen aus dem Wege 
gegangen ift! — Da kam ich einmal vor Jahren in das Haus eined Taglöhnerz, 
gerade als ihm das fehlte Kind geboren war. Da war ein Sammer! Fünf Sins 
der ftanden um den Vater herum und fchrieen um Brod, und ber Eleine Wurm lag 
auf dem Strohſacke neben feiner weinenden Mutter, und fie drüdte ihn an das Herz 
und fagte: „Ach, Herr Gott, mit meinen Thränen kann ich die Kinder nicht groß 
ziehen!“ Es war ein fchredliher Augenblid. Doc hört weiter. Nach einigen 
Jahren kam ich wieder in das Städtchen ; ich dachte an den armen Taglöhner mit 
feinen ſechs Kindern und ging in das befannte Häuschen. Da lag die Yrau auf 
ihren Knieen vor einem alten zerbrochenen Bettlein; in dem Bettlein lag ein ſter⸗ 
bendes Kind; e3 war ihr jüngſtes. Sie hatte ed mit Schmerz und Sorge begrüßt 
als es geboren war, und nun wollte fie es doch nicht hingeben, fie betete laut, meinte 
und rang die Hände. Der Herr hat ihr Gebet erhört, da® Kind wurde gefund! — 
Nach einer Reihe von Jahren fam ich abermals in das Städtchen. Als ich über die 
Straße ging zur Hütte des Taglöhnere, hörte ich den Ruf: Haltet ten Dub! al 
tet den Dieb! — und eine Menge Menſchen lief hinter einem jungen Womme \rt. 
ber geftoßlen hatte. Sch ging in die Hütte. Blak, wie eine Lerhe, V Ver Au 
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löhner ba, fein Haar war grau, feine Hände zitterten. Die rau hing an feinem 
Halfe. und ſchluchzte. „Ach, wenn er doch damals geftorben wäre!” rief fie jam- 
mernb, „ba wäre er ein reiner Engel bei Gott!" — Die armen Eltern! — Der 
Dieb war ihr jüngftes, ihr fechftes Kind I” 

Der Bettler ſchwieg. Seine Zuhörerin ſchwieg auch; fie erhob fich, goß die 
ertvärmte Suppe in einen Teller und gab fie dem Greife. Als er gegeflen hatte, 
fand er auf, um weiter zu gehen. Cr drüdte feiner freundlichen Wirthin bie Hand 
und fagte: „Ich danke, Ihr habt mich gefpeift; Ihr habt mid; erwärmt; Gott 
vergelt’3 !” 

„Das Danken ift an mir!" ermwiberte bie Frau und büdte fich, bed Bettler 
Hand zu kuſſen; „Ihr habt mich geftärkt, aber durch — Himmelsſpeiſe; Ihr habt 
mir das Herz erwärmt mit hehrer Tröftung! Jetzt weiß ich, wie wohl meinem 
Gretchen bei Gott ift; Ihr habt mir es Mar gemacht in der Seele: Bott vergelt's!" 


— — — 


Bilder aus dem Teben Jeſu. 


IL 
Jefus deu Rinderfugund. 
inftens ftritten die Jünger Jefu unter fi um den Vorrang und 
fragten den Heiland : „Wer, meinft bu, iſt der größte im Himmels 
Is reich?" Da rief Jefus ein Kind au ſich, umarmte e8 und ſtellte eb 
2) mitten unter fie, indem er ſprach: „Wenn ihr euch nicht belehrei 
und werdet wie die Kinder, fo werdet ihr in das Himmelreich niht 
eingehen.” . B 

Ein anderes Mal, nachdem er eben geprebigt hatte, brachten die Mütter ihrt 
Kinder zu Jeſns, damit er ihnen die Hände auflege und fie fegne. Die Zünge! 
aber wollten diefelben nicht zu ihm laſſen. Da ſprach Jeſus: „Laffet die Kleinen 
zu mir fommen, denn ihrer ift das Himmelreich. Wahrlich fage ich euch, met 
das Reich Gottes nicht annimmt, wie ein Kind, der wird inbasfelbe nicht eingehert: 
Darauf umarmte er die Rinder, legte ihnen die Hände auf, und fegnete fie. 

Wollt ihr euren Kinder die Richtung geben, die fie zu Jeſus hinführt, fo 1es1 
vor allem bemüht, ihnen recht frühe Achtung und Liebe für die Religion einzuflüpe? 
und die Reime ber Tugend in ihnen zu nähren und zu pflegen. Freilich ift die? 
gegen die Anfichten unferer Zeit. Die Vorftellungen von Gott und feiner Offers 
barung find dem Kinde fo hoch, heißt e8 heutzutage vielfach ; es ift noch zu Shmade 
zu ſinnlich, als daß es ſolche Vorftellungen faſſen könnte ; darum fol man, je 
fließen fie, die Jugend nicht früher zu Gott führen, als bis die Vernunft erwacht 
und die Denkkraft Webung genug hat, zu ben Höhen ber Religion fich zu erheber” 
ober in ihre Tiefen fich zu verfenfen. — Aber wann fommt für den Menſchen da@ 
Alter, wo er alle geoffenbarten Wahrheiten mit feiner Faſſungskraft ergründer⸗ 
ann ? Bleiben unfere Vorftellungen von Gott und feinem hoben, erhabenen Wejers 
nicht eben fo weit hinter der Wahrheit yurüd, ala die eines Kindes ? If es nichs 

eben bie kindliche Demuth und Unbefangenkeit, vie und her Wernd ya Baer 
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aufftellt, da er ſpricht: „Wenn ihr euch nicht bekehret und werdet wie die Kinder, 
fo werdet ihr in dad Himmelreich nicht eingehen.” Und fagt der Heiland nidt: 
„Laſſet die Kleinen zur mir lommen ?" Laſſet euch alfo nicht bethören von denen, 
bie dem Kinde fein heiligſtes Erbtheil, die Kenntniß und Liebe Gottes entziehen 
wollten, fondern führet die Kinder früh zu Gott! 


7?) . 
Zur Sıdnulfrage. 


251 entfchieden die katholiſche Kirche die Eonfeffionslofen Schulen verur: 
tbeilt, dafür haben wir unferen Lefern wiederholt Belege geliefert. 

P. Sammerftein, S. J., hat eine Reihe derjelben in feinem bereitö 
von uns befprochenen Werke: „Das preußifhe Schulmonopol” kurz zufammenge: 
faßt, und wir können, der Wichtigkeit der Sache halber, nicht umhin, den betreffen: 
den Paflus bier wiederzugeben. Zur Ergänzung fügen wir einige Sätze aus den 
Dekreten des III. Baltimorer Plenarkonzils bei. 

Pius IX. nennt die religionslofen Schulen in einem Schreiben an den Ery 
bifchof von Freiburg vom 14. Juli 1864 eine „höchſt verberbliche Art des Unter: 
richtes.“ Die Propaganda verurtheilt in einem Schreiben an die Bifchöfe der Ver: 
einigten Staaten vom 24. November 1875 die öffentlihen Staatsſchulen bephalb, 
weil fie der kirchlichen Gewalt nicht unterftänden und weil unterſchiedlos Lehrer 
aller Selten angeftellt würden. 

Das zweite Plenarkonzil von Baltimore von 1866 (Tit. IX., cap. 1.) ſchil⸗ 
dert eingehend die verderbliche Wirkung der religionslofen Schulen und jchreibt 
ihnen vor allem die große Verbreitung des Indifferentismus zu. Das britte 
Baltimore Plenarkonzil hat fich in ähnlicher Weile, womöglich noch Ichärfer ausge⸗ 
ſprochen. 

„Die Kirche — ſo heißt ed in$ 1., cap. 1. tit. VI. — deren Hauptmiſſion 
auf Erden es ift, die in der Taufe wiedergeborenen Menfchen vom erften Gebraud 
ihrer Vernunft an auf den Wegen der Wahrheit und Gerechtigkeit zu ihrer über: 
natürlihen Beſtimmung binzuführen, kann durchaus nicht dulden, daß Fatholifche 
Eltern, deren natürliche und göttliche Pflicht es ift, für eine hriftliche Erziehung 
ihrer Kinder zu forgen, denjelben eine rein weltliche zu Theil werden laflen, die 
ihnen die nothwendigen Mittel zur Erkenntniß und Erreichung ihres Zieles keines: 
wegs liefern fann...... Aus der Natur der Sadye geht hervor, und eine traurige Er: 
fahrung beftätigt, daß eine rein weltliche Erziehung öfter jo degenerirt, daß fie 
irreligiög und gottlos, dem Glauben und den Sitten der Jugend verderblich wird.“ 

Als im Jahre 1863 die St. Gallener katholiſche Kantonsschule in eine paritä- 
tiſche umgewandelt wurde, fragte der Bilchof beim Hl. Stuhle an, ob es den Katho- 
lifen hinfort noch erlaubt fei, ihre Kinder in diefe nicht mehr katholiſche Schule zu 
fenden. Die Antwort lautete: Es fei im allgemeinen nicht erlaubt. Man 
möge vielmehr alle Eltern anhaltend und dringend ermahnen, daß fie ihre Kinder 
in andere Gegenden ſchickten, wo fie katholiſch erzogen würden, befonders jene Eltern, 

die vermögend ſeien. 
Das ift das Urtheil, nicht einzelner Nrälaten, Innern ver Lakgaliüigen Kir 
ſelber, dur den Mund ihrer höchſten Drame. 
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GE er Diögefan-Verband der Tatholifhen Jünglinge-Bereine von 
N St. Louis hielt am 21. Mai in der dortigen Ausſtellungs- 
X balle feine erfte Maſſen-Verſammlung unter dem Vorſitze des 
'; Generalvikars H. Mühlfiepen ab. Die Betheiligung war 
” eine fehr große. Von ben vielen gediegenen Reben erlauben 
mir uns, die vom Hochw'ſten Provinzial P. Michael 
u  Nidarbt, O. S. F., in den „Senbbote” aufzunehmen. 
Johpverehrte Berfammlung! 

Meine lieben Jünglinge! in erhebender, erfreulicher Anblid: eine Schaar 
atholifcher Zünglinge! Man hört fo viele Klagen über „Jung-Amerita“, ſieht jo 
iel Abfall und Verkommenheit, daß es einem wohl thut, fo viele Jünglinge zu 
atholiſchen Zwecken verfammelt zu jehen. Seid überzeugt, Gott hat feine Freube 
aran. Er erfüllt fein Wort: „Da bin ich mitten unter ihnen.” 

Gewiß ein Feld für priefterliche Thätigkeit! Auch die Jünglinge haben ja 
nfterbliche Seelen. 

Der Heiland wandte ſich nicht von Jünglingen ab. Er unterwies denjenigen, 
er fi erkundigte, was er thun müffe, um felig zu werben. Er erweckte einen 
indern von ben Tobten mit den Worten: „Süngling, ich fage bir, ftehe auf.“ 
Luk. 7, 14.) 

So ruft er noch heute; und auch ich ftehe hier, um mitzubelfen, daß ihr Jung⸗ 
inge erftehet und, ber Mutter ber hl. Kirche übergeben, chriſtlich wandelt. 

Zum riftlihen Wandel ber Jünglinge tragen aber die Vereine berjelben 
siel bei. 

Der enge Verband der Jünglinge zu Vereinen, und der Vereine zu einem 
Didgefans®erbanbe ift 

I 
son großem Nutzen für die Zünglinge felbft. 
1. Im Allgemeinen. 

Ein alleinftehenber Baum wird leicht beihäbigt ; er ift ber Hie, dem Sturme, 
ver Hand des Frevlers zu ſehr auögefeßt. Ihr feid zarte Bäumchen; die Hitze der 
ugendlichen Leidenfchaften, die Stürme ber weltlichen Vergnügen und böfen Beis 
piele, die frevelnde Hand ber Verführer könnte allzuleicht ſchaden. Daher ver- 
ammelt euch zu einem Walde, worin ein Baum den andern fügt. 

Wie dem Baume, fo geht ed dem Manne, dem Jünglinge. 

Gott felbft erflärt: „Cs ift nicht gut, daß der Mann allein fei, laßt uns ihm 
‚ine Gehilfin machen.” (Gen. 2, 18.) So findet der Mann Hilfe und Halt an 
einer Frau im Eheftande. . 

Mande von euch follten längft verheirathet fein. Mit alten „Bachelors“ ift 
yewöhnlich nicht viel los. 

Der Jüngling, der ja auch ſchon ein Mann ift, wenn au wur ein junger 
Bann, findet Hilfe und Halt an feiner Mutter, der Tatholühen Kıräge , an \üuen 
Bater, bem latpoliſchen Priefter; an feinen Brüdern, den Targoliiägen Ninalingen. 
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Alle findet er zufammen in einem vom Fatholifchen Priefter geleiteten Junglings⸗ 
vereine, dem alfo du, junger Mann, beitreten follft. 

Denn, fagt die Schrift: (Eccle. —10.) „Es ift befler, daß zwei zufammen 
find, als einer; denn die haben doch den Bortheil ihrer Geſellſchaft. Fällt der 
eine, jo hilft ihm der andere auf; wehe dem, der allein fteht! denn, wenn er fällt, 
bat er keinen, den ihn aufrichtet. Und wenn Jemand vermöchte über den einen, 
fo werden ihm doch zwei widerftehen, eine dreifache Schnur zerreißt nicht fo leicht.“ 

Tugend, Glaube, Verein find das Band, das euch zuſammenhält; der Diözejan- 
Verband ftärkt ed. Nicht Jeder ift ein David, um allein gegen Goliath anzulämpfen. 


2. Im Belonderen 
ift der Verband der Jünglinge nützlich: 

a) Für den Glauben derfelben: Diefe Wurzel aller Redt: 
fertigung, ohne die es unmöglid ift, Gott zu gefallen. 

1. Man ſchämt ſich befielben leicht, fo daß ſich Gott unferer ſchämen 
wird. Dean fchämt fid, das Kreuz zu machen; Weihwaſſer zu nehmen; in ber 
Kirchenbank zu Inieen ; fich des Fleifches zu enthalten. Wenn aber Viele zujam- 
men find, wird es dem einzelnen leicht. 

2%. Man läßt ihn erfterben. Der tobte Glaube aber nut zur 
Seligleit nichts. Im Vereine aber wird man angehalten zu beten, Sonntags Mefie 
zu hören, öfters die Salramente zu empfangen. 

3. Man verliert ibn, fällt ab. Das kommt oft vom Anſchluß 
an untirchliche Vereine; vom Umgange mit Andersgläubigen ; vom Beſuche welt 
licher Geſellſchaft, vom Lefen Schlechter Zeitichriften und Bücher. Der Verein bietet 
euch unfchuldigere Freuden, Erholung, Gefellichaft, auch Bücher, jo daß euer Glaube 
nicht in Gefahr fommt. In San Francisco angelt die „Young Men's Chriftian 
Affociation” nach katholifhen Jünglingen. Seid auf eurer Hut! Der Apoftel 
Johannes fagt, fo Leute jolle man nicht einmal grüßen! „Nec ave ei dixeritis.“ 
(II. 30h. 1, 10.) 

b) Für die Moralität der Jünglinge. Obne moralifch gutes Leben ift 
der Jüngling eine wandelnde Leiche. wenn er fih der Unteufchheit, dem Trunke, 
der Unehrlichleit, der Genußſucht u. |. w., hingibt, verliert er feinen guten Namen, 
feine Stellung, feine Gelundbeit, feine Seele. Der Gefahren find viele in ung und 
außer und. Da find böfe Beifpiele, fchlechte Geſellſchaft, böje Theater, Liberale 
Zeitungen, verderbliche Bücher, Lofale, Spiele. Leicht werben verlehrte Grund: 
fäge, Weltanfchauungen, Anfichten über Tagesfragen angenommen. 

Vereine, VBerfammlungen, Borträge über Tagesfragen bewahren euch vor 
Gefahr, Irrthum und Verführung. 

ll. 

Der Berein der Sünglinge, befeitigt durch den Diözeſan Verband, ift von 
großem Nugen für die Mit: und Nachmelt. 

Ihr, geliebte Zünglinge, feid eine Baumfchule für die Menfchheit. Aus euch 
refrutirt fih Familie, Staat und Kirche. Die Mitglieder diefer drei Geſellſchaften 
fterben dahin, ihr werdet an deren Stelle treten. Wie ihr ala Sünglinge ſeid, ſo 
wird im ganzen großen fpäter die Familie, der Staat, die Kirche, die Welt fein; 

denn „das Kind ift der Vater des Manned". „ung ucknk, alt after”. 
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in Süngling, der einntal feinen Weg betreten bat, verläßt ihn nicht, wenn er 
ch alt iſt.“ 

Seht daher, wie großartig, weittragend die Früchte der Jünglings⸗Vereine 
d. Denn, wie oben gezeigt, bewahren fie euch Glauben und gute Sitten, und 
en fo ein feſtes Fundament: 

1. Für die chriſtliche $amilie, die felbft wieder die gefunde Wurzel 
e Kirche und Staat ift. Ein junger Mann, der ein treues Vereing-Mitglied war, 
rd feine gemischte Ehe eingeben, wird ſich der Fatholifchen Trauung, dem Segen 
er Kirche, dem würdigen Empfange des Eheſakramentes nicht entziehen. Man 
nn annehmen, daß er durch den Brautunterricht erleuchtet und durch bie Gnabe 
e Satramente geftärft, ein gutes Familienhaupt werden wird. 

2. Für den Staat. Die beite Grundlage für den Staat find Bürger, 
: gute Chriften find; die gelernt haben, auch im ſtaatlichen Oberhaupte die 
ıtorität Gottes zu erfennen; die auf Zucht und Ordnung halten ; die felbft wieder 
ihren Kindern gute Bürger beranzieben ; in einem Worte : die Gott geben, was 
ottes ift; und dem Kaiſer, mas des Kaifers ift. 

Solche Bürger und Chriften gehen aber aus Fatholifhen Jünglings⸗Vereinen 
wor. — Als Preußen die Jünglings⸗Sodalitäten der Jeſuiten aufhob, zog es fich 
‚bft den Boden unter den Füßen weg. 

3. Für die Kirche. Die Kirche hat Ueberfluß an Männern, die ihr zur 
chande gereichen; die wie todte Aeſte am Baume hängen. Sie hat Ueberfluß an 
ichgültigen Männern, die fo eben mitlaufen, die aber ihre Schlachten nicht 
‚lagen, ihr feine Stüte find. Es fehlt ihr aber an Männern, bie voller Glaubens 
ergeugung find; an Männern, die durch echt chriftlichen Wandel ihr zur Zierbe 

reichen; an Männern, die fie wie eine Mutter ehren, wie eine Braut lieben; an 
ännern, die ihre Lehre vertheidigen, ihre Grundfäge zu den ihrigen machen : an 
lännern, von denen ber hl. Petrus fagt: „Ihr feid ein Fönigliches Prieſterthum“ 
- die da kirchlich gefinnt auftreten, wo der Prieiter feinen Zutritt hat: auf ber 
traße, im Geſchäft, in Gejellihaft, im Gericht, in der Geſetzgebung; kurz, es fehlt 
r Kirche an Mallindrodten, an Windthorſten. Die fol, die kann ein gut geleiteter 
unglings⸗Verein hervorbringen, beſonders, wenn auch gebildete junge Männer 
‚mjelben beitreten und das Banner bes Glaubens hochhalten und guter Leltüre 
nd fernerer Ausbildung obliegen. 

Wohlan denn, geliebte Jünglinge! haltet feft an euren Vereinen eurer ſelbſt 
egen; fie find euer Schut und Schirm. Haltet feft an ihnen der Mit: und Nach» 
elt wegen. Ihr beiligt die Familie, ihr befeftigt den Staat, ihr verberrlicht die 
irche, ihr löft die foziale Frage. Gute, vom hl. Geifte belebte Junglinge, erneuern 
18 Antlitz der Erde. 


— Lieben wir das Herz Jeſu in Allem und über Alles, ohne Nüdfiht auf 
kihmad, Gefühl und Vergnügen, im Leiden und in ber Troftlofigleit, wie im 
Hüd und den Süßigkeiten der Tröftungen! Sage nicht, daß dir Liebe fehlt; du 
aſt nur zu große Furcht und dies mißfällt Gott; denn er verlangt won tir en 
wies, aber aud) feſtes Vertrauen. Sel. Morg. Marın)) 
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«Mr den „Senbbote.“) 


Kein Sieg vhne Kampf. 


Eine lehrreige und erbaulige Behehrungsgefgihte, 


(Bortfegung.) 


B 3 trug fich biefes zu,‘ begann Herr Durel, ‚bei 
einem Banquet, das von einem Alabemiler 
gegeben wurde, von einem Manne, der fih 
durd fein Talent und feinen hohen Rang, den 
er in der Geſellſchaft einnahm, auszeichnet. 
Die zahlreichen Anweſenden waren theils Ad⸗ 
volaten, Schriftfteller und Akademiler, theils 
Hofleute und andere hervorragende Perſonlich⸗ 
keiten. Wie gewöhnlich herrſchte der größte 
Lurxus vor; die föftlichften Weine verfegten 
die Gäfte in “die vofigfte Stimmung, die bald 
Pin eine gewiſſe Freiheit ausartete, bie niht 
immer von einer weiſen Zurüdhaltung bedingt war. In jenen Zeiten nahm man 
es nicht fo genau, fo daß alles, mas immer eine-fröhliche Stimmung hervorbringen 
Tonnte, geftattet war. Chamfort war auch antvefend, und um mid) der Worte 
meines Großvaters zu bedienen, hatte er foeben eine jener gottlofen und ſchaͤnd⸗ 
lichen Erzählungen vorgetragen, der felbft Frauen vom vornehmen Stande aufmer: 
fam zubörten, ohne daß fie glaubten, das Geficht mit dem Fächer bebeden zu müflen; 
darauf folgte ein wahrer Strom von Witzen und fpöttifchen Bemerkungen in Baug 
auf Religion. Der Eine zitirte Stellen von fchlüpfrigen Schriftftellem. Ein 
Zweiter führte an einen Spruch von einem jener ungläubigen und gottlofen Bhile 
fophen, die fo großes Unheil über unfer Land gebradt haben. Ein Dritter erhob 
fi und einen Pokal in der Hand haltend, rief er aus: „Ya, meine Herren, id bin 
ebenfo gewiß, daß es feinen Gott gibt, ald id weiß, daß Homer ein Narr war;" 
und in ber That, war er in Betreff des einen ebenfo gewiß, tie in Betreff bei 
andern. Dann wurde die Unterhaltung etwas ernfter und ein Jeber fprad) mit 
Wärme des langen und breiten voll Bewunderung über die Umwälzung, bie Voltaire 
hervorgerufen, und e8 ftimmten alle darin überein, daß fein Anfpruc auf Aus 
zeichnung ſich auf diefe Thatfache gründe. „Ya,“ riefen fie triumphirend auß, „F 
ift es, der dieſem Zeitalter feinen Geift gegeben hat. Er hat feine Werte ſowohl in 
den Hütten der Armen als in den Paläften der Reichen verbreitet.” 

Einer der Gäfte erzählte eine Anekdote von feinem Barbier, der, während er 
ihn puderte, ausgerufen haben foll: „Verlaſſen Sie ſich barauf, obwohl id ein 
armer Teufel von einem Barbier bin, fo habe ich doch feinen Funken mehr Religion 
in mir als fonft Jemand.” Die Geſeliſchaft kam dann zur Schlußfolgerung, daß 
die Ausführung der Revolution nicht mehr weit entfernt fein konne, denn ed fei ge⸗ 
wiß, daß Aberglauben und Fanatismus der Philofophie weichen müfle, und fe 

überlegten mit fühlem Blute, wann vieler Zerkraum molgriheinlich eintreffen werde, 
und wer von ben Gegentwärtigen das Zeitalter der Wernunkt eleven wire. Se 
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Altern beklagten ed, daß fie jich nıcht damit ſchmeicheln könnten, jene goldene Zeit 
erwarten zu bürfen, und bie ungen frohlodten, daß, wenn nicht alle Anzeichen 
trügten, fie das Glüd haben würden, fo lange zu leben. Sie beglüdwünfchten die 
Aademie insbeſonders, weil fie der Mittelpunkt, die Grundfefte und Beförberin der 
Bedantenfreiheit geweſen fei. 

An diefem lebhaften Gefpräd hatte aber Einer gar feinen Antheil genommen ; 
er hatte ſogar ſich über den Enthufiagmus, der gegenwärtig berrichte, einige 
Heine Scyerze erlaubt. Diefer war Martin Cazotte, ein liebensmwürbiger aber ur: 
wüchfiger Charakter. Schließlich nahm er den Faden des Geſpräches auf und fagte 
nf eine ſehr ernfte Weile: „Meine Herren, ihr werdet alle zufrieden geftellt wer- 
yen, denn ihr alle werdet diefe große und erhabene Revolution, nad welder ihr 
such fo fehr ſehnet, ſehen. Ihr wiſſet, ich bin fo etwas von einem Propheten, und 
‚hy wiederhole es, ihr alle werbet fie jehen.“ 

Sie erwiderten ihm mit dem gewöhnliche Spruche: „Kein Prophet ift ange⸗ 
sehm in feinem Vaterlande.“ 

„Das mag nun mohl fein,” erwiderte Cazotte; „aber deilenungeadtet kann 
nan doch ein wirklicher Prophet fein, und felbit, wenn aud das, was man vorauss 
agt, etwas fehr Unangenehmes fein ſollte. Wiſſet ihr, was ſich in Folge diefer 
Revolution ereignen wird, und was fi mit einem Jeden von euch perfönlich zus 
zagen wird ? — Was die anerfannten Wirkungen und natürlihen Folgen diefer 
Ummälzung fein werden 8" 

„Beim Jupiter ! laſſet ung einmal hören,” jagte Condorcet mit feiner finfteren, 
nigmuthigen Miene, „ein Philoſoph darf ſich nicht fürchten, einen Propheten zu 
hören.“ 

„Wohlan denn, mein lieber Herr Condorcet,“ ſagte Cazotte, „Sie werden auf 
dem Boden des Gefängniſſes liegend, Ihren Geiſt aushauchen. Sie werden an 
Bift ſterben, das Sie ſchlucken werden, um ben Händen des Scharfrichters zu ent⸗ 
gehen — an Gift, welches immer bei ſich zu tragen, jene glücklichen Tage Sie dazu 
zwingen erden.” 

Groß war zuerft das Erftaunen der Gäfte, als fie diefe Worte vernahmen ; fie 
erinnerten fi aber, daß Herr Cazotte, der gute Mann, oft bei hellem Tage träumte, 
und ihre vorige Fröhlichleit wiedergewinnend riefen fie aus: „Herr Cazotte, die 
Dinge, welche Sie jegt erzählen, find nicht fo amüfant, ala Ihr Diable Amou- 
reux; aber was find denn das für Grillen, die Sie fi in den Kopf gefet haben. 
Was phantafiren Sie denn da von Gefängniß, Gift und Scharfrihtern? Wie 
ſtehen diefe Dinge mit dem Reiche der Vernunft und der Philofophie in Vers 
bindung ?" 

„Gerade fo, wie ich es euch jet auseinanderlegen werde,“ erwiberte Gazotte. 
„& wird dieſes alles geſchehen im Namen der Philofophie, der Humanität und der 
Freiheit; unter der Regierung der Vernunft wird Ihre Laufbahn auf diefe Weiſe 
enden; und das wird aud wahrlich die Regierung der Vernunft fein, denn zu jener 
Zeit werden ihr Tempel errichtet, und nur ihr allein im ganzen Lande Frankreich.“ 

„Auf meine Ehre,” ſagte Chamfort mit einem höhnifchen Gelächter, „Sie 
werden denn wohl nicht einer ihrer Priefter fein 9 

Ich hoffe nicht,“ erwiberte Eazotte, „aber Sie Herr de Chamkort, Sie wetten 
einer fein, und jwar ein ganz und gar würdiger Priefter der Bernuntt — Sir wet« 
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den ſich mit einem Rafirmeffer die Adern öffnen, aber nichts deſtoweniger werben Sie 
erft einige Monate nachher ſierben.“ 

Die Geſellſchaft ſah fich einander an und Alle lachten laut auf. 

„Ste, Herr Vie d'Azier,“ fuhr Cazotte fort, „Sie werden fich nicht felbft die 
Adern öffnen, aber um ficher zu fein, werden Sie fich diefelben öffnen laſſen und 
zwar nad) einem Gichtanfall, und Sie werden in der Nacht fterben. Sie, Herr de 
Nicolai, werden auf dem Schaffot fterben ; und Sie, Herr Bailly, werben ebenfalld 
auf dem Schaffot Ihr Leben beichließen.“ 

„Run, Gott fei es gedankt,” rief Roucher aus, „es ſcheint daß Herr Cayotte 
fih heute nur an den Akademikern rächen will ; denn er bat fie alle auf eine fchred: 
liche Weife umlommen laflen. Was wird wohl aus mir werden ?” 

„Sie, Herr Roucher,“ ermwiderte Cazotte, „Sie werden ebenfalld auf dem 
Schaffot fterben.“ 

„O,“ ſchrieen alle zufammen, „er bat fi) wahrfcheinlich verfchworen ; er will 
uns alle vernichten !* 

„Rein, nein,” verſetzte Cazotte, „nicht ich bin es, der fich verſchworen hat,“ 
fagte Herr Cazotte traurig geſtimmt. 

„Run, dann müflen wir alfo durch die Türken und die Tartaren umlommen,“ 
riefen einige. 

„Keineswegs,“ erwiderte Cazotte. „Noch einmal wieberhole ich ed ; ihr werdet 
alle nur durch die Vernunft geleitet werden ; jene, die euch fo behandeln werben, 
das werben lauter Philoſophen fein, die beftändig in ihrem Munde diefelben Phraſen 
führen, die ihr diefe legte Stunde geführt babet, fie werben alle eure Grundſätze 
wiederholen, fie werden, wie ihr, die Sprüche des Diderot und jene bed La Pucelle 
zitiren.“ 

Die Gäſte flüſterten einander zu, es ſei offenbar, daß Cazotte ſeinen Verſtand 
verloren babe, denn während der ganzen Zeit, da er ſprach, ſah er ganz ernſt aus; 
„aber,“ fagten fie, „wir wiſſen auch, daß er nur fcherzt, und daß feine Schere 
immer mit Sonberbarleiten vermifcht find.“ 

„Ja wohl,‘ bemerkte Chamfort, „dieſe Sonderbarleiten find aber gar nicht zum 
Lachen ; er iftzu ominds ; fünnen Sie uns aber fagen, Herr Cazotte, wann dieſes 
Alles fich zutragen wird ?“ frug er. 

„Sechs Jahre werben nicht vergehen, bis das Alles diefes, was ich euch prophe⸗ 
zeit babe, fich zugetragen haben wird,” fagte Cazotte ruhig. 

„Ra, das find ja wirklic wunderbare Dinge !” rief mein Großvater felbft 
aus, „aber Sie haben mich ja ganz vergeſſen.“ 

„Sie, Herr Durel,“ entgegnete Cagotte, „Sie werben eine ganz außerordent⸗ 
liche und wunderbare Ausnahme machen ; denn Sie werden dann ein glauben 
treuer Katholik fein.“ 

Der Saal wieberballte von lautem Laden und Geſchrei. 

„Bravo, Braviſſimo!“ ſchrie Chamfort. „Jetzt bin ich wieder guten Muthes; 
benn, ivenn wir nicht umlommen werben, bis Herr Durel ein praftifcher Katholil 
ift, dann werden wir unfterblich fein.“ 

„Run, nun,” fagte die Herzogin von Grammont, „wir Damen fühlen und 

glüdlich, daß wir bei diefer Revolution gan, überlchen wurden. Wenn ich fage 
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‚überfehen,‘ fo meine ich nicht, daß wir nicht manchmal daran Theil nahmen ; aber 
natürlich treffen die Folgen derjelben bei uns nicht zu, unfer Geſchlecht —“ 

„Euer Geſchlecht, Madame,” unterbrach fie Cazotte, „wird euch diesmal nicht 
retten; vergebens werdet ihr.euch darin nicht einmifchen ; ihr werdet ebenfo behan⸗ 
delt werden, wie das ſtarke Geichlecht, ohne irgend welchen Unterfchied.” 

„Aber was in aller Welt reden Sie denn?” verſetzte die Herzogin. „Ed muß 
ja das Ende der Welt fein, das Sie uns predigen.” | 

„Davon weiß ich Nichts,” antwortete er troden, „aber mas ich weiß, ift dieſes, 
daß Sie, Madame de Grammont, auf dem Karren des Scharfrichterd zum Schaffot 
geführt werben; Sie und mehrere andere Damen Dual, mit auf dem Rüden 
gebundenen Händen. “ 

„So wahr idy lebe,” rief bier die Herzogin aus, „in einem ſolchen Falle glaube 
ich, follte ich Doc einen Trauerwagen haben !“ 

„Nein, Madame,” eriwiderte Cazotte, „Sie und Damen von höherem Range 
werden auf dem Karren fahren, und gleich Ihnen werden auch diefen die Hände 
auf dem Rüden gebunden fein.” 

„Damen von höherem Range!” rief die Herzogin aus, „mie ? Prinzeffinen von 
föniglichem Geblüte vielleicht ? 

„Damen von höherem Range,” beftätigte Cazotte. 

Hier gerieth die Gefelihaft in Bewegung, und das Geſicht des Gaſtgebers 
legte fich in ernfte Yalten ; denn Jeder glaubte, daß die Sache zu weit getrieben fei. 
Madame de Grammont, um diefen Schatten des Mißfallens zu vertreiben, beftand 
nit auf die legte Antwort — fie begnügte fi mit , der Bemerkung, die fie in 
leichtfertiger Weife machte: „Ihr werdet fehen, er wird uns nicht einmal einen 
Beichtvater geftatten.” “ 

rein,” fagte der unentiwegbare Prophet, „Sie werben einen haben, und zwar 
durch eine befondere Gnade, aber fonft Niemand; die lebte Perfon, die hingerichtet 
wird, wird ebenfall3 durch eine befondere Gunft des Himmels einen Beichtvater 
baben, und diefe wird fein...... “ Hier hielt er einige Augenblide inne. 

„Run, ter ift denn der glüdliche Sterbliche, der dieſes Privilegium haben 
wird?” frugen mehrere Stimmen zugleich. 

„E3 wird das legte Privilegium fein, das er erhalten wird; es wird fein der 
König von Frankreich,” fagte Cazotte betrübt. 

Plotzlich erhob ſich der Gaſtgeber und die ganze Gefellihaft mit ihm; er 
näherte ſich Herrn Cazotte und fagte in nachdrücklichem Tone: „Mein lieber Herr 
Sazotte, dieſes Trauerjpiel hat nun gerade lange genug gedauert ; Sie treiben 'e3 
zu weit, Sie blamiren fih und ung.” 

Herr Cazotte erwiderte Nichts, fondern er fchidte fich zum Weggehen an, als 
Madame de Grammont, die gerne jeden ernften Gedanken durch ihre Munterkeit zu 
verbannen fuchte, zu ihm hintrat und fagte: „Sie, Herr Prophet, haben und das 
2008 Aller vortrefflich vorausgefagt ; aber noch kein Sterbenswörtdhen haben Sie 
und gefagt, was hr eigenes 2008 fein wird.” 

Cazotte richtete feinen Blic auf den Boden und ſchwieg eine Zeitlang; endlich 
fagte er: „Haben Sie jemals von der Belagerung Jeruſalems gelelen, wir \r von 
Flavius Joſephus gefchildert wird 2" 
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„O fiherlich habe ich; mer hätte fie noch nicht gelefen ?” antwortete fie lachend. 
„Doc nehmen Sie an, ich hätte fie nicht gelefen.” 

„Run denn,” fuhr Herr Cazotte fort, „während jener Belagerung wanderte 
ein Mann fieben Tage lang beftändig auf dem Walle.umber Angeficht3 der Bela 
gerer und der Belagerten, indem er unaufbörlich mit einer Donnerftimme ausrief: 
‚Wehe dir, Serufalem!‘ — Endlich rief er aus: ‚Wehe auch mir!‘ worauf plöß 
lich ein ungebeurer Stein von einer feindlichen Wurfmafchine ihn traf und ihn 
zerfchmetterte.” Nachdem Cazotte dieſes gefagt hatte, verbeugte er fich und ging. 

Herr Durel war mit feiner Erzählung fertig und Herr Sommer fchien betroffen 
zu fein. „Aber,“ jagte er endlich zögernd, „murben dieſe Weiffagungen aud erfüllt!" 

„Sie gingen alle buchſtäblich in Erfüllung.“ 

„Natürlich, fagte Herr Sommer mit einem felbftgefälligen Lächeln, „es if 
ſehr leicht, Prophezeiungen zu fchreiben, nachdem die Ereigniffe fich ſchon zugetragen 
haben.“ 

„Ich erwartete dieſen Einwurf,“ erwiderte Herr Durel, „und als Antwort 
kann ich eben nur ſagen, daß die anerkannte Wahrheitsliebe meines Großvaters als 
Burgſchaft gelten müſſe und meine eigene Ueberzeugung, daß er nicht fähig war, eine 
ſolche Gefchichte zu erzählen und zu veröffentlichen, wäre fie nicht buchftäblich wahr 
gewefen. Ueberdies leben noch viele, melde fie von feinen eigenen Lippen gehört 
haben und die Wahrheit derfelben nicht bezweifeln.“ 

„Glauben Sie alfo wirklich daran ?“ entgegnete Herr Sommer. 

„So feft als ich irgend einem andern ernften Manne glaube, der keinen Grund 
bat, mich zu täufchen und ſich zu blamiren.” 

„Das ift ficher etwas ganz Außerordentliches,“ fagte Herr Sommer; „mie 
hat aber jener Cazotte geendet ?“ 

„Gr ftarb auf dem Schaffot,“ erwiberte Herr Durel, „und ehe das Beil fiel, 
wandte er fich zur verfammelten Menge und fagte mit deutlicher Stimme: Ich 
fterbe, wie ich gelebt habe, getreu meinem Gott und meinem König.’ 

„Dann war er alfo nicht das, was Sie einen Ungläubigen nennen % forſchte 
Herr Sommer. Ä 

„Keineswegs; er hat immer den Glauben bewahrt und war ein abgefagtet 
Feind aller Unordnung der Revolution. Er ftand in enger Verbindung mit den 
fogenannten Philofophen, die ihn feiner Geiftesgaben wegen hochſchätzten. & 
wurde fchließlich zum Tode verurtheilt, nachdem er vor dem Nichterftuhle von New 
chelmördern verrathen worden war, und verlor fein Leben auf dem Schaffot, wie 
ich erwähnt habe.“ 

„Armer Mann, wie ſchrecklich!“ 

„Er fand jedoch Mittel und Wege, eine Stunde lang mit einem Prieſter zu 
verkehren,“ ſagte Herr Durel, „und ſchrieb an ſeine Frau und Kinder, indem er fie 
bat, ihn nicht zu beweinen und er fügte bei, ‚und vor allem hütet euch, Gott zu be 
leidigen.‘ 

Herr Sommer machte weiter feine Bemerkungen ; aber er ſchien über dad Ge⸗ 
fagte nachzuſinnen, und Herr Durel, der durch die alten Erinnerungen, die er wach⸗ 
gerufen, ſehr bewegt zu ſein ſchien, bot ſeinem Freunde die Hand zum Abſchiede und 
entfernte ſich. Gortſetung folgt.) 
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nter den Wunderdingen, die Gott in biefer Miffion gewirkt, 
können wir aud anführen, was fi in Betreff einer andern 
Familie diefes Stammes zugetragen hat. Ein junger Mann, 
in deſſen Kanuh ich geftiegen war, als ich in biefes Land 
tam, wurde gegen Ende bes Winterd von einer anftedenben 
Krankheit ergriffen, die damals vorherrſchte. Ich verfuchte 
ihm fo viel Liebe zu erweiſen, ald er mir Uebles zugefügt 
hatte. Da er ein gewiſſes Anfehen befaß, fo wurden feine 
Quadfalbereien geipart, um ihn zu heilen. Sie gingen in- 
diefen Gaufeleien fo weit, daß fie ſchließlich zu mir kamen 
deten, es feien ihm zivei Hunbözähne aus dem Leibe gezogen worden. ‚Das 
die Urfache feiner Krankheit,‘ fagte ich zu ihnen, ‚fondern das verborbene 
feinem Körper,‘ denn ich glaubte, er habe die Pleurefie. Ich machte mich 
aran, ihn in Allem zu unterrichten, und als ich ihn am folgenden Tage in 
timmung fand, taufte ich ihn und gab ihm den Namen Jgnatius, in der 
8 daß diefer große Heilige den böfen Geift der Medizinmänner zu Schanden 
werde. In ber That, ich ließ ihn zu Aber, und indem ich das Blut dem 
mann zeigte, der gegentvärtig war, fagte ich zu ihm: ‚Sieh’ das ift ed, was 
Rann töbtet; du hätteft all dieſes verdorbene Blut und nicht die angeblichen 
ihne durch deine Grimaffen, die du gefehnitten, ihm aus dem Körper ziehen 
Als aber der Mebizinmann die Erleichterung bemerkte, die dem Kranken 
n Aderlaß bereitet ward, fo wollte er die Heilung für fi beanſpruchen. 
täß ließ er ihn eine Art Medizin nehmen, die aber eine ſolche unglüdliche 
„ nach fi) 308, daß der Patient drei Stunden lang wie tobt balag. Sein 
be baber öffentlich im Dorfe angemeldet und ber Medizinmann, fehr bes 
bei dem Berichte dieſes Unfalles, befannte, daß er den armen Mann umges 
abe und bat mich, ihn nicht im Stich zu laſſen. Und in Wirklichkeit wurde 
nle auch nicht von feinem Namenspatron, dem BI. Jgnatius, im Stich ges 
ver ihn wieder ind Leben zurüdrief und den Aberglauben dieſer Heiden zu 
m machte. 
och ehe diefer junge Mann völlig bergeftellt war, wurde feine Schwefter 
ıfielbe Uebel auf das Krankenlager getvorfen. Wir hatten viel leichteren 
en Zutritt zu ihr, um unfered Amtes zu walten, infolge jenes glüdlihen 
8 mit ihrem Bruder. Ich hatte eine gute Gelegenheit, fie auf die HI. Taufe 
:eiten, und nebſt dieſer Gnade, erwirkte die allerfeligfte Jungfrau, deren 
fie trug, die Wieberherftellung ihrer Gefundheit. Kaum war fie aus ber 
als die herrſchende Krankheit auch ihren Vetter erfaßte. Diefer fchien ‚mir 
ihrlicher Trank zu fein als die beiden andern geweſen waren. Demgemäß bes 
mic) ihn zu taufen, nachdem ich ihm den nothwendigen Unterriit erigeit 
Die Wirkung biefes Salramentes hatte feinen Zuftand \hyon yet ar 
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beflert, als fein Vater den Entſchluß faßte, ein Feſtgelage zu halten oder vielmehr 
zur Ehre der Sonne ein Opfer darzubringen, um die Genefung feined Sohnes zu 
erhalten. Ach überrafchte fie mitten in diefer Feierlichkeit, und als ich meinen 
kranken Neugetauften umarmte, um ihm zu verfteben zu geben, daß Gott allein 
der Herr über Leben und Tod fei, fo reute es ihn fofort, und er leiftete Genug: 
thuung gegen Gott durch das Sakrament der Buße. Dann wandte ich mid) gegen 
feinen Bater, wie aud gegen alle Medizinmänner, und fprach wie folgt: ‚Sekt ver: 
zweifle ich an der Geſundheit dieſes kranken Mannes, da Ihr Eure Zuflucht zu ande: 
ven ald Dem genommen, der Zeben und Tod in feiner Hand hält. Ihr habt diefen 
armen kranken Mann getöbtet durd Eure gottlojen Zeremonien. Ich bege keine 
weitere Hoffnung auf feine Wiederberftellung.‘ Und in der That ftarb er auf 
kurze Zeit nachher, und ich hoffe, daß Gott feinen zeitlichen Tod als eine Buße für 
feine Sünden angenommen, um ihn nicht des ewigen Lebens zu berauben, das, wie 
wir hoffen, er wohl durd die Fürbitte des hl. Ignatius, defien Namen er erhalten 
batte, erlangt bat. 

„Der Gewinn tft auch fehr groß in Bezug auf die Kinder, von welchen ich fieben: 
yehn gegen Schluß der Miffion getauft babe, welche ich nämlich deswegen bald endigen 
mußte, weil die Indianer von dort weggezogen und in ihr Land zurückgekehrt find, 
nachdem fie ihr Maiskorn eingeerntet hatten. ALS fie fich verabfchiebeten, luden fe 
mid mit allem Ernſte ein, im nädjften Frühling zu ihnen zu fommen. Möge Gott 
ftetö durch diefes arme Volk verberrlicht werden, das endlich ihn erkannt bat, jene 
Menſchen nämlid, die ehedem feine andere Gottheit, größer als die Sonne, erlannt 
batten.” | 

So weit der Miffionär über die Miffion unter den Bottawatamid. — Zunächſt 
fpricht er von den fogenannten „Füchfen.” Dies waren Indianer, die gewöhnlich mit 
den Saden gemeinfame Sache machten. Fügen wir zuerft einiges über die letzteren bei. 

Das Land der Saden lag zwifchen den Seen Huron und Erie. Sie 
wohnten lange Zeit in Michigan, nahe beim Saginaw⸗Buſen und den Flüſſen 
Saginaw und Tittibewafje. Nach vielen blutigen Kriegen mit ihren Nachbarn, in 
welchen ihnen eine faft vollftändige Vernichtung drohte, wurden fie aus jenem 
Staate vertrieben, worauf fie fi in Wisconfin niederliegen. Dort verbündeten 
fie fich mit den Dutagamied oder den „Füchſen.“ P. Allouez fand einige Saden 
am Bufen Chequamegon, und jpäter am Grünen Bufen (Green Bay), und meiter 
den Fox⸗Fluß hinauf, mo fie ein Dorf hatten. 

Sie waren ein fehr Eriegerifcher und barbarifcher Stamm, ohne feften Wohn: 
fig, indem fie durd) die Wälder von einem Orte zum andern zogen. Am 4. Juni 
1763 nahmen die, Füchſe“ und die Chippeways durd) eine Kriegsliſt das Fort Madi- 
nam ein und töbteten faft alle Soldaten der ganzen brittifchen Befagung. Ihre 
legten Heldenthaten führten fie wiederum im Verein mit den „Füchſen“ aus in dem 
fogenannten Blad:Hamf-Krieg des Jahres 1832. Blad:Hamwf wurde auf dem 
Wisconſin-Fluß von dem General Dodge in die Flucht gefchlagen, und am 2. 
Auguft 1832 holte General Atkinfon die geiprengten Weberbleibfel feiner Truppen 
ein, griff fie an auf den Gründen bes Mifftffippi, einige wenige Meilen unterhalb 
des Bad⸗Ax⸗Fluſſes und ungefähr 45 Meilen oberhalb Prairie du Chien er brachte 
ihnen eine gänzliche Niederlage bei und trieb fie nach allen Weltgegenden aus 
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Die „Füchſe“ wurden von den Franzoſen „Renards“ genannt und die Ghippe- 
iys nennen fi Moskwakig von mosk — roth und aki — Land. Es heißt 
»ſes demnach ſoviel ala „von der rothen Erde.‘ P.Allouez fand einige von ihnen 
. den Hüften des Chequamegon-Bufen, wo fie hinkamen, um Fiſchfang und Handel 
treiben. Sie wohnten längs den For: und Wolf-Flüffen und hatten ein großes 
orf in der Nähe von New London, und ein anderes bei Mukwa oder ein wenig 
terbalb diejes Ortes, wo P. Allouez fie im April des Jahres 1670 befuchte und 
: Miffion zum hl. Markus gründete. Er befehrte mehrere aus dem Stamme, 
gleich in der Folge die Miffion wegen der „Füchſe“, die fich feindlich gegen die 
:anzofen verbielten, aufgegeben wurde. Sie find der einzige Algonfiner-Stamm, 
it welchem die Franzoſen Krieg führten. 

Die „Füchſe“ und die Chippeways waren feit undenklichen Zeiten einander 
nd, und fo mandhe blutige Schlacht wurde zwischen ihnen geliefert. Eine india» 
ſche Weberlieferung lautet, daß ungefähr vor 200 Jahren ein großer Trupp von 
güchfen” verftohlener Weile am ſüdöſtlichen Ende der Mabeline (La Pointe) 
iſel gelandet fei, und vier Chippeway⸗Indianer gefangen genommen bätten. 
tolz über diefen Erfolg feien fie ſchnell in ihre Kanuhs geftiegen, und als fie ſich 
r Verfolgung ficher hielten, hätten fie ein höhnifches Gefchrei erhoben, das aber 
: Chippetways gehört hätten, worauf fie fogleich in ihre Kanuhs geiprungen feien. 
a aber ein dichter Nebel den See bededte, fo konnte die eine Partei die andere 
ht ſehen; die Chippeways aber feien durch den Lärm und das Gefchrei ihrer 
inde geführt worden. Sie holten die „Füchſe“ nabe bei dem Montreal: Flufie 
ı und eine Seefchlacht erfolgte, in welcher die Chippeways die „Füchſe“ gänzlich 
if das Haupt fchlugen und fie vernichteten. 

Ihre letzte große Schlacht mit den „Füchſen“ war bei den Croix Fällen, mo 
: unter ihrem großen Kriegshäuptling (Waubujig) der vereinigten Macht von 
Füchfen‘ und Sioux⸗Indianern eine Niederlage beibradhten. Dadurch vermin⸗ 
rten fie die erjteren auf 15 Hütten, die dann in den Stamm ber Saden aufge: 
nmmen wurden. Diefe Schladt trug fih um das Jahr 1780 zu. Waubujig, 
r Führer der Chippeways in jenem Sriege, lebte auf der Zandzunge in der Nähe 
3 Pike's Bufen, nördlich von Bayfield, und ftarb im Jahre 1793. 

Als die Franzoſen mit den Chippeways befannt wurden, die fich bei Sault 
edergelafien hatten, fchlofjen fie mit ihnen ein Freundfchaftsbündnig. Sie ver: 
ben diefelben mit Feuerwaffen, in Folge deflen jene in den Stand gefeßt wurden, 
e „Füchſe“ aus dem nörblichen Wisconfin und die Sioux big jenſeits der Duellen 
3 Miffiifippi zu treiben. (P. Verwyſt, O. S. F.) 

Nach diefen Bemerkungen laſſen wir unferen Miffionär weiter berichten. 

„Bon der Miffion der Ouſakiouek und der Dutagamiouel. 
- ch führe diefe beiden Stämme bier nadyeinander an, meil fie dem vorhin er: 
ihnen Indianerftamme*) fehr ähnlich find. Sie find mit diefem nämlid) verbündet 
id haben überdies noch diefelbe Sprache, die algonkinifche, die jedoch in vielen 
zenthümlichen Ausdrücken verſchieden ift, fo daß man fie nur ſchwer verftehen kann. 
edungeachtet verstehen fie mich jetzt nach einigen Bemühungen, und ich fie genügend, 
n ihnen Unterricht ertheilen zu können. 


®) Der Bottatwatamis nämlich, 
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„Das Land der Dutagami*) (der „Füchſe“) iſt fünlich gelegen gegen den See 
der Illimouec (Illinois, Michigan Eee). Sie find ein fehr volkreicher Stamm; 
ungefähr 1000 mwaffenfähige Männer: Jäger und Krieger. Sie haben Maislorn: 
felder und wohnen in einem LZande, das fehr gut für Luchs⸗, Hirfch:, Mufes und 
Biberjagd ift. Sie pflegen nicht mit Kanuhs umzugehen, fondern wandern zu 
Land, indem fie ihr Gepäd und Wildpret auf den Schultern tragen. Dieſes Boll 
ift dem Aberglauben ebenfo ergeben, wie irgend ein anderer Stamm. Als ic ein 
mal die Hütte eines Dutagami betrat, fand ich deflen Vater und Mutter gefährlid 
frank darniederliegen. Nachdem ich ihm gefagt, daß ein Aderlaß fie heilen würde, 
nahm diefer arme Mann etwas Tabak, der zu Staub zerrieben war, und beftreute 
mein ganzes Kleid damit, während er fagte: ‚Du biſt ein Manitou, fafle Muth, 
gib diefen Kranken die Gefundheit wieder, und ich bringe dir ein Dpfer von Tabal 
dar.‘ ‚Mas thuft du, mein Bruder?‘ fagte ich zu ihm, ‚ich bin nichts; Er, Der 
alle Dinge gemadıt, ift der Herr unferes Lebens; ich bin nur fein Knecht.‘ ‚Wohl: 
an denn,‘ eriwiberte er, indem er den Tabaf auf den Boden ftreute und feine Augen 
gen Himmel erhob, ‚dir alfo, der du Himmel und Erde gemacht haft, bringe ih 
dieſes Opfer von Tabak dar; gib die Gefundbeit diefen Kranten.‘ 

„Dieſes Volk ift nicht weit von ber Erfenntniß des Schöpferd entfernt, denn 

. eben fie find es, die mir gejagt haben, wie ich oben erzählt habe, daß fie in ihrem 
Zande einen Manitou anerkennen, der Himmel und Erde gemacht und gegen dad 
Land der Franzojen hin wohne. Bon diefen und von den Duſakis wird gejagt, 
daß, wenn fie einen Menfchen finden, der fich verloren bat und umberirrt, und wenn 
er von ihrer Barmherzigkeit abhängt, fo töbten fie ihn, befonders wenn er ein gran 
zoſe ift, deffen Bart fie nicht leiden können. Diefe Art Graufamteit bewirkt, daß 
fie weniger gelehrig und weniger geneigt find, das Evangelium anzunehmen, ald 
die Pottawatamis. 

„Deflenungeachtet habe ich es nicht unterlafien, 120 Perfonen, die den Sommer 
bier zugebracht haben, das Evangelium zu verfündigen. Ich fand Niemand aus 
ihnen binlänglich auf die Hl. Taufe vorbereitet. Ich fpendete dieſes Sakrament 
jedoch fünf von ihren kranken Kindern, die nachher wieder gefund wurden. 

„Bas nun die Dufali#*) anbelangt, fo fann man diefe vor allen anderen 
eigentlichen Wilden erfennen. Sie find fehr zahlreich; fie wandern aber in den 
Wäldern umber ohne feiten Wohnſitz. Ich babe ungefähr 200 von ihnen gefehen 
und ihnen den Glauben verfündigt. Ich taufte achtzehn ihrer Kinder, und dieſen 
gereichte das Wafler der Wiedergeburt zur Wohlfahrt des Leibes und der Seele. 

(Fortfegung folgt.) 





— Das Herz Jeſu will, daß die ihm ergebenen Herzen von allen Andern, ja 
von fich felbft losgetrennt find. (Sel. Marg. Maria.) 





*) Faft dreißig Jahre lang wohnten biefe Indianer in Tama County, Jowa, und im Jahre 
1883 wurden fte auf 368 Mann geihäßt. Im Indian Territory wurde ein Zenfus gehalten von 
dem gemijchten Stamme der Yüchfe und Sader und die Zahl war 437. 

**) Die Saden. Es ſcheint, daß fie eine fehr barbarifche und graufame Kaffe waren. E 
ift wahrfcheinlich, daß P. Menard von einem Saden rrihlagen wure. Sie waren Berhündelt 
ber „Züchfe” und Feinde der Franzoſen. " 
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BrZden „Sendbote“.) 


Rus den Bisthum MWünfter 
in Wefffalen. 


Heber dig gofffelige R. K. Emmerich 
und ihygm kinchlichen Progeh. 


m Sommer 1892 fam aus dem alten Fatholis 
ſchen Münfter in Weſtfalen die Nachricht, 
daß der dortige Biſchof Hermann Dingel- 
ftab, ein Mann von einſichtsvollem Eifer, 
ben kirchlichen Prozeß der Seligſprechung 
der Dienerin Gottes, Anna Katharina 
Emmerich, eröffnet und den dazu erforber- 
lichen geiftlihen Gerihtöhof errichtet habe. 
Es war daß in der That eine neue Nachricht, 
1, ſchließen wir den Prozeß des feligen Clemens Hofbauer in Defterreich aus, fo 
it mehr als einem Jahrhunderte in Deutſchland fein Prozeß mehr geführt wor⸗ 

Der lete betraf die ehriwürbige Dienerin Ereöcentia von Kaufbeuren im 
!hume Augsburg; er begann im Jahre 1775 und wurde bis zum Jahre 1803, 
n Rom ihre Tugenden als heroiſch erklärt wurden, fortgeführt; alsdann ruhte 
ft aber in neuerer Zeit wieder aufgenommen worden, um bie Seligfprehung 
eizuführen. 

Neu erfchien allen jene Nachricht aus Münfter noch infofern, weil fie eine das 
te Glaubensleben ganz erfrifchende That ift, mo mir in unferer Zeit nur ges 
nt find, von Militarismus und Waffen, von Kohlen» und Eifeninduftrie, von 
rüdung und Unfreiheit des Heiligen Vaters, wie des ganzen kirchlichen Lebens 
haupt zu hören. 
Zudem hat diefe Nachricht wegen des allbelannten Namens „Anna Katharina 
aerich“ nicht allein im Bisthum Münfter, fondern in ganz Deutſchland und auch 
inderen Volkern ben freudigſten Widerhall gefunden; wir fanden fie fogar in 
:norbamerifanifchen Zeitung. Wohl kaum ift je eine Belennerin vor ihrer 
onifation fo allgemein befannt und verehrt geivefen, als diefe. Ihre belehren: 
und zur Frömmigteit äußerft anregenden Bifionen über das Leben und Leiden 
und feiner heiligen Mutter, ſowie auch ihr eigenes heldenmäßiges Leidensleben 
vie heilige Kirche und das Wohl ihres Nächſten haben ihr überall unzählige 
hrer gebracht. Das Buch vom bitteren Leiden mit einer kurzen Lebensbeſchrei⸗ 
y der Seherin felbft erſchien im Jahre 1833, es erlebte raſch eine Reihe von 
n Auflagen und wurde in verſchiedene fremde Sprachen überfegt. Schon vor 
er Zeit ſchrieb der verftorbene Gelehrte, F. Windifhmann, von diefem Buche: 
t verborgener Kraft made es feinen Weg durch die 
tionen ber katholiſchen Welt, wurde mit unverabrebeter 
ſtimmigkeit aufgenommen und erwedte überall glän: 
e Rührung“. Das große und darum Loftipielige Bud) inter Wiinen, von 
4 in Regensburg, im Jahre 1880 das erfte Mal heraußgegeben, wutte in ven 
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beiden erften Auflagen zufammen mit dreißig Taufend Eremplaren 
abgefett; der Verleger druckt augenblidlih die vierte Auflage. Das weſtfäliſche 
Kirchenblatt in Paderborn fchrieb fchon im Jahre 1858: „In wie hohem Anfehen 
A. K. Emmerich außerhalb Weftfalen fteht, davon kann man fich leicht auf Reifen 
überzeugen. Mit hoher Ehrfurcht betrat der amerikanische Pfarrer Brickwedde, der 
diefen Sommer lange in Weftfalen weilte, das Haus ihrer Geburt und erbat fih 
. von da ein Andenten; 8. Emmerich, fagte er, fer in Amerika belannter als Na: 
poleon.” 

Bei dieſer verbreiteten Kenntniß ihred Namens ift ed nicht zu verwundern, 
daß man dem Beginne ihres Kanoniſationsprozeſſes allgemein und freudigft zus 
ftimmte. 

Es fteht außer Yrage, daß von den Dabingefchiedenen eine große Anzahl von 
braven Menfchen des Himmels theilbaftig wird; auch treten mandhe fofort nad 
dem Tode die ewige Herrlichkeit an, deren heiliges Leben den übrigen Menfchen nicht 
weiter öffentlich befannt geworden ift. Es unterliegt daher offenbar dem befonberen 
Willen der Vorſehung, einzelne auszuwählen, welche zu den Ehren der Firchlichen 
Erklärung über ihre Heiligkeit geführt und dadurch vor allen anderen hervorgehoben 
werden follen. 

Es bat mit jedem Heiligen feine befondere Bedeutung; er ift mit der Beſon⸗ 
derbeit feiner Gnaden und Gaben ſowie der Wirkſamkeit, welche er vermittelft dieſer 
Gnadengaben für das Reich Gottes geübt hat, ein gewiſſes Spiegelbild feiner Zeit. 
Die Kircheniprache nennt die Heiligen medulla mundi, das Mark der Welt. Das 
will alfo heißen, daß fie nicht allein ihre Heiligkeit für fih haben, fondern daß fie 
auch ihrer Zeit und ihren Mitmenfchen, ja allen ihren Nachkommen zu Nuten find. 
Abgefehen von dem Verdienfte, das fie erwerben, welches ein Eigenthbum für un? 
alle wird, ferner davon, daß ein jeder neue Heilige aud) ein neuer Freund und Für: 
bitter im Himmel für und wird, liegt es deutlich in der Vorſehung Gottes, daß er 
mit den befonderen Gaben, die Er ihm verliehen, auch insbefondere den Verhält⸗ 
niften feiner Mit- und Nachzeit dienen fol. So werden fie Ermunterer und Lehrer 
für Taufende, eine Weckſtimme für die lauen und halben Chriften, ein Hinweis auf 
das göttliche Wirken für die Ungläubigen. 

Nach diejer Hinficht ift die Ermählung und Miffion der gottjeligen Katharina 
Emmerid) gar nicht zu verfennen. Was ift dieſe gottbegnadigte Jungfrau anders, 
als ein feltenes Meteor am Sternenhimmel der Kirche, ala welches nur nach Jahr⸗ 
hunderten je Eines auffteigt! Was find ihre an Gnaden fo überfchiwenglichen 
und an Menge fo zahlreichen Beiftesgaben, ihre Kenntniſſe des Weſens aller natür: 
lichen wie übernatürlichen Dinge gleich denen eines Engels, was find fie anders als 
die Herrlichleiten der Gnade Gottes, welche dem Geiste des neunzehnten Jahrhun⸗ 
dert® gegenüberfteben, das in dem größten Theile feiner Gefchlechter nur die Er: 
zeugnifle des natürlichen Menfchengeiftes und die Früchte feiner Induftrie, nämlid 
Geld und But, Mohlleben und Selbftfucht al feine Halbgötter anerkennt ? 

Was ift diefe von Haufe aus ungelehrte Seherin anderes mit der Fülle alles 
Wiſſens über die gefammte Offenbarung des alten und neuen Teftamentes als eine 
Berurtheilung des wahnwitzigen Unglaubeng, welcher fo frivol es in unferen Tagen 
tagt, bie ganze Dffenbarung zu leugnen? 

Und in Bezug auf die gläubige Wifenihant urtgelt ver XEXEX 
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chmann fogar diejes: „In der wiflenfchaftlichen Theologie bat fich leider 
Einfluß gewifjer Syfteme 3. B. des Güntherſchen und der negativen pros 
n Exegefe vielfach eine jo nüchterne Anſchauungsweiſe von der Perſon 
tend gemacht und man ift von der Tiefe, mit welcher ältere Dogmatiker 
von der hypoſtatiſchen Union in allen ihren Konſequenzen behandelt haben, 
m vorübergegangen, daß es wohl Noth thut, einmal wieder den Gott: 
u Schauen, wie er leibt und lebt. Erwägt man dazu, wie die hiftorifche 
it des Lebens Chrifti felbft auf die ſchmachvollſte Weiſe vom Unglauben 
t und geleugnet worben ift, fo wird man eingeftehen müflen, die Erfchei: 
Lebens Jeſu nach den Gefichten der gottfeligen Anna Katharina fei, wenn 
faden Phrafe tieferen Sinn verleihen wollen, wahrbaft zeitgemäß.” 
Viſionen enthalten vieles, was die Evangelien nicht erzählen, manches in 
rdnung, erweitert ober näher erklärt, aber überall ift es berfelbe Geift, 
ın entſchieden behauptet werben, daß nichts darin zu finden ift, mas dem 

biftorifchen Inhalt der Evangelien in der That widerſpräche.“ 

ift die Dienerin Gottes in dem furdtbaren Ernfte ihres Lebens, mit 
htlichen Gebete und ihrer ftrengen Entfagung von Jugend an anderes, als 
ichliche Weckſtimme für die vielen pflichtvergeflenen Chriften, welche nicht 
alt an ſich gebrauchen wollen, um das Himmelreich zu gewinnen, fondern 
diſchem Leichtfinn und mit thörichter Weltliebe zu erreichen vermeinen. 
allem aber bildet Katharine ein unvergleichliches Beifpiel von Nächſten⸗ 
:gen der ftarren Selbitfucht, welche heutzutage die Gemüther gefeflelt hält. 
von Leiden füllt ihr Leben aus, und mas waren diefe? Es waren Sühn- 
ı für die Schuld ihrer Nächſten, ja fogar deren leibliche Krankheiten und 
te fie durch Gott auf ſich herab. 
ft das Empfangen der Gefichte über das Leben und Leiden Jeſu entiprach 
ften Wunfche ihrer Seele, worin fie Gott bat, fi für das Seelenheil 
menfchen nützlich machen zu fünnen. Dieſem Herzenägebete, welches unter 
ichen Leidensopfern zum Herrn binaufftieg, hat die Welt es zu verbanten, 

Quelle der belebrendften Erbauung erhalten zu haben. 
ftredend ift e8 bier von großer Bedeutung, wenn ein foldes Beifpiel auf 
ter für alle geftellt wird. Viele gewinnen daraus Ermunterung und 

dem Streben nad echter Tugend; für andere wird es ein Ruf Gottes 
fung aus ihrer Gleichgültigleit und Halbheit im Glauben. 

Beatifilation ift eine glänzende Verberrlihung des kirchlichen Glaubens» 
d einer ſolchen bedürfen wir auch wohl in unferen Tagen und namentlich 
7 Hinfiht; denn die Verehrung und Anrufung der Heiligen, ein von ber 
3 mitgegebenes Mittel für unfer eigenes Heil, — wird von den Gegnern 
in unferer Beit ftarr und blind verhöhnt und von fehr vielen lauen 
aſelbſt nicht geſchätzt und vernadläffigt. 

k der heiligen Borfehung, daß fie eine fo befondere That kirchlichen Glau⸗ 

8 in den Beginn des bewußten Prozeſſes unter uns herbeigeführt hat, und 
bürfen wir hoffen, daß die fpätere Beatifilation unferer Landsmännin 

ıdere Früchte für das Machsthum der Religion tragen wird. 

ürfte den Leſern erwünſcht fein bei dem jet exröfineten Beaiiitoiwut: 
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progefle der Dienerin A. R. Emmerkh den Gang einer ſolchen Berhandlung darzu⸗ 
legen. 

“ Die ganze Verhandlung zerfällt zunädhft in einen bifchöfliden und einen päpfl- 
lichen Prozeß; der erfte muß dem zweiten nothiwendig voran gehen, weil diefer ohne 
jenen gar nicht beginnen kann; der bifchöfliche ift eine Vorverhandlung, welche den 
päpftlichen in's Leben ruft. 

Den Prozeß einer im Ruf der Heiligkeit verftorbenen Perfon zu beginnen, ges 
bört zu den Rechten, und je nachdem e8 gewünfcht und begehrt wird, zu den Pflid: 
ten desjenigen Biſchofs, in deſſen Sprengel die betreffende Perſon begraben liegt. 

Der Drtsbifchof der betreffenden Perſon foll mit dem Beginne des Prozeſſes 
zuerft eine geraume Zeit nach dem Tode derjelben warten, auch nicht geftüßt auf 
fein eigenes Urtheil zu Werke gehen, fondern veranlaßt werden durch die Gefuce 
und Bitten einer größeren Gemeinſchaft, 3. B. eines Ordens, dem die Perfon ange: 
hört, oder einer Bertretung des Landes, mo jene gelebt hat und geftorben ift. Dieſes 
nennt man „die Poftulation, die Forderung ftellen.” 

In unferem Falle ift e8 der Auguftinerorden, welcher die PBoftulation geſtellt 
bat. Der General des Ordens ift als folder immer der erfte Voftulator; er kann 
aber einen oder mehrere Stellvertreter ernennen. Diefes ift gefcheben in dem Gene: 
rallommiffär für den Orden in Deutichland, P. Prior Pius Keller in Münfterftadt 
in Baiern, welcher ein Ordensmitglied zu feinem gleichberechtigten Genofien ernannt 
bat. Beide find vor dem bifchöflihen Tribunal in Münfter am 28. 3 Juti 1892 al® 
amtliche Poftulatoren vereidigt worden. 


7) 


Liebäugeln mit der Loge. 


Aus Kanſas City, Mo., wurde kürzlich berichtet: „Der hochw. Vater John 
J. Glennon ift foeben aus Wafhington zurüdgelehtt. Er bat dort den Erzbiſchof 
Satolli gefprochen und ihm die Frage vorgelegt, ob man Knight of Pythias in 
ihren Regalien in kathol. Kirchen zulaffen könne. Er habe ſolche Zulafiung vers 
weigert, aber er wünſche jett zu willen, ob er Recht gehandelt. Mgr. Satolli hat 
fih feine Entſcheidung vorbehalten.“ 

Die Schulfchacherer haben befanntlih auch mit der Loge geliebäugelt. Der 
Schulkampf ift von Loge heraufbeſchworen. In allen Logenblättern und in allen 
Reden von Logenbrüdern wird ja ald Motto der Loge auögegeben, daß die Erobe⸗ 
rung der Schule ihr Ziel fein müfle, denn wer die Schule habe, der habe die Zukunft.“ 
Daher dürfen wir wohl vermuthen, daß auch bier in Amerika binter dem Schul 
Kuddelmuddel die Loge ftedt. Das Liebäugeln der Schulfchacherer mit berfelben 
ift menigftens fehr verdächtig. 

Darf der Logenbruder aber einmal mit feiner Regalia in die kathol. Kirche 
marfchiren, dann werden die fathol. Vereine bald auf dem Ausſterbe-⸗Etat ftehen. 

Der katholiſche (2) Liberalismus will die Lämmer opfern, um die Börde zu 
befommen, damit er die Schafe habe. Mit anderen Worten, er will die Jugend 
opfern, dafür aber die Logenbrüder annehmen, und unterdefien die Autorität bet 
Bifchöfe untergraben. 
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Praktiſche Winke für Eltern. 


Don rinem Lehrer, 
FE 
Der Beine Melandoliter. 


ex Heine Melancholiker ift ein büfteres, ernftes, trübfinniges, 
mürrifches Kind. Es geht demfelben nach feiner Meinung 
immer ſchlimm. Die Welt ſcheint ihm ein Jammerthal 
und büntt dem kleinen Sanguiniter doch fo fchön. & iſt 





Welt im roſigſten Lichte, erfierem im tiefften Ernfte. — 
Der kleine Grieögram befindet ſich immer in ber Defenfion. 
Er wittert überall Gefahr für feine Sicherheit, für fein 
Hab und Gut, für feine Perfon. Er ift mißtrauifh und 
glaubt nicht, daß es Jemand mit ihm gut meint. Immer 
gibt's an andern etivad zu tabeln und auözufegen, nie 
macht man es ihm recht, immer muß er ſich über andere 
argern halb hat man ihm dies, bald jenes weggenommen. — Beim Spielen fieht 
er zu, nimmt feinen Antheil. Er will überhaupt feine eigenen Wege geben, ſucht 
deshalb möglichft die Einfamteit auf. Gegen feine Geſchwiſter ift er kalt, abftos 
bend, neidiſch. — Während der Heine Sanguinifer am bl. Chriftabend auf gege ⸗ 
bene Beichen mehr ftürzt ald geht, ſchnell feinen ihm angewieſenen Platz auffucht, 
ganz Aug’ und Ohr ift, vor Freude auf dem Kopfe tanzen möchte, kommt der Heine 
Melancholiker langfam und gemeflen zum Chriftbaum, fieht aber erft auf die Ges 
ſchenke feiner Gefchtwifter, prüft und vergleicht, ob er nicht ettva zu kurz weggekom⸗ 
men ift, und in den meiften Fällen ſcheint ihm dies auch fo. Er äußert ſich etwa: 
„Franzchen bat mehr bekommen,“ ober „Fritzchens Spielſachen find ſchöner als 
meine.” — Einem Rinde etwas zu ſchenken, ift ihm nicht gut möglich; wenn er 
den Apfel theilen fol, fo kommt er gewiß etwas feitwärt® vom Stile heraus und 
das größte Stüd behält er natürlich für fih. — Hat der Meine Menſch fremde 
Kinder auf Beſuch, fo holt er wohl feine Herrlichkeiten aus dem gut verſchloſſenen 
Schranlchen hervor, paßt aber genau auf, daß ihm nichts angegriffen oder weg ⸗ 
genommen wird und wird erit dann froh, wenn ber Beſuch fort ift, vergißt aber 
nicht vorher nachzuſehen, nachzuzählen, ob nichts fehlt. Sein Meines Eigenthum 
hält er pedantiſch zufammen, und zeigt überall die größte Orbnung, Sauberkeit und 
Reinlichkeit; er findet im Finftern, was er fucht! — Das melandolifge Kind 
kommt vor Argwohn und Miftrauen nicht zur Ruhe. Scherzt man mit ihm, fo 
glaubt ed, man twill es zum beften haben, lacht man, fo ift es wieber der Gegen» 
Rand des Lachens. Herzlich lachen kann es nicht, höchftens lächeln. — Bei Dumm ⸗ 
keiten und Ausgelaſſenheiten ift er der Heine Ränlefhmied, der Bolzenmacher, die 
Ausführung überläßt er den anderen. Bei Tadel oder Strafe verhält er ſich meift 
ruhig, aber nur äußerlich, im Innern grollt er. Zornig wirb er felten, wenn es 
aber geſchieht, dann geräth er in Wuth, fehreit und tobt, Eewhhh. \hont wirt 
Eiteen nod; Befhtwifter, rennt im Zimmer herum ober hinand, fahr fh een ν 
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famen Winkel auf und weint vor Wuth ftundenlang. Wird er gerufen, fo fommt 
er nicht, er troßt, er mag nicht eflen, nicht trinken, er mag nicht gute Worte geben, 
er will nicht abbitten, die Eltern follen es thun, er fpielt den Beleidigten. Ä 

Was die geiftige Befähigung betrifft, fo arbeitet er langfam, aber ſicher. Was 
er fieht und hört, wird firirt und kritiſirt; er ftrebt mäßig vorwärts, befigt große 
Ausdauer. Er forjcht genau, in welchem Verhältniß die Berfonen oder Sachen zu 
ihm ftehen, ob freundlich oder feindlich, ob nüglich oder ſchädlich und richtet fein 
Verhalten darnach ein. Intereſſirt ihn ein Gegenftand, eine Erzählung, fo grübelt 
er tagelang darüber nad. Für Mufil, Poeſie hat er wenig Sinn, defto mehr für 
Rechnen, überhaupt für Dinge, die ein ernfted Nachdenken erfordern. Ich kannte 
einen Eleinen Melandoliter von ſechs Jahren, der fi ſchon mit aftronomifden 
Problemen beſchäftigte und über deſſen Urtheilskraft und Schlußvermögen ich oft 
erftaunte. So urtheilte der kleine Gelehrte, daß die Himmelskörper wohl eben fo 
gewiß als die Erde mit vernünftigen Wefen bewohnt fein müßten. „Barum,“ 
ſchloß er, „follte die Heine Erbe nur belebt fein, und die viel größeren Himmels 
körper nicht 2" — Ich will hier gleich bemerken, daß der Knabe ein außergewöhnlid 
begabtes Kind war, und jetzt eine hochachtbare Stellung in der menfchlichen Geſell⸗ 
fhaft einnimmt. 

v1. 

Zuerft bemerke ih, daß dieſes Temperament in diefem zarten Alter felten vor: 
tommt. Die Erziehung eines folden Kindes ift fhiwer. Man mag’ machen, wie 
man will, man machts einem foldyen Rinde nie recht. Bor allem habe Liebe und 
große Geduld. Der Erzieher muß fih zu Gemüthe führen, daß er des Kindes 
wegen da ift. Dies gilt zwar bei lindern jedes Temperamentes, aber befonder? 
bei diefem. Zunächſt fei gerecht. Ob arm, ob reich, ob ſchön, ob häßlich: gleiche 
Liebe, gleiche Geduld. Kein Kind fühlt dies fo heraus, als das melandolifk. 
Mar zeige einem ſolchen Kinde durch Thatfachen, daß man es lieb hat, gehe auf 
feine Intentionen ein, belehre es in ruhiger, gemefjener Weife, mache ihm begreif⸗ 
lich, daß andere Menfchen ed auch lieb haben und daß etwa begangenes Unrecht 
feitens der Gefchwifter nicht fo bd8 gemeint war. Insbeſondere erlaube man ſich 
feinen Scherz, um das Sind zu täufchen, zu bintergehen. Man fage dem Kinde 
ftetö die Wahrheit, Dadurch gewinnt und erhält man fi das Vertrauen bes Kindes. 
Wenn das Kind trüben Gedanken nahhängt, fo fuche man es zu erheitern; man 
bringe es in Gefellfchaft des Heinen Sanguiniker, derfelbe wird ihm die Grillen 
ſchon vertreiben. Freude ftedt an! Erzähle ihm muntere, heitere Geſchichtchen, 
führe es hinaus in Gottes Natur, fage ihm, daß der liebe Gott dies alles zu feine 
Freude und Luft erfchaffen hat und daß er gern fröhliche Kinder fiebt. 

Wenn fich der Eleine Melancholiker in oben angeführter wüthender Weife ver 
fündigt — was aber gewiß bei vernünftiger Behandlung felten gefchehen wird — 
fo ift es beffer, man ftrafe vorderhand nicht, fondern laſſe ihn ruhig in feinem Zroß 
winkel, fordere ihn nicht zum Eſſen, Trinken oder Spielen auf, ignorire ihn vol 
ftändig ; er wird ſchon kommen und dann, wenn er ruhig geworden ift, ſtrafe man 
ihn in angemefjener Weife. — Sehr vermwerflich ift es, ein ſolches Kind der Lächer⸗ 
lichkeit preiszugeben, es zu blamiren. Es geht diefe Taktlofigleit dem Heinen Ne 

lancholiker tief in’3 Herz; er wird dadurdy vo abitofenher und haft feinen Erzieher. 
Durch Klugheit und Umfiht kann mon Vier Aemperoment \fır werdels. 
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Beſcheidenheit, Einfachheit, Reinlichkeit, Ordnungsfinn, ernfted Streben find Lichte 
feiten des Kindes. Hat ſich der Erzieher das Vertrauen und die Liebe erworben, 
dann berechtigt dasfelbe zu den fhönften Hoffnungen. 


Te ID 


(Für dem „Sendbote.“) (Badjbru verboten.) 


Gott kann ung jeden Augenblick abrufen. 


Der Wahrheit nach erählf von €. Brand. 


eim Holgbauer in Eifenbad) ging es 
in biefen Tagen ftrenge ber; bie 
Arbeiten in Feld und Wiefen hat: 
ten fi in Folge des lang anhals 
tenden Regenwetters alle zufam- 
mengeſchoben. Da nun enblid die 
liebe Sonne Siegerin über die trü- 
ben, regenſchweren Wolken gewor⸗ 
den unb den blauen Himmel freunds 
lich beleuchtete, regten ſich auf dem 
Lande, wie auf das Kommando ber« 
felben, viele fleißige Hände, um fo 
raſch wie möglich die Erzeugnifie 
der Erde, foweit fie reif waren, 
unter Dach zu bringen. Das Gras 
lag in dichten Mahden am Boden 
und wurde von ben Dienftboten des Holzbauers mit flinten 
Händen auf den Wiefen auögebreitet. Ganz befonders fleißig 
tar bie, anfangs ber zwanziger Jahre ftehende Hausmagd, 
Namens Tieres. Sie hatte die Doppelmahbe genommen, 
war aber trotzdem allen andern weit voraus. 
„Da ſchau ber, wie flink die Theres ift!” fagte der Oberfnecht Michael zu dem 
Sohne und Erben des verftorbenen Holzbauers. 
nDie Theres ift das nettefte Mädel weit und breit. Schaffen kann fie auch 
gut, und ein fröhlich's Gemüth hat fie wie kaum eine andere,“ antwortete biefer, 
während er mit fiherer Hand die außgebrauchte Senfe abwifchte. 
„Hoi, hoi!“ vief Michael erftaunt aus. „Da hältft dem Mädel ja eine ganze 
Lobred'! So viel verdient's nicht!" 
Der große, ftämmige Bauernburfche blidte verihmigt lächelnd auf den Knecht. 
nGefällt es Dir nicht 9" 
Michel wurde zoth vor Zorn. Er hatte ben Sohn bed Haufes, feinen jungen 
Brodherrn, aushorchen gewollt, und nun mar er mit dem Exrgebuik host un 
Frieden. Gr ſuchte, wahl nur, um Konrad, fo hieß derjelbe, ein wenig ahyatühlen, 
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an Theres berunterzufegen. Er rief daher: „Hm! Die Theres ift fauber und hat 
beiteren Humor. Aber dumm ift fie, wie Haberftroh !” 

„Dumm! Nein, das tft fie nicht,“ anttwortete Konrad fchnell. 

„Und ich fag’, dumm ift das Mädel, weil's eine Betſchweſter ift,“ fagte Michel 
mit kurzem, häßlichem Lachen feine böfen Worte begleitend. „Die betet allen Hei- 
ligen d'Füß ab und fpringt bes Monats wohl viermal zum Beichten. Da wär’ 
einer bos ang’führt mit fo einer —!“ 

„Laß gut fein, Michel! Ich merk's wohl, die Theres hat Dir ſchon wiberftan- 
den. Sie will feine Belanntfchaft mit Dir haben; nun ſchiltſt Du fo tapfer auf 
fie 108,” fiel Konrad dem Knecht in die Rede. 

„Gib acht auf Dich felbft. So eine Betſchweſter widerſteht auch dem Holz 
bauer. Die will einfach von und Mannsleuten nichts wiſſen!“ Mit grimmigem 
Blick nach dem fleißig weiter arbeitenden Mädchen hatte Michel das gefagt. 

Konrad jedoch nahm nun eine ernſte Miene an und deutete mit der Hand nad 
den Mahden. „Dort ſollſt Du helfen das Gras ausftreuen, damit man fchneller zur 
Einfuhr fommt. Nah dem Unterbrodb gebt’3 auf den Kleeacker und von da auf 
die nächte Wieſe.“ | 

Michel verftand feinen Brodgeber. „Dem bab’ ih zu nah’ bin g'ſchwätzt,“ 
murrte er vor fi bin, „nun kehrt er den Meifter heraus.” 

Durch das kleine, Dichte Gehölz, welches den Wiefengrund von dem Holzerhof 
trennte, und von dem derfelbe den Namen befommen, jchritt Konrad nad Haufe. 
Mit Stolz hatte er nody einen Blid über die futterreichen Flächen gleiten laffen und 
nun machte er vor fich bin fchöne Pläne für die Zukunft. „Nach der Heuernt werd’ 
ich mit meiner Mutter und der Theres Rüdfprach’ halten. Sie gibt eine ſchmucke 
Bäuerin; und die Beterei werd’ ich ihr ſchon abgewöhnen. S’ift wahr, gar jo 
betig braucht eine Bäuerin nicht zu fein.” Unter diefem Selbitgefpräc war er nad 
Haufe und in die große Bauernftube gelangt. Dort befand fi feine alternde 
Mutter mit Bereitung von Butter befchäftigt. 

„Mutter, es geht Euch ſchwer, nicht wahr ?” fragte er mit warmem Tone. 

Erſtaunt fchaute diefe auf den Sohn. „So ſchwer doch nicht; ich bin doch 
noch nicht fo alt, daß mid) das Butterftoßen entmuthigt. Was willſt Du damit 
fagen?” Konrad feufzte leife auf. „Müöchteft mir etwa gar ſchon eine Schtwieger: 
tochter bringen * Das präfirt nicht, mein Sohn. ch bin in Mitte der fünfziger 
Jahre und denke noch nicht daran, mich ganz zur Ruhe zu feßen, noch viel weniger 
aber den?’ ich an’3 Sterben.” 

Konrad war ein viel zu tüchtiger Defonom, ala daß er die heutige, günftig 
trodene Witterung für ein vielleicht langes, fruchtlojes Geſpräch in feiner ihm 
defienungeachtet fehr wichtigen Herzensangelegenbeit, zu verfäumen beabfichtigte. 
Er fündete daher der Mutter an, daß die Leute auf der Wiefe bald fertig feien und 
glei darauf zum Befperbrod fommen würden. 

„Stoße derweil am Butterfaß, bis ich Moft, Brod und Käfe herhole,“ befahl 
die energifche rau dem Sohn. 

Rüſtigen Schrittes eilte fie dann dem Speifefaften zu und in wenigen Minuten 
lag alles auf dem Tiſch, was fie den Dienftboten in der ftrengen Arbeitözeit zu geben 
gewohnt war. in den nächſten Minuten kamen diefelben herbei. Alle ſetzten ſich 

um ben ſchweren Eichenholztiſch herum und Inradgen ven Vorgpienen Tihtiq, uu. 


Gott kann uns jeden Anugenblid! abrufen. 531 


Nur die Theres machte eine Ausnahme. Sie nahm ihren Theil Käs und Brod und 
begab ſich mit demfelben in die Küche. „Ich Tann mein Unterbrod vornzu effen,“ 
antwortete fie der Bäuerin, welche fie ihres befonderen Weſens halber befragte. 
„Gebt mir das Butterfaß herauf, damit ich nebenzu eine Beichäftigung habe.” 

„Die Betſchweſter fürchtet ein heikles Wörtle mit anhören zu müſſen; darum 
geht ſie,“ foppte einer der Knechte. 

„Sie hat eben geſtern gebeichtet und kommunizirt; da mag ſie mit uns welt⸗ 
lichen Perſonen das Brod nicht brechen,“ lachte die Nebenmagd. Und nun ging 
ein Geſpräch los, voll von unſittlichen Reden, wie dieſelben jo häufig in den Bauern⸗ 
bäufern geführt und geduldet werden. Die Bäuerin ging ab und zu und that, als 
ob fie von allem nichts höre. Und Konrad lachte mitunter dazu. 

„Was kann man dagegen madhen? Man muß eben Dienftboten haben. ft 
man zu ftreng mit denfelben, jo laufen fie Davon und die Arbeit bleibt liegen.” 

Das waren die Ausreden, weldye man gebrauchte, um fich vor dem eigenen 
Gewiſſen und vor denjenigen, denen ſolche Reden ein Gräuel waren, zu entſchuldi⸗ 
gen. Weil’3 heute mit der Arbeit präfirte, erhob ſich Konrad bald vom Tifche. 
Das war das Zeichen, daß audy die andern fich wieder an diefelbe zu begeben batten. 
Während dies geſchah lief Konrad durch die Küche, um die Theres zu holen, Wie 
er fie aber fo ganz allein antraf, fchoß ihm ein Wort, das alles, was er auf dem 
Herzen hatte, ausſprach, ganz unmwillfürlich heraus. 

„Theres, Du gibit einmal meine Bäuerin,” fagte er raſch, mit dem Tone des 
ernften Willens, der feinen Zweifel auflommen ließ, daß es aud anders gehen 
Iönnte. 

Beinahe befam er daher auch die Mundfperre vor Schred und Erftaunen, ala 
das hübjche Mädchen ihm fo rafch antivortete, ald wäre es längft auf diefen Antrag 
ablebnend gefonnen: „Nein und nimmer!“ 

„Das fagit Du mir? Und warum mödtelt Du aus Deiner Stelle als Magd 
nicht eine Bäuerin werben ?" 

„Wo foldye Reden geführt werden, da ift Gottes Segen nicht.” 

Konrad lachte. „O, wenn's nur deshalb ift, befinnft Du Dich noch anders,” 
fagte er und lief voraus. Wegen ein paar dummen Späflen fchlägt man feinen 
Bauernhof aus, dachte er. 

Seht am die Nebenmagd, um mit Theres auf den aleeacker zu gehen: „Wie 
magſt Du ſo die Beſondere machen?“ ſchalt dieſe. „Du verdirbſt dieſen Platz, daß 
nach Dir es feine mehr an demſelben aushalten kann. Und Du ſelbſt mußt ja doch 
bald weg von bier.” 

„Barum ?” fragte Theres. 

„Beil Dich der Großknecht nicht leiden fann. Das ift ein Boshafter. Du 
haͤtt ſt kluger getban, Dir ihn zum Freund zu machen.” 

Theres wurde dunkelroth vor heiliger, keufcher Entrüftung. „So etwas magft 
Du mir rathben? Das ift eine Sünde. Ach will feine ſolche Freunde, die einen 
direlt in’3 Verderben ziehen.” 

„Sei nur nicht gleich fo hitzig; Du wirft fhon noch einfehen, wie weit Du es 
mit Deiner Beterei bringft. Ganz einfach, um den Platz bringft Du Did. Odex 
meinſt am End’ gar, Du erbteſt den Holzerhof ? 

„@ei boſ gleid ſtill! Ich bet’ weder um den Soherhof nu — \" 
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„Um was beteft denn 3" fragte raſch die Bäuerin, welche das Geſpräch zu 
lange dauerte und die nun dazwiſchen trat, in dem Moment ald der Holzerhof ges 
nannt wurde. 

„Um eine glüdfelige Sterbitund’!” Tautete die kurze, beftimmte Antwort 
Thereſens. 

Die Bäuerin und die Nebenmagd ſchlugen ein helles Gelächter auf. Erſtere 
rief: „Biſt wenigſtens früh genug dann Thereſel! Mit zwanzig Jahr, hecht⸗ 
gefund, und mit einem fo friſchem Ausfehen wie Du eins haft, ift’3 wohl zum 
Spaß, daß Du ſchon um eine glüdfelige Sterbſtund' beteft !” 

„Der liebe Gott fann uns doch jeden Augenblid abrufen!” fagte Theres ge: 
laſſen. Ihre Augen glitten fanft über den grauen Scheitel der Bäuerin, während 
ihre Hände flin? nach der Heugabel griffen. Feſt und unentmwegt fchritt fie an der, 
ein wenig blaß gewordenen Frau vorüber, dem beftimmten Felde zu. Die Nebens 
magd folgte ihr indem fie noch fo laut, daß es die Hausfrau hören mußte, fagte : „In 
fünfzig Jahr iſt's noch zu früh, immer an den Tod zu denten. Um all Deine 
Beterei geb’ ich d'rum auch feinen Pfennig !“ 

Theres achtete nicht mehr auf die blöden Worte dieſes leichtfertigen Mädchens. 
Still und mit allem, ihr eigenem Fleiße, begab fie fich an die Arbeit. Der bürre 
Klee wurde auf Haufen gebracht und nachdem dies gefcheben, auf den großen Leiter 
wagen geladen. 

Konrad beobadhtete das Mädchen mit niedergefhlagenem Sinn. Syn feinem 
Herzen dachte er, dasfelbe habe eigentlich doch recht. Ebenſowohl könne man bei 
der ftrengiten Arbeit geſchwind einen frommen beilfamen Gedanken faflen, ala einen 
böfen, leichtfertigen, oder fündhaften! Er war ganz weich geftimmt und arbeitete 
beinahe nur mechaniſch. Theres und ihre Nebenmagd begaben fidy auf den Wagen. 
Konrad und der Großknecht gabelten das Futter auf denfelben herauf. Die beiden 
Mädchen hatten große Mühe dem rafchen Einwerfen besfelben gerecht zu werben. 
Die Sonne ftand glühend über ihnen und das beiße faft geröftete Futter ftrömte 
einen beengend ſcharfen Geruch aus. 

„S' iſt zum Umfallen heiß hier oben. Und Ihr zwei gebt zu ſchnell herauf. 
So halten wir's nicht aus!“ rief die Nebenmagd den Burſchen zu. 

Konrad gab ſofort eine Pauſe zum aufathmen! Er hatte die Theres etwas 
flüſtern gehört; ihre Worte jedoch nicht verſtanden. „Haft mas g'wollt Theres?" 
fragte er daher. 

— „Frag nicht !” rief die Nebenmagd. „Den Theres will nichts von Dir! 
Die hat einen Stoßfeufzer zum Himmel herauf g’fhidt. Ich hab g’rad noch g’hört, 
wie fie von Kranken und Sterbenden etwas g’fagt hat !" 

„Die will nichts von Dir!” wieberhallte e8 in Konrad's Innerm, Ein 
mächtiger Zorn loderte in ihm auf. Er mußte es ja fehon, die unartige Dim’ 
brauchte ihm das nicht noch ertra zu fagen. 

Der Großknecht lächelte höhniſch. „Nur g’ichafft da droben !” rief er und 
begann auf Therefens Seite mächtige Gabeln voll zu werfen. Sofort begann aud 
diefe mit Ausbreiten der Lagen auf beiden Seiten bed Wagend. „Den Betſchwe⸗ 
ftern ift’3 zur Abtödtung gut und die Andere — nun die And're fchonen wir halt 

ein wenig !” fchrie er zu Konrad hinüber. 
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Diefen erfaßte eine momentane böfe Freude. Er gab richtig auch je den 
zweiten Wurf auf Therefend Seite. Um aber fich vor fich felbft und vor dem 
Knecht zu beichönigen, fagte er zu demfelben : „Wir müflen freilich eilen, es kommt 
entfchieden bald ein Gemitter ! 

Theres ſprach fein Wort; fie arbeitete in der That für zwei... Ihr war, ala 
glühe alles an und in ihr! Die Zung' Hebte ihr an dem Gaumen. Einen kurzen 
Moment lang blidten ihre Augen aufwärts zum Himmel, dann ſank fie mit einem 
leifen Schrei in das heiße Futter zurüd. 

„Jeſus, Maria und Joſeph!“ fchrie nun bie Nebenmagb laut auf. „Haltet 
ein, die Theres wird übel.“ 

Im nächſten Augenblide ſchon, ftand der Holzerbauer auf dem Wagen neben 
dem befinnungslofen Mädchen. „Lauft fchnell und holt Waſſer!“ rief er zum Tode 
erfchredt. 

Aber alle Wieverbelebungsverfuche waren erfolglos. Die Theres hatte einen 
Hitzſchlag bekommen ; ihre Seele befand ſich fchon vor Gottes Richterftuhl und ihr 
verflärtes Angeficht gab auf Erden Zeugniß davon, daß fie dort oben einen gnädi⸗ 
gen Richter gefunden habe. 

„Um Gottes willen !” rief die Bäuerin aus, als man die friedliche Leiche in 
ihr Haus trug. „Ad um Gottes willen ! noch vor einer Heinen Stunde ſah fie fo 
blübend aus, halt wie das frifche Leben. So jung noch und fchon tobt! Und ich 
will in meinem Alter noch nicht an’3 Sterben denken.“ 

„Sie bat fich felbft noch das Sterbgebet gebetet. Ich hörte fie jagen, O, 
Todesangſt leidendes Herz Jeſu, erbarme Dich aller Sterbenden. Ob fie es mohl 
gewußt bat, daß fie für fich felbft das Herz Jeſu anflehte!“ ſagte die Nebenmagd 
unter beftigem Weinen. 

„Und — wie gut ift ed daß das gute Mädel no am geftrigen Sonntag 
bei den bl. Saframenten geweſen if. Wir andern wären alle unverfehen 
geftorben, wenn und das 2008 getroffen hätte,” ſprach die Wittwe ebenfallg 
weinend. 

Der Konrad aber fprach fein Wort. Er blidte ftarr und faft verzweiflungsvoll 
auf das im Tode noch lächelnde Angefiht. Eine Stimme in feinem Innern klagte 
ihn furchtbar an. Mit blafiem Geficht und mit ſchwerem Herzen ging er alles 
Nothwendige zur Beerdigung anzuordnen. Am darauffolgenden Samftag ging er, 
troß der noch währenden Heuernte nad einem befannten Gnadenorte zum göttlichen 
Herzen Jeſu mallfahren. Dort bereitete er ſich lange vor und legte hernach eine 
reumüthige Beichte ab. Bon diefem erfchütternden Ereignifje an, war Konrad ein 
anderer Menſch geworden. Ein frommer, ftreng religiöfer Bauer, der feinen Fluch 
und feine unſittlichen Redensarten mehr duldete auf feinem Hofe. Aber auch der 
viel fhlimmere, im Grunde des Herzens recht verborben geivefene Michel ift ein 
reuriger Ehrift geworden. Und die alte Frau fammt dem leichtfertigen Dienit- 
mäbchen find heute Betichweitern im guten Sinne des Wortes. „Denn der liebe 
Gott kann ung jeden Augenblid abrufen” bat die Theres. felig noch in der legten 
gefunden Stunde ihres Lebens gejagt. Sorgen wir daher, daß wir ſtets bereit 


fein. So bat Gott dur den plöglichen Tod eines frommen, geredten Diet: 


mäbchen® eine ganze Familie belehrt. 


ya 


Bir Sie Weitglieber des “Wereins ber 











Fr. Puſtet & Co. in New York und Cincinnati, und B. Herder in Et. 
Louis, Mo., herausgegeben worden. Die Titel lauten: 

1. Handbüchlein des Vereins der Heiligen Familie, errichtet durch Apoſto- 
liſches Schreiben Sr. Heiligteit, des Papftes Leo XIII., am 14. Juni 1892. Rem 
York, Cincinnati und Chicago, Verlag von Benziger Bros. Typographen bei hl 
Apoftol. Stuhles. 1893. Diefe Firma drudt auch befondere Aufnahmezettel, 

2. Handbüchlein des Vereins ber Heiligen Familie. Errichtet durch Rund 
ſchreiben Sr. Heiligkeit 2eo XIII. Juni 1802, vom 14. Mit einem Borkert 
des Hochwurdigſten Biſchofs C. P. Mae, von Covington. New Vork und Ge 
einnati: Fr. Puſtet & Co. Printers to the Holy Apostolic See and the 8. 
Congregation of Rites. 

8. Der allgemeine Verein der Heiligen Familie, errichtet und allen drik 
lichen Familien der Welt empfohlen durch Papft Seo XIII. am 14. Juni 189. 
Unterricht, Statuten, Abläffe und Gebet. Zufammengeftellt von W. Färber. Ri 
Erlaubniß der geiftlihen Obrigkeit. St. Louis, Mo. Verlag von B. Here, 
17. ©. Broadway, 1893. 


ie beften Büchlein für bie Mitglieder find von den drei katholiſchen 
großen Verlegern Benziger Bros, in New York, Cincinnati, Chicago, 


Der Hochw'ſte Biſchof 2. M. Fink von Kanfas City, Kas., erließ am 6. jan 
1893 ein Hirtenfchreiben, wodurch bie Einführung bes Vereine der Heil. Familie 
für die ganze Diözefe Kanfas City angeordnet wurde. Bum Direktor wurde br 
Hochw. €. D. Curtin von Kanſas City, Kas., ernannt. 


—— — 


Allgemeiner Verein der chriſtlichen Familien u Ehren 
der Keiligen Familie von Najzareth. 


1. Statuten des Poreins der BI. Jamilte. 
1. Der Bived des Vereins befteht darin, die chriſtlichen Familien der Sehr 


gen Familie von Nazarekh zu weihen und biefe ald Gegenftanb der befonderen Ber‘ 


ehrung und Nachahmung vor Yugen zu haben, indem man vor einem Bilde beh 
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ren ein tägliches Gebet verrichtet und den herrlichen Tugenden nachftrebt, in welchen 
ie Allen, zumal aber dem Handiwerlerftande, ala Beifpiel voranleuchtet. 

2. Die Weihe der Familie an die Heilige Familie gefchieht nach dem vom 
ZI. Vater Papſt Leo XIII. genehmigten und vorgefchriebenen Formulare, entweder 
urch jede einzelne Familie für fich, oder von mehreren Familien gemeinfam | in der 
Bfarrkirche vor dem Pfarrer oder deſſen Stellvertreter. 

3. Das Bild der Hl. Familie foll fi in jedem zum Ber 
in gehörenden Haufe vorfinden und die Familienmitglieder ſollen 
ich wenigſtens einmal täglich, wo möglich Abends, zum gemeinſamen Gebete vor 
emſelben vereinigen. Dafür empfiehlt ſich beſonders das vom jetzigen Papſte gut⸗ 
ſeheißene Gebet und die öftere Uebung der drei bekannten Schußgebetlein: *) J 

Jeſus, Maria und Joſeph, euch ſchenke ich mein Herz und meine Seele. 

Jeſus, Maria und Joſeph, ſtehet mir bei im letzten Todeskampfe. 

Jeſus, Maria und Joſeph, möge meine Seele mit euch in Frieden ſcheiden. 

4. Die in den Verein aufgenommenen Familien haben an all’ den Ablaäſſen 
ind geiftlichen Gnaden Antheil, melde die Bäpfte demfelben bewilligt haben, wie 
iefe® auf dem Aufnahmefchein angegeben ift. 


2. Ubläſſe. 
A. Bolltommene Abläffe 

Die Mitglieder des Vereins der HI. Yamilie beiderlei Gefchlechtes, welche nach 
gültiger Beichte die bl. Kommunion empfangen und die Pfarrkirche oder ein öffent: 
iches Oratorium andächtig befuchen und dafelbft eine Zeit lang nach der Meinung 
es Hl. Vaters beten, gewinnen einen volllommenen Ablaß an den nachſtehend ver- 
eichneten Tagen: 

1. an dem Tage, an welchem fie unter Abbetung des vom Hl. Vater guts 
jeheißenen Weihegebet3 in den Verein eintreten; 

2. am Tage der jährlichen allgemeinen Verfammlung zur Erneuerung ber 
Deihe an die HI. Yamilie; 

3. an den Feſten: der Geburt, der Beichneibung, der Erfcheinung und ber 
Himmelfahrt Jeſu Chrifti, der unbefledten Empfängniß, der Geburt, der Verkündi⸗ 
jung, der Reinigung und der Himmelfahrt Mariä, des bl. Joſeph den 19. März, 
3 Schupfeites des hl. Joſeph am dritten Sonntage nad Oftern, der Vermählung 
ver allerfeligften Jungfrau Maria am 23. Januar; 

4. am Titularfefte des ganzen Vereins; 

5. an einem beliebig zu mählenden Tage in jedem Monate, wofern die Mit- 
lieder den Monat hindurch die vorgeichriebenen Gebete vor dem Bilde der HI. 
Samilie gemeinfchaftlich in ihren Familien beten; 

6. den Sterbenden, melde nicht beichten und fommunizieren können, wenn fie 
urch Reue ihre Sündenfchuld tilgen und den Namen Sefu entweder mit dem Munde 
‚der, falls fie nicht mehr fprechen fünnen, mit dem Herzen anrufen. 


B. Unvollfommene Abläffe. 
I. Einen Ablaß von fieben Jahren und fieben Quadragenen gewinnen die 
Mitglieder des Vereins der Hl. Familie beiderlei Geſchlechts, wenn fie wenigſtens 


300 Tage Ablaß jedes Mat, fo oft man biefe drei Schußgebete verrichtet, 100 Tage jedes Mal 
nn man eines davon betet. (Piuß VII. 28. April 1807.) 
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mit reumüthigem Herzen die Pfarrkirche, in welcher der Verein errichtet ift, oder 
irgend ein Gotteshaus oder eine Andachtftätte beſuchen und für dag Wohl der Kirche 
zu Gott beten: 

1. am Feſte Mariä Heimfuchung, 2. am Feſte der Aufopferung Mariä, 3. am 
Schutzfeſte ver Mutter Gottes, 4. an jedem Tage, an welddem die eingefchriebenen 
Familienmitglieder fich verfammeln und vor dem Bilde der HI. Familie die vorge: 
fchriebenen Gebete mit reumüthigem Herzen gemeinichaftlich verichten, 5. an den 
Tagen, an welchen die Mitglieder den Vereinsverfammlungen beimohnen. 

II. Einen Ablaß von 300 Tagen gewinnen die Mitglieder, fo oft fie mit reu: 
mütbigem Herzen vor dem Bilde der Hl. Familie dag Gebet ſprechen: „D lieb: 
reichſter Jeſus“ u. f. m. Vereinsmitglieber, welche entweder wegen Krankheit ober 
aus einem andern Grunde nicht im Stande find, das Gebet zu verrichten, Fönnen 
denfelben Ablaß gewinnen, wenn fie das Gebet des Herrn und den englifchen Gruß 
nebft Ehre fei dem Bater u. f. w. fünfmal andächtig beten. 

III. Einen Ablaß von 200 Tagen gewinnen die Mitglieder des Vereins eins 
mal im Tage, wenn fie die Schußgebete verridten: „Jeſus, Maria, Joſeph! 
erleuchtet uns, helfet ung, rettet und. Amen.” 

IV. Einen Ablaß von 100 Tagen gewinnen die Mitglieder, welche fih bes 
mühen, daß chriſtliche Familien fich in diefen frommen und allgemeinen Berein 
einſchreiben lafien. 

V. Einen Ablaß von 60 Tagen gewinnen die Mitglieder, 1. fo oft fie in einer 
Pfarrkirche, in welcher der Verein errichtet ıft, dem hl. Meßopfer oder andern gottes⸗ 
dienftlichen Handlungen andächtig beiwohnen, 2. wenn fie fünfmal das Gebet dei 
Herrn und den englifhen Gruß für die verftorbenen Mitglieder beten, 3. Familien⸗ 
Streitigkeiten fchlichten oder zu deren Schlichtung beitragen, 4. Familien, die vom 
rechten Wege abgemwichen, wieder auf den Weg des Heiles zurüdzuführen fucen, 
5. Knaben oder Mädchen in den chriftlichen Wahrheiten untermweifen, 6. ein andere? 
frommes Werk verrichten, welches zum Nuten des Vereins dient. 

Alle vorgenannten Abläfje, ſowohl volllommene als unvolllommene, künnen 
von den Mitgliedern des Vereins den Verftorbenen fürbittwweife zugewendet werben. 


Ein Biſchof und Feine Mutter. 

Bei der Weihe des Bischofs Horftmann ereignete ſich folgender Zwiſchenfall, 
ber einen tiefen Eindrud auf die Verfammlung machte. Am Schlufie feiner Predigt 
richtete der Erzbifchof Ryan einige perfönliche Worte an den neuen Bifchof: „Mögen 
Sie ſtets“, fagte er, „wie Sie es bisher geweſen find, der Wächter des Heiligthums 
fein. Sie werden bald uns allen Ihren Segen geben, fegnen fie aber zuerft Ihre 
Mutter, die heute bier anmwefend und mit Recht Stolz ift auf ihren Sohn.” Jedes 
Glied der großen Berfammlung ſchaute erwartungsvoll auf Biſchof Horftmann, als 
er, nachdem ihm die Biſchofs-Mitra aufgefegt war, vom Altar herunterfchritt und 
im Mittelgange vor dem erften Kirchenftuble ftehen blieb. Eine große Frau mit 
grauen Haaren, deren Augen vor Glüd ftrahlten, wie nur Mutteraugen ftrahlen 
fönnen, erhob fih, um den erſten bifchöflichen Segen ihre Sohnes zu empfangen. 
Als der Segen ertheilt mar, fchlang fie ihre Arme um den Hals ihres Sohnes und 
füßte ibn. Cine tiefe Betvegung bemädtigte ſh der ganzen Berfammlung und 

Diele wifchten fi Thränen aus den Augen. 
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(Für den „Sendbofe“.) 
Die chriſtliche Jamilie in ihrem Verfall und in ihren 
Wiederherfiellung. 


vi. 
Die Keilige Jamilie das Porbild der chriſtlichen Rindergrziehung. 


ir haben bisher den unendlichen Unterſchied gefehen, der iı 
dem Wechjelverhältnifje der Eltern und Kinder in be 
gefallenen Menfchenfamilie und in der heiligen Gottes 
familie herrſcht. Ehrwürdigkeit, Liebe, Unſchuld, Mild 
und völlige Hingebung in Maria und Jofeph, Gegenliebe 
Ehrfurcht und Gehorfam, Selbftopferung und Dankbar 
feit im göttlichen Kinde, während der Haß, das Verbre 
den, die Schmad, die Tyrannei in ber gefallenen Fami 
lie Eltern und Kinder in den tiefiten Abgrund des all 
feitigen Verderbens hinuntergeſchleudert hat, wo kein 
menſchlicher Hoffnungsſtrahl der Rettung mehr leuchtet 
Das Leben der menfhlihen Familie war und ift fo tie 
eſunken, weil ihren Gliedern die wahre Lebensmweisheit und darum auch bie Gnad 
sei Gott und den Menſchen, und deswegen alles Gute mangelt. Nun aber fteh 
vom göttlichen Kinde, dem Erlöfer, Wiederherfteller und Wieberbeglüder ber armeı 
Renfchheit geſchrieben: „Jeſus nahm zu an Weisheit und Alter und Gnade be 
Bott und den Menfchen.“ Und diefes Wort hat einen unendlich wichtigen Inhalt 
enn bie wahre Weisheit befteht darin, daß man die Dinge nad ihrem wahre: 
Verthe erfennt und ſchätzt und als ſolche behandelt, wenigſtens jene Dinge, vo: 
velchen unfer eigenes wahres Heil abhängt. 

Was find aber alle Dinge diefer Erde in Bezug auf unfer wahres Heil? Di 
Antwort gibt uns die Heilige Familie mit dem göttlichen Kinde an der Spitze 
Dem göttlichen Kinde wären alle Ehren, alle Freuden, alle Schäge ber Erde zu Ge 
‚te geitanden ; aber es wählte ftatt der Ehre die Niebrigfeit und Schmach, ftatt be 
Bequemlichfeiten und Freuden des Lebens bie Leiden, ftatt der Güter der Erde all 
Intbehrungen der Armuth. Maria, feine Mutter, und Joſeph, fein Nährvater 
ie ſich Jeſus zu Eltern, zur Familie gewählt, gehörten dem damals von dei 
Römern gelnechteten Volke der Juden an, hielten ſich unter biefem Volle in be 
ınbebeutenden Provinz Galilän auf, wohnten in biefer Provinz in dem verfchrieene: 
Städtchen Nazareth, lebten in biefem Städtchen in einem armen Häuschen, un 
rwarben ſich ihr tägliches Brod durch die Arbeit ihrer Hände. So lebte der Eohı 
Bottes dreißig Jahre lang mit ihnen, und body war fein Leben das Leben des Eoh 
168 Gottes, und body war beider Leben das heiligfte, das vollfommenfte, das erha 
jenfte, das wunderbarfte, daß es je auf Erben gegeben hat und geben kann. 

So urtheilt Gott, der nicht irren fann ; fo urtheilt die Heilige Familie vo 
ven Ehren, Freuden, Gütern der Erde, von den Würden, dem Anſehen, den Ber 
nügungen dieſes Lebens, von allen Dingen diefer Welt. Alle diefe Dinge habeı 
fo an ſich gar feinen Werth hinfichtlich unfered wahren Wohled, uniered Kal 
Dnb in ber Tat, was hat man benn zulegt, am Enve des Lebens, dohde holy ı 
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Tag und Nacht fich gelümmert und alle Kräfte des Geiftes und des Leibes aufgerie⸗ 
ben bat, um zum Wohlſtande zu gelangen, daß man alle Vergnügungen des Lebens 
genofjen bat? Man bat dadurch weder für den Leib noch für die Seele etwas 
getvonnen, fein wahres Glüd weder für die Zeit noch für die Ewigkeit gegründet : 
wir find Dadurch nicht befjer, nicht zufriedener, nicht ruhiger, nicht glüdlicher gewor⸗ 
den. Denn was find alle Ehren der Welt? Meinungen von Menichen, Worte, die 
in ber Luft verfchwinden oder auf dem Papiere vermobern. Was find alle Güter 
der Erbe? Eine Handvoll Staub, der unfern Grabhügel bildet. Was find alle 
Freuden des Lebens? Täufchungen, die füß zu genießen, nach dem Genuſſe aber 
fpurlog verſchwinden ohne zu fättigen, oder auch bitteres Gift find, welches töbtet. 
Das alles alfo find keine wahren Güter. Das alles iſt nur infoferne gut, ala es 
Gottes Wille ift, daß mir und berufsmäßig mit demfelben beichäftigen, und in 
foferne fie dienen, unfere Unfchuld, Tugend und Heiligkeit zu befördern, infoweit fie 
aber das alles hindern, zerftören, unmöglich machen, find fie nicht nur nicht gut, 
fondern das größte Uebel, das man fich denten kann. 

Chriftliher Bater, du haft deinem Sohne eine audgezeichnete weltliche, ge 
fchäftliche Erziehung zutheil werben lafien; er hat ausgezeichnete Studien gemadıt, 
eine ehrenvolle, lohnende Anftellung erhalten, er ift, wie die Welt zu jagen pflegt, 
bortrefflih verforgt. Das alles nun ift an fich weder gut noch böfe, Tann an fid 
dein Kind nicht glüdlih machen; mit allem dem haft du alfo deine von Gott dir 
vorgezeichneten Vaterpflichten noch nicht erfüllt. Hat dein Kind aber neben dem 
allem durch deine Schuld, durch deine Vernachläſſigung, durch dein Beifpiel feine 
Unſchuld, feine Religion, feinen Glauben geſchwächt oder verloren, ift dein Sohn 
Gott und der Kirche fremd geworden, dann ift dein Kind, fo lange es in diefem Zus 
ftande bleibt, vor dem himmlischen Vater ein Kind ohne Vater, ohne Erbe für die 
Ewigkeit, dann ift dein Kind vor Chriftus ein Sünder ohne Erlöfer und ohne Erlö 
fung; dann ift dein Kind vor der Kirche ein Kind ohne Mutter; dann haft bu deis 
nem Sinde die breite Straße zum meiten Thore des ewigen Verderbens felbft 
gebahnt; denn alle zeitlichen Wohlthaten, die es dir verdankt, find ihm ebenfoviele 
Mittel zum Untergange. Sit das Weisheit ? ober nicht vielmehr eine unenblide 
Thorbeit, welche den Leib dem Geiſte, Die Erde dem Himmel, die Zeit der Emigfeit, 
die Gefchöpfe dem lebendigen Gott felbft vorzieht? Ach, fieh doch auf das göttliche 
Kind in der Heiligen Familie, und lerne von ihm Weisheit und ewige Lebensgrund⸗ 
ſätze, welche die Dinge der Zeit nur infoferne fchäten, als fie das Leben für eine 
felige Emwigteit fördern. 

Chriftliche Mutter, deine Tochter hat es in allen weiblichen Arbeiten bis zur 
Kunftfertigkeit gebracht, und kann mit Gefchid einem Hausweſen vorſtehen; ihr 
Geiſt ift in allen gebräuchlichen Fächern gebildet; fie verfteht Zeichnen und Mufll; 
fie weiß fi in Kleidung, Geberden und Spraden tadellos zu benehmen ; fie hat ein 
Herz voll edler Gefühle für alles, was man in der Welt gut und ſchön und erhaben 
nennt; fie ift vollflommen ausgeftattet, um auf eine ehrenvolle und angenehme Ber: 
forgung Anſpruch maden zu dürfen. Das alles aber ift an ſich weder gut noch 
böfe, kann deine Tochter nicht wahrhaft glüdlih madhen. Mit allem dem baft du 
alſo die von Gott dir vorgezeichneten Mutterpflichten noch nicht erfüllt. Hat aber 
deine Tochter feinen lebendigen Glauben mehr im Geifte, Feine Unfhulb mehr im 

‚Derzen, feine Ehrbarkeit mehr in ihrem Auferen Berrogen, Tee Wouaakuukt welt 
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in ihrem Leben — dann haft du wohl ein Kind der Welt, aber nicht ein Kind Got- 
ted erzogen. Und wenn das Kind der Welt in die Grube finten, und Gott fein 
Kind aus deinen Händen fordern wird: wie wirft du die Rechenſchaft über deine 
Mutterpflichten befteben können? — Welden Dank wird deine Tochter dir wiſſen? 

Arbeiterfamilien, arme Yamilien, ihr blidt mit neidifchen Augen auf die höhe⸗ 
ven Stände, ftrebt unaufhaltfam hinaus über euren Stand in der Kleidung, Nah—⸗ 
rung, Einrichtung, Unterhaltung, Elaget über Niedrigfeit, Leiden, Armuth, Verach⸗ 
tung ; fehet doch auf die Heilige Familie und lernet Lebensweisheit, Iernet die geis 
ftigen Güter der Seele allen anderen Gütern vorziehen, und werdet, während 
Andere reich find an irdiſchen Gütern, reih an himmliſchen Schägen; während 
Andere in finnlichen Freuden ſchwelgen, fuchet die Seligkeit eines reinen Gewiſſens, 
und, während Andere in tbörichter Eitelkeit ſich erheben, ftrebet nach der unverwelk⸗ 
lihen Krone des ewigen Lebens; dann werdet ihr, wenn eu auch Dürftigfeit 
drückt, dennoch glüdlicher fein als jene, ihr werdet wahrhaft glüdlich fein. „Sus 
het zuerft das Reich Gottes und feine Gerechtigkeit, und alles übrige wird euch zus 
getworfen werden.” (Matth. 6, 33.) 

Der bl. Auguftinus fchreibt : „Die Familie ift eine Privatlirche, „deren Pries 
fter die Eltern, deren Gläubige die Kinder find.” Heilig foll das Vaterhaus, foll 
die Jamilie fein in allen ihren Gliedern, in ihrem ganzen Leben. Darum ift aber _ 
auch die Yamilie der geeignetfte, der befte Ort zur Erziehung der Jugend. Die 
Eltern felbft find da die Erzieher, die Lehrer, ausgerüftet von Gott felbft mit einer 
unermübdlichen Liebe, mit dem höchften Anfehen, mit aller Bollgewalt, mit der ſakra⸗ 
mentalifchen Gnade ihre Vater: und Mutterpflicdten mit der Fülle alles Segens in 
Wort und Beispiel zu erfüllen. Da ift ihr eigentlichiter, heiligſter, verbienftlichfter, 
ebrenvollfter Wirkungskreis. Wo follen Väter und Mütter lieber und beſtändiger 
fih befinden, als in dem Kreife der Ihrigen ? Und die Kinder —- mer liebt fie 
mebr, wer forgt für fie befler, wer tft ihnen nothwendiger, wer nüßlicher ala eben 
ihre Eltern? Welcher Ort auf Erden, mit einziger Ausnahme des Gotteshaufes, 
fol ihnen angenehmer jein als das Vaterhaus, welcher Umgang lieber als der mit 
Bater und Mutter? Wo find fie befier bewacht, beihüst, geleitet, wo können 
fie glüdlicher fein und glüdlicher werden, als an der Seite ihrer Eltern? Kann 
man fich ein ſchöneres HeiligthHum denken als Vater und Mutter mit ihren Kindern 
in Seiligfeit, Liebe und Eintracht vereinigt ? 

Wenn nun aber der Vater nad) des Tages Laft und Mühen draußen feine 
Erholung ſucht; wenn die Mutter draußen dem nachgeht, was ihr Herz anzieht; 
wenn die Kinder zu Haufe höchſtens efjen und fchlafen, fonft aber fich ftet3 Draußen 
berumtreiben; wenn das ganze Heiligthum der Familie auf die Straße geworfen, 
und das ganze Heidenthum der Welt in die Familie eingeführt wird; wer kann fich 
da noch wundern, wenn bie Familie unglüdiih iſt? Es ift ein fchauerlicher 
Anblid, und fchmerzliches Mitleid durchbohrt das Herz, wenn man fieht, mie. oft 
Väter und Mütter für alles Zeit haben, nur für ihre Kinder nicht; ie die Kinder 
größtentheild auf der Straße leben; mie die Kinder fo frühzeitig aus dem Haufe 
entlafien werben, oder fich felbft entfernen, um nicht felten mit dem Solde ber 
Sünde ihr Leben zu friften; mie Eltern und Kinder mit einander die Gefahren ber 
Welt auffuchen und in ihnen zu Grunde gehen. — Aber, \aat man, woir ind tere, 
Bände und Nonnen; wir erziehen audy keine Mönche und Nonnen, Br milen 
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in der Welt leben, und unfere Kinder müfien wir auch für ein Leben in der Welt 
erziehen; fie müfjen alfo die Welt kennen lernen, damit fie ſpäter in berfelben 
zu leben willen und Erfahrung haben. — Ganz recht; aber gerade deshalb müßt 
ihr vor allem das Familienleben hoch anfchlagen und heilig einhalten. Denn ihr 
babt die Unschuld dem Verbrechen, die Tugend der Verführung, die Kinder Gottes 
den Kindern der Welt entgegenzuftellen zu einem furdhtbaren Kampfe auf Leben und 
Tod für eine Ewigkeit; deshalb müßt ihr fie zu dieſem Kampfe zu Haufe einüben, 
beivaffnen, ausrüften, und das gibt euch Arbeit genug, felbjt zu Haufe zu bleiben. 
Weil ihr alfo in ver Welt leben müflet, und weil ihr eure Kinder in der Welt eyie: 
ben müjlet, gerade deshalb müßt ihr die Einſamkeit des Familienlebens über alle 
lieben und um jeden Preis zu bewahren fuchen nach dem Beispiele der Heiligen 
Familie. Die Kinder find, bevor fie noch euere Kinder werden, Kinder Gottes, 
und von Gott euch anvertraut, damit ihr fie erziehet im Glauben, in der Religion, 
in der Tugend und vor allen diesbezüglichen Gefahren bewahret : das fei der oberfte . 
Grundfag eurer Erziehungsteife. 

Heilige Familie, Jeſus, Maria und Joſeph, erbarme dich über die Eltern und 
die Kinder! Nimm die Unfchuld unter deinen Schuß, und lenke die Grundſäͤtze 
und die Leitung derer, welchen fie anvertraut ift, nach den Geſetzen des Glauben? 
und der Gnade, damit die edelſte Blume des Gartens Gottes auf Erden ficher und 
ſchadlos blühe für die ewigen Wohnungen mitten unter den Freveln der entarteten 
und böfen Kinder diefer Welt, welche gefühllos und bartherzig nichts verfchonen, 
um ihren wilden Leidenschaften zu fröhnen. Heilige Familie, rette die Yamilie ! 


——— — —— 2* 
(Für den „Sendbote.““) 


Die amerikanifche Ergbruder[ichaft chriftlichen Mülter. 


Bfweigpereine. 

178. Little Falls, Minn., Diözefe St. Cloud, Kirche zum hlſt. Her: 
zen Jeſu, Rektor hochw. A. Rafter. Der beftehende rauenverein zählte ſchon 
50—60 Mitglieder und wurde nun vom hochwſt. Bifchofe in einen chriftlichen 
Mütterverein umgewandelt am 10. Januar und mit feiner Genehmigung an bie 
Pittsburger Mütter-Erzbruderſchaft aggregirt am 23. Januar. 

179. Fryburg, O., Erzdiözeſe Cincinnati, Kirche zum hl. Evangeliften Johan: 
nes, Rektor hochw. J. 9. Daniel. Errichtet am 27. Januar, aggregirt am 24. Februar. 

180. Pittsburg, Pa., Diözefe Pittsburg, Kirche zur allerhlft. Drei- 
faltigfeit, Rektor hochw. P. Ludwig Günther, O. C. C. Erridtet am 7. März 
aggregirt am Feſte des bl. Joſeph, 19. März. Die Einführung geſchah an eben 
diefem Feſte Nachmittags während einer eigenen zu diefem Zmede gehaltenen An: 
dat. Der hochw. Direktor des chriftlichen Müttervereind von der Auguftinus: 
firche war gebeten worden, die Feier vorzunehmen und verbreitete fich in feiner 
Predigt über Entftehung und Zweck des chriitlichen Müttervereind. Unter Anderem 
lagte er: „Die Erziehung tft eine fehr ſchwere Pflicht, die leider nicht felten gar 
ſchlecht erfüllt wird. Selbſt jene Eltern, die von gutem Willen befeelt find, begehen 
Febler über Fehler. Woher kommt vieles? Es kommt daher, weil fie die rid 

tigen Grundſätze ber Erziehung nicht tennen und die ige Rind un Dart 
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venden ; daher, meil fie fozufagen allein ftehen und ohne Die mächtige Belehrung, 
ie die nöthige Ermunterung und Beihilfe ihre Aufgabe zu erfüllen haben ; 
mentlicy endlich daher, weil der Geiſt dieſer Zeit Eltern, die e8 mit ihrer Pflicht: 
üllung aufrichtig gut meinen, bie ſchwerſten Hindernifje in den Weg legt. Was 
ın da helfen? Der chriſtliche Mütterverein !" Nun zeigte der Nebner, wie Geift 
d Einrichtung des chriftlichen Müttervereind die Gewähr einer wahrhaft hrift- 
yen Kinderzucht bieten. Er ſchloß mit dem Ausdrude der Zuverficht, daß feine 
au zurüdbleiben werde; leichtfinnige feien der Aufnahme freilich nicht würdig, 
er er vertraue, daß unter den gegenwärtigen jolche nicht feien. Nach der Predigt 
r feierliche Aufnahme, während welcher die Litanei von der Mutter Gottes gefun- 
ı wurde. Der hochw. P. Rektor hatte höchftend auf 150 gerechnet und nur fo 
le Bereinämebaillon bereit; es famen aber 175, fo daß dem Refte Medaillon 
n ſchon aufgenommenen Frauen umgebängt werden mußten. Hierauf hielt er 
bft noch eine Anrede, in welcher es fich zeigte, daß er mit dem bewieſenen guten 
illen der Frauen noch nicht zufrieden war. Er drückte fein lebhaftes Bedauern 
8, daß noch Frauen zurüdgeblieben feien. Solche madıten, fagte er, Anfprud 
iftliche Mütter genannt zu werben, und hätten bei diefer Gelegenheit doch gezeigt, 
B fie es nicht feien ! — — Gott ſei Dank! 
181. Springfield, Mo., Diözefe Kanſas City, Mo., Kirche zum 
Joſeph, Rektor hochw. P. Baſilius Odermatt, O. S. B. Erridtet am 1. März, 
gregirt am 30. April. Als Hauptfeſt haben die Vereinsfrauen das Sieben⸗ 
hmerzen⸗Feſt in der Paſſionswoche, als Tage für bie vier unvolllommenen Abläfie 
: Fefte Mariä Reinigung, bl. Sohannes der Täufer, Maria Geburt und Maria 
ferung gewählt; General-Kommunionen werden fie anftatt zwei, wie Regel ift, 
x im Sabre haben, nämlid) am Hauptfefte und an den Felten der bl. Mutter 
ına, Marta Geburt und Unbefledte Empfängniß. — Gott jegne den Eifer ber 
ımmen Frauen und lafle fie viel Freude an ihren Kindern erleben ! 


Aus dem Pereinsleben. 


St. Anna. Das Felt der guten Mutter Anna fällt in diefem Jahre auf 
ſen Mittwoch. Entweder an diefem Tage (26. Juli), oder am Sonntage dar⸗ 
f (30. Zuli) können die Mitglieder des Vereins einen volllommenen Ablaß 
ter den befannten Bedingungen (Bericht, Kommunion, Beſuch der Pfarrfirche, 
: Ablaßgebete dafelbft). 

Wie wäre es, wenn bie Vereinsfrauen ihrer heiligen Patronin zu Ehren wäh⸗ 
id dieſes Monats täglich eine Feine Abtödtung und eine kleine Andachtsübung 
rrichteten 9 ' St. Anna vermag viel bei Jefus Chriftus und nimmgt fich hriftlicher 
ütter mit Vorliebe an. 

Ihr Frauen, feid fittenrein und fittenftreng mie die hl. Anna, jo werdet ihr 
eude erleben an euren Kindern, wie St. Anna an ihrer heiligften Tochter ! 

Im Monat Auguft erwarten drei Vereinzpatrone von und fromme Erinnerung 
d eine befonbere Feier. Auf den Sonntag nad Maria Himmelfahrt (20. Auguft) 
It das Feſt des HI. Joachim, auf den 28. Auguft das Feſt des hl. Auguftinus, 
f den 30. Auguft das Feſt der hl. Rofa von Lima. Am legtgenannten Fette ift 
e bie Vereinsſchweſtern ein volllommener Ablaß unter denfelben Beuingungen 
sam Beße der HM. Anna. 
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Der chriſtliqe Mütterverein und das „St. Benedikts-Panter.‘ 


Es ift den Lefern befannt, daß eine in St. Meinrad, Ind., erfcheinend 
religiöfe Zeitfchrift, das „St. Benedikts-Panier“, im vorigen Jahre feinen Lefern 
als allgemeine Gebet3meinung für den ganzen Monat März die Verbreitung und 
Blüthe des hriftlichen Müttervereins empfahl. In diefem Jahre hat diefelbe Zeit: 
ſchrift uns diefelbe Wohlthat wiederum erzeigt und zwar im Monat Mai. Es ift 
wohl faum nöthig, daß ich die chriftlichen Vereinsmütter um ihr Gebet angehe für 
die Redaktion, die Mitarbeiter, die frommen Lefer, ſowie überhaupt für die Ver 
breitung und das Gebeihen des „St. Benedikts-Paniers.“ Sie wiſſen längs, daß 
man für Wohlthaten Dank fehuldet und diefe Schuld durch Gebet fehr mwirkam 
abträgt. 

Damit die Frauen fehen, wie boch fie und ihr Verein dort angefchrieben find, 

‚ will ich einige Sätze aus dem Artikel anführen, in welchem die vorjährige Gebet 
meinung gerechtfertigt wurde. Es beißt ba: 

„Den Grund zu einem wahrhaft hriftlichen Leben muß die Familie legen, die 
häusliche Erziehung und es ift die Aufgabe der Hriftliden Mutter, ihre 
Kinder in diefem Geifte zu erziehen und zu bewahren. Es ift eine heilige, glor: 
reiche, wichtige, aber eine ſchwere Aufgabe. Nur eine Mutter, die vom Geifte Got: 
te8 befeelt und durchdrungen ift, wird im Stande fein, diefe Aufgabe zu erfüllen. 
Gebet uns daher wahrhaft hriftliche Mütter, und die Erneuerung der Yamilie und 
der Menfchheit ift geſicher. D wie [hön, wie herrlich, wie mädtig 
ift eine wahrhaft hriftlide Mutter! Welch einen Einfluß übt fie 

aus auf ihren Mann durch ihre Ehrerbietung und Unterwerfung, auf ihre Kinder 
durch ihre Beispiele der Frömmigkeit und Tugend, auf die Dienftboten und Arbeiter 
durch ihre liebevolle Fürforge, auf die Armen und Leidenden durch ihre Werte der 
Barmherzigkeit! Danken wir Gott, daß unter ung Katholiken noch ſolche Mütter 
find, und beten wir, daß ihre Zahl fidh immer vergrößere. Denn wir leben in einer 
ſchweren Zeit, ſchwer hauptfächlich wegen des Ungehorfames der Kinder gegen ihre 
Eltern und wegen der ſog. „ Emanzipation” der Frauen, d. h. wegen bes Beitreben? 
des weiblichen Gefchlechtes, fich felbftftändig, unabhängig zu machen von Gottes Ord⸗ 
nung und ihrer natürlichen, gottgeorbneten Stellung in der menfchlichen Geſell⸗ 
ſchaft. Darum ift eg eine hocherfreuliche Erfheinung in unlem 
Tagen, daß fich allerorts Vereine bilden, um die chriftlichen Mütter einander näher 
zu bringen zu gemeinfamern Gebete und gemeinjamer Bemühung Der Verein 
Hriftliher Mütter ift unter den vielen herrlichen Werfen unferer Tage 
wohl eines der bedeutungsvollſten und fegensreichiten, eine Wohlthat, die auf Jahr 
hunderte hinaus ihren heiligenden Einfluß ausüben wird. Glüclich jem 
Gemeinde, in welcher die Frauen aus Liebe zu Jeſus Chriftus und den zarten Kin⸗ 
derſeelen fich zu einem chriftlichen Müttervereine verbinden ; glücklich die Familie, 
in welcher die Mutter im Geilte de berrlihden Vereins wirkt und malte, 
arbeitet, leidet und betet.“ ’ 

An diefem Jahre aber lefen wir in der Mainummer: 

„Liebe ift das Band der Vollkommenheit und damit wir fie vollfommen üben, 
müſſen wir fie äußerlich und innerlich üben, müffen wir darauf binarbeiten, ba 
der Geift wahrer, chriftlicher Liebe and) in unlern Tomilien gedeihe und erſtarke. 

Darauf binzuarbeiten, iſt vor Allem die Mutter berufen, melde dark pur ih 


Die amerikaniſche Erzbruderfchaft hriftlicher Mütter. 543 


3 die ganze Familie Eines fei in der Liebe zu Gott, fo daß durchaus nicht? Gott 
gezogen werde, inmitten diefer armen Welt, welche Alles dem lieben Gott vors 
bt und fich dadurch zu Grunde richtet. Aber die einzelne Mutter, mag fie auch 
n dem Geifte der Gottesliebe durchdrungen fein, fühlt ſich doch verlaſſen und fehnt 
nach Hilfe, Troft und Beiftand, namentlich unter ihren Standeögenofien, den 
rigen Müttern. Und das ift nun Die große, gewaltige, fiegreide 
edeutung des hriftliden Müttervereins, dab durch die Ber: 
tigung von vielen, von unzähligen Müttern das große Werk der Erziehung in der 
adenvollften und vorzüglichiten Weife gefördert, erleichtert und vervolllommnet 
rd. Zwar ſpricht man heute allgemein von humaner, milder, freundlicher Er: 
bung, die Ruthe verliert mehr und mehr ihr Recht, die Freiheit des 
indes wird immer ftärker betont. Aber dadurch finkt die Ordnung, und aus 
g Freiheit wird Frechheit. Soll die Milde Früchte tragen, fo muß fie mit Stärke 
paart fein, auch in der ſchwachen Mutter; ſtark wird aber die chriftliche Mutter 
zig und allein durch die Gnade Gotted. Wenn nun Gott verheißen bat, Seinen 
londeren Segen denen zu verleihen, die fi in Seinem Namen vereinigen, fo wird 
ser Gottesſegen denen nicht fehlen, die in Gottes Namen ihr ganzes Leben dazu 
rivenden, ihre ganze Familie in milder, inniger und doch ſtarker Liebe an Gott 
binden und mit Gott zu vereinen. Das ift die chriftlihe Mutter, unterftügt 
ch das Gebet der Kirche und durch die Fürbitten aller derjenigen, denen biefelbe 
Hicht und Aufgabe obliegt. 

So empfehlen wir wieberholt dem Gebete unferer lieben Leſer und Leferinen 
en Verein der hriftliden Mütter ad Hauptmeinung für den 
uttergottesmonat. Im Borjahre haben unfere Lefer im Monat des hl. Joſeph 
oße Gnaden dem freudig aufblühenden Verband der chriftlichen Mütter erfleht; 
eſes Jahr wenden wir und zur Mutter aller hriftlichen Mütter, zum Vorbild und 
e Zuflucht eined jeden Mutterherzens, zu Maria; der milden Mutter, daß fie 
len Müttern jene fanfte, ruhige, milde, opferfreudige und ftarfmüthige Gefinnung 
Hehe, in welcher unfere Kinder und Kindeskinder erzogen werden follen, um treue 
achbilder des göttlichen Heilandes zu fein, um in Sanftmuth, Treue, Milde und 
itfchiedenheit die Wege Chrifti zu wandeln. 

Was die Kirche thun muß für die Gefellihaft, das obliegt der Mutter für die 
imilie. Groß und ſchwierig find die Aufgaben der Kirche und der Mutter. Die 
xche wird niemals ihrer Aufgabe untreu; daß aber alle Kamilienmütter treu ihre 
flicht erfüllen, das muß der Kirche am Herzen liegen, wie das Werk ihrer Priefter. 
arum belfen wir zufammen, durch unfer Gebet, durch unfere Arbeit, daß eine jede 
riftliche Mutter geftärkt werde durch außerorbentlihe Gnabenhilfe in unjerer 
‚weren Zeit und vereint mit allen wahrhaft chriftlicden Müttern milde und treu 
id entfchieden ihres heiligen Berufes malte.“ 


Wunſch Papſt Pıus IX. 
„Gebet mir ein Heer frommer Mütter — und ich will das Antlitz der Erbe 
erandern.“ 
Ausſpruch eines heiligmäßigen Biſchofs. 
„Eine der größten Gnaden für einen Menſchen iſt eine gute Mutter.‘ 
Alexander, Fürft von Hohenlohe, Bit von Soruua. 





Gebeksapoſtolates. 


P. Maximilian Schaeſex, 0. S. F., 

Central-Divektor des Gebetsapoftolates für Die deutſchen Katholiken der Ver. Stanten, 
beforgt bereitwillig Mogregatione-Diplome für dan Gebrisapofiolat und die Ner-Ieh- 
Bruderfihafi, Rufraimeiceine in das Gebefsapoflolat, in bie Nery-Zefts-Bruderfijeft und Die 
Sühnungskowmmunion, und Rofenkrangeftel. Man abreflire: 

“SENDBOTE”, 22 Calhoun Street, Cineinnati, 0. 














(Kür den „Sendbote“.) 


Bafondere Anweiſungen für Jene, die in der LTeitung des Gabets 
apoſtolates befondege Aemter bekleiden. 


IV. Die Beförderer. 
(Yanbhügjlein Seite 131.) 


ein „Beförberer“ innerhalb bes Vereines zu fein und als folder 

anerfannt zu werden, genügt es nicht, daß Jemand blos für ſich 

in befonderer Weife das Gebetsapoftolat und die Herz, Jefu-Andadt 

zu verbreiten ſuche, ſondern er muß als folder, als „Beförberer“ 

aud von einem Obern bed Vereins offiziell anerfannt unb erflärt 

werben. Erft von dem Augenblide an, wo ein Oberer des Gebets ⸗ 

apoftolates (der Generaldirektor, Centraldireltor, Diözefandirektor, Lolalbirektor) 

ihn als Beförberer anerfannt und dies entweder einfach durch mündliche oder 

ſchriftliche Erklärung oder durch Uebergabe eines eigenen Diploma, oder durch irgend 

welche feierliche Aufnahme kundgethan, gilt er offiziell als „Beförberer“ und erſt 
jegt fann er die den „Beförderern” verliehenen hl. Abläffe getvinnen. 

Jene Perfonen, denen der Geift Gottes das Verlangen einflößt, für die Ber 
breitung des Gebetsapoſtolates thätig zu fein, fönnen ohne Beeinträchtigung ihrer 
Tin Berufspflichten diefem Verlangen genügen, wenn fie folgende Mapregeln 
ergreifen: 

1. Sie mögen fi) bemühen, vorerft die Kloftergemeinden mit biefem Werke 
befannt zu machen, wobei fie beſonders darauf Bebacht nehmen, ben eigenthümlicen 
Charakter defielben hervorzuheben, ber bie Annahme deſſelben felbft jenen Höfer: 
lichen Genoſſenſchaften geftattet, denen e3 nicht erlaubt ift, irgenb einem andern 
Vereine beizutreten. Wir haben bereit oben biefen Charakter des Apoſtolates 
außeinandergefet. Es ift nämlich weder eine Kongregation, noch eine Bruberihaft; 
es ift ein frommes Werk, ein Gebetöverein, bem man beitreten kann, ohne ſich dabei 
nothwendig zu irgend einer äußeren Uebung zu verpflichten. Die einzige erforder 
lie Bebingung, um in den Gewinn ber foftbaren Vortheile des Apoftolates ein 
treten, ift Die, daß man jeden Tag feine Werke mit den Meinungen des Hergend Jeiu 

vereinige. (Statut. At.) J ir 
2. Bon nody größerer Wihtigteit Üt «2, dem Ayctalote in en Senn 
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Eingang zu verſchaffen; denn dort wird es den Geift bes Seeleneifers vermehren 
und von dort aus wird er fich in der folge über die ganze Diözefe verbreiten. 

‚3. Mit großem Nupen kann das Apoftolat auch in den Kongregationen, oder 
aud) ganz einfach in den Pfarreien eingeführt werden, in der Art, daß man nicht 
blos die Mitglieder der verfchiedenen Bruderſchaften, fondern alle Chriften, die 
guten Willen haben, auch wenn fie feinem frommen Vereine angehören, unter die 
Sahne des Herzens Jefu verfammelt. 

4. Wan fol dahin wirken, daß das Büchlein „Das Gebetsapoftolat” ent- 
weder öffentlich in den Kommunitäten oder von ben dazu befähigten Perfonen 
einzeln gelefen werde. Dafjelbe gilt auch von den vorftehend angeführten Büchlein. 

5. Es ift ferner febr vortheilhaft, den „Sendbote des Herzens Jeſu“ möglichft 
ju verbreiten. Auch ift zu wünfchen, baß der Beförberer die Mühe auf ſich nehme, 

Ibonnenten zu fammeln, ſowie auch dad Abonnement zu den beftimmten Zeiten zu 
erneuern. 

6. Die Beförberer Lönnen ebenfalld eine gewiſſe Anzahl von Fünfzehner- 
gruppen des Apoftolates bilden und es übernehmen, Jenen, die zu einer Gruppe 
gehören, jeden Monat die Rofenkrangsettel zu verteilen. 

7. Bir haben e8 nicht für noihwendig gehalten, nod weiter in’3 Einzelne 
einzugehen in Beziehung auf die Werke des Eifers, welche die Beförberer des Her⸗ 
gend Jeſu vornehmen follen. Sie ergeben fi von jelbft durch den Geift des Ges 
betöapoftolates, welcher fich in dem Ausbrud zufammenfafien läßt, der aus dem 4. 
Artikel der Statuten hervorgeht: „Die Abfihten des heiligften 
Herzens Jefu zu den einigen zu maden.” 

Aber wir Zönnen unfern Vereindmitgliebern, befonbers den Beförberern, Nichts 
dringender empfehlen, als die Ausrottung. yer Aergerniffe, die ringsum bie Seelen 
u Grunde richten, und welche die allgeme’ ven Unglüdefälle herbeiführen, beſonders 
jene großen Nergernifie, welche die heil. ‚ungfrau von Salette unter Bergiegung 
von Thränen bezeichnet hat: die otte/ .äfterungen, die Sonntagsentheiligungen, 
die übertriebene Putzſucht, die undri’ lihen Schulen, verderbliche Zeiiſchriſten, 
ſchaͤdliche Lektüre, den zerftörenden Ein’ uß ber geheimen Geſellſchafien u. |. w. 

Mögen ſich alfo alle Mitglieder ' :8 Apoftolates vor Allem recht angelegen fein 
Infien die Beobachtung der Gebote @ ıttes und ber Kirche, die volllommene Unters 
werfung unter ben päpftlihen Sty‘,[, unter die Auftorität der Kirche, unter ihre 
Vorgeſe hten, Treue in ihren Büryerpflihten, fowie in den Obliegenheiten ihrer 
perſonlichen Verhältniffe. 

Hiermit fließen wir die Anweifungen für Jene, welche in ber Leitung bes 
Gebetsapoſtolates beſondere Amter bekleiden. In ber nächſten Nummer beginnen 
mir eine Reihe von Artikeln über bie reichen Abläfie des Gebetöapoftolates und der 
mit ihm in näherer Beziehung ftehende Vereine, an denen die Mitgliever des Ges 
betsapoftolates theilnehmen können. 


Buffalo, N.Y., 19. März 1892. M. N., 8. J. 


Bericdht Über den Stand des Gebetsapoſtolates. 











. I | „| Mitgliederder] 

& irche. | Ort. Diögefe. SE] drei Grade. | Andadıt. 
* * | & ‚ST [m nr.| Wann? 
43|6t. Scholaftica Shoal Ereet, Art, |Little Rod 3| m 9 —ı..r 
468. Gevig Pittsburgh, Pa. Pittsburgh 30 | 780] 70 — 
45|Raria Hilf (Altus, Art, Little Rod 4| 112 

4“ (gen Broofiyn, R.Y. Brookihn 3 |1148l 

ao. mislaus Cincinnati, D. Cineinnati BIS 
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Deus Rggregationen pum Gebrtsapofiolate. 1898, 

Diözese Pittsburgh. — Mai 29. St. Pe- Diözese Louisville. — Mai l. St. Vinzenz 
ter's Gemeinde, Pittsburgh, S. S. Pa. de Paula Gemeinde, Louisville, Ky. 
Diözese San Antonio — Mai 3l. St. Jo- Diözese Green Bay. — Juni 5. St. Jo- 
seph’s Gemeinde, Moulton, LavacaCo., seph's Gemeinde, Stevens Point, Wis. 

Texas. Diözese Fond du Lac. — Juni 12. St. Ma- 
Diözese Albany. — Mai 3l. Hl. Kreuz rien Gemeinde, Fond du Lac. 
Gemeinde, Albany, N. Y. 


Schahkammer des hl. Berjens. 


Verzeichniß der guten Werke, welde für die General» Intention und ſpeziellen 
Anliegen des Gebetsapofolates*) verrichtet worden And. 


Bom 10. Mai bis 10. Juni find von 45 verſchiedenen Mittelpunkten einge: 


gangen: 
1. Liebesakte zum göttlichen Herzen. 323,096 , 12. Abtödtungen ............ 106,129 
2. Roſenkränze ................ 230,696 | 13. Werke der Nächitenliebe ....... 22,150,147 
3. Kreuzwege............ 2,083 | 14. Werte des Eifer ............ 463 
4. Seide ommunionen......... 1,837 | 15. Berfchiedene Gebete... ...... 8,200,445 
5. Geiſtliche Kommunionen ...... 23,377 | 16. Erbolungen ober Unterhal⸗ 
6. Gemiffenderforfchung ......... 3,226 tungen oe Yuan 42,18 
7. Stunden der Arbeit .... ..  19,426| 17. Leiden und Trübfale ......... 778 
8. Stunden des Stillfchweigend.... 11,569 18. Selbftüberwindungen... . ... 101,984 
9. jgomme Lefungen ........... 60,409 | 19. Beſuche des Beiligiten Altars⸗ 
10. Belefene Neflen ............. 69 ſakramentes...... 684,193 
11. Angebörte M .. 2... .... 60,580 | 20. Berichiedene gute Werke....... 2,386,960 
Total .......................... ....:.. 34 306,416 


*) Kraft der täglichen Aufopferung gewinnen bie Mitglieder des —— lates: 1) 10 
Tage de für jedes Gebet und — * Werk; 2) under! andere Tage Bla bieten 
guten , aufgeobfert nad) der Meinung des Hl. Baterd. — Sie haben das 1) u 18 
bolllommenen Abläffen während des yahıed, 2) Mu den befonderen Berfprechungen des göttlichen 

und guten 


RN 3) nehmen Antbeil an den von 184 Orden oder 
haften, 51,064 Pfarreien, u. |. m 





Rundſchau. 


Den 12. Juni, 1893. 


Italien. Wir haben in den letzten Berichten vom Verlaufe der verſchiedenen 
Pilgerfahrten zum Hl. Vater unſere Leſer unterrichtet. Es iſt deßhalb auch am 
Platze, wenn wir von der äußeren Erſcheinung unſeres Hl. Vater die neueſten 
Nachrichten brächten. Wir wollen einem deutſchen Redakteur dieſe Aufgabe über: 
laſſen. 

„Sol ich nun noch ein Wort übez die Erſcheinung und äußere Geſtalt des Hl. 
Vaters fagen, fo ift es das der Bewunderung über die ftaunenswertbe geiftige 
Friſche und körperliche Kraft. Wohl ift die Geſtalt von der Laft der Jahre, Arber 
ten und Sorgen gebeugt, wohl zittern zuweilen die Hände, aber das feelenvolk, 
durchdringende Auge flammt in ungebrochener Kraft, und feften Schrittes gebt et, 
ohne Unterftügung, durch den Saal, Wo tft auf der weiten Erdenrunde ein 83 
jähriger Greis, der, mie in der vergangenen Woche der Papft, Tag für Tag, volle 
fünf Stunden lang, Taufende und aber Taufende empfängt, für Jeden ein liebe 
volles Wort hat, Daneben noch unzählige Perfonen in Privataudienz empfängt und 
endlich dabei die laufenden Gefchäfte, welche fein hehres, hohes Amt ihm auferlegt, 
erledigt 2 Diejer ehrwürdige Greis, das war unfer Aller Weberzeugung, wird ſicht⸗ 
bar gejchüßt und gelräftigt durch die Hand des Allmächtigen, er kann noch Jahre 
lang den Stuhl des hl. Petrus zieren, zum Wobſe der Rırge, zum Seile der ganzen 

menfchlichen Gefellfhaft. Gott erhalte und Kürte unieren SL. Brur, Rat un 
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Der Hl. Vater hat angeordnet, daß die eine Zeit lang eingeſtellt geweſene 
Reſtauration der berühmten Baſilika St. Johannes im Lateran wieder in 
Angriff genommen werde. Die Dekoration der Kirche, die der Hl. Vater aus ſei⸗ 
nen Privatmitteln beſtreitet, hat bisher 4,000,000 Lire gekoſtet. 

Migr. Perſico, der bisher als Sekretär der Kongregation der Propaganda 
fungirte, iſt zum Präfekten der Kongregation der Indulgenzen und Reliquien 
ernannt worden. Er iſt fomit an die Stelle des verſtorbenen Kardinal Sepiacci 
getreten. Der bisherige Internuntius in Graven Haag, Migr. Rinaldini, ift zum 
Unterftaat3: Sefretär neben Kardinal Rampolla ernannt worden. Seine Stelle in 
Graven Haag erhält der biäherige Rektor des böhmischen Kollege in Rom, Lo⸗ 
renzellint. 

Der Papſt hat in einem an die ſpaniſche Regierung gerichteten Schreiben 
derfelben feinen Dank für die Abtretung des Kloſters La Rabida an die Franzis: 
faner auögelprocen, in welchem befanntlid Columbus die Nacht vor dem Antritt 
der Reife, die zur Entdedung Amerika's führte, zugebracht hat. 

Der Hl. Bater hat dies Jahr die goldene Roſe der Königin von Belgien 
überjendet. Dieſe Roſe wurde in der Peterskirche vom Papfte feierlich eingefegnet 
und wird an dem Tage in Brüffel eintreffen, an welchem vor fünfzig Jahren der 
Papſt zum Nuntius in Brüfjel ernannt worden war. — Unjere frühere Nachricht ift 
darnach zu berichtigen. 

Bapit Leo XIII. bat dem Kaifer Wilhelm das erfte Eremplar feiner neueften 
Enzyklika über die fozialen Verhältniffe zugefandt. 

Am nächſten Konfiftorium, welches während des Monats Juni ftattfinden fol, 
werben nad Nachrichten von Rom, fünf neue Kardinäle ernannt. 

Laut einer Drabtmeldung aus Rom vom 16. Mai ift Monfignore Agliarbi 
zum Nuntius in Wien und der Monfignore Alfuti zum Nuntius in Münden 
ernannt worden. 

Die zahlreichen, aus der ganzen Welt zufammengeftrömten Benediftiner: 
Aebte haben nad gemeinichaftlicher Audienz Rom wieder verlafien. Sie waren 
einer Einladung des Kardinal Dusmet von Meffina (Benediktiner) gefolgt, um 
der Grundfteinlegung des großen internationalen Benediltiner-Stift3 auf dem 
Aventin beizumohnen. Bei diefer Gelegenheit wurde (wie ſchon erwähnt) in meh⸗ 
reren Sitzungen bie Frage berathen, ob und wie ein General-Abt für alle Benedils 
tiner-Klöfter gewählt werden fünne, der, wie es bei der Regel des hl. Benedikt von 
felbft fich verfteht, nur eine fehr weite Jurisdiltion habe. Es wurde der Wille des 
Hl. Vaters fundgegeben, daß er ſelbſt die Wahl dieſes General-Abtes vorzunehmen 
gedente, und zwar würde derfelbe wahrjcheinlich aus der Caſſinenſiſchen Obſervanz 
genommen. Weiter iſt Die Frage bis jegt nicht gediehen, da der Zufammenfaflung 
aller Benediktiner-Klöfter unter einem General:Abt doch noch mandherlei Hindernifie 
im Wege ftehen. Mit dem Fortſchreiten des Baues am Internationalen Stift auf 
dem Aventin wird auch die definitive Erledigung der Frage eines General-Abtes 
abgefchlofien werden. Die Anfchauungen der öfterreichiichen Benediktiner diefem 
Plane gegenüber, bilden zur Zeit ein Haupthinderniß feiner Förderung. 

In Sardinien berriht zur Zeit fchredliches Elend. Zu diefer Angelegen- 
beit fchreibt ein Berichterftatter aus Nuoro: „Heute Morgen gegen 11 Uhr führte 
mich der Zufall an dem bifchöflichen Palaft vorüber. Dort wurde mir ein Schaus 
fpiel geboten, das mich in tiefiter Seele gerührt hat. Bor dem Balafte drängte 
fih nämlih eine unabjehbare Schaar von armen abgebungerten Leuten jedes 
Alters, Weibern, Männern, Greifen und Kindern, die ſchmachtend das Erſchei⸗ 
nen ihres Wohlthäters erwarteten. Schlag 11 Uhr erſchloß fih das Thor bes 
Gebäudes, und Migr. Demartis, Biſchof von Nuoro, trat hervor; hinter ihm 
famen drei unter brodgefüllten Körben feuchende Bedienten. Der gute Hirt trat 
unter die ibn lobpreifende Dienge und trennte mit fanfter Geberbe die EWo 
von den Kindern, zwei verfchiedene Haufen bildend. Unter die Erwahienen wutur 
Geld vertheilt, bie Kinder erhielten das Brod. Die Zahl der Verjommelten berwn 


® 


548 ' Rundſchau. 


beinahe 380. Man berechne nur, daß dieſer Auftritt ſich jeden Tag wiederholt. 
Die heuerige Dürre wird aber auch das Elend der Landbewohner wieder auf die 
Spitze treiben; da wäre es wohl gut, daß Viele dem Beiſpiele des Biſchofs nach: 
abmten.” 

Der hochw. P. Bernard Mary (Selvieftieli) C. P., ift zum General des Pal 
fioniften-Ordens erwählt worden. 

Am 33. April fand in Rom die Wiederwahl des P. Caffianus Maria Gaſ— 
fer auf meitere ſechs Jahre als General:Prior des Ordens der Barmberzigen Brü: 
der ftatt. Wie und meiter gemeldet wird, wurde am folgenden Tage eben dafelbit 
P. Soannes de Deo So bel für das nächſte Triennium zum Provinzial der öfter: 
reichifch-böhmifchen Ordensprovinz wiedergewählt. 

Die Regulirten Kanoniker des Lateran bielten Fürzlich ihr General-Kapitel, ın 
welchem der Erzabt Dom Louis Santini wiedererwählt wurde. 

Unlängft ift in Mailand die frage der Wiedereinführung des Religions: 
Unterrichtes in den Gemeindefchulen aufgetaudt. Um die Frage zu entjcheiden, 
bat der Gemeinderath ein Plebiscit darüber ausgefchrieben. Bon 30,000 Fami⸗ 
lienvätern haben nun 28,000 ſich zu Gunften der Wiedereinführung des Religion: 
Unterrichtes ausgeſprochen. Die Radilalen und Freimaurer von Mailand find 
beim Gemeinderath um Nichtbeachtung diejes Volksbeſchluſſes eingekommen. 

Am 25. April ftarb ganz plöglich der Kardinal Ludwig Sepiacci, geboren am 
12. September 1835 zu Gaftiglione in der Erzdiözeſe Perugio. Er wurde Kardinal 
am 14. Dezember 1891. 

Am 10. Mai ftarb in Rom der Kardinal Thomas Zigliari, geboren zu 
Boniface in der Diözefe Ajaccio, am 29. Oktober 1833, der am 12. Mai 1879 zum 
Karbinal:Diaton und am 1. uni 1891 zum Kardinal: PBriefter ernannt worden 
war. Er gehörte dem Dominilanerorden an und machte fich verdient burch einen 
auögezeichneten Stommentar zu Summa des hl. Thomas. 

In Rom ift Migr. Anacleto Chicaro, Titular-Erzbiſchof von Emefa, ge: 
ftorben. Er war früher Bilar und apoftolifcher Delegat in Egypten und Arabien; 
in den letzten Jahren bekleidete er das Amt eine? Konjultors der Propaganda. 

Deutſchland. Den feitherigen Nuntius Agliardi, der befanntlid nad 
Wien gebt, jieht man fehr ungern aus München ſcheiden. Wenn die Beziebun: 
gen zwiſchen der baierifchen Regierung und der Kirche in den letzten drei Jahren 
merklich befjere geworden find, fo ift dies nicht zum Fleinften “Theile feinen Bemü⸗ 
bungen zuzufchreiben. Wie fehr die Verbältniffe zu Gunſten der Katholiken fih 
geändert haben, dafür fonnte man noch jüngft einen, wenn auch nur äußerlichen 
Beweis in der offiziellen Theilnahme des ganzen Hofes an der kirchlichen Papitju: 
biläums-Feier und in der Betheiligung des künftigen Thronerben an der Papit: 
Feier im Katholiſchen Kafıno erbliden. Die Erledigung der Altkatholiten- Frage 
machte den Anfang, auch andere firhliche Fragen, wie die Beſetzung dreier erledig: 
ter Biſchofsſtühle (Pafjau, Münden: Freifing, Bamberg), wurden glüdlich ab: 
gewidelt. Im vorigen Jahre ftattete Minifter-Präfident Frhr. v. Crailsheim dem 
Vatikan einen Befuh ab und hatte in den freundliditen Formen eine längere 
Audienz beim HI. Vater. Der Prinzregent ließ die dur die Pulver-Erplofion 
jeritörten beiden koſtbaren baieriſchen Glasfenfter im Vatikan fofort wiederher⸗ 
jtelen und dem Hl. Bater als Geſchenk übermitteln. Die Jubiläumsgabe des 
Prinzregenten, eine Nachbildung der hieſigen Marienſäule, iſt noch in allgemeiner 
Erinnerung. Der Hl. Vater gab dem Regenten durch mehrere Briefe fein perſon⸗ 
liches Wohlwollen zu erkennen, er ſchrieb auch dem Prinzen Ludwig zu feiner filber: 
nen Hochzeit einen eigenbändigen Glückwunſch, der von diefem entſprechend beant- 
mortet wurde. Zwar bleiben den baieriichen Katholiken noch manche Wünjde 
unerfüllt ; aber fie bliden mit guter Zuverficht in die Zukunft. Der Nuntius war 
gegen Sedermann, der ihn auffuchte, zuvorfommend, gern wohnte er katholiſchen 
Vereins⸗ und Feitverfammlungen bei, nomentuiä hei ben katholiſchen Studenten 

par er ein oft gejehener Gaſt. 
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Die vierte General:Berfammlung des Satholifchen Lehrer:Verbandes von 
Deutichland wurde am 24. Mat zu Danzig unter großer Betheiligung abgehalten. 

Die katholifche Pfarrgemeinde in Nürnberg (Baiern) zählt 40,000 Anger 
börige. Die drei Kirchlein, melde im Gebrauche der Katholiten fteben, fallen 
zufammen nicht einmal 3000 Beſucher (Liebfrauentirche 1049, St. Elifabethen« 
fire 1121, St. Klaraficche 734). Und wenn aud) in jeder diefer Kirchen wieder⸗ 
bolt Gottesdienft ftattfindet, fo ift ed doch mehr als 18,000 Katholiten wegen 
Raummangel3 in den Kirchen geradezu unmöglich, am Sonntage auch nur einer 
heiligen Meſſe beizumohnen. Dazu fommt außerdem noch, daß die von Statholifen 
befonders zahlreich bewohnten VBorftädte fo weit von den im Zentrum der Stabt 
befindlichen drei Kirchlein entfernt find, daß es vielen fchon infolge ihrer häuslichen 
Berhältnifie unmöglich ift, die weiten Wege zur Kirche und wieder zurüd zu machen 

Die Theilung der übergroßen katholiſchen Pfarrfprengel in Berlin it jetzt 
nahezu vollendet. Seitdem auch die Herz-Jeſu⸗Pfarre felbftitändig geworden ift, 
baben wir jech8 Pfarreien (außer der eben genannten nod St. Hedwig, St. 
Mathias, St. Sebaftian, St. Pius und St. Michael). Es fehlt nur no St. 
Bonifazius, das auch noch von der früheren Riefenpfarre St. Hedwig abgetrennt 
werden muß. Anſätze dazu find bereit3 gemadt. Die neu zu errichtende Pfarre 
St. Bonifazius umfaßt den füdlichften Theil der Stadt. 

Die Statiftif ergab in der Erzdiözeſe Köln im Ganzen 880 katholiſch⸗ 
firchliche Einrichtungen (Bereine, Anftalten und Ordens-Niederlaſſungen), deren 
Mohlthaten ſich 113,000 Perfonen erfreuen. In diefen Anftalten find 1423 
Drdenöperfonen aus indgefammt 171 Niederlafiungen thätig. 

Die Abteilirhe von Maria: Laac ift der Benebiktiner:-Niederlafjung nicht 
zum Eigenthbum, fondern nur zur Benügung auf Widerruf überlaſſen worden. 
Jedoch darf in der Kirhe nur katholiſcher Gottesdienft ftattfinden. Die 
Bemühungen des proteftantifchen Guſtav Adolph: Vereines, die Kirche eventuell zu 
Berfammlungen benügen zu dürfen, find glüdlicherweile fehlgefchlagen. Das 
Anfangs verbreitete Gerücht, die Benediltiner feien verpflichtet worden, falls ſich 
Proteftanten in Laach niederlaſſen wollten, denjelben eine Kirche zu verfchaffen, 
entbehrt jeder Unterlage. 

Laut dem Rechenjchaftsbericht des Vereins vom heiligen Grabe, hatte 
derfelbe im verfloſſenen Jahre eine Einnahme von 111,429 Mark einjchließlich des 
Uebertrages von 11,502 Mark aus 1891 gegen 102,934 Mark im Jahre 1891. 

Biſchof Karl Joſeph von Hefele von Rottenburg iſt am 7. 
Suni geftorben. Derſelbe war am 15. März 1809 geboren und Bifchof feit 1859. 
Seiner fchriftftellerifchen Thätigkeit verdanten wir viele ausgezeichnete Werke, da⸗ 
sunter ift befonders berühmt feine Ronziliengefchichte in 9 Bänden. 

Am 23. Mai ftarb zu Coblenz der Dedant und Ehrendomberr Johann 
Weißbrodt, Pfarrer von St. Caſtor in Coblenz. Derfelbe war am 29. Juni 
1829 in Sage am Rhein geboren. Weißbrodt hat fich ala Lyriker, Epiker und 
Dramatiter hervorgethan. Er gab außer verfchiedenen Gedichten die Betrachtun- 
gen des Lancicius uud des Blofius in formvollendeter Weberfegung heraus. 

Oefterreihelingarn. Der Kulturkampf hat nun thatfählih in Ungarn be= 
gonnen. Dem Abgeorbnetenhaufe find die beiden erften firchenpolitifchen Vorlagen 
bereitö zugegangen, nämlich das Gefet über die Zivilftandsregifter und das Geſetz 
über die Rezeption der Juden. 

In Ungarn jubeln die Kulturlämpfer! Das liberale Minifterium bat bie 
Ermädtigungen der Krone erhalten, den Geſetzentwurf über die Gleichberechtigung 
der jübiichen Religion und über die Führung der Zivilſtandsregiſter einzubringen. 
Diele letztere Maßnahme, die beabfichtigte Einführung der ftaatlichen Zivilſtands⸗ 
regifter, find die Vorbereitung zur Einführung der Zivilehe. Damit bricht der 
Kulturlampf los. Das liberale Abgeordnetenhaus wird die Gelee annehmen, 
aber das Herrenhaus hat eine fonfervative Mebrbeit, auf die man nad hofen tomn. 
83 ift wobl benfbar, bab Kaiſer Franz Joſeph dem Miniitertum die VBorlegung U 
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ftattet hat, in der Erwägung, daß die erfte Kammer dem Berberben noch Halt 
gebieten könne. Die Katholiken rüften ſich lebhaft zur Vertheidigung ihrer kirch⸗ 
lihen Rechte und religiöſen Intereſſen. Wahrſcheinlich führt der Kulturfampf noch 
sinmal zu Neuwahlen, und dann liegt die Entſcheidung beim Volfe. Inzwiſchen 
nat der Kaiſer fich entichloffen, wieder in Ungarn fein Hoflager aufzufchlagen, nad: 
dem er vor einiger Zeit wegen der Kedheit der Koſſuth-Verehrer fich ärgerlich aus 
Buda-Pefth zurüdgezogen hatte. Die Liberalen begrüßen die „Verſöhnung“ mit 
großem Hurrah, meil fie in der Kirchenpolitif ihren Willen gekriegt haben. Die 
Stimmung wird aber bald umfchlagen, wenn die erjte Kammer fich widerſetzt. 

Ueber die Belegung des feit mehr als zwei Jahren erledigten Erzbisthums 
Agram, einer der wichtigſten Diözefen der ungarifchen Krone, dauern die Ver: 
bandlungen zwifchen der ungarifchen Regierung und dem Hl. Stuhl fort. Den 
von dem froatifchen Banus HhuensHedervary auf's eifrigfte unterftügten Domberrn 
Vucetic bat die Kurie entichieden abgelehnt, obwohl er zugleich der Kandidat der 
Peſther Regierung ift. Neben dem Erzbifchof von Serajewo, Monfignore Stadler, 
tritt in jüngfter Zeit auch die Kandidatur des Feld-⸗Vikars Dr. Belopotody in den 
Vordergrund. Gr hat ſich um die Wiederbelebung des katholischen Geistes im Heere 
in der kurzen Zeit feiner Amtsführung die größten Verdienſte erworben und dadurd 
die Aufmerfjamleit des Kaiſers Franz Joſeph, welcher fich über alle Vorgänge ın 
der Armee auf's eingehendfte unterrichten läßt, auf fich gelentt. 

Schweiz. Die Berner geitatten fi den Luxus, für die dritthalb Altkatho⸗ 
liken der Schweiz eine eigene theologifche Fakulität zu erhalten. Diefelbe zäblt 
gegenwärtig vier Profefjoren, einen ‘Brivatdocenten und fünf Studenten. Muß 
das ein idyllifches Leben fein, daß diefe fünf Magifter und fünf Scholaren mit eins 
ander führen! Ernfthaft geſprochen: wohl nur der Haß gegen die katholiſche Kirche 
N F mächtige Triebfeder zur Aufrechthaltung eines ſo unnützen und ſo koſtſpieligen 

nſtitutes. 

Der zweite Katholiken⸗Tag des Kantons St. Gallen, zugleich die 18. Haupt⸗ 
verſammlung der St. Galliſchen Pius Vereine in Altſtätten fiel recht glänzend aus. 
Die Beſchlüſſe betrafen hauptſächlich die Hebung des katholiſchen Vereinsweſens. — 
Die aargauiſche römiſch katholiſche Synode beſchloß, durch den Synodalrath bei der 
Regierung die Wiedereinführung der Nachfeſttage zu Weihnachten, Oſtern und 
Pfingſten als gebotener Feiertage zu verlangen. — In Freiburg ſtarb P. Nikolaus 
Rädle, lebenslänglicher Definitor der deutichen Provinz des Minoriten-Ordens, ein 
in ſchweizeriſcher Gefchichte fehr beimandeter Mann, einft vertrauter Freund des 1854 
veritorbenen berühmten Pädagogen P. Girardin. 

Sn Freiburg in der Schweiz wurde das Felt des feligen Kaniſius durd 
eine großartige Zandeswallfahrt gefeiert, zu der 10,000 Pilger ſich einfanden. An 
der aus 7000 Theilnehmern beftebenden Prozeffion nahmen Theil: alle Schulen, 
Kollegien, Penſionate, der ganze Staatörath, ſämmtliche Abgeordnete des Großen 
Rathes, alle Oberamtmänner des Kantons, das Richterperfonal, die Univerfität ıc. 
Der felige Kaniſius ift der erfte Jeſuit Deutfchlands ; möge auf feine Yürbitte der 
Einzug ſämmtlicher religiöfen Orden auch in Deutichland baldigft ftattfinden. 

Am 20. April ftarb zu Freiburg in der Schweiz der Kanonikus an der dortigen 
Kollegiatlirhe St. Nikolaus, Joſeph Schorderet. Er war hochverdient um bie 
Hebung des Firhlichen Lebens feiner Heimat. Beſonders lag ihm die Förderung 
der Fatholifchen Prefle am Herzen. Er gründete die “Revue de la Suisse catho- 
lique”, übernahm die Weiterführung des “Ami du peuple”, rief die “Liberte” 
ind Leben und nahm an der Gründung de Luzerner „Baterland” großen Antheil. 
Sein vorzüglichite® Verdienſt ıjt die Gründung, Leitung und Verbreitung des 
„Wertes des bl. Baulus,” beftimmt zum Apoftolat der Preſſe. 

Frankreich. Noch immer laffen die Schulen die frangöfifhen Machthaber nicht 
ruben, und bemühen fich diefelben, auf diefem Gebiete Xorbeeren zu pflüden. So 

wurben neulich die Didzefankatechismen von Rennes und Lusın nerboten, angeblich- 
tveil fie Angriffe auf ftaatliche Zivilanitalten enthalten, dad \oh cıl yilen, OR 
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in beiden Katechismen die Zivilehe, die glaubensloſen Staatsſchulen ꝛc., bekämpft 
ſind. In der Schule ſoll überhaupt kein Religionsunterricht, ja nicht einmal in 
Privathäuſern darf derſelbe ertheilt werden, ſondern lediglich in den Kirchen. Als 
einige Pfarrer der Diözeſe Nancy während dieſes kalten Winters Privatlokale 
mietheten und heizen ließen, um dort Katecheſe zu halten, wurden ſie ſofort denun⸗ 
zirt, und der Kultusminiſter (allerdings noch Ricard, den die Panama-Affaire hin⸗ 
wegfegte), erließ am 12. Dezember ein Dekret, welches den Geiſtlichen bei Strafe 
des Gehaltesverluſtes verbot, irgendwo anders als in der Kirche Katecheſe zu halten. 
Die Sache iſt häßlich und unmenſchlich zugleich, hat auch nur den einzigen Zweck, 
die Kinder von dem Religionsunterricht überhaupt fernzuhalten. Leider iſt in 
Frankreich die Schule das wahre Schmerzenskind. Wo keine „freie“ Schule, wie 
die von den Katholiken aus Privatmitteln geſchaffenen und erhaltenen Schulen ge⸗ 
nannt werden, beſteht, da wird die Jugend in der Schule bereits förmlich frivol und 
gottlos auferzogen. Kein Kruzifix, kein Schulgebet, keine Schulkatecheſe, in den 
Schulfächern nicht die mindeſte Erwähnung vom Daſein eines Gottes. Die Kin— 
der ſollen lediglich in der Religion der Vernunft, deren Göttin gerade vor hundert 
Jahren apotheofirt wurde, erzogen werden. So will es wenigſtens der Schulin⸗ 
ſpektor des Arondiſſements von Pitheviers, der ſeinen untergebenen Lehrern aufge⸗ 
tragen bat, vom 1. Januar ab jedes Schulgebet zu unterlaſſen. — In gleichem 
Sinne dachte ein Gemeinderathömitglied von Orleans, das einen großen Skandal 
entdeckt zu haben meinte, nämlich die furchtbare Thatjache, daß man in den Schulen 
bon Orleans noch bete. Ihm entgegnete der Bürgermeifter in Betreff diejer Ent- 
büllung, „dies gejchehe nicht aus Ueberzeugung, fondern in der Abficht, damit die 
Eltern ihre Kinder nicht aus den Staatsfchulen wegnehmen.” Webrigeng haben die 
Gemeinden ſelbſt noch entjcheidenden Einfluß wenigſtens auf den äußeren Charalter 
der Schulen. Wo ein fatholifchgefinnter Gemeinderath beftebt, dort fehlen auch 
nicht in den Schulen die fatholifchen Zeichen und Gebräude. Es bewahrheitet ſich 
auch hier der Spruch: Wie man fich bettet, fo liegt man. 

Der franzöfifhe Staatsrath hat ausnahmsweiſe den Kulturfämpfern einmal 
einen Strich durch die Rechnung gemacht. Er hat nämlich die Verfügung aufge: 
beben, durch welche der Seine: Präfelt die Austreibung der Auguftinerinen aus dem 
St. Ludwigs: Krantenhaus befahl. Der Enticheid führt aus, die Auguftinerinen 
feien 1810 durch Dekret (Geſetz) in die Anſtalt gefommen, Tönnten alſo nur durch 
Gele entfernt werden. Das Mutterhaus derjelben, das Hotel-Dieu, befindet ſich 
im felben Falle. Ueberdies befiten die Auguftinerinen 3 bis 4 Millionen Antbeil 
an defien Vermögen. 

Bon den neun franzöfifchen Prälaten, denen im vorigen Sahre in Folge ihrer 
offenfundigen Feindſchaft gegen die Republik ihre Stipendien entzogen wurden, find 
alle bis auf Einen in ihre Rechte und Privilegien wieder eingefegt worden. Der 
eine nicht wieder eingejegte Prälat ift der Erzbiichof Gouthe-Soulard von Air, der 
wegen Inſubordination prozeffirt und verurtbeilt worden mar. 

Daß den Bifchöfen jest das vorenthaltene Einkommen gezahlt wird, gefchieht 
kelbfiverftändlich nicht bloß aus Gerechtigkeit, jondern auch wegen der Wahlen. Das 
gegen fahren einzelne Beamte fort, gegen die Biſchöfe in unerhörter Weife fich zu be= 
nehmen. Der der Republik gewiß nicht feindliche Bifchof "von Poitiers begab diefer 
Tage ſich nach Saint:Hilaire, um 130 Kinder der dortigen Anftalt für Schwachſin⸗ 
nige zu firmen. Am Bahnhof fchrie ihn der Leiter der Anftalt, Burc, mit Schimpf: 
werten an, weil der Bifchof zu langfam ging. Der Anftaltsgeiftliche ſuchte zu be- 
gütigen, wurde aber felbit angefchnauzt. Burc fchimpfte nur um fo ſchmählicher 
auf den Bifchof. Es entftand ein Auflauf auf dem Bahnhof, wobei Jedermann 

ſehr entfchieden gegen Burc ausſprach. 

Zum Dank für das weitgehende Entgegenlommen des Bapftes der franzöfifchen 

“publit gegenüber haben die Republikaner in der franzöfiihen Deyutirtientommer 
dieſer Tage wieder ein gehäſſiges Ausnahme Geſetz angenommen. ER it dos Kr 
h weldje bie Geiſtlichen von der Wählbarkeit als Deputirte GRWX&XACKAkx.. an 
tichtigften bürgerlichen Rechte beraubt. 
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Dieſes Jahr hat kein franzöſicher Katholibentag ſtattgefunden. Es iſt dies 
eine Folge des vom Papſte geforderten Anſchluſſes an die Republik. Den Beran: 
ftaltern jchien e8 gar zu ſchwierig, unter den neuen Verhältniffen eine folche Ber: 
fammlung zu halten. 

Zwei Seluiten, P. Roblet und P. Collin haben Auszeichnungen von ber 
franzöjifchen Regierung erhalten, welche den Orden aus feinen Häujern vertrieben 
bat. Freilich fie haben eine Sternwarte in Madagascar gegründet, die Inſel 
wiſſenſchaftlch erforfcht und befchrieben. Ohne die Sefuiten und Ordensleute, 
welche 130,000 Einwohner bekehrt haben und 18,000 Kinder unterrichten, hätte 
Frankreich fo gut wie feinen Einfluß in Madagascar. Spanien und Portugal 
haben ihre großartigen überjeeifchen Beftgungen hauptfächlich durch die Vertreibung 
der Sefuiten und Ordensleute verloren, zu ber ſich ihre verblendeten Regierungen 
von den Aufllärern verleiten ließen. 

Ein englifcher Prediger, MacAll, veröffentlicht Berichte, denen zu Yolge er 
feit 1871 über fünf Millionen für Ausbreitung des Proteftantismus in Frantreid 
aufgewandt, in Paris jet 28, in den Provinzen 70 Stellen unterhält. Mac All be 
richtet von großen Erfolgen, Taufenden katholiſcher Kinder, die er in feinen Schulen 
gefammelt. Dieſe Beitrebungen find nicht leicht zu befämpfen, da faft alle Pariler 
Pfarreien (70 für 2,350,000 Katholiken) viel zu groß find und die Republik die 
Gründung neuer Pfarreien verhindert. Dabei find die meiften Ordensleute aus 
ihren Anftalten vertrieben, ihre Kapellen gefchloflen. Die Republitaner, beſonders 
die Radikalen und Soyialiften, begünftigen den Proteftantismus nach Kräften. 

Wir haben ſchon früher einmal über die Abficht der Freimaurer, fogenannte 
Ziviltaufen einzuführen, berichtet. Da die Mairien doch hiefür nicht zu haben find, 
ſcheint man entfchlofien zu fein, die Freimaurerertempel dazu zu benügen. So ges 
ſchah dies unlängft in Ja vel, mo den zwei Kindern eines gewiſſen Herrn Both 
„Pathen“ beigeftellt wurden. Die Eltern und die „Pathen“ der Kinder ſaßen in 
der Mitte des Tempeld. Es wurden dann die entiprechenden Fragen an bie 
„Pathen“ gerichtet, nämlich ob fie die Eltern in der Erfüllung ihrer Pflichten gegen 
die Kinder unterftügen, eventuell erfegen wollten. Natürlich wurden dann Neben 
gebalten, fchließlich eine Urkunde über den Alt aufgefegt und von den Eltern und 
„Pathen“ unterzeichnet. Ob es den Herren Freimaurern gelingen wird, für biele 
laifirte Taufe erfolgreiche Propaganda zu machen, möchten wir doch fehr bezmeifeln. 

Der Gemeinderath von Saint Denis hat vor einigen Tagen befchlofien, 
den Namen der Stadt wiederum in Franciade umzuwandeln, den Saint Denis bei 
der erften Revolution erhalten hatte. Ebenſo wurde beichloffen, die alte Pfarrkirche 
zu einem Friedendgericht einzurichten. Wenn die Geiftlichleit dieſelbe nicht binnen 
—5— Tagen geräumt hat, werden wir ſie in Brand ſtecken, riefen Pillot und 

enoſſen. 

In einem Gedächtnißartikel auf das fünfzigjährige Beſtehen des Vereins der 
hl. Kindheit machen die katholiſchen Miſſionen auf ein Verdienſt Papſt Leo's XIII. 
aufmerkſam, das unſeres Wiſſens noch nicht in dem gebührenden Maße gewürdigt 
worden iſt. Als Biſchof de Forbin-Janſon von Nancy, der Stifter des ſegens⸗ 
reichen Werkes im Sommer 1843 von Ort zu Ort reiſte, um ſeinen Kinderkreuzzug 
zu predigen, fand er in Belgien einen beſonders freundlichen Gönner in dem neu 
angekommenen Nuntius, der ihm ein Empfehlungsſchreiben an die Biſchöfe Belgiens 
mitgab. „Es genügt,” To heißt es darin, „ven Plan zu kennen, um für ihn das 
lebhaftejte interefje zu gemwinnen......... und ich fühle mich glüdlich, etwas dazu 
beitragen zu fünnen, daß das Werk fich weiter ausdehne und das hohe und edle Ziel, 
das er fich vorgeftedt, erreiche.” Der Nuntius aber war Migr. Joachim Pecci, der 
Ipäter ala Papſt Leo XIII. neuerdings den Verein der bl. Kindheit fo angelegent: 
lich der fatholiihen Welt empfohlen hat und in dem aus Anlaß des bevorftehenden 
Zubiläums erlafjenen Breve „mit füßer Befriedigung und Freude” feiner damaligen 

Förderung bes neu gegründeten Vereins gedentend, A nomenttit doxob freut, daß 
biefer in demfelben Fahre, wo er das goltene Bihia-tpuhilium \veygie, WR 
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fünfzigſten Geburtstag feiere. So klar damals der junge Nuntius die Bedeutung 
des Vereins erkannt hat, ſo werden doch ſeine kühnſten Hoffnungen mit der Zeit 
übertroffen fein, nachdem bis Ende 1891 aus den Sparpfennigen der Kleinen im 
Ganzen nicht weniger als 82,600,000 Fred. (66,080,000 M.) zum Beften der 
armen Heidenkinder zufammengeflofjen find. Um nur einige Zahlen aus den Zus 
fammenftellungen hervorheben, fo find inzwiſchen nicht weniger als 12 Millionen 
Heidentinder getauft, 661 Waifenhäufer und 3418 Schulen erbaut und unterhalten, 
896 Armen:Apotheien nnd 298 Handwerksſtätten gegründet, 153 verjchiedene 
Miffiondgebiete unterftügt morden. Laut dem jüngiten Hechenichaft3berichte wurden 
allein im Jahre 1891— 92 an die verichiedenen Miffions-Gefellichaften von tem 
Vereine 2,087,333 Fres. gefpendet, und unter den einzelnen Ländern hat Deutfchs 
land in ftetiger Steigerung im Sabre 1891 mit 1,055,815 Fres. nahezu das an der 
Spite marſchirende „Tatholifhe Frankreich” erreicht, im Verhältniß thatjächlich 
bereitö überflügelt. 

Nachrichten aus Paris zufolge hat ſich Pater Hyacinth der römiſch-katholi⸗ 
chen Kirche wieder unterworfen. Pater Hyacinth, (mit dem weltlichen Namen 
Zoyfon,) mar vor dem vatikanifchen Concil Dominikaner und berühmter Kanzelredner 
im Dome Notre Dame zu Paris; 1871 trat er indeß zum Altkatholicismus über 
und „beirathete” fpäter auch; 1879 gründete er in Parts eine „gallicanifche” Kirche, 
die aber feinen Erfolg hatte. Seitdem ift e8 mehr und mehr mit ihm abwärts 
gegangen. Die Nachricht von der Unterwerfung bedarf ebenfall® noch der Be- 
ftätigung. 

Am 11. Mat wurden in Aurerre, durch den Erzbifhof von Sen, die 
Gebeine des hl. Hermann von Aurerre (Germain l'Auxerrois) feierlih in einen 
neuen Schrein, ein Meifterwerf der Goldſchmiedekunſt, übertragen. Die Abtei St. 
Eufebius, worin der Heilige beigelegt, war 1567, gleich jo vielen Kirchen der 
Gegend, von den Hugenotten verwüſtet, der Schrein und alle Koftbartleiten geftohlen 
worden. Ein Theil der Gebeine ward mit fnapper Noth gerettet. 

Am 11. Mai ift der hochw'ſte Erzbischof von Chambery, (Savoyen), 
Franz von Sales Albert Lellieux geftorben. Derfelbe wurde am 17. Dezember 
1823 zu St. Omer geboren; am 13. Mai 1881 wurde er zum Erzbifhof von 
Shambery ernannt. R. I.P. 

Der Erzbifhof von Rennes, Monfignore Gonnindard, erlag am 17. Mai 
auf dem dortigen Bahnhofe einem Schlaganfall. R.I.P. 

England. Kardinal Vaughan weihte am 4. Mai die zu Ehren der engliſchen 
Martyrer erbaute Kirche in Streatham, melde in gothiſchem Stile von einem 
in der Nachbarſchaft lebenden Proteftanten errichtet wurde. Die Mände find mit 
Statuen bes hl. Anjelm, Thomas Bedet, John Fiſher, Biſchof von NRochefter und 
der ehrwürdigen Gräfin von Salisbury gefhmüdt. Eine Ueberlieferung jagt, daß 
der bl. Anfelm in der angrenzenden alten, Pfarrlirche von Streathbam, die feit der 
Reformation von Proteftanten benugt wird, gepredigt hat. 

Am 2. Juli wird im Londoner Oratorium eine große, religiöfe Ceremonie 
veranitaltet und das Land feierlichft unter den Schuß des heil. Petrus geftellt wer: 
den. Der Kardinal Erzbifhof von Weitminfter wird mit ſämmtlichen Biſchöfen 
und allen Slapitelövorftänden und Ordensobern der eier beimohnen und perjönlich 
die Feftpredigt zu Ehren des bI. Petrus halten. — Der foeben veröffentlichte Jah⸗ 
resbericht des engliichen Erziehungsrathes enthält die intereſſante Mittheilung, daß 
die Anzahl der Schüler in den konfeſſionellen Schulen bei weitem größer ift, als die 
der Schüler in den ftaatlichen Board schools. Erftere befigen 1,721,452, lettere 
1,586,139 Schüler. 

Der Hochw. P. Henry J. Coleridge, S. J., eine Bruder des Lord Oberrichterg 
von England, hat das Zeitliche gefegnet. Er war ein Konvertit, der nach feiner 
Konverfion eine Zierde der Gefellichaft Jeſu geworben. 

Spanien. — Die alte Sitte ber ſpaniſchen Könige, jeden Samltog Tohmiu- 
ing in —— Aufzuge nach der Atocha⸗Kirche zu fahren, um dort Qu X 
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de Atocha zu beten und dem Salve beizuwohnen, war ſeit dem vorzeitigen Tode 
Alphons' XII. nicht mehr geübt worden. Im April hat indeß Ihre Majeſtät die 
Königin Regentin den Gebrauch wieder eingeführt. Allerdings bewegt ſich der Zug 
nicht nach der alten Bafılita, die umgebaut wird, fondern zur Buenſuceſo⸗Kirche, 
in der das berühmte Heiligenbild eine vorläufige Unterkunft gefunden hat. 

Dänemark. — Der offizielle ftatiftiihe Bericht des Königreichs Dänemarl 
ftellt feit, daß in der Zeit von 1880 bis 1890 die proteftantifche Bevölkerung um 
10,3 pCt. zugenommen hat; die Fatholifche Bevölkerung erfreute fich in der näms 
lichen Zeit einer Zunahme von 28 pCt. Für die Zukunft des Katholizismus in 
Dänemark ift diejes Verhältniß von günftiger Vorbedeutung. 

Nußland. Der fatholifchen Geiftlichleit in Rußland ift es unterfagt, in 
direfte und unmittelbare Beziehungen mit dem Hl. Stuhle zu treten. Um nun ber 
Geiftlichkeit Die Unterbreitung der Wünſche und Bedürfniſſe der katholiſchen Bevöl: 
ferung Rußlands im Vatikan zu erleichtern, hat die ruffiiche Regierung, mie die 
„Moskowskija Wijedomofti” melven, verfügt, beim Hl. Stuhle einen geiftlihen 
Geſchäftsträger zu ernennen, welcher der päpftlichen Kanzlei die Wünfche der Geiſt⸗ 
lichkeit unterbreiten fol. Derfelbe untersteht dem Departement der geiftlichen An: 
gelegenheiten der fremden Konfellionen im Minifterium des Innern. 

Rußland hat den Papſt davon in Kenntniß gefett, daß es feine Abſicht 
ſei, eine ftändige Geſandtſchaft beim Vatikan zu unterhalten. 

Afien. Neue Chrijtenverfolgungen werden aus Japan gemeldet. Als am 
23. April die Kinder des katholiihen Waiſenhauſes zu Oſakais von einem Spagier: 
gange nach Haufe zurüdfehrten, wurden fie von neun Japaneſen angegriffen und 
die drei fie begleitenden Barmberzigen Schweftern graufam mißhandelt. In 
Chiebfin gelang es dem Miffionar Begnal nur mit großer Mühe, einem Pöbelhau: 
fen zu entlommen, der ihn mit gezüdten Meflern verfolgte. In Jentſum murde 
ein eingeborner chriftlicher Xebrer geprügelt und vierzehn Tage gefangen gehalten. 

Der euchariſtiſche Kongreß, welcher in der Woche vor Pfingften in Serufa: 
lem abgehalten wurde, ift recht gut verlaufen. Die Anzahl der Theilnehmer 
betrug über taufend. Kardinal Langenieur aus Rheims fand in Jeruſalem eine 
freundliche Aufnahme. Katholifen und Griechen, Juden und Türken, Bürger und 
Soldaten wohnten dem Einzuge des hochwürdigſten Herrn bei. Die weiten Hallen 
der Grabesfirche waren nad) dem Eintritt des Kardinal bis zum Erftiden ange 
füllt. Politiſche Kundgebungen, der Durchbruch franzöfilhen Weſens, mie es vor 
dem Kongreß, und zwar nicht ohne jeglichen Grund, befürchtet war, find durch die 
maßvolle und weiſe Leitung des Kardinal zu Aller Zufriedenheit verhindert wor: 
den. Viele Biichöfe des Orients hatten der Einladung des Abendlandes, das übris 
gens jelbft nur wenige Bifchöfe entfandt hatte, Folge gegeben. Frankreich, Stalien, 
Canada, Belgien, Meriko hatten je einen bifchöflihen Vertreter, die übrigen waren 
Vertreter der verfchiedenen mit der römiſchen Kirche vereinigten Belenntnifie deö 
Morgenlanded. Vom Lıbanon, aus dem nördlidyen Syrien, aus Diefopotamien 
und Armenien, aus Bulgarien und Egypten waren fie bergelommen. Ein ſchönes 
Scaufpiel und zugleich ein Bild der firchlichen Einheit in der Mannichfaltigfeit 
boten die vielen Sprachen, Riten, Ordenstradhten, namentlich auch die Trachten der 
morgenländifchen Bifchöfe, welche wie ein fchöner, reicher Kranz den Purpur des 
Vertreters des Hl. Vaters umgaben. Die Sprache des Kongreſſes war die franzö- 
fifche, wie denn auch die weitaus größte Zahl der Theilnehmer desfelben aus Fran: 
zofen beitand. Nur ein Vortrag tft lateinifch gehalten worden. 

Afrika. Biſchof Gouzot von Eonftantine in Algier, ift vom Papft zum 
Erzbiſchof von Karthago und Algier, als Nachfolger Lavigerie’3, emannt worden. 

Sud-Amerita. — Am 11. Mai trafen aus den Klöftern zu Paderborn und 
Hardeld, Holland, dreißig Franziskaner, darunter dreizehn Priefter, ein, u unter 
Führung des hochw. Herrn Pater Irenäus Bierbaum in die Miffion nah Bras 

filien abzureifen, melde vom Hl. Vater den Söhnen tes HI, Franziskus übers 
tragen worden ift. Der St. Raphaela: Verein hatte & in ’ter \rhentuituunen 
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Weiſe übernommen, die Miſſionäre nach Bremerhaven zu geleiten und hat alle 
jur Seefahrt erforderlichen Angelegenheiten auf's pünktlichſte geregelt. Am Sams⸗ 
tag, den 13. Mai, fand nach Abhaltung eines feierlichen Gottesdienſtes die Abfahrt 
um 10 Uhr Morgen? auf dem Dampfer „Leipzig“ des Norddeutſchen Lloyd ftatt.' 
Es gebührt diefer Seejhhifffahrt-Gefelichaft für ihr zuvorfommendes Entgegentom- 
men und die prächtige und fomfortable Einrichtung ihres Dampfers befonderes Lob 
und volle Anerlennung. Auf dem Schiffe wird von Seiten der Franziskaner täglich 
Gottesdienſt gehalten und das hl. Meßopfer dargebracht. Die Landung in Brafi» 
lien geſchieht nach etwa vier Wochen zu Bahia. Möge Gottes reicher Gnadenfegen 
die Miffionäre begleiten, auf daß fie alle wohlbehalten in ihrem neuen Wirkungs⸗ 
reife anlangen und ihre Wirkſamkeit dafelbjt zum Heile der Seelen die reichiten 
Früchte bringe. 

Eanada. — Das canadiſche Parlament ift entichloflen, dem nächtlichen Herum⸗ 
Ihwärmen des jungen Volkes in den Straßen ein Ende zu maden. Es hat ein 
Geſetz angenommen, daß in jeder Stadt und in jedem Dorfe um 9 Uhr Abends die 
Blode läuten fol: allen Perſonen, die, weniger ald 17 Jahre alt, hernach, ohne 
daß fie Erlaubniß ihrer Eltern oder Vormünder zum Aufenthalt draußen haben, 
auf den Straßen aufgefangen werden, wird eine Geld- oder Gefängnißitrafe auf: 
erlegt. 

Vereinigte Stanten. — Als katholiſcher Schulausftellungstag ift bekanntlich, 
wie fchon vor Monaten angekündigt, der ziveite September zmwifchen den Ausſtel⸗ 
lungsbehörden und dem Fatholifchen Bureau vereinbart worden. Erzbilchof Feehan 
von Chicago wird bei der Feitverfammlung den Vorſitz führen und Biſchof Spal⸗ 
ding von Peoria hat die ordnungsmäßige Durchführung des Programms übernom- 
men. Dieſes mweift, wie neuerdings befannt gegeben wird, unter Andern folgende 
Bortrags-Themata auf: Die Aufgabe des chriftlichen Erziehers — Erzbifhof Ryan 
aus Philadelphia. Was haben die Katholiken für die Erziehung in den Vereinig⸗ 
ten Staaten getban? — M. 3. D’Brien von New York. Patriotismus, ein Erfolg 
der fatholifchen Erziehung — Burke Codran. 

Der Papft fteht im Begriffe, ein neues Breve über die Schuifrage zu publi- 
ziren mit befonderer Anwendung auf die Kirche in den Vereinigten Sinaten. Das 
Reſkript wird eine bemerkenswerthe Modifikation der früheren Anfchauungen bes 
Bapftes über den Gegenftand zeigen. In vielen Punkten wird es radikal von den 
Anfichten abweichen, welche Erzbifhof Ireland vertreten bat. (Wenn das der 
römische Agent der Affociirten Prefle telegrapbirt, der Jahre lang zu Gunften der 
Anfichten des Erzbiſchofs Ireland die Wahrheit entftellt hat, fo wird man es wohl 
glauben dürfen.) | 

Die Katholiſchen Ritter von Amerika hielten neulich in Chicago ihre Jahres⸗ 
verfammlung ab. Der Supreme⸗Sekretär berichtete, daß die Vereinigung 82,254 
Mitglieder (um 641 mehr als im Vorjahre) zähle und dieſelbe ſich in 534 Lokal⸗ 
bereinen auf 42 Staaten vertheilen. Der Kafjenbeftand in Händen des Supremes 
Schatzmeifters betrug $845,817.55. Die Beamtenmwahl ergab das folgende Refultat: 
M. J. Shine, Präfident, Covington, Ky.; Chad. E. Hannauer, Vize: PBräfident, 
St. Louis; W. S. O'Rourke, Sekretär, Fort Wayne; Chas. 3. Kierfchner, Schatz⸗ 
meifter, Toledo; J. C. Carroll, Truftee, Norfolt, Ba. 

Die diesjährige Generalverfammlung des Caecilien-Bereind wird am 18., 
19. und 20. Juli in Chicago abgehalten werden. 

Der Orden der Schweftern zum Guten Hirten in den Bereinigten Staaten 
begebt in diefem Jahre fein goldenes Jubiläum, und in allen größeren Städten ber 
Union, in denen der Drden Niederlaſſungen gegründet hat, wird das Felt in gebüh⸗ 
render Weife begangen werden ; der Tag, an welchem die Feier ftattfindet, iſt noch 
nicht feſtgeſetzt. Die ältefte Niederlaffung des Ordens in den Vereinigten Staaten 
befindet ſich in Louisville, Ky., und dort ift auch das amerilaniihe Mutterkond r® 
Ordens; dort wird auch die Hauptfeier ftattfinden. Der Diven wurte im Anlıtr 
1651 in Frantreich gegründet und ein Bierteljahrhundert \püter vom Hate vlt 
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tigt ; ber ſel. Biſchof Flaget ift der Begründer des Ordens in Amerika, ſpeziell in 
Louisville, Ky., und heutzutage befinden fi im Ganzen 17 Klöſter bes Ordens in 
den Vereinigten Staaten, nämlich in Baltimore, New York, Brooklyn, Buffalo, 
Bofton, Philadelphia, Cincinnati, Chicago, St. Louis, New Orleans, Milwauket 
und anderen Städten. 

Todtentafel. — Dem Gebete unferer Lefer empfehlen wir alle feit bes legten 
Monates verftorbenen Mitglieder der drei Grade des Gebetsapoitolates und der 
Herz. Jeſu⸗Bruderſchaft. Wir bitten befonder um das Gebet für bie Verftorbenen 
aus dem Priefters und Orbensftande. Es ftarben folgende Priefter: Hochw. Do: 
nobue, am 4. Mai in Buffalo, N. 9.; hochw. Leo Thebaubd, am 13. Rai 
in Elizabeth, N. 9. ; hochw. F. Guldry,C.M., im Mai zu New Drleang, a; 
bohw. Evereft Belletier, am 16. Mai in Chicopee, Maſſ.; hodw. A 
Peliſſon, im Mai in Menominee, Wis.; hochw. B. James J. Durkin, 
C.M., am 28. Mai in Philadelphia, Pa. ; hochw. James D’Laugblin, 
im Mai in Harnellsville, N. Y.; hochw. I. T. Murphy, am 29. Mai in Denver, * 
Col.; hochw. Lawrence Kennedy, am 27. Mai in New Drleans, u; 
hochw. Felix Veniard, C.S.C., am 29. Mai in Befancon, Ind. 


R.IP. 
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Dankfagungen für empfangene Gebefserhörungen. 


Bei Einfendungen von Dankſagungen beobachte man bie auf Seite 76 gemachten Bemm 
tungen. Ale Gebetderhörungen werben unentgeltlich veröffentlicht, doch müſſen dieſelben mit 
der vollen Namensnnterihrift und der genauen Adele verfehen fein, fonft werben fir wicht 
veröffentlicht. Wegen Mangel an Raum fönnen wir keine, ſchon einmal veräffentlidten 
Gebetsmeinungen fpeziell wiederholen, fondern empfehlen dieſelben dem frommen Gebete dei 
Sery Jefu-Bundes im Allgemeinen, bis Erhörung ftattfindet. 


Rocefter, R.D.,27. V.’93. Seit 1386 | opfern, fowie bie Beröffentli im „Sah 
ch A jern, fowie bie Veröffent chung 


Mar mein Sohn von einer nervöſen Krankheit 
befallen. Cr mar bamald zehn Jahre alt 
beiten Xerzte tonnten ipm nur zeittoeilig 
ervähren. Da nahın ich vor etwas über 
sr meine Zuflucht zum all 








fu. Id} verfprach jeden 
effe zu Ehren des allerhlft. Derzen® leien ı 
lafien und e8 im „Sendbote“ zu veröffentlichen. 
Dant dem liebevollften Heryen Jeju, der Für: 
bitte der alerfeigiten Jungfrau, dem HL. Jo⸗ 
ſeph und dem bi. Antonius, zu denen wir heiße 
Gebete um ürbitte nefandt, war eine Befferung 
{con nad dem erfien Monat bemerkbar und 
nad} Ablauf des Jahres ift er veuftänng ge 
funden, — 
Zouis ville. An, 30. V. 'M. In zmei 
beionderen und wichtigen Anliegen nabm ich 
meine Zuflucht zum bift. Sergen eh und zum 


bL. Anteniuß, bielt eine Rovene, mobnte jeden 
der hl. Meile bei, empfing zweimal bie hL : Tagen 
Saframente und veriprah yuei Wadjätergen zu |ten verlangt, baß ich nicht 






bote“ falls ich erhört würde. 
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Roviziateb jaummt 
aufmunternde Ink 
fihten. In unierer Beiorgnik ermählten wir 
St. Jofenb als Baumeifter und Vater. Het 
fiebt'ein foldh prächtige® und geräumige) @ 
bäude vor und, daß wir mit banferfü 
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Defie lefen tonnte. Als ich hintam, Tonnte ig! 
nicht® anfangen, als die hl. Delung ert! 
beichten und kommuniziren konnte bie 
nicht. ch dachte fie werde bald fterben. 
Wafjerfucht hatte ſiart angeiangen, dazu litt bie 
Pr an Katarrh, wozu ſich Krämpfe geſellt 
jatten. Seinen — tonnte man fie 
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allein laffen. Ich entihloß mich nad) ein paar 
Stunden vergeblu ittens mit dem Aller» 
heiligften wieder heimzufahren. Die Leute er- 


mabnte ich jedoch, fleikig zu beten und eine hl. 
Meſſe leſen zu en zu * des göttlichen 
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fehr trank. Ein Uebel folgte auf da® andere, 
und fie wußte fich nicht mehr zu helfen. Nun 


Knie wir eine am zum nötlicgen Bergen 
! Jefu, mit dem Verſprechen es im „Sendbote” 


ju veröffentlichen. Kurze Zeit darnad) fonnte 
ie ihren Pflichten wieder napfommen und diefe 
‚Zeiten feien der Ausdrud ihres innigften Dans 
te gegen das liebvolle Yefu. In einer 
wichtigen zeitlichen Angelegenheit, nahmen wir, 
fürzlich unfere Zuflucht zum Qelfer in der Roth, 
zum Bl. Jojeph. Saft muthlos, verfpraden 
wir bie Erhörung auch ein und 


Herzens Jefu, ſchmerzhaften Mutter Gotted | wir wurden night getäuſcht. — 

und bed hl. a, Be jelbft betete auf bem gern geholfen,” tvar unfer Freubentul en 

ganzen Rüdtwege und auch jonft noch zu Ehren | herzlicgften Dank Tagen ihm 

des göttlichen 6 Jeju, daf die Arante doch Sie Schme tern vom hl. Framziskus. 

noch wenigſtens ihre Beichte möge verrichten] Buffalo, R.Y,9.V.’93. m November 

önnen. eute iwar fie nun, wenn aud) noch | bed verfloffenen Japres erfantte ein fe 

ſchwach, in der Küi und bat die hi. Satra: | ger Manıt, von eiwa 40 Jahren, an der 

mente empfangen. göttlichen, Herzen Jefu, Aust. Dem Trunte ſchon Jahre lang ers 

der jhmerzhaiten Mutter Gotte und bem hl. | geben, hat er auch die Ausübung feines — 

Se Tage ich hiermit herzlich Dan. CS. |vernadjläffigt. Eine fromme Perfon bat mich, 
EHicago, J11., 13. V.’Y3. Sehten Soms | ven Kranken zu befuchen und zum Empfange 

mer war einer meiner Brüder ſchwer am Ners | ber hi. Sakramente zu en. that e8, 


‚ber erttankt. Der Arzt hatte beinahe alle 
Soffnung auf deſſen Wiebergenefung aufgeges 
Ich hielt eine Novene zum ‚gatlicgen Ser. [be 

um verſprach verichiebene Gebete und 
Senuiung im „Senbbote," falls ich erhört 
würde — und Goft fei Dant, ich wurde erhört. 
Mein Bruder ward bald b Ban gefund. Ich 


möchte nun biermit — oe 


meinen öffentl bſiat 

dieß gleich nach der Erhörung thun follen, aber 
ich vergaß e& leider und dachte erft für wies | 
ber daran. 

St. Paul, Minn, 12. V. Pi "Hein 
Bruder gerieih in leichfertige und fogar nad) 
und nad) in fchlechte Gejellichaft, tueiches fchlieh- 
lid} fein Zerderben herbeiführen mußte, Mir 
mußten feinen Rath mebr und alles Bitten und 
Reden half nichts, fogar, wie es und ſchien, 
auch das Beten nicht. Ta iam mir der „Senb: 
bote" in bie Yand und fo nahmen denn auch 
wir (nachdem wir von fo vielen Gebetöer: | 
börungen —* unfere Zuflucht zum göftlichen 

Jelu und zu Maria, Wir haben lange 
angehalten mit Bitten, und haben viele fi I 
Mejien in diefer Meinung leien laffen. Doch 
derjenige, der gefagt hat, Alled was ihr den 
Bater in meinem Namen bitten werbet, wirb er 
euch gewähren, ließ auch unfere Bitten nicht uns 
erbört. Gott fei Lob und Dan, mein Bruder, 
nachdem er von einer ſchweren Krankheit ger 
nejen, war gänzlich umgeändert. Blöge das 
göttliche ju auch jegt wieber unfer Gebet 

erhören, daß er gut bleibe. ud) in vielen an: 
dern Anliegen wurde ich durch Anrufung des | dı 
Hift. Herzens Jefu und Haria erhört, M. 

Cincinnati, D, 2]. V.'93.' Um mei 
nen Beruf zu erfennen, hielt ich mehreremalß 
bie jecy® Sonntage zu Ehren des hl. Alonfius 
und bi DH Freitage zu Ehren des göttlichen 

Jefu Ic bin endlich nach langer 
erhört \oorden, wofür ich dem Hiften 
ju meinen innigften Dant augpae che 

—A— 

Stern, weiche 


93. Eine unfere — 





einige Donate vorher verfel 
BR drehte er — und ſe 
etwas dert „Denn ich einen Pri he E 
werde ich Sie ſchon rufen.” Sram 
fein Leben in der größten Gef X Heiner 
Angſt nahm ich meine Set zur Mutter der 
Barmberig teit. Sie wird, te ich min, 
diefen Si nicht verloren neben lafien, der 
bei feinem fonft vertommenen Leben doch wenig · 
ftens für feine alte Mutter bis zu ihrem Tode 
ftetß mit Liebe geforgt hatte. Ich ließ auch anr 
dere fromme Perſonen für feine Belehrung beten 
und berfprach im alle der Grhörung bie Ders 
Öffenttihung, dieſes Gnadenbeweiſes im „Send- 
bote“, i dem folgenden Beſuch nam ih 
eine ber fogenannten „wwunberthätigen Mebails 
len" der unbefledten Empfängniß mit und bat 
ihn, er möchte doch wenigſtens dieſe Medaille 
umt&uen, und bie und tieber brei „Gegrüßt 
feift bu Maria” beten. Zu meinem Trofte ließ 
er die Medaille ſich willig umbängen und ver⸗ 
fprach auch die Gebete zu verrichten. Als ich 
ihm bald darauf wieder befuchte, var er nicht 
ehr fo abgeneigt gegen die Beichte, aber fam 
oc} zu feinem Entiötub. Inzwifchen der 
doppelten wir unfere Gebete im feften Vertrauen 
auf Maria, die Zuflucht der Sünder und Mutter 
der Barmberzig! feit. drei Tage vor Weib: 
nachten Behuchte id ihn wieder. A Laufe des 
Geſpr trat ich nahe zu ihm heran und frug 
ihn in der freumblichten Weife, wie ih nur 
tonnte, ob er nicht zur Beruhigung feines Ger 
wiffen® beichten wollte, fo ie % feine alte 
Fromme Mutter in ihrer Strantheit gethan hätte. 
Und ‚gegen alle meine Ermartung jagte ga ehe 
Ja, Vater. Ich bin 


in der Schule thätig war, wurbe | Zögern 
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tigt; ber fel. Biſchof Flaget ift der Begründer des Ordens in Amerika, ſpeziell in 
Louisville, Ky., und heutzutage befinden fi im Ganzen 17 Klöfter des Ordens in 
den Vereinigten Staaten, nämlich in Baltimore, New Port, Brooklyn, Buffalo, 
Bofton, Philadelphia, Cincinnati, Chicago, St. Louis, New Orleans, Milwauter 
und anderen Städten. 

Todtentafel. — Dem Gebete unferer Lefer empfehlen wir alle feit des legten 
Monates verftorbenen Mitglieder der drei Grade des Gebetsapoftolates und der 
Herz. Iefu-Bruderfhaft. Wir bitten befonders um das Gebet für die Verftorbenen 
aus dem Priefter: und Ordensſtande. Es ftarben folgende Priefter: Hochw. Do: 
nobue, am 4. Mai in Buffalo, N. 9.; hochw. Leo Thebaud, am 13. Mai 
in Elizabeth, N. 9. ; hochw. F. Guldry,C. M., im Mai zu Neo Orleans, La.; 
bodhw. Evereft Belletier, am 16. Mai in Chicopee, Maſſ.; hodm. 4. 
Beliffon, im Mai in Menominee, Wis.; hochw. P. James J. Durkin, 
C. M., am 28. Mai in Philadelphia, Pa. ; hochw. James D’Laugblin, 
im Mai in Harnellsville, N. Y.; hochw. J.T. Murphy, am 29. Mai in Denver, 
Col.; hochw. Lawrence Kennedy, am 27. Mai in New Orleans, 2a.; 
hochw. Felit Beniard, C.S.C., am 29. Mai in Befancon, Ind. 


R.IP. 





Dankfagungen für empfangene Gebefserhörungen. 


Bei Einfendungen von Dankjagungen beobachte man die auf Seite 76 gemachten Bemer 
tungen. Alle Gebetderhörungen werden umentgeltlic veröffentlicht, doch müſſen biefelben mit 
der vollen Namensunterfrift und der genauen Adreffe verfehen fein, fonft werden fie nicht 
veröffentlicht. Wegen Mangel an Raum fönnen wir keine, ſchon einmal veräffentliätes 
Gebetsmeinungen fpeziell wiederholen, fondern empfehlen diejelben dem frommen Gebete beb 
Serz-Jefu-Bundes im Allgemeinen, bis Erhörung ftattfindet. 

Rocefter, N. 27. V. 23. Seit 1886 opfern, ſowie bie Beröffentlichung im Serd ⸗ 
mar mein Sohn von einer nervöfen Krankheit bote" falls ich erhört würde. ufendfacen 
befallen. Cr war bamald zehn Jahre alt. Die Dan fvreche ich hiermit dem Hifi. Bergen Ylu 
beften Xerzte Tonnten ipm nur zeitiweilige Hilfe und feinem treuen Diener, dem bi. Antonius, 

äi aus, denn ich wurde vollftändig erhört. 2.3. 

an . R 
öttl. — Jeſu, und Kam am vu kt 








erften 
nad Ablauf des Jahres ift er Bouän ge bäube vor und, daß wir mit banferfüllten Her» 
funden, . Di. 
Louis ville, Ky., 30. V.'93. In zwei Macht! Wir verſprachen ein 

befonderen und wichtigen Anliegen nahm" ih feiner Statue zu brennen und e& im ‚Bend- 

meine Zuflucht zum huft. Serzen Jeſu und zum ; bote“ zu veröffentlichen. SH [3 

L. —* Bet cine ame, —8 en a Bis 3 v. F —— — 

1. Meſſe bei, empfing zweimal die HL. | Tagen wurde ih morgent um 

Satramente und verfprach zwei Wackteryen gu|ten verlangt, vo 1 sr er wir wit 
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fehr trank. Ein Uebel folgte auf das andere, 
unb fie wußte ſich nicht mehr zu helfen. Nun 
gl wir eine Rovene zum göttlichen Herzen 


Die Jeſu, mit dem Verſprechen es im „Sendbote” 


(u veröffentlichen. Kurze Zeit danach Tonnte 
he ihren Pflichten wieder nachiommen und diefe 
‚Zeilen feien der Ausdruck ihres innigften Dans 
1e8_gegen das liebvolle Herz Jefu. In einer 
wichtigen zeitlichen Angelegenheit, nahmen wir, 
turzlich unfere Zuflucht aum Helfer in der Noth, 
zum BL. Jojeph. Fast muthlos, veripraden 
wir die Gröörung aud) veröffentlichen und 
wir wurden nicht getäujcht. — „ 1. Zofeph 
t gebolfen,“ far unfer Freubenruf und ben 
lichften Dant fogen ihm 
die Schweitern vom bl. 
auklale ” A 
ve jenen Sat ankte ein noch ledi⸗ 
jer Mann, von eiwa 4 Jahren, an le 2 
Rast. Dem Trunte jhon Jahre lang ftart er⸗ 





angistus 
m November 


dem hil | geben, hat er auch die Ausübung feiner Religion 


footer, 

erfrantt. Der Arzt hatte beinahe alle 
ung auf defien Wiedergeneſung aufgege ⸗ 
m. hielt eine Novene zum göttlichen der · 
n Jefu, verfpracdh veridiebene Gebete und Ders 
fientlihung im „Sendbote,” falls ich erhört 
vürde — und Gott fei Dant, ich wurde erhört. 
Rein Bruder Se en! Mn Ih 
vöchte nun hiermit tel Herzen 
ae onetiden Dant abftatten. Ich hätte 
ieß gleich nad} der Grhörung thun follen, aber 
4 vergaß e8 leider und dachte erft Kürzlich toies 

er daran. NS. 
St. Baul, Minn,, 12, V. 93. Mein 
Jrubder gerietb in leichtfertige und fogar nach 
nd nad) in ſchlechte Gejellfchaft, tvelches Ichließ: 
1 jein Berverben herbei mußte. Wi 
feinen Rath mebr und alles Bitten und 
teven half nichts, jogar, wie e8 und fdien, 
ud) dad niet. Da fam mir der „Send: 
ote" in bie Hand und fo nahmen denn auch 
sie (nachdem wir von jo vielen Gebetser⸗ 
Örungen gelejen) unfere Zuflucht zum göttlichen 
yerzen Set und zu Maria, ir haben lange 
gehalten mit Bitten, und haben viele Hi. 
in dieler Meinung lejen lafien. Doc 
erjenige, der gefagt hat, Alled maß ihr den 
3ater in meinem Namen bitten werdet, wird er 
nfere Bitten nicht uns 





# 


weien, war gänzlich umgeänbert. öge dad 
‚öttliche Jeſu auch jet wieder unfer Gebet 
hören, ‚er gut bleibe. Auch in vielen an: 


ern Anliegen turbe ich durch Anrufung bed 
lt. Herzens Jeſu und Daria erhört. M.$. 
Eincinnati, O., 2). V.'03. Um meis 
ven Beruf zu erkennen, hielt ich mehreremals 
vie fecyß Sonntage zu Ehren ded Bi. Moyfius 
ınd bie neun Freitage zu Ehren bed 
18 Jefu Ich bin endlich nac 
'erhört Yvorden, wofür ich dem hiften 
Degen Sea meinen innigften Dant aug pe che 


ziffin, D,7.V.’93, Eine unferer Schve: 
ee Squle thätig er wire 


langer 





mi, mein Bruder, ! 
ier die Mebaide fi) willig umhängen und vers 


öttlichen | 





vernadläffigt. Eine fromme Perſon bat mich, 
den Kranfen zu befuchen und zum Empfange 
der Hl. Satramente zu beivegen. Ich that e®. 
Im Laufe des Belprächer berüßrte ich auch) daß 
Beichten, aber erhielt zur Antwort: „Wenn ich 
befier bin, fo gehe ich ſelbſt zur Kirche. Sept 
bin ich zu fchtwach!” Audreden und Beriprer 
gungen von jolchen Leuten zur Zeit der ſchweren 
'rantheit nur zu oft gem« und zu felten ger 
alten! — Bald darauf wiederholte ich meinen 
fu und erinnerte ihn an den glüdjeligen 
Tod feiner alten Mutter, bie ich ım felben Jahre 
einige Monate vorher verfehen hatte. Aber uns 
willig brebte er fein Geficht zur Wand und ſagte 
etwas trogig: „Wenn ich einen fe raude, 
toerde id) Sie ſchon rufen.” Inztoifchen fchtoebte 
jein Leben in ber größten Gefahr. In meiner 
Angft nahm ich meine Zuflucht yur Mutter der 
Barmherzigkeit. Sie ivird, jo dachte ich mir, 
biefen Sunder nicht. verloren gehen laffen, der 
bei feinem fonft verfommenen Leben doch wenig 
tens für feine alte Mutter bis zu ihrem Tode 
tet mit Siebe geforgt hatte. Ic) lieb aud an⸗ 
dere fromme Perjonen für feine Betehrung beten 
und verfprach im Falle der Erhörung bie Ber: 
Üfenttihung, biefes Gnabenbetveifes im „Send: 
bote“. — Bei dem folgenden Beſuch nahm ich 
eine der fogenannten „tunberthätigen Medail: 
len“ der unbefledtten Empfängniß mit und bat 
ihn, er möchte doch twenigften® bieje Mebaille 
umtöuen, und bie und wieder brei_„Gegrüßt 
feift du Maria” beten. Zu meinem Ttofte ließ 


ſprach aud) die @ebete zu verrichten. ALS ich 
ihn bald darauf wieder befuchte, war er nicht 
mehr fo abgeneigt gen bie_Beichte, aber fam 
doch noch zu feinem Entfhluß. Inzwifchen vers 
doppelten wir unfere Gebete im feiten Vertrauen 
auf Maria, die Zuflucht der Süinder und Mutter 


der Barmberzigfeit. Etwa drei Tage vor Weih- 
|naditen befuchte ich ihn twieber. Im Saufe des 
Gefpräches trat id} nahe zu ihm heran und frug 
ihn in freundlichiten Weiſe, wie ih nur 


tonnte, ob er nicht zur Beruhigung feines Ger 

toiffen® beichten wollte, {0 wie & (ke ie 
fromme Mutter in ihrer Krankheit geilen tgbiee. 
Und gegen alle meine Srwartang lage um 
Zögern: „Ya, Vater. Ah vun verit Der 
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17. Montag. Aleriud. 5482 Jünglinge und Jungfrauen; die marianifche Jungfrauen: 
Sodalität einer Stadtgemeinde; eine Jünglings:Sodalität ; die Kirche in allen bedrängten 
Theilen der Welt; Gedeihen des III. Ordens und des Gebetdapoftolutes. 

18. Dienſtag. Kamillus 533 Schulen; die Erzdiögefe und die Diözefen der Provinz Cin: 

’ einnati; die Miſſionen, Kirchen, Klöſter und Schulen der Benedittiner ; Verbreitung der 
Roſenkranzbündniſſe. 

19. Mittwoh. Vinzenz von Paul. 556 Kranke; die Erzdiözeſe und die Diözeſen der 
Brovinz Chicago : die Miffionen, Kirchen, Klöfter und Schulen der Kapuziner; Derbreitung 
der Sühnungstommunion. 

20. Donnerkag. Hieronymus. 144 Miſſionen und geiftliche Lebungen ; die Erzbiögefe 
und die Diögefen der Provinz Milmaufer,; die Wiffionen, Kirchen, Klöfter und Schulm 
der Bäter vom bl. Streuge; Berbreitung des III. Ordens. 5) 

21. Sreitag. Praxedis. 124 Vereine; die Erzbiözefe und die Diözefen ber Provinz Bal: 
— die Miſſionen, Klöſter, Schulen und Kirchen der Jeſuiken; Verbreitung des Gebets⸗ 
apoſtolates. 

22. Samfag. Maria Magdalena. 171 Pfarreien, bie Erzdiözeſen und die Diögelen der . 
Provinz Bolton ; die Miffionen, Kirchen, Klöfter und Schulen der Franziskaner; Verbrei⸗ 
tung ber Herz. Jefu-Bruderfchaft. 

23. Neu ter Sonntag nah Pfliugfien. Apollinar. 4415 Sünder, die Erzdiözeſe und 
die Didgejen der Provinz New Orleans; die Miffionen, Kirchen, Klöfter und Schulen der 
Sanguiniften; Verbreitung der chriftlicden Müttervereine. 

24. Montag. Chriftina. 7I44 Bäter und Mütter ; die Erzdiögefe und bie Diözeſen der 
Provinz New York; die Miffionen, Kırchen, Klöfter und Sch ber Paſſioniſten: bie In: 
dianer: und Neger: MRiffionen. 

25. Dienſtag. Jakob, Ap. 4272 Religiofen ; die Erzdidzeſe und die Diözefen der Provinj 
Oregon ; die Dffionen, Kirchen, Klöſter und Schulen der Redemptoriften ; bie katholiſchen 
Kinder in den Staatsanftalten. 

26. Mittwoh. Anna, Mutter Mariä; 373 Rovigen und Seminariften ; die Erzbiögefe und Dit 
Diözeien der Provinz Portland ; die Miffionen, Kirchen, Klöſter und Schulen der Bafllianer; 
die Hofpitäler. 7) 

27. Donnerlag. PBantaleon. 692 Obere; bie Erzdiözeſe und die Diögelen der Provinz 
Philadelphia ; die Miffionen, Kirchen, Klöſter und Schulen der Konventualen; die &: 
ziebungsanftalten. 5) 

28. Freitag. Viktor u. Innogens. 3109 um Erkenntniß des Berufes ; die Erzdioözeſe 
und die Didzejen der Provinz St. Louid; die Miffionen, Kirchen, Klöſter und Schulen der 
Dominitaner ; Gebeihen der marianifchen Sodalitäten. 

29. Samlag. Martha. 415 Beiörderer; die Erzdiözefe und die Diözeſen ber Provinz St. 
Paul ; die Miſſionen, Kirchen, Klöfter und Schulen der Väter vom hl. Geifte. 

30. Zehnter Sonntag ua Pfingfen. Julietta. 817 verfchiedene Anliegen: die Ey 
diözefe und die Diözefen ber Provinz San Francisco; die Mifjionen, Kirchen, Klöſter und 

Schulen der Karmeliten. 

31. Montag. Ignaz von Loyola. Die Erzdiögefe und die Diözefen der Provinz Santa 
Te ; alle noch nicht erhörten Anliegen. 


RAufopferungsgebet. 


Herr Jeſus Chriftug! In Vereinigung mit jener göttlichen Meinung, mit welcher Du ſelbft 
Gott dem Herrn Lobpreifungen durch Dein heiligftes Herz einft auf Erden dargebracht haft, und 
noch jet ahne Unterlaß im allerheiligften Altardfatramente auf der ganzen Welt bis zum Ente 
der Zeiten darbringft, und zur Nachahmung des heiligften Herzens der allerfeligften allzeit mald- 
lofen Jungfrau Maria, opfere ich Dir auf heute und in jedem Augenblide dieſes Tages all meint 
Abfichten und Gedanken, alle meine Gefühle und Wünfche, alle meine Werke und Worte. Amen. 

Im Beionderen opfere ich fie Dir auf für Alle, die zum Briefters und Ordensſtand berufen find. 

Herr Jeſu, Schüge mit Deinem heiligen Herzen unfern Heiligen Bater, den Bapft. 

Hlſte Herzen Jeju und Maria, rettet die Kirche und Amerika. 

O ſüßes Herz meines Jeſu, mache, daß ich Dich immer mehr liebe. (Jedesmal 300 Tage 
Ablaß: einmal im Monat, wenn täglich gebetet, volltommener Ablaß. Pius IX. 25. Rov. 1876.) 


Bolltommener Ablaß für die Mitglieder: 1) des Gebetsapoftolates; 3) der Rofentrangbündnifie; 3) MT 
Süpnungstommunton; &) der HergsJelusruderihaft; 5) ber hi. Stunde; 6) ber Beförderer; 7) Ronats⸗ 
pyatronin. 





CT deu > 


Söllliden erzens geht. 





Wrgar des Ber-Ier-"Mundes 


und Des 


ereĩns ber Bei Banihe. 


(COPYRIGHT, 1893.) 


eft 8.— 1898. Zweite Kaälfte. 20. Jahngang. 





(Kür den „Sendbote‘".) 


e Titanei vom heiligften Bamen Jeſu in Gedichten. 


Bon Rev. 3... 
v1. 
Jesus amabillis. 
Xieblicher Jeſus. 
o lieblich, wie Du felber bifl, Cieblicher Wort ward nie erdadtt, 
Als Sdenfchenfohn, Herr Zefus Chriſt Als was der Engel uns gebradit ' 
teblich iſt Dein Name; Aus Gottes eig’nem PAunde; 
gotteskräftig und doch mild, A andren Worte überragt 
r für Deiner Schönheit Bild Dies Eine Wort, weil es befagt 
wundervollſte Rahme. Des ganzen Heiles Kunde. 
‚wo der Uame Jeſus tönt, Cteblicher Iefus! Kebenslang, 
ler Streit fofort verſöhnt Ob ich gefund bin oder krank, 
herrfcht der ſchönſte Frieden; In Wonnen oder Wehen ; 
Reſer Laut in’s Herz eindringt Kap mid durch Deines Hamen’s Huld 
freudig aus dem Mund erklingt, Bewahrt fein vor der Zündenfchuld 
t Himmelstroft Gienteden. Und in der nad’ beftehen. 


An diefes Erdenleben’s End’ 

An dem gefährlichſten Moment, 
Wenn ich von innen ſcheide: 
Durch Deines Namens Lieblicjkeit 
Gib mir den Dieg im leiten irrt 
Und drauf die ew'ge Frende. 
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ıBür den „Sendbbote.‘) 


Kieder vom und um götktlichen Bergen Jeſu. 


v1. 
Der gufe irte. 
a wie viel Tauſend hat die Liebesmacht 
Des guten Hirten ſchon zurückgebracht; 
Und dennoch kann fein liebend Herz nicht umbin, 
Was er gethan, — er will’s nod immer thun. 


Sein Suchen nad; des Irrgegang’nen Spur, 
Nicht folt es enden, ale er aufwärts fuhr; 
O nein, fein rechtes Suchen fing erfi an, 
Da es im Gabernakel fill begamn. \ 


Und o! — fo oft du tritt in’s Haus des Herrn, 
Und fiehft des ew’gen Cichtleins hellen Stern, 
So fiel in dir ſich die Erinn'rung dar, 

Wie du erft genaht did) dem Altar. 


30 oft du jenes hehren Tempels denkf, 

Was kamnft du thun, als daf du dem dich ſchenkſt, 
Mit aller Glut und aller Ciebesmacht, 

Deh Herz ſich deinem Herzen dargebradit ? 


VII. 
Zum Bergen Jefu! 


um Herjen Jeſn! — Sch will wählen 
Dies Wort als Lofung immerdar! 

Mich diefem Herzen amempfehlen 

Im Frieden, wie in der Gefahr. 


Dem Herzen Sefu eng vereinet, 

wu fein ich fein für alle Beit! 

Wenn heil des Glückes Sonne [cjeinet, 

Und wenn mic heimſucht Schmerz und Ted. 


Bum Herzen Jeſu jede Stunde, 
Bum Herzen Jeſn jeden Tag, 
Daß meine Liebe ſich bekunde 
Getreu mit jedem Herzensfdjlag. 


So bet’ ich lant, fo bet’ ich leiſe, 
Und blick’ vertranend himmelmärte, 
Bis nad) vollbradyter Niigerreife 
Ich ewig rull m Ieln Ken. 
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General-Intenfion für den Monat Auguft 1893. 


Beffimmt umd gefegnet bon Seiner Veiligkeit Papft Tea XI. 


Die kirchlichen Veyeine in der Gemeinde. 


an Tann in Wahrheit jagen — und jegt in dieſer Zeit gerade mehr als 
je — jede Pfarrei ift eine geiftige Werkftätte. Die Kirche hat in 
diefer Werkjtätte ihr Atelier aufgeichlagen worin fie beftändig beſchäf⸗- 
tigt ift, jene geheimnißvollen und außerwählten Steine zu behauen und zu formen 
die einftens das himmlifche Jerufalem bilden werden. Zum Unglüde aber errichtet 
auch die Hölle ihre Werkſtätten gar zu leicht mitten in manchen Pfarreien, fie arbeitet 
da an der Ausrottung des Glaubens und ber guten Sitten indem fie die Mitglieder 
zur Lauigkeit oder vielmehr zu einem rein mechaniſchen Chriſtenthum verführt. 
Diefe Wirkfamteit der hölliſchen Werkftätte zeigt fih heute ſchon in vielen Gemein« 
den. Man ift zufrieden wenn ber zeitliche Beftand der Pfarrei ein guter genannt 
werben kann, ber geiftige wird mehr oder weniger vernachläffigt, oder, wenigſtens 
hält man ihn nicht für fo ungemein wichtig wie man es thun fellte. Und doch, ift 
nicht an dem Heile der Seelen Alles gelegen? Und body find nicht alle Pfarreien 
ein gefegnetes Erdreich auf welchem Gott in feiner Barmberzigeit, wenn wir es 
nur fo haben wollten, die Früchte des Heiles erfproffen laſſen würde? 

Für eine Wiederbelebung des Eifers für den geiftigen Zuftand find jet bie 
Zeichen des Himmels beſonders günftig, wir dürfen alfo unfererfeit8 die Hände nicht 
müßig in den Schoß legen. Eines der geeignetften Mittel, das ſich und zur geiftigen 
Erinnerung ber Gemeinden, und dadurch auch der ganzen chriſtlichen Geſellſchaft, 
darbietet ift die Errichtung von Vereinen und Bruberfchaften. Diefe Gnade erbitten 
ir während diefes Monates für alle Gemeinden vom heiligſten Herzen Jeſu. 


— — — nt DD? 
Mariä Bimmelfahrt. 


ie Krone aller Getächtnißtage, welche zur Ehre der hochbe⸗ 
gnadigten Jungfrau und Mutter unferes Erlöferd bie 
tatholifche Kirche feiert, ift das Feſt ihrer Aufnahme in 
den Himmel. Ihre Himmelfahrt war gleichſam der Wies 
derhall ihres Lebens. Sie wohnte, auf Erben lebend, 
ſchon ım Himmel, es konnte alfo nicht fehlen, daß fie am 
Ende ihres Lebens in den Himmel aufgenommen werben 
mußte. — Dieſes glorreiche Feft, das feit vielen Jahr⸗ 
hunderten im Umfange ber ganzen katholiſchen Kirche gefeiert wird, nennen die 
HI. Väter: Feſt der Aufnahme Mariä in ben Himmel, um dafjelbe von der Himmel: 
fahrt Chriſti zu unterfcheiden, der aus eigener Kraft zu den ewigen Höhen empors 
ſtieg, wo er feine heilige Mutter aufnahm. 
Der glüdfelige Tod der HI. Jungfrau und Mutter uniere® Seren un he 

sloszeidhe Aufnabme in das himmliſche Reich, wo fie ala Goues Mutter glrint 
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und erbaben über alle Heiligen als unfere Fürbitterin thront, ift es alfo, den mir 
beute feiern. Ihre Aufnahme in den Himmel iſt die Vollendung aller Gebeimniffe 
ihres bewunderungswurdigen Lebens. An biefem Tage fängt ihre wahre Herrlid: 
feit an, und es werden alle ihre Tugenden gekrönt, deren wir an den anderen Feften 
gebenten. — Denten wir uns in andächtigem Sinne den Jubel des himmliſchen 
Serufalems bei dem Einzuge der bochbegnadigten Mutter des Weltheilandes. (Ent: 
gegen kamen ihr froblodend die Schaaren der bl. Patriarchen, Propheten und 
Könige, aus deren Gefchlechte fie abftammte, und alle begrüßten fie mit Ehrfurdt 
als jenes ſtarke Weib, ala ihre glorreihe Tochter. Alle Chöre der Heiligen und 
Gerechten glühten von namenlofem Berlangen, die erlaudte Mutter des Welt 
beilandes, des Urhebers ihrer Seligkeit zu feben. 
Der hl. Laurentius Juftinianus führt fie alfo redend ein: Woher mir dies, 
‚daß mein Gott und Herr mit fo großer Ehre mir entgegenlömmt. Was babe id je 
verdient? Was getban? Bin ich etwa größer ald unfer Vater Abraham und fo 
viele erhabene Patriarchen ? Uebergroßes fhon wäre mir widerfahren, wenn die 
bl. Engel mid aufgenommen und vor dein Angeficht geführt hätten. Wie aber 
läßt je ber Herr bis zu feiner Magd, der Schöpfer bis zu feinem Gefchöpf fich herab! 
Denn gab ich dir aud) das Gewand bes Fleifches, nährte ich Dich auch, ja gehorchte 
ich auch deiner Majeftät in allen Dingen, fo erkannte ich dich ala meinen Gott, ald 
meinen Schöpfer, als meinen Erlöfer, ald meinen König und meinen Herm und 
bete dich im Abgrund meiner Niebrigkeit. als folhen an. Was ich gethan habe, 
war ich ſchuldig zu thun; und alles übertrifft die Vergeltung, die ich dafür empfan- 
gen, ja, vereinigten ſich alle Schaaren der Engel und alle Geſchöpfe mit mir, beiner 
unendlichen Güte zu danken, fo würden dennoch ihre feurigften Dankſagungen dir 
nicht würdig vergelten. Denn daß bu in mir empfangen, durch mid) ernährt, mit 
anvertraut und untergeben wurdeſt, dies allein ſchon überfteigt die Faſſungskraft 
aller erfchaffenen Geifter. Nun aber erhebft du mich auch mit fo großer Ehre in die 
erbabeniten Wohnungen deö Himmels! Womit werde ih dem Herrn alles ver: 
gelten, mas er an mir gethban bat? (Pf. 115.) Freudig jeboch ergebe ich mich in 
deinen göttlichen Willen und fpreche wie bei deiner heiligen Empfängniß: Sieh, 
die Magd des Herrn, e8 gefchehe mir nach deinem göttlichen Worte. — Im Himmel 
alfo thront fie nun in der Herrlichkeit des Herrn, nahe ihrem göttlichen Sobne. 
Wir aber, die wir noch in diefem Thale der Thränen feufzen, erheben wir unfer 
Augen und Herzen mit innigftem Dante zu Gott; denn Pflicht ift ed, an dieſem 
Tage Gott zu loben und ihm für alle Gnaden zu danken, womit er Maria über 
häufte, und insbefondere für jene hervorragende Herrlichkeit, die er ihr zugetheilt 
bat. Singen wir an dem heutigen Feſte auch ihr Lob mit den himmliſchen 
Schaaren ; flehen wir mit Verlangen zu ihr, daß fie durch ihre milde Fürbitte und 
zu Hilfe fomme und bei ihrem allmädtigen Sohne und erwirke, daß er auch und 
einst in feine Herrlichkeit aufnehme, ihn mit ihr von Angeficht zu fchauen und etvig 
zu lieben; denn fie ift die Mutter der Barmherzigkeit, ihre Bitte wirb ber göttliche 
Sohn nicht abfchlagen. Leicht aber werden wir dieſe Gnaden erflehen, wenn wir 
und bemühen, auf den Spuren der Demuth zu wandeln, und mit der göttlichen 
Gnade uns beſonders rein erhalten, die heilige Nächftenliebe üben und den Willen 
Gottes in allen Dingen vollbringen. 


> 
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Die Andacht zum heiligfien Bergen Jeſu. 


Nebericht vom More. P. Iranz Vattler, 5. J. von dem franzöffcken Werke des Mode. 
P. Zofeph de Gallifet. S. 3. 


I. Bud. 
Von dem Beginn, dem Sortfdritte und dem Welen der Andacht zum hochheiligen 
Zerzen Iefn. 


Drittes Sauptftüd. 
Die Wahrheit der erwähnten Offenbarung. 
Gelegentlich wird auch dargeihan, welchen Glauben foldye himmliſche Gnadenerweifingen verdienen. 

9. Die Andacht zum Herzen Jefu ift, — (wie wir fpäter darthun erben), 
ihon an fi ſelbſt fo gediegen und vortrefflid, daß wir zu ihrer Begrün⸗ 
dung und nicht erft auf eine himmlische Erfcheinung zu berufen brauchen. 

Weil wir aber behauptet haben, diefe Andacht ſei von Jeſus felbft auf über: 
natürliche Weife kundgethan worden, und weil die Wahrheit biefer Ausfage das 
geeignetite Mittel ift, diefer frommen Andadt die Herzen ber Gläubigen zu gewin⸗ 
nen: fo müſſen wir nun fehen, ob ſich die Wahrheit der erwähnten Offenbarung 
auf eine feite Grundlage ftüge, ober ob wir nicht vielleicht fo unklug find, uns ben 
Irrwahn oder die Täufchung eines Weibes als göttlichen Befehl aufbinden zu laſ⸗ 
fen. Dieſe Unterfuchung ift um fo notbivendiger, da wir in einer Zeit leben 
wo gar manche derlei ungewöhnliche Gnadenerweifungen fo abhold find, daß 
fie alles darüber Gehörte ala Yabeln und bloße Träumereien zurückweiſen und ver- 
ſchmähen. Ihrer Anficht nach wären nicht bloß jene himmlischen Erfcheinungen zu 
verwerfen, welche fich in unferer Zeit zutragen, fonbern fie meinen und fagen, man 
müfle den Zweifel auch auf alle jene ausdehnen, welche in der Vorzeit heiligen 
Männern und Frauen zu Theil gemorben wären. 

10. Aber ich wünfchte fehr, daß alle, die foldhe Gefinnungen begen, etwas 
aufmerkſamer bei fi erwägen möchten, wie unklug und gewagt ein foldyes Urtheil 
ſei. Denn fie würden bald einfehen, daß fie, um dem Vorwurfe der Leichtfertigkeit 
und unnüßer Leichtgläubigfeit auszuweichen, in einen andern nicht minder ver- 
werflichen Fehler fallen, indem fie fi) fogar dasjenige zu glauben weigern, was 
man ohne große Verwegenheit nicht leugnen fann. Eine große Verwegenheit aber 
ift e8 nach unferer Meinung, wenn Jemand rundiweg leugnen ober in Zweifel zie- 
ben wollte, daß mehreren Heiligen früherer Zeiten himmliſche Erfcheinungen und 
Dffenbarungen und derartige Gnadenerweifungen zu Theil geivorben und Aehnliches 
auch noch in unfern Tagen gefchebe. 

Bon den Heiligen, melden die Stiche felbft diefen Titel zuerkannt, Täßt 
fich dieſes leicht darthun. Wir wollen bier abfehen von dem Beweiſe, welchen wir 
der Glaubwürdigkeit jener Schriftfteller entnehmen könnten, die das Leben der Hei- 
ligen verfaßt haben, wir wollen auch abjehen von dem Anfehen ter Kirche, welche 
diefe Lebensbefchreibungen vor der feierlichen Seligiprehung auf's forgfältigite 
unterfucht, geprüft und endlich beftätigt hat; alfo abgefehen davon — läßt fich die 
Thatfache ganz klar aus jenen Schriften darthun, welche von den Heiligen felbit zur 
Zeit ihres Lebens verfaßt und nad) deren Tode, wie es Bott zu \einer Eier Tune, 
verdffentlidt wurben. In diefen Schriften nun find folger ungewüunliher Su» 
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den viele aufgezeichnet, welche die Heiligen ihrem eigenen Geftänbniß zufolge von 
Gott erhalten haben. 

Ich ſchweige von den Männern und will nur von den Frauen reden, weil man 
fie gewöhnlich dem Irrthum und der Täufchung für mehr zugänglich hält. Ich be: 
baupte alfo: Nicht ohne Thorheit und ſchon gar nicht ohne Verwegenheit kann 
man in Zmeifel ziehen, daß 3. B. Therefta, Gertrud, Katharina von Siena, Mag: 
dalena von Pazzis u. ſ. w. wahrhafte Erleuchtungen und Offenbarungen von Gott 
erhalten haben. Dieſe Behauptung hoffe ich durch den einzigen, ſchon berübrten 
Beweis feftzuftelen. Es find nämlich Bücher vorhanden, welche von Therefia, 
Gertrud u. A. auf göttlichen Antrieb und auf den Rath und fogar auf Befehl der 
Dbern und Beichtväter verfaßt wurden. Diefe Schriften find nun voll von himm⸗ 
lifchen Erfcheinungen und andern Arten göttliher Gnabenermweifungen, von melden 
die Heiligen die bejtimmte Ausfage abgeben, fie feien ihnen von Gott felbft häufig 
verliehen worden. Will man nun in Zweifel ziehen, daß alle dieſe Gnaben wirt; 
li von Gott fommen, fo muß man folgerichtig Eines von Beiden behaupten: 
Entweder haben diefe Jungfrauen von freien Stüden gelogen — eine Behauptung, 
welche doch gewiß höchſt frevelbaft ift — oder fie haben ſich getäufcht und geirrt — 
was man bei diefer Fülle von Gnaden und Erleuchtungen nicht ohne die größte 
Thorheit annehmen fann. Weil man weder dad Cine noch dad Andere von fo ber 
ligen und Elugen Sungfrauen ohne Verlegung der fchuldigen Ehrfurcht behaupten, 
ja nicht einmal vernünftiger Weife denken fann, was bleibt dann noch übrig, als 
ihren Morten und Schriften Glauben zu ſchenken? Denn baben fie weder bie 
Unwahrheit gerebet, noch einer Täujchung ſich bingegeben, fo folgt nothwendig, daß 
wenigftend das Meifte von dem, was fie erzählen, auch gewiß wahr ift. 

Ich Sage: „Wenigitens das Meiſte!“ Denn wir wollen nicht in den andern 
extremen Fehler verfallen, fondern uns in einer der wahren Tugend und der geſun⸗ 
den Lehre gegiemenden Mitte halten. Wir wollen alfo nicht behaupten, man müfle 
Alles, was von heiligen Männern in diefer Beziehung gejagt und gefchrieben wor: 
den, blindling® annehmen und glauben. Solden Glauben ſchulden wir nur ber 
heiligen Schrift und ihren heiligen Verfaflern, von andern aber müflen mir ge 
fteben, daß fie in einzelnen Fllen fich täufchen fünnen, auch in Dingen, welche ihrer 
Meinung nad) von Gottes Eingebung ftammen. Es iſt daher Alles der umfichtigen 
Prüfung und Unterfuhung der kirchlichen Obrigleit und der Gelehrten zu un 
terwerfen. 

Es verhält ſich alſo mit den Offenbarungen wie mit den Wundern. Alle 
Wunder ſammt und ſonders deßwegen leugnen wollen, weil einige fälſchlich als 
Wunder ausgegeben wurden, wäre vermeflen und frevelhaft; und nicht minder ver: 
mefjen und frevelhaft wäre ed, wenn man darum alle Privatoffenbarungen ind 
gefammt verwerfen twollte, weil fich auch einige unwahre im Munde des Volkes tra 
gen. Dan halte ſich folglich genau an die Regel, welche der Apoftel aufftellt: 
„Verachtet nit die Prophezeiungen — behaltet, was wahr iſt“ 

Aber kommen wir wieder auf unferen Gedanken zurüd. Ich fehe wahrhaftig 
nicht ein, was man diefem foeben angeführten Beweife von der Glaubtwürbigfeit 
ber Schriften jener beiligen Jungfrauen vernünftiger Weife entgegenftellen ober wie 
man beffen Kraft abftumpfen könne. Denn geſetzt, du wollteſt nun einmal biefen 

Schriften feinen Glauben ſchenken, \o wolle beadıten, in weite Wanne nn it 
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then mußt, wenn du folgerichtig mweiterfchreiteft. Du bift nämlich gezivungen eines 
von Dreien zu behaupten, entweder daß der Gegenftand, von dem wir reben, 
im jenen Schriften, auf welche wir uns berufen, nicht enthalten fei, oder daß dieſe 
Schriften fälfchlich diefen heiligen Jungfrauen zugefchrieben werben, oder — wenn 
du Letzteres zugibit, daß diefe heiligen Jungfrauen gelogen und für Wahrheit aus- 
geben, mas reine Täufchung ift. Winde und wende dich, wie und wohin du mwillft, 
du kannſt dem Vorwurf der Vermefjenheit nicht entgehen. Willſt du leugnen, daß 
in den angeführten Schriften von himmlischen Gefihten und Offenbarungen die 
Rede jei? Aber die Bücher find ja vorhanden, ihre Lefung wird dich Lügen ftra: 
fen. Oder zmweifelft du, daß jene Schriften wirklich der Feder jener heiligen Frauen 
entftammen, denen fie zugeichrieben werden? Das heißt, zweifelft du, ob Therefta 
eigenhändig, durch Befehl dazu angehalten, ihr Leben geichrieben habe? Aber 
wäre ein ſolcher Gedanke nicht eben fo große Thorheit, als wenn Jemand zweifeln 
wollte, ob Thereſia felbft einmal gelebt habe? Denn dieß Lehtere wird von den 
Gelehrten für nicht gewifjer gehalten ala jenes. — Da du nun über die Schriften 
und ihre Verfaſſer nicht zweifeln kannſt, was jegt? Wirft du vielleicht jagen, diefe 
Jungfrauen hätten Lügenhaftes gefchrieben? Nun fo wage es auch und nenne fie 
boshaft, beuchlerifch, gottlos, verdamme die Kirche, welche ſolche Betrügerinnen, 
die der Hülle würdig wären, unter die Zahl der Heiligen verjegt hat. — Du wirft 
jagen, gelogen hätten fie freilich nicht, aber fie hätten ja doch wohl getäufcht wer: 
den können? Nun wohl, aber ich frage: Bon mem find fie deiner Meinung nad 
getäufht? Vom Teufel oder von der eigenen Einbildung? Vom Teufel? 
Klingt eine foldhe Behauptung nicht ſchrecklich? Wagft du es denn, eine ſolche 
Schmach den durch Heiligkeit ausgezeichnetften Jungfrauen nachzuſagen? Scheinen 
fie dir alfo wirklich zu einem Spielballe des Satans geeignet geweſen zu fein ? 
Glaubft du in der That, die unreinen Geifter hätten eine ſolche Gewalt über die 
teinften Bräute Chrifti gehabt, daß fie ungeftraft diefelben zum Beften haben und 
jo betbören durften, daß fie Vorfpiegelungen der Hölle für Gnaden uud zärtliche 
Liebesbeweiſe Chrifti halten konnten ? 

Es bleibt aljo Nichts übrig, als zu behaupten, fie hätten fich felbit getäufcht 
und feien durch ihre eigene Einbildung in Irrthum geführt worden. Das wäre 
allerdingd ein weniger jchredliches, aber immerhin noch höchſt vermeſſenes Wort. 
Was wäre eine ſolche allgemeine Behauptung andered, al3 eine Anklage, daß die 
Heiligen nicht bei Berftand gewefen? Oder was wäre unverftändiger, als leere 
und felbft auögehedte Einbildungen für wirkliche Gegenftände zu halten und eitle 
Träume für himmlische Erfcheinungen auszugeben? Was wäre thörichter, als 
wenn Semand glaubte, Chriftum den Herrn oder die allerfeligfte Jungfrau oder 
andere Heilige mit feinen Augen gegenwärtig zu ſchauen, indeß fie gänzlich ferne 
find; fie anzufprechen, zu fragen und Antworten zu erhalten und anders der: 
gleichen, indeß fih von Allem dem gar nichts ereignet und Alles nur lauter Spiel 
der Einbilbung und Täufchung eines verrüdten Kopfes iſt? Aber welcher recht: 
ſchaffene Menſch und Chrift, welcher Vernünftige wird denn glauben, daß eine Hl. 
Therefia, Gertrud, Mechtild, Katharina von Siena in folder Weife närrifch gewe⸗ 
fen und daß Jungfrauen, deren Scharffinn und Klugheit in der ganzen Welt rühm⸗ 
lichſt bekannt waren, verrüdt geweſen feien und zwar wiht ein un anıred Dil 
ober auf einige Beit, fonbern baß fie fehr oft und ihr ganye® Teen hindurd Ob pn 

æpten Ktßemzuge in ihrem Wahnwitze geblieben ſeien? 
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Diefe Gründe find doch wahrlich zur Beſtätigung der Wahrheit defien, mas 
durch Heiligkeit ausgezeichnete Frauen von fich felbft erzählen, bei meitem ſtichhal⸗ 
tiger, als al’ die Gründe, welche von den Gegnern bagegen borgebracht werben. 
Es lohnt fich wohl der Muhe, fie zu fennen und mitzutbeilen. 

11. Sie bringen nur Eines dagegen vor, e8 fer nämlid all bat 
Erzählte gänzlich unglaublid. Sie fagen, fie könnten bem Heinen 
Glauben fchenten, wenn man 3. B. lefe, daß der Herr Jeſus der hl. Katharina fein 
hochheiliges Herz geſchenkt habe; daß die HI. Gertrud am Herzen Jeſu gerubt und, 
was noch erftaunlicher fei, daß Jeſus felbft in Gertrudeng Herz eingegangen fei und 
was dergleichen Dinge mehr in den Schriften diefer bl. Jungfrau erzählt würden. 
Denn wer könnte wohl fo blödfinnig und fo kindiſch leichtgläubig fein, derlei Dinge 
ernftlic für wahr zu halten ? 

So jagen die Gegner, machen ein ernfte8 Geficht dazu und meinen dann, ihrer 
Sache fücher zu fein, weil man darauf nichts erwidern fünne, was fie auch nur haar: 
breit von ihrer Anficht zu entfernen vermödhte. 

Um foldye Ungläubige zu widerlegen, antivorten wir alfo : *) 

Erſtens. Es zwingt und nichts zu glauben, daß Chriftus felbft perfünlid 
und leibhaftig ſolche Gnaden erwiefen habe. Denn alles diefes könnte aud durd 
Vermittlung eined Engels gefchehen und durch gewiſſe Sinnbilber, die darftellten, 
was Gottes Gnade in den Herzen diefer heiligen Jungfrauen wirkte. Diele Erklä⸗ 
rung ift gewiß ganz geeignet, die Schwierigkeit des Glaubens zu mindern. 

Yür jene aber, welche meinen, man müfle jene ungewöhnlichen Gnaben im 
eigentlichen Sinne des Wortes und einfach, wie fie erzählt werben, annehmen, ſo 
daß man glauben müffe, fie feien von Chriftus felbft unmittelbar ausgegangen und 
von ihm in leibhaftiger Geftalt erwiejen worden: für dieſe, fage ich, gelte als Ant: 
wort das Folgende: 

Zweitens Da die Gegner ſich einzig nur mit der Schwierigkeit dei 
Glaubens vertheidigen, fo Stellen wir, geftüßt auf den von uns oben angeführten 
Gegenbeweis die Frage: Iſt es alfo leichter zu glauben, daß die genannten burd 
Heiligkeit ausgezeichneten Jungfrauen gelogen haben oder vom Teufel feien betro: 
gen worden oder blöbfinnig geweſen ſeien? Iſt e8 leichter, frage ich, zu glauben, 
daß auch jene heiligen und im geiftlichen Leben durchaus erfahrenen Lehrer, welche 
jene Jungfrauen auf dem Geiſteswege leiteten, getäufcht worden feien und nicht ver: 
modt hätten, die Thorbeiten eines verrüdten Kopfes von den Werfen Gottes 
zu unterfcheiden ?_ Iſt e8 endlich in der That, leichter zu glauben, daß die Kirche in 
einen ſolchen Irrthum geratben fei und rauen, melde nichtige Erfcheinungen 
erfinden und die darum veradhtet und verladht zu werden verdienen und nicht ein 
mal unter die Zahl vernünftiger Leute gerechnet werden können, daß die Kirche, 
fage ih, folche Frauen feierlich unter die Zahl der Heiligen verſetzt habe, glei 
als wären fie voll der himmlischen Weisheit ? 

Aber wir wollen die Gegner vollftändig befiegen, ihre Anficht entiwertben und 
das einzige Hinderniß des Glaubens aus dem Wege räumen. Sch behaupte baber, 
daß unter jenen ungewöhnlichen Gnaden, von welchen die Heiligen Erwähnung 


thun, feine fi finde, die unglaublich genannt oder als foldhe angefehen merben 


*) Wir erfuchen den Lefer, die Ergänzung, melde wir irn Sntisorten glaubten geben zu 


follen, am Schluffe diefer Abhandlung nadyuieien. Der Ueberirgrr 
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dürfe, wenn man nur etwas ernftlicher bedenkt, was bie Liebe Jefu Ehriftt für Die 
Menſchen Alles vermöge, und thatfächlich ſchon vollbracht habe. Wenn ich bei mir 
jene Wohlthaten überdenke, welche Chriftus Jeſus den Menfchen zu Theil werben 
ließ und befonders wenn ich ihn betrachte im Sakramente des Altares: fo wundere 
ih mid — aufrichtig geftanden — für meine Perfon nicht mehr über das, was bie 
Liebe und Freigebigkeit Chrifti des Herrn den Heiligen ſoll erwiefen haben und 
wäre ed noch fo erftaunlich und ungewöhnlich. Und zweifelsohne werden wir Alle 
beiftimmen, wenn fie diefem Gedanken ihre Aufmerkfamleit fchenten wollen. Und 
darum bitte ich alle jene, welchen diefe Antwort gilt, auf’3 dringendfte, baß fie 
ihten Geift eine Kleine Weile auf diefe Gebeimnifje hinrichten und dann wollen fie 
uns fagen, was ihnen denn unglaublicher und menſchlicher Anficht und Denkweiſe 
fremdartiger erfcheine, daß Jeſus der reinften und geliebteften Braut fein hochheili⸗ 
ges Herz zum Geſchenk gebe und andere Gnaden erweiſe, wie fie von Gertrud, Ka⸗ 
tbarina und anderen Sungfrauen erzählt werden — ober daß er feinen Leib ganz, 
wie er ift, alfo auch fein Herz und fein Haupt und fein Blut und feine Seele und 
endlich fich felbft ganz und gar ale Speife und Trank einem armen, fündhaften 
Menfchen bingebe? Um die ganze Kraft dieſes Gedankens zu empfinden, fo bente 
dir einmal, das Sakrament des Altares wäre noch nicht eingefeßt und unfer Glaube 
fagte uns nicht3 von diefem Geheimnifie. Wenn nun bei folden Umftänben 
Jemand die himmliſchen Wohlthaten erzählte, welcher irgend einer Jungfrau vom 
Herrn ertwiefen worden und nebit andern auch von der Gnade berichtete, der Herr 
Jeſus habe aus Gunft und Liebe für fie und um von ihr feinen Angenblid getrennt 
zu fein, fich felbft unter ber Gejtalt des Brodes verborgen in das heilige Ciborium 
verjchließen laflen und fi ganz ihr zur Verfügung geftellt ; ja, um ſich auf’s 
innigfte mit ihr zu vereinigen, babe er ihr durch ein ſtaunenswerthes Wunder ſich 
felbft unter dem Schleier diefer Geftalt täglich zur Speife gegeben unb mit feinem 
Fleifche und Blute fie genährt: — was würben wir bei folder Erzählung denten ? 
was würden unfere Hartgläubigen wohl jagen? Könnte es ihrer Anficht nach eine 
thörichtere Erfindung und einen blöderen Wahnwit geben?! Nun aber ift es ein 
Glaubensſatz, daß Chriftus wirkli vollbracht habe, was vor folden Menſchen, 
welche Gottes Freigebigkeit nicht fennen und feine Werke nach ihrem Sinne bemei- - 
fen, thöricht, ja frevelbaft erfcheinen könnte, es ift Glaubenzfag, daß Chriftus es 
vollbracht habe nicht etwa bloß für feine freunde, welche mit Gertrud und Therefia 
und ähnlichen verglichen werden könnten, fondern für alle Gläubige ohne Un: 
terfchieb, auch für die Lauen und in ber Liebe Gottes Erlalteten. ch bin über: 
zeugt, wer dieß bei fich überbenkt, dem werden bie übrigen den Heiligen erwieſenen 
Gnaden des Himmels nicht mehr unglaublich erfcheinen. 

12. Haben wir aber einmal unferen Gegnern das Geſtändniß abgenöthigt, 
daß fie Schriften und Worte der Heiligen, wenigftens in den Dingen, welche fie von 
fih ſelbſt erzählen, Glauben verdienen, fo haben wir bereits fehr viel gewonnen ; 
das Webrige, was uns gegenwärtig beichäftigt, ergibt fih dann ganz leicht von 
ſelbſt. Denn biefelben Gründe, welche beweifen, daß man ohne große Vermeſſen⸗ 
beit nicht leugnen könne, bie Heiligen der frühern Jahrhunderte hätten bimmlifche 
Erſcheinungen gehabt: diefelben Gründe, fage ih, beweiſen eben fo klar, dat Nie⸗ 
mand ohne große Vermefjenheit zweifeln fönne, derlei Gnaben Tonnten au in un 
herr Seit nodj verliehen werben. Denn gewiß hat es aud in unierer Yeti uud 
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durch Heiligkeit hervorragende Perjonen gegeben; aud fie haben auf göttlichen 
Antrieb, auf Rath und Befehl ihrer Obern und Seelenführer, beiliger und kluger 
Männer, ihre himmliſchen Erleudhtungen und Gnaden und Dffenbarungen ſchriftlich 
binterlaflen. Diefe Schriften wurden nach dem Tode ihrer Verfafler durch den 
Drud befannt gegeben und man las fie mit eben fo großer Bewunderung und nicht 
minderer Erbauung, als jene älteren. Man kann alfo für fie mit vollem Rechte 
den Beweisgrund geltend machen, den wir bei jenen früher angewendet haben; 
natürlich mit geziemender Rüdficht auf den Unterfchteb, der zwiſchen Jungfrauen, 
die bereitö von der Kirche heilig geiprochen und andern, denen dieſe Ehre noch nidt 
zuerfannt worden, ftattfindet. 

Wir fagen alfo: Man kann vernünftiger Weife nicht glauben, daß jene Per: 
fonen alle entweder von freien Stüden die Unwaährheit gefprochen haben, oder 
ſchändlich getäufcht worden, ober verrüdt geweſen feien; einer ſolchen Behauptung 
mwibderftreitet die Heiligkeit und Weisheit ihres Lebend. Und fo bleibt fhlieklid 
nichts übrig, ala zu gefteben, e8 verdiene Glauben, was fie gefchrieben. 

Diefe Ueberzeugung verträgt fich ganz wohl mit jener bereit angeführten klu⸗ 
gen Anfıdht, daß fie in einzelnen Fällen fi wohl irren können. 

Diefe Bemweisführung wird dort immer Außerft wirkſam und einleuchtend Kar 
fein, mo einmal feftiteht, daß die Perfon, um die es fich handelt, wahrbaft heilig 
gewefen und daß die vorgebradhte Erzählung von ihr felbft berrühre ; dies gilt 
Dann um jo mehr, wenn noch gewiſſe andere Umſtände ſich vereinigen, welche und 
mit Macht die Zuftimmung abnöthigen. 

13. Und nun endlich können wir auf unfern eigentlichen Gegenftand überge: 
ben. — Unter den Perfonen, auf welche das Gefagte feine Anmendung finden kann, 
ragt vor Allen jene Ordensſchweſter von Paray hervor, von welcher wir oben erzählt 
baben. Auch fie bat auf Befehl und Drängen ihrer Obern die himmlifchen Gna— 
denermweifungen, die ihr zu Theil wurden, niedergefchrieben. Unter diefen findet 
fih nun nebft andern derartigen Wohltbaten auch jene Offenbarung, um die es fih 
gegenwärtig handelt; außerdem bezeugen ſie aud) Eler, daß jene Jungfrau zu die 
jem Werke von Gott erwählt und beftimmt und zur Ausführung desfelben mit uns 
zähligen Gnaden vorbereitet und befähigt worden fer. Dieſe von der Hand der 
Ordensſchweſter ſelbſt verfaßten Schriften find im Klofter zu Paray hinterlegt und 
wurden auf Befehl des Biſchofs von Autun, Herrn De Dromentil, in gefelicher 
Form unterfudht und von einem dazu beftimmten Kommiſſär mit feinem eigenen 
Namen amtlidy unterzeichnet. Ein ſehr genaues und autbentifches Eremplar der: 
jelben wurde ung vom befagten Klofter überſchickt. Alſo über die Schriften felbft 
fann fein Zweifel obmwalten. 

Mas nun die Heiligkeit des Lebens betrifft, fo wird fie bewieſen erftlich durch 
durch das Zeugniß derjenigen, die mit ihr gelebt haben, befonders ihrer Oberinen 
und Vorgeſetzten. Diefe bewunderten ihre Heiligleit mährend ihres Lebens und 
börten nad) dem Tode derjelben nicht auf, fie zu rühmen. Sie wird zweitens be 
wiefen durch das Zeugniß von Männern, welche ihre Seele leiteten und durch 
Frömmigkeit ausgezeichnet waren. Unter diefen ragt befonders P. Claudius de In 
Colombiöre hervor, deſſen Zeugniß ſtets für alle, die feine Verdienfte kennen, von 

großem Gewichte fein wird. Was er über die Sache gedacht habe, bezeigen feine 
fdon früber erwähnten Schriften. Zu weld hohem Expiel ver Italian ve 
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Jungfrau geftiegen fei, kann man am beiten aus den Alten ihres Lebens erkennen. 
Inzwiſchen wollen wir nur Eines hervorheben, das Allen zur Genüge bemweift, mie 
voltommen ihre Lebensweiſe geweſen. Sie hatte nämlich ſchon viele" Jahre vor 
ihrem Tode mit Gutheißung ihres Beichtvaterd und der Oberinen ein äußerft 
ſchwieriges Gelübde gemacht, welches jenem ziemlich ähnlich tft, das ung im Leben 
der HI. Therefia in Erftaunen fegt. Durch diefes Gelübde hat fie ſich vor Gott ver: 
pflichtet, nur das zu thun, wovon fie wüßte, daß es der göttlichen Majeftät wohlge⸗ 
fälliger fein werde. Wie treu fie dieſes Gelübde gehalten, bezeugen diejenigen, die 
mit ihr lebten. Dazu fommt noch die hohe Meinung, melde fi) von ihrer Heilig: 
feit nach dem Tode verbreitete und wodurch fie nun ſchon in ganz Europa, ſowohl 
in ihrem Orden als auch bei andern Menfchen jedes Standes, befonders bei den Ber: 
ebrern bes Herzens Jeſu rühmlichit bekannt ift. Nun konnte aber Gott nicht geftat- 
ten, daß eine Betrügerin, eine Erfinderin nichtiger Erfcheinungen zu einem fo hohen 
und weit verbreiteten Ruhme gelangen fünne. Was Täufchung ift, wird früher 
oder jpäter doch immer entdedt und es ereignet fidr nie, daß vom Irrthum befan- 
gene Perfonen lange für Heilige gehalten werden, am menigften nach dem Tode, 
welcher das Andenten aller Sterblichen, mit Ausnahme der Geredhten und Freunde 
Gottes, verwiſcht. Zum Ueberflufle verweifen wir noch auf die Wunder, wodurch 
Bots die Heiligkeit feiner Dienerin bezeugen wollte. 

Der letzte Beweis endlich ift die Einführung der Andacht zum Herzen Jeſu, 
wozu diefe Jungfrau Veranlafjung gab, ſowie dag Wachsthum und der Fortfchritt 
derfelben, welche jede Erwartung übertrafen. Und vielleicht gerade hierin liegt der 
ftärkfte Beweis, daß diefes Werk aus Gott jelbit fei. Denn, „wenn diefer 
Plan von Menfhen ausgeht fo wird er gu Nichte werden; 
ift er aber aus Gott, fo wird ihn Niemand zu Nidte ma 
hen.” (Apoftelgeidh. 5, 38.) | 

Auf dieß Alles follten nun jene billig Acht haben, welche ſich aus Unwiſſenheit 
ober in ihrem Wiſſensdünkel der hochheiligen Andacht bisher mwiderjegt haben. 
Wenn e3 deren noch geben follte, jo wünſchte ich fehr, daß fie endlich ihren Irrthum 
einfähen und den Abfichten Gottes nicht länger Widerſtand leifteten. Möchten fie 
lieber die Klugheit und Frömmigkeit jener nachahmen, welche zuerjt eine genaue 
Unterfuchung anjtellten und nachdem fie an der befagten Andacht nur Erbauliches 
und Heiliges gefunden und durch die ftärkiten Gründe überzeugt Chriftum als den 
Urheber derfelben ertannt hatten, endlich in kluger Furcht, durch zu bartnädiges 
Bebarren auf ihrem Urteil dem göttlichen Willen mit eigener Seelengefahr 
m mwiberfteben, jeden Widerfprucd aufgaben, die Andacht lieb gewannen und nun 
mr Ehre Ehrifti nicht aufhören, audy Andere zur Webung derfelben zu bewegen. 
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Die Mutter des unglücklichen Brafen Paul von Hvensborech., 
der, nachdem er dreizehn Jahre dem Jeſuitenorden angehörte, denfelben verließ und 
als Ankläger aufgetreten ift, wurde fo betrübt durch dieſen traurigen Schritt ihres 
Sohnes, daß fie deſſen Bildniß bei der untröftlichen Nachricht aus dem fchönen 
Rahmen nahm, um an feine Stelle das Bild des getreugigten Hellantted Tu \eken. 
Die.betrübte Mutter lebt in Rädeltvig bei Bauten im Königreige Sadtien. 


872 Wegweifer für Zeit und Ewigkeit. 
(Für den „Senbbote".) 


Megiveifer fiir Zeit und Ewigkeit. 





vn. 
@te der Chriff axbeiten To. 





und nur in ihrer Erfüllung finbet er Zufriedenheit. Dies 
aber foftet Mühe und Anftrengung, Arbeit; mithin if 
ein jeber Menſch zur Arbeit geboren. Nicht alle Arbeit 
aber ift gleih. In der menfchlichen Geſellſchaft gibt « 
viele Bebürfniffe und bie zur Befriedigung berfelben 
nothwendige Anftrengung ift Arbeit, fei fie nun korperlich 
ober geiftig. Wer fich ber Arbeit entzieht, erfüllt feine 
I Beftimmung nicht. Um uns die Würde und Erhabenheit 
der Arbeit zu zeigen, übergab der himmliche Vater feinen 
Sohn nicht einem Müßiggänger zur Pflege, ſondern dem arbeitfamen Zimmermann 
Joſeph. Der göttliche Heiland felbft wählte feine Müßiggänger zu Apofteln, ſondern 
fleißige Arbeiter und thätige Geichäftdleute. 

Alfo weil Gott es will; nicht im Dienfte der Habſucht, nicht aus bloßem Ehr: 
geige und ber Broderwerbes wegen unternimmt der Chrift feine @efchäfte. Ber 
blos auß irbifchen Betveggründen arbeitet, gewinnt nichts, wenigſtens nichts Dauer: 
haftes für die Ewigkeit, nicht8 für fein Seelenheit dienliches, und follte er auch viel 
erwerben, follte er aud reich werden. Ohne Gott, ohne Gottes Ehre und Segen 
dabei zu berüdfichtigen, hat er zuletzt doch nichts getvonnen, er gebt bei vollen Hän- 
den leer für die Ewigkeit aus. Seine ohne Gott gethane Arbeit, fein wie er meint 
durch eigene Einfiht und Anftrengung errungener Reichthum ift zuletzt doch nur 
Schein. Wie vielen geht es gleich einem muthwilligen Knaben, dem es gelingt, 
in einen Obftgarten zu gelangen. Er windet ſich durch bornige Heden, bereits ift 
er, ob auch blutig gerigt und mit zerrifjenen Kleidern, eingedrungen, hat nicht ohne 
neue Gefahr einen Baum erklettert, die ſchönſten Früchte gepflücdt und feine Taſchen 
damit gefüllt. Nun tritt er den Rückweg an um ſich des köftlihen Raubes in aller 
Sicherheit zu erfreuen; da ereilt ihn plöglich der Eigenthümer, nimmt ihm feinen 
Raub wieder ab und läßt ed an einer empfindlichen Züchtigung nicht fehlen. Aehn⸗ 
Lich geht es allen, die Tag und Nacht arbeiten, und ſich vieleicht auch bereichern, 
ohne Gott. So fauer ihnen auch der Erwerb geworben ift, fo ſchwer fie oft ge 
arbeitet, fie haben zulegt nichts gewonnen, ihre Mühe blieb ohne Segen. Plöglih 
kommt ein Unglüd, ein wibriges Ereigniß, ober gar der Tod, wirft fie darnieder 
entreißt ihnen alles, und läßt ihnen auch nicht das Geringfte für die Ewigkeit! Alſo 

— mit Gott, in Gottes Namen, weil Gott ed will, ſoll der Chrift arbeiten. 

Dann arbeitet er auch zur Ehre Gottes. Sieh, hriftlicher Vater, Gott wil, 
daß du für Weib und Kinder forgen, fie durch deinen Fleiß ernähren und deshalb 
arbeiten folft. Thu es alfo nicht nur, weil du mußt, fondern zu Gottes Ehre. 
Chriftlie Mutter, Gott hat did in dieſen Stand geſetzt; er will daß bu beinem 

Hauswefen gut vorftehft, daß du deinem Ehemann wie und wo do tat ana Wie 
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sfparen, eine Freude machen, daß bu beine Kinder Tag und Nacht pflegen, fie in 
er Unfchuld erhalten und in der Gottesfurdht erziehen ſollſt. Thu es, weil Gott 
8 will, zur Ehre Gottes. Chriftlicher Dienftbote, Gott will daß du deinen Vorge- 
etzten in allen erlaubten Dingen willigen Gehorſam leiften, ihnen beiftehen, für fie 
ırbeiten follft, fo, ala wenn es dein eigener Nuten wäre, daß du dir ehrlich und 
seblich etwas erfparen, für die Tage der Krankheit und des Alters etwas zurüdlegen 
ſollſt, daß du mit einem Worte, dein Brod und den Himmel zugleich verdienen follft. 
Thu es alfo, weil Gott es will, zu Gottes Ehre. 

Wir ſollen auch beitragen zur Wohlfahrt unferer Mitmenfhen. Die Arbeit, 
die du zu verrichten haft, verrichte ehrlich. Vermeide jene Kunftgriffe, die erfunden 
ind, Andere zu täufchen, dir aber einen Keinen Vortheil bringen. Was du nicht 
willſt, das man dir thun fol, das thue auch feinem Anderen. Arbeite, damit bu 
im Stande feift, deinem bebrängten Mitbruder zu Hilfe zu tommen. Wie viel du 
m einem guten Zwecke beiträgft, varauf kommt es nicht an, fondern ob du aufrichtig 
zibſt. Die Phariſäer gaben mit vollen Händen, ſahen ſtolz umber, ob man fie aud 
überall ſehe, und warfen ihr Geld in den Opferlaften, daß es klingelte. Nun kam 
uch eine arme Wittwe; fie trat beicheiden, mit niedergefchlagenen Augen, ganz ftill 
und furchtfam binzu, und legte zwei Heller in den Opferftod. Jeſus, der alles 
beobachtet hatte, aber ſprach: „Dieſes Weib bat mehr geopfert, al3 alle anderen.” 
Site bat das wenigfte und doch das meilte geopfert, mweil fie aufrichtig und gerne 
gab, was fie geben konnte. Welch' troftreiche Wahrheit für alle, befonders für 
foldde, die einen guten Willen haben. Thun wir, was wir können, ftrengen mir _ 
unjere Kräfte reblich an, und wollen wir ermüden, fo ermutbigen wir uns durch den 
Bedanten an Gott und die Noth unferer Brüder. 

Und wie verhält fich der wahre Chrift, wenn ihm der Segen der Arbeit fehlt? 
— Er wird nit unwillig, nicht muthlos, er bricht nicht, wie fo viele, in Fluch⸗ 
und Läfterworte aus. Nein, er unterwirft ſich demuthsvoll dem göttlichen Willen. 
Er läßt deshalb in feiner Thätigleit nicht nach; er fährt fort, auch wenn er lange 
gearbeitet und ivenig ober nichts gewonnen hat, im Namen Jeſu fein Tagewerk zu 
verrichten. Es ift Gottes Wille fo; und es ift nicht nur Gottes Wille fo, ſondern 
die Arbeit, auch wenn fie wenig oder gar feinen Erfolg hat, ift dennoch voll Segen 
und Verdienſt. Geſetzt nämlich, jemand babe ohne Gewinn gearbeitet — bat er 
barum iveniger feine Kräfte dem göttlichen Willen geopfert? Hat er darum weniger 
Thatkraft und Selbftverleugnung gezeigt? Nein, feine Arbeit war zwar nicht mit 
zeitlihem Erfolge gefegnet, aber die Frucht derfelben ift Darum doch nicht verloren. 
Seine Ausdauer, feine Geduld, feine Selbitverleugnung ift eine Frucht feiner Arbeit, 
die für ihn Seelengewinn ift, und die ihm niemand entreißen Tann. 

Bergeflen wir übrigens nicht, daß die Arbeit au eine Buße ift. Sobald 
der erfte Menſch von der verbotenen Frucht genofien, ſprach Gott das Urtbeil: 
„Berflucht fei die Erbe in deinem Werke. Mit vieler Arbeit follft du efjen von ihr 
alle Tage deines Lebens. Dornen und Difteln foll fie dir tragen, und du follit das 
Kraut der Erde efien. Im Schweiße deines Angeſichts folft du dein Brod eſſen, 
bis dus zur Erbe zurüdtehrft, von der Du genommen biſt.“ (Gen. 3.) Ein fchreds 
licher Fluch, der von unferen Stammeltern auf alle ihre Nachlommen übergegangen 
iſt. Grfüllen wir treu unfere Bflicht, fo können wir für uniere Sünden Bohr yon. 
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Ehrtwürbige Brüder! Gruß.und apoftolifchen Segen! 


‚iv haben oft deutliche Beweife Unferer Sorge für das Wohl 
des gläubigen Volles und ber Bifchöfe in den Vereinigten 
Staaten Amerikas gegeben, fowie von der befonberen 
Liebe, mit welder Wir jenen Theil der Heerde Unferes 
Erlöfers umfafien. 

Ein neuer und unmißverftänblicher Beweis bavon 
mar die Sendung Unſeres Delegaten, des hochw'ſten 
Titular⸗Erzbiſchofs von Lepanto, eined vortrefflichen 
Mannes, der nicht weniger durch feine Gelehrſamkeit als durch feine Tugenden her 
vorragt ; wie Ihr felber ja in der jüngften Berfammlung der Erzbifchöfe deutlih 
bezeugt und dadurch das Vertrauen beftätigt habt, dad Wir in feine Klugheit ger 
fegt hatten. 

Nun hatte feine Sendung dies zu ihrem Hauptzwede: Daß fie ein öffentliches 
Zeugniß Unferes guten Willens gegen Euer Land und ber Hochachtung fein folk, 
die Wir für diejenigen hegen, welche bie Regierung ber Republik verwalten. Denn 
ex follte ja auch in Unferem Namen ber Einweihung ber Weltausſtellung zu Chicago 
beitvohnen, an der Wir Uns felber in Folge der Höflichen Einladung ihrer Direl⸗ 
toren, betheiligt hatten. 

Aber feine Sendung hatte auch diefe zum Biede, Unfere Gegenwart unter 
Euch durch die dauernde Begründung einer apoftolifchen Delegation zu Wafbingten 
beftändig gemacht würde. Hiedurch haben Wir deutlich bezeugt, daß Wir Eur 
Nation ebenfo herzlich lieben wie die blühendften Völker, denen Wir Vertreter zu 
fenden gewohnt waren, mit Unferer Autorität beBleibet, und auch daß Wir lebhaft 
wunſchen, die Bande mechfelfeitigen Zutrauens, bie Euch und Eure Gläubigen mit 
Uns, wie Kinder mit ihrem Vater verbinden, möchten tagtäglich inniger werben. 

So bereitete e8 Uns auch großen Troft, daß diefer neue Akt Unferer Sorge 
um Euch einen allgemeinen Ausbrud von Dank und Liebe gegen Und zur Folge 
hatte. 

. In Unferer brüberlihen Theilnahme an Euerm Wohlergehen hatten Wir vor 
Allem dem Erzbifchof von Lepanto aufgetragen, daß er ſich alle Mühe geben und 
alle Geſchicklichkeit feiner brüderlichen Liebe aufbieten möchte, um alle Keime bed 
Zwieſpalts auszurotten, bie ſich in ben wohlbekannten Kontroverſen Hinfichtlich ber 
angemefjenen Untertweifung katholiſcher Kinder entwidelt hatten — ein Streit, ber 
durch verſchiedene von beiden Seiten veröffentlichte Schriften angefagt worden wat. 

Dieſem Auftrage entſprach Unfer ehrwürdiger Bruder vollkommen, als er ſich 
im November vorigen Jahres nach New York begab, woſelbſt alle Erzbifchöfe Eures 
Landes verfammelt waren. Diefelben haben auch den Wunſch erfüllt, den ich ihnen 
durch die Kongregation ber Propaganda mirtgeilen Ge, hat fe mit ihren Suffra⸗ 

ganbifchöfen berathen und überlegen mödgten, welded wacht Ye vote Ban ser 
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ı für die fatholifchen Kinder Sorge zu tragen, melde die öffentlichen Schulen ftatt 
choliſcher Schulen beſuchen. 

Die Punkte, welche Ihr in jener Verſammlung beſchloſſen habt, waren dem 
zbiſchof von Lepanto ſehr angenehm. Ja derſelbe lobte Eure Klugheit und ſprach 
ne Ueberzeugung dahin aus, daß dieſe Dekrete fih als ſehr nützlich erweiſen 
irden. 

Auch Wir beſtätigten dieſelben und ſprachen den damals verſammelten Prä⸗ 
len und Euch Allen Unſere Anerkennung dafür aus, daß Ihr ſo rechtzeitig Unſerem 
ifruf und Unſerer Erwartung entſprochen habt. 

Zugleich legte aber Unſer ehrwürdiger Bruder, in dem Wunſche, Fragen zu 
lichten, welche die rechte Unterweiſung von Katholiken betrafen, über welche eine 
ntroverfe im Gange war und aufregende Schriften publizirt wurden, Euch ge⸗ 
fie Propofitionen vor, die er felbft ausgearbeitet hatte und die fowohl die theore⸗ 
hen Streitfragen als auch ihre praftifche Anwendung betrafen. 

Nachdem die Berfammlung der Erzbifchöfe die Bedeutung und Tragweite diefer 
sopofitionen erwogen und gewiſſe Erklärungen und Berbeflerungen bderfelben 
ipfohlen hatte, fügte fi) dem der Erbifchof von Lepanto gern. Und nachdem die 
ögezeichnete Verſammlung ihre Situngen gefchloflen hatte, gab fie ihrer Genug: 
uung und Dankbarkeit mit ber Art und Weife Ausdrud in welcher er den ihm von 
13 gegebenen Auftrag erfüllt hatte. Alles diefes finden Wir in den Protofollen 
ver Verfammlung, welche Ihr Uns freundlichit gefendet habt. 

Aber diefe Propofitionen Unſeres Delegaten wurden in ungelegener Weife vers 
tentlicht, die Gemütber aber wurden dadurch neuerdings aufgeregt und Kontros 
rſen frifch entzündet, welche durch falfche Deutungen und lieblofe Smputationen 
den Zeitungen fich weiter verbreiteten und einen ernfteren Charakter annahmen. 

Gewiſſe Prälaten Eures Landes nahmen an den Deutungen Anftoß, die einige 
ver Propofitionen erfuhren, oder fürdteten Schaden für bie Seelen, der fich 
raus ergeben möchte, und vertrauten Uns bad Ergebniß ihrer ängſtlichen 
orge an. | 

Wir aber wußten wohl, daß das Heil der Seelen das höchſte Gefet fei, das 
an immer im Auge behalten müfle, und wünfchten zugleich, Euch einen neuen Be» 
38 Unferer forgfamen Liebe zu geben. Deshalb erfuchten Wir Euch, daß jeder 
m Euch in einem Privatbriefe feine Anfichten Uns offen darlegen möchte. Diefem 
fuchen ift auch Jeder von Euch treulich nachgekommen. Aus der Prüfung diefer 
riefe ergab fich aber, daß einige von Euch in den Propofitionen feinen Grund zur 
eforgniß fahen, während eö anderen fchien, daß die Propofitionen das jet geltenbe 
isziplinargeſetz hinfichtlich der Pfarrfchulen, welches von dem Konzil von Balti- 
ore erlaflen war, befeitigten. 

Viele fürchteten auch, daß die Mannigfaltigkeit der Auslegungen jener Propo⸗ 
tionen neuen Zwieſpalt erzeugen würde, der fich als verberblich für die katholiſchen 
chulen erweifen müßte. 

Nach reiflliher Ertvägung diefer Angelegenheit, find Wir zu der feiten Ueber⸗ 
ugung gelangt, baß derartige Ausdehnungen dem Sinne Unferes Delegaten nicht 
tiprachen, wie fie thatſächlich dem Geifte dieſes apoftoliichen Stuhles yuwoiter 
nd. Denn die allererftien Propofitionen des Ergbiihofs von Xeyanto waren and 
m Delteten bes britten Plenar Konzils von Baltimore gerogen und erllöxen au: 
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drüdlich, daß katholiſche Schulen auf das Eifrigfte gepflegt werben follen und daß 
es dem Urtheile und Gewiſſen des Ordinarius der Diözefe überlaflen ift, nad den 
Umftänden zu entfcheiden, wann es erlaubt und mann es nicht erlaubt fei, die 
öffentlichen Schulen zu befuchen. 

Wenn nun die Worte eines Redners immer fo verftanden werden müffen, daß 
der letzte Theil jeiner Rede mit dem erften übereinftimme und ihm nicht wider⸗ 
ſpreche; fo ift es unpafjend und ungerecht, feine fpäteren Aeußerungen fo zu deuten, 
daß fie mit den früheren in Disharmonie jtehen. Und dies um fo mehr, ba bie 
Anficht des Schreiberd durchaus nicht im Dunkeln geblieben war. Denn als er 
feine Bropofitionen der erlaudhten Verfammlung in New York vorlegte, erklärte er 
nachdrücklich, wie aus den Protofollen hervorgeht, feine Bewunderung für den Eifer, 
der von den Bilchöfen Nordamerikas in den höchſt werfen Dekreten entwidelt war, 
die das dritte Plenar:Fonzil von Baltimore für die Förderung der katholiſchen 
Sugenderziehung erlaflen hatte. Er fügte noch hinzu, daß diefe Dekrete, fofern fie 
eine allgemeine Regel für das Verfahren der Katholiken enthalten, gewiſſenhaft 
beobachtet werben follen ; und daß, obgleich die öffentlichen Schulen nicht ganz ver: 
dammt werden follen, da e8 ja Fälle gibt, wie das Konzil felbft anerkennt, in denen 
es erlaubt ift, diefelben zu befuchen, — doch jede Anftrengung gemacht werden folle 
um bie fatholifhen Schulen zu vervielfältigen und fie zu voller Blüthe zu bringen. 

Damit aber in einer Frage von fo großer Wichtigkeit 
fein weiterer Platz für irgend einen Zweifel oder für irgend 
welde Meinungsverſchiedenheit bleibe, ertlären Wirnod 
einmal wie Wir bereits in Unferem Briefe vom 23. Rai 
1893 an Unfere ebrwürdigen Brüder, den Erzbifhof und bie 
Biſchöfeder Kirchenprovinz New York, ertlärt haben, daß die 
Dekrete, welche die Baltimorer Konzilien im Einklange mit 
den Weiſungen des Hl. Stuhles hinſichtlich der Pfarr— 
ſchulen erlaſſen haben und was immer fonft von den römis 
hen Bäpften direkt oder durch die Kongregation ber Pros 
paganda hbinfihtlih der Shulfrage vorgefhrieben worden 
if, auch in Zukunft beftändig beobachtet werden follen. 

Wir hoffen nun zuverfichtlid — und Eure Ergebenheit gegen Und und den 
Hl. Stuhl vermehrt Unfere Zuverfiht — daß, nachdem Wir jede Beranlaffung zu 
Mißverftändniflen und jede Beſorgniß befeitigt haben, Ihr mit Herzen, die in 
völliger Liebe geeinigt find, dazu zuſammenwirken werdet, daß das Gedeihen und die 
Ausbreitung des Reiches Gottes in Eurem gewaltigen Lande gefördert werde. 

Während Ihr aber zur Ehre Gottes und zum Heile der Euch befohlenen Seelen 
fleißig arbeitet, müht Euch ebenfo die Wohlfahrt Eurer Mitbürger zu befördern und 
den Ernft Eurer Liebe für Euer Land zu bemweifen, damit diejenigen, die mit der 
Perwaltung der Regierung betraut find, klar erkennen, ein wie mächtiger Einfluß 
zur Unterftügung der öffentlichen Ordnung und zur Förderung der öffentligen 
Wohlfahrt in der katholiſchen Kirche gefunden wird. 

Die Enzyklika enthält noch den folgenden, für den Erzbifhof von Baltimore 
beitimmten Zufaß : 

„Bas Dich jelbit betrifft, geliebter Sohn, (o willen Wir gewiß, daß Du nicht 
allein Unferen anderen ehrwürbigen Brüdern in den Weriuigen Sun el 
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fere Eröffnungen mittheilen wirft, die Wir für angemeflen erachtet haben, Dir 
fenden, fondern daß Du Did) auch aus allen Kräften bemühen wirft, daß die 
ntroverfe über die Schulfrage nicht allein beruhigt erde, fondern völlig ein 
de nehme. Da es ja fo fehr zu wünſchen ift, daß die Gemüther, welche durch 
felbe aufgeregt worden waren, in friedlicher Weife zu mechfelfeitigem guten 
illen fih einigen.” 
Der ſich unmittelbar hieran knüpfende Schluß des ganzen, Dokumentes lautet 
: Sinzwifchen ertheilen Wir Dir und den anderen genannten ehrwürbigen Brü- 
n fowie dem Klerus und dem gläubigen Volle, das Eurer Pflege befohlen ift, 
breich im Herrn den apoftolifchen Segen. 
Gegeben zu Rom bei St. Peter am 31. Mai 1893, im 16. Jahre Unferes 
mtifilats. ’ 
Papft Leo XIII. 
x 


* * 


Was aber dieſe Entſcheidung des Heiligen Stuhles in der Wirklichkeit zu be⸗ 
uten hat, das werden unſere Leſer und alle Freunde einer wahrhaft katholiſchen 
ziehung aus den Vorſchriften erſehen, welche das letzte Konzil von Baltimore 
er die Pfarrſchulen gemacht, und von denen der Statthalter Gottes auf Erden 
zt, daß ſie unwandelbar beobachtet werden ſollen. Es ſind die folgenden vier: 

1. In der Nähe einer jeden Kirche, wo noch keine Pfarrſchule vorhanden ift, 
N innerhalb zweier Jahre von der Verkündigung diefes Konzils an eine ſolche er: 
btet und für alle Zulunft erhalten werben, wenn nicht der Bifchof wichtiger 
nderniffe wegen urtheilt, daß ein Aufſchub zu gewähren fei. (Das Konzil von 
ıltimore wurde verfündigt am 6. Januar 1886.) 

2. Ein Prieiter, der durch feine ſchwere Nachläſſigkeit die Errichtung oder 
iterhaltung der Schule verhindert, oder der auf die wiederholten Ermahnungen 
3 Biſchofs nicht achtet, verdient von ber betreffenden Kirche verfett zu werben. 

3. Eine Miſſion oder Pfarrgemeinde, welche es fo vernadjläffigt, den Priefter 
der Errichtung oder Unterhaltung der Schule zu unterftügen, daß wegen dieler 
weren Nadläffigleit die Schule nicht beftehen kann, muß vom Bifchofe getabelt 
db auf wirkſame und kluge Weile dahin gebracht werben, daß fie die nöthige 
aterftüßung gewährt. 

4. Alle katholiſchen Eltern find verpflichtet, ihre Kinder in die Vfarrfchule 
fchiden, wenn fie nicht zu Haufe oder in andern katholiſchen Schulen für die 
eiftliche Erziehung ihrer Kinder binreihend und mit Gewißheit forgen; oder 
enn fie nicht aus einer hinreichenden Urfache, die der Bifchof billigen muß, und 
ıter pafjenden Vorfichtömaßregeln die Erlaubniß erhalten haben, fie in andere 
chulen zu ſchicken. Welche aber eine katholifche Schule ift, wird dem Urtbeile des 
iſchofs zu erklären überlaffen. 


em?) 


70 Herr ! in deinem Herzen, welches du deinen Tempel zu nennen Ti wür- 
igſt, finde ich einen fo füßen Ueberfluß von Gütern, dap mir wüninen 
der anberöivo zu ſuchen übrig bleibt. (SI. Sertuub)) 
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(Für den „Sendbote.") 


Der Werth der Sprüchwörter. 


Bon P. Baget. 


ud) das ſcheinbar Unbedeutende hat oft großen 
Werth, dies lehrt die Erfahrung und im An: 
ſchluß hieran möchten wir die Lefer einmal auf: 
merkſam machen auf einen großen und reichen 
Schatz, der für das eigene Wohl und im Verleht 
mit den Mitmenfchen von hoher Bedeutung ift, 
wenngleich es auf den erften Blick auch nicht fo 
zu fein ſcheint. Diefer Schatz ift der Schaf der 
Sprüdwörter. Diejenigen, welche ihn theils 
geihaffen, theils vermehrt haben, waren ohne Zweifel Leute, von denen man jagen 
Tann, daß fie Beobachtungsgabe und ein gefundes Urtheil befaßen. Sie hielten 
Augen und Ohren offen und faßten das Ergebniß ihrer Wahrnehmungen, ihre 
Erfahrungen in kurze Säge, in denen fie der Mit- und Nachwelt gar trefflice, 
goldene Lehren darboten, Lehren, die troß ihres Inappen Ausbruds vielleicht mehr 
Gehalt haben, als manche lange, langathmige, mit Gelehrſamkeit fozufagen „ge 
fpicte“ Abhandlung, die ein moderner Profefjor über Moral und dergleichen ſchreibt 
Wenn man will, kann man den Schaß der Sprüchtvörter, den wir als Erbe unferer 
Vorfahren befigen, aber durchweg viel zu wenig würdigen, „die Weisheit auf der 
Gaſſe“ nennen, denn er verdankt feine Exiſtenz nicht fo ſehr hochgelehrten Philo⸗ 
fophen als den klardenkenden Leuten, die ihre eigentliche Heimftätte im Vollke hatten, 
ihre Studien in der großen Hochſchule des Lebens machten. Deshalb ift aud die 
Lehre, welche die Sprüchwörter enthalten, meiſtens fehr Har und verſtändlich; fe 
läßt fein Deuteln und Verdrehen zu, fondern bietet ihre Wahrheit wie die Sonne iht 
Licht und ihre Wärme. Und weil dies fo ift, darum möchten wir auch den möglihft 
auögiebigen Gebraud) des Sprüchworterſchatzes, der namentlich für die Erziebung 
fehr gute Dienfte leiftet, Allen empfehlen. Eine kurze Betrachtung über den Werth 
der Sprüchmörter twird unfere Lefer davon überzeugen, daß der Schaf berfelben 
wirklich verdient, eifrig benüßt zu werden. Greifen wir einmal auf’8 gerade Wohl 
einige jener volfsthümlichen Lehren aus dem reichen Vorrath, den wir in den 
Sprüchwörtern befigen, heraus und prüfen wir fie. Eines der ſchönſten und gehalt 
volliten Sprüchwörter, die ein tiefgläubiged Gemüth ung gegeben, ift unftreitig 
dasjenige, weldes lehrt: „Der Menſch denkt, Gott lenkt!" Kann man wohl 
türzer und präzije die Wahrheit zum Ausdrud bringen, daß der Menſch, mag tr 
noch fo kluge und weiſe fein, nod fo viele Kenntniffe befigen, von einem Höheren 
abhängig ift, daß all’ feine Pläne eitel find, al’ fein Wollen vergebens ift, mern 
der Lenker der Geſchicke ihm nicht das Vollbringen verleiht, und daß der Menſch bei 
Allem, was er unternimmt, aufſchoven ol zu dem, an deſſen Segen, wie ein anbered 
ſchönes Spruchwort jagt, Ales gelegen RT Ber d ua on Tat Sericmert: 

mDer Menfch dent, Gott Ientt!" erinnert, der wird \owehl wur werke Um 
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akel, vor Selbftüberhebung, mie vor Kleinmüthigleit und Troftlofigleit bewahrt 
iben, weil er nie vergißt, daß der Ewige es ift, der Alles ausführt, und er wird 
‚halb auch nach der Mahnung des Sprüchwortes handeln: „Mit Gott fang’ an, 
t Gott hör’ auf, das ift der ſchönſte Lebenslauf !” 

Mehr philofophifcher Kenntnifje bedarf es nicht, um zum Guten ermuntert, vom 
fen abgehalten zu werben, feiner eigenen Ohnmacht eingedent zu fein und im 
rtrauen auf Gott geftärkt zu werden. Und um im Verkehr mit feinen Mitmen- 
en die Ungerechtigkeit zu meiden und zu verabfcheuen, braucht der Menſch nur 
3 Wort vor Augen zu halten: „Was du nicht willit, dag man dir thu’, das füg’ 
ch feinem Andern zu!” Jeder weiß wie zugefügtes Unrecht kränkt und fchmerzt 
b wenn er ſich dieſes Gefühle gegenwärtig hält, wird er — er müßte denn ein 
zhafter Menſch fein, der an dem Schmerze Anderer Gefallen findet — Alles 
terlafien, was feine Mitmenfchen verlegen, an ihrer Ehre, ihrer Berfon und ihrem 
genthum fchädigen künnte. In Bezug auf Schädigung fremden Eigenthums ruft 
n zudem noch ein wahres Sprüchwort warnend zu: „Unrecht Gut gedeiht nicht!“ 
Jer unehrlich erworbene Heller wird zum Zerftörer von Haus und Hof!" Auch 
r Zieblofigleit gegen den Nächſten, vor Ehrabjchneidung und Verleumdung wird 
Menſch ſich hüten, wenn er bebentt, daß: mer Liebe fäet, Liebe ernten, wer Haß 
t, Haß ernten wird! Und wenn jemandem von Anderen, die nicht fo gut und 
| denen, wie es Jeder tbun follte und wie es wünſchenswerth wäre, Leides zuge: 
jt werden follte, fo tröftet ihn der Gedante: „Beſſer Unredht leiden, ala Unrecht 
in!“ „Geduld überwindet Alles!” und er verfährt nad) der Mahnung: „Be: 
nd’le deinen Widerfacher fo, ala ob er dir morgen Freund wäre!” Wir meinen, 
B ſolche Lehren, tief in's Herz eingeprägt, viel Gutes wirken und Troft und Stärke 
rleiben, und wir find deshalb auch der Anficht, daß man recht frühzeitig die Kin⸗ 
r mit den werthuollften Sprüchwörten befannt und vertraut machen follte. Für 
cze Sprüche find die Kinder jehr empfänglidh, fie lernen fie gerne, und wenn fie 
felben gelernt haben, werden fie auf die jugendliche Gemüther fo einwirken, daß - 
yihre Wirkung im Thun und Laſſen offenbart. Die fchönften Ermahnungen, die 
ıgendzeit zum Lernen zu benüten, können keinen befleren Eindrud bei den Kindern 
ıhen als der fchlihte Sag: „Was Hänschen nicht lernt, lernt Hans nimmer: 
br” oder das kurze, aber inhaltſchwere Wort: „Junge Faullenzer, alte Bettler!” 
e Kinder werden Luſt und Liebe zum Lernen, zur Arbeit belommen, fie werben 
ı Müßiggang verabſcheuen und fleißig fein, weil ihnen das Loos des Bettlers 
bt beneidenswerth erjcheint. Und um die Kinder vor gefährlichen Hochmuth zu 
vahren, in ihr Herz die Liebe zu ihren Mitmenfchen einzupflanzen, dürfte es ſich 
pfeblen, fie zu lehren: „Arm und Reich vor Gott ift gleih!" „Das Gute ift 
br alg Goldes werth, Die Tugend mehr als Reichthum ehrt!” „Armuth ſchändet 
ht!“ „Erdengut iſt Erdenftaub!" „Dummheit und Stolz wachſen auf einem 
la!” „Der Dünkelhafte ftolpert über feine eig'nen Füße“ und: „Hochmuth 
nmt vor dem Fall!” So läßt ſich den Kindern eine Weisheit und eine Lebens: 
ſchauung beibringen, die fie zu brauchbaren Mitgliedern der menſchlichen Geſell— 
aft madyen und von um fo größerem Nuten für fie fein wird, wenn Eltern, 
brer und Erzieher mit Sentenzen, wie die angeführten eine paflende, ihrem Sr- 
töhreis entnommene kleine Erzählung verfnüpfen. Der hohe Werth ver Syrudn- 
wter ift aus dem Bejagten gewiß zu erlennen, aber man wird no weht Lohen 
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überzeugt fein, wenn man ſich vergegenwärtigt, daß der Schab der Sprücdhmwörter 
eine Fülle von Goldlörnern für jedes Alter und jeden Stand in ſich birgt. Die 
Sprühmörter find Wegweiſer, die einen Sieden, der ihren Lehren folgen will, auf 
einen guten Pfad führen. Sie ermuntern ihn zur Selbftahtung, denn fagt ein 
Sprüchwort: „Willſt du, daß dich And’re achten, fei zuerft dir achtenswerth, denn 
e3 ift nur ehrenwerth, wer fich felber Schäßt und ehrt!” „Wer dem böfen Beifpiel 
folgt, wird dem Böfen unterthban und mit einer ſchlechten That fängt der Weg zur 
Hölle an!" Sodann ruft ihm ein Sprühmwort zu: „Meide den Schein!” „Sei 
recht viel, doch fcheine wenig!” „Selbftlofigkeit ift das Thor des Tugendtempels!“ 
„Die Liebe verfüßt felbft den Wermuthsbecher“ und: „Der gelangt zum Ziel, der 
feinem Irrlicht folgt!” Werner fpornt das Sprühmort zu Muth und Ausdauer 
an: „Dem Muthigen hilft Gott!" „Den Muthigen gehört die Welt!" „Steter 
Tropfen höhlt den Stein!” „Wer einen Berg erfteigen will, darf nicht im Thal 
ſchon müde werden!“ „Zur Frucht fommt nicht, wer Arbeit fcheut!” und: „Ohne 
Müh’ gibt’3 keinen Preis!" Im Unglüd tröftet das Sprühmort: „Auf Regen 
folgt Sonnenschein !" „Nach einem Ungewitter ift der Himmel klarer denn zuvor!“ 
„Berzagen ift des Feiglings Art, der Kraft mit Gottvertrau'n nicht paart!” und 
endlich mahnt das Sprüchwort ſtets eingeben? des legten Zieles zu fein, indem es 
ſagt: „Vor Gottes Thron gilt nur die volle Hand!” „Der Tod iſt fein Schredend: 
mann trifft er mit vielem Gut did an!" „Das Sterben wird bir leicht, wenn 
eine Bürd’ an guten Werken du erreiht!” „Gut gelebt und felig geftorben, dann 
it dem Teufel der Prozeß verdorben!“ und: „Jede Thrän’, die in ber Noth ge 
weint, im Himmel Gott in feiner Hand vereint, er formt daraus des Lebens Kron 
die einft dich fhmüct zum ew'gen Lohn!" In dieſer Weife könnten mir noch fehr 
viele Sprüchwörter anführen, aber wir glauben, daß die mitgetheilten genügen zum 
Beweiſe dafür, daß es gut und nützlich ift, feine Aufmerkſamkeit dem Schaf der 
Sprüchwörter zuzumenden und ſich ihrer als wahrhaft goldener Lehren recht fleißig 
zu bedienen. 


re — | 


— Erzbifhof Satolli, der päpftliche Delegat, wohnte in St. Paul 
mit dem hochwſt. Erzbifchof Ireland der Schlußfeier in der St. Joſeph's Akademie 
für Mädchen bei und betonte in feiner Anfprache ganz befonders, daß der Be— 
ruf der Frau weder in der politifhennod in der gefdhäft: 
lihen Arena, fondern in der ruhigen und friedliden A: 
moſphäre des eigenen Heims zu ſuchen fei. 


— „Religion muß in der Schule fein im Intereſſe der Ordnung, der Moral, 
ja felbft einer guten politifchen Regierung” — fo fagte Biſchof McQuaid in feiner 
jüngften Rede über die unerfchöpflihe Schulfrage. Der ausgezeichnete Oberhirt 
der Didzefe Rocheſter läßt keine Gelegenheit worübergehen, feine gefunden, edit 
katholiſchen Anfichten über die Schule in der fchärfiten und energifchften Weile. 
zum Ausdrud zu bringen. . 
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der bifcgöfliche Iubilar, Papft Tev XII. 


(Fortfegung.) 
viii. 

ardinal Pecci mar inzwiſchen (1871) auch mit der Verwal⸗ 
tung bes biſchöflichen Siges von Frascati betraut wor⸗ 
den, welche er durch einen Stellvertreter beforgen ließ. 
Nun aber war die Zeit gelommen, daß er der hl. Kirche 
feine Dienfte in nächſter Nähe des Papftes widmen 
folte. Am 21. September 1877 ernannte ihn Papft 
Pius IX. zum Nachfolger des kurz vorher verftorbenen 
Kardinals De Angelis in der Würde eines päpftlichen 
ererd. Diefe Amt ift von der größten Bedeutung wenn ber päpftliche Stuhl 
t ift, da der Kämmerer während diefer Zeit im Vatikan und bei der Wahl bes 
3 alles zu leiten und zu orbnen hat. Kardinal Pecci mußte nun ganz nad) 
iberfiedeln, wo er im Palafte Falconieri feine Wohnung aufſchlug, konnte es 
er nicht verfagen, das Hirtenſchreiben für die Faftenzeit des Jahres 1878 für 
ögefe Perugia felbft zu verfafien, in welchem er dem Schmerze über die Trens 
n ergreifenden Worten Ausdrud verleiht. „Durch eine lange Reihe von 
ı mit euch vereint vermittelft der heiligen Bande des Hirtenamtes und gegen» 
iebevoller Beziehungen, fühlen wir die ganze Schwere einer Trennung, welche, 
h aus wichtigen Gründen nothivendig geworben, uns nichtsdeſtoweniger 
zlich betrübt. Ihr könnet leicht denken, mit welcher Freude wir die HI. Faften- 
cantommen fehen, in welcher wir pflihtmäßig das Stillſchweigen breden und 
irtenwort an euch richten müflen. Und teil e8 uns jetzt nicht gegönnt 
ſonlich vor euch zu erfcheinen, fo wenden wir uns durch diefe Schrift an euch, 
t euch zu verfehren und euch zu tröften durch die Wahrheiten unſeres gemein« 
Glaubens: Das ift der Troft, welchen Gott den Bifchöfen bereitet hat und 
sen er fie gleichfam entſchädigen will für fo manche Unannehmlichkeiten und 
»niſſe; denn mas könnte ung mehr erfreuen, ald mit unferer Heerbe zu reden 
ott und feinem Gefalbten, bon ber hl. Kirche, von unferen religiöfen Pflichten 
iſeren Hoffnungen für die Ewigkeit.“ 
50 weilte zu Anfang bes Jahres 1878 ber neue Karbinal-Kämmerer bem 
aach zwar in Rom, fein Geift aber hielt fih in Perugia auf. Plöglich jedoch 
feine ganze Aufmerffamteit in Rom gefordert, ba ber Krankheitszuſtand, in 
m fich ber Papſt feit einiger Beit befand, zu gerechter Beſorgniß Anlaß gab. 
'ranfheit nahm einen fchnellen Verlauf, und ſchon am 7. Februar hauchte 
IX. feine eble, durch fo viele Prüfungen geläuterte Seele aus. In dem 
rwähnten Schreiben an die Diögefe Perugia, welches am 10. Februar vers 
icht wurde, gab Kardinal Pecci feinem Schmerze über den harten Verluft der 

Kirche Ausdruck: „Das Herz möchte und zerfpringen,” fhreibt er am 
fe besfelben, „wenn wir euch an ben beklagenswerthen Vorfall erinnern 
welcher lepthin die ganze Fatholifhe Welt in Trauer verkegt hat und ir 
ı fon troftlofe Lage ber Kirche noch teoftlojer magt. A, wem Begum 
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dieſes Briefes dachten wir nicht im entfernteften daran, daß uns dieſer glorreide 
Bapft, diefer liebreiche Vater, fo unerwartet entrifien werden lönnte. Wir dachten 
vielmehr, es werden fich feine Kräfte wieder erneuern und wir würden ihn zum 
Schluſſe unferes Schreibens für euch um feinen Segen, und euch um euer Gebet für 
ihn bitten. Allein in Gottes Rathſchluß war es anders feſtgeſetzt; es follte ihm recht 
bald der Lohn werden, auf den ihn die langjährigen und koftbaren ber hl. Kirche 
geleifteten Dienfte, feine unfterblichen Thaten fowohl, ala auch die mit folder 
Standhaftigkeit, Würde und Seelenftärke ertragenen Leiden ein entfchiebenes An: 
recht ficherten.” 

Nun ſah fich der KardinalsKämmerer an die Spite ber verwaiften Kirche ge: 
ftelt. Er nahm feine Wohnung fofort im Vatikan. Am Morgen des folgenden 
Tages, Freitag, begab er fih in das Sterbegemad, um den Jahrhunderte alten 
Brauch der Todtenfchau vorzunehmen. Welch’ erichütternden Eindrud mag es auf 
ihn gemacht haben, al8 er, der Borfchrift gemäß, dreimal mit dem goldenen Hammer 
an die Thüre des Sterbezimmers pochte, und zugleich eben fo oft den Tauf-, Fami⸗ 
lien und päpftliden Namen des Berftorbenen mit lauter Stimme ausfprad, als er 
innerbalt der Thüre auf das violette Sammtkiſſen binfniete, um für die Seele dei 
felben zu beten, als endlich das bisher bedvedte Antlitz der Leiche entbüllt wurde! 
Nachdem der Kardinal fein ftilles Gebet beendet hatte, ftand er auf, ftimmte dad 
De profundis an, in welches feine Begleiter einfielen und befprengte das chrmür: 
dige Antlit mit Weihwaſſer. Ein Kammerberr zog dem Berftorbenen den Filcer: 
ring vom Finger und überreichte ibn dem Kardinal-Kämmerer. Damit var finn: 
bildlich das lebte Band gelöft, welches Pius IX. 32 Jahre lang mit der Kirche ver: 
knüpft hatte. | 

Bon jetzt an mußte die Thätigkeit des Kardinal-Kämmerers ber Leichenfeier 
und den Vorbereitungen für die Wahl eines Nachfolgers Pius IX. gewidmet fein. 
Hiebei zeigte Kardinal Pecci eben fo viel Entfchiedenheit als Klugheit. Allee 
wurde beobachtet, was nach den Beftimmungen der bl. Kirche und den alten Ge: 
wohnheiten gefchehen mußte ; alles aber vermieden, was auch nur den Schein eine 
Abgehens von den Gefinnungen Pius IX. in Hinficht auf die eingedrungene welt: 
liche Regierung an ſich tragen konnte. Deswegen wurde die LXeiche des Papites, 
welche fonft eine Nacht bindurdy in der firtinifchen Kapelle ausgefegt wurde, un: 
mittelbar nad) der Einbalfamirung in die Peterskirche übertragen, damit nicht der 
weltlichen Regierung ein Anlaß geboten werde, unter dem Vorwande, die öffentliche 
Ordnung aufrecht zu erhalten, in den Vatikan einzudringen. Ebenfo wurde nad 
der Zufammentunft der Karbinäle im Konklave auf Antrag des Kardinal Käm: 
merers jener feierliche Proteft wiederholt, welchen gerade einen Monat früher, am 
17. Januar, nad) dem Tode Viktor Emanuels Pius IX. erlaffen hatte, des In⸗ 
baltes, er wolle alle Rechte der HI. Kirche in Betreff des Kirchenſtaates in feinem 
ganzen Umfang aufrecht erhalten wiſſen. Dasfelbe erklärten auch die Karbinäle 
in einem Schreiben an die Regierung vom 19. Februar für die Zeit, bis ein neue 
Bapft gewählt fein würde. 

Auch die Räumlichkeiten für das Konklave, welches fonft in dem hiezu geeig: 
neteren Balaft auf dem Duirinal gehalten zu werden pflegte, mußten diesmal im 
Batilan hergeftellt werben, wa niät geringe Schwierigkeiten bot. Bom 10. 

Februar an arbeiteten Tag und Nadıt gegen SOONEThENET um ven’ giutuettiäg 


Der bifchöfliche Jubilar, Papft eo XII. 583 


mbau rechtzeitig zu Stande zu bringen. Tür die allgemeinen Verſammlungen 
urde die firtinifche Kapelle beftimmt, indeß die Zimmer für die einzelnen Kardi⸗ 
ile in der nächſten Umgebung zugerichtet wurden. Am Nachmittage ded 18. 
»bruar bielten die Kardinäle ihren Einzug in das Konklave, nachdem am Vor⸗ 
ittage ein bl. Amt zur Anrufung des Heiligen Geiftes in der firtinifchen Kapelle 
lebrirt worden war, weldem alle beitvohnten.. Darauf wurde das äußere Thor 
8 Konklave gefchloffen. Nach den kirchlichen Vorfchriften müflen am nächſten 
torgen nach dem Eintritt in's Konklave die Kardinäle ſich fogleih verfammeln, 
erſt der Meſſe zur Anrufung bed Heiligen Geiftes beitvohnen und dann die Wahl 
ginnen, wobei jeder feinen Wahlzettel ſchreibt, zum Altare trägt und in einen auf 
mfelben bereitjtehbenden Kelch fallen läßt. Der Wahlzettel, auf dem der Wäh- 
nde oben feinen Namen, in der Mitte den Namen des Gemwählten, unten aber fein 
zenes Zeichen anbringt, wird fo zufammengelegt und verfiegelt, daß beim 
brechen des Siegels zivar der Name des Gemwählten, nicht aber der Name und 
8 Zeichen des Wählenden fichtbar wird. Ergibt fich bei der Zählung der Stim⸗ 
en, daß auf eine Perfönlichkeit zwei Drittel derfelbeh fid) vereinigt haben, fo ift 
e Papſtwahl beendet; fonft aber muß nachmittags wieder die Zufammentunft 
id Abftimmung ftattfinden. 

Diefem altehriwürdigen Gebraude gemäß verließen am Morgen des 19. Fe: 
var 1878 die Kardinäle ihre Zellen und begaben fih in die firtinifche Kapelle, 
o fie den erften Wahlgang vornahmen. Bei diefem fielen 23 Stimmen auf den 
ardinal Pecci. Bei der nachmittägigen Zufammentunft ftieg die Zahl derfelben 
if 38. Beim dritten Wahlgange, am Morgen des 20. Februar, fielen 44 Stims 
en auf den Namen Joachim Becci, fo daß die von den kirchlichen Vorſchriften 
tlangte Zmweibrittel-Mehrheit nicht nur erreicht, fondern um 2 Stimmen über: 
yritten und die Wahl entichieden war. 

Mit freudigem Herzen dankten die Kardinäle dem Herrn für die auffallende 
ilfe in diefer fo wichtigen Angelegenheit. Nur Einer theilte ihre Freude nicht, Kar⸗ 
nal Pecci. Es iſt leichter zu denken als auszufprechen, in welcher Gemüthsſtim⸗ 
ung er fich befand, als mehr und mehr die Stimmen der Wählenden auf ihn fielen. 
ardinal Donnet, Erzbifhof von Bordeaur, erzählte nach feiner Rückkehr hierüber 
Igendes: „Mein Sit im Konklave mar gerade neben dem des Kardinals Pecci. 
ls nach Abgabe fämmtlicher Wahlzettel die Stimmen laut gezählt wurden, und 
7 Name Joachim Pecci dabei immer öfter genannt wurde, quollen Thränen aus 
inen Augen und die Feder entfiel feiner Hand. Ach bob fie vom Boden auf und 
yerreichte fie ihm mit den Worten: „Muth! In diefem Augenblid handelt es ſich 
ht um Sie, fondern um die Kirche und um die Zukunft der Welt.” Er gab mir 
ine Antwort, fondern erhob die Augen zum Himmel, um Kraft für diefen Augen 
id zu erlangen.” Damit ftimmt überein, was Kardinal Bonnechoſe, Erzbifchof 
n Rouen, erzählte: „Kardinal Pecci, auf den ſich am vorhergehenden Abende die 
eitaus größte Zahl der Stimmen vereint hatte, erſchien am Mittwoch (20. Fe⸗ 
ar) morgens blaß und niedergeichlagen. Ehe die Wahl begann, begab er fich zu 
nem überaus verehrungswürdigen Mitgliede des hl. Kollegiums, dem er fein bes 
nders Vertrauen fchenkte, und ſprach: „Sch kann mich nicht enthalten, ja ich 
aube mid) fogar verpflichtet, zum hl. Kollegium zu \prehen, well 1& Nürdgie, &b 
ante ein Jertfum begangen werben. Man hält mid Für einen Gelehrten, mon 


* 


584 Der bifhöfliche Jubilar, Papft Keo XII. 


glaubt, ich fei ein weifer Mann, aber ich bin es nit. Man glaubt, ich babe bie 
erforderlichen Eigenſchaften, um PBapft fein zu fönnen, aber ich habe fie nit. Das 
möchte ich den Kardinälen jagen.” Der Angerebete erwiederte: „Mas Ihre Ge: 
lehrſamkeit betrifft, fo fteht da® Urtbeil darüber nicht Ihnen, fondern uns zu. 
Um Ihre Eigenichaften zum Papfte aber weiß Gott; darum lafien Sie nur ihn 
walten.” Pecci gehorchte, und wurde bald darauf zum Papfte erwählt. 

Nahdem die Wahl vollzogen war, traten fofort die Zeremonienmeifter und 
Sekretäre in die firtinifche Kapelle, und die Baldachine über den Sigen der Harbı: 
näle, mit Ausnahme des Erwählten wurden beruntergelafien. Dann trat ber 
Dekan des hl. Kollegiums vor den Erwählten bin und fragte: „Nimmft Du die 
Wahl zum Papfte an?” Pecci blidte in kurzem, heißem Gebete zum Himmel 
empor ; dann ſprach er: „ch bin zwar nicht würdig, das Amt anzunehmen ; allein 
im Geborfam gegen das bl. Kollegium erkenne ich in deflen Stimme Gottes 
Stimme.” Auf die weitere Frage des Kardinaldekans, welchen Namen er annehmen 
wolle, antwortete er: „Qeo, zum Andenken an Leo XII., für welchen ich ftets eine 
große Verehrung hatte.” Mährend nun im Inneren der Kapelle die Kardinäle 
dem neuen Papfte ihre Huldigung darbrachten, eilte Kardinal Gerterini, welchem 
ala älteftem der Kardinal⸗Diakone dies zuftand, der Stadt Rom die vollzogene Wabl 
zu verfündigen. Er begab fi) auf den äußeren Ballon des Vatikans und rief, 
gegen den St. Petersplag bin gewendet: „Ic verfündige euch eine große Freude. 
Wir haben einen Bapft, Seine Eminenz, den Hochwürdigſten Joachim Pecci, welder‘ 
fid) den Namen Leo XIII. gewählt bat.“ Sogleich ertönten die Gloden der St. 
Peterskirche, die Nachricht verbreitete fich in Blitesfchnelle in ganz Rom und wurde 
durch den Telegraphen der ganzen Welt fundgegeben. 

In kurzer Zeit wimmelte auf dem meiten Plate vor der St. Peterskirche eine 
unabfehbare Menge von Menfchen, erwartend, daß bald die ehrmürbige Geftalt des 
neuen Klirchenoberhauptes in dem weißen Talar auf dem äußeren Balkon erjcheinen 
und den päpftlichen Segen ertheilen werde. Zahlreiche Andere hatten in richtiger 
Würdigung der Zeitverhältnifje gedacht, der Papit werde ſich nicht öffentlich, ſon⸗ 
dern nur von dem in das Innere der Kirche bineinragenden Balkon über dem 
Hauptthore zeigen, und hatten fich daher in das Mittelihiff der Baſilika begeben. 
Und diefe hatten fich nicht getäufcht. Etwas nach halb 5 Uhr abends öffnete ſich 
das hohe Fenſter des inneren Balkone, und umgeben von den Kardinälen erſchien 
ein hochgewachfener, magerer Greis im meißen Kleide, bei deflen Anblic alle An: 
weſenden auf die Stnie fielen. Mit kräftiger Stimme ſprach der Heilige Vater die 
üblichen Segensworte, welche bei dem feierlichen Stillſchweigen der Menge in den 
entfernteften Räumen des Gotteshaufes deutlich vernommen wurden. Kaum waren 
fie verhallt, fo konnte nichts mehr die Gefühle der Freude und des Jubels in 
Schranken halten : wie braufende Meereöfluth erhob fich gegen den Balkon hin ver 
vieltaufendftimmige Ruf: „Es lebe Leo XIII!” 

So ging der denkwürdige 20. Februar 1878 zu Ende. Der große Pius hatte 
einen würdigen Nachfolger erhalten, der Kirche ftand der rechtmäßig erwählte Hirte 
vor. — Bei diefer Gelegenheit fei uns geftattet, darauf hinzumeifen, daß bie euro⸗ 
päifchen Großmächte fich bei diefer Papſtwahl gar gerne eingemifcht hätten. Allein 
gerade damals konnten die kirchenfeindlichen Elemente fi) gar nicht mit berjelben 

befaffen, da Rußland mit feinen Gelülten nad der Bltam-gelliuniet a SE 
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Aufmerkfamleit in Anſpruch nahm, fo daß die Wahl ohne fremde Einmiſchung zu 
Stande kam. 

Den Abſchluß finden die Feierlichkeiten der Bapftwahl mit der Krönung, 
bei welcher dem Heiligen Vater zum Zeichen feiner geiftlichen und weltlichen Vol: 
gewalt als Papſt-König die Tiara, die dreifache Krone, auf das Haupt geſetzt wird. 
Seit die Piemonsefen in Rom eingezogen waren, hatte das römische Volk den Heili: 
gen Bater nie mehr öffentlich gefehen. Leo wollte nun dem Volke die Freude 
machen, nach fo langen Jahren wieder feinen Bapft öffentlich ſehen laffen. Der 
Krönungsakt follte daher am Sonntag, den 3. März, in der großen Halle über 
dem Vorhofe der Peterskirche vollzogen werden. Alles wurde dazu vorbereitet. 
Aber noch in der legten Stunde follte die väterliche Abficht des Papftes vereitelt 
werden. War in Betreff der Wahl die Einmifhung der italienifchen Regierung 
nicht möglich geivorden, fo wollte dDiefe doch der Krönung hindernd entgegentreten. 
Da ihr weder über die Wahl, noch über die bevorftehende Krönung ein amtlicher 
Bericht von Seite der Kirche erjtattet worden war, fuchte fie fich in der legten 
Stunde bemerkbar zu machen durch die Erklärung, fie könne nicht bürgen für die 
Aufrechterhaltung der öffentlichen Ruhe und Ordnung, wenn die Feier in ber St. 
Peterskirche ftattfinde.. Das mar deutlih genug, um Aufreizungen zur Ruhe⸗ 
ftörung befürchten zu laffen. Die Klugheit erforderte daher, daß der zuerft be- 
ftimmte Plan aufgegeben wurde. Die Krönung fand nun in der firtinifchen 
Kapelle mit al’ jener Pracht und religiöjen Würde ftatt, wie fie eben nur am 
päpftlichen Höfe möglich iſt. Der Papſt, der ftet3 ein mildes Herz für die Armen 
befaß, ließ 25,000 Franken unter diefelben austbeilen, damit auch fie an der allge: 
meinen Freude theilnehmen könnten. (Schluß folgt.) 


— ey > 
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Eine Mutter hat mir folgendes erzählt: Kürzlich forderte ich meinen fünfjäh: 
tigen Knaben auf, die Thür zuzumachen. Er antwortete: „Sch mag nicht.” 

„Wie, Ernft,” rief ich, „mas iſt das? Sogleich machſt Du die Thür zu !” 

Als er fich weigerte, züchtigte ich ihn und forderte ihn auf’3 neue auf, das Be⸗ 
foblene zu thun. Er trogte, ich ftrafte ihn twieder — und fo ging’3 noch etlichemal 
fort. Es wurde mir angft und weh im Herzen: „Soll denn mein Kind über.mid) 
Meifter werden ? (Mein Mann war nicht zu Haufe.) Indem ic) innerlich zu Gott 
um Hülfe feufzte, gab ich dem Knaben nody einmal Streidhe. Jetzt lief er nad) 
einer Buppe, faßte fie an den Mermchen und näherte ſich damit die Thüre: „Das 
Dodele foll mit feine Handele zumadjen.” 

„Nein,“ fagte ich, „der Ernft muß felber zumadyen,” nahm ihm die Puppe, 
und als er noch immer nicht wollte, raffte ich alle meine Kraft zufammen und fchlug 
ihn fo ſcharf, ala meine Erfchöpfung es zuließ. Und nun — ſchloß er raſch die 
Zhüre, kam dann wie zerfnirfcht, aber auch erleichtert, um Verzeihung und Liebe 
fuchend, auf midy zu: „Mama, fol ich Dir nicht auch noch etwas holen ?“ 

Wie fühlte ich mich jo getröftet und jo dankbar. 
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viii. 
Iefus reinigt den Tempel. 


er Evangelift Matthäus erzählt: „Und Jefus ging‘ in ben Tempel 
M Gottes, trieb alle hinaus, bie im Tempel kauften und verkauften, 
9 Pl die Tifche der Wechsler und die Stühle der Taubenbändler um 
und ſprach zu ihnen: Es fteht geſchrieben, mein Haus fol ein Bet: 
A paus beißen: ihr aber habt es zu einer Räuberhöhle gemadt.“ 
(Ratth. 20, 12.) Jeſus reinigte den irdiſchen Tempel, welcher ein Vorbild des 
geiftigen Tempels unferes Herzens ift. „Wiſſet ihr nicht, daß ihr ein Tempel Gottes 
feid und daß der Geiſt Gottes in euch wohnt?! Wenn aber jemand den Tempel 
Gottes entheiligt, fo wird ihn Gott zu Grunde richten; denn der Tempel Gottes ift 
heilig, und der feid ihr.“ (1. Korr. 3, 16.) Aus diefen Worten bes bi. Paulus 
konnen wir fchließen, was die Entweihung und Entheiligung diefes Tempels für 
ein großes Verbrechen fei. Wie wird nun diefer Tempel, der Leib des Chriften, 
entheiligt * — Der Tempel aus Stein wird entheiligt durch Diebftahl und Raub, 
den man in demfelben verübt. Ebenfo wird der Tempel des Leibes entheiligt, wenn 
man ihm frevelhaft entzieht und raubt, mas ihm gehört, nämlich: die gefunden und 
‚geraden Glieber, die gebührende Nabrung, bie ftandesgemäße und ehrbare Aleibung, 
Wohnung und Verforgung. Der Tempel aus Stein wird entheiligt, wenn man 
denfelben zu unbeiligen, weltlichen Biveden verwendet. Ebenfo wird der Tempel 
des Leibes entheiligt, wenn er zu was immer zu einem Dienfte gebraucht wird, der 
mit feiner Natur und Beftimmung, der Seele ald Werkzeug zur Ehre und Verben: 
lichung Gottes zu dienen, im Widerfpruch fteht. Der Tempel aus Stein wird ent: 
beiligt, wenn man in demfelben ein Gößenbild ald Gott anbetet. Ebenfo wird er 
Tempel des Leibes entheiligt, wenn man ihn zum Gößenbilde macht, ihm bie Ehre, 
die Bewunderung, die Liebe und Hingebung der Menfchen zu verfchaffen ſucht, die 
Gott gebühren. Endlich wird ber Tempel aus Stein entheiligt durch verſchiedene 
Verbrechen und Lafter, die man an demfelben verübt. Auf gleiche Weiſe wird der 
Tempel des Leibes entheiligt durch jede Sünde, die man mit demfelben und an dem: 
felben begeht, vor allem aber durch das Lafter der Unzucht. — Wenn aber Jeſu jene 
zuchtigte und austrieb, die ben fteinernen Tempel verunehrten, was wird er erft 
‚gegen jene thun, die den Tempel ihres Leibes entheiligen ? — 


—— —— u I? 


Einey der Baupfeiniwürfe gegen die Religion 
ift heutzutage, daß ſich das Dafein Gottes nicht vereinigen lafje mit den Ergebnikn 
der Naturwiſſenſchaften. Alva Edifon aber, der in den Vereinigten Staaten wohl 
zu den tüchtigſten Gelehrten auf naturwiſſenſchaftlichem Gebiete gehört, iſt — it 
gar viele andere und noch weit bedeutendere Naturwiſſenſchafter — anderer Rei: 
nung. „Ich bin der Anſicht,“ fo bat er jüngft erflärt, „daß Niemand, ber den Gr 
beimniſſen ber Natur gründlich nachforicht oder auch nur die Chemie zu feinem 
Stubium macht, ſich der Webergeugung entichen tan, vor hie Limit 
höheres Wefen (a Supreme Intelligence) wall! 
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er vierzehnte Tag bes lieblihen Maien 
wird der Drbensfamilie des hl. Domi- 
nifus unvergeßlich bleiben. Iſt ſie doch 
an demſelben durch den Stellvertreter 
Chrifti einer Ehre gewurdigt worden, 
wie die Stiche eine größere nicht getwäh- 
ten kann. Galt die ehrenvolle Aus 
zeichnung zunãchſt felig vollendeten Glie⸗ 
dern des Prediger-Ordens, fo fühlte ſich doch mit Recht der ganze Orden hochgeehrt 
und freudig gehoben, ja die ganze ftreitende Stiche nahm freudigen Antheil, in der 
Gnade des Tages einen herrlichen Triumph des Kreuzes erblidend. Umgeben von 
den edelften Gliedern ber kirchlichen Hierarchie und in Gegenwart des hochw. Dir 
densgenerals und zahlreicher Vertreter der verſchiedenen Provinzen des Dominila: 
ner-Orbens wurde am 14. Mai von Leo XIII. in der ehrwurdigen Baſilika des Hl. 
Petrus zu Rom fünf Mitgliedern desfelben Ordens, die um die Mitte des vorigen 
Jahrhunderts nad) jahrelanger, mühevoller Arbeit für das Heil der Seelen in China 
ihr Leben für Chriftus hingaben, feierlich die Ehre des Seligen zuerkannt. 

Das Haupt der fünf Blutzeugen Chrifti ift der Biſchof von Mauricaftro und 
apoſtoliſcher Vilar der Hinefiichen Provinz Fo-Kien, P. Betrus Sanz; mit ihm 
ftarben für den heiligen Glauben: P. Franz Serrano, erwählter Biſchof von 
Pipafa und apoftolifcher Vilar derjelben Provinz; P. Jaachim Royo, P. do— 
hannnes Alcober und P. Franz Diaz, Miſſionär des Prediger-Ordens 
in China. 

Die Gnade Chriſti war dieſen Helden des Glaubens in wunderbarer Meilt 
zuvorgekommen und hat fie fchon frühe auf den ihn von Gott zugedachten Beruf 
vorbereitet. „Noch zarten Jugendalters, verfegten fie fi,“ wie es im Beatifila⸗ 
tions-Breve heißt, „ſchon oft im Geifte in ferne und wilde Länder und ftellten fih 
vor, wie fie unter vielen Beſchwerden den heidniſchen Völkern das Wort Gotted 
verkünden würden. Sie dachten an bie zahllofen Menſchen, die noch in fo vielen 
Gegenden der Erbe, von gottlofem Aberglauben verblendet und ohne die Wohl 
thaten chriſtlicher Zivilifation, dahinlebten, und es war ihr heißes Verlangen, dort 
die Gezelte Iſraels aufzufchlagen, die Wohlthaten der hriftlichen Religion zu fpen- 
den, fih den Werken chriftlicher Liebe zu widmen und für Chriftus den Tod u 
erleiden.” Zunãchſt nun führte der Herr feine auserwählten Jünger noch im zarten 
Jugendalter etwa im Anfange des vorigen Jahrhunderts dem Orden des BI. Domi- 
nifus zu, to fie bald den apoſtoliſchen Geiſt ihres Stifters und Baters fo volllom- 

men ſich aneigneten, daß fie allen ihren Mihrübern u hoher Euamung ruhen 
3 Ale für das hriftlichite Streben nady Boltoumeniett begiterun. 
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Sp in fi) nach Chriftus zur Vollkommenheit aller Orbenstugenden berange- 
sildet,*) voll des Eifers für die Verbreitung der chriſtlichen Religion und des wab- 
‚en Glaubens und glühend vor Verlangen, eines glorreichen Todes für Chriftus zu 
terben, wandten fie ſich mit inftändigen Bitten an ihre Oberen, um als Boten des 
Spangeliums zu den Ungläubigen gefchidt zu werden. Als ihnen dann ihre hoch— 
berzige Bitte bewilligt worden, reijten fie, jedoch in verfchiedenen Jahren, nad 
Shina ab. Weder die Liebe zur Heimat und zum Baterlande, noch die Wuth des 
türmifchen Meeres, weder die Mühjfeligfeiten einer langen Reife, noch die Gefahren 
der apoftolifchen Laufbahn vermochten diefelben von ihrem Vorhaben abmwendig zu 
machen. Sie mußten recht mohl von der wilden Graufamleit der Götendiener, 
von dem Kriege, der in jenen Ländern gegen die Katholilen entbrannt war, von der 
unvermeidlichen Lebensgefahr, der fie fich ausſetzten, von den Foltern, die ihrer 
feiteng der Barbaren warteten. Deſſenungeachtet |parten fie feine Mühe und Feine 
Arbeit, jondern walteten mit größter Freude ihres apoftolifchen Amtes, insbeſondere 
ber ehrwürdige Diener Gottes P. Petrus Sanz, der vom apoftolifchen Stuble 
wegen feiner hervorragenden Verdienfte zum Biſchof von Mauricaftro und zum 
apoftolifchen Vikar der chineftichen Provinz Fo⸗Kien ernannt worden, und als fol- 
her mit unermübdlichem Eifer und feltener Klarheit die Leitung und Verwaltung 
der ganzen Miffion führte. 

Die äußerft heftige Verfolgung, die im Jahre 1729 gegen die Chriften gemüthet 
batte, ſchien in den Dreißiger: Jahren in der Provinz Fo⸗Kien etwas nachgelafien 
zu haben, war aber nod nicht vollftändig erlofhen. Und fo mußten denn die ehr- 
würdigen Diener Gottes, während fie mit allem Eifer der Verbreitung des Glau⸗ 
bens oblagen und mit emfiger Sorgfalt den Gläubigen, namentlidy den Kranken 
die Tröftungen der chriftlichen Religion fpendeten, mit größter Klugbeit und ſehr 
vorjichtig zu Werke gehen, um nicht in die Hände der Verfolger zu fallen. Dennody 
gelang es ihnen, eine große Menge zu dem wahren Glauben zu belehren und zu 
taufen, eine bedeutende Verbeſſerung der Sitten zu bewirken, ja faft fämmtliche Be- 
wohner der Stadt Fo⸗gan für Chriftus zu gewinnen. Allein der Herr hatte die 
waderen Glaubenzftreiter zu Höherem berufen. 

Im Jahre 1746 brach auf Anitiften eines heidnifchen Rathgebers des ariege⸗ 
mandarinen ein neuer und viel heftigerer Verfolgungsſturm gegen die Chriſten los. 
Eine Truppe bewaffneter Soldaten durchſtöberte alsbald die von dem böswilligen 
Angeber bezeichneten Verſammlungsorte der Chriſten, die Wohnungen der Gläubigen 
wurden mit Wachen umſtellt, die heiligen Gefäße geraubt, die Gaſtwirthe der Mif- 
fionäre mißhandelt. Der erjte, welcher in die Hände der Häfcher fiel, war der ehrw. 
Diener Gottes P. Johannes Alcober, der letzte der ehrw. P. Joachim Royo, der ſich 
längere Zeit bald bier, bald dort verborgen gehalten, zulegt aber auf Befehl des 
bereit3 im Kerker Shmachtenden Biſchofs von Mauricaftro, ſich freiwillig den Ver⸗ 
folgern ftellte, Damit die Wuth der Ungläubigen nicht noch heftiger gegen die Chriften 
entbrennen möchte. 

Bald darauf wurden fie, mit Ketten und Handfchellen gefeflelt, nach der Stadt 
Fu⸗tſcheu gebracht und dort, von den Beſchwerden der langen Reife und von Hunger 
faft gänzlich erfhöpft, in das öffentliche Gefängniß geworfen, wo fie wahrhaft 
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beivunderungswürdige Beweiſe der Geduld, der Frömmigkeit, der Ausdauer und 
des Starkmuthes gaben. Oefters vor Gericht geführt und mieberbolt unter grau 
famer Yolterqual zur Rede geftellt, verharrten fie mit unerfchrodenem Muthe im 
Belenntnifle ihres Glaubens und inmitten aller Drohungen und Unbilden zeigten 
fie eine übermenfchliche Heiterleit und ein brennendes Verlangen, ihr Blut für 
Ghriftus zu vergießen, fo daß die Worte des hl. Cyprian an ihnen zur Wahrheit 
wurden: „Stärker als ihre Henker ftanden fie da und die langwierige graufame 
Folter konnte ihren unüberwindlichen Glauben nicht überwinden.” 

In ihren Fefleln und in ihrem elenden Kerfer ermahnten fie nicht blos ihre 
Beſucher, ſondern auch ihre Mitgefangenen und felbft ihre Wächter mit überzeugen: 
den Worten zum Belenntnifle der wahren Religion, während fie zugleich durch das 
Beifpiel ihrer Standhaftigleit die Herzen der Gläubigen ftärkten und felbjt bei den 
Gögenanbetern Bewunderung erregten. Faſt ein ganzes Jahr war bereits ver- 
gangen, feitdem die fünf ehrmürdigen Diener Gottes in Banden gelegt worden. 
Schon hatten fie fi Alle vor einem erften und zweiten Richterftuhle und felbft vor 
dem Bizelönig verantwortet; fchon hatten fie zu miederbolten Malen durch Wort 
und That den fatholifchen Glauben befannt, den chineſiſchen Aberglauben entfchieden 
verworfen und verurtheilt, bis endlich der Vizelünig die fünf ehrwürdigen Diener 
Gottes abermals vor feinen Richterftuhl zitirte, um ihnen folgendes Urtbeil zu pre: 
hen: „Petrus Sanz foll ale Haupt der dhriftliden Religion und meil er durch 
faliche Lehre Männer und Frauen bethört, fogleicy enthauptet werden ; Franziskus 
Serrano, Joachim Royo, Johannes Alcober und Franziskus Diaz find, teil fie als 
Berlündiger derfelben falfchen Lehre das Volk in Irrthum und Täuſchung geführt, 
gleichfalls der Enthauptung für ſchuldig erklärt, follen aber im Gefängnifle ein wet: 
teres Urtheil abwarten.” 

Wie Seefahrer, wenn fie, von langer Reife erjchöpft, endlich den ſehnſüchtig 
erwarteten Hafen erbliden, fo wurden die ehrwürdigen Diener Gottes bei Berneb: 
mung des Urtheils mit hoher Freude erfüllt. 

Bald war zur Hinrichtung des ehrwürdigen Hauptes der Blutzeugen Chriſti 
die Genehmigung des Kaifers eingetroffen, und jubelnd vernahm der ebrmürdige 
Bifchof, daß der Tag gekommen ſei, an dem er im Blute des Lammes gewaſchen in 
Die ewigen Freuden eingehen dürfe. Heiteren Antliges eilte er in die Mitte der 
Scyergen zur Richtftätte, noch auf dem Todeswege herrliche Beweiſe chriſtlicher 
Frömmigkeit und Liebe gebend. Mit den Worten: „So ift e8 gut, jehr gut!“ oder 
„Sollten wir uns nicht freuen, wenn mir für das Geſetz unferes Gottes fterben 
können?“ empfing er Iniend, die Augen gen Himmel emporgerichtet, den Todes: 
ftreih. Inzwiſchen erivarteten die vier noch lebenden ehrwürdigen Diener Gottes 
im Gefängnijje ungebrochenen Muthes einen weiteren Beichluß und flehten inftändig 
zu Gott, er möge ıhnen doch die Palme des Martyriums nicht veriveigern. Ihre 
Sehnfucht jollte bald erfüllt werden. Da ſich ein Gerücht verbreitete, daß der 
Kaifer geneigt fei, die noch lebenden Glaubensboten einfach zu verbannen, beichloß 
der Bizelönig in feinem wüthenden Chriftenhafle, die des legten Urtheils harrenden 
Belenner in der Stille hinrichten zu laflen und dem Kaiſer zu melden, daß fie den 
Zeiden des Kerkers erlegen ſeien. Mitten in der Nacht drangen die Schergen in 
den Kerler und erdroffelten die unerichrodenen Bertheidiger der Wahrheit, welche 
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yend und der Liebe Chrifti fich die Unfterblichkeit um den Preis ihres Blutes.“ 
Bald zeigten zahlreiche Wunder, mie mwohlgefällig dem lieben Gott der Tod diefer 
einer Heiligen geivefen. Ihre Leichname blieben unverweſen, ein übernatürlicher 
Slanz, ſowie ein füßer Wohlgeruch ftrömte von denjelben aus, viele verftodte Un- 
zläubige befehrten fich, durch ſolch göttliche Zeichen bewogen zum Glauben, und die 
ungerechten Richter der Martyrer erreichte ein fchredliches Strafgericht Gottes. So 
wurde denn Schon im achtzehnten Jahrhundert der Seligipredhungsprozeß begonnen 
und fchon Papſt Pius VI. erklärte am 8. Juni 1777, das Martyrium der fünf 
ehrwürdigen Diener Gottes, ſowie die Urſache des Martyriums ſei ala bemwiefen zu 
betrachten. Nun aber ruhte der Prozeß wegen Ungunft der Verhältnifje über ein 
Jahrhundert, bis der glorreihe Papft Zeo XIII. die Unterfuhung wieder auf: 
nehmen ließ und am 13. November 1892 ein Dekret über die das Martyrium 
beitätigenden Wunder unterzeichnete. So ſtand denn der feierlichen Seligfprechung 
nicht3 mehr im Wege, und, indem der HI. Vater diefelbe am 14. Mai vor der gan» 
gen katholiſchen Welt vollzog, gab er in glaubensarmer Zeit den Gläubigen, fowie 
beionders dem Prediger-Orden fünf neue Vorbilder auf dem Wege ded Glaubens . 
und wohl auch fünf neue Patrone am Throne des Lammes, auf daß auch wir den 
Glauben über Alles ſchätzen und zur Zeit der Trübfal ausharren in Muth und 
Treue. Mögen die neuen Seligen befonders desjenigen vor Gott eifrig gedenken, der 
jo hohe Ehre ihnen erwiejen und der in ſchwerer Zeit das Schifflein Petri leitet, mögen 
fie zum Dante Gottes reichiten Segen auf den greifen Nachfolger Petri herabfleben. 


Allerlei vom Sparen. 

Bielen belannt, aber noch immer nicht genug beherzigt, ift das alte Märchen, 
in welchem eine junge Frau wegen des übergroßen Verbrauchs in ihrem Haushalte 
den Rath einer Fee nachſucht und von diefer ein Zauberkäftchen empfängt, melches 
fie mehrmals bei Tag und Naht im Haufe berumtragen muß. Da fand fie 
den Seller offen und viel Wein ausgeirunfen, in der Küche war eine Speife 
mißratben und die Köchin fchüttete fie eben weg, im Bügelzimmer lag die nicht 
gehörig trodene Wäfche und war voll von Stodfleden, in der Vorrathskammer ver: 
darben die VBorräthe, im Garten verfaulte Obft und Gemüfe u. ſ. wm. Dergleichen 
fommt aber nicht allein im Märchen vor, denn man hat Aehnliches viel und oft mit 
erlebt; auch gibt e3 fein anderes Mittel dagegen, als das im Märchen angegebene, 
nämlidy : im eigenen Haufe gehörig aufzupafien. Aber damit iſt's allein nicht 
gethan; es läßt ſich außerdem noch fehr viel fparen, woran man im erften Augen: 
bli gar nicht denkt. 

Ganz befonders aber kann Zeit gejpart werden. — „Zeit ift Geld,” fagt der 
praftifche Engländer. Aber wird doch die fchöne, unwiederbringliche, durch feine 
Reichthümer zu erlaufende Zeit fo oft von vielen Hausfrauen verſchwendet durch 
langen Morgen: ja ſogar Nachmittagsſchlaf, durch allerlei Vifiten und Plaubder: 
ftündchen, durch Lefen feichter, wenn nicht gradezu fchlechter Romane. Die ärgfte 
Zeitvergeubung ift die Unordnung. Wie viele Zeit verliert oft eine unordentliche 
Hausfrau allein mit dem Suchen der Schlüffel, die ſich — unordentlihe Perjonen 
find meiſtens auch gedankenlos — endlich vielleicht in ihrer eigenen Tafche wieder: 
finden. Und fo weiter in's Ungemefjene hinein. Möge ik Aedermonn Voten xt 
innen, Daß e8 auch in ber Hauswirthſchaft heißt: 

„Bas man von der Minute ausgefchlagen, bringt teine Emigtet NIC 
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St. Joseph’s Apostolic College for African Missions, Cork, Ireland. 
30. Mai 1893. „ 
Theuerfter Br. Andreas! 

Sie werden fi) wohl wundern, warum ich fo lange nicht fchreibe und perfön: 
lich dante für die große Summe, die Sie unferm Kollege überfhidten. Ich war 
längere Zeit abiwefend. War einige Tage bei meiner lieben Mutter in der Schweiz 
und erhielt von Frankreich, d. 5. der Regierung, eine Freifahrt nad) dem heiligen 
Zand, melde ich benutzte. Fuhr von Marfeilles nach Alerandria, wollte von bort 
nach Jaffa, aber das Meer war fo ftürmifch, daß wir nicht an's Land konnten, 
mußte deshalb der fyrifchen Hüfte entlang bis nach Beyrouth; fah dort die Univer 
fität, für die zur Zeit Vater Filling fo viel in Amerika kollektirt bat. Es ift ein 
Ihönes und großes Gebäude und ziemlich gut befudht. Leider aber ift für die Zög- 
linge nicht viel Ausſicht für's praftifche Zeben. Für Juriſten ift im Orient faft gar 
feine Arbeit; für Philoſophen und Studenten der fchönen Kunſte noch meniger. 
Auch für Mediziner ift die Zukunft nicht blühend, weil der größte Theil der Bevöl⸗ 
ferung muhamedaniſch ift, die in ihrem Fatalismus auch für ſchwerkranke Perſonen 
meiftens feinen Arzt rufen, fondern alles ihrem Allah und Muhamed überlaflen. 
Bon Beyroutb ging es wieder zurüd nad Saffa, dem früheren Soppe; diesmal 
waren wir glüdlicher, konnten an’8 Land fteigen. Sah dort prachtvolle Orangen: 
gärten, erhielt für den Werth von ungefähr fünf Cents zwölf prachtvolle und wur 
derfüße Orangen. Bon Zaffa gebt nun eine neue fehr primitive Eifenbahn bie 
nach Jeruſalem. Die Gegend um und nahe Zaffa ift ungefähr die fehönfte und 
fruchtbarfte, die man auf diefer Reife trifft. Alles ift gut gebaut mit Kornfeldern 
und Hainen von Dlivenbäumen, Feigen und Datteln. Es ift dies die Gegend, wo 
zur Zeit die Philifter wohnten, denen Samfon die Ernte verbrannte, indem er 
Feuerbrände an die Schwänze von dreihundert Füchſen (wahrſcheinlich Schafalen) 
bängte und fie in die reifen Kornfelder der Philifter losließ. Diefen Spaß, wie 
Sie wiſſen, bezahlte er theuer. 

Sobald die Bahn jene Ebene verläßt, geht e8 über dürre, unfruchtbare Hügel, 
eine wahre Wüftenet, bis nach Serufalem. Jeruſalem ſelbſt macht einen wehmü: 
thigen Eindrud. Es ift ald ob die Hand Gottes noch ſchwer auf der Stabt laftete. 
Tüurken, Mohamedaner und verarmte, ſchmutzige Juden bilden bei weitem den größ- 

ten Theil der Einwohner. Site wohnen in Steinhäufern oder Erbhütten, in engen 
Räumen zufammengedrängt, meiftens ohne Bett und Möbel; Sie künnen ſich faum 
eine dee machen, faſt wie die Neger in Afrika. 

Glücklicher Weife haben die Batres Franzistaner ein fehr großes Hospice 
Casa Nova, für alle Bilger und Touriften, Katboliten, Proteftanten, Preußen, 
Franzoſen, Staliener, Engländer, kurz für Alle, ohne Unterfchied. 

Die Dominikaner haben etwas außerhalb der Stadt ein neues Kloſter haupt⸗ 
fächlich für junge Batres und Scholaftifer, die ſich befonders dem Stubium ber hl. 
Schrift widmen. Nebftdem find dort noch die weißen Väter vom Kardinal Lavi⸗ 
gerie, ein franzöftfcher Orden, ich glaube vom heiligiten Herzen; eine ganz neue 

noch Kleine Niederlaffung für einige Schyulbrüber un war Tteler won Dei 
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x das öfterreichifche Hofpice, das ift ungefähr Alles, was man an katholiſchen 
nftalten findet, nebft dem Batriarchat, mit dem eine Art Priefterfeminar verbunden 
t. Ferners find vier Frauenklöfter, zwei in der Stabt, und zwei außerhalb. 
te eigentlichen, gebeiligten Wallfahrtspläge, infofern fie den Katholiken angehören, 
eben unter der Aufficht der guten Franziskaner-Patres. Sch würde Ihnen gerne 
on allen Wallfahrtsſtellen eine Kleine Beichreibung mittbeilen, es wird mir aber 
nmöglich, weil ich gegenwärtig ganz außerordentlich in Anſpruch genommen bin. 
'ämlich, vor Kurzem kam eine Schweiter etwas kränklich von Afrika zurüd und da 
e von Cork war, fam fie mit Vorliebe hierher, anftatt nad Lyon. Sie erhielt 
nen beftigen Fieberanfall (Tropiiches Fieber) und ftarb. Ihre Krankheit und 
egräbniß brachte mich fehr zurüd in meinen fonft vielen Arbeiten; ich will daher 
ur kurz erwähnen, daß ich mid unfäglich glüdlich fühlte, das hl. Opfer über dem 
l. Grabe darbringen zu können. Aud an der Stelle, wo der liebe Heiland gekreu⸗ 
gt wurde, las ich zweimal die hl. Meſſe, zweimal an der Stelle, wo der Heiland 
m Delberge Blut ſchwitzte; einmal an der Stelle, wo die liebe Mutter Gottes zur 
Belt kam; einmal in Bethlehem, im Stalle, two der Heiland geboren wurde; auch 
o Johannes geboren wurde, wo die feligfte Jungfrau die HI. Elifabeth bejuchte, 
ch kann Sie verfichern, daß ich überall ganz beſonders an Sie dachte, an den Pater 
Rarimilian, an Pater Chryſoſtomus, an Pater Lucas, Pater Joſeph, kurz an alle 
atres und bemühte mich ernftlich, für fie alle zu beten. Habe auch Bethlehem 
fucht und die Stelle, too der liebe Heiland zum Himmel fuhr, dort aud) die Hl. 
Refie gelefen ; die Stelle ift zivar in den Händen der Muhamedaner, aber wenn 
ıan etwas weniges bezahlt, laſſen fie die Pilger ihrer Andacht obliegen. Bin bie 
ach Jericho gewandert, aber der Platz meiner Vorliebe war der Garten Gethfes 
ani; er tit in den Händen der guten Franziskaner; dorthin ging ich faft jeden 
ag als ich in Serufalem war. Habe mit Erlaubniß des guten Franziskaner⸗ 
ruders einige Zweige von den Delbäumen mitgebradt ; es find dies noch die näm: 
hen Bäume, die ſchon zur Zeit des lieben Heilandes im Garten geſtanden; fie find - 
it Mauern und Eifenrailings gefhügt. Ueberſchicke Ihnen einige diefer Zweige, 
abe damit das hl. Grab berührt. 
In größter Eile Ihr dankbarfter 
Sof. Zimmermann. 


— —— 


— Als der hl. Karl Borromäus den Erzbiſchofsſtuhl von Mailand beſtieg, fand 
van in der eriten Zeit feines Wirkens alle Morgen die empörendſten Spottgedichte 
uf den Heiligen an einer fteinernen Säule angefchrieben und da ihm der Ruf vor: 
usgegangen var, daßer ein wahrhaft heiligmäßiger Dann fei, war jedesmal dazu: 
eichrieben: „sch glaub’ es nicht!” Als nun aber der heilige Erzbifchof fein ganzes 
roßed Vermögen unter die Armen verichenkte und zur Zeit der Belt fogar fein 
fett eigenhändig in eine arme Hütte trug, um einen Peſtkranken darauf zu legen, 
a mußte auch der Hartgläubigite fich überzeugen, daß der gute Ruf, der dem Heili- 
en vorausgegangen, begründet ſei. Daher begann auf einmal fogar jener un: 
läubige Stein, der bisher gegen den Erzbifchof ſo boshaft geweſen, gläubig zu wer⸗ 
en: eines Morgens trug er, wie zum Widerrufe, die Inihriit. seat work lan 
bh dir)” 
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Eine lehrreiche und erbauliche Bekehrungsgeſchichte. 





(Bortfesung.) 


ie Gefundheit des Herm Sommer machte jett 
gute Fortſchritte, aber im Verhältniſſe, wie 
fein korperliches Wohlbefinden und feine Kräfte 
— wiederkehrten, nahmen auch die Kummerniſſe 
2 & feines Herzens und feine religiöfen Unruben 
7 BESTE zu. Er fühlte öfters in fich die Neigung, nah 
IS W, Haufe zurüdzutehren und feiner Frau biefelbe 
— Gewiſſensfreiheit zu geſtatten, die er für ſich 
in Anſpruch nahm; aber der Hochmuth und die Schwierigkeit, die ihm entgegen 
traten, die erften Schritte zu thun, hielten ihn zurück und unterbrüdten die gerechten 
und edelmütbigen Gefühle feines Herzens. 

Er befchloß nun, nach der Schweiz zu reifen, einerfeits, meil jenes Land von 
den Kriegsunruhen frei war, andrerfeits, weil er gehört hatte, daß in biefem Lande 
in den proteftantifchen Kantonen noch der reine unverfälfchte Glaube vorberrick, 
‚ganz befonders in der Stabt Genf. „Ya,“ fagte er zu ſich, „das will ich thun. Ich 
veife nad) der Schweiz, und werde meine Augen offen halten. Ich will mich pers 
fönlid von den Zuftänden bortfelbft überzeugen ; aber deffenungeachtet werde ih 
alles Abergläubifche, was die Katholiken treiben, nicht unbeachtet Laffen, fei es auch 
nur, um meiner Frau nachzuweiſen, daß fie ſich eine Religion gewählt habe, welche 
von allen abergläubifchen Sekten den meiften Aberglauben befigt und treibt. Wie 
fie das thun fonnte, das bleibt mir mein Lebtag ein Räthſel. Ich war fonft immer 
der Anfiht, daß fie einen guten Verftand und ein klares Urtheil befige, aber es iſt 
doch feltfam, daß fie fi in einer fo wichtigen Angelegenheit hat vertvirrt machen 
lafien ; ich fage, in einer fo wichtigen Angelegenheit, denn das habe ich ja felbft er 
fahren, welche Schreden meine Seele erfaßten, ald ich vor einigen Tagen dem Tode 
fo nahe war. Nein, nein, es ift unbebingt nothivendig, daß man in's Klare fomme 
betreffs der Religion, nach der wir leben follen, noch ehe jener ſchreckliche Augenblid 
berantommt, in ber wir unfere Seele in die Hände unferes Schöpfers übergeben. So 
will ich ferner feine Zeit mehr verlieren, fondern mit Ernft anfangen und die Sache 
gründlich unterfuchen ; möge Gott mir die Gnade geben, daß ich die Wahrheit ans 
nehme und nach derfelben lebe.” 

Nachdem er diefen Entihluß gefaßt hatte, fühlte Herr Sommer fidh fehr er 
leihtert. Er traf Anordnungen zu feiner fofortigen Abreife nad) der Schweiz. 
Am folgenden Tage ſprach Herr Durel bei ihm vor, und Herr Sommer theilte 
ihm mit, daß er in wenigen Tagen auf der Reife nad) der Schweiz ſich befinden 
werde. Herr Durel befürchtete jedoch, daß «8 in Anbetracht feiner Wiebergenefung 
etwas zu früh fei, und er bemühte fich vergebens, Herrn Sommer nod eine Zeitlang 
in Bari zurüdzuhalten. 

Zu guter Letzt beſchloß Kerr Durdl, da der gute alte Mon die kustiägt: 
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ichften Gefühle gegen Herrn Sommer hegte, ihn bis nad) Genf zu begleiten, unter 
em Vorwande, daß er dort einige alte Freunde habe, die er gerne befuchen möchte. 
ber es gab noch einen andern, ftärlern Beweggrund, der in ihm dieſen Entſchluß 
:eifen ließ. Er wünſchte nämlih vom Scauplage der Wirren und Unruhen, 
yon Paris, ſich zurüdzuzieben. In den legten Monaten, beſonders bei der 
Belagerung der Stadt, war er Augenzeuge geweſen der gröbften Unbilden gegen die 
„I. Religion — Kirchen fah er auf eine gottesräuberifche Weife gejchändet, — der 
Erzbifchof und mehrere würdige Priefter waren fchimpflich niedergeſchoſſen worden 
— er glaubte, bie und da mitten unter einer wahnfinnigen Menge von Tollhäus⸗ 
lern, ober mitten unter Kannibalen und Barbaren, anftatt in der fo ſehr gerühmten 
Stadt Paris fich zu befinden. Das drüdte ihm faft das Herz ab, und fein innigfter 
Wunſch war, nur recht weit von diefen fchredlichen Szenen eines gottesfchänderifchen 
Safrilegiums und einer brutalen Herzlofigkeit und Graufamteit zu fein. 

Herr Sommer nahm feinen Borjchlag freudig an, denn fchon hatte es ihn ges 
bangt, allein ohne Gefährten die Reife zu maden. Ehe er jedoch ſich von Paris 
verabfchiedete, ftattete er dem Kloſter der Barmberzigen Schweitern einen Beſuch 
ab, um der Schwefter Angela für die mütterliche Sorge und die liebevolle Ver⸗ 
pflegung, die fie während feiner Krankheit an den Tag legte, zudanten. Um feiner 
Anerlennung und Hochachtung gegen die Schweitern mehr Ausdrud zu geben, 
Ichentte er ihnen eine fhöne Summe Geldes. Die Oberin lehnte die Gabe höflichft 
ab, indem fie ſich entfchuldigte, daß fie bei ihren Liebeswerken feinen irdifchen Lohn 
erwarteten. 

„Nehmen Sie ed dann,” fagte Herr Sommer, „ald ein Almofen für Ihr 
Klofter, denn wie ich erfahren babe, nehmen Sie ja bie und da ein ſolches Almojen, 
und wie ich mich bier ein wenig umgejeben habe, bemerkte ich, wie die Armuth 
eurer Wohnung davon Zeugniß ablegt, daß euer Einfommen wohl mager fein 
müfje.” 

„u diefem Zivede nehmen wir das Gefchent dankbarſt an,” antwortete die 
Dberin, „denn unfere Genofjenfchaft ift groß, und die Mittel zum Unterbalte gering. 
Die Schweftern werden nicht ermangeln, dankbare Gebete für den evelmütbigen 
Amerilaner zu Gott emporzufenden.” 

„Ich bin überzeugt,” fagte Herr Sommer, gerührt, „daß der Gott der Barms 
berzigleit und Liebe nie die Bitten diefer Engel der chriftlichen Nächftenliebe uner⸗ 
bört laſſen werde.” 

Da trat Schweiter Angela zu ihm beran und bot ihm eine filberne Medaille 
der allerfeligften Jungfrau dar, die an einem feidenen Bande befeftigt war, und bat 
ibn, diefelbe anzunehmen und auf der Bruft zu tragen, zu Ehren derjenigen, deſſen 
Bild auf diefelbe geprägt fei. Herr Sommer war fichtlih überrafcht ; er mußte 
nicht, ob er die Medaille annehmen oder zurüdmweifen ſolle. Nach einer kurzen 
Pauſe, während welcher feine Geſichtszüge die Verlegenbeit, in welcher er fich be⸗ 
fand, befundeten, fagte er mit einiger Zögerung : „Schiwefter Angela, ich könnte 
mir nichts denten, worin ich Ihnen nicht mwillfährig fein möchte, wenn mein Ge⸗ 
wiſſen e8 erlauben würde ; aber ich bitte um Entſchuldigung. Ich kann mich nicht 
dazu beivegen, jene Medaille zu Ehren der Jungfrau zu tragen. Ich babe au lange 
das als etwas Abergläubifches betrachtet.“ 

„IH follte, Herr, Sie um Entſchuldigung bitten,” \agte Scmeiter Bnakis, 
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„weil ich diefen Vorſchlag gemacht, aber ich habe wirklich geglaubt, daß Ihr gefuns 
der Sinn fidh über ein fol grundlofes Vorurtheil erhoben hätte.“ 

„Die ſo ?“ 

„Ich habe im Hoſpital beobachtet, mit welcher Entzückung Sie das Medaillon 
Ihrer werthen Frau, welches Ihnen zurückgeſtellt wurde, empfingen. Sie haben 
daſſelbe geküßt und an Ihr Herz gedrückt, ohne daß Sie ſich einen Skrupel wegen 
Aberglaubens darüber machten.“ 

„Das iſt wahr,“ erwiderte Herr Sommer, indem er tief erröthete, „aber 
zwiſchen beiden iſt doch ein großer Unterſchied.“ 

„Ich ſehe keinen,“ ſagte Schweſter Angela, „außer in dem Gegenſtande dieſer 
äußeren Zeichen der Verehrung. Sie tragen das Bild Ihres Weibes naächſt zu 
Ihrem Herzen ; Sie thun das aus Liebe zu ihr; dies ift ganz natürlich und ent: 
ſpricht einem wohlwollenden und gerechtfertigten Beweggrunde. Seht aber habe ih 
Sie gebeten, diefe Medaille aus Liebe zur Mutter Ihres Erlöfere zu tragen, wo 
bleibt da der Aberglaube ?“ 

„Entſchuldigen Sie mid, Schweiter Angela, ich fühle nicht dieſe Liebe zur 
Jungfrau, wie ich zu meinem Weibe fühle ; ich achte, ich verehre fie ala die Mutter 
Chrifti, aber ich kann fie nicht fo lieben, daß ich mein Vertrauen in fie feße.” 

„Nun, nun,” fagte die Schwefter, „tragen Sie wenigitens diefe Medaille aus 
Achtung und Verehrung zu ihr.“ 

„Das kann ich nicht thun ; wirklich ich kann ed nicht. Aber laflen Sie mid 
diefelbe tragen um Shretwillen, als Zeichen meiner mannigfaltigen Berpflichtung 
gegen Sie, als ein Denkzeichen an Ihre Güte gegen mich, und ich werde fie zunädit 
zu meinem Herzen tragen, als ein Andenken an Sie, damit Nichts die Erinnerung 
an Sie in meinem Herzen audtilge.“ 

„Dann tragen Sie diefelbe um meinetwillen, und jo oft Sie diefelbe anfchauen, 
erinnern Sie fih daran, daß es eine arme SKlofterfrau gibt, die tagtäglich ihr 
demüthiges (Bebet zu Ihrem ewigen Wohle verrichtet. Sie ruft auf Sie den Schuß 
der allerfeligiten Jungfrau berab, und in der Stunde der Trübfal und der Roth 
werden Sie vielleicht dazu bewogen werden, dort Hilfe zu fuchen, wo fie nod nie 
vergebens gejucht wurde.” 

Eine Thräne drängte fih aus den Augen des Herrn Sommer bervor, als et 
feine Hand ausftredte, die Medaille in Empfang zu nehmen; er warf das Band 
um feinen Hals und verſprach die Medaille der Schwelter Angela wegen zu tragen. 
Darauf nahm er von den Schweſtern Abfchied und einige Tage nachher verlieh er 
Paris. Die Luftveränderung und der Ortswechſel wirkten wunderbar auf fein 
Gemüth und trugen fehr zur Wiederberftellung feiner Gefundheit bei, und fein Geiſt 
tröftete fich mit der Hoffnung, daß er bald in feinem proteftantifhen Glauben ge 
ftärft und neubelebt werde. Er ſchmeichelte ſich mit der Auaficht, daß fein Gemüth 
doc) endlich einmal in religiöfer Hinficht zur Ruhe gelangen werde. 

Eines Tages als fie in einem Fleinen Dorfe abjtiegen, wurde Herr Sommer 
von der anmuthigen Gegend bezaubert. Er bemerkte jedoch, daß dort feine Kirche 
fei, etwas Seltenes fogar in Franfreih. Er traf einen filberhaarigen Greis, ber 
vor feiner Hütte faß, und frug ihn, mo wohl die Kirche fein möchte. 

„geider,” erwiderte der alte Mann, „haben wir biß jetzt noch feine Kirche in 
unferm Orte. Uber es find dresbeguglih Anktalten geitoten nuthen, nt wir 

hoffen, daß wir bald im Befige eines \olgen Heligigums \ein wer 


Kein Sieg ohne Kampf. 597 


„Aber wie ift denn das, mein guter Freund, daß ihr bis jetzt noch feine Kirche 
habt?” frug Herr Sommer. 

„Da tft die vermalebeite Revolution daran ſchuld,“ ſprach der Greis, während 
feine Lippen vor Entrüftung bebten; „bier wurde während der Revolution die 
Gyillotine in der fchönen Kleinen Kirche aufgeſtellt. Ja, das war eine Zeit ber 
Schreckensherrſchaft, und Alles, mas Gott geweiht und heilig war, wurde gefchändet 
und vernichtet.” 

„Dein Gott, wie ſchrecklich!“ rief Herr Sommer aus. „Aber ih kann nicht 
begreifen, wie Menschen zu einer folden teuflifchen Barbarei herabſinken konnten.“ 

„Leider, leider iſt das bei weitem noch nicht Alles,” fagte der Greis, der ficher 
das achtzigfte Jahr überfchritten hatte, während die Thränen über feine Wangen 
berabrollten, „eben in jener Kirche, durch jene Guillotine verlor ich meine Mutter, 
meine theure, liebe Mutter, und meine beiden Brüder ; fie wurden bingerichtet als: 
Martyrer für ihren Glauben, darf ich fagen, eben an demfelben Orte, wo fie getauft 
worden waren.” 

„Das ift ja ſchauderhaft! Armer alter Mann, wie dauern Sie mich!” fagte 
Herr Sommer mitleidig. „Aber wegen welchen Berbrechen? wurden Sie denn 
Ihrer fo theuren und lieben Angehörigen beraubt?” 

„sh war damals ein Kind von zehn Jahren, aber ich jehe es noch heute, mie 
wenn e8 geftern gefcheben wäre. In jenen Tagen war es ein Verbrechen, unferer 
beiligen Religion zugethan zu fein, und es mar gegen die Vernunft, an Gott und 
unfere heilige Religion zu glauben. Man fuchte nad unferem Seelforger. Er 
war in unferem Haufe verborgen. Bald war er entdedt und gelöpft. Meine 
Mutter und älteren Brüder wurden hingeſchlachtet, mweil fie das Leben jenes guten, 
frommen Mannes zu fchüßen ſuchten.“ 

„Wie fträubt fich doch die Vernunft gegen eine foldye Handlungsweife!” fagte 
Herr Sommer entrüftet. 

„Man redete damals viel von Freiheit, aber man ließ uns Katholiken nicht 
die Freiheit, an das Wort Gottes zu glauben, oder nach jener heiligen Religion zu 
leben, die der Sohn Gottes ung gelehrt hat. Und was gab man und? Die 
Schrecken des Unglauben? und Verübung von Verbrechen, die zu ſchauderhaft 
find, fie mit Namen zu nennen.” 

Der gebrechliche Greis rang die Hände und fuhr fort: „Unfere Familie war 
reich, glüdlich und zufrieden. Sie liebte ihre Religion und ihr Vaterland. Und 
ih bin durch die Revolution arm, bettelarm geworden, ein Auswurf, beraubt aller 
Bequemlichkeit des Lebens. Die einft jo Ichöne Kirche ift in einen Stall verwan⸗ 
belt, und wenn ich die heilige Meile hören oder die heiligen Saframente empfangen 
will, jo muß ich zu Fuß zehn Meilen weit wandeln.” 

Der beklagenswerthe Mann bededite das Geficht mit feinen verwelkten Händen. 
In diefem Augenblide ertönte das Signal zur Weiterfahrt. Herr Sommer ſprach 
einige tröftende Worte zum weinenden Greife, dann beeilte er fi), den Zug nicht zu 
verfäumen. 

„Nun,“ fagte Herr Sommer zum Herrn Durel, der ihn auf der Reife nad) der 
Schweiz begleitete, „dieſes gebe ich zu, mein guter Freund, daß der Geift der Trei- 
beit in ber Theorie befjer erjcheint, ala in der Praxis.“ 


„Unb wann haben Sie biefe wunderbare Entvedung matt! erwiüere 
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Herr Durel lachend, indem er feine Augen von der Umgegend auf Herrn Sommer 
wandte. 

„Soeben ; ich habe dieſes i immer bezweifelt und in meinem Geiſte dieſen Punkt 
aberdacht; aber jest bin ich überzeugt. Solche ſchauderhafte Thaten, wie id 
foeben gehört, genügen, das Blut in den Adern zu erftarren.” 

Darauf erzählte Herr Sommer feinem Freunde die Fleine Epifode mit dem 
alten franzöjifchen Dorfbewohner. „Nun,” fuhr er fort, „was war die Folge, 
der Ausfluß diefer fogenannten Freiheit ? — Die Vernichtung aller Religion, Ber: 
brechen, Ungerechtigkeit, Elend und Noth, die ſchauderhafteſten Schlächtereien von 
Menſchen, eine himmelfchreiende Ungerechtigkeit in der Zerftörung von Eigentbum. 
Diele Revolutionshelden beanipruchten Freiheit in der Hebung von Verbrechen aller 
Art, aber — was hatten fie davon? ch bin überzeugt, daß, mas fie felbit anbe⸗ 
langt, diefe blutdürftigen Tiger die fchredlichiten Gewiſſensbiſſe und eine wahre 
Hölle in ihrem Bufen trugen.” 

„Sie haben recht,” erwiderte Herr Durel traurig geftimmt, „Unglaube gewährt 
nicht den Frieden des Herzen?. 

„Sicherlich nicht,” fagte Herr Sommer, „ich weiß ed gar wohl, denn ich habe 
etwas davon gefoftet; man möchte von dem Gefühle der Beunrubigung und Be 
ängftigung, welche die Seele trüben, von der Beiftesfolter und Verzweiflung, die jede 
ebelmüthige und chriftliche Empfindung des Herzens welken machen, fchließen, bat 
der Menfch nicht glüdlich fein könne ohne Religion.” 

„Man kann nicht bezweifeln,” entgegnete Herr Durel, „daß der Unglaube 
welcher die Seele bis auf die niebrigfte Stufe herabwürdigt, eine Hölle in fich habe. 
Ich erinnere mich, wie Herr B., ein Gottedleugner, zum Herrn B. der ebenfalld an 
Nichts glaubte, fagte: ‚Ich finde, daß ich fehr unglüdlich bin, weil ich an Nichts 
glaube. Wenn ich Kinder hätte, ich würde fie wahrhaftig vor einem folchen Un: 
glüde bewahren. Ich würde ihnen eine hriftliche Erziehung geben, und felbft in bie 
Anftalten der Jeſuiten würde ich fie fchiden.‘ — ‚E3 geht mir um fein Haar beffer,‘ 
verjeßte Herr B., ‚ih bin ein vollftändiger Ungläubiger, und dieſes Gefühl des 
Unglaubens macht mich troſtlos und des Lebens überdrüffig. Ich mollte, ich könnte 
an irgend Etwas glauben, und wäre es auch nur der Magnetismus. Aber bieran 
kann ic) ebenfowenig glauben, als an irgend etwas Anderes, und diefes Gefühl 
verurfacht in mir eine abjcheuliche Dual.“ Zeigt nun nicht dieſes Geftänbniß,“ 
fuhr Herr Durel fort, „melches die Wahrheit und Aufrichtigkeit fo oft fchon aud 
den ungläubigiten und gottlofeften Menfchen entrungen bat, zur Genüge—ilt es 
nicht der untiderlegbarfte Beweis, daß der Menſch ohne Glauben und Religion 
nicht glüdlich fein könne 3" 

„Das ift in der That wahr,” fagte Herr Sommer feufzend, „und es beweiſt 
aud) die Wahrheit des Ausspruches Montesquieus, der da fagt: ‚Es ift doch etwas 
Wunderbare, daß die hriftliche Religion, die dem Anfcheine nach uns erſt in ber 
Welt jenſeits glüdlih machen fol, doch ſchon auch in diefer Welt dem Menjchen 
eine wahre, unſchätzbare Glüdfeligkeit verleiht.‘ Andererfeits aber,“ fuhr He 
Sommer nachdenklich fort, „menn das wahr ift, was jener Gelehrte fagt, wie ln: 
nen wir es dann erflären, daß fo viel Elend und Unglüd durch die Verfchiebenbeit 
der Glaubensmeinungen in den mannigfaltigen Klaſſen und Sekten von Chriften 
veranlaßt werben ?" 
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„Das ift aber der Mißbrauch der Religion,” entgegnete Herr Durel. „Weil 
diefe verfchiedenen Sekten ſich in Saden der Religion irren, desiwegen find fie 
unglüdlih. Sie haben nicht die Sicherheit, daß dasjenige, was fie glauben, auch 
wirklich won Gott geoffenbart wurde, und daß es der Wille Gottes fei, daß fie 
Solches glauben. Das ift die Duelle der religiöfen Streitigkeiten und der Gemwif: 
ſensunruhen.“ 

„Wie können wir denn ſo genau wiſſen, was Gott will, das wir glauben 
ſollen!“ rief Herr Sommer traurig aus. „Jede chriſtliche Sekte glaubt, ſie allein 
beſitze die wahre Religion, — fie alle behaupten, daß ihr Glaube ſich auf das unfehl⸗ 
bare Wort Gottes gründe. Wie kann das aber nun fein? Wie kann Gott zulaflen, 
daß der Menſch in feiner Schwachheit das Spiel feiner Einbildungskraft fei? Wie 
kann man das mit der Vollkommenheit Gottes vereinbaren ? — Sicherlich, die Be- 
trachtung, daß der Wille Gottes Alles leite und regiere, muß Einen nothivendiger 
Weiſe in die tiefite Traurigkeit ftürgen. Denn daß es fo viele Uebel gebe, muß 
Einen ja dazu bringen, daß er an der Güte Gottes verzweifelt.“ 

„Die Zulaſſung der Uebel ift ein Punkt, welchen zu erörtern mich gegenwärtig 
ju weit führen würde,” fagte Herr Durel. „Aber ich glaube, es genügt, wenn wir 
wiſſen, daß Gott unendlich gut, gerecht und weile ift; und wenn Er ein Uebel 
zuläßt, fo gefchieht das in der weiſeſten Abficht, und um das Böfe zum Guten zu 
wenden. Die Zulafjung des Böfen ift eine nothivendige Folge der Thatſache, daß 
Bott in feiner Weisheit und Güte den Menfchen mit einem freien Willen gefchaffen 
bat. ‚Gott bat von Anfang an den Menjchen geihaffen, und ihm die freie Wahl 
gelafien. Er gab dazu feine Gebote und Gefege. Der Menſch bat vor fich Leben 
und Tod, Gutes und Böſes (Eccl. XV. 14, 15, 17.); was er will, wird ihm 
gegeben werben.‘ Es iſt eine gottlofe Thorheit, Gott wegen befien, was er getban, 
zur Nechenfchaft ziehen zu wollen. Eines Tages wird Er feine Wege vor den Mens 
ſchen rechtfertigen. Wenn wir unfererfeitd das Böfe meiden und das Gute thun, 
fo haben wir feinen Grund, traurig zu fein oder gar zu verzweifeln. Katholiken, 
welche alle volllommen ficher betreff3 der Wahrheit ihres Glaubens find, find des⸗ 
wegen niemals traurig, und find überhaupt zufriedener und heiterer geftimmt, 
als der melandholifche Kalviniſt oder der gleißneriſche Methodiſt.“ 


(Fortſetzung folgt.) 
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Einen fürdhterlichen Vorwurf zog ſich unlängft, wie aus Anlaß des Todes: 
urtbeils des Mörder Kühn in Berlin in Erinnerung gebracht wurde, eine Mutter 
von Seiten ihres Sohnes zu, den ebenfalls Schlechte Erziehung und Leichtfinn auf's 
Schaffot gebracht haben. Der noch in jugendlichem Alter ftehende Mörder erhielt 
furz vor feiner Hinrichtung den Befuch feiner Mutter. Sie wollte ihm an den 
Hals fliegen; er aber wies fie zurüd mit den niederfchmetternden Worten: „Mutter, 
bätteft Du mich geprügelt, als ich dir das erfte geftohlene Ei in’3 Haus brachte, fo 
würde ich jeßt nicht meinen Kopf unter das Berl legen müſſen!“ 

Wie wird es aber erft in der Hölle fchredlich zugehen, two fi Eltern unt Kin 
der, leider ! eine ganze Ewigkeit hindurch gegenfeitig \oldge Vorwürie malgen?. 
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Aus dem Tagebuch eines alten Indianer-Miſſivnärs. 


(Fortfegung.) 


nter allen Stämmen bed Nordweſtens war der Stamm 
der Illinoiſer der gelehrigfte und für das Chriften: 
thum der empfänglichfte. Beide Miffionäre, P. 
Allouez und P. Marquette, ftellen ihnen ein ſehr 
günftiges Beugniß aus. P. Allouez fand eine be: 
trächtlice Anzahl diefer Indianer am oberen For: 
Fluſſe, etwa neun Meilen weit von jenem Orte 
entfernt, wo jegt Portage City fteht. Er ftieß auch auf eine Heine Schaar derſelben 
am Chequamegon:Bufen, wo fie ihm fold’ wunderbare Dinge über ihr Prairie⸗ 
Land berichteten, daß er von ber Begierde entbrannte, fie zu befuchen, insbeſondere 
da fie eine ungewöhnliche Neigung zum Chriftentbum an den Tag legten. Erbe 
fuchte fie im Jahre 1670 im Dorfe Maskouten, in der Nähe von Portage City, und 
wurde von ihnen mit großer Freude aufgenommen. Sie veranftalteten ſogleich ein 
Felt. Ein ehrwürdiger Greis richtete folgende Worte an ihn: „Wie gut iſt es, 
Schwarzyrock, daß du zu und gelommen bift. Habe Mitleid mit und; du bift ein 
Manitou (ein Gott), wir opfern dir Rauch auf. Die Nabowefier (Sioug) eſſen 
uns auf; habe Mitleid mit ung. Wir find oft frank, unfere Kinder fterben; wir 
leiden Hunger. Höre mi, Manitou, ich opfere dir Rau auf; möge bie Erde 
und Maisforn und mögen die Flüffe uns Fiſche liefern, möge Krankpeit uns nidt 
töbten und die Hungersnoth ung nicht zu ftark hernehmen.” Bei jeder Anrufung 
des alten Mannes ftießen die Antvefenden ein lautes „Oh! Oh!“ aus, was fo viel 
heißt ald „Amen.“ 

P. Allouez erfchauderte, als er bemerkte, daß ihm von dieſem armen, unwiſſen⸗ 
den, aber mwohlmeinenden Volle göttliche Ehre eriviefen wurde. Cr prebigte ihnen 
eifrig, indem er ihnen fagte, daß er nicht ein Manitou fei, nicht der Herr ihres 
Lebens, fondern daß er dem Herrn aller Dinge diene, und daß er fein Wort über 
das ganze Land trage. 

P. Marquette fam an dieſer Miffion vorbei im Monat Juni bes Jahre 1673, 
als er auf dem Wege war, den Fluß Miffiffippi zu entdeden und zu erforſchen. & 
blieb dort vom 7. bis zum 10. Juni, und es freute ihm fehr, als er in der Mitte 
ihres großen Dorfes ein großes Kreuz errichtet fand, an welchem Köcher mit Pfeilen 
und andere Indianer:Gefchente befeftigt waren, zur Dankfagung gegen Gott, weil 
ihre Winterjagd glücklich ausgefallen war. An der Mündung des Des Moin 
Fluffes fand derfelde Vater eine große Nieberlaffung von Peoria-Indianern, die 
einen Zweig der Sllinoifer bildeten, mo er mit der größten Freude und Achtung 
aufgenommen wurde. Im Jahre 1675 gründete er die Miffion zu Ehren ber Un 
befledten Empfängniß unter den Kaskaskia-Indianern, die wiederum einen Zweig 
ber Illinoiſer bildeten, und ihr Lager am Jllinois-Fluffe hatten, wo er am Grün 
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rachte,*) und er predigte den katholiſchen Glauben einer ungeheuren Menge 
Zolfes. Die Illinviſer ftanden eine Zeitlang unter der geiftlidhen Obforge von 
wei Rekollekten aus dem Orden des hl. Franziskus. Dieſe hießen P. Gabriel de la 
Ribourde und P. Zenobius Membre. Am 9. September 1680 wurde P. Gabriel 
iuf eine rohe Weife von den Kidapoo- Indianern ermordet. Der Milfionär P. 
Sebaftian Näle, der fpäter in feiner Miffion von Abnaki⸗Indianern im Staate 
Maine von einer Kriegsichaar von Englifchen und Indianern ermordet wurde, und 
P. Gravier wirkten zufammen im jeßigen Staate Illinois. P. Mareft war vom 
Yahre 1700 —1712 zu Kaskaskia ftationirt, mo er mit großem Eifer wirkte. Viele 
ındere apoſtoliſche Männer arbeiteten erfolgreich an der Belehrung der verfchiedenen 
Indianerftämme in Illinois. (P. Verwyst, O. S. F., Missionary Labors.) 

Ueber diefe Illinoiſer berichtet P. Allouez wie folgt: „Die Miffion der 
SElimouec oder Alimouec.**) — Die Illimouec ſprechen algontinifch, aber 
‚bre Sprache ift fehr von der der anderen (der algonkinischen Stämme) verſchieden. 
‘ch verftand fie nur fehr wenig, da ich nur felten mit ihnen Verkehr fand. Sie 
leben nicht in diefen Gegenden. hr Land iſt mehr ala 180 Meilen von bier nad 
Süden hin entfernt, jenfeit3 eines großen Fluſſes, welcher, fo wie ich vermuthe, fich 
in den Ozean gegen Birginien hin ergießt.***) Diefe Leute find Jäger und friegerifch 
veranlagt. Sie bedienen fi) des Bogen? und des Pfeiles, felten gebrauchen fie ein 
Gewehr, oder ein Kanuh. Einſtmals bildeten fie einen fehr volkreihen Stamm, 
der fich in gehn große Dörfer vertbeilte, aber gegenwärtig find fie bie auf zwei 
ceduzirt. Die beftändigen Kriege, auf der einen Seite mit den Nadomwefiern, auf 
der andern mit den Irokeſen haben ſie faft vernichtet. 

„Sie ertennen verſchiedene Manitou (Götter) an, denen fte Opfer bringen 
und zu deren Ehre fie einen gewiſſen Tanz, der ihnen ganz eigenthümlich ift, aufzu- 
führen pflegen. Sie heißen ihn „den Tanz der Pfeifenftopfung” (Ralumet Tanz), 
ben fie in folgender Weife vornehmen : Ste ſchmücken eine große Pfeife mit Feder: 
büfchen und ftellen fie in die Mitte einer gewählten Stelle; fie thun das mit einer 
gemwiflen Verehrung. Einer aus der Gefellichaft erhebt fi) und, eröffnet den Tanz, 
dann weicht er einem Zweiten, diefer einem Dritten und jo fort in der Reihenfolge 
von Einzelnen. Man könnte diefen Tanz als eine Yortfegung eines Ballet? an- 
feben, dad nach dem Takte einer Trommel getanzt wird. Der Tänzer nimmt einen 
Scheinfampf vor, während er zur jelben Zeit bei den verfchiedenen Förperlichen 
Beimegungen ven Takt nad) der Trommel einhält. Ex bereitet feine Waffen, nimmt 
feine Kleider ab, läuft umher auf der Suche nad) dem Feinde, er entdedt ihn, zieht 
fih zurüd, dann nähert er ſich demjelben; jegt erhebt er das Kriegägefchrei, er 
tödtet den Yeind, ſtalpirt ihn und kehrt zurüd, das Stegeslied fingend. Diefes 
Alles geſchieht mit einer erftaunlichen Genauigleit, Gelenkigkeit und Geſchicklichkeit. 

„Nachdem nun alle auf diefe Weife um die Pfeife herumgetanzt haben, wird 
fie dem vorderſten zum Rauchen dargereicht, dann einem andern und fo weiter, bis 
ein Jeder nacheinander diefe Ehre gehabt hat. Dieſe Zermonie bat diefelbe Bedeu: 


*) Die erfte bi. Meſſe in Illinois wurde ſehr mahrfcheinlich vom P. Marquette am 20. Zuni 
1673 auf feiner Entdeckungsreiſe gelefen. 

**) Die Sllinoifer. 

ses, P, Alloueg meint hier den Mifjiffippi, defien Lauf damals unbetannt wor, weueih P. 
Starguette im Sapre 1673 feine Reife machte. 
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tung, wie wenn in Frankreich bei einer gejellichaftlihen Berfammlung Alle aus 
einem und bdemjelben Glafe trinten würden. Die Pfeife wird übrigens in den 
Händen des Häuptlings des Stammes gelaflen, ald ein heiliges Depofitum und ala 
eine fihere Bürgichaft für Friede und Einigkeit, die immer unter ihnen eriftiren fol, 
fo lange die Pfeife — das Kalumet des Friedens — in feinem Beſitz verbleiben 
wird. 

„Unter allen Göttern (Manitous), denen fie Opfer darbringen, wird eine be: 
fondere Verehrung einem beitimmten Manitou, der ſich unter den andern auszeich⸗ 
net, eriviefen, und zivar eine größere als den übrigen, weil er alle Dinge gemadit 
bat. Sie haben ein fehnliches Verlangen, diefen größfen aller Manitous zu feben, 
weshalb fie Lange Falten halten, indem fie hoffen, daß fie durch diefes Mittel die 
Gnade erlangen, daß Gott ſich ihnen im Schlafe zeigen werde. Wenn es fih nun 
ereignet, daß fie ihn ſehen (wie fie fich einbilden), fo halten ſich fich für ſehr glüdlic, 
und verfprechen ſich ein langes Leben. 

„Alle diefe Stämme des Südens haben dieſes felbe Verlangen Gott zu fehen, 
welcher Umjtand ohne Zweifel vortheilhaft ift, ihre Belehrung zu befördern, denn es 
bleibt nur übrig, fie zu unterrichten, auf welche Weife fie Gott dienen follen, um ihn 
zu ſehen und glüdlich zu fein. 

„Ich babe hier 80 Perſonen diefes Stammes ven Namen Jeſu Chrifti verlündet, 
und fie haben ihn im ganzen Lande des Südens umbergetragen und belannt ge 
macht mit einem ſolchen Beifalle, daß ich fagen kann, ich habe das Wenigfte gethan 
und den größten Erfolg gehabt. Dieſe Heiden ehren unfern Herm, deſſen 
Bild ich ihnen gegeben babe, nad ihrer eigenen eigenthümlichen Weile. 
Nachdem ich das Bild auf einem Orte aufgeftellt hatte, der am meiften von allen 
gefehen werden konnte, hielten fie ein großes Feſt, und der Bankettmeiſter richtete 
folgende Worte an das Bild: ‚Zu Deiner Ehre, o Gottmenſch, halten wir biele 
Teierlichkeit, Dir bringen wir diejes Wildpret dar.‘ 

„Unter diefen Menſchen, fcheint mir, iſt das ergiebigfte Feld für das Evange: 
lium. Wenn ich die Muße und die Gelegenheit gehabt hätte, fo wäre ich zu ihrem 
Wohnorte gegangen, um mit meinen eigenen Augen Alles zu feben, was von ihnen 
Gutes gefagt wird. 

„Ich finde, daß Jene, mit welchen ich verlehrt babe, leutfelig und human find. 
Man fagt, wenn fie einem Fremden begegnen, fo erheben fie ein Freudengeſchrei; 
fie lieblofen ihn und bezeugen ihm jede Sreundfchaft, ſowie es in ihren Kräften 
ſteht. ch habe nur ein Kind aus diefem Stamme getauft. Der Same bes Blau 
bens, den ich hier gefäet habe, wird feine Früchte bringen, wenn es dem Herm beö 
MWeinberges gefallen wird, fie einzufammeln. Das Klima in ihrem Lande ift heiß, 
und fie haben zwei Mal im Jahre die Maistornernte. Es gibt dort Klapperfchlangen, 
welche oft Urſache von Todesfällen find, da diefe Anwohner feine Gegenmittel 
fennen. Sie baben hohe Achtung vor Heilmitteln, denen fie große Opfer bar 
bringen, wie wenn ſie größere Manitous wären, als die andern. Sie haben feine 
Wälder in ihrem Lande, fondern fehr große Prairied, auf welchen fie wilde Rinder, 
Hiriche, Bären und andere Thiere in großer Anzahl meiden.” 

Soweit der Miffionär über die Illinois-Indianer. — Unfere Lefer werben m 
noch erinnern an die Siour, die fammt den andern Indianern unter der väter⸗ 

lichen (2) Obhut unserer republitaniigen Regierung \o Kantsiıt icon wurden, 
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ınd deren Häuptling Sitting Bull hinterliftig erfchoflen wurde. Diefe Sioux (ſpr. 
Su) werden in ben Relationen Bwanag genannt. So hießen diefe nämlich bei den 
Shippewas. Sie werden bis auf den heutigen Tage von dieſen noch Bivalag ge: 
ıannt. Die Relationen vom Jahre 1660, Seite 13, fagen, daß das Wort Bivalag 
»der Bivanag „Krieg“ bedeute. Es iſt jedoch ungewiß, ob dag Wort der Sprache 
yer Chippewas oder der Algonfiner entlehnt ift. Die Ottowa⸗Indianer nannten 
die Sioux — Nadoweſſi, d. b. „eine Heine Natter”, ein Verkleinerungswort von 
„nadowe” eine Natter, welchen Namen fie den Srofefen geben, ihrem furchtbaren 
Feind im Often, welche Benennung auch treffend den fchleichenden, Binterliftigen, 
Ihlangenartigen und graufamen Charakter der Irokeſen bezeichnet. 

Die Siour nennen ſich felbft Dakotas. Nikolaus Perrot in feinen „Memoirs“ 
nennt fie Sioug, ein Abkürzung von Nabouesfiour P. Allouez beißt fie Na⸗ 
douefliouef und P. Marquette — Nadoueſſi. Die Relationen fdhildern fie als fehr 
mächtig und friegerifch, die ungefähr 150 Meilen weſtlich von La Pointe du Saint 
Eiprit wohnen. P. Allouez traf fie zuerft am weſtlichen Ende des Superior-Seeg, 
nahe Duluth oder Superior. Im Jahre 1671 vertrieben fie die Ottowas und 
Quronen von den Ufern des ChegaumegonsBufen. Faſt immer waren fie im Kriege 
mit den Chippewas begriffen, von welchen fie nad) und nach aus Wiskonſin und 
bem öftlichen Minneſota vertrieben wurden. Und die fiegreichen Chippewas nahmen 
ihre herrlichen Jagdgründe in der Nähe von Ned Lake, Leech Lake, Minn., und in 
ber Umgegend in Beſitz. Im Sabre 1862 meselten die Sioux ungefähr 700 Weiße 
nieder, von welden die meisten fleißige, friedfame Deutfche waren. Im Jahre 
1876 vernichteten fie unter der Anführung des Sitting Bull die Truppen des 
General Gufter. Sie befinden fich jest in Dakota, wo Mifftonäre fie zum Chriftens 
thum zu belehren ſuchen. Was nun P. Allouez von diefen Indianern erzählt, wer: 
den wir in ber nächften Nummer bringen. (Fortſetzung folgt.) 


— — 
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Zwei junge Mädchen in Rogowo in Weſtpreußen hielten es für unſchön, rothe 
Backen zu haben, und wollten durchaus blaß werden. Sie aßen gewöhnliche 
Schreibkreide in Maſſen, und als ſie in Folge deſſen erkrankten, und der Arzt nach 
der Urſache der Krankheit forſchte, geſtanden ſie zwar, was ſie beabſichtigten, ver⸗ 
ſchwiegen aber, was ſie gegeſſen hatten. Erſt als die eine geſtorben war, bekannte 
die andere, daß ſie ein halbes Pfund Schreibkreide auf einmal gegeſſen habe. Leider 
kam das Geſtändniß zu ſpät, der Arzt konnte nicht mehr helfen, und die troſtloſen 
Eltern waren ihrer zwei hoffnungsvollen Kinder beraubt. 


— Der heiligſte Leib Jeſu iſt der Tempel der Gottheit, der Vorhof dieſer 
erhabenen Wohnung iſt ſein jungfräuliches Fleiſch; das innere Heiligthum iſt ſeine 
Seele, ſeine allerheiligſte, göttliche Perſon; die Wunde ſeines Herzens iſt das Thor; 
durch dieſes gehen bie Gerechten zu Gott ein, durch dieſes tommt Tür ve Sereiien 
alles Bute heraus. BNRvur\) 
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(Für tem „Bendbote.“) 
Aus dem Bisthum Miünfter in Welffalen. 
‚Heber dir auttfelige M. 8. Emmerid; und ihren kindlichen Prozeh 


(Bortfegung.) 

n Folge der Poſtulation ruft der betreffende Biſchof das Tribu⸗ 
nal, den Gerichtshof ins Leben, welcher den Prozeß führen fol, 
Vor allem beftimmt er zuerft ben promotor fiscalis. Unter 
diefem Titel verfteht man bei bifhöflihen Kurien im Allgemei⸗ 
nen Denjenigen, welcher die Rechte und Intereſſen ber fird- 
lichen Obrigkeit wahrzunehmen hat. In biefem Progefie hat er 
das gleiche Amt, er ift nämlich der öffentliche Anwalt, welder 
darauf zu achten hat, daß der Prozeß gemäß den kirchlichen 
Vorſchriften, ben alten, ſowie den neuen, richtig und gültig vollführt werde. 

Der Promotor ift ernannt worden in der Perfon des geiftlichen Rathes 
Dr. Eifingholt. 

Was das richterlihe Amt im Prozeſſe angeht, fo kann ber betreffende Biſchof 
dieſes durch feine Perſon allein vertreten. Er ſchwört in biefem Falle dem ihm 
eigens vorgefchriebenen Eid und ernennt feine anderen Richter. Will er aber ſelbſ 
nit Richter fein, mas er meift feiner vielen Berufßgeſchäfte wegen nicht vermag, 
fo orbnet er einen Stellvertreter als erften Richter an und gibt dieſem zwei Vei⸗ 
figende, gleichfalls mit richterliher Gewalt. Alle drei müfjen nad) gewöhnlichen 
Wege Domtapitulare fein. 

Diefe drei Richter find für unfern Prozeß ernannt worden in dem Domlapitus 
lar Graf von Galen als erftem, und in den Domtapitularen Rüping und Voß al 
zweiten Richtern. 

Zulegt ift noch ein Aftuar oder Notar für den Prozeß zu beftellen. Es ift für 
diefes Amt der Erfte Sekretär am Generalvifariate, Herr Kropp ermählt worden. 

Nach der Ernennung ſchwuren alle diefe Beamten vor dem hochwürdigſten 
Bischof in feiner Hausfapelle den Eid, ihr Amt getreu und mit Eifer gemäß den 
Detreten der hl. Kongregation der Riten erfüllen und gewiſſenhaftes Stillſchweigen 
über alles im Prozeß Vorlommende üben zu wollen. (Selbftverftändlich ift dieſes 
Stillſchweigen unter den Mitgliedern des Tribunals felbft aufgehoben.) 

Zulegt werden bie Voftulatoren zum Eide aufgefordert, den dieſe vor dm 
verfammelten Tribunal abzulegen haben. Diefer Akt wurde am 28. Juli 1892 in 
der Kapelle des Priefterfeminars zu Münfter vollzogen. Ihr Eid fagt aus, daß fie 
weder zu dem Prozeß überhaupt, noch zu irgend einem Afte deöfelben aus menfd* 
licher Rüdficht, fei es Haß oder Liebe oder Furcht fchreiten wollen, fondern dab 
ihre Abfiht nur auf die Ehre und den Ruhm Gottes, welcher in feinen Heiligen 
verherrlicht wird, gehen folle. 

Hiermit haben wir die Gliederung der an der Führung des Prozefies Betheir 
ligten im Allgemeinen vorgeführt. Wir wollen aber über die Amtsthätigkeit ber 
Einzelnen noch einige nähere Angaben machen. Es ift hiermit leicht zu begreifen, 
daß je beffer die Inftrultionen aus dem Werte ver Kater Bra AN. Jebet 
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ie Heiligiprechung 20.” gekannt werden, deſto ficherer und rafcher der Prozeß feis 
rem glüdlichen Ziele entgegengeführt wird. 

Bleiben wir bei der Erörterung der Amtsthätigfeiten zunächft bei der Poſtu⸗ 
lation ſtehen. Ihre Aufgabe ift es, die Anträge zu den einzelnen Stufen (Theilen) 
des Prozeſſes vor dem Gerichtshofe zu machen und zugleich die darın zu verbans 
delnden Gegenftände vorzulegen. Das Ziel der Poftulation befteht nämlich darin, 
ihre günftige Meinung und Behauptung in betreff des Seligzufprechenden und jeis 
ner Sache durch Vorführung von lebendigen Zeugen und durch Bemweife aus gülti= 
zen und echten Dokumenten von dem Gerichtshof prüfen und bewahrbeiten zu 
lafien. 

Mit Umfiht und Klugheit muß der Poftulator die richtigen Zeugen und alles 
Beweismaterial aufführen. Zeitgenofien und Augenzeugen, unter ihnen noch 
befonders die Anverwandten und Naheftehenven des Dienerd Gottes find als die 
günftigften Zeugen anzujehen. Sind feine Augenzeugen mehr da, jo müſſen natürs 
lid Obrenzeugen vernommen werden. Als Zeugen gelten fowohl Frauen als 
Männer, nur müfjen alle erwachfen fein und in gutem Rufe ſtehen; lettered muß 
jeder durch ein Leumundszeugniß des Pfarrers nachweifen. 

Der Poftulator hat ferner dafür zu forgen, daß die Zeugen ihre Ausfagen richs 
tig und vollftändig machen ; daher gibt er ihnen die Artikel zu lefen worüber fie 
verbört werden follen, damit fie ſich fleißig ing Gedächtniß zurüdrufen, mas immer 
fie von dem Diener Gottes gewußt haben. 

Diefe Artikel werden urfprünglid) von einem römischen Advokaten nach dem 
Leben des betreffenden Dienerd Gottes ausgearbeitet; der PBoftulator nimmt für 
den jedesmaligen Fall daraus fein Material, weldhe$ er dem Tribunal zum Ver: 
höre der Zeugen überreicht. 

(In jedem Theile des Prozefies, der de non cultu heißt, arbeitet das Frage: 
material der Promotor aus und auch er unterbreitet e8 dem Tribunal.) 

Leder Zeuge muß vor feiner Verhörung den Eid ſchwören, in allem, worüber 
er in diefem Progefle gefragt wird, die Wahrheit zu jagen, fowie auch über alles 
Gefragte und über alle Antworten vollftändiges Stillfehweigen zu beobachten, außer 
vor den Mitgliedern des Tribunal felber. 

Seinen Eid und feine Ausfage muß jeder Zeuge mit Unterfchrift befräftigen. 
Der Poftulutor übergibt, wie ſchon gefagt, dem Tribunal die zu verhandelnden 
Gegenftände, wohnt aber ſelbſt den Sigungen nicht bei, er ift’e8, der die Zeugen 
einführt, kann aber felber niemal® Zeuge fein, und ein fhon vernommener Zeuge 
fann nicht Poſtulator werden, falls der erſte jterben würde. 

Die Poftulation muß endlich, mie fie Die Bewegurſache des Prozeſſes gewor⸗ 
den ift, jo auch für alle aus demjelben erwachſenden Koften Stehen. Hieran fnüpfen 
wir des Verſtändniſſes wegen am zwedmäßigiten zunächſt die Thätigfeit des Pro- 
motord an, denn er muß in gewiſſer Hinficht den Gegner des Pojtulator abgeben. 
Darum bat ihn auch der Volksmund bei Prozeſſen in früherer Zeit zum fcheinbaren 
Gegner der Sache an ſich gemacht und ihn „Advokat des Böſen“ genannt. Hat er 
ſchon nad) feiner allgemeinen Auffaffung die Pflicht, über jede einzelne Norm im 
Gange des Prozefles zu machen und feine Einwürfe in diefer Rüdficht zu machen, 
über deren Annahme oder Verwerfung der Richter entiheitet , \o hat er im Bene 
deren das Reit, dem Boftulator gegenüber für fi) Gegengeugen zu wählen und 


- 
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bei diefen auch andere Fragen zu gebrauchen. Offenbar wird hierburdy die Wahr: 
beit um fo ficherer feftgeftellt. Diejes gebraudyt der Promotor nicht als ein Aus 
nabme-, fondern als ein Gewohnheitsrecht. 

Abgeſehen von dieſen Fällen, wo ſich der Promotor in indireften Widerſpruch 
zu dem Poftulator ftellt, ift eg im Allgemeinen feine® Amtes, das Verhör mit allen 
Zeugen, vom Poftulator eingeführt, vorzunehmen ; indeß darf er auch dieſes nad 
feinem freien Ermeffen einem der Richter übertragen. Er muß aber aus den Arti⸗ 
feln, welche der Poftulator dem Tribunal eingereicht bat, die Fragen für die Zeugen 
in bejtimmter Weife formuliren. Diefe Fragen verfchließt er mit Siegel in einen 
Papierumſchlag, welcher erft in der Sigung zur Vernehmung der Zeugen geöffnet 
wird, und wenn dieſe beendet ift, fo verfchließt und verfiegelt dieſe der Notar mit 
den Antworten der Zeugen von Neuem. Diefer Umschlag Wird erft in der nächiten 
Eißung wieder erbrochen. 

Der Promotor diktirt inımer dem Notar die Antworten der Zeugen; dieſe 
werden in der Sprache gefchrieben, in welcher fie auögefprochen find und zwar in 
ber erften Perſon. Erft in Rom werden diefe Zeugniſſe von vereideten Dol: 
metſchern ind Lateinische überjegt. 

Der Promotor muß endlich bei allen Sigungen von Anfang bi8 Ende zugegen 
fein, alles Nöthige und Nützliche anoronen und mit den Richtern und dem Notar 
jede Sigung unterjchreiben. 

Die Thätigkeit der Richter erſtreckt fich barüber, den Tag, die Stunde und den 
Drt für jede Sitzung anzuorbnen, ferner die Zitationen für den Promotor und an 
alle, melde vernommen werden jollen durch den Notar ausfertigen zu lafien, denn 
ein jeder außer den Richtern wird für jegliche Sigung durch eine fchriftliche, amt: 
liche Einladung berufen. Die Richter nehmen den Eid der Zeugen ab; bie Richter 
urtheilen über die Einwürfe des Promotors, welche er etiva gegen eine Vorlage dei 
Poſtulators oder gegen irgend eine Formverletzung macht, ob fie anzunehmen oder 
zu verwerfen jeien. 

Die Hauptthätigkeit der Richter befteht aber in der gewiſſenhaften Auffaflung 
der Zeugenausfagen. Sie müflen fi ebenfo überzeugen, ob jene glaubwürbige 
Perſonen feien, als fie auch verpflichtet find, die Wahrheit aus ihnen ganz und vol. 
ftändig zu vernehmen. So follen die Richter während der Sitzung die Zeugen 
über die geftellten Fragen hinreichend aufklären, damit fie dieſe recht verftehen; 
auch darnach fragen, ob fie Augens oder Obrenzeugen von diefen feien, oder ob fie 
aus der allgerneinen Ueberlieferung ihre Ausfagen madten; ob fie, wie bei Erho⸗ 
rungen, jelbft etwas erlebt hätten; ferner ob Widerfprüche, welche fich unter den 
Zeugen ergeben, der Gedächtnißſchwäche oder einem böjfen Willen zuzuſchreiben 
feien. Auch fünnen von den Richtern, fo wie wir es vom Promotor ſchon fennen 
eigene Zeugen (testes ex ofhicio genannt) berufen werden, um zu hören, ob 
diefe Die Ausfagen der vom Poftulator aufgeftellten Zeugen befräftigen oder ent 
träften; diefen fünnen dann auch andere Fragen, als die vom Poſtulator gege: 
benen, vorgelegt werben. 

Die Richter bleiben an den Tagen der Situngen im Beſitze der Früchte bed 
Chores. 

Noch Einiges über das Amt des Notars. Er empfängt vom Promotor zum 
Auffhreiben das Dittamen der Auslagen ver Yeugen. Er darı iger tein Wact W 
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en, noch hinweglaſſen, noch verändern. Der Notar verfaßt am Schluffe jeber 
Yung eine Urkunde über biefelbe, welche von den Richtern, dem Promotor und 
n felbft unterfchrieben, verfiegelt und in einer Mappe verſchloſſen wird ; nur auf 
‚fehl der Richter kann fie in einer folgenden Sitzung wieder geöffnet werben, 

Hiermit haben wir das Allgemeine und für Jedermann Verſtändliche aus der 
iſammenſetzung und Thätigleit eines bifhöflihen Tribunals für einen Selig« 
sechungsprogeß gefchildert. Diefes in Münfter errichtete Tribunal hat den Beruf, 
2 fogenannten biſchöflichen oder Informations: (Cingangs:) Progeh zu führen, 
‚cher dazu bient, den apoſtoliſchen Stuhl über das befonders tugenbreiche Leben 
d die Wunderkraft der betreffenden Dienerin Gottes in Kenntniß zu ſetzen und 
1 3u bem eigentlichen entfcheibenden Beatififationsprozeß zu beivegen, welcher der 
pftliche oder apoftolifche Prozeß genannt wird. 

Es fol nun Einiges über die einzelnen Theile beider Prozeſſe, aber auch nur 
allgemeinen Umriſſen hier gefagt werben. (Schluß folgt.) 


— — — DI 


(Für den „Sendbofe.‘‘) (Machdruck verboten.) 


In Gott allein iff Beil! 


) »on &. Arand. 
De Sa Badı wahren Begebenheiten erzählt. 






N m Sterbebett ihres Mannes faß eine blaße Frau und 
( blitte faft verzweiflungsvoll auf deſſen Angeficht. 
Jeden Athemzug ben er that, ſchien fürzer zu werben. 
"Seine Augen ſchauten in höchfter, angftvoller Spannung 
* umber. 
Die bleiche Frau faltete Die Hände in ihrem Schooße ; 
a, er burfte es ja nicht fehen, daß fie betete, betete ohne Unterlaß, 
® ben ganzen Tag, bie halbe Nacht, jeden Augerfblid, den fie 
wachend verbrachte. Ach, um bie Belehrung ihres Mannes 
betete fie. Denn, er wollte nicht? hören, nicht? wiſſen von 
einer Buße und Rückkehr zu Gott. Sechs Männer waren fie, 
ſechs „Freunde,“ welche in dem Heinen Landftäbtchen Winter: 
bad) im Schwarzwalde fi zufammengethan, um einen Bunb 
des Unglaubens zu ſchließen. 

Einer dabon, den fie ihren Meifter nannten, weil er die 
nf Anden verführt hatte, war von Auswärts gelommen, wo er lange Zeit 
teilt und in ben großen Städten die Apoftaten gehört. Ein folder Apoftat, ein 
‚gefallener Briefter, war fein intimfter Freund, und kam von Zeit zu Zeit, Unkraut 
ıter den Weizen zu fäen, in bie verſchiedenen Lanbftädte ; fehr oft aud nad Win- 
(bad) 


Die fünf verführten Bürger diefes Städtchens wollen wir ber Kürze halber 
ir mit ihrem Vornamen nennen. Sie hießen Theobald, Taver, Binzerz, Alois 
id Anton. Fünf waren verheirathet, und einer, Anton, wor \evig. 
An einem luftigen Geſeliſchaftẽabende, nachdem die Kerren lange rät SL 
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der Meifter gehörig vorgearbeitet hatte, nahm derfelbe den fünf gewonnenen Freun⸗ 
den einen furdhtbaren Eid ab. Eie gelobten da, daß Keiner von ihnen je wieder 
zur Kirche zurüdtehren und ein jeder fich des kirchlichen Beiftandes enthalten merbe, 
felbit in der Stunde des Todes. Sollte ſich in den legten Augenbliden des Lebens 
ein Priefter naben wollen, fo mußten diefelben feinen Beiftand ablehnen. „Leben 
und fterben wie ein Mann, ohne fremde Beeinflufjung !” hieß die Devife. 

Der ernfte Tag des Sterbens traf zuerft einen der verheiratbeten Dlänner 
Namens Theobald. Alle Bitten, alle Thräncn feiner hriftlich gefinnten Frau waren 
bis zur Stunde vergebens gemwefen. „Gib Dir keine Mühe, Mathilde, es kommt 
mir fein Pfaffe an mein Krantenbett, und fterblich bin ih noch nicht ! Aber auch 
wenn ich ed wäre, nähme ich feinen Priefter an. Sie find alle Betrüger !” 

Diefe Antwort hatte das arme Weib ſchon mehr ala hundertmal befommen, 
und dennoch ermübete fie nicht. Seit drei Tagen rief fie unaufhörlich den Stoß— 
feufzer in leifen Flüftertönen zum Himmel auf: „Jeſus, Maria und Sofeph, Euch 
ſchenke ih fein Herz und feine Seele!” 

Theobald hatte ihre Worte einmal verftanden und fich fpöttelnd an feine 
Frau gewandt: „Tu verſchenkſt da etwas was nicht Dein ift. Du baft fein Recht 
meine Seele irgendwem zu verfchenten !” 

Mathilde ließ ſich nicht beirren. Sie betete im Herzen zur der heiligen Fami⸗ 
lie und rief ohne Unterlaß um die Belehrung ihres verftodten Gatten. Heute fah 
fie den Tod beranrüden, langfam aber ficher und unabwendbar. Da raffte fie auf 
einmal al ihren Muth zufammen und rief mit tbränendem Blide und zitternber 
Stimme: „Theobald, Du betrügft Did und mid. Du fagft: Du fühlteft Dich 
nicht fterblih, und doch find alle Menfchen fterblihd. Du aber kämpfft ja ſchon mit 
dem Tode und in wenigen Minuten bift Du der Unterliegende! Wem fchentft Du 
Deine Seele?" 

Mathilde wußte, daß in der Kirche, vor dem Allerheiligften für ihren Mann 
gebetet werde. Sie hatte ten Priefter um Aufopferung einer heiligen Mefje für 
ihren Mann gebeten und um befjen Gebet überhaupt. Der Seelforger hatte ihr 
gerathen, ihfe Zuflucht zu der heiligen Familie, zu Jeſus, Maria und Joſeph 
zu nehmen. Und obwohl es ſchien, ald ob ihr Gebet und ihr Vertrauen vergebene 
fei, ließ fie dafjelbe Doch nicht fallen. Obwohl ſich ihr Herz jelbft in Tode* 
angft zufammenzog, ließ fie doch die Hoffnung nicht finken. 

„Wem jchentft Du Dein Herz und Deine unfterbliche Seele?" 

Die Augen des Sterbenden füllten fi mit Thränen. Die Ueberzeugung, dab 
er tbatfachlich in den legten Zügen liege, war endlich auch ihm gekommen. eine 
Frau hatte, das fühlte er nun doch ernſtlich, ihm die Wahrheit gefagt, er aber fid 
felbft um jeglichen Troft betrogen. Niefengroß ftand die Frage vor feiner 
Seele: Mohin? mohin gebft Tu? 

„Mathilde, fo glaubft Du wirklich, daß ich fterben muß?” frug er feine grau. 

„So gerne ich Did bei mir behalten möchte; ad), jo gewiß fehe ich den Tod 
fommen, der Dich, meinen lieben Theobald, von mir nimmt. Und es ift meine ber 
lige Pflicht Dir die Wahrheit zu Jagen !“ 

„Und Du glaubft auch wirklich — und fteif und feft, daß es eine Ewigkeit gibt 
einen gerechten Richter dort oben *“ 

„Wie kannſt Du mid) das voch fragen? Du weit dad wir Nein Wich 

das glaube!” antwortete Mrthilde, \eine talte Hand ergreiienn. 
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„Wie ich das fragen kann? Gutes Weib! Weil es mir feltfamer Weife auf 
nmalvortommt, als glaube ih ed audh! Und das ift mir einer: 
ts eine freudige, anderſeits eine fürchter liche Entdedung. Die Furcht aber 
größer! Denn ich bin ein ganz erbärmlicher Menjch geweſen, der fein Herz den 
ten Regungen verſchloß!“ 

„O, falle Muth und Hoffnung, mein Gatte! Schon diefe Erkenntniß ift 
e Gnade und ein herrlicher Funke des Glauben?! Jeſus Chriſtus kommt in 
yarmenber Liebe Dich noch vor dem unglüdjeligen Tode zu bewahren! Schente 
hm Deine Ceele, ich bitte Dich darum. 

Theobalds Herz war weich geworden ; er faltete die Hände und flüfterte mit 
ren Worten: „Jeſus, Maria und Joſeph, Euch fchente ich mein Herz und 
ine Seele!” 

Mathilde ftürzte hinaus und fandte fofort nach dem in der Kirche betenden 
d nur des Winkes harrenden Eeelforger. 

In den nächſten paar Dlinuten war er da. Theobald legte mit Beihilfe bes 
siefterö eine Generalbeicht ab, und empfing mit Andacht die legte Wegzehrung. 

Nachdem der heilige Friede Gottes in dem angſtvollen Herzen eingelehrt war, 
jte er zu feiner Jrau: „Nun hat die Freude die Oberhand in mir! Danken wir 
ott, daß die Furcht von meiner Seele genommen tft! Ich fürdhtete auch meinen 
eifter, das ift aber vorbei; ich fürdhte nicht mehr auf Erden. Laſſe ihn nun zu 
ir rufen und meine vier Genofjen ebenfalld, damit fie Einen fterben fehen, der ſich 
kehrt hat!“ — Auch das geſchah. 

„Du haft Deinen Shmwur jchlecht gehalten!“ ſprach der Verführer zu Theo⸗ 
ld, mit finftern Bliden. 

„Dein Freund! Sch muß Sterben, niht Du! Ihr feid noch gefund; alfo 
ttete ich vor dem ewigen Gericht vor allem meine Seele. Euch aber bitte ich: 
ebet bin und thut desgleichen!“ 

Der Meifter winkte feinen Gefellen ftumm mit der Hand, die Stätte zu ver: 
lien, wo fein Reich aus, das Weich des Himmels aber gelommen war. 

Nur zwei folgten ihm. Die beiden Anderen, Kaver und Vinzenz hingegen, 
ieben am Fußende des Sterbenden ftehen. Mathilde wiſchte demfelben unter 
rem Strome von Thränen den Todesſchweiß, von Augenblick zu Augenblick, von 
r Stirne. 

Der Geiftliche war wieder gelommen und lad nun die Sterbegebete über und 
r Theobalb. 

„Mein Geift war verwirrt durch den Anblid meiner Sünden und meiner gro⸗ 
n Miſſethaten und durch die Furcht vor Deiner Gerechtigkeit, o Herr! Du aber 
ft eilig gelommen ! Du balfeft mir jtreiten gegen den Engel der Finfterniß, der 
ir den tröftenden Anblid Deiner Barmberzigfeit nehmen wollte. O barmberziger 
eſu, erbarme Did nun auch in diefem letten Augenblide meiner und bleibe 
mir!” 

Theobald hatte jedes Wort leife, aber vernehmlich nachgeſprochen. Nun 
inkte er den beiden Genofien. Die beiten näherten fi furdtfam feinem Ange: 
bite. „Bedenket, meine Freunde, wie ſpät ich mich bekehrt Babe! Ach, im le» 
n Augenblid erft, wo ich fo lange vorher Zeit gehabt hätte. Aue ar € ud 
über; jeßt gleich, bamit wenigſtens Ihr Zeit habt, nody auf Exuen ver uinen 
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Gerechtigkeit, To weit es in Eurer Macht ftebt, genug zu thbun. Bußet auf. 
Erden ab, fo viel Ihr könnt und bemeifet Gott Euere Treue!” Mit Anftrengung 
batte Theobald diefe Worte bervorgeftoßen. Run hob er das Haupt, rief mit der 
legten Saft feiner Stimme: „Jefus, Maria und Joſeph, Euch fchenke ich mein 
Herz und meine Seele!" Kraftlos ſank er in die Kiffen zurüd und im nädhjien 
Augenblide war er tobt. 

Tief erjchüttert ftanden die beiden Freunde an Theobalds Leiche. 

„Ich kehre zur Kirche zurüd, ich will einmal nicht fterben wie ein Heibe, oder 
noch ſchlimmer; jondern ala Chrift, und getröftet wie Theobald, mit den Tröftuns 
gen des Allerheiligſten,“ ſprach Vinzenz endlich nach langer Paufe, „vielleicht auch 
nad) innerem Kampfe!“ 

„And ich auch,” gab Kaver zurüd. „Es ift etwas Schauerliches um den Tod 
überhaupt. Um einen unfeligen Tod aber, muß es etwas furdtbares fein! An 
diejer Leiche fei mein gottlofer Schwur zurüdgenommen !” 

Bei der Beerdigung Theobalds ſah man diefe zwei Männer im Trauerzuge. 
Andächtig halfen fie den Armenfeelenrofentranz beten. Und von nun an waren fie 
beide gute Katholiken und chriftliche Samilienväter, melde namentlich ihre 
Kinder in dem katholiſchen Glauben gewiſſenhaft erzogen. 


* * * 


In einem Gafthaufe Winterbachs ſaßen die drei anderen Männer, der Meifter 
mit nur noch zwei Gefellen. Der Erftere hob fein gefülltes Glas in die Höhe und 
rief: „Es lebe die freiheit und die Mannhaftigkeit. Ich babe drei Feiglinge 
gefeben: Einen, defien Lebensfaden abriß und der befhalb zum Kreuz Tod. 
Zwei andere, die noch weibifcher und feiger waren als der Erſte; denn fie krochen 
fhon zum Kreuze beim Anblide eine® Sterbenden. Aber uns mwirb eine fokhe 
Feigheit nie und nimmer begegnen ; mir werden leben und fterben ala Männer der 
Veberzeugung !" 

„a, das werden wir! Das geloben wir einander auf? neue!” riefen die 
beiden Opfer. Man ftieß an auf diefes Gelöbniß und machte ganz tapfere Gefid- 
ter dazu. Einer der Lebteren, Namens Aloys, fragte ben Meifter: „Haft Du 
auch ſchon gehört wem man die Belehrung der ............ 

„Belehrung ift nicht das rechte Wort. Eine That der Feigheit, bedingt durch 
Angft vor dem Pfaffenmärchen der Ewigkeit, muß der Unfall diefer Dummlöpfe 
genannt werden !” 

„Nun gut,” fo frage ih, „weißt Du wem der Unfall diefer Dummlopfe 
zugeichrieben wird ?“ 

„Wem den anders als den Pfaffen !“ 

„Nein, die Pfaffen konnten nicht? machen, weil Theobald keinen zu fich hinein 
ließ, bis ihn der Tod am Kragen gefaßt hatte!“ 

„So bat ihn feine Frau, die befannte Betichwefter, bearbeitet !” 

„Bearbeitet hat fie ihn; doch mar ihre Arbeit vergebene. Theobald hörte 
nicht auf fie, obwohl er ihre Verzweiflung über feine Verftodtheit. bemerkt, vielleicht 
ſogar bedauert hat. Bekanntlich liebte er ſeine Frau.“ 

„So kann ich mir nicht denken, wer ihn beeinflußt hat,“ warf der Meiſter hin. 

D ie heilige Familie \ol ion betehet, Norton, mulkte Inqen, zu 
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Unfall gebracht haben. Zur heiligen Familie wurde vor allem für ihn gebetet, 
das weiß ich gewiß!” 

„Woher weißt Du das fo gewiß?“ 

„Bon meiner eigenen Frau. Sie kann e3 bezeugen.” 

Der Meifter verftummte für mehrere Minuten. Dann rief er: „Unfinn ift 
es, was Du da erzäblit, der helle Unfinn. Wer fo etwas glaubt, ift für die Freis 
beit des Geiftes fo gut wie verloren !” — 

„Slaubt! glaubt! — Das kannft Du glauben oder nicht; Thatſache ift es, 
dag man für ihn zur heiligen Yamilie ganz beſonders gebetet hat. Natürlich 
wurde Gott, wie die Dummen zu jagen pflegen, dadurch beftürmt! Aber daß 
er zu Kreuz kroch, ift doch ebenfo gewiß. Das haft Du ja felbjt bemerkt.“ 

„Ich erlläre Euch, daß Derjenige, welcher betet, ein Dummkopf iſt. Gebetet 
darf nicht werden !” rief der Meifter zornig. 

„Du haſt Recht, denn die Beiden noch Lebenden, welche und aber dennoch 
fehlen, haben ſich ebenfalls durch das Gebet des Bruber Theobald anftıden . 
laflen. Sie fann man nun mieder in und außer des Gebetshauſes beten feben. 
Und glaubt ed nur, ficher beten fie auch um unſere Rückkehr!“ 

„Und Du, was thuft Du?” frug der Meifter mißtrauiſch. „Mir will ed 
ſcheinen, als balteft Du viel auf diefes Gebet. Sprich, bift auch Du eine feige 
Memme ?" 

„Nein, gewiß nicht! In meiner Jugend habe ich allerdings gebetet. Oft⸗ 
mals und mit foldher Andacht, daß ich glaubte, meinem Namenspatron ähnlich 
zu fein. Der war befanntlich ein fo eifriger Beter, daß nicht ein Plägchen im 
Balafte feines Vaters gewefen, das ihn nicht betend gefehen habe,” erzählte dieſer 
Aloyfius, dem es eine ftille Genugthuung zu fein fchien, feinem Meifter „warm“ 
zu machen. „Aber beruhige Dich, Meifter, ich habe den Unfinn aufgegeben! Und 
nun wird mein beiliger Batron wohl auch nichts mehr von mir willen wollen.” 

Unter Gefpött und Gelächter ging man auseinander. 

Mehrere Jahre flofien dahin. Den Tod Theobalds, defien Belehrung im 
legten Augenblide des Lebens, fowie die Rückkehr der beiden Genofien in den 
Schooß der hl. Kirche, hatte man in Winterbach vergeflen. Daß aber das ewige 
Leben trotzdem, von Keinem auf Erden gepachtet werden könne, erfuhr gerade ber 
luſtige Aloys von allen andern zuerft. Zwar fam der kalte Schnitter Tod nicht zu 
ihm felbft. Er holte zuerit Die noch getreue Gattin. 

Aloys war tief betrübt, feine rau verlieren zu müflen; denn aud er hatte 
diefelbe lieb, nad) irdifchen Begriffen. Sie hatte fich fo fehr um fein Behagen im 
Haufe bemüht, daß er in diefer Hiuficht jegt ſchon einfah, wie viel er verlor. Sie 
hatte ihn aber auch ala hriftliche Ehefrau geliebt und ſich von der erften Stunde 
feines Abfall® an gegrämt — bis zum legten ihres Lebens. Der Arzt behauptete 
fogar: der Kummer habe diefelbe um Jahre abgekürzt. Ihre letzte und größte 
Sorge war er, und ihre legten Worte galten feiner Seelenrettung. 

„Aloys,“ ſprach fie, „höre auf mich ! ch habe Dich der heiligen Familie und 
Deinem beiligen Namenspatron ernitlich empfohlen. Tauſendmal jagte ih: Heis 
liger Aloyfius, bitte für ihn, auf daß er Dich wieder liebe, wie früher. Und um 
feiner frommen Kindheit willen, forge für feine Belehrung‘ Aber ih vie Did, 
warte nicht erft auf das Zobtbett, Aloys! So woſtreich Theobalus Ente wor, W 
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unficher ift ed, ob Du dann überhaupt noch Gelegenheit haft. Und es gibt doch fo 
viel gut zu maden für Did. Thue es bald! Das Fegfeuer iſt härter, fchiverer 
als irdifche Leiden! Die Hölle aber Shlimmer als Beide!” 

Noch mit den erblaffenden Lippen ſprach fie: „Jeſus, Maria und Sofepb! 
Euch ſchenke ih feine und meine Seele!“ 

Aloys batte von da an feine Ruhe mehr. Wo er war und mo er teilte, 
fühlte er fi unbebaglid. „Aber fo ein Feigling bin ich doch nicht, daß ich mid 
von der befannten Ewigkeitsfurcht ſchulmeiſtern lafje!” tröftete er fich felbft, wenn 
fich die Lippen fchon bereit hielten, des Herzend Heimmeh nad dem weg: 
geworfenen Glauben augzufprehen. Er verfuchte vielmehr fich anders 
weitig zu zeritreuen. Wlan ſah den noch rüftigen Wittiwer häufiger denn zupor im 
Wirthshauſe und in Geſellſchaften aller Art verkehren. Bald fab man ihn mebr 
als nöthig vom Weine angebeitert ; bald fogar zum zmweitenmale auf Freiers— 
füßen. Das Lebtere hatte ibm fein Verführer gerathen, das Erftere beforgte 
derſelbe mit „Luſtig leben iſt befler ala den Hopf zerbrechen!” war fein Wahlſpruch. 

Diesmal nahm Aloys eine aufgellärte Frau; die machte ihm ficher Teine 
dummen Skrupel in den Kopf. Dafür hatte der Meifter geforgt. Bon ihm war 
die Perſon an Aloys relommandirt worden. 

Am Tage feiner Hochzeit war Aloys fehr vergnügt. „Seit lange babe ich kei: 
nen jo guten Tag mehr gehabt! Endlich gibt die innere Stimme, welche bie 
Dummen das Gewiſſen nennen, doch wieder Ruhe,“ fagte er mit Humor. „Und 
morgen gebt e3 in die frohe Iuftige Welt hinaus !” 

Im Reifeanzug, feine junge Frau am Arme, mollte er an diefem Morgen in 
den Poftwagen einfteigen, welcher ihn mit derfelben an die Bahn und auf die Hoch⸗ 
zeitöreife bringen follte. — Da — — „E3 werden Tage fommen, die uns nidt 
gefallen !“ heißt es in der heiligen Schrift. Aloys war vom Schlage gerührt, von 
dem Fußtritte des Poſtwagens niedergefunfen. Für todt batte man ihn aufge 
boben und in fein Haus zurüdgetragen. Doch war noch Leben in ihm. Er fam 
bald zu fi, nur blieb, zu feiner großen Beftürzung, feine ganze rechte Seite, von 
der Schulter bis zum Fuße, gelähmt. 

Aloys war aus einem fchönen, fräftigen Dann ein elender Krüppel geworben, 
ber ohne Hilfe von Seiten feiner Mitmenfchen, nicht einmal etwas genießen konnte. 
Seine Allernächſte war nun feine junge rau; von ihr erwartete er Pflege und 
Beiltand. Aber ach, diefe klagte und jammerte über das graufame Schidfal, das 
fie an einen kranken Mann gefeffelt habe. Nicht ein Wort des Bedauerns, ber 
Bejorgniß oder gar der Angft um ibn, den elend Gewordenen, befam er von 
ihr zu hören. Sie hatte ja gehofft Iuftig leben zu fünnen an feiner Seite, und 
nun war es fo öde, jo traurig um ihn beftellt. 

Das Benehmen feiner Frau brachte Aloys in düftere Stimmung. Es erfaßte 
ihn eine innere Wuth gegen fein 2008. Die beiden Freunde, welche fih an Theo: 
balds Todtenbett befehrt hatten, famen fleißig zu Alone, um ihn zu tröften, ıhm 
das Bett zu fehütteln, damit er weicher liege und den Hilflofen von einer Stätte zur 
andern zu tragen. Seine Frau behauptete das alles nicht mitanfehen zu können und 
entfernte fich jedesmal wenn fie famen. 

„Beinahe wünjchte ich wieder an Gott glauben zu können, wie in meinen Ana 

benjabren. So habe ich dody teinen Treoit, und 1 werluie men Sin uch 
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meine Lage fo, wie meine neue Lebensgefährtin dag ihre beklagt,“ fagte 
Aloys zu feinen Freunden. 

Da antwortete ibm Vinzenz: „Du glaubft an Gott, armer Mann, aber Du 
verleugneft diefen Glauben und, das ift ſchrecklich!“ 

Der Kranke erblaßte. Er dachte lange über diefe Worte nach, 

Nach einem Kahre etwa, erklärte die junge Frau ihrem Manne : „Leider fühle 
ih mich nicht zur Krankenpflege berufen, Du aber wirft nad Ausſage der Aerzte 
nie mehr gefund; es wäre baber eine Ehefcheitung fehr erwünſcht!“ 

„Eine Eheſcheidung!“ rief er beftürzt aus. „Aber, Frau! das gibt es dech 
bei uns nicht. Wir ſind ja katholiſch!“ 

„Du vielleicht, ich bin es nicht. Und da wir nur beim Standesamt geweſen 
ſind, ſo hat es auch keinen Werth, ob Du katholiſch oder freireligiös biſt!“ 

Aloys mußte ſich ſelbſt auslachen. Er hatte ſich einen Katholiken genannt 
und war doch längſt feiner mehr. Seine zweite Frau konnte er nicht halten ; fie 
verließ ihn und ſuchte ſich anderwärts „beſſer zu verſorgen!“ 

Von nun an fühlte er ſich wieder ſo verlaſſen, daß er manche bittere Zähre 
vergoß. Das Heimweh nach ſeiner erſten Frau und nach dem innern Frieden war 
wieder ſo mächtig und anhaltend erwacht, daß ihn dasſelbe keine Minute mehr ver⸗ 
ließ. „O, welch ein Segen iſt ein chriſtliches, tugendhaftes Weib!“ rief er oft⸗ 
mals aus. 

Auch ſein Verführer kam zuweilen, um nach ihm zu ſehen. Allein einen 
Troſt wußte ihm derſelbe nicht zu ſpenden. Alles was er ihm zu ſagen wußte, 
war die Phraſe: „Trage Dein Schickſal wie ein Mann!“ 

„O, ſchweige doch!“ rief ihm eines Tages der Kranke zu, „Dein Troſt klingt 
wie ein Hohn! Du ſcheinſt Dich an meinem Elende zu weiden!“ 

„So mache demſelben ein Ende wie ein Mann! Ich würde an Deiner Stelle 
dieſes miſerable Daſein längſt weggeworfen haben!“ 

Aloys wurde todtenblaß. „Wie, Du räthſt mir zum Selbſtmord!“ rief 
er aus. 

„Was iſt da dabei! Der Menſch, welcher nichts mehr taugt zum Leben, darf 
aus demſelben ohne Bedauern und Bedenken ſcheiden; er verliert doch nichts dabei.“ 

„Weiche von mir, Satan!“ rief Aloys außer ſich. „Alſo ſo viel bin ich Dir 
werth, daß Du mich ohne Bedauern vernichtet ſehen könnteſt? Weiche — weiche 
— Satan! Ich bedarf Gottes Troſt! Meine Seele ſchmachtet längſt nach ihm! 
Du aber! —“ 

Der Meiſter war fort! Allein jetzt hatte Aloys doch noch einen ſchweren 
Kampf zu beſtehen. Die Verſuchung, auf einmal allem Elende, allen Qualen und 
dem Verlaſſenſein zu entrinnen, ſchlug hohe Wellen. In dieſem Streite mit der 
Hölle, rief er ganz unwillkürlich feinen heiligen Namenspatron und Jeſus, Maria 
und Sofeph um Hilfe an. Und bier hat er nicht vergebens angellopft. Zum 
jweitenmale fonnte er auch mit Feftigleit, dem inneren unfichtbaren Feinde zurufen : 
„Weiche von mir Satan!” Aloys kehrte in den treuen Mutterſchoß der heiligen 
Kirche zurück. 

Der heiligen Familie und dem heiligen Aloyſius banlte der Gelähmte voch 
zehn volle Jahre auf dieſer Welt für feine feeliiche Wiedergendfung. Diristoin 
er: „Mein treubeforgtes, nun in Gott ruhendes Weib, hat & \dyon auf Etuem ud 
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erſt recht im Himmel erfleht, daß ich mürbe gemacht wurde. Und deſſen Wunſch 
ging in Erfüllung. Es gab feine Todtenbettbefebrung ; ich darf auf Erden nod 
einen Theil meiner Schuld abtragen. Wie hätte ich aber obne Gott eine fo lange 
Beit ergeben oder mit Freuden und im Frieden meinen Zuftand eriragen können? 
Das wäre mir ganz unmöglich geweſen! Xängft wäre ich der Verfuchung erlegen, 
meinem eben gewaltfam ein Ende zu maden.” 

Mit einer Geduld und mit fo warmen Dantgefühlen gegen Gott, feinem Ret⸗ 
ter, ertrug Aloys feine Leiden, daß man ihn in Winterbah nur den „heiligen 
Büßer“ nannte. Viele laue Chriften erwärmten und erbauten fi) an feinem Kran: 
fenlager. Und — aud der lette der Verführten, der unverheirathet gebliebene 
Anton — verließ auch endlich feinen religionslofen Meifter und ging zu dem göft: 
lichen Herrn zurüd, der ihn liebevoll aus dem Dornbufche herauszog. Das mar 
für Aloys ein großer Troft, als Anton nad) vielen Jahren wieder zum erftenmal in 
die Kirche ging, um dort der heiligen Mefje anzuwohnen. 

„Run kann ich im Frieden fcheiden, lieber Bruder, da auch Dein Auge dad 
Heil vor fich fiebt! Nicht wahr, Du wirft Ihm folgen bis an das Ende Deiner 
Tage? Denn e3 gibt nichts Elenderes, nit? VBerlaffeneres auf der 
Welt als einen Menſchen ohne Gott!” 

Anton verſprach ihm, Gott treu zu bleiben und hielt auch fein Wort. 

Ein zweiter Schlaganfall entführte Aloyſens Seele der gebrechlichen Hülk. 
Und gewiß geleitete jie ihr Engel zum ewigen Frieden. 


x 
* * 


Nun war nur noch der Meiſter übrig. Seine „Geſellen“ hatten ihm nur 
Verdruß bereitet. Auch an ihn kam der Tag heran, der ihm zeigte, daß es einen 
Herrn über Leben und Tod gibt. Aber er widerſtrebte dem heiligen Geiſte und 
ſtarb eines unbußfertigen und unſeligen Todes. 


Ser? 


Bausregeln für Mülter. 


Laß deine Kinder nie müßig gehen, fondern lehre fie durch anregende Beſchäf⸗ 
tigung Fleiß und Austauer. Sorge dafür, daß deine Kinder im Rechnen fertig 
find und zeige ihnen frühzeitig Schon den Nußen dieſer Kenntniß durch Beiſpiele. 
Gib deinen Kindern, die zur Schule geben, nie zu viel Tafchengeld ; du legſt fonft 
den Samen der Verſchwendung in fie. Lebre fie den Werth und die Wichtigkeit bed 
Geldes, denn „wer den Pfennig ebrt, ift des Thalers werth.“ 

ft dein Gatte Gewerbe: oder Kaufmann, fo richte deine Ausgaben ganz nad 
feinen Einnahmen. Erſchwere ihm fein Fortkommen nicht durch ftarken Aufwand; 
balte fein größeres Hausweſen, als du unumgänglich nothwendig halt. Made 
feine größere Anſprüche, als deine Mittel erlauben ; eine Sommermohnung und 
eine Wintermohnung baben ſchon manchen in's Armenbaus gebradt. Blide nicht 
auf deinen Nachbarn herab, weil er in minder günſtigen Verhältniſſen iſt als du. 
Nichts iſt gewinnender, als wenn mir gegen Untergebene höflich und gegen Aermere 
leutfelig und freundlidy find. Trage Sorag, doh du von deinem Jahreseinkommen 

immer etwas zurüdlegft — ein Cent täglih madıt \hyon Jahrlıy her in ip. 


Sur Sie Mighieder des Mereins ber 
Barihe, 


ir erhielten aus dem Verlag der Alphonſus⸗Buchhandlung 

A. Dftendborf) in Münfter i. W., ein paffendes Büchlein für 

den, großen Verein der HI. Familie, das wir allen Mitgliedern ans 

mpfeblen. Der Titel lautet: Berein ber chriſtlichen Familie zu Ehren der HI. 
Familie von Nazareth. Mit kirchlicher Druderlaubniß. . 

Von der Verlagshandlung Benziger Bros, in New York, Cincinnati 
ınd Chicago erhielten wir das neuefte Werk des populären Schriftftellers, P. Bona⸗ 
sentura Hammer, O. S. F., für die Mitglieder des Vereins der HI. Familie: Die 
deilige Familie. Cin Handbuch für die Mitglieder des Vereins der Hl. Familie. 
Zugleich ein vollftändiges Unterrichtö: und Gebetbuch für chriſtliche Eltern. Mit 
Drudbemwilligung bed Hochw. Biſchofs von Chur und der Drbendobern. 24to. 
512 Seiten. Preis, je nad Einband: Bon 60 Cents bis 82.25. 

Nach forgfältiger Prüfung glauben wir dasfelbe, als das befte Handbüchlein 
"ür die Hauptmitglieder der hriftlihen Familien anempfehlen zu lönnen. Es ent» 
jält im erften Theil Unterweiſungen über den Berein der HI. Familie, mit Angabe 
ser Statuten und Abläffe, einen kurzen Inbegriff der fatholiihen Glaubenswahr« 
Kiten, eine Anleitung zu einem chriſtlichen Lebenswandel, Belehrungen über firch- 
iche und häusliche Pflichten, Pflichten des Hausvaterd und der Hausmutter und 
Belehrungen über einige fatholifche Gebräuche, Bruderſchaften u. f. m. Der zweite 
Theil befteht aus einer reichhaltigen Sammlung pafjender Gebete. 











—ñ — — 


Der Spiegel der chriſtlichen Jamilie. 


as ſtille, gottgefällige Leben der heiligen Familie zu Nazareth iſt ein 
Spiegel für jeden Chriften, möge er in feiner Familie die Stelle eines 
Vaters, oder einer Mutter, oder eined Kindes, oder eines Dienftboten 
einnehmen: in allen Fällen wird er dort das ſchönſte, nahahmungsmerthefte Bei⸗ 
ipiel, das herrlichfte Vorbild finden. \ 
Der Hausvater und St. Joſepb! Betrachte, hriftlicher Haue vater, 
die ruhige, beſcheidene, durch Gebet und gute Meinung gebeiligte Arbeit des Zim- 
mermannd. Betrachte feine ftille Häuslichkeit ; nicht im geräufchvollen Leben, lov— 
dern am häuslichen Herbe jucht und findet er fein Glüd. Berradgte ine Ahr 
venbeit; ber arme Zimmermann zu fein und zu heißen, vermag niäıt \üinen Selen 
üeben zu flören;. bochgehende, über feinen Stand hinausgehende Pläne vod 
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dürfniſſe kennt er nicht. Betrachte das gute Beiſpiel, welches er den Seinigen und 
den Einwohnern von Nazareth zu geben ſo eifrig bemüht iſt, und wodurch er ſeine 
Stellung als Oberhaupt der Familie viel beſſer erfüllt, als durch herriſches Befehlen. 

Die Hausmutter und Maria! Betrachte, o chriſtliche Hausmutter, 
die jungfräuliche Mutter in ihrem Leben der Liebe, der Arbeit, des Wohlthuns, der 
Frömmigkeit. In ihrer Liebe: o liebe, wie Maria die Deinigen; verſüße durch 
die Liebe die großen Pflichten und die harte Arbeit deines Gatten; erziehe durch 
Liebe deine Kinder zu edlen Menſchen. — Betrachte die jungfräuliche Mutter im 
Leben der Arbeit. Sie beſorgt die Hausgeſchäfte felbft, fie verfertigt für ſich, 
den heiligen Joſeph und ihren göttlichen Sohn die Kleider felbft. Arbeit mit ftiller 
Betrachtung war ihre einzige Erholung, ihr einziges Vergnügen. Laß alfo aud) bu 
beine häuslichen Sorgen und Pflichten dir nicht zu ſchwer werden; trage fie aus 
Liebe zu Gott, und Gott wird fie dir tragen helfen und fie belohnen. Beforge beine 
Geſchäfte mit einer ruhigen Heiterleit, nicht mürrifch und klagend; denn daburd 
fönnteft du dir das Verdienft und den Deinigen den Frohfinn rauben. Euche beine 
Bergnügungen, deine Erholungen nicht draußen in der Deffentlichleit. Am bäußs 
lichen Herde, im Kreife deiner Lieben, da fuche dein Vergnügen, und findeft du es 
bier nicht, fo wirft du es vergebens auf den öffentlichen Plätzen ſuchen. 

Die Untergebenen und Jeſus Ehriftus! Chriftliche Söhne und 
Töchter, blidet hin auf den gehorfamen Jeſus. Bis zum dreißigften Lebens⸗ 
jabr ift er, der ewige Gott, Menſchen gehoriam. Und ihr feid geneigt, Taum den 
Kinderſchuhen und der Schule entwachſen, felbitftändig und ohne Rückſicht auf eure 
Eltern zu handeln, zu ihrem unausfprechlidden Schmerze und zu eurem eigenen 
Schaden. Blidet hin auf den demüthigen Jeſus. ine große, erhabene 
Sendung hatte er auf der Welt zu erfüllen, und mie fehr hätte es, jo möchte es 
ung fcheinen, nothgethan, daß er alsbald hervortrete in's öffentliche Leben, um da 
zu lehren und Wunder zu tbun. Statt deflen fließt der Heiland fich ab in die 
Merkitätte eines Zimmermanns. Und ihr traget euch fo oft mit Vorliebe mit gro: 
ben Plänen; das Vaterbaus ift euch zu enge, euer Stand iſt euch zu niedrig, die 
Geihäftemeije eures Vaters zu altmodifh. O betrüget euch nicht, zerftöret nicht 
das häusliche Glüd, das ihr befiget, bevor ein anderes für euch gewachſen if. 
Blidet hin auf den unfhuldigen Jeſus. O glüdlich der Jüngling, die Jung: 
frau, welche ihre unfchuldigen Seelen unter dem fchügenden Obdache des väterlichen 
Haufes verbergen können ! 

Wir alle und — Jeſus, Maria und Joſeph! Am allen unferen 
Lebensverhältniffen, namentlich) wenn fie mit einem Splitter des Kreuzes Chriſti 
bezeichnet find, in unferem inneren Seclenleben und in unferem äußeren Leben der 
Pflicht, bliden wir auf zu dieſen erhabenften Beijpielen! Wie oft laflen mir und 
in der Heiligung unferer Seele entmuthigen oder ängjtigen durch die irrthümliche 
Anficht, daß man nur auf außerordentlichen Pfaden in den Himmel gelangt. 
Und bier finden wir äußerlich das gemöhnlichfte, rubigfte Leben, jedoch innerlid 
durchwärmt und durdglüht von der feurigften Gottesliebe; bier finden mir die 
berrlichiten Tugenden, genährt durch heldenmüthigen Opferfinn. O chriſtliche Seele, 
bitte die heilige, Liebe, ftille Familie von Nazareth, fie möge auch dich ala ihr Mit⸗ 
glied anfeben, auch dich an ihren unendlichen Verbieniten theilnehmen laſſen, auf 

dich in der Stunde deines Todes umgeben, tröttn und XEEXX . 
terſtuhl des Allerhöchſten! 
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(Xür den Sendbote!·. 
ie chriſtliche Familie in ihrem Verfall und in ihrer 
Wiederherftellung. 


vii. 
Die Keilige Jamilie ein Porbild der Abtödtung. 


efus, der Sohn bed allmächtigen Gottes, Maria und 
Joſeph, beide aus dem Löniglihen Stamme Davids, 
lebten auf Erben als Arbeiter, in Armuth und Dürfs 
tigfeit. Arbeit, Armuth, Dürftigleit — welch harte 
Worte für die verweichlichten Ohren in unferer Zeit! 
Arbeit, Armuth, Dürftigkeit in der Heiligen Familie — 
welche Lehre für die chriſtliche Familie in unferen 

Tagen, wo die Weichlichleit und Genußfucht oft kein 

Map und feine Schranken mehr kennt! Wi werden 

oft von Jugend auf in ber ganzen Lebensweiſe ſo ver⸗ 

zärtelt, daß alle Entwidlung der Geiſtes⸗ und Körper 

fräfte gehemmt wird; baf mir, gleich den Treibhauss 
inzen, aud) in jpäteren Jahren gezwungen werben, ein ganz unnatürliches, Fünfte 
es Leben zu führen, welches, jeder wahrhaft männlichen Thatkraft unfähig, in 
tmwährender Weichlichleit in fürzefter Frift dahinſchwindet. Dadurch wird auch 
Geift dem Leibe dienftbar, und erliegt nicht felten deſſen zahllofen und erbrüden» 
Bebürfnifien, Schwächen und Anforderungen, welche alle zur eifernen Rothe 
idigkeit geworben find. 

Wahrhaft verheerend aber ift dieſe Verweichlichung in moralifher Beriehung; 3 
n die Tugend iſt nicht, tie die Leute, welche feine Tugend üben, glauben und 
ern, die Sache der Schwädlinge und Verweichlichten ; jede einzelne Tugend fors 
} Selbftverleugnung, Widerftand, Abtödtung und oft eine Anftrengung, bie ſelbſt 

Kräfte des Körpers in Anſpruch nimmt, wie 3. B. die gewiſſenhafte, vor Gott 
» vor den Menfchen genügende Erfüllung aller Berufspflichten in was immer für 
m Stande. Was wird da der fein Leben lang verweichlichte Schwächling thun F 
wird jedem Berufe erliegen. Aber daran denft man nicht; man gefällt ſich 
mehr in einer alljeitigen, verzärtelten Weichlichleit an ſich ſelbſt und an feinen 
‚dern und Angehörigen. Wir Chriften, die wir Schüler eines gekreuzigten 
ites find, die wir von Geburt aus zu einem Bußleben verurtheilt find, die wir 

auf dem Wege der Selbftverleugnung, der Abtöbtung und des Kreuzes den Him⸗ 
finden fönnen, betragen uns fo, daß wenn ein Heide bie hriftliche Lehre mit 
erm erweichlichten Leben vergliche, er kaum glauben würde, daß wir Chris 
find. 

Hinfitli der Erziehung ift hier auf zwei Fehler aufmerffam zu maden, 
che an und von der Jugend begangen werben. Der erfte ift die Nafchhaftigfeit, 
inders bei der weiblichen Jugend. Iſt fie einmal an biefe gewöhnt, fo wied Ir 
Leidenſchaft und fordert ihre Nahrung. Es werden alio Heine Dictiähle er 
gen; biefe Diebftähle führen zur Berftellung, zur Füge, zu \aligen Kon 
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Anderer, zum Unfrieden und zur Störung der ganzen Familie. Kommt fo cn - 
Mädchen in ein fremdes Haug, fo gebt auch die Leidenschaft mit, und mit der Leiden: 
ſchaft die Diebereien, und mit diefen die Treulofigfeiten und die Zügen. So wird 
dann ein foldes Mädchen entlaffen, und bat ſchon ihren guten Namen und ihre 
Ehre, vielleicht das einzige Vermögen das fie befigt eingebüßt und ıft für ihr ganzes 
Leben unglüdlih. Und mer ift fchuld daran ? — Bei der männlichen (jugend 
bringt die Genußſucht die nämlidyen und noch Ichredlichere Wirkungen hervor. Der 
Jüngling iſt von Haufe aus gewohnt, alles zu erhalten, was fein Auge, jein Gaumen, 
fein unrubiger Geift und fein finnlidyes Herz verlangt. Nun gibt es aber in der 
Welt fo vieles zu fehen, zu bören, zu genießen, was die Sinnlichkeit reizt; aber das 
alles braucht Geld, und jo wird der arme Jüngling, ohne daß er es vielleicht ver: 
mutbet, zum Verfchwender, zum Schuldner, zum Verbrecher, zum Verderben feiner 
Familie. Ueberdies kann diefe Genußſucht nicht befriedigt werden ohne die Un: 
Schuld, die Tugend, oft den Glauben felbft zu gefährden und gänzlich zu zerftören. 
Und wer ift.fhuld daran ? — Eltern, welche ihre Kinder nicht von früher Jugend 
an gewöhnen, fi aud in erlaubten Dingen abzutödten, welche ihre Kinder ver: 
weichlichen und verzärteln, ihnen in allem zu Willen find. 

Man muß lernen, die Leidenfchaften in ſich ſelbſt zu bezähmen, um fie dann 
auch in den Anfällen von außen ber im Zaume zu balten. Zuerit muß man die 
Tugend in der Stille üben, um fie auch im offene Angriffe bewahren zu können: 
alſo Abtödtung ! 

Zweitens: eine Art der Abtödtung wird vielfad auch von fonft frommen 
‚Chriften und mufterhaften Familien faft ganz vergefien oder gar nicht gekannt, die 
Abtödtung in der Kleidung. Der Zweck der Kleidung ift der Schuß der Ehrbarkeit 
und die Erhaltung der Gefundheit; Zweck der Kleidung ift die Unterfcheibung fer 
Gefchledhter und der Stände. Daraus folgt daß tie Kleidung ehrbar, dem Stande 
gemäß, reinlich und geordnet fein fol. Das iſt heilige Pflicht. Nun kann man 
felbjt beurtbeilen, mas da zu ändern, wegzulaffen, hinzuzufugen, zu ordnen und ein 
zurichten ıft. Wir haben nur drei Worte hinzuzufügen. 

Das erſte Wort denjenigen, welche fid) über Etandesgebühr und Vermögen 
koſtbar kleiden. Diefe find öffentliche Heuchler, weil fie den Leuten weiß maden 
‘wollen, fie ſeien reicher, als fie wirklich find. Zudem können fie oft nicht auf red 
tem Wege zu ihrer übermäßigen Kleiderpracht gelangen, fondern ihr Hausweſen 
oder fremdes Gut muß darunter leiden. Sie kleiden fi alfo mit der Sünde. 

Ein zweites Wort an jene, die aus Eitelkeit und Gefallſucht fich puten oder . 
zieren. Dieſe zeigen öffentlich, daß fie feinen PVerftand und keinen wahren Kem 
des Glaubens befigen. 

Endlich ein drittes und letztes Wort in diefer Sache an jene, die gefehen und 
betvundert werden, die aller Augen und Herzen auf fich ziehen, zur Sünde verleiten 
wollen. Diefe mögen ſich erinnern an das, was der bl. Hieronymns fagt: „Ihr 
jeid Schlachtopfer der Eünde, die der Teufel zu zieren, der öffentlihen Schau zum 
fündhaften Wohlgefallen auäzuftellen fucht, auf daß der Teufel der Unreinigfeit in 
euch durch Blide und Gedanken angebetet werde.” — O mie fiebt eö Doch in bieler 
Beziehung in vielen Familien unferer Tage aus! Geld und Zeit, und Geſundheit 
und Leben, Ehrbarkeit und Unihuß, Serle und Seligleit erden geopfert der Klei⸗ 

dung wegen, der Mode wegen. Möge tod rilige Sie we Keiliee Aut 
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18 Schuß und Stüße hriftlicher Ehrbarkeit und Ordnung in die Familien wieder 
infehren, damit Unfchuld und Tugend neu aufblühen, und ein neues, befferes Ge- 
hlecht Gottes Wohlgefallen und Segen auf die Menfchheit berablenfe, damit fie 
ritärke und fich kräftige! _ 

Zur Abtödtung gehört aud die Beobachtung des Firchlichen Faften- und Ab- 
tinenzgebotes. Wir jollen, wenn wir einundzwanzig Sabre alt, gefund und nicht 
nit ſchweren Arbeiten beladen find, an beftimmten Tagen faften, bas heißt, wir 
ollen uns mit nur einer vollen Mahlzeit an foldhen Tagen begnügen. — Wenn mir 
ernünftig lebten, fo würden wir das ganze Jahr zu uns fagen, wie ein Heide fchon 
u fich fagte: „Wir leben nicht um zu eſſen, fondern wir eſſen um zu leben.” Wären 
pir vernünftig, jo würden wir und im Efien nur immer mit dem Nothivendigen 
wgnügen ; und gerade das ift ed, was bie Kirche an den Faſttagen von ung vers 
angt ; denn wenn man das firchliche Faftengebot mit allen Milderungen und Aus 
egungen umfaßt, fo beißt e&, daß wir uns an Fafttagen mit der ftreng nothwen⸗ 
igen Nahrung begnügen follen. Kann ein Menfch, der nicht ganz in Fleifch und 
Ragen verfunten ift, Dagegen etwas einwenden, zumal da die Kirche Kranken, Un⸗ 
rivachfenen, ſchwer Arbeitenden mütterlihe Nachjicht angedeihen läßt ? 

Endlidy ſollen wir ung am Freitag und an einigen wenigen befonderen Tagen 
m Sabre von FFleischipeifen enthalten. Am Freitag ftarb der Heitand den Kreuzes: 
od für und arme Sünder, und die Kirche legt ihren Kindern das Abftinenzgebot an 
ieſem Tage ald Erinnerung auf an den bitteren Tod des Erlöfers, damit fie durch 
ieſes Geſetz ermahnt werden, ihr Fleiſch und ihre Begierlichleit abzutödten, wenn 
ie Chriſto angebören wollen, wenn fie nicht durch ihre unbändigen, finnlichen Ge: 
üften fi von Chrifto dem Gekreuzigten entfernen wollen. Es handelt fi) darum, 
b du, aus Abtödtung, dir einmal in der Woche ein Stüd Fleifch verfagen kannſt. 
yaft du e8 in der geiftlichen Entwidlung, in der fittlichen Kraft nicht einmal fo meit 
ebracht, daß du die Gaumenluft innerhalb fo enger Grenzen überwinden Tannit, fo 
Hirft Du auch in anderen Gelüften nicht immer Sieger bleiben. 

ChHrijtliche Hausväter und Hausmütter! Haltet die Kirchengebote in eurer 
yaushaltung. Wenn der Glaube bei der Jugend vielfah geſchwächt ift, wenn bie 
jugend vielfach ungezähmt und mild ift, und von feinem Gehorſam, von keiner 
Ibtödtung mehr wiſſen will, jo fommt das hauptſächlich daher, daß man, daß ihr 
[ber die Autorität der Kirche, ihre Vorfchriften und Gebote nicht beobachtet habt. 
Benn nun ihr, Eltern, die Gebote der Kirche im Haufe mit Füßen tretet unter den 
lugen der Kinder — was thut ihr da? hr tretet die Autorität mit Füßen, ihr 
uncht es der Kirche unmöglich, eure Kinder fo zu erziehen, mie ihr e3 wünſcht. 
Yenn fieht das Kınd, daß ihr euch zu Haufe über alle Gebote hinaugfegt, fo fagt es 
ı feinem Innern : Entweder find meine Eltern fchlechte Leute, oder unfer Katechis⸗ 
ms, unfer Pfarrer, unfer Lehrer find Lügner. Beides ift traurig. Glaubt es 
em Religionslehrer, jo muß es euch als ſchlechte Chriften verachten, und ihr er: 
odtet die kindliche Ehrfurcht und Liebe; oder es glaubt Vater und Mutter mehr 
18 dem Katechismus und SKatecheten, dann wird es eben einfach religionslos. Und 
ierkt euch : Ihr werdet feine unbändigen Fleifchesgelüfte nicht im Zaume halten 
dnnen ; das fann nur das innere Geſetz des Glaubens und der Gottedfurcdt, ae 
tagen von ber übernatürlichen Gnadenwirkung der Hl. Satramente. 

Ihr febet aljo, wie notbiwendig die Nahahmung des Beiipiled Ver EIERN 
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Familie hinfichtlic der Abtödtung ift. Bei Jefus, Maria und Joſeph fah man 
feine Verweichlichung, feine Unmäßigfeit, feine Kleiderpracht, Teine Uebertretung 
der ftrengen Gefete der Synagoge, ſondern die entgegengefeßten Tugenden. Folgen 
wir ihrem Beifpiele. Wenn wir Katholiken find, fo feien wir es aus Ueberzeugung 
weil wir es fo glauben, weil wires fo wollen. Seien wir doch fonfequent; 
ehren wir uns felber, ehren wir unfere Kirche, feien wir gehorfame Kinder ber 
Kirche ; ein Kind der Kirche fein, heißt einfach ein Kind Gottes fein. 


— —— r — ⸗ . 
(Für den „Sendbote.‘‘) 
Chriſtliche Erziehung, chriſtliche Mütter und 
u 3 MWiülter-Dereine, 


7. Bas im Himmel ift. 






© 8 ift nicht ſchwer zu fagen, was im Himmel nidt iR. 
Wir haben das irdifche Leben nur zu entblößen von 


trüben, beunrubigen, entmuthigen kann, und binivege 
zudenken eine jede Wibertvärtigkeit, jede unangenehme, 
läftige Empfindung und haben dann ben Himmel? Nein, noch nicht. Wir haben 
erſt die Eine Seite — die negative, würden die Gelehrten fagen — ein Leben, 
gerade wie auf Erden, nur ohne alles Leid. Das wäre zweifelsohne ein reht 
wünſchenswerther Zuſtand. Allein der Himmel hat noch eine zweite ihm eigene 
thümliche Seite, von der ein leidenfreies irdifches Leben wohl ein Bild aber ein 
ſehr ſchwaches, ein fo ſchwaches Bild ift, daß es eigentlich gar nicht in Vergleih 
tommen fann. Worin befteht alfo der Himmel? Was gibt ed dort? 

Wer das fagen könnte! Wer aufträte und verfündigte: „Mein Auge hat edge 
fehen, mein Ohr hat es gehört, mein Verftand hat es erfaßt, mein Gerz eö empfuns 
den, was Gott denen im Himmel bereitet hat, bie auf Erden ihn lieben.” — Der 
dürfte fein fterblicher Menſch fein, denn einen Sterblihen würde ein voller Blit 
in den Himmel augenblidlid tödten; vor Ueberrafchung und übergroßer Wonne 
würde er fofort eritarren und leblos dabinfinfen. Jefus Chriftus, Gotteöfohn und 
Menſchenſohn zugleich, war und iſt der einzige Menſch der im fterblichen Leben bie 
Seligfeit des Himmels ſchaute und foftete. Und er hat ſchon im Alten, dann reich⸗ 
licher im Neuen Bunde, einige Lichtwellen aus jenem unermeßlichen Meere auge 
fondert und in menſchliche Worte gekleidet, aufbewahren und und verfünbigen laſſen. 
Es ift nicht viel, aber genug, um uns das Herrliche, was unfer dort wartet, einiger 
maßen ahnen zu lafjen, unfer Verlangen zu entfachen, unfere Liebe zu entflammen. 
Was ift alſo der Himmel, was gibt es dort, und wie geht es da zu? 


8 Gin bimmlifhes Jerufalem. 


Iſaias, „der große Prophet und Getteue wor dvem Angefichte Gottes“, mie er 
im Bude Sirach genannt wird, lebte met la Teheran Arten un Ub 
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hriſtus, „Ichaute” aber, wie es ebenda heißt, „mit hohem Geiſt die legten Dinge 
nd verkündigte bis zur Ewigkeit das Verborgene und Zufünftige, bevor es eintraf.” 
‚hm wurde auch der Himmel gezeigt und zwar als eine herrliche Stadt, ala ein 
eues Serufalem von unnennbarer Pracht. „Lobjinge und jauchze,“ redet er diefes 
jerufalem an, „meine Gnade wird nicht weichen von dir, und meines Friedensbund 
icht wanken. Siebe, ich gründe dich auf Saphir, ich mache aus Jaspis deine 
Rauerlronen, deine Thore aus gejchnittenen Steinen, deine Mauern aus Juwelen, 
eine Kinder alle gu Jüngern des Herrn, die Fülle des Friedens haben deine Kinder. 
in Gerechtigkeit wirft du gegründet fein.“ 

Sicher hatte der fromme Tobias, welcher zur Zeit des Propheten Iſaias lebte, 
enigftend auf feinen Wallfahrten, die er dem Gefebe gemäß nad Jeruſalem zu 
nachen pflegte, Vieles von ihm gehört. Cr hatte wohl aud obige Weifjagung 
iber das bimmlifche Jeruſalem vernommen und fie vor Augen, als er eine ganz 
hnliche, noch etwas vollftändigere ausſprach. Als nämlich der Erzengel nach den 
relen und großen Wohlthaten, die er dem Bater Tobiad und feiner Familie er- 
viejen hatte, fich endlich zu erfennen gab, da „lagen fie”, wie die hl. Schrift erzählt, 
‚drei Stunde lang bingeftredt auf ihrem Angefichte und priefen Gott. Dann er: 
woben jte fihb und machten fund alle feine Wunder.” Tobias, der Vater, aber 
prach ein herrliches Lob- und Danklied, welches die hl. Echrift ung vollftändig auf: 
wwahrt bat. In diefem fommt die angedeutete Weiffagung über das bimmlifche 
Yerufalem vor. Die Stelle lautet: „Meine Seele lobe den Herrn; denn der Herr, 
ınfer Gott, hat Serufalem, feine Stadt, aus allen ihren Trübfalen gerettet...... 
Die Pforten Serufalems tverden gebaut fein aus Saphir und Emaragd, und aus 
eßbarem Geftein alle ihre Mauern ringsum. , Mit weißen und reinen Steinen 
verden alle ihre Straßen gepflaftert, und auf feinen Gaſſen wird gefungen: Alle 
ujah! Hochgelobt fei der Herr, der fie erhöhet hat; feine Herrichaft währe über fie 
nalle Ewigkeit. Amen.” 

Wenden wir und zum neuen Teftamente, fo begegnen uns bier neue und klare 
Auffchlüffe über das jenfeitige Yeben der Guten und Frommen. Aud bier ftellt 
ich ung der Himmel dar als eine Stadt, ala ein neues himmlifches Jerufalem. 
Der bl. Paulus fpricht von einer „feitgegründeten, von Gott erbauten und geichaf- 
fenen Stadt“, auf welche ſchon Abraham gläubig geichaut habe, als er, gehorfam 
dem Worte Gottes das Vaterland verlaflend in ein fremdes Land gepilgert fei. Zu 
diefer Stadt, fagt er, „der Stadt des lebendigen Gottes, dem himmlischen Serufas 
lem, der Berfammlung vieler taufend Engel”, feien auch mir, ähnlich wie die 
Sfraeliten zum Berge Sinai, auf den Ruf Gottes herangetreten, und würde in die: 
felbe einziehen, wenn mir die Wege chriftlicher Zucht manbelten und da zuſammen⸗ 
leben mit den Kindern Gottes, nämlich mit den feligen Menſchen, den bb. Engeln 
und Jeſus Chriſtus jelbit. 

Reiche Mittheilungen über das himmlische Jeruſalem gibt der hl. Johannes, 
der Evangelift, welcher um des Namens Chrifti willen auf die Inſel Patmos ver- 
bannt, bier die Gefchide der Kirche in naher und ferner Zukunft und in ihrer ders 
einftigen Vollendung fchaute. Sie find niedergelegt in dem Buche der fogenannten 
„geheimen Difenbarung”, aus dem ich einige Stellen anführen will. 

„Es kam ein Engel”, erzählt der HI. Evangelift und Broyher im AL. Kaytul 
des Budes, „und er rebetezu mir und fprady: ‚Komm, ich will die gigen Der Braut, 
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die Gemahlin des Lammes.“ - So wird an diefer Stelle die triumphirende Kirde 
genannt, meil die Mitglieder derfelben auf Erden durch Taufe und Gnade mit 
Jeſus Chriftus einen übernatürlichen Ehebund ſchloſſen zu gegenfeitiger unverbrüd» 
licher Treue und rüdhaltlofer Hingebung, einen Bund, der nun im Himmel vols 
zogen und auf ewig befeftigt iſt. Der Hl. Evangelift fährt fort: „Und er trug mid 
hinweg auf einen großen und hohen Berg und zeigte mir die hl. Stadt Jeruſalem, 
wie fie herabftieg aug dem Himmel von Gott. Sie batte bie Herrlichkeit und ihr 
Leuchten glich koſtbarem Geftein, wie Jaspis, wie Kryſtall.“ 


9, Einpaar Zwifhenfragen. 

Es fragt fich hier, ob die Worte „Stadt“, „Jaspis”, „Kryſtall“, „Wauern“, 
„Thore“ und andere, welche der Apoftel an diefer und mehreren folgenden Stellen 
gebraucht, im natürlichen, eigentlichen, wörtlichen, oder aber im übernatürliden, 
geiftigen und bildliden Sinne zu nehmen feien als bloße Gleichniſſe überfinnlider 
Herrlichkeit? 

Nehmen wir letzteres an, ſo haben wir nichts verloren; denn das Geiſtige, 
was jene Ausdrücke verſinnbilden, wird dann bei den Seligen eben die Bewunde⸗ 
rung, daſſelbe Staunen und die gleiche Wonne erregen, wie die ſinnfälligen Dinge 
thun würden. Daß aber auch das Erftere recht wohl glaubwürdig tft, wird Jedem 
einleuchten, welcher bedenkt, daß wir nach der Auferftehung unfern Leib mit allem 
feinen Sinnen und Gliedern wieder haben werben. Was hätte das für einen Zwed, 
wozu hätten wir unfere Augen, unfere Obren, unfere Zunge u. f. w., wenn wir fie 
nicht gebrauchen, nicht etwas damit fehen, hören, tbun follten? Es verfteht ih, 
darf man fagen, von felbit, daß in unferem fünftigen himmliſchen Wohnort eine 
große Menge von Dingen überall vertbeilt find, welche die Beftimmung haben, 
unfere fünf Sinne zu ergößen und fie für die beftändigen Abtöbtungen, denen fie 
auf Erden unterworfen waren, zu belohnen. Wieder andere Dinge werben da ſein, 
um unjern Gliedern angenehme Beichäftigung und wohlthuende Ruhe zu getwähren. 

Wiederum könnte Jemand fragen, warum die hl. Schrift gerade biefe finnlichen. 
alſo mehr nebenſächlichen und untergeordneten Quellen der himmliſchen Wonnen 
mit Vorliebe nennt und beſchreibt? Die Erklärung liegt nahe. Sinnliches wird 
von uns armen Erdenpilgern bei weitem eher verſtanden und macht auf unſere noch 
ungeläuterte irdiſche Natur einen weit tieferen Eindruck als rein Geiſtiges. Anderer⸗ 
ſeits haben jene Vorſtellungen, ſo wirklich und wahrhaft all das Vorgeſtellte vor⸗ 
handen ſein möge, doch nicht bloß für ſich Bedeutung, ſondern weiſen zugleich 
auf die höheren geiſtigen Güter hin, welche Gott den Seinigen bereitet hat und die 
in der ſinnlich wahrnehmbaren Größe, Pracht und Herrlichkeit der Himmelswohnung 
angedeutet und vorgebildet ſind. Schon auf Erden iſt ja Alles, was wir mit den 
Sinnen wahrnehmen, nicht etwas bloß für ſich Beſtehendes, ſondern immer zugleich 
Bild und Gleichniß von Anderem und Höherem. Schon in dem Daſein, dann in 
dem Leben, Weben und Wirken der ſinnfälligen Dinge erkennen wir bei genauerer 
Betrachtung unvollkommene Abbilder, gleichſam Weiſſagungen und Anfänge der 
Thätigkeiten, Eigenſchaften und Fähigkeiten unſeres Geiſtes, ja Gottes ſelbſt. Es 
find Spiegel, in welchen ſich die menſchliche Seele und ihr Leben, Gottes Vollkom⸗ 
menbeit und Walten in einer fernen und ſchattenhaften, aber wahrbaften und treuen 
Weiſe darftellt. Ebenſo werden die Gaben und Vargiar Ver Menigen im Gimmel, 
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: GSeligleiten ihrer Seelen und nach der Auferftehung die Verklärungen ihrer 
tiber in ſinnlich wahrnehmbaren, von Gott zu diefem Zwecke gefchaffenen oder 
rllärten Naturdingen ihre niedrigen Abbilder haben, gleuhfam prächtige Rahmen 
den kunſtvollen Bildern, welche fie felbit als herrliche Eben- und Gleichbilder der: 
endlichen Gottheit find. | 

Halten wir uns alfo an die Regel des Hl. Auguftinus, welcher fagt: „Die 
orte der heiligen Schrift find nach dem budjftäblichen Sinn zu nehmen, wenn 
bt Die eigentliche Lehre der Kirche oder die Gebote Gottes oder die klare Vernunft‘ 
m Budhftaben entgegen ift.” Nehmen mir die zaubervollen Gemälde, melche die 
. Schrift, ſowie Diejenigen, welche die Vifionen unferer lieben Heiligen und vor⸗ 
len, ala wirklich und in ihrem erften und eigentlichen Sinne ale wahr an, fo 
nge unfere Frömmigkeit und unfere Liebe zu Gott nicht eine Beleidigung, fondern 
elmehr eine Ehre und Verherrlichung Gottes darin findet. Erft dann wollen wir: 
oße Bleichniffe und Ausdrucksweiſen darin fehen, wenn Berftand und Glaube 
% fagen, daß fie nicht gerade fo fein fönnten, und wenn unfer Gemwiflen uns ver: 
‚tet, in demfelben etivad Anderes als Bilder und Andeutungen von Wirklichkeiten. 
erbliden. 


ET rt — — 
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Die Eleine Margaretha, die Tochter eines hohen Beamten, wurde nach dem 
ode ihrer frommen Mutter als vierjähriges Kind einer Llöfterlichen Erziehungs 
ftalt übergeben, worin eine nahe Verwandte ald Schweiter wirkte. Margaretha 
tte feine größere Freude als täglich die bl. Mefle zu befuchen. Wegen der 
wächlichen Geſundheit des zarten Kindes glaubte man dieſes nicht immer geſtat⸗ 
ı zu dürfen. So gehorfam das Kind auch fonft war, wußte es fih dennod in: 
e Kirche einzufchleichen, weshalb man auf den Gedanken fam, ihm die Kleidchen 
lange wegzunehmen, bis fie aufftehen durfte. Es war gerade zur Adventzeit, 
8 man zum erften Dale diefe Maßregel ergriff und die Kleine war fehr betrübt. 
8 man ihr dann Später die Kleidchen gebracht hatte und Margaretha aufgeftanden 
ıw, vermißte man auf einmal das Kind. Man ſuchte fie überall vergebens, bis 
e Oberin zur Hauslapelle fam, um vor dem dort aufbewahrten hochwürdigſten 
ute zu beten. Aber, als fie bie angelehnte Thür weiter öffnete, erblidte ſie — 
nz erftaunt — die Kleine, wie fie auf dem Altare vor dem Tabernafel fniete und 
mn leife und bebutfam an benfelben anpocdhte und ſprach: „Liebes Chriftlind, 
me mir doch nicht, daß ich heute nicht zur HI. Meſſe gelommen bin; aber man 
# mir ja das Kleidchen meggetragen.” 

Wie befhämend tft diefer Eifer der Kleinen zum Meſſehören für fo mande 
cwachſene, twelche fo leicht der hl. Mefle beimohnen fünnten und es aus fchnöder 
equemlichkeit unterlafien. 


— Eine Reuetbhräne, eine Herzensregung könne genügen, das Herz Jeſu zu 
Jänftigen. SI Wohovs Tyan. 
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Abläfe des Gebetsapoſtolates. 

Abläffe, welche dem Gebetsapoftolate eigenthämlich und allen Mitgliedern gemeinfam find. 
(Handbüchlein Seite 89.) 

‚Ne diefe Abläfie können den armen Seelen im Fegfeuer zugewendet 


werben. ’ 
Vollkommene Abläffe: 
1. Am Tage ihrer Aufnahme in den Verein bes Gebetsapoſio- 
late. (Breve Pius IX., 26. Februar 1861.) 

2. Am Feſte des bl. Herzens Jeſu und an dem der unbefledten Empfängniß. 
Breve Pius IX., 26. Februar 1861.) 

3. Un einem der Freitage eines jeden Monats und außerdem noch an einem 
andern Tage ded Monats nad) eigener Auswahl. (25. Februar 1861.) 

(Um diefe Abläffe zu gewinnen, wird nebft der Beichte und Kommunion noch 
der Beſuch einer öffentlichen Kirche erforbert, mo man auf die Meinung des Papſtes 
etwas beten foll.) J 

4. Ein vollkommener Ablaß für diejenigen Mitglieder, welche in ber Zeit 
von Sonnenuntergang am Donnerjtag bi® zum Sonnenaufgang am Freitag eine 
Stunde zur Betrachtung über das Leiden Chrifti verwenden. 

(Um bdiefen Ablaf der fogenannten „heiligen Stunde” zu getinnen, 
fol man beichten und am Donnerftag oder am Freitag fommuniziren i 
Pius IX., 13. Mai 1875), oder man kann auch an irgend einem andern vom 
Lofaldireftor beftimmten Tage zur hl. Kommunion gehen (Breve Leo XIIL, 30. 
März 1886) und auf die Meinung des Papftes beten.) 

5. Am Fefte jenes Heiligen, deſſen Namen auf der Rofenkranzkarte verzeichnet 
iſt. (Diefe Karten, auf melden die monatlichen Gebete und Intentionen verzeichnet . 
find, find eigentlich auch für die Mitglieder des erften Grades beftimmt. (Breit 
vom 30. März 1886 und Reſtript vom 20. April 1882.) 

6. An dem vom Xolaldireftor beftimmten Tage eines jeden Monats, wenn 
die hl. Kommuion gemeinfchaftli empfangen und zur Sühnung für die Beleibis 
gungen unfere® Herrn im hlſten Altarsfaframente aufgeopfert tirb. (Reilript 
Pius IX., 14. Juni 1877.) 

Unvollfommene Abläffe: 

1. Ein Ablaß von 100 Tagen für alle Gebete unt alle guten Werke, melde 

bie Mitglieder auf die Meinung verriäten, bie ber Generalbireftor des Vereined 
am Anfange eines jeden Monats anempehlt?) Bros won 28. Turn (EL) 
Ein gutes Werk kann, {treng genommen, wohl au Vom al a Bisen 
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des Apoftolates verrichtet werden, wenn man deren inhalt kennen zu lernen, nicht 
Gelegenheit hat, oder wenn fie Einem nicht mehr erinnerlich ift; aber eine folche 
unbeftimmte Meinung gewährt doch nicht die Vortheile, wie eine genaue Kenntniß 
und regelmäßige Veröffentlichung diefer Meinungen. 

2. Ein Ablaß von 100 Tagen für alle Mitglieder, welche ein gemaltes oder 
auf ein Stüd Zeug**) geftidte Herz-⸗Jeſu-Bild auf der Bruft tragen, fo oft fie mit 
dem Munde oder wenigſtens im Herzen mit Andacht die Anrufung „Zulomme uns 
Dein Reich“, welche auf dem Bilde ſteht, wiederholen. (Reſtript vom 14. Juni 1877.) 

3. Einen Ablaß von 7 Jahren und 7 Duadragenen (7 Mal 40 Tagen) für 
die Mitglieder, welche bei öffentlichen Prozeffionen, oder bei einer Anbetung vor 
dem ausgeſetzten Hochmwürdigften dieſes Bild von außen fihtbar auf der Bruft 
tragen. (Reffript vom 14. uni 1877.) 

4. Jedesmal einen Ablaß von 300 für das Schußgebet: „Süßes Herz Jeſu, 
ſei meine Liebe.” (Reſkript vom 13. Mai 1875.) 

5. Jedesmal einen Ablaß von 300 Tugen für das Schußgebet: „Süßes 
Herz Mariä, fei meine Rettung.“ (Dekret Pius IX., 30. September 1852.) 


Aus Frankreich kommen fo viele gute Nachrichten, die unfern Verein 
betreffen, daß es unmöglich ift, fie alle anzuführen. Während des letzten Jahres 
find 83 neue Sihe des Gebetsapoftolats errichtet worden, nämlid 72 in Canada 
und 11 in den canadifchen Pfarreien der Vereinigten Staaten. 15,000 Exemplare 
des Herz⸗ Jeſu⸗Sendbote werden dorthin ſtets verfchidt und jeden Monat unter bie 
15,000 Bereine von 15 vertheilt. 232,000 Monatszettel verlündigen ebenfovielen , 
Mitgliedern des Gebetöapoftolat® monatlich die Gebetsintention. Verſchiedene 
Geſellſchaften von Männern und Sünglingen haben fich unter dad Banner des 
göttlichen Herzens gefchaart. 

- Sn demfelben Lande wurde der Monat des hlit. end in erbabener Weife 
begangen. Diefed war befonders zu ZTouloufe der Fall, wohin täglich zahllofe 
Wallfahrer reiften. Schon am Sonntag vor dem Feſte des hlſt. Herzens hatten 
mebr als 10,000 Perfonen die Wallfahrt nach “Notre Dame de Garde” zurüd: 
gelegt, zur Erinnerung an die alten beim Volle geliebten Progeffionen, namentlich 
zur Erinnerung an die Prozelfion zur Ehre des hlſt. Herzens, die aber jet in ben 
Straßen Marfeilles verboten tft. Möge das ſchwer geprüfte Frankreich doch recht 
bald die Zeit der religiöfen Freiheit erbliden. 

Der Bericht von Paraysle-Monial über die Sühnungs-Kommunion enthält 
wichtige Mıttheilungen. Es werden in demfelben viele Orte erwähnt, wo die An⸗ 
dacht reiche Früchte trägt. Ferner wird in demfelben ein doppeltes Wunder, näm: 
lich das einer Belehrung und einer Geneſung berichtet, welches durch dad Skapulier 
des göttlichen Herzens ftattfand, und eine wohl noch größere Gnade, nämlich die 
plößliche Genefung von einer dreijährigen Krankheit auf die Yürbitte des ehrw. 
Dieners Gottes P. Claudius de la Colombiere, „Diefe Genefung während einer 
Nacht kann nur auf übernatürliche Weife erflärt werben,“ fchreibt ein Augenzeuge. 

Italien. — In Rom, fo fchreibt der Hauptdireltor, der hochw. P. Vitale, 
ein Barnabit, arbeiten unfere Beförderinen mit aller Kraft an ber Beförderung der 
Zwecke des Apoftolates. Das Werk der erften heil. Kommunionen ift dortfelbft 
durch ihr Bemühen in voller Blüthbe. Die neue Niederlaffung der „Dienſtmägde 
Chrifti” von Neapel, kürzlich hier errichtet, ift ein Mittelpunkt, der eifrigft mithilft 
in Allem, was das Gebetsapoftolat betrifft. Es find dort Werkfäle errichtet wor⸗ 
den, in denen ſich unjere Beförberinen wöchentlich mehrmals zur Arbeit verfam: 
meln. Mit dem Segen des göttlichen Herzens haben wir unfere neue Refidenz be: 


*) Der Sendbote ded göttticen Herzens Jeſu bringt diefe Meinung ftet3 unter dem Titel 
Gebtimeinu Monat R. N. und gibt dazu allmonatlich eine eingehenvere Erllürung,. Ver 
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zogen. Die Kapelle des göttlichen Herzens, welche fernerhin unjerer Berfammlung 
dienen wird, ift ein wahres Jumel. Im allgemeinen errichten wir fortwährend 
neue Site des Gebetsapoftolats in Italien. In Breszia allein theilt man monat: 
lid 15,000 Monatszettel aus. In Florenz, Turin und anderen Plägen wird mit 
vielem Eifer gearbeitet. 

Se. Eminenz Kardinal Langenieux, Erzbifchof von Rheims, ift vom HI. Vater 
Leo XIII. zum päpftlicden Legaten beim Eucdariftifhen Kongreß in Serufalem er 
nannt worden. In Quito (Ecuador) ift fchon folch ein Kongreß abgehalten wor: 
den, in Cincinnati wird einer unter dem Vorfite des hochw'ſten Erzbiſchofs W. 9. 
Elder anfangs Auguft, ein anderer fol in Balenzia (Spanien) und ein vierter in 
Defterreich abgehalten werben. Auf ſolche Weife arbeitet man auf der ganzen Welt, 
um von Neuem Jeſus im allerheiligiten Sakramente des Altars Ehrfurcht und 
Liebe zu erweifen. 

Einer der Bilchöfe von Afrika, Migr. Livinhac, General der Weißen Väter, 
gibt die tröftlichften Berichte über das viele Gute, welches das Gebetsapoftolat auf 
diefem großen Kontinente hervorbringt. Im Norden, im Süden wie aud im 
Innern Afrika's entfaltet fich die Fahne des heiligften Herzend, und es wird erivar: 
tet, daß dafielbe nach und nad), wie bereitd in Uganda der Anfang gemacht wor: 
den iſt, diefe zahllofen Völker der armen Ungläubigen belehren werde, ebe der 
Schatten des Todes fie berühre. 

China. — Mor. Bulte, Generaldirektor für die nörblichen Gegenden dei 
en Reiches, berichtet, daß der Eifer für die Herz Jeſu Andacht fich dieſes 

ahr wie im vorigen ausgezeichnet bat. Die Mitgliederzahl bei ihm ift 7,398. 
Das göttliche Herz Jeſu ergießt feinen reichlichen Segen über ihre Arbeiten. 

Die Miffion von Maduras (Hindoftan) ift noch immer Zeuge von zahlreichen 
Belebrungen, welche durch das göttliche Herz bewerkſtelligt werden. Eine große 
Dungeränntg ſucht fie gegenwärtig beim, und fie empfiehlt ſich deshalb aufs 

ifrigfte dem Gebete der Mitglieder des Gebetdapoftolats. 

Aus Auftralien fommen ebenfalls fehr tröftlihde Nachrichten. Der Direl: 
tor von Melbourne jchreibt unter anderm, daß das Gebetsapoftolat dort offenbar 
große Yortichritte mat. Jeden Monat werben 23,000 Eremplare des dortigen 
„Sendbote” gediudt und die Neuigkeiten, die darin enthalten find, bemeifen beut- 
lid, daß in jenem weiten Zande der Verein des hlit. Herzens Jeſu viel Leben und 
Kraft beſitzt. In Neu-Seeland und Tasmanien macht das Gebetsapoftolat eben: 
falls nicht geringe Fortſchritte. 

Sn Merito macht das Gebetsapoftolat glänzende Fortfchritte und wird 
wahrſcheinlich in kurzer Zeit einen neuen Aufſchwung befommen, da fünf neue Bis 
thümer in der merifanifchen Republik errichtet worden find. 

Aus Brafilien fchreibt man: „Unfer Gebetsapoftolat macht bedeutende 
Fortſchritte. Der neue Biſchof von Para, ein fehr einfacher Mann, der vor feiner 
Ernennung zum Bifchof Lokal-Direktor von Pernambuco war, bat nichts von fer 
ner Liebe für diefes bl. Werk verloren. Er verbreitet das Gebetdapoftolat, wo 
auch immer er feine Bilitationsreifen macht, und er führt jeden erften Freitag de? 
Monats in dem einen oder anderen Zentral: Buntte perjünlich den Vorfig.” 

. Sn Cofta Rica (Gentral:Amerila), wo die ganze Diözeſe dem beiligften 
Herzen Jeſu geweiht worden ift, läßt fich ein großer Aufſchwung der Andacht, wie 
auch ein bemerkenswerther Zuwachs der Mitglieder des bl. Bundes erfennen. 

Bereinigte Staaten. — Durd den großen Eifer des englifchen „Sb: 
bote” ift auf der Weltausftellung in Chicago eine vorzüglide Zufammenftellung 
aller zur Verbreitung des Gebetsapoftolate® angewandter Hülfgmittel, wie Monat 
befte, Abzeichen, Aufnahmezettel u. dgl. veranitaltet worden. 

Unfer „Sendbote” hat jet nahezu 15,000 Abonnenten und verjendbet monat 
lih über 45,000 Rofenkrangettel. Seit dem Anfange dieſes Jahres zeigt fick en 
merfiwürdiger Eifer, das gute Bert in ven veutiigen Semeiuen u werbreiten. 

Deonate Zuni find über 6,000 Heine Hery Ariu Stayulıre an wediiituee BR: 
punlte verfandt worben. 
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Bauicht Über den Stand das Gebetsapolftolates. 
& ‚| Mitglieder der] 
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Beug Mggragationen zum Gobetsapoſtolate. 1898, 

Diözese Vincennes. — Juni 13. St. Ma- Erzdiözese Cincinnati. — Juni 21. HI. 
rien Gemeinde, Lahesville, Harrison Rosenkranz Gemeinde, Dayton, Ohio. 
Co., Ind. Diözese Buffalo. — Juni 21. St. Marien 

Diözese Brooklyn. — Juni 17. St.Leo- Gemeinde, Lancaster, Erie County, 
nard de Portu Mauritio Gemeinde, . 

Brooklyn, N. Y. 


Schahkammer des hl. Berzens. 


Vderjeichnit der guten Werke, welde für die Generale Intention nud fpeziellen 
Anliegen des Gebetsapofolates*) verrichtet worden And. 


Vom 10. Juni bis 10. Juli find von 37 verſchiedenen Mittelpunkten einges 
gangen: 





1. Zebesalte zum göttlichen Yergen. 324,086 | 12. 
2. Rofenkränge 225,286 | 13. 
1,953 | 14. 
1,045 | 15. 
20,160 16. 
1,985 
7. ber . 7,310 | 17. 
8. Stunden des Stillſchweigens 8,081 | 18. Sel 
9. Eeſungen 59,104 19. 






—— 


*) Kraft ber täglichen Aufı 
zu Et IR SIEHT, 9 nk an Kg Rea 
ie ! , 2) zu ben 
u. 
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Rundſchau. 


Den 12. Juli 1893. 
Aus den meiften Ländern Europa's kommen Nachrichten von großer Hige, 
langanbauernder Trodenheit und empfindlichem Futtermangel für Hausthiere. Die 
je Gottesgeißel Cholera mwüthet in einzelnen Theilen Arabiens, in Rußland, 
— und droht das Weltmeer zu durchkreuzen. Möge Gott und davor bes 
t 


In dem geheimen Konfiftorium vom 12. Juni hielt der Bapft eine, in fehr 
entfchiebener Form gehaltene Allofution, worin er fid) dagegen verwahrte, daß er 
alle biftorifchen Reste des Heil. Stuhles, wie folde zu allen Zeiten und von wem 
immer verlegt worden — wobei der Papſt biefe Berlegungen aufzählte — wieber 
in Anfı nehme. Es ift zweifelhaft, ob diefe Anſprache überhaupt ober in ihrem 
vollen te veröffentlicht werben wird. 

Konfiftorium vom 12. Juni wurden fünf Rarbinäle ernannt. Eis 
von „ BictorsSucien-Sulpice Lecot, geboren am 8, Januar 1831 
Aue So gerolles, in ber Dibzefe von Soiſſons. — Kirular:&iüäsi Son 
Naria Granniells Barnabit, geboren am 8. Teoruor IB W 
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Neapel. — Bilchof von Rodez, Joſeph Ehriftian Bourret, geboren am 9. Dezember 
1827 zu Labro in der Didzeſe Viviers. — Biſchof von Großwardein, Lorenz 
Schlauch, geboren am 27. März 1824 zu Uj⸗Arad in der Diözefe Czanad. — Bis 
ſchof von Mantone, Joſeph Sarto, geboren am 2. Juni 1835 zu Rieſe in der Di 
zeſe von Trevifo. — Das Kardinal-Kollegium beiteht aus 62 Mitgliedern. 

Der Papft ging am 28. Juni in die Peterskirche, begleitet von feinem ganzen 
Hofftaat. Nach der Adoration des Santtifjimums erfolgte die feierliche Benediktion 
der Ballien durch den Papft in der Konfeifio, dann Rofenfranz, Allerheiligen-Lita- 
net und ftille® Gebet. Die Rückkehr erfolgte 9.30 Abende. Alles vollzog fich bei 
verfchlofjenen Thüren. 

Der Papft empfing am 30. Juni eine Abordnung von etwa 80 Bifchöfen, 
Prieftern und Seminariften aus dem Drient und eine Adreſſe des Sidoner Bifchofe. 
In feiner Erwiderung erklärte der Papft, er freue fich, die orientalische Beiftlichkeit, 
nach glüdlicher Beendigung ihrer Berathungen in Jerufalem, zu begrüßen; er babe 
ftet8 dem Orient volle Sorgfalt zugewendet und wünſche ſehnlichſt, den alten Glan; 
diefer Kirchen erneuert zu ſehen, indem fie die zerftreuten verlorenen Söhne wieder: 
gewinnen. 

Die Präfektur der Kongregation der Studien, erledigt durch den Tod dei 
Kardinals Zigliara, ift dem Kardinal Mazzella aus dem Jeſuiten-Orden über: 
tragen worden. Gleichzeitig behält er das Interim der von ihm bisher innegebab: 
ten Präfektur der Kongregation des Inder. 

Der Hl. Bater hat an Stelle des verftorbenen Kardinals Sepiacci den Kardinal 
Ignaz Perſico zum Präfekten der Kongregation der Indulgenzen und der Reliquien 
ernannt. Migr. Ariftives Rinaldini wurde zum Subftituten des Staats⸗Selkre⸗ 
tariats, Benedikt Zorenzelli, Rektor des böhmischen Kollegs, zum Internuntius in 
Holland und Kardinal Ruffo-Scilla zum Mitglied der Verwaltung des Vermögens 
bes apoftolifhen Stuhles ernannt. — Der Karbinal:Bilar bat am Samftag vor 
Pfingiten im Lateran acht Priefter und zwei Subdiakonen der Lehrgeſellſchaft ordi⸗ 
nirt. Auch hat die Lehrgeſellſchaft ein neues Miffionsgebiet in der Republik Ecua: 
dor übernommen. 

Papſt Leo XIII. arbeitet 3. 3. an einer Enzyklika über die biblifchen Studien. 
In diefer Schrift wird der Bapft die Priefter und die katholischen Gelehrten beſon⸗ 
ders ermahnen, die heilige Schrift zu ftudiren und ihnen gleichfalld den Leitfaden 
zu diefen Studien geben. Beſonders jetzt, wo die moderne Kritil, der Rationalis⸗ 
mus und der Vroteftantismus ihre Kräfte einigen, um die hl. Schrift auf menſch⸗ 
lihe Weife zu erklären, iſt ed nothwendig, auf fatholifcher Seite mit den willen: 
ſchaftlichen Forſchungen voranzugehen, um das Wort Gottes zu vertheidigen und 
in feinem Elaren Sinne berzuftellen. In legter Zeit fprach Leo XIII. öfters über 
diefes Thema mit mehreren Gelehrten. Dieſe Enzyklika ift eine weitere Entwide: 
lung des Programms Papft Leo XIII. der in feinen früheren Enzykliken zuerſt 
das Studium der Philofophie nah St. Thomas, fpäter die biftorifch-kritifchen 
Studien förderte und nun noch befonders die Studien über die biblifche Kritik dem 
katholiſchen Klerus empfehlen will. 

Migr. Ajuti, dem neu ernannten Nuntius für München, wird ftatt des biöhe: 
rigen Titular:Erzbisthums von Acrida dasjenige von Damiette verliehen, derſelbe 
Titel, den auch Joachim Pecci führte, als er Nuntius in Brüffel war. Man darf 
bierin einen bejondern Gunftbeweis des Hl. Vaters erbliden, da im Uebrigen fonft 
fein Grund vorlag, dem Münchener Nuntius einen neuen Titel zu verleihen. 

Nach einer genauern Ueberfiht find feit dem 16. Februar laufenden Sabre 
rund 87,000 Pilger beim HI. Vater in Audienz geweſen. Welche Summe von 
Anftrengungen für einen Grei® von 83 Jahren in den Empfängen lag, vermag 
man fich leicht vorftellen. Das Bentrallomite für die Jubeleier hat die Abſich 
alle Aniprachen, die der Hl. Vater an die Pilgerzüge gehalten bat, in meh 
Bänden gejammelt herauszugeben. Die Eigenatt einer jeten Anfprache wird 

Sammelwerk zu einem höchſt intereffanten getslien. 

Bifchof Cantagalli von Faenza beothtiätigt in \etmer Rokgeuenie Kun 
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zu errichten, um die Reliquien des bl. Petrus Damiani, der in dieſer Stadt geſtor⸗ 
ben ift, in derfelben in würdiger Weife beizufegen. Er bat fih an die Bilchöfe 
und Karbinäle, ſowie an den Hl. Bater felbit um Unterftügung gewandt. Lebterer 
überfandte ihm mit einem Breve vom 17. Mai einen Beitrag von 2000 Lire. 

Die Katholiten haben in Rom bei der Erneuerungswahl von 18 ausscheiden» 
den Stabtverordneten einen glänzenden Sieg davon getragen. 

Das Mutterklofter des Camaldulenfer-Orbdeng ift Camaldoli, die Erzabtei 
und Erzeinfiedelei bei Arezzo im Toskaniſchen. Es gibt dreierlei Camaldulenfer : 
1. Samaldulenfer-Mönde; 2. Camaldulenfer:Eremiten; 3. Eremiten von Monte 
Corona. Alle ftammen von Samalboli bei Arezzo. Letztere, welchen Samalboli 
bei Neapel gehört, find eine neuere Abart des Ortens (ähnlid wie Franziskaner 
und Kapuziner). jedes Camaldulenfer:Klofter beißt Camaldoli. 

Im Namen des fchwer kranken italientfhen Juſtizminiſters Eula hat 
fein Unterftaatzfefretär in der Abgeoronetenlammer den Geſetzentwurf, betreffend 
das Verbot der Einſegnung der firchlichen Ehe vor der bürgerlichen Trauung einge: 
bracht. Eula’3 Entwurf unterfcheidet fih von Demjenigen feines Amtsvorgängers 
wefentli nur dadurch, daß er die das Geſetz übertretende Brautleute ftraffrei läßt, 
Dagegen droht er dem betreffenden Geiftlichen Gelditrafen von 200 bis 5000 Lire, 
beziehungsweiſe zeitweilige oder gar gänzliche Entziehung der Pfründe an. 

Deutihland.— Dem neuen Reichstag gehören nad der Zählung des Wolff’- 
ſchen Bureau’3 an: 96 Mitglieder des Zentrums, 75 Konfervative, 53 National: 
Liberale, 44 Sozial-:Demofraten, 24 freifinnige Volkspartei, 23 Reichspartei, 19 
Polen, ‚17 Anti-Semiten, 14 freifinnige Vereinigung, 11 ſüddeutſche Volkspartei, 
10 Elfäfiler, 7 Welfen, 3 baierifcher Bauernbund und 1 Däne. 

Der am 6. Mai aufgelöfte Reichstag war nach der im April herausgegebenen 
Fraktionsliſte wie folgt zufammengefegt: 65 Konfervative, 18 Reichspartei, 108 
Zentrum, 17 Polen, 41 National-Liberale, 67 Yreifinnige, 10 ſüddeutſche Volks⸗ 
partei, 36 Sozial-Demofraten, 32 bei feiner Fraktion, 3 Mandate waren erledigt. 

Der Rüdgang des Zentrum ift im Vergleich zur Größe der Partei und den 
innern und äußern Schwierigkeiten, mit denen die Zentrumspartei bei der Wahl zu 
fämpfen batte, jo unbedeutend, daß man felbft bei den Gegnern nicht? mehr von 
dem Triumpbgefchrei über den Zerfall des Zentrums hört. Eine ganze Reihe der 
verlorenen Wahlkreife war ja ftet3 fehr unficher, jo Breslau⸗Neumarkt, Reichen: 
bach⸗Neurode, Reed Moers, Danzig-Land. Die Heinen Berlufte der Partei werden 
volllommen aufgewogen durch den Gewinn an innerer Einheit und Gefchlofienheit 
im Zentrum, der aus diefen Wahlen hoffentlich gebolt wurde. | 

Der Prinz-Regent Quitpold von Baiern hat die Koſten für die Herftellung 
des Hochaltars in der neuen Pfarrkirche St. Bruno übernommen; ed handelt ſich 
um den hoben Betrag von 40,000 M. 

Der Weibbifchof von Köln, Dr. Johann Anton Friedrih Baudri, Bifchof 
er Aetbuſa und päpftlicher Thron-Affiftent, ift am 29. Juni aus dem Leben 
geſchieden. 

Der biſchöfliche Kommiſſar Dr. Konrad Zehrt, ein Mitbegründer der Zentrums⸗ 
Pa ift am 22. Juni zu Heiligenftadt im Alter von 87 Jahren ge- 

orben. 

AmBamberg jtarb am 14. Juni der ehemalige Lyceal-Profeflor, Geiftl. Rath 
und päpftl. Hausprälat Dr. Valentin Loch, im 80. Lebensjahre ſtehend. Derfelbe 
mar weithin auch über theologische Kreife hinaus bekannt durch fein Bibelmwerf, 
das er in Verbindung mit Dr. Reifchl herausgab; außerdem verdanken wir ihm 
eine Reihe von Ausgaben des griechifchen und lateinifchen Bibeltertes, des Konzils 
von Trient und des Catechismus Romanus. Der Verblihene war ein exem⸗ 
plariſcher Prieiter von unbegrenzter Mohltbätigkeit, namentlich ein Gönner der 
Behtrebungen des Bonifatius-Vereind. In biefiger Stabt grüntete er cm St. 

Martha⸗Aſyl für arme Dienftboten. 
" 3m 9. Juni farb zu Düffeldorf der dur den Rikel Missionanes 
Apostolicus ausgezeichnete Franzislanerpater Kaspar Hegmer in Ylter von TO 
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Jahren und 4 Monaten. Beinahe 45 Jahre bat P. Kaſparus ala Miffionär in 
ehn Diözefen gewirkt, in denen er im Ganzen 6—700 Miflionen abgehalten bat. 
azu kamen die vielen von ihm geleiteten Volks-Exerzitien nebjt den vielen geiſt⸗ 
lichen Uebungen, die er für viele Priefter, religiöfe Orten in Genoflenfchaften, Ber: 
einen und befonbern Ständen geleitet, deren Zahl ſich auf mehr ald 400 beläuft. 

Heinrich Bone, der fatholifche Dichter und Schriftfteller, ift zu Hattenheim 
am Rhein im 8Often Lebensjahr am 11. Juni geftorben. Heinrich Bone bat am 
25. September 1813 zu Drolshagen in Weſtfalen das Licht der Welt erblidt, 
wurde 1859 Direktor des Gymnafiums in Mainz, welches Amt er bis vor etlichen 
Jahren verwaltete. Seit feiner Penfionirung wohnte Heinrich Bone in Wiesbaden. 
Er war feit 1838 fchriftitellerifch thätig. 

Sn Coesfeld ift die unverebelichte Bljährige Büglerin Anna Katharina 
Emmerich, die legte nähere Verwandte (Nichte) der feligen Katharina Emmerid, am 
13. Juni geftorben. 

Ocfterreih:lingern. Am 6. Juli fand in Krafau der erite Katholikentag 
Galiziens ftatt. Das betreffende Kommittee fandte in diefen Tagen an alle römi- 
fhen, rutbenifchen und armenifchen Delanatöbehörden einen Aufruf. Die Geilt- 
lichkeit wird darın aufgefordert möglichft zahlreich am 6. Juli in Krakau zu erſchei⸗ 
den, um zu gemeinfchaftlihen Berathungen zufammenzutreten. 

Kardinal Fürftbifhof Dr. Georg Kopp wurde am 13. Juni zum Stellvertreter 
des Landeshauptmannes in der Leitung des [hlefifhen Landtages er 
nannt. Es ift das erfte Mal, daß ein fo hober Kirchenfürft in Defterreich zu einer 
ähnlichen parlamentarischen Funktion berufen wurde. In diefem alle kommt 
noch hinzu, daß Kardinal Kopp feine Nefidenz im Auslande hat. Er ift zwar Mit: 
glied des fchlefifhen Landtages, mo er eine Kurialftimme befigt, und bes öfter: 
reichifchen Herrenhaufes, hat ſich aber an den Beratbungen beider Körperfchaften 
bisher nicht betheiligt, ja nicht einmal die Angelobung geleijtet. Bei den legten 
Biſchofs⸗Konferenzen in Wien ift er wiederholt hervorgetreten, indem er ın der 
Schulfrage den Standpunft des möglichften Entgegenkommens betonte. 

In Wien herrfcht Verblüffung und Zorn unter den Liberalen darüber, daß 
der Bezirksfchulrath die von den Katholiken geftellte Forderung wegen Einführung 
des Vaterunfers und bes Englifchen Grußes angenommen und beſchloſſen hat, daß 
die Schulfinder zum Sonntagsgottesdienite ſowie dreimal im Jahre zur Beichte 
geführt merben follen. Es ift eine Schande für die Kaiferftabt, daß der gottlole 
„iberaliömug Sabre lang die katholiſche Religion in den Volksſchulen unterdrüden 

onnte. 

In einer polnischen Zeitung lefen wir in einer Korreſpondenz aus Wien Kol: 
gendes: „Von hier aus Nom eingetroffenen rutbenifhen Pilgern erfäht 
man, daß bei ihrem Empfange der Papft ihnen Scharfe Vorwürfe wegen der Som: 
pathie eines Theiles der Rutbenen für die ruffiih-ortbodore Kirche gemacht habe. 
Der Papft habe die ruthentfche Geiftlichleit ftreng ermahnt, ihre Pflicht als katho⸗ 
liſche Geiftliche zu erfüllen. Der Papſt verweigerte den ruthenifchen Pilgern den 
Handkuß und gewährte ihn erft auf mwiederholtes Fleben. Die rutbenifchen Br 
Ichöfe, der Metropolit Sembratomwicz und Bifchof Knilowski ſchwuren, die Be: 
fchlüffe der 1891er Zemberger Synode durchzuführen.“ In der hiefigen (Wiener) 
rutbenifchen, ruflenfreundlichen Studenten: Kolonie waren die beim Empfang ber 
ruthenifchen Pilger durch den Papft vorgelommenen Thatfachen heute bekannt 
geworben. Sin Folge deſſen fam es bei der heute Abend 10 Uhr vom Norbbahnbef 
erfolgten Abreife des Metropoliten Sembratomicz zu einer unerbört rohen Kundge: 
bung. Bei dieſem erfchien laut der „Frankfurter Zeitung,” im Schlafkoupé cm 
Student, der ın Gegenwart ziveier Studenten eine Anfpradde an Sembratowig 
hielt, an deren Schluß er laut aus dem Koupé fchrie: „Was Du, Sembratowicz 
in Rom gethan, ift die That eines Verräthers an der ruthenifchen Nation!“ 
Hierauf fchrieen zwanzig auf dem Berron ſtehende ruthenifche Studenten: „Pereat 
Sembratowicz!“ und begannen faule Eier duch Siattiuge zu fie’ 

fen, fo daß der Metropolit, ferner ver Stunalauer Ti 
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Kanonikus Kilecki befubelt wurden. Diefer fchloß endlich das Fenfter. Die Stu: 
denten riefen bis zum Abzuge des Zuges Pereat.“ Schließlid wurden zwei 
Studenten arretirt, nämlich Alexiewicz, der die beleidigende Rede im Koupé gehals 
ten, und ein gewiſſer Jaworski. Der auf dem Nordbahn⸗Kommiſſariat amtirende 
Polizei⸗Kommiſſär verurtheilte Beide zu einer vorläufigen polizeilichen Geldſtrafe 
von 25 Gulden. Die Kundgebung bat hier große Entrüftung hervorgerufen. 

Ein Memorandum der ungarifhen Biſchöfe an den Papit vom 3. 
März, ift erſchienen. Dasjelbe tft fchärfer gehalten ala das Memorandum an den 
König. Die Bifchöfe veriwerfen die Zivil-Ehe und die Juden-Rezeption. Das 
Ehe⸗Recht ſei allerdings zu reformiren, jedoch in der Weile, daß auch nach dem 
Austritt aus der katholiſchen Kirche die Yöfung der fatholifch gefchlofienen Ehe ver: 
boten werden müfle. 

Der oberfte Gerichtshof in Peſth verurtheilte den Abt Molnar von Komorn, 
der in fünf Fällen fogenannte MWegtaufungen vorgenommen, d. h. nichtfatholifche 
Kinder (aus gemiſchten Ehen) katholiſch getauft Hatte, wegen Mißbrauchs der 
Amtögewalt zu einer Gelditrafe von 250 Gulden. 

Frankreich. Im franzöfiihen Epiflopat find drei Verjchiebungen vor fich 
gegangen, indem die durch den Tod des Kardinald Foulon und der Eszbiſchöfe 
Godindard und Leuillieur erledigten Erzbisthümer von Lyon, Rennes und Cham: 
bray den Bilchöfen Petrus Heltor Couille von Orleans, Wilhelm Maria Joſeph 
Labouré von Mans und Franz Hautin von Evreux, verlieben wurden. 

In Paris tagte vom 6. bis 11. Juni der Jahres: ftongreß der Förderer ber 
tatbolifchen Arbeiter:Bereine. Unter den Theilnehmern befand fich auch eine An: 
zahl Damen, melde für Gründung und Fortbeſtand der chriftlichen Vereinigungen 
für Arbeiterinen forgen. Auf der Tagesordnung der Verhandlungen ftanden Des 
batten über den Sozialismus und defien Belämpfung, gewerbliche Interefien«Ber: 
tretung, Gewerl:Bereine, Ausftände, Lohn⸗Frage u. |. m. Neben dem Kongreß 
lief eine Reihe auf denſelben bezüglicher religiöfer Veranftaltungen in verfchiedenen 
Pariſer Kirchen. » 

In SaintsDenis bat der Gemeinderath beſchloſſen, das Pfarrhaus weg: 
zunehmen, da der Maire Walter dasfelbe zur Wohnung haben will. Bis jet hatte 
berfelbe feine eigene Wohnung, um nicht von feinen Gläubigen gepfändet werben zu 


Der Maler Bernay hatte den Barifer Pfarreien 1,200,000 Free. 
für die Bebürfniffe ihrer Pfarreien vermadt ; fein Vermächtniß wurde aber ange: 
fochten. Das Gericht hat nun entfchieden:: die Pfarrer können das Vermächtniß 
nicht annehmen, teil ihnen die behördliche Ermädhtigung fehlt; die Kirchenfabriten 
Iönnen es nicht annehmen, meil dieſes ſchnurſtracks dem Willen des Erblafjers wi: 
derfpricht. Folglich ift das Vermächtniß nichtig. 

Belgien, Ueber die Geichichte der goldenen Tugendrofe, welche am 3. Juni 
der Königin von Belgien feierlich überreicht wurde, fei nachträglich mitgetheilt, daß 
diefe Auszeichnung urfprünglich nur für die Präfelten von Rom beftimmt war, ein- 
Gebrauch, der fich bis zum Exil der Päpfte in Avignon erhielt. Fulcon, regieren» 
der Graf von Angers, war der erfte, der im Sabre 1096 die Hofe empfing, ohne 
das Amt eines römischen Präfelten zu befleiden, und von diefer Zeit an verliehen 
die Bäpfte diefe Auszeichnung den Fürſten und Fürftinen. Die Tugendrofe erhielt 
im Sabre 1163 Ludwig III. von Franfreih vom Papite Alerander III.; 1177 
der Doge Sebaftian Ziani von dem nämlichen Papfte, der fie auch dem König Wil- 
beim von Schottland gegeben haben fol. Papft Honorius verlieh fie im Sabre 
1220 Alfons X., König von Leon; Innocent IV. 1227 dem Herzoge von Pros 
bence, Raymund VII.; Ludwig I., König von Ungarn, empfing die Rofe von 
Klemens? II., und Nicolo Acciajoli, Geſandter des Königs von Sizilien, vom 
Bapfte Innocent II. Urban V. gab die Rofe an Waldemar IV., König von D&- 
nemarl, und an die Königin von Neapel, Johanna I. Bon ver Art ed Yonies 
Bonifazius IX. bis auf ben heutigen Tag wurde die goldene Rohe von 39 Runen 
an gerabe 100 Zürften unb Fürftinen verliehen, außerdem erhielten no, RE 
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Städte und Kirchen dieſe Auszeichnung. Faſt jede römiſche Baſilika beſitzt ihre 
goldene Roſe. Die Kirche von Saint-Juſte in Lyon empfing die Roſe 1227 vom 
Gregor IX., die Kirche von St. Dominikus in Perugia 1304 von Benebilt IX, 
die Kathebrale zu Florenz 1437 von Eugen IV., die zu Siena 1658 von Alerander 
VII., und die Markuskirche in Venedig 1833 von Gregor XVI. Die Städte 
Benedig, Florenz, Lucca, Bologna und Grenoble empfingen die goldene Roſe. 
Pius II. verlieh fie 1459 dem Senat von Siena, und Julius II. 1504 der Repu: 
blif Genua. Seit nahezu 300 Jahren wird diefe Auszeichnung nur noch an Fathos 
lifche Yürftinen verliehen. Von Leo XIII. erbielten diefelbe die Kaiferin von 
Deiterreich, die Königin von Spanien, die Königin von Portugal, und heute die 
Königin von Belgien. 

Norwegen. Bon einem merkwürdigen Berbote des norwegifchen Kultusmini⸗ 
fters, welches ala ein Alt unglaublicher Intolerauz von proteitantifcher Seite 
bezeichnet werden muß, wird aus C hriftiania vom 2. Juni berichtet : Auf eine 
Anfrage John Lunds im Stortbing an den Kultusminifter, ob es richtig fet, daß et 
die Aufführung von Cherubini's Requiem in der Domlirche zu Bergen zum Xors 
theile der Berunglüdten in Verdaelen verboten habe, erklärte Kultusminifter 
Bang, daß er auf Grund verjchiedener Verfaſſungsparagraphen nach denen in Ror: 
wegiſchen Kreifen nichts zu dulden fei, „mas gegen Gottes Wort und die Augeburs 
giſche Konfeifton ftreite, die Aufführung des Requiems ald „katholiſche 
Seelenmeſſe“ (?) allerdings verboten babe. Auf den Einwurf Michelfens, 
daß er eine foldhe Anfhauung im Jahre 1893 nicht follte erwartet baben, beichloß 
das Stortbing, die Sade zu einer fpäteren Verhandlung mit allen gegen 47 Stim⸗ 
men zu vertagen. 

Türkei. Der katholifche Batriarh von Konftantinopel hielt kürzlich in 

der Biſchofsſtadt Rheims in Frankreich einen Vortrag, „über die Lage der Katho⸗ 
Itfen in der Türkei.” Obgleich perfönlidh ein guter Mufelmann und ftreng nad) 
den Borfchriften des Koran lebend, ift der Sultan (türkiſcher Kaifer) doch überzeugt, 
dat das Autoritätzprinzip feinen beflern Schutz beſitzt, ald das Chrijtentbum, und 
begünftigt darum die katholische Religion in feinem Reiche mit aller ihm zu Gebote 
ftehenden Mitteln. Nicht nur die freie Ausübung der fatholifchen Religion ift ges 
fichert, Sondern auch die äußeren Kundgebungen des Kultus find geduldet und refpef: 
tirt: die Straßen ftehen den Prozelfionen offen, die türfifchen Truppen ermeilen 
dem allerheiligiten Saframente die Ehrenbezeugung und leiften bei Feierlichkeiten 
ihren Beiftand ; die Schulen, die Miffionen, alle religiöfen Niederlaffungen und 
Einrihtungen blühen und gedeihen unter dem ſympathiſchen Schuge der Re 
gierung. Die fünfzehn vom Patriarchen abhängigen Bilchöfe üben in allen Dr 
ftriften bürgerliche Gerichtsbarkeit aus, und alle Teſtaments⸗, Erbfchafts: und Ehe: 
[hließungsfragen fommen vor ihrem Tribunale zum Austrag. Die Perfon de 
Batriarchen in Konftantinopel iſt mit allen möglichen Ehren umgeben, fein Wort 
und Rath wird an allerhödjfter Stelle fehr beachtet. 
Afrika. Zum Erzbifhof von Carthago in Afrika ift nicht Biſchof Gonzot, 
fondern Monfignor Combe3 ernannt worden. Derjelbe mar einige Zeit General: 
Sekretär des Biſchofs Lavigerie und darnach Generalvitar des Erzbiſchofs in 
Algier. Seit 1888 ftand er dem Bisthum Gonftantine in Algier vor. 

Nah einer Meldung des „Daily Chronicle” find zwiſchen England und dem 
Hl. Vater in Bezug auf das Schickſal Ug and a's Verhandlungen im Gange. 
Der Batilan verlangt Nüdgabe der Befigungen der fatholifhen Mifftonen, ſowie 
Entſchädigung für die erlittenen Verlufte. Zu einer Entfcheidung ift es nod nid 
gelommen. 

Der hoch. Abt Franz Pfanner von Marianbill bat nad einer Mitthei⸗ 
lung der „Katholiſchen Kirchenzeitung” nun definitiv refignirt, und ift deſſen Reſig⸗ 
nation unter bem 16. März d. 3. in Rom auch angenommen worden. Der hochw. 
P. Amandus, der die Niederlafiung der Trovviſten in Marianhill adminiſtrirt, 
teilt feit Anfangs April in Rom und wird im Ditsher — wermutgiit, ala At — 

nad Marianhill zurüdtehren. 
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Alien. — Der Schah von Per fien hat an den Papft zu beflen Biſchofsjubi⸗ 
um folgendes Schreiben in franzöſiſcher Sprache gerichtet: 

Sr. Heiligkeit dem fehr geachteten und fehr geehrten Papfte, dem Gott 
feine Hilfe gewähre! 

Auf Grund der Freundfchaftsbande, die Uns mit Eurer Heiligleit verbinden, 
d der aufrichtigen Anbänglichleit, die Wir für Ihre erhabene Perfon haben, 
ver Anhänglichkeit, die Wir glüdlih find, bei allen Gelegenheiten Tundzugeben, 
nüben Wir den Anlaß des Jubiläums Em. Heiligkeit, um Ihnen unfere Glüds 
infche darzubringen in dem Augenblide, wo alle geiftlihen Großwürdenträger 
d die befreundeten Großmächte Ihnen ihre Huldigungen bieten. Diefer Brief, 
ı Unterpfand Unferer aufrichtigen Freundfchaft, wird Eure Heiligkeit die Wünfche 
erbringen, die Wir aus ganzem Herzen begen für bie lange Beit Ihres Lebens 
d Ihrer geiftlihen Regierung, die eine Urſache des Glückes für alle Nationen ift. 
a8 Pontifilat Ew. Heiligkeit ıft ein Segen Gottes für ihre erhabene Perfon, und 
ir hoffen, daß er lange dauern wird. Mögen Eure Heiligkeit von Unjerer auf: 
btigen Freundichaft überzeugt fein. Wir bitten Eure Heiligkeit, Uns in Ihren 
beten nicht zu vergeſſen, die ftetd von Gott erhört werden, und Ihn gleichzeitig 

aufleben, die Uns vereinigenden Freundfchaftsbande zu befeltigen. Wir ergreis 
ı diefe glüdliche Gelegenheit, um Eurer Heiligkeit die Verfiherung Unferer Hoch⸗ 
tung zu erneuern. Gejchrieben im königlichen Palafte zu Teheran im Monat 
chawal 1319. Im 47. Jahre Unferer Regierung. : Derjenige, der fein Vertrauen 
f den barmherzigen Gott fett Nasr⸗Eddin Schab Kardjar. 

Eine Enzyklika betreffend die Lage der katholiſchen Kirche in In dien wird 
gekündigt. In derſelben wird die Nothwendigkeit der Heranbildung eines ein⸗ 
borenen Klerus betont. In den vereinigten Synoden von 1887 wurde die Er⸗ 
htung von Seminarien in jeder der indiſchen Diözeſen verlangt, aber das Geld 
‚lie. * Enzyklika legt nun den Katholiken in Europa die Unterſtützung jenes 
anes nahe. 

Der erſte Biſchof von Oſaka, Japan, Mor. Felix Midon, iſt am 12. April 
ſtorben. Geboren im Jahre 1840 in Frankreich, kam er 1870 als Miſſionär 
ch Japan, wurde 1888 Apoſtoliſcher Vikar von Zentral⸗Japan und zuletzt 1891 
iſchof von Oſaka. 

Aus Ceylon wird geſchrieben: Der HI. Vater bat unſerer Inſel eine große 
ohlthat erwieſen, indem er Mſgr. Zalewski als feinen Vertreter hierher ſandte. 
erſelbe hat hier ſchon manche Noth gelindert; auf ſein Betreiben wird eine große 
zahl armer Familien mit Eſſen und allem fonft Nötbigen verfehen; den Kindern 
* Unterricht ertheilt. Auch einem lang gefühlten Bedürfniß bat der päpftliche 
rtreter abgebolfen, indem er nahe der Stadt Handy einen großen Garten ans 
ufte, um fofort mit dem Bau eines Tatholifchen Seminars zu beginnen. Laut Vers 
ig fol daſſelbe Shon im Januar 1894 eröffnet werden. 

Unfere Hl. Religion bat in Peking, China, vier große Kirchen und ungefähr 
00 Katholiten. Das Bisthum Peking wurde im Anfange dieſes Jahrhunderts 
terdrüdt und dafür das Vikariat Pe⸗chi⸗li errichtet mit dem Site des Biſchofs in 
fing. Daſſelbe umfaßt 36,000 Katholifen mit 25 europäifchen und 26 einheis 
ſchen Prieftern; 22 Kirchen und 157 Kapellen; 99 Schulen mit 1771 Kindern 
d eine große Anzahl von Wohlthätigleitsanftalten und Klöftern. 

Bifchof Anger, der Vorſteher der katholiſchen Miffion von Sud-Schantung 
von der chinefifchen Regierung zum Großmandarin deö chinefifchen Reiches er: 
nnt worden. Es iſt dies eine fehr hohe Auszeichnung. Das äußere Zeichen der 
ürde beftebt im rothen Mandarinentnopf, der aus 108 Korallen beftehenden 
elſteinkette, ſowie dem Golbfafanen-Bruftihild. Ohne Zweifel wird die Er⸗ 
bung für die weitere Entwidelung der Miſſion von Süd⸗Schantung von größter 
ichtigkeit fein. 

Der engliiche Geiftlihe Moir Duncan befchreibt in einen Brike an ce er 
ng. in Shanghai ben Buftand, in tweldyem fid jet die berühmte ar 
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Vor einiger Zeit erließ die chinefifche Regierung, in Folge von audtohrtigen Bor 
ftellungen, den Befehl, daß Maßregeln ergriffen werden follten, um das Denkmal 
vor den Einflüflen der Witterung zu ſchützen. Duncan jagt jedoch, daß von bem 
Schutze, der jüngft gebaut worden, feine Spur, ausgenommen das Fußgeſtell der 
Pfeiler und einige Fragmente des Daches, übrig ſei. Es wird behauptet, daß das 
Denkmal abſichtlich befchädigt wurde, weil die Priefter eiferlüchtig darauf feien, 
daß fo viel Anterefie an dem Denkmal genommen werde. Mehrere Buchftaben find 
ausgewiſcht, und noch andere Zeichen bösmwilliger Zerftörung finden ſich an dem 
Stein. — Das berühmte Denkmal ift das einzige bis jet in China gefundene Zeugs 
niß von der Wirkſamkeit der neftorianifchen Chriften in jenem Lande in dem 6., 7. 
und 8. Jahrhundert. Es wurde im Jahre 1625 entdedt. Der Stein iſt aus 
grobem Marmor, und die ſyriſchen Charaktere, in melden ein Theil der Infchrift 
gefchrieben, fowie das Kreuz an der Spike des Denkmals haben infofern zu feiner 
Erhaltung beigetragen, als die Eingeborenen daran Intereſſe fanden. Der Stein 
wurde im Jahre 781 aufgeftellt, und die Infchrift, eine lange Ode, feiert die Ber 
breitung des Chriſtenthums in China. Die ältefte chriftliche Inſchrift, die bis jet 
in Alien gefunden worden, beweift, daß das Chriftentbum damals große Fortſchritte 
unter den Chinejen gemacht batte. 

Süd: Amerika. — Der Hochw'ſte Erzbiſchof Joſeph Ignatius Ordonez von 
Duito in Ecuador ift am 12. Juni geftorben, nachdem er feit 1866 Bifchof war. 
Er war zu Curuca im Jahre 1829 geboren. 

Rord:Amerita.— Die katholiſche Kirhe umfaßt in Kanada fechs Kirchen⸗ 
provingen, nämlich Quebek, Montreal, Toronto, Ottawa, Halifar und St. Vonifaz; 
diefelben leiten ſechs Erzbifchöfe, darunter ein Kardinal, Migr. Tafchereau, ferner 
noch neunzehn Biſchöfe und ein apoftolifcher Präfelt. In allen diefen Diözeſen 
zufammen zählt man 2182 Briefter, von denen circa 440 Engländer ober Srlänber, 
die übrigen 1742 eingeborene Franzofen find. Die Gefammtbevölferung ftieg im 
Sabre 1891 bis auf 4,822,679 Einwohner, von denen 1,990,665 der katholiſchen 
Kirche angehören. Der Zuwachs der Bevölkerung überhaupt belief ſich in zehn 
Jahren auf 11°5 Perzent, während die Katholiken in demfelben Zeitraume blos 
einen folchen von 10 Perzent zu verzeichnen haben; daran ift der geringe Zuwachs 
von Katholiken englifcher Nationalität ſchuld. Vermöge ihrer großen Anzahl find 
e3 natürlich die Einheimischen, welche in diefem Theile Ameritad am merften zur 
Förederung der fatholifchen Kirche beitragen. 1851 zählten die englifchen Katho⸗ 
liken 312,000 Seelen, die fanadifchen deren 741,000 Seelen, während Lebtere fid 
nahezu verdoppelt und die Höhe von 1,420,000 Seelen erreicht hatten. Im ganzen 
Gebiete des Dominion bleibt fich der Stand der engliſchen Katholiken trotz ber 
Einwanderung aus England fo ziemlich glei; dagegen vermehren ſich die franz 
fiihen Katholiken auffallend, ungeachtet der Auswanderung nad den Vereinigten 
Staaten. Wie in allen nordöftliche Diözefen der Union geht auch in diefen Gegen: 
den ber Fortjchritt der Kanadier Hand in Hand mit der Förderung der Katholiken. 

Die Eröffnung der katholiſchen Schulausftelung fand am 24. Juni in 
Chicago ftatt. Der hochw'ſte Herr Erzbifchof Feehan wa. verhindert und führte 
deßhalb der hochw'ſte Herr Biichof Spalding von Peoria den Vorfit. Außerdem 
waren noch die Herren Bilchöfe Marty von Siour Falld und Moore von St. Au 
guftine, mehrere Vriefter und Schulbrüder und mehrere Ausftelungs: Beamte zu: 
gegen. Bruder Maurelian eröffnete die feier mit einer Ansprache, worin er fagte, 
daß die Fatholifhe Schulausftellung jet vollendet fei und die größte berartige 
Kollettiv-Ausftellung bilde, die noch jemals zu fehen war. Auch der Herr Biſchof 
Spalding und Dr. ©. H. Peabody, Chef der Abtbeilung für bildende Künfte, hiel⸗ 
ten Anfprachen. Die Ausftellung umfaßt die Diözefen Brooklyn, Buffalo, Chicago, 
Cleveland, Denver, Detroit, Dubuque, Fort Wayne, Green Bay, La Crofie, Man: 
heiter, Milwaukee, Natchez, New Orleans, New York, Pittsburg, San Francisco 
und Sioux⸗-Falls. Die nachstehenden religiöfen Orden: die Benehiktiner-Väter, 
bie Marien-Brüder, Brüder vom hl. gegen, vie Krilligen Styulitiher iu ben 
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Barmberzigen Schweitern, die Benediltinerinen, die Schulichweftern von Notre 
Dame, die gleichnamige Kongregation, die Schweitern der Göttlichen Vorfehung, 
die Sranzisfanerinen, die Schweitern von Loretto, die Schweſtern der Barmherzig: 
teit, die Schweitern vom Koftbaren Blute, die Schweftern der Vorfehung, die 
Schweſtern vom bl. Joſeph, die Urfulinerinen und die Schweitern von Maria Heim: 
ſuchung haben ebenfalla Kellektiv-⸗Ausſtellungen veranftaltet. Ferner haben noch 
die katholiſche Univerfität, die katholiſche Univerfität zu Notre Dame, Indiana, 
die ZotalsAbftinenzsUnion von Amerika, Verleger katholifcher Schulbücher, die 
ColumbiasBibliothef katholifcher Schriftfteller, die Liga vom Hl. Herzen, Miß M. 
G. Caldwell, die Kunftichule der Mi M. L. Ach zu Memphis Tenneflee, das 
päpftliche Kollegium Joſephinum zu Columbus, Ohio, und das katholiſche Archiv 
von Rotre Dame befondere Auftellungen veranftaltet. 

Der Werth katholiſcher Pfarrfchulen Hat ſich kürzlich bei den Prüfungen von 
Kandidaten für die Kadettenjtelle, die der Kongreß Abgeordnete J. DeWitt U. 
Warner von New York Au befegen bat, gezeigt. Bei der Prüfung find drei 
Schüler der Kathebral-Schule ala die beften bezeichnet worden. 

Der Generalobere des Ordens der Alerianer-Brüder, P. Duirinus Bank aus 
Aachen, Deutichland, befindet fich auf einer Inſpektionsreiſe in den Vereinigten 
Staaten. Die Alerianer: Brüder haben in Chicago und St. Louis große Hofpitäler. 

Die 38. General:Berfammlung des Zentral-Bereind wird am 17., 18., 19. 
und 20. September in St. Louis, Mo., ftattfinden. 

Der Katholische Kongreß wird am 4. September im Memorial Art Palace zu 
Chicago eröffnet werden. Die Situngen werden täglich während der ganzen Woche 

den 


nben. 

Der Staatsverband ber deutfchen katholifchen Vereine von Ohio, welcher be- 
fanntlich feine 3. Jahresverſammlung in Cincinnati abhielt, zählt bereits 57 Ver: 
eine mit 5810 Mitgliedern. 

Am 21. Juni wurde die neue Abtei Kirche in Conception, Mo., durch einen 
Cyelon fo beihäbdigt, daß fein Gottesdienft darin gehalten werben kann, bis der 
Schaden von 820,000 ausgebefjert worden ift. Fromme Gaben, die man den Bene: 
biftinern zulommen laſſen will, fhide man an die Adreſſe: Rt. Rev. Abbot 
Frowenus Conrad, O. S. B., Conception, Mo. 

Die deutichen Katholiken von Connecticut halten am 31. Juli zu Hartford, 
Gonn., ihren fünften Katholikentag ab. Derjelbe ift vom hochw'ſten Bifchof ge: 
nehmigt und gutgeheißen. Nach dem Program werden über verjchievene Punkte 
von tüchtigen Rebnern Vorträge gehalten werben. 

Todtentafel. — Dem Gebete unferer Leſer empfehlen wir alle feit bes legten 
Monats verftordenen Mitglieder der drei Grabe des Gebetöapoftolates und der Herz: 
Jeſu⸗Bruderſchaft. Wir bitten auch der verftorbenen Brüder und Ordensleute ein- 
geben? zu fein. Es jtarben aus der Reihe der Priefter: Hochw. M. D. Lamler, 
am 14. Juni in Zouisville, Ky.; hochw. Charles B. MeKenna, am 15. Juni 
ertrunlen im Rortb River bei New York, als er feine Nichte vom Ertrintungstode 
erretten wollte; hochw. P. Darius Hubert, am 14. Juni zu Macon, Ga. ; 
hochw. Heinrich Shmig, am 7. Juni in Fargo, S. D.; hochw. Joſeph 
Payette, am 11. Juni in Little Falle, Minn.; hochw. Nikolaus Eilers 
mann, am 24. Juni zu Botlins, D.; hochw. P.Johann Wittmer, C. PP. 
S., am 20. Juni in Maria Stein, D.; hochw. James A. Finnegan, am 
16. Juni in Wanskuck, R.J.; hochw. Ed. J. Higgins, am 10. Juni in 
Albany, N. Y.; hochw. Batrid MeGuire, am 19. Juni in Marengo, Ill.; 
bohw. P. A. Wey enberg, aus dem Serpitenorden, am 29. Juni in Chicago, 
Ill.; hochw. Batrid Kelly, D. D., am 29. Juni in New York, N. Y.; 

ochw. J. W. Va he y am Ende uni in Ridgeway, Wis.; Hochw. Joſeph J. 
aldron, am 6. Juli in River Foreſt bei Chicago, Ill.; Hochw. Ferd. 
Kalvelage, im Zuli in Chicago, U. 
RB. IP. 
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Bei Einfendungen von Dankfagungen beobachte man die auf Seite 76 gemachten Bemer: 
kungen. Alle Gebetserhörungen werben unentgeltlich veröffentlicht, doch müffen diejelben mt 
der vollen Namensunterihrift und ber genauen Adreffe verſehen fein, ſonſt werden fie nicht 


beröffentlicht, 


Gebetsmeinungen Ipeziell wiederholen, fondern empfehlen 
-Jefu:Bundes im Allgemeinen, bis Erhörung ftattfindet. 


Sem: 
amburg,N.9., 24. VI.'93. Bor einem 
Jahre lag is 7 Woͤchen lam an ber Grippe 
ran und weder der Arzt — ich hatten Hoff: 
nung, dab ich genefen würde. Da drachte mir 
meine 
vielen Gel tBerhörungen vor, worauf ich eben: 
fallß vertrauensvoll meine Zuflucht zum göttl. 
auen Jeſu nahm, Rovenen bielt, mehrere bt. 
jeffen ieſen lieh und verſprach 
bote“ zu veröffentlichen, fall ich befler mürbe. 
Ich wurde wirklich gefund und danke biermit 
dem hlft. Herzen Jefu, fomie ben lieben Heiligen, 
die ich um ihre Fürbitte anrief, für bie erlangte | den 
Gefund! Auch in awei anderen Selen fand 
rung. €. 9. 
Cleveland, O., 28. VI. '. Nehmen 
Sie gütigft die Dantjagung au für bie Befeh: 
rung meine-Dlannes, der 25 Jahre ber Ki 
ferngeftanden. Umgang mit fogenannten libe: 


ralen Katholifen, Migliedſchaft in vielen welt: | fü 


lichen Vereinen, zulegt Verftridung in eine ver: 
botene Gefellihaft, und mehrere andere Um: 
ftände fchienen feine Belehrung auf bem Sterbe: 
bette unmöglich machen zu wollen. Aber bie 
finder beteten, und feinen Yieblingen fan 
das göftl. Herz nicht wiberftehen. Zudem wollte 
dasſelbe nicht unbelopnt Lafjen, baß derjelbe aus 
natürlicjer Güte immer recht freigebig geivefen. 
So wurde eine aufrichtige Belehrung und der 
mürbige Empfang ber bl. Saframente ber glüd: 
fie bichtuß eines rettraurigen Lebens. 8 
reda, Jowa, 25. VI. 0. Bor ettvas 
über 4 Jahren nahmen wir ein Waiſenkind an, 
welches ich wegen dem vor zwei Jahren erfolgten 
Tode meiner rau, den Schweitern zur Grzie: 
bung übergab. Im Februar wurde ae de 
krani und zivar an der - Qungenerfhündung. Ich li 
Tieß ein Amt zu Ehren des göttl. Herzens Jetu | 9 
halten, empfing die hl. Satramente und betete 
recht vertrauenävoll, daß das mir liebe Sind 
‚am Leben bleibe, wenn es Gottes Wille fei. Als } 
ich am nädjften Morgen zu den Shneftentam 1% 
teten fie mır, das Fieber fei gebrochen und die 
leine fei bebeutend beffer, und nad) vier Tagen 
13 bereitd auf. Taufendjachen Zant 

ich Hiermit öffentlich aus. 9. v. 
gen pnbura de 2 —S Finden om 
jinbun ingftigte mit ante meiz 
er Berufätvahl. Ich glaubte zum Drbenäftande 
Berufen iu jein, fand mid) den noch nie zufrieden, | mi 
aumal | meine Mutter nicht —& wollte 
gejagt, fie niht im 











es im „Send: | dem 


Säge \ofien! um Trieben, mie 


Wegen Mangel an Raum können wir keine, ſchon einmal veröffentlichten 


diefelben dem frommen Gebete bei 


tonnte, ba fie fräntelte. Ich hielt bedhalb de 
Andacht der neun erften“ Freitage zum gätl. 
Herzen Jeſu, und bin jegt bollfommen zufrie- 
dengeftellt und hoffe mit Gottes & Sun & ® 
DIL, G.VL OR. Pe 
erein wollte ſchon lang, 
ſchaffen, allein —— — 
Borbaben im Wege. Zufeht nahmen einig 
Mitglieder ihre Zuflugt zum gaut Herzen cn 
und verfpradjen, im falle der Crhörung, de 
Üfenetihung im ‚Sendbote.“ \hre Birten wur 
turger Zeit hatte der Sarin 
krop vieler ‚Schwierigkeiten eine Beftbare Aal, 
ohne einen Gent Schulden. — Ich batte ver 
einigen Monaten für unfere Genofienichait einea 
Handel abgeſchloſſen und bald nachher itelte eu 
fid} berauß, daß der Berfäufer ein Betrüger mar. 
Da id große Schwierigkeiten und Zerluft k: 
tete, fo nahm ich vertrauensvoll mem 
Er ruht — San hielt eine Novene zum, 
Herzen Jefu, der allerjeligften Junaan. 
ven hi ae bl. Antonius, verſprad ca 
cam SE des götel, Serum, 


welter den „Senbbote“ und las mir bie | bleiben. 





Rachricht, ein gewiſſer fie, Kam Sina 
nn Pr here Me Sen Kin 

Dies war für mich eine eric lütternde — 
Sa der genannte Mann | 


ten, u in Vase und findliche 

! ber finder wurbe nicht zu fhanden. 

am britten Tage erhielt der Krante bie & 

wieder und verlangte jofort einen 

De jelbe wurde gerufen, Wrar der 

mit Zeichen auf er Reue bie hl 
\faframente empfing und wenige 
ſicher Hoffen, 
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mar bie Freude und ift befonder® das Vertrauen 
der Kinder jeit jenem Tage, an welchem vier lt 
ben in jo hohem Grade die liebevolle Erbarmun 
des göttl. & erfuhren. O möchten =H 
alle Menichen e3 glauben und erfahren, d 
dieſes eine ſichere Zuflucht iſt in allen Lei⸗ 
den un ns des Lebens, 
w. M. L., O. S. F. 

Elizabeth, N. 36, VI. '93. Unfer 
Kind war bei einem Ie ſchwer verletzt worden. 
Mehrere Monate lang mußte es große Schmer: 
zen leiden, und war es jehr zu befürchten, daß 
diefe Wunde feinen Tod herbeifü führen würde. 
Da nahmen wir unſere Zuflucht zum öttl. Her⸗ 
zen Jeſu und verſprachen, es im „Sendbote“ 
veröffentlichen zu wollen, wenn wir crhort wür: 

. Dant dem liebevollen Herzen Jeſu! Die 
Wunde ıft vollftändig geheilt und unfer Kind 
ganz geſund. A. u. S. S. 

Buffalo, N. Y., 12. VI. '93. "zur Ehre 
des göttlichen ‚geuens Jeſu, der Quelle a 
Gnaden, bitte ich zu veröffentlichen, daß ung in 
einer jeitfichen Ar gefegenbeit zu unferer gr geopen 
Freude die erbetene Hilfe über unjere ar: 
tung hinaus zu Theil wurde. Wir hatten ung 
an das bi. Herz Jeſu und Maria gewendet mit 
dem Verſprechen, fall Er rung € e im „Send: | © 
bote” veröffentlichen zu laſſen. und Dant 
dem erbarmungdvollen Herzen Sn und der 
lieben Mutter Maria von der immermwährenden 


Hilfe. ‚RR. 
Brooklyn, N. Y., 9. VI.’9. Wie ſoll ich 
den hlſt. Herzen Jeſu und Mariä genügend 
Lob und Dank fe fagen für die Erhörung meiner 
Bitte! Ich bin fozufagen vollftändig geheilt von 
meinem jahrelangen und ftet3 zunehmenden 
Stottern. Wein Zuſtand wurde fo jchlimm, 
daß meine Ausfichten, einſtens als Priefter zu 
wirten, ſehr gering waren. Ich fürchtete, daß 
ich mit.diefem Etottern al? Priefter unglücklich 
wäre und jah mich überall um, Mittel und Wege 
zu finden, von demjelben befreit zu iverden, aber 
vergebens! Da wandte ich mich an den „Send: 
bote,” um durch denfelben von den hlſt. Herzen 
Jefu und Mariä Hilfe zu erlangen, und ich 
wurde erhört. Deshalb —*8* meinen or 


ur Dant! —— 
reeport, Ihll., 10. VI.'93. Wir hatten 
einen Typhus⸗ Kranken bier, bei dem der Arzt 


faft alle Hoffnung auf Beſſerung aufgegeben 
atte. Wir hielten zuerft eine neuntägige An: 
dacht zum hlſt. Herzen Jeju, und dann eine zur 
Mutter von der immermwährenden Hilfe und 
verfpracden, es im „Sendbote“ zu veröffentli- 
,‚ wenn der liebe Gott und erhören würde. 
ir erfüllen hiermit unjere Pflicht und ftatten 
den blit. Herzen Seju und der lieben Mutter 
Gottes unfern innigften Danf ab, da der Krante | i 
ar A each ift. Sr. X. 
en, teil und ehr. fhioczem in 
fh ran ei und ehr ſchwerem An: 
fiegen, wo menſchliche Hilfe fait | 
chien, wandten wir und Durch Gebet und 
—— an das göttl. Herz Jeſu, und unſer 
auen ward nicht getäuſcht. Die Krankheit 
und faſt unüberſteigliche Schwierigleiten wur: 
den überwunden und die ſo ſehr gewünſchte 


Een San wer Gnade — F zu theil. Dit 
en m 
e Berlprecien erfüllen? Inbem tor 


— freundlich Obiges zur Verherr⸗ 
qung des Be erzens Jefu im Sendbote“ 
N vet entlichen zu mollen. ‚Möchten das 
viele Hilfsbebürftige im Vertrauen 
auf as göttl. Herz Jeſu beftärkt werden. N. R. 
Cincinnati, O., 28. VI '98. Da unjer 
Bruder jchon 16 Jahre feine Chriftenpflichten 
—— igt hatte und entſchloſſen war, vor 
dem Friedensrichter zu heirathen, beteten wir 
vertrauensvoll zu dem göttl. Herzen Jeſu für 
—* Bekehrung, hielten drei Novenen und ver⸗ 
prachen, es im „Senbbote” zu veröffentlichen, 
wenn unſer Gebet erhört würde. Gott ſei Dank, 
er bat De gebeflert und feine verleyrten 9 Abi: 
ten aufgegeben. 
ine nmati, D., 19. VI. ’93. Unfer 
dreijähriges Kind hatte wehe Augen. Wir ges 
brauchten den Arzt, dog ging die Dertung lebt 
langjam von ftatten. Wir machten zwei 
ten zur Mutter Gottes Kirche auf Dit. Adams 
er | und verfprachen im Falle der Erbörung, es im 
„Sendbote“ zu a veröffentlichen. Al wir von 
der zweiten be zurüdfamen, waren die 
Augen des Kindes faſt vol ftändig 0 geheilt zum 
Staunen des Arztes. Der lieben Gottedmutter 
I unfer berzlichiter Dank gejagt für di je große 


Toledo, D.,8. VI.’93. Gerade ein Jahr, 
nachdem unfere "Mutter auf den Tod erkrankt 
mar durch ein Herzleiden und wir erbört wurden 
durch verjchiedene Andachten zu Ehren des hl. 
Herzend Jeſu und durch Veröffentlichung im 
a he befam fie die gleichen Anfälle wie: 
der. Die Aerzte gaben af t feine offnung. 
var aber Ha men abermald "untere Zuflucht zu 

dem hochhi Jeſu, verrichteten ie⸗ 
dene ndachteübungen, ließen mehrere bi. Mei: 
jen leſen und verfprachen, jo bald die ter jo 
meit fei, daß fie dem bl. Meßopfer einmal wieder 
jelbjt beimohnen könne, es im „Senbbote” zu 
veröffentliden. Langſam beiler erte ſie ſich und 
am hl. Oſterfeſt konnte die Mutter wirklich in 
die Kirche gehen, um dem hl. Meßopfer beizu⸗ 
wohnen. Sie iſt zwar oft ſchwach, weil ſie 
auch ſchon alt iſt. Wo die Aerzte nicht helfen 
konnten, da dat das F Jeſu immer wieder 
geboren, indlicher Dank deshalb unzählige 
ale dem hochhl. Herzen Jeſu für die wieder: 
bolten Te . B. O. 

Brothertomn, Wis., 4. vIigů Für 
die Bekehrung meines Mannes, der ſeit mehr 
als 8 Jahren  mebt nat Pflichten als tatholifcher 
Chriſt nicht mehr nachgelommen mar, ſpreche ich 

iermit meinen innigften Dank dem hlſt. 

ehe der jetigiten Sungfrau Maria, dem Bl. 

jeph und dem HI. Antoniud aud. Auch in 
einer ſchweren Krantbeil, die mich befallen, nahm 


meine Zuflucht zum bift. Jeſu und den 
genannten Heiligen und Tand Erbörung. 
Das bift. 


eju bat mir ſtets gebolfen, 
darum ihm Lob und Preis in Ewigkeit. K. ©. 
Buffalo, N. Pa 6. VI '9. Cine unjever 
Schmweitern mar ſeit mehreren Jahren von 
Fallſucht ange Bee eh „faſt wöchentlich wurde Ne ie 
im Anfange diefes Jahres von diejem Uebel 
fallen. DR Vertrauen bielten wir die Gnaben- 
novene zum ei gran Zaver vom 4. biß 12. 
März zur efung dieſer hartbedrängten 
weſter, und im x wir erhäct wir 


achen tote, drei KL  Mefen no Verkumniser 
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Meinung lefen zu lafien und bie Beröffentlihung Der Arzt erflärte eine Operation für s 
im „Sendbote.” Da nun bereitd drei Monate dig. ch machte deshalb eine Novene mit den 
en feit Abhaltung der Rovene, wonach Meinigen. TDant dieſem Iieben&iülrbigen Ser 
das Uebel nicht wiederkehrte, und die Schiwefter den und dem bi. Joſeph für die mir erwieſene 
fih an Leib und Geift einer befferen Geſundheit hlthat, denn ich bin jeßt geheilt. K. S. 
t, tomme ih mit innigem Dante gegen Lafayette, Ind, 25. VI. '93. In 
das göttl. Herz Jefu und den lieben hl. Kan einer ſehr ſchweren Krankheit (Diabetes), ın 
Xaver meinem Berjprechen nad). weldyer mich der Arzt hoffnungslos verlor 
Schw. WM. C. O. 8. F. aufgab, nahm ich vertrauendvoll meine ht 
Cincinnati, D.3. VI.'93. Da meine zum blft. Dergen Jeſu und bin zum Staunen 
Tochter einen ne beirathen wollte und Aller jegt wieder ganz geſund. at Dem Mübehen 
ich meine Zuſtimmung verweigerte, ging fie ich hiermit meinen inntgften Dant ü 
imlich zu einem proteitantifchen Baftor und dergen Jeſu audzufprechen. . R. 
ieß ſich trauen und fiel vom Glauben ab. Ich orwood, O., 28. VI,'93. Unſer drei 
war deshalb in großer Angſt für ihr Seelen: und ein halb Jahre altes Kind wurde plöglic 
Kr und betete vertrauengvoll zum bift. Her: von Krämpfen derart befallen, daß der Arzt fo: 
efu, zur lieben Gottesmutter und zur bi. Ma: wie der Priefter erflärten, dag Kind fei rei: 
agdalena, daß fie — ihren ſchweren tungslos verloren. Da nahmen wir ver: 
bitritt einjeben und fich bekehren möge. Gott trauensvoll unfere Zuflucht zum göttl. Herzen 
ei’3 gedankt, mein Gebet wurde erhört, und ift Jeſu, dem hl. Joſeph und den armen Seelen, 
meine Tochter zur katholiſchen Religion zurüd: verjprachen eine bi. Meſſe, verfchiedene Gebete 
gelehrt, nachdem fie die vorgefchriebenen Bes und Beröffentlidhung im „Sendbote,” falls das 
dingungen erfüllt batte. 38 Kind am Xeben erhalten bleibe. Unſer Ber: 
ihfountain, Mo., 5. VI. '9y3. In trauen wurde belohnt, das Kind beflerte ſich 
einer barinädigen und gefährlichen Krankheit, und ift jeitdem gefund. Deshalb unendlichen 
in welcher ärztliche Hilfe feinen Erfolg zu baben Dank dem erbarmungsvollen Herzen Jeſu, dem 
[nien, machte ich mit meinen Haudgenofjen eine hl. Joſeph und den armen Seelen. $.u.2.7. 
ovene zum göttl. Bergen und fpäter eine ur Brady'Bend, Ba, 27. VI.’93. Ser 
I. Familie J. M. J., endlich die große Gnaden: etwas über einem Jahre litt ich an einem ſchlim 
ovene zum Hl. Franziskus Kaveriud vom 3. men Halsübel und alle ärztliche Hilfe nügte 
bi® 12. März, dem Tage feiner Heiligfprechung. nichts. Da wandte ich mid) an das göttliche 
Die Beſſerung fchritt vorwärts mit dem ver: Herz Jeſu, die feligfte Jungfrau Maria, den bl. 
trauendvollen Gebet, bis fie fo wert gevieh, daß Joſeph, den hl. Biaſius und die armen Seelen, 
ich jet meinen Berufsgeſchäften obliegen fann. verſprach eine hl. Meſſe, ſowie den Sendbote 
Vob und Dank dem hlſt. Herzen Jeſu. Rev. J. P. auf ein Jahr zu halten, wenn ich von dieſem 
Detroit, Mid., 25. V1.'03, Ih h Uebel befreit würde. Und wirklich, das Leiden 
es dem göttl. Herzen Jefu und dem bl. Joſeph ift geboben und ich danke deshalb von ganzem 
deriprochen, ed im „Sendbote” zu veröffentli: Herzen dem lieben Heilande, ſowie den ange: 
chen, wenn ich von den furchtbaren Schmerzen, - führten Heiligen. 5.3. 
an denen ich Jahre lang litt, befreit würde. 


Genefnng aus Thmerer Arankheit: Newart, N. J., 7. VI. 3. MM. 
Befreiung von Magenleiden: Dilmautee, Wis., 7. VI. '93. A. K. G. 
Heilung eines wunden kußes: Buffalo, N. Y., 2. VII. “3. K. K. 
In Geldangelegenheiten: Cincinnati, O., 23. VI. 93. R. V. — Nebraska City, Rebt. 
4. VII. 93. MR. 
98 sale Niederkunft : Dayton, D., 28. V1.’93. 8. ©. — St. Louis, Mo., 2. VI. 


"In geikligen Anliegen: „O., 9. VI. 93. A. M. G. — Eincinnati, O., @. VI. 
A. B. — Herman, Pa., 5. VII. g3. P. G. 
Bekehrung eines lauen Ratholiken: Utica, N. 1. VII. '83. C. V. 





93. 


Erlangung von lohnender Arbeit: Buffalo, N. J. 25. VI. 98. E. H. — Cincinnati, 
O., 9. VII. 93. C. D. — Chicago, Ill. 12. VI. )3. M. J. — Covington, Ky., 15. VI. 
N. N. — St. Paul, Minn., 2. VII.'93. F. E. 
Aun⸗ einer ſchlimmen Wunde: Sovington, Ky., 31. V. '93. © K. 
enefung kranker Rinder: St. Joſeph's, Minn., 5. VI. '93. P. E. — Rochefter, R. J. 
HR VI. 4 i . . . 
Verkauf eines Eigenthums: Racine, Wis, 16. VI. 93. T. 9. — Chicago, SU. 1. 
VI. '93. R. 8. — Hamilton, O., 8. VI. 93. J. W. 
Gluckliche Sterbeſtunde: Rocheſter, N. Y. 7. VI. 3. M. G. 
In Berufsanliegen : Belleview, Ky., 26. VI. '“3. A. ©. 
Beilung weher Augen: Cincinnati, D., 23. V1.’93. E. W. 
Wiederfinden eines werthuollen Gegenflandes : „Ohio, 7. VII. 93. 8 _ 
In einem befonderen widtigen Anliegen : Covington, Ky., 29. VI. ’93. E. S. — alt 
Briftol, Wis., 20, V1.’93. M. K. S. — Richmond, Ind., 11. VI. ’93. K. J. — Broofion, R. 
., 3. VL’. AM. — Cincinnati, D.,6. VI. '93. E. 9.— St. Maurice, Ind., 18. VL.'#. 
9. u. 2.9. — St. Baul, Minn,, Inn 8 De R — SE EST S-UIL 88. €. B. &. 
In mehreren wichtigen Anliegen. Coowmaton, Kg, i.N\. 8, MD. — 
Minn., 21. VI. '93. €. B. — Bufalo,R.Y., 0. VID. MDR — —S 
28. VI. ’93, A. 8. — Uniontown. Ro.,38.\1.'8. MN. 
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Gebetsmeinungen für den Monat Bugufl.*) 


Allgemeine Meinung: 


Die kindlichen Veyeine und Brudenfcaften in der Pfarrei. 
Befondere Meinungen: 


1. Bienag. Petri Kettenfeier. 509 Dankſagungen; die Lefer des „Senbbote”; Ve: 

freiung von matiömuß ; guter Erfolg mehrerer geiftlichen Hebungen ; Belehrung einer 

ee eden dran ; Belehrung mehrerer lauer Katholiten und eined noch ungetauften 
nnes. 


. mittwoch. Alphons. 663 Bedrängte; Geſundheit und gottſeliger Tod für einen jun⸗ 
gen Sodalen ; Hilfe in fchwierigen Anliegen für eine brave Familie: lohnende Arbeit für 

le; pafjende Bermietbung mebrerer Wohnungen ; mehrere jehr wichtige Anliegen. 

3. Bonnerlag. Stephani Auffindung. 1367 verftorbene Mitglieder ; das Anliegen 
einer Mutter betreff® ihrer Kinder und ihres dem Trunte ergebenen Mannes; um ein ſtarkes 
—— San in chweren Berfuchungen ; glüdliche Ptiederhunft: Glück und Segen in ver: 

tedenen Familien. 5) 

4. Erſter Freitag. Dominikus. 918 befondere Anliegen; Bermehrung der Mitglieder: 
zahl des III. Ordens in einer Gemeinde ; Alle, die für die Verbreitung der Herz, Jefu:Andacht 
arbeiten ; ein pflichtvergeflener Bater ; Belehrung eines jungen Mannes ; Beharrlichleit im 
Berufe. 1) 4) 6) u 

. Zamflag. Maria Schnee. 980 religiöfe Orden und Genoſſenſchaften; alle armen 
Seelen; ein J ngling, daß er von einem ſchweren Leiden befreit werde; Friede und Ein⸗ 
tracht in der inde ; befierer Geiſt unter det Jugend ; ein wichtiges Unternehmen. 

6. Eilfter Sonntag nad Pfingſten. Berllärung Chrifti. 2351 Erfttommunilan: 
ten; Alle, die fih auf den Priefter: und Ordensſtand vorbereiten ; eine verlommene Ge: 
meinde; eine Jungfrau, um ihrem Berufe folgen zu können; die Diözeſe Naſhville; ein 
alter, an den Augen leidenber Priefter. 1) 4) 

7. Montag. Afra. 3618 arme Seelen ; viele ſchwer Kranke; ein fett langer Zeit verſtock⸗ 
ter, tief gefallener Menich ; eine hen Sterbeftunde ; Belehrung mehrerer leichtfinniger 
Sünglinge und Sungfrauen ; Lebenäbeflerung für mehrere dem Trunke Ergebenen. 

8. Dienkag. Cyriak. 1241 um Arbeit und Mittel; Befreiung vom Fieber; die Anliegen 
eines — Glück und Segen im Geſchäfte; Verkauf eines Eigenthums; um Er⸗ 
fenntniß des fes; für eine glückliche Reife ; —2 von Glaubenszweifel. 

9 Mittwoch. Romanus. 1322 Geiſtliche; Befreiung vom Magenleiden; eine an Naſen⸗ 
krebd leidende on; Frieden und Einigkeit in der Familie; ein Lungenleidender; mehrere 
trunke Ordenäprieiter ; lichtung eines Erbichaftzwiftes;; ein ſchwachſinniges M . 

0. Bonnerlag. Laurentius. 11759 Kinder; eine harthörige Perfon: Erhaltung des 
Augenlichtes ; Befreiung von Haläleiden , ein bejonders Anliegen zweier junger Ehepaare ; 
eine geiſteskranke Schivehter ; der Bau eines Kirchthurms; eine Aergerniß gebende Familie. 5) 

1. Sreitag. Sujanna. 4738 Familien ; mehrere ihres Glaubend wegen aus ber Arbeit 

entlaffene Männer ; mehrere kranke Kinder ; eine Perfon, die gerne in's Klofter ginge, aber 

g2 nicht entiehlieben fann ; eine [it zwei und einem halben Jahre kranke Mutter. 






we 


2. Samfag. Klara. 3027 um Gnade der Bebarrlichkeit ; —— — Kongreß ; Frie⸗ 
den zwiſchen zanffüchtigen Nachbarn ; ein dem Trunke ergebener Familienvater; ein Reli: 
gone! ötter, daß er fich befehre ; Heiligung bed Sonntags in vielen Familien. 

3 ölfter Sonntag nach Pfingfen. Kaſſian. 358 Berfühnungen ; eine Drbenäperfon 


die burch Berleumbungen viel zu leiden hat ; Hilfe in vielen und ee Bebrängniflen ; 

mehrere befondere Anliegen ; ein Taubſtummer; ein Flucher; Gedeihen eines Noviziates. 
Montag.) Eufebrus. 3991 geiftlihe Gnaden; eine kranke Poftulantin ; die Kir- 

in Berlin ; le die geiſtesſchwach zu werden ſcheint; eın mwiberfpenftiger 
; Zahlung einer Schuld ; ein gerftesftrantes Mädchen ; Befreiung von Berfuchungen, 


d zu begeben. 
5. Dienſtag. en Bimmelfahrt. 3485 zeitliche Gnaden; Gutmacdung eines fchweren 


; Zurüderbaltung ausgeliehenen Kirchengeldes; eine vom Blutfturz befallene Frau; 
eine befondere Bitte an die Omoneletönigin: Befohrung eines Stoßen; um — Ki 


einer Gefahr. 2) 4) 
6. Mittwod. Rochus. 1219 Belehrungen ; eine Mutter, da je von einem fchiveren Zei: 
den werde; Befreiung von Seelenängſten und Dutbieite eit ; Belehrung zweier ver: 
t inder; Erlangung einer paflenden und lohnenden Stellung ; Wiedererlangung ber 
Geſundheit für Biele. 


*) Zundert Sage Ablaf für jedes Gebet und gute Werk, das man nad Dielen 
Heinungen aufopfert. 
**), Biglis, Faſt⸗ und Abftinenztag. 


Belommener Kblaß für bie Mitglieder: 1) des Bebetsapofolates;, V der RAoientrangbönuunie‘, ww 
Biuungöfommunton; 4) ber Gergs JelusBruberidaft; 5) Sr runde: 5, der Beltrhetet, 
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17. BDounerkag. Liberatus. 6069 Jünglinge und Ju marianifche Jung: 
frauen Sodalität einer Stadtgemeinde; — —EE die Kirche in allen be 
drängten tien der Welt; Gedeiben des III. Ordens und bed Gebetsapoftolates ; eine 
Junglings⸗Sodalität. 5) 

18. Freitag. Helena. 567 Schulen; die Erzbiögefe und bie Diögefen der Provinz Cin⸗ 
cinnati; die Mifftonen, Kirchen, Kiöfter und ulen der Benebittiner ; Verbreitung ber 
Rofentrangbündnifie. 

19. —— ‚Zudmwig, B. 893 Kranke; die Erzdiözeſe und bie Diözeſen ber Provinz 

die Miffionen, Kirchen, Klöfter und len der Kapuziner; Berbreitung ber 
Bnungäfommunion. 

aD. Breigehnter Sonntag nad Pfingken. yeahim. 183 Rrffionen und geiftliche Nebun⸗ 

gen: didzeſe und die en ber Prob Milwautee; die 
ltr und ulen der Bäter vom bl. ‚Ber ng des IM. Orben®, 3) 4): 

21. Montag. Johann a nranziäte ‚Bereine; bie Erzdiögefe und De um 
Provi —E die Miſſionen, Klöfter, Schulen und ade der Jeſuiten; Ber 
des Ge oftolates ; Wiedererlangung einer verlorenen Sache 


22. Dienlag. Sumphorian. 318 Pfarreien; die Ergdidzefe und die Di ——e— 
Boſton; die iffionen, Kirchen, Klöfter und ulen der ögfe und bie Dig 
Herz Jefu-Bruderfchaft. 


23, Beoviny Sein Deleand: Benitius. 51% Sünder; die Erzbiögefe und die Diözeſen der 
ovi Orleans; die Miſſionen, Kirchen, Klöfter und Schulen der Sanguinijten; 
—*2* der chriſtlichen Müttervereine 
24. Donnerflag. Bartholomäus, Ay. 6143 Bäter und Mütter ; bie Erzdidzeſe und di 
Diögefen der Provinz New ort: bie Miffionen, gFirchen, Klöfter und Schulen der Baifte: 
niften; die Inbianer, und Neger: Miffionen. 2) 5 
25. Freitag. Ludwig, 8. 5031 Religiofen ; die Grin und bie Diözelen der Provinz 
Oregon ; die Miſſionen, Kirchen, Klöſter und Schulen der Redemptoriften ; die tatbolifcen 
Kinder in den Staatdanftalten. 
26. Der Yost pbhyrin. 404 Novigen und Seminariften ; die Erzdiögefe und bie Diögelen 
Pi bet. ‚Teobing ——8 die Miſſionen, Kirchen, Klöſter und Schulen Ir der Bafilianer; die 
p 
27. Vierzehnter Sonntag nah Pfingken. Herz: ar hi 813 Dberr die En: 
e und bie Diögefen der Provinz Philadelphia ; die Miffionen, Kirchen, Klöfter und 
Se len der Konventualen; die Erziehungsanftalten. 
28. Montag. Auguftin. 3439 um Erkenntniß bed Berufes; die diözeſe und die Ti: 
gelen der Gebeiben ber t. Louis; die Miffionen, Kirchen, Klöfter und ulen der Domini: 


aner; Ge marianifchen Sopdalitäten. 
29. Den ohannes Entbauptung. 448 Beförberer; die —— e und die 
der rovinz St. Paul ; die Miffionen, Kirchen, Klöfter und Schulen der Bäter vom 


30. Auittwon, Rofa von Lima. 7(4 verfchiedene Anliegen: die Erzdiögefe und die Diögelen 
der Provinz San Francisco; die Miffionen, Kirchen, Klöfter und ulen der Karmelıten. 


31. Donnerfag. aym und. Die Ergdiögeje und die Diözeſen der Provinz Santa Fé: allt 
noch nicht Bohren nliegen. 


Rufopferungsgebet. 

Herr Jeſus Chriftus! In Vereinigung mit jener göttlichen Meinung, mit welcher Du ſelbſt 
Gott dem Herrn Lobpreifungen durch Dein heiligfte Herz einft auf Erden dargebracht haft, und 
noch jest ohne Unterlaß im allerheiligiten Altarsfatramente auf der ganzen Welt bis zum Ente 
der Zeiten barbringft, und zur Nachahmung des heiligften Herzens der allerjeligften allzeit mael- 
loſen Jungfrau Maria, opfere ich Dir auf heute und in jedem Augenblide diefes Tages all meint 
Abfichten und Gedanten, alle meine Gefühle und Wünfche, alle meine Werke und Worte. Amen. 

Im Bejonderen opfere ich fie Dir auf für die firchlichen Vereine und Bruberfchaften in der 
Bfarrei. 

Herr Jeſu, ſchütze mit Deinem heiligen Herzen unfern Heiligen Vater, den PBapft. 

Hlfte Herzen Jeſu und Maria, rettet die Kirche und Amerika. 

O füßes Herz meines Jeſu, mache, dab ich Dich immer mehr liebe. (Jedesmal 300 Tage 
Ablaß: einmal im Monat, wenn täglich gebetet, volltommener Ablaß. Pius IX. 25. Rov. 1876.) 


Bollommener Ablaß für die Mitglieder. 1) des Qebetlayattaluneh, der : Aoieitzangbündnifie; 3) der 
Aynungsfommunion; 4) der ders heinsBruderihukt: Her hl. Sane, &) der Bullriherer, —XX 
Batronın 





cm deu > 


hölſſichen -Werzens ger. 
Drgar des Berz- Beir- Munde⸗ 








und des 


| Mereins er Beil. Damit. 


(COPYRIGHT, 1893.) 


— — — — — — en — 








n Sendbote.““) 


ieder vom und num göfflicken Herzen JLeſu. 


VIII. 
Ich bin dein Gott. 


h bin dein Gott und bin bei dir; Sc bin dein Gott, hab’ auf did; acht, 
Bag’, haft du nidt genug an mir? Hab’ dein von Ewigkeit gedadıt, 


ur du mehr noch auf der Welt Schrieb deinen Namen tief mir ein, 

as mein heil’ges Herz enthält ? Und werde nie vergeflen dein. 

ı dein Gott und bleib’ dir treu, Ich bin dein Gott und leite hier 

venn ich Dir mein Kreuz verleih ; Did) fo, wie es am beften dir ; 

rürkt did; diefes nodj fo ſehr: Und kannt du’s jetzt auch nicht verſteh'n, 
ı bei dir, was willſt du mehr? Dereinf wirft du gan klar es feh’n. 


Ich bin Dein Gott ; vertran auf mid, 
Ich ltebe dich fo inniglich, 

Daß did; zu führen himmelwärts, 
id) fchenkte dir mein heil’ges Herr. 
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(Kür den „Sendbote.''\ 


Vom Schäflein und vom gufen Birken. 


m: das Schäflein, das verirrte, Voll des Elends und der Sünden 

Auf die Schulter hat genommen, Zf es in der Welt, der böfen, 
Spricht zu euch, der gute Hirt: Helfet aus des Lafters Gründen 
„Taßt die Rindlein zu mir kommen!“ Arme Kinder uns erlöfen! 
Der im Herjensüberwallen Arıne Wailen, ganz verlaffen 
Höttlidy mild fie hat umarmet, ind dem Elend preisgegeben, 
Hat am Werke Wohlgefallen, Zrren in den dumpfen Galfen 
Das der Bleinen fi; erbarmet. Troſt- und freudlos durch das Keben. 
Groß in Gottes Augen immer, Helfet, rettet, ſtreckt die Hände 
War das Kleine, Demuthreidye, _ Den Verfimkenden entgegen, 
Und den allerhellten Schimmer Cheilet eine kleine Spende 
Unſchuld hat, die liltengleice. Mit von eurem reihen Segen! 
O, ihr Kinder ! wohlbehütet Cragt das Schäflein, das verirrte, 
Unter frommer Eltern Segen, Hin zu Gott auf enren Armen, 
Hordjet wie der Sturmwind wäthet Liebend wird der qute Hirte 
Draußen auf den dunklen Wegen! Eurer Schwächen fid; erbarmen. 


Nicht in Fenersgluth gekettet 
Wird dein armes Seelen klagen, 
Denn das Kind, von dir gerettet 
Mird dich flugs gen Himmel tragen. 
X. v. Kemitede. 


— ——n 7 


Gott läht Seiner nicht [potten. 


Das in Zara (Dalmatien) erfcheinende Blatt „Katolida Dalmacija“ berichtet 
folgenden fchauerlichen Vorfall, der fich heuer in der Charwoche dort zutrug: Ein 
Soldat trat, ohne vorher zu beichten, zum Tifche des Herrn. Aber, als ob er da: 
mit noch zu wenig gefrevelt hätte, nahm er die hl. Hoftie aus dem Munde und ftedte 
fie in fein Gelbtäfhchen. Nah Haufe zurüdgelehrt zog er die Partikel hervor und 
fagte zu feinen Gefährten, die eben ihre Mahlzeit einnahmen, in ſcherzhaftem Tone: 
„br eſſet dies, ich aber das.” Und hiermit genoß er die heilige Hoftie. Allein 
Gott läßt Seiner nicht fpotten, und die fchredliche Strafe folgte dem Frevel auf 
dem Fuße. Kaum hatte er obige Worte ausgefprochen, fühlte er plößlich einen ge: 
waltigen Schmerz, in Folge deſſen er nach wenigen Augenbliden, wie vom Blitz 
getroffen, todt zu Boden ftürzte und fogleich ſchwarz wurde. 

Diejer gräßliche Vorfall hat in Zara jedes chriftliche Gemüth auf das Schmerz: 
lichte berührt. Möge er indeß jedem zur Warnung dienen, der da meint, er könne 

mit Bott dem Herrn fein Spiel treiben. 


Beneral-Intention für den Monat September. — Fluche nicht I 643 


General-Intenfion fir den Monat September 1893. 


Befimmf und gefegnet von Seiner Veiligkeit Papfi Teo Xıll. 


Das Wohl der katholifchen Rinde in falten. 

RXðit vollem Rechte fagt man: Der päpftlihe Souverain, — und mit 

AED diefem erklären alle Gutgefinnten auf dem ganzen Erbfteife, daß bie 
7° weltliche Herrſchermacht dem Papſte nothwendig tft, um die Kirche gut 
zu regieren. Wohl vergrößert man nun bier das vermeintliche Wohl des Volles 
oder vielmehr die ungerechte Tyrannei einer Partei, und verliert dabei, man weiß 
nicht warum, das Wohl einer Gefellichaft wie die Kirche, welches doch augenfchein- 
lih das Erite fein fol, aus den Augen. Eine Lage, welche eine Gefellfihaft von 
ungefähr 300 Millionen Menſchen, ganz oder doch zum größten Theile zivilifirt, 
beunruhigt, ift offenbar beleidigend und beitimmt ſich anders zu geftalten. 

Aber iſt nun das Wohl der edlen italienischen Nation nicht ebendasſelbe als 
das der heiligen Kirhe? Man kann faum begreifen, bemerkt Papft Yeo XIII., 
wie bedauernswerthe Sektirer die Dreiftigleit fo weit getrieben haben zu behaupten, 
daß das Papftthum oder die weltliche Macht der Päpſte dem italienischen Volke zum 
Unglüde gereichte, während die Gefchichte im Gegentheile beweift, daß das Papft- 
thum für die VBöllerftämme Staliend immer ein Unterpfand des Glüdes und des 
Segens geweſen ift. 

Wie wünſchenswerth erſcheint es darum nicht, ſelbſt in Hinſicht des wahren 
Wohles für Italien, daß das ſchnell Möglichſte, nicht etwa eine gewiſſe Ausglei⸗ 
chung und eine kurz andauernde Richtung, ſondern ein ſolider und dauerhafter 
Friede zwiſchen dem päpſtlichen Souverain und der italieniſchen Regierung entſtehe. 

Die Verwirklichung dieſer Idee allein kann dem Glauben Alles zurückerſtatten 
und ber Kirche die Ruhe und den zur gegenwärtigen Stunde fo erregten Böls 
fern eine feite Grundlage und ein ficheres Fundament der Beltändigfeit und ber 
Ruhe verjchaffen. | 

Um dieſes durch unfere einmüthigen Bitten für alle Gläubigen im Allge- 
meinen, aber im Befondern für eine beträchtliche Anzahl guter Italiener unglüd: 
liherweife durch die Vorurtheile, welche fie für patriotiſche anfahen, geblendet, 
vom göttlichen Herzen zu erhalten, nämlich eine klare Anficht von der Nothwendig⸗ 
feit diefes Friedens und mit aufrichtigem Willen dorthin zu gelangen für das 
Wohlergehen der Kirche und das von Stalien ift die gegentwärtige Intention. 





Zludig nid! 

In einer Wirthſchaft in Elfaß hat ſich ein trauriger Fall ereignet. Ein Ges 
wohnbeitsfchnapfer, Namens Danz, von Großaffoltern, hatte bereitö eine Flafche 
Schnaps getrunten, als er ausrief: ‚Hol' mid der Teufel ih muß nod einen 
haben!” Auf die Bemerkung eines anderen Gajtes, daß er deshalb nicht zu fluchen 
brauche, erwiderte Danz: „Es gibt feinen Teufel; und wenn es einen gibt, wohlan, 
fo hole er mich!” Dies waren feine legten Worte. Zwei Minuten fpäter fiel 
Danz, vom Schlage getroffen zu Boden. Dies Ereigniß verurfachte unter ben im 
Saale anweſenden Trintern einen ſolchen Schreden, day viele ynansliien und ag 
lohten, niemals wieber Schnaps zu trinken. 
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Die Andacht zum heiligſten Herzen Jeſu. 


Mebrrfeht vom Dochw. P. Irany BWattler, S. 3., von dem frangöffcken Werke des Yodzw. 
P. Iofeph de Gallifet, S. 3. 


I. Bud. 


Von dem Beginn, dem Sortfchritte und dem Welen der Andacht zum hochheiligen 
Berzen Iefn. 


Anhang zum Dritten Hauptſtück. 
Einige Worte zum Perfländniffe von Erfcyeinungen und Piftonen im Leben der Beiligen. 


Da P. Gallifet im Verlaufe des Werkes einige Erfcheinungen mitteilt, melde 
felbft gläubigen Katholiken, welche über ſolche übernatürliche Vorgänge nicht genug 
unterrichtet find, unglaublich erjcheinen dürften, jo wollen wir die Seite 568 gege: 
benen Aufllärungen Gallifet’3 in Etwas vervollftändigen, und zwar auf Grund 
der heiligen Schrift. 

Mean unterfcheivet mehrere Arten von Erfcheinungen oder Vifionen. Zu un 
jerem Zmede genügt ed, vier derſelben anzuführen. 

Zur erften Art gehört jene Erfcheinung, in welcher fi Gott und zwei Engel 
in Geftalt dreier Männer dem Abraham, und der Erzengel Raphael in Geftalt 
eines Jünglings der Familie Tobias zeigte. — In diefem Falle ſah und hörte 
Abraham und Tobias die Erfcheinung mit feinen leiblichen Augen und Ohren, wie 
wir ung Menfchen einander alle Tage fehen und hören. Die Geftalt, in welcher 
Gott und die Engel fich zeigten, war allerdings fein wirklicher, fterblicher, verwes 
licher Leib, wie der unfere jegt ift, fondern nad St. Thomas von Aquin ein ätke 
rifher. „Sch ſchien euch zu eſſen,“ ſprach der Engel zu Tobiad und deutet 
an, daß er nicht wirklich, wie wir Menfchen, gegeſſen und Speife und Tranf 
in Fleisch und Blut aufgenommen habe. 

Eine andere, diefer noch fehr verwandte Art von Erjcheinung ift jene des 
auferftandenen Heilandes während der vierzig Tage vor feiner Himmelfahrt. Auch 
bier fahen und hörten und berührten die Jünger mit den leiblidhen Sinnen den 
Herrn. Der Leib des Herrn war aber bier ein wirklicher Menfchenleib, zwar 
im verllärten Zuftande, dennoch aber fihtbar und greifbar mit Fleiſch und Bein, 
und fähig, wirklich zu eflen und zu trinfen. 

Daß Gott, Chriftus, die Engel und Heiligen auch jetzt noch auf dieſe zweifache 
Art fih den Menſchen erzeigen konnen, wird fein Chrift leugnen wollen, der die hl. 
Schrift fennt. 

Zu einer Dritten Art von Erſcheinungen und Viſionen gehört jene des 
Engels, welchen der bl. Joſehh im Tranme ſah und hörte. Bei unſern ge: 
wöhnlihen Träumen nehmen nicht unfere leiblichen Sinne die geträumten 
Dinge wahr, fondern es ift die Seele, die durch die Kraft des Gedächtniſſes und der 
Einbildung ſich felbft diefe Traumbilder geftaltet. In den Träumen dagegen, 
welche Gott gibt, bildet das Traumbild nicht die Seele felbit, fondern Gott 

ober ein Engel oder ein Heiliger, und tarum entipricht dem Traumbilde 
auch eine Wirklichkeit, «3 war beim Traume et ae a wriiier Sonel, 
N 
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welcher fich der Seele des Schlafenden vorftellte und mit ihm redete, und fo das 
Traumbild in der Seele erweckte. 

Zu einer vierten Art von Erfcheinungen, Bifionen, Offenbarungen gehört, 
was St. Paulus von fich erzählt, daß er in das Paradies entrüdt worden fei und 
Worte gehört habe, die er nicht wieder aussprechen fünne. Deßgleichen gehören 
bieber die großen Erjcheinungen, welche dem Ev. Johannes in der geheimen Offen: 
barung auf Patmos geworden. Ber foldhen Bifionen ift e8 wieder nicht der Xeib, 
welcher Gejichte mit leiblichen Augen und Ohren wahrnimmt, fondern es tft rein 
ur die Seele, welche im Zuftande der Entzüdung weit über das Traumleben erho— 
ben Geistiges fchaut. Darum fagt der bl. Apoftel Johannes: „Ich war im 
Geiſte,“ und St. Paulus fagt, feine Entzüdung fei der Art geweſen, daß er nicht 
wiſſe, „ob im Leibe, ob außerhalb des Leibes.“ Was in foldhem Zuftande gefchaut 
wird, tft rein geiftiger Art, und wir müflen daraus alles Körperliche ausscheiden. 
Selbit was ſonſt im gewöhnlichen Zuftande Körper bat, wird in der Bifion nicht in 
jeiner Körperlichkeit, fondern im vergeiftigten Bilde gefchaut. Wenn der bl. Jo⸗ 
bannes erzählt, daß ihm im Geifte ein Engel ein Buch gegeben, daß er es habe 
ejlen müſſen, und daß es ſüß im Munde, aber bitter im Leibe geweſen ſei, fo dürfen 
wir ja gar nicht daran denken, ala hätte Johannes mit feinem leiblichen Munde ein 
feſtes Buch gegefien, fondern es war in feinem Geifte nur ein Bild und durch das 
Bild eine höhere geiftige Wahrheit gezeigt worden. . So gut Gott in der Entzüdung 
dem Geifte des Sehers Gleichniffe und Bilder durh Worte mittheilen fann zum 
geiftigen Anhören, ebenfo gut fann er demfelben die Gleichnifle und Bilder auch 
zum geiftigen Sehen mittbeilen. 

Wenn wir nun lefen, wie der Heiland der hl. Katharina ihr Herz genommen 
und dafür fein Herz gefchentt, oder in dag Herz der bl. Gertrud eingegangen fei, fo 
dürfen wir ja nicht fo thöricht fein und meinen, dies fei nun auch in leibhaftiger 
MWirklichleit gefchehen, der Heiland babe mit eigener Hand das Herz Katharina's 
meggenommen, ober fei in feinem verklärten Leibe als Kindlein in das leibliche Herz 
Gertrudens eingegangen. Die beiden heiligen Jungfrauen ſahen dies nur im Geifte, 
ſahen fich felbjt und den Heiland und den erzählten Hergang in einem geiftigen 
Bilde. Sieht ja auch der Träumende ſich ſelbſt im Traume laufen, fliegen, fämpfen, 
ohne daß fein Leib dabei im Geringjten ſich beivegt; und doch ftehen die Traum: 
bilder viel tiefer und find viel matter und ſchwächer als die geiftigen Biider in der 
Berzüdung. Soldye Bilder werden aber den Heiligen darum gegeben, damit fie die 
rein geistige Wahrheit, welche ihnen mitgetbeilt wird, deſto leichter erfaflen, deſto 
deutlicher unterfcherden und deſto verftändlicher Andern mittheilen fünnen. Wir 
ſehen dies fo recht bei der Erfcheinung, in welcher der Herr der fel. Marg. Alacoque 
fein heil. Herz zeigte. Sein wirkliches, leiblihes Herz kann feine ſichtbaren Flam- 
men, kein Kreuz, eine Dormen haben. Darum ſah auch Margaretha das Herz 
des Herrn nicht mit ihren leiblichen Augen in folder Geftalt, fondern fie fah es im 
Geifte, und fah es als geiftige® Bild, damit fie deſto beſſer verftände, was der 
Herr ihr bei derfelben Gelegenheit über feine Liebe und über fein Leiden fagen 
wollte. 

Selbftverftändlih können ſolche hohe geiftige Thätigkeiten, wie fie in ber 
Ekſtaſe vor fich geben, auch dem Leibe ihre Wirkungen während duer nody wer 
Entzudung aufdrüden. Wenn alfo die Hl. Katharina einige Tage noly ud wet 
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Site ton Barrel ettbrlt. Aber tem klerperlichen und Annrilızern Gegen 
Dante it an onen, ber Antzadt und tem ‚gelte jeinen Nımen su seien. Einige 
Beriprle inreten uns Lies, nlchaulich machen. 

Milan Antact zum bl. Rreuze Chrifti, au den Wunden des Erldſers, 
yon Inclrulten Hanser eſu, ſur welche Die Kirche eigene Feſte eingefegt bat. Wil: 
zb ran Oingenhlann tes Aeften won hl. Kreuz? Es find zwei Gegenftände 
In (rinenm verbunben, ver eine finnfällig, das Kreuz felbft; der andere gets 
Mi han hen Mefrengigte, ber am Kreuze das Seheimniß der Erlöfung vollbrachte. 
Dar gerftige Olegenflanb unferer Verehrung und Andacht theilt dem Kreuze feine 
"Massen ab mucht dieſes durch die Bereinigung, in welcher er zu bemfelben 


I ana enlaoyyp, Il. an 78 urv. \, 2. 
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bt, all jener befondern Verehrung würdig, welche die ganze Kirche diefem HI. 
reuze unſers Erlöfer® mit fo großer Feierlichkeit zollt. — Aber diefer .geiftige Ge⸗ 
nftand ift es nicht, der dem Fefte feinen Namen gibt, fondern der finnfällige und 
rperliche, das Kreuz felbit, und fo heißt ed das „Feſt des hl. Kreuzes.” 

Ebenfo finden ſich in der Andacht zu den Wunden unfers Erlöfers zwei Gegen: 
inde untrennbar vereinigt; der eine finnfällig, die Wunden felbit, der andere gei⸗ 
ig, die Leiden, deren Urſache diefe Wunden waren und das in diefen Leiden und 
zunden enthaltene Liebesgeheimniß. Die Andacht hat ihren Namen vom finnfäl: 
gen Gegenjtande, den Wunden ; mas aber diefe Wunden fo verehrungsmwürbig, fo 
ebenswürdig macht, das ift der geiftige Gegenitand, es ift das darin enthal- 
ne Geheimniß der Leiden und der Liebe Jeſu Chrifti. 

Dasjelbe gilt von der Andacht und dem Fefte des heiligften Namens; der 
ınfällige Gegenftand ift der Name Je fu felbit, wie er den Sinnen der Gläubigen 
rgeführt wird; der geiftige Gegenftand find bie Geheimnifie, welche diefer Name, 
r das Höchſte am Gottmenfchen bezeichnet, in fich fchließt. — Was wir nun an 
ejen drei Andachten dargetban, das wird man aud) leicht an allen übrigen wahr: 
‚hmen. 

Dieſes vorausgefegt, kommen wir nun zu unferem Gegenftande und verfuchen 
‚ einen richtigen und klaren Begriff von der Andacht zu geben, von welcher wir 
ındeln. * 

15. Da jene himmlifche Offenbarung, von der mir gefprochen, der Anfang 
ıd die Hauptquelle der Andacht zum beiligften Herzen Jeſu ift, jo muß auch Alles, 
as zur Erklärung ihres Weſens oder ihrer Uehung gehört, derfelben entnommen 
erden. Wir müflen alſo diefe Erſcheinung in's Auge fafien und mo möglich aus 
n Worten Jeſu Chriſti ſelbſt das ganze Weſen der Andacht entnehmen und erklä⸗ 
n. Das wird feine Schwierigfeiten bieten, da die Worte Jeſu durchaus Har find 
ıd Alles enthalten, was auf die Andacht Bezug hat. Es wird daher gut fein, 
efe Offenbarung bier noch einmal zu erzählen, damit man fie vor Augen haben 
nne. Dieje Offenbarung lautet aber alfo: „„Du kannſt mir deine Liebe nicht 
ſſer bezeigen, al® wenn bu thuft, was ich fo oft fchon von dir begehrt habe.” “ 
terauf zeigte er mir fein heiligftes Herz mit folgenden Worten: „Sieb bier dieß 
erz, welches die Menfchen fo fehr geliebt hat, daß es nichts fparte und ſich felbjt 
inz erfchöpfte und verzehrte, um ihnen feine Liebe zu beweifen. Allein der größte 
beil derfelben beweiſt fich mir jett fo menig dankbar und geneigt, daß fie mich in. 
efem Geheimniß der Liebe fogar durch Verachtung und Unehrerbietigleit verfolgen. 
och fchmerzlicher ift es mir aber, daß auch Herzen, die mir geweiht find, mich fo 
bandeln. Darum will ich, daß der erfte Freitag nach der Oktav bes Frohnleich⸗ 
ımöfefteö zu einem bejondern Feſte zur Verehrung meines Herzend geweiht werde. 
n diefem Tage joll die heilige Kommunion empfangen werden, um für die Miß- 
mdlungen genug zu thun, welche mir während der Beit, wo ich auf den Altären 
isgeſetzt bin, mwiderfahren und zugleich fol für diefelben eine feierliche Abbitte 
ſchehen. Ich verfpreche dir, alle Diejenigen, welche meinem Herzen diefe Ehre 
weifen, durch den Einfluß eben dieſes Herzens mit der Fülle bimmlifcher Gnaden 

überhäufen.” 

Aus allem dem geht auf’3 Klarfte hervor, daß e8 die Ahlıııt Se Curt irn, 
ne Reue Andacht zu feinem Herzen einzuführen, Denn daR it ed, Wh «t 


648 Die Andacht zum heiligfien Ererzen Jeſu. 


feinen fehnlichften Wunfch nennt; das iſt e8, von dem er fagt, es könne ihm nichts 
Angenehmeres gefcheben ; das ift es, weßwegen er den Befehl ertheilt, feinen Die: 
ner aufzufuchen und ihm in feinem Namen aufzutragen, daß er auf die Einführung 
diefer Andacht alle Mühe verwende. Daß es fich hier um das Herz Jeſu nit 
im übertragenen Sinne, fondern in der eigentlihen und natürlichen Be: 
deutung des Wortes, alfo um den ebeliten Theil des Leibes Ehrifti handle, das ift 
aus dem ganzen VBorgange jelbft Elar, indem er fein Herz enthüllte und zeigte: 
„Hierauf zeigte er mir fein beiligftes Herz mit den Worten: 
Sieh bier dieß Herz!" Offenbar fpricht er hier von jenem Herzen, bad er 
enthüllt und zeigt, und die ſem Herzen foll feinem Verlangen gemäß Berehrung 
eriviefen werden ; auch kann diefes Wort „Herz“, das Chriftus in dieſer Anrete 
wiederholt gebraudht, gar nicht anders verftanden werden, außer man verdreht bie 
an fich Haren Worte zu einer ihnen fremden Bedeutung. 

Siehe alfo, meldyes der Gegenstand tft, den Jeſus zur Verehrung vor: 
ftellt; es ift fein hochheiliges Herz. Der Grund aber, weßwegen diefes beiligfie 
Herz vorzüglich fol verehrt werden, wird durch die folgenden Worte audgebrüdt. 
„Sieb bier dieß Her, welches die Menfhen fo fehr geliebt bat, ba 
es Nichts Sparte und fich felbit ganz erfchöpfte und verzebrte, um ihnen feine Liebe 
zu zeigen. Allein der größte Theil derjelben beweiſt fi mir bis jet fo wenig 
dankbar und geneigt, daß fie mich in diefem Geheimniß der Liebe fogar durch 
Verachtung und Unehrerbietigfeiten verfolgen.“ Es muß alfo das 
Herz Jeſu bei diefer Andacht betrachtet werben ala das Herz, welches won Liebe zu 
den Menfchen entflammt ift, von den Menfchen aber durch frevelhaften Undank auf 
das Graufamite beleidigt wird. Aus diefem doppelten Grunde vorzüglich follen 
wir und bewegen laflen, das liebreichite Herz wieder zu lieben und für die Belei— 
digungen, die ihm angetban werden, Erfaß und Sühne zu leiften. 

Wie dies nad) dem Willen Jeſu zu gefchehen babe, erklärt er felbft mit folgen: 
den Worten: „Darum will ich, daß der erfte Freitag nach der Oktav des Frobn: 
leichnamsfeſtes zu einem befonderen Felte zur Verehrung meine 
Herzeng geweiht werde. An diefem Tage fol die heilige Kommunion 
empfangen werden, um für die Mißhandlungen genugzuthun, melde mir während 
der Zeit, wo ich auf den Altären ausgeſetzt bin, widerfahren und zugleich foll für 
diefelben eine feierlihe Abbitte gefchehen.” Dieſe Worte enthalten die 
vorzüglichſte, von Ehriftus jelbft geforderte, aber nicht einzige Uebung die 
jer neuen Andacht; denn daß das Herz Jeſu auch aus andern Gründen verehrt 
werden fünne und folle, wird aus dem Folgenden klar werden. 

16. Diefe nothiwendigen Bemerkungen vorausgefchidt, läßt fich die hochhei⸗ 
lige Andacht, deren Weſen mir unterfuchen, auf folgende Weife beftimmen und 
befchreiben: Ste ift die Andaht zum göttlihen Herzen Jeſu, 
infoferne eds von Liebe zu den Menfhen ganz entflammt if 
und einft wegen der Unbilden, mit welden ed von denfelben 
Menfhen durh frevelbaften Undank tief beleidigt wird 
tief betrübt war. Durch diefe Andacht wird dem heiligften Herzen eine be 
fondere Verehrung bezeigt, welche feiner Würde, feiner Liebe, feinen Leiden auf 
gebührende Weiſe entipricht. 

(orklegung Kalal.) u 
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IX. 
Selbfiprüfung. 


iele Menfchen leben, was ihre Seele und 
Seligfeit betrifft, wie in einem Traum bas 
bin. or lauter Zerftreuung, vor lauter 
zeitlichen Gefchäften und Sorgen nehmen fie 
fih weder Zeit noch Mühe, an das erfte und 
nothwendigſte, an ihr Seelenheil zu denken, 
ernſtlich zu erforfchen, wie ihr Herz und ihr 
Leben vor Gott beihaffen ift. Sig Iennen 
fi felbft nicht. Wenn aud bisweilen 
ihr Gewiſſen durch eine Predigt, durch eine 
Miſſion, durch einen plöglichen Todesfall ges 
9  medt und gerührt wird, fo fuchen fie es fogleich 
wieder zu beruhigen, daß fie denken: „Ich weiß mich Feiner großen Sünden 
ig. Ich bin nicht der Schlechtefte ; ich thue ja auch viel Gutes.” Und fo 
fie es wieder beim Alten, fie leben wieder wie zuvor, bis endlich, oft ganz 
muthet, der legte Tag, ber große Tag ankommt, an welchem fie Gott dem Als 
ben von vielen ihren Gedanken, Worten und Werken Rechenſchaft geben müffen. 
yann wird Gott fie nicht nad} ihrer Einbilbung oder ihren Vorurtheilen, fons 
iach Wahrheit und Gerechtigkeit richten. Das einzige Mittel, diefem ftrengen 
te Gottes zuvor zu kommen ift, baß wir ung felbft öfter genau prüfen und 
i. 
Benn wir wiſſen wollen, was für Menſchen in einem Haufe find, fo iſt es 
zenug, daß wir nur fo im Vorübergehen zur Thüre oder zum fenfter hinein« 
fondern wir müfjen in’8 Haus bineingehen und alles durchſuchen. Ebenfo 
mir es bei ber Selbftprüfung machen; wir follen und nicht nur fo obenhin 
on außen durchforſchen, fondern tief in unfer Herz bliden und alle Falten des⸗ 
genau durchſuchen. 
Biele Menfchen glauben, es fei fchon genug, wenn fie nur vor ber Welt als 
je Chriften erfcheinen, oder ſich nur von ſolchen Sünden und Laftern enthalten, 
x zu fehr in die Augen fallen. Wenn fie nur feinen Diebftahl, keinen Tot: 
‚ keine öffentliche Eünde gegen die Reinigleit begehen — mit ben Sünben, bie 
wborgenen oder im Herzen begangen werben, mit böfen Begierden, nehmen fie 
ht fo genau. Und dennoch rebet das Evangelium gerade von diefen Sünden 
teften. „Aus einem böfen Herzen,“ ſpricht ber Heiland, „entftehen alle Sün- 
„Ein rachgieriger Menſch.“ ſchreibt der HI. Evangelift Johannes, „ift nicht 
als ein Tobfchläger.” „Geiz und Neid,” fagt der HI. Paulus, „verleiten den 
hen zu allen Sünden.” Auch mit den Augen, fagt der Heiland felbft, kann 
einen Ehebrud, die ſchwerſten Sünden wider die Kontermäiiee Kia, 
m; unb fo mandyer, der mit den Worten yrahlt: Mon Lana wir 
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Unrechtes nachſagen,“ ift vielleicht wegen feiner heimlichen Sünden ein Greuel vor 
dem Herrn. 

Ebenfowenig als die Sünden des Herzens, will man jene Sünden erfennen, zu 
denen man eine befondere Neigung bat. Wir alle haben eine gewiſſe Liebling% 
fünde, die wir mehr lieben und öfter begeben, ala die andern Sünden. Der eine 
ift ganz befonders zur Ungeduld und zum Zorne geneigt, und bei jeder, auch noch 
fo Eleinen und geringfügigen Sache verfündigt er ſich gegen die Liebe. Der andere 
ift zur Verleumbung, zur Züge ganz befonders geneigt; er muß Jedem etwas Ber: 
kehrtes unterfchieben ; feine Handlungen, felbit die beften, legt er verlehrt aus und 
verfündigt ſich dadurch. Der eine ift mehr zur Hoffart, der andere mehr zu Geiz 
und Neid geneigt u. ſ. m. Dieſe Lieblingsfünde fuchen wir dann zu entfchuldigen, 
zu befchönigen, fie für ganz gering zu halten. Ya bei manchen wird die Gewohnheit 
fo Start, daß fie ich gar nichts mehr daraus machen, nicht mehr darauf achten. 

Am wenigſten aber will man die Sünden der Unterlafiung erkennen, nämlıd 
jene Sünden, welche durch Vernachläſſigung der Standeöpflichten begangen werden. 
Jeder Stant hat feine befonderen Pflichten; aus der Nichterfüllung diefer Pflichten 
entfteben alfo auch befondere Sünden. Du, 3. B., lebſt im Eheſtande. Lebſt du 
auch in Frieden und Eintracht? Hältft du diefen Stand in aller Gottesfurdt und 
Zucht? — Du bift Vater und Mutter, Hausberr und Hausfrau. Wie fteht es mit 
der Kinderzucht? Haft du deinen Kleinen Kindern nicht Aergerniß gegeben ? Siehlt 
du deinen größeren Kindern und Dienftboten nicht? Unrechtes nah? — Du bifl 
Sohn, Tochter. Chreft du Vater und Mutter? Biſt du deinen Eltern gehorſam, 
beſonders wenn fie dir etwas Sündhaftes unterfagen? — Du bift Dienftbote. 
Thuft du deine Schuldigkeit, deine Arbeit — auch wenn dich niemand fieht? Haft 
du durch Unachtſamkeit und Faulheit deiner Herrfchaft feinen Schaden zugefügt ?— 
Wenn man auf diefe Weife fein Herz und fein Leben durchforfcht, wird mohl keiner 
zu fagen wagen: Ich thue nichts Böfes. Aber man denkt weit öfter und lieber an 
das, was man Gutes thut, als an dag Böfe, deſſen man fchuldig iſt. Thun wir 
denn wirklich jo viel Gutes? — Wir wollen feben. 

Es gibt feinen Menfchen, der gar nichts Gutes thut, aber es ift ein höchſt ver- 
bderblicher Jrrthum, daß viele Menfchen ftet3 nur an dag Gute denken, das fie thun, 
nicht aber das Böfe, deilen fie fich fchuldig machen. „Ein fchlechter Baum ann 
nicht gute Früchte bringen,“ fagt der göttliche Heiland. So lange du alfo in ber 
Sünde fortlebit, find deine guten Werke vor Gott ohne Werth. Glaube ja nid, 
daß du Gott, nachdem du ihn beleidigt haft, fogleich wieder mit etlichen guten Wer⸗ 
fen, mit einigen Gebeten befänftigen oder mit einem Almofen verfühnen könneſt. 
Setzen wir den Fall: ein Kind iſt feinem Bater ungehorfam, es macht ihm durch feine 
Aufführung nichts ale Kummer und Verdruß. Unterbeflen gibt es dem Bater die 
ſchönſten Worte ; e8 fucht fich bei ihm auf alle Weife einzufchmeicheln. Wird der 
Bater damit zufrieden fein? Gewiß niht! „Was hab’ ich von deinen fchönen 
Worten,” wird er zum böſen Kinde fagen, „mas helfen beine Schmeidheleien, wenn 
bu dich nicht beſſerſt? — „Sch habe,” jagt Gott durch den Propheten, „an eurem 
Opfer und Gepränge, an euren Feierlichkeiten und Zeremonien kein Wohlgefallen, 
teil euer Herz mit Sünden befledt iſt.“ 

Der Hauptgrundfag der chriſtlichen Gerechtigkeit lautet: „Meide das Böle, 

thue das Gute!“ Che du das Böie metteit, Ind dere guten Birite uier Merth 
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bor Gott, denn „ein ſchlechter Baum kann keine gute Früchte bringen.” Sind 
deine Sogenannten guten Werke aber auch immer gut? Was find es denn für gute 
Werke, auf die du fo feft baueft ? Ad, ein zerftreutes Gebet, eine ohne alle Andacht, 
ohne allen Nuten angehörte hl. Meſſe, ein geringes Almofen, das man aus Ge- 
wohnheit oder Eitelfeit der Kirche, oder mit Unmwillen einem Armen gibt! — Wie 
viel Gutes geichieht auch blos aus Eigennuß, aus zeitlichen Rückſichten! Viele 
verrichten lange Gebete, hören viele bl. Mefjen, daß Gott fie im Beitlichen fegne ; 
Sott fol immer ihren Willen thun; daß fie feinen tbun, daran denken 
ſie nicht. 

Es iſt alfo wohl der Mühe werth, daß wir unfere vermeintlichen guten Werte 
genau prüfen und babei zufehen, daß wir bei denjelben das Böfe unterlaffen, aus 
was für einer Abficht und Meinung mir fie verrichten und ob mir fie zur rechten 
Zeit und auf die rechte Weife verrichten. Wielleicht finden wir bei biefer Prüfung 
und Unterfuhung Urfache genug, Gott zu bitten, er möge uns nicht nur unfere 
Sünden, fondern auch unjere fchlecht verrichteten guten Werke verzeihen. 


—— ER 0 > | 


Wig follen wir uns bei Angriffen auf unfere heilige Religion verhalten ? 

1. Vergiß nie, daß unfere I. Kirche die göttliche Verheißung für fich hat, daß 
fie bleiben werde bis zum Ende der Zeiten. Alles Uebrige entfteht und vergeht, bie 
katholiſche Kirche bleibt. 

2. Meide möglich die Orte, wo deine religiöfen Anfichten und Gefühle ver: 
lacht und verhöhnt werden. Es gibt genug der Stätten, mo deiner, edle Freunde 
warten. 

3. Laß dich belehren! An Mitteln fehlt es uns nicht. Die katholische 
Literatur ſteht in hoher Blüthe; darum lied katholiſche Bücher und Zeitfchriften. 
Halte vor allem eine im fatholifchen Geifte redigirte Zeitung, denn diefelbe wider⸗ 
legt in treffender Weife alle Befchuldigungen, welche gegen deine Kirche vorgebradht 
werden. Und follten deine Mittel dir nicht geftatten, felbft ein katholiſches Blatt 
zu balten, fo fee dich mit einem guten Freunde in Verbindung — lefen mußt du 
ein folches! 

4. Tritt Tatholifchen Vereinen beit In deren VBerfammlungen werben die 
hriftlichen Wahrheiten dir in ihrer praftifchen Bedeutung für das Leben gezeigt 
und wirft du dadurch von felbit gerüftet gegen die Angriffe. 

5. Die Schmähungen unjerer Feinde müflen in deiner Seele den Entſchluß 
reifen, von jebt an noch treuer zu ftehen zu unferer Mutter, der Kirche, noch eifriger 
dem Gebete zu obliegen und noch öfter die heil. Saframente zu empfangen. 

6. Bewahre ruhiges Blut, wenn deine Kirche geichmäht und verleumbet wird. 
Laß dich nicht verleiten, auf die Gaſſe zu gehen und mit gleichem Unrath zu ant- 
orten. Entweder widerkege die Angriffe in ruhiger, würdiger Weife, oder kehre 
dem Gegner den Rüden. 

7. Bor allem aber bete für deine Feinde! Dadurch wirft bu dir große Ver: 
dienfte fammeln; dadurch wirft du dem göttlichen Heilande ähnlich, der noch am 
Kreuze für feine Peiniger bat: „Herr, verzeihe ihnen, denn fir wien niit, war Ir 
spun)" 
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Bum Hefte der Geburt Mariä. 


enn ein Kind wegen feiner Unmündigkeit noch keine 
perfönlichen Verbienfte oder Vorzüge aufzuteilen 

bat, fo nimmt man fein Lob ber von dem Adel des 

Geſchlechtes, von dem es abftammt. Bei der Ge 

burt eines Prinzen ftelt man Freubenfefte an; man 

umgibt dad Kind mit all’ möglicher Pracht und 

Herrligleit, weil man es als den Sproſſen eines er: 

habenen Geſchlechtes betrachtet, das beftimmt if, 

eines Tages den Thron feines Vaters zu befteigen. 

—H Wenn wir nun heute, am Geburtöfefte der Mutter 

Gottes, nad ihrem h hohen Stammbaum fragen, fo finden wir ihn, wie ſchon der 
Prophet Iſaias denfelben in einem heiligen Gefichte ſchaute und einen königlichen 
Stammbaum nannte, weil er vom Könige David fich ableitete ; worauf er hinzu 
fügte: „Auffprofien wird ein Reis aus der Wurzel Jeſſe, und eine Blume wird 
hervorgehen auß feiner Wurzel.” Der Evangelift Mattbäus führt uns im heutigen 
Evangelium, wo er das Gefchlechtöregifter der Wlutter Gottes und des BI. Joſeph 
zufammenfegt, von Abraham, dem Bater der Gläubigen, hinab biß zu Maria, von 
welcher geboren ift Jeſus, der auch Chriftus genannt wird. Maria wurde alfo aus 
einem uralten Gefchlechte geboren, das feine Ahnen bis auf Abraham zurüczählt; 
aus einem löniglien Geſchlechte, weil ihr Stammbaum viele Könige aufweilt: 
aus einem heiligen Geſchlechte, weil ed einen Abraham, einen faaf, einen 
Jakob, einen David und viele andere fromme Männer unter feine Vorfahren 
‚xechnet. Allein wie nichtig find diefe Vorzüge der Geburt Mariä, wenn wir fie ver: 
gleichen mit jenem einzigen Vorzug, der noch nie einem Sterblichen zu Theil gewor⸗ 
den, daß Maria nämlich ohne Makel der Erbfünde empfangen und geboren wurde! 
Während alle Menfchen von Natur aus Kinder des Zornes find, teil fie alle in 
Sünden empfangen und geboren werben, finden wir Maria heilig, matellos in ihre 
Empfängniß und in ihrer Geburt. Der Anblid diefes feines reinften Ebenbildes 
gereichte Gott felbft zur Freude. Die Engel, die Zeugen der Schöpfung Gott 
waren, riefen bei ihrem Erfcheinen aus: „Wer ift diefe aufgehende Morgenröthe, 
ſchon wie die Sonne, mild wie der Mond, prachtvoll wie dad Heer der Sterne!“ 
Mit heißer Sehnfucht wartete auf fie der Himmel und die Erde. Es ſehnten fih 
nad) ihr die Engel, die an ihr eine Königin und eine Mutter desjenigen erblidten, 
der ihre Chöre twieder ergänzen und die durch den Abfall der böfen Engel leer ge 
morbenen Pläge wieder befegen würde; es fehnten ſich nach ihr die alten Patriv 
archen und bie in ber Gnade Gottes dahingefchiedenen Gerechten des alten Bunded, 
weil fie bei der Geburt Mariä ihrer baldigen Erlöfung mit Freuden entgegenfahen. 
Es fehnten fih nad ihr und freuten fi) bei ihrer Geburt die frommen Eltern 
Joachim und Anna, weil fie nad) langen Jahren endlich ihr Gebet erhört und fid) mit 
diefem Gnadenkind befchentt fahen. Es fehnten fi nach der Geburt Mariä die 
Menſchen auf Erben, die ganze Schöpfung feufste nämlich unter dem Fluche der 
Sünde. Die Bande der menjälihen Gerliägcht wuren gi Ber Wirt der 
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Hölle war Fürft der Welt geworden und die Menfchheit hatte ſich im Laufe der vier 
Sabrtaufende fo fehr vom rechten Wege verirst, daß fie rathlo8 die Hände finken 
ließ; ein Nothſchrei nach Erlöfung ging durch die ganze Welt. Welch’ eine Freude 
alfo für die ganze Menfchheit, als die Geburt Mariä als ein „Morgenftern” oder 
als eine „Morgenröthe” die baldige Ankunft des verheißenen Meſſias verkündigte ! 
Mit Recht fingt alfo Heute die Hl. Kirche im Eingange der hl. Mefle: „Deine Ge: 
burt, o Beiligfte Jungfrau, bat der ganzen Welt Freude verkündet.” 

Obgleih Maria von dem königlichen Geſchlechte Davids abftammte, fo fügte 
ed doch die göttliche VBorfehung, daß fie in Armuth und Niedrigleit geboren wurde, 
indem thre Voreltern fchon feit längerer Zeit den früheren Glanz ihres Geſchlechtes 
verloren hatten und in Armuth und Dürftigleit lebten. Ihre Eltern, Joachim und 
Anna, waren arm, und ihr Geburtsort war Nazareth, eine kleine Stadt in Galiläa : 
Alles Mein und gering in den Augen der Welt. Maria wollte durch ihre Armuth 
ihrem göttlichen Sohne ähnlich werben und uns Allen fchon in ihrer Geburt ein 
Beifpiel der Demuth und Geringihäßung der Welt geben. — Wenn wir nun einen 
Blid werfen auf die Heiligkeit des Lebens der Mutter Gottes, angefangen bei ihrer 
Geburt bis zu ihrer Aufnahme in den Himmel, fo wiſſen wir nicht, welche Tugenden 
wir an ihr am meiften bewundern follen. 

Der bl. Bernard vergleicht Maria mit einem verichlofienen Garten, worin die 
vielfältigften Blumen blühen; er nennt fie einen Garten in welchen, feine Blüthen 
zu rauben, nie die Hand des Sünders gebrungen ift. Unter den reizendften Blumen, 
welche diefen Tugendgarten mit dem lieblihden Wohlgeruche erfüllen, bemerkt diefer 
Heilige beſonders drei, ein Veilchen, eine Rofe und eine Liliee Er nennt Maria 
ein Beilchen, wegen ihrer Demuth; eine Rofe, wegen ihrer Liebe zu Gott, und eine 
Lilie, wegen ihrer Tugend der Keuſchheit. Wie eine fledenloje, reine Lilie blübte 
Maria auf Erden mitten unter den fündigen Menfchen. Sie war die Erfte, welche, 
feit dem Anfang der Welt, ſchon in ihrer zarteften Kindheit, das Gelübde ewiger 
Sungfräulichleit abgelegt bat. Als eine gottgeweihte Jungfrau lebte fie im Tempel 
zu Serufalem bis zu ihrer Vermählung mit dem jungfräulichen bl. Joſeph, deſſen 
Braut fie aber nur deshalb wurde, teil ed das Gefet fo forderte und weil Joſeph 
ebenfalls jungfräulich leben wollte. Sie mwilligte in die hohe Würde einer Mutter 
Gottes nicht eher ein, bis fie vom Engel die Verficherung erhalten, daß der heilige 
Geiſt fie kraft feiner Allmacht, ohne Verlegung ihrer Jungfräulichkeit, zur Mutter 
des Sohnes Gottes machen wollte. Wir bewundern und können nicht begreifen 
ihre große Demuth, die fie in dem erhabenen Augenblid, mo fie zur Mutterfchaft 
Gottes erhoben wurde, ausrufen ließ: „Siebe, ich bin eine Magd des Herrn, mir 
geſchehe nach deinem Worte.” Wir erfennen ihren Geborfam und ihre Ergebung in 
den göttlichen Willen, als fie, auf Geheiß des Engels, eilig, ungeachtet der finſtern 
Racht, mit ihrem Kinde in ein fremdes, mwildes Land flüchtete ; als fie fich, ohne 
dazu verpflichtet zu fein, freiwillig dem moſaiſchen Regierungsgeſetze unterwarf, um 
in den Augen der Welt für eine gewöhnliche Tochter Eva’3 angefehen zu werben. 
Sie, die Königin des Himmels und der Erde, ſchämte fich nicht hier das Opfer ber 
Armuth zu bringen und fich für die Aermfte unter den Müttern anjehen zu lafien. 
Wir erfennen die große Liebe Marien zu Gott und zu ben Menfchen durch ihre 
mitleidige Theilnahme an dem großen Gefchäfte der Erlöiung. Bir \egen Türe er 
wunberungswürbige Stanbhaftigleit, weldye fie an den Kay legte, wütenn rd 
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bittern Leidens ihres Sohnes und endlich unter dem Kreuze, mo das Schwert be 
Schmerzen ihre Seele durchdrang, fo zwar, daß bie Kirche fie mit Recht eine Königin : 
der Martyrer nennt. Kurz, wir fehen, wie Maria, ein Mufter aller Tugenden, en 
bellglänzender „Spiegel der Gerechtigkeit” war. 

Wenn wir nun diefen Spiegel der Gerechtigkeit einen Augenblid vor unfer 
Seele halten und unfer Herz darin beichauen, fo flaunen wir wegen bes großen 
Abftandes zwischen und und Maria. 

Maria war rein. — Verunreinigt ift hingegen der Berftand des Sünbers burd 
unlautere Vorftellungen nnd Begierden; verunreinigt ift fein Herz und fein Ge 
müth durch eine unordentlihe Liebe zu den Geſchöpfen; verunreinigt find di 
Augen, dur die fo oft unreine Bilder in die Seele gedrungen ; verunreinigt bie 
Obren, die fo oft den ungeziemenden, verfänglichen Reben des Verführers lauſch⸗ 
ten; verunreinigt find die Zunge und die 2ippen durch unfittliche Worte unb Lieber; 
verunreinigt die Hände, die fich zu fündbhaften Handlungen, nach ungerechtem Gute 
ausftredten ; verunreinigt find die Füße, die den Unkeuſchen fo oft in das Haus der 
Sünde getragen ; verunreinigt iſt der ganze Leib, mweil er im Schlamme der Sünde 
ftedit, und in diefem unreinen Zuſtande verharrt der Sünder oft Monate, Jahre 
lang, ohne aud) nur das Bebürfnif nad) Reinigung zu fühlen. Wie ift er fo ver 
ſchieden von Maria ! 

Maria war gehorfam den Geboten Gottes, während der Sünder, voll Gleich⸗ 
' gültigleit gegen die HI. Gebote, dieſelbe verachtet oder doch Vorwände, Entſchul⸗ 
digungen erfindet, um feinem Gewifjen Beruhigung für feine Untreue zu verichaffen. 

Maria war arm. — Die fündhafte Welt hingegen trachtet nur nach Gelb und 
Reichthum, weil „arm fein“ in ihrem Sinn gleichbebeutend ift mit „verachtet fein.“ 
Der Arme will es dem Vornehmen nachmachen und überfchreitet die Grenzen feines 
Standes. Das arme Mädchen fieht, wie das reiche feine Kleider nach der Mod 
mwechfelt, ſieht, wie dafjelbe einen Eoftfpieligen Aufwand madt, und will es bem: 
felben nachmachen ; der fauer verdiente Grofchen, mit dem e8 vielleicht feine dürf- 
tigen Eltern hätte unterjtügen fünnen, wird zu einem vornehmen Kleide vermenbet, 
und jegt meint eö reich und vornehm zu fein, weil es reich gekleidet ift! Der Bl. 
Geift ſelbſt verurtheilt ſchon einen folden Stolz, wenn er fagt: „Einen ftolgen 
Armen haßt der Herr.” 

Du fiebft, mein Chrift, welch’ häßliches Bild aus dem reinen Spiegel Mariens 
dir entgegenfhaut! Stelle Dich oft Maria gegenüber und mwirf täglich einen Blid 
in dieſen Tugendfpiegel, — er zeigt dir, wie du fo arm an Tugenden bift — und 
rufe oft zu Maria: Maria, Du Spiegel der Geredtigfeit, bitte für uns ! 


In Königshütte in Schleften fand kürzlich ein junger Menſch aus 
Klimſawieſe, welcher im Krugſchacht gearbeitet hatte, durch einen Unglüdsfall fer 
nen unvermutbeten Tod. Tages zuvor hatte derfelbe mit einem Komplott gleich⸗ 
gearteter Burfchen den gottlofen Frevel begangen, die Spendung der heil. Sat“ 
mente der Buße und des Altars in gottvergefjenfter Weife nachzuäffen und zu ver- 
jpotten. Der fo plöglid aus der Welt Geſchiedene hatte bei dem gottesläfterlihen 
Unternehmen die Hauptrolle geipielt. 
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Der bifchöfliche Jubilar, Payſt Teo XIII. 


(Sqhluß.) 
L. 


an wußte von Leo XIII., daß er als Etzbiſchof von Per 
rugia feine Diözefe zu einem Muſter umgeſchaffen hatte, 
R daß die Pflege der kirchlichen Wiſſenſchaften bei feinen 
Prieftern und des chriſtlichen Unterrichtes feines Volles 
ihm am Herzen gelegen hatte. Man erinnerte ſich feiner 
> berrliden.Hirtenbriefe, bie er theild zur Vertheidigung 
ber Rechte ber Kirche, theild über die großen fozialen Fra⸗ 
gen der Gegenwart erlafien hatte. Deshalb waren die Erwartungen ber fatholis 
ſchen Welt hoch gefpannt, als er den päpftlichen Thron beſtieg. Heute können wir 
fagen, baß er alle Erwartungen weit übertroffen hat. 

Gleich feine erfte Enzyklika, in welcher er dem fatholifchen Erdkreiſe feine 
Erhebung auf den Stuhl Petri ankündigte, machte durch die Tiefe der Gedanken, 
durch die erhabene Auffafjung feiner Aufgabe, wie durch die eble Sprache überall 
einen mädjtigen Eindrud. Bald darauf, im Dezember 1878, erſchien das zweite 
Apoſtoliſche Schreiben über den Sozialismus, das zu ben herrlichſten Arbeiten 
Leo XIII. gezählt werden muß. Diefem folgten die weiteren Hirtenbriefe über die 
Ehe, über den Urfprung der weltlichen Gewalt und den Segen ber Religion für die 
Regierungen wie für die Völker, über die Sorge für die Verbreitung des Glaubens 
durch Förderung ber Miffionen bei den Heiden, und die Hebung der chriſtlichen 
Schulen unter den Katholilen, die Enzyflila gegen die Freimaurer, jene über den 
Dritten Orden bes hl. Franziskus, den Roſenkranz u. |. iv. Dazu kamen feine 
Briefe über die Bebeutung und Aufgabe ber katholiſchen Preſſe, über das Stubium 
des HI. Thomas von Aquin u. |. w. Kein Jahr verging, in dem nicht eine neue, 
bebeutfame Schrift des Papſtes erfchien, und jede berfelben ift ganz, nad) Inhalt 
und Form, aus feiner Feder geflofien. Wenn Rom zu feinen Füßen längft im 
Schlummer lag, faß Leo noch beim einfamen Lampenlichte und arbeitete an den 
Hirtenfchreiben, in welchen er, als der oberfte Lehrer der Kirche, bald dem ganzen 
Erdkreiſe, bald ben einzelnen Nationen, wo es beſonders noth that, die ewigen Leh⸗ 
ten und Grundfäße des Chriftentbums enttwidelte, hier mit ernften Worten warnte, 
dort ftärkte und ermunterte, aber überall nur die Hebung bes kirchlichen Geiftes bei 
Priefter und Volk fuchte. 

Für die Verbreitung des Glaubens ift Leo XIII. unermüdlich thätig geweſen. 
Das große und weltberühmte Inftitut der Propaganda hat unter ihm einen neuen 
Aufſchwung genommen, und wenn die italieniihe Raubregierung Hand an bie 
Güter derfelben legte, fo war der Papft, fonft in jeder Beziehung fparfam, von 
einer unbegrenzten Freigebigfeit, um ber Propaganda die Mittel zur Verfügung zu 
fellen, derer fie zur Erfüllung ihrer Aufgabe beburfte. Die Wieberherftellung der 
lirchlichen Hierarchie in Schottland war eine feiner erften amtligen guntlungen. 
Drei Jahrhunderte lang war in Schottland, wie in England, die Reherisigr ver 
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katholiſchen Bifchöfe unterbrochen geivefen. Die wenigen Katholiken, welche mitten 
in der Vefolgung ihrem Glauben treu geblieben waren, mußten ſchwere Zeiten 
durchmachen. Als im Jahre 1829 Papft Leo XII. drei Apoftolifche Vikariate in 
Schottland errichtete, betrug die Zahl der Katholiken bereit? 70,000 Seelen, und 
wuchs mit überrafchender Schnelligkeit durch zahlreiche Belehrungen, namentlid 
aus den gebildeten und höheren Ständen, fo daß fie bald 360,000 Seelen betrug. 
Schon unter Pius IX. waren die Verhandlungen wegen Wieberaufrichtung ber 
katholiſchen Biſchofsſitze zu einem befriedigenden Abſchluß gelommen, aber erſt 
Leo XIII. konnte dieſelbe vollziehen. Die Bulle datirt vom 6. März 1878. m 
Konfiftorium vom 28. März wurden Inhaber für zwei erzbifchöfliche und vier 
bifhöfliche Stühle ernannt. Zum Schluſſe der Sigung feßte Leo XIII. dem Kar⸗ 
dinal MeCloskey von New Nork den Kardinalahut auf und vollendete baburd die 
durch Pius IX. am 17. März 1875 begonnene Ehrenbezeugung gegen dieſen ver 
dienten Kirchenfürften, den erften Stardinal, der die Vereinigten Staaten Nordame: 
rikas feine Heimat nannte. | 

Die nämliche Sorgfalt wie für die Länder, wo die katholiſche Kirche ſchon 
längft beftanden bat, beichäftigte den Papſt auch für jene Gegenden, in denen die 
Predigt des Evangeliums erit neueren Datums ift. Die Miffionen in ben entle 
genften Ländern baben in Leo XIII. einen eifrigen Förderer. Beſonders aud 
jene Gegenden, two vor vielen Jahrhunderten die Kirche blühte, dann aber durch 
die Wechjelfälle der Zeiten in Verfall geriethen, erfuhren die apoftolifche Hirten: 
forge des wachſamen Papftes. Im Jahre 1881 erichien feine Enzyklika über die 
Miffionen und Schulen des Drientes und den Kindheit Jeſu Verein, zufolge deren 
es möglich wurde, in der Mongolei und China mehrere Apoftolifche Vikariate zu 
errichten, und nad längeren Unterhandlungen mit Portugal wurden in Dftindien 
Bisthümer errichtet. In Afrika wurde unter dem zur Kardinalswürde erhobenen 
Erzbiſchof Lavigerie das Bistum Karthago wieder hergeſtellt. Das Apoftoliide 
Bilariat der beiden Guineen, gegründet 1842, erfuhr durch Leo XIII. eine Erwei: 
terung in die Apoftolifchen Präfekturen des Niger, Cimbebafi, Dahome, der Bolt: 
füfte und in die Apoftoliichen Bilariate von Gabun und der Baninküfte. Seit 
1885 ift Madagaskar Apoftolifches Bikariat. In Auftralien wurde 1882 die Did: 
zeie Rakhampton vom Apoftolifchen Vikariate Queensland abgezweigt, und biefem 
Lande fpäter fogar ein Kardinal (27. Juli 1885) gegeben. In Amerika wurden 
ebenfallg mehrere neue Bisthümer, Apoftolifche Vikariate und Präfekturen errichtet, 
um dem dhriftlichen Volke defto befjere und aufmerffamere Pflege angedeihen zu 
lafien. Dem Blenar:Konzil in Baltimore folgte die Erhebung des Erzbiſchofs 
genannter Stabt zum Kardinal. Noch mehr zeigte Leo XIII. feine Sorge für die 
Bereinigten Staaten durch feine rege Theilnahme für das ameritanifche Kollegium 
in Rom, in mweldem talentvolle Jünglinge ihre philofophifchen und theologiſchen 
Studien machen fünnen, um dann als Priefter in ihr Vaterland zurückkehren und 
bort in mannigfaltiger Weife für das Heil der Seelen zu wirken. Wie zuborloms 
mend und regen Antheil nehmend Leo XIII. fih der amerikaniſchen Weltausftel 
lung gegenüber und gelegentlich des 400jährigen Columbu8sGentenariums bewieſen 
bat, ift noch in fo frifeher Erinnerung, daß die bloße Erwähnung genügt. 

Durch Leo's unermüdlichen Eifer nahm die Pflege der kirchlichen Wiſſenſchaft 
unter feinem Bontifitate einen großartigen Aufhwung. Der Uuut ak ieh die 
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Schriften des bl. Thomas von Aquin neu herausgeben ; der General des Franzis⸗ 
anerorbens ließ auf feine Ermunterung bin eine neue Prachtausgabe der Werte 
es bi. Kirchenlehrers Bonaventura veranftalten ; das Vatikaniſche Archiv, eire 
merſchöpfliche Fundgrube für die Geſchichte, wurde der hiſtoriſchen Forſchung offen 
jeftellt; für die Benutzung der Batilanifchen Bibliothel Erleichterung geichaffen ; 
ie päpftliche Druderei im Batilan vergrößert, und für das Studium der alten 
yandichriften eine eigene Schule errichtet. Das Schulmelen nahm andauernd die 
janze Aufmerkſamkeit des Papftes in Anſpruch, und begierig ergriff er jede Gele⸗ 
jenheit, die ſich ihm darbot, den Biſchöfen in Wort und Schrift den chriftlichen 
Interricht und bie religiöfe Erziehung der Jugend, ſowohl in den Volksſchulen, als 
iuch in den höheren Anftalten, an's Herz zu legen. In Rom felber gründete er 
ieue Inſtitute für den höheren Unterricht, und jährlich zahlt er über eine halbe 
Million zum Unterhalt der katholiſchen Elementarfchulen in der ewigen Stabt. 
Das Batilanifche Seminar, deſſen Schülerzahl bis auf ein Dußend zuſammenge⸗ 
chmolzen war, zählte durch Leo’3 Bemühungen bald über hundert Zöglinge. 

Die Kirche hat ftetö mit der größten Sorgfalt Anordnungen getroffen über die 
Urt und Weife, in welcher der gemeinlame Gottesdienft gehalten werden muß. 
Kucdy beim Batilanifchen Konzil follten hierüber mande Beftimmungen. getroffen 
verben. Da aber dasſelbe durch die gemwaltfame Einnahme Roms unterbrochen 
vurde, konnten diefelben nicht zur Erörterung kommen. Entſchloſſen nahm daher 
teo XIII. die Sache felbit in die Hand und erließ nach und nad) mehrere Beftim- 
nungen zur theilmweifen Umgeftaltung des-Brevierd und zur Veranftaltung einer 
neuen verbefierten Ausgabe der Liturgifchen Handbücher, ſowie auch über die Bere 
:brung und Behandlung der hl. Reliquien. - Ebenfo nahm er auch mehrere Selig- 
and Heiligfprechungen vor. Nicht minder wichtig erſchien ihm die Wedung und 
Debung des Gebetäeifers beim Volle. Darum fehrieb er nad) jeder ftillen Meſſe zu 
verrichtende Gebete vor und empfahl öfters und dringend das hl. Rofentranzgebet. 
Auch ſchenkte er der Kirche wiederholt die Gnade eines hl. Jubiläums. Die Feier 
des 700. Geburtstages des hl. Franziskus bot ihm Anlaß, feine hohe Verehrung 
diefes Heiligen aller Welt fundzuthun und den Dritten Orden diefes Heiligen, dem 
ꝛr ſelbſt angehört, nach den heutigen Bebürfniffen umzugeftalten. 


X, 


Als eines der wichtigſten menfchlichen Mittel zur Förderung der Tirchlichen 
Intereſſen in den chriftlichen tie heidniſchen Ländern erfannte Leo XIII. die An- 
Mmüpfung und Erhaltung freundlicher Beziehungen zu den Landesfürſten und Regie— 
rungen. Durch eine eigenthümliche Verkettung der Umftände waren unter Pius IX., 
während das Band, welches die Katholiten aller Zander mit Rom zufammenbhielt, 
das engfte und feftefte getvorden, die Beziehungen zu den Regierungen entweder 
gelodert oder ganz zerriſſen; vielfach ſtanden fogar die Machthaber in offener Feind⸗ 
Ichaft der Kirche gegenüber. In Preußen und Deutichland wüthete der Kultur- 
kampf; das uralte fatholifche Königshaus von Savoyen hatte dem proteftantifchen 
Könige von Preußen die Hand zur Beraubung und Unterdrüdung ber Kirche gege- 
ben; in der Schweiz war die Lage der unterdrüdten Katholiken traurig; der charafs 
terlofe König von Belgien, den Leo zur Zeit feiner Nunttatur m Brunel a Tauıd 
Rind gefannt hatte, berief feinen Gefandten am päpitligen Hoi ab, untwturadg Ten 
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biplomatifchen Verlehr mit dem Vatikan und gab die Kirche der Verfolgung dur 
die Freimaurer preis. Die Präfidenten der franzöſiſchen Republik vertrieben bie 
Drden aus ihrem Lande und legten den Biſchöfen Hinderniflfe in den Weg, wo fe 
konnten. 

Was dem neuen Papſte vor allem am Herzen lag, war die Wiederherſtellung 
des Firchlichen Friedens in Preußen. Hätten wir die fämmtlichen Briefe und Alten- 
ſtücke vor ung, die er in diefer Angelegenheit fchrieb, fie würden mehrere dide Bände 
bilden, und doch würden fie nur weitaus den kleineren Theil feiner Thätigkeit und 
Bemühungen in diefer Hinfiht vor Augen führen. Denn fie würden uns nidt 
fagen, wie viele Berathungen und Beiprechungen er mit dem Kardinal Staat 
fefretär, mit der eigens für diefe Angelegenheit eingefegten Kardinals-Kommiſſion, 
mit den aus Deutfchland nah Rom gelommenen Bifchöfen, Prälaten und hervor: 
ragenden Laien über die Angelegenheiten in Deutichland gehalten bat, mie viele 
Stunden ernftlihen Nachdenken, mie viele fchlaflofen Nächte des Studiums, mie 
viele heißen Gebete der Abfafjung jener Briefe und Dokumente vorbergegangen fin. 
Selbit ala endlich die preußifche Regierung fih willig fand, in Verhandlungen zu 
treten und einen Gefandten an den päpftlichen Hof fchickte, mußten die Zugeftänd: 
niffe Schritt für Schritt erfämpft werden, und Jahr auf Jahr verfloß, ohne daß der 
Papft fein Ziel erreichte, der katholischen Kirche zunächft wieder die Möglichkeit der 
Eriftenz, dann neuen Aufſchwung zurüdzuerobern. Darum bot er auch alles auf, 
den religiöfen Orden die Nüdehr nad Deutichland mieder zu ermöglichen. In 
feierlichfter Form erkannte er die Verdienfte der Sefuiten an; die wiſſenſchaftlichen 
Leiftungen der Franziskaner, Benediltiner und Dominikaner erfreuten fich feiner 
Ermunterung und Unterftüßung. Eine ganze Anzahl neuer, zumal weiblicher Ge: 
noſſenſchaften erhielt von ihm die Beftätigung ihrer Konftitutionen. 

Zu gleicher Zeit mit den Verhandlungen in Berlin wurden die mit Petersburg 
gepflogen, mit der Republif Ecuador ein Konkordat abgefchloffen (1882), wurden 
mit dem Sultan in Konftantinopel, dem Kaifer von Japan, dem Kaifer von China, 
dem Shah von Perfien, dem König der Sandwich-Inſeln, mit den Republiken von 
Columbia und San Domingo, mit der Schweiz (1884) und mit Montenegro freund: 
Ichaftliche Beziehungen angelnüpft, wurde durch die Bemühungen des Papſtes die 
belgifche Gefandtichaft beim Vatikan wiederhergeſtellt. Dem Konkordat mit Bor: 
tugal wegen der Belegung der Bisthümer in Indien folgte durch des Papſtes Be: 
mühung die Milderung der Kirchengeſetze in Hellen-Darmitadt. Daß es in Frank— 
reich nicht zu einem offenen Kulturlampf gefommen tft, daß in Stalien immer mehr 
Stimmen laut werden, weldye Gerechtigkeit für den Heiligen Stuhl verlangen — 
das alles ift der umfichtigen Klugheit und dem bedachtſamen Vorgehen Leo XIII. 
zu verdanken. Diefe Eigenfchaften fanden 1885 eine glänzende Anerfennung, als 
der deutfche Kaiſer ein Geſuch an den Papſt richtete, ala Schiedärichter in der wegen 
der Karolinen-Inſeln im Stillen Ozean entjtandenen Streitigleit zwifchen Deutſch⸗ 
land und Spanien aufzutreten. Der Heilige Vater ſchlug vor, die Rechte Spaniens 
feien von Deutfchland anzuerfennen, dagegen möge Deutſchland gewiſſe Handels: 
begünftigungen annehmen, die ihm von Spanien angeboten worden ivaren. Die 
Weisheit diefer Entſcheidung befriedigte beide Theile und wurde von aller Welt 
bewundert. 

Kein Wunder, dab die Diplomaten aller Karter Rev TIL. a ven ihn 
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Staatsmännern der Gegenwart zählen. Der HI. Vater ift ein König ohne Land 
und ohne Heer, ein Gefangener in feinem Palaſte. Alle die Mittel, welche fonft 
eine Regierung zur Verfügung hat, um ihren Forderungen und Wünſchen Nachdruck 
zu verleiben, fehlen ihm, und doch ſteht heute fein Fürſt der Welt fo hochgeachtet da, 
als der ehrwürdige Greis auf dem Stuhle Petri. Selbit Fürften und Völker, welche 
der Fatbolifchen Kirche nicht angehören, haben in mannigfaltigfter Weife ihrer Hoch⸗ 
achtung gegen den Apoftolifchen Stuhl und gegen die Perſon Leo XIII. Ausdrud 
gegeben und dadurch gezeigt, daß fie, obwohl dem Glauben der bl. römischen Kirche 
nicht angehörend, doch die erhabene Würde und das ehrwürdige Alter des päpit= 
lichen Thrones, ſowie den Einfluß des Papſtthums auf die ganze Welt erfennen und 
Ihäten. In der fatholifchen Welt aber ift ein ftetes Wachfen opfermwilliger Liebe 
gegen den Hl. Vater unvertennbar. 

Diefe Liebe und Hochachtung zeigte fi) in dem glänzenditen Fichte, als Papſt 
Leo XIII. am 31. Dezember 1887 und in den darauffolgenden Tagen fein gol- 
denes Priefterjubiläum beging. Schon am 8. Dezember brachte der 
römische Adel dem HI. Vater die edelften Glückwünſche nebft Gefchenten dar. Am 
30. Dezember empfing der Bapft die Abgefandten Portugals Deutſchlands, Sad: 
ſens und Hollands, welche ſämmtlich eigenbändige Briefe und Gefchenke ihrer Mo- 
narchen überbradten. Am 1. Januar 1888 zelebrirte der Papft im St. Peters: 
Dom die bl. Meſſe. Schon früh morgens waren taufende von Menfchen auf dem 
St. Petersplage verfammelt und warteten auf die Deffnung des Domes. Der Hl. 
Bater, welchem die Karbinäle in Prozeſſion folgten, erfchien um halb neun Uhr und 
wurde durch laute, lang anhaltende Hochrufe begrüßt. 48 Kardinäle und 238 Erzbi⸗ 
Ihöfe und Biſchöfe waren bei der hl. Meſſe zugegen ; die Zahl der übrigen Anweſenden 
wurde auf 30,000 angegebeu. Nach der Meile ertbeilte der Hl. Vater feierlich 
den päpftlichen Segen. — Die Geſchenke, die der päpftliche Jubilar bei diejer Gele: 
genheit erhielt, waren theils äußerft foftbar und reich, wie 3. B. die vom deutfchen 
Kaifer gefchentte Mitra, die von der Stadt Paris gefandte Tiara, der bei der hl. 
Mefle gebrauchte Kelch, u. |. w.; theils beitanden fie in Kirchenornamenten und 
Paramenten, die dem Papfte bei diefer Gelegenheit zur Bertheilung an bedürftige 
Kirchen in der ganzen Welt zur Berfügung geftellt wurden. An die eigentliche Ju— 
belfeier ſchloß fi) dann noch die mehrere Monate dauernde vatitanifche Austellung 
an. — Doc all diefes wurde ja feiner Zeit ausführlich berichtet und ift dem Xefer 
noch friſch im Gedächtniſſe. 

Werfen wir zum Schluffe noch einen Blid auf die perfönliche Erfcheinung 
Leo XIII. Unfer Hl. Vater ift groß und ſchlank, feine Züge find darafteriftifch, 
der Geſichtsausdruck aber außerordentlich beweglich. “Je öfter man den Papſt ficht, 
um fo befier erfennt man auch, daß feines feiner Bilder den bezeichnenden Ausdrud 
feiner Bhyfiognomie vollkommen ausprägt. Was am PBapfte zuerft auffällt ift die 
Intelligenz und Energie. Sein Blid ift lebhaft und durchdringend, die hohe und 
freie Stirn ift gleichſam der Spiegel feiner beiteren Seele und feiner großen Ge- 
danten. Den im Schweigen etwas ftrengen Mund beginnt ein freundliches Yacheln 
zu umfpielen, wenn er [pricht, und aus dem ganzen Geſichtsausdrucke leuchtet dann 
ein Strahl von Liebe und Wohlmollen. Beim erjten Blid erfcheint der Bapft 
ſchwächlich; ſobald er aber geht oder Spricht, ertennt man \ofott, doh cin geusliinet 
Geift diefen fo gebrechliden Körper befeelt. Gewinnenve gergnagiie Pant ılı 
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bei ihm mit unbeugfamer Entſchiedenheit, mitleidige Freigebigkeit mit ſelbſtauf⸗ 
opfernder Einfchräntung und Sparfamleit, unermübliche Thätigleit mit beiligem 
Wandel, gründliche Gelehrfamleit mit Menfchentenntniß und praftifchem Erfafien 
der Zeitverhältniffe, wahre Weisheit mit politifcher Klugheit und Mäßigung, per: 
fönliche Einfachheit und Liebenswürdigfeit mit dem vollen Bewußtſein feiner erha⸗ 
benen Würde und hohen Verantwortung. 

Seine Lebensweiſe gereicht allen, die ihn kennen lernen, zur Erbauung. Die 
erſte Zeit des Dlorgens iſt ganz Gott geweiht. Auf die Betrachtung folgt um halb 
fieben Uhr die bl. Meile, zu welcher der HI. Bater wenigſtens eine halbe Stunde 
. verwendet. Darauf hört er zur Dankſagung noch die hl. Meile, welche fein Haus 
faplan lief. Von neun Uhr bis Mittag arbeitet er mit feinem Staatöfekretär. 
Audienzen werden Vormittags nur ausnahmsweiſe gewährt. Sind die Geichäfte 
nicht fo dringend, fo ergeht er fich bei günftiger Witterung bisweilen in den vatika⸗ 
nifchen Gärten. Um zwölf Uhr beginnen bie öffentlihen Audienzen und dauern in 
ber Regel bis zwei Uhr. Er durchſchreitet die Reiben der Fremden und richtet an 
einzelne, die ihm befannt und empfohlen find, einige Worte. Um zwei Ubr erfolgt 
das fehr einfache Mittaggmahl, worauf er fi auf eine halbe Stunde zurüchzieht. 
Dann folgen PrivatsAudienzen und fchriftliche oder fonftige Arbeiten, bie fi 
zumeilen bis jpät in die Nacht hineinziehen. Nach dem Abendeflen entläßt der Hl. 
Bater feinen Diener und midmet dann einen großen Theil der Nacht dem Gebete. 
Seine bevorzugten Andachten find die zum göttlichen Herzen Sefu, zur feligiten 
Jungfrau, zu den bl. Joachim und Anna, und zum hl. Franziskus, zu deſſen Drit⸗ 
tem Orden er aud als Papſt fich öffentlich befennt. | 

Fünfzig Jahre lang hat nun der von Gott auf den Leuchter geftellte hohe⸗ 
priefterliche Greis den bifchöflichen Hirtenftab geführt. Wer ein halbes Jahrhun⸗ 
dert lang in hohepriefterlicher Thätigfeit der Leitung unfterblicher Seelen gewidmet 
bat, und im hoben Greifenalter noch fortwirkt am Heile der Menfchheit mit der 
ganzen ihn gebliebenen Kraft, der verdient ed, daß man unter feinen vielen Lebens: 
tagen jene ehrt, die durch befondere Gnadenerweiſungen ausgezeichnet murben: 
daher die goldene Jubiläumsfeier der Biſchofsweihe Seiner Heiligleit, des Papftes 
Leo XIII. 

„Der Herr behüte ihn, erhalte ihn am Leben, und made ihn felig auf 
Erden, und übergebe ihn nit in den Willen ſeiner Feinde.“ (Pf. 40, 3.) 


— Die Abläffe der fünfzehn Roſenkranz-Samſtage, die 
von Papſt Xeo XIII. am 21. September 1889 verliehen wurden, können nad 
einer Mittheilung der Indulgenzen: Kongregation vom 17. September 1892 von 
denjenigen, die an den Samſtagen verhindert find, au an ten Sonntagen 
gewonnen werden. Die Andacht befteht darin, daß man an fünfzehn aufeinander 
fallenden Samftagen (nunmehr beziehungsmweife Sonntagen) reumüthig beichtet, 
fommunizirt und dag Drittel des Roſenkranzes oder fonft eine Andacht zu Ehren der 
Roſenkranzgeheimniſſe verrichtet. Hiefür ift an einem der Samftage (Sonntage) 
vollfommener Ablaß verliehen, für die übrigen vierzehn Samftage (Sonntage) 
jedesmal ein Ablap von fieben Jahren und fieben Duadragenen. Beiberlei Abläfe 
find ben Berftorbenen zuwendbar. 
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m 27. September wird das Feſt der hl. Kosmas und 
Damian, der Schugpatrone der Stabt und des früheren 
Stiftes Efjen in der Münfterkirche gefeiert. Bei biefer 
Gelegenheit wird allen Gläubigen Gelegenheit geboten, 
nad) der 4-Uhr- Andacht die Schäe der golbenen Kammer 
zu befichtigen. Gewiß wird es allen Lefern münfchend- 
werth fein, einiges über die Gedichte dieſer Schäge zu 
vernehmen. 

B sr Mit dem Namen „goldene Kammer“ bezeichnet man 

— die in der Schatzkammer der Münſterkirche aufbewahrten 
schlichen Kunftgegenftände. Es gibt wohl wenige Kirchen, die fo große und fo 
iele Kunftgegenftände und fo bedeutende Reliquien aufzumweifen haben, als gerade 
e Munſterkitche. Es läßt fi dieſes leicht erklären, die Münfterfiche flammt 
ämlich aus den älteften Zeiten des Chriſtenthums und wurde regiert von Aebtiſ- 
nen, bie aus den ebelften Fürften: und Adelsgeſchlechtern ftammten, und welche 
it der größten Sorgfalt die Gegenftänbe, welche zum Gotteöbienfte in näherer Ber 
ehung ftanden, auf das glänzendſte ausgeftattet haben. 

Der Stifter der Münfterkirche ift der heilige Altfrieb. Er mar ber vierte 
iſchof von Hildesheim und ift geftorben im Jahre 875. Auf dem Hofe Aftnide, 
n Brudterergau, in dem Flußgebiete der Ruhr war er geboren. Später hat er 
in väterlihes Stammgut zur Stiftung eines Frauenkloſters nad der Regel bes 
1. Benediktus verwandt. Seine Schwefter Gerswida war die erfte Aebtiffin dieſes 
loſters. Die Gebeine bes HI. Altfried ruhen in dem Sarkophage, welcher in der 
Tünfterfirhe vor der Kommunionbant fteht, und in nächfter Zeit mit einem aus 
ronze gegoflenen Dedel verfehen werben foll. Zwei Gypsabbrüde dieſes neuen 
vedels find auf dem Sarkophage zur Anficht ausgeftellt. Der HI. Altfrieb hat, 
ie aus einer alten Urkunde hervorgeht, melde er auf einer Synobe der beutfchen 
üfchöfe zu Köln im Jahre 873 am 27. Sepiember mittheilte, die Münſterkirche der 
derfeligften Gottesmutter und den beiden hl. Martyrern Kosmas und Damianus 
weit. 

Im Laufe der Jahrhunderte haben die vornehmen Aebtiffinen für die Münfter- 
the die fchönften Kunftgegenftände anfertigen laſſen. So zeichnet ſich unter den 
tehrwürdigen Geſchenken aus die figende Madonna mit dem Jefufinde auf dem 
ichooße, welche in kunſtvoller Weife aus dem feinften getriebenen Goldblech herge- 
ellt ift und einen großen Werth enthält. Die beiden anderen Patrone Kosmas 
ad Damianus, welche, wie die Heiligenlegende berichtet, Aerzte waren und zugleich 
it den Arzneien für die leiblichen Krankheiten auch ben Kranken die himmliſche 
tznei des Ehriftentbums mittheilten, find dargeftellt in ber ſchönſten Weife, aus 
m ebelften Silberbleche getrieben. Auch wird auf der Schatzlammer das Schwert 
afbewahrt, mit welchem nad} der Weberlieferung die beiden Heiligen, Kosmas und 
amian, enthauptet worden find. Dieſes Schivert ift geſchmückt mit einer Scheibe, 
e aus Holz befteht und mit dünnen Golbplatten belegt it, welhe mit vente 
Aften Arabeslen gefhmüdt find. Die Spige der Scheide it im 15. Inruunten 
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mit vergoldetem Silberbled beichlagen worden. Auf der Scheibe find eingrabirt 
bl. Kosmas und Damianus, ihreNtamen und mit folgender Inſchrift in lateiniſcher 
Sprade die Worte: „Diejes ıft das Schwert, mit welchem unfere Patrone ent: 
bauptet worden find.” Bei feierlichen Aufzügen wurde diefes Schwert den Aebtif: 
finen zum Zeichen ihrer Jurisdiktion vorangetragen. 

Der fiebenarmige Leuchter, in der Form des ehemaligen Leuchters im Tempel 
zu Serufalem, ift, wie eine auf demfelben befindliche Inſchrift andeutet, im Auf 
trage der Aebtiffin Dlathilde angefertigt, welche am 8. Februar 1011 geftorben ift 
und eine Entelin des deutfchen Kaiſers Otto des Großen war. Diefer fiebenarmige 
Leuchter ift in vollendeter Form aus Erz gegoffen und mwahrfcheinlich in Hildesheim 
angefertigt, mo fhon gegen Ende des 10. und gegen Anfang des 11. Jahrhunderts 
ein Nachfolger des hi. Altfried, der HI. Bernward, Biſchof von Hildesheim, die 
Kunftmetalle zu fchmelgen und zu bearbeiten, auf eine Höhe gebracht bat, melde 
unfere höchſte Bewunderung verdient. 

Ir der Schaglammer befinden fich ferner vier Kapitelkreuze, wovon zwei von 
der Aebtiffin Mathilde, der Enkelin des deutfchen Kaiſers Otto des Großen, geftiftet 
find, und einen unfhägbaren Kunſtwerth befigen. Das dritte Kreuz, welches ben 
beiden anderen durch die feinite Smailarbeit ähnlich iſt, ſtammt höchſt wahrſcheinlich 
ebenfall® von diefer Abtijfin Mathilde. Das vierte iſt geftiftet von der Aebtiſſin 
Theophanu, welde im Sabre 1056 -geftorben ift. Won derfelben Aebtiffin Theo: 
phanu ftammt auch das berühmte Evangelienbuch, welches auch das goldene Bud 
genannt wird. Auf dem Dedel diefed Buches befindet fich eine kunſtvolle Elfen: 
beintafel, welche umrahmt ift von einer reichen mit Edelfteinen geſchmückten Arbeit 
aus getriebenem Goldblech. Die Elfenbeintafel ftellt dar die Geburt, die Kreuzi⸗ 
gung und die Himmelfahrt des Erlöfers ; in den vier Eden find angebradt die 
Evangeliften mit ihren Attributen. Oben auf dem Goldrahmen thront, auf einem 
Regenbogen figend, der Erlöfer der Welt, fein Fuß ruht auf der Erdkugel, in der 
linten Hand hält er dag Buch und Kreuz, die rechte Hand hat er fegnend erhoben. 
Zu beiden Seiten zeigt der Rahmen die Darftelungen der Apoftel Petrus und 
Paulus, der hl. Kosmas und Damtanus, ſowie unten die allerfeligite Jungfrau 
Maria, welcher die Aebtiffin Theophanu auf den Knieen liegend das Evangelienbud 
zum Geſchenke weiht. Rechts und links von der Gottesmutter befinden fid die 
hl. Walburga und die hl. Pinnofa. Aus derfelben Zeit ftammt aud das Osculum 
pacis, welches mit den feinften Ebdelfteinen und Emailarbeiten gefhmüdt iſt und 
ein Stüd von dem Nagel des hl. Kreuzes enthält. 

Bewunderungswerth find auch die drei Reliquiare in Armform, in melden 
fih Reliquien von den hl. Kosmas, Damian und Bajilius befinden. Unter den 
Stifterinen diefer Reliquiengefäße iſt beſonders hervorzuheben die Abtiffin Beatrir 
von Holte, welche um das Jahr 1317 geftorben tft. Unter ihrer Regierung wurde 
ber gothifche Theil der Münſterkirche vollendet. Aus diefem Grunde zeigt ihr 
Reliquiar eine Thurmbelrönung. 

Aus dem 17. Jahrhundert ift ein fehr merkwürdiges Reliquiengefäß erhalten, 
welches die Formen der Spätgothil und der Renaiffance in eigenthümlicher Weile 
vereinigt. Es ift diefes hl. Gefäß geſchenkt worden von der Aebtiffin Maria Klara, 
welche um das Jahr 1644 geitorben it, und ganz große Reliquien ber heiligen 

Martyrer Kosmas und Damianıa umihliekt. Wuketvem beintuen Ti wire auhete 
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recht fchöne Reliquien-Gefäße in der Schatzkammer, welche Reliquien enthalten vom 
Kreuze und von der Dornentrone Jeſu Ehrifti, und auch Erde vom Salvarienberge 
mit dem Blute Sefu Chrifti getränkt; ferner find dort Reliquien vom Gürtel der 
bl. Muttergottes, won der bl. Elifabeth, eine Zehe der HI. Apollonia, und viele 
andere Reliquien von berühmten Heiligen. 

Außerdem befindet fich dafelbft eine große reich gegliederte Agraffe, auf welcher 
fih unter zierlihem Baldadin in der Mitte die Hl. Muttergottes und zu ihren 
beiden Seiten die Heiligen Kosmas und Damian befinden. Ferner erden dort 
aufbewahrt 16 der ſchönſten Broſchen, welche mit Edeliteinen und den Zoftbarften 
Perlen befegt find und von den Xebtiffinen getragen wurden. 

Aus diefen kurzen Mittheilungen geht ſchon hervor, meld’ großen Schaf von 
toftbaren Reliquien und Kunftgegenftände die Münfterkirche aufbewahrt. Die alt: 
ehrwürdige Münfterkirche iſt in Wirklichkeit der Anziehbungspunft aller Katholiken 
Efien’3 ; dort bemächtigt fich für den frommen Beter beim Eintritt in dieje alte ebr: 
würdige Stätte ein unbefchreiblihes Gefühl der Andacht und Ehrfurdt. Mit 
Freuden begrüßen es alle Bewohner der Stadt Effen und Umgegend, daß im näd)- 
ften Frühjahr mit der Bemalung der Kirche begonnen wird, um fo die ſchöne Kirche 
im berrlichften Schmude wieder bergeftellt zu fehen. Mögen diefe wenige Zeilen 
dazu dienen, um in biefen Tagen allen Beſuchern der Kirche ein Eleined Bild von 
der Heiligfeit und Würdigkeit diefer ehrwürdigen Stätte zu bieten. 


— —— — 3 D 


Liebe und Beid. 


Ein Mann reifte einft mit feinem Gefährten; fie waren fehr ermübet und 
ichliefen frühzeitig ein. Da träumte dem Manne, daß er in einen fürftlichen Palaſt 
eintreten wolle, in deſſen Pforten ihm zwei Thiere begegneten, wovon das eine fo 
fett war, daß e3 feinen Bauch auf der Erde nachſchleppte, das andere fo dürr, daß 
feine Gebeine MHapperten. Der Mann fragte das magere Thier über die Merk: 
würbigleiten am Hofe, und jenes antwortete: „Du wirſt bier Wunderdinge feben; 
echter, welche immer nur über die Schnur bauen; Fifcher, welche nur mit faulen 
Fiſchen handeln; Schneider, welche die Ehre abjchneiden und Schandfleden auf: 
ſetzen; Drechsler, welche verftehen eine Nafe zu drehen; Fuhrleute, welche jeben 
binter das Licht führen; Köche, welche die Suppe garftig verfalgen; die Redlichkeit, 
welche, wie der Balmefel nur einmal im Jahre erfcheinen darf — und zwar Alles 
aus Neid.” Der Mann fragte nun, weshalb es denn fo abgemagert fer? „Ich nähre 
mich,” erwiderte es, „von bloßer Liebe und die iſt am Hofe fo felten, daß ich Gefahr 
laufe, Hungers zu fterben. Wein Gefährte aber nährt ſich vom Neid, und findet 
fo großen Ueberfluß an Nahrung, daß er bald im Fett erſtickt.“ Der Mann träumte 
ferner. Er ſah zwei beladene Männer. Der eine trug einen fo ſchweren Sad, 
daß er faft unter der Bürbe erlag, und der andere ein Körbchen fo leicht, daß es der 
Wind wegblafen konnte. Ererfuhr, daß der eine ben Neid, der andere die brüder⸗ 
liche Liebe geladen hatte. 


— Die durchbohrte Seite des Erlöfers enthält die Urkunde unferer Beruhung, 
und Auserwählung zum Heile. KReruluon.) 


664 Bilder aus dem Leben Jefu. 
"Bier aus dem Teben Jeſu. 


1X. 
Iafu Untergedung mit der Samariterin. 


Feſus reifte einſtens durch Samaria und kam in die Nähe der Stadt 
Sichar, bei welcher der Brunnen Jakobs war. Jeſus fehte fih an 
= den Brunnen, denn er war müde. Da ed Mittag war, begaben fih 
feine Jünger in die Stadt, um Speife zu holen. Indeſſen fam ein 
— Weib, eine Samariterin an den Brunnen, um Waſſer zu ſchöpfen. 
Jeſus ſprach zu ihr: „Gib mir zu trinken.” Das famaritifhe Weib aber ent: 
gegnete: „Wie begehrft du, da bu ein Jude biſt, von mir zu trinken, da id em 
famaritifches Weib bin?" Jeſus antwortete: „Wenn du die Gabe erfännteft, und 
wer ber ift, ber zu bir ſpricht: Gib mir zu trinfen, fo würbeft du ihm wohl gebeten 
haben, und er würde dir lebendiges Wafler gegeben haben.“ Das Weib fprad) zu 
ihm: „Herr, gib mir dieſes Waller.” Jeſus ſprach zu ihr: „Gehe hin, rufe beinen 
Mann und fomme hierher.“ (Job. 4, 7.) 

Erwägen wir, tie geihidt Jeſus die Samariterin ftufenweife zur Erkenntniß 
des Meſſias und zur Belehrung führt. Zuerſt nimmt er von dem Waſſer, melde: 
fie [höpfen will, Anlaß, fie die heilfamen Wafler der Gnabe kennen und verlangen 
zu lehren. Dann befiehlt er ihr, ihren Gatten herzuführen, um fie baburd zum 
Geftändniß ihres ausſchweifenden Lebens zu bringen. Darauf fagt er ihr alles, 
was fie gethan hatte, fo daß fie befennen muß: „Sch fehe, Herr, daß du ein Propket 
biſt.“ (Joh. 4, 19.) Endlich offenbart er ſich ihr ganz, indem er ihre Fragen über 
den verheißenen Meſſias beantwortet. Die Samariterin hat ihren Erlöfer erfannt, 
eilt in die Stadt und führt die Einwohner in Maffe zu den Füßen Jeſu. 

Hat nicht der Herr ebenfo mit dir gehandelt? Hat er nicht auch dich ſtufen- 
weiſe zur Kenntniß deiner felbft, der Eitelfeiten und Gefahren der Welt geführt! 
Auch dir bot er jenes Waſſer an, von dem er ſprach: „Wer von dieſem Wafır 
trinkt, wird in Ewigkeit nicht dürften,“ nämlich feine Gnade. Diefes Waller ber 
nimmt den Durft, indem es, erftend die Hitze der Begierlichleit nach den irdiſchen 
Gütern abkühlt; indem «8, zweitens, die Seele erfüllt mit dem Frieden Gottes, 
welcher über alles ift, bis es nach dieſem Leben zu einem ewig fließenten Strome 
geiftliher Wonne wird. Flehe darum aud du: „Herr gib mir biefes Waſſer!“ 





— Es genügt dem Erlöfer nit, den bl. Johannes mit Gnaden zu überhäu- 
fen. Er will ihn an der Duelle ſelbſt ſchöpfen laſſen. Ale Gnaden kommen von 
ber Liebe, darum hat er ihm feine Liebe geſchenkt; diefe entfpringt aus feinem hei 
ligſten Herzen, darum gibt er ihm auch fein Herz, und mit biefem den Boden, deſſen 
Früchte er ihm ſchon alle zum Geſchenk gemadt. Komm, fagt der Erlöfer, komme 
zu dieſem Herzen, welches nur Liebe für die Menfchen empfindet und damit du 
meine Liebe befjer inne wirft, fühle in ber Nähe die Gluth, welche mich verfengt. 
D Johannes, der du das Herz Jeſu in deiner Gewalt haft, öffne es und! 

Su) 
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9 Don M., Iehrerin in m. 





F ieh’ mal die Fräulein! Zu der kommſt du nun bald, dann 
giebt's aber! Aber was? Dem kindlichen Geifte bleibt es über 
laſſen, fi die Schredniffe, die feiner warten, in den ſchwärzeſten 
Farben auszumalen. Mit Zagen und Bangen erwartet das Kind 
ten Tag, an dem es zum erftenmale in die gefürchtete Echule fol. 
Der entfcheidende Tag ift gelommen. Begleitet von Vater oder Mutter, auch 
zuweilen von älteren Geſchwiſtern, kamen fie angezogen, die Heinen A-b:c-[hügen, . 
außgerüftet mit dem Ranzen ober ber Schultafche, in welchem ber mitgenommene 
Proviant nicht den Heinften Raum einnimmt. in Meines keckes Burſchchen mit 
blondem Kraustopf und mit Wangen, die an Röthe und Rundung mit ber verbe: 
tenen Frucht des Paradieſes wetteifern, eröffnet den Reigen. Ganz vertraulich nidt 
er mir zu und ſchmunzelt ftillvergnügt. Durch Grüßen und Händchengeben hat er 
in ben legten Wochen bereits in der Straße meine Aufmerkfamkeit auf ſich zu Ienten 
geſucht. Dadurch glaubt er fih für immer in meiner Gunft feftgefegt zu haben. 
Siegesgewiß wie ein ruhmgekrönter Feldherr fchreitet er Daher und reiht fich feinen 
Schidfalsgenofien an, von diefen barob nicht wenig angeftaunt. Ihm folgen einige, 
die allem Anſcheine nad} dereinft ftil und beſcheiden ihre Straße wandeln werben; 
denn fehr anſpruchslos wollen fie ſich in der unterften Bank nieberlaffen, um nit 
durch Die ganze Geſellſchaft Spießruthen laufen zu müflen. Aber wie in der Natur 
Sonnenfdein und Regen ſich folgen, fc wechſelt die bis jegt eingehaltene Ruhe mit 
einem unbarmonifchen Schreien. „Ich will wieder mit dir heimgehen,“ tönt es 
ſehr vernehmlich. Ich ertheile der Mutter den guten Rath, ſich zu entfernen; denn 
fobalb die Kinder dem Einflufe der Mutter entzogen find, fügen fie fid weit beffer. 
Dazu mußte natürlich Die Genehmigung des Heinen Despoten nachgefucht werden. 
Mit weinender Stimme wird diefelbe, nachdem von ber unklugen Mutter verfhie: 
dene Lederbiffen in Ausficht geftellt worden find, ertheilt, jedoch unter dem Bor: 
behalte: „Wenn du wieder kommſt, nimmft du mich aber wieder mit.“ Wie wahr 
der Ausfpruch ift „Beifpiele reißen bin“, davon mich zu überzeugen, hatte id) jeht 
bie befte Gelegenheit. Oder ob die Lederbiffen fo anftedend gewirkt haben und auch 
erziwungen werben follten® Genug, ber Nächte bleibt nicht hinter feinem Vor⸗ 
gänger im Schreien zurüd. Sehr liebreich führe ich ihn auf feinen Platz und ſuche 
feinem Schmerze zu fteuern, indem ich mich zu ihm niederbeuge und ihm zuſpreche. 
Zu meinem größten Erftaunen tritt fofort Stille ein. Ich war natürlich beſcheiden 
genug, dieſen plöglihen Umſchwung der Gefühle meiner Beredſamkeit zuzuſchreiben. 
Sehr erfreut und gehoben erhob id mich, und dies war gleichfam das Signal 
zur abermaligen Kundgebung des Schmerzes, und nun entbedte ich auch den Grund 
der plöglihen Sinnesänderung. Beim Herabbeugen war meine Uhrkette fammt 
einem Schlüffel und anderen Kleinigkeiten in die Greifweite feiner Finger gelom: 
men und als willkommenes Spielzeug fehr liebreih umfaßt worden. Bei meinem 
Erheben dagegen war ihm dafjelbe und vielleicht etwas unfanft entriffen worden. 
Diefen Berluft erpreßte ihm auf? neue die \hmerfiäten Thrönen, 
Diefe beiden Schreihälfe blichen doch Ghd in iger Ex, ten Ale iron 
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Vertreter des ftarlen Gefchlechtes ſich mehr oder minder ruhig auf ihre Pläße 
begaben. Da es aber nady Schiller nur da einen guten Klang giebt, wo das 
Strenge mit dem Barten, wo Starkes ſich mit Mildem paart, deshalb haben wir 
gemifchten Chor. Um die Ordnung der Natur, die den Herren der Schöpfung immer 
den Vorrang läßt, nicht zu verlehren, werden den Kleinen Mädchen erft an zweiter 
Stelle die Plätze angewiefen. Eine der eriten derfelben mißt mit einem folch ſelbſt⸗ 
betwußten, wegwerfenden Blid ihre ganze Umgebung, daß mir unwillkürlich der 
Goetheſche Ausſpruch: „Sie find gewiß aus einem edlen Haus, fie fehen fo ftolz und 
unzufrieden aus” einfiel. Site ift auch nicht? Geringeres als ein Schloßfräulein. 

In diefen Betrachtungen ftörte mich ein tumultuarifches Geräufch, welches 

meine Aufmerkſamkeit den auf der anderen Seite fißenden zulünftigen Söhnen des 
Mars zumandte. Ein fonft fehr ſchätzenswerther Trieb wurde da zu aller Ergöten 
in der ausgiebigften Weife geübt. Wer läßt fich da noch durch drohende Wollen 
am politifchen Horizont Angft einflößen bei einer fo vielverfprechenden Jugend? 
Auf einen erniten Blick meinerfeit3 trat vorläufig Waffenftillftand ein, aber aus: 
geglichen war die Sache noch keineswegs; ich mußte fie noch weiter verfolgen. Auf 
bie Frage: „Wer ift denn bon euch beiden der ſtärkſte?“ erhebt ſich dev eine und 
ruft ſelbſtbewußt: „Sch! ich michfe den Franz immer!” „Ich babe dich aber auch 
ſchon auf die Erde geworfen,” war die Bertheidigung. „Wenn der Heinrich aud) 
mal tüchtig gewichſt würde, würde dir das gut gefallen ?" — Ein langes, ver: 
dutztes Gefiht. Daß er, der von den meiften Gefürdtete, auch ale Zielpunkt für 
die Fäufte eines andern dienen fünnte, tft ihm noch nie in den Sinn gelommen. _ 
Hier fand das Sprüchwort: „Was du nicht willft 2.” Verwerthung. 
Jetzt erfcheint auf dem Schauplaß eine richtige Salonpuppe in spe. Auf bie 
zierlichite Weiſe, ftreng nach den Regeln des guten Tones — die Oberzerentoniens 
meifterin des erften europäifchen Hofes hätte keinen Tadel gehabt — macht fie ihr 
Knixchen. „Doch mit des Gefchides Mächten ift fein ew'ger Bund zu flechten und 
das Unglüd fchreitet ſchnell.“ Zu fehr damit befchäftigt, fich zu überzeugen, ob ihr 
für ihr ficheres Auftreten auch die gehörige Bewunderung gezollt wird, überfieht fie 
im Weitertängeln den Stein des Anftoßes in Geftalt eines vorgeftredten Fußes und 
fällt. Wie fhmerzlih! Beim erften Debüt eine jolche Niederlage ! 

Mährend ich das Häuflein der noch nicht Untergebradhten nochmals muftere, 
fängt eine von den oberften an zu weinen. Nach der Urfache gefragt, heißt es: 
„Mein Brödchen ift nicht mehr da.” Bon den Nahbarinen, die aufgefordert 
werden, fuchen zu belfen, bringt gleich darauf eine eins zum Vorfchein. Statt daß 
nun, wie ich erwartete, die Störung befeitigt wäre, fängt fie beim Anblide des- 
felben noch lauter an zu fchreien. „Das ift es nicht, mein's war viel größer.” Das 
Letztere hatte auch, wie es fich herausftellte, die rechts figende Mitfchülerin gedacht 
und, noch nicht hinreichend aufgeklärt über das Mein und Dein, ihr kleines Bröd⸗ 
hen gegen das doppelt jo große vertaufcht und auch daſſelbe jofort in Sicherheit 
gebracht, indem fie die Zwiſchenpauſen mit Eſſen füllte. 

Endlich find fie alle unter und zur Ruhe gebradt. Um ihnen den Schulbe- 
fuh zu erleichtern, werden ihnen am erften Tage die Annehmlichkeiten des neuen 
Lebensabſchnittes, unter welchen die Baufe der Erholung nicht die letzte Stelle ein⸗ 
nimmt, vorgeführt. Sie werden befannt gemacht, daß durch die Slade Vo% Arılaen 
zum Beginn und Schluß ber Erholung gegeben wird und die Kinver heinntett sl 
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dag letztere zu achten haben. Bald darauf erhebt fich eine der Kleinen und meldet: 
„Es bat geſchellt.“ Während ich ganz eritaunt nach meiner Uhr fehe, da nad 
meiner Berechnung bdiefer Zeitpunft noch nicht gelommen fein fonnte, löſt einer, 
Beſitzer eines guten muſikaliſchen Gehörs den gordifchen Knoten, indem er erklärt: 
„Das ift ja der Polizei, der fchellt aus!” Unter den verfchiedenen in unferer Nähe 
Hingenden Schellen — Gymnafium, Seminar, Uebungsſchule ꝛc. — die des ſtädti⸗ 
chen Ausrufers zu erfennen, dieſe Fähigkeit läßt gewiß auf ein mufilalifches Genie 
ſchließen. Wird der nicht Wagnerianer, fo wird er wohl gar felber aner. Mittler: 
weile war der Schluß diefes hochwichtigen eriten Schultages herangekommen und, 
durch viele gute Ermahnungen und die Geſchichte vom Rothkäppchen bereichert, 
zogen die Ab c:fchügen wieder ab, um den mit großer Sehnſucht harrenden Eltern 
mit großen Augen die neueften Schulereigniffe mitzutbeilen. 


St. Bernard. 


er Orden der Gifterzienfer, der ala Zweig des Benebiktiner » Ordens 
im Jahre 1098 vom hl. Robert begründet wurde, aber in dem Hl. 
Bernard (T1153), dem berühmten Abte und Sirchenlehrer, feinen 
zweiten Stifter fand, ift für Deutfchland überaus einflußreich und fegenbringend 
. geworden. Dem hl. Bernard find deshalb in Deutichland zahlreiche Kirchen z. B. 
zu Gravenborft, Welwer, Flachsmeer u. |. w. geweiht. Der bl. Bernard war ein 
BVerbeflerer der kirchlichen Zucht, ein Vorbild heldenmüthiger Tugend, einer ber ge: 
waltigiten Männer feiner Zeit. Er war der Sohn des Ritters Tesralin und der 
frommen, edlen Aleth, die er, als er 14 Jahre alt war, verlor, deren Bild ibn aber 
mahnend und begeifternd immer umfchwebte. Eine tief innerliche Natur, fo fagt 
Weiß in feiner Gefchichte, rang Bernard mit dem Geheimniffe alles Lebens. „Wozu 
bift du in die Welt gekommen?“ fo fragte er fich, und er erhob fih im 20. Lebens: 
jahre, nachdem er die Verfuchungen einer üppigen Welt und die Lockungen einer 
glänzenden Phantaſie glüdlich überwunden und in vielen und ſchweren Prüfungen 
fih bewährt batte, zu dem Entfchluffe, ganz der Welt zu entfagen und nur für Gott 
zu leben ; fein Herz wandte ſich mit wunderbarer Reinheit und Gluth der ewigen 
Liebe zu. 

Ale Vorftellungen gegen feinen Entſchluß maren vergebens, denn zu ihrer 
Widerlegung entividelte er eine ſolche Beredtſamkeit, daß er Jeden zu gleichem Ent: 
ſchluſſe hinriß: feine fünf Brüder, fein Obeim, mehr denn zwanzig Antere legten 
mit ihm das Gelübde ab, und der Vater folgte. Wer in feine Nähe kam, war wie 
umgewandelt. Er entriß eines Tages dem Scharfrichter einen zum Tode verur: 
theilten Verbrecher, führte ihn am Stride in fein Klofter und machte einen ber 
beften Brüder aus ihm. In dem wegen der Räuber gefürdteten Wermutbötbale 
ließ Bernard mit feinen Brüdern fich nieder. Bald waren die öden Streden durd 
den Fleiß der Möndye in einen Garten verwandelt, und das Thal wurde wegen 
des Tichted, das man bier ſuchte und fand, clara vallis, Lichtenthal genamnt. 
Männer aller Stände, Ritter und Gelehrte traten hier ein und lebten der Wiſſen⸗ 
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das Thal „berricht hier das Schweigen der Nacht, ununterbroden nur von dem 
Schlage der Art und dem Gefange der Arbeiter, dermaßen rührend für den Zufchauer 
daß Niemand es wagen dürfte, ſich bier von leichtfertigen Dingen zu unterhalten.” 
Bernard war im 25. Lebensjahre Schon Abt; als er ftarb, gab ed 160 Klöſter, die nach 
feiner Regel lebten; zwei in Deutichland, Rain in Steiermart und Eberbady im 
Rheingau. Die Eifterzienfer, deren Vorbild und berühmtefter Ordensheiliger St. 
Bernard ift, hatten in der Folge viele Niederlafjungen in Deutſchland; in den Ur: 
funden des Mittelalters heißen fie von ihrer Kleidung „Graue Mönche”; fie waren. 
Mufter einer guten Landwirthſchaft und förderten namentlich die Bienenzudt. 

Die Geſtalt des Hl. Bernard hatte etwas jo Ehrfurdhtgebietende® und Ergreis 
fendes, daß das Volk, wenn es ihn nur fah und feine Sprache auch nicht veritand, 
zu Thränen gerührt wurde. Ein Beitgenoffe berichtet: So viel Anmuth war über 
feine Lippen auögegofjen, in feiner Sprache wogte jo viel feuer und Leben, daß 
feine Feder, jo gefchict fie auch fein mag, ale Milde und alle Wärme feines Wortes 
wiederzugeben vermag. Bernard hatte fich in der Stille des Klofters gebildet und 
in den Wäldern um basjelbe mehr gelernt als in gelehrten Büchern. Seine Kennt: 
niß der bl. Schrift mar außerordentlich, feine Phantafte in innmer neuen Wendungen 
eines Stoffes unerfchöpflich; mit Gelehrten ſprach er wie ein Gelehrter, mit Bauern, 
als hätte er immer unter ihnen gelebt. Der beftändig ſchwache, blaſſe Mönch mit 
dem blonden Bart und Haar war der Ratbgeber der Yürften und Slönige, der 
Biſchöfe und Päpfte. Europa im Glauben zu einigen und gegen den Islam zu 
ſtärken, war ein Biel feines lebend. Seine Stimme beivog die Könige Eurppa’3, 
fih für Innocenz II. gegen Anallet zu entfcheiden, feine Beredtfamleit machte 
Stalien von Letzterm abwendig, in feine Hand legte der Gegenpapft Viltor bie 
Zeichen feiner Würde nieder, er befämpfte ftegreich die Srrlehrer; fein Wort fandte 
hunderttauſend Krieger in das Morgenland. Als Bernard über die Alpen aus 
Italien zurückkehrte, ftiegen Die Bauern und Hirten von den Felſen herab auf feinen 
Weg; ein Freudengefchrei erhob fich, als fie ihn fahen, und fie priefen ſich glüdlich, 
als feine Hand fie gelegnet. 

Bernard heißt mit Recht der Mann der Gottesliebe, von welcher er vier Stufen 
unterfcheidet : die unterfte, von der aus der Menſch aus Selbftliebe zur Gottesliebe 
bingetrieben werde; die zweite, auf der wir Gott nicht nur als den Helfer in ber 
Notb lieben, fondern weil die Gemeinfchaft mit ihm uns befeligt; die dritte, auf 
ber wir Gott um feiner felbft willen lieben; die vierte, auf der die Selbftliebe ganz 
in ber Liebe zu Gott aufgeht und der Menſch auch fich nur liebt um Gottes willen; 
der Menſch könne aber hienieden nur in einzelnen Momenten auf diefer Höhe fich 
erhalten. 

Bernard ftarb im Jahre 1153; wegen der Vollkommenheit feines Wandels 
wurde er im Jahre 1174 heilig geſprochen und unter die Stirchenlehrer erhoben. 
Wie die durch ihre Beredtfamleit ausgezeichneten Väter der alten Kirche, Ambrofius 
und Ehryfoftomus, fo hat auch der hl. Bernard das Sinnbild der Wohlreden heit, 
den Bienentorb, auf Kirchenbildern als Abzeichen. Der Bienentorb, bat meift 
die Infchrift: “Intus abundans’”’. Weil der Hl. Bernard eine fo große Andacht 
zur bl. Mutter Gottes bewies und gern das bittere Leiden des Herrn betrachtete, fo 
wird er wohl dargeitellt, vor einem Marienbilde Inieend oder Vie Triuenttuert- 
zeuge bed Heilandes haltend, fo auf den Stichen von Dextl, Wierig und Qottwagnet. 
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(Für den „Sendbofe.') 


Aus dem Bisthum Münſter in Welffalen. 


Meber dig guttfelige A. K Emmerid; und ihrem kirchlichen Prozeh. 


(Schlub.) 


er Informationsprozeß kann mit dem Prozeſſe de non 
cultu beginnen, ober es wird dieſer erſt zu Anfang des 
papſtlichen Prozeſſes geführt. Hier muß bewieſen wer⸗ 
den, daß der betreffende Diener Gottes bisher nicht mit 
kirchlichem Kulte, welche nur erklärten Heiligen zu 
kommt, verehrt worden ſei. Iſt aber ein kirchlicher Kult 
vorgekommen, fo iſt darzulegen, daß derſelbe abbeftellt 
ſei. (Der kirchliche Kult iſt nicht zu verwechſeln 
mit der Privatverehrung, welche aus dem Glauben an 
die Gemeinſchaft der Heiligen von ſelbſt fi erzeugt und mit Recht geübt wird; fie 
iſt nicht allein erlaubt, fondern es muß ihr Vorhandenfein im folgenden Progepatte 
als beftehend nachgewieſen werben, um den nöthigen Grund zur Fortführung des 
Prozefies überhaupt zu haben.) 

In unferem Falle ift der Antrag zu dem Progefie de non cultu gleich zu An 
fang von ber Poftulation an das Tribunal geftellt und zehn der angefehenften Män- 
ner aus den kirchlichen und weltlichen Vorftänden der Stadt Dülmen, wo unfer 
Dienerin Gottes begraben liegt, ald Zeugen genannt worden. 

Das Tribunal erledigte diefe Sache nad Zitation obiger Zeugen in Dülmen 
felbft am 29. September 1892. 

Hierauf folgt der Prozeß de fama sanctitatis et virtutibus (über den Ruf 
der Heiligfeit und über die Tugenden.) Bei diefer Nachforſchung tritt natürliger: 
weiſe die Brivatverehrung hervor, denn fie, durch den heiligen Ruf von dem Leben 
und den Tugenden des Dienerd Gotteö erzeugt, wird hinwiederum ber ftärkfte Be 
weis vom wirklichen Dafein eines heiligen Rufes. Obgleich in dem biföflichen 
Prozeſſe die allgemeine Unterfuhung von dem heiligmäßigen und helden: 
mütbig-tugendhaften Leben genügt, jo müſſen doch die Poftulatoren in der Aufftel- 
lung der nachzuforſchenden Artifel dafür Sorge tragen, daß vieles auch im Einel: 
nen und Befonderen von dem Tribunale gefragt und geprüft werde. Hierdurch 
wird dem folgenden päpftlichen Prozeſſe eine um fo feftere Grundlage gegeben. 

In befagter Faſſung find für unfern Fall von der Poftulation drei ſich folgende 
Vorlagen mit der Angabe von 47 Zeugen gemacht worden. In einer Reihe von 
Sitzungen, theils in Dülmen, theils in Münfter abgehalten, ift das Tribunal eifrigft 
bemüht geivefen und noch bemüht, diefe Vorlagen zu erledigen. 

Eine befondere Abtheilung bildet hierauf die Erforſchung von Erhörungen, 
Hülfen, Wundern, gefhehen durch die Anrufung des Dienerd Gottes. Denn wit: 
wohl e8 nicht Sache des bifhöflihen Prozeſſes ift, ein Wunder als ſolches tanoniſch 
feſtzuſtellen, (dieſes geſchieht nur im päpſtlichen), ſo muß doch im Allgemeinen der 
erſtere Prozeß bewahrheiten, daß in ver Verehrung des Dieners Gottes auch der 
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lich fei erfahren worden. Selbitverftändlich ift es hierbei, daß je mehr und je an⸗ 
geiehenere Zeugen für jeden einzelnen Fall von der Poftulation fünnen beigebracht 
werden, um fo günftiger ſich der Fall für die fpätere Unterfuhhung der römischen 
Kongregation der Riten geftaltet. Aber die vielfah vom Publikum gehegte Ans 
nahme, im bifchöflichen kanoniſchen Prozeſſe könne erft dann irgend eine Heilung 
als eine übernatürliche Wirkung Gottes aufgenommen werden, wenn ber behandelnde 
Arzt Diefelbe dafür erklärt, ift irrig. Iſt nicht heutzutage faum ein Arzt zu finden, 
welcher eine übernatürlide Wirkung Gottes in einem Krantheitsfalle überhaupt 
noch einräumen will? Selbſt gläubig feheinende Werzte wollen von einem \ 
Wunder nichts mehr wiſſen. — Der bifchöfliche Prozeß bat keine andere Auf: 
gabe, ala die von der PBoftulation vorgelegten Thatfachen durch die gleichzeitig ge- 
nannten Zeugen unter Eid mit allen Umftänden feltftellen zu laſſen und diejes den 
Alten einzureichen. Eine Bemweisführung über die Echtheit einer übernatürlichen 
Hülfe gibt es bier nicht. 

In einer folgenden Abtheilung werden von der Boitulation alle gedrudten und 
ungedrudten Dolumente über das Leben, die Tugenden und Guben des betreffenden . . 
Dieners Gottes dem Tribunal vorgelegt. Hier handelt es ſich um den Beweis, daß 
diefe Schriften von zuverläffigen Zeitgenoffen oder aus glaubmwürdigen Quellen 
verfaßt worden feien, damit fie ala Zeugniß für den Diener Gottes ähnlich perfön- 
lihen Zeugen zu gelten haben. 

Endlich bringt die Poftulation auch alles ihr gebotene Beweißmaterial in 
Stimmen von Gelehrten und aus dem Volle an das Tribunal, wodurch die Echtheit 
und ber rechte Geift derjenigen Schriften bezeugt wird, welche von dem Diener 
Gottes felbit herrühren. In unferem Falle find es die großartigen Viſionen der 
gottfeligen Katharina über die gefammte Offenbarung Gottes insbefondere über 
das Leben und Leiden Jeſu Chriſti. 

Die eigentliche Unterfuchung foldher Schriften, ob fie der Lehre und dem Geifte 
der Kirche entfprechend find, oder nicht, ift erſt ſpäter Sache des apoftolifchen Stuhles, 
dem alle jene Schriften vorgelegt werden müflen. Dieje Unterfuchhung geht dem 
Beginne des apoftolifchen Prozeſſes voraus. 

Endlich werden von der Poſtulation die Bittgefuche Anderer an den gı. Vater 
um Einleitung des apoftolifchen Prozeſſes gejammelt, um diefe jpäter zugleich mit 
den Alten nach Rom zu ſchicken. Hieran betheiligen fich öfters, je nachdem der 
Diener Gottes eine größere oder geringere Bedeutung für die Deffentlichleit gewonnen 
bat, auswärtige Bifchöfe mit ihren Diözefen, Abtheilungen des Weltklerus, ganze 
Orden und weltliche Stände. Bei der Ueberbringung der bifchöflichen Alte über 
den letten aus dem deutfchen Volke feliggeiprochenen Klemens Hofbauer, defjen 
Prozeß in Wien geführt wurde, überreichte der Poftulator eine große Menge ſolcher 
Bittfehriften in Rom, unter denen auch die Kaiſerliche Familie von Oeſterreich ver: 
treten war. 

Nach Schluß des bifchöflifhen Prozefjes ſchicken die Richter alle Alten mit 
einem Begleitichreiben an die hl. Kongregation der Riten in Rom. Hat der Bifchof 
an den Sitzungen theilgenommen, jo unterzeichnet er vor Allen diefen Brief; wenn 
nicht, fo theilt er für fich der HI. Kongregation mit, daß die Richter die Alten des 
beftimmten Informationsprogefjes einfchiden würden. Der Bidet und Dr Kite 
bitten um bie Prüfung ber Alten und um den Beihluß, ven petslühen KL >> 
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Damit diefer erfolgen kann, muß aus den bifchöflichen Alten ald volftändig 
bewieſen hervorgehen, daß der zu Beatifizierende bei feinem einheimifchen Volke, 
wenigſtens am Orte feines Begräbnifjes im Rufe eines heiligen Wandels und ber 
Wunderfraft ftehe, weshalb er von Vielen in ihren Anliegen angerufen werde. Iſt 
folches in Nom nad) Prüfung der Alten feitgeftellt, fo fchreitet man dort zur Durch⸗ 
fiht aller von dem Betreffenden berrührenden gedrudten und ungedrudten Schriften 
in Bezug auf die frage, ob darin etwas gegen den Glauben oder die Sittenlehre 
der Kirche enthalten fei. Hierüber fällt die Kongregation der Riten ihren Ausſpruch. 
ft diefer günftig, fo fommt die Reihe an die Beftätigung des ſchon vollzogenen 
Prozeſſes de non cultu, d. h. an die päpftliche Beftätigung, daß demſelben nod 
feine Tirchlicden Ehren erwieſen ſeien. Alsdann erfolgt die signatura commissio- 
nis, wodurd der Papſt der Kongregation der Riten die Ermächtigung gibt, den 
apoftolifchen Prozeß einzuleiten. Hiermit wird erft die Sache eigentlich beim 
päpftlichen Stuhle anhängig, fo daß an die Stelle des Ortsbiſchofs nunmehr ber 
Hl. Vater tritt, welcher das ausfchließliche Recht befit, die Seligſprechung durd 
die Stongregation der Riten zu führen. Von nun an erhält der Diener Gottes den 
kirchlichen Titel „Venerabilis, d. h. ehrwürdig.“ 

Weber die Zufammenfetung der Kongregation der Riten wollen wir, um nicht 
zu weitſchweifig zu werden, und nicht näher verbreiten. Nur dieſe wenigen Bemer: 
fungen. Dem Bromotor fiscalis im biſchöflichen Prozeſſe entfpricht bier der Pro: 
motor fidei, twelcher als der öffentliche Anwalt der Kirche über das Verfahren in 
allen Punkten wacht, weil irgend eine Abweichung von den kirchlichen Vorſchriften 
die Ungiltigleiterkflärung zur Folge haben müßte. 

An der Spitze einer Anzahl verfchiedener Beamten in der Kongregation fteht 
ein Kardinal als Präfekt derjelben. Die letzte Entfcheidung über alle vorberathenen 
Beichlüffe behält aber der HI. Vater ſich vor. 

Die Gegenftände des päpftlichen Prozeſſes find diefelben, wie die des biſchöf⸗ 
lichen, nur in verfchärfter und entſcheidender Weife. 

Zuerft wird der Ortöbifchof durch das fogenannte Remifjorialfchreiben beauf: 
tragt, durch eine Kommiffion von Neuem nachzuforſchen, ob der Ruf der Heiligfeit 
des Betreffenden noch fortbeftehe. Hierbei fünnen diefelben Zeugen des bifchöflichen 
Prozeſſes verhört werden; find fie aber nicht mehr da, fo müfjen neue gewählt wer: 
den; e3 genügen bierzu tweniger, als das erfte Mal. 

Nachdem in Rom die Beftätigung des heiligen Rufes — constat de fama 
sanctitatis — ausgeſprochen ift, folgt der Prozeß über die Heroizität der Tugenden. 

Heroifch nennt man die Tugenden dann, wenn fie den höchſten Grab ber 
Vollkommenheit erreicht haben, und den damit Gezierten weit über die anderen Ge: 
rechten erheben. In folddem heroiſchem Grade müſſen befonderd die drei theologi⸗ 
fchen, auf Gott ſich beziehenden Tugenden des Glaubens, der Hoffnung und ber 
Liebe und die vier Kardinaltugenden der Klugheit, der Gerechtigkeit, des Start: 
muths und der Mäßigung vorhanden gemwefen fein und zwar nicht nur in einzelnen 
Fällen, jondern in beitändiger Weiſe. 

Nach vielen Situngen hierüber werden die NRefultate in drei Berfammlungen 
ſämmtlicher Beamten mit Kardinälen an der Spige gemeinfchaftlic geprüft, und 
dem Hl. Vater die Entſcheidung vorgelegt. Nachdem dieſer die Heroizität ber 

Tugenden beftätigt hat, geht der Vrogep gar Trage nad den Druntern Ihen, 
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Außer den heroifchen Tugenden ift zur Beatififation erforderlich, daß durch 
iu Beatifizierenden, befonders nach feinem Tode, auch Wunder gewirkt worden 
Unter „Wunder“ veriteht man ein außerordentliche® Ereigniß in ber 
ren fichtbaren Welt, welche die Kräfte der Natur überfteigt oder gegen bie ge⸗ 
liche, gejegliche Wirfungsweife der Naturkräfte eintritt. Gott wirkt durch 
fürbitte jeliger Menfchen, mweldhe im Glauben angerufen werden, Wunder zu 
v eigenen Verberrlihung und zur Belräftigung der Wahrheit, daß er diejenigen, 
ve auf Erden ihn geehrt haben, jeßt in der Ewigkeit wieder ehren will. 
Er wirkt ferner die Wunder zum Belten der Menfchen, nämlidy zur Beförderung 
‚ übernatürliden Glauben? und Vertrauens. Er belohnt durch Wunder den 
: der Gläubigen, der ihm fo fehr gefällt, daß fie fih nämlich dur die Ver: 
ng und Anrufung der Heiligen gerade zu Den Wahrheiten befennen, welche 
durch ihren Wandel vor Gott auf Erden vertreten haben. 
Db eine Thatfache, welche wir im gewöhnlichen Umgange Hilfe Gottes, Er⸗ 
ng, Wunder nennen, in der That eine übernatürlide Wir: 
g Gottes fer oder nit, wird zum Behufe der Seligfprehung eines 
werd Gottes, wozu bekanntlich zwei Wunder erfordert werden, ganz allein und 
Hließlich vom HI. Vater mit Hilfe der Kongregation der Riten in Rom, und 
erſt zu Ende des päpftlichen Prozeſſes entichieden. 
Es wird, um auf das Beispiel des jet vorliegenden Prozeſſes der gottfeligen 
verich zu geben, in Mänfter über ein Wunder Nichts entfhieden. Das 
öfliche Tribunal bat in diefer Hinficht blos die Aufgabe, die von den vereibeten 
jen angegebenen genauen Thatfachen und Nachweiſe einer angeblichen Wunder: 
ung nad Vollendung des bifchöflichen Prozeſſes an die päpftliche Kongregation 
Riten zu fchiden. 
Hieraus folgt-alfo, daß die Meinung irrig ift, welche bei den Meiften in d 
t umgeht, es fünne eine wunderbare Wirkung, 3. B. die Heilung in einem 
ikheitsfalle, nur dann von dem bifchöflihen Tribunal als foldye angefehen 
angenommen werden, wenn ein Arzt fih dafür erflärt habe. 
vürde begreiflicher Weife bei diefer Bedingung ungeheuer ſchwer fein, noch 
ıd einen Diener Gottes zur Beatifilation zu bringen, da ja in unferer Beit der 
Ifte Unglaube die affene Devife des Standes der Naturforfcher ift, wenn auch 
ven ehrenwertbeften, aber feltenen Ausnahmen. Dan macht ja fogar die Er⸗ 
ung, daß jelbjt gläubig fein mollende Aerzte über den Begriff „Wunder“ die 
eln zuden und ausſprechen, das jeien keine Sachen mehr für den Standpunkt 
yutigen Wiflenichaft. 
Die Sachlage tft diefe, daß Rom durch die Räthe der Kongregation der Riten 
Zuziehung gläubiger und vereideter Aerzte und Naturforfcher unterfucht, ob und 
ie weit bei einer vorliegenden Thatfache Gott in die Gefete und Kräfte der 
ır wunderbar eingegriffen babe. Nach diefer Unterfuchung finden noch bes 
ende Verfammlungen der Räthe und Kardinäle der Riten-Kongregation ftatt ; 
er legten tft der HI. Vater zugegen, und bei ihm bleibt dann allein die Ent- 
yung, die er erft nad) einiger Zeit fund gibt. 
Die Beatifilation ift die Erlärung des Papftes, daß Se- 
» um feiner beroijchen Tugenden und der durch ihn gewirtten Runter willen 
felig gehalten und barum im dffentligen EGutteddiratre 
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verehrt und angerufen werben barf. Die Beatifilation 
erlaubt diefen öffentlichen Kultus nur in beſchränkter Weile, 3. B. für ein 
beftimmtes Land, wo der Selige begraben liegt, ober für einen beftimmten Drben, 
deffen Mitglied er war; und zwar aud nur für beftimmte Theile im Kultus. 

Die Heiligfprehung hat diefes zur Folge, daß Jemand in den Katalog ber 
Heiligen zu fegen und als folde von der ganzen Kirche zu verehren fei. Zum 
Alte der Heiligiprechung werden von Neuem zwei Wunder erfordert. 

Ueber die feier der Selig: und Heiligiprehung, melde gewöhnlich in ber 
Peterskirche zu Rom vorgenommen wird, und bei welcher der hl. Bater ſelbſt er 
ſcheint, foll unfern Plane nach hier weiter feine Rede fein. Möge die Beatifilation 
der gottfeligen A. R. Emmerich diefe Beſchreibung hervorrufen! 


— — — u I? 


(Ir den “Senbbote.") 


Eine Giftquelle für das Volk. 


von P. vasei. 


in deutſcher Dichter — Wolfgang von Goethe — den be 
geifterte Verehrer „Altmeifter der deutfchen Dichtkunft“ 
nennen, hat das Wort ausgeſprochen: „Am Golbe hängt, 
nad) Golde drängt doc Alles!" Viele Jahrzehnte find 
vergangen, feit Goethe diefen leider allzu wahren Aus 
ſpruch gethan, aber es ift in Bezug auf den Durft nad 
Geld, auf die fames aurea, mie die alten Römer den 
Drang nad} dem Befige des Goldes nannten, nicht befier, 
fondern Schlimmer und fehlimmer geworben. Kultur und 
Ziviliſation, denen fo viele Lobreden gehalten und Loblieder gefungen teren, 
haben es nicht vermocht, dem unfeligen Drange nad dem Beſitz von Golb und 
Goldeswerth Einhalt zu gebieten, im Gegentheil: er ift mit dem Fortſchreiten ber 
fogenannten Kultur und Zivilifation immer ftärker hervorgetreten und in ihm if 
dor allem der Grund zu fuchen für den Kampf Aller gegen Alle, der heute die alt, 
wie die neue Welt durchtobt und das Leben in ber fchönen Gotteswelt fo ungemüth⸗ 
lich, ja, wenn man till, ſchier unerträglid macht. An das Wort, daß Gold nur 
Chimäre fei, daß man ed nur als Mittel zum Bived, zum Zwedk der Befchaffung 
der Lebensbedürfniſſe, betrachten müfle, und daß es viel höhere und begehrend 
werthere Güter gebe, nad) welchen die Menſchen ftreben follten, wird heute nur von 
ſehr Wenigen noch aufrichtig geglaubt. In dem Befit des Geldes erblict die Mer 
zahl des lebenden Geſchlechtes die Quelle der Freude und des Genuffes, aber in 
Wirklichkeit ift diefe Duelle, zu der fih Taufende und Abertaufende in milden 
Jagen drängen, nur eine Giftquelle für das Zoll, eine Giftquelle, die den 
aus ihr begierig Schöpfenden die wahre Freude vergällt und des Herzens beflere 
Regungen vernichtet, Habfucht und Neid in die Seele eingeführt und eine rüdjiht® 
loſe Uebervortheilung und Ausbeutung der Mitmenfchen bewirkt. Dies ift eine 
Thatfache, für deren Vorhandenfein zahlreiche Bortommnifie im fogialen Leben ber 
Gegenwart untwiberlegbare Beweihe liefern. 
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Es ift bekannt, daß die Habſucht und der Geiz, dieje beiden Begleiter bes 
irſtes nady Gold die fchlimmften Feinde der wahren Humanität und der echten 
ligiofität find. Chriftus, der Herr, erklärt felbit, daß man nicht Gott und dem 
ammon zugleich dienen fann, daß man entweder den einen lieben oder den andern 
fen muß, und bei einiger Beobachtung der heutigen Verhältniſſe, läßt es ſich 
ht leugnen, daß das ungezügelte Verlangen nach Befi mit die Haupturfadye 
det, daß jich jo viele Menfchen nicht nur von Gott abwenden, fondern aud bes 
fühles der wahren Humanität, melde in der chriftlichen Näcdhitenliebe ihren 
llendetſten Ausdruck findet, verluftig gegangen find und dem kraſſeſten Egoismus, 
rückſichtsloſen, brutalen Selbftfucht möchte man jagen, huldigen. Die Liebe zu 
tt, dem Vater Aller, in welcher die Liebe zum Mitmenſchen begründet ift, läßt 
y nicht vereinbaren mit der Ziebe zum Mammon; die Erftere muß mit der Beit 
thwendig das Opfer der Leßteren werden, und da dies der Fall ift, fo find wir 
‚HL berechtigt, zu jagen, daß der unfelige Durft nah Gold, wie er heute Die Menſch⸗ 
it ergriffen bat, eine Giftquelle für das Volk darftellt. 

Wir gehen nicht jo weit, zu erflären, daß, wie die fozialrevolutionären „Weltvers 
ſſerer“ mit einer mehr oder minder geſchickt aufgeſetzten Heuchlermiene behaupten, 
ß Geld und der Privatbefigt überbaupt die Duelle alles Uebels fei, und daß nur durch 
ne Befeitigung beflere foziale und moralifchere Zuftände in der Welt gefchaffen 
den könnten, nein, wir halten jogar den Privatbefig im Hinblid auf die Unvoll⸗ 
mmenbeit der Menfchen für etwas unbedingt Nothwendiges und wollen benfelben, 
u den Beitimmungen des Delalog?, der bl. zehn Gebote Gottes, als etwas Uns 
taftbares betrachtet und geſchätzt wiſſen, aber können nicht zugeben, daß der Beſitz 
n Geld und Geldeswerth ald das Erſtrebenswertheſte auf diefer Welt angefeben 
rd. Ebenſowenig wie die Erde für einige Wenige von Gott erfchaffen worden 
und fich der Eine ungerechter Weife auf Koſten des Anderen bereichern darf, ift 
r Menſch dazu auf Erden, nur vergängliche Schäge zu fammeln; feine Beftims 
ung ift eine viel höhere. Dies darf nicht vergefjen werden. Wären wir nur auf 
;den, um eine tolle Jagd nach irdifchen Gütern zu veranftalten, dann wäre unfer 
afein ein unfäglich elendes und erbärmliches, dann ftänden wir noch unter den 
aubthieren, die fich gegenfeitig um die Beute befämpfen und zerfleiichen, dann 
äre ein gemeinjames, ein einträchtiged Zufammenleben einfady unmöglich und der 
lenſch wäre der Todfeind des Menichen, für den Recht und Gerechtigkeit unbes 
nnte Begriffe wären. Wenn wir dies näher in’3 Auge faflen, dann werden wir 
fort erkennen, mie verderblich für den einzelnen Menſchen ſowohl, wie für die 
Igemeinbeit die Sucht nach Geld und Geldeswerth ift, dann werben wir einſehen, 
iß diefe Sucht eine der gefährlichſten Yeindinnen der leiblichen und ganz befonders 
r geiftigen Wohlfahrt des Volkes ift, und daß es der Arbeit und Mühe wohl werth 
‚ an der Beritopfung der erwähnten Giftquelle mitzuwirken durch Aufklärung 
ıd Belehrung, vor allem aber durch das eigene gute Beijpiel. 

In der heiligen Schrift heißt es: Was nübte ed dem Menfchen, wenn er die 
ınze Welt gewänne, an feiner Seele aber Schaden leiden würde! Die Tage bes 
difchen Lebens find kurz und Niemand weiß, wie bald fchon der Herr über Leben 
ıd Tod feine Seele von ihm fordern fann. Das Haus, das der Menſch erbaut, 
e Schäte, die er gefammelt hat — vielleicht ohne Rüdficht auf Kedt und Brei 
zeit — melde Bebeutung, welchen Werth haben fie nody, wenn ver Ad erirt 
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und den Befiter binwegführt aus feiner „Welt“? Nicht den geringften Troft 
gewährt dann der Reichthum eines Kröfus; wohl aber drückt der ungerecht erwor: 
bene Mammon den Sterbenden und vor feinem verlöfchenden Blide erfcheinen die 
Geftalten derjenigen, welche er aus Liebe zum Gelde belogen und betrogen, vielleicht 
berzlos in Noth und Elend, oder gar zur Verzweiflung und zum Selbftmord getries 
ben bat. So gemifjenlos und frivol auch ein Menſch leben und im Vollbefige feiner 
leiblichen und geiftigen Kräfte handeln mag, eine Stunde fommt gewiß. in ber das 
lange eingefchläferte und fiheinbar ganz abgeftorbene Gewiſſen ſich getwaltig regt und 
furdtbare Anklagen erhebt, diefe Stunde ift diejenige, welche jeder Sterblice, 
gleichviel ob er reich oder arm, gelehrt oder ungelehrt, mächtig oder unbedeutend in 
der Welt war, durchleben muß: die Todesftunde. Und in diefer Todesftunde, wenn 
alles Irdiſche feinen Werth und feinen Reiz verliert, wenn der Menſch — vielleicht 
zum erjten Male — feine Ohnmacht in ihrer ganzen niederfchmetternden Größe er: 
fennt, wird es ihm Elar, daß der Durft nach Gold und Goldeswerth für ihn vers 
hängnißvoll geworden. Der größte Reichthum, alle Würde und alle Ehren, die er 
ſich mittelft de Mammond erworben bat, find nicht im Stande auch nur den ge: 
ringften Troft zu ſpenden, im Gegentheil der Gedante an fie erfüllt ihn mit Angſt 
vor der dunkeln Pforte, an der er angelangt ift und durch die er bintreten muß vor 
den Richterftuhl des Ewigen, um Recdyenfchaft abzulegen von feinem Thun und Laflen. 
Zentnerſchwer laftet der ungerecht erworbene Mammon auf ihm und er gäbe Alles’ 
darum, wenn er die aus übertriebener Liebe zum Gelde und irdifchen Beſitz ausge: 
führten Thaten ungefchehen maden könnte. Zu fpät! Er muß, wenn aud in 
beller Berzweiflung die Folgen feiner Handlungen tragen. Freilich gibt es aud 
Manche, die, nur an das Jrdifche denkend, nad) demfelben trachtend, ganz die Beute 
einer materialiftifhen Weltanfhauung geworden find und den Glauben an ein 
ewiges Leben verloren haben und ung find Fälle befannt, daß glübende Mammon: 
verebrer fih noch in der Todesſtunde mit Aufbietung ihrer legten Kräfte zu dem 
Aufbewahrungsorte ihrer Schäße jchleppten, noch einmal ihren „Gott“, den erbärm- 
lichen Erdenftaub, umklammerten und dann todt zufammenbraden. Stein Strahl 
der Gnade traf ihr von der Giftquelle der Habſucht und des Geizes durdhtränftes 
Herz, fie ftarben in den Feſſeln des Mammons als feine bejammernswerthe Sklaven. 
Welch' ein Ende! Wer von uns könnte es begehrens⸗-, beneidenswerth finden? Iſt 
der ärmite Bettler, der faum bat, wo er fein Haupt binlegt, aber reich an den uns 
vergleichlich behren Schäßen des Glaubens, der Hoffnung und der Liebe zu Gott ift, 
nicht unendlich glüdlich zu fchäßen gegenüber dem Reichen, der unermeßliche Reid: 
thümer befigt, in den Genüſſen des Lebens ſchwelgen kann, aber des einen Gutes, 
des Glaubens entbehrt? Wir haben eine fteinreiche Wittwe gefannt, die Alles ihr 
eigen nannte, mad Tauſende und Abertaufende in unfeliger Verblendung begehren, 
aber der Friede des Herzens fehlte ihr, wahre Freude war ihr fremd; ja, fie lebte in 
beftändiger Furcht, daß ihr Befit verloren gehen könnte. Mit Argusaugen hütete 
fie ihre Schäße, Arme und Nothleidenden Elopften vergeblih an die Thüre ihres 
palaſtähnlichen Haufes und ihre Dienftboten mußten fich fogar mit fchmaler Koft 
begnügen. Eines Morgen? faben wir die Witte eine Spazierfahrt unternehmen. 
Mit ftolzer, hochmüthiger Miene faß fie in den ſchwellenden Polftern ihres elegan- 
ten Wagens. Wenige Stunden fpäter tehrte Die Equipage langfam zum Haufe ber 
Wittwe zurüd; fie Selbit aber \tieg niht mehr auß, \ontern wurte au& ham Magen 
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Hinausgetragen: ein Schlagfluß hatte ihrem Leben ein jähes Ende bereitet. Nach 
drei Tagen hielt wieder ein Gefährt vor dem palaftähnlichen Haufe, aber ed war 
feine glänzende Equipage, welche die reiche Wittive zu einer Spazierfahrt abbolte, 
fondern der düſtere, ſchwarz behangene Leichenwagen, der die fo plöglih aus dem 
Leben Abberufene binausführte zur leßien Ruheſtätte. Niemand meinte an ihrem 
Sarge und der Reichthum, der ihr Alles geweſen, von dem fie feinem armen bebürf: 
tigen Bruder, feiner armen bedürftigen Schweiter etwas mitgetheilt hatte, fiel ent⸗ 
fernten Verwandten, lachenden Erben zu. 

Wenn man fi folde Vorkommniſſe vergegentvärtigt, dann lernt man den 
wahren Werth der irdifchen Güter erfennen und findet es unbegreiflich, daß der Durft 
nad Gold jo mandye Menſchen antreibt, Verbrechen an ihren Mitbrüdern und Mit⸗ 
jhmeitern zu begeben. Aber thatſächlich ift der Durft nach Gold die verderbliche 
Giftquelle, die zahllofe Verbrechen bewirkt. Nicht nur werden des Beſitzes wegen 
Beruntreuungen begangen, Meineide geſchworen, Betrügereien ausgeführt, Dieb: 
ftahl und Raub verübt, jondern auch Menfchen werden falten Blutes um ihrer 
Habe willen bingemordet und zwar nicht felten mit einem Raffinement, das die 
Thäter noch fchlimmer erfcheinen laflen muß ala blutgierige Tiger. Iſt es doch 
fhon vorgetommen, daß fogar arme Dienſtmädchen von fogenannten Stellenver- 
mittlern unter den verfchiedenften Vorſpiegelungen in einen Hinterhalt gelodt und 
dort ermordet und ihrer wenigen Habfeligfeiten beraubt wurden. a, wenn man 
die Verbrecherſtatiſtik der einzelnen Zänder durchſieht, dann findet man, daß die mweit- 
aus größte Zahl der Verbrechen aus Durft nad Gold, aus gemeiner Habfudht bes 
gangen werden. Wenn dies aber der Fall iſt, dann find wir gewiß dazu berechtigt, 
den Durft nach Gold, das ungezügelte Verlangen nad, dem Beſitz irdiſcher Güter 
als eine gefährliche Giftquelle für das Volk zu bezeichnen und es als foziale Pflicht 
eined Jeden zu betrachten, an der Berftopfung diefer Giftquelle nach Kräften mitzu⸗ 
arbeiten. Das befte Dlittel hierzu ift unftreitig die Wiederbelebung und Stärkung 
der Religiofität, die ihrerfeitö bewirkt, daß der Menſch höhere Schäße anerkennt, 
als es diejenigen diefer Welt find; daß er hinſchaut auf das Jenſeits, das Land der 
Wiedervergeltung und fich bewußt wird, daß dort die Schäge, welche Roft und 
Motten verzehren, Diebe ausgraben und ftehlen, feinen Werth haben, fondern nur 
Tugend und gute Werke etwas gelten. 


— Im St. Stephansbom in Wien fieht man ein altes Herz Jeſu Bild, das 
allen Wienern ein befonders wichtiges Kleinod ift. Die Herz Jeſu Andacht war in 
Defterreich bald nach der Dffenbarung an die ſel. Marg. Maria Alacoque ein- 
geführt. Die ältefte Herz Jeſu Bruderſchaft beftand bei St. Urjula, woſelbſt 
fie im Sabre 1698 eingeführt wurde. Unter Kaiſer Joſeph II. wurde ein fürm« 
licher Krieg gegen diefe Andacht geführt, fie wurde überall verboten, fie hörte auch 
wirklich im öffentlichen Gottezdienfte auf. So viel befannt ift, hatten nur ſehr 
wenige Priefter den Muth, öffentlich dem Volke dieſe Andacht zu empfehlen, darun⸗ 
ter der ala Aftronom berühmte Sefuit P. Mar Hell, der dafür zu einer Gelbdftrafe 
von 500 Gulden verurtbeilt wurde und Patrizius Faft, der au zu 100 Gulden 
Gtrafgeld und zu 20 Tagen Gefängniß verurtheilt wurde, denen ober auf Tutatie, 
des Rarbinal-Erzbifchofes Migazzi die Strafe erlafien wurke. 
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Bein Sieg ulme Kampf. 


Eine lehrreiche und erbauliche Bekehruugsgefhidte. 
(Sortfegung.) 


man bemerkt, daß Katholiten mit ihrer Religion fo zufrieden 
find; wenigſtens war dies jeder Katholik, mit dem ich noch 
zufammengegetroffen bin.” 

„Sie haben auch allen Grund volltommen zufrieden zu fein, 
mein guter Freund,” entgegnete Herr Durel, „Sie würden auch 
zu dieſer Zufriedenheit gelangen, wenn Sie nach Ihren protes 
Rantifen Grundfägen handelten, nämlich nachforſchten, und ſich von Ihrem 

gefunden Urtheile leiten ließen; ich meine nämlid, wenn Sie die Grundlage ber 
Tatholifchen Religion ernftli und unparteiifch unterfuchen würden, auf bie ber 
Tatholifche Glaube fi) gründet.” 

„Ich fürchte, es würde bei mir lange dauern, bis ih zur eigentlichen Grunds 
lage gelangte, nachdem ich mich durch die Maſſe von Aberglauben und Fanatismus 
hindurchgearbeitet hätte, womit dieſe Grundlage belegt ift,“ fagte Herr Sommer 
ſarkaſtiſch. „Nein, nein, wenn wir einmal in Genf angelangt find, dann werde 
ich die Grundlage des Proteftantismus durch und durch unterſuchen; das wird 
eher meinem Zivede dienen.” 

Herr Durel lächelte und fehüttelte den Kopf. „Ich leugne es durchaus, daß 
ihr Proteftanten überhaupt einen Glauben habt, ihr habt Nichts als eine Meis 
nung. Nun aber ‚ift es unmöglid, ohne Glauben Gott zu gefallen,‘ dies find 
die Worte der göttlichen Wahrheit ſelbſt.“ 

„Aber was ift denn ber Glaube eines Menfchen anders, als eine Meinung 
ober eine Weberzeugung ?” frug Herr Sommer. 

„Meinung,“ verfegte Herr Durel, „ift die Weberzeugung eines Mannes, die 
fi auf wahrſcheinliche, aber nicht fichere Beweggründe ftügt. Folglich ändern 
wir oft unfere Meinung, je nachdem wir mehr oder weniger Wahrſcheinlichkeit in 
unfern Betveggrünben befigen. Der göttliche Glaube aber ift im Gegentheil ge: 
gründet auf das fichere und unfehlbare Wort Gottes, das fich niemals ändern kann. 
Ihr Proteftanten ändert eure Meinungen öfters, je nachdem ihr mehr oder weniger 
Wahrſcheinlichkeit in der Auslegung der Bibel zu haben glaubt; folglich fage ic, 
habt ihr eine Meinung, aber feinen Glauben.“ 

In diefem Augenblide fagte ein Reifender mit lauter Stimme: „Meine Her 
ven, dort ift der Mont Blanc.” 

Beide fhauten nad} jener Richtung, wohin der Reifende zeigte, und fahen den 
mit Schnee bedeckten Berg, ber in einer weiten Entfernung fi durch die blaue Luft 
dem Auge darbot. Cine Reihe von Szenerien feflelte jegt die Aufmerkfamteit der 
Reifenden einige Stunden lang, und Herr Sommer rief aus, als der Zug am Bes 
ftimmungsort Halt machte: „Bei allem dem, Gott anbeten in feinen wunderbaren 
Berfen ift mehr werth als taufend Streitigkeiten in Religionsſachen, und wer ba 

weiß und es verfteht, ihn auf dieje Weile anyıbeten, in genen u in vn Balr 
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beit anzubeten, und fabei ein gutes Leben führt, der wird ficherlich Alles tbun, 
was Gott wohlgefällig ift.“ , 

„Ich weiß wenigitens dieſes,“ fagte Herr Durel, „daß der von Gott erleuch⸗ 
tete Apoftel fagt: ‚Ohne Glauben ift ed unmöglich, Gott zu gefallen,‘ (Hebr. 11, 
6.) und einfach Gott anbeten und was Sie ein fittlicheö Leben nennen, würde uns 
auf diefelbe Stufe mit den nur von der Bernunft erleuchteten Athenern ftellen, 
welche den unbelannten Gott anbeteten.“ 

Herr Sommer feufzte. 

„‚Unterfuden Sie, unterfuden Sie gründlich alles, mehr verlange ich von 
Ihnen nicht,” fagte Herr Durel. 

„Das werde ich auch thun, mein Freund,” erwiderte er, „warten Sie nur bis 
wir nach Genf fommen ; ich boffe dort die Wahrheit zu finden.” 

Herr Durel lächelte ungläubig ; er ſprach aber nicht weiter von biefem “Thema. 
Bald darauf ftiegen die Reifenden ab, und Herr Durel und Herr Sommer begaben 
fih in ein Gaſthaus, mo fie die Nacht zubradhten. 

Am folgenden Morgen erhoben ſich die Reifenden in aller Frühe und erfreuten 
fih eines angenehmen Spazierganges im Gebirge. Herrn Sommer gefiel die 
Schweiz noch mehr, als er erwartet hatte, und die Tage Ichienen zu fchnell vorüber 
zu geben. 

Als er nad) Genf kam, fuchte er den Prediger Spielmann auf. Derfelbe war 
eine ehrwürdige Erfcheinung, ein Greiz mit Silberhaaren und einem gewiſſen Etwas 
in feinen Manieren, das Vertrauen erivedte. Herr Sommer verfuchte im Ges 
Ipräche mit ihm das zu erwähnen, was ihm am meiften am Herzen lag, nämlich die 
Religion, und erwähnte wie zufällig die verfchiedenen Anfichten der Proteftanten in 
Betreff der heiligiten Dreifaltigfeit. 

„Run, nun, mein junger Freund,‘ fagte Herr Spielmann, indem er zwei oder 
drei Mal wohlwollend mit dem Kopfe nidkte, „ich denke, Sie nehmen diefe Dinge zu 
ernſt — in der That, ich bin deilen gewiß. Sie werden viele, jehr viele ausge: 
zeichnete und würdige Prediger in Genf finden, welche vernünftiger Weile nicht 
mehr an jene veralteten Lehrſätze glauben, denen die Proteftanten zuerft beigeftimmt 
baben, ohne vorbergegangene gründliche Unterfuhung; mehr Licht ift unterbeflen 
auf diefen Gegenjtand geworfen worden, insbejondere auf die Natur Chriſti, die 
Berfönlichfeit des hl. Geiltes, die Menfchmwerdung, die Genugthuung und andere 
Geheimniffe. Sch verfichere Sie, Sie werden finden, daß die große Mafle der Pros 
teftanten, mögen fie welch immer Sekte angehören, dieje Dogmen ald Erdichtungen 
und Abgefchmadtheiten verwerfen, ald Dinge, die unferm erleuchteten Zeitalter 
nit mehr geziemen.“ 

Herr Sommer konnte nicht umhin, ſowohl im Blide, als auch in feinem 
Benehmen das höchſte Erftaunen fundzugeben. 

„Ich babe nicht gelagt, daß ich mit allen Erklärungen, die von Proteitanten 
betreff3 dieſer Dogmen gegeben werden, übereinftimme,” fagte der Prediger, ala 
er den höchften Grab der Verwunderung in den Gefichtözügen des Herrn Sommer 
erblidte, „aber betreffs der Dreifaltigkeit ift e8 meine Anficht, daß diefer Lehrſatz 
beim Religionsunterricht wegfallen künne, als eine neue Lehre, die der Begründung 
entbehrt und der Vernunft widerſpricht; aber,” fügte er bei, indem er \erur 
Gtimme bämpfte und feierlich den Kopf fchüttelte, „das mu wit graker On 


er) Er Su: re iomrt. 


aAdeben, Lama !bmede Corten deinen Arüor Deren neimmer_ nie zz are 
len ale Kecızıen Der boet merien ern Zu mi beierder. no: ie nf 
za uni lrlle nd ande Beelins aachen dee ie Dec it oe 
talsızem Als au muzdun, Zr ianse Int Re eh semhher XEÇÛ&ISer bon 
een. eberuntozien Ile su un. Man mit ıuer Teroccheie ce Zeir 
lena ein wıniz Hetnuna man. Üniere Ar@zens ie Te Dee Besammuieabn 
(Gearamen, Ta Dark one tun Enubarn: fir dire Dam prime mi 

fur Zrmnme mung mi darıden un? Abiden ertele: 07 oezertea jetoα 
dene Enstiatuna un? bemerkte '2 rubsa ala mil, ME Ve Urea u Auf 
aens werikieten che. 

„Act 3ZCÆt nd: Sasıe der Trediser Scielmann, „Dat Ener Gerklicer em 
gutmüth.ae, einfälsıze Seele :, aber er N ma Der Jet nahe perangeidritue. 
Würze er mir ben archen Bertram unierer Zeit mebr Tertebr haben. ie fommte ibm 
das nur nugen.‘ 

„Aber ter Glaube an tie beilsatte Treitaltisten, bernerke Herr Eomme 
troden, „ıtt Boch die HBrundlage tes Chriitentbums, und Yurker un? Calrim baben 
doch an dieſes (Sebeimnig zeglaubt.“ 

„Lutber bat aub an tie wirkliche Gegenwart im Sokramenmte aealaukt,“ 
ſagte ter Prediger farlattiib, „‚unt das sit Doch ein wenig u Kar. Wenn er mu 
in diefem Puntte ib geirrt bat, To fonnte er nb auch in mandıen andern me. 
Aber viele tbuen da dem großen Stifter des Troreitantiämus Umrecht. Ich bin 
ſchon lange der Ueberzeugung, daß ſowobl Yurber alä auch Calvin und die meiften 
Anbänger berfelben zu klar dachten, als daß fie nicht die Schlußfolgerungen it 
Grundfages erfannten — daB jeder aus fi ſelbit über Religiongangelegenbeiten 
urtbeilen müfle, und daß desbalb Niemand das glauben fünne, mas er nidt wer: 
ftebe. Geheimniſſe und Wunder müſſen daber aus einem vernünftigen Glauben 
ausgeidhieden werden.” 

Herr Sommer war beitürzt ; er mußte nicht was fagen, denn in feinen religi« 
fen Tieputen mit Katboliken batte er oft denielben Grundſatz verfochten, daß 
ein Menfch nicht verpflichtet jet, zu glauben, was er nicht verſtehe. Scließlich 
tagte er eine Einwendung zu machen, wie er fie jo oft fhon von Katboliten gebört 
hatte. 

„Ich meine, wir handeln ganz vernünftig, wenn wir das glauben, was Gott 
uns geoffenbart hat, denn das muß ja notbwendig wahr fein, fo ſehr auch daſſelbe 
die engen (Srenzen des Beritandes überjteigen mag ; wenn ich einmal Klar verftebe, 
daß (Bott eine Wahrheit geotfenbart bat, dann muß und will id eg mit gar 
zem Herzen annehmen.” 

„O, 0, ich fehe jetzt, wo das hinaus will! entgegnete der Prediger. „Ich 
fage Ihnen, wenn Ste einmal dem Rechte ihres eigenen Urtheils entfagen, wenn 
Sie einmal die Vernunft lafjen, fo wird bald irgend ein Jeſuit Sie in die Netze des 
Papſtthums führen.” 

„Nur feine Furcht,” fagte Herr Sommer, „denn es tft ein großer Unterſchied, 
ob man fich demüthig einem unbegreiflihen Geheimniffe, das Gott uns wirklid 
geoffenbaret hat unterwirft, oder ob man den abergläubiichen Gebräudyen Roms, 
den Erdichtungen der Menſchen folgt.” 

‚Nehmen Sie fid in Alt,“ wornte ber Prediger. „Sie tomen vie Shlide 
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der römifchen Geiftlichleit nicht; fo thöricht find fie nicht, daß fie Ihnen zueı 
einen einfältigen Aberglauben, ein Geheimniß oder ein Wunder zu glauben vorſte 
len, es fei denn, daß fie durch ihre Spikfindigkeiten Ihnen zuerjt weiß gemac 
baben, Gott habe diefes geoffenbart. Wenn Sie das Recht Ihres eigenen Urthei 
aufgeben, ſo werden Sie aufhören Proteſtant zu ſein.“ 

„Das wird nie und nimmer geſchehen,“ ſagte Herr Sommer energiſch. „LUı 
doch, wenn ich auch mein eigenes Urtheil anwende, fo muß ich doch zugeben, d« 
Gott viele Dinge geoffenbart hat, die ich nicht ergründen fann. Ich bin gewi 
daß die erften Stifter der Reformation und die beiten und weiſeſten Männer, welc 
fie geziert haben, viele unergründliche Geheimniffe zugelaflen haben, wie 3. B. d 
Dreifaltigkeit, die Menſchwerdung, und Aehnliches.“ 

„Die Werte der großen Reformatoren,” fagte Herr Spielmann, „hat mc 
nicht hinlänglich ftudirt, noch hat man hinreichende Rüdficht auf Zeit und Umftän 
genommen, in welchen fie gelebt haben. Das helle Licht der Vernunft hat ihn 
nicht auf einmal geleuchtet, fondern es bat nad und nad) den Schatten ihr 
früheren Erziehung veriheudt. Nachdem fie das Licht wie am Mittag geſehe 
bielten fie es in kluger Weife vor den Augen ihrer glüdlichen Nachfolger verborge 
aus Furcht, fie möchten dadurch ftatt zur Wahrheit herangezogen, nur geblend 
und zurüdgeichredt twerden. Sie felber haben zuerft wirklid, geglaubt, dann ab 
fpäter gaben fie fich nur den Anjchein, ala wenn fie an die Geheimniffe ihrer altı 
Lehre glaubten, Sie füeten in der That den fruchtbaren Samen, und wir halt 
die reiche Ernte.” 

Herrn Sommer elelte es vollftändig an, al er dieſes Belenntniß des Predige 
börte. Er wußte nicht, was er darauf erwidern jollte. 

„Kommen Sie,’ fagte der Prediger, „ich werde Sie morgen am Sonnti 
mitnehmen, damit Sie einen ausgezeichneten Prediger bier in Genf hören, dı 
Herrn Unterfteden. Er ift ein ausgezeichneter Theologe, ſehr liberal in feinen A 
fihten. Ich bin ficher, Sie werden an ihm Ihre Freude haben.” 

Herr Sommer dankte ihm und nahm das Anerbieten freudig an. Darauf ve 
abfchiedete er fi und veripradh, am folgenden Tage um 10 Uhr beim Pret 
ger Spielmann vorjpredhen zu wollen. Er kehrte mit ſchwerem Herzen zu feine 
Hotel zurüd, und im Geifte war er mehr als je verwirrt. Vergebens verfud 
er feine Aufmerkſamkeit auf das Buch zu feffeln, das er eben las; jeden Augenbl 
dachte er wieder an den Prediger Spielmann und an jene außerordentliche Unte 
redung. Er verſuchte an feine Frau zu fehreiben, aber ed ging nit. Schließli 
brach doch die Mittagdzeit heran, und Herr Durel, der am Morgen feine Beſuc 
abgeftattet Batte, machte fein Erjcheinen. Während der Mahlzeit war Herr Soi 
mer mißmutbig und ſchweigſam; er verfuchte vergebens feine Unruhe abzufchüttel 
aber e3 gelang ihm nicht. Herr Durel mußte die ganze Unterhaltung führen, we 
der zwar die Unrube feines Freundes wahrnahm, aber kluger Weife Nichts merk 
ließ. Endlih, nachdem die Bedienten ſich zurüdgezogen hatten und die beid 
allein beim Nachtiſche ſaßen, erzählte Herr Sommer dem Herrn Durel die gan 
Geſchichte mit dem Prediger Spielmann, und er ſchloß damit, daß er ſehr überraft 
fei über die eigenthümlichen religiöjen Grundfäße, die jener verrathen hatte. 

„3% bin nun ganz und gar nicht überrafcht,“ Tante Herr Durel un. m 
babe Ibnen ja vorher fon gejagt, daß ihr Proteftanten teinen gärlihen Sie 
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babet, fondern nur eine Meinung. Proteftanten glauben heute das, mas fie für 
wahr halten, morgen ändern fie ihren Glauben mit ihrer Meinung. Mir fcheint 
es nun aber, daß der Prediger Spielmann ebenfoviel Recht hat, das Geheimniß der 
Dreifaltigkeit zu läugnen, ala Sie, die wirkliche Gegenwart Chrifti im Sakramente 
zu verwerfen. Sie wiſſen, daß der Apoftel jagt, ohne Glauben tft e8 unmöglich, 
Gott zu gefallen; deshalb bin ich nicht im Geringften überrafcht, daß irgend ein 
denfender Proteftant, der feine Religion unterfucht, fich ſehr beunruhigen follte, 
wenn er findet, daß feine Religion auf einem fandigen Boden rube, und die Gefab- 
ren wahrnimmt, denen fie ihn ausſetzt.“ 

„Gefahren! melden Gefahren ?“ 

„Run, ein Ungläubiger zu werben, die Gefahr, Gott zu mißfallen und feine 
eigene unfterblihe Seele zu verlieren. Dieler Prediger zu Genf bat fchon die 
Schranken überſchritten; er hat dem Feinde des Glaubens die Hand zum Bunte 
gereicht. Sie ſchämen fich fogar, in ihren Katechismen von der Erbfünde Erwäh—⸗ 
nung zu thun, ohne welche die Menſchwerdung des göttlichen Wortes nicht mehr 
nothiwendig tft.” 

„Sehr außerordentlich!’ entgegnete Herr Sommer, „davon hatte ich feinen 
Begriff. 

„Ich babe das ſchon lange gewußt,” fagte Herr Durel, „ſchon Rouffeau fagt 
von den Predigern in Genf: ‚Wenn man fte frägt, ob Jeſus Chriftus wahrer Gott 
fei, jo wagen fie nicht zu antiworten; wenn man fie frägt, was für Geheimnifie fie 
anerfennen, fo wiſſen fie nicht, was fie fagen follen. Ein Philoſoph,“ fährt er 
fort, ‚wirft einen Blid auf fie und durchſchaut fie fogleih; er fieht, fie find 
Arianer, Sozinianer und Kleber der gefährlichften Art.‘ ” 

„Wo ift dann der wahre Glaube zu finden, jener Glaube, ohne melden 
ed unmöglich ift, Gott zu gefallen?“ fragte Herr Sommer. 

„In jener Slirche, welche Chriſtus felbit geftiftet hat,” erwiderte Herr Durel, 
„in jener Stiche, der Er den Auftrag gegeben, alle Wahrheiten bis an das Ende der 
Welt zu verfünden; aber diefen Glauben werden Sie nidht im Proteftantismus 
finden. Denn Proteftanten find ganz und gar von der Kirche Jeſu Chriſti getrennt 
und folglid von Jeſus Chriſtus felbft, der, wie der bl. Paulus fagt, für ich eine 
Kirche um den Preis feines Blutes erfauft hat. Proteftanten verachten den Papit, 
die Bifchöfe und alle Geiftlihen der Kirche Jeſu Chrifti, und folglich verachten fie 
Jeſum felbit, der da geſagt hat, ‚mer euch veradhtet, der verachtet Mid.‘ ” 
(Zuf. 10, 16.) 

„Ste find viel zu ftreng !’ rief Herr Sommer aus, „Proteſtanten verachten 
Jeſum Chriftum nicht.” 

„Vielleicht nicht in der Theorie, aber wohl in der Praxis, was noch fchlimmer 
iſt,“ fagte Herr Durel; „das folgt augenſcheinlich aus ihrer Weigerung, feinem 
Worte zu folgen. Fern fei e8 von mir,” fagte er gerührt, „gegen irgend Jeman— 
‚ben ftreng zu fein; aber Sie haben mich gefragt, wo der wahre Glauben zu finden 
fei, und ich wäre nicht Ihr Freund, wenn ich Ihnen eine verehrte Antwort geben 
würde. Nach dem, was Sie jelbit gefagt, haben Proteftanten ja feinen beſtimmten 
Glauben ; nod haben fie die geringfte Achtung vor dem Befehle, den Chriftus ſei⸗ 
nen Apofteln und deren Nadyfolgern gegeben, ‚alle Völfer zu lehren,‘ da fie 
fih nicht kümmern um das, wa die Kırige (ehrt, enkilgeiker un verlchreibt 
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kraft jener göttlichen Miſſion; im Gegentbeil, jede einzelne Perſon kann ja ihren 
Glauben nad) ihrer eigenen Meinung richten und nad) Belieben wieder ändern, 
oder irgend Etwas nad) ihrer eigenen Zaune läugnen, indem fie dadurch den Fluch 
Jeſu Chrifti fich zuzieht: ‚Wer nicht glaubt, der wird verdammt werben.‘ 

„Mit diefen Worten,’ fagte Herr Sommer, „wollen Sie mir fagen, daß die 
fatbolifche Kirche von Jeſus Chriftus gegründet wurde, und daß der wahre Glaube 
allein in jener Kirche gefunden werden Tann.” 

„Das will ich genau fo ſagen,“ erwiberte Herr Durel. 

Herr Sommer ſchwieg einige Augenblide, dann ſprach er mit Heftigfeit: 
„Ich werde niemals glauben, daß Jeſus Chriftus von ung fordert, daß wir allen 
jenen groben Aberglauben und den Ueberlieferungen der Fatholiihen Kirche Glaus 
ben fchenten, oder daß Er fie fogar geoffenbart und gutgeheißen habe.” 

„Vielleicht,“ erwiderte Herr Durel, „iſt das, was Sie da Aberglauben nen- 
nen, in der That fein Aberglaube, fondern fromme Uebungen, welche begründet 
find, die Sie ſogar auch gutheißen würden, wenn Sie fie verftänden; und was die 
Ueberlieferungen anbelangt, welche die Kirche erhalten hat, würden Sie fich. die 
Mühe nehmen, fie zu unterfucdhen, jo würden Sie finden, daß die Beobachtung der⸗ 
felben fogar in der Bibel befohlen wird.” 

„Ich kann mir diefes nicht denken,“ fagte Herr Sommer, „fehen wir nicht 
täglic die einfachſten Geſchichten ſo merkwürdig geändert und verfchieden geftaltet, 
wenn Leute drei oder vier Monate davon gefprochen haben.“ 

„Ohne Zweifel,” fagte Herr Durel ruhig, „wo es feine Verheißung gibt, daß 
der Geift der Wahrheit fie leiten wird.” 

„Run geben Sie mir die Bibel, die wird ſich doch nicht verändern.” 

„Ohne Zweifel nicht, fo lange als der Geift der Wahrheit über die Erhaltung 
derfelben wacht.‘ 

„Run, nun, ih müßte mich in der That fehr geändert haben,” fagte Herr 
Sommer, „ehe ich die Weberlieferungen der Kirche annehme ; es würde ein Wunder 
nöthig fein, glaube ich, um mich zu einem Katholiten zu machen; nein, nein, das 
iſt gar nicht wahrſcheinlich.“ 

„Mit der Gnade Gottes iſt fein Ding unmöglich,“ ſagte Herr Durel. 

„Ich verlange eine ſolche Gnade nicht, das iſt ſicher,“ rief Herr Sommer aus, 
„aber nein, was ich wünſche, iſt das zu glauben, was recht iſt, und meine Seele zu 
retten.” (Fortſetzung folgt.) 


— Erbaben und ergreifend ift der Blid, mit welchem die Gottesmutter das 
Herz des ewigen Königs betrachtet ; noch größer ift die Zärtlichkeit und das Mitlei⸗ 
den ihres Herzens mit den Unglüdlichen. | (Der hl. Amadeus) 


— Die Seitentvunde unferes Herrn ift die Duelle der Sakramente des neuen 
Geſetzes. Diefe Sakramente haben die Kraft, die Seelen rein zu waſchen und 
zu heiligen, beſonders die Taufe und das Bußfalrament, welche durch das Wafler 
dargeftellt werben, dann das heiligfte Altarsfatrament, welches durch Wafler und 
Blut dargeftellt wird, woher der Gebrauch ftammt, Wafler und Wein im Kelche au 
miſchen. Qudwx de Boxæed) 
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ie Miffion der Nadoueſſiouek.*) — Das 
find Indianer, welche weſtlich von diefen Gegenden 
wohnen, gegen ben großen Fluß Mefipi (Miffiffippi) 
bin. Sie wohnen ungefähr 120 bis 150 (ameri- 
kaniſche) Meilen weit entfernt in einem Prairie⸗ 
Lande, das reich ift an Wilbpret aller Art. Gie 
haben Felder, auf melden fie fein Korn pflanzen, 
fondern nur Tabak. Die Vorfehung hat ihnen eine 
Art von Sumpfreis (wildem Reis) gegeben, melden fie am Ende des Sommers in 
gewiſſen Heinen Seen fammeln, wo er in Ueberfluß wächſt. Sie wiſſen ihn ganz gut 
herzurichten, fo daßer dem Gaumen fehr angenehm ſchmedt und auch fehr nahrhaft if. 

- Sie gaben mir Etwas davon, ald ih am äußerften Ende bes Sees Tracy ivar, wo 
ich fie antraf. Sie gebrauchen feine Schießgetvehre, ſondern nur Pfeil und Bogen, 
womit fie ſehr geſchidt ſchießen. Ihre Hütten find nicht mit Baumrinde bebedt, 
fondern mit Häuten von Hirfchen, die gut hergerichtet find, und fo ſchön aneinander 
genäht, daf die Kälte nicht hindurchdringen kann. Diefes Bolt ift mehr al irgend 
ein anderes, wild und barbarifh. Sie erfchienen in unferer Gegenwart tie be 
täubt und ftanden da mie Statuen. Sie hören nicht auf Krieg zu führen, von 
welchem fie große Liebhaber find. Sie führten immer Krieg mit ihren Nachbaren 
von welchen fie ſehr gefürchtet werden. Sie reden eine ganz und gar fremde Spradk. 
Die Indianer hier verftchen fie nicht ; demgemäß mar ich genöthigt, durch einen 
Dolmetſcher mit ihnen zu reden, der aber, weil er ein Heide war, nicht das gethan 
hat, was ich gewünſcht hatte, (da er nicht richtig überfegte, was der Miffionär 
fagte). Es ift mir aber gelungen, dem Teufel eine unſchuldige Seele jenes Landes 
zu entreißen. Es war biefes ein Meines Kind, das kurz, nachdem ich es getauft, in 
das himmliſche Paradied eingegangen ift. “A solis ortu usque ad occasum 
laudabile nomen Domini.” Gott wird uns ſchon eine Gelegenheit geben, feinen 
Namen in jenem Lande zu verfünden, wenn es feiner göttlichen Majeftät gefallen 
wird, dem Volfe Barmherzigkeit zu erweiſen; fie befinden fi) fozufagen an ben 
Grenzen der Erde. Weiter bin gegen Sonnenuntergang gibt ed Stämme, die 
man Kareſi nennt, und über dieſe hinaus, jagt man, habe das Land fein Ende er- 
reicht, und man kann nichts Anderes fehen, als einen großen See, defien Waſſer 
übel riecht ; fo reden fie nämlich von dem See. 

„Zwiſchen Norden und Süden gibt es einen Stamm, der nur rohes Fleiſch ikt, 
und fi damit begnügt, bafjelbe in der: Hand an's Feuer zu halten. Jenſeits de 
Landes, wo biefe wohnen, liegt der See des Norbens. Weberbies befinden fid an 
dieſer Richtung auch die Kiliſtinons, deren Fluß fi) in den Hubfon Bufen ergießt. 
Wir wiſſen ferner aud Einige von den Indianern, welde die Gegenden des 
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Südens bewohnen, bis zum See hinunter. So bleibt aljo nur ein kleiner Lands 
ftrich übrig und nur wenige Stämme, denen dad Evangelium noch nicht verkündet 
ift, infofern wir jenen Indianern glauben Tünnen, die mehrmals betreffs biefer 
Sache mit uns geiprochen haben.” 

Wenig erbaulich ift, was und ein gewifjer Herr Eduard D. Neil in den An- 
nals of the Minn. Hist. Soc. vom Jahre 1853 erzählt. 

„Die Heiden,” fagt derjelbe, „find in ihrer Lebensweiſe über die ganze Welt fich 
ähnlich. Sie find derlinreinlichkeit ergeben. Wenn man durd) ein kleines Dorf in 
einem chriftlihen Lande wandert, jo fieht man Kennzeichen von Reinlichkeit und 
irdiſchem Glück. Der Tagwerker hat jein Grundeigentbum mit einem Zaun ums 
geben und feine, wenn auch roh gezimmerte Hütte, ift geweißt. Die Wittwe, welche 
von ihrer Handarbeit abhängig ift, findet eine Freude daran, wenn eine grüne 
Pflanze ihre Fenſter verziert. Die arme Näherin, wenn fie auch gezwungen ift, in 
einem Oberftübchen ſich einzurichten, bat gerne einige Blumentöpfchen am Fenfter 
fteben, und vielleicht dazu einen Käfig mit einem Stanarienvogel vor demjelben häns 
gen. Aber in einem Indianer:Dorfe ift nur Schmug und Unreinlichfeit zu finden. 
Kein Zaun umfchließt ihre Hütte von Baumrinde; von Tünchen wiſſen fie Nichts, 
das ift bei ihnen eine verlorene Kunft, wenn fie jemals unter ihnen befannt war ; 
abgetragene Kleider, zerriſſene Deden, alte Beinkleider und Lumpen liegen im 
wirren Durcheinander auf dem Boden herum. Selten berührt das Waſſer ihren 
Körper, ausgenommen bei jehr heißem Wetter, und die Poren find verftopft mit 
Fett und Farbe, womit fie fich bejubeln. Weder Montag no irgend ein anderer- 
Tag der Woche ift bei ihnen als MWafchtag bekannt. Ihr Kochgefchirr ift mit 
Schmut did belegt und wird zu verfchiedenen Biveden verwendet. Bor einem oder 
zwei Jahren fam eine Truppe von Indianern mit Hunden und jungen Füllen, mit 
Weibern und Kindern auf ein Dampfboot auf dem obern Milftiffippi, worauf der 
Schreiber diefer Zeilen ſich ebenfalls befand. hr Abendeilen, das aus Bohnen 
und Wildpret beftand, wurbe auf dem untern Verdecke bergerichtet, eben unterhalb 
der Fenſter der Damenkajüte. Nachdem fie fich ftatt der Gabeln ihrer Finger be- 
dient unb die Nahrung verzehrt hatten, die fie fih in einer fchmusigen eifernen 
Pfanne zurechtgelocht hatten, ftellte eine Indianerin ihr Kind in diefelbe Pfanne 
und fing an dafjelbe vom Kopf bis zu den Füßen zu waſchen. Die übrigen Anges 
börigen der Truppe ſahen ihr mit indianifcher Gleichgiltigkeit zu und fchienen der 
Anficht zu fein, daß eine indianifche Bratpfanne ebenfo gut dazu diene, um darin 
bie Kinder zu waſchen. Wo fo viel Unreinlichkeit vorherrfcht, da gibt es auch genug 
Ungeziefer. Sie fümmern ſich nicht viel um ſolche Inſekten, welche bei zivilifirten 
Menſchen Elel erregen. Da fie wenig Schamgefühl befigen, fo fann man e8 als 
etwas Gewöhnliches fehen, daß an einem Sommerabend ein Weib oder ein Kind 
fih in den Schooß eine andern gelegt, das fo freundlich ift, Flöhe und anderes 
Ungeziefer zu fangen, welche fih in ihren kurz gefchnittenen und ungelämmten 
Haaren geniftet haben. | 

„Die Dakotas haben feine beitimmte Zeit zum Efien. Da fie auf die Jagd 
angewiefen find, oder auf den Fiſchfang, um ihren Unterhalt zu gewinnen, fo 
Ihwanten fie bald vom Hungertod zum PVielfraße. Sie betrachten eö als eine 
Unböflichleit, wenn Jemand eine Einladung zum Gaftmahle auaikhlägt, vn am 
einzelner wird mandmal an einem Tage ſechs bis fieben \ole Einlobungen amucır 
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men und fich dem unmäßigen Fraße bingeben. Ehe fie mit ben Weißen in Berüb- 
zung kamen, lebten fie von Wildpret, von Büffels und Hundefleiſch. Das lettere 
Thier wurde ftets für diefe Epituräer ale Delifatefje betrachtet. Zur Veranſchau⸗ 
lihung des Gefagten führe ich bier einen Zug aus dem Tagebuche eines Indianer: 
Miffionärs an, der im April des Jahres 1839 den Traverfe-See befuchte. 

„Geſtern Abend kehrten die Indianer bei Nachteinbruch zurüd, nachdem fie ſich 
an Büffel: und Hundefleifch fatt gegeflen hatten. Ich frug Einen derfelben, mie 
oft er gegeflen habe. Er erwiderte: Sechsmal und wenn es nicht bald finfter ges 
tworden wäre, fo hätten wir noch drei oder vier Mal mehr gegefien.‘ Diefen Mors 
gen fam die ‚brennende Erde‘ (ein Häuptling der Siſſetonwan Dafotas) in unfer 
Zager, und wir begleiteten ihn bis zu feinem Dorfe am füdmeftlichen Ende des 
Seed. Am Nachmittag bejuchte ich den Häuptling ; ich fand ihn auf dem Punkte, 
fich zu entfernen, um einem Gaftmahle von Hundefleifch, mozu er eingeladen worden 
war, beizumohnen. Nachdem er von mir einige Medizin-Rezepte empfangen hatte, 
die ich für ihn mitgebracht hatte, fagte er, als er fich entfernte: ‚Die Siour lieben 
Qunbefleifch, ebenjo wie die Weißen Schweinefleifch.‘ 

„Die Dakotas, wie ich hier ebenfalls bemerfen will, haben feine beftimmte Zeit 
zum Schlafen. Sie fchlafen nämlich, wenn ihnen die Anwandlung dazu kommt; 
einige bei Tag, andere bei der Naht. Wenn man um Mitternacht ein Dorf von 
Dakotas vier Meilen ſüdlich von St. Paul betritt, jo fann man vielleicht fehen, wie 
einige umein Feuer eines Tepee (wie fie ihre Hütten nennen,) berumboden, indem 
fie einer Erzählung eines alten Indianers lauſchen, der oft in einer Schlacht mit 
ihren alten Feinden, den Chippeways, feine Tapferkeit erprobt bat; oder man vers 
nimmt das unheimlihe Singen eined Medizinmannes, der ſich bemüht, ben 
Geist eines kranken Mannes zu beſchwören; oder man fieht einige berums 
Jungern, die aus ihren Pfeifen von rothem Geftein rauchen ; fie rauchen den 
fogenannten Kinnikinnik, eine Art Weidenrinde; oder man fieht einige junge 
Leute um eine Hütte fchleihen, oder man vernimmt ein dumpfes, milde? 
Trommel, und dann eine Gruppe von Männern, die ſich mit rotber Farbe bes 
fchmiert haben, alle in der größten Aufregung, indem fie ihre fonderbaren Tänx 
aufführen ; oder einige fchießen ihre Gewehre in die Luft ab, da fie ſich vom Böſen 
verfolgt glauben und vermuthen, daß Feinde in der Nähe lauern. 

„Die Weiber unter den Dakotas verdienen das Mitleid eines jeden zarten Her 
gend. Bon Kindheit auf führen fie ein Leben, das fehlimmer als ein Hunbeleben 
ift. An einem Wintertage muß eine ſolche Indianerin oft fünf, acht oder zen 
Meilen weit marfchiren, mit dem Gegelt, einem Keſſel, mit einer Art, einem Kind 
und fleinen Hunden auf dem Rüden.” 

Doch laſſen wir unfern Miffionär von feinen Miffionen weiter erzählen. Zu 
nächſt [pricht er von den Kiliſtinons. Diefe waren Indianer, welche im brittiſchen 
Amerika wohnten und jegt gewöhnlich Crees genannt werden. Von dieſen fagt er: 
„Die Kiliftinons haben ihre Wohnfige gewöhnlich in der Nähe des Sees des Nor- 
dens. Sie fahren auf einem Fluffe, der fi in einen großen Bufen ergießt, und 
der, wie wir annehmen, fehr mahrfcheinlich jener ift, der auf der Karte mit dem 
Namen Hudfon bezeichnet iſt; denn jene, die von jener Gegend kamen, und mit 
benen ich gefprochen, haben mir gefagt, daß fie wüßten, was ein Schiff fei, und 

unter anderem erzählte mir ein alter Mann, er hohe in SUR um Eingange des 
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Fluſſes der Affinipoualac, eines Stammes, der mit den Kiliftinons verwandt ift, g 
feben, deren Land noch meiter gegen Norden liegt. 

„Nebſtdem fagte er mir, er habe ein Haus geſehen, das von Europäern gebaı 
fei ; daffelbe fei aus Brettern und Holgjtüden auf dem Feſtlande errichtet worden 
daß ferner die Weißen Bücher in den Händen hielten, ähnlich wie jenes, das e 
während er mir diejes erzählte, in meiner Hand erblidte. Er erzählte mir au 
von einem anderen Stamme, der an den der Affinipoualac grenzt, und welche Meı 
ſchen freflen, und robes Fleiſch verzehren, daß fie felber aber von Bären gefreſſe 
werden, die ganz roth find und fchredlide Klauen haben; wahrſcheinlich find di 
Löwen.” 

„Was nun die Kiliftinong anbelangt, fo find fie jehr gelehrig, und befigen ei 
gutes Gemüth, was man fonft nicht gewöhnlich unter Wilden antrifft. Sie führe 
mebr als andere Stämme ein nomadifches Leben. Sie haben feine beftimm 
Wohnfite, weder bebaute Felder, no Dörfer. Sie leben nur von der Jagd ur 
ein wenig Hafer (wildem Reis), den fie an fumpfigen Orten fammeln. Sie bete 
die Sonne an, der fie gewöhnlich Opfer darbringen, indem fie einen Hund oben « 
einen Pfahl binden und ihn fo lange da lafien, bis er in Verweſung überg 
gangen ift. 

„Sie fprechen faft diefelbe Sprache, wie die Stämme der früheren Poissor 
blanc — weiße Fiſche — und die Indianer von Tadouffac. Gott gab mir d 
Gnade, daß ich fie hinreichend verftand und von ihnen verftanden wurde. S 
batten niemals vom chriftlichen Glauben etwas gehört, und die Neuheit der Sad) 
wie auch thre Gelehrigkeit veranlaßte fie, mir mit fehr großer Aufmerkſamkeit zus: 
bören. Sie haben mir verfprochen, ihn allein anzubeten, der da der Schöpfer d 
Sonne und der Welt ift. Das Wanderleben, welches fie führen, beivog mich, dr 
ih die Taufe auffchob, felbft bei folchen, welche ich zum Empfange diefes Sakr 
mentes fehr geneigt fand ; ich taufte nur ein kleines Mädchen, das noch nicht lanı 
geboren war. 

„Ih hoffe, daß diefe Miffton eines Tages Früchte hervorbringen werde, b 
im Berhältniffe zu den Mühen fteben, die diefelbe ſchon gefoftet hat, wenn unfe 
Väter zu ihnen gehen, und den Winter bei ihnen zubringen werden, wie die Miſſi 
näre von Quebec e3 bei den Indianern von Tadouffac thun. Sie Iuden mid ei 
dieſes zu thun, aber ich fann mich nicht ganz einem Stamme allein bingeben, ur 
fo viele andere des Beiftandes berauben, den ich ihnen fchuldig bin, da fie die näc 
ften. in diefer Gegend und am beten auf die Annahme des bl. Evangeliums vo 
bereitet find. 

„Die Miffion der Duthibouec. Die Franzofen heißen fie ‚Sau 
teurg,‘ weil ihr Land der ‚Sault‘ ift, durch welchen der See Tracy (Superio 
Fi in den Huron ergießt. Sie reden die gewöhnliche Sprache der Algonfiner un 
werben leicht verftanden. Sch habe den hriftlichen Glauben ihnen bei verfchieden: 
Gelegenheiten gepredigt, als ich ihnen begegnete, insbeſonders am Ende des groß 
Sees, wo ich einen ganzen Monat mich bei ihnen aufbielt. In diefem Monc 
unterrichtete ich fie in allen Glaubensgeheimniſſen und taufte 20 ihrer Kinder, ebe 
falls einen Erwachſenen, der trank war, und der an demfelben Tage nach d 
Taufe ftarb, indem er auf diefe Weife als die erfte Frucht feines Stamm m 
Himmel einging. ( Foriiegung Ton.) 


688 Prattifhe Winke für Eltern. 


Prakfifche Winke für Eltern. 


Bon reinem Kehrer. 


vn. 
Der kleine Phlegmatiker. 


as phlegmatiſche Temperament bildet in jeder Beziehung 
das Gegentheil vom choleriſchen. Es iſt das Tem 
perament des ruhigen, theilnahmsloſen, willensſchwachen 
Kindes. Der kleine Phlegmatiker liebt die Ruhe und 
Bequemlichkeit; die Außenwelt läßt ihn ziemlich unbe 
rührt. Wenn er zu efien und zu trinfen hat, ift er ſchon 
zufrieden; auf die Qualität kommt's ihm weniger an, 
als auf die Quantität. Er lebt nur der Erhaltung 
des eigenen Weſens und bildet unter ber Kinder⸗ 
{haar den Nachtrab. Gemüthlich ſchlendert er, bie Hände in ben Tafden 
oder auf dem Rüden, einher, überall ftehen bleibend, mit offenem Munde alles 
angaffend, ohne zu betrachten, ohne zu benten. Dabei ift es ihm egal, ob fein haat 
gefämmt, fein Geſicht gewaſchen, feine Kleider ganz und rein find. — Bird er 
geftraft, fo kommt er weder in die Hitze noch in Zorn, wenigftens nie von Dauer; 
ex ift für das Schönfte und Edelfte gleichgültig, unempfindlich und hegt nur angh 
volle Sorge für die Befriedigung feines Leibes. Gegen feine Spielgenofien iſt er 
friebfertig und verträglich, läßt ſich von ihnen alles gefallen, drängt ſich nie vor und 
findet es ganz in Orbnung, wenn er vom feinen Choleriter getadelt, geichimpft, 
hintenan gefegt wird. Gerathen fi) die kleinen choleriſchen Raufbolde, etwa wegen 
der Rangordnung, in die Haare, fo fucht er fehleunigit fein werthes Ich in Sicher⸗ 
heit zu bringen. In Gefahr begibt er ſich nicht; er ift im Angriffe der letzte und 
im Ausreißen der erfte. Spiele, die mit förperlicher Anftrengung verbunden find, 
liebt er nicht; da würde er ja in Schweiß fommen und das wäre ihm unangenehm. 
Da fucht er ſich lieber ein ruhiges Plägchen aus und fiebt ftilvergnügt zu. — Da 
er's mit der Reinlichkeit nicht fo genau nimmt, fo fpielt er im Sommer am liebften 
mit Straßenfhmug, macht aus feuchter Erde „Bäben und Erdklöſe,“ baut Dämme 
am Waſſer und bedient ſich babei ald Handiverközeug der Hände, die er oft an die 
neugewaſchene Schürze abtrodnet, zum Entfegen der fürforglichen Mutter, bie ihm 
dafür die Regeln des fategorifchen Imperative handgreiflih zu machen ſucht. — 
Im Winter find ein warmer Ofen, viel zu eſſen, langes Schlafen, wenig Arbeit 
feine höchſten Ideale. Er ift vor dem Efjen der erfte und nad) dem Eſſen ber legte 
am Tiſche; er faut langfam und bedächtig und läßt nichts übrig. 

Die Geiftess und Herzensanlagen find dem Gefagten entſprechend. Er bat 
Ohren und hört nichts, Augen und fieht nichts, er ift ftumpffinnig, hat fein Jnte 
teffe für das, was um ihn vorgeht. Er kapirt ſchwer, ift unbeholfen, denlfaul. 
Bei Geſchenken, wo der kleine Sanguinifer ganz außer Faſſung fommt, lächelt der 
Phlegmatifer nur und ftaunt den Gegenftand mit offenem Munde an. Selbft ki 
Trauerfällen in der Familie bleibt er rubig, ungerührt und ift ſchon zufrieden, wenn 
er in feiner Zebensweife nicht weiter geftört wird. Seine Phantafie bewegt fh 
in befcränkten Kreiſen, daher bleibt ex hewaktt wor Uchertpanntheit, Gohmuth 

und Dünfel, 
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VII. 

Auch bei einem ſolchen Kinde tft Liebe, Geduld, Ausdauer nöthig. Es fehlt 
n Kleinen Phlegmatifer an feftem Willen, an Energie. Hier muß der Hebel ein- 
est werden. Dan treibe ihn hervor aus feinem Schlupfiwintel, gebe ihm Kleine 
beiten auf; man verlange aber nicht zu viel und ſei zufrieden, wenn er nur thätig 

Müßiggehen darf er nicht, zu nützlicher Beichäftigung muß er ftetö ange: 
Iten werden. Denn Müßiggang iſt aller Laſter Anfang. Dabei helfe man ihm, 
e die Theile zurecht und verlange die Zufammenfegung. Bei Bejorgungen für's 
us gebe man ihm nicht mehrere Aufträge auf einmal, er merkt ſich's nicht, vers 
zt ein? mit dem andern und wird dadurch entmuthigt. Da er wenig Ehrtrieb 
t, und dad Ermahnen wenig fruchtet, fo gebraudhe man nöthigenfalld den Stod. 
ir körperlicher Züchtigung hat er gewaltigen Refpelt ; fie bringt ihn in Beiwegung 
d Trab. — Seine ſchwachen Geiſteskräfte ſuche man in ermunternder Weile 
zuregen durch Anfchauungen von Bildern u. |. w. Man gebe ihm die nöthigen 
Härungen und überzeuge ſich durch gefchidtes Fragen vom Verſtändniſſe; auch 
ranlafje man ihn, felbit zu fragen. Durch Verschen, Gedichthen kräftige man 
n Gedächtniß. Durch Vorführen reinlicher, ordentlicher Kinder wede man das 
betifche Gefühl. Durch eigenes Verabreichen von Gaben an Arme made man 
3 Mitgefühl rege. —- Auf feinen Fall dulde man, daß er von andern Kindern als 
chenbrödel benutt, ala der Dumme bingeftellt wird, mit dem man allerlei Allotria 
ben zu glauben darf; dadurch würde er nur noch ftumpffinniger werden. Man 
be ihm als Gefpielen geiftreiche, geweckte Kinder. 

Es ift nicht zu leugnen, daß die Erziehung eines foldyen Kindes fehr ſchwer 
ıd der Erfolg ein nur mäßiger ift, und daß nur durch Beharrlichkeit, Ausdauer 
ıd Geduld Mittelmäßiges erreicht wird. Auch bier gilt das Wort: Auf einen 
eb fällt fein Baum. | 

Auf diefe Weife wird e8 dem Erzieher gelingen, den kleinen Phlegmatiker auf 
n Standpunkt zu bringen, der es ihm ermöglicht, eine feinen Geiftesgaben ent: 
rechende Stellung in der menſchlichen Gefellfchaft einzunehmen. N 


Schlußbemertungen. 


Wenn nun die geehrten Eltern bei den Eigenfchaften des Temperamentes, 
elches den Grundton ihres Kindes bildet, fih jagen: „Sa, manches paßt genau 
i unferem Kinde, manches nur halb, manches gar nicht, fo möge man nur beben- 
n, daß bier die vier Rormaltemperamente im reinen, ungemifchten Zuftande gefchil: 
rt worden find, und daß es wohl jchwerlich ein Kind gibt, welchem eines dieſer 
emperamente in reinem Zuftande eigen ift. Nein, gewiß nicht! Das Kind bemeift 
irch fein Handeln und Wefen, daß fein individuelles Temperament eine Modifika⸗ 
on der vier Normaltemperamente ift, ohne daß eine die Bedingungen des andern 
inz ausschließt ; allein ein Temperament beberricht immer die andern, modifizirt 
efelben und wird von ihnen modifizirt und fo entſteht das wirkliche Temperament 
s höheres geiftiges Produkt. — Im allgemeinen trifft man das fanguinifche Tem: 
zament unter Kindern am meilten, das melandolifche und phlegmatiiche am 
enigften. Durch Zunahme des Alters, durch Erziehung, Erfahrung und andere 
mftände verändert fich dasfelbe faft durchgängig. Und das it au nulımeruig, 
nd vom gütigen Schöpfer weife eingerichtet. Ein Hauptmittel gar Motiiyrung 
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der Temperamente ift der Umgang mit andern Kindern. Daher auch die Erſchei⸗ 
nung, daß da, mo nur Gin Kind in der Familie ift, das berrihende Temperament 
ziemlich unvermifcht auftritt, und das Kind oft einfeitig erzogen wird. Dasfelbe 
ift bei folchen Kindern der Fall, deren Erziehung nur allein unerfabrenen Dienſt⸗ 
boten, Gouvernanten anvertraut tft. Landkinder und folche aus dem Bürgerftande 
find entfchieden im Vortheil. Ein ſolches Kind ſucht fich feine Spielgenoffen ſelbſt; 
e3 fühlt fich nicht gedrüdt und beengt von den Augen der ftrengen Erzieherin. Die 
Kinder erzieben fich hier gegenfeitig, eines tadelt die Fehler des andern, eines lernt 
vom andern. Und wenn auch irgend ein Kind ein garftiges Wort, einen unpajien: 
den Ausdrud von dem Spielplage mit in's Elternhaus bringen follte, fo hat dies 
bei fonft guter chriftlicher Erziehung nicht viel zu bedeuten. Der etwaige milde 
Trieb iſt bald abgefchnitten, ohne Nachtheil für das gefunde junge Bäumchen. Aud 
die Verfchiedenbeit der Spiele ift nicht ohne Einfluß. Der Phlegmatiker bequemf 
fich endlich Doc) das „Haſcheſpiel“ mitzumachen, wenn es die kleine Schaar befchließt. 
Und der fleine Choleriker fommt zur Einficht, daß er doch nicht immer der Anführer 
fein darf, wenn er nicht Gefahr laufen will, von den andern Kindern gemieden zu 
werden. Der Kleine Melancolifer muß dody endlich lachen, wenn ber Kleine San: 
guinifer allerlei Hanswurſterei treibt. — | 
Das beite Mittel, die Temperamente zu mildern und zu verfchmelzen, ift die 
Religion und vorzugsmeife das Gebet, fowie Erzählungen aus der profanen und 
biblifchen Geſchichte. Der leichtfertige Sanguiniler fühlt, daß die Welt nicht immer 
ein Freudenthal tft, der ſtolze Cholerifer lernt Demuth und Entfagung, der Melans 
choliker wird erheitert, er weiß ja, daß er außer feinen Eltern noch einen himmlis 
ſchen Vater hat, der ihn liebt und ihn nie verläßt; der Phlegmatiker erhält einen 
Sporn zur Thätigkeit, zum Schaffen. — Bor allem aber gilt ald Hauptregel: 
Eltern ‘und Erzieher gebet den Kindern mit gutem Beifpiele voran. Hierin iſt 
wieder die Mutter der erfte Yaktor. Dr. Kellner fagt: „Die erfte erziehlide Ein- 
wirfung auf das Sind gefchiebt in der Familie zunächſt durch die Mutter. Es 
bildet ſich zwiſchen dem bilflofen Kinde und der Mutter durch die Dienfte, melde 
diefe täglich und ftündlich dem Kleinen in leiblicher Beziehung leiftet, bald ein inni⸗ 
ges Band. Das Gefühl, daß durch die Mutter dem Kinde Befriedigung und zwar 
zunächſt der finnlichen Bebürfniffe wird, das Wohlbehagen, welches mit diefer de: 
friedigung eintritt, lehrt das Kind die Mutter ſuchen, und es fommt bald dabın, 
daß es ſich auch dann nach deren Schooße fehnt, und fich darin wohl fühlt, wenn die 
leiblihen Bedürfniffe befriedigt find und Sättigung eingetreten ift. Dies wechſel⸗ 
feitige Gefühl der Liebe, zu welchem beim Kinde noch das der Anhänglichkeit tritt, 
erleichtert die erziebliche Einwirkung der Mutter gar ſehr.“ Daher hat auch Peſta⸗ 
lozzi und der Bifchof Fenelon die Wichtigkeit der Mutter und deren Einfluß auf die 
erfte Erziehung des menſchlichen Gefchlechtes nachdrücklich hervorgehoben. „Die 
erleuchtete und befonnene Mutter,” fagt Beitalozzi, „lebt für ihr Kind im Dienſte 
ihrer Liebe, aber nicht im Dienfte feiner Laune — des Kindes — und feiner tbie 


. riich gereizten Selbitfuht,” „Dagegen,“ jagt Dr. Kellner weiter, „finden alle 


Regungen des Reinen und Göttlichen im Kinde auch in dem Leben, dem Reden und 
Thun der Mutter ftet? Ermunterung und Förderung. immer ift die Mutter von 
den Bedürfniffen ihrer Kinder angeregt und in der Thatſache ihrer Belorgung 
lebend. Sie macht fie auf die Eriheinung in der Natur, wir Je im häuslichen 
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ben, in der Küche, der Wohnftube, im Stall, im Garten, im fyeld-ihnen vorliegen, 
if die vielfältigfte Weife aufmerkſam, und zwar nicht als Unterricht, fondern als 
beilnahme an diefen Erfcheinungen, mie fie in den Vorfällen, Pflichten, Freuden 
ıd Bedürfniffen ihres Lebens felber ihnen vorliegen. Jedes Wort, was fie mit 
n Kindern redet, ift im innigften Zufammenbang mit der Wahrheit ihres Lebens 
ıd ihrer Umgebung, und in diefer Nüdficht felber Geift und Leben. Jeder Hand: 
ud, den fie ihren Kindern gibt, jeder Blid, den fie ihnen zumirft, ergreift ihr 
erz, belebt ihren Geift und macht ihre Hände thätig zu allem, was noth thut und 
ommt. Sie legt nichts in fie hinein, fie entfaltet nur ihre Kräfte. Das Weſen 
8 Unterrichts und der Lehre diefer Mutter find nicht Worte, es ift ihr Thun, es 
tibr Leben felbft.” Wie jchön fpricht nicht Alban Stolz, wenn er jagt: „Wahr: 
ıft verehrungswürdig erfcheint mir die Mutterliebe nur da, wo fte religiöß geiveiht 
. Es iſt ein geiftig fchönes Schaufpiel, wenn eine chriſtliche Mutter die junge 
eele ihres Kindes fliegen lehrt, d. b.: Gott zuzumenden fucht, indem fie ihm ehr: 
bietig von Gott ſpricht, e& mit ſich in die Kirche nimmt, mit ihm betet und für es 
tet, e8 lehrt, aus Rüdficht auf Gott das Böfe zu meiden, und von Herzen wünſcht, 
iß es lieber fterbe, ala daß es einmal gottvergefjen werde. Eine ſolche Mutter: 
ebe hat allein alles mit dem Thiere Gemeinfame abgeftreift und ift eine gottähn- 
he, heilige Liebe geworden.” — 

Die edelften Mufter mahrer Mutterliebe und religiöfen Yamilienlebend bietet 
18 nur das Chriftentbum. „Möchten doch alle Mütter von der Gefinnung einer 
lanka von Gaftilien, jener Königin Frankreichs befeelt fein, welche mit der größten 
orgfalt wachſamer Liebe ihren. Sohn Ludwig vor allen Gefahren bütete und oft 
ı ihm die einer Mutter würdigen Worte ſprach: „Sich liebe dich, mein Sohn, mit 
ler Liebe, momit eine Mutter lieben fann. Lieber aber möchte ich dich ala Leiche 
id todt zu meinen Füßen fehen, als daß du je mit einer ſchweren Sünde Gott 
leidigft !” — Chriftliche Mutter, ich ſchließe mit den Worten des göttlichen Kin⸗ 
tfreundes: „Gehe hin und thue deögleichen.” 


— ——— _9 


Sprichvönter aus Boanien. 


Naturvölfer haben oft treffliche Lebengerfahrungen, und drüden dieſe in 
Prichwörtern aus. So fagt man 5. B. in Bosnien: 
Lieber ein kleiner Herr, als ein großer Diener. 
Beſſer ein eigener abgenugter Sad, als ein fremder, der neu ift. 
Befler heute ein Ei, als morgen eine Henne. 
Beſſer in der Hütte fingen, als im Palaft weinen. 
Reich ift, der zufrieden ift. 
Wenn wir auch Brüder find, unfere Tafchen find nicht Schweſtern. 
Beſſer hungrig zu Bette gehen, als mit Schulden aufſtehen. 
Reichthum vergeht, Verſtand befteht. 
Mer in den Morgen hineinſchläft, verliert das Mittagbrob. 
Mer auf die Gefundheit eines Jeden trinkt, vertrinkt feine eigene. 
Wenn Du nicht ſparſt, was Du haft, fo wirft Du das nicht Kaken, wı® 
u * nicht haft. 


PSpanpenpunr 


pad 
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(Für den „Sendbote.) (Badybrum verboten.) 


Im Banne der Mutter Gottes! 
Der Wahrheit nadı erjählt von C. Mranb. 


nbe ber dreißiger Jahre dieſes Jahrhunderts lebte in 
Magdeburg ein junges, glüdlihes Ehepaar. Tas 
felbe war reich begütert und konnte daher mit Zus 
verficht auf die Zukunft bliden. 

Ein holdes Töchterlein hatte eben erft das Licht 
der Welt erblidt. Bertrand Holtenau, der Vater 
des Heinen, lieblichen Wefens, ließ demfelben den 
\e Namen Bertha geben. Da das Kind mehrere Jahre 
3 hindurd) die einzige Tochter war und auch zu bleiben 
ſchien, fo wurbe es fehr verzärtelt. Alles mas ein 
Meines, nod ganz unentwideltes Wefen verwöhnen konnte, befam 
es. Alles was ſchon und koſtbar war, durfte dasfelbe erhalten 
und im kindlichen Unverftande aud vernichten. Die gang 
Familie Holtenau war proteftantiicher Konfeſſion. Diefelbe zog 
von Magdeburg nach Berlin. 

Um das liebliche Mädchen alles Iernen zu laſſen, was man 
jegt für das Frauengeſchlecht nöthig hält, bekam dasſelbe ver- 
ſchiedene Lernproben. Hinfichtlid des Religiongunterrichtes, der 
doch auch nicht fehlen durfte, hatte Bertha infoferne Glüd, ald 
der prpteftantifcher Prediger doch noch einer von denen var, die es mit dem Chriften- 
thum Ernft nehmen. 

Aber diefes Glück follte nicht lange dauern. Es fam ein anderer an deſſen 
Stelle, welcher nicht einmal an die Gottheit Jeſu Chriftiglaubte. Diefer Prediger 
gab dem heranwachſenden Mädchen, dem auffproffenben Herzen — den Konfirma: 
tiong-Unterricht. Bertha war unglüdli und unzufrieden über denfelben. Dede 
und leer famen ihr die Worte von dem „Menfchenfreunde“ vor, der da die Menfdh: 
heit human zu fein gelehrt haben follte, ohne felbft göttlicher Sendung, göttlichen 
Urſprungs getvefen zu fein. Ihr frommes, gläubiges Gemüth fträubte fid gegen 
dieſe „freundfchaftliche” Auslegungen der heiligen Schrift. Mit Wiederftreit und 
Wiederftrebung lernte fie eine diesbezügliche Frage und Antivort auf den Tag der 
Konfirmationgfeier. 

Nachdem Bertha der Schule entlafjen war, begann für fie ein Leben von dem 
man in den bürftigen, arbeitenden Kreifen mit Neid fpricht. Sie brauchte nichts zu 
thun, als was ihr leicht ging, oder Vergnügen bereitete. Wohl manches andere 
Fräulein hätte fich den weltlichen Vergnügen in die Arme geftürzt, und wäre viel 
leicht in demfelben verfunten. Bei Bertha Holtenau ging es anders. Sie fühlte 
einen Drang in fi, ein unbeftimmtes Suchen nach etwas das ihr fehlte und das fie 
doch nicht fannte. Mit Eifer warf fie ſich deßhalb auf das Lefen. Alles was ihr 
in die Hände fam wurde gierig durchgeleſen. Gab ihr bie Lektüre feinen Aufſchluß 
über das was fie fuchte, ſo yeriireute dieh We weruaftent, 
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Am Sonntag ſah man fie jedesmal in der Predigt des letztgenannten Paftors. 
Und beinahe jedesmal nahm fie ein Gefühl gerechter Empörung mit ſich nach Haufe. 
Kalt und leer mutheten fie die Worte des Humanitätsapoftel® an, und fie münfchte 
wieder gläubige, warme Worte von der Kanzel zu hören, wie damals, in ber 
Kindheit. 

„Wie ift e8 denn möglich, daß der eine Prediger die Gottheit Chrifti behaupten, 
der andere diefelbe in Abrede ziehen darf und doc follen Beide der gleichen Kirche 
angehören?" fragte fie. 

„In ein und derfelben Kirche muß doch ein und derjelbe Glaube, ein und die: 
felbe Lehre fein !” 

„Das Kind fcheint mir zu nachdenklich zu werden! Es muß mehr Zerftreu- 
ung haben !” fprachen die Eltern, ohne dem „Kinde“ eine Antwort auf defien Frage 
geben zu können. 

„Wir werden unfere Tochter das Tanzen lernen laflen und fie dann auf die 
fhönften Bälle führen !” meinte das kluge Ehepaar. | 

Aber Bertha wollte gleih nad den eriten paar Tanzitunden nicht? mehr hie: 
von bören. 

„Ich komme mir vor wie eine Blödfinnige, die tolle Eprünge zu machen fucht, 
und die Vernünftigen müffen ja lachen darüber !” ſprach fie. 

Bertrand Holtenau fuchte feinen Liebling zu belehren ; eine junge Dame müſſe 
den Tanz lieben und pflegen, ſonſt liebe fie nur den halben Genuß einer fröhlichen 
Jugendzeit für fich zu verzeichnen. Ya zulegt als die Weigerungen Bertha’ uner- 
ſchütterlich blieben, wurde er fogar böfe und drohte dem einzigen Töchterlein mit 
Strafe. Doch auch das half nichts. — Bertha brachte es endlich fo weit, nicht 
mehr zu dem thörichteften aller Vergnügen gezivungen zu werden, gegen Welches fie 
eine unübermwindliche Abneigung hatte. 

Nachdem der Sieg über den Tanz errungen war, follte Bertha eine andere 
wieder neue „Unterhaltung“ zu Theil werden, nach welcher jedoch ihre fuchende 
Seele mit Eifer griff. Ein neuer Prediger war nach B. gelommen, welcher wieder 
einmal ganz anders, ganz eigenthümlich und fonderbar predigen follte. Am nädhiten 
Tage ſchon, nachdem fie die Neuigfeit gehört, begab fich Bertha dahin. Der Fremde 
hatte einen Saal gemiethet in welchem er fein Wort erfchallen ließ. Das mar 
wieder einer der Glauben bejaß und den eifrigen Willen, das in dem proteftantifchen 
Volke faft erlofchene, kalte Chriftenthum wieder anzufachen. Mit Ernft und Nach⸗ 
drud predigte er von dem Erlöjer, von der nothwendigen, inneren Umge» 
ftaltung des Menſchen. Ach, unbemußt wohl, daß er in vielen Dingen, beſon⸗ 
ders aber binfichtli der Selbitheiligung katholiſch predigte, ermuthigte er feine 
Zuhörer biezu. Die Brojamen, zufammengelejen aus der Ueberzeugung, daß es 
anders nicht gehe, wurden von Bertha's hungernder Seele aufgerafft. Ein mädhs 
tiges Verlangen regte fi) in ihr, gleich mit einer vollitändigen Belehrung anzus 
fangen. Während viele andere Zuhörer den Prediger verhöhnten, weil Luther eine 
fo vollftändige Umgeftaltung und Belehrung fchlechterdings für unmöglich hält. 

Das war aljo der dritte Lehrer und Yührer den Bertha gehört und der eben: 
falls anders fagte und lehrte als die erften Beiden. Aber gerade er fand, mit 
feinen, aus der verläfterten, katholiſchen Kirche geholten Brolamen Ver weten 
Speife, in ihrem Herzen ben tiefften Anklang. Bertha wollte auf einmal von et 
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raufchenden Mode nichts mehr wiſſen. Flitter und Bug wurden abgelegt. Ein 
fachbeit in Kleidung und Anſprüche eingeführt. 

„Unſere Bertha hat Neigung zu religiöjer Schwärmerei! Halten wir fie vor 
allem von dem fonderbaren, wunderlichen Prediger ab, welcher geradezu Abtöbtung 
und andere Unmöglichfeiten verlangt,” ſprach Herr Holtenau. 

„Der Vorfchlag tft gut; führen wir ihn aus!” ftimmte ihm feine Frau bei. 

Aber auch hier ftießen die Eltern auf eine unüberwindliche Standhaftigkeit bei 
ihrer Tochter. Diefelbe bat jo demüthig, jo anhaltend um die Erlaubniß in bie 
Bibelftunden diefes Paftors geben zu dürfen, daß man ſich der Rührung hierüber 
nicht vermehren fonnte. ferner verrichtete fie freiwillig viele häuslichen Arbeiten, 
um der thätigen Mutter zu gefallen und ihre Nachgiebigkeit zu erzielen. Willig 
und zuborfommend wie fonft nie, mußte fie Mutter Wünfche beinahe zu errathen. 
Kurzum Bertha erreichte ihren Zwed, fie durfte auch fernerhin die neue, ad und 
doch fo alte Lehre von der Notbwendigleit der Umgeftaltung, Abtödtung des Men: 
chen hören und ſich üben darin. 

Die Leere ın ihrem Herzen war nun war nicht mehr jo groß wie bei ihrem 
Konfirmantenlehrer. Und fie glaubte jegt, diefe Sehnfucht nah mehr, könne fie 
dadurch noch vollends ftillen und befriedigen, wenn fie auh andern bie „neu 
Lehre” von der Abtödtung und Umgeftaltung des Menſchen zu erfennen gebe. Und 
nachdem ihre Eltern fich ein eigened Haus in einem entfernten Stabttbeile Berlins, 
wo ſich viele Fabrilen befinden, gekauft hatten, richtete das junge Mädchen dort, ın 
einem Saale, Abenditunden für Religionsunterricht ein. Sie felbft war es, welche 
da den Kindern, fowie den Fabrikarbeiterinen Bibelftunden nach ihrem und ihres 
neuen Lehrer Wunſch und Sinn gab. Das gute, fanfte und eifrige Mädchen war 
bald fo beliebt bei den Kleinen, daß es fürmlich umringt wurde von denfelben. 
immer famen mehr und mehr. Die einen brachten die andern mit. Es war eine 
Luft und eine Freude Bertha fo verehrt zu fehen. 

Unter den vielen kleinen Lehrlingen befanden ſich einige Kinder, welche ſtets 
eine eigene Gruppe bildeten, ſich zufammen fetten und wie es fehien mehr aus 
Neugierde, oder auh aus Stolz, au bei dem guten Yräulein, das die andern 
fo lobten, geweſen zu fein, hergekommen waren. 

Mit diefen Kindern befchäftigte ſich Bertha einftmals ganz befonbers. Jeden⸗ 
fall war es auch bei ihr „Neugierde, einmal die Auffaſſungsgabe diefer eigenen 
Gruppe zu prüfen. Im Grund genommen war es jedoch Gottes Führung. 

Bertha befam von diefen Kindern fo Elare, zutreffende Antworten auf ihre 
Fragen, daß ihr, der Lehrerin, da und dort wie ein helles, heiliged Licht in der 
Seele aufflammte. Diefelben waren in der heiligen Schrift fehr bewandert und 
jedenfalls ſchon früher gründlich belehrt worden. 

„Seht, Kinder,“ rief die Lehrerin, „nehmt Euch ein Beifpiel an diefen da, bie 
willen alles mas ich fie frage fo gut, daß ich felber ſtaune!“ 

„Ja, Fräulein, das find eben katholifche Kinder!” rief der Chorus. 

Die gute Lehrerin wußte nicht wie ihr gefhah. Katholifche Kinder follten 
irgend etwas aus der Bibel wiffen? „Nicht möglich, nicht möglich!” rief Te, 
„den Katholiken iſt ja Die Bibel vorenthalten.‘ 

Allein die Kinder belehren das Fräulein eines Befferen. „Das ift gar nit 
richtig! Wir haben jedes eine eigene bibliidge Srdguigte, werke vote Hleikig fernen.“ 


⸗ 
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Es muß wahr fein! Wober follten fonft diefe Kinder fo viel aus der'biblifchen 
Beſchichte wiſſen und kennen. — Und nun läßt fich die proteftantifche Religionsleh—⸗ 
rerin von dem katholiſchen Gottesdienft erzählen. Die Kleinen willen auch über 
diefen wichtigen Punkt ihr fo manches anders zu erflären, als fie es bisher gewußt 
batte. Die katholiſchen Kinder machten das bl. Kreuzeszeichen und beteten das 
Baterunfer nebit Ave Maria. 

Bertha ift tief ergriffen von dem holden Engelögruße! „Aber — warum habt 
ihr das Vaterunſer nicht ausgebetet?“ frug fie die Kinder, welche natürlich mit ber 
Bitte ſchloſſen: Erlöſe uns vor dem Uebel! Amen. 

„Es gebt halt nicht meiter,” war die Antiwort. „In der heiligen Schrift 
fchließt dasſelbe ebenfalls fo.“ 

Beriba will die Kinder überzeugen, aber fie findet die Kleinen haben Recht. 
Bon nun an interellirte die Fromme Lehrerin alles was katholiſch ift fo ehr, daß fie 
allem auch auf den Grund zu fchauen ſuchte. 

„Ich babe von Zeit zu Zeit fatholifche Kinder in meiner Schule,” erzählte die 
freiwillige Zehrerin dem Herrn Paſtor. 

„Das wird ſchön,“ entgegnete diefer. „Dieſe Kinder müflen unfer merben ! 
Liebes Fräulein, geben Sie ſich ja alle Mühe biefelben proteſtantiſch zu kriegen.” 

Das Fräulein verſank hierauf in tiefes Nachdenten. — „Sa, wenn ich mid 
jelbft jo befriedigt fühlte, wenn ich fagen könnte: fo allein werdet Ihr glüdlich, 
felig fein!‘ dachte fie, „da wollte ich mir freilich Mühe geben die Kinder zu und 
berüberzuzieben. So aber! — 

Die Kinder Tiebten die proteftantifche, brave Lehrerin ſehr und erzählten 
zu Haufe von berjelben. Das hatte zur Folge, daß der Rektor der katholiſchen 
Schule die junge Dame um eine Unterredung bat, bei welcher derjelbe die eben fo 
böflihe als dringende Bitte ftellte, Fräulein Holtenau möge es fortan unterlaflen, 
katholiſchen Kindern proteftantifchen Unterricht zu geben. 

Bertha ſah die Gerechtigkeit diefer Bitte vollftändig ein. Sie erklärte dem 
Herrn Rektor daher auch wie es gelommen, daß fie erſt beim Unterricht jelbft erfah⸗ 
ten babe, die Stinder ferien katholiſch. Der jcharfblidende Priefter erfannte bei der 
ganzen Unterredung, daß bei diefer redlich fuchenden Seele das Apoftolat uns 
fhuldigen Kindern von Gott übertragen ſei. 

„Ich ſehe ein, bei Ihnen find die Kinder nicht in Gefahr vom heiligen Glaus 
ben abwendig gemacht zu werden,“ ſprach er. * „Gott bat fie zu Ihnen geführt. 
Ich mag denſelben deßhalb nicht wehren, auch ferner zu Ihnen zu gehen !“ 

Und fie fam wieder die Heine treue Schaar. „Wir wollen Sie nicht verlafs 
fen, weil wir glauben, Sie werden audy einmal katholiſch!“ war ihre Antwort auf 
Bertbas Frage: warum fie doch immer wieder in ihre Religionsftunden kommen?“ 

„Aud wir haben eine fo liebe Lehrerin wie Sie find,“ ſprach ein auſgewecktes 
Mätchen eines Tages zu Bertha. „Kommen Sie doch einmal mit ung bis zu ihr. 
Sie werden nur fehen wie lieb und gut fie iſt.“ 

Bertha konnte der Heinen Freundin nicht mwiberftehben. Sie ließ ſich zu der 
vielbeliebten fatholifchen Lehrerin führen. Und fie fand in derfelben eine goldechte, 
treue Seele, welcher namentlich jede, fogenannte, von Proteftanten, den Katholiken 
fo oft vorgeworfene „VBerleitung zur Konverfion ferne lag. Ia, dielelke 
war fo ängftlich etwa der Gnade Gottes vorzugreifen, daR Te Werihe \ogut car 
son berfelben getwünfchte Tatholifhe Bücher — nicht gab. 
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Durch diefe ängftlihe Wahrung vor irdiſchem Eingreifen gewann Fräulein 
Holtenau die katholiſche Lehrerin fo lieb, daß fie diejelbe oftmals bis in der Schul 
aufſuchte. Das größte Vertrauen und die reinfte Liebe verband die beiden Maͤd— 
hen miteinander. Zuweilen fam es vor, daß Bertha in diefer Schule ſich an den 
ſchönen erbaulichen Bildern nicht fatt fehen fonnte. Zuweilen aber auch langte fie 
felbft nach einem Buche, das fie um jeden Preis durchzulefen geionnen war. Das 
Buch war der katholiſche Katechismus. Was Bertha ſich jelbit bier genommen, 
das entriß ihr die Freundin nicht, nur mußte diefelbe ftet3 fonftatiren : „Niemand 
gab mir das Buch, ich nahm es ſelbſt um defien Inhalt in das Herz einzuprägen !" 

Das junge Mädchen konnte ſich ſelbſt nicht erklären woher die Sehnſucht kam, 
welche ihr das arme, wunde, ziweifelnde Herz fchier verzehrt... Mächtig zog es fie 
bin, einmal in eine katholiſche Kirche zu geben; dort zu beten. Aber die bange 
Furcht vor dem zwingenden Etwas; vor dem unwiderſtehlichen Gnabenftrable der 
ihrer dort — fie fühlte es ja zu gut — bartte, hielt fie ab davon. Katholiſch wer⸗ 
den, hieß für fie ja jo viel als — brechen mit allen Xieben, die fie umgaben ; viel: 
leicht fogar verftoßen werden aus der Heimat; und die Bande ber Freundſchaft 
und Verwandtſchaft hielten fie fo feft umfchlungen, daß ihr eine Trennung fat un 
möglich ſchien. Oftmals aber ging fie an der St. Hedwigs Kirche vorbei. Da 
brinnen hätte fie fein mögen, dod nur wenige Augenblide. Aber — die Men 
ihenfurdt duldete ed nicht. — (Fortſetzung folgt.) 


ETF —— I? 


Die neugflen Brankenheilungen in Tourdas. 


„In der erften Maiwoche,“ fchreibt ein Korrefpondent der vortrefflichen „Sal: 
burger Ktirchenzeitung”, „beteten zu den Füßen der unbefledten Gottesmutter 2350 
Pilger von Elfaß, Belgien, von der Bendee und von Lyon. Den Elfäfler Pilgern 
hatten ſich aud einige Defterreicher, Württemberger, Bayern und Babenfer ange: 
ſchloſſen. Mehrere ihrer Kranken erklärten vor Zeugen, daß fie die geheimnißvollen 
Wirkungen des wunderbaren Waſſers erfahren ; fo eine Defterreicherin die jegt im 
42. Lebensjahre ſteht. Diefe war fchon feit ihrem 20. Jahre faft ganz taub. Nach 
der Kommunion an der Grotte ließ fie ein paar Tropfen Wafler an der Gnaben: 
quelle in ihre Ohren fließen und erlangte augenblidlidh ein jo feines Gehör ald wäre 
fie nie fchwerhörig gemefen. ine 40jährige Frau aus Bayern, die feit mehreren 
Jahren bettlägerig war, und auch im Wagen liegend die weite Reife gemacht hatte, 
fühlte nad) dem zweiten Babe die Kraft, fich aufrecht zu halten, niederzufnieen und 
eine Viertelftunde lang mit auögeipannten Armen zu beten. Seitdem madt ihr 
das Gehen nicht mehr die geringite Mühe. In einer Berfammlung von Aerzten, 
die vom 1. bis 4. Mat in Paris tagte, lenkte der berühmte proteftantifche Augen 
arzt Dr. Dorr von Lyon die Aufmerkfamfeit der Verfammlung auf die plöglice 
Heilung eines jungen Soldaten, deflen Augenleiden 74 Jahre lang den Bemühungen 
der renommirteften Augenärzte, auch den feinigen getroßt hatte. ine einfache 
Kompreſſe von Lourdeswaſſer, die ihm im Spital feiner Heimat über die Augen gelegt 
wurde, heilte ihn. Dr. Dorr erklärt freimüthig, es fei dies der einzige bis jegt be: 

fannte Fall von Heilung eines ſolhhe Augenleiden® nadı \o \anger Reit, 


Br Sie Mighieder des Meriins Ser 











(Für den „Sendbote".) 
Die chriſtliche Familie in ihrem Berfal und in ihrer 
Wiederherfiellung. 


VIII. 
Die Beilige Familie gin Vorbild der Axbeitſamkeit. 


ofeph, aus dem königlichen Stamme Davids, Nährvater Jefu 
und Bräutigam der feligften Jungfrau Maria, alfo von 
höchſter Abftammung und Würde, verbrachte fein Leben als 
armer Handwerker. Maria, fo ſehr fie dem Gebete und der 
Betrachtung himmliſcher Dinge oblag, verfäumte nicht die 
Pflihten ihres Standes. Mit allem Fleiße beforgte fie das 
Haustvefen, widmete fi) mit unendlichem Eifer der Pflege 
ihres göttlichen Kindes, und war emfig bemüht, ibren Pflich- 
ten ala Mutter volllommen zu genügen. Auch Jefus, da göttliche Kind, nahm 
an der allgemeinen Gefchäftigkeit im heiligen Haufe zu Nazareth Antheil, und lernte, 
fobald er herangewachſen war, das Handwerk feines Pflegevaters; hieß es ja doch 
von ihm, als er anfing zu lehren: „If diefer nicht ber Zimmermannsfohn 2” 

Auch uns allen gilt das Wort des Herrn: „Im Schweiße beine Angeſichtes 
ſollſt du dein Brod effen ;“ (Gen. 3, 19.) und das Wort des Apoftels: „Wer nicht 
arbeiten will, der fol auch nicht eſſen.“ (2 Theſſ. 3, 10.) Don diefer Pflicht ift 
niemand auögenommen. Wir werden für jeden Augenblid des Lebens, den wir 
müßig oder unnüß zugebradt haben, demjenigen Rechenſchaft geben müflen, der 
dieſes Gebot erlafien hat. Wenn man ſich aber nicht von Jugend auf an bie Arbeit 
gewöhnt, fo wird man auch in fpäteren Jahren nicht arbeiten wollen, und hierin 
tann man brei große Fehler begehen, welche für Zeit und Ewigkeit unberedenbaren 
Einfluß haben. 

Der erfte ift, wenn man aus der Jugend Müfiggänger bildet. Dadurch vers 
den die Menfchen für jeden Beruf völlig unkauglich, zu ihrem eigenen Verderben 
und zum Unheile für die menfchliche Geſellſchaft. Der Müßiggang ift aller Lafter 
Anfang; denn arbeiten will der Muüßiggänger nicht ; bettelt er, fo wird er mit Recht 
überall abdewieſen; er greift alfo zum Verbrechen, um fi von beffen Ertrag zu 
nähren. Wie viele folder Unglüdlichen zehren heute am Lebenamorte der EN 
ſchaft und bedroben fie mit dem Untergange! Eltern und Vorgeiente, ver ge 
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Theil diefer Riefenfchuld Laftet auf eurem Gewiſſen, weil ihr nicht mit aller Kraft 
einfchreitet gegen dieſes Verderben. 

Der zweite Fehler, ebenfogroß wie der erfte, ift der, daß man die Jugend an 
Arbeiten gewöhnt, die ihrem jeßigen Stande und fünftigen Berufe nicht angemeſſen 
find. Der Farmer fchict feine heranwachſenden Kinder in die Stadt und läßt fie 
fo erziehen, daß, wenn fie fpäter heimkehren, diefelben ſich unglüdlih fühlen auf 
dem Lande. Der Handwerker hält feine Söhne zu gut, für feinen Stand herange: 
zogen zu werben, fie müſſen Kaufleute, Advofaten u, f. iv. werden. Mißglückt aber 
der Verſuch, fo iſt nicht nur ihre unwiederbringliche Jugendzeit dahin, fondern fie 
find auch für den Stand, den fie antreten müſſen, untauglich ; fie find halbe Men: 
fchen, unzufrieden mit fich felbit und den beftehenden Verhältniffen. — Eine Aus 
nahme macht das Talent, die Tugend und das perfönliche Verdienſt; dieſes kann 
und wird fich überall emporringen. 

Der dritte Fehler, nicht minder folgenſchwer als die beiden erſten, beſteht darin 
daß man die Kinder in zu frühen Jahren und zu übermäßig mit Arbeiten überlabet. 
Dadurch wird nicht nur der Geift geſchwächt, und das Wachsthum des Körpers ver: 
hindert, fondern auch die moralifhe Ausbildung unmöglich gemacht, mweil es dazu 
an Zeit und Gelegenheit gebricht, und das Herz für alles Höhere unempfindlich ge 
macht wird. Solche Laftträger der Erde gewinnen höchſtens nur mehr eine noth⸗ 
bürftige äußere Form von Chriftenthbum, ohne inneren Gehalt, und werden dadurch 
jeder Art von Verführung fo leicht zugänglich, daß fie gar feinen Kampf mehr aus: 
balten. 

Das find Wahrheiten, welche in unfern Tagen gewiß alle Beberzigung ver: 
dienen, wo Stolz und Eitelkeit, Genußfudht und Habſucht alle Schranken über: 
jchreiten, und den Dingen der Erde und der Zeit das Himmlifche und Emige fo leicht 
nachgeſetzt wird. 

Deshalb iſt bei der Arbeit nicht zu vergeflen, daß fie gefchehe weil Gott es 
will und wie Gottes will. „Der Menſch ift erfchaffen, damit er Gott erkenne, 
ihn liebe, ihm diene und dadurch zur ewigen Seligkeit gelange.” Das ift die erfte 
Lehre des Katechismus; das ift auch die ganze Antwort auf die Frage: „Wie 
können mir nüßlich und verdienftlich arbeiten 2” Oder, um mit dem bl. Baulus zu 
reden: „Ihr möget efjen oder trinken, oder was immer thun, thuet alles zur Ehre 
Gottes.” Das ift die Art und MWeife, unfere Arbeiten bei Gott angenehm, werth⸗ 
voll und verdienftlich zu machen. Auf diefe Weife wird jede feheinbar noch fo un 
bedeutende VBerrichtung eine Duelle der B:rgeltung bei Gott. Ihr müſſet euch oft 
den ganzen Tag abmühen und plagen, und habet wenig Lohn und fchlechten Gewinn 
für dieſe Welt. Wenn ihr nun aus Liebe zu Gott, zu feiner Ehre, weil es alfo fein 
beiligfter Wille iſt, arbeitet, fo ift euer Zohn auch im Jenſeits aufbewahrt. Das 
ilt alfo das erſte Mittel, auf eine nützliche und verdienftvolle Weife zu arbeiten. Des 
balb wollen wir ung oftmals fragen bei unferer Arbeit: „Habe ich dabei Gottes 
Ehre im Auge? Gereicht diefe Arbeit zu meinem Seelenheile?" Maria und Je 
ſeph arbeiteten, daß fie Dabei Gottes nicht vergaßen ; deshalb wurde ihre Arbeit 
zum ununterbrochenen Gebete, und durch die gute Meinung zu einer reichen Quelle 
des Segens und des Verdienſtes. 

Der Arbeiterſtand iſt der zahlreichſte aller Stände der menſchlichen Geſellſchaft 
und könnte der zufriedenſte fein, wenn jedes Muglid αα has Beilpiel ber 
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tigen Yamilie nahahmen würde. Aber leider ift die Habſucht, gepaart mit Ges 
ßſucht, der Zweck der Arbeit bei jo vielen. Daher die Unzufriedenheit mit den 
tehenden Zuftänden, die Auflehnung gegen die gefegliche Ordnung, der Neid und 
Mißgunſt, mit ihrem fchredenvollen Gefolge von Arbeitseinftellungen und Um⸗ 
rzverfuchen. „Denn die reich werben wollen, fallen in die Berfuhung und Fall 
ide des Teufeld, und viele unnüge und ſchädliche Begierben, welche die Menfchen 
Untergang und Verderben ftürzen. Denn die Wurzel aller Uebel ift die Habs 
bt; einige, die fich ihr ergeben, find vom Glauben abgefallen und haben ſich in 
le Schmerzen verwidelt.” (1. Tim. 6.) In diefen Worten des hl. Paulus werben 
heutigen Arbeiterunruben trefflich geſchildert. Rettung aus diefen Gefahren ift 
r durch die Umkehr zu den Grundfägen des chriftlichen Sittengefeges zu hoffen. 
€ Arbeit muß wiederum nad) dem Beispiele der Heiligen Familie, ala Pflicht und 
füllung des Willen Gottes angefehen werden, von den Arbeitgebern ſowohl ala 
n den Arbeitern, wenn es befjer werden fol. Welches Gericht wird einft den 
üßiggänger treffen, wenn er vor dem gerechten Richter Rechenſchaft ablegen muß? 
in ganzes Leben wird ihm vor Augen ſchweben und Gott wird ihm aufbeden 
e Unordnungen, alle Sünden und Ausjchweifungen, deren Urſachen die Ver: 
wendung der Zeit war; wird ihm vorhalten feine Pflichten, die er nicht erfüllt, 
ne Talente, die er vergeudet, die Lafter, denen er fich ergeben bat. ‘Die Arbeit 
gegen bewahrt vor vielen Gefahren und Verfuchungen, kräftigt den Körper und 
yt der Seele Zufriedenheit. 

Siehe die Arbeit nicht als eine Strafe, fondern als eine heilige, dir von Gott 
ferlegte Pflicht an. Unter der Arbeit befchäftige dich mit frommen Gedanken 
d erbebe öfters dein Herz zu Gott. So wird auch beine Arbeit ein Gebet fein. 


(Kür den „Sendbote.‘‘) 


ie amerikaniſche Ergbruderfchaft drriftlicher Müfter. 


BWwgigvereine. 

182. Odebolt, Ja., Diözefe Dubuque, Kirche zum Hl. Martinus, Rektor 
chw. J. Anler. Errichtet am 22., aggregirt 27. Mär d. J. Das ift fchon der 
te Mütterverein, den der verehrte Herr in's Dafein gerufen bat. 

183. Daf Harbor, D., Diözefe Cleveland, Kirche zum hl. Bonifatius, 
ftor hochw. J. Chriftophory. Errichtet am 10., aggregirt am 19. April d. J. 
er hochw. Herr überfandte dag Erektionsformular, „unterzeichnet von unferm 
ten Bifchofe” und begleitete eg mit einigen Worten, welche unter Anderm aud) 
ı 2ob des Vereind enthalten und die ich deshalb anführen will. Er fchreibt: 
Infer Verein fteht in fchöner Blüthe. Ich Habe mit demjelben eine Krankenkaſſe 
bunden, in welche die Mitglieder fich bereit erklärt haben jede Woche fünf Cents 

zablen. Etwas Zweckmäßigeres als der Kriftlide Mütter: 
rein ift, ließ fih in meiner Pfarrei nidt einführen, um die 
nmifchung der .... in die Angelegenheiten unterftüßungsbetürftiger katholi⸗ 
er Familien zu verhüten — um nichts zu fagen von den noch wictigeren Yurı 
len, welche der Verein bietet.” Solde Kaſſen zur Unterkühung Tranler sweL 
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ſonſt unterſtützungsbedürftiger Mitglieder, find dem Geiſte des Vereins, ber ein 
Geiſt werkthätiger hriftlicher Liebe ift, durchaus entſprechend. 

184. Albany, N. 9., Diözefe Albany, Kirche zum bi. Kreuz, Rektor 
hochw. 5%. Ottenhued. Errichtet am 14., aggregirt am 18. April d. %. In dem 
erften Briefe, durch welchen der hochw. Herr um das Nöthige zur Einführung des 
Bereind erfuchte, führte er ald Beweagrund, der ihn Leite, den Nugen des Ber: 
eins an: „Da eben diefer Verein fo viel Nuten geitiftet hat, wo immer berfelbe 
errichtet ift, fo erwarte und verfpreche ich mir von demfelben großen Segen für 
meine Gemeinde.” Das muß für und ein Antrieb fein, mit unfern Gebeten und 
Dpfern für den chriftlihen Mütterverein eifrig fortzufahren, damit fein Nuten 
mebr und mehr zu allgemeiner Anertennung gelange und fein Reichthum an Gnaden 
fi) fortwährend vergrößere. 

185. St. Louis, Mo., Erzdiözefe St. Louis, Kirche zum bl. Heinrid, 
Rektor hochw. J. A. Hoffmann. Errichtet am 5., aggregirt am 8. Juni d. J. 
Die Gemeinde hatte fchon einen Srauenverein von über hundert Mitgliedern, der 
nun mit größerer Gnade und mehr Segen dem Höchſten, was eine Frau auf Erden 
erreichen kann, dem Heile der Kinder, nachftreben wird. 

186. Pittsburg, Pa., Diözefe Pittsburg, Kirche zu den bl. Apofteln 
Petrus und Paulus, Rektor hochw. %. Sühr. Errichtet am 8., aggregirt am 10. 
Juni. Die feierliche Einführung geſchah Sonntag, den 18. Juni; als Prediger 
trat der General-Direltor der chriftlichen Mütter: Erzbruderfchaft, P. Gregor Maria 
O. M. Cap., auf. Es ließen fich gleich 153 Frauen aufnehmen, eine im Berbält: 
niffe zur Gemeinde große Zahl. 

187. New Braunfels, Ter., Diözefe San Antonio, Kirche zu den Bl. 
Apofteln Petrus und Paulus, Rektor hoͤchw. J. M. Wad. Errichtet am 30. Mai, 
aggregirt am 12. Juni d. J. Der dortige Verein hatte, wie der hochw. Direktor 
mittheilt, ſchon längft den Entfchluß gefaßt, fich den chriſtlichen Müttervereinen 
anzufchließen und nur nicht gewußt, wie fi) das machen ließe. Es fei darum hier 
bemerkt, und ich bitte, diefe Nachricht überallhin zu verbreiten, daß der Rektor ber 
St. Auguſtinuskirche zu Pittsburg, Pa., auf’3 bereitwilligfte alle wünfchensmwertben 
Auffchlüffe über Errichtung und Leitung des Vereing gibt. Man darf nur brieflid 
den Wunſch in ein paar Worten zu erkennen geben. 


Aus dont Derginsleben. 


Das Felt der Siebenfhmerzen Marien, meldes am 3. Sonn: 
tage im September begangen wird, fällt im laufenden Jahre auf den 17. des Mo: 
nate. An diefem Tage haben die Vereinsfchweitern einen vollkommenen Bereind: 
ablaß unter den befannten vier Bedingungen. 

Einen andern vollfommenen Bereinsablaß fünnen fie unter den gleichen Be⸗ 
dingungen gewinnen den 2. Oftober (Schugengelfeit) oder, falls fie an diefem 
Tage ihre Andacht nicht wohl verrichten fünnen, Sonntag darauf, den 8. Oktober. 

Auf den leßtgenannten Sonntag trifft in diefem Jahre ein für chriftlihe 
Mütter überaus rührendes Feft, nämlich das der Mutterfhaft Mariä. & 
wird alljährlih am 2. Sonntage im Oftober gefeiert und acht Tage darauf, dies⸗ 
mal alfo am 15. Oktober, das Felt der jungfräulihen Reinheit 

Mariä. So verehren wir an yet aufeinanter Kolgenven Senioren fie Keihen 
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wunderbaren Vorzüge Mariä, welche in ihrem Herzen und in ihrem Leben zu einer 
unaudfprechlih innigen Einheit verfhmohen: fie war zugleih Jungfrau und 
Mutter, befaß die Würde, genoß die Freuden einer Mutter, und ftrahlte zu ber: 
felben Zeit in dem Ehrenkranze, der Ruhmeskrone einer an Leib und Seele unver: 
fehrten Sungfrau. In dem Einen wie in dem Anderen bat fie viele Nadfol- 
gerinen gehabt: zahlreiche Fromme Frauen haben ſich beftrebt, Mutter zu fein mie 
fie und haben e8 unter ihrer Anrufung und Fürbitte in der Erfüllung ihrer Stan 
deöpflichten bis zum Gipfel der Vollkommenheit gebracht ; beinahe zahllos find die 
Sungfrauen, melde ſich an Maria's Beifpiel aufgerichtet und, von ihrer Hand 
gehalten und geführt, auf ihre Liebe vertrauend, es fertig gebracht haben, bis in 
ihr hohes Alter fich rein und frei zu bewahren von gefchlechtlicher Neigung und Ge: 
meinfchaft: ein Schaufpiel für die Engel, melde mit Staunen ſahen, mie in jterb» 
lichem Fleifche ihre unverfehrbare Reinheit ein Abbild und wunderbares Gedeihen 
fand. Doc nie hat es eine Mutter oder eine Jungfrau gegeben, welche in fid 
Beides verbunden hätte. Das ift und bleibt ein Vorzug Derjenigen, melde in den 
Augen Gottes würdig befunden wurde, die Mutter Gottes des Sohnes zu fein; er 
iſt keiner anderen zu Theil geworden, wird keiner andern zu Theil werden — er ift 
einzig in feiner Art, vorbehalten von Gott feiner Gebärerin, welche hiedurch, wie 
durch die Unbefledtbeit ihrer Empfängniß unerreicht und unerreichbar über alle 
Geſchöpfe erhöht ift. Ahr, dem — nad) der Menjchheit Chrifti — wunderbarften 
Werke der göttlichen Allmacht, Weisheit und Güte, fei Ehre, Preis und Bewun⸗ 
derung durch alle Emigtfeit ! j 

Ein Anliegen. Jevdoch nicht bloß der dritte Sonntag, fondern der ganze 
Monat September ift der fchmerzhaften Mutter Gottes geweiht. Er ift Maria's 
Schmerzensmonat, und da ber chriftlihe Mütterverein Maria als die Mutter der 
Schmerzen zu feiner Hauptpatronin hat, jo tft er unfer befonderer Vereinsmonat. 
Was werden wır im Laufe desfelben zu Ehren unferer Batronin, was werden mir 
für den Berein thun? 

Ich will mit meinem Anliegen bervortreten, das ich feit Jahren im Herzen 
trage. Jetzt, denke ich, ift die Zeit gelommen. Es ift fo viel Gutes von dem Vers 
ein gefagt und gefchrieben, die Zahl der Mitglieder hat fo rafch zugenommen, daß 
Gottes Wohlgefallen und Segen nicht zu verkennen tft. Wir wollen deshalb dem 
heiligen Pjalmiften nahahmen, der nach Empfang großer Wohlthaten vom Himmel 
fich die Frage vorlegte: „Was foll ich dem Herrn wiedergeben für Alles, was er 
mir gegeben bat?” und antwortete: „Sch will den Kelch des Heild nehmen und ben 
Namen ded Herrn anrufen.” So wollen aud mir alles Gute, das dem Berein bis⸗ 
ber zu Theil geworben ift, dankend ale Gottes Gabe anerkennen und auf feine 
unverdiente Güte und Barmherzigkeit zurüdführen, aber, hiedurch ermuntert, auch 
den Namen bes Herrn um neue, größere Wohlthaten anrufen. Welches find diefe? 
Sch muß, um zu antworten, etwas weiter ausholen. 

Es gibt in der fatholifchen Kirche wohl feinen Orden, der nicht Die Verheißuug 
bat, daß feine Mitglieder, wenn fie in ihrem erwählten und gottgelobten Stande 
ausbharren, nicht verloren gehen, fondern das ewige Leben haben follen. So bie 
Benediltiner. Auch der bl. Franzisfus hat den Seinen diefe Gnade von Gott 
erlangt. Es ift Papſt Gregor IX., welcher diefes bezeugt. Ex beriätet namlih, 
der Heilige babe nod bei Lebzeiten in feiner, de Vapited, Gegenwart «db auügg- 
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fprocdyen, daß er von Gott für feinen Orden drei Gnaden erhalten habe, von benen 
die zweite lautet: 
„daß Keiner im Kleide des Ordens unglüdfelig fterben könne.“ 

Derjelbe Heilige fagte zu einer andern Zeit, er babe während feines Aufent- 
baltes auf dem Berge Alverna, als er die hl. Wundmale empfing, noch drei andere 
Gnaden für feinen Orden erhalten ; die dritte derfelben ift, daß 

„ein Jeder, der den Orden des bl. Franziskus auch nur von Herzen liebt, 

Barmherzigkeit und die Gabe der Buße erlangen fol, fo groß audy feine Sün: 

den fein mögen.” 

In der ganzen Welt befannt und durch zahlloſe wunderbare Belehrungen 
berühmt geworden, ift die Verheißung einer feligen Sterbeftunde, welche mit dem 
Rarmeliten: Skapuliere verbunden ift. Der Hergang war folgender: Der bl. Simon 
Stod wurde in hohem Alter zum General des Karmeliten: Ordens gewählt. Die 
zahlreihen Drangfale, von welchen damals die Kirche und insbeſondere fein Orden 
beimgefucht wurden, bereiteten feinem Herzen bitteres Leid und er flehte inftändig 
zur allerfeligften Jungfrau um neue, mächtigere Hilfe. Er wurde erhört. Die 
beiligite Jungfrau erfchien ihm, umgeben von einer großen Anzahl Seliger und 
überreichte ihm ein Stapulier mit den liebevolliten Worten. Unter Anderem 
ſprach fie: 

„Wer in diefem Stapuliere deines Ordens ftirbt, wird das ewige Feuer nicht 
° erleiden.” 

Es werden auch mehrere Heilige alö befondere Patrone einer feligen Sterbe⸗ 
ftunde verehrt. So der bl. Joſeph, ver in der perfünlichen Gegenwart Jeſu und 
Maria's, unter dem Segen des göttlichen Heilandes und der Fürbitte feiner lieb: 
reichſten Mutter aus diefem Leben ſchied, und man vertraut feft, daß er eine äbn: 
liche Gnade auch feinen Berehrern erwirfen werde, wenn fie ihn inftändig darum 
bitten. Werner tft die bl. Barbara feit alten Zeiten um eine felige Sterbeftunde 
angerufen worden, und zur bl. Gertrud fagte der göttliche Heiland eines Tages: 
„Beil ich dein Herz mir gnädig zu einer mwohlgefälligen Wohnung ermwählt habe, 
fo fol ein Jeder, der fich mit frommem Vertrauen deinem Gebete empfiehlt, durch 
meine Gnade felig werden.” Am meiften aber vertraut man auf Maria’3 Ver⸗ 
dienft und Fürbitte in der Sterbejtunde. Seit jenem fchmerzvolliten Augenblid: 
ihres Lebens, als fie, unter dem Kreuze ihres göttlichen Sohnes ftehend, feinen 
legten Seufzer auffing, hat fie das Vorrecht, bei dem Tode ihrer Verehrer gegen 
mwärtig zu fein und fie in den Gefahren der legten Stunde zu ſchützen. Darum 
beten wir in jedem Ave Maria: „Bitte für ung ..... in der Stunde unſerrs Todes.” 
Den andädtigen Verehrern ihrer Schmerzen aber hat der göttliche Heiland, wie ber 
bl. Alphons berichtet, noch eine eigene Verheißung gegeben, nämlich: 

„Wer Maria um ihrer Schmerzen willen anrufe, folle vor dem Tode für alle 

feine Sünden wahre Buße thun.” 

est bin ih am Ziele. Diefelbe Gnade, welche den Orden verliehen und mit 
ber andächtigen Verehrung einiger Heiligen verbunden ift, möchte ich für den chriſt⸗ 
lichen Mütterverein haben. Zwar haben wir fhon einen Anspruch darauf, inſo⸗ 
fern der chriftliche Mütterverein der ſchmerzhaften Mutter Gottes als feiner Haupt 
patronin geweiht ift; aber das genügt mir wii. A wwünite eine eigene und 
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ebenfo außerorbentliche Gnade, wie mit dem heiligen Skapuliere verbunden ift. 
Sch leide das Anliegen in die Worte: 

„Dap Feine hriftliche Vereinsmutter, welde in dem Berein 

bi3 zum Ende aushbarrt, und feines ihrer Kinder fterbe, - 

obne die Gabe einer volllommenen Reue über alle be- 
gangenen Todfünden von Bott erlangt zu haben.“ 

Ich meine dieſes fo: mer zur Zeit feines Todes die heiligen Sakramente wür: 
big empfangen bat, oder, wenn dieſes nicht geſchehen konnte, wenigſtens im Stande 
der Gnade ift und bie Verfuhungen, melde ihm der böfe Geift aus göttlicher Zus 
laſſung etiva bereiten darf, überwindet, der ftirbt freilich eines guten Todes. Aber 
es treten da vor einen Seden die beängftigenden Fragen: „Werde ich kie hl. Sakra⸗ 
mente würdig empfangen? erde ich den Teufel überwinden ? werde ich in 
Gottes Gnade und Liebe ſcheiden?“ Man wird allerdings antworten : „mie gelebt, 
fo geftorben” — wer ein frommes Leben führt, wird von Gott in feiner letzten Stunde 
nicht verlaflen. Das ift richtig; doch gerade die Trommen werden am meiften die 
größtmögliche Sicherheit für die Stunde ihres Toded fuchen. Aber führen denn 
vielleicht alle Vereingmütter und alle ihre Kinder ein frommes Leben? Wie fehr 
wäre das zu wünfchen, aber es ift leider nicht jo! Sol der Verein nun gleichgültig 
zufeben, wie alle diefe einer zweifelhaften Sterbeftunde entgegentreiben ? Nein, das 
fann er nicht, ohne feine eigenfte Natur zu verleugnen. Er ift ein Bund der Liebe 
und fann feine Mitglieder oder deren Kinder am allerwenigſten in der letzten und 
ſchwerſten Noth ihres Lebens ohne Hilfe laſſen. 

Darum iſt es mein Wunſch, mein Anliegen und meine innige Bitte: Im gan⸗ 
zen Verlaufe dieſes Monats möge eine jede Vereinsſchweſter, welcher dieſe Zeilen zu 
Geſicht oder zu Ohren kommen, täglich mit Inbrunſt etwas beten und opfern zu der 
Meinung: die ſchmerzhafte Mutter Gottes wolle 1. allen Mitgliedern unſerer 
chriſtlichen Müttervereine, welche in dem Vereine bis zum Ende ausharren werben, 
und 2. allen ihren Kindern die Gnade erlangen, daß fie vor ihrem Tode über alle 
ihre etwa begangenen Todjünden von Gott die Gabe einer volllommenen Reue 
erhalten. Das ift die ganze Bitte. Sie enthält Alles; denn eine volllommene 
Reue bewirkt die Vergebung der Sünden, dieſe aber den Stand der Gnade, und 
diefer ſchließt das Himmelreich auf. 

Was Jede im Einzelnen thun will, überlaffe ich ihr ſelbſt. Je mehr, defto 
befier; doch ift die kleinſte Andachtsübung, 3. B. ein kurzer Gebetsſeufzer, die 
Heinfte Abtödbtung, 3. B. die Unterdrüdung eines unnüten Mortes, täglich das eine 
oder das andere Mal aufgeopfert, Schon ein willlommener, dankenswerther Beitrag. 
Ich vente, es wird Einige und fogar Viele geben, welche während dieſes Monats 
befonders häufig und andädhtig der hl. Meſſe beiwohnen, alle ihre Kommunionen 
und täglichen guten Werke, alle Leiden und Befchiverden in der genannten Meinung 
aufopfern und aud ihre Kinder zu dem gleichen Eifer ermuntern. Wer nicht gleich 
mit dem erften September begonnen hat, fange mit einem fpäteren Tage an und 
feße feine Andacht um fo länger in dem Monate Ofteber fort. 

‘hr Vereinsſchweſtern, verlafiet mich nicht — ich will fagen, verlafiet nicht 
den Berein, eure große Anzahl von Mitfchweitern und deren Kinder, euch felbft und 
eure eigenen Kinder. Was ihr für Andere erlangt, das werdet ihr auf W 
ten: ein volles, überfließenbes, aufgerütteltes, gedrucdtes Map wird cud hasun I 
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Theil werden. Ermedet denn euren Eifer und werdet nicht vor der Zeit müde. 
Beharrlichkeit gewinnt die Krone, erreicht das Erſehnte. Es ift unmöglich, daß 
unferm Vereine das Vorrecht von Gott verweigert wird, wenn bie fchmerzbafte 
Mutter Gottes fi) unfer annimmt, und es ift unmöglich, daß Maria uns abmeift, 
wenn wir ernftlich und inftändig und in großer Anzahl fie anrufen. 

Es ift wahr: wir verlangen Großes, ja, etwas jehr Großes. Aber bat denn 
der Herr feiner Güte Grenzen geſetzt, als er ſprach: „Bittet und ihr merbet em: 
pfangen.” „Wer bittet, der empfängt.” „Wenn zwei aus euch eine Sinnes fein 
werden auf Erden binfichtlich irgend einer Sache, um welche fie bitten mögen, fo 
wird fie ihnen gewährt werden von Meinem Bater, der im Himmel ift.“ 

Alſo — an's Werd — Gott zu Liebe und Ehren — dem dhriftlichen Mütter: 
vereine zum Heile! 

e 2 
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Eine gemiſchte Ehje. 

Eine lange Leidensgeſchichte erzählte eine junge Frau, welche ſich Jennie Ter⸗ 
rell nannte, dem Hülfs⸗Staatsanwalt des Korrektionsgerichts, indem ſie gleichzeitig 
um einen Haftbefehl gegen ihren Gatten, Dean E. Terrell, nachſuchte. Sie wohnte 
mit dieſem, ihren Angaben nach, im Haufe 2943 Olive Straße, two ihr Gatte ein 
Eifenwaarengeichäft betrieb. Sie wurbe aber von ihrem Gatten angeblich aus dem 
Haufe gewiefen und den Grund hierfür fol ihre Meinungsverſchiedenhkit auf relis 
gioſem Gebiet gewefen fein. 

Die Beichwerdeführerin wurde ihren Angaben nad, in Trenton, Can., von 
katholiſchen Eltern geboren und machte, als fie herangewachfen war, die Bekannt: 
ſchaft Terrell’s, welcher Methodift war. Aus diefem Grunde fträubten fich die 
Eltern Zennie’3 gegen eine Verbindung zwifchen Terrell und ihrer Tochter. Doch 
ſchien dieſes Hinderniß leicht befeitigt werben zu können, zumal der junge Mann ſich 
bereit erklärte, ebenfallö zur fatholifchen Religion überzutretien. Die Hochzeit kam 
zu Stande; die fünf Kinder, welche der Ehe entfproffen, wurden fämmtlic nad 
fatholifchem Ritus getauft und Terrell felbft ſchien eifriger Katholit geworden zu 
fein und befuchte regelmäßig die Kirche. 

Bor etiva fünf Jahren verzog das Ehepaar nad St. Louis, mo Terrell ein 
Eifenmwaarengefchäft eröffnete. Hier fol ihr Gatte fi) bald als Feind ihres Blau 
bens gezeigt und erllärt haben, daß er nicht länger zu den Anhängern der katholi⸗ 
fchen Lehre gerechnet werden möchte und auch nicht mwünfche, daß feine Kinder in 
jenem Glauben erzogen würden. Es feien dann häufig unliebfame Streitigfeiten 
entſtanden und fürzlich babe er Kreuze, Roſenkränze und Alled, was an die fatho- 
liſche Kirche erinnere, zum Fenfter hinaus und auf die Straße geſchleudert. 

Zu allem Ueberfluſſe fei er kürzlich noch Mitglied eines geheimen Ordens ge: 
worden, welcher es als feine vornehmſte Aufgabe betrachte, die katholifche Kirche zu 
befehbden und womöglich ganz auszurotten. Sie vermuthe, es fei der Dröen 
„American Protective Affociation“. Am Sonntag fol Terrell die Stadt ver: 
laſſen und feine Kinder mit fich genommen haben. Frau Terrell befürchtet, daB er 
diejelben zu feinen Eltern in Bellefountaine, D., zu bringen wunſche. Hülfsſtaats⸗ 
anwalt Eftep bevauerte, nichts für fie thun zu können, und ertheilte ihr den Rath, 
fi) ſcheiden zu laſſen. (Any. d. Wehend, nom 5. Bulk), 
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Mbläfe das Gebetsapoſtolates. 

. Abläffe für die Mitglieder des zweiten Grades des Gebetsapofiolates. 
Gandbuchlein Seite 92.) 

1. Ablaſſe für das Gefägchen des Roſenkranzes, in fo weit er eine ſromme 
3 des Gebetsapoftolates ift. 
jorerft erinnern wir, daß ein Ablaß von 100 Tagen verliehen ift jür jedes 
dert, alfo aud für das Gefägchen des Roſenkranzes, wenn es auf bie Meis 
verrichtet wird, welche ber Generaldireltor des Vereind am Anfange eines 
Nonats empfiehlt. Ferner 2) Einen volllommenen Ablaß am Freitage nad 
ıgefima. 3) Einen volllommenen Ablaß am Feſte des hlſien Herzens Maria, 
Sonntag nad) der Oktav von Mariä Himmelfahrt.) 4) Einen volllommenen 
am Schugiefte des hl. Joſeph (dritter Sonntag nad Dftern.) (Reftript 
III, 24. Auguft 1884.) 
m bie folgenden weiteren Abläfje zu gewinnen, muß ber Roſenkranz von 
Direktor des Apoftolateö, der wenigſtens 50 Mitglieder, bie täglich ihr Geſätz 
oſenkranz beten, unter feiner Leitung hat,*) oder von einem andern Priefter 
£ fein, der ſchon anderweitig die Volimacht Hat, die Roſenkränze mit den 
iſchen Abläſſen und dem Brigittenablaß zu weiben. 
erner ift zur Gewinnung ber volllommenen Abläfje erforderlich, dak man 
‚ fommunizire und nach ber Meinung des Papftes bete. 
Me diefe Abläffe können auch den armen Seelen im Fegfeuer zugewendet 
l. 


1. Apoſtoliſche Abläffe. 


zollkommener Ablaß an den Feſten: Weihnachten, Dreildnigsfeſt, Oſtern, 
Himmelfahrt, Pfingſten, hl. Dreifaltigkeit, Frohnleichnam, Mariä Himmels 
Mariä Geburt und Unbefledte Empfängniß; bl. Johann d. Täufer, hl. 
und Paul, hl. Andreas, hl. Jakobus der Aeltere, HI. Johann Evangelift, 
18, Philippus und Jakobus, Bartholomäus, Matthäus, Simon und Judas, 
28, hl. Jojeph und Allerheiligen. Vollkommener Ablaf in ber Tobesftunde, 


Diefe haben das Privilegium, die Rofenkränze mit den apoftolichen Abläffen und mit 
igittenablaß zu weihen, nur dann, wenn fie in der Kirche und Kapelle monatlich cine Ver- 
ng halten. (Reitript Pius IX, 13. Mai 1877 und Leo XI, A. Kuga ion, und 
seinem Tage einer jeben Woche 5 Geſetze gebetet werben. J 
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2. BDrigittenabläffe. 

Bolllommener Ablaß am Feſte der Hl. Brigitta (8. Oktober). 

Bolllommener Ablaß in der Sterbeitunde. 

Ablaß von 1100 Tagen beim Abbeten des Roſenkranz⸗Geſätzchens (100 Tage 
für das „Vater unfer” und eben fo viele für jedes Ave Marta.) 

Ablaß von 7 Jahren und 7 Duadragenen alle 14 Tage. (Breve Leo X, 
10. Juli 1515.) | 

Den Ablaß von 100 Tagen für jede Perle des Brigittenrofenfranzes gewinnt 
man, ivenn man aud) nicht das ganze Gefägchen auf einmal betet, denn diefer Ablaß 
ift mit jeder einzelnen Perle verbunden. (Breve vom 15. Januar 1743, Bene: 
dift XIV.) 





Schahkammer Des hl. Berzens. 


Verzeichniß der guten Werke, welde für die Generals Intention und fpeziellen 
Anliegen des Gebetsapofolates*) verrichtet worden find. 


Vom 10. Juli bi8 10. Auguft find von 51 verfchiedenen Mittelpuntten einge 


gangen: 

1. Liebesakte zum göttlichen Herzen. 371,944 ,12. Abtödtungen ............ 104,5% 
2. Rojenträne ..........c0000. 225,821 |13. Werte der Nächftenliebe ....... 22,147,171 
3. Kreuzwege . ........ 1,974 | 14. Werte des Eifers ......... 4,010 
4, Heilige Kommunionen ........ 1,175 | 15. Berfchiedene Gebete... .. .. 1,201,879 
5. Beiftlihe Kommunionen ...... 20,351 | 16. Erholungen oder Unterbals 

6. Sewwifiensderforfhung ......... 3,313 tunge ........ 41,951 
7. Stunden der Arbeit .... ..  12,421|17. Leiden und Trübfale ......... 0 
8. Stunden bes Stillſchweigens 10,115 |18. Selbftüberwindungen... ... 101,579 
9. Fromme Lefungen ........... 69,575 | 19. Beſuche des heiligften Altar 

10. Selefene Mefien ............. 29 faramnt® .. ....... 283,753 
11. Angehörte Nefien ....... .... 53,468 | 20. Berichiedene gute Werke...... 3,337,6B 


Total .... nn, 0 700 Tel et.ee -o... 27,033,6% 


*) Kraft der täglichen Aufopferung gewinnen die Mitglieder des Gebetsapoſtolates: 1) 100 
Tage Ablaß für jedes Gebet und jedes gute Werk; 2) hundert andere Tage Ablaß für dieſelben 
guten e, aufgeopfert nach der Meinung des HI. Vaters. — Sie haben das Recht 1) zu 198 
dolllommenen Abläflen mährend des Jahres, 2) zu den beionderen Berfprechungen des göttlichen 

ng, 3) nehmen Antheil an ben ten und guten Werken von 184 Orden oder Berufen 


haften, 51,244 Pfarreien, u. f. m. 


cC>—_9 


Für alyunacfidtige Eltern. 

„Meine Eltern”, befannte ein Räuber, „waren eine brave Handiverkerfamilie; 
aber trotzdem war meine Erziehung eine verfehlte. Jetzt fehe ich es ein. Meine 
gute Mutter ließ mir jeden freien Willen; fie verhehlte meine dummen Streiche vor 
meinem Vater, fchimpfte über den Lehrer und meinem Meifter, wenn fie mid) ſtraf⸗ 
ten; ſie hatte feinen größeren Gößen der Eitelkeit, ala mid. Als ich groß mat, 
batte ich in Folge meiner Faulbeit und ber erwähnten Erziehung nichts gelernt; 
beide Eltern ftarben. Arbeiten wollte ich nicht, zu betteln ſchämte ich mid; da 
ging ich zu den Räubern, meil ich hörte, die brauchen nicht zu arbeiten; da gäbe es 
nur luftige Tage. Ach Gott, hätte ih noch einmal meine Jugendzeit; ; genöfle ih 
noch einmal die Unfchuld, die ich erhielt in der heiligen Taufe, und den Frieden, 
den ich empfand bei meiner erften heiligen Kommunion, wie wollte id Gott 
danken!“ Thränen traten ihm in die Augen, als er dies befannte. 

Wie viele Böſewichte könnten Klagen und Vorwürfe gegen ihre Eltern erheben 
Aber Unterlafjungen in der Erziehung, die diefelben gar nicht einmal als Fehler er 
fannten! O, Eltern, beherziget und beinlget dexooWo jehen Euch gegebenen Wink 

und achtet auch das Unbeveutenvite nit gering! 
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Rundſchau. 


Den 12. Auguft 1893. 


Die papftliche Denkmünze für das Jahr 1893 iſt der Erinnerung des goldenen 
hofsjubiläums des HI. Vaters geweiht. Die Reverd:Seite berfelben zeigt das 
aftbıld des Papſtes mit der lateiniſchen Inſchrift: „Leo XIII., Papſt im 16. 
re.” Die Avers-Seite der Medaille ſtellt in herrlicher Kompofition die Biſchofs⸗ 
he des Migr. Giahimo Pecci dur Kardinal Lambrushini dar. Die Feinbeit 
Ausführung ift bewundernswerth. Die dargeftellten Perſönlichkeiten find troß 
Heinen Berhältniffen der Ausführung fehr ähnlich. Dann find die Gewänder 
unendlicher Sauberleit ausgeführt; bei der reichen Ornamentirung der Ponti⸗ 
Igewänder und dem Borbandenfein vieler Spigen an Alben und Rödlein ift 
jer Theil der Arbeit von überrafchendfter Wirkung. An mehreren Stellen bat 
Künftler jogar den unter den Spiten liegenden Stoff deutlih gemadt. In 
‚ftellung ſowohl als mie in Kompofition ſchließt die Dentmünze ſich eng an 
großen Vorbilder des Cinquecento und Seicento an, übertrifit aber in den Ein» 
jeiten die meiften derjelben um ein bedeutendes. Kardinal Lambruschini fitt 
"dem Faldiftorium und legt dem Monfignore Pecci die Hände auf das Haupt, 
ı hl. Geift herabrufend. Der zu Weihende kniet, bekleidet mit dem Pluviale, mit 
alteten Händen vor dem SKonfelrator. Weber den Häuptern ber die gefammte 
uppe bildenden Perjönlichleiten ſchwebt ver bl. Geift in Geftalt einer Taube. 
ı oberen Bogen ftehen die Worte: „Sünfzigjähriges Bilhofd-Jubiläum” und 
ter ber Gruppe: „19. Februar 1843,” ebenfalls in lateiniſcher Sprache. Kar⸗ 
al Mocenni überreichte dem Hl. Vater in großen Sammt-Etuis je 30 goldene 
d filberne Ausprägungen diefer Medaillen. 

Der Papſt hatte zum Beginne der großen Pilgerzüge im verflofienen November 
Kardinälen, welche an der Spitze der einzelnen Verwaltungszweige der kirchli⸗ 
n Regierung ftehen, ausgedehnte Vollmachten ertheilt, da er die Unmöglichkeit 
ſah, die gewöhnlichen Audienzgen, in melden die Kardinäle Tag um Tag ber 
ihe nach dem Papjte Die Entfcheidung in den ihnen überwiejenen ragen vorzu⸗ 
en haben, aud) für die Zeit der Pilgerzüge feſtzuhalten. Jetzt bat ſich der Papft 
ı den Anftrengungen fo weit erholt, daß er mit dem neuen Monat wieder den 
vöhnlihen Gang der Gefchäfte aufgenommen hat und die Stardinäle wieder regels 
Big zu ihren Audienzen empfangen will. Die wichtigften von diefen Aubienzen 
d die bes Präfekten der Propaganda, des Kardinals Ledochowski, mo er über alle 
iſſionsländer, alſo auch ganz befonders über die Kirche in den Vereinigten Staa⸗ 
dem Bapfte Vortrag halten, Entjcheidungen zu unterbreiten und Weifungen ent» 
jen zu nehmen bat. 

Der Papft empfing am 29. Juni eine Aborbnung von 80 Biſchöfen, Prieftern 
d Seminariften aus dem Orient. Der Bilhof Haggiat aus Sidon las eine 
reſſe vor, auf melde der Papſt erwiderte, er freue ſich, Die orientalifche Geiftlich- 
t nach der glüdlichen Deenbigung ber in Serufalem ftattgefundenen Beratbungen 
jrüßen zu fünnen. Der Hl. Bater erinnerte daran, daß er feit dem Beginne 
nes Pontifikates ſtets bewieſen habe, daß er den Kirchen im Drient feine volle 
rgfalt zuwende, und ſprach den ſehnlichen Wunjc aus, die Erneuerung des alten 
anzes biefer Stirchen ſehen zu können, indem fie die in fo trauriger Weife zerftreus 
ı und verlorenen Söhne wieder getvinnen. Die Hoffnung, dies zu erreichen, 
rde beftärkt durch die in Serufalem erzielten Erfolge, two man den Geiſt der Einig⸗ 
t und ber Friebfertigfeit walten ließ, welcher alle Kinder der Kirche, welches 
tetlend und welche Gepflogenheiten ſie auch immer haben mögen, kennzeich⸗ 
af 

Die römifchen katholifchen Blätter fünbigen bie Sründung OR ALrgum® 
: Kleriter vom ſyriſchemaronitiſchen Ritus in Nom, in ver Nike ed Weodo⸗ 
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ganda⸗Kollegiums an; dies iſt unter der ſegensreichen Regierung Leo's XIII. das 
fünfte in Rom neu errichtete Nationalkollegium für ausländiſche Kleriker. Die 
vier anderen ſind das armeniſche, das böhmiſche, das ſpaniſche und das canadiſche 
das letztgenannte wird von Prieſtern aus der franzöſiſchen Genoſſenſchaft von St. 
Sulpice, die anderen werden von Weltprieitern geleitet. Die fchon aus früheren 
Zeiten in Rom beftehenden Nationalfollegien für Kleriker find: das deutſch-unga⸗ 
riſche (von Jefuiten geleitet), das franzöfische (von Vätern vom bl. Geift geleitet), 
das iriſche, das englifche, das fchottifche, das belgische, das nordamerikanifche 
(fämmtlid von Weltprieftern geleitet), das polnifche (geleitet durdy die Väter von 
der Auferftehung), das ſüdamerikaniſche und das griechifche (beide unter Leitung 
der Jeſuiten); unter den europäifchen Nationen baben nur die Portugiefen, 
Schweizer und Niederländer in Rom feine eigene Bildungsanftalt für Kleriker, 
doch gibt ed außer den bier angegebenen Rollegien in Rom nod viele Häufer, in 
welchen Kleriker, die zu kirchlichen Orden oder Stongregationen gehören, für ihren 
Beruf berangebildet werden. 

Die Propaganda in Rom trifft Vorbereitungen zur Errichtung zweier Priefter- 
feminare in Djtindien und eines neuen Bisthums in Argentinien. 

Wie eine Kabeldepeſche aus Rom meldet,‘ hat der HI. Vater einen Primas für 
den ganzen Benebiltinerorden ernannt, deſſen Amt zwölf Jahre dauern fol. Wie 
diefelbe Depefche meldet, wurde der hochw. Dom Hildebrand de Hemptine, O. S. B., 
erwählt. 

Der Bapft hat 500,000 Frks. zur Verbreitung des Evangeliums in fremden Län: 
dern angewieſen. 

Der Papſt hat der fpanifchen Regierung feine Einwilligung zu ber geplanten 
Herabſetzung der Gehälter der Geiftlihen um 11 bis 20 Prozent erklärt, ſich jedoch 
das Recht vorbehalten, feine Einwilligung nad) zwei Jahren zurückzuziehen. 

Der bisherige Rektor des Böhmischen Kollegs in Rom, Migr. Dr. Benebetto 
Lorenzelli, ift vom HI. Vater ale Internuntius nach Holland gefandt worden; fomit 
war die Stelle des Rektors im genannten Kolleg frei. Papft Leo XIII., Gründer 
des Böhmischen Kollegs, hat nun den neuen Rektor in der Perſon des Priefters Paul 
Leva ernannt; derjelbe, ein gebürtiger Römer, ift 47 Jahre alt und Doktor der 
Theologie und beider Rechte. Kurz nach feiner Weihe wurde Paul Leva zum Bib⸗ 
liothefar an der päpftlichen Univerfität bei St. Apollinare ernannt, ſechs Jahre 
fpäter zum Vizerektor an der Miffionsichule de Propaganda Fide; im Jahre 1887 
beitieg er den Statheder und lehrte Zundamental-Theologie, erhielt auch das Amt 
des Pater Spiritual, weswegen er das des Vizereftors aufgab. Zwei Mal unter: 
nabın auch derfelbe als Sekretär des Migr. Lorenzelli mit diefem die Reife nad 
Defterreich, das erite Mal 1884, als Migr. Lorenzelli das Kardinalsbarett über: 
brachte an Kardinal Ganglbauer, das zweite Mal 1889 an Kardinal Schönborn; 
Profeſſor Dr. Paul Leva tft aud Ritter des Franz Sojeph:Ordens. 

Ein großes Spital in Rom, mit dem Namen ©. Spirito (zum bl. Geift), 
wurde vor einigen Sabren dem Papfte vom Staat genommen. Die Schweitern, 
die mit fo großer Aufopferung die Kranken pflegten, durften die Kranken nicht mehr 
pflegen und wurden in die Küche zurüdgebrängt. Laien übernahmen den Kranken⸗ 
dient. Doc jetzt erfährt man mande Enthüllung über die Laien: Wirthicaft. 
Große Entwendungen von Getühen famen vor, die Kranken wurden nicht bloß 
nachläſſig, fondbern fehr oft aud) graufam bebandelt. Die Regierung mußte eine 
Unterfuhung anftellen. Die größten Graufamteiten Seitens der weltlichen Kran 
fenmwärter traten an den Tag. Da, felbit die Schweitern, melde die Epeijen zu 
beforgen hatten, mußten vieles auaftehen von diefen Laien. Man wird nun ein 
fehen, wie thöricht und gottlos es ift, die Schweitern aus den Spitälern zu ber 
treiben. 

Der Hl. Vater hat die Beftellung einer befonderen Kommiſſion angeordnet, 
welche die Sache des fel. Joahim Vicolomini, Laienbruders des Serviten⸗Ordens 
(geb. zu Siena 1259, 11305) behufs der Helligigreigung vehrlten wicher aufneh⸗ 
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men fol. Das Gleiche iſt bezüglich des am 29. Januar d. J. ſelig geſprochenen 
Gerard Majella geſchehen. 

Am 18. Juli hat im Beiſein des Papſtes eine Plenarſitzung der Kongregation 
der bl. Riten ſtattgefunden, in welcher die diefer angehörenden Kardinäle, Prälaten 
und Konfultoren über ein der Fürbitte der ehrwürdigen Dienerin Gottes, Maria 
Magdalena Martinengo zugefchriebenes Wunder verhandelt und abgeitimmt haben. 
Die Seligiprechung dieſer aus dem Dörfchen Barco im Bisthum Brescia gebürtigen 
Klofterfrau des Kapuzinerordens wird vermutblich noch in diefem Jahre ftattfinden. 

Kardinal Graniello wurde an Stelle des verftorbenen Kardinals Apolloni zum 
Protektor des Ordens der Minimi ernannt. 

Der hochw'ſte General der Redemptoriften, P. Nikolaus Mauron, feit 38 Jah⸗ 
ten Generaloberer, ftarb in Rom am 13. Juli. 

Deutſchland. — An den Tagen vom 27. bis 31. Auguft wird, fo Gott will, 
die 40. Generalverfammlung der Katholiken Deutichland’s in Würzburg ftatts 
finden. Schon zweimal bat Würzburg in feinen Mauern die Generalverfamm: 
lungen der Katholiken Deutichlands tagen ſehen, zuerit die 16. im Jahre 1864 und 
dann die 25. im Jahre 1887. Andere Berhältniffe find ſeitdem in Deutichland 
eingetreten; zum großen Theile andere Männer werden fommen, andere fie empfangen. 
Die Jahre vergehen eben, und die Gefchlechter ſchwinden. Aber ewig bleibt ber 
Fels der katholifchen Kirche, feit bleiben ihre Glaubenzfäte, feſt ihre Vorfchriften 
und Rathſchläge, und feit und treu Stehen zu ihr die Katholiten. Das wird die 
nächſte Generalverfammlung zu Würzburg wieder vor aller Welt beiveifen durch die 
Zahl der Theilnehmer, durch den Eifer im Berathen, die Einigkeit im Befchließen, 
die Thatkraft im Ausführen. Und Gott der Herr wird feinen Segen dazu geben. 

Die diesjährige Fuldaer Bifhofs3-Konferenz, zu welder die Bijchöfe 
der preußifchen Monarchie mit dem Herrn Bifhof von Mainz am Grabe des hl. 
Bonifazius fih zu verfammeln pflegen, wird am 22. Auguft beginnen. Zu Bes 
ginn des Kulturkampfes und nad dem vatikaniſchen Konzil erfchienen außer ben 
Bifhöfen Preußens auch die Bifhöfe Bayerns und der Apoftolifhe Vikar für das 
Königreid Sachſen. Die preußifhen Maigefete führten dann die Oberhirten 
Preußens zu beſondern Berathungen zufammen, welche für die Kirche und deren 
einheitliche Zeitung im engern Baterlande von unihäsbarem Werthe waren und 
find. Die at Bifchöfe Bayerns haben fich wiederholt zu Freifing am Grabe des 
hl. Corbinian verfammelt. 

Der Antrag auf Aufhebung des Jeſuitengeſetzes ift vom Grafen 
Hompefh und Genoſſen (ämmtlichen Zentrumsmitgliedern) eingebracht worden. 
Der Antrag lautet: „Das Gefeß betreffend den Drden der Gejellichaft Jeſu, vom 
4. Juli 1872 wird aufgeboben. Die zur Ausführung und zur Sicherftellung des 
Vollzuges des genannten Geſetzes erlafjenen Anordnungen verlieren ihre Giltigfeit.” 
Der Reichstag ift unterbeflen vertagt morben. 

Dr. Wilhelm v. ‚Reifer, der neue Bischof von Rottenburg (Mürttem: 
berg), bat am 11. Juli von feinem bifchöflichen Stubl Befig ergriffen. Der 
neue Oberbirt wurde 1836 zu Egeöheim geboren, 1879 in das Domtlapitel berufen, 
im Oftober 1886 zum Generalvilar und Koabjutor beftellt und im November des» 
felben Jahres zum Weihbifchof konſekrirt. 

Nach einer Zufammenftellung des preußifhen Kultusminiſteriums 
find Zumenbungen von über 3000 M., die alfo der landesberrlichen Genehmigung 
bedurften, im Jahre 1892 an katholiſche Pfarrgemeinden und Kirchen 148 im Ges 
fammtbetrage von 1.753,650 M., an Fatholifche Firchliche Anitalten, Stiftungen 
u. f. w. im Geſammtbetrage von 1,614,723 M. erfolgt. Für Bisthümer und die 
zu denfelben gehörenden Inſtitute find 24 Schenkungen im Betrage von 895.142 M. 
gemacht worden. Den evangelifchen Kirchen und Pfarrgemeinden famen zu gut 94 
Zuwendungen von zufammen 1,237,385 M., evangeliſch kirchlichen Anftalten, 
Bereinen u. |. iv. 27 Zuwendungen in Höhe von zufammen \,1H51A6 IR. Wr 
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eine evangeliſch⸗kirchliche Gemeinſchaft außerhalb der Landeskirche find in einem 
Falle 5000 M. beitimmt worden. 

Der bl. Stuhl bat den abteilichen Titel des altehrwürdigen Kloſters Maria: 
Laach wiederhergeltellt bezw. durch Dekret an den hochw. Herrn Erzabt von Beu: 
. ron diefem die Vollmacht verlieben, die Erhebung der Abtei vorzunehmen und 
in Gemäßheit der Beuroner Konftitutionen den erften Abt zu ernennen, fobald die 
tanonifhen Bedingungen dazu erfüllt find. Am 15. Auguft d. J. hat das Stlofter 
den Gedenktag ſeines achthundertjährigen Beſtehens gefeiert. 

Das 1586 gegründete und 1808 aufgebobene Franziskaner⸗Kloſter 
St. Lutzen in Hechingen, fol nun wieder neu aufleben. Wie wir hören, 
werben wieder in allernädhfter Zeit Franziskaner ihren Einzug in den altehrmürbi- 
gen Räumen balten. Der legte Franziskaner: Pater, Aurelius Sußer, ftarb 1819, 
mit welchem das KHlofter bis auf einen Bruber, welcher 1857 ebenfalld das Zeitliche 
fegnete, erloſch. 

In Augsburg wurde am 3. Juli das neunbundertjährige Jubiläum ber 
Heiligfprehung des hl. Ulrich in der St. Ulrichskirche hochfeftlich begangen. Nas 
mentlich das katbolifche Zandvolf der Umgegend ftrömte maflenbaft berbei. Der 
Biſchof von Augsburg zelebrirte das Pontifilal: Amt. Stadtpfarrer Mößmer von 
Kempten hielt die Feltpredigt. 

Nah dem Shematismuß für die Didzefe Paderborn ift die Zahl 
der Priefter von 1888— 1893 von 931 auf 1056 geftiegen. Die Zahl der valan- 
ten Stellen beträgt noch 105, bat fi aber um 33 gemindert. Die Zahl der 
Drdenöntederlaffungen ift von 125 im Jahre 1888 auf 152 geftiegen. An Pfar⸗ 
ren find jett 476, an Defanaten 44 vorhanden ; ferner Miſſionspfarren 22, Fir 
lialgeiftlihe 98, Miffionsvifarien 17. Die Zahl der Orte mit einem eigenen 
Geistlichen beträgt 586 ; mehr als eine Pfarrei haben nur 7 Drte: Paderborn, 
Geſeke, Dortmund, Bochum, Erfurt, Heiligenftabt, Halberitabt. Die Seelenzabl 
der Katholiken ift von 877,379 (tm Jahre 1855) auf 980,539 (im Jahre 1890) 
geftiegen, die der Andersgläubigen von 4,976,111 auf 5,237,892. Im Herzog: 
tbum Anhalt hat die Seelenzahl fich faft verdoppelt ; dagegen ift fie in Echwary 
burg-Rudolftadt zurüdgegangen. | 

Am 19., 20. und 21. Auguft wird in Hildesheim ber diesjährige Kongreß 
der katholiſchen faufmännifchen Vereinigungen Dentſchlands tagen. 

Prinz Mar von Sachſen, der vor einigen Tagen dadurch eine große 
Senfation erregte, daß er urplöglid ale Offizier aus der Armee trat, ift in 
das Priefterfeminar bei Eichitätt getreten. Er ift erft 23 Jahre alt. 

Herr Rektor Peter Schlöffer, der frübere langjährige und hochverdiente 
Pfarrer von Bremen und Förderer des Raphael Vereins, iſt in Folge eines typhö⸗ 
jen Fiebers unerwartet raſch am 15. Juli geftorben. Seit November 1891 war 
der Birftorbene Rektor an der Kloiterfirche der Frauen vom guten Hirten in Aachen 
und Seeliorger der mit dem Klofter verbundenen Anftalt. Er jtarb in Johannes⸗ 
berg bei Fulda, wo er zum Beſuch weilte. 

Oeſterreich-Ungarn. Bei der Firmung im Stepbangdome zu Wien mur 
den unlängft 38.192 Firmlinge gefirmt. Herr Weihbifhof Dr. Angerer firmte 

15,962, Cardinal Grufcha 6,822, Feldbiſchof Dr. Belopotoczty 4,145 und Medi 
tariftenabt Dr. Yidynian 1,263. Welch Stüd feelforgerifcher Arbeit verbirgt fih 
hinter diefen Zahlen. 

Das Miffionshaus St. Gabriel bei Wien fohidt in diefem Sabre 
feine erften im Haufe jelbft ausgebildeten Prielter in die auswärtigen Miſſionen. 
Von den vor einiger Zeit neugeweihten 12 Prieftern gehen 9 in diefem Herbſt 
ſchon in die Miflionen ab und zwar 3 nad China, 2 nad Afrika, 4 nad Süd 
Amerika. Nach China gehen die hochw. Herren Sof. Hefler (Diözefe Trier), I. 
Schneider (Diözefe Paderborn), G. Stenz (Diörele Trier); nad Afrika die hochw. 
H. Steinlein (Diözefe Würgburg), Altemöoller (Diözefe Münfter) ; nach Amerika 
die hochw. H. Klode (Didzeſe Müntter), Degengattt Bine Ipherkern), Dreil 
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(Didzefe Munchen⸗Freiſing), Pierlo (Diözefe Köln). Die Abreiſe von St. Gabriel 
findet im Auguft ftatt. Nach einem kurzen Bejuche ihrer Eltern werden die Herren 
im Mutterhaufe zu Steyl Mitte September zufammentreffen, von wo dann nad 
mehrtägigen Ererzitien und nad) Ueberreihung des Miſſionskreuzes die Abreife in 
die einzelnen Miſſionen ftattfindet. Es wird von Steyl aus auch eine größere 
Anzahl Laienbrüder in die Miffion geben. 

Profeſſor Pa ft or hatte die Schwierigen Arbeiten, weldye der von Janffen 
in unvollendetem Zuſtande binterlafiene fiebente Band der deutichen Geſchichte 
nothwendig machte, im Wefentlichen abgejchloflen, ala er am 14. Juli, wahrſchein⸗ 
lich in Folge von Ueberanftrengung, fo ernftlich erfrantte, daß er ſich mit den heil. 
Sterbejaframenten verjeben ließ. Jedoch ift eine anhaltende Beflerung eingetreten. 

Nachdem der Komorner Abtpfarrer Johann Molnar, entfprechend der von 
ihm feinerzeit abgegebenen Erklärung, die Gelditrafe von 100 fl., zu welcher er ver- 
urtheilt wurde, innerhalb der anberaumten Frift nicht bezahlt bat, jo hat — wie ber 
„Magyar Alam” meldet — der Komorner Stadthauptmann zur Sicherung ber 
ärarifchen Forderung gegen den Abtpfarrer das erelutive Verfahren eingeleitet und 
die Komorner ftädtiiche Kaffe erjucht, dem Abtpfarrer von feinem Gehalte von 
1600 fl. die Strafjumme in ſechs Raten von je 15 fl. und einer Rate von 10 fl. 
vom 1. Auguft angefangen, abzuziehen. Natürlich wird das auch geſchehen. Was 
werden die ungariichen Katholiken thun ? 

Der in Krafau abgehaltene Katholilentag bat dem Papft eine Adreſſe 
überfandt, in welcher es u. U. beißt: „Die Katholiken Defterreichs fühlen die Sr. - 
Heiligkeit auferlegten Leiden mit und empfinden die unwürdige Behandlung, wel⸗ 
cher der apoftolifche Stuhl ausgeſetzt ift, aufs Tiefite. Sie erheben entrüftet ihre 
Stimme gegen jedwedes Unrecht, gegen jede Einſchränkung der Freiheit und Unabs 
bängigleit des Statthalterd Chrifti und verweigern ihre Mitbülfe zu jeder Maß— 
nahme, melde geeignet ift, die Rechte des heiligen Stuhles zu fchmälern.” 

Die drei rutbenifhen Kirhenfürften Sembratomwicz, Pelesz und 
Kuilowski haben an die griehifch-fatbolifche Geiftlichleit einen gemeinfamen Hirs 
tenbrief verjendet, in welchem fie den mohlmwollenden Empfang, welcher den ruthes 
niſchen Pilgern in Rom bereitet wurbe, ausführlich fchildern. Der Papft babe 
den rutheniſchen Bifchöfen an's Herz gelegt, den griechiichen Ritus rein und intakt 
zu erhalten. Der Hl. Vater hoffe durch Vermittelung der Griehifch-Unirten den 
Drient zur katholiſchen Kirche zu belehren, verlange aber, daß der griechifche Ritus 
durch gewiſſe fromme Gebräuche, Gebete, Lieder und Uebungen der lateiniichen 
Kirche aufgefrifcht und belebt werde. Leo XIII. intereffire fich fehr lebhaft für 
die entfprecheude Heranbildung des rutbenifchen Klerus, und er habe in feiner An» 
ſprache an die ruthenifchen Pilger darauf gedrungen, daß bei den Seminar Zöglin⸗ 
gen die Disziplin, der Gehorfam und die Ehrerbietung gegenüber ihren Vorgefegten 
eingeführt werden. Leo XIII. babe den Ruthenen zahlreihe Wohlthaten erwies 
fen, und er fünne als mächtigſter Proteftor der Rutbenen gelten, auf deflen Unter: 
ftügung in allen Lagen zu rechnen fei. Um fo befremdlidyer mußten daber die 
Zügen erſcheinen, die über ein angebliches Uebelwollen der Kurie gegen den griechts 
Ihen Ritus und über verfihiedene, dem griehifhen Ritus entgegenftehende und den 
Nutbenen mißliebige Neuerungen verbreitet wurden. Schließlich wird in allen 
Kirchen ein Danfgottesdienft angeordnet, bei dem die andächtige Menge auf die 
Zügenbaftigleit der auögeftreuten Gerüchte aufmerkſam gemacht werben folle. 

Mittels Faiferlicher Entichlickung wurde die Auflöfung der beiden griechiſch⸗ 
fatholifhen Seminare im St. Barbara:Stifte in Wien und bes rutbenifchen 
General Seminars in Lemberg verfügt. An Stelle der beiden Seminare werden 
bifchöfliche theologiſche Lehranſtalten in jeder Diözefe entfteben, die, ſowie in den 
rõomiſch⸗katholiſchen Diözejen, der direften Aufficht des betreffenden Biſchofs unter⸗ 
ftellt fein werben. Bei ihrer Anweſenheit in Rom wieſen die rutheniſchen Biichöfe 
gegenüber dem Vorwurf des fchismatifchen Geiftes im griech Lortgoliikhen Hard 
darauf bin, baß ihnen eine birelte Einflußnahme auf die ander Wiener Untwertiit 
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herangezogenen Alumnen des St. Barbara⸗Stiftes fo gut, mie gar nicht möglid 
ſei. Bezüglich des rutheniſchen General-Seminars in Lemberg fei aber mit Rüd: 
fiht auf die große Zahl der Alumnen eine genauere Ueberwachung ſehr erſchwert. 
Durd die Auflöfung des Wiener Seminars foll auch die Verbindung der Semina⸗ 
riften mit den an der Univerfität Wien beftebenden, panflaviftiichen Studenten:Ber 
einen gelöft werden. 

Am Feite der Hl. Apoftel Petrus und Paulus bat der Erzbiichof von Sarajevo, 
Bosnien, Doktor Joſeph Stadler, feinen drei erften Theologen das Sakrament 
der Prieſterweihe gefpendet ; e8 find dies wohl feit 400 Jahren die erſten Welt: 
priefter, die in Bosnien geweiht wurden. Diefelben haben ihre Gymnaſialſtudien 
bei den efuitenvätern in Travnik gemacht, und obliegen ebendortſelbſt auch den 
tbeologifhen Studien, bis fie mit ihren Profefioren und Kollegen das Priefter 
feminar in Sarajevo beziehen fönnen, von dem nunmehr der eine Traft feiner Bol 
lendung nabe ift und zu Beginn des nächſten Schuljahres eingeweiht werben wird 
und welches ein wahrhaft impofantes Gebäude, eine Zierde der Stabt und der Stoly 
der Statboliten Bosniens zu werden verfpricht. 

Schweiz. — Daß man in der „freien Schweiz” wegen unbefugten Betens bes 
ſtraft werden könnte, hätte man gewiß nicht für möglid gehalten, und dodh ift es fo, 
und zwar, wie ſchon bemerkt, nicht etwa in Rußland oder China, fondern eben in 
jenem fchönen Land, das ein großes Kreuz im Wappen führt: Helvetia! m 
Berner Jura wurden fürzlich neun katholiſche Geiftliche mit je fünf Francs geftraft, 
weil fie auf Wunſch ihrer rejpeftiven Gemeindebehörden am 11. Juni einen öffent 
Ishen Bittgang um Regen ausführten. Sie hätten follen vorher bei der hohen 
Regierung um Erlaubniß bitten. Wenn die rotben Sorialiften mit rothen ahnen 
durch die Straßen ziehen, lärmende Lieber fingen und Gott, Obrigkeit und alles in 
den Staub ziehen, jo hat das nicht® zu fagen ; wenn Andere beliebige Umgänge ver» 
anftalten und dabei gräulichen Spektakel vollführen, fo hat es wieder nichts zu 
fagen. Wenn aber in einer Zeit großer Noth Geiftlihe auf Munich von Volk und 
Behörden durch die Fluren wandeln und dabei beten und fingen, da muß ber 
„Staat“ eingreifen, muß Ordnung maden, muß die Polizei aufbieten und ftrafen ! 
— Ein anderes Bild. In Schaffbaufen wurde der katholische Pfarrer um 100 
France „gebüßt,” meil er ein päpftliche® Hundichreiben von der Kanzel verlas. 
Die liberalen Zeitungen durften das Schreiben natürlich ungeftört abdruden, aber 
der katholiſche Pfarrer hätte erft follen Erlaubnig zum Vorleſen bei dem Staate 
einholen! Der Rekurs an das Bundesgeriht wurde foftenfällig abgemiefen. — 
Solcher Friedensſtücklein laffen ſich noch mehr erzählen und noch viel ſchlimmere aus 
Zürich, Bufel, Genf. 

England. — Königin Viktoria von England bat dem (katholifchen) Lord: 
Mayor von London, Knill, den Baronet:Titel verlieben. 

Frankreich. — An der Heilquelle zu Zourdes find, wie die Annales melben, 
während der vergangenen 12 Monate 33 Perſonen auf miratulöfe Weiſe von ber 
Lungenſchwindſucht geheilt worden. 

Den Liberalen von St. Denis war eine auf ihrem Kirchhof ftebende 
Statue, den gefreuzigten Chriftus darftellend, ſchon lange leidig geweſen. Der 
Magiſtrat befchloß, ihnen zu willfahren und das mißliebige Bild, ein Meiftermwerk 
von Durand und 25,000 Franc? werth, entfernen zu laflen. Ein Maurermeilter 
kaufte ed für 1000 Francd. Die Herren Stadträthe genehmigten den Verkauf 
nicht nur, fondern ftimmten einem der rabiateiten Mitglieder bei, welches rief: 
Fort damit, und wenn’s aud) feinen Sou bradte! Wir wollen von Religion und 
den Emblemen derfelben abfolut gar nicht? willen. 

Der Pöbel in Frankreich wird immer roher. Eine vom Erzbifchof Sonnois 
von Cambrat geführte Wallfahrt nad) Armentieres, an welcher 10,000 Bilger 
theilnabmen, wurde von Sozialtiten überfallen und auseinandergefprengt. Der 
Erzbifchof wurde durd einen Steinwurf verwundet. Weber 100 Pilger find ver 
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wundet. Die Heiligenbilder wurden in's Wafler geworfen. Militär mußte die 
Drbnung beritellen. 

Auf Befehl des Minifterd des Innern verfügten die Präfelten von Bordeaux 
und Touloufe die Schließung der dortigen Kapuziner: Klöfter auf Grund des Geſetzes 
gegen die Kongregationen. 

Bortugal. — Nach einer Meldung der „Bol. Corr.” fteht der Abſchluß eines 
Konkordates zwischen der portugiefiihen Regierung und dem Vatikan, betreffend bie 
katholiſchen Miffionen in den portugieftichen Kolonien in Aſien und Afrika bevor. 
Damit erſcheint eine fett geraumer Zeit ſchwebende Frage in befriedbigender Weije 
erledigt. Die bei der Regelung der fatholifchen Hierarchie in Indien feinerzeit 
erfolgte Ernennung eines apoftolifchen Delegaten in Bombay hatte nämlich zwischen 
Portugal und dem Batilan eine gewiſſe Spannung hervorgerufen, da bis dahin 
alle katholiſchen Milftionen in Indien unter dem Proteltorate Portugals ftanden. 
In Folge diefer Entwidlung der Angelegenheit wurde der frübere päpftliche Nuntius 
in Liffabon durch Migr. Jacobini erfegt, der mit der Aufgabe betraut wurde, mit ber 
portugiefiichen Regierung ein Konkordat, betreffend die Miffionen in den portugiefi= 
fhen Kolonien in Afien und Afrika abzufchließen. Die Grundzüge dieſes Konkor⸗ 
dates feien nunmehr feftgeftellt und dürften bald die endgiltige Genehmigung der 
portugiefifchen Regierung und des Bapites erhalten. Gegenüber diejer Darftellung 
ift zu bemerfen, daß die portugieftiiche Regierung feit Jahrzehnten bemüht ift, bie 
Drdnung der kirchlichen Angelegenbeiten in Oſtindien zu vereiteln, und ftet3 nad) 
neuen Vorwänden ſucht, ſich ihrer materiellen Verpflichtungen gegen die Kirche zu 
entjchlagen. 

Wie ſchlecht der Staat in Portugal feinen Verpflichtungen nachkommt, zeigt 
die Lage des Domlapiteld in Bortalegre. Daſſelbe befteht jett aus aus einem 
einzigen bejahrten, kränklichen Domberrn, und felbit diefer ift nur fozufagen „ges 
lieben”. Derjelbe gehörte nämlich zum Domtapitel der vor wenigen Jahren unters 
drüdten Diözefe Elvas. Das Domlapitel in Portalegre hat der Staat ganz aus» 
fterben lafien; von dem in Elvas lebt nur noch diefer Domherr, der in der Char: 
woche dorthin überfiedelte, in feiner Perſon zwei Domkapitel vereinigend. — Die 
Zahl der Gefangenen, denen nad) altem ſchönem Brauche während der Charwoche 
der Reit der Strafe durch den König erlaflen und die Freiheit wiedergegeben wurde, 
war in diefem Jahre fehr beträchtlihd. — Die Nothwendigkeit der Wiederherſtellung 
der religiöjen Orden in den Kolonien und im Mutterlande macht fih von Tag zu 
Tag fühlbarer. Der Biſchof und Prälat von Mozambique hat kürzlich die Regie⸗ 
rung amtlich erfucht, jo bald ale möglich 42 Ordensſchweſtern für die fchreienditen 
Bebürfniffe der Kolonie zu fenden. Eine der angeſehendſten Körperfchaften Liſſa⸗ 
bon’3, die nichts weniger ala fehr firhlich tft, die „Sociedade de Geographia”, hat 
der Regierung eindringlid die Miſſionen durch Ordensleute in den Kolonien 
empfoblen. 

Die Frage der MWiederzulaffung der religiöfen Orden in den portugiefifchen 
Kolonien wird gegenwärtig in Portugal viel befprocdhen, und es vergeht faft fein 
Tag. an dem nicht an die Kammer Petitionen um Zulafiung der Ordens: Genofjen- 
ihaften in den Stolonien gelangen ; übrigens bat die Regierung auf eine Anfrage 
bereits erklärt, Jobald die öffentlihe Meinung fi energiſch für die Neftaurirung 
der Ordens⸗Genoſſenſchaften ausfpreche, diefelbe bemilligen zu wollen. 

Nußland. — Gegen eine Reihe fatholiicher Beiftlihen in Polen find jegt 
Prozeſſe wegen angeblich ftaatsgefährliher Geheimbündelri angeftrengt worden. 
Die betreffenden Geiftlichen find theilmweife angeflagt, geheime Vereine begründet zu 
baben, theilmweife, den begründeten beigetreten zu fein. Allerdings haben katholiſche 
Geittliche in Polen in den legten Sahren Vereine gegründet, wobei jedes Mitglied 
40 Rubel Jahresbeitrag zu leiften hatte. Diefes Geld war aber thatfählich dazu 
beftimmt, foldhen Geiftlichen, welche durch die Regierung ihres Amtes „entjegt” 
wurden, eine Jahresrente zu gewähren. 

Afrite. — Die von den Franziskanern in Dberegypren \eit vngellir 
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230 Jahren gegründete Miſſion zur Belehrung der monophyſitiſchen Kopten umfaßt 
zehn Stationen (Beni-Suef, Afjırut, Tayto, Ghergha, Farifiut, Keneh, Negade, 
Gamula, Luxor, Fayum) mit nur wenigen Kirchen, und Schulen zur Erziehung von 
Knaben und Mädchen, zahlreich ſowohl in Hinfiht auf das Belenntniß jeder Kon⸗ 
felfion und Nationalität. Um aber den angeftrebten Zweck befler erreichen zu kön⸗ 
nen, ift noch Vieles einzurichten und in Stand zu ſetzen, nämlidy in Bezug auf Bet 
bäufer mit Schulen und Wohnungen für die Miſſionäre. Wünſchenswerth und 
dringend nothwendig ift auch der Baue einer kleinen Kirche in der Stadt Luxor (dem 
alten Theben). Denn das kleine Dratorium, das fie hatten, wurde im verfloflenen 
Sabre, da man unter demſelben Alterthümer zu finden glaubte, von der Direktion 
der eguptifchen Mufeen niedergerifjen. Zur Ausführung diefed Wertes aber wären 
über 20,000 Franes nöthig, welden Betrag fie nur von der opferwilligen Liebe 
der glaubentreuen Guropäer erwarten können. 

Aſien. — Eine Depeſche aus Shanghai zufolge ift die italienifche katholiſche 
Miffionsftation zu Mien-Yang, 90 Meilen von Hankau (China) entfernt, von 
dortigen Zopfträgern zeritört worden. 

P. Algue, ein junger fpanifcher Sefuit, bat im Auftrag der fpaniichen Ne 
gierung zu Manila aufden Bhilippinen:Snjeln ein aftronomijches Obfervatorium 
zu errichten. Nachdem er feine Studien an der Georgetown Univerfität unter 
Zeitung des befannten Aftronomen, P. Hagen, S J., beendet, ift er auf dem Heim⸗ 
weg begriffen, nachdem er Beftellungen für ein großes Teleskop und zahlreiche an 
dere aſtronomiſche Inſtrumente zurüdgelafjen hat. — Die Jejuitenpatres Hartmann 
und Poftage, die viele Jahre unter den Emgeborenen von Maſhonaland zugebradt, 
baben eine Grammatik der Maſhona Sprache zufammengeftellt, die demnächſt 
publizirt wird. 

Der Kindheit-Fefu:Verein, welchen der fromme Biſchof Forbin⸗Janſon von 
Nanzig anno 1843 gegründet Bat, feiert heuer fein goldenes Jubiläum, 
XIII. bat ein eigenes Breve dazu an den Voritand defielben erlafien (in Aachen) 
und befondere Gnaden an die Theilnahme bei diefem Berein gelnüpft. Seit feinem 
Beitehen hat der Verein etwa 70 Millionen Mark (ungefähr 18 Millionen Dollars) 
gefammelt und mehr ald 12 Millionen Heidenfindern die Gnade der bl. Taufe ver 
ſchafft. Anno 1891 wurden allein 480,000 Kinder getauft und 145,000 erzogen. 
Das iſt ein wahrhaft gutes und hriftliches Werk. Gott führe alle Kinder in dieſen 
Verein, der jo unfäglich viel Segen für fie bringt! 

Die traurigen Zuftände, welche während des vergangenen Jahres auf kirchen⸗ 
politifhem Gebiete in Ecuador herrichten, haben endlich einer befleren Lage 
Plag gemadt. Zwar leidet die Kirche noch ſchwer an den Folgen der Uebergriffe 
der Regierung auf Tirchliches Gebiet ; die fog. Subftitution des Zehnten konnte, 
wie dies die Biichöfe und der gefammte Klerus vorausfagten, nicht populär werden; 
vor einigen Monaten erhoben fih ungefähr 30,000 Indianer, um die Eins 
Ihäßungsbeamten zu’vertreiben; mehrere blutige Zufammenftöße mit dem Militär 
brachten zwar die Aufftändiichen zur Unterwerfung, allein die Frage bleibt dadurd 
ungelöft. Auch hat die öffentlidhe Moral ſchwer gelitten unter der Regierung 
eslores’, und es wird ſchwer halten, den Freimaurern den Boden wieder zu ent 
ziehen, welchen fie Schnell und leicht eroberten. Diefe Sekte arbeitet 3. 3. mit Hoch⸗ 
drud, um den Klerus vom öffentlichen Leben auszufchließen und dem Volke die Res 
ligion zu entziehen; man ftreitet fih nicht um Dogmen, der Kampf drebt fi um 
Chriſtenthum und NichtchriftenthHum. Die Freimaurer Südamerifa’3 ſtehen ın 
diefem Kampfe nicht allein; Hunderte von Zeitjchriften und Zeitungen, namentlid 
aus New Nork und aus Spanien, werden zu Taufenden von Eremplaren eingeführt 
und dem Volke aufgedrängt ; die franzöfifche Lektüre, welche bier und namentlid 
auf den Dampfichiffen zu billigen Preifen dargeboten wird, ift eine wahre Schand: 
leftüre, welche die Gemüther vergiftet. Wenn die Katholiken des Auslandes fid 
ein Beijpiel nähmen an dem Eifer ihrer liberalen Mitbürger, fo könnten wir dieſer 
Propaganda von Unglauben und Unwifengett mit weht Rostuuut entgegen arbei⸗ 


1} 
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en; aber wir ſtehen ganz allein, Niemand will ſich des verrufenen Südamerika 
innehmen; es iſt ja doch dem Untergange geweiht. Glücklicher Weiſe iſt der Nach⸗ 
'olger des unglücklichen Flores ein praktiſcher Katholik und verſpricht ein tüchtiger 
Praſident zu werden. Kurz nach feinem Amtsantritt hat er alle Rechte der Biſchöfe 
and Priefter, welche Flores ihnen entriffen hatte, anerkannt, und zwar betonte er, 
yaß der Priefter am öffentlihen Leben theilnehmen fol, nicht nur als Bürger, 
iondern weil er ald Prieſter berufen wäre, bie Intereſſen des Volkes zu 
pertreten. 

Der Präfident der Argentinifhen Republik bat den Vatikan bes 
aachrichtigt, daß er einen außerordentlichen Vertreter fenden werde behufs Erledis 
zung aller in Bezug auf die Kirche in Argentinien zwifchen der Regierung und dem 
Vatikan ſchwebenden ragen. 

Am 8. Juni landete in Bahia, Braſilien, der Bremer Dampfer Leipzig 
and brachte 30 Franziskaner. Alle waren geſund und munter. Wohl wunderten 
ſich die Bahianer über eine ſolche Zahl braune Mönche; doch es war eine Verwun⸗ 
derung der Freude. Am Kloſter hatte ſich eine große Menſchenmaſſe verſammelt; 
man empfing ſie mit Geſang und überſchüttete ſie mit Blumen. Schon eriönt hier 
wieder der Chorgeſang; Alles. ſtrömt nah St. Franziskus. Die Kirche iſt jetzt 
die beſuchteſte von ganz Bahia. 

Nord⸗Amerika. — Ein hervorragender Aſtronom iſt am 23. Juli im Jeſuiten⸗ 
ſtollegium zu Havana, Cuba, in der Perſon des Hochw P. Benito Vinez, S. 
J., geſtorben. Der Verewigte hat auf Grund feiner eigenen Beobachtungen ein 
muftergiltige® Werk über Orkane verfaßt. R. i. p. 

Der hochw'ſte Biſchof Kain von Wheeling bat die Bullen von Rom ers 
halten, welche ihn zum Koadjutor des hochw'ſten Erzbifchof Kenrick in St. Louis 
and zum Titular-Erzbifchof von Oxyrinchus ernennen. Wie verlautet, will der 
hochw'ſte Koadjutor Anfangs September fein Amt antreten. 

Der hochwurdigſte Biihof Joſeph Rademacher ift von Nafhville, Tenneflee, 
nah Fort Wayne, Yndiana, verjegt worden; wie befannt, war der Biſchofs⸗ 
is in Fort Wayne durd das Ableben des trefflihen Bifchofes Divenger feit längerer 
Zeit verwaiſt. 

Der hochwürdigſte Biſchof Spalding hat eine Kirchenkollekte in feiner Diözefe 
angeordnet, deren Ertrag zum Bau einer Kirche für die etwa 109 griechiſchen 
Ratholiten (Uniten) verwendet werden ſoll, melde in Streator wohnen und zu arm, 
find, um felber den Bau zu unternehmen. Der Herr Bifchof jelber fandte zu dieſem 
Zweck den Betrag von 8300 an Rev. D’Kelley, zugleich mit der Weifung einen 
Bauplag zu faufen, da mit dem Bau baldigft begonnen werden fol. 

Kürzlih wurde in San Antonio, Ter., eine Gedenkfeier der Landung 
des Biſchofs Ddin an der Küſte des Staates Texas begangen, zu welcher Erzbifchof 
Janſſens von New Drleand und die Biſchöfe Gallagher von Galveſton und Fit: 
gerald von Little Rod erivartet wurden. 

Hochw. Kol. M. Guillard, O. M. J. in Lowell, Mafl., Rektor der für 
die franzöſiſchen Katholiken beftimmten Kirche zum HI. Herzen, ift zum Provinzial 
ber Oblaten Väter in den Ber. Staaten ernannt worden. 

Die 13. Generalverfammlung des Amerikanischen Cäcilien-Vereins wurde am 
18. und 19. Juli in Chicago abgehalten. Der hochw'ſte Erzbifchof Kater von 
Milwaukee und die hochw'ſten Biſchöfe Janſſen von Belleville, Rademacher von 
Nafhoille, Zardetti von St. Cloud und Meßmer von La Croſſe betheiligten fich 
daran. 

Die 4. Jahresverſammlung der farbigen Katholiken der Ver. Staaten ift auf 
den 4. September nah Chicago einberufen worden. 

Die vierte allgemeine Berfammlung des Zentral-Bundes der Deutichen Römiſch⸗ 
Ratbolifhen Jünglings-Vereine wird vom 5.—7. September in Chicago 
abgehalten werben. nn 

Der Rektor ber amerilanifchen Kapelle in $Loreny, Rev. Evan Benin 


716 Dankfagungen für empfangene Bebetserhörungen. 


Ruſſel, hat die biſchöfliche Methodiſtenkirche verlafien und ift vom Erzbiſchof Emm 
gan in die fatholifche Stirche aufgenommen worden. 

In Buffalo, N. Y., ift der Baftor der proteftantifd:episfopalen Su 
Kirche, Rev. Henry A. Adams, zum Katholizismus übergetreten. bat bien 
Schritt in einem längeren öffentlihen Schreiben begründet, in welchem er de 
Schattenſeiten der Episkopal⸗Sekte unbarmberzig bloslegt. 

Todtentafel. — Dem Gebete unferer Leſer empfehlen wir alle feit bes legen 
Monates verjtorbenen Mitglieder der brei Grade des Gebetsapoftolates und ir 
Herz Jeſu⸗ Bruderſchaft. Wir bitten auch der verftorbenen Priefter und Ordenslenn 
eingedenf zu fein. Es ftarben aus ber Reihe der Priefter: Hochw. Michael 9 
Budley, am 8. Juli in Haverhill, Mafj.; Hochw. Dr. Thomas €. Ball, 
C. S.C., 17. Juli in Notre Dame, Ind.; Hochw. Heinrid Schmit,n 
Fargo, N. Dat.; Hochw. Y.L. Tarpey, 18. Juli in Weft Fitfhburg, Mk; 
Hd. Franz Steph. Uhrig, 23. Juli in Buffalo, N.Y.; Hochw. P. Bil: 
beim Geagan,C. P., 29. Juli in Pittsburgh, Pa. ; Hd. Batrid Fran 
Doyle, 23. Juli in Fall River, Mafl.; Hochw. P. Hieronymus Faller, 
0. S. B., 17. Juli, Aichiſon Kanf. ; Hohw. Batrid M. Carr, 25. Juli 
Dublin, Irland, Pfarrer in Jerfey City, N.Y.; Hachw. B. A. Granger, C.S 
C., 26. Juli in Notre Dame, Ind. ; Hochw. Robert Kelle ber, aml.ir 
guft zu Grafton, W. Va.; Hochw. "James 3. Foley, am 29. Juli zußip 
burg, Maſſ.; Hochw'ſter Joſeph A. Boll, V.F., am 26. Juli zu Geis 
burg, Pa. ; Sog. ZU Poyet,am 25. Juli zu Rem Drleans, La. 


R.IP. 
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Bei Einfendungen von Dankfagungen beobachte man die auf Seite 76 gemachten Beam 
Hungen. Alle Gebetöerhörungen werben unentgeltlich veröffentlicht, doc) müffen biejelkra mi 
der vollen Namensunterſchrift und der genauen Adreffe verſehen fein, ſonſt werden fr wicht 
beröffentlicht. Wegen Mangel an Raum fönnen wir keine, Ihon einmal neräffentlidie 
Gebetsmeinungen ſpeziell wiederholen, ſondern empfehlen diefelben dem frommen Gebete bel 
Herz Jefu-Bundes im Allgemeinen, bis Erhörung ftattfinbet. 


Ziffin, D., VIL.'93. Schonmehrere Jahre |in unferm wichtigen Anliegen zu ern 
eifeigen müßevollen Stubiumß, ivar Einer un» | Ind ed hat geholfen Diefeß liebenolle zen; Fr 
ferer Zöglinge bemüht, ſich auf feinen Hl. Bes |erft unierm Studenten, dag er gerultig ed 
tuf, den Briefterftande vorzubereiten und alle gottergeben eine fo hatte Yrüfung bi 
Berohner ded Haufed jehnten fi nach dem | Und biefed Jahr am 2. Juli beichnte dab ak 
glüdlichen Tage. Doc; dıefen glänzenden Sieg | liche Herz unjer Vertrauen. welche Gerääk 
follten foie nicht ohne vorhergehenben fchoeren | bed innigften Dantes srfüle unfer gen bie 
Kampf verdienen. „Das liebe Herz Jeſu up! ier feine erften Opfers am 4. ui 

Ifen“, fo riefen wir aus; viele Gehete, hi. | Darum ift e8 una eine twillfommene 

ommunionen, Abtödtungen, ü innige Bittjeufzer, | unfern Dank vun Biefe e geilen Rund u then. 
fandten wir zum Himmel, um doch Erhörung ! Rebftdem verfi uch Veröffentlichung 
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genden Fällen: Wiebererlangte Gefunds 
eines Bı , die Belehrung und Taufe 
; proteftantifchen Mannes auf dem Sterbes 
und den glüdlichen Verlauf eıner gefähr: 
1 Hals:Dperation bei einer Schweter. Für 
zroße Woßithaten fagen dem gütigen, er+ 
iungsvollen Herzen Jeſu nochmal8 herz: 
+ Dant, ſowie der lieben Gottesmutter, dem 
sofeph, dem hl. Antonius und den armen 


en 
die Schweſtern vom hl. Franziskus. 
uffalo,®. 9., 24. VII. vã. Als ich an 
n Sonntage eine Wallfahrt zu einem non 
denorte machte und wieder zurldpefehrt 
bemertte ich, daß ich mein Gebetbud, da® 
al8 Gejcjent gegeben wurbe, nicht mehr bei 
Bette. sch ſchickte fogleich einen Brief an 
Ljorger der Gemeinde, und bat unter: 
n die feligfte Mutter Gottes, daß ich das 
ı wieder erhalten möge. In den folgenden 
‚ten wachte ich öfter8 auf und der Gedante 
en Derluft des Buches lic mich nicht fchlar 
fo daß ıch al8bald wieder anfing, inbrünftig 
hi. Antonius zu beten. Gine Woche war 
v vergangen und id} hatte das Bud) no 
. Ich machte nun ein Berfprechen, tap ii 
sfentränge zu Ghren bed göttlichen Yerzen& 
beten und, faub ich da8 Buch wieder erhal 
würde, eöiın „Sendbote” zu veröffentlichen. 
zwei Wochen vergangen ivaren, erhielt ich 
1 Brief demgemäß das Buch wieder gefun- 
wurde, und daß ih ed an einer gewiſſen 
ie abholen tönne, was id} auch that. Ich 
ıtenun hiermit dem göttlichen Herzen Jeſuͤ 
t erftatten für diefe und viele andere Ona« 
und Wohlthaten, die ich ſchon empfangen 


outh Bend, Ind., 30. VI. ’0. 
wichtigen Aungelsgenbeit wo feine Ausſich⸗ 
auf glüdlien Erfolg waren, nahm id 
1e Zuflucht zum bift. Herzen Jeſu. Täglich 
ichtete id) ein tleine® Gebet. 
ichte Gnade wurde mir zu Tpeil und alle 
vierigteiten find glüdtich überwunden. Dant 
Hift. Herzen Jefu und Daria. Gelobt und 
nedeit ſei allzeit und überall das bift. Fl 


olumbu8, D.,24. VIL. 93. Vis ich 
drei Monaten meiner Niederlunft entgegen: 
wurde ich ſchwer krant. Der Arzt erklärte, 
das Sind nicht lebend zur Welt fonnen 
de und daß ich etenfalld in außerordentlich 
‚er Gefahr mich befände. nahm deß⸗ 
vertrauensvoll meine Zuflucht zum bi. 
en Jeſu, der lieben Mutter von der immer⸗ 
renden Hilfe, dent hi. Jojeph und hf. Uns 
us und verfprach vier bi. Neffen, ſowie Ber 
vtlichung im „Sendbote,” wenn das Kind 
fo lange lebe, daß «8 die heilige Tanfe 
fangen fönne. Zum Erftaunen be& Arztes 
meiner Verwandten wurde dad Kind lebend 
ren. Taujendfacher Dank dem göttlichen 
en Jeju und den lieben Heiligen von mir 
meiner Mutter. 2. 
ew York, 23. VII. '93. Dem bigften 
en Jeſu fei Hiermit herzlichſt gedankt für die 
!iche Rüctehr unferes Waters, der, durch 
Hte Gejellichaft verleitet, jeine Zamilie vers 
n hatte. Öleichjeitig Bitten imır um das 


In 
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Gebet der Mitglieber des Herg-Jefu-Bundeß, 
daß er andhaft bleibe und feinen religiöfen 
Pflichten nachtomme. RR. 
St. Henry, D,, 16. VII. ’93. Das Kind 
meiner Schweſter litt an einem gefährlichen 
Leibiaden und troß aller ärztlichen Witte 
tonnte ihm nicht geholfen werben. Wir hielten 
alfo eine Rovene zum bi. Jefu, Tieken 
eine Bi Mefje lefen und rachen noch eine 
zur Danffagung, fowie Beröffentlihung im 
—E eben (abet Kind geheilt — 
auſend Danl ften derzen Jefu, unfere 
Bitte wurde ‚hört si ur 
New York, 10. VII ’93. Vor einem 
Monate betam ich eine gefährliche Gefchtwulft 
am Arm, fo da ich meine Hausarbeit nicht 


mehr verrichten konnte. ing zu einem %ı 
Gerkdlimmerte Fr 


doch anftatt ſich zu 
die Geſchwuiſt 5 daß mir angjt und bange 


wurde. Pe hielt alfo eine Revene zum higften 
Herzen Jefu und ließ mehrere HL. Vieffen Ixfen, 
woraufidh, get fer twurde und jept gängli 
bergeftellt bin. rum 
dent göttliche Herzen Jefu. RB. 

Afhland, Wis., 11. VII. ’03. Bor 
mehreren Wi wurde ich von einer ſchmerz · 
35 und gefährlichen Krankheit befallen. Er⸗ 
fahrene Xergte rmurben herbeigerufen, bie beinal 
alle Hoffnung auf meine Wiedergeneſung aufs 
gaben und das Schlimmfte befürchteten, näms 
lich eine gefährliche Operation würde nothiven« 
dig fein. , in Gemeinſchaft mit Mehreren, 
hielt eine Rovene zum gätliden Herzen Jeſu 
und verſprach jchiedene Gebete unb Bers 
öffentliung im idbote" fall Grhörung 
währt würde. Dant dem göttlichen 

ju, der Fürbitte der allerfeligften Jungfrau 
Yarta und dem bi. Jofeph, zu denen heiße Ges 
bete und Furbitte gejandt wurden, die Gefahr 
ing vorüber und ftete Befferung mat dene 

12 


—* 8.. 
Dayton, D., 14. VIL.’93. Bor einigen 
Tagen hatte ich einen Boftbaren Fine verloren 
und nahm meine Zuflucht zum hi. Antonius, 
verfprad eine Mefje im Falle der Erhörung 
und Beröffentlichung im „Sendbote”. Hrermit 
tomme ich meinem Gertviecen nad), denn ich 
habe, Dank dem hl. Antonius, meinen Ring 
| geftern twiebergefunden. S. H. A 
Beftphalia, Mo., 3. VIII’. Da 
ich feit längerer Zeit ein Kind leitenb hatte und 
|fehon mebrere Wergle gebraucht hatte und doch 
feine Beflerung eintraf, fo nahm ich meine Zus 
| flucht zum pl. Antonius, betete neun Tage ein 
tleined Gebet und ließ eine hl. Dieffe Iefen zu 
Ehren des hi. Antonius, mit dem Berjprechen e8 
im „Sendbote” zu veröffentliben. Danterfüllt 
\genen ba® hi. Herz Jefu und ben hl Antonıuß, 
erfülle ic) Hiermit mein Berfprechen. DM. 8. 
Cincinnati, D,, 18. VII. '93. Aneiner 
fehr fehwierigen Angelegenheit betreffß der 
Schulden eines nahen Verwandten, die ich zu 
begabten hatte, nahm id meine Zuflucht zum 
bt Jofeph, da ich jonft nirgenda Hilfe zu erwar · 
ten hatte. Ich ließ eine bl, weft lefen zu Ehren 
des bi. Joſeph und verfprad im Falle der Er» 
hörung eine Statue des hi. u und 
de& hl Joſeph zu Taufen und e8 im „Senbbote“ 
veröffentlichen zu laſſen. Da bie Angelegenheit 


berzinnigften Daı 
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nun gefchlichtet ift, fo — ia hiermit meinen | Jefu meinen tiefgefühlten Dank aus und empfehle 
herzlichſten Dant aus dem hi. Herzen Iſu und | Allen, die ſich in ahnlichen mißlichen Berbält: 
dem bi. Joſeph. 9.  |niflen befinden, EI Zuflucht zum erbarmung: 
Brooliyn, N. 9., 5. VIII ’93. Meine | vollen Herzen Find nehmen. 8.8. 
Heine Schweiter erkrankte an den Blattern und | St. Louis vII. ’93. Innigen 
der Arzt erflärte ihren Zuftand al® lebendne: | Dank dem fühen Herzen —* und dem großen 
fährlich. Zudem wurde ſie uns aus dem Hauſe | Wunderthäter, dem bi. Antonius, für Erhörung 
enommen, worüber wir jehr untröftlich wurden. in einer wichtigen Familienangelegenbeit. Einer 
ir nahmen deshalb unfere — zum gött⸗ | unferer Knaben entfernte ſich ohne unſer Wiſſen 
lichen Herzen Jeſu, mit dem Verſprechen es im aus dem Hauſe. Wir flehten zum gnadenreichen 
„Gendbote” zu veröffentlichen, wenn wir erhört | Jeſulein und verſprachen Veröffentlichung im 
—5 Ferner ließen wir ein bi. Amt und 4 | „Sendbote”, wenn derſelbe bis zum Abend zu: 
I. Defien abhalten. Am zehnten Tape wurde | rüdtehren würde. Das liebe Jeſulein brachte 
ſchlimmer, doch wir erneuerten unjer Ber: | und das Kind wirklich am Abend zurüd. Ebenſo 
uen und jeßt ift fie auf dem Wege der Belle | wurden mir erhört in Bezug auf ein ſchwer 
sung und gänzlich außer Gefahr. 2. D. krankes Mädchen. Dant dem Lieben gnaten: 
Brooftiyn, NY, 6. VII. ’93. gür reichen Jejulein. Möge die Andacht zu Tem 

ft wunterbar erlangte Hilfe in zeitlichen feiben fich innmer mehr verbreiten. M.C. F 

iegen fpreche ich biermif dem bigften Derzen 


— — — — 5 





Genefung aus ſchwerer Mrankbeit: Dmaba, Rebr., 25. VII. ’93. NR. P. — Tonawanda, 
R.9Y.,7. V11.'03. 9. 9. — Buffalo, R. 9., 19. VIL.’93. MM. D.C. — Broofipn, R. 9, 
19. VII. ’03. F N. — incinnatt, D, 23. VILLE. vV. — Webfter, ©. Dak., 26. VII.’ 
2.5 Stacyville, Jowa. 29. VIL'93. 8.6. — Two Rivers, Wis., 18. VII. 3 MR- 

t. Wendel, da. 3 3. VIII. ’93. ®. G. — Buffalo, Y., 31. VII. 3. M. M. — Cincinnati, 4. 
VIII. “3. A. M 
Befreiung von Augenleiden und Hervenfgwäde: N. N., ...., 9. VII’. F. D. 


Genefung kranker Rinder: St. Joſeph, Mo., 13. VII.’93. P. A. A. — Meadvilk, 
Ba. var. —8* E. M. — Calvary, Wis., 20. VII. 93. F. S. — Mary Town, Wis, 31. VIL 
3 


In einem befonderen wichtigen u Anliegen: Buffalo, R.Y., VIIL.’93. MB. — St 

‚Mich., 2. VIL’93. M. K. — San Joſe, Cal. 11. VIL’93. 9 K. — Cincinnati, D, 

5. VII’. U. 9. -—- Cincinnati, D., 25. VII. '93. B. M. — Meyer’3 Grove, Minn., 24. VII 

3 MEM. — Duray, Col, 20. VII. '93. T. F. — Milwaukee, Wis, 31. VII AR. 

— Pittsburgh, Ba., 31. VII. 4. 9. — Cincinnati, DO. 1. VIII. ’93. M. 8. — Shatopee, 

Rınn., 3. VIII. VßB. M. D. — Cincinnati, D., 4. VIII 3. M.ME. — Brooklyn, R. J. 
3. VIIL 93. 3X. — Bhiladelphia, Ba., 30. VIL.'93. M. ©. 


© asline Niederkunft: Duincy, JU., 17. VIL.’93. €. 8. — Augufta, Ky., 30. VIL 


’93 


Beilung einer fhlimmen Hand: Winfield (K. J. N. Y, 3. VIII.'93. A. M. R 
In Seelenanliegen: Green Bay, Wis., 8. VII.'3. M. ©. 
Erlangung von lohneuder Arbeit: Buffalo, N. 9., 12. VII.’93. DM. M. 

93 af zeitlichen Anliegen: Inftitute, Wiß., 21. VII.’93. 3. S. — New York, 30. VI. 


In verfhiedenen Anliegen: Cincinnati, D., 12. VIL.’93. F. X. B. — Rochefter, R. J. 
234. VII. 3. €. W. — Cincinnati, D., 28. VII. ’93. M. L. — Erie, Ba., 28. VII. 's3. J 
R. — Woodlawn, Ba., 25. VII. 933. M. K. S. — St. Peters, Mo., 2. VIII, 93. MR. 


— Für die Juden ergoß fih Wafler aus dem Felſen; für dich fließt Chriſti 
Blut aus feinem Herzen. Jenes Waſſer ftillte auf einige Zeit den Durft der Juden; 
das Blut Jeſu Chrifti tränkt die ihm treuen Seelen in Ewigkeit. Die Juden tran⸗ 
fen an der Felfenquelle und bürfteten dann wieder; Wir haben einen göttlichen 
Trant, welcher den Durft der Seele für immer benimmt. (Hl. Ambrofius.) 


— Ich kann wegen meiner Sünden nicht erfchreden, wenn ich mich des Tode? 
meines Seilandes erinnere; meine Sünden lünnen vor dem Heilande nicht mehr 
Gewicht, als der Werth feines Todes haben. Longinus. hat mir deine Seite geöff⸗ 
net; ich gehe in fie hinein und ruhe dort in voller Sicherheit. Es liebe, wer 
fürchtet. Die Liebe vertreibt die Furcht. AS Augufin.) 
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Gebetsmeinungen für den Monat September.*) 


Allgemeine Meinung: 
Das Wohl der katholiſchen Rirche in Italien. 


Befondere Meinungen: 


1. Erker Freitag. Aegidius. 242 Dankſagungen; die Lefer des „Sendbote“; Alle, die 
fih auf den Priefterftand vorbereiten ; ein pflichtvergeflener Vater; ein wichtiges Unterneh: 
men ; Beharrlichteit in Berufe ; eine Sungfrau, um ihrem Berufe folgen zu können. 1) 4) 

2. Samfag. Stephan, König. 174 Bebrängte; alle armen Seelen ; Frieden und Ein: 
tracht in der Gemeinde; ein alter, an den Augen leidender Prieſter; ein träntelnder Mann ; 
en Kartiinniger Sohn; vier franle Drdensperfonen ; um eine gefegnete Ernte für ein armes 

ofter. 

3. Sünfjehnter Sonntag nad Pfinaſten. Simeon. 355 verftorbene Mitglieder; Alle, 
die für die Verbreitung der Herz⸗Jeſu-Andacht thätig find; verichiedene Anliegen eines 
Ordensmannes; Friede und Eintracht in der Familie; Belehrung unferer leichtfinnigen 
Söhne und Töchter. 1) 4) 

4. Montag. Rofalia. 395 bejondere Anliegen ; Verlauf eines Eigenthums; Erlangung 
von lohnender Arbeit; Rückkehr eines Familienvaters zur wahren Kirche; Belehrung eines 
Arztes; Genejung einer tranten Ordens ſchweſter; viele ſchwer Kranke, 

5. Dienfag. Laurenz. 101 religiöfe Orden und Genoſſenſchaften; Auskunft über einen 
verirrten Sohn; 14 bejondere Meinungen: eine fehr arme Wittwe und ihre vier Kinder; 
Erleudhtung in einer fehr wichtigen Angelegenheit; Wiedererlangung audgeliehenen Geldes. 

6. Mittwoch. Magnus 1355 Erft:Kommunilanten ; Heilung eines wehen Beines : eine 
kranke Jungfrau ; Beilerung mehrerer Truntenbolde , Befreiung aus einer traurigen Lage ; 
Kraft und Stärke gegen böfe Leidenfchaften ; ein ängſtliches Beichtkind. 

7. Donnerflag. Regina. 1789 arme Seelen. Berreiung von RNervenſchwäche und Rheu⸗ 
matismugd; Bebarrlichteit für einen Studenten ; Erfüllung der religidien Pflichten für Viele; 
Heilung eines Krebsleidens; Hilfe in der gegenwärtigen allgemeinen Geldnoth. 5) 

8. Sreitag. Mariä Geburt. 234 um Arbeit und Mittel; Glück und Segen im Ge: 
ſchäfte; befferer Geift unter der Jugend ; eine geifteßfrante Tochter ; der proteftantijche Vater 
einer Religiofen ; Nachricht Über einen Verwandten ; zwei Hausfrauen; nach Meinung. 2) +) 

9. Samflag. Peter Klaver. 399 Geiftliche; eine hart bedrängte Familie: Geduld in 
großen Yeiden ; um den göttlichen Beiftand in einem getftlichen Anliegen ; Zurüderftattung 
ausgelichenen Kirchengeldes. 

10. Sechszehnter Sonntag nah Pfingken. Ramen Mariä. 2025 Kinder: Gebeihen 
eine® Vereines; Belehrung zweier Freimaurer; Erlenntniß des bi. Glaubens für mehrere 
Perſonen; ein Sohn in der Arınee, daß er feinem Glauben treu bleibe. 

11. Montag. Guido. 1496 Familien; Befreiung von Katarrh; Heilung eines wunden 
Armes ; eine ängftliche Seele; eine befondere Bitte an das göttliche Herz Jeſu; glückliche 
Niederkunft. 

12. Dienſtag. Friedrich. 2513 um Gnade ber Beharrlichkeit; in wichtigen Geſchäftsan⸗ 
liegen; Genelung aus jchiverer Krankheit; Befreiung von Augenleiden ; mehrere mit Herz» 
leiden behaftete Perfonen ; Befreiung von Krämpfen. 

13. Mittwod. Nothburga. 201 Verſöhnungen; Genefung kranker Kinder ; Befreiung von 
Magenleiden ; Gutmachung eines ſchweren Unrechtes; Lebensbeſſerung in 25 Yamilien ; 
Seiligung ded Sonntags. 7) 

14. Dounerflag. Kreuz: Erlöfung. 302 geiftliche Gnaden ; Abwendung einer Er 
ten Ei ; Friede und Eintracht unter Verwandten ; Hilfe in einem wichtigen Unterneh» 
men. 5) 

16. Sreitag. Theodor. 192 zeitliche Gnaden; Hilfe in vielen und fchweren Bebrängniffen ; 
die Eltern und Geichwifter eines Prieſters; unjere katholiſchen Prarrfchulen und deren 


16. Samlag. Kornelius. 451 Bekehrungen; Belehrung vieler abgefallener Katholiken: 
die Anliegen einer Ordensprovinz; der Bau eines Kollegium ; für mehrere arme Familien. 


*) Bundert Sage Ablaf für jedes Gebet und gute Werk, das mau nach Diefen 
Meinungen aufopfert. 


Bolllommener Ablaß für die Mitglieder: 1) des Bebetsapoftolates; 3) der Rolentranykänduiiie, Ti arı 
Sahnungtlommunion: 4) ber Herz JelusBruderihaft; 5) der HL. Stande, 6) der Bertrurrer‘, T\ Banks 
vatron 
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17. Siebenzehnter Zouutag nach Piingfen. Wundmale des bl. Franzistus, 
I888 Zünglinge und Jungfrauen; die Kirche in allen bebrängten len der Belt; Ges 
deihen des III. Ordens und des Gebetäapoftolates ; die Jungfrauen Sobalität einer Stadt 
gemeinde. 3) 

18. Montag. Thomas. 424 Schulen; die Erzdiögefe und die Diözefen der Provinz Ein 
cinnati; die Miſſionen, Kirchen, Klöfter und Schulen der Benediftiner ; Berbreitung der 
Roſenkranzbündniſſe; eine Jünglingd:Sobalität. 

19. Dienflag. Januariud 632 Kranke; die Erzdidzeſe und die Diözefen der Provinz 
Chicago: die Miffionen, Kirchen, Klöfter und Schulen der Kapıyiner; Verbreitung ber 
Sühnungskommunion. 

2. Mittwoch.“) Euſtach. 119 Miſſionen und geiſtliche Uebungen; die Erzdiözeſe und bie 
Didgefen der Provinz Milwaukee; die Miſſionen, Kirchen, Klöſter und Schulen der Bäter 
vom bl. Kreuze; Verbreitung des III. Ordens. 

21. Donnerflag. Matthäus, Ap. 224 Bereine; die Erzdidzefe und die Diözefen der 
Provinz Baltimore; die Mijfionen, Kiöfter, Schulen und Kirchen der Zefuiten; Verbreitung 
des Gebetdapoftolated. 2) 5) 

22, Sreitag.*) Moriz. 272 Pfarreien ; die Erzdiögefe und die Diögefen der Provinz Boften ; 
die iffionen, Kirchen, Klöſter und Schulen der Franziskaner; Verbreitung der bei 

Jeſu⸗Vruderſchaft. 

23. Samſtag.) Linus. 643 Sünder; bie Erzdiögefe und die Diözeſen ber Provinz Rein 
Orleans; die Miſſionen, Kirchen, Klöfter und ulen der Sanguiniſten; Verbreitung 
der chriftlichen Müttervereine. 

234. Adıtzeht ter Sonntag nad Pfugken. Gerhard. 454 Väter und Mütter; bie Er. 
diozeſe und die Diözefen der Provinz New York; die Miſſionen, Kirchen, Klöſter und Schu⸗ 
len der Paſſioniſten; die Indianer: und Neger: Riffionen. 

25. Montag. Rupert. 47 NReligiofen; bie Erzdiözeſe und die Diögelen der Provinz 
Dregon ; die Mifftonen, Kirchen, Kiöfter und Schulen der Rebemptoriften ; bie tatholiichen 
Kinder in den Staatdanftalten. 

26. Dienkag. Cyprian. 245 Rovigen und Seminariften ; die Erzdidzeſe und bie Diögefen 
ve Provinz Portland; die Mijfionen, Kirchen, Klöjter und Schulen der Bafllianer; die 

oſpitäler. 

27. Mittwoh. Elzear. 243 Obere; die Erzdiözeſe und die Didzeſen der Provinz PVhila⸗ 
le die Mijfionen, Kirchen, Klöfter und Schulen der Konventualen; die Erziehungs 
anftalten. 

28. Donnerflag. Ludovina. 463 um Erkenntniß ded Berufes ; die Erzdiözeſe und bie 
Diögejen der Provinz St. Louis; die Mijfionen, Kirchen, Klöfter und Schulen ber Do: 
inifaner ; Gedeihen der marianifchen Sopdalitäten. 5) 

29. FSreittag. Michael, Erzengel. 292 Beförderer; die Erzdiözefe und die Diözefen der 
Brovinz St. Baul; die Yiflionen, Kirchen, Klöfter und Schulen der Väter vom hi. Geiſte 

30. Samflag. Hieronymus. 276 verfchiedene Anliegen: die Erzdiözeſe und bie Diögeien 
ber Provinz San Francisco; die Miffionen, Kirchen, Klöfter und Schulen der Karmeliten; 
alle noch nıcht erhoͤrten Anliegen. 


Aufopferungsgebef. 

Herr Jeſus Chriftus! In Bereinigung mit jener göttlichen Meinung, mit welcher Du jelbft 
Gott dem Herrn Xobpreifungen durch Dein heiligſtes Herz einft auf Erden dargebracht haft, und 
noch jegt ohne Unterlaß im allerheiligften Altarsfatramente auf der ganzen Welt bis zum Ende 
der Zeiten darbringft, und zur Nachahmung bes heiligften Herzens der allerfeligften allzeit matel- 
loſen Jungfrau Maria, opfere ih Dir auf heute und in jedem Augenblide diejed Tages all meine 
Abfichten und Gedanken, alle meine Gefühle und Wünfche, alle meine Werke und Worte. Amen. 

.Im Bejonderen opfere ich fie Dir auf für das Wohl der fatholifchen Kirche in Stalien. 

Herr Jeſu, ſchütze mit Deinem heiligen Herzen unjern Heiligen Bater, den Papft. 

Hlfte Herzen Jeſu und Maria, rettet die Kirche und, Amerika. 

D ſüßes Herz meines Jeſu, mache, daß ich Dich immer mehr liebe. (Jedesmal 300 Tage 
Ablaß: einmal im Monat, wenn täglich gebetet, volftommener Ablaß. Pius IX. 25. Nov. 1876.) 


o) Vigils, Faſt- und Abftinenztag. 
Bolllommener Abla$ für die Mitglieder. V des Beherkanatalatet: Ti ter Rofentrangbünbnifle; 3) Dei 
Sähnungslommunion; &) der Herysgelundruderigatt, 5) der ül. Stumur,, &) der Weihrüerer, 
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10. - 1893. Zweite Bälfte. 20. Jahngang. 


„Sendbote.‘) 


eder dom und pum gölklichen Bergen Jeſu. 


IX. 


Die Heilige Seitenwunde. 


& quilt ein Born in reihen Wogen, 
Der fi; erſchloß beim LCanzenſtoß; 
Und alle Branken, die da kommen, 

Ob ihre Leiden nod fo groß, 

Sie finden der Genefung Muelle 

Zn Jeſu Herzens Purpurmelle. 


O heilig Blut, fei body gepriefen ; 
Du tilgſt auch meine Sündenſchuld, 
Heilſt meiner Seele tiefe Wunden, 
Erwirbſt mir Gottes Vaterhnld. 

Und Gnade, Heil und Segen fprießet 
Wo ſich dein heil’ger Born ergießet. 


O heil’ger Born, fei hoch gepriefen, 

Du Lebensqnelle wunderbar! 

Was kann die Erde beff’res bieten? — 
Nach Dir nur dürf’ ich immerdar. 

O Zefu Blut, tilg meine Sünden, 

Und laf mic; ewig Gnade frden\ 
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General-Intenfion fir den Monat Pktober 189. 


Beltimmt und geſeanet von Beiner Deiligkeit Papfl Treo Xi. 


Die hatholifche Kirche in Belgien und Holland. 


ie General Intention in diefem Monat umfaßt zwei benachbarte Völker. 

Obwohl ihr Land klein und die Einwohnerzahl gering tft, fo find fie 

doch groß binfichtlih ihrer Stellung und ihres Namens in der Ge 

ſchichte. Sehen wir doch, daß im neunzehnten Jahrhundert unſere heilige Mutter, 

die katholiſche Kirche, ſchon mande glorreihen Siege unter diefen beiden Völkern 

gewonnen hat, und daß fie, troß aller ihr in den Weg gelegten Hinderniffe, mebr 
denn je die ftärkiten Hoffnungen für diefe beiden Länder hegt. 

Belgien war die erite unter den Fatholifchen Nationen, die fich feierlich und 
ungetbeilt dem beiligften Herzen Jeſu meihte und dadurd allen Völkern ein lehr⸗ 
reiches und erbauliches Beifpiel gab. Auch haben die belgifchen Katholiken mit 
einer beinahe heroifchen Ausdauer zweiundfechzig Jahre lang einen ſchweren Kampf 
gegen liberalifirende Lehrmeinungen geführt und ihre Mühen find mit einem ermu⸗ 
thigenden Siege gekrönt worden. 

Andererfeits ftehen fie aber heute vor einer fchiweren Aufgabe, deren Ausgang 
auch die Geübteften nicht vorberzufagen vermögen. Die Konititution des Landes 
fol revidirt werden, zudem bat man jeßt auch die allgemeine Wehrpflicht eingeführt. 
Auch zeigen die Vorkämpfer des Sozialismus eine ungemein große Thätigfeit, fo 
daß viele unter den Arbeitermafjen zu ihnen hinüber laufen und der Glaube und 
teligiöfes Leben immer mehr und mehr zerfällt. 

„Was Holland betrifft,” — fchrieb fchon vor mehr ald vierzig Jahren ein 
berühmter Gefchichtsfchreiber, — „zeigen dort die Katholiken ein Schaufpiel, da? 
einzig und allein in der Gelchichte dafteht. Man glaubte allgemein, die Zahl der 
Katholiken fei nach dreihundertjähriger Verfolgung fehr gering und bdiefelben feien 
mehr mit ihrem Handel als mit ihrem Glauben beſchäftigt. Aber auf einmal jegen 
fie ganz Europa in Erftaunen, nicht allein durch die Größe ihrer Zahl, fondern meht 
noch durch ihren Eifer für den Ruhm Gottes und der hl. Kirche.“ (Rohrbacher, 
t. XII., p. 151.) 

Bergeflen wir aber nicht, daß in Holland mehr noch ale in Belgien, die Frei⸗ 
maurerei mächtig und zu fürdten ift, befonders da fie durch ihre verwerflichen 
Schulgeſetze die Jugend zu verderben ſucht. — Erbitten wir vom Herzen Jeſu fir 
die Katholiken in Holland und Belgien die Befeftigung und Vermehrung ihres th 
tigen Eifers, ein uneigennüßiges Zufammenhalten und eine allgemeine Belehrung 
der Irrenden, melde ihnen einen vollitändigen Triumph fichern werben, 


—— —— — * — — 


Sprüche in's Album. 

In treuer Pflichterfüllung, nach Gottes heil'gem Rath, 

Sollſt Du an jedem Tage hier ſtreuen reiche Saat, 

Und flehen ihn um Gnade, daß treue Wacht er übt, 

Und jedem Deiner Werke als Lohn den Segen gibt, 

Daß es im Land der Wonne viel gold'ne Früchte trägt, 
Die er als ew'ge Krone dereinſt auf's Haupt Dir legt! 

P. Saget. 
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ie Andacht zum heiligften Bergen Jeſu. 


t vom Nochw. P. Iran MWaltler, S. )., von dem franzöffchen Werke des Wodzte. 
P. Zofeph de Gallifet, S. ). 


I. Bud. 
em Beginn, dem Sörtfhritte und dem Welen der Andaht zum hochheiligen 
Bergen Jeſu. 


Viertes Hauptftüd,. 
Wefen und Art diefer hochheiligen Andacht. 
(Fortfegung.) 
, Bir wollen nun diefe Begriffsbeitimmung meiter entiwideln und Alles 
rauf Bezug hat, in möglichit klares Licht fegen. Wir Tagen alfo zuerft : 
die Andadht zum Herzen Jeſu. 
3 ift bier zu bemerken, daß ſchon ſeit Langem viele andere Andachtsubungen 
tirche eingeführt worden, welche unter fich zwar verſchieden, ſich dennoch alle 
us beziehen. Denn die eine richtet fich auf den Leib, die andere auf die Bl. 
a, Wieder eine andere auf das Kreuz und noch eine andere auf den Namen 
em. Es iſt aber doch von ſelbſt ganz far, daß das göttliche Herz nicht we⸗ 
ils die eben genannten Gegenftände geeignet und würdig fei, durch eine 
re Andacht verehrt zu werden; auch fann gar Nichts und in feiner Weife 
ie Andacht zum Herzen Jeſu eingeivendet werden, mas nicht fofort eben 
and mit noch größerem Rechte gegen die Andacht zum Leibe, zu den Wunden, 
euze, zum Namen Jeſu eingemwendet werden könnte, wie jeder Denkende leicht 
ı wird. Um aber den weniger Unterrichteten jeden Zweifel zu benehmen 
t Streitfüchtigen, foweit ed geſchehen kann, jede Gelegenheit zu entreißen, 
an feit halten und vor Augen haben, daß das Herz Jeſu in diefer Andacht 
is nicht in der Weife aufgefaßt werden dürfe, ald wäre es eine leblofe und 
He Sache, fondern es muß aufgefaßt werben in feiner Vereinigung mit ber 
ınd mit der göttlichen Perſon Jeſu, als ein Lebendiges, Empfindendes, Er- 
ed. Alfo nicht für fi allein, nicht getrennt von allem dem, womit es 
in unauflösbares Band verfnüpft ift, darf das Herz aufgefaßt werden, fon- 
3 muß in feiner Bereinigung mit der Seele Jeſu und mit der Perfon Jeſu 
rum gleihfam wie ein einziger Gegenftand betrachtet werben. Diefes 
ft anbetungswürdige und göttliche Weſen nun, das heißt: das Herz, die 
und die Perfon Jeſu in ihrer Bereinigung und zugleih alle Gaben 
hätze himmlifcher Gnaden und alle Tugenden und Gefühle, welche dieſem 
ligen Herzen zukommen — dieſes, fage ich, tft der Gegenftand, welcher den 
gen zur Verehrung vorgeftellt wird. 
araus folgt nun mit aller Strenge eine fehr beachtenswerthe Wahrheit. 
jerehrung nämlich, die dem Herzen Jeſu erzeigt wird, gilt ganz und gar 
erfon Chriſti und umgefehrt: an jeglicher Ehre, die man der Perfon 
‚ nimmt aud) das Herz Theil, gerade jo wie die Ehre, die man einem leben= 
enſchen erweiſt, nicht bloß der Seele oder bloß dem Leibe, (onen weaun 
ınigften Bereinigung offenbar beiden Theilen zugleidg ertawien wit, — 
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Es erhellt ferner daraus, wie man bei biefer Auffafiung in voller Wahrbeit 

und im eigentlihen Sinne ded Wortes jagen fönne : das Herz Jeſu liebt, das Herz 
Jeſu leidet u. |. m. — 

Es folgt endlich, daß man mit vollem Rechte feine Anſprache an dieſes Herz 
richten, ihm feine Bitten vortragen und ihm endlich jede Art der Verehrung, deren 
die Perfon fähig ift, darbringen fünne. Es richtet fi) ja nothwendig Alles, was 
auf das Herz gerichtet wird, in gleicher Weife auf die Berfon, welche in diefem Her: 
zen lebt. Darauf müſſen diejenigen nit Rüdjicht genommen haben, denen dieſe 
Weiſe, das Herz Jeſu zu verehren, mißfallen hat; fie ſcheinen das Herz Jefu wirt: 
ih nur aufgefaßt zu haben als einen todten Theil vom Fleiſch, der keine Empfin: 
dung und feine Erfenntniß bat und fcheinen auf feine Beziehung zur Seele und zur 
Gottheit vergefien zu haben. 

Geben wir nun zu den andern Theilen der Begriffsbeftimmung über. Wir 
baben nämlich ferner gejagt, e3 fei in diefer Andaht das Herz Jeſu aufzufal: 
fen „infoferne ed von Liebe zu den Menſchen ganz entflammt 
ift und einft wegen der Unbilden, mit welden ed von den 
felben Menfhen durch frevelhaften Undanf beleidigt wird, 
tief betrübt war.” 

Das Herz Jeſu muß alfo bei diefer Andacht in zweifacher Beziehung aufgefaßt 
werden; erſtens als das Herz, welches von jener unermeßlichen Liebe zu den Men: 
chen erfünt ift, die den liebreihen Herrn angetrieben hat, Alles der Menſchen wegen 
zu tbun und befonders das Sakrament des Altares einzufeten. Es fann gewiß 
fein anderer Gedanke fo wirkſam fein, um unjere Liebe zu diefem göttlichen Herzen 
zu ermeden als diefer. Denn ſowie feine Vereinigung mit der Perfon des göttli 
hen Wortes die höchite Verehrung der Engel und Menſchen fordert, fo muß es den 
Menſchen wegen der Liebe, von welcder es für fie erfüllt war, lieb und theuer 
werden. 

Bei diefer Gelegenheit wollen wir erwägen, daß das menfchliche Herz zwar 
zur Erwedung der rein geiftigen Liebe aus fich ſelbſt nichts beiträgt, wohl 
aber zur Wedung der leiblih fühlbaren Liebe, melde auf die geiltige 
zu folgen pflegt, fehr großen Einfluß ausübe. Das iſt Die Xehre des bl. Thomas 
(Opusc. de dilect. Dei c. 19). Wo er dad Gebot, „Gott zu lieben aus 
ganzem Herzen” erllärt, fpridt er: „Wie es dem Feuer natürlich ift, beiß 
zu fein, fo tft ed dem Herzen natürlich zu glüben in Liebe. Das Leben des Herzens 
it Die Liebe. Und darum ift es unmöglich, daß das Herz, das leben mill, obne 
Liebe fei . . . . Das Herz alfo, welches dem Philoſophen gemäß der urfprünglide 
Si des natürlichen Lebens ift, wird durd Died Gebot aufgefordert, in feiner 
Weiſe zum Erweden diejes Aktes des Gnadenlebens beizutragen. . . . . Das Her 

Niſt auch nach Ariftoteles das erfte Organ der Empfindung, und darum geziemt 
es fi, daß die Bethätigung des erften Gebotes von ihm und durd es leiblih 
fühlbar werde.” 

Dem hl. Lehrer zufolge wirkt alfo das Herz in feiner Weife mit zur MWedung 
der Liebe, oder was basfelbe ift, es ift ein wirkliches miterzeugendes Prinzip det 
Liebe. Wir wollen aud) bemerken, daß die natürliche Beſchaffenheit des Herzen? 
felbft, welche bei verſchiedenen Menichen verfchieden ift, nicht wenig zur Vermehrung 

ober Berminderung dieſer Tühlbaren Tirbe beitrage. Do wun wit Alles auch bei 
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der übernatürlichen Liebe ftattfinde, iſt ſowohl aus der Lehre des englifchen Lehrers 
als auch aus der Erfahrung der Heiligen gewiß, in deren Herzen die Liebe wunder: 
bare und erjtaunliche Wirlungen hervorgebradht hat. Man weiß, mas fidh in die: 
fer Beziehung bei dem bl. Philipp Neri zugetragen, deſſen Bruft durch die Gewalt 
und den Andrang der Liebe eriveitert wurde, indem ſich zwei Rippen gehoben hatten. 
Man weiß, was dem bl. Petrus von Alcantara, dem bl. Franz Xaver, dem 
bl. Stanislaus Koſtka und noch recht vielen andern Heiligen begegnet tft, deren 
Bruft man durch frifche Luft oder mit Wafler abfühlen mußte, weil die Flamme 
der Liebe aus ihrem Herzen hervorbrach. Es tft befannt, wie ein Engel mit feuri⸗ 
gem Pfeile dent Herzen der heiligen Therefia eine wirkliche und feine erdichtete oder 
eingebildete Wunde beibrachte, welche noch in dem Herzen, das zu Abula aufs 
bewahrt wird, zu fehen iſt. In den Leib der hl. Gertrud hatte Jeſus die Wunden 
feire8 Leidens eingedrüdt. (Xeb. der bl. Gertrud 2. Band 4. Hauptft.) In dem 
Leben der hl. Klara von Montefalco ſehen die Beichauer noch jegt voll Bewunde⸗ 
derung die Leidenswerkzeuge eingeprägt. Mit der Hl. Katharina von Siena 
taufchte der Herr fein Herz aus. Das Herz der hl. Katharina von Genua durch⸗ 
glühte ununterbrochen ein folches Liebesfeuer, daß die dem Herzen entiprechenden 
Theile der Bruft und des Rüdens wie von einer fihtbaren Wunde verlegt erſchie⸗ 
nen. Das Herz der ehrwürdigen Maria von der Dienfchiverbung, von der wir noch 
{päter reden werden, vereinigte Jeſus jo mit dem Seinigen, daß aus beiden Eines 
wurde. (Leben, 1. Band, 17. Hauptit.) Es tft endlich genugfam befannt, was 
in Bezug auf diefe Sache an unzähligen andern Heiligen fich zugetragen, deren 
Lebensgeſchichte in aller Händen ift und die aufzuzählen zu meitläufig wäre. Alle 
diefe Heiligen, welche derartiges an fich erfahren, geftehen einmüthig, das Herz 
werde durch die Liebe derartig ergriffen, daß es ihnen vorkomme, als bräche die 
Liebe aus dem Herzen wie aus feiner Quelle hervor und zwar bisweilen mit 
folder Heftigkeit, daß man meint, dad Herz zerreiße und fpringe in Stüde aus 
einander. 

Der Grund diefer Erfeheinung tft folgender: Die Seele ift zwar die Haupturs 
ſache auch der finnlich fühlbaren Liebe; allein fo lange fie mit dem Körper ver: 
einigt ift, wirkt fie auch in jener Art von Zhätigkeiten feinen Alt aus fi 
allein und ohne Mitwirkung des Leibes; fie bedient fich nämlich der verfchiedenen 
Theile des Leibes als eben jo vieler Werkzeuge. Nun aber ift es Niemanden 
anbelannt, daß das edelite Werkzeug zur Hervorbringung der fühlbaren Liebe das 
Herz fei. Wie man aljo jagt, die Seele bediene fi) des Auges, um zu fehen, ber 
Obren, um zu hören, ebenfo muß man auch zugeftehen, daß man von dem Herzen 
wahrhaft jagen könne, e8 liebe. Diefe Anficht ift dem Geifte aller Menſchen 
auf der ganzen Welt fo eingeprägt, daß alle Völfer dafür halten und jagen, das 
Herz fei das Prinzip und ber eigentliche Sit der Liebe. Ja die Verbindung von 
Herz und Liebe tft fo innig, daß fie nad) dem allgemeinen Urtheile der Mens 
fchen nur Ein Ding zu fein ſcheinen. Wenigſtens fteht feit, daß man Herz und 
Liebe mit einem Worte auszudrüden und mechfelfeitig zu bezeichnen pflegt. So 
fagt man: „Gott lieben aus ganzem Herzen.” — Sein Herz Gott ſchenken“ — 
„Sein Herz von den Geſchöpfen abziehen” ; und fo gibt es noch viele hundert 
andere Redensarten, welche in den heiligen, wie in den weltlihen Sıritten un un 
gewöhnlichen Sprachgebrauche häufig vortommen und in weligen V® „ey UT 
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„Liebe” genommen und gebraudt wird. Aber wie es fich Damit auch immer ver: 
balten mag, fo viel wenigftens ift außer allem Zweifel, daß das Menfchenherz von 
verichiedenen Gemüthöbewegungen, am meilten aber von der Liebe aufgeregt werde. 
Oder wer hätte es nicht an fich ſelbſt ſchon erfahren, mie genau die verfchiebenen 
Zuftände des Herzen mit den verfchiedenen Zuftänden der liebenden Seele überein: 
ftimmen? Wenn die Seele des Liebenden in Abweſenheit des geliebten Gegen: 
Standes von Verlangen glüht und ängſtlich und unruhig ift, fo glüht auch das Herz 
und ift beengt und unruhig. Und wenn die Seele vor Sehnsucht verſchmachtet, fo 
verſchmachtet und verfümmert auch das Herz. Genießt aber die Seele die Gegen: 
wart des geliebten Gegenitandes und jcheint fie, von Liebe entflammt, vor Freude 
gleichſam zu ſchmelzen, jo ıft auch das Herz von einem ähnlichen Zuftande ent 
flammt und es entbrennt und fühlt hohe Freude. Geſchieht ed aber, daß die Seele 
bemerft, ihre Liebe finde feine Beachtung fondern nur Verachtung und wird fie da 
rob von Trauer und Kummer verzehrt, oder wird fie von den Leiden und Gefahren 
der geliebten Perſon ergriffen, dann leidet auch das Herz und ift bebrüdt und mird 
außerordentlich gequält. — Dies und Aehnliches kann wohl jeder aus eigener Er: 
fabrung wiſſen. 

Aus dem Gelagten ergibt fih nun folgerichtig und nothiwendig der Schluß 
Die Liebe Jeſu Chrifti, als des Menſchenſohnes, mit melger er feinen Vater und 
die Menfchen liebte, entiprach genau den Gefeten der menſchlichen Natur; alfo 
mußte auch bei ihm der geiftigen Liebe, welche in feiner Seele den höchſten Grad 
erreicht hatte, nothivendig in gleichem Grabe die fühlbare Liebe im Herzen folgen; 
und zwar um fo mehr, ala das Herz Jeſu, wie Vernunft und Glaube anzunehmen 
fordern, in ganz befonderer Weife für die Liebe gefchaffen war. Diefer Schluß 
läßt fich leicht aus dem ſinnlichen Schmerze erweifen, welchen der Herr wegen 
der Sünden der Menfchen erduldet hat, und der, wie befannt, aus dem geistigen 
Schmerze der Seele auf jein Herz übergegangen war. Wie heftig bdiefer finnlice 
Schmerz feines Herzens gewefen, bat der Herr feiner Kirche durch jene wunderbare 
Wirkungen fund gethan, welche im Garten Gethſemane an ihm herporgetreten. 
Wenn nun das Herz jchon andermeitigen Gemüthsberwegungen fo zugänglich war, fo 
muß man annehmen, daß ed von der Liebe zumal und am meilten ergriffen worden, 
weil es ja eben für die Liebe gefchaffen mar. Man fann alfo mit vollem Redte 
jagen, jenes göttliche Herz babe zur Erregung diejer fühlbaren, glühenden und 
jo zarten Liebe als wahre und eigentliche Urfache ſehr viel mitgewirkt und habe — 
natürlih mit Ausschluß jeder Unvollfommenheit — ganz ähnliche Bewegungen 
erfahren, wie die Herzen anderer Menfchen naturgemäß bei der Liebe erfahren. 

Diefer Gedanke nun (wie wir oben gejagt haben) Tann nidyt anders als 
äußerft wirffam fein, in und die Liebe zum göttlichen Herzen zu ermweden. Denn 
wäre es wohl möglich, daß ‚semand betrachtete, wie dieſes Herz von Liebe zu und 
glüht, wie e8 von Verlangen nach unferem Heile aufgezehrt wird, mie es einerfeit 
unjerer Sünden wegen auf's Tiefſte betrübt, andererſeits wegen der übrigen un? 
drohenden Uebel befümmert ift, wäre es wohl möglich, fage ich, daß Jemand bei 
diefer Betrachtung fo hart, fo unmenſchlich fein fünnte, dieſes füßefte und lieb: 
reichite Herz nicht entgegen zu lieben und es nicht mit den innigften Gefühlen 
zu verehren ? 

(sortiekung \olatı 
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(Für den „Sendbote“.) 
Wegiveifer für Zeif und Ewigkeit. 


x. 
Das Seelenheil. 


ie erfte und mwichtigfte Aufgabe des Menfchen auf Erden ift die 
Sorge für fein Seelenheil. Tag um Tag, Woche um Woche 
vergeht, und nichts davon ift uns verblieben als ein leeres 
Herz und ein oft mit bitterem Wehe gemifchtes Andenken an 
die entf hwundenen Lebensjahre ; und das ift ung ein neuer, 
zu unferer Vernunft tie zu unferem Herzen fprechender Bes 
weis, daß die Zeit und alled, mas fi in ihr bewegt, vers 
ſchwindet wie ein Traum; daß wir alfo, meil nicht im Stande feflzuhalten, was 
die Zeit mit fih führt an Gütern des Lebens, feitzuhalten dad wetterwendiſche 
Blüd, wenigſtens beforgt fein ſollten, feftzuhalten und zu retten im unaufhaltfamen 
Strome ber Zeit, was einzig noththut. Die Zeit lönnen wir nicht fefthalten ; wenn 
wir fie in der Gegenwart ergreifen wollen, gehört fie ſchon ber Vergangenheit an. 
Das Schiff des Lebens, auf dem wir fahren, bie Güter, die e8 mit ſich führt, gehen 
im Strome ber Zeit unter. So retten wir benn minbeftens unfer eigenes Selbft, 
unfere unfterbliche Seele! 

Das Gefchäft unferes Seelenheiles ift das wichtig ſte Geſchäft, meil 
ewiges Gluck ober namenlofes Elend davon abhängt, je nachdem es ausgeführt 
wird. Die bedeutendften Erfindungen, die berühmteften Thaten der Helden können 
mit dem tichtigften Gewinn, mit dem Gewinn unferer Seele, nicht verglichen wer⸗ 
den. Groß ift nichts, außer was ewig ift. Alles übrige ift armfelig, von kurzer 
Dauer, und ohne bleibenden Werth. 

Die Sorge für unfer Seelenheil ift das wichtigſte Geſchäft; denn wenn mir 
unfere Seele verlieren, büßen wir nicht nur unermeßliche, ewige Güter ein, fondern 
gerathen zudem noch in ewiges, unermeßliches Unheil. Die meiften Menfchen fehen 
8 als ihre michtigfte Angelegenheit an, ihre irdifchen Begierden zu befriedigen. 
Bas ihren Gelüften zufagt, danach geht ihr Verlangen, und fie ſcheuen feine Ans 
firengungen, um in ben Befig und Genuß ber heiß erfehnten Güter zu gelangen. 
Aber an die unfhägbaren Güter der Ewigkeit denft man nit. Laſſen fi aber 
wohl bie lauteren Freuden des Himmels mit den fündhaften Freuden der Welt ver» 
einigen? Dürfen wir erwarten, daß uns der Allgerechte, um den wir und nicht 
gelümmert, für den mir nicht? gethan haben, uns einen reihen Lohn auszahlen 
werde? Wird er und nicht voll des gerechten Zornes von feinem Angeſichte vers 
floßen und fagen: „Ich kenne euch nicht!” Welch’ fehauerlicher Gedanke. Forts 
während fchreiten wir zwiſchen einer glüdjeligen und unglüdfeligen Emigfeit. Um 
die glüdfelige zu verdienen, bedarf e& der Anftrengungen, der Selbftbeherrihung, 
der Entfagung. Um die ewige Verdammniß zu verdienen, bedarf ed nur einer 
ſchweren Sünde. Sollen wir nicht zittern? Wo ift unfere Vernunft, wo unfer 
Glaube, wo unfere Liebe zu ung felbft, wenn wir das einzig Nothivenbige außer 
Acht lafien ? 

Die Sorge für das Seelenheil ift des Menſchen eigeniyämliate? Su 
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ſchäft. Es gibt Gefchäfte, welche man durch andere ausführen laſſen fann, ohne 
daß man ſich weiter darum fümmert. Tas Gefchäft des Seelenheild aber muß ich 
felbft betreiben. Ach muß mich in der Wahrbeit unterrichten, das Böfe fliehen, die 
Tugend üben, die Berfuchungen abweifen. Ein junger Mönch in der egyptiſchen 
Wüſte wurde von unreinen Gedanken heftig verſucht und begab fich daher zu einem 
bl. Altvater, der durch fein Gebet fchon große Gnaden und Wunder für andere 
erhalten hatte. Der Altvater betete inbrünftig zum Herrn, aber der Jüngling kam 
wieder und klagte, daß fein Zuftand um nichts befler geworden fei. Da wurde ber 
Altvater traurig und fragte den Herrn, warum er denn diesmal fein Gebet gar 
nicht erbören wolle. Und Gott zeigte ihm die Seele des Jünglings, und der Alt: 
vater bemerkte, daß diefer durch feine Nüderinnerungen an die Welt, durch feine 
Zauigleit und feinen Müßiggang die böfen Gedanken ſelbſt berbeirufe, und fich feine 
Mühe gebe, denfelben zu widerſtehen. Deshalb fagte er zu dem Süngling: „Wenn 
du nicht ſelbſt dir Hilfft und gegen die Verſuchung ftreiteft, jo können alle Engel und 
Heiligen für dich beten, und du wirft doch in Sünde fallen. Du felbft mußt beine 
Seele retten; du ſelbſt mußt dein Heil wirken; denn es ift dein eigenthümlides 
und perfönliches Geſchäft.“ 

Das Geſchäft des Seelenheils iſt das weſentlichſte Geſchäft. Es han: 
delt ſich nicht um Dinge, die außer uns liegen, ſondern um uns ſelbſt. Seine Seele 
gewinnen oder verlieren, iſt der Ausgang des Geſchäftes. Bei anderen Geſchäften 
verliert man etwa ſein Vermögen, ſein Amt, ſeine Ehre, ſein Anſehen, ſeine Ge⸗ 
ſundheit, ſein Leben. Wenn aber das Geſchäft des Seelenheils mißglückt, verliert 
man ſich ſelbſt. Der Menſch iſt verloren oder gerettet, je nachdem er ſein Heil 
wirkt oder nicht wirkt. Die übrigen Dinge muß man doch im Tode zurücklaſſen, 
aber die Seele lebt in Ewigkeit fort. Daher das Wort Chrijti: „Was nügt es 
dem Menſchen, wenn er die ganze Welt gewinnt, aber Schaden leidet an feiner 
Seele?“ (Matth. 16, 26.) Umgekehrt fann man jagen: Was fchabet es dem 
Menſchen, wenn er die ganze Welt verliert, fein Vermögen, feine Ehre, feine Ge: 
fundbeit, auch fein Leben, wenn er nur feine Seele rettet! Mit dem Werthe der 
Seele kann nichts in der Welt verglichen werden. Die irdifchen Dinge gebören der 
Erde an, aber die Seele gehört Gott an. Darum ift der Untergang einer Seele 
ein größeres Unglüd, ale wenn taufend Welten zertrümmert würden. Erſcheint 
es darum nicht als die größte Thorheit, ſich mit allem Möglichen zu befchäftigen, 
und darüber das Wichtigite, das Heil der Seele, zu vernadläffigen? Nur Eins ift 
nothwendig: rette deine Seele! 

Das Gefchäft des Heiles ift das Folgenreichite Geſchäft. Iſt die Selig: 
feit verloren, fo iſt alles verloren. In den Gefchäften diefer Welt kann man bie 
Verluſte wieder erjegen, tft aber die Seele verloren, fo ift fie ewig und unwider⸗ 
bringlich verloren; denn „mas fann der Menſch wohl geben, um feine Seele mieber 
einzutaufhen (Matth. 16, 26.) Zeitliche Dinge, die man verloren bat, Tann 
man durch Kauf, durch Taujch wieder erlangen. Um welchen Preis Tann man 
aber feine Seele wieder kaufen, die ein Gottmenjch mit feinem Blute bezahlen 
mußte € — Schäten wir ung glücklich, daß wir noch in diefem Leben wandeln, wo 
wir unfere, dem Satan verfauften Seelen noch zurüdfaufen fünnen mit dem unend⸗ 
lichen Xöfepreis de3 Blutes Chriſti. „Das Blut Jeſu Chrifti reinigt uns von aller 

Einde.” (oh. 1,7.) Sp groß aud unlere Sinten kon mügen, wir dürfen nicht 
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verzagen; denn wir können unfere Seelen reinwaſchen in dem foftbaren Blute Jeſu 
Chriſti, welches auf unferen Altären geopfert wird, und in den heiligen Sakramen⸗ 
ten und zufließt. „Wirken wir daher fo lange es Tag tft; denn es fommt die 
Nacht, mo niemand mehr wirken kann. — „Fürchte Gott und halte feine Gebote, 
denn das tft der ganze Menſch.“ — „Wirken wir unfer Heil mit Furcht und Zittern,“ 
denn: „Was hilft es dem Menjchen, wenn er die ganze Welt gewinnt, aber Scha- 
den leidet an feiner Seele?" — 


Unſere Jugend. 

Das Leben ift ein Traum und geht erftaunlich ſchnell dahin! Dies jollten die 
Tauſende von jungen Mädchen, die ihr Dafein mit albernen Tänbeleien verbringen, 
die in den Tag hinein leben, als fünnte die Jugendzeit nie und nimmer vergehen, 
wohl bedenken. Der meisten Mädchen Wunſch gipfelt wohl darin, einmal an der 
Seite eines liebenden Gatten ihr Glüd zu finden. Die „Liebenden Gatten” find 
aber heutzutage ſehr felten, fie find fo zu fagen abgefchredt durch die viele fchlechten 
Beifpiele, die ihnen in der Ehe gegeben werden, und ein vernünftiger Mann, ber in 
jener Frau etwas mehr fehen will, als ein Spielzeug, wird vor allen anderen 
Dingen wohl zuerjt die Frage aufwerfen: „Wird deine Erwählte auch kochen 
können?“ Die Frage tft allerdings etwas profaifcher Natur, in der Ehe ift es aber 
fo wie fo mit der Poefie zu Ende, und vorzüglich wenn die „befjere Hälfte” fich nach 
der Verheirathung als wirthichaftsuntüchtig entpuppt. „Kann fie auch kochen?“ ift 
alfo eine fehr berechtigte Frage eines Ehelandibaten. 

Es iſt ja jet häufig der Fall, daß die jungen Mädchen, nachdem fie aufgeftan: 
den find, die eine Hälfte des Tage mit der Toilette und „Gefichtömalerei”, die 
andere Hälfte jedoch mit Nafcherei, Klavierfpiel und anderen Liebhabereien, 3. B. 
Romanleltüre und faden Tändeleien zubringen. „Kann fie au kochen?” ift alſo 
im Eheſtande diefelbe Frage, wie beim Soldaten: „Kann er auch ſchießen?“ Wie 
ſchön fteht einem jungen Mädchen das emfige Schaffen in der Haushaltung an; 
wie ſchön ift es, eine treffliche Stüße in der Wirthichaft zu fein; mie ſchön, wenn 
fich das liebliche Gefichtchen etwas an der Gluth des Kochofens röthet; mie jchon, 
wenn ein junges Mädchen, anjtatt fein Köpfchen mit romanhaftem Firlefanz zu 
füllen, Beſcheid über diefe oder jene Wirtbichaftsfrage geben fann! Und um mie 
viel mehr begehrenswerth für den gefegten, ernjten Dann ift ein folches Mädchen ?! 
Der Liebesraufch ift bald vorüber, und der bittere Ernft des Lebens tritt nur zu 
ſchnell in dem Familienleben heran. 

Glüdlich dann eine junge Frau, melche ihrem Augerwählten eine fchöne, ges 
ordnete Haushaltung führen kann, die ihrem Gatten das Familienheim fo ange: 
nehm machen kann, daß er fich nicht nad) anderen Zerftreuungen umzuſehen braucht! 
Aber wie viele unferer heutigen jungen Mädchen wachſen in diefem Sinne heran! 
Hausarbeit ift ihnen zu gering; ihre neuelten Toiletten zu zeigen, zu denen der arıne 
Mann das Geld auf diefem oder jenem Wege jchaffen muß; in Gefellihaft von 
Klatſchtiſch zu Klatfchtifch laufen; anderen Frauen durch irgend eine hämiſche Be: 
merlung die Ehre für immer abjchneiden ; ihrem Mann das Leben zur Hölle machen, 
go daß er fich lieber in anderer Gefellfchaft zu entſchädigen fucht: dies iſt meijten: 
theils die Beihäftigung folder Frauen. Und wenn fie dann in das Alter toumen, 
wo fie den Taufjchein gern in die allerunterite Kommode Neten mitten, VIWA 
Hagen fie über bie treulofen Ehegatten, welche fie \o allen zu gauie arn \sfen. 
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'n dem nieberrbeinifchen Flachlande, an den Ufern der Niers, liegt 
das freundliche Landſtädtchen Kevelaer, das feit Jahrhunderten ein 
N > Neifegiel frommer Wallfabrer war und hoffentlich noch recht lange 
bleiben wird. Hat der Pilger die ſchönen Waldungen, die nad) allen 
Seiten den Ort umgeben, auf recht gut gepflegten Wegen beinahe durdhichritten, jo 
winkt der fchlanfe Thurm der neuen Marienkirche jo traulich entgegen. Allmälig 
bebt fich auch die jhmude, Feine Thurmfpige der alten Pfarrlirhe aus der Ge 
bäudegruppe ab, zuleßt der winzige Dachreiter auf der großen Kapelle. Beim Ein: 
tritt in den Ort, der im Winter recht einfam und verlafien fcheint, präfentiren fi 
die Häufer faft ohne Ausnahme als gefhmadvoll ; die Straßen find fauber gehal⸗ 
ten, fo daß man unmilltürli an die fprüchmwörtliche Reinlichleit Hollands gemahnt 
wird, in deflen Nähe man ja auch if. inmitten mächtiger Lindenbäume liegt das 
Muttergottes⸗Kapellchen, ein ſchmucker Bau in Sechsed: Form, in welcher das Bad: 
ftein: Mauerwerk zwifchen vorftehenden Säulen fich zierlich abhebt, recht maleriſch. 
In einer Nifche ift das Gnadenbild zur Verehrung ausgeftellt. Alljährlich wird 
nod immer am letzten Mai:Abend zur Erinnerung an die Ausftellung dieſes Bildes 
die Nifche mit Blumen und Topfpflanzen reichlich geziert und eine befondere An: 
dacht dort gehalten. Das Kapellchen felbft, räumlich ſehr beengt, erhielt in den 
legten Jahren zu dem fchönen weißen Marmor:Altar ein Madonnen-Gemälde von 
Profeffor Müller in Düffeldorf, eine recht finnige Schöpfung von wunderbarer 
Formenſchönheit. Diefes Kapellhen dient der ftillen Verehrung ; es ift das eigent: 
liche Wanderziel aller Walfahrer, die dort vom frühen Morgen bis zum Abendbunfel, 
ſelbſt noch oft in Stiller Mitternacht ihre Gebete und Anliegen gegen Himmel fenden. 
Es macht während der eigentlichen Pilgerzeit in den Oltaven Mariä:Himmel: 
fahrt bis Mariä-Geburt auch auf den Fernſtehenden einen mächtigen Eindrud, 
wenn an diefer Stelle vielhundertitimmig fromme Lieder beim Auszuge der Progef: 
fionen die Stille des Morgens oder beim Rundzuge den fpäten Herbitabend beleben. 
Bon bier wird in den langen Jahren jeit dem Beiteben der Wallfahrt, von 1642 
bis heute, ſchon manches Gebet und mancher Seufzer gen Himmel gefandt worden 
fein, und oft werden unter den hoben Lindenbäumen, die fo traulich den Platz 
beichatten, Pilger mit recht fchmerem Herzen getvandelt fein. Steben doch über der 
Nifche des nahen Kapellchens die bezeichnenden Worte: Consolatrix afflictorum! 
Daß nad) den Kriegen von 1866 und 1870-71 gerade die rüftigfte Männerwelt 
bier auffallend vertreten geweſen, deſſen erinnert fih Einfender noch genau. Die 
1645 erbaute große Kapelle dient gegenwärtig nur zum Aufftellen der großen 
Opferferzen, eine Eleine Tafel bezeichnet die Herkunft der Prozeffion. Eine Tafel 
neben dem Altar an der rechten Seite mit einem preußifchen Adler erinnert an eine 
Spende aus dem königlichen Haufe, ſie trägt die Jahreszahl 1728. Der hochielige 
König Friedrih Wilhelm IV. ftattete dem Gnadenort am 7. Auguft 1845 wieder⸗ 
bolt Befuche ab. Die geräumige Marienkirche, ein dreifhiffiger Kreuzbau, nad 
einem Entwurf de3 Baumeister Start unter Leitung des Architekten Hertel in den 
Jahren 1858 bis 1864 erbaut, tt ein herrlicher, ftreng gothifcher Bau. Der 
Grundftein zu dem Hochaltar kammt au wem Gometerium tes Al. Calliftus in 
Rom. Mit der Ausmalung diefed Gotteshauie® und der eiwah Ile, ven 
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erbauten ballenartigen Beichtfapelle war der Maler Stummel betraut, welcher d 
Arbeit nach gegebenen Entwürfen in finnreicher, jedes Künftlerauge befriedigen! 
Meife löfte. Bei der feftlichen Einweihung der Kirche, an welcher mehrere Biſch 
und Weihbifchöfe, die Ritterfchaft der Umgegend und faft die ganze niederrheint! 
Bevölkerung theilnahmen, hielt der damalige Bifchof von Osnabrüd — der jeh 
Kardinal Melchers — die Feitpredigt. Es war am 3. Juli 1864. Einſen 
erinnert fi) noch genau des Satzes jener Predigt, in welcher der Kirhenfürft 
ein Gebet im deutſch-däniſchen Kriege, der nach beiden Seiten feine heißgelieb 
Didzefanen treffe, in echt patriotifcher Weife bat. An der Norbfeite des Ortes, ı 
diefem durch einen neuerdings angelegten ſehenswerthen Kreuzweg verbunden, ft 
der fogenannte Gnadenbaum, eine mächtige Linde, unter welcher auf einem ein 
friedigten Grottenbau die Kreuzigungsgruppe in rothem Sandſtein aufgeftellt 
Auch diefe Stelle ift den Pilgern wohlbekannt; hierher bewegen fich ja betend ı 
fadeltragend faft alle Progeffionen. Während die Pilgerzüge aus den Stäb 
Crefeld, Eſſen, Emmerich, Vierſen, Köln und Düſſeldorf befonders zahlreich fü 
zeichnen die holländischen Progeffionen fich durch befondern Bomp mit reichgeftickt 
golddurchwirkten Fahnen und ſchweren filbernen Kreuzen aus. Wer ein Mal e 
foldye Prachtentfaltung in einer Prozeſſion aus Hertogenbufch, Amfterdam, Roti 
dam u. |. im. gefeben, wird weder diefen Glanz noch den Gebetseifer der Bev 
ferung jener Hauptftädte vergefien. 

Der ftändige Pilgerverkehr hat faft allen Einwohnern, die naturgemäß m 
ober weniger hierauf angewieſen find, im Umgang eine größere Formgewandth 
verliehen ; die Zeute find freundlich und zuborfommend, ohne aber aufdränger 
dabei zu fein. Uebervortheilungen fommen nit vor. Ein früherer Regierun 
Präfident aus Düffeldorf, der vor Jahren eine Rundreife machte und fi in an 
febenen Gafthäufern dafelbit Tifchzettel und Preiſe geben ließ, glaubte ſo billig ı 
gut könne man fonft nirgendwo ſpeiſen und nächtigen. 

So ruhige Berhältniffe wie in diefem Jahrhundert bat der Ort einige Sa 
vor Entftehung der Wallfahrt nicht gekannt. Noch jetzt bezeichnet ein fchlicht 
ſteinernes Kreuz an der Scherresfathe jene Stelle, mo im Sabre 1635 eine Ho 
Kroaten, die damals verwüſtend und plündernd am Niederrhein hausten, an bı 
dert Einwohner ermordeten. Der Chronift bringt die unfeligen Wirren der | 
maligen Zeit und die fi) daraus ergebende Nothiwendigfeit des Anrufens göttlid 
Schutzes in einem urfächlihen Zufammenhang mit der Austellung des Gnad 
bildes, an deſſen Verehrung, wie urkundlich beiwiefen, fich befondere Gnadenern 
fungen fnüpften. 

Die Eifenbahn, die auch Kevelaer feit 1864 in den großen Verkehr gr 
gen und für Manches umgeftaltend gewirkt hat, konnte zun Segen des Pilk 
weſens dieſes im Kern gottlob nicht treffen. Wie vordem, fieht man aud geg 
wärtig noch aus weiter Ferne, aus Weſtfalen, vom Oberrhein, aus Holland ı 
Belgien die langen Pilgerzüge mit Kreuz und Sahne über Land ziehen. Ihr 
folgen mit weißem Linnen überjpannte Karren, welche die Reife:-Effelten ber, 
und zugleich Ermüdete unterwegs aufnehmen. 

Solch' eine Wanderung durch herrliche Felder und Wiefenthäler an th 
friſchen Morgen zur Herbftzeit muß mächtiger wie eine Fahrt im Eientotme 
Ser; und Sinn zur Andacht ftimmen, fie binterläßt einen nahhalti Der 

drud, wenn ber Pilger in feine Tagesforgen zurüdgetehtt Üt. Kin.” 
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Rofenkranggeheimnilfe für die fieben Tage der Woche. 


ie man in dem freudenreichen, jchmerzengreichen und glorreichen Rofen: 

franze die Geheimniffe der Kindheit, des Leidens und der Verherr⸗ 

lihung Jeſu Chrifti betrachtet, jo fann man heiljamer Weife auch alle 

anderen Geheimniffe des Lebens unferes göttlichen Heilandes mit dem Roſenkranze 
verbinden. So hat der felige Petrus Canifius für jeden Tag des Monates befon: 
dere Gebeimniffe zufammengejtellt. Die folgenden Geheimniffe für die fieben Tage 
der Woche enthalten die mwichtigften und troftreichiten Geheimnifle des Lebens und 
Leidens unſeres Heilandes. Bergiß nie, vor Beginn des Gebetes deine Meinung 
mit der Meinung zu vereinigen, mit welcher bie heilige Mutter Gottes die Geheim: 
nifle betrachtet bat. Opfere dein Gebet auf für alle Anliegen der beiligen Kirche, 
für die Belehrung der Ungläubigen, Irrgläubigen und Sünder, zum Troſte ber 
arnıen Seelen ; gedenke auch desjenigen, der dieſe Geheimniſſe zufammengeftellt bat. 


Mentag: Die Geheimnifle der Kindheit, des freudenreihen Roſenkranzes. 
1) Den du, o Jungfrau, vom heiligen Geift empfangen haft. 
2) Den du, o Jungfrau, zu Elifabeth getragen haft. 
3) Den du, o Jungfrau, geboren haft. 
4) Den du, o Jungfrau, im Tempel aufgeopfert haft. 
5) Den du, o Jungfrau, im Tempel wieder gefunden baft. 
Dienflag : Die Geheimniffe des verborgenen Lebens des Herrn. 
1) Der mit dir und dem hl. Joſeph nach Nazareth zurüdgelehrt ift. 
2) Der dir und deinem hl. Bräutigam in Allem unterthan geweſen ift. 
3) Der dich und feinen greifen Pflegevater mit der Arbeit feiner Hände er: 
nährt bat. 
4) Der mit dir dem bl. Joſeph beim Sterben zur Seite geftanden hat. 
5) Der jo viele Jahre lang deine demüthige Verborgenbeit getheilt hat. 
Mittwoch: Die Geheimniffe der Lehrjahre vom erften bis zweiten Dfterfefte. (Lehre 
und Buße.) 
1) Der für ung im Jordan getauft worden ift. 
2) Der für uns in der Wüfte verfucht worden ift. 
3) Der für uns die Jünger berufen hat. 
4) Der für und auf dem Berge gelehrt bat. 
5) Bei dem Magdalena Vergebung und Frieden gefunden hat. 
Donnerfiag: Die Geheimnifje der Lehrjahre vom zmeiten bis dritten Dfterfefte. 
(Verklärung und heiligſtes Saframent.) 
1) Der das Brod des Lebens uns verheißen bat. 
2) Der auf dem Berge Tabor verflärt worden ift. 
3) Der den Lazarus von den Todten erweckt hat. 
4) Der unter dem Jubel des Volkes in Jerufalem eingezogen tft. 
5. Der das hl. Abendmahl mit den Süngern gefeiert hat. 
Freitag: Die Geheimniffe des Leidens, des ſchmerzensreichen Roſenkranzes. 
1) Der für ung Blut geihwigt hat. 
2) Der für und gegeikelt worden. 
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3) Der für uns mit Dornen gekrönt worden. 

4) Der für uns das ſchwere Kreuz getragen hat. 

5) Der für uns iſt gekreuzigt worden. 
zamſtag: Die Geheimniſſe der Grablegung. 

1) Den du als Leichnam vom Kreuze empfangen haſt. 

2) Den du als Leichnam in deinem Schooß getragen haſt. 

3) Den du in Linnen gehüllt und als Leichnam im Felſengrabe gebettet bı 

4) Den du vom Grabe fcheidend feinem himmlifchen Vater aufgeopfert 5. 

5) Um den du drei Tage mit ſehnſüchtigem Schmerze getrauert baft. 
zonntag: Die Geheimniffe der Herrlichkeit des Herrn, des glorreihen 9 

ſenkranzes. 

1) Der von den Todten auferſtanden iſt. 

2) Der in den Himmel aufgefahren iſt. 

3) Der den heiligen Geiſt geſandt hat. 

4) Der dich, o Jungfrau, in den Himmel aufgenommen hat. 

5) Der dich, o Jungfrau, im Himmel gekrönt hat. 


—— — — 
Die heiligen Schutzengel. 


Scyugengel gefeiert. Lange Zeit hindurch wurde das Felt des heil 

Erzengels Michael als das Gentralfeft aller überirdifchen feligen Gei 
trachtet, erft im Anfang des 16. Jahrhunderts hat der gläubig-dankbare Si 
ex Chriſten in einigen Kirchen die Veranlaffung gegeben, das Feft der Schugen 
9n dem des hl. Michael zu trennen. Das katholifche Spanien machte den Anfe 
nd beging die Feier am erften März. Frankreich folgte, feierte aber das Feft 
ften freien Tage nad) St. Michael, Papft Clemens X. verlegte es auf den 2. | 
ber; in allen Provinzen, die ehemals zum heiligen römifchen Reiche deutſc 
ation gehörten, wird es durch päpftliches Indult am erften Sonntag im Septe 
7 begangen. 

Die Hl. Engel find jene glüdjeligen Geifter des Himmels, melde die grı 
reiheitöprobe beftanden und Gott in der Prüfung treu geblieben, während Luci 
it feinem Anhang fi) empörte und zur Strafe auß dem Himmel geftürzt, ı 
nit ewigen Banden zum großen Gerichtötage in der Yinfterniß aufbewahrt wir 
roß, überaus groß ift die Zahl der treugebliebenen Engel, wenngleich fich diefe 
ıch nicht genau beftimmen läßt; die hl. Schrift |pricht von Legionen Engel, vie 
aufenden, zehntaufendmal Hunderttaufenden, von Myriaden von Engeln. J 
hlloſe Menge ift in neun verfchiedene Rangorbnungen oder Chöre getheilt: En; 
rzengel, Kräfte, Mächte, Herrichaften, Fürftenthümer, Throne, Cherubim ı 
eraphim, fo genannt nach der Art ihrer Thätigkeit und ihrer Beziehungen zu Gı 
fien Thron fie umgeben, gegen den fie in Liebe glühen und deſſen Weſenheit 
yauen. Wie in allen Werken Gottes, jo berricht auch im Reiche dx KU 
eifter neben der Einheit Die größte Mannigfaltigtet. Wülrtend ie Enter 


- 


a: September oder anfangs Oktober wird das Feſt der beili; 
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den Einen Schöpfer hindeutet, veranſchaulicht die Mannigfaltigleit und Ber: 
fchiedenheit der einzelnen Wefen die unendliden Vollkommenheiten derjelben. 

In welchem Berhältnig ftehen nun diefe feligen Geifter zu Gott und zur Men: 
ſchenwelt? 

Gott gegenüber leben die Engel in inniger, perſönlicher Gemeinſchaft, und ihr 
Verhältniß zu Gott offenbart ſich ſonach in unendlicher Huldigung, in demüthiger 
Unterwerfung, in ausnahmsloſer auf alles Außergöttliche verzichtenden Liebe, in 
feſter Treue, unwandelbarem Gehorſam, tiefer Verehrung, unaufhörlichem Dank, 
inniger Anbetung, ſowie in unausgeſetztem Lob, in ſteter Verherrlichung, in ehr: 
furchtsvollem Preis, in heiligem Jubel und entzücktem Frohlocken. Um alles dieſes 
als Eines, als ein Grund⸗ und Geſammtgefühl, als eine Grund: und Geſammt⸗ 
ftimmung, ſowie als eine Grund» und Geſammtbewegung zu bezeichnen, jagt die bl. 
Schrift: „Die Engel fingen Gottes Lobgefang.“ 

Der Menfchenmwelt gegenüber find die Engel nad dem Ausdrud des Apoftels 
„Dienende Geifter, ausgefandt zum Dienfte um derer willen, welche die Erbſchaft 
des Heiles erlangen follen.”“ “Organa coeli”’, Organe des Himmels nennt fie der 
bl. Auguftinus. Nicht ale ob Gott, um feinen ewigen Plan mit der Menfchbeit 
autzuführen, dienender Geijter und vermittelnder Organe bedürfte. Gott vermag 
Alles aus und durch fich jelbjt; allein es ift fein heiliger und weiſer Wille, daß ein 
großer Lebensverkehr zwiſchen den Geiftern der niederen Ordnung d. h. den Men: 
chenfeelen und jenen der höheren, den Engeln beftehe, Gott will, daß der Menid, 
das niedrigere und fchmächere Weſen, durch die felige Geiftermwelt, ala bie böbere 
Ordnung, zu dem ihm bejtimmten Ziele geleitet werde. Weberall in Gottes 
Schöpfung, ſowohl zwifchen den verfchiedenen Wefen der körperlichen Welt, ald 
zwifchen ihnen und dem Menfchen berrjcht die ſchönſte Verbindung und der innigft: 
Lebensverkehr; eben fo fol ed nad Gottes Beitimmung auch fein zwiſchen den 
Menſchen, in welchem fich, wie in einem Mittelpunfte, zwei Welten begegnen, und 
zwiſchen der reinen glüdfeligen Geifterwelt. Zudem münchen auch die jeligen 
Engel jelber nichts jehnlicher ala Gottes Verberrlihung und des Menſchen ewiges 
Heil, jo daß fie Durch ihre Fürforge für uns ſelber in ihrem eigenen Leben freudig 
erhoben und geftärft werden. 


Darum opfern die Gläubigen Bofivkerzen? 


N die Gläubigen vor dem Bilde des Gefreuzigten oder vor dem Bild 

7 eines Heiligen, befonders der allerjeligften Jungfrau Maria, Kerzen 
anzünden laſſen. Diefer fromme Gebraud) ift durchaus nicht zu tadeln, hat vielmehr 
ſehr triftige Gründe für ſich. 

Ssemand hat 3. B. von Gott, vielleicht durch die Fürbitte eines Heiligen, eine 
Gnade und Wohlthat erfahren; fein Herz ift voll Dank; es drängt ihn, denjelben 
dem Herrn auszuſprechen dur die Vermittelung eine® Heiligen; da es ihm 
aber nicht vergönnt ift, {o wie ed dem Yu eb Keuens entipräche, zu danken 


"I bat oft in den Fatholifchen Kirchen Gelegenheit, zu beobachten, daß 
77 
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und länger in der Dankſagung zu verbarren, fo opfert er eine oder mehrere Kerzen 
und ftellt fie in der Kirche vor dem betreffenden SHeiligenbilde auf. Sie 
fol Gott und feine Heiligen verherrlidhen, dann aber gewiſſermaßen feine Stelle 
vertreten; ihre lodernde Flamme joll feine Dankjagung ergänzen und fortjeßen, 
fol, bis die Kerze verzehrt ift, feinen Dank zum Himmel emportragen. Die brens 
nende Kerze ift ein Danfopfer, welches von der Flamme verzehrt, fein Dankgebet 
fortfegt und vollendet. Oder Jemand hat ein Anliegen vor dem Herm; er möchte 
diefe oder jene Gabe und Gnade, Hülfe in der Noth, Gottes Beiltand in irgend 
einer Unternehmung. Er richtet feine Bitte an Gott durch die Fürbitte ber 
Heiligen. Aber feine Bitte allein und die Beit, die er darauf verwenden kann, 
genügt ihm nicht, er opfert feine Kerze. In der Kirche vor dem Bilde eines 
Heiligen angezündet, fol ihre Flamme zunädft Gott und feine Heiligen ehren, 
dann aber feine Bitte ergänzen und fortfegen und bis zur völligen Verzehrung fein 
Anliegen durch die Fürbitte des Heiligen vor Gott bringen. 

In der That, eine fchöne, finnige Andacht! Und dürfen wir zweifeln, daß fie 
in der rechten Weile auögeführt, dazu beitrage, den Dank mürdiger vor Gott ers 
ſcheinen zu lafien und die Erhörung der Bitten zu befördern? Wie erbärmlid 
erjcheint bei foldher, der Wahrheit entfprechenden Auffaflung der Einwand, als ob 
in diefer Opferung von Slerzen fich eine unvernünftige Verſchwendung geltend mache 
und als ob man das für die Kerzen verwendete Geld befier anwenden könnte. 
Geld, welches dazu verwendet wird, um Gott und feine Heiligen zu verebren, das ift 
nicht verſchwendet; „der Weihrauch,” jagt der heilige Auguftinus, „der Gott zu 
Ehren verbrannt wird, geht nicht verloren.” Geld, tmelches verwendet wird, um 
würdiger und andauernder dem Herrn den Dank des Herzens zu befunden oder um 
vor Ihm die Anliegen und Bitten zu unterftügen, ift jehr wohl verwendet, um fo 
mehr, als es nicht wenig zur Erbauung der die Kirche Befuchenden und zur 
Belebung ihrer Andacht beiträgt, wenn fie rings an den Altären und vor den 
‚Bildern die Flammen der brennenden Votiv⸗Kerzen ſehen. 


— Für die erjte heilige Meſſe eines neugeweihten Prieſters beitand bisher 
feine allgemeine Ablaßbewilligung: nur den Ordensleuten hatte Bapft Paul V. 
durch die Bulle “Romanus Pontifex’ eine folche gegeben. Kürzlich verlieh Se. 
Heiligkeit Papft Leo XIII., „damit die Würde des fatholifchen Prieitertbums, die 
man heutzutage nur zu ſehr faft bei allen Völkern durch jegliches Mittel herabzus 
drüden und veräcdhtlid zu machen fucht, in der Schätung der Gläubigen ftet3 in 
Verehrung bleibe,” für die Primizfeier folgende Abläſſe (Racolta ©. 574 u. 518): 
1. VBollfommener Ablaß für den neugeweihten Briefter an dem Tage der Primiz. 
Bedingungen: Beicht, Kirchenbefud) und dabei eine Zeit lang Gebet nad Meinung 
des Papſtes. — Bolllommener Ablaß für die Blutsverwandten (bis zum dritten 
Grab einfchließlich) des Neugeweibhten, wenn fie andädhtig der erſten bl. Meſſe des- 
jelben beimohnen. Bedingungen: Beicht, Kommunion und Gebet nah Meinung 
des Bapftes. — 3. Sieben Jahre und fieben Duadragenen für alle anderen Gläu- 
bigen, welche derjelben fromm beitwohnen, wenn fie teumüthigen Herzen® und 
andächtig nah Meinung des Papſtes beten. 
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Bilder aus dem Teben Jeſu. 


x. 

Jrfus bei Martha und Maria. 

er Evangelift Lukas (10, 38.) berichtet: „Es geſchah aber, ala fie 
dahin zogen, daß Jeſus in einen Beinen Fleden (Bethanien) kam. 
Da nahm ihn ein Weib, mit Namen Martba, in ihr Haus auf. 
Unb fie batte eine Schwefter, die Maria hieß. Diefe ſetzte fih zu 
den Füßen des Herrn und börte fein Wort. Martha aber madıte 
is viel zu ſchaffen, um ihn reichlich zu bebienen. Sie trat hinzu und ſprach: „Her, 
kummert es dich nicht, daß meine Schweiter mich allein dienen läßt? Sag’ ihr doc, 
daß fie mir helfe.” Und ber Herr antwortete und ſprach: „Mattba, Martha, vu 
machſt dir Sorgen und befümmerft did) um viele Dinge. Eins nur ift nothiwendig. 
Martha hat den beften Theil ertwäblt, der ihr nicht wirb genommen werben.“ 

Die die geihäftige Martha das thätige Leben, jo finnbildet Maria zu den 
Füßen des Herrn das beſchauliche. Dadurch werden wir erinnert, baß es einem 
jeden von und möglich, ja nothwendig ift, das Leben des Gebetes mit dem thätigen 
Leben zu verbinden. Diefe Vereinigung befteht aber nicht darin, daß wir etwa mit 
unferen Arbeiten nur einige Gebete verbinden, fondern darin, daß wir in allen 
unfern Beſchäftigungen felbft inmitten ber Berftreuungen und bes Geräuſches der 
Welt nicht allein durch eine gute Meinung, fondern auch dem Geifte und Hergn 
nad) mit Gott vereinigt find. 

Bemerke aber auch andererfeits, daß ed eine arge Tauſchung wäre, wenn bu 
dich dem Gebete hingäbeſt zu einer Zeit, da bu verpflichtet bift, zu arbeiten. „Alles 
hat feine Zeit,“ fagt die hl. Schrift, und Thomas von Kempen jagt: Man muß 
bisweilen Gott um Gottes willen verlaffen, d. b. das Gebet und die Betrachtung 
unterbreden, um zu arbeiten und den Werken ber Nächftenliebe obzuliegen. Bir 
tönnen übrigens durd) die gute Meinung und häufige Stoßgebete möglichft gefammelt 
bleiben, und nad) dem „einen Nothwendigen“ ftreben. Diefes „eine, jedem „Notb: 
wendige“ iſt: daß er mit Starfmuth und Ausdauer die Gebote Gottes erfülle und 
dadurch fein Seelenheil wirle; denn das fann fen anderer für ihn tbun. „Gott, ber 
dich erſchaffen hat, ohne dich, will dich nicht felig machen ohne dich." Das Geſchäft 
unferes Seelenheild muß uns alfo mehr, in Anfpruch nehmen, als jedes andere 
Geſchäft. 


— In der Nähe von Sommerein (in der Schütt), fo berichtet man dem Liberalen 
„Peſti Naplo,“ ift ein Fleiſchhauer S. als Gottesleugner befannt geweſen. Er 
hatte deshalb ſchon oft viel mit dem dortigen religiöfen Volke zu thun. Um fo 
merkwürdiger ift das Schidjal, das ihn am 5. Auguft ereilte. ©. bereitete fib 
eben darauf vor, eine Kuh zu ſchlachten, als ein Gewitter losbrach. Wüthend 
wendete er ſich zu den Umftehenden, und mit dem Meſſer gegen den Himmel weis 
fend, ſchrie er: „Alfo gibt es einen Gott? Seht, wie unfere Frucht zerfchlagen wird! 
Es gibt feinen Gott, fage ih!" Im diefem Augenblid flug der 
Blig aufihn nieder und warf den Gottesleugner zu Boden. 
Länger als eine halbe Stunde lager bemwuhllos vormieher und nachdem er bann halb ⸗ 
wegs zu ſich kam, viefer unouägejegt ud: ‚Er ghtinnbns, agent 
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(Für den “' Bendbote.“: 


Mutter Franyiska Schervier, 
Stifterin der Genoſſenſchaft ver Armenſchweſtern von hl. Frangtskus. 


utter Franziska Schervier wurde am 3. Januar 1819 in Aachen gebo: 
ren. Sie verlor mit 13 Jahren ihre Fromme Mutter, die ihre Pflid- 
ten als Hausfrau, Mutter und Erzieherin ihrer Kinder mit großer 
Sorgfalt erfüllte. Ein Sohn, Karl Gerhard, wurde Priefter und ftarb am 21. 
April 1861. Schon in früher Kindheit zeichnete ſich Franziska durch ihr ſinniges 
Weſen, ihre Beicheidenheit und Frömmigkeit, ihre opfermillige Xiebe und feltene 
Liebenswürdigkeit aus. Tief war ihre Demuth, und obgleich im Ueberfluß erjos 
gen, erfüllte eine räthſelhafte Liebe zu den Armen und der Armuth ihr Herz. Ein 
unbewußtes Verlangen nad Bußübungen beherrfchte fie ſchon in früherer Jugend 
und entzündete in ihr ein heftiges Verlangen nad) dem Eintritt in einen firengen 
Bußorden. Gott lenkte und leitete diefe Sehnfucht durch viele Erleuchtungen und 
Prüfungen, fo daß die Selige immer größere Heranbildung erhielt, um das ihr 
vorbehaltene Werk der Ordensgründung auszuführen. 
Durch beſondere Fügung Gottes fand dieſelbe Gelegenheit, ſich an der Armen⸗ 
und Krankenpflege in Aachen zu betheiligen. Junge Damen aus den beſten Fami⸗ 
lien der Stadt gründeten 1840 einen Verein, deſſen Mitglieder Arme und Kranlke 
in ihren Häufern bejuchten und ihnen Unterftüsung und Pflege leifteten. Andere 
wandten ihre Sorge hauptfächlich armen, verlafjenen Kindern zu und unterrichteten 
fie in einer von ihnen beforgten Schule. Mit großer Hingebung widmete fie fih 
diefer thatkräftigen Nächitenliebe im Verein mit Gleichgefinnten. Sie ragte hervor 
durch gediegene Frömmigkeit, maßvolle Opfermilligfeit und unermüdliche Thätigkeit 
und war wirklich die Seele und das mufterhafte Vorbild des ganzen Vereins. Ihr 
Bater, welcher ihr anfänglich Hindernifje bei dem Werke in den Weg legte, ftarb 
plöglich am 25. Februar 1845. Diefes war eine große Prüfung,‘ die fie mit der 
größten Hingebung aus der Hand Gottes annahm. 

Am Vorabend des Feltes der Apoitelfürften Petrus und Paulus 1844 ließ fie 
fih in den Dritten Orden des hl. Franzistus aufnehmen. Ihrem Beifpiele folgten 
bald einige andere Jungfrauen, die ſich enge an Franziska anfchloffen und [päter 
an der Gründung der Genofienfchaft theilnabmen. Unter diefen war Gertrud 
Frank, welche auf beinahe wunderbare Weife, wie wir im Leben der Seligen erjehen 
fönnen, den Anftoß zur Gründung machte. Durch drei Jahre hatten fich fünf gleid: 
gefinnte Zungfrauen nad} Ueberwindung vieler Schwierigkeiten und durch Mithilfe 
einer frommen und begüterten Wittwe zu einem gemeinjchaftlicden Leben in einem 
gemietheten Haufe in Aachen zufammengefunden. Die Oberin und Leiterin tar 
gleich von Anfang Franziska, melde eine beftimmte Lebensordnung zufammenftellte 
und mit ihren Genoffinen ftrengitens einhielt. Armuth wurde als ein bejonderes 
Merkmal der neuen Genoſſenſchaft betrachtet. Diefelbe hatte zwar noch nicht die 
firhliche Beftätigung, wurde aber von der Beiftlichleit und den Bewohnern ber 
Stadt Aachen in hohen Ehren gehalten und mit der Pflege von Kranken und reuigen 

Büßerinen betraut. Mutter Krangiata eriheilie al ten anhern Unterricht über 
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das Ordensleben und die Pflichten des Berufes. Am Schluffe bes dritten Jahres 
belief fich die Zahl der Mitglieder auf dreizehn. Da damals die Cholera in Europa 
berrfchte, wollte man auch in Aachen der drohenden Gefahr entgegentreten. Des: 
balb follte ein Hofpital für derartige Kranken eingerichtet iwerden. Franziska bot 
fih mit ihren Schwejtern der Stabt zum Dienfte an. Das Anerbieten wurde ange: 
nommen und die Beine Genoſſenſchaft erhielt eine neue Wohnung in einem früheren 
Dominilanerklofter. Der Ruf der opferwilligen Schweftern verbreitete fi) bald 
und man wünſchte ihren Beiftand in verfchtedenen umliegenden Orten. Um biefe 
Zeit fügte es Gott, daß Bilchof Johannes Theodor Laurent der Stiftung nahe trat 
und den Schweitern klar machte, wie nothivendig die Beftätigung der neuen Grün: 
dung fei. Nach vielen Anftrengungen und Verzögerungen wurde der Verein am 
2. Juli 1851 zu einer Höfterlihen Genoffenfchaft erhoben und die Regeln derfelben 
am 12. Juli beftätigt. Am 12. Auguft 1851 wurde Mutter Franzista mit 23 
ihrer Gefährtinen eingelleidet, und am 25. Auguft 1852 legte diefelbe bie ewigen 
Gelübde ab. E3 war die erſte Profeffion in der Genofjenfhaft; das rothe Kreuz 
bildete von nun an die Auszeichnung für die Profefien. Das eigene Mutterhaus, 
welches die Schweftern auf den Rath ihres geiftlichen Freundes Bifchofs Laurent 
und mit Beihilfe edler Wohlthäter fich erwarben, murde am Feſte ber hl. Klara 
1853 bezogen. Franziska wurde nad Vorſchrift der Regel zur Oberin auf fünf 
Sabre ermählt. Sie verwaltete dieſes Amt mit großer Treue, mit wunderbarer 
Umfidht und Klugheit, unter großen Beichwerden während des Kulturlampfes bis 
zu ihrem feligen Tode am 14. Dezember 1876. Bom 24. Juni 1863 bis zum 29. 
Auguft 1863 verweilte Mutter Franziska zum erften Male in den Vereinigten 
Staaten. Schon im Jahre 1858 waren auf Veranlafjung der Konvertitin Sarah 
Peter die Armenſchweſtern vom hl. Franziskus nad Cincinnati, D., gelommen, 
um die Krankenpflege für die Deutfchen zu übernehmen. Nach Ueberwindung vieler 
Scwierigleiten wurde die Errichtung eines Hoſpitals ermöglicht. Es beftanden 
bald, außer in Cincinnati, Häufer in Columbus (Ohio), in Teutopolis (Jllinois), 
in Hobofen (New Jerfey), und hierauf auch in Jerſey City (New Jerſey). 

Die zweite Reife nach den Vereinigten Staaten wurde durch den Tod der Pro- 
vinzial:Oberin in Amerika veranlaßt. Mutter Franziska fam am 6. Mai 1868 in 
New York an, vifitirte die verſchiedenen Niederlaffungen, machte weile Anorbnungen 
und kehrte am 8. September über Havre zurüd. Im Jahre 1892 beftanden in den 
Bereinigten Staaten 15 Nieberlafjungen mit 396 Schweftern. 

Hiermit ſchließen wir unferen kurzen Bericht über das Leben der gottbegnabig- 
ten Dienerin Mutter Franziska Schervier und empfehlen allen unferen Lefern das 
im Verlage von B. Herder in St. Louis, Mo., erfchienene Wert von P. Ignatius 
Seiler, O.S. F.: Die felige Mutter Franziska Schervier, Stifterin ber Genofjens 
fhaft der Armenfchweitern vom hl. Franziskus, dargeftellt in ihrem Leben unb 
Wirken. Preis geb.: $1.65 net. 


— Das Herz Jeſu ift immer offen. Seine Glorie fchließt nicht jene Wunde, 
welche die Liebe in feinem Herzen geöffnet bat, während die Wunde, welche der 
Lanzenftich ihm beigebracht, nur ein Zeichen eben jener andern, wahren und wuex- 
lichen Wunde feines Herzens ift. (Rarvinol v. Verse) 
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(Für den „Sendbote.) 


Armuth ſchändet nicht! 


Eine geitgemäfe Betrachtung von P. Baget. 


— cmuth ſchändet nicht! Wie oft hört man dieſes Wort, 
wenn von Mitmenſchen die Rebe ift, denen das Glüd, 
wie man zu fagen pflegt, feine „goldene Aepfel in den 
Schooß gefchüttet hat“ und bie ſich kummerlich durch's 
Leben bringen, aber die Wenigften denken etwas bei 
diefem gebräuchlichen Ausſpruche, er wird von den 
Meiften angetvendet, ohne daß fiefich dabei das Weſen ber 
Armuth und feine Bedeutung in unferer Zeit vergegen⸗ 
mwärtigen. Vom chriſtlichen Standpunkte aus betrachtet, 
ift-die Armuth gewiß alles Andere ald Schande, denn 
= der göttliche Stifter unferer heiligen Religion hat die 
Armuth, die er felbft erwãblie da er reich war, geadelt und mit einem ſtrahlenden 
Ehrenkranze geſchmückt, aber in den Augen der Kinder dieſer Welt, die den Werth 
der Dinge nad} dem Vortheil, welchen fie gewähren, zu beurtheilen gewöhnt find, 
erſcheint die Armutb, der Mangel am Befige irdiſcher Güter, in einem anderen 
Lichte. Und wenn fie auch noch fo fehr betonen, daß Armuth eine Schande fei, in 
Wirklichkeit gilt ihnen der Arme, und wenn er noch fo gottesfürdhtig, ehrlich, brav 
und bieder ift, als minderwerthig gegenüber dem Reichen, der große Schäge fein 
nennt und bie Freuden dieſes Lebens nach Herzensluft genießen fann. Ja, noch 
mebr, felbft die ebrliche Arbeit, dieſe foziale Pflicht, melde Gott der Herr einem 
jeder: Sterblichen auferlegt hat, wirb von manchen Leuten mit einer gewiſſen Ge: 
ringſchätzung behandelt, und nicht felten fann man es in unferen Tagen hören, daß 
Berfonen, die mehr dem füßen Nichtöthun als dem Fleiße huldigen, von Jemanbem, 
der von früh Morgens bis fpät Abends bes Lebens Unterhalt im Schweiße feines 
Angeſichtes erwirbt, in wegwerfendem Tone fagen: „Es ift nur ein Arbeiter!” 
diefe bebauerliche Thatſache, welche in grellem Gegenfage zu dem fchönen Worte: 
„Armut ſchändet nit!” fteht, ift ebenfo tie manche andere beklagenswerthe Er⸗ 
f&einung in unferen Tagen die Frucht der Mißachtung und des Verluftes der in 
der hriftlichen Weltanfhauung wurzelnden Grundfäge. 

Das Chriftenthum und feine erhabene Hüterin und Bertheidigerin, die kath. 
Kirche haben nicht nur die Arbeit ftets fehr hoch geſchätzt und ben geringen ober 
Nichtbefig an irdischen Gütern nicht als etwas Verächtliches angefehen, fondern fie 
haben fid) immerbar mit großer Liebe der Arbeit angenommen, fie gefördert und 
mit Auszeichnung bedacht und die wirklich Armen waren als bie befonderen Lieb: 
linge des Welterlöfers von jeher auch diejenigen der kath. Kirche. So lange das 
Chriftenthum, bezw. die fath. Kirche einen entſchiedenen Einfluß auf die Menſchen 
ausübte, war die Armuth in Wahrheit feine Schande. Wenn wir dad Bud) der 
Geſchichte der Kirche aufichlagen, dann begegnen wir auf jeder Seite ber fozialen 
Wirkſamkeit derfelben zum Segen der Arbeit und ber Armen. Die Statthalter 
Chriſti auf Erden waren mit Eifer bemüht, das Loos der Armen zu erleichtern, fie 

gründeten Schulen, in denen die Rinder der Mirere un Ricithemittelten unent⸗ 
geltlich unterrichtet tourben, fie erbauten Bolengiaier u Rusttengiugitutuien, 
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fie gaben alljährlich große Summen aus den Einkünften der Kirche zu mohlthätigen 
Zwecken bin und bewiefen durd die That, daß, fie das Vermögen der Kirche, welches 
aus frommen Stiftungen von Begüterten und Fürften berrübrte, in erfter Linie ala 
das Erbgut der Armen betrachteten. Und wie die Päpfte felbit, jo forgten auch die 
Biſchöfe und Priefter, jo lange fie frei fchalten und walten fonnten und nicht durch 
weltlihe Machthaber um ihr Befigthum gebracht wurden, in liebevoller, ausreichens 
der Weife für die Armen und Bebrängten. Erft ala mit der Zeit der beklagens⸗ 
werthen Kirchenfpaltung, der fogenannten Reformation die weltlichen Machthaber 
ihre Hand nad) den Kirchengütern außftredten und dieſe für fich in Beſitz nahmen, 
begann daher auch die Armuth in den Maflen des Volkes wirklich fühlbar zu werben 
und es trat die Maffenverarmung in die Erfcheinung, die fih in der Folge immer 
mehr und mehr ausbildete, bis eö Thatſache wurde, daß der weitaus größte Theil 
ber Menſchen in den Hulturländern nichts oder wenig mehr befitt, als die körper⸗ 
liche Kraft. Das fogenannte Proletariat, wie wir eö heute vor uns fehen, war 
fünfzehn Jahrhunderte der chriſtlichen Zeitrechnung hindurch, völlig unbelannt, es 
entwickelte fich feit der fogenannten Reformation, weldye nicht nur die Urfache der 
Beraubung der Kirche durch weltliche Machthaber, fondern aud diejenige deö Ab⸗ 
weichens von den chriftlichen Grundfäßen wurde. Mit dem Kampfe gegen die 
Autorität der Kirche, wie er in der Reformation zu Tage trat, begann auch der all⸗ 
mälige Berluft der von der Kirche gehegten und durch die That ala vorhanden bes 
wiefenen Grundſätze bezüglich der Armen und Bebürftigen. Der Egoismus, die 
Selbftfuht nahm den Platz der chriftlichen Freigiebigkeit und Opferfreudigkeit ein, 
man fing an die Armuth gewifjermaßen als „ein nothwendiges Uebel“ zu betrachten, 
und damit nicht genug, ging man noch einen Schritt weiter und machte fich die 
Armuth dienftbar, indem man die Nothlage der Nichtbefitenden dazu benußte, dieſe 
für fich gegen einen möglichft geringen Zohn arbeiten zu lafien. In diefem Bes 
ginnen kann man Elar und deutlich dag Abweichen von ben chriftlichen Grundfägen 
ertennen, denn die Lehre Jeſu Chrifti und feiner HI. Kirche will, daß Jeder auch in 
dem Geringiten feinen Mitbruder erblide, daß er ihn ala den Miterlöften, mit dem 
toftbaren Blute des Heilandes am Stamme bes Kreuzes Erkauften fchäte und bes 
handele und ihn weder an Gefundheit und Leben, noch an feinem Vermögen, welches 
bei dem Armen die Arbeitöfraft ift, wiſſentlich ſchädige. Die Ausbeutung und bie 
damit verbundene Unterdrüdung der Nichtbefitenden durch die Befitenden zu ihrem 
(der Letteren) Gunften, die allmälig „in Mode” kam und nad allen Regeln der 
Kunft unter möglichfter Außerachtlaſſung des Gewiſſens betrieben wurde, tft ſonach 
nichts anderes als die Hinwegſetzung über die Forderungen des Chriſtenthums. 
Nachdem man fich aber einmal aus einer fortgefegten Verlegung der chriftlichen 
Pflichten nichts mehr machte, mar e3 natürlich, daß der Egoismus, der ſich mit der 
Zeit zur Ausbeutung der Armen für berechtigt bielt, immer größere Yortichritte 
aufwies und mit Freuden den neu auftauchenden materialiftifchen Lehren, die u. a. 
das Hecht des Stärleren proflamirt und die Ausbeutung des Schwächeren gerecht: 
fertigt erfcheinen laflen, huldigte. Mit leichter Mühe läßt es ſich an der Hand der 
Geſchichte der Ietten vier Jahrhunderte und auf Grund der Entwidelung der ſozia⸗ 
len Berbältnifie innerhalb dieſes Zeitraumes nachweisen, daß die Mafjenverarmung, 
welcher wir heute in allen fogenannten zivilifirten Ländern begegnen, ven sumsuiarn 
Preiögeben der criftlihden Grundfäge zu verbanten A. Mit der Yldır vum 
Oprißentyum ift ein fletiger größer gewordener Rüdihritt ind Kebenigum Kmas- 
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treten, und zwar in ein Heidenthum, das noch viel rüdfichtslofer, und wenn man 
will, barbarifcher mit den Nichtbefitenden, den „Enterbten des Glück's“ verfährt, 
als dies im alten Heidentbum der Griechen und Römer 3. B. der Fall war. Im 
alten Heidenthum waren die Nichtbefigenden Sklaven, die feine fozialen nnd politis 
fchen Rechte bejaßen, für deren Lebensunterhalt aber ihre Herren forgen mußten 
und auch hinreichend forgten, weil fie den Verluſt der Sklaven, die für fie arbeiteten, 
fie alfo ernäbrten, durch frühzeitige Entlräftigung und Tod fürchteten. Im neuen, 
modernen Heidentbum, das feinen Gott ald den Bauch und den Mammon aners 
kennt, werden aber die Nichtbejitenden vielfach noch jchlimmer als Sklaven, als 
Maſchinen behandelt, um deren Erhaltung man fich fo wenig als möglich kümmert, 
deren Arbeitstraft man fo lange ausbeutet, als es eben geht und die man, wenn fie 
verbraucht tft, durch andere Arbeitskräfte erfegt. Und bamit nicht genug, tft man 
auch noch dazu übergegangen, diefen Armen in frivolfter Weife den einzigen, ben 
legten Troft in ihrem beklagenswerthen Dafein, den Glauben an Gott und ben 
göttlichen Heiland zu rauben und fie jo dem Stumpffinn oder der Verzweiflung in 
die Arme zu treiben. Und bei alledem befigt man noch den traurigen Muth, heuch⸗ 
lerifch von unveräußerlicden Menfchenrechten, von Menſchenwürde, Humanität und 
dergleichen fchönen Dingen mehr zu reden. 

Das ift das Abjcheulichfte mas man fich denken kann! Welche Bedeutung 
darnadı das Wort: „Armuth fchändet nicht!” .in dem Munde eines modernen Hei: 
den hat, das werden die Leſer fich felbft jagen fünnen. Das Wort ift zu einer 
hohlklingenden Phraſe geworden, denn in Wirklichkeit ift die Armuth für bie 
modernen Heiden nichts anderes als der Inbegriff der Schande, in ihren Augen ift 
die Armuth der abfcheuliche Ausſatz der Gefellfchaft, wie fich eines Tages ein fran⸗ 
zöſiſcher Freimaurer ausdrüdte. Die Armuth wird von den durch „Bildung und 
Beſitz“ — um mit einem deutſchen „Weltblatte,“ der „Kölnifchen Zeitung” zu 
reden — fich außzeichnenden „Aufgeklärten“ als rechtlos betrachtet und behandelt, 
und durch den durchlöcherten Mantel der „Humanität,” den fie ſich umbängen. 
ſchimmert überall Frivolität und unerfättliche Selbſtſucht hervor. Welch’ eine 
Welt! rufen wir da wohl entjegt aus. Nun, es iſt die Welt ohne die göttlichen 
Lehren des Chriſtenthums, es ift die Welt der Glaubensloſigkeit und der Selbft: 
vergötterung, in der foldye himmelfchreiende Zuftände möglich find. Und mo if 
der Weg zur Rettung? Wo ift der Weg, der aus diefem wahrhaft grauenerregen: 
den Sumpfe binausführt? Diefer Weg tft einzig und allein derjenige des Welt⸗ 
erlöſers, welcher von ſich felbit fagt: „Sch bin der Weg, die Wahrheit und dad 
Leben!” der Weg, der und zur armjeligen Krippe des menſchgewordenen Gottes⸗ 
ſohnes, in das befcheidene Heim der hl. Familie zu Nazareth, der ung zum Opfers 
altar der allerbarmenden grenzenlofen Liebe auf Golgatha, der uns in bie aus: 
gebreiteten Arme desjenigen führt, welcher ausruft: „Kommet ber zu mir Alle, die 
ihr mühſelig und beladen feid, ich will euch erquiden!” Nur auf diefem Wege 
ann die Welt aus dem Labyrinth des Egoismus und des Materialiamus gelangen, 
nur auf diefem Wege läßt ſich wieder wahre Menfchenliebe erreichen, die nicht 
beuchlerifch, fondern aus volljter Ueberzeugung fagt: „Armutb fchändet nicht!" 
weil fie auch in dem Geringiten einen Bruder in Chriſto erblickt, einen gott 
gefchaffenen, gotterlöften Bruder ertennt, den bl. Gelege vor Ausbeutung und Un 
terdrüdung ſchützen. Im Chritentgum I Hal, anfer Yan Te un Werherben! 
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Die heiligen Bothhelfer. 


ie Verehrung und Anrufung der heiligen Nothhelfer, um in geiwifien, 

ja in allen Anliegen des Leibes und der Seele durch ihre Fürbitte 

Troſt und Hülfe zu erlangen, ift durchaus nit neu. Reichen ja ihre 

Namen zurüd meift bis in die erften chriftlichen Jahrhunderte, und wurde jeder 

Einzelne von ihnen feit feinem Tod in der einen oder andern Noth insbefondere 

angerufen. Wann nun fpeziell die Namen eben diefer vierzehn Heiligen ala Helfer 

in jeder Noth zuerſt vereinigt angerufen worden, dieſer Zeitpunkt läßt ſich 

mit Sicherheit nicht leicht ermitteln. Gewiß ift, daß fchon in ganz alten Meßbüchern‘ 

eine heilige Meſſe zu Ehren der heiligen Nothhelfer vorkommt, und daß ſchon vor 
vielen Jahrhunderten ihnen Altäre geweiht, Kirchen erbaut worden. 

Eine der ſchönſten diefer Kirchen in Deutfchland verdankt nach der Legende 
folgender Begebenheit ihrer Entſtehung: 

Die Abtei Zangheim in Oberfranken ftand gegen Mitte des 15. Jahrhunderts 
in vollfter Blüthe. Faſt fomeit das Auge reichte, gehörten die dunklen Wälder und 
Die weiten, fruchtbaren Thäler, umgeben von waldigen Höhen mit ihren ehrwürdi⸗ 
gen Buchen und Eichen, die fich in den kryſtallhellen Wellen des murmelnden Walb- 
baches fpiegeln — Alles das gehörte zum Kloſter, deſſen Mönche nicht bloß die 
Einwohner der umliegenden Ortichaften durch ihre Frömmigkeit erbauten, fondern 
auch Armuth und Elend Iinderten, wo immer fie fie fanden. 

Einer ihrer Schäfer, der junge Hermann Leicht, hütete am Freitag der Sep: 
tember: $robnfaften des Jahres 1445 feine Heerde unweit der Abtei. Noch glänzte 
auf feiner Stirne der Schimmer unverborbener Jugend, und er ließ feinen Blick 
träumerifch auf der friedlichen Landſchaft ruhen, die vor feinen Augen ausgebreitet 
lag. Schon hatte die Sonne ſich zum Untergang geneigt, rofiges Abendroth ums 
fäumte ben meftlichen Horizont, als Hermann dur eine fonderbare Stimme aus 
feinen Träumereien aufgefchredt wurde, die ihm ala das Weinen eines Kindes vor» 
fam. Verwundert, wie ein fleines Kind an diefen Ort fomme, ſah er fih um und 
erblickte wirklich ein boldes, mweinendes Knäblein in feiner Nähe, das ıhm einladend 
die Aermchen entgegenitredte. 

Als er nun mitleidig auf dasfelbe zuging, um e3 mitzunehmen, ſchwand auf 
einmal die Trauer aus des Kindes Antlit, aus feinen Augen leuchtete holder Friede 
und ftille Seligleit, in feinen Mienen fpiegelte fich herzgewinnende Milde, freund⸗ 
lich lächelte es ihm entgegen, und — auf ein Mal war es verfchwunden. 

Alles Blut wich aus den Wangen bed Sünglings, und von freudigem Schreden 
erfaßt trieb er feine Heerde der Meierei zu. Während noch die Abſchiedsſtrahlen 
bes fcheibenden Lichtes mit der auffteigenden Abenddämmerung fämpften, wandte 
er den Blid noch einmal nad der Stelle, wo er das liebliche Kind gejehen, und fein 
Herz wallte freudig auf, als er die holde Erfcheinung jegt in bimmlifcher Verklä⸗ 
zung ztoifchen zwei Kerzen erblidte. Erjchroden und doch unwillkürlich von ber 
bezaubernden Anmuth und Milde des Kindes angezogen, wollte er fih ihm wieder 
- nähern, als die lieblidhe Geftalt abermals verſchwand. 

Der junge Hirt konnte nicht fehnell genug nad Haufe tommen, vum Ren 
Eltern von der wunderbaren Erſcheinung zu berihten. PDieie \hentten Xu wenn 
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Glauben, erllärten das Ganze vielmehr als Frucht feiner aufgeregten Einbilbungs: 
kraft und verboten ihm, mit Andern davon zu reden. Allein dieſe Bedenken ver: 
mochten nicht, das geſehene Bild in fein Herz zurüdzudrängen, geſchweige denn zu 
verwiſchen; bie jchöne Erinnerung konnte das Alltagsleben nicht in den Schlummer 
einlullen, vielmehr lebte fie in voller Kraft täglich, ja ftündlich in feiner Seele auf. 
Im Lichte des Tages und im Dunkel der Nacht ließ es ihm keine Ruhe und er ver: 
traute fein Geheimniß einem Priefter des Klofterd an. Diefer rieth ihm, das Kind, 
falls e8 ihm wieder erfcheinen follte, im Namen Gottes zu fragen, wer es fei und 
was eö wünſche. 

Aber wie heiß auch Hermann's Sehnſucht war, die holde Erſcheinung wieder⸗ 
zuſehen, wie inbrünftig auch feine Bitten waren, es wollte ihm nicht gelingen. 
Eine ſchwere Sorge war dadurch auf ſeine Seele gewälzt, oft war ſein Herz kummer⸗ 
ſchwer und ſein Auge thränenvoll, aber das zuverſichtliche Vertrauen verlor er nicht. 
Endlich am Vorabende des Feſtes der heiligen Apoſtelfürſten Petrus und Paulus 
des folgenden Jahres (1446), als die Sonne im Abendroth der Erde den Abſchieds⸗ 
gruß zumintte, erfchien ihm das holdſelige Kind zum dritten Male, umgeben von 
vierzehn andern ftrahlenden Kindern, die ed aber alle an Glanz und Herrlichkeit 
überragte, ein Bild fo voll fonniger Klarheit, jo bezaubernd, majeftätifch und lieb- 
lich zugleich, daß fein Herz vor Freude und Dankbarkeit überftrömte. 

Nachdem Hermann feine Gefühle etwas übermannt, trat er der himmlischen 
Erſcheinung näher und ftellte zuverfichtlih an das holde Kind die Fragen, wie ber 
Priefter ihm gerathen hatte. Das verllärte Kind in der Mitte antwortete ihm 
huldreich: „Wir find die vierzehn Nothhelfer und wir wollen, daß man uns bier 
eine Kapelle erbaue; fer du unfer Diener, und wir wollen auch deine Diener fein.” 
— Allſogleich war dad Kindlein mit den übrigen Kindern verſchwunden, Hermann 
in einem Meere unbefchreibliher Wonne und himmlifcher Entzüdung zurüdlaflen. 

Diefer hatte am folgenden Morgen nicht? Eiligeres zu thun, ala im Klofter 
Zangheim von der herrlichen Erſcheinung ausführlid Mittheilung zu machen und 
fih des ihm getvordenen Auftrages zu entledigen. Wohl hielt der Abt die 
Erfheinung mehr für eine Frucht der Einbildung als für Wirklichkeit, befchloß aber 
doch, an dem bezeichneten Orte eine kleine Stapelle zu errichten, die den müden Wan: 
derern und den Feldarbeitern Gelegenheit böte, ihr Herz zu Gott zu erheben und in 
Kummer, Trübfal und Leid feine Heiligen um ihre Fürbitte anzurufen. 

Im folgenden Jahre 1447 wurde mit dem Bau begonnen und am Sonntage 
nad St. Georg 1448 wurde fie vom Fürftbifchof von Bamberg mit großer Feier⸗ 
lichleit und ungeheurem Andrang des Volkes eingeweiht zu Ehren der heiligen 
Jungfrau und Gottesmutter Maria und der vierzehn bei: 
ligen Nothhelfer. Bon nun an verging fein Tag, an dem nicht thränen 
feuchte Augen und Tummervolle Herzen diefen Gnadenort aufſuchten, um getröftet 
und geſtärkt den Heimweg anzutreten ; die munderbaren Gebet3erhörungen auf bie 
Fürbitte der heiligen Nothhelfer mehrten fih von Tag zu Tag und befeftigten das 
zuverfichtliche Vertrauen der frommen Beter und Wallfahrer. 

In kurzer Zeit war die Kapelle zu Klein, und an ihrer Stelle erhob ſich bald 
eine große, prächtige Kirche, weit und breit berühmt durch die vielen Gnadenerweiſe 
die allda betrübten und leivenden Seelen zu Theil wurden. Die Andacht zu den 
heiligen Notbhelfern aber warb immer allgemeiner un Wegner U in durger Zeit 

“aus in allen Gegenden, weit über die Grengen Deufiilanur nn, 
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Auf faft allen Bildern und Gemälden, welche die heiligen Nothhelfer barftellen, 
bt die beiligfte Mutter Gotte3 Maria oben an. 

Dann folgen: 

1. Der beilige Georg, Martyrer. 

2. Der beilige Blaſius, Bilchof. 

3. * Der beilige Bantaleon, Arzt und Martyrer. 

4. Der heilige Eraſsmus, Bilhof und Martyrer. 

5. . Der heilige Bitus, Süngling und Martyrer. 

6. Der heilige Dionyfius, Martyrer. 

7. Der beilige Chriſtophorus, Martyrer. 

8. Der heilige Cyrialu8, Diakon und Martyrer. 

9. Der beilige Ahatius, Soldat und Martprer. 
10. Der beilige Euſtachius, Martyrer. 
11. Der Beilige Aegidius, Einfiebler und Abt. 
12. Die beilige Margaretha, Jungfrau und Martyrin. 
13. Die heilige Katharina, Jungfrau und Martyrin. 
14. Die heilige Barbara, Jungfrau und Martyrin. 


— Der Hirtenbrief des neuen Biſchofs Wilhelm v. Reifer weift weiter hin auf 
e hohe Wichtigkeit eines echt chriftlichen Samilienleben® und auf die Grundbe- 
ngung und Grundvorausfegung für eine chriftliche Kindererziehung, auf das gute 
eifpiel der Eltern. Sehr beachtenswerth ift feine Warnung vor ſchlechten Schrif⸗ 
n und die Empfehlung der guten Preſſe. Es beißt dort: 

„Sol der heilige Glaube der Familie erhalten werden, jo ift endlich nothiven- 
g, daß vom Haufe alles ängftlih und forgfältig fern gehalten wird, was dem 
lauben Schaden bringen kann. Nuw diefer Seite liegen beſonders euch, geliebte 
ımilienväter, hohe und heilige Pflichten ob. Euch liegt es als dem Haupte ber 
ımilie ob, den Sendboten des Unglaubens die Thüre zu verfchließen und ihren 
ntritt in das Heiligthum der Familie abzumehren. Dieſe Boten des Unglau⸗ 
ns erfcheinen aber nicht bloß in Perfon; fie haben ihre Gehilfen in den zahlrei- 
en Schriften, Büchern und Blättern, in denen offen oder verbedt für den Unglau- 
n gearbeitet wird. ch kenne kaum eine fchiwerere Verantwortung, melde ein 
amilienvater für den Tag des Gerichtes auf fich laden könnte, als die fein wird, 
enn er derartigen Schriften in feiner Familie Hausrechte einräumt. Sage ja 
iemand, daß das Lejen derartiger Schriften für ihn’ungefährlich und unfhäblich 
I. Wie der Aufenthalt in unreiner, verdorbener Luft die leibliche Geſundheit 
ıtergräbt, jo wird, in der Regel nicht mit einem Schlage, aber langfam und ficher 
ıcch das Lefen foldher Schriften die gläubige Ueberzeugung erfchüttert, die Liebe 
m bl. Glauben gelähmt, bis zulegt das Licht des Glaubens erliiht. Und was 
N man erft von einem Familienvater fagen, ber fi) vergäße, daß er auch feinen 
indern derartige Nahrung verabreidhen würde. Ein Mörder am leiblichen Leben 
ner Kinder ift, wer ihnen ftatt gefunder Koft vergiftete Speifen vorjegt. Ein 
ıgletch größeres Verbrechen ladet Derjenige auf fich, welcher unfchuldige Seelen 
rgiftet oder vergiften läßt, Seelen, welche der ewige Richter bereit an®b vurtert 
ınd zurüdfordern wird.” 
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Aus dem Tagebuch eines alten Indianer-Miffionärs. 


(Sortfegung.) 


ie Reife nah dem See Alimibegong 
(Nepigon). — Die Imdianer, welche Ripifii- 
riniend genannt werden, wurden von unfern Vätern, 
bie im Lande der Huronen wohnten, unterrichtet. 
Diele armen Leute, von welchen eine große Anzahl 
Chriften find, wurden infolge der feindlichen Ein 
fälle der Srolefen gezwungen, bis zum See Alimi⸗ 
begong zu flieben. Diefer See ift ungefähr 150 
| (amerilanifche) Meilen vom See des Nordens 
(Hudfon Bay) entfernt. Faſt zwanzig Jahre lang haben fie weder einen Prieſter 
geſehen, noch eine Predigt gehört. Ich glaubte, ihnen einen Theil meiner Miſſions⸗ 
arbeiten jchuldig zu fein, indem ich hoffte, daß eine Reife zu ihrer neuen Heimat 
gejegnet fein würde. 

„Am 16. Mai diefes Jahres, 1667, beftieg ich mit zwei Indianern ein Kanuh. 
Diefe follten mir auf der ganzen Reife ala Führer dienen. Ich begegnete auf dem 
Wege gegen 40 Indianern, die vom See des Nordens berlamen und ich verlündigte 

" ihnen die Glaubenswahrheiten, wofür fie mir mit Anzeichen von Höflichkeit dankten. 

„Indem wir unfere Reife fortfegten, fuhren wir am 17. über einen Theil 
unferes großen Sees (des Superior-Sees) indem mir zwölf Stunden lang ohne 
Unterbredhung ruderten. Gott ftand mir auf eine fühlbare Weiſe bei; denn da nur 
drei im Kanuh waren, fo mußte ich mit den Indianern aus aller Kraft rudern, um 
nicht einen Theil der Windftille zu verlieren, ohne welche wir in großer Gefahr ge: 
weſen wären, da wir alle vor Anftrengung und Hunger ganz erfchöpft waren. 
Defien ungeachtet legten wir ung ohne Abendefien zum Schlafe nieder, und am 
folgenden Tage ftellten wir und mit einer mageren Nahrung von Maiskorn und 
Waſſer zufrieden ; denn der Wind und der Regen ließen es nicht zu, daß unſere In: 
dianer ihre Nete auswarfen. 

„Am 19., als dag Wetter ſehr freundlih war, legten wir 54 Meilen zurüd, 
indem mir von Tagesanbruch bi8 nach Sonnenuntergang ruderten, ohne aufzubören 
oder augzufteigen. \ 

„Am 20. fetten wir unfern Weg fort und da wir nichts in unfern Neben vor: 
fanden, fo zermalmten mir einige Körner von Maid mit unferen Zähnen. Am 
folgenden Tage (21.) erquidte uns der liebe Gott mit zwei feinen Fiſchen, die uns 
etwas Leben ertheilten. Der Segen des Himmels vervielfältigte ſich am nädhften 
Tage (22.), denn unfere Indianer thaten einen fo großen Zug von Stöhren, daß 
fie gezwungen waren, einen Theil am Ufer liegen zu laflen. 

„Am 23. fuhren wir längs des Ufers dieſes fchönen Sees, von einer Inſel zur 
andern, die hier fehr zahlreich find. Eine derjelben ift wenigſtens 60 Meilen lang; 
dort wurde aud Erz gefunden, das bie Franzoſen nach einer vorbergegangenen 

Unterfuchung für Kupfer hielten. 
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„Nachdem wir vom 16. bis 25. Mai eine große Strede auf dem See zurüd: 
egt hatten, fuhren wir in einen Fluß, der voll von Stromfchnellen und Fällen 
ir, und zwar in einer jo großen Zahl, daß ſelbſt unjere Indianer nicht meiter 
ınten. Als fie hörten, daß der See Alimibegong noch gefroren ſei, rubten fie 
me zwei Tage lang aus, wozu fie fonft durch die Noth gezwungen waren. . 

„Während wir uns nun unferem Beftimmungsorte näberten, begegneten mir 
n Zeit zu Zeit Indianern, die von ihrem Wohnorte meggezogen waren, um in ben 
äldern ihren Unterhalt zu ſuchen. Nachdem ich eine gute Anzahl von ihnen am 
ingftfefte verfammelt hatte, bereitete ich fie durch einen langen Unterricht auf das 
tftändniß der hl. Meile vor, die ich dann in einer Kapelle, die wir aus grünen 
veigen verfertigt hatten, lad. : Sie wohnten derfelben mit derfelben großen An- 
ht bei, wie unjere Indianer von Duebec in unferer Kapelle zu Sillery. Dies 
währte mir die füßefte Freude, die ich noch auf der ganzen Reife hatte, und 
stete mich reichlich für alle ausgeftandenen Mühſeligkeiten. 

„Hier muß ich etwas Merkwürdiges erzählen, das fich nicht lange ber zuge: 
ıgen. Zwei Weiber, eine Mutter und ihre Tochter, waren im hl. Glauben unter: 
htet worden und hatten beftändig ihre Zuflucht zu Gott genommen, von bem fie 
ch auf eine außerordentliche Weife Hilfe erhielten. Neulich erfuhren fie wiederum, 
ß Gott jene niemals verläßt, die auf ihn vertrauen. Sie waren von Srofefen 
fangen genommen und hatten das Glüd, dem Feuer und den Grauſamkeiten diefer 
ilden zu entgehen. Aber bald darauf waren fie abermals in ihre Hände gefallen, 
baß fie feine Hoffnung mehr auf Befreiung begen konnten. Als fie aber eines 
ıges ſahen, daß fie allein bei einem Irokeſen feien, der zurüdgeblieben war, um 
zu bewachen, während die andern fich auf die Jagd begeben hatten, da fagte die 
schter zur Mutter: „Jetzt ift es Zeit, fich diejes Wächter zu entledigen und zu 
tflieben.” Sie bat demgemäß den Irokeſen um ein Mefler, weil fie damit ein 
berfell bearbeiten wolle. Darauf rief fie den Schuß des Himmels an; fie ftieß 
8 Mefier dem Indianer in's Herz und ihre Mutter fchlug ihn mit einem Stüd 
‚la auf den Kopf. Da er alfo allem Anfcheine nach todt dalag, fo fammelten fie 
ige Vorräthe, und eilten nad) ihrer Heimat zurüd, mo fie auch in Sicherheit 
famen. 

„Bir wanderten ſechs Tage lang von Inſel zu Infel, indem wir nad einem 
urchgang fuchten, und endlich nach vielen Windungen famen wir am 3. Juni im 
orfe der Nipiſſiriniens an. Daſſelbe wird hauptſächlich von güßendienerifchen 
ıdianern und ehemaligen Chriften bewohnt. Unter andern fand ich zwanzig 
tionen, welche fich öffentlich zum Chriſtenthume befannten. Es fehlte mir weder 
der einen, nody in der andern Partei an Beichäftigung, und während der fünf: 
ın Tage, die ich bei ihnen zubradhte, arbeitete ich jo viel als meine Gefunbheit, die 
rch die Strapazen auf der Reife gelitten hatte, es zuließ. Dort fand ich mehr 
iderftand, wenn ich die Kinder taufen wollte, ala ſonſtwo; aber je mehr der 
eufel widerſteht, defto mehr follten wir fuchen, ihn zu Schanden zu machen. Ich 
nfe, er fieht es ganz und gar nicht gerne, daß ich diefe lette Reife mache, die un: 
fähr 1500 Meilen lang ift, wenn man den Hin- und Rückweg und die verſchiedenen 
inbungen, die wir machen mußten, mitberechnet.“ 

Die Relationen vom 1668 erzählen, daß P. Allougy, S. |., Yrrani ce Nele 
ch Duebec gemacht babe. Er reifte im folgenden Jahre wirderum way Dass, 
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twie die Relationen vom Jahre 1669 fagen, um einen gefangenen Irokeſen in bie 
Hände des Herrn de Cgurcelled zu übergeben, ben er felbit von den Ditawa-Inbias 
nern losgelauft hatte, und um die Jefuitenväter bortfelbft um Hilfe anzugeben, 
werauf P. Claudius Dablon beftimmt wurde, mit ihm zu reifen, ungeachtet berfelbe 
gelommen war, um der Oberer aller diefer Miffionen zu fein und ungeachtet all des 
Guten, daß er in Quebec getwirkt, und in der That hatte man feine Dienftleiftungen 
dort fehr von Nötben. (Schluß folgt.) 


— re > 


Der katholiſche Erziehungstag auf der 
Weltausftellung. 





iefer Tag war ein glängender Erfolg, eine würdige Eins 
leitung des amerikaniſchen Katholiken⸗Kongreſſes. Für 
ibn, der am 2. September gefeiert wurde, waren ums 
faſſende Vorbereitungen getroffen worden. Erzbiſchofe 
unb Laien, beren Namen in ber ganzen Union mit Ads 
tung und Refpeft genannt werben, — jo bemerkt der 
„Weſten,“ das Sonntagsblatt der „Illinois Staats: 
zeitung“, deſſen ausführlihem Bericht wir nachſtehend im Weſentlichen folgen, — 
betraten die Rebnerbüne und ſchilderten in begeifterten Morten Zived und Biel der 
tatholifchen Erziehung. Die fo forgfältig aufs und ausgebaute katholiſche Schuls 
ausftellung in der Induſtriehalle wurde von Taufenden und Abertaufenden, die der 
Tatholifchen Kirche angehören, beſucht und bewundert. Jedermann fühlte bie tiefe 
Bedeutung und den fittlichen Werth bes Gedankens: Ich bin ein Katholit. Ich 
bin ein Mitglied der katholiſchen Kirche, deren Reich ſich über die ganze Erbe erſtredt. 


Bir Bauptfeter. 

Schon am frühen Morgen wurden alle Verkehrsmittel in ausgiebigfter Weile 
benüßt und der Beſuch des Ausftellungsplages mar ein äußerft zahlreicher. Das 
Biel aller Katholiten war die „Zeithalle,” wo eine mehrftündige eier von ber 
neunten Morgenftunde an vorgenommen wurde. 

Den Borfig führte der hochwſt. Erzbiſchof P. A. Feehan von Chicago. Ald 
Zeremonienmeifter fungirte Right Rev. 3.2. Spalding, Präfibent der katholiſchen 
Schulausſtellung. 

Auf der Bühne ſaßen außer den genannten Mitgliedern des Episkopates die 
Erzbifchöfe Ryan, Henneſſy und Katzer, die Biſchöfe M. Burke von St. Joſeph, 
J. Janſſen von Belleville, J. J. Ryan von Alton, Camillus Paul Maes von 
Covington ꝛc. 

Nachdem Brand's Orcheſter den Thiele'ſchen „Marſch der amerikaniſchen Re 
publit“ vorgetragen hatte, hielt Erzbiſchof Feehan die Willkommrede. Er ſagte: 

„Wir ſind hier heute als Katholiken und auch als gute Bürger verſammelt. 
Bir haben ein tiefes Intereſſe an der Erziehung und deshalb iſt uns auch bie Aus 
ſtellung nicht gleichgültig. Wie ein Strom, Ver vom Berge Wwrwd, vie Täler 








\ 
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befruchtet, fo ift auch die geiftige Anregung, die Erziehung, für den Menfchen Segen 
fpendend. Jeder, der die Ausftellung befichtigt, bewundert, ertennt die höheren 
Bmede der Menfchheit, die Ziele der Religionen und des wahren Fortſchritts. Wir 
ftaunen die modernen Wunder an und werden von Neuem begeiftert für die Zivilis 
fation. Einen wichtigen Pla nimmt auf der Ausftelung die Darftellung des 
katholiſchen Erziehungsweſens ein, ein Anfchauungsunterricht, der nüglich und beils 
fam if. Das katholiſche Erziehungsfyftem ift allen anderen Erziehungsfyftemen 
weit überlegen und fein hoher Werth wird auch allgemein anerlannt. In zwei 
Monaten werden die Schauftüde aus der Ausftellung entfernt werden, aber ber 
Einfluß, den fie binterlaffen, dauert für Generationen fort. Darin beruht eben 
der Nußen und die Wirkung der Schauftellung. Sie ermuthigt Diejenigen, melde 
fih der Erziehung gewidmet haben, belebt fie mit neuen Wünſchen und Hoffnungen 
und befähigt fie, die Jugend zu guten Bürgern zu erziehen. Die Männer, welche 
unfere Schulausftellung veranftaltet haben, verdienen daher unfere Anerkennung 
und unferen Dank.“ 

Dr. Peaboty, der Chef der Abtheilung für freie Künfte, zollte im Namen bes 
General: Direktors Davis den VBeranftaltern der katholifchen Ausftellung hohes Lob. 
Er fagte: Columbus fam nad) Amerika, nachdem ihm ein katholiſches Königepaar 
die Mittel zur Reife verfchafft hatte. Der große Genuefe hatte die Aufgabe, den 
Katholizismus zu verbreiten. Und fpäter haben Bere Marquette und andere Geift- 
liche den Samen bes Katholizismus meiter verpflanzt und ihm neue Bahnen eröff: 
net. Nie zuvor wurde eine jo umfangreihe und werthvolle katholiſche Schulaus⸗ 
ftelung gezeigt. 

- Weber die Tendenz katholiſcher Erziehung verbreitete fih Erzbifchof Sohn Hen- 
‚nefig von Dubuque. Erziehung — fo begann der Redner — tft die Entwidelung 
von Fähigkeiten. Erziehung ift eine geiftige Operation. Gott ift diejenige Kraft, 
die und Alle erzieht. Alle Menſchen bedürfen der Erziehung. Alles wurde für die 
Menſchheit gefchaffen, aber die Menfchheit wurde für Gott geſchaffen. In Chriftus 
vereinigt fich die Gottheit und die Menfchheit. Jeder Menſch ſoll hriftlich erzogen 
werden. Er fol dur Chriftus ein Kind Gottes werden. Er fol Chrifti Bruder 
werben. Der Menſch fiel im Paradies von Gott ab. Seine gegenwärtige Natur 
ift nicht mehr diejenige, welche Gott Adam gegeben hat. Der Menfch ift ſchwach. 
Ein neues göttliches Leben verleiht Gott dem ſchwachen Menſchen durch Chriftus. 
Gott verlangt von ung, daß wir ihn und unfere Mitmenfchen mehr lieben, ald uns 
felbft. Und dies zu bewirken, ift die Aufgabe der Latholifchen Erziehung. Eine 
gewaltige Aufgabe! Wer fich ihr unterziehen will, darf fein gewöhnlicher Menfch 
fein. Aber Gott fteht ihm bei und verleiht ihm Kraft zur VBollbringung feiner 
Pflicht. Melde Fülle von Irrthümern hat der zu überwinden, welcher echt chrifts 
lich erzogen werben fol! Wie ein brüllender Löwe gebt der Teufel umber und ent» 
führt den Schwachen. Weber vie Gefahren des Teufeld und feiner Verbindungen 
zu reden, ift gegen die Mode. Aber diefe Erörterung ift nothwendig, um Menſchen⸗ 
feelen zu retten. Und dazu ift die Kirche da. Sie ift 1900 Jahre thätig geweſen 
und bat noch nicht den fechiten Theil der Menſchheit dem Einfluffe ihrer Lehrer 
zugänglich gemacht. Gott ift der Lehrer der menfchlichen Raſſe. Er vereinigt in 
feiner Allmacht alle Seelen zu einer Einheit. Alle Menſchen follen daher keikekt 
fein, Eins zu bilden. 
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Es folgte ein Orgeljolo, ‘“Tema con Variazioni” von Moszlomwäli. Auf 
dem Programm fand der Name des Organiften Fred. Archer, jedoch mar biefer 
plöglich erfrankt und ließ ſich durch Harrifon Wild vertreten. 

Erzbiſchof Ryan von Philadelphia ſchilderte Den Beruf des hriftlichen Erziehers. 
Des Erzieberd Aufgabe — fagte er — tft, die Menfchen zu Gott zu erheben. Des 
balb follten alle Erzieher treu zufammenbalten. Sie führen den Menſchen empor 
zu den Bergen des Lichtd der Wahrheit. Im Menſchen ift das religiöfe Element 
verborgen, und diejes muß entwidelt werden. Diefes Element überragt alle anderen 
Elemente und fchafft die wahre Philofophie des Lebens. Man kann die Religion 
nicht aus der Erziehung ausschließen. Der Menſch muß kennen und lieben lernen 
alles, was gut, wahr und Schön ift. Unfere Zivilifation ftammt von Sefus Chriftus 
ber. Nur die hriftliche Erziehung kann die Menfchheit fördern und vervollkomm⸗ 
nen. Die Religion klärt die geiftige Ausbildung. Der Geift kann nicht frei fein 
shne Frömmigkeit. Die heidnifchen Philoſophen Plato, Pythagoras u. f. w. kann⸗ 
ten feine chriftliche Religion ; fie waren trotzdem groß. Aber fett Gott der Menſch⸗ 
beit feinen Sohn gegeben, tft die chriftliche Erziehung zum Bedurfniß geworben. 
Der Lebe, der die Erziehung hemmt, follte der Katholik fein. Wenn ich von ber 
Nichtigkeit meines Glaubensbelenntnifjes überzeugt bin, dann darf ich auch darauf 
bauen, daß Gott das Wiſſen der Menfchheit fördert, wie er ihre Religion beichügt. 
Die Kirche erzieht die Menfchen, weil fie die Menſchen liebt. Sie lehrt fie, ihre 
Leidenſchaften zu bezwingen. Ohne die Macht der Erziehung würde die Welt zurüd⸗ 
gehen. Die Erziehung ift nothwendig zur Erhaltung und Förderung unjerer Re: 
publik. Leib und Leben und Gut ftehen in Gefahr, wo die Menfchen die Erziehung 
mißachten. Die Wahrheit wird durch Meineide befiegt, wenn die Religion ſchwindet. 
Alles, mas an den Vereinigten Staaten groß tft, verdantt feine Größe der Erziehung. 
Leider haben nicht alle Eltern die Fähigkeit und die Neigung, ihre Kinder richtig zu 
erziehen. Sie laffen fie die Sonntagsſchule vernadhläffigen. Aber ift nicht die 
Religion wichtiger, ald Geographie und Geſchichte? Die Doftrin der Kirche ift der 
Motor der Sittlichkeit. 

Die Menſchheit wird nie Gutes thun lernen ohne die Triebkraft der Konfeffton, 
welche ja die Wege zum Handeln weiſt. Die Liebe zu Gott allein macht die Men: 
chen beiler. Die Kirche allein erzieht die Menſchen, denn fie fennt die menſchlichen 
Herzen. Deshalb ift der Beruf des chriftlichen Erzieher der höchfte auf Erden. — 

Es folgte nunmehr eine Rede des New Yorker Staatsoberrichterd Morgan J. 
D’Brien. Derjelbe hatte das Thema gewählt: „Was die Katholiken in den Ver: 
einigten Staaten für die Erziehung getban haben.” Richter D’Brien wies in feiner 
Rede zunächſt auf den Unterfchied zwiſchen Chriftentbum und Judenthum hin. Die 
Anertennung ber individuellen Rechte — fuhr er fort — ift das Hauptmerkmal dei 
Kulturfortfchritte. Die Amerikaner kennen feine wichtigere Frage als die, mie fie 
ihre Kinder zu guten Bürgern erziehen fünnen. Der Erfolg der katholiſchen Paro⸗ 
hialfchulen ift ein beifpiellofer und diefelben ftellen die öffentlichen Schulen weit in 
den Schatten. Schulbefuh und Anzahl der Schulhäufer, Kollegien ꝛc. weifen auf 
ben großen Einfluß bin, welchen der Katholizismus ausübt. Diefe Schulen find 
notbivendig für das Wohl des Landes. Der Katholik ift nur deshalb den öffent 
lichen Schulen feindjelig, weil fie die Religion verbannt. ft dieſes Uebel befeitigt, 
dann können die Öffentlihen Schulen an vw Strle ver tathaliichen treten. Chrift 
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liche Kinder bedürfen der katholiſchen Erziehung. Millionen von Dollars ſind 
bereits von den Katholiken Amerika's für Erziehungszwecke verausgabt worden. 
Es gibt Herrſchaftsprinzipe, das Prinzip der Gewalt und das Prinzip der Liebe. 
Die Erziehung kann nur durch das Prinzip der Liebe Früchte erzielen. Die Reli⸗ 
gion follte nicht allein im Haufe und in der Kirche, ſondern aud in der Schule 
täglich gelehrt werden. Die Pioniere des Landes haben bier den Grund zu einem 
chriftlichen Staate gelegt. Wollen wir rüdwärts fchreiten? Aeußerlich haben die 
Vereinigten Staaten Blüthe und Macht erlangt, aber Unglauben und Sittenlofig> 
feit hemmen in erfchredendem Grade den fittlichen Fortſchritt. Unſer Land darf 
nicht leiden unter der Gleichgiltigkeit gegen die Religion, welche fo Viele zur Schau 
tragen. Ein Volk fann nicht tugendhaft und fittlih rein fein, wenn ihm nicht die 
Liebe zur Religion anhaftet. Die Katholiten Amerika’ haben viel gethan für die 
Erziehung und Schüler und Lehrer, Geld und Mühewaltung hergegeben ; aber viel 
it noch zu thun übrig. — 

Nach einem Orgelvortrag von Harrifon Wild, der die Tell-Duverture mit gro= 
Ber Wirkung zum Vortrag brachte, beitieg Thomas T. Gorgan aus Bofton die 
Nebnerbühne und ſprach über das Thema: „Eine Folge der katholiſchen Erziehung 
ift der Patriotismus.“ Seine Gelegenheit — jo hub er an — iſt günftiger, dieſes 
Thema zu behandeln, als jegt, wo man das Andenken an den großen Katholiken 
Columbus feiert. Was ıft Patriotismus? Die Liebe zum Vaterland. — Was ift 
Katholizismus? Die Liebe zu Gott. Gott und Vaterland find keine widerſprechen⸗ 
den Begriffe. Die Vereinigten Staaten haben ihren Urfprung in einer neuengli» 
fchen Townmeeting, welche vor einer Kirche abgehalten wurde. Wir haben in der 
Kirche das Fundament zum Aufbau unferer Republil. Die Magna Charta war 
die Borläuferin unferer Conititution. Sie garantirte den Menſchen Rechte, 
welche unfere Konftitution weiter ausgebildet hat. Wenn wir auf die Geſchichte 
der Kolonien zurüdbliden, fo fehen wir, daß die Katholiken ftetd dem Vaterlande 
treu waren. Die Katholifen fpielten eine wichtige Rolle in den Konftitutionen. 
Sie erkennen, daß die Herricher fein Recht haben, etwas dem Volke Nachtheiliges 
zu thun, fondern daß fie der Menge Gerechtigkeit ſchulden. Unter diefem Grund» 
fage wurde unfere Konftitution gefchaffen. 

Die Namen großer katholiſcher Männer find mit der Geſchichte unferes Vaters 
landes eng verknüpft und fie brachten der amerilanifhen Sache ftet3 Aufopferung 
und Treue entgegen. Im Kriege fochten fie muthig für die Einheit des Landes, 
wie fie fih in dem merilanifchen Feldzuge hervorthaten. Katholiten und Puri⸗ 
taner ftanden zufammen auf dem Schlacdhtfelde und ftarben zufammen den Helden 
tod. Diefer Helden gedenten wir mit Wehmuth und thr Andenken ift ung theuer, 
fo lange wir leben. Katholiſche Kapläne und katholifche Schweſtern leifteten den 
Verwundeten und Sterbenden Samariterdienfte. Katholiken waren ftet3 gute 
Batrioten. Auch mir müflen diefe Eigenſchaft fefthalten. Unfere Regierung ift 
nicht ficher, wenn die Jugend, der die Zukunft gehört, nicht fittlih und chriftlich 
erzogen wird. Weisheit kann nur die Erziehung bringen, ohne Religion wird 
Weisheit nicht erzielt, jondern bleibt bloße Gelehrfamleit. Wir Katholiken müfien 
unferen Antheil an der Schuld tragen, welche das amerikanische Volk einzulöfen 
bat. Dem Arbeiter müfjen befjere Zeiten verfchafft werden. In der legten Senar 
sation haben die Legislaturen dem Monopol gedient, anitatt ver Menge. Delete 
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legislative Körperfchaften müfjen forgfältig kontrolirt und die Beftechenden und bie 
Beitochenen ſchwer beftraft werden. Als Katholilen müſſen wir die Konftitution 
bes Landes halten. Wir verlangen abfolute Religionsfreiheit, Preßfreiheit, Rebe 
freiheit und die anderen VBorrechte, die die Konftitution und gewährt. Dieſe Nedte 
müfjen wir auf die Nachwelt unverlürzt und ungefchmälert vererben ! 

Biſchof Spalding hielt in feiner Eigenfchaft als Präfident der katholischen 
Unterrichts-Ausftattung eine kurze Anſprache, in welcher er der Verdienſte bes 
ehrw. Bruders Maurelian, um den Erfolg der katholifchen Schulausftellung ge 
dachte. Dabei betonte er aber auch die herzliche Unterftügung aller Katholiken. 
Er prieö den Segen ber Freiheit und fprach feine Freude über die Annahme ber 
“Home Rule Bill’ aus. 

Frau Harriet Beecher ſprach im Namen der nationalen Damenbehörde einige 
Worte. 

Damit var die Serie der Feſtreden erledigt und das Publitum fang unter 
Orgelbegleitung die Hymne “Te Deum” (Holy God, we praise thy name). 
Hiermit ſchloß die eindrudsvolle Feier. 

Nachdem gegen 1 Uhr die Feitverfammlung ſich aufgelöft hatte, begab fich die 
Mehrheit der Anweſenden nad) der Induſtriehalle, wo auf der öftlichen Gallerie die 
katholiſche Schulausftellung aufgebaut ift. Bruder Maurelian, der tüchtige Leiter 
biefer Spezialausftellung, machte die Honeurs, führte die Gäfte von Tifch zu Tiſch 
und gab alle erwünfchte Auskunft. 

Ein ſtarker Brogentfag der Katholiten, welche am Samftag die Austellung 
bejuchten, verlebte den Nachmittag im iriſchen Dorf. (W.⸗F.) 


„Dann brauchen Sig nicht weit zu gehen.“ 


An einem Wintertage des Jahres 1874 ging in einem Eiſenbahn⸗Warte⸗ 
faale zu Marfjeille in Frankreich ein höherer Offizier auf und ab, des nächsten Zuges 
mit Ungeduld barrend. Da tritt ein franzöfischer Biſchof in Reifekleidern ein. 
Der verhältnipmäßig noch junge Offizier erblidte ihn faum, als er in ihm jenen 
Priefter erkennt, der ihm vor einigen Jahren eine Xebensbeichte abgenommen und 
ihm damit Troft und Frieden gegeben. 

Der Offizier wirft fih auf die Kniee nieder und bittet um den oberhirtlihen 
Seaen. Dies Alles geſchah fo eilig, daß der Bifchof felbft überrafcht mar. Aber 
in dem Saale waren audy andere Lente, au deren Achjelzuden und Murren man 
auf eine ganz unfreundliche Stimmung fchließen mußte. 

Während der junge Offizier unter Dankesworten für den bifchöflichen Segen 
ſich erhebt, hörte er die Worte: „Das ift eine entwürdigende Aufführung von Seiten 
eines Dffiziers. Wir müflen die Nummer (jeder franzöfifche Offizier hat eine 
ſolche an der Uniform) aufjchreiben und dem Oberft anzeigen.” 

„Dann brauchen Sie nicht weit zu: gehen, meine Herren,” fprach der Offizier 
zu den Murrenden, „der Oberft des Regiments — bin — ich felbft.” 





— Das Herz des göttlichen Heilandes tft e3, welchem wir alle Gnaben ver: 
danken, die und gewährt worden find, insbeſondere jene der Erlöfung, bes wahren 
Glauben? und der Sündenvergebung. A Wobors Liquori.) 
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Die zweite allgemeine Rathiolikenverfanunlung 
in Chicago. 


Nachftehenden Bericht des längft vorbereiteten fog. allgemeinen Katholitentages im Art 
Memorial Palace in Chicago haben wir den telegraphiſchen Nachrichten der „Amerita” und 
anderer Blätter entnommen. Weil wir ſchon am 11. September zur Prefie gehen, konnten wir 
die Zufammenftellung nicht ausführlicher machen. Bemerlenswerth an biefer eigenthümlichen 
Verſammlung ift dad öffentliche Auftreten von Frauen und Fräulein, bie neben den hohen 
Würdenträgern der Kirche langathmige Abhandlungen über verſchiedene Themate vorlafen. 
Das deutfche Element wurde wenig berüdfichtigt, wenigſtens Lönnen wir auß dent Berichte 
nichts darüber erfehen. Wegen Raummangel werden wir bie zwei beutichen Reben im 
nächften Hefte abbruden. Zum Glücke war dieſe neumodiſche amerikaniſche Katholiken: Ber: 
fammlung nicht bevollmächtigt, Entſcheidungen irgend welcher Art zu machen. Ob die ver- 
ſchwommenen religiöfen Anfhauungen einiger Redner und Rebnerinen die Ratholiten den Nord» 
amerifanern genießbarer machen, bezweifeln wir. 


Erfiey Eag. 4. September. 


n der St. Marien⸗Kirche eröffnete ein feiere 
liches Levitenamt am Montag, den 4. Seps 
tember den Golumbifchen Katholiten-Stons 
greß. Dasfelbe zelebrirte hochw. E. €. 3. 
Dunne, dem bie hoch. Herren Bollman 
und Doyle affftirten. Kardinal Gibbons 
nahm einen Thronfig ein und vor dem 
Altare ſaßen die hochw'ſten Erzbiſchöfe 
Ryan von Philadelphia, Feehan von Chis 
cago, Jreland von St. Paul und Redwood 
von Neu:Seeland. Viele Biihöfe und 
Priefter und angefehene Laien waren zu: 
gegen. Unter benfelben befanden ſich 
Migr. Nugent von Riverpool, hochw. Dr. 
MeGuined von Schottland, hochw. Ken- 
neby von Mancheſter, England, und viele 
andere. 

Die Sigungen des Kongreſſes fanden im Kunft:Inftitut ftatt. Während der 
ganzen Woche hindurch wird dort die größte Verfammlung tagen, die in den Vers 
einigten Staaten bei ähnlichen Anläſſen je gefehen wurde. Die geräumigen Kors 
ribore und Empfangsjimmer waren lange vor Beginn ber Sitzung mit hervor⸗ 
ragenden Prieftern und Laien angefüllt. Jede Diözefe der Vereinigten Staaten 
war vertreten. 

Ueber 5000 Perfonen waren anweſend, ald ber Sekretär des Organiſations⸗ 
Kommitteed, Onahan, die Verfammlung zur Drbnung rief. Nach dem Namens: 
aufruf der Delegaten durch Sekretär Dnahan hieß Erzbiſchof Feehan von Chicago, 
die Gaſte in der Weltausftelungsftabt und im Kongreß toilltommen, Ergüuni 
Feehan gab eine Furze Schilderung ber während der Wode zu erläiigennen yıst- 
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tifchen Arbeit. Der Präfident des Hülfs-Kommittees der Eolumbifchen Welt Kon- 
grefle, Hon. Charle® S. Carroll Bonney, welcher fih dur forgfältige Leitung 
früherer nationaler und internationaler Berfammlungen einen Namen gemadt bat, 
bieß die Delegaten im Namen diefer Körperfchaft willkommen. 

Die Weltausftellung war durch Hon. Thomas B. Bryan, welcher den Kongreß 
einen in feinen Folgen nachhaltigen Theil der Ausstellung nannte, vertreten. 
Kardinal Gibbons, von Baltimore, hielt die Eröffnungsanfpradye. Er wurde mit 
großem Enthufiasmus empfangen und es dauerte geraume Zeit, ehe er fi ver: 
ftändlih machen konnte. Seine Rede wurde höchſt beifällig aufgenommen und 
ſtark applaubdirt. 

Sie lautete im Auszuge: „Welch' ein begeifterndes und erhebendes Feſt iſt 
dies! Ob ih nun Ihre Anzahl, Ihren repräfentativen Charakter oder die In— 
telligenz, weldye Ihre Züge mir verrathen, in Betracht ziehe, jo kann ich nicht umbin 
auszurufen: ‚Dies ıft ein Anblid, welcher wohl dazu angethan ift, Freude und Fröb: 
lichleit in die Herzen amerikaniſcher Katholiten zu bringen !' in den lebten vier 
Monaten famen Millionen von Menfchen aus allen Theilen des Erdkreiſes, um auf 
dem Weltausftellungsplaße die wunderbaren Werte der Menſchheit zu betrachten. 
Laßt uns Chicago nit mehr die ‚Porkopolis‘ nennen! Wir wollen der Stadt 
einen anderen Namen geben — ‚Thaumatopolis‘, die Stadt der Wunder. Wäb: 
rend nun andere Gäſte hierherlamen, um die Werke des Menſchen bewundernd zu 
betrachten, kamen Sie hierher, um den Menfchen felbft — das wunderbarfte Wert 
Gottes — zu betradhten. Andere ftudiren die materiellen Erfolge des Menden, 
Sie follen betrachten, was der Menih in den faft fchrantinlofen Möglichkeiten 
feiner fpirituellen und intellettuellen Natur zu Wege bringen fann. Sie werden 
über die beiten Mittel berathen, die religiöfe und moralifche ſowie die foziale und 
ökonomiſche Lage Ihrer Mitmenschen zu verbeflern. Bei allen Ihren Beratbungen 
beherzigen Sie das Wort des St. Vinzenz von Lerin: ‚In Nöthen Einheit, in 
Zweifeln Yreiheit, in Allem aber Liebe!‘ Würdigen Sie fidh niemals zu Perſon⸗ 
lichkeiten herab. So mande religiöje Rede hat ſchon ihre Wirkung verloren und 
bat fih in bittere Galle verwandelt, meil ein paar Tropfen Gift hinein gemiccht 
worden waren. Bielleiht das befte Beifpiel für böfliche Würde, das ich Ihnen 
empfeblen fann, tft der Ehrenwertbe William Ewert Gladftone, der ‚Große Alte 
Dann.‘ Gebe ed Gott, daß Ihre kühnſten Wünfche bezüglich Ihrer Arbeit erfült 
werden, fodaß ein Te Deum voller Freude und Dankbarkeit den Erfolg des Kon: 
greſſes krönen möge! ALS eine gewiſſe Garantie für diefes glüdliche Refultat habe 
ich bier einen Brief vom Heiligen Vater, worin Er dem Kongreß Seinen Segen er: 
theilt. Möge er Ihr Herz erleudhten und Frieden und Einigkeit in Ihre Be 
ratbungen bringen.” 

Nachſtehendes Schreiben des Hl. Vaters an den Herren Kardinal wurde ver: 
lefen: „Geltebter Sohn. Geſundheit und den Apoſtoliſchen Segen. Es hat Uns 
große Genugthuung gegeben, die Nachricht zu empfangen, daß im Monate Sep: 
tember in Chicago eine große Katholifenverfammlung zufammentreten wird, um 
fehr intereffante und wichtige Berathungen zu pflegen. Es bat Uns ferner große 
Freude bereitet, daß Du voll Ergebenheit und Hochadhtung gegen Uns als günftige 
Eröffnung dieſes Kongrefles Unferen Segen und Unſer Gebet erflcht haft. Wir 
fommen dieſem kindlichen Begehren mit größter Bereitwilligleit nach und flehen zu 
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Gott, daß Er Euch Seine Hilfe ſchenke, alle Theilnehmer an dieſer Berfammlung 
erleuchte und Eure Berathungen und Beichlüffe mit den reichiten Schägen Seiner 
Gnade ausitatte.” Der Schluß des Schreibens verleiht allen Theilnehmern dee 
Kongrefied den Apoftoliichen Segen. 

Ebenfo wurde ein Brief des päpftlihen Delegaten Migr. Satolli verlefen, 
durch welchen er fich entſchuldigt, daß er bei der Eröffnung des Kongreſſes nicht 
babe gegenwärtig fein fünnen. Aber er werde im Laufe der Woche ficher erfcheinen. 

Zum temporären Borfiger wurde dann ein Nem Porter Delegat, Richter 
Morgan %. O'Brien erwählt. 

Nachdem fo die vorläufige Konftituirung vollzogen war, hielt Herr Edgar 9. 
Gans aus Baltimore eine längere Rede über die Beziehungen der fatholifchen Kirche 
zu den gejellichaftlichen, bürgerlichen und politifchen Snftitutionen der Vereinigten 
Staaten. 

Nachdem er darauf hingemwiefen, daß ein Katholik Amerika entdedt, daß Katho⸗ 
Iiten im Revolutionskriege mitgefochten, ftellte er den Sat auf: daß ein praftijcher 
Katholik der beite und loyalſte aller amerikanischen Bürger fei. 

Die katholiſche Kirche begünftige feine befondere Regierungsform. Ihre Macht 
ſei eine moralifche, in Seele und Gewiflen begründete, feine phyſiſche. 

Es fer folglich finnlos, fie als fremdländiſch oder unamerikaniſch zu brand: 
marfen. | 

Unfere amerifanifchen Inftitutionen werden vielmehr in jeder Hinficht durch 
die fatholifche Kirche geſtützt. 

Die Unabhängigkeits-Erklärung fagt und, daß alle Menfchen gleich erfchaffen 
find und gibt jedem Menfchen volle Gleichheit vor den Gefeten des Landes. In 
den Augen der Kirche find alle Menfchen ebenfalld gleich, weil Alle Söhne des einen 
bimmlifchen Vaters und Erben des Himmels find. Bor ihren Altären gibt es 
feinen Vorrang. Jeder arme unge hat das Recht, darnady zu trachten, im Kon⸗ 
greß fißen zu dürfen, mit der richterlihen Würde bekleidet zu werden oder die Stelle 
auszufüllen, welche einſt Washington inne hatte. 

Ebenſo fteht es in der Fatbolifchen Kirche. Diele ihrer berühmteften Päpfte 
ftammten aus den niedrigften Ständen und ihre Kardinäle erhalten in der Regel 
ihre Würde nur als Anerkennung ihrer Verdienſte und ihrer Gelehrfamteit. Haben 
wir nicht in der Union davon einen fchlagenden Beweis ? 

Ein einfacher amerifanifcher Bürger ift ein Fürft der Kirche. Weil er ein 
Kirchenfürft iſt, ift er deshalb der Demokratie feindlich? Er ift ganz durchdrungen 
vom Fatholifchen Beifte und dennoch ift er Amerikaner mit Leib und Seele. Er 
fennt die Fülle feiner gerftlihen Gewalt, feine Würde, feine Autorität. Iſt er dee- 
balb aber ein Feind amerikanischer Tyreiheit? Das garze Land weiß, daß es keinen 
eifrigeren Patrioten, feinen enthuftaftiicheren Vertheidiger unferer amerifanifchen 
Einrichtungen gibt, als unferen bejcheidenen und beliebten Sjames Gibbons, den 
Kardinal und Erzbifchof von Baltimore. 

Nah Herrn Gans von Baltimore fprah Rev. Walter Elliott über die Mif- 
ftionsarbeit der fatholifchen Kirche in den Vereinigten Staaten. 

Richter Martin F. Morris von Waſhington, D. E., behandelte dann die „Un: 
abhängigfeit des Hl. Stuhles.“ Auch die Regierung der amerilaniichen Unten 
habe eine Zeit lang in Eingelftaaten ihren Sitz gehabt. Aber beifer, weit uchet ini 
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es, daß der Diſtrikt Columbia zu ihrer befonderen Domaine auserwählt wor: 
den fei. 

So bebürfe auch die Kirche ala Sit ihrer Zentral Erelutive und ihrer oberften 
Gerichtshöfe ein eigenes freied Territorium ; in welchem fie fremder politiſcher 
Kontrolle nicht unterworfen fei. Wenn der römiſche Papft ald Schiedsrichter die 
Angelegenheiten der Katholiken aller Länder ſchlichten folle, müfje er durchaus un 
abhängig daftehen, dürfe er nicht der Untertban irgend eines. Monarchen fein. 

Noch einige andere Reden wurden auf dem Katholiken:Kongreſſe gehalten. 
So eine von W. E. Smith von Philadelphia, eine von Richard Clarke von New 
York, und eine von ©. P. Lathrop. 

Das meifte Auffehen aber erregte der Vortrag einer katholiſchen Dame, Fräu⸗ 
lein Mary 3. Onahan. Sie redete über $fabella, die Katholische. 


weiten Cag. 5. September. 


Der päpftliche Delegat Satolli, gekleidet in den Purpur feiner Amtötradt, 
war es, der dem Katholiken-Kongreß eine Botichaft des Heiligen Vaters über: 
brachte. Die Scene war eine im höchſten Grade ergreifende. Der Abgeſandte dei 
Papftes hatte in Begleitung des Erzbiſchofs Jreland die Platform beftiegen, und 
es war das erjte Mal feit feiner Ernennung, daß er Gelegenheit hatte, zu einer 
Berfammlung, in der Katholilen aus allen Staaten Amerika's vertreten waren, zu 
ſprechen. 

Satolli ſprach italieniſch und Ireland überſetzte die Rede ins Engliſche. 

Als der päpſtliche Delegat in Begleitung Erzbiſchof Irelands die Kongreßhalle 
betrat, wurde er nach einem Armſtuhl, den Columbus nach Amerika gebracht haben 
ſoll, geleitet, und Erzbiſchof Ireland nahm neben ihm Platz. 

Die Rede des päpſtlichen Delegaten lautete wörtlich ſo: 

„Der bier verſammelte Kongreß wird ohne Zweifel reiche und großartige Er: 
gebnifje haben. Alle Kongreſſe find fo zu fagen die Konzentration großer Kräfte. 
Ein wichtiger Zweck aber beſteht darin, die fozialen Kräfte in Betracht zu ziehen, 
mit denen Gott und auögerüftet hat, und fie auf die fpeziellen zeitlichen und ört- 
lichen Umftände anzuwenden. 

Unfere geiftigen Kräfte find dreifah. Gedanke, Wille und That. Der Ge 
danke wird genährt durch die Wahrheit. So müſſen Sie in allen Ihren Entwürfen 
und Beichlüffen fi immer nad den ewigen Grundfägen der Wahrheit richten. 
Wenn fich die Herzen nicht freiwillig der Wahrheit und Tugend unterwerfen, fo find 
foziale Reformen unmöglih. Und von der Wahrheit auf intelleftuellem Gebiet und 
der Tugend auf dem Gebiete des Willend muß Ihre Handlungsmweife geleitet werden. 

Das Mohlergehen der menfchlichen Gefellihaft beruht auf der vollfommenen 
Ordnung der einzelnen Elemente zu dem allgemeinen Zweck. Ordnung wird er: 
zielt, wenn die einzelnen großen Gewalten in dem rechten Verhältnifie zu einander: 
fteben. 

Sch meine damit: Gott, den Menfchen und die Natur. Der Menfch bat in 
eriter Linie feine großen Pflichten gegen Gott, die er niemals vergeflen darf. Er 
hat dann auch Pflichten gegen fich ſelbſt und gegen feine Mitmenschen, und ſchließlich 
Beziehungen zu der großen Welt, der Natur, 

Und aus den Beziehungen diehet Mitgee anigtingen tie großen Probleme, 
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che wir heute vor uns haben. Probleme, die aus der rafchen Entwidelung ents 
den find, die unfere moderne Welt charakterifirt und zu deren Erwägung dieſer 
ale Kongreß zufammenberufen ift. 

Erinnern Sie fih daran, daß der erfte Sozial⸗Kongreß, das Mufter aller ' 
teren, auf den Bergen am galiläifchen Meere gehalten wurde: Chriftus mar 
ala von Taufenden der Kinder Iſraels umgeben und hielt feine weltbefannte 
‚gpredigt. 

Dort hat er die Löſung der fozialen Frage gegeben und die Grundprinzipien 
gefprochen, auf die immer wieder zurüdgegriffen werden muß. „Suchet zuerft 
Reich Gottes und feine Gerechtigkeit, fo wird euch alles Andere von felbft zu⸗ 
en.‘ . 

Menſchen follten nicht ihre ganze Kraft auf das Trachten nach materiellen 
tern verwenden. Gerechtigkeit follte auch im irdischen Allem vorangehen. 

Ferner preift das Haupt jenes erften Sozialfongrefied die Barmberzigen. Selig 
den die genannt, welche nicht für jich jelber leben, ſondern fich ihren Mitmenſchen 
opfern. 

Dieſe Welt ſoll nicht in eine Welt der Sklaverei verwandelt werden, in der die 
ſſe nur zum Nutzen Weniger arbeitet. 

Durch das geſammte Weltall, durch die ganze Geſchichte des menſchlichen Ge⸗ 
echts zeigt ſich eine göttliche Vorſehung. Blind iſt derjenige, der ſie nicht ſieht. 
s Natürliche verbindet ſich hier mit dem Uebernatürlichen in oft wundervoller 
iſe. 

Heute iſt es die Pflicht der Katholiken, daß ſie in die Welt die Fülle der übers 
ürlichen Wahrheit und des übernatürlichen Lebens bringen. Dies tft der Haupt» 
ck eines katholifchen Kongreſſes. Es gibt Nationen, welche ſich von der Kirche 
mals getrennt, welche aber oftmals verfäumt haben, die Lehren des Evangeliums 
vollen Maaße anzumenden. Wieder gibt ed Völker, welche die Kirche verlaflen 
en, aber viele Schäße derjelben mit fich fortnahmen, von melden fie jegt noch 
‚t empfangen. Da diefelben aber von der Duelle des Lichtes getrennt find, jo 
ür deren Zulunft zu fürchten, wenn fie nicht mit der Duelle wieder in enge Bes 
zung treten. Bringen Sie diefelben dur Ihr Handeln und Lehren in Berüh⸗ 
ig mit ihrer Vergangenheit; bringen Sie Ihre Mitbürger, bringen Sie hr 
id in unmittelbaren Berfehr mit der großen Quelle des Segend — mit Chriltus 
» feiner bl. Kirche. Auf dieſe Weife wird es gefchehen, daß die Worte des 
ilmiſten erfüllt werden, der da fagt: ‚Barmherzigkeit und Gerechtigkeit gehen 
nd in Hand: Gerechtigkeit und Frieden füllen fich !‘ 

Laſſet und unter den Menfchen Gerechtigkeit und Nächitenliebe, fo gut wir 
nen, wieder berftellen. 

Laſſet uns die Menfchen lehren, immer bereit zu fein, Opfer für das allgemeine 
ihl zu bringen. Dies ift die Grundlage aller gefunden fozialen Bewegung ; 
3 iſt auch die Grundlage Ihres eigenen Kongrefied. Diefe großen Prinzipien 
reden in Elarer Weile in den Enzufliten des großen Papftes Leo XIII. dargelegt. 
bat diefelben ftudirt. Haltet an denfelben feft als an dem ſicherſten Anfer, und 
ed wird gut geben! 

Die foziale Frage wird jeßt in der ganzen Welt Audit. ER ii sul aus 
idig, Daß biefelbe bier in Amerika ftudirt werde, denn hier in Bnetiis ae wir 
r benn irgendwo ben Schlüffel der Zukunft. 
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Hier in Amerika haben Sie ein Land, meldes in ganz befonderer Weile von 
der Vorſehung mit Fruchtbarkeit des Bodens und der Freiheit feiner Konſtitution 
geſegnet iſt. 

Hier haben Sie ein Land, welches alle Ihre Anſtrengungen lohnen wird — 
nicht blos zehnfach, ſondern hundertfältig. Und dies verſteht Niemand beſſer als 
der unſterbliche Leo, und er beauftragt mich, ſeinen Delegaten, zu Amerika Worte der 
Hoffnung, des Segens und der Freude zu ſprechen! 

Auf denn! Haltet in der einen Hand das Buch der chriſtlichen Wahrheit und 
in der anderen die Konſtitution der Vereinigten Staaten! 

Chriſtliche Wahrheit und amerikaniſche Freiheit wird Euch frei, glücklich und 
mächtig machen. 

So werdet Ihr auf dem Pfade des Fortſchritts voranſchreiten! Mögen Eure 
Schritte denjelben niemals verlafjen ! 

Noch einmal grüße ih Euch von ganzem Herzen! Noch einmal drüde ich 
meine Freude darüber aus, daß ich mich unter Eudy befinde ! 

Noch einmal verfihere ih Euch in der ftärkiten und liebreichiten Weife der 
Liebe Eures geiftlichen Vaters, Leo's XIII.“ 

Ein großartiger Berfallefturm machte jich öfters und bejonders am Schluſſe 
diefer Rede Sitolli's geltend. 

Richter Morgan J. O'Brien von New York, der Borjigende des Kongreſſes, 
bielt hierauf eine Anſprache an den päpftlichen Delegaten und hieß denfelben ım 
Namen des Kongreſſes willfommen. Neben O’Brien jaß der Erzbifchof von Zante 
in der reichen und eigenthümlichen Tracht der Geiftlihen der griechifch: katholischen 
Kirche. 

Biſchof Watterfon von Columbus, Obio, hielt die erſte Anſprache über die 
foziale Frage an den Kongreß. Er jagte in derfelben, der Schlüſſel zur Löſung der 
Arbeiterfrage fei in der Enzyklika Leo's XIII. zu finden. 

Die Nede Dr. Barry's von Dorceiter, England, über „die Pflichten des 
Kapitals“ war, da Dr. Barry als eine der katholischen Autoritäten über die foziale 
tage befannt ift, befonders intereffant. Gr fagte Folgendes: 

„Die verderblide Wirkung, melde die Anhäufung von großen Kapitalien in 
den Händen Einzelner auf das Gejammtwohl ausübt, hängt nicht von der Ne 
gierungsform des betreffenden Staatesab. Wenn der Staat irgend einem Arbeiter, 
Yabrifanten oder Superintendenten das hödhfte Einfommen erlaubt, fo darf dabei das 
allgemeine Befte der Gemeinde in welcher der Betreffende lebt nicht überſehen wer: 
den. Er bat Verpflichtungen gegen jeine Mitbürger, die ihm Geredhtigfeit und 
Mohltbätigkeitsfinn vorfchreiben follten. Wenn in einer chriftlichen Gemeind: 
Kapital daß heißt Privatbefig, der Nevenuen einbringt, eriftirt, fo find die Beſitzer 
desfelben verpflichtet Opfer für das allgemeine Wohl zu bringen. Diefelben dürfen 
nie außer Augen laffen, daß ihr Neihthum ein ihnen von Gott anvertrautes Gut ift, 
das fie nach deſſen Borfchriften verwalten und verwenden follen. 

Wer fich diefen Forderungen nicht freiwillig fügen will, follte durch die Geſetze 
dazu gezivungen werden. Diejenigen, denen e3 erlaubt, die Einkünfte des Staates 
zu fontrolliren und zu vertheilen, jolten überwadht und für ihre Handlungen ver: 
antwortlich gehalten werden. ic halte es für recht, daß jeder Beamte einen guten 

Gehalt befommt, doch darf das niät, wir «& in Suraya un and in smerikanilden 
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Städten vortommt, auf Koften feiner Mitmenfhen geſchehen. Der Staat kann 
durch Vergeben von Wegerechten, öffentlichen Ländereien oder Privilegien an Privats 
geh Michaften und Monopoliften feine Bürger berauben. Es ift Pflicht beöfelben, 
die Monopole, Ringe, ‚Trufts‘ und ‚Corner‘ zu unterdrüden, über die Geſundheit 
und reliniöfe Freiheit der Bürger zu wachen und diefelben vor Ausfaugung durch 
Kapitaliften zu ſchützen. Befig gibt Niemanden das Recht, feine Mitmenfchen zu 
unterdrüden.” 

Redner fuhr dann fort: „Aus dem eben Gefagten erfehen wir, daß es nöthig 
it, Geſetze zu erlafien, welche die Macht des Kapitales befchränfen, und die Ver: 
tbeilung desfelben reguliren. Dazu aber gibt ung die Religion die Grundlage. Die 
Macht des Befiges, getrennt von dem Beſtreben für das allgemeine Wohl, ift der 
Urfprung des fozialen Elendes und diefes wiederum eine Drohung für die Zivilifa- 
tion. Seine krampfhaften Verfuhe von Privatwohlthätigkeitsgeſellſchaften, feine 
Gründung von Univerfitäten die den Namen des Monopoliften, der das Gelb dazu 
hingegeben bat, tragen, fünnen dem Uebel fteuern, fondern nur die Oberhobeit des 
chriſtlichen Geleges, in Läden, Fabriken, auf dem Markt und an der Börje. 

Wenn reiche Leute große Summen für Gründungen von Bibliotheten, Bilder: 
gallerien, Parks und Mufikhallen hinterlafjen, fo geftehen fie damit ein, daß fie das 
Bedürfnig in ſich fühlen, fich bei ihren Mitmenſchen megen Anhäufung des Reich: 
thums zu entjchuldigen. Alle, die demokratiſchen Prinzipien huldigen, halten die 
abfolute Monardie für einen Fehler und ein Ueberbleibfel aus einer längftvergan= 
genen Zeit; mit dem Monopolismus iſt es dasfelbe, e3 ift eine Tyrannei in moder⸗ 
ner Form. Demofratie und unbejchräntte Anhäufung von Kapital in den Händen 
Einzelner vertragen fi nicht zufammen und werden ſich immer als Feinde gegen- 
überfteben. 

Wenn der amerifanifche Kontinent vollftändig bevölkert fein wird, fo mögen e3 
die wenigen Sröfufe dahin bringen, daß die übrigen Menfchen zu einer Maffe von 
Proletariern und Knechten herabfinten, die nichts haben als das Recht zu jtimmen 
und das ſehr zweifelbafte zu eſſen. Wenn das Kapital fi nicht zum Diener des 
Allgemeinen macht, jo wird es der Herr defielben. 

Was fol nun das Volk thun, fo lange es noch die politiihe Macht in der 
Hand hat? 

Zwei Dinge fage ih: Es fjollte erſtens verſuchen eine Berbindung zwiſchen 
Arbeit und Kapital nad) den Grundſätzen, mie fie in der Enzyklika Leo's XIII. 
aufgeftellt find, berzuftellen ; und zweitens follte es mit allen ihm ;u Gebote ſtehen⸗ 
den Mitteln die öffentlichen Ländereien ſchützen und verhindern, daß diefelben an 
Kapitaliften und Korporationen verjchenkt, oder für Epottpreife verfchleudert wer: 
den. Wenn diefed Umftoßung unjerer ganzen Gejeßgebung meint, dann in Gottes 
Namen, ftoßt fie um. Iſt nicht die VBerantwortlichktit eines freien Bürgers Etwas, 
was er weder weggeben fann, noch fol? Eure politifche Freiheit foll eine ökono⸗ 
mifche Grundlage haben. Die Unabhängigfeits:Erflärung ift nichts werth, wenn 
fie nicht in die amerikanischen Herzen eingefchrieben ift. 

Unter allen Umftänden follen Diejenigen, welche das demolratifhe Prinzip 
hochhalten wollen, nicht glauben, daß es unrecht ift gegen Kapitalismus, der feine 
Religion und feine Berpflihtungen gegen die Geſellſchaft tennt, Bon Staaatuegn 
einzufcpreiten. Gerade weil die Bürger ein unbeitrittene® Near yam Teven, NS 
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Freiheit und zur Glüdfeligfeit haben, iſt es undriftlih, undemokratiſch und un: 
amerilanifch, daß zu Gunften weniger Millionäre Millionen zu Proletariern, ohne 
Belit, ohne Heimat, ohne Sonntagsraft, um’ ihrem Gott zu dienen, berabfinten 
follen. Was ift das 2008 diefer Armen, wenn fie alt werden? Sie enden im 
Armen: oder Arbeitshaus. 

Unfere Hoffnung iſt, daß die chriftliche Demokratie Amerika's auf frieblichem 
Wege eine Gefeggebung einführen wird, die allen diefen Uebelftänden, welche leider 
ſchon zu lange gedauert haben, ein Ende macht. Nach meiner Anficht ift es Pflicht 
des chriftlichen Lehrers dem Volle klar zu machen, daß das Chriftenthum die einzig 
richtige Grundlage für freibeitliche Geſetze und eine gute vollsthümliche Regie: 
rung iſt. 

Dr. Thomas Dwight Bonton, M. T. Bryan, Nafhoille, Tenn., und Rary 
Therefia Elder, New Orleans, ſprachen über „Armuth und Heilmittel dagegen.” 
Charles A. Wingerter von Wbheeling, W. Va., Thomas S. King Barton und Ri: 
hard R. Elliot, Detroit, behandelten dad Thema, „öffentliche und private Wohls 
thätigkeit.“ Rev. Francis Maquiel, Albany, und Walter E. Morer, Youngstoton, 
D., hielten interefjante Vorträge über die Geihichte und Arbeiten der Working: 
men®’ Organifation. Nathaniel E. Conway ſchloß mit einem Vortrag über „Heim 
und Gefellichaft,“ 

Am Abend wurde ein öffentlicher Empfang abgehalten. 


Dritter Eag, 6. September. 

Erzbiſchof Corrigan von New ort bildete die Hauptfigur in der heutigen 
Sigung des Fatholifchen Kongreſſes. 

Es wurde ibm ein berzlicher Empfang zu Theil und er richtete eine kurze Ans 
ſprache an die Berfammlung. 

Die heutige Kongreßthätigfeit beſchränkte ſich größtentheil® auf Kommittee⸗ 
figungen und Diskuſſionen vor den verfchiedenen Sektionen, worin der Kongreß 
gegliedert worden. 

Zwei der wichtigften Ausſchüſſe find wie folgt zufammengefegt: 

Kommittee für Mittelund Wege: D. F. Bremner, Vorſitzer, Chicago; John D. 
Crimmins, New York; Hon. James Murdod, Indianapolis; Sohn Blad, Mil: 
waukee; Antkony Kelly, St. Paul, Thomas C. Lawler, Prairie du Chien, Wis.; 
Martin Maloney, Philadelphia. 

Kommittee für Beichlüffe: Richter Thomas A. Moran, Chicago; Walter Smith, 
Philadelphia, O'Brien J. Atkinfon, Port Huron, Mich.; E. A. Gans, Baltimore ; 
Biſchof Foley, Detroit; Bischof Watterfon, Columbus, D.; Richter Semple, 
Montgomery, Ala.; Thomas H. Gargan, Bofton, Mail. 

Unter den heutigen Anſprachen war eine über „geichäftliche Kombinationen, 
Streiks und fchiedsgerichtlihe Schlibtung” von Col. M. Douglas von Greens⸗ 
boro, N. C., einem Sohne von Stephan A. Douglas, melcher Abraham Lincoln’? 
Rivale um die Bundes Präfidentfchaft war. ' 

Weitere Reden hielten: Frank J. Sheridan von Dubuque ; Rev. J. M. Cleary, 
Minneapolis; F. M. Edſelas, Anna T. Sabler, New York; Prof. John P. Loth, 
Chicago; B. M. Sharon, Davenport; Rev. M. Gallagher, New York; Dr. Auguft 
Raifer, Detroit; Rev. J. X Andres, Baltimore v R. V. Eier, New Orleans. 
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Erzbischof Corrigan von New York erfchien ganz unerwartet, in der Kongreß⸗ 
itzung und empfing eine Ovation von dem großen Auditorium, welche in dem 
intern Theil der Halle unter den Delegaten anhebend fich bis zu den dicht bejeten 
Ballerien fortpflanzte und in einem Empfang, welche den distinguirten Oberbirten 
ichtlich erfreute, Fulminirte. Unter braufendem Subel der VBerfammlung fchritt er 
yann zum Rande der Platform und ftattete mit einigen herzlichen Worten feinen 
Danf für die warme Begrüßung ab. 

Er fagte, daß eine von ihm zu baltende Rede nicht im Programm ftehe und er 
vicht die Arbeit der Konvention aufbalten wolle, zumal die Zeit. auf Anhörung der 
orgfältig vorbereiteten programmäßigen Vorträge befler verivendet werden würde. 
Jedoch ergreife er die Gelegenheit um einige Worte über den erhabenen Glauben, 
velcher Columbus durch alle Enttäufchungen vor feiner Entdedung Amerika's aufs 
‚echt erhielt, zu jagen, Columbus fei ein religiöjer Enthuftaft der beiten Art geweſen. 

Der Erzbifchof zollte ferner der großen Königin Iſabella von Spanien beredten. 
Tribut. Deren religiöfer Eifer habe in großem Maße den Erfolg des Unternebs . 
nens des Entdeders gefichert und veranlaßt, daß ihre geiftlichen Berather ſich der 
Srpedition günftig zeigten. | 

Des Erzbiſchofs kurze Anſprache wurde von der geipannt laufchenden Vers 
ammlung mit großem Beifall aufgenommen. 

Zärmend begrüßt hielt dann Rev. James M. Cleary von Minneapolis einen. 
Bortrag über „Unmäßigfeit, Uebel und Heilung”. 

Redner denunzirte in eifriger Weife dad Lafter der Trunkenheit. Die Kathos 
iten würdigten nicht hinreichend, die verheerende Zunahme der Trunkſucht. Sie 
riwarteten zuviel von der Kirche. Die Kirche könne Trunfenbolde nicht retten, 
vermöge nicht das Uebel zu unterdrüden, wenn die Kinder der Kirche nicht auf 
zeſetzliche Maßnahmen hinwirkten. 

Pierfer Tag. 

Der heutige Tag war in der Hauptjigung den Frauen und ihrem Wirken auf 
yen verichiedenen Gebieten gewidmet, und zwar waren es vornehmlich die erften 
Hier Vorträge des Programms, melcdhe da® Thema in folgender Gruppirung bes: 
handelten: 1. „Die Frau in der Kunſt“ von Eliza Allen Starr, Chicago; 2. „Die 
grau in der Litteratur” von Eleanor C. Donnelly, Philadelphia; 3. „Die katholi⸗ 
hen Sommerſchulen und Lefefreife” von Katharina E. Conway, Bofton, und 4. 
‘Woman and Mammon’” von Rofe Howthorne Lathrop. 

Die Zubhörerſchaft war zum Haupttheil aus Frauen zuſammengeſetzt. Eröff⸗ 
net wurde die Sigung durch den hochmw’ften Bifchof Burke von St. Joſeph. Frau 
Balmer und Frau Henrotin vom allgemeinen Kommittee für geiftige Kongreſſe 
waren ebenfalld auf der Platform anmwefend, enthielten fich jedoch aller Reden. 

Ihren Vortrag über die Frau in der Kunſt begann Frau Starr mit dem Satz, 
daß die Frau von der Eva bis zur Gegenwart herab eine hohe Stellung im Gebiete 
yer Kunſt eingenommen babe. Sie erzählte von den Leiftungen von Aegypten, 
Syrien und Griechenland, bis fie mit einigen. Bliden in das Mittelalter die hobe 
Stellung der Frau in der Kunſt der modernen Zeit pries. 

Sohn E. Barrett von Scranton, Pa., verlad den von Eleonor C. Donnelly 
verfaßten Vortrag über die Frau in der Litteratur nad dem Muiter Ver Worginges 
in. Da bie dritte Rebnerin noch nicht anweſend war, \prong hen. Einst I. 
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Vattmann mit einer Rede über den „Kaplan ın der Bundesarmee” ein. Er befür: 
wortete, daß die Zahl der katholiſchen Kapläne in der Armee erhöht werde, da für 
10,000 Katholiken derfelben nur zwei Kapläne vorhanden wären. Es gebt wohl 
etwas raub unter dem Militär ber, rief der Redner am Schluß. aber es ift dod 
ein gutes Material darunter; betet auch zuweilen für die Blaujaden, fte verdienen 
eure Gebete. 

Den zweiten Theil des Haupt: Programms bildeten folgende Vorträge: „Tie 
Thätigleit der katholiſchen Wahrheitsgeſellſchaft“ von William F. Marfoe, Et. 
Paul; „Die Thätigkeit der Gefellihaft von St. Vinzent de Paul“ von Joſeph 9. 
Kerman, New York; „Die Lage und Zulunft der Negerrafie in den Vereinigten 
Staaten,” hochw. R. Slattery. Baltimore ; Chas. 9. Butler, Waſhington, D. C.; 
„Die Lage und Zufunft der indianischen Heberbleibjel in dem Gebiet der Vereinig: 
ten Staaten,” hochw. James McColrid, Duluth; „Schiedegerichte,” vom Kom: 
mittee für Neligionsrichtungen ausgearbeitet und „Amerikas Entwidelung“ von 
hochw. %. ©. Lentz, Bement, Ill. 

Der St. Vinzent de Baula-Berein wurde boch erfreut durch das Anlangen 
einer Kabeldepeſche vom Hl. Vater, welcher das Gedeihen und Wirken des genannten 
Verbandes beglückwünſcht. 

Jünfter Zag. 

Die Betheiligung am 5. Tage war eine fehr zablreihe. Die Hauptrede im 
katholiſchen Kongreſſe hielt heute der Neftor der katholiſchen Univerfität zu Waib: 
ington, Bifchof Keane, über „höhere fatholifche Erziehung.” 

Die menſchliche Geſellſchaft — jo fagte er — unterliegt gegenwärtig den 
Wehen gründliher Umgeftaltung. Mit den privilegirten Klaſſen wird mehr und 
mehr aufgeräumt. Die Spuren des alten Slaftengeiftes, feudaler Anmaßung und 
autofratifchen Cäjarigmus’, begegnen nur allgemeinem Unwillen. Natürliche Un: 
gleihheiten muß man fich ja gefallen laſſen, aber fünftliche Ungleichbeiten find 
Damme, welche der Fluth nicht widerfteben werden. Unter ſolchen Umſtänden 
drohen Schwere Gefahren, denen wir zu begegnen haben. 

Aber der Prozeß der Ausgleichung darf nicht gewaltthätig vor fich geben. Denn 
durch Gewaltthat würde nur Reaktion und fchlimmeres Unheil hervorgerufen werben. 

Die fanfte, unmwiberftehlide Kraft der Wahrheit und Gerechtigkeit muß viel: 
mehr Alles vollbringen. 

Bei der Imgejtaltung der Welt hat die göttliche Vorjehung eine fpezielle Mil: 
fion Amerika zugetbeilt. Unfer Land fol den Grundton für die Zukunft der Welt 
angeben; Gott bat dies fo angeordnet. Darum muß in Amerika eine allgemeine 
gründliche Elementarbildung und zugleich allgemeine freiheit und Leichtigkeit, ſich 
höhere Erziehung zu verfchaffen, zur Herrichaft fommen. 

Aber intelleftuelle Kraft ift ein zmeilchneidiges Schwert und Fann zum Guten 
ie zum Böfen benußt werden. Sie mag dem Vater des Lichtes dienen und zu 
Frieden und Wohlfahrt führen. Sie kann ſich aber auch in den Dienft Luzifers 
ftellen und in Finfterniß endigen. 

Hier tritt nun die Bedeutung des Einfluffes der Kirche Gottes vor jedermann? 
Augen. Sie muß dem Willen die Richtung geben und fann dies auch, weil fie die 
Hüterin der göttlichen Offenbarung iſt. Ahr Einfluß allein Tann die Erziehung 

volfommen machen. War fie doh au in ven Künten ver Buchung tes Mittel, 
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un die Barbaren früherer Jahrhunderte zu zivilifiren. Sie war die Erzieherin dir 
modernen Welt, und ohne fie würde die Erziehung gefährliche Pfade geben. 

Mitten unter den aufwärtsftrebenden Maffen der Menfchen Steht fie und fegnet 
ihre Bemühungen. Mit mütterlicher Freude ſpricht fie ihre Billigung des Mottos 
„Erceljior” aus. Wieder und immer wieder haben wir dies von den Lippen Leo's 
XIII. vernommen. 

Deshalb freut jie fih au der mächtigen Energie, die fi) in dem jungen 
Amerifa geltend madıt, und bittet Gott mit aufgehobenen Händen, daß dieje Ener: 
gie zum Beiten der Welt verwendet werden möge. 

Darum ift fie bemüht, auf dies begünftigte Land den reichiten Segen dhrifts 
cher Erziehung zu häufen. Deshalb lechzt fie nach der Vervielfältigung der Kir- 
hen und Schulen, in denen die Erfenntniß Gotted und Ehrifti die Seele aller Er: 
ziehung iſt. Deshalb trachtet fie auch darnach, chriſtliche Gymnaſien (Kolleges) zu 
vermehren und dad Volf mit dem edlen Ehrgeize zu erfüllen; in der Bildung den 
Beten gleichzukommen. Deshalb hat die Hieradhie der Vereinigten Staaten, unter 
Billigung Papſt Leo XIII., ſchließlich auch die fatholifche Univerfität zu Waſhing⸗ 
ton gegründet. 

Hier follte der edelfte nationale Sit hriftlicher Bildung errichtet werden, eine 
große Macht höherer Geſittung, die ihren mwohlthätigen Einfluß über das ganze 
Syſtem der fatholiichen Erziehung in den Vereinigten Staaten erftreden müfle. 

Zum Schluſſe Shlug Bifhof Keane noch die folgenden Refolutionen vor, die 
von der Verfammlung audy angenommen wurden : 

„In der hriftlichen Erziehung anerkennen wir die unerläßlihe Sicherung der 
chriſtlichen Zukunft unferes Landes und der ganzen Welt. 

„sn Sonderbeit betrachten wir den erböhenden und leitenden Einfluß der 
chriſtlichen Erziehung ald das mächtigſte Hülfsmittel zu einer weiſen Löjung der 
großen fozialen Probleme, die vor ung ftehen. 

„Bir anerkennen endlich die ausgezeichnete Weisheit der amerifanifchen Hier: 
ardie unferes HI. Vaters Leo’3 XIII. in der Gründung einer hriftlichen Hochichule 
in unferer nationalen Hauptftadt an; und wir vertrauen, daß diefe Anftalt jo ge: 
leitet werden wird, daß fie den Bedürfniſſen unſeres Zeitalterd und unjeres Landes 
entiprehe. Ja wir veriprechen herzlich dazu mitzuwirken, daß unfere Univerfität 
zu einer der Hauptzierben der katholiſchen Kirche und unſeres Landes heranreife.” 

Außerdem ſprachen noch Dr. Maurice Francis Egan von der Univerjität zu 
Notre Dame, Ind., über „die Bedürfniſſe fatholifcher Kollegien.“ Der hochw. 
Sohn T. Murphy, C. S. Sp., vom heiligen Geift Kollege zu Pittsburg, über „katho⸗ 
liſche Hochſchulen.“ 

Sedifter Tag. 


Die Beihlüffe des Katholiken-Kongreſſes. 


Heute ald am Schlußtage des Katholilen.Kongrefies wurden die folgenden 
Beichlüffe angenommen : 

1. Wir befräftigen auf's Neue die Beſchlüſſe des katholiſchen Kongrefles, 
der zu Baltimore am 11. und 12. November 1889 gehalten morden ift. 

2. Wir bezeugen unfere bingebende Loyalität und unfere unveränderliche 
Anhängligfeit an unjern hl. Vater Papit Leo XIII. und wir danten “ümüstüt, 
dab er uns einen befonderen Repräfentanten geſendet hat. Wir hegrüken —XR 
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ſiaſtiſch feinen apoftolifchen Delegaten al ein Pfand feiner Liebe für Amerika und 
feiner väterlichen Sorge für unfer Land und feine Inftitutionen. 

Es ift die Heberzeugung diefes Kongrefied, daß fich der Statthalter Chriſti 
abfoluter Unabhängigkeit und Selbftftändigfeit in der Ausübung feiner hoben Nil: 
fion erfreuen muß, zu welcher Gottes Vorſehung ihn an die Spige der Kirche um 
der Wohlfahrt der Religion und der Menſchheit Willen berufen hat. 

3. Wir gratuliren unferer Hierarchie zu dem wundervollen Wachsthum und 
ber Entwidelung der Kirche in den Vereinigten Staaten. Zu Ergebnifien, die 
nächit Gott der vereinigten Weisheit und felbitlofen Hingabe der wahren Hirten ber 
Heerde Chrifti zu danken find. Und wir verfichern unfere Biſchöfe und Briefter 
unferer unerfchütterlichen Hingabe und Treue. 

4. Während die Zeichen der Zeit hoffnungsvoll und ermuthigend find, und 
materielles Gedeihen weiter ald in irgend einem früheren Beitalter verbreitet if, 
müßten wir blind fein, wenn wir nicht die Eriftenz von Gefahren für die Kirche und 
Gejellichaft anertennen wollten; Gefahren, die unfer ernftliches Nachdenken heraus 
fordern. Zu den augenfälligiten diefer Gefahren gehört die wachſende Unzufrieben 
beit derjenigen, die ihren Lebensunterhalt durch Handarbeit erwerben. 

Ein Geift des Zwieſpalts zwiſchen Arbeitgebern und Arbeitern ift emporges 
wachſen, der in vielen Fällen zu beklagenswerthen Refultaten geführt bat. Die 
zur Heilung desfelben vorgeichlagenen Mittel ſchwanken zwifchen dem Extrem anar⸗ 
hifcher Revolution und verſchiedenen Geltalten des Staatsfozialismus. Welcher 
Namen aber ihnen auch beigelegt werden möge und mie eifrig man fie auch empfebs 
len mag, fo müſſen fie doch ihren Zweck verfebhlen, wenn fie mit den Grundfäßen 
der Wahrheit und Gerechtigkeit nicht übereinftimmen. 

In Verbindung hiermit empfiehlt der Kongreß der Erwägung aller feiner Mit: 
menfchen, welches auch ihre religiöfen Ueberzeugungen und weltlichen Beſchäfti⸗ 
gungen fein mögen, die Enzyklika unferes Hl. Vater über die Lage der Arbeiter. 
Im Geifte diefer lichtvollen Augeinanderfegung des Gegenftandes erklären mir, daß 
fein Heilmittel unfere Billigung finden kann, das nicht die Rechte des Privateigen: 
thums anerkennt und die menfchliche Freiheit ungefränft läßt. Das Kapital kann 
nicht ohne die Arbeit und die Arbeit nicht ohne das Kapital gedeihen. Auf Grund 
der Anerkennung diefer natürlichen Verbindung und unter der Herrfchaft des chriſt⸗ 
lichen Gejeges der Nächftenliebe muß durch gegenfeitige Verftändigung die Hilfe 
eritrebt werden, nach der alle redlihen Menſchen fich fehnen. 

5. Wir empfehlen daher nachdrüdlich den Grundſatz gegenfeitiger Verſtär⸗ 
digung und fchiedsrichterlicher Enticheidung als ein angemeſſenes Heilmittel zur 
Schlichtung von Zwiſtigkeiten zwischen Arbeitgebern und Arbeitnehmern, damit 
Streit? und „Lodout3” vermieden werden; und wir empfehlen, daß der gegenmwär: 
tige Kongreß ein Kommittee ernenne, um geeignete Methoben zur Verwirklichung 
diefer Prinzipien auszufinden. 

6. Wir empfehlen unferem Klerus und unferer Laienſchaft, als ein Mittel, 
die wahren Grundjäße hrijtlicher Moral auf die foztalen Probleme anzumenden, 
die jet jolche Bedeutung gewonnen haben, die Gründung oder Pflege von Vereinen 
fatholifcher Männer. Auch follte mittelft derfelben gefunde Literatur verbreitet und 
die Unterweiſungen der Einzelnen binfichtlih ölonomifcher Fragen gefördert werben. 

So fünnten die verderbligen Wirtungen irriger Ueren hrtünk werben. Zu 

folder gefunden Literatur rehnen wir in ertter Te ve Stlen wre U 
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rs über die Grundlagen der politifhen Gewalt, über die menſchliche Freiheit 
über eine chriftliche Verfaſſung der Staaten. 

Die Lage einer großen Anzahl unferer katholiſchen Arbeiterinen in ftarf bevöls 
n Stäbten ift von der Art, daß diefelben ſchweren Gefahren und Verfuhungen 
jefegt find; und mir empfehlen als ein verbienftliches Werk der Gerechtigkeit 
Näcftenliebe die Gründung katholiſcher Geſellſchaften zu ihrer Unterftügung, 
uthigung und Beſchützung. 

Wir empfehlen auch die fortgefegte Ausbehnung Fatholifcher Lebensverſiche⸗ 
en und anderer Wohlthätigleitögefellichaften. 

Die von ihnen bereits geleiftete Arbeit gibt un® die Neberzeugung, daß fie auf 
ünftigen Grundfäßen beruben. 

7. Eine der Haupturfadhen gejellichaftlichen Elendes und Sittenlofigkeit ift 
ınterfchiebalofe Zufammenhäufung großer Menfchenmaflen in Tenementbäufern, 
enen die Stinder von früher Jugend an böfen Beifpielen und Torrumpirenden 
lüſſen ausgeſetzt find. Das Uebel bat felbft die Aufmerkfamleit von Legis⸗ 
ren ausmwärtiger Länder auf fich gezogen. 

Wir halten es daher für einen Alt liebreicher Weisheit, wenn man den Unbe⸗ 
elten auf diefem Gebiete beifteht, und dafür forgt, daß Familien in ländlichen 
riften angefiedelt werben. 

8. An der Erfüllung der großen Pflicht hriftlicher Nächftenliebe, könnte und 
e die katholiſche Laienſchaft durch perfönliche Dienfte viel tbun, um die wundervolle 
Hamleit der religiöfen Orden auf dem Gebiete der Barmherzigkeit zu unterflügen. 

Zu diefem Behufe follten die Laien fih den St. Vincent de Paul Konferenzen 
mebreren anderen verwandten Berbindungen anfchließen, um den Bebürftigen 
matifch aufzubelfen. Und wir rufen in das Gedächtniß unferes Volkes die alt- 
yürdige fatholifche Praris zurüd, die einen beftimmten Theil des Einkommens 
Werke der Barmherzigkeit abfonderte. 

9. Ein offen liegendes Uebel, deſſen Spuren in dem Unglüde Vieler fihtbar 
den, ift das Lafter der Unmäßigkeit. Während wir der Anficht find, daß der 
jelne auf diefem Gebiete ſich durch die Vorfchriften feined eigenen Gewiſſens 
n lafien follte, können wir nicht umhin, jede rechtmäßige Anftrengung zu empfeh⸗ 
welche unferen Mitmenfchen die aus der Unmäßigleit entjpringenden Gefahren 
ringlicher macht. Gefahren, welche nicht allein aus dem Mißbrauche, fondern 
auch aus dem Gebrauche beraufchender Getränke berftammen. Deshalb billigen 
empfehlen wir die Temperenz⸗ und Enthaltſamkeits-Geſellſchaften, die in vielen 
weinden bereits gegründet find, ja wir rathen zur Erweiterung und Vermehrung 
elben. Endlich begünftigen wir den Erlaß angemeljener Gejege, um den Ber: 
f beraufchender Getränke zu befchränten und zu reguliten. Ja wir betonen 
dings die Empfehlung des Baltimorer Hirtenbriefs und rathen allen Katholiken, 
Saloongeichäft aufzugeben. 

10. Den Mitgliedern des Weltklerus, ſowie den religiöfen Genofjenichaften 
Laien, die ihre Kräfte dem edlen Werk der Erziehung der Indianer und Neger 
ben, fprechen wir unfere herzliche Sympathie aus und erbieten ung zur Mitwir⸗ 
3. Wir wünſchen denfelben zu ihren Erfolgen Glüd und für die Zukunft 
te8 Segen. 

11. Da die Bewahrung unferer nationalen Exiiteny, vier Ver Weriafung, 
⁊ tweldjer wir leben, und aller unferer Rechte und Treikeiten auf ver Anwlinenn 
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der Tugend und Moralität unjeree Volkes beruht, müflen wir vor Allem fortfahren, 
Alles daranzujegen, um unfere katbolifchen Pfarrſchulen und Kolleges zu vermehren und 
alle unjere Erziebungsanftalten auf die höchſte Stufe der Vorzüglichfeit zu bringen. 

Es ift die Ueberzeugung des fatholiichen Kongreſſes, daß katholische Erziehung 
nah den Defreten des III. Plenar Konzil von Baltimore und den bezüglicen 
Entſcheidungen des bl. Stuhles feſt aufrechterhalten werde. 

In dem erbebeiiten und leitenden Einfluſſe höherer chriftlicher Erziehung aber 
erfennen wir das mächtigite Mittel zur weiſen Löſung der großen fozialen Problem: 
unferer Beit. 

Wir anerkennen die jonderlihe Weisheit unferes bl. Vaters Papſt Leo XIII. 
und der amerilanifchen Hierarchie in der Gründung einer fatholifchen Univerfität in 
Amerika. 

Mir appelliren an alle unſere Mitbürger aller religiöſen Denominationen, die 
heranwachſende Generation Liebe und Ehrfurcht für unferen gemeinfamen Schöpfer 
zu lehren und ihren Herzen gejunde Grundjäge der Moralität einzupflangen, obne 
welche unſere glorreiche politische Freibeit nicht von Dauer fein fann. Indem wir 
die Liebe zur Erziehung anerkennen, die von dem Papfte und unferen Bifchöfen 
gezeigt ift, wiederholen wir mas auf diefem SKongrefie bemerkt wurde: nur die 
Schulglode und die Kirchenglocke fünnen dem Klange der Freiheitsglocke Dauer fihern. 

Nachdem dann im 12. Punkte die neulih am Champlainfee errichtete fa: 
tholiſche Sommerfchule, und im 13. die fogenannte Catholic Truth Society 
einige anerfennende Worte empfangen, empfiehlt der 14. Paragraph ein Zuſam⸗ 
menmwirfen von Katholifen und Nichtlatholifen zur Unterdrüdung unmoralifcyer 
Literatur und unmoralifcher bildlicher Darftellung. 

Der 15. Paragraph beichäftigt fih mit der Sonntagsfrage und lautet fo: 
„Wir haben keinerlei Sympathie mit irgend welcher Anftrengung den Sonntag zu 
fäcularifiren. Wir ermahnen vielmehr unjere Mitbürger an jeder Bemübung 
theilzunehmen, die auf die Heiligbaltung diejes Tages im Einklange mit den Por: 
ſchriften und Traditionen der Kirche abzielt.“ 

Nahdem dann im 16. Paragraph der Grundfag fchtedsrichterlicher Ent: 
ſcheidung auch für internationale Streitigkeiten empfohlen ift, ſchließt die Chicagoer 
Platform mit folgenden Worten: 

„Endlih erflären wir als treue und loyale Bürger unfere Liebe und er: 
ehrung für unfere glorreihe Republit. Zugleich beftreiten wir auf das Nachdrüd—⸗ 
lichite, daß irgend ein Antagonismus zwifchen unferer Stirche und unſerer Pflicht ge: 
gen den Staat beſtehen fann. 

„Mit den Worten des apojtoliihen Delegaten ſei unſer Motto: Vorwärts! 
in der einen Hand dag Evangelium Chriftt und in der anderen die Konftitution der 
Vereinigten Staaten! 

„Laßt und unentiwegt auf dem Pfade der Religion und der Tugend bier 
ben, auf daß die Segnungen unferer nationalen reibeiten, die aus der Energie 
und moralifchen Feltigkeit unferer Vorfahren entfprungen find, für alle Zeiten als 
ein heiliges Erbe bewahrt werden.” 

Dieje Refolutionen wurden einftimmig angenommen. 

Ehe der Kongreß fich vertagte, wurde ein Kommittee eingefeßt, um Ort und 
Zeit des nächſten katholiſhen Kongeeird u veitimmen. Vorliger dieſes Kom: 
nittees ift Kardinal Gibbon®. 
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Kurzer Bericht über die vierte Generalverſammlung 
der Deutſchen Katholiſchen Jünglings-Pereine, 


Erfter Tag. 


ie Generalverfammlung des Zentralbundes der 
Deutſchen Katholifhen Zünglings Vereine bes 
gann am 4. September mit einem Pontifikal⸗ 
amte in ber St. Franzisfus Kirche. Zelebrirt 
wurde baöfelbe vom hochwſt. Bifhof Janfien 
von Beleville. Der hochw. Vater Bernard. 
C. P. von Bittöburg war Diafon ; hochw. Ba: 
tr Raphael, O. S. F., von Duincy war Sub» 
diakon; hochw. Vater Hagen von Belleville 

Beremonienmeifter. Der hochw. Pater H. Thiele hielt die Predigt. Die Delega- 

ten faßen im Mittelfchiffe der Kirche. 

Am Nachmittage fand im Kunftpalafte Vorberathung ftatt, melde vom Präs 
fidenten, hochw. Bater Bernard, eröffnet wurde. 

75 verjchiedene Vereine waren vertreten. Am Abend eröffnete der Präfident, 
hochw. P. Bernard Hehl, die Geſchäftsverſammlung mit einer Rebe. - 

Der hochwſt. Vater Muldoon, Kanzler der Erzdidzeſe Chicago, bewilllommte 
die Verſammlung im Namen des Erzbiſchofs. 

Der Selretär verlas die Protokolle der legten Generalverfammlung; ber kor⸗ 
sefponbirende Sefretär Wunderlich verlag den Jahresbericht. Zum Verbande gehö— 
ven 96 Vereine mit 6 Diözefanverbänden und einem Staatöverbande. Der hochw. 
Bater Raphael Fuhr, O. S. F., hielt eine gediegene Anfprache, wonach Bertagung, 
eintrat. 





Bweiter ag. 

Der zweite Tag der Generalverfammlung der D. K. Jünglings:Bereine Amer 
rita's wurde mit einem Pontififal-Requiemer öffnet, welches Bifchof Zarbetti in 
der St. Joſephs-Kirche zelebrirte. Presbyter-Aſſiſtens war der hochw. P. Stles 
mens, O.S.B., hochw. Vater Charles Erkenswid war Diakon, hochw. Vater Syl⸗ 
vefter, O. S. B., Subbiafon und ber hochw. Vater Marianus, O. S. B., Zeremo— 
nienmeifter. Die Kirche war ſchwarz auögefchlagen. 

Um 11 Uhr fand die Gejhäftsverfammlung ftatt, wobei die Berichte der vers 
ſchiedenen Diözefanverbindungen verlefen wurden. Die hochwſt. Bifchöfe Richter 
und Zardetti hielten Anfprahen. In der Nadhmittagsverfammlung hielt Erzbifchı f 
Elder von Cincinnati eine Rebe. 

Vater Thiele ſchlug vor, daß der Zentralbund ein eigenes Organ herausgebe, 
welches die Interefien der Vereine vertrete. Diefer Vorſchlag wurde dem Verwal: 
tungsrath zur weiteren Berathung übertviefen. 

Folgende neuen Beamten wurden ermäblt: Hochw. Vater Bern. Hebl, Präs 
fivent; Phil. Doeppenfhmied von Chicago, VicesPräfident; 3. Hildebrand von 
Chicago, protofollirender Sekretär; Jofeph Reimann von Pittsburg, korreſpondi— 
render Sekretär, Nikolaus Le Grand von St. Lou, Kuna Schrir, V 
Bangler von St. Louis, Schagmeifter. 
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Zu Direktoren wurden erwählt: Gleß von Newart, Schwarz von Buffalo, 
Sterring von Brooklyn, Yreiburg von Quincy, Zurbach von Fort Wayne. 

Die Beamten des Prieftervereind waren gegenwärtig. 

Beichlüffe zu Gunſten der meltlichen Gewalt des Papftes und der Pfarrfchulen 
wurden angenommen. Cine weitere Refolution bezeugte treue und loyale Gefn 
nung gegen den Papft, die Hierarchie und die amerikaniſche Konititution. 

Die Abendfigung wurde vom Präfidenten eröffnet. 

Die erfte Hauptrede hielt Bifchof Chatard. Zuftimmungzichreiben liefen von 
den folgenden hochwſt. Prälaten ein: Kardinal Gibbons, Erzbifchof Ryan, Biſchof 
Horftmann, Bischof MeDonnell, Biſchof Ryan von Alton, Biſchof Wigger, Biſchof 
Rademacher, Bifhof Marty und vom Abte Leo Haid. 

Hierauf wurden die folgenden im Programm vorgefehenen Reden gehalten: 
„Das Kreuz des Columbus ein frucdhttragender Baum” von Herrn Nik. Legrand, 
St. Louis. „Erziehung und Erzieher” vom hochw. Vater Hagen, Belleville, ZI. 
„Der deutfche katholiſche Jüngling als Bürger der Vereinigten Staaten” von Herm 
F. P. Kenkel, Chicago. „Der Jubelgreis im Vatikan“ vom hochw. Vater Zielm: 
bad, C. S. Sp., Pittsburg, Pa. 

Wir fügen diefem telegrapbifchen Berichte der „Amerika“ auch den Wortlaut 
der Nede des hochw. H. F. Hagen bei. 


Katbolifhe Erziehung. 


Es mag auffallen, daß da auf Katholilentagen die Erziehungsfrage behanbelt 
wird, diefelbe auch bei diefer VBerfjammlung befprocdyen werden fol. Aber jo lange 
die Angriffe fortdauern gegen die Grundſätze, melche überzgeugungstreue Katholiken 
betreff3 der Erziehung begen, jo lange werden dieſe Katholiken aud zur Abwehr 
bereit ftehen. So lange man durd) allerlei Scheingründe das fatholifche Volf von 
der Ueberzeugung abzubringen ſucht, daß ihre Kinder in katholiſchen Schulen erzo⸗ 
gen werben müflen, jo lange muß auch wieder und wieder betont werden, daß unfer 
katholiſches Volk feithalten muß an einer Erziehung mit Gott und für Gott — wie 
ein gefeierter Redner bei der legten Katholilenverfammlung es deutlich ausgelpro: 
hen: Wenn wir noch hundert Katholifentage baben, fo werden wir immer und 
immer das aktive Lied fingen: Die Pfarrfchulen find nothwendig; ohne fie tft bie 
nächſte Generation die Beute des Indifferentismus geworden. 

Iſt von der Erziehung der Kinder die Rede, dann ift unfer Grundfaß diefer: 
daß von einer wahren Erziehung nicht die Rede fein kann, wenn man dabei die 
Religion außer Acht läßt ; fei es, daß wir das zeitliche oder ewige Mohl des 
Kindes in Betracht ziehen. Die Kinder müfjen fo herangebildet werben, daß fie ſich 
jene Kenntniſſe aneignen, welche ihnen einjt für ihren Lebensberuf nothwendig oder 
förderlich find. Zugleich mit diefen Kenntniffen muß aber das Kind fi jene 
aneignen, welche ed befähigen, einen gediegenen fittlihen Lebenswandel zu führen. 
Verftand und Wille müfjen gebildet werden. Das Kind muß die Pflichten fennen 
lernen, welche es fpäter ala Bürger des Staates zu erfüllen hat, Reinheit des Les 
benswandels, Ehrlichkeit im Handel, Liebe zu feinem Nächten, Achtung vor der 
Autorität müſſen dem Kinde eingeprägt werden. Jedoch mit dieſem Unterrichte des 
Verftandes muß die Erziehung des Willens verbunden fein. Das Kind muß ange 
balten werden, der erkannten Blut in ever Tore natyyitouen. Dies tann aber 
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ur durch die Religion geſchehen. Die Religion ift die Grundlage wahrer Sitt- 
ichkeit. Nur die Religion kann die Beweggründe geben, die ſtark genug find, den 
Renfchen mitten in den Stürmen der tobenden Leidenfchaften allegeit und uner- 
hütterlih auf dem Wege der Tugend zu bewahren. Nur die Religion befähigt 
en Menfchen, fein Intereſſe, feinen Egoismus der Pflicht unterzuordnen ; menſch⸗ 
iche Rüdjichten allein genügen nicht. Treffend fagt Cathrein: „Am Schreibtifche 
ehmen ji die Rhapfodien der reinen Liebe zum Guten, Gemeingeift, Menjchen- 
tebe, Begeifterung für ſittliche Ideale ganz artig aus. Aber im praftifchen Leben 
ft wenig damit geholfen ; daß dem fo tft, lehrt das tägliche Leben.“ 

Aber nicht nur für fein zeitliches Glüd, nicht nur für den Staat wird der 
Nenſch erzogen, jondern hauptſächlich für fein ewiges Glüd, für den Himmel. Wir 
aüſſen nicht vergeflen, daß das Kind eine unfterbliche Seele bat, die ewige Beſtim⸗ 
nung des Kindes dürfen wir nicht aus dem Auge laffen. ft nun der Menſch 
rihaffen Gottes Willen in feinem ihm angemefjenen Berufe zu erfüllen, um dadurd) 
ein ewiges Heil zu fichern, jo liegt ed auf der Hand, daß von Jugend auf das reli- 
töfe Element bei der geiftigen Entwidelung des Kindes nicht überfehen werden 
arf. Iſt nun die Erziehung eine ſolche, daß der Menſch nicht tauglich gemadht 
oird feine Aufgabe für die Emigkeit zu erfüllen, fo bat die Erziehung ihren Zweck 
erfeblt, wenn die untergeordneten Leiftungen auch noch fo anerkennenswerth find. 

Daß diejes religiöje Element von frühefter Jugend berüdfichtigt werden muß, 
iegt auf der Hand. Der Verftand tft verfinftert, der Wille geſchwächt, die Neigung 
es Herzens geht zum Böſen und diefes zeigt ſich ſchon in der Kindheit. Aus al’ 
em gebt hervor, daß Gott, die Ewigkeit, das Ziel und Ende des Menfchen, die 
ſtichtſchnur bei der Erziehung fein muß. Eine folde Erziehung müfjen die Eltern 
bren Kindern angedeihen lafien. Da aber die Berhältniffe gewöhnlich derart find, 
aß die Erziehung bauptfächlich der Schule überlaffen wird, fo ift’3 Klar, daß die 
Eltern ihre Kinder nur folhen Schulen anvertrauen dürfen, mweldye den Anfor- 
rungen einer wahren Erziehung entiprechen. 

Welche Schule nun arbeitet nach dem aufgeitellten Grundfate ? 

Nicht die religiongloje Staatsſchule. Die Staatsfchule beſteht. Lafien wir 
ie für Sole, welche in der Beziehung nur ein zeitliches Biel, nur die Vorbe⸗ 
eitung für's zeitliche Xeben fehen, wir verwahren ung aber ganz energisch gegen 
en Vorwurf eines heuchlerifchen Knownothingthums, ald ob wir darauf außs 
jingen, die Staatäfchule zu zerftören. Nichtsdeftoweniger bleiben wir dabei : fie 
augt für fatholifche Kinder nicht. Mag man nun noch fo fehr das Wirken der 
Staatsfchule loben, und ihre Errungenschaften hervorheben, mag dies auch von 
iner Seite gefcheben, von der man es am wenigften erwarten dürfte; wir müfjen 
yennocdh behaupten : fie ift für uns nicht gut genug; für katholiſche Kinder erfüllt 
ie nicht ihren Zweck. Sie unterridptet nur, erziehen kann fie nicht. Unterrichten 
ft nicht erziehen. Der erziehliche Theil des Unterrichtö wird in der Staatzjchule 
wrnadhläffigt. Es bieten fich in der Schule taufenderlei Gelegenheiten auf Geſin⸗ 
wng und Charakter der Schüler einzuwirken. Das Kind foll angehalten werden 
einen Eigenfinn, feine Trägheit u. ſ. w. zu überwinden, fich nicht von der Laune, 
ondern von ber Pflicht leiten zu laſſen. Es fol ihm Liebe und Begeifterung für 
les Schöne und Gute, dagegen Haß gegen alles Niedrige und Bile Wnkroit 
verden. Aber wie fönnen rein menfchlicye, irdiſchhe Motive treie® ergalent Bun 
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erften oberften, eindringlichften Beimeggrunde — von Gott — darf ja nicht die Nee 
fein. So verblaflen diefe Beweggründe gar bald und lafien feinen feften Halt zu: 
rüd im Herzen des Kindes. Ein ſolches Syſtem führt ung direlt ins Heidentbum 
zurüd, defien Tugenden aus den Motiven der Selbſtſucht und Eitelkeit geboren 
worden, deſſen Moral eine glatte und nichtige Höflichkeitäformel ift. 

Bon ſchlechten Er: flüflen, von welchen das Kind in der religionglofen Staats 
fchule umgeben ift, mill ich bier nicht weiter reden. — ft das Prinzip verkehrt, 
müflen auch die Folgen verderbenbringend fein. Dan braucht ſich deßhalb nicht zu 
verwundern, daß aus der religionslofen Schule fo viele hervorgehen, die mit Gott, 
ihren Nebenmenſchen und fich felbit zerfallen und eine beftändige Gefahr für die 
Gefellichaft find. rüber hieß e8, Unmifienheit ift die Urſache aller Verbrechen. 
Aufklärung müßte gebradht werden und fie follte fommen durch die religionälofe 
Staatsfhule. Aber mit der Aufklärung, melde eine religionslofe Erziehung 
gebradht, haben ſich nur die Verbrechen vermehrt, wie der ausgezeichnete Vertheidi⸗ 
ger der Familienrechte, Zach. Montgomery, ftatiftifch nachgewiefen.. Echauen wir 
nur um und ber. Was ift der Grund der vielen Verbrechen, von denen die täg: 
lichen Zeitungen fo fchredliche Berichte bringen ? Ja, jetzt findet ein amerilanifches 
Muderthbum den Grund der Uebel in der vorherrichenden Unmäßigkeit. Unwiſſen⸗ 
beit kann man nidht vorfhüßen, denn nur zu viele Verbrecher gehören zur ſogenann⸗ 
ten befleren, gebildeten Klaſſe. Alfo gegen die Unmäßigkeit muß jet auch in den 
Schulen in fo fern gearbeitet werden, ala in den befonderen für diefen Zweck berge: 
ftellten Tertbüchern, den Kindern baarjcharf bewieſen wird, wie verberbenbringend 
für die Natur des Menfchen der Gebrauch des irifchen Whiskey und des beutichen 
Bieres fer. Ein verblendetes Geſchlecht fieht nicht tiefer. Die Diagnofe ift ober: 
flächlich, das Heilmittel wirft nit und Schließlich ftirbt der Patient, weil der Arzt 
die Krankheit nicht richtig erfaßt hat. 

Dieſes feben denn die befleren Elemente alatbolifcher Konfeffion mehr und 
mehr ein. So mehren ſich die Stimmen in den verfchiedenen proteftantifchen De: 
nominationen, Stimmen, welche immer lauter werden, welche ihre Glaubensgenoſ⸗ 
fen zur Ueberzeugung zu bringen juchen, daß eine religionsloſe Erziehung, wie fie 
in der Staatsſchule gegeben wird, verderbenbringend für die Geſellſchaft iſt. Dies 
ift zu befannt, ale daß e8 nothivendig wäre, Autoritäten anzuführen. 

Wenn nun jelbit Nichtlatholiten darauf hinweiſen, wie gıoß die Uebel, wie 
unvermeidlid die Gefahren für gute Sitten find, melde aus dem Beſuche der 
Staatsfchulen hierzulande für die Kinder erwachſen, wenn ſelbſt Nichtlatbolifen es 
offen aussprechen, daß die Fortſchritte, welche der Indifferentismus und der Un: 
glaube macht, in der religionslojen Staatsfchule ihre Urfache finden — wie fünnen 
denn wir Katholiken und mit der Staatöfchule zufrieden geben? Es gab eine Zeit, 
da man glauben konnte, daß die Staatsfchule für KHatholiten ein überwundener 
Standpunft fei, aber die Borgänge der legten Jahre, welche den Anfang eines gar 
traurigen Kapitels in der Geichichte dieſes Landes bilden, die Vorgänge der letzten 
Jahre waren darnach angetban, manchen Katholiken ſchwankend zu machen, deßhalb 
wollen wir deutſche Katholiken nur noch energifcher es betonen, daß mir fefthalten 
an den wahren Prinzipien der Erziehung, die ung eine religionelofe Schule nicht zu 
geben vermag. 

Faſt dasfelbe, was von der trligronaloien Staataitgule aut wuten it, qilt 
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von den Schulen, in denen während der Unterrichtöftunden von Religion nicht die 
Rede fein darf, in denen aber vor Beginn oder nah Schluß des Unterrichtes 
der Katechismus erklärt werden joll. 

Eine ſolche Behandlung der Religion muß dem Kinde notbiwendig die Ueber: 
zeugung beibringen, die Religion fei etwas Belanglofes, auf das es fo jehr nicht 
ankomme, fie fei nur fo ein Anhängſel an die andern Unterrichtögegenftände. Die 
Religion wird hierdurch nur zu einem Fache wie die übrigen Fächer, fie hört fomit 
auf, die Grundlage und der Mittelpuntt der ganzen Erziehung zu fein. Die Folge 
ift, daß fie keine tiefe Wurzeln im Herzen der Kinder Schlägt. Ber diefer Bildungs- 
methode bleibt die Frucht nicht lange, behält fie nicht ihre ungefchwächten Wirkungen. 

Man hat das Syſtem, gemäß defien man ein Kompromiß mit dem Staate 
machen wollte, ala dem fortfchrittlichen Beifte unferer Zeit entfprechend gepriefen. 
Dem katholiſchen Volke follte die ſchwere Bürbde erleichtert werden, gemäß der es zu⸗ 
nächſt Steuern für die Staatsſchule zahlt, und dann für die Erziehung der Kinder 
in Tatbolifchen Schulen neue Opfer bringen muß. Jedoch nach unferen Grund» 
fäten ift die Seele des Kindes mehr werth als dreißig Silberlinge. Man glaubt 
ferner, durch dieſes Syitem würde eine größere Annäherung an’3 amerifanifche 
Volk bemwerfitelligt.. Staat und Kirche würden fo zu fagen vereinigt. Aber fo 
lange Staat und Kirche getrennt find, wie hier zu Lande, wird mohl feine Bereini- 
gung derfelben in der Schulfrage ftattfinden. Vorläufig winigſtens nicht. Hat 
doch die Erfahrung e3 gelehrt. Dem amerilanifchen Beitgeifte follte jenes E yftem 
buldigen, aber der amerifanifche Zeitgeift hat das Opfer abgewiefen. Und ich fage, 
wir freuen uns darüber ; find doch vielleicht Manchen fchon die Augen aufgegangen. 
Lieber wird unfer fatholiiches Volk die Gelbopfer bringen, melde es feit Jahren 
für die Erziehung der Kinder gebracht, ala jene Opfer, welche mit der Uebergabe 
der Tatholifchen Schulen an den Staat verbunden find. Wir wollen nicht, daß 
unfere Schulgebäude, ob flein, ob groß, für ein Linfenmuß an den Staat verfcha= 
chert werden ; wir wollen nidht, daß aus unſern Lehrräumen, das Kruzifirx, die reli⸗ 
giöſen Bilder, alle Kennzeichen des katholiſchen Glaubens, entfernt werden; wir 
wollen nicht, daß unfere Lehrer während der Schulftunden ihren Glauben gleichfam 
verleugnen, den Kindern alles Mögliche beibringen, vom kleinſten Käfer bis zum 
größten Himmelskörper, und dann nicht reden dürfen, von dem der Alles gemacht. 
Wir wollen nicht, daß unfere Schweitern ihren Roſenkranz, ihr Ordenskleid abs 
legen, und als gewöhnliche Schoolma’ams, vor den Kindern ftehen; mit einem 
Worte, wir wollen das zeitliche und ewige Wohl unferer Kinder nicht auf's Spiel 
feßen. 

Mas wollen wir denn? Wir wollen, mas das fatholifche Volk längft als 
einzig richtig, betreffd Erziehung erfannt und ausgeführt; wir wollen ausgeführt 
wiflen, was auf dem letzten deutichen Katholifentage beichlofien worden: „Wir 
ertennen in der Erziehung der Jugend in katholiſchen Pfarrſchulen das einzige 
Mittel um Glauben und Sittlichleit wirkſam zu wahren und zu fchüßen, und 
erflären die neutrale religiongloje Schule als ihrer Natur nach verwerflich und ber 
Erfahrung gemäß in ihren Folgen verderblih. Gerade diefe traurige Erfahrung, 
nach welcher die zunehmende Entfittlihung unſerer Gejellfhaft zum großen Theil 
auch in der religionslofen Jugenderziehung ihren Grund hat, wirt aaa in Auhumtt 
uns das Programm vorzeichnen, nach welchem wir das Tiebüugeln mitten Sant» 
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Schulen, angefihts des in denfelben vorberrfchenden der matertaliftifchen Zeit: 
ſtrömung buldigenden Geiftes als unzeitgemäß verwerfen.“ 

Nur die Pfarrſchule kann unferen Kindern eine folche Erziehung bieten wie fie 
nothwendig ift. Die Schule fol ja der Familie bei der Erziehung an die Hand 
geben. Somit tft natürlich, daß die Schule und Familie zufammen und einträdhtig 
wirken müflen, damit nicht die eine zerftöre, mas die andere aufbaut. Erfüllen 
katholiſche Eltern, beſonders unfere fatholifchen Mütter ihre Pflicht, arbeiten pflict- 
getreue fatholifche Lehrer in katholiſchen Schulen auf dem in der Yamilie gelegten 
Fundamente weiter — geben dann die Eltern Hand in Hand mit den Lehrern, dann 
werden Generationen herangezogen, die als Mufter daſtehen, Männer und Frauen, 
Bierden ihres Geichlechtes, und das Wohl des Staates und der Kirche ift auf alle 
Zeiten gelichert. 

Das Fundament der Erziehung wird in der Familie gelegt. 

Naturgemäß find die Eltern die Erzieher der Kinder; befonders ift es die 
chriſtliche Mutter, welcher diefe Arbeit als heilige Pflicht obliegt. Ich will bier 
nicht deö weiteren hervorheben, wie nothivendig es ift, daß die Erziehung des Kindes 
von frübefter Kindheit anfange, aud nicht weiter davon reden, wie ungemem 
wichtig, ja hoch und hehr die Aufgabe einer chriftliden Mutter ift; nur das mil 
ich betonen, daß der Einfluß einer Erziehung in der erften Jugend einer braven 
hriftlihen Mutter nicht genug gefhäßt werden kann. So zwar, daß es gewiß 
wahr iſt, was der Weile jagt: „Unter zehn tüchtigen Männern verbanten es neun 
der Mutter, was fie find.” Die bier anweſenden chriſtlichen Mütter mögen es 
bören, daß wir zu würdigen miflen ihre aufopfernde Liebe, ihre ftete Gebulb, ihr 
ftilles Beten in ihrem hoben Berufe. Die Delegaten ſodann des Gentralbundes, 
welche aus den verichtedenen Staaten bier verfammelt find, fie mögen ihren braven 
Müttern den Gruß diefer Berfammlung bringen. Die Mütter follen es wiſſen, dat 
da mir mit Stolz und Freude auf ihre Söhne fchauen, wir nicht vergeflen, daß die 
Mütter es geweſen, welche den Anfang chriftlicher Erziehung den Kindern ins Hen 
gelegt. 

Auf dem in der Familie gelegten Yundamente arbeitet dann die Schule in der 
rechten Weife weiter. 

Es iſt überflüffig, zu bemerken, daß in den Pfarrfchulen der Unterricht, welcher 
das Kind in fpäteren Jahren befähigen fol, feinen Beruf in der Welt zu erfüllen, 
nicht überfehen wird. Als man die Verfchmelzung der Staats: mit den Pfarr: 
ſchulen anbahnen wollte, da hat man auch ala einen Grund einer ſolchen Verfchmel: 
zung angegeben, die Bortheile der amerikaniſchen Bildungsmethode follten den katho⸗ 
lifchen Kindern zu Gute fommen. Wir meifen eine foldye Inſinuation energiſch 
zurüd. Die Erfahrung hat zur Genüge bewiefen, daß die Leiftungen der Pfarr: 
ſchule denen der gepriefenen Staatsfchulen ebenbürtig zur Seite ſtehen. Man gebe 
nur bin zur großartigen Schulaußftellung auf der World's Fair und ftelle Bergleide 
an zwilchen den Arbeiten der Pfarr: und der Staatsſchule. 

Oder will man unter den Bortbeilen, melde die Staatsfchule bietet, den 
Patriotismus verftanden willen? Dann fagen wir wieder: mas die Staatsſchule 
bat, hat auch die Pfarrſchule; nur noch mehr. Sch weiſe nur hin auf das Stubium 
ber Gefchichte unferes Landes, da wird in unferen Schulen den Kindern beigebracht, 
daß ein gläubiger Katholit unier glorreikget Yomd entuedt, Daiie cite Ainiltiation 
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unſeres Landes den Katholiken zu verdanten ift. Dann follten die Kinder, die ge: 
lernt haben, welchen Einfluß die Katholiten auf die Entwidelung dieſes Landes ge: 
babt haben, vieſes Land nicht lieben? Doch abgejehen hiervon: auf jeder Pfarr: 
ſchule weht vielleicht nicht das roth:tweiß-blaue Banner, aber unfere Schulen ziert 
das Kreuz, in unferen Schulräumen hängt das Kruzifix. Und die Grundfäße 
wahrer Baterlandaliebe find enthalten in den Lehren Desjenigen, der für uns am 
Kreuze verblutet; jenen Lehren, die dem jungen Kinderherzen tief eingeprägt wer: 
ben, welche im fpäteren Leben befolgt, die Garantie bieten, daß die Kinder es nicht 
an Patriotismus fehlen laffen werben. 

Doc laſſen wir dieje grundlofen Verkleinerungen und Verdächtigungen und 
gehen wir zur Hauptfache über. 

In der Pfarrfchule bildet das religiöfe Prinzip das Fundament jedes Unter: 
richts, der den ganzen Menfchen zu umfaflen bat. Das religiöfe Element tritt in der 
Pfarrſchule nicht als eines neben und unter vielen anderen auf und fitt nicht als 
geduldetes Stieffind in den Kinderftühlen neben einer Naturreligion, wie dies in 
der Staat3- oder Kompromiß:Schule gefchehen muß. Hier wird der anderweitige 
Unterricht nicht auf Koſten der Religion betrieben; hier erfcheint diefe als die Direls 
tive, das leitende Prinzip eines jeden Unterrichtögegenftandes, welchen Namen er 
auch tragen mag. Ich fage: eines jeden Unterrichtögegenftandes. Man fagt wohl: 
e3 gibt Fein katholiſches Rechnen, Feine Tatholifche Geographie. Aber abgejehen 
davon, daß man in den weltlichen Fächern fo manche Gelegenheit findet, nieberzu- 
reißen, was in der Religiongftunde aufgebaut worden, fo wiſſen wir nur zu’ gut, 
was in der Schule der Lehrer iſt, fer ed nun ein Laie oder eine Ordensfrau. Gibt's 
auch an und für fich fein Fatholifches Rechnen, jo muß man doch bedenken, daß ſich 
der Geift des Lehrers, fein Gemüth, feine Geduld auch in der Rechnungsſtunde 
ausprägt, ebenfo wie in der Religiongftunde, daß die geiftige Stimmung des Lehrers, 
feine Herablafiung zu den Kindern einen -feften, dauernden Grund haben muß, und 
daß diefer Grund ſtets und bei jedem Unterrichte feine religiöfe Meberzeugung ift. 
„Richt die Unterrichtögegenftände,” fagt Auer, fondern der Lehrer ift die Seele der 
Schule, und diefe Seele ftrömt in jeder Unterrichtsftunde in die Herzen der Kinder 
über. Darum ift der Geographie:, der Nechenunterricht eines chriftlichen Lehrers 
von entfchieden anderer Qualität und entfchieden anderem Einfluffe, als der eines 
nichtchriftlichen Lehrers. 

Sa, in der That; wir wiſſen zu fchägen einen Lehrer, der feine Aufgabe ala 
einen heiligen Beruf erfaßt, der in feinen ihm anempfohlenen Kindern Ebenbilder 
Gottes ſieht, die für Höheres erzogen werden müflen als für diefe Welt. Der Glaube 
ift’3, der den Lehrer die Wichtigkeit feines Berufes lehrt ; der Glaube iſt's, der ihn 
zur treuen Pflichterfüllung ermahnt. “Der Glaube iſt's, der jedes Wort des Lehrers 
belebt und fruchtbar macht, ob er nun Unterricht im Rechnen oder in der Religion 
ertbeilt. Der Glaube ift’8 der dem Lehrer Luft und Liebe gibt, über Die Kinder zu 
wachen von dem Augenblide an des Morgens, daß er fte zur Schulmeife führt, bis 
zur Stunde des Nachmittags, daß er fie aus der Schule entläßt. 

Unter Zeitung folcher Lehrer erwerben ſich die Kinder die nothwendigen Kennt: 
nifie für’3 fpätere Leben, fich felbft und ihren Mitmenfchen zum Segen. Die ver: 
ſchiedenen Neigungen der Kinder werben beobachtet. Das Unkraut, das IE in un 
jorten Kinderjabrer mird auögerottet. Das. Rind lernt ig Uberisuiten 
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und zwar aus höheren Rückſichten. Trägbeit, Eigenfinn, Launenbaftigleit u. |. x. 
werben befämpft durch die Mittel, die nur die Religion zu bieten vermag. Witte, 
die für’3 Leben dauernden Einfluß haben. Charaktere bilden fich im wahren Sin 
des Worted. Kommt dann die Zeit der Entlafjung aus der Schule, dann kann ber 
Lehrer die bisher ihm anvertrauten Kinder ihren Eltern zurüdigeben in der Zuwe: 
fiht, daß aus diefer Jugend ein gottesfürdtiges, thatkräftiges Geſchlecht beran- 
wachfen werde. 

Halten wir uns deßhalb an die Grundfäte dhriftliher Erziehung. 

Eine ausgezeichnete Idee war es, in der katholiſchen Schulausfiellung ein 
Statue des verdienftvollen Erzbifhofs von Chicago aufzuftelen. Sol nun uud 
dadurch an erfter Stelle die treue Fürforge bezeichnet werden, welche ber erlaudte 
Kirchenfürft für die Schulen feiner Erzdiözefe hegt, — fo ſehe ich doch darin mehr. 
Jenes Bild erinnert und an all’ jene Erzbifchöfe und Bilchöfe, welche längſt über: 
zeugt von der Nothwendigkeit einer religiöfen Erziehung, fo treu gearbeitet für bi 
Aufrehtbaltung der Pfarrichulen ihrer Sprengel, jener Erzbifchöfe und Biſchöfe 
welche die Beſchlüſſe des legten Plenarkonzils nicht als todten Buchftaben betrachter 
fondern zum Segen des Landes und der Kirche audgeführt wiſſen wollen, jener Er 
bifchöfe und Bifchöfe, welche Alles daranfegen um die Interefien religiöfer Erich 
ung zu wahren, die mit dem hochgeadhteten Erzbifchofe von Chicago muthig dad 
Wort ſprechen: “We will not be protector only, but if it must be, defender." 

Unter ſolchem Schute wird unfer katholiſches Voll, vorab unfer beutider 
katholiſches Volk feithalten an der Pfarrfchule, nicht gezwungen fondern aus freien 
Stüden. Nicht gezivungen. Denn unfere deutichen Katholiken haben Schulen ge: 
gründet und erhalten, bevor ein Konzil im Lande gehalten ward. Dafür braudt! 
für unjere deutfchen Katholiken Feines Beſchluſſes eines Konzils und feiner Engpllik. 

Mitglieder des Zentralbundes: Katholifche Junglinge: Ihr habt den Segen 
einer katholiſchen Erziehung erfahren: ihr. fennt die Opfer, die Eure Väter für 
Eure Erziehung in fatholifchen Schulen gebracht. Wohlan, es fommt die Zeit, de 
Eure Väter im Grabe ruhen und Ihr deren Stelle einnehmen werdet. Abmt I 
Beifpiel Eurer opferwilligen Vorfahren nad, damit Ihr mit Ehre tragen Fönnt 
den Namen Eurer Väter und die Pfarrfchule fortbeftehe zum Segen des gankr 
Landes. \ 


oO — — 


Du ſollſt Pater und Mutter ehren! 

Das Schwurgeriht zu Münfter i. Weitphalen verurtheilte einen 26jährigen 
Eifenarbeiter aus Großreden wegen Vatermords zu ſechs Jahren Zuchthaus. Vei 
einem Streit zwiſchen dem Verurtheilten und dem Verlobten feiner Schivefter war 
der Vater ziwiichen beide getreten, um zu jchlichten, dabei ergriff der Sohn ein an 
der Wand hängendes großes Schlächtermeffer und ftieß ed dem Vater bis an's Heft 
in die Bruft. Der 60jährige Mann ftürzte tobt nieder. Bei dem zahlreichen der 
Verhandlung beimohnenden Publikum madte es großen Eindrud, ala durch Zeugen 
die Thatfache feitgeitellt wurde, daß der jegt von feinem Sohne erfchlagene alt 
Schötteler in feiner Jugend felbit das Mefler gegen den eigenen Vater gezüdt haue. 
— Ehre Vater und Mutter, auf daß e8 Dir wohlergehe auf Erden ! 
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Im Banne der Mutter Goftes! 


Der Wahrheit nach erählt von C. Rrand. 


(Bortfegung.) 


urch die fromme Freundin lernte Bertha 
noch mehrere fatholifche Mädchen kennen, 
unter benlelben auch eine Frl. Reichhof, 
ebenfalld Lehrerin an der katholiſchen 
Schule. Bei ihr fiel zum erftenmal das 
Auge Berthäs auf ein Herz Maria-Bild. 
Und — fie fühlte fih wie begaubert — 
wie gebannt. Die Liebe Marias zog fie 
an mit aller Gewalt. Sie ſchlug das 
Auge zu Boden, um fi mit Gewalt der 
mãchtigen · Bewegung zu entziehen, bie in 
ihr wogte. Hinaus wollte fie eilen aus 
dem Zimmer um zu entfliehen! — Dod 
Frl. Reichhof hielt fie zurüd: „O ſchau 
= es doch an das Bildniß der Mutter unfes 

res Heilanbs und ſprich nur einmal den Namen Maria aus I” 
Welche Wirkung der Anblid des fehr jhönen Bildes und die 
Ausſprache des lieblihften aller Namen in ihrem Innern berbors 

fen, drückte ſich das gefühlsreihe Mädchen alfo aus: 





a! als ich Did) nicht kannte, Maria! Deine Liebeöpfeile, 
var ich frei, da war ich los! Sie trafen gut und figen feft, 

als Dein Liebeshlid mich bannte, Die Wunde ſchmerzt, doch ich verweile 
rilte ich in Deinen Schoop! Bei Dir, weil Du mich doch nicht läßt! 
!onnte ich nicht mehr entrinnen, Maria, Deine Zauberkreiſe 
ach, Du bielt’ft zu fefte mich! Umſchlangen dicht und dichter mich, 
tonnte mich nicht mehr befinnen, Du nahmft mein Herz ein zart und leife 
ieh" ih, oder bleibe ih? Und plögli war gefangen id). 
alieb ohn’ weiteres Entjchliehen, An Did, Maria, bin gebunden 

ach, ich liebt” Dich inniglich ! Ich für die ganze Lebenägeit, 
Ang an, fhüchtern Dich zu grüßen, An Dir, Maria, hab gefunden 

da wars gefcheh'n um mich! Ich Schug in alle Emigteit! 


In der Seele waren fie entiprungen, diefe Worte. Maria hatte den Duell 
» einen Gnabenblid gewedt, fo, daß er überfprubelte in heißem Gefühle. 

Mehr denn je vertiefte fi Bertha nun in die Fatholifche Glaubenslehre. Ihr 
tand war überzeugt ; ihr Herz geivonnen. Maria hatte fie an ſich gejogen; 
ım Banne ihrer himmliſchen Liebe lag fie gefeffelt. Und doch konnte fie fi 
nicht zu dem Belenntnifje des Glaubens aufraffen. 

Ein Umftand, der zwar gerade das Gegentheil bezwecken follte, bradte das 
sende Wefen demfelben näher und immer näher, biß die Lippen doch überfloffen. 
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und zwar aus höheren Rüdfichten. Trägheit, Eigenfinn, Zaunenhaftigfeit u. |. m. 
werden befämpft durch die Mittel, die nur die Religion zu bieten vermag. Mittel, 
die für’8 Leben dauernden Einfluß haben. Charaktere bilden fi im wahren Sinne 
des Wortes. Kommt dann die Zeit der Entlafjung aus der Schule, dann kann der 
Lehrer die biöher ihm anvertrauten Kinder ihren Eltern zurüdgeben in der Zuver⸗ 
fiht, daß aus diefer Jugend ein gottesfürdhtiges, thatkräftiges Geſchlecht heran: 
wachſen werde. 

Halten wir und deßhalb an die Grundfäte dhriftlicher Erziehung. 

Eine ausgezeichnete Idee war es, in der katholiſchen Schulauöftellung eine 
Statue des verdienftvollen Erzbifhofs von Chicago aufzuftelen. Soll nun aud 
dadurch an erfter Stelle die treue Fürſorge bezeichnet werben, welche der erlaudte 
Kirchenfürft für die Schulen feiner Erzdiögefe hegt, — fo ſehe ich doch darin mehr. 
Jenes Bild erinnert ung an all’ jene Erzbifchöfe und Biſchöfe, welche längft über: 
zeugt von der Nothwendigkeit einer religiöfen Erziehung, fo treu gearbeitet für die 
Aufrechthaltung der Pfarrichulen ihrer Sprengel, jener Erzbifchöfe und Bifchöfe, 
welche die Beichlüffe des legten Plenarkonzils nicht als todten Buchſtaben betrachtet, 
fondern zum Segen des Landes und der Kirche ausgeführt wiſſen wollen, jener Er; 
bifchöfe und Bifchöfe, welche Alles daranfegen um die Intereſſen religiöfer Erzieh⸗ 
ung zu wahren, die mit dem hocdhgeadhteten Erzbifchofe von Chicago muthig das 
Wort fprechen: “We will not be protector only, but if it must be, defender.” 

Unter folhem Schute wird unfer katholifches Voll, vorab unfer deutſches 
fatholisches Volk feithalten an der Pfarrfchule, nicht gezivungen fondern aus freien 
Stüden. Nicht gezivungen. Denn unfere deutichen Katholiken haben Schulen ge: 
gründet und erhalten, bevor ein Konzil im Lande gehalten ward. Dafür braudt's 
für unfere deutfchen Katholiken keines Beſchluſſes eines Konzils und feiner Enzyklika. 

Mitglieder des Zentralbundes : Katholiſche Zünglinge: Ihr habt den Segen 
einer katholiſchen Erziehung erfahren: ihr kennt die Opfer, die Eure Väter für 
Eure Erziehung in Tatbolifhen Schulen gebradt. Wohlan, es fommt die Zeit, da 
Eure Väter im Grabe ruhen und Ihr deren Stelle einnehmen werdet. Ahmt das 
Beifpiel Eurer opfermwilligen Vorfahren nad, damit Ihr mit Ehre tragen könnt 
den Namen Eurer Väter und die Pfarrſchule fortbeitehe zum Segen des ganzen 
Landes. 


—— 


Pu ſollſt Pater und Mutter ehren! 

Das Schwurgeriht zu Münfter i. Weftphalen verurtheilte einen 26jährigen 
Eifenarbeiter aus Großreden wegen Vatermords zu ſechs Jahren Zuchthaus. Bei 
einem Streit zwifchen dem Berurtheilten und dem Verlobten feiner Schwefter mar 
der Vater ziviichen beide getreten, um zu fchlichten, dabei ergriff der Sohn ein an 
der Wand hängendes großes Schläcdhtermefier und ftieß es dem Bater bis an's Heft 
in die Bruft. Der 60jährige Mann ftürzte todt nieder. Bei dem zahlreichen der 
Verhandlung beimohnenden Publikum machte es großen Eindrud, ala durch Zeugen 
die Thatfache feitgeftellt wurde, daß der jett von feinem Sohne erfchlagene alte 
Scötteler in feiner Jugend felbit das Mefler gegen den eigenen Vater gezüdt hatte. 
— Ehre Vater und Mutter, auf daR es Dir wohlergegr anf Stuen\ 
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Im Banne der Mutter Gottes! 


Der Wahrheit nad} erählt von €. Mrand. 


(Bortfegung.) 


urch die fromme Freundin lernte Bertha 
noch mehrere fatholifche Mädchen kennen, 
unter benielben aud eine Frl. Reichhof, 
ebenfall® Lehrerin an der katholischen 
Schule. Bei ihr fiel zum erftenmal das 
Auge Berthäs auf ein Herz Maria-Bild. 
Und — fie fühlte fi wie bezaubert — 
wie gebannt. Die Liebe Marias zog fie 
an mit aller Gewalt. Sie ſchlug das 
Auge zu Boden, um fi mit Gewalt der 
mächtigen · Bewegung zu entziehen, die in 
ihr wogte. Hinaus wollte fie eilen aus 
dem Zimmer um zu entfliehen! — Doch 
Frl. Reichhof hielt fie zurüd: „O ſchau 
es doch an das Bildniß der Mutter unfes 
res Heilands und ſprich nur einmal den Namen Maria aus ! 
Welche Wirkung der Anblid des fehr fhönen Bildes und die 
Ausſprache des lieblichſten aller Namen in ihrem Innern berbors 
gerufen, brüdte ſich das gefühlsreiche Mädchen alſo aus: 





Maria! als ih Dich nicht kannte, Maria! Deine Liebeöpfeile, 

Da war id) frei, da war ich [o8! Sie trafen gut und figen feft, 

Doc) als Dein Liebeöhlit mic bannte, Die Wunde ſchmerzt, dod ich verweile 
Da eilte ich in Deinen Schooß! Bei Dir, weil Du mic dod nicht läßt! 
Da konnte ich nicht mehr entrinnen, Maria, Deine Zauberkreife - 


Denn ad, Du hielt'ſt zu fefte mich! Umfchlangen dicht und dichter mich, 
Ich konnte mich nicht mehr befinnen, Du nahmft mein Herz ein zart und leiſe 


Sntflieh” ich, ober bleibe ich? Und plögfich war gefangen ich. 
Iqh blieb ohn’ weiteres Entſchließen, An Dich, Maria, bin gebunden 
Derm ac, ich liebt” Dich inniglich! Ich für die ganze Lebenägeit, 
3 fing am, ſchuchtern Did zu grüßen, An Dir, Marin, hab gefunden 
Und da wars geideh'n um mid! IH Schut in alle Ciwigteit! 


In der Seele waren fie entfprungen, diefe Worte. Maria hatte den Duell 
durch einen Gnabenblid gewedt, fo, daß er überfprubelte in heißem Gefühle. 

Mehr denn je vertiefte ſich Bertha nun in die katholiſche Glaubenslehre. Ihr 
Verſtand war überzeugt ; ihr Herz gevonnen. Maria batte fie an ſich gezogen; 
in dem Banne ihrer himmliſchen Liebe lag fie gefeflelt. Und doch konnte fie fich 
noch nicht zu dem Belenntnifje des Glaubens aufraffen. 

Ein Umftand, der zwar gerade das Gegentheil bezwecken follte, bradite dos 
bangende Wejen bemfelben näher und immer näher, bi8 re Tippen dot NASEN. 
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Der nämliche Paſtor, welcher fo viel von der Umkehr des inneren Menfchen gepre: 
digt hatte, gab feinen Vorträgen nunmehr eine ganz andere Richtung. Die „Str: 
thümer“ und der „Aberglauben” der fatholifchen Kirche mußten jeßt berbalten ala 
ein unerfchöpfliches Thema. Der eifrige Herr hatte die wahrbaftige innere Um: 
wandlung Bertha® gemerkt; er fuchte dieſes aufzubalten durch Anfechtung der 
fatholifchen Wahrheiten. Er nannte den Zuftand des Mädchens eine Krankheit 
an der Viele litten! Diefelbe heiße man die Krankheit des Katholifirens. 
Das gab Bertha natürlich noch mehr zu denken. 

Bon diefer gefährlichen Krankheit wollte der Paftor eine Seele, welche ſich im 
Banne der hl. Jungfrau befand, durch Verunglimpfung der katholiſchen Lehre hei⸗ 
len. Das mar natürlich ein Ding der Unmöglichkeit. Bertha hatte jet Kenntniß 
von allen Wahrheiten, die von dem Herrn Paftor angegriffen wurden. Sie 
konnte daher den Erfteren für feine Sache ſo widerlegen, daß fie dadurch felbft mehr 
und mehr befeftigt wurde. 

Es wurde, weil man die fromme und mwohlthätige Seele um feinen Preis von 
der Gemeinde fcheiden fehen wollte, noch ein Paftor von Berthas Krankheit 
unterrichtet. Diefer fprach bei einer Begegnung mit derfelben die denkwürdigen 
Worte: „Auch ich habe dieje Krankheit gehabt, fie ift aber wieder verfchwunden !” 
Einen ganzen Zyklus von Predigten eröffnete der Herr Paftor und als Nachſpiel 
biefer nun in der That merkwürdigen Predigten, folgte im Familienzimmer ftets 
noch eine lebhafte Polemik nach. 

Immer mehr fteigerte ſich dadurch Bertha's Muth, fo daß fie gar manchesmal 
dem Prediger in das Geſicht hinein zu fagen wagte, er befinde fich in dieſen und je 
nen Punkten im Irrthum. Dit fchlagenden Beweiſen twußte fie diefe Punkte zu 
widerlegen. 

Der Baftor warf Bertha vor, von den Aeußerlichkeiten und der Pracht ber 
katholiſchen Kirche geblendet zu fein. 

Das war aber ja gar nicht möglich, weil fie diefe Pracht noch nicht gefeben bis 
zu jener Stunde. ‚Nein, Herr Baftor, die Lehre, gerade die Lehre iſt es, die mich 
anzieht!“ war ihre Antwort auf diefe Anklage. | 

Ganz ähnlich den Predigten die er in diefer Zeit gehalten, hatte der Herr Pa: 
ftor ein Buch gegen die fatbolifche Kirchenlehre geſchrieben. Dasfelbe mwimmelte 
von irrtbümlichen, ungeredhten Anklagen gegen diefelbe. Die Katholiken hätten 
fein Vertrauen auf den Glauben, diefer fer denfelben Nebenfache, nur auf die eige: 
nen Verdienfte verließen fie fi) und die Sündenvergebung fei für Geld zu haben. 
Die Heiligen und Reliquienverehrung, befonders die der allerfeligften Jungfrau 
Maria und des Kreuzes, wurde ala Anbetung bingeftellt. Natürlich wurde biefe® 
Bud unter die Schäflein desfelben gebracht ; und es entitand ein gewaltiges Ent: 
ſetzen in der kleinen Herde über die papiftifchen Greuel. 

Aber auch Bertha war mit einem von dem Paftor gewünſchten Auffage fertig 
geworden, der fchließlich auch den Umfang eines Buches befommen batte und Auf: 
ſchluß über die Krankheit des „Statholifireng” gab. Ste hatte denfelben m zwei 
Kapitel getheilt. Das erjte handelte darüber, wie man zu dieſer gefürchteten 
Krankheit komme; das zweite, welche Mittel gegen diefelbe angewendet werben. 
Das ceterum censeo des weiten Kapiteld war: „Die Krankheit ıft unheilbar; 
nur ein Mittel kann nody Ruhe bringen, DAR ih — der Duett. 
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Der Paſtor ging den großen Aufſat mit dem Madchen durch und rief, nach⸗ 
m er etwa zwölf Seiten desſelben mit Aufgebot all ſeines Wiſſens und ſeiner 
caft erörtert hatte, entmuthigt aus: „Mit Ihnen iſt nichts mehr zu machen!“ 
lle Mühe ſchien ihm vergebens, verlorene zu ſein! Und doch raffte er ſich immer 
ieder zu neuen Anläufen gegen Berthas Umwandlung auf. 

Von ihren Freundinen hatte ſie verſchiedene Heiligenbilder zur freundlichen 
rinnerung bekommen. Sie legte dieſelben in ihr Geſangbuch. Auch dieſe kamen 
x fein geſtrenges Auge. Der gute Herr gerieth darob in argen Zorn; er ſchalt 
ver bie Lehrerinen und die ganze „Jeſuitenbande,“ als wäre er ein zweiter Luther. 
eſonders empört war er darüber, daß die Mutter deö Herrn mit einer Krone dar⸗ 
ftelt ward. 

Der bibelfefte Herr Paſtor mochte wohl ganz vergeſſen haben, daß eine jede 
eele ſich eine Krone im Himmel erringen kann und fol. „Sie werden ein bert- 
hes Reich empfangen und — eine zierliche Krone aus der Hand des Herrn!“ So 
ißt es im Buche der Weisheit. Der heilige Paulus ſchreibt: „Wenn der Ober⸗ 
rt erſcheinen wird, werdet ihr die unverwelkliche Krone der Herrlichkeit empfangen.” 
a ſoll es nun Abgötterei fein zu glauben, daß die Mutter Gottes von allen Kro⸗ 
nm die fchönfte trage und fie an Macht und Schönheit alle Engel und alle Heiligen 
yerrage, wahrhaft die Königin des Himmelß tft? 

Eines der Bilder ftellte das allerheiligfte Saframent dar. 

Vol Ingrimm rief der Baftor : „Ich glaube, wenn man Ahnen eine Mon: 
canz vorbielte, fielen Sie auf die Knie nieder !” 

„Gewiß, Herr Paftor, wenn die heilige Hoftie darın ift!‘ rief das junge 
dädchen. Das war das erfte fefte, rein katholische Bekenntniß, das entfcheibende 
zirkung hatte, 

Verächtlich und ärgerlich warf der Paftor Bertha die Bilder zu. Aber im 
ichften Augenblide ſchon verfuchte er nochmal feinen Einfluß auszuüben. „Ich 
mne Sie eine Heldin, wenn Sie diefe Bilder hier vor meinen Augen zerreißen !” 

Allein Bertha verzichtete auf dieſes Lob. Sie raffte ihre Bildchen zufammen 
rd ging davon. 

Eines Tages kam der Paftor voller Freude, Bertha zu einer Predigt einzula- 
n, welche ein von ber fatholifchen Kirche abgefallener Priefter in einer der prote⸗ 
antifchen Kirchen zu Berlin bielt. 

Zur beftimmten Stunde erfchien fie unter den Zuhörern des Apeftaten. Ders 
Ibe vertheidigte Luthers Lehre von der „Rechtfertigung durch den Glauben allein 
nd von der Werthlofigfeit der guten Werke.” Ä 

Triumpbhirend blidte der Paftor auf Bertha. „Nun, was fagen Sie bie 90 
But eingelernt!“ antwortete fie. 

Bertha bedauerte den Unglüdlichen der die Wahrheit einmal befeflen und body 
icht erfannt hatte und nun von derſelben abgefallen ivar. 

Ein andermal predigte der Paſtor twieder felbft, und an diefem Tage hatte er 
ach wieder einmal etwas anderes vorzutragen als immermwährende Herabfegung 
x Tatholifchen Kirche. Aber was war das? Der gute Herr vergaß fidh, oder 
lgte beffer gefagt feinem Herzen und Berftand fo weit, daß er allen Ernſtes lehrte, 
; müfle zwifchen Himmel und Hölle noch einen dritten Drt, zur Reiniauag ter 
gejchiedenen ‚Seelen geben. 


‚Wir Sie "Mitglieder des “Mereins Ser 









IN. 
Die Beilige Familie ein Borbild das Gehon- 
Tams. 

chon die natürlichen Verhältnifie zwiſchen den Glie⸗ 
dern der Familie fordern den Gehorfam ber Kin: 
der gegen ihre Eltern mit folder Nothwendigkeit 
daß ohne diefen Gehorfam das ganze Weſen ber 
Familie zu Grunde gehen muß. Denn von Natur 
aus find die Eltern die Vorgeſetzten, die Erzieher 
und Lehrer der Kinder. Kann nun ein Vorgefeßter, 
ein Erzieher, ein Lehrer feinen Zmed als ſolcher erreichen ohne den Gehorfam der 
Untergebenen, der Zöglinge. und Schüler? Und können diefe legteren aud nur 
beftehen ohne den Gehorfam gegen bie erfteren? Eltern und Kinder aljo hören 
ohne den Gehorfam auf zu fein, was fie fein follen. Und diefe Naturpflicht des Gebor: 
ſams war in der gefallenen Menſchenfamilie zerftört, und darum ward die Familie 
ſelbſt zerftört, und wird noch überall gerftört, too fich die Bande bes Gehorfams Löfen. 

Den kindlichen Gehorfam fordern aud alle Verhältniſſe des gefell 
ſchaftlichen Lebens; deren Drbnung ift die erfte Grundlage der Gefellicaft, 
weil nur in der Drbnung Ruhe, Friebe, Recht und Sicherheit, Glüd und Segen zu 
finden ift. Nun aber gibt es feine Drbnung ohne Unterordnung, und feine Unter: 
ordnung ohne Unterwürfigfeit, und feine Unterwürfigleit one Gehorfam ; alſo 
ohne Gehorfam aud keine Gefelihaft. Nun aber ift die Familie die erfte, die 
nothwendigſte Gefellihaft, ohne welche feine andere beftehen fann, und fomit muß 
mit dem kindlichen Gehorfam der Familie, und mit der Familie bie ganze menſch⸗ 
liche Geſellſchaft zuſammenſtürzen. Diefe Gefellfchaftspflicht des kindlichen Gebor: 
fams tar in der gefallenen Geſellſchaft zerftört, und darum waren alle Bande ber 
Familie felbft und der ganzen Geſellſchaft gelöft, und keine Weisheit, feine Macht 
der Welt war im Stande, dieje Bande wieder zufammenzufnüpfen. Das konnte 
nur der Erlöfer. 
Diefen kindlichen Geborfam fordert ausbrüdlih das Geſe h deſſen, welcher 

der Gründer und Exhalter der Famikte it. Denn \otcr ws aihriten: Ihr 

Kinder, gehorchet euren Eltern in allem. Aber \awie Wär Srutugien ve 
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Ratur und der Gejellfchaft, ward auch dieſes Gottesgeſetz in der gefallenen Familie 
mit Füßen getreten, weil aus derjelben Gott jelbft verſchwunden war; und fo ift 
e3 noch überall, mo dieſes Geſetz nicht anerfannt wird. Jede Religion, jede Gefell- 
Ihaft, jede Familie, die Natur des Menſchen felbjt muß zu Grunde gehen ohne den 
Gehorfam; und weder die Gefete der Natur, noch der Geſellſchaft noch der Re— 
ligion waren im Stande, diefe Grundtugend aufrecht zu erhalten. Darum ift der 
lebendige Gott felbjt vom Himmel auf die Erde gefommen als Sind, ift ala folches 
gehorfam geworden, um uns Menjchenkinder durch fein Beijpiel zum Gehorfam zu 
bewegen. 

Und wem war das göttliche Kind gehorfam? Das göttliche Kind gehorchte 
Mariä und Joſeph. Der Allmächtige alfo gehorchte der Schwäche, der Alliveife 
gehorchte der Einfalt, der Heiligite gehorchte dem won ihm geheiligten Geſchöpfe, 
der Unendliche gehorchte der Beichränttbeit, der Ewige gehorchte dem Geſchaffenen, 
die unermeßliche Majeftät gehorchte dem hinfälligen Sterblihen. Nun, Menfchen: 
Ind, fomm ber zum göttlichen Kinde und entjchuldige dich, daß du deinem Vater, 
deiner Mutter nicht geborchen magjt. Sieb, Gott gehorcht deinetwegen, um als 
dein Erlöjer die Verbrechen zu fühnen, die du gegen den Gehorfam begangen, und 
um dich zum Gehorfam zu beiwegen. 

Und wie gehordhte das göttliche Kind? Die hl. Schrift fagt: „Er war 
ihnen untertban.” Das kann nichts anderes bedeuten, als thun und laflen, was 
befoblen wird, wie es befohlen wird, mann es befohlen wird, und wo es 
befoblen wird. Denn wer fich weigert zu gehorchen, entweder in Hinficht des Ge» 
genftandes, oder der Art und Weife, oder ber Zeit, oder bes Drtes einer Handlung, 
der ift in diefer Beziehung nicht mehr untertban. Weil aljo das göttliche Kind 
untertban war, jo war fein ganzes Thun und Laflen jo geordnet, daß es feine ganze 
äußere Handlungsweife dem Gehorfam unterwarf. Aeußerlich gehorchen, ohne es 
innerlich zu mollen, iſt ein Widerfpruch zwifchen dem inneren und äußeren Men- 
fhen. Nun aber hat es in Chriftus feinen Wiberfpruch gegeben und kann feinen 
geben; mithin unterwarf fich dag göttliche Kind nicht bloß äußerlich, fondern auch 
mit feinem Willen. Mit dem Berftande mißbilligen, mas man mit dem Willen 
thut, das ift ein neuer Widerſpruch im Innerften des Menihen. Nun aber kann 
der Berftand des Höttlichen Kindes nicht mißbilligen, was fein beiligfter Wille 
beichließt; alſo unterwarf das göttliche Kind auch feinen Ber ftand dem Gehor; 
fame gegen feine Eltern. 

Wenn nun die ganze äußere Handlungsweife, der Wille und der Berftand des 
göttlichen Kindes feinen Eltern gehorchten, jo mar ihnen der ganze Gottmenfd 
untertban. Und fo hat das göttliche Kind gehorcht, um ala Erlöfer unfere Verbrechen 
gegen den Gehorfam zu fühnen und uns felbit zu einem ſolchen Gehorfame zu vermögen. 

Und worin gehordhte das göttlihe Kind? Es gehorchte in den ſchwierig⸗ 
ften und niedrigften Dingen. Als zartes Kindlein ließ es ſich nach Egypten brins 
gen und blieb da bei feinen Eltern in der Verbannung. Es folgte ihnen nad) 
Nazareth; es that dafelbft alle häuslichen Dienfte; es folgte feinen Eltern wenn 
fie in den Tempel nad Serufalem zogen ; es lernte fogar das Handwerk feines 
Baterd. Da, Menfchenkind, fchaue deinen Gott in der Werkſtätte eines Zimmer: 
mannes mit Gehorfam zur niebrigften Arbeit gefchürgt, und erfenne ed, worin oR% 
göttliche Kind gehorfam geworden, um ala Exlöier deine Beroreien een en 
Geborfam gu fühnen und bir in allen Dingen als Borbilv des Gehueiaumd —SB 
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Und warum bat das göttliche Kind einen folden Gehorſam geübt?! Was 
war der oberfte und höchſte Grund feines Gehorſams? Der Gründer und Urheber 
der nothwendigen Verhältniſſe in der menſchlichen Gejellichaft, zwiſchen Eltern und 
Kindern, zwiſchen Vorgejegten und Untergebenen, zwifchen Lehrern und Schülern 
ift Gott: alfo gehorcht, wer in diefen Verhältniſſen gehorcht, zuleßt nur Gott felbft 
und um Gottes willen. Der oberfte Spender aller perſönlichen Vorzüge, welche 
das Recht gewähren, von Anderen Unterordnung zu fordern, ift Gott; wer allo 
diefen fich unterwirft und gehordt, der ift gehorfam um Gottes willen, und 
gehorcht zulegt nur eigentlich Gott. 

So verhält fi) die Sade, wenn wir fie nur vom natürlichen Standpunkte 
aus betrachten: ver oberfte Grund alles Gehorfams ift Gott. Das fagt uns bie 
gefunde Vernunft. Hören wir aber auf die Lehren des Glaubens, dann fagt uns 
der bl. Apoftel Baulus: „Es gibt feine Gewalt, außer von Gott, und die, melde 
beftebt, ift von Gott angeordnet. Wer fich demnach der Gewalt widerſetzt, der 
wiberfeßt fich der Anoronung Gottes, und die ſich diefer widerſetzen, ziehen ſich felbft 
die Verdammniß zu. Darum ift ed eure Pflicht zu geborchen, nicht nur um ber 
Strafe willen, fondern um des Gemwifjens willen.“ (Röm. 13, 1.) Gott ift aber 
nicht nur das Ziel und der Grund des Gehorſams, fondern auch deſſen Grenze; 
denn wo Gottes Wille überjchritten, oder demfelben entgegen gejchritten wird, da 
hört der Gehorfam gegen Menſchen auf; und in diefem Sinne ſprach das göttliche 
Kind zu feiner Mutter auf die Frage, warum e8 ohne ihr Vorwiflen in dem Tem 
pel zurüdigeblieben und ihr folchen Schmerz bereitet habe: „Wußtet ihr nicht, daß 
ich in dem fein muß, was meines Vaters ift 9“ 

Hinſichtlich des Gehorfams Mariä und Joſephs aber ift nur zu bemerken, daß— 
fo wenig die hl. Schrift von ihnen erzählt, aus dem Wenigen vor allem ihr Gebor: 
fam hervorleudtet. Geſchah doch die Gründung der Heiligen Familie felbft im 
Gehorfame. Maria gehordhte im Elternbaufe, fie gehorchte im Tempel, fie ge 
borchte ala der Engel ihr die Menſchwerdung Jeſu verkündete, fie gehorchte dem bl. 
Joſeph, fie gehorchte der weltlichen Obrigkeit, fie gehorchte allen Vorſchriften dei 
jüdischen Geſetzes; das ganze geiftliche Gebäude ihrer Würde, Tugend und Erbe 
benbeit ift gegründet auf den Gehorfam. Ihr Gehorfam war volllommen in Hin: 
fiht der Uebung, denn fie gehorchte nicht nur durdy die That, fondern auch mit dem 
Willen und Berftande; ihr Gehorfam war volllommen in Hinficht des Zweces, 
welcher fein anderer war, als die Erfüllung des Wortes Gottes. Das gleiche ift 
vom hl. Nährvater Joſeph zu fagen: er war gehorfam in allen Verhältmiſſen bes 
Lebens; ſobald er den Willen Gottes erkannt hatte, ftrebte er, denfelben zu erfül: 
len, und ließ fich durch feine Hindernifle abfchreden. 

Da haben wir aljo das ganze ſchöne Vorbild des Gehorfams in der Heiligen 
Familie vor unfern Augen, ein herrliches Beifpiel, befonders für unfere Zeit, welde 
von dem Geifte des Stolzes und der Widerfeglichleit durchweht ift, und uns 
zu Zeugen madt der Auflehnung gegen geiftliche und meltliche Obrigkeit, gegen 
Gott, gegen den Glauben und das Sittengefeg. Wehe demjenigen, der ſich von 
diefem Zeitgeifte verführen läßt, denn der hl. Geift jagt: „Wer die Zucht abwirft, 
der haßt feine Seele. (Spr. 15, 22.) Wer fich gegen den rechtmäßigen Vorge 
ſetzten auflehnt, wer ſich im Streben nad} einer falfch verftandenen Freiheit der von 
Gott eingefeßten Ordnung entzieht, der verliert Üre Krelgettüer Kutter Sorte und 

gelangt in die ſchmachvolle Knehtigeit des Teiidd, Am Sehapäem ug 
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finden wir die wahre Freiheit, die darin befteht, daß man erhaben über jebe Feſſel 
der Sklaverei der Sünde, überall und unter allen Umftänden das Gute, Rechte und 
Gottgefällige frei wähle und thue. 

Durch den Ungehorfam ift die Familie, die Menſchheit zu Grunde gegangen ; 
durch den Gehorfam bis in den Tod hat der Sohn Gottes die Menfchheit, die 
Familie erlöft; und nur dur den Gehorfam kann aud die chriſtliche Familie 
unferer Tage wieder aufgerichtet werden. Alle Familiengliever müfjen gehorfam 
werben den Gefegen Gottes, den Geboten der HI. Kirche, den Anordnungen bed 
Staates, infofern fie nicht mit erfteren im Wiberfpruche ftehen, der Familie, mit 
einem Worte, jeder von Gott eıngefegten Gewalt. Gott jelbft gehorchte als Mit 
glied der Heiligen Familie: da gibt es feine Entſchuldigung mehr! 


— — 


(Ar den „Senbbote.") 
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10. Geftalt des neuen Jerufalems. 





er bl. Evangelift befehreibt nun in ber geheimen 
Offenbarung Geftalt und Einrichtung der kunfti⸗ 
gen Gottesftabt, welche ihm erfchienen war. Ich 
werde einfach anführen, was er fagt und nur zum 
leichteren Verftändniffe der Worte und Ausbrüde 
einige wenige und furze Bemerkungen hinzufügen. 
„Sie hatte,” fo beginnt er, „die Herrlichkeit 
Gottes — des Einen und Dreifältigen.” „Wenn 
mid) Jemand liebt,” fagt ber göttliche Heiland, 
„fo wird ihn der Vater lieben, und wir werben 
tommen und Wohnung bei ihm nehmen.“ Die 
allerheiligfte Dreifaltigfeit wohnt in ber Seele 
eines jeden Menfchen, der im Stande der Gnade 
ift, als in einem ihr geweihten Heiligthum und auf einem Throne ihrer Herrſchaft; 
fie wohnt ebenfo in feinem Leibe, melden der hl. Paulus darum einen „Tempel 
des heiligen Geiftes” nennt. Sie wird nun auf gleiche Art in dem neuen Jerufas 
lem wohnen, welches dadurch einen unausſprechlich ſchönen Glanz, einen Abglanz 
der ewigen göttlichen Herrlichkeit erhalten wird. 

„Ihr Leuchten,“ erzählt der HI. Johannes weiter, „glich koſtbarem Edelgeftein : 
wie Jaspis, wie Kryſtall.“ Der Jaspis ift ein Edelſtein von verſchiedenen Farben 
und Sarbenfhattirungen: purpurn, blau, grün u. f. iv. ; ber Kryftall befigt eine 
außerorbentlihe Klarheit und Durcfichtigkeit, fein Anblid thut dem Auge wohl. 
Beide Arten von Licht — des Jaspis und des Kryſtalls — waren in dem Leuchten 
der Gotteöftabt vereinigt. 

„Sie hatte,” fährt der Heilige fort, „eine Mauer, groß und had, vw or 
gwbtf Tpore“ — nach allen Weltgegenden Hin, weil von allen Seen er Baker 
wählte lommen, um einzutreten. 
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„Auf den Thoren waren zwölf Engel, und Namen waren darauf, das find die 
Namen der zwölf Stämme der Kinder Iſraels.“ Aus den Iſraeliten wurden die 
Erftlinge der Kirche Gottes gefammelt, aus allen Stämmen des ausermwählten 
Volles; und fie verfündeten dann, die Einen in engeren, bie anberen in weiteren 
Kreifen den Völkern die Lehren des Heiles und machten fie theilhaftig der heiligen 
Satramente, welche die Thore des Himmels öffnen. 

„Bon Oſten waren drei Thore und von Norden drei Thore und von Süden 
drei Thore nnd von Welten drei Thore” — nad) jeder der vier Hauptiweltgegenden 
waren drei Thore für die Menge der Zuftrömenden. 

„Die Mauer der Stadt hatte zwölf Grundfteine” — jedes Thor mar mit dem 
andern durd einen Grundſtein verbunden. 

„Auf denfelben ſtanden die zmölf Namen der zwölf Apoftel des Lammes.“ 
Die Apoftel waren die Erften, welche im Namen Jeſu Chrifti den Kampf mit ber 
Welt und den böfen Geiftern, den Beherrichern der Welt, aufnahmen und fie befieg: 
ten. Ihr Wandel und ihre Lehre find der fefte Grund, auf welchem ſowohl ber 
Glaube als die Sitten der Kirche fih aufbauen. Je enger der Anſchluß an fie — 
je einfältiger ihr Glaube mitgeglaubt, ihr Leben mitgelebt wird — defto geficherter 
das Heil. 

„Der mit mir redete, hatte ein goldenes Meßrohr, auf daß er mefle die Stat, 
ihre Thore und die Mauer. Die Stadt liegt im Gevierte: ihre Länge ift ebenfo 
groß wie ihre Breite. Und er maß die Stabt mit dem goldenen Rohre auf zwölf: 
taufend Stadien, und ihre Länge, Höhe und Breite find gleich.” - Zmölftaufend 
Stadien find nach deutſchem Maße dreihundert, nach englifchem mehr als fieben- 
hundert Meilen. Welch einen ungeheuren Umfang das ergibt, kann Jeder leicht 
audfinden, wenn er fich zuerft eine Häufermafle von einer Meile im Duadrat vor: 
ftellt, dann diefelbe auf 2, 3... 10... 20... 100 u. f. w. Meilen ausdehnt. 

„And er maß die Mauer, und es waren hundertundvierzig Ellen“ (in ber 
Höhe). Die Mauer war alfo, obwohl jehr hoch, unüberfteigli und uneinnehmbar, 
doc unvergleichlich niedriger als die Stabt ſelbſt — gleihfam nur der glängente 
Saum eines weit foftbareren Prachtlleides. Gott wirkt eben in feiner unendlichen 
Güte und Macht ganz ungleih größere Wunder, um feine Auserwählten zu ver- 
berrlichen und zu bejeligen, als es bedarf, um ihre Ruhe zu fidhern, den Feind fort: 
zuhalten und den Frieden zu bewahren. 


1l. Material. 


„Der Bau diefer Stadt war aus Jaspis; die Stadt ſelbſt mar lauteres Gold 
gleicy einem Glaſe.“ Welch eine Pracht ! 

„Die Grundfteine der Mauer waren mit jedem koſtbaren Edelſteine geſchmückt.“ 
Das will, wie das Folgende fogleich bemweift, fagen, daß jeder Grundftein ein ein: 
ziger und jedesmal verfchtebener Edelftein war. Ebdelfteine find unzmeifelhaft das 
töftlichfte Baumaterial, das fi) finden und verwenden läßt. 
| Die zwölf Ebdelfteine, oder vielmehr Edelfteinblöde und Edelſtein-Quadern 
werden nun der Reihe nad) genannt. Welcher Name auf jedem ftand, theilt der 
heilige Seher nicht mit. Aber die Schrifterklärer haben die Farben und fonftigen 
Eigenjchaften der Steine mit den hervorragendften Tugenden und Gaben verglichen 
und darnach die Ramen vertgeitt. Ay Tühre Yore Meinungen on. 

Der bi. Seher eygählt: „Der ertte Sruniien ia! Aa eu 
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er unbedingt dem Fürften der Apoftel, dem hl. Petrus zu, und ift auch wegen ber 
Härte und Feltigleit, die ihn auszeichnen, ein fehr paflendes Sinnbild für die Glau- 
bensfeftigleit des bl. Petrus, welcher den bejonderen Beruf hatte, gleich einem 
Felfen feitzuftehen inmitten aller Stürme, welche Welt und Teufel gegen Chriftus 
und die Kirche erregen würden. 

„Der zweite — Saphir.” Er ift von himmelblauer Yarbe und wird paflend 
dem bl. Andreas zugeeignet wegen des himmlifchen Sinnes und des Verlangene 
nach Chriftus, von denen diefer heilige Apoftel befeelt war, und die ihn Marter und 
Tod freudig bewillkommnen ließen. 

„Der dritte — Chalcedon.“ Diefer leuchtete gleich glühendem Erze und paßt 
gut zu dem bl. Jakobus dem Aelteren wegen feined glühenden Eiferd für Gottes 
Ehre und Reid. | 

„Der vierte — Smaragd.” Sein tiefes Grün, labend für Auge und Herz, 
drüdt fchön des heiligen Evangeliften Liebe und Anmuth aus. 

„Der fünfte — Sarbonir.” Weiß, röthlich ſchimmernd, meift auf den hl. 
Philippus hin, der auf den bloßen Ruf des Herrn „Folge mir nach“ in kindlicher 
Einfalt fih ihm anſchloß und als er am Kreuze zu Tode gemartert wurde, mit ber 
gleichen Einfalt bat, ihn doch nicht berabzunehmen. Sein Wunſch wurde erfüllt. 

„Der fechfte — Sardis.“ Ein blutrother Stein fcheint das graufame Marters 
thum des hl. Bartholomäus zu bedeuten, welcher lebendig geſchunden und dann mit 
dem Kopfe nach unten gekreuzigt wurde. 

„Der ſiebente — Chryſolyth.“ Meergrün und lichtfunkelnd weiſt er auf den 
bl. Matthäus hin, auf feinen Beruf aus dem unrubigen, trügerifchen Gewoge biefer 
Welt zum Lichte des Glaubens und zur Verbreitung des ewigen Heiles. 

Der achte — Beryll.“ Er findet fi in Dftindien, ift blaß zrün und blau 
und läßt uns an den bl. Thomas denken, der, unter den Leiden bes Herrn im Glaus 
ben ſchwankend geworden, ſpäter mit unaufbaltfamem Eifer den Glauben bis in 
das ferne‘ Indien trug. 

„Der neunte — Topas.“ Sehr werthvoll, goldgelb, wie feuerfprübend, erins 
nert an den hl. Jakobus den Jüngeren, den Schweiterfohn der allerfeligften Yung: 
frau und erſten Bischof Serufalems, unermüdlich in der Fürbitte für fein Volk, dem 
er als ſtrahlendes Vorbild ftrenger Abtödtung voranleudhtete. 

„Der zehnte — Chryfopras.” Grün und goldgefprenkelt deutet er auf Judas 
Thaddäus hin, den Bruder deö ebengenannten Jakobus, auf feine hoffnungsreiche 
Glaubenstreue und den Schimmer feiner Verdienfte. 

„Der elfte — Hyacinth.” Die Farbe des Himmels wiederfpiegelnd, heil bei 
beller, trüb bei trüber Luft, ift diefer liebliche Edelftein ein treues Bild des hl. Si⸗ 
mon, feines wechjelvollen, fo leiden» wie freudenreichen Lebens und feiner jederzeit 
nad) Oben gerichteten und dahin verweifenden Seelenverfaffung. 

Der zwölfte — Amethyft.” Ein veildenblauer Stein, den wir dem hl. Mats 
thias werben weihen müſſen, der, zulegt unter allen Apojteln berufen, aus dem 
Kreife,der Jünger, unter denen er verborgen lebte, durch Gottes Willen hervorge⸗ 
zogen, an des Verräthers Stelle trat und Alle, die in feine Nähe famen, durch den 
Wohlgeruch feines demüthigen Wandels und feiner milden Lehre erquidte. 

„Die zwölf Thore,“ berichtet der HI. Seber ferner, „waren zwölf Rerlen, cu 
zeln; jedes einzelne Thor war aus je Einer Perle." Die Verlen find we Totlaottien 
@rzeugniffe der leblofen Natur. 
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„Die Straße der Stadt war lautered Gold, wie durdfichtiges Glas.” Rein 
und klar war das Gold, würdig der auf ihr wandelnden Heiligen, deren Seelen im 
Goldlichte liebender Einfalt leuchten. 


12. Die Bewohner. 


Der bl. Johannes fährt fort: 

„Einen Tempel ſah ich nicht in ihr ; denn Gott der Herr ift ihr Tempel, und 
das Lamm.” Die ganze Stadt ift nichts, als ein einziger Tempel Gottes, über: 
fchattet und erfüllt von Gottes Gegenwart und Herrlichkeit. 

„Und die Stadt bedarf nicht der Sonne und nicht des Mondes; denn die Herr- 
lichkeit Gottes erleuchtet fie.” Wo Gott mit enthülltem Antlite wohnt und waltet, 
braucht es keiner geſchaffenen Lichtjpender. 

„Und ihre Leuchte iſt das Lamm.“ Während feines Wandels auf Erden war 
die Gottheit Chrifti verborgen und verhüllt ; im neuen Jerufalem aber leuchtet fie 
durch feine vrrklärte Menfchheit wie ein Licht durch die klaren Wände einer Laterne, 
bie Seinigen entzüdend durch die Anſchauung feiner unbegreiflichen gottmenſchlichen 
Vollkommenheit. 

Gott und Jeſus Chriſtus ſind die erſten und oberſten Bewohner des neuen 
Serufalems ; darnach nennt der Heilige jogleich die feligen Menſchen. 

„Wandeln werden die Völker“ — jo viele ihrer fich heiligten durch Glauben 
und Liebe — „in ihrem Lichte, und die Könige der Erde” — nicht bloß die from: 
men und gerechten irdiſchen Gewalthaber, fondern überhaupt Alle, welche die Leis 
denfchaft unterjochten, fich felbft verleugneten und auch Andere dem Dienfte Gottes 
zuführten — „bringen ihre Herrlichkeit und Koftbarkeit bin zu ihr” — alle in 
jenem heiligen Kriege errungene Beute an Tugenden, PVerdienften und geretteten 
Seelen bringen fie dar und legen fie nieder zu den Füßen Gottes und Jeſu Chrifto, 
durch deſſen Verdienfte fie die Kraft erhielten, Berdienfte zu fammeln, defien Gaben 
alle ihre guten Werke waren. 

„Ihre Thore werden nicht gefchloffen am Tage —- denn Nacht wird dort nicht 
mebr fein.” Irdiſche Feſtungen werden zur Nachtzeit und mandymal auch bei Tage 
geſchloſſen; dort ift e8 anders. Wo kein Feind, da bedarf e8 feiner Schlöffer, Ket⸗ 
ten und Riegel. Gott, der ihr allzeit gleiches Licht, iſt auch ihr beitändiger Schu. 

„Richt wird in fie eintreten irgend welches Gemeine oder was Gräuel übt oder 
Lüge; einzig nur, die gefchrieben ftehen in dem Lebensbuche des Lammes.“ Die 
Auserwählten, die Auglefe, die Guten, die Frommen und Reinen aus allen Völkern 
find bier zufammen und find für ſich; die Sünder find fern, getrennt durch einen 
unüberfteiglichen Abgrund. 


— Der Hl. Bater hat eine Verordnung der Kongregation der hh. Riten beftätigt, 
wodurch die Einführung eines Kirchenfeftes zu Ehren der Heiligen Familie ange: 
ordnet wird. Diefe Einführung ift jedoch einftweilen noch nicht für die ganze 
tatholifche Kirche geboten, fondern nur für diejenigen Bisthümer geftattet, beren 
Dberbirten eö verlangen. Das neue Felt fol am dritten Sonntag nach Dreilönigen 
gefeiert werden und ba im nächſten Jahre 1894 auf den felbigen Sonntag Septua- 
gefima fällt, fo hat Se. Heiligkeit, damit das neue Feſt nicht gleich im erſten Jahre 
enttveber ausfallen oder verlegt werben mühe, Kür Died cwme tel autiaahmateile 
beftimmt, daß der Ritus des Seytuageima-Sonntont were wete, 
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Bbläfe das Gebetsapoſtolates. 


N. Abläffe für die Mitglieder des zweiten Grades des Gebetsapoftolates. 
Gandbuchlein Seite 92.) 


$2. Beſondere Abläfje deö Vereins vom lebendigen Roſenkranze. 

Wir führen diefe Abläffe deswegen hier an, weil thatſächlich viele Mitglieder 
des Gebetsapoftolates dem Vereine des lebendigen Roſenkranzes angehören. 

Diefe befonderen Abläfle gewinnen die Mitglieber des Gebetöapoftolates aber 
nur dann, wenn fie fi von einem bevolmächtigten Beförberer in den Verein bes 
lebendigen Roſenkranzes aufnehmen laflen ; das heißt, von Einem, welcher hierfür 
von einem bevollmädhtigten Direktor beftimmt iſt. Nun find laut einer Entſchei⸗ 
dung des Generals der Dominikaner für die Zulunft Jene als bevollmächtigte Direks 
toren anzufehen, bie 

1)_ am Datum der Entfceidung vom 15. November 1877 thatſächlich ſchon 
an ber Spitze von 15 Perfonen des lebendigen Roſenkranzes waren. 

2) Alle Jene, melde ein diesbezugliches Diplom von einem Provinzial jener 
Gegend ober vom General der Dominikaner empfangen haben, oder erft empfangen 
werben. . 

& können auch in demjelben Drte mehrere ſolche Direktoren bes lebendigen 
Rofenkranges vortommen. (Entſcheidung vom 5. Juni 1879.) 

Diejenigen unferer neuen Direktoren des Apoftolates, welche die befonderen 
Vollmachten eines Direltors des lebendigen Roſenkranzes wunſchen, können um das 
Diplom hierfür enttveber beim Hochw. P. General der Dominikaner in Rom oder 
bei einem Provinzial dieſes Ordens einfommen. . 

Falls jene Direktoren des lebendigen Roſenkranzes, die bisher nicht zugleich 
Direktoren des Gebetsapoftolates waren, die Vollmachten biefer Letzteren zu erhal» 
ten wünfchen ; fo bieten wir ihnen Allen ohne alle Vergütung bie erforderlichen 
Diplome an, um fie für ihre eigene Perfon und für alle ihre Vereinsglieder aller 
Ablaſſe des Gebetöapoftolates theilhaftig zu machen. Dieſe bruderliche Bereinigung 
zwiſchen biefen beiden Vereinen befteht ja thatſächlich ſchon bei einer großen Anzapl 
von Lofalvereinen des Gebetsapoftolates und die Vorteile dxodo Anh pp unge 
fällig, al8 daß man nothwendig hätte, fie erft dringend gu emgigklen. 
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Abläffe: Diefelben find nach dem von der S.Congr. Indulg. am 2. Febr. 
1878 als authentiſch anerfannten und vom amtlichen Wiener Diözefanblatt (Jabr⸗ 
gang 1878, ©. 88), fowie von der Monatsichrift „Der Marienpfalter” (Jahrgang 
1879, S. 4—6) und dem „SHandbüchlein” des P. Leikes mitgetheilten Summa- 
rium folgende : 

I. Für die einzelnen Mitglieder: Die einzelnen Mitglieder fön- 
nen, infofern fie von einem rechtmäßigen Förderer reip. Förderin zugelafien find, 
folgende Abläfje gewinnen : 

1. Am erften Feittage nach ihrer Aufnahme einen volllommenen Ablaß, ber 
auch den armen Seelen zumendbar tft, wenn fie an jenem Tage nach reumütbiger 
Beichte die heilige Kommunion empfangen. (Gregor XVI. Breve Benedicentes 
d. d. 27. San. 1832.) 

2. Für das tägliche Gebet ihres Gefäged 100 Tage an den Werktagen, 7 
Jahre und eben fo viele Tuadragenen an den Sonn und Feſttagen des Jahres, 
auch an denjenigen, an welchen dag Gebot, der bl. Meſſe beizumohnen, nicht mehr 
beftebt ; desgleichen während der Dftaven von "Weihnachten, Oftern, Frobnleid: 
nam, Pfingiten, Mariä Himmelfahrt, Mariä Geburt und unbefledte Empfängnif. 
(Gregor XVI.1.c.) 

3. Zu Weihnachten, Neujahr, Dreilönigen, Oftern, Chrifti Himmelfabtt, 
Frohnleichnam, Pfingften, Dreifaltigkeit; an den einzelnen, audy den kleinern 
Mutter-Gottes-Feiten ; ebenfo an den Feſten der bh. Apojtel Petrus und Baulus, 
Allerheiligen und am dritten Sonntage eined jeden Monats einen volllommenen 
Ablaß, der auch den armen Seelen zugeivendet werden fann. Bedingung da ift, 
daß die Mitglieder alle Tage regelmäßig und andächtig wenigſtens einen Monat 
lang ihr Gefäß gebetet haben, wenn fie nıcht etwa rechtmäßig daran gehindert wur: 
den, und an diefen Tagen nach reumüthigem Empfang der bh. Saframente eine be: 
liebige Kirchen bejuchen, und in derſelben fromme Gebete verrichten. Wenn fie 
aus billigen Gründen eine Kirche nicht befuchen fünnen, fo kann der Beichtvater 
ihnen tafür ein anderes Werk angeben. (Gregor XVI. 1. c.) 


4. Die Abläffe, welche allen Gläubigen für das Nofenfranzgebet vom apofto: 
liſchen Stuhle bis zum Jahre 1832 verliehen find. Alfo folgende: a) 100 Tage 
für jedes Vater unfer und jedes Ave Maria, wofern fie fich eined Roſenkranzes be: 
dienen, der in der gehörigen Weife geweiht ift von einem Priefter des Prediger: 
ordens (Benedikt XIII., 13. April 1726), oder von einem andern Priefter, der 
von dem hochw. P. General des Predigerordeng die Vollmacht erhalten bat, bie 
Rofenkränze zu weihen. b) Jährlich einmal an einem von den einzelnen Mitglie: 
dern frei zu mählenden Tage einen volllommenen Ablaß, der den armen Seelen zu: 
gewendet werden kann. Bedingungen : Reumüthiger Empfang der bb. Sakra— 
mente, VBerrichtung der gewöhnlichen Gebete nad der Meinung des HI. Vaters, 
vorausgefegt, daß man ein volles Jahr hindurd täglich ein Gefäglein an einem, 
wie foeben angegeben, gemweihten Roſenkranz gıbetet bat. (Gregor XVI. 1. c.) 

II. Für die Vorfteher: 1. Der Förderer (reſp. Förderin), welche an ber 
Spige von 15 Perſonen fteht, gewinnt, fofern er von einem rechtmäßigen Direktor 
gewählt und approbirt ift, 100 Tage Ablaß, fo oft er in irgend einem Punkte fein 
Amt ausführt. (Gregor XVL, 7. Juni 1839.) 2. Der Präfident (refp. bie 
Präfidentin), welcher von einem rechtmäßigen geiftlichen Direktor gewählt und 
approbirt werden fann, damit er unter feiner Leitung mehreren Förderern vorftebe, 
gewinnt 300 Tage Ablaß, wenn er wenigſtens 11 Förderern vorfteht, und irgend 
etwas thut, mas feines Amtes if. (Gregor XXI. 1. c.) 


Wer das erfte Gefäglein „Den du, o Jungfrau, empfangen haft,” erhält, betet 
außerdem noch das Apoftolifche Glaubensbelenntniß, ein Vater unfer und drei Ge 
grüßet feift du, Maria. (Collomb. pag. 136.) 


Die Geheimniſſe müllen jeden Monet dur VB Ana wertkeilt werden, eine 
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einfache Austheilung genügt nidt. (Antwort vom 20. Sept. 1879 ; auch das 
oben erwähnte Breve Pius IX. vom 17. Auguft 1877 fpricht von der monat: 
lien Berloofung der Geheimniffe.) Die Verloofung geichieht innerhalb jeder 
(Abtbeilung von 15 Mitgliedern) durch die Förderer und Förberinen, in Gegen: 
wart von wenigftend zwei Mitgliedern. Nicht gegenwärtige Mitglieder erhalten 
das für fie gezogene Geheimniß durch den Förderer oder die Förderin, oder durch ein 
anweſendes Mitglied. (Ant. v. 8. Nov. 1835.) 

Weil man die allmonatliche Verloofung der Geheimniſſe einerfeits nicht für 
nothwendig hielt, um die Abläfle zu gewinnen, und meil diefelbe andererfeit3 mit 
manchen Unzulömmlichfeiten verbunden war, fo hatte man die Einrichtung praftifch 
und zwedmäßig befunden, daß jedem Mitgliede ein Geheimniß zugewieſen werde, 
von welchem es ohne weitere Mahnung dder Aufforderung von Monat zu Monat 
auf das nächſtfolgende vorrüde, bis zum fünfzehnten, worauf es wieder mit dem 
eriten anfängt. Papit Gregor XVI., hierüber befragt, antwortete am 7. Juni 
1839, daß die Mitglieder die Abläffe nicht verlieren, wenn aus einem vernünftigen 
Grunde die Verloofung der Geheimnifle nicht genau monatlidy vorgenommen wer: 
den lönne, wofern diefelbe nicht über 18 Tage verfchoben würde; fodann approbirte 
er an demfelben Tage die erwähnte Praxis für die von ihrem Wohnorte beftändig 
(habitualiter) abweſenden Mitglieder einer Einigung. Für die im Orte ans 
wefenden Mitzlieder dagegen ift nad) der nämlichen Entſcheidung die monatliche 
Verloofung der Geheimniffe, die nicht von den anweſenden Mitgliedern eingelegt 
werden, durchaus beizubehalten. (Bol. das von der frommen Jaricot verfaßte 
Petit Manuel du Rosaire vivant, Lyon 1839. ©. XXVII.) 

Wenn eine Sektion durdy den Tod oder durch Austritt, oder fonftwie ein Dit: 
glied verliert, fo verlieren die übrigen dennody die Abläffe nicht, tvenn nur im Laufe 
eined Monats (von dem Tage an gerechnet, wo dem Vorfteher der Austritt ꝛc. mit- 
getheilt wurde), die Anzahl wieder ergänzt wird. (Gregor XVI. 1. November 
1835 bei Collomb. pag. 330.) 

Diejenigen Mitglieder, welche treu und eifrig ihr Gefätlein beten, verlieren die 
Abläfle nicht, wenn Einer oder Mehrere ihrer Abtheilung ohne rechtmäßigen Grund 
ihr Gefäglein zu beten unterlafjen ; nur diefe würden die Abläffe verlieren. (Gre⸗ 
gor XVI. 1. November 1835 bei Collomb. pag. 330 und ©. XXV. des Petit 
Manuel der feligen Jaricot ) Wenn man aber aus einem vernünftigen Grunde 
fein Gefäblein zu beten unterläßt, fo verliert man nicht das Hecht auf den vollfom- 
menen Ablaß am Ende des Monats. (Gregor XVI. Breve vom 27. Jan. 1832.) 


Wie uns der hochw. H. F. Weitelamp, Pfarrer der St. Leonard’3 Kirche in 
Brooklyn, N. Y., berichtet, macht der „Bund“ gute Fortſchritte und iſt ftätig im 
Zunehmen begriffen. 

Derartige Berichte find uns ftets angenehm und finden Aufnahme unter den 
Notizen des Gebetsapoftolated. Deßhalb münchen wir dringend, daß ung von 
allen Mittelpunften Nachrichten eingefandt werden möchten. — 

An der St. Stanislaus Kirche, Cincinnati, D., wurde das Gebetsapoftolat 
und die Herz-Jeſu Bruderfchaft vor Kurzem durch den hochw. Ladislaus Lipski ein: 
geführt. Es gebören jchon 500 Mitglieder zum erften Grade, 22 Roſenkranzbünd⸗ 
nifie von je 15 Mitglieder haben fich dem zweiten Grabe angefchloflen, und die Zahl 
derjenigen, die fi) dem Werke des dritten Grades widmen wollen, ift erfreulich im 
Zunebmen. 

Letten April wurde das Gebetsapoftolat in der St. Alphonfus Kirche in 
Chicago eingeführt. Bis jetzt haben fich ſchon 1000 Mitgliever angefchlofien. 
Die Gemeinde fteht unter der Sorge der Redemptoriitennöter. 
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Schahkammer des hl. Berjens. 


Verzeichniß der guten Werke, welde für die General» Intention und Speziellen 
Anliegen des Gebetsapoſtolates“) verrichtet worden And. 


Bom 10. Auguft bis 10. September find von 31 verfchiedenen Mittelpuntten 
eingegangen: 


1. ——— um göttlichen Herzen. 122,354 12. Abtödtungen ............ 35,077 
2. Roſenkr ne m goͤttlichen ...... 41 87 13. ee Baaturntiebe ....... 36 
3. —* e ........... 353 |14. Werte des Eiferd ............ 515,104 
4. Heilige Kommunionen ........ 45 | 15. —— Gebete‘ ... ...... 29,404 
5. Geiftlide Kommunionen ...... 3,277 16. Erbolungen ober Unterhal⸗ 
6. Gewifſenserforſchung ......... 1,04 tungen .......... 1% 
7. Stunden der Arbeit ... 19,874 |17. Leiden und Trübfale ......... 193 
8. Stunden des Stiuſchweigens 1,751 | 18. Selbſtüberwindungen 689 
9. Fromme Lefungen ........... 20,837 | 19. Beſuche des „‚eiigften Alters. 
10. Geleſene ............. 145 ſakramentes ....... 22,451 
11. Angebörte Mm ..... run 8,318 | 20. Berfchiedene gute Werle....... 630,2% 
Total ................................... 1,354,00 
Kraft der täglichen Aufopferung getvinnen die Mitglieder des Gebetöapoftolates: Karben 100 
Tage Sl für —*— Gebet und jedes gute Bat: 2) hundert andere —— — 
‚aufgeopfert nach der Meinung HL. Baters. — Sie haben das Recht ji) mi 
—ã ù — — lafſen während des * 2 nu Den befonderen Berfbren ungen des göttlichen 
8, 3) a he en und guten Werfen von 184 ben ober Genoffen: 
‚51328 Pfarreien, u 
— — — 
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Den 12. September. 


Am 2. Auguft um 7% Uhr morgens begab fi der HI. Bater in die Pauliniſche 
Kapelle, welche ale Pfarrkirche für die Bewohner des Vatikans dient und der das 
Privilegium des Bortiunkula:Ablafjes verliehen ift. Se. Heiligkeit mar begleitet 
von Oberfthofmeifter Prälaten della Bolpe, den beiden aktiven Geheimen Stämme: 
rern Bisleti und Misciatelli, dem Präfekten der päpftlichen Zeremonien und einem 
Zeremonienmeifter. Etwa 150 Perfonen waren zugelaffen worden. Nach einem 
ftillen, Inieend verrichteten Gebet ließ der hl. Vater fih die Meßgewänder anlegen 
und bradıte dann das bl. Opfer dar, worauf er der von einem feiner Kapläne ge: 
lefenen Dankſagungsmeſſe fnieend beimohnte. Beim Verlaſſen der Kapelle, gegen 
9 Uhr, reichte Se. Heiligkeit denjenigen unter den Anmefenden, die ihm nahen 
fonnten, feine Hand zum Kuß. Bei diefer Gelegenheit konnten Alle das gefunde 
Ausfehen, den feiten und fogar rafchen Schritt und die klare, fräftige Stimme 
2eo’3 XIII. konftatiren. 

Am 20. Auguft, am Felte St. Joachim, dem Namenstage des Papftes, begab 
fih eine große Menge zum Vatikan, um den Bapft zu beglüdwünfchen, zunächſt die 
Kardinäle, dann die verjchiedenen Kollegien der Prälatur, päpſtliche Würbdenträger 
und Vertreter verfchiedener fatholifcher Vereine. Weil der St. Joachimstag kein 
offiztelles Feſt iſt, hielt der Papft auch feine Aniprache und wurde auch das diplo⸗ 
matiſche Corps nicht empfangen. Der Papſt begab ſich kurz vor 12 Uhr in bie 
Bibliothek, two die Glückwünſchenden eingeführt murden. Anweſend waren bie 
Kardinäle Serafini, Parocchi, die beiden Kardinäle VBannutelli, Hohenlohe, Ricci, 
Aloifi, Rampolla, Mocenni, di Pietro, Galimberti, Graniello, Mertel, Verga und 
Deruggero. Bei der Voritellung ded Malteler-Drvens urech der Vapft den Wunſch 

aus, die Verehrung des Hl. Joakım mög KH wuhrelen. Bonn sure et 
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Phonograph hereingebracht, welchen man dem Papſt jüngft geſchenkt hat. Mit 
dieſem Inſtrument wurden Verſuche angeſtellt. Der Papſt kündigte dann einige 
neue Seligſprechungen an, fragte nach den anweſenden Kardinälen und nach dem 
Stande der Bauarbeiten an der St. Joachimskirche. 

Der 11. italieniſche Katholiten- Kongreß wird in Neapel vom 3. bis 7. Oktober 
ftattfinden. , 

Wieder kommt aus Rom die Nachricht, daß ein Klofter in eine Kaferne ver: 
wandelt worden. In Bologna wurden die Karmeliter von einem Regiment Trup- 
pen des Königs Humbert aus ihrem Kloſter mit Getwalt vertrieben und wurde 
dafjelbe in eine Kaſerne umgewandelt! 

Aus Oberitalien wird Folgendes berichtet: Eine ganz katholiſche Gemeinde, 
die Gemeinde Magento, hatte fich einen vortrefflichen fatholifchen Lehrer gewählt. 
Der Präfekt kaffirte aber die Wahl, eben meil der Lehrer ein aufrichtiger Chrift 
war. An dejlen Stelle fendet derjelbe Präfelt der katholiſchen Gemeinde eine 
jübifche Lehrerin. Die ganze Gemeinde weigerte fi), die Kinder in die Schule diefer 
Jüdin zu ſchicken. Man verrammelte die Thüre des Schulhaufes. Anftatt zu er: 
fennen, tie fehr er durch fein befpotifches Auftreten die Gefühle der Gemeinde ver: 
legt hatte, verjuchte e8 der Freimaurer mit der Gewalt. Er fandte nun zehn Cara⸗ 
binierö in die Ortfchaft, welche aber nicht3 auszurichten vermodhten, gegen das 
erzürnte Boll. Die Jüdin mußte wieder abreifen. Und der Regierung wird wohl 
nichts übrig bleiben, als den einstimmig gewählten fatholifchen Lehrer zu beftätigen. 

Deutfhland. — In Fulda find am 29. Auguft die preußifchen Bifchöfe, 
wie alljährli, zu einer Konferenz zufammengetreten. Sämmtlide Bifchöfe, mit 
Ausnahme derjenigen von Hildesheim und Limburg, die erkrankt find, waren an: 
weiend. Auch der Biſchof von Mainz war erfchienen. 

Die Generalverfammlung der deutfchen Katholıfen wurde unter großer Be- 
theiligung abgehalten. Der Papft hatte fein Intereſſe an den Zwecken und Bielen 
des Katholikentages durch ein längeres Schreiben fundgegeben, in welchem er ben 
Berfammelten dringend an's Herz legt, durch Klugheit Alles zu vermeiden, was bie 
Einigkeit der fonft jo mächtigen Centrumspartei gefährden könnte. Und biefe 
väterlihe Mahnung fcheint ihre Wirkung nicht verfehlt zu haben. So fagte Dr. 
Lieber in feiner Hauptrede auf dem Katholitentage: „Leider hat feiner Zeit ber 
Kulturlampf die garftige Politik in die Verhandlungen unferer Katholifentage 
bineingetragen. Jetzt jol’3 aber anderd werden. Wir wollen uns fortan bei 
unferen Beraihungen ausschließlich auf diejenigen Fragen befchränten, deren Löfung 
im Intereſſe der Kirche allen guten Katholiken am Herzen liegen muß.” 

Die XVI. General:Berfammlung des Berbandes der katholifchen kaufmän⸗ 
nifchen Vereinigungen Deutſchlands wurde am 19. Auguft in Hildesheim abgehalten. 
Der Berband umfaßt im Ganzen 5680 Mitglieder und hat im verfloflenen Jahre 
eine bedeutende Vermehrung zu verzeichnen. Zum Vorort wurde Eſſen erwählt, 
wo ein Stellenvermittelungs:Bureau errichtet werben fol. 

DOberpfarrer Schmiß in Crefeld ift an Stelle des Fürzlich geftorbenen Bi⸗ 
ſchofs Bautri zum Weihbiſchof in Köln ernannt. Hermann Joſeph Schmit ift am 
16. Mai 1841 in Köln geboren und wirkte längere Zeit überaus fegenzreich als 
Kaplan in Düfjeldorf. Bon dort wurde er vor einigen Jahren als Oberpfarrer 
nad) Grefeld berufen. Mit reihem, gediegenem Wiſſen ausgeftattet, ift Herr Ober: 
pfarrer Schmiß durch feine überaus rege thatkräftige Wirkſamkeit auf allen Gebieten 
katholifchen Leben und Schaffens im ganzen katholifchen Deutichland befannt und 
hochgeſchätzt. 

Ein katholiſcher Lehrerverein iſtin Bayern gegründet. Am 15. Juli ver⸗ 
ſammelten ſich an 80 Lehrer in München, welche die Gründung vornahmen. Mit 
dem Verein iſt eine Waiſenkaſſe verbunden. Vorſtand iſt Herr Lehrer Höberlein in 
Münden. Der Verein zählt jetzt an 400 Mitglieder. 

Im Mutterhaufe der „Schweftern der chriſtlichen Kiebe” nm Woaterkuru 
fand am 10. Auguft die Wahl einer Gemeral:Oberin Kür Vie hammer Sarsien- 
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ſchaft ſtatt. Gewählt wurde die Schweſter Philomena Schmittdiel, gebürtig aus 
Warburg, früher Provinzial-Oberin der Niederlaſſungen in Amerika, und zwar auf 
6 Jahre. Die Genoſſenſchaft der Schweſtern der chriſtlichen Liebe, melde vor un: 
gefähr AU Jahren von Pauline von Diallindrodt, Schweiter Hermann’s von Wal: 
lindrodt, gezründet und von ihr über 30 Jahre lang geleitet wurde, befitt zahl: 
reiche Zmweigniederlafjungen, befonders in Nord» und Sübamerifa (Chile 2c.) wo fie 
bauptfählih auf dem Gebiete der Jugenderziehung thätig ıft und thatfſächlich 
Großartiges jchon geleiftet hat. 

Am 15. Auguft wurde unter großen feierlichleiten das achthundertjährige 
Gründungsfeft der Abtei Maria Laach begangen. Der hochw'ſte Biſchof Felır 
Korum von Trier bielt die Feſtpredigt. Die Benediktiner von Beuron find jew 
einigen Monaten wiederum im Befiße der Abtei. 

Die Katholiken Heſſens hat ein fchwerer Berluft getroffen. Vor Kurzem 
erlag, 61 Jahre alt, der hochverdiente langjährige Führer der heſſiſchen Zentrums 
partei, Oberlandesgerihtäratb Dr. Eugen Franck, den Folgen eines Schlaganfallee. 
Wer die Verhältniffe und die Lage der fatholifchen Kirche in Heſſen kennt, der weiß, 
wie viel perfönliher Muth und Unerfchrodenbeit dazu gehört, ein derartiges Amt 
würdig zu verfeben. Was Dr. Franck ferner in echt chriftlicher Nächitenliebe an 
den katholiſchen Vereinen und an feinen katholifhen Mitbrüdern Gutes gethan bat, 
das kann nur ber Himmel ihm voll und ganz lohnen. 

Am 21. Auguft ftarb zu Honnef, Joſeph Bahem, Gründer und Heraus: 
geber der „Kölniſchen Volkszeitung”, im Alter von 72 Jahren. 

Am 15. Auguſt ftarb im Bade Neuenahr der berühmte Fatbolifche Maler 
Profeſſor Karl Vlüller im 75. Lebensjahr. 

Oeſterreich⸗- Ungarn. — Die Katholiten Defterreich® trauern an der Tobten: 
babre zweier Bifchöfe. Um die fiebente Abenditunde ded 14. Auguft ſchloß der 
greife Bilchof von St. Pölten, Dr. Binder, feine leivensmüden Augen zum Tode 
ſchlaf, und wenige Stunden ſpäter, folgte ihm fein Amts: und Yeidendgefäbrte 
Fürftbifhof Dr. Ziwerger von Sedau, in die Grabesruhe nah. Einen tiefen Ein- 
drud machte dies fat gleichzeitige Sterben zweier feit Wochen mit dem Tode ringen: 
der, in ihren verjchiedenen Wirkungskreiſen gleich hervorragender Kirchenfürften in 
ber Bevölkerung Defterreich®. 

Der Hl. Vater, Bapjt Yeo XIII., hat an die Bifchöfe Ungarns ein Schreiben 
erlaſſen, worin er denfelben die Pflicht auflegt, da® Dulden von Mifchehen zu ver: 
meiden, jährlib Katholifentage abzuhalten, die Wahl würdiger Männer in den 
Reichstag au fördern und dem Könige gegenüber loval zu fein. 

Auf Verlangen des Statthalters von Dalmatien wurden Trappiften aus 
Bosnien nad Dalmatien berufen, um fo wie in Bosnien, eine Erziehungs Anftalt 
für arme Knaben, ſowohl auf religiöjem als fulturellem Gebiet zu gründen, 

Die „Delnide Noviny” verzeichnen, daß es dermalen unter den Gzechen in 
Böhmen und Mähren 114 Vereine mit katholiſch-ſozialer Tendenz gebe, und 
das Prager Tatholifche „Arbeiterblatt” ift in der Zage, die Bildung von zwei neuen 
Vereinen auf fatholiiher Grundlage unter der czechifchen Bevölkerung zu konſtatiren. 
Die Bewegung wächſt, und zwar nicht blos der Ausdehnung fondern der inneren 
Kraft nad. Es ift wahrſcheinlich, daß fich mit diefen Vereinen eine fefte und 
dauerbafte Unterlage bildet, auf welder ſich ein neues fonjervatives politifchee 
Leben entwideln wird. 

Die Nachricht, daß in Bolbynien zahlreihe czechiſche Einwanderer zur 
ruſſiſch ſchismatiſchen Kirche abgefallen find und die ruffiihe Sprache angenommen 
haben, wird beftätigt. Nahezu 20,000 Gzechen in 63 Anfiedlungen haben bort 
Religion und Sprace verrathen, während fein deuticher Anfiedler feiner Religion 
und Sprache untreu wurde. 

Schweiz. — Der Hl. Vater bat an den ſchweizeriſchen Nationalrath Decur: 
tins, den bekannten hervorragenden Tatholiichen Sozialpolitiker und Drganifator 

des internationalen Kongrehes tarholüiiher Arbeiter, en Strelen qeiihtet, ün 
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welchem er die Anſtrebung internationaler Geſetzgebung zum Schutze der Arbeiter, 
beſonders auch der Frauen und Kinder, gutheißt und der Idee, zur Förderung 
der bezüglichen Beſtrebungen einen internationalen Arbeiter-Kongreß abzuhalten, 
ſeine Zuſtimmung eriheilt. 

Die 5. General Verſammlung des Verbandes katholiſcher Männer⸗ und Ars 
beiter Bereine der Schweiz wurde am 2. und 3. September in Quzern im katho⸗ 
liſchen Vereinahaufe abgehalten. 

rankreich. Hochw. P. Auguſtus Pesvell ift ala General:Oberer der Väter 
der Barmbherzigfeit gewählt worden. Das General Kapitel fand in Paris 
im Mutterhaufe des Ordens Statt. Hochw. Vater Aiguesverfe wurde als Affiftent 
des General-Oberen erwählt. Die Väter der Barmberzigfeit befigen in den Ber. 
Staaten Niederlaffungen in den Staaten New York und New Jerſey und das Kol⸗ 
legium zum Heiligen Herzen zu Bineland, N. J. 

Spanien. Der erite ſpaniſche euchariftiihe Kongreß wird am 17. Oktober 
unter dem Borfite des Kardinals Benavides zu Balencia eröffnet werben. Der- 
felbe fol eine Woche dauern und mit einer Wallfahrt nad) Gandia zum Palafte des 
bl. Franz von Borgia ſchließen. 

England. Der Papſt hat mittelft Billets des Staatsſekretariats den Kardi⸗ 
nal Marıo Mocenni zum Protektor der Kongregation und Erzbruberfchaft der gött- 
lihen Borfehung. in Zondon ernannt. 

Holland Das Bisſsthum Limburg zählt 523,644 Katholiken, die fich 
in 16 Defanaten auf 176 Pfarreien und Seelforgerfiellen vertheilen. Die Paſto⸗ 
ration gefchieht durch 246 Seelforgägeiftlihe. Auf einen Geiftlichen kommen 
durchſchnitlich 1313 Seelen. | 

Schweden. Die Katholiten Schwedens find voller Freude, denn am 24. 
September wird der Apoftolifhe Bilar Bitter in Osnabrück die Biſchofsweihe em- 
pfangen, und zum erften Male nad der Reformation wird wieder ein Fatholifcher 
Biſchof in Schweden refitiren. Bor der Reformation gab es in Schweden ein Erz: 
bisthum und fünf Bisthümer. 

Bulgarien. Unweit von Pbilippopel verſchied der ehemalige apoftolifche 
Bilar Bulgarieng, Migr. Fr. Raynaudi, aus dem Kapuziner:Orden, 85 Jahre 
alt. In den fiebenziger Jahren war er Präftdent der oftrumelifhen Kammer und 
rettete mit Andern Philippopel beim Befreiungsfrieg vor dem Untergang. Die 
Stadt Philippopel jpendete einen Kranz. mit der Inſchrift: „Die Stadt Philippo⸗ 
. pel dem guten Hirten Migr. Strang. Raynaubi.“ 

Montenegro. Kardinal Rampolla theilte dem Fürſten Nikolaus mit, daß ber 
Papſt oifiziell die ſlaviſche Liturgie der Katholiken Montenegro’3 aner: 
tannt babe. Gleichzeitig überſaudte Kardinal Rampolla mehrere Bücher in altgla- 
golifher Schrift. 

Nußland. Die ruſſiſche Regierung wird vom Herbit an einen ftändigen 
Agenten beim HI. Stuhle haben, angeblich um die Intereſſen der Katholiken im 
Zarenreiche leichter und fchneller zu beforgen. Der Papft mußte feinerfeits einen 
ſolchen ftändigen Vertreter münchen, mit dem er perfönlich befier al® durch Briefe 
und Berichte handeln kann; andererfeitö ift ſich jı jeder darüber Klar, daß der 
Mann bier feine andere Aufgabe bat, als den Vatikan nad Möglichkeit hinter's 
Licht zu führen. Es it der ruffifchen Regierung ja vor Allem darum zu thun, den 
Hl. Stuhl möglichſt im Unklaren zu halten über die wirkliche Lage der Katholiken in 
Rußland und alle etwaigen Klagen als ungebührliche Uebertreibungen unrubiger 
und revolutionärer Köpfe binzuftellen, welche zumal in Polen, die Religion als 
Borwand gebrauden, um politifche Agitation zu betreiben. 

Der Hl. Vater hat diefer Tage dem ruffifchen Kaifer ein eigenbändiges Echreis 
ben zulommen laflen. Leo XIII tritt für die armen verfolgten Katholiken PB o- 
lens ein und bittet den Sailer ihnen Freiheit zu gewähren. Vor einiger Zeit 
hatten die polnifchen Bifchöfe dem Papſt die Klagen ver Kathaliten Aal oras- 
legt und beſonders Bericht über die graufamen Verfolgungen ver Lirlfer UL 
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Gläubigen erſtattet. — So befinden ſich die vor einigen Monaten eingekerlerten 
Profeſſoren eines Priefterfeminars noch immer in der Zitadelle von Warjchau, ob 
ſchon fie nichts verbrochen haben. 

Aften. — Miſſionen. (China.) Ein Haufe Eingeborener drang kürzlich, wie 
aus Shanghai, China, gemeldet wird, in das franzöfiiche katholiſche Mıffionäge 
bäude in Li Chuen, in der Provinz Hupe b, und zeritörte dasjelbe volllom- 
men; ben Vrieftern gelang e8, ihre Flucht zu beiverfitelligen. 

Der „Soleil“ gibt nähere Auskünfte über die Chriften in Siam, wobei er 
fi) übrigene nur mit den Katholiken und nit mit den Profelgten befchäftigt, 
welche unter dem Schuß der engliſchen Mifftionäre ftehen. Die katholische Kirk 
Siams verdankt ihren Urjprung den Prieftern der Missions Etrangeres, deren 
Mutterhaus in der Rue du Bac in Paris ftebt. Im Jahre 1856 gingen die erſten 
Miffionäre nah Siam ab, und feitdem wurden alle Priefter für Stam, an bern 
Spitze jest ein Bifchof fteht, im Seminar der Rue de Bac gebildet. Der nunmeb: 
rige Biſchof, Mſgr. Wey, bat dreißig Miffionäre unter fich, die alle der ſiamefiſchen 
und chinefiihen Sprache mädtig find. Es iſt zu betonen, daß die ſiamefſiſche 
Kirche im äußerften Oſten eine bevorzugte Stelle einnimmt und niemals den bluti« 
gen PVerfolgungen ausgeſetzt war, denen die Chriften fonftwo nirgends entgingen, 
weder in Japan, noch in China, noch in Tongking. Das lange Berzeichniß der 
Martyrer der Missions Etrangüres trägt feine Namen von Opfern aus Siam, 
und feines der Yolterwerlzeuge in der Sammlung, melde man in der Rue de Bar 
zeigt, ftammt aus Siam. In Siam allein ift es auch dem Bilchof und feinen 
Brieftern geftattet, in geiftlichem Gewande, wie in Frankreich, über Die Straße zu 
geben. Die Kirchen werden nirgends beläftigt ; der Gottesdienft darf offen in ben- 
jelben gehalten werben oder aber, two die Zahl der Gläubigen zu gering tft für den 
Bau einer Kirche oder Kapelle, im Innern irgend eines Wohnhauſes. Die Wil: 
fiunspriefter leiten audy ein blühendes Gymnafium, das nicht bloß den Chriften 
zugänglid ift. Diele Zöglinge verlafjen es, wie fie geflommen waren, als Heiben, 
bleiben aber ihren ehemaligen Lehrern anhänglich und tragen dann das Ihrige zur 
Fortpflanzung der freundlichen Beziehungen bei. Die Zahl der Katholiten Siams 
beträgt etwa 18,000 ; der größere Theil beitebt aus Siamefen, der andere aus 
fommenden und gehenden Ghinefen. So ilt es zu erflären, daß die chriftliche Be: 
völferung nicht Stark zunimmt, obwohl alljährlihd 1500 Belehrungen ftattfinden. 
Viele der Profelyten verlaflen Siam wieder, wenn fie dur ihre Arbeit fo viel 
erworben haben, um in ihrer Heimat leben zu fünnen. Reiche einheimifche Chri— 
iten gibt e8 nur wenige und unter den hoffähigen feine. 

Afrika. Die Miffionen in Mozambique haben in letter Zeit viel durd 
den Tod der eben erft angelommenen Miffionäre gelitten. Darum ift Verftärkung 
bes Perfonals dringend nothwendig. Sechs Miffionäre aus der Gefellfchaft Jeſu 
wurden von Liffabon dorthin gefandt. Dbmohl Nichtportugiejen, find Alle des 
Portugieſiſchen mädtig. Unter denfelben befinden fih zwei Deutfche: P. Sofepb 
Platzer aus der Diözefe Augsburg und P. Yo. Etterle aus der Diözefe Straßburg. 

Süd-Amerika. Die füdamerifanifhe Republit Bolivia bat ein Geſet 
erlaflen, wornad alle Klöfter verlauft und der Erlös in Regierungs-Sicherheiten 
niedergelegt werden foll. 

Nord-Amerika. Biſchof Silo, von Daraca, Mexiko, bat nabe San 
Antonio, Teras, zwanzig Ader Land gelauft, und will auf demfelben ein 
Prieſter Seminar für feine Geiſtlichkeit errichten, da die fulturfämpferifche Republik 
Mexiko in ihrem Gebiete die Anlage derartiger fatholifcher Anftalten verboten bat. 
Die Koften des Gebäudes find auf 200,000 Dollars veranschlagt. 

Das apoftoliiche Vikariat Idaho ift zu einem Bisthume erhoben worden. 
Dasfelbe wurde im Jahre 1868 errichtet und umfaßt den Staat Idaho. Sein ge: 
genwärtiger Biſchof it der hochw'ſte Herr A. %. Glorieux, Titularbifchof von 
Apollonia. Dasſelbe zählt 26 Kirchen und 61 Kapellen und Stationen mit 16 . 
Prieftern, vier Akademien, ein Holpttel und eine Mioriitsule, Br Retkalihe 
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Bevoölkerung von Idaho beträgt 9100, darunter 1100 Indianer. Der Biſchof 
reſidirt zu Boiſe City. 

Der hochw'ſte Biſchof Rademacher wird am 4. Oktober Beſitz von der Diözeſe 
Fort Wayne nehmen. In derſelben wirken 80 Weltgeiſtliche und 61 Ordensprie⸗ 
ſter. Die Diözeſe beſitzt 133 Kirchen, 19 Kapellen, 2 Waiſenhäuſer, 5 Hoſpitäler, 
1 Univerfität, 1 Kollegium, 12 Alademien und 70 Pfarrfchulen mit 9068 Schul: 

indern. 

Die Refolutionen der legten Didözefan-Synode zu Denver, Colorado, 
lauten nach der offiziellen Veröffentlichung folgendermaßen : „Beichloflen, daß wir, 
Priefter der Diözefe in Denver, im berzlihen Einvernehmen find mit den Lehren 
bes Dritten Plenar-Konzils von Baltimore, die katholiſchen Pfarrfchulen be: 
treffend, melche noch fürzlich die Approbation unferes Hl. Vaters erhielten, ferner 
mit den klugen und weiſen Maßnahmen, mit melden unfer verebrter Bifchof 
die betreffenden Gefete ausführt, daß wir unferem Bifchofe unfere Sympathie aus: 
brüden, megen ber vielen falſchen und beimtüdifchen Angriffe, welche er für die 
katholiſchen Pfarrfchulen zu erleiden hat, und dag wir das flandalöfe Treiben eines 
fih katholiſch nennenden Blattes, des “Colorado Catholic,” in feinen verfchleier- 
ten Angriffen auf unfere katholifchen Pfarrſchulen und auf die diesbezüglichen An⸗ 
ordnungen unferes Biſchofs, verabjcheuen und verurtbeilen.“ 

Die „Katholiſche Benevolent Legion“ erfährt eine jtetige Zu- 
nahme. Im Jahre 1881 begann fie ihre fegensreiche Thätigleit mit 5 Konzils und 
129 Mitgliedern, und zählt gegenwärtig’ 407 Konzild mit 31,000 Mitgliedern. 
* ihrem Beſtande hat fie 83,816,855.88 an 719 verftorbene Mitglieder ausbe⸗ 
zahlt. | 

Laut der “Civilta Cattolica” bat die Zahl der katholiſchen Seminare in den 
Vereinigten Staaten während der 16 Jahre des Pontifilats Leo’3 XIII. 
um 15 zugenommen; bis dahin beftanden ihrer nur 6; die Kollegien ftiegen von 
19 auf 74, die Akademien von 382 auf 529, die Pfarrichulen von angeblid 673 
auf 2130, die Kirchen von 2791 auf 5634, die Zahl der Briefter von 3840 
auf 5548. 

Dem Schematismus des Höfterlichen Snititutes der Armen Schulſchwe— 
tern de Notre Dame für das Jahr 1893 zufolge, zählt dasfelbe 1776 
Schweitern, 527 Kandidatinen, 616 Afpirantinen in Europa, und 2111 Schwes 
ftern, 331 Handidatinen, 50 Alpirantinen in Amerila. Insgeſammt werden von 
denfelben unterrichtet 62,144 Kinder in Europa und 69,508 in Amerila. Sie 
haben 208 Niederlaffungen in Europa und 212 in Amerika, wo fie in 31 Diözefen 
Häufer haben, während fie in Europa über 25 Diözefen verbreitet find. 

An Stelle des hochw. A. Geyer, der am 1. Auguft eine Pfarrftelle in der Dio⸗ 
zeſe Syracufe übernommen bat, wurde der hochw. H. Nieuwenhuis (biöher Aſſi⸗ 
ftent an der St. Bonifazius:Stirche in New York) vom hochw'ſten Herrn Erzbifchofe 
Corrigan für die Stelle eines Miffionärd und Vertrauensmannes des St. Ra: 
phael⸗Vereines vorgefhlagen und vom Leo-Haug-Direltorium und Bor: 
ftande des amerikaniſchen St. Raphael: Vereines ernannt. Rev. H. Nieuwenhuis, 
von Geburt Holländer, ift der deutfchen und englifchen Sprache mädhtig. 

Zu Plattsburg, N.Y., ſtarb Bruder Azarias, Präfident des Nod Hill 
Kollege der chriftlichen Schulbrüder zu Ellicott Ciiy in Maryland, in der Welt 
Patrid John Mulvany. Er war ein hervorragendes Mitglied der Genoſſenſchaft 
der Chriftliden Schulbrüder und ein fehr befannter Schriftſteller. R. I. P. 

Todtentafel. — Dem Gebete unferer Leſer empfehlen wir alle feit des letzten 
Monats verftorbenen Mitglieder der drei Grade des Gebetsapoftolates und der 
Herz: Jeſu⸗Bruderſchaft. Beſonders des geiitlihen und Priefter-Standes bitten 
wir eingeben? zu fein. Don den Geiftlihen ftarben: Hochw. Daniel D’Eon- 
nor, am 6. Auguft in Dobbs Ferry, N. Y.; bohw. Joſeph Alizeri, C. M., 
am 7. Auguft in Buffalo, N. Y.; hochw. P. Peter Bannon, Kr, un 
2. Auguft in Öethfemane, Hy. ; hochw'ſte General: Bar J.G.Bierend, mW. 
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Auguft in Portland, Oregon; hochw. Joſe ph Ludwig Bihn, am 17. Auguf 
in Tiffin, D.;, hochw. P. Johann 3. Holy C.SS.R., am 21. Auguft in 
Philadelphia, Pa. ; hochw'ſte Bifbof B.S.McMahon von Hartford, Eonn., 
am 21. Auguft plöglich in Yafeville, Conn. ; hochw. Peter Leonard Tbevis, 
am 21. Auguft in New Erleans, La.; bochw. Joſeph Böhm, am 23. Auguft 
in Gau Claire, Wie. ; bochw. Jakob Rogers, Dekan, am 26. Auguft in Buf- 
falo, N. D.; hochw. Jules Bertbolin, am 23. Auguft in Boint:arlashade, 


La.; hochw. E. Chapdelaine, am 30. Auguft in Voluntown, Conn.; hochw. 
Edw. Corcoran, am 10. September in Brooklyn, N. Y.; hochw. P. Frido⸗ 
lin Lütte, C. SS. R., am 10. September in Chicago, IU.; 
Garen, am 13. September in Carthage, D. 


hochw. James 
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Bei Einfendungen von Danffagungen beobachte man bie auf Seite 76 gemachten Bene» 
tungen. Alle Gebetserhörungen werden unentgeltlich veröffentlicht, doch müffen biefelben mit 
der vollen Namensunterfhrift und der genauen Adreſſe verjehen fein, ſonſt werben fie nicht 
veröffentlicht. Wegen Mangel an Raum können wir keine, ſchon einmal veröffentlidten 
Gebetsmeinungen fpezlell wiederholen, fondern empfehlen diejelben dem frommen Gebete beb 
Derz⸗Jeſu⸗ Bundes im Allgemeinen, bis Erhörung ftattfindet. 


Nem Nor, 7. VII. 93. Wir folten | betheuerte hoch und theuer, fie wolle nie was 
vor kurzer Jeit eine große Schuld bezahlen, | mit mir u ihun haben: In meiner Roth madte 
fanden eo aber faft unmöglich, das Geld aufau: ! ich eine Wallfahrt zur Mutter Gotteß, und ge: 
treiben. In umferer Roth nahmen mir unfere | lobte Beröffentlihung im „Sendbote,“ ſollte ih 
—* — zum di Jofeph und zum hl. Antonius, erhört werden. — Gott jei Dant — die beteri: 

zwei hi. Memter Halten zu Ehren biefer:fende Berjon tam von felber zu mir, geftand 
Fe! Heiligen, und fieh', e& wurde und mun: | ihren Fehler ein — wir leben wieder in Frieden. 
derbarer Beife seheten. © «ob und Dant fei 
dafür dem Hift. Deren Jeſu und den großen 
Heiligen, die unfer Gebet zum Throne der Fa 
den gebracht haben. m. 
Bhiladelphia, Ba., 21. VIII. or 


: Auch in mehreren Anliegen fand ich wunderbar 
Erhörung, wofür id, Öffentlich dem Hift. Hergen 
’ gel und und der lieben Mutter Gotted meinen Dit 


aueforech 3.6. 
Ghillicot ‚Mo., 22. VII. '03 1.36 





einiger Zeit befürchtete ich, dab mein Beichtva⸗ 
ter, durch deſſen kluͤge Yeitung ich jo viel gewon⸗ 
nen hatte im geiflichen Yeben, veriet werten 
folle,_ Ich nahın meine Zuflucht zum bift. Her⸗ 
zen Jeiu, dem Tröfter der Betrübten --- Hagte 
meine Noth der lieben Mutter Gottes von der 
immerwährenden Hilfe. - Innigften Dant dem 

ft, Herzen — mein Beichtvater durfte bleiben. 
— Xu) in Nrbeitgmangel nah ic) meine Zu: | 


't zum bift. verzen Jefu, und gebiet {ob 
nende und gute Arbeit. A. B. 
Copington, Kh., 7. vu Seit ! 





ſechs Jahren hatten wir in der Kamilie 





rot 


war in großer Seinen, und fchien e8 fafl un: 
‚ möglich die nothrendige Summe aufzubringen. 
! Ja nahm meine gufugt um bf. Zojeph, ver: 
|prach drei Hl. Defien — und fieh,, ich riet 
mehr Gelb ald nöthig mar zur Zahlung, der 
| Sul. — 2. Ein Anabe von 8 Jahren 
fo heftige Anfälle von Keuchhuften, daß hs 
ftarfe Blutungen eintraten. Wir hielten eine 
neuntägige Andacht unb verfpracen im Falle 
ber Ger ejung eine bl. Meſſe und Beröffentlibung 
im „Senbbote".- Gott fei Dant, unfer Gebet 
wurde erhört, der Sinabe ift gefund. — 3. In 
Enen anderen wergueiielten Falle nn 





Biviftigfeiten. Cine daran beteiligte Perion  unlere Jahr yı ven Seyrsonen \er 


tirdde, hielten eine neuntägige Andadt. 
Dant dem hl. Solehd, 
ahr und auf dem Wege der Beflerung. - 4. In 
chwerer geiftlicher Roth flehte ich Pet Jahren 
am Hilfe. Es jchien vergebend. ich fuhr fort 
m beten und endlich hat Gott mein Flehen er: 
hört. — Gott und feinen Heiligen ewigen Dent. 


New Lexington, O. 8. VII. 9%, Mit 
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das Kind ift außer Ge: |: 
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tiefftem Herzensgrunde dante ich dem hift. Her: 
en Jeſu, der lieben Mutter Gottes und dem hl. 
Note für gnädige Erhörung meined armen 
betes in ſchweren Krankheitsfällen. 8.9. 
Maria Stein, O. 20. VIII ’93. Tau: 
fendfnal Dank dem bift Herzen Jeſu, der 
Ihmerzhaften Mutter Gotted und den vielen 
Heiligen, deren Reliquien bier aufbewahrt wer: 
den, für die wunderbare Genejung aus einer 


rechen der Beröffentlichung im „Send: | fchweren Krankheit, ſowie deireiung bon : 


dem 
bote” wandte ich mich in ſchwerer innerer Be: 
brängniß an die felige Maria Taigi, machte täg: 
lich eıne kleine Wallfahrt zur Mutter Gottes von 
ber immermwährenten Hüfe. — Goit und feinen 
Heiligen innigen Dant. Mir ift geholien. S. v. 
Covington, Ky., 11. VIIL ’93. Seit 
geraumer Zeit litt ich entfegliche Schmerzen in 
der Herzgegend. Die vorgefchriebene Arznei 
balj mir wenig. In meinem Elend nahm ich 
meine Zuflucht zum bift. Herzen Sefu, machte 
eine Wallfahrt zur Mutter Gottes von Lourdes, 
und kann in Wahrheit jagen, daß fich die 
Schmerzen nur ſehr jelten einftellen. Ich bitte 
das bift Herz Jeſu um Verzeibung, daß ich die 
verfprochene Veröffentlihung im Falle der Er: 
börung erft jeßt mache, trogdem ich jo oft in 
anderen fchweien Anliegen die Hilfe und Güte 
des hift. Herzens Jeſu erfabren habe. A. F. R. 
Brooklyn, O., 13. VIL. ’U3. Bor einem 
Jahre fi.t mein Heines Kind vom Wagen und 
verletzie fich fo, daß wir fürchteten, es würde 
fterben. Wir flehten zum Herrn, e8 doch nicht 
ſo fterber zu laſſen — und ſieh', gegen bend 
war das Kind wieder munter. Id darauf 
wurde es bei der leıfeften Erjchütterung befin: 
nung3lo8, fo daß wir dad Schlimmfte befürch: 
teten. Da man und jagte, es könne ſich die 
fallende Krankheit einftellen, nahmen wir zum 
bift. Herzen Sefu unfere Zufludt. Wir ges 
brauchten auch das St. Janatius⸗-Waſſer und 
beteten fleißig zu diefem großen Heilinen. Gott 
bat unjer Gebet erhört. Unſer nur drei Jahre 
altes Kind wurde wieder gefund. — Tauſend⸗ 
mal Dant dem hlſt. Herzen Sefu und dent gro: 
fen bl. Ignatius. A. H. 
Adrian, Mich., 15. VIII. ’93. Letgten 
Winter erkrankte unjere Tochter jo ehr, daß fie 
vom Arzte für unrettbar verloren erflärt wurde. 
Bır nahmen unfere Zuflucht zum göttl. Herzen 
Sefu, zur lieben Mutter Gottes und den Heiligen, 
bielten eine Rovene und veriprachen Beröffent: 
lichung im „Sendbote,” und erhielten Erbörung. 
Lob und Dank fei dem göttl. en Jeſu, der 
Lieben Mutter Gottes und dem hl. Joſeph. 
Nebrasta, 22. VIII. ’9. 
meiner Miffionen wollte ein braved und gut 
unterrichteted Kind die erfte hl. Kommunion 
empfangen. Der Vater, ein verbifiener Pro: | 
teftant, machte allerhand Drohungen und fuchte , 
das arme Kind abwendig zu maden. In uns | 
ferer Noth machten wir eine breitägige Andacht ı 
zu Ehren bes hift. Herzens Jeſu. Am dritten | 
Tage lad ich in diefer Meinung eine hl. Meſſe — 


In einer: 


klopfen. . H. A. 
Youngstown, dD, 5. VIII. v3. Um 
meinem Verſprechen nachzukommen, bitte ich, 
folgende Gebetserhörung zu veröffentlichen. Wir 
— namlich einen hr wertbvollen Gegen: 
tand verloren. Wir nahmen unfere Zuflucht 
zum bift. Herzen Jeſu, und Gott ſei Dant, in» 
nerhalb einer Woche erhielten wir den Gegen: 
ftand wieder zurüd. L. = 
erdinand, Ind., 1. VIII. '93. In 
Geiſtes- und Gemütbheleiden, verbunten mit 
förperlicher Krankheit, nahm ich meine Zuflucht 
zum blft Herzen Jeſu, zur fchmerzbaften Mutter 
und den arnıen Seelen und fand Hilfe und Ge: 
nejung. Aus Dankbarkeit und um die Andacht 
zum bift. Herzen Jeju zu vermehren, wird dies 
veröffentlicht. . 
Rocheſter, N. Y., 2. IX. 93. Sch weiß 
kaum, mie ich dem hiſt. Herzen Jeſu danten fol 
für wunderbare Hilfe in einer fchmerzlichen 
Krankheit, die um jo härter zu tragen war, ba 
ich noch nebenbei meine Arbeit verlieren follte. 
Ich flehte und betete viel zum lieben Heiland, 
und Gott fei Dant, die Krankheit ift verſchwun⸗ 
den, ich babe auch wieder lohnende Arbeit. 
Auch innigen Dank für eine glüdliche Rieder: 
funft, in der Mutter und Kind in ber größten 
Gefahr jchwebten. 8 
New Mor, 27. VII. 93. In einer 
ſchmerzlichen Magenkrankheit jollte ich mid 
einer gefährlichen Operation unterziehen, mit 
wenig Hoffnung auf Rettung. Ich nahm meine 
Zuflucht yum bift. Herzen Seju und verſprach 
eine Wallfahrt zur Gnadentapelle des hl. Anto: 
nius bei Troy Hill, Pa. In der Nacht vor der 
Operation fiel ich fonterbarer Weile auf den 
Boden, jo daß durch die Erfchütterung ein in- 
nered Geihwür aufging — und eine fernere 
Dperation unnöthig machte. — Dank dem lies 
ben bi. Antonius, ich bin gerettet. 3.6. 
Pittsburgh, Ba., 5. IX. '93. Bor 
zwei Dabren ne ich die Grippe fo ftarf, Ki 
meine augen ehr geichmächt wurden. Ich li 
eıne bi. Meſſe lefen, hielt eine Rovene und kann 
netroft Tagen, das blit. Herz Jeſu erbörte mein 
Gebet. Meine Augen find auf guter erung. 


Louis ville, Ky., 4. VIII. ’93. Dem 
bift. Herzen Jeſu fei hiermit innigfter Dank 
ausgeſprochen für die Heilung eines wehen 
Auges, das der Arzt für unrettbar ran nette. 


Cincinnati, D,6.IX.’9. Aus Her: 


und der Bater ivar wie umgewandelt, ließ das | zendgrund danke ich dem bift. Herzen Jeſu für 


Kind rubin geben, 
HIN. Herzen Yefı 
St. Paul, Minn., 


und machte ſeither auch keine | die Rettung meines Kindes aus ſchwerer Krank⸗ 
Dafür Lob und Dant gm heit und für die Belehrung eined Mädchens, das 


1. VIII. '93. Xus| 


in feinem Zorne wegen einer Aurekkuuiltunn, 
großen Schaden anypruhten ieoge.  — R.S, 
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Dapvenport, Joma, 8. IX. 93. Cine meine Zuflucht zum bift. Herzen Jeſu und Ro 
uns nabeftehenbe Perſon ſtand in größter Ge⸗ riä. In verhaltnißmaßig kurzer Zeit fand ich 
jahr, ihr leibliche® und geiftliches Wohl zu ver- Erhörung, wofür ich nicht dankbar gern | fein 
een. Bertrauendvoll nahmen wir unfere Zu: ann. 

ht zum bift. Herzen Jeſu, ließen auch mehrere Newport, Ky., 10. IX. '93. gn ige 

(. Beffen lefen zum Trofte der armen len. ' einer Lohnrebuttion entitand bier ein Heiner 

tt ſei taufendmal Dant, wir find in unferer Strite. Ach veriprach dem bift. Hergen cu 
höchſten Noth erhört worden, da die Berfon dem zwei hi. Meſſen lefen laffen zu wollen, ſollte 
bl. Glauben treu geblieben ift. A. W. der Ausftand nicht lange dauern, und ich nicht 

Dannopver,Ka®, 20. VIII. y3. Wir außer Arbeit fommen. Gott fei Dant — ver 
danken von Herzen dem bift. Herzen Jefu für die Strite dauerte nur eine Woche, und geme 
auffallend jchnelle Erhörung unieres Gebetes komme ich meinem Verſprechen nach. ©.X.3. 
für unjer kleinſtes Kind, das gefährlich ertrantt| Hamburg, Ind., 6.IX. 93. In einer 
war, nun aber außer Gefahr ft. B. A. S. ſchweren Kranibeit, die unfere ältefte Tochter zu 

Rem Ulm, Minn., 31. VIII ’93.- Durch | entftellen drohte, nahmen wir findlich uniere 
eine neuntägige Andacht zum hiſt. Herzen Jeſu | Zuflucht zum bift. Herzen Jeſu. Gott jei Dant, 
erbaten mir die Heilung eined ſehr theuren | das Mädchen tft wıeder gejund, alle St iſt 
Kranken von einem ſchweren Magenleiden. Im | vorüber. x 
Falle der Erhörung verjpraden wir, e&8 im! Milwaukee, Wi, 39 ‚vor. 33. Da 
„Sendbote” zu Ehren des hift. Herzens Jefu zu | alle ärztliche Be Inblung nichts nügen wollte, 
veröffentlihen. Und wir erfüllen nun mit |flehte ich zum hlſt. Herzen Jeiu, und Gotte kei 
großem Tante unjer gegebened ze . nt, ich bin jo weit bergeftellt, daß ich meiner 

.C. dauearbeũ nachgehen kann. Dam dem bift. 

Milwaukee, Wis., 5. IX. 3 In einer Herzen Jeſu und dem lieben bi. Antonius. 

langen, ſchweren geiftigen Bedrängniß nahm ich M. D. 


— —3 - u mn nun - - —_- — — 


—— aus (hmexer Mrankheit: Bofton, Rafl, 11. VIII. ’93. ©. S. — College 
ville, Dinn, 13. VIII 9.8. — Sandusky, O ‚1. v.'’93 MM. — Shebopgan, 
Wis., 7. VI. ‚93. € 8 


j einem befouderen wichtigen Anliegen: Spracufe, N. Y., 38. VIII. 93. Rd. 

milton, O., 10. VIIL.’93. B. 8. — Cleveland, D., vom. 3 R— icago, 

Ju 2. VIII ’93, Schw. d. c. 2. — Wiltesbarre, Pa., is yım. 93. M. A. M. — Council 

uffs, Jowa, 17. VII. '93. C. S. — Bofton, WMafl., 16. VIL.’93. MAUS — Menaſha, 
Wis., 28. VIII. 3. RM. 


In verſchiedenen Anliegen: Toronto, Ohio, 9. VIII. 93. F. K. rofl Wis., 
an 93. F. F. — Rocheſter, N. Y., 15. VIIL’3. M. G. — Brootihn, R. V., 4. IX.S3. 


n zeitlichen Anliegen: Rem Ulm, Minn., 6. VIII. ’93. ©. W. — Brooklyn, N 9. 
v. vi C. E 
Nachricht über den Verbleib eines Bruders: Eaſt Buffalo, NR.Y., 7. VIII. '93. ©. F. 
Glückliche iederkunft: Milwaukee, Wis., 15. VIII. '93. €. E. — St. Louis, No., 
15. IX. '93. 


Befreiung aus Rrankheiten und Gefahren: Cumminsville, D., 12. VIII. '93. 7. 

F. — Ziffin, O., 14. VIII. ’93. NR. — Shenectady, N. Y., 20. viii. 93 A. M. L.— 

— Ind., 23. VIII. 93. M. K. — Cincinnati, O., 26. VII. 93. 4.5. — Im 
leang, La., 22. VII. ’93. WR 


— Die Weisheit joUft du deinen Kindern lehren: 
Stets ohne Murren Alles zu entbehren ! 
Denn willig, gerne Wünjche zu entfagen, 
Schafft nur dad Glüd in diefen Erdentagen ! 
Ja, Alles ſeh'n, bewundern und auch lieben, 
Und dennoch ſich darum nicht zu betrüben, 
Daß es das Schidfal ung verwehrt ald Eigen, 
Das heißt der Menſchenwürde werth fich zeigen! P. Saget. 


— 


8” Die Fortjegung der Erzählung „Kein Kampf ohne Sieg“ mußte wegen 
Beripätung und Raummangel zurüdgelegt werden. Am nächſten Hefte wird die 
Erzählung fortgelegt werben. 


DL) 
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Allgemeine Meinung: 
Die katholiſche Kirche in Belgien und Holland. 


Befondere Meinungen: 


. Zonntag. Rofenkranz«Seh. 509 Dankfagungen: Erlangung der Gefundheit ; Glüd 


und Segen in Vermögensangelegenheiten; für 2 Perfonen, die ſchon lange die bi. Satra: 
mente verjäumt haben ; Wiedererlangung eines verlorenen Guteß. 


. Montag. Schutzen f Lfeft. 663 Bebrängte, Geſundheit für einen Priefter ; würbige 


Vorbereitung für den Prieſterſtand für 4 Knaben; zwei befondere Anliegen; drei trante 
Kinder ; Verlauf von Eigentbum ; Wunde am Fuß. a 


. Dienſtag. St. Thomas, Biſchof. 1367 verftorbene Mitglieder; Hilfe zum Bau einer 


zerſtörten Kirche ; um einen guien Beichtvater für eine Erziehungsanftalt ; um Gottes Segen 
auf die Schulen ; Belehrung abgefallener Katholiken ; leichtjinnige Töchter und Söhne ; Er: 
langung von Arbeit. 


. Mittwod. St. Franziskus. 918 bejondere Anliegen; Erkenntniß des Berufes; 


Augenleiden ; Rheumatigmuß ; u ffebun eine® jündhaften Berhältnifies ; eine verwahr: 
—F Gemeinde glückliche Riederkunft; zwei kranke onen; eine vom Glauben abgefallene 
on. 7 


. Donnerſtag. St. Placidus. 980 religiöſe Orden und Genoſſenſchaften; 2 verftor: 


bene Prieſter; Ausbreitung der Herz⸗Jeſu⸗Andacht in einer Gemeinde; Crridtung einer 
Gemeinde für beigiiche Katholiken ; lohnende Arbeit und Zahlung einer Schuld. 


. Erker Freitag. St. Benno 2351 Erft:Kommunilanten; Glüd und Segen im Ge: 


ſchäft; Frieden für zwei Eheleute; Herzleiden und Wafferfucht Leidender ; ein krankes Sind ; 
Kraft un» Stärke in Berfuchungen ; Befreiung von Harthörigkeit. 1) 4) 6) 


. Semlag. St. Sergiud. 3618 arme Seelen; Erkenntniß des Berufes; 


Befreiun 
bon böfen Leidenichaften ; Belehrung eines abgefallenen Trinkers; lohnende Arbeit für > 


. Sonntag. St. Brigitta. 1241 um Arbeit und Mittel ; ein taubes Kind; die Pfarr: 


ſchulen; die ſchlechten Zeitungen ; eine Zeitihrift für häusli iehung ; unfere Biſchöfe; 
ein Kann, der 7 Jahre die hl. Saframente verfäumt hat. de Erziehung ; un 4 


. Montag. St. Dionyfius. 1322 Geiſtliche; ein Fubleiden ; grei befondere Anliegen ; 


Erlaubniß zum Eintritt in ein Kloſter; Geldnoth eines Klofters ; 


ufbebung eines Aerger: 
nifies ; Belehrung eine® Sünders; bejondere Anliegen. 


. Dienlag. St. Franz Borgiad. 6360 Kinder; eine ber Kirche entfremdete Berfon ; 


eine glüdliche Niederkunft ; erfolgreiche Gejchäfte ; eine an Magenfrämpfen leidende Berfon. 


. Mittwoch. St. Leonard. 2125 Familien; ein leichtfinniger Zunge; gute Kamerab: 


Schaft; 130 Waifen ; Geift der Frömmigkeit; Fleiß und Wahrheitsliebe, 


Bonnerkag. Sel. Samillus 2119 um Gnade ber Beharrlichkeit; Tatholif s 
siebung für 5 nam Geh 2 taube Perfonen ; Frieden für 3 Yamilien ; lohnende Arbeit; 
Glück und Segen im Geſchäft. 


. Freitag. St. Eduard. 353 Verjöhnungen; die Anliegen zweier Priefter ; Befreiung 


aus einer traurigen Lage; Bermiethbungen mehrerer Wohnungen; eine arme Klofterge: 
meinde. 


. Samfag. St. Calliſtus. 3719 geiſtliche Gnaden: eine 1 rau; ein gefährliches 


Hal8s und leiden ; Belehrung eines Bruders ; glüdliche Schlihtung einer Erbichaftd: 
—— eine ſchmerzliche Dperation. 

Sonntag. St. Therefia. 823 zeitliche Gnaden; drei unter großen Schwierigteiten 
ftudirende SJünglinge ; ein abtrünniger Ordensmann. 


Montag. St. Gallus. 4815 Belehrungen ; Belehrung eines Bruders ,; eine Gewohn⸗ 


beitäfünderin ; eine kranker Priefter ; die Armen. 


*) Bundert Sage Ablaß für jedes Gebet und gute Werk, das man nad Dielen 


Meinungen aufopfert. 


Bolllommener Ablaß für die Ritglieder: 1) bes Bebetdayoftolates;, 27) der Roientranybünduiie, I) Ar 
Sapnungsiommunien; 4) der Hergs JelusBruderihaft, 5) Der hl. Sranpe, & der Veitruerer,, 


I Danarr- 


800 Gebetsmeinungen für den Monat Dftober. 


17. Dienkag. St. Hedwig! 10N0 Zünglinge und Jungfrauen; die fi in allen be 
drängten The’len der Welt; Gedeihen des III. Ordens und des Ge lates. 

IR. Mittwoch. St. Lucas. 6351 Schulen; die Erzdiözeſe und bie Diögefen der Provinz Ein: 
cinnati; die Milftonen, Kirchen, Klöſter und Schulen der Benebiktiner ; Verbreitung ber 
Rojentranzbündnifie. 

19. Donnerkag. St. Peter Alcantara. 1631 Kranke; die Erzdiögefe und die Diögefen 
der Provinz Chicago: die Miſſionen, Kirchen, Klöfter und Schulen der Kapuziner; Ber: 
breitung der Sühnungskommunion. 5) 

20. Sreitag. St. Johannes Cantius. 449 Miffionen und geiftliche Webungen ; bie 
Erzdidgefe und die Diögefen der Provinz WRilmautee; die Miffionen, Kirchen, Klöſter und 
Scuien der Bäter vom hl. Kreuze; Berbreitung des III. Ordens. 

21. Samlag. St. Urfula. 3191 Bereine; die Erzdiögefe und bie Diögefen der Bro: 
vinz Baltimore, die Mijfionen, Kiöfter, Schulen und Kirchen ber Jeſuiten; Verbreitung 
des Gebetsapoſtolates. 

22. Sonntag. S. Maria Salome. 1173 Pfarreien; die Erzdiözeſe und die Diögeien der 
Provinz Bolton: die Miffionen, Kirchen, Klöfter und Schulen der Franziskaner; Ber: 
breitung der Herz Zelu:Bruderichaft. 

23. Montag. Allerblifter&rlöfer 3'080 Sünder; die Erzdiözefe und die Diözeſen 
der Provinz New Orleans; die Miifionen, Kirchen, Klöfter und Schulen der Sanguiniiten: 
Verbreitung der chriftlichen Müttervereine. 

24. Dienlag. St. Raphael. 3547 Väter und Mütter; die Erzdidgefe und die Didgelen 
der Provinz New York; die Mijfionen, Kirchen, Klöſter und Schulen der Baffioniften; die 
Indianer: und Neger: Riffionen. 

25. Mittwoh. Sel. Margaretha Alacoque. 1115 Religivien ; die Erzdidzeſe und 
die Diözefen der Provinz Oregon ; die Mifftonen, Kirchen, Kiöfter und Schulen der Redemp⸗ 
toriften ; die katholiſchen Kinder in den Staatsanftalten. 

a, Donnerkag. HL Reliquienfeft. 835 Novizen und Seminariften ; bie Erzbiögel 
und die Didzejen der Provinz Portiand; die Miſſionen, Kirchen, Klöſter und Schulen de 
Bafilianer; die Hoipitäler. 5) 

27. Sreitag. St. * o. 1246 Obere; die Erzdiögeje und die Didzeſen der Provinz Vhila⸗ 
2— die Miſſionen, Kirchen, Klöſter und Schulen der Konventualen ; die Erziehungs⸗ 
anſtalten. 

28. Samſtag. S. Simon und Judas. 469 um Erfenntniß des Berufes; die Erzdiozeſe 
und die Diözeſen der Provinz St. Louis; die Miſſionen, Kirchen, Klöſter und Schulen der Do: 
inifaner; Gedeihen der marianifchen Sodalitäten. 1) 

20. Sonntag. St. Colman. 324 Beförderer; die Erzdiögefe und die Diözeſen der 
Provinz St. Paul; die Wiffionen, Kirchen, Klöfter und Schulen der Väter vom hi. Seite. 

30. Montag. S. Alphons Rodriguez. 340 verfchiedene Anliegen: die Erzdiözeſe und 
die Diögefen der Provinz San Francisco; die Miffionen, Kirchen, Klöfter und Schulen der 
Karmelıten. 

3. Dienlag. St. Siricius. Die Erzdiözeſe und die Diögefen der Provinz Santa Fe 
alle noch nicht erhörten Anliegen. 


Aufopferungsgehbet. 

Herr Jeſus Chriftuß! In Bereinigung mit jener göttlichen Meinung, mit welcher Du jelbft 
Gott dem Herrn Yobpreifungen durch Dein beiligited Herz einjt auf Erden dargebracht haft, un 
noch jegt ohne Unterlaß im allerheiligften Altarsiatramente auf der ganzen Welt biö zum Ende 
der Zeiten darbringit, und zur Nachahmung des heiligften Herzens ber allerfeligften allzeit malel⸗ 
lofen Jungfrau Maria, opfere ich Dir auf heute und in jedem Augenblicke dieſes Tages all meine 
Abfichten und Gedanten, alle meıne Gefühle und Wünfche, alle meine Werte und Worte. Amen. 

Im Beionderen opfere ich fie Dir auf für das Gedeiben der katholischen Kirche in Belgien 
und Holland. 

Herr Jeſu, ſchütze mit Deinem heiligen Herzen unjern Heiligen Bater, den Papſt 

Hlfte Herzen Jeſu und Maria, rettet die Kirche und Amerika. 

D füße® Herz meines Jefu, mache, daß ich Dich immer mehr liebe. (Jedesſsmal 300 Tage 
Ablaß: einmal im Monat, wenn täglich gebetet, volltommener Ablaß. Bius IX. 35. Rov. 1876. 


Bollommener Ablaßz für die Mitglieder, 1) dead Behertäanatalatet, Ti ver Ralentransbündnifle; 3) De! 
Sübnungstommunion ; A) der KerasQJelusdruderiäait, SI der ul. Stande‘, 5) ver Beitrueuer, 





a de > 


onlichen Herʒens Bel 


Wrgan des Serz-Beis- Munses 


und des 


Rereins ber Lei. Bamilie. 


(COPYRIGHT, 1893.) 





Keft 11.—1898. Zweite Bälfte. 20. Jahnganı 


(Zör den „Sendbote.‘*) 


Kieder vom und zum gölklichen Bergen Jeſu. 


X. 
%Berı Iefu, fei gepriefen! 





erz Zefu, ſei geprielen, Herz Zen, das als Bufludzt 

Zei hochgebenedeit, ins Armen offen flieht; 
Verehrt, geliebt, gelobet Vernimm in Deiner Milde 
In alle Ewigkeit! Mein flehentlid; Gebet. 
gerz Zefu, das für Zünder Herz Zehn, ſich're Hilfe, 
Yon Liebe Überfließt, Du Croft in jeder Moth, 
Set innig angebetet, Nimm mid; in Deine Wunde 
Zei innig mir gegrüßt! Sarmberzig auf im od! 


Herz Zehn, ſei gepriefen, 
Verherrlicht ohne End’, 
Wie droben in dem Himmel, 
So hier im Sakrament! 


802 | ©, weine nidt ] 


(Zür den „Bendbote‘.) 


/« 2, weine nicht! 


® weine nicht Seele, um fie, die geſchieden, 

Aus irdiſchem Bampfe, von Leid und von Yoth, 
Weil fie, Die fo imnig geliebt du hienteden, 

Entführte ein früher, „kaltherziger‘‘ Cod. 


Es trockne die Thränen das tröſtliche Wiffen 
And gebe dir neuen und fröhlichen Muth: 

Die Wunden und Küken, die Gott hat geriffen, 
Die fpredyen fo dentlich: „Was Er thnut, if gut!“ 


Und felig, wem leuchtet als Leitern der Glaube, 
Wer fromm ſucht zu Sammeln ſich fiets vor dem Herrn, 
Nicht wünfdend ein Bleiben im irdiſchen Staube, 
Erhebend die Seele zum Schöpfer lets gern. 


Der wird einft auf feligen Schwingen auffcyweben 
Zum himmliſchen Mahle, das Gott hält bereit, 
Wird glücklich die herrliche Stätte erfireben, 

Wo göttlidye Liebe Die Wohnung weiht ! 


Dort wird er das Antlih des Vaters erſchauen, 

Im ewigen, herrlichen, fonnigen Oblanz ; 

Sich fröhlid das Hüttlein des Friedens dort bauen, 
Geſchmückt mit dem prächtigen duftenden Kranz 


Der blühenden Blumen, voll chriſtlicher Werke, 
Die fill und verborgen auf Erden gepflegt, 

Das gläubige Herz oft mit männlidyer Stärke, 
Bis müde das Haupt ſich zum Schlummer gelegt! 


D’rum weine nicht, Seele, adj, weil fie gefdjieden 
Aus irdiſchem Kampfe, von Leid und von Woth, 
Weil fie, die fo innig geliebt du hienieden, 
Entführte ein früher, „kaltherziger‘‘ Tod. 
C. Brand. 


N Sprud ins Album. 
Willſt du, daß dich andere adjten, 
Mußt zunächſt du darnach tradıten, 
Daß du felbfi dir adjtenswerth! 
Denn nur wer fidh felber ehrt, 
licht als Heuchler ſtets erſcheint 
Und im Innern das vereint, 
Was mit Recht die Beſten ehren, 
Darf der Adytuang Prada bearieen\ N. Saget 


General: Intention für den Monat November. 803 . 


Beneral- Intention für den Monat Bobember 1898, 


Beflimmi und gefrgnet bon Sriner Wriligheit Papfl Keo Xi. 


Die katholifchen Miſſtonen im äufßerfien öſtlichen Eheile der Erde, 

China — fo lefen wir in einem neueren, höchſt wichtigen geographifchen 
7 Werke — wüthet die Verfolgung gegen die katholiſche Kirche, gegen ihre 

Miſſionäre und Mitglieder noch immer fort. Zwar zeigt ſie ſich immer, 
ıber im Geheimen ſchürt und arbeitet fie deſto mehr, weil mehr ungeſcheut und 
weniger gehindert. Wir dürfen deshalb, wenn wir für die fatholifche Kicche in 
den verichtedenen Ländern beten, dieſen Erbtheil nicht außer Acht laflen — nicht 
vergefien. Zudem wird unfere Aufmerffamteit neuerdings und ganz befonders auf 
diefe Länder gerichtet durch die politifchen Berwidelungen, welche zwiſchen Frank⸗ 
reich und Siam erft fürzlich entjtanden find, und welche von ſchwerwiegenden Fol: 
zen für die Ausbreitung bes Fatholiihen Glaubens in China und Siam fein 
lönnen. 

Doch die Gefchichte der Fatholifchen Kirche in diefen Gegenden ift in Bezug auf 
das verflojfene Jahr angefüllt mit Leiden und Mühen, aber auch mit Siegen. Alle 
Miffionsgefelichuften und alle Ordensleute, welihe in dieſem ungebeueren Felde 
arbeiten, haben eine reiche Seelenernte zu verzeichnen. Der PBarifer Verein für die 
auswärtigen Miſſionen, dem die größte Anzahl von Vilariate in diefem Lande über: 
geben ift, hat den Ruhm, im verfloffenen Jahre über achtunddreißigtaufend Erwach⸗ 
jene und einhundert zweiundachtzigtaufend dreihundert fech3undfiebenzig Heiden» 
finder getauft zu haben. Auch ift das als Triumph der Kirche anzufehen, daß man 
ihr in Japan und Corea jegt vielmehr Freiheit gewährt wie je zuvor. In diefen 
Rändern ift jegt ein Erzbiſchof mit drei Suffraganbifchöfen thätig im Kampfe mit 
Bonzen und geheimen Selten. 

Auch Leiden und Prüfungen haben diefe Miffionen zu verzeichnen. In Tonlin 
jegten ‘Piraten ihre fluchwürdiges Gewerbe aus Troß gegen ben franzöfifhen Schuß 
fort. Sie raubten, fengten und mordeten mehr noch als zuvor. Die den Frans 
wofen feindliche Partei fuchte duch Drohungen, Verſprechungen, Berläumdungen 
und noch viele andere Mittel die Zahl abtrünniger Katholiken zu vergrößern. In 
Cochinchina find neulich verfchärftere Gefege gegen unfere heilige Religion erlaſſen 
worden, anläßlich der Belehrung zum Fatholifchen Glauben mehrerer zur Föniglichen 
Familie gehörenden Berfonen. In China und der Mongolei zeigte fi) wiederum 
eine blutige Verfolgung. In Japan verurfachten Erdbeben ungeheueren Schaden, 
und auf Geylon und anderöwo forderten die Hungerönoth und die Cholera viele 
Dpfer. 

Angeficht3 jo vieler wichtigen Interefien werden nun die Mitglieder des Gebets⸗ 
apoftolates aus allen Welttheilen ihre Gebete in biefem Monate für diefe Mifs 
fionen verdoppeln, damit dieſelben durch das Feuer der Prüfungen geläutert, zum 
Ruhme des hlſten Herzen noch großartigere Siege über die Feinde feiern können. 





— Dinge, welche unfere Hoffart befhämen und njeberihlagen, Ant una ıı& 
nüglicher als foldye, Die und zur Tugend anregen. 
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Die Andacht zum heiligften Bergen Jeſu. 


Meberieht vom Woche. P. Nranz Hattler, 8. 9. bon Dem frangöffcgen Werke des Wedhe. 
P. Ioſeph dr Sallifet, 8). 


I. Bu. 
You dem Begiun, dem Fortſchritte uud Dem Wellen der Audacht sum hochheiligen 
Berzen Jeſn. 


Viertes Hauptftüd. 
Werfen und Art diefer hochheiligen Andacht. 
(Fortjegung.) 

@ diefen erften Gedanken reiht fich die Betrachtung von dem Leiden, welches 

dieſes göttliche Herz für unfer Heil erduldet, von feinen Schmerzen beim 

Anblid unferer Sünden, von jener Traurigkeit und Angft, von jener Ber: 
Iafjenbeit und Troftlofigfeit, mit einem Worte: von allen Schmerzen des innerlichen 
Leidens Jeſu Chrifti, welches fih ganz in dem Herzen Jeſu fühlbar madt, fo 
daß man jagen kann, diefes Herz fei der Sammelpuntt aller Leiden feiner Seele 
getwefen. — Man muß ferner nebft all diefem noch jene bl. Wunde betrachten, 
welche diefes HI. Herz (mad der allgemeinen Anficht der Gläubigen) am Kreuze 
durch den Lanzenſtich erhalten wollte, diefe Wunde, welche fo geeignet ift, unfere 
Herzen zu rühren und die Gläubigen, welche diefen lieblichen Gegenftand betrachten, 
zur innigften Liebe zu beivegen. 

Wenn wir nun das Herz Jeſu in diefen verfchiebenen Zuftänden der Liebe 
und des Leidens betrachten, wenn mir es betrachten, bald mie es von füßer 
Liebe entflammt und bald wie es bewegt ift von der fleten Gewalt des Eiferd für 
die Ehre des himmlifchen Vaters und für unjer Heil; und dann wieder wie es 
durch die Wirkungen diefer Liebe wegen unferer Sünden in Trauer verfenkt, in 
Todesangſt verjegt, von tauſend töbtlichen Pfeilen durchbohrt, zermalmt, gedemü: 
thigt, von feinem Vater verlafjen ift; wie es endlich graufam am Kreuze burd: 
ftochen wird, und fein Blut vergießt bis auf den leßten Tropfen ; wenn mir das 
Herz Jeſu in al’ diefen Zuftänden betrachten, fage ich, fo werden wir genug Stoff 
finden, um ung zu zärtliher Andacht gegen dieſes anbetungswürdige Herz zu ents 
flammen. 

Die Heiligen, von Gott erleuchtet und durchdrungen von den Salbungen ber 
Gnade, konnten nicht Worte finden, die innig und erhaben genug geweſen mwären, 
ihre Gefühle auszudrüden, wenn fie von diefem göttlihen Herzen rebeten. In 
ihren Schriften, in ihren Geſprächen, in ihren Entzüdungen nennen fie e3 ben 
„Schatz der Gottheit, die Arche des Bundes, die Duelle aller Gnaden, den Thron 
der Liebe, den Quell des Lebens, die Schatlammer der ewigen Weisheit und Liebe, 
die Arche der göttlichen Liebe, das Meer der göttlichen Erbarmung, das Thor zum 
PBaradiefe, das jtille Rämmerlein der Braut, ihre Zuflucht, ihren Troft, den Drt 
ihrer reinften Freuden, woher ihnen der füßefte Honig fließt, einen entzüdenden 
Schatz von Seligfeit, das Thor, durch mweldes Gott zu und und wir zu Gott 
gelangen” u. |. w. Diefe Worte find genommen aus den Schriften bes hl. Ber: 
nard, des El. Bonaventura, der hl. Gertrud, ned Wind, Toniäherq und anderer 
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Seelen, die zu einem hohen Grabe der Beſchauung gelangt waren und deren Worte 
wir im Verlaufe des Buches noch mweitläufig anführen werden. 

Um aber das Weſen diefer bochheiligen Andacht volllommen zu verfteben, 
genügt es nicht, das Herz Jeſu bloß zu betrachten als das mit der Gottheit verei⸗ 
nigte und von Liebe zu den Menfchen entflammte und darum unferer Anbetung 
und Liebe würdigſte Herz; fondern man muß es auch betrachten als das Herz, 
welches von dem Undank der Menfhen graufam beleidigt und 
mit den ſchwerſten Unbilden überbäuft und darum nidt 
nur unfere Liebe, fondern, wenn ih fo fagen darf, aud 
unferes Mitleides und Schmerzes wahrhaft würdig ift. 

Denn das Herz Jeſu liebt die Menfchen mit unbegrenzter Liebe, aber dieſe 
unendliche Xiebe, welche Aller Herzen entflammen und zu Jeſus ziehen follte, wird 
vielfah von den Menſchen nicht beachtet, ja wohl in der Art verachtet, daß ein 
großer Theil von ihnen, anftatt in fchuldiger Weife fi) dafür dankbar zu bezeigen, ' 
nit einmal an fie denkt. Sa die Menfchen find bis zu einer jo unglaublichen 
Härte und Gottlofigkeit gelommen, daß fie Jeſum, ihren liebevollften Wohlthäter 
im bochheiligen Altarsfatramente mit Unbilden, Beſchimpfungen und Spott ver: 
folgt haben. Denn was haben nicht alles die Ketzer und fo viele gottlofe Katho⸗ 
lifen gegen den im hochheiligen Saframente verborgenen Jeſus begangen? Wie 
unwürdig und ungeziemend haben fie ihn behandelt? Wie unmenſchlich und barbas 
riſch iſt man mit ihm an vielen hundert Orten verfahren? Sieb alfo einerfeits das 
Herz Jeſu von unbejchreiblicher Liebe entflammt, andererfeitö die undantbaren, 
berzlofen, eifigen Menſchen, bie fich von einer folchen Liebe fo wenig bewegen laflen, 
daß fie nicht aufhören, Jefum mit Unbilden zu beleidigen. Wer follte bei dieſem 
Gedanken nicht beimegt werden? Wer follte darüber nicht Schmerz empfinden ? 
Wer Sollte nicht wünfchen, dem betrübteften Herzen biefen Schmerz auf jede mögliche 
Weiſe megzunehmen, die ihm zugefügten Unbilden zu fühnen und, fo weit ed möglich 
ift, durch Ehrenermeifungen wieder gut zu machen ? — Nun, gerade durch dieſe 
Betrachtung follen die Gläubigen bewogen werben, dem bochheiligen Herzen Jeſu 
jene Wiebererftattung der geraubten Ehre zu leiften, die es fordert. 

18. Am Schluffe diefes Hauptftüdes wollen wir nun eine fehr wichtige Frucht 
daraus ziehen, nämlich einen genauen und volllommenen Begriff von dem Gegen: 
ftand der Andacht zum Herzen Jeſu. Es täufchen ſich da Viele. — Wenn fie dieſes 
bl. Wort „Herz Jeſu“ hören, fo beſchränken fie all’ ihre Gedanken auf das leibs 
liche Herz Sefu; fie Stellen fich dieſes Herz vor wie ein Stüd Fleiſch ohne Leben, 
ohne Empfindung ; beiläufig fo, ala handle es fich um eine heilige rein körperliche 
Reliquie. Ad! der Begriff, den man vom Herzen Jeſu haben foll, ift von einer 
folden Vorftellung himmelweit verfchieden und weit höherer Art. 

Dan muß alſo diefes Herz betrachten : 

1. Wenn e3 innig und unauflöglid vereint ıft mit der Seele und 
mit der anbetungwürdigen Perſon Jeſu Chrfti, und mie es durd 
eben diefe Vereinigung zu einem wahrhaft göttlichen Stande voll Leben und Gefühl 
und Erkenntniß erhoben ift. 

2. Dan muß e8 betradhten ala das edelfte und vorzüglidfte 
Drganber finnliden Gefühle Jeſu Chrifti, (einer Tide, amd 
“ Eifers, feines Gehorſams, feiner Sehnſucht, \einer Scmergen, er Tui, 
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feiner Traurigleit; als Prinzip und Duelle al’ diefer Gefühle und aller Tugenden 
des Gottmenfcen. 

3. Man muß es betrachten ald den Sammelpunftt aller feiner 
innern Leiden, melde unjere Erlöfung ihm gekoſtet bat, und als graufem 
durchbohrt durch den Lanzenftid,, den es am Kreuze erhalten. 

4. Endlich muß man es betrachten ald gebeiligt durch alle die koſt⸗ 
barften Gaben des hl. Geiftes, und durch die Verleihung aller Gnadenſchätze, deren 
es fähig ift. 

Dieß Alles gehört in Wirklichkeit dem Herzen Jeſu an; dies Alles ift ibm 
eigen und dies Alles ift ed, mas dem Herzen Jeſu feine Würde, feinen Preis, feine 
Vorzüge verleiht und was folglich auch Alles zum Gegenftand der Andacht zum 
Herzen Jeſu gehört. Dieſes fo befchaffene, fo entflammte, jo betrübte, fo verwun⸗ 
dete Herz — das ift der wahre Gegenftand der Andacht, mit deren Erklärung wir 

uns beidhäftigen. Dan betrachte aljo diefen wunderbaren Gegenftand, der da 
beftebt aus dem Herzen Jeſu und aus der Seele und Gottheit, die mit ibm vereis 
nigt find; aus den Tugenden und Gefühlen, deren Prinzip und Sit es ift, aus den 
innern Schmerzen, deren Sammelpunft es ift, aus der Wunde, die ed am Kreuze 
empfangen ; — diefes ift, jo zu fagen, der volle Gegenftand, melden man ben 
Gläubigen zur Anbetung und Liebe darbietet; in der That der beiligfte, der edelfte, 
der höchfte, der erhabenfte, der göttlichfte und zu gleicher Zeit der füßefte, liebens⸗ 
würdigſte und zartefte, den man ſich nur vorftellen kann. 

Das bier Gefagte möge zum Verftändniß des ganzen Weſens der Andacht zum 
Herzen Jeſu genügen. Denn mas fonft no in der obigen Begriffsbeftimmung 
angeführt wurde, kann faum eine Schwierigkeit bieten; und follte noch eine erübri⸗ 
gen, wird fie im weiteren Verlaufe dieſes Werkes leicht gelöft werben. 


Yünftes Hauptitüd. 
Von dem Unterfhiede zwiſchen der Andacht zum Herzen Iefu uud der Andacht zum 
heiligen Altarsfakramente. 

19. Es haben Einige behauptet, es fei fein Unterfchied zwiſchen dieſen beiben 
Undachten; daher waren fie der Anfiht, man folle die Andacht zum Herzen Jelu 
nicht zulaflen, weil ja nur ein neuer Name ohne Gegenftand eingeführt würde, mas 
zu nicht diene. 

Allein, wer gelefen hat, was wir foeben über das Wefen diefer Andacht gejagt, 
wird leicht einfehen, wie weit eine folde Meinung von der Wahrbeit abmweide; 
leuchtet ja der große Unterfchied zwiſchen beiden Andachten auf den erften Blid ein. 
Denn fie unterfcheiden fi) durch den finnfällgen Gegenstand oder durch 
dag, was zur Verehrung vorgeftellt wird; fie unterfcheiden fih durch den for: 
mellen Gegenftandb oder den Grund, ber und zur Verehrung bemegt; 
und fie unterfheiden ſich endlich durch den Zweck, weßmwegen fie eingeführt 
wurden, und fomit unterjcheiden fte fich Durch Alles, wodurch überhaupt eine An- 
dacht von der andern ſich unterfcheiden fann. — Das zu erweifen, wird nit 
fchwer fein. u 

Denn für's erfte, der finnfällige Gegenstand der Herz-Jeſu-Andacht 
oder das, was in diefer Andacht zur Verehrung vorgeftellt wird, ift das Herz Jelu 
ohne befondere Rückſicht auf den übrigen Reit det Kern, Doasaen rin ter Ans 
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dacht zum hochheiligen Altarsfaframent der finnfällige Gegenftand der Leib i 
Herrn ohne befondere Rückſicht auf dag Her. 

Der Grund ferner, weswegen das hochheilige Sakrament verehrt wird, 
die Würde des göttlichen Leibes. Zur Verehrung des beiligften Herzen? 
dagegen außer der Würde, welche ed mit dem Körper gemein hat, und außer jen 
befonderen Borzügen, von welchen ſchon die Rede˖war — der befondere und vı 
züuglidäfte Grund, jene göttliche Liebe, von welcher das hochheilige Herz ger 
die Dienfchen entflammt iſt 

Der Zweck endlich, melden die Andacht zum beiligften Altarsfaframeı 
anftrebt, beiteht darin, daß dem unter und Menfchen gegenwärtigen Heilar 
fchuldige Anbetung, und Dank für eine ſolche Wohlthat und Liebe geze 
werde. Dieſes beabfichtigen alle Vorfchriften, welche von der Kirche zu Ehren die 
Geheimniſſes gegeben wurden ; dieſes beabfichtigen das Feſt, die feierlichen Proz 
fionen, der Schmud der Kirchen. — Bei der Andacht zum bochheiligen Herzen Jı 
beitebt aber ber vorzüglichite Ziwed darin, daß wir der Liebe Jeſu, wel 
von den undankbaren Menſchen verjchmäht wird, und deren vorzüglichfter Sit d 
Herz ift, Genugthuung leiften durch freitvillige Sühne und durch andere Art 
von Ehrenbezeugungen, wodurd die dem liebreichiten Herzen zugefügten Unbilt 
gut gemacht und erfegt werden fünnen. Daß diefer Zweck der Andacht zum bo 
heiligen Altarsfatramente in feiner Weife eigen fei, kann man leicht daraus abnı 
men, daß die Andacht zum hl. Altarsfahramente ohne diefen Zweck vollitäni 
befteben fann. Denn nehmen wir an, Jeſus ſei in der bl. Hoftie nie beleidigt wı 
den, jo würde die Andacht zum hochbeiligften Altarsfatramente deswegen doch ge 
diefelbe bleiben; auch dann würde es fich immer noch geziemen, Feſte zu feieı 
Prozeſſionen zu halten, und all’ das Andere, was jeßt im Gebraude ift, auf d 
felbe Weife zu vollbringen, um bem Herrn zu danken und ihm bie öffentlichen 2 
weife der Liebe und Dankbarkeit zu geben. Aber anderö verhält es ſich mit I 
Herz⸗ Jeſu⸗Andacht, welche darum eingeführt ift, daß mir dieſes heiligfte Herz 
befonderer Weife verehren und lieben und die ihm angetbanen Unbilden erjegen u 
fühnen. 


Drei heilige Maſſen. 

Seit Jahrhunderten waren die Priefter des Königreiches Aragoniens im 2 
fite des Rechtes am Allerfeelentage drei hl. Meſſen lefen zu dürfen (die Weltprief 
feit 1748), deren Intention jedoch ſich auf alle Verftorbenen erftreden muß. Un 
Pius IX. begann eine Bewegung, die die Uebertragung dieſes Privilegiums o 
alle Priefter bezweckte. Pius IX. war der Frage günſtig. Bis 1886 hatten ſich 
Kardinäle und mehr denn 900 Erzbifchöfe und Bifchöfe.im felben Sinne ausgeſproch 
Alle in Rom vertretenen Orden haben fi dieſem Wunſche angejchloffen, der zudı 
in den letten zwei Jahren auch auf zahlreihen Kirchenverfammlungen Annah 
fand, fo zu Lille (1890), zu Nantes (1890), zu Paris (1891), zu Limoges (189 
zu Feldkirch (1891), zu Thorn (1891), zu Neapel (1891) und jüngft wieder co 
zwei franzöfifchen Katholitenverfammlungen zu La Rode fur:Non (2. Septem! 
1892) und zu Bau (12. Oktober 1892). Die Ritenlongregation ift feit Jahr 
mit dieſem Poftulate befaßt, dem auch der jeßige Bapit günſtig K. Kufemt 
wird ber faft allgemein gehegte Wunfch der Kirche bald werkautliät wethen Tor 
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großen Zahl der heiligen Märtyrer am erſten Sonntage nach Pfingſten 

ein Feſt zu Ehren aller Märtyrer. Nach dieſem Vorgange hat die 
abendländifche Kirche im 7. Jahrhundert ein Feſt aller Heiligen eingeführt. Die 
nähere Beranlaflung dazu bot folgende Gelegenheit. Kaifer Phokas ſchenkte im 
Sabre 610 dem Papfte Bonifazius IV. das Pantheon in Rom, das ehedem allen 
beibnifchen Göttern des römischen Reiches gewidmet war. Der genannte Papft 
wandelte diefen Tempel in eine chriftliche Kirche um, brachte in biefelbe eine Menge 
von Gebeinen ber Heiligen, weihte fie zu Ehren Gottes, Mariä und aller Heiligen 
und führte für Rom das Allerheiligenfeft ein. Im Jahre 835 wurde von Gregor 
IV. die Feier des Allerheiligenfeftes auf die ganze Kirche ausgedehnt und ala Tag 
befielben der 1. November beftimmt. 

Nun, liebe Lefer, wie follet ihr denn das Allerbeiligenfeft feiern? — 

Den Abfichten der HI. Kirche entfprechend müſſet ihr an diefem Tage alle 
Heiligen, alfo nicht bloß die euch befannten, fondern audy die euch unbefannten ver: 
ehren, und dieſes Feſt ala ein Bild jenes ewigen Feftes anfeben, das Gott im Himmel 
mit den Heiligen feiert. Ihr müflet euch an diefem Tage durch den Anblid fo vieler 
ſchönen Beifpiele, die euch Menſchen von jedem Alter, Gelchlechte und Stande gege⸗ 
ben haben, zur Gottfeligfeit ermuntern. “Die herrliche Belohnung, melde fie ge 
nießen, muß euern Eifer entflammen. Ihr müflet erwägen, daß die Heiligen ſchwache 
Menſchen waren wie wir, den nämlichen Berfuhungen und Schwierigfeiten auöge 
feßt, und dennoch durdy Gebet und Treue gegen Gott die Feinde ihres Heils über: 
wanden und eine ewige Seligfeit erlangten, zu der auch wir durch diefelben Mittel 
gelangen follen. Machet den feiten Entſchluß, um jeden Preis auch Heilige werben 
zu wollen. Denn nur jene, die beim Tode heilig find, werden nach dem Tode felig 
werden. Nur Muth! Der Kampf dauert nicht lange. Nur Muth! Der liebe 
Gott hilft auch euch mit feinen Gnaden, wie er den Heiligen geholfen hat. Ihr 
habet gerade wie fie das foftbare Blut Jeſu Chrifti, ihr habet diefelben Sakramente, 
dasſelbe Opfer, furz ganz genau dieſelben Hülfgmittel, die fie hatten. Wer könnte, 
iver dürfte da verzagen ? Und wenn desungeadhtet Bangigkeit euch ergreifen follte 
im Hinblid auf eure Gebrechlichkeit und Armieligkeit, dann richtet euch auf an dem 
Worte des Apoftels: „Ich vermag alles in dem, der mich ftärkt.“ 


Br im 4. Jahrhundert beging die morgenländifche Kirche wegen ber 
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Seit 650 Jahren ſind aus dem Franziskanerorden 247 Heilige und Selige, 
1500 Martyrer, 10 Päpſte und Kardinäle, 4000 Erzbiſchöfe und Biſchöfe hervor⸗ 
gegangen; aus dem Dominikanerorden 4 Päpſte: Innozenz V., Benedikt XI., der 
hl. Pius V. und Benedikt XII., über 80 Kardinäle und 2600 Biſchöfe. Aus dem 
Benediktinerorden gingen hervor: 43 Päpſte, 200 Kardinäle, 256 Patriarchen, 
6000 Erzbiſchöfe und über 40,000 Biſchöfe; nebſtbei haben 25 Kaiſer, Könige und 
Königinen dem Thron entlagt, um fich in die Klöfter diefes berühmten Ordens ein 

aufchließen. 
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3 gibt wohl nichts, was der vom hl. Geiſte geleiteten hl. Kirche fo am 
Herzen liegt, als die Sorge für die armen Seelen im Fegfeuer. Für 
diefelben bat fie den Allerfeelentag angeordnet, an welchem fie durch den. 
erniten Klang der Gloden die Gläubigen zum Gottesdienfte ruft, den fie mit weh⸗ 
mütbigen Gefängen begleitet und Gott für die Seelen der Verftorbenen aufopfert. 
Auf unzähligen Kanzeln der Welt werden an diefem Tage die Gläubigen aufge: 
fordert, zu beten und zu opfern für die Leidenden im Fegfeuer. Aus vielen Kirchen 
ziehen, von Prieftern geführt, an diefem Tage ernfte Prozeſſionen hinaus, um auf 
einem nabebelegenen Stationswege Abläfie zu gewinnen und den armen Seelen zus 
zuwenden. Am Abend des mehmüthig erften Tages verfammelt die Kirche an 
manchen Orten ihre Gläubigen abermald im Gotteshaufe, um wieberum, fei es in 
ftiller Andacht, fei es im öffentlichen Dienfte für die Verftorbenen zu beten. Aber 
das ganze Jahr hindurch bringt fie Opfer dar für die Verftorbenen. In größeren 
Gemeinden iſt faſt täglich ein Requiem; aber auch die andern heiligen Meilen, 
welche die Priefter lefen, find ihrer größten Mehrzahl nach für die Verftorbenen. 
Bei all’ ihren Andachten nach jeder Predigt läßt die HI. Kirche für die Abgeftorbenen 
beten; ja die erfte Bitte, welche fie bei der bl. Meſſe nach der Wandlung dem unter 
Brodeshülle gegenwärtig gewordenen Gottesfohn vortragen läßt, ift ein Gebet für 
die Abgeftorbenen. 

Diefer immermährende Ruf der Kirche um Hülfe für die armen Seelen foll - 
auch uns eine Mahnung und ein Antrieb fein, in der Hülfeleiftung für diefelben 
nicht zurüdzubleiben.. Es find ja unfere Brüder, vielleiht gar ſolche, gegen die 
wir ganz befondere Verpflichtungen haben. Dder haft du noch nicht am 
Sterbelager eines der Deinen geftanden ? Und ala du ihm zum Abſchiede noch 
einmal die Hand drüdteft und ihm hineinblicteft in das brechende Auge, das dich 
fo oft im Leben freundlich angejeben, da mwollteft du niemals feiner vergeflen, 
ftetö feiner eingeben? bleiben. Und e3 war dir fo traurig und weh um’3 Her, und 
nachdem der Abgeftorbene ſchon lange fortgetragen war, fam er dir nicht aus dem 
Sinn, und du mußteft immer wieder an ihn zurückdenken, bis andere Gegenftände 
deine Gedanken gefeflelt hatten. Siehe, vielleicht fleht diefer nun aus dem Orte 
der Verbannung hinauf zu dir: „Erbarme dich meiner, wenigſtens du, mein Freund, 
mein Kind, mein Gatte !” 

Gott ift fo gut. Um uns für den Himmel zu erziehen, macht er’3, wie ein 
Vater, der den Kindern Mittel in die Hände gibt, damit fie ed an die Armen aus⸗ 
theilen. Er bat-fich gewiſſermaßen binfichtlich der im Fegfeuer Leidenden felber die 
Hände gebunden, aber alles, was wir für fie thun, will er wohlgefällig aufnehmen 
und es ihnen und ung gut rechnen. Er fagt ja: was ihr dem Geringften meiner 
Brüder thut, das habt ihr mir gethan: und wer ift geringer, verlaflener, hülflofer, 
als die armen Seelen im Fegfeuer! Und droben die Heiligen find fo lieb; fie 
unterftügen unfer leben für die Abgefchiedenen durch ihre Fräftige Fürbitte. 

So läßt die Kirche das Allerheiligenfeft in die Allerfeelenfeier übergeben ; die 
Millionen auf Erden wiſſen fi) mit den Millionen im Himmel und jenen in ty 
feuer in einer heiligen Gemeinfchaft, in der innigiten Verbindung, und UL, TEST 
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noch eine Kleine Weile bier unten wandeln, und uns Freunde machen mollen, die 


ung einft in die himmlischen Wohnungen aufnehmen, flehen für die im Jenſeits 
leidenden Brüder. Siebe, wie die Feſtzeit Dich mahnt! 


Bergelfet der Verſtorbenen nicht. 


Es gibt ein Fegfeuer, und im Fegfeuer leidet man, aber laſſet uns. für Die 


jenigen, die im Yegfeuer leiden, beten. Das Gebet, dad wir für die armen leiden 
den Seelen zum Himmel emporfenden, ift auch für ung nicht verloren. Die Räd: 
ftenliebe, welche wir den armen Seelen ermweifen, gibt dreifachen Lohn : einen Lohn, 
der die Vergangenheit betrifft, einen Lohn, der ſich auf die Gegenwart bezieht, und 
einen Zohn in der Zukunft. Einen Lohn für die Vergangenheit. Wirf einen Blid 
auf die hinter dir liegende Lebenszeit! Wie mandye Stunde, wie mandyen Tag, 
wie manche Woche, ja vielleicht manches Jahr getvahrft du da, die hingeſchwunden 
find, ohne von der Gnade Gottes befruchtet zu fein! Und da fie Gott dem Herm 
geraubt waren, eine twie lange Reihe von Sünden bilden fie nicht! Gewiß, bie 
priefterliche Zosfprechung bat die Sündenmalel von deiner Seele entfernt; aber 
bleibt denn gar nidyt3 mehr übrig? Haft du nicht die Pflicht der Buße für Io 
große Schuld? Das Gewiſſen fagt mir, daß es eine Leere ift, die ich niemals mit 
meinen Thränen werde füllen können, ein Abgrund, der nur mit überirbifcher Hilfe 
überbrüdt werden kann, und diefe Hilfe muß ich mir durch meine Fürbitten ver: 
dienen. Einen Lohn für die Gegenwart. Glaubſt du wohl, lieber Lefer, daß jene 
- Seelen, wenn fie in des Himmels Herrlichkeit Eintritt erlangen, je vergefien wer: 
den, daß fie dir ihr Glüd verdanten? Der Himmel iſt ja die Heimat der Dankbar: 
feit; und fo werden jene Seelen, die du aus den Flammen des Fegfeuers befreit, 
deiner jo lange gedenken, bis auch du mit ihnen in der ewigen Glorie vereinigt bilt. 
Beten wir darum für die Todten ; denn wenn fie im Himmel find, beten fie für 
ung. Einen Lohn für die Zukunft. Welche Hilfe, welchen Troft im Unglüd, wel: 
chen Beiltand in den Gefahren, melde Beruhigung in dem Augenblide des Todes 
gewähren ung die guten Werke für die PVerftorbenen ! Beſonders in der Tobei: 
jtunde werden ja alle guten Werke, die wir in unferem Leben verrichteten, an unſere 
Seite treten, und wir alsdann durch jenen Drt der Läuterung und Reinigung hin 
durchgehen müflen, um in den Himmel zu gelangen, wie freudig werden wir und 
desjenigen erinnern, was ir für unfere Verftorbenen getban haben! Vergeſſen 
wir das Wort unjeres göttlichen Heilandes nicht: „Mit demfelben Maße, ihr aus: 
meflet, wird euch wieder zugemefjen werden.” Sa, fuchen wir Troft in dieſer 
doppelten Hoffnung, unfere Todten ſowohl, ala ung felbft zu retten. Arme Mutter, 
die du den falten Marmor, der die Gebeine deines Kindes birgt, in beine Arme 
ſchließeſt; armer Greis, dem der Tod die Familienſtütze raubte, erhebet eure Augen 
nach oben! Sehet ihr dort jene Krone? Sie ift für eure Lieben beftimmt, und 
bei euch ftebt e8, ihnen zu deren Erreichung zu verbelfen. Gebet Almofen für eure 
Veritorbenen, das Almofen eurer Leiden und guten Werfe und dann das befte aller 
Almofen : betet! So werdet ihr einen Altar errichten, auf welchem ihr felbit al? 
Dpfer ruhet, und das Blut, welches fließen wird, dieſes Herzblut, die bitteren 
Thränen des Schmerzes, werden den Abgeichiedenen Linderung und Hilfe und euch 
Glück und Frieden bringen. 


Allerheiligen: und Allerfeelen: Set im Aztefenlande. 811 


Allerheiligen- und Bllerfeelen-Feft im Anekenlande. 


Mexiko, 4. November 1892. 


rer 1. und 2. November, Allerheiligen und Allerſeelen, todos los santos 
y todos los muertos, bringen in Mexiko große Feſtlichkeiten mit ſich. 
Entgegen der feierlichen Art, in welcher diefe Tage in Deutfchland be- 
gangen werden, glaubt man fich bier in ein luftiges Volksfeſt verſetzt. 
Je Mexikaner find eben ein zu leichtlebiged und vergnügungsfüchtiges Voll, um 
che Tage nur frommen Gedanken zu widmen. Die „Plaza“ bietet ſchon einige 
‚age vor Beginn der Feite ein buntes Jahrmarktsbild, Händler mit farbigen, nied- 
ch gearbeiteten Thontvaaren, Berläufer von Ledereien, Früchte und Eßwaaren⸗ 
Yändler bevölfern die Plaza bei Tag und Nacht. Sehr umfaſſend ift auch der Ber: 
uf von Kinderſpielzeug aus Holz, Thon, Wachs ; ferner Zudertwaaren in Yorm 
on — man glaubt es faum — Todtenfhädeln, Stkeletten, Särgen, Todtentwagen. 

Ebenfo wie in Deutichland beſteht auch hier die Sitte, an diefen Tagen die 
irchhöfe zu befuchen und die Gräber der verftorbenen Angehörigen zu fchmüden. 
)a gerade die jeßige Jahreszeit die fchönften Blumen und Blattpflangen bervor- 
ringt, gleichen die Kirchhöfe den herrlichften Gärten. Aus letzterm Grunde allein 
bon lohnt es fich, die Kirchhöfe am 1. und 2. November zu befuchen. Der größte 
irchhof Mexiko's und zugleich die Begräbnißftätte der Armen ift „Dolores“. 

Bon Chapultepec (Grashüpferhügel), der Sommer⸗Reſidenz des Präfis 
enten, bringt ung die Pferbebahn in ettva 15 Minuten nad) Dolores. Der Höhen 
ig, auf welchem der Kirchhof fich ausbreitet, erhebt fich jo über das Thal von 
Rexifo, daß man von Dolores aus einen faft ganz freien Weberblid genießt. Im 
südoften von Mexiko erheben fich die beiden Riefenvullane Irtacihuatl (sefiora 
lanca, weiße Frau) und Popocatepelt (montano humeante) rauchender Berg, 
eren Häupter mit ewigem Schnee bevedt find. Im Norden von Meriko zeigt ſich 
njern Blicken der berühmte Walfahrtsort Guadalupe. Bon der Stadt jelbft ift 
hr wenig zu ſehen, da diefelbe ſehr tief und veritedt liegt ; nur die beiden majeftä- 
iſchen Thürme der Kathedrale find deutlich mit bloßem Auge fidhtbar. 

Doc nun zum Kirchhofe ſelbſt. Wie ſchon erwähnt, ift Dolores die Begräb⸗ 
ipftätte der armen Bevölkerung, und da es in Mexiko ſehr viele Arme gibt, ferner 
te Sterblichkeit unter denfelben fehr groß tft, jo hat der Kirchhof von Dolores be: 
:it3 eine jehr große Ausdehnung. Die Leihen werben mit der Pferdebahn nach 
em Kirchhofe befördert, wie auch die Leidtragenden im Trammway folgen. Sm 
zorhofe des Kirchhofes werden die Särge auf einen kleinen auf Schienen laufenden 
Bagen geſetzt und nad ihrem Beftimmungdorte gebradht. Ohne jede weitere 
jeremonie werden die Leichen der Armen fofort nad Ankunft in das bereits fertige 
zrab verjentt und zugeſcharrt. Ein Peiner Holapflod, mit einer Nummer und 
Jatum verfeben, zeigt an, daß an einem beitimmten Tage die Leiche Nummer fo 
nd fo viel beerdigt wurde. Wenn's hoch kommt, ſchmückt vielleicht noch ein eins 
iches Kreuz aus rohem Holz die Rubeftätte des armen Indianers. Heute ſieht es 
nder3 hier aus als an gewöhnlichen Tagen. Eine gewiſſe Feltesteeude Kor KU 
er braunen Söhne bemächtigt, die da tommen, um ihre Touren phäpaen. SCH 
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der Aermite Shmüdt das Grab feines verftorbenen Angehörigen mit einem friſchen 
Blumentranze und einer Serge. An Grabdentmälern ift Dolores fehr arm; am 
Eingange fiehbt man einige hübſche Marmordentmäler, font nichts weiter als 
ſchmuckloſe Halzkreuze. 

Was die Pracht der Grabdenkmäler anbelangt, jo nimmt wohl der franzöfiſche 
Kirchhof die erfte Stelle ein. Bon dem Eingange aus führt eine breite Allee nad 
einer in gotbifchem Stile aufgeführten Kapelle. Außer den Gräbern von in Mexiko 
verftorbenen Franzoſen fiehbt man bier auch viele Hubeftätten von wohlhabenden 
Mexikanern. Marmor ift in verſchwenderiſcher Menge bei den Dentmälern ver: 
wendet. Am Bemerkenswertheſten ift das Grabdenkmal von einigen in den Kriegen 
1867 gefallenen franzöfifhen Offizieren. Es ift ein einfacher Steinaufbau in 
Pyramidenform, von Epheu umranlt, an den vier Seiten auf kleinen Tafeln bie 
Namen der Gefallenen tragend. Diefer Denfftein zeichnet fi) von den übrigen 
prunfvollen Marmor Denkmäler durch feine Einfachheit vortheilbaft aus. 

Einen deutfchen Kirchhof gibt es hier noch nicht, obwohl die Zahl der in Mexilo 
lebenden Deutfchen 600 überfchreitet. Die wohlhabenden Deutfchen werden mit 
auf dem amerikaniſchen Friedhofe beigeſetzt; die Mittellofen bringt man nad 
Dolores. 

In der Stadt jelbit, in der Nähe von Kirchen, werben jett feine Beerdigungen 
mehr vorgenommen, mit Ausnahme auf dem Kirchhofe von San Fernando bei der 
Kirche gleichen Namens. Unter allen andern Gräbern zeichnet fich bier durch über: 
reihen Blumenfhmud das Grabdenkmal des am 18. Juli 1872 verftorbenen Präfi- 
benten Juarez aus. Im ſcharfen Gegenjaße zu dem mit Blumen, Krängen, Wibmungen 
und fonftigen ehrenden Auszeichnungen gefhmüdten Grabe des Juarez erbliden 
wir gleich zur rechten defjelben die Begräbnipftätte Mejia's, des indianifchen Gene 
rals, der zufammen mit Kaiſer Dlarimilian am 19. Juni 1867 in Dueretero er: 
ſchoſſen wurde. Keine Blume, fein Kranp ſchmückt dag Grab diefes Braven, ber 
feine treue Anhänglichleit an den Kaifer mit dem Leben bezahlen mußte. 

San Fernando befist eine Eigenthümlichkeit. Der Kirchhof ift nämlich von 
einer etwa zwei Meter diden Mauer umgeben ; in diefer Mauer find dicht neben: 
einander wagerechte Vertiefungen freigelaflen, in denen gerade ein Sarg Raum 
bat. In dieſe Löcher werden die Särge hineingefchoben, die Deffnung alödann 
zugemauert und mit einer Marmorplatte verſehen. Hunderte von Leichen find 
bereit3 auf diefe Weife in San Fernando eingemanert. 

Bon den in den Nachbar-Orten Meriko’3 befindlichen Kirchhöfen ift bemerkens⸗ 
werth der von Guadalupe. Nur jehr reichen Familien ift e8 möglich, hier ein Grab 
zu erwerben, denn die Plätze werden zu ſehr hohen Preifen verfauft. Auf einem 
fteil anfteigenden Felfen erhebt fich die Kapelle, in der das Gnadenbild der bl. Jung: 
frau von Guadalupe zu jeben tft. Dieſes ift ein einfaches Delgemälbe, das bie 
bl. Jungfrau, wie fie den Segen ertbeilt, darſtellt. Alljäbrlich am 12. Dezember 
findet eine große Wallfahrt nach dem Gnadenbilde ftatt. Die Pilger dürfen jedoch 
nicht in geichloffenen Gruppen, in öffentlicher Prozeffion nach dem Orte zieben; 
dies verbietet die fulturfämpferifche Regierung. Auch dürfen Geiftliche, felbit 
wenn fie das Allerheiligite zu einem Kranken bringen, im Ornate nicht auf ber 
Straße erfcheinen. Und das tit ein katholiſcher Staat. 
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V: 


xi. 
Das Gebat. 


8 iſt ausdrückliche Lehre unſerer hl. Religion, daß 

der Menſch mit ſeinen natürlichen Kräften nichts 
zum Heile Erſprießliches wirken, und daß er mit dieſen 
aus dem Zuſtand der Sünde nicht in den Gnadenſtand 
zurückkehren könne. Cr bedarf dazu ber göttlichen 
Gnade, welche ihn erleuchten und zur Umkehr beivegen 
muß. In feiner erbarmenden Liebe fommt Gott dem 
Sünder zubor und bietet ihm feine Gnade an, ver 
langt dann aber auch treue Mitwirkung, vor allem 
das demüthige Gebet. Das Gebet, die mitwirkende 
Gnade und das ewige Heil find drei koſtbare Ringe, welche feft an einander gefettet 
find und nicht getrennt werben bürfen. Niemand erhält den göttlichen Beiftand, 
als wer darum bittet. Bete darum, o Sünder! Das Gebet ift das erfte Mittel 
zur Beflerung. Wende dich zu Gott, und er wird ſich zu dir wenden. „Kehret 
euch zu mir, fpricht der Herr der Heerichaaren, und ich werde mich zu euch kehren.“ 
(Bad. 1,3.) Wo der Sünder Herz und Hand und Mund zu Gott erhebt, um 
feine Barmherzigkeit herabzuflehen, bewahrheitet fich der feierliche Ausfpruch des 
Herrn: „So wahr ich lebe, ich will nicht den Tod des Sünders, fonbern daß er ſich 
befehre und lebe.“ 

Auch der Gerechte bedarf des Gebetes, denn ohne dieſes kann er ſich nicht im 
Stande der Gnade erhalten. Dem Gerechten gilt die Warnung des Apoftels: 
Wer da glaubt zu ftehen, fehe zu, daß er nicht falle.” Die menſchliche Natur ift 
zum Böfen geneigt von Jugend auf, die Verlockungen der Welt gefellen ſich Hinzu, 
und ber Beherrſcher der Finfterniß geht umher, wie ein brüllender Lowe, ſuchend, 
wen er verfehlinge. Wie folen wir diefen mächtigen Reizen und Anfällen wider: 
ftehen? Das nothiendigfte und mirkfamfte Mittel ift das Gebet. „Wachet und 
betet,“ mahnt der göttliche Heiland, „damit ihr nicht in Verfuchung fallet.” Und 
er verfpricht und: „Bittet, und ihr werdet empfangen, auf baß eure Freude voll⸗ 
tommen werde.” Wer könnte noch zweifeln, daß das Gebet ein mächtiger Schild 
gegen bie feindlichen Geſchoſſe, ein Schlüffel zu den Gnaben Gottes, ein ftarker 
Sporn zum Guten ift? Ohne Gebet wird die Seele ſchwach, lahm und ohnmädtig ; 
fleigt fie aber auf den Flügeln des Gebetes zum Allmächtigen empor, dann gewinnt 
fie eine himmlifche Kraft, der feine Macht der Welt und Hölle wiberftehen kann. 
Ich vermag alles in dem, ber mich ftärkt.” Dieſes Wort des Apoftels kann jeder 
gerechte Beter von fich jagen. Beten wir beſonders um bie Gnade ber Beharrlich⸗ 
keit; denn von biefer hängt unfer ewiges Heil ab. Gott ſchenkt Die Gnade der Be- 
harrlichleit nur demjenigen, der darum fleht und bann treu mitwirkt. Doxum 
ſpricht der Herr zu feinen Jüngern, ald er die Berfiixung Aeniglen® waruuue: 
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fündigt: „Wachet alfo und betet ohne Unterlaß, damit ihr würdig geachtet merbet 
zu entfliehen allem dem, was da fommen wird, und zu beftehen vor dem Menſchen⸗ 
ſohn.“ (Luk. 21.) 

Das Gebet erfüllt uns auf unſerer Pilgerfahrt mit Troſt und Herzenser⸗ 
quickung, in den Drangſalen und Verſuchungen gibt es Muth und Stärke, in ben 
ırdifchen Kämpfen den Sieg und das ewige Heil. So lange Mofes feine Arme 
zum Herrn emporftredte, jiegten die Iſraeliten, ließ er fie aber ſinken, fo neigte ih 
der Sieg auf die Seite der Feinde. Anna betete weinend vor der Stiftshütte und 
ihr Gebet wurde erhört. Judith verlangte zu ihrem getwagten Unternehmen nur 
das Gebet ihrer Mitbürger. Daniel betete und die Löwen wurden wie Lämmer. 
Jeſus betete am Delberge, und ein Engel tröftete ihn. Die Apoſtel beteten, und 
die Kraft des hl. Geiftes kam über fie. Der Hl. Auguftinus verfichert: „Derjenige 
weiß recht zu leben, der recht zu beten weiß.” Das Gebet des Frommen ift em 
wahrer Himmelgfchlüffel. Das Gebet fteigt binauf, die Erbörung fteigt berab. 
Obwohl die Erde tief und der Himmel hoch ift, jo hört Gott doch die Stimme 
deſſen, der ein reines Herz hat. Die Demuth und die Liebe find des Beters geiftige 
Flügel, durch deren Schwungfraft er fich über die Wollen erhebt und hinter den 
Vorhang des Allerheiligften dringt. Wenn mir oft betend zum Throne der Gnade 
bintreten, dann zeigen mir, daß mir noch geiftig leben, und erhalten das ewige 
Leben. i 

„Aber,“ wendet man ein, „ich bete, und werde doch nicht erhört.” Wenn wir 
öfters nicht erhört werden, fo liegt die Schuld nur an ung, weil wir entiweber nicht 
findlich, nicht vertrauensvoll, nicht bebarrlich, oder nicht im Namen Jeſu beten, 
oder auch, weil wir nicht um das beten, was uns wahrhaft erfprießlich ift. Jedes 
Gebet wird erhört, wenn auch nicht immer im Sinne des Betenden ; denn Jeſus 
verfichert: „Alles, um was ihr den Vater in meinem Namen bitten tverbet, wird 
euch gegeben werden. Bittet, und ihr werdet empfangen.” 

Dein Gebet muß recht befchaffen fein, damit ed von Gott erhört erde. 
Du mußt beiten: 1. Um gute Dinge; 2. als guter Menſch; 3. auf gute Weile. 
Du mußt beten um gute Dinge, welde die Ehre Gottes und das Heil ber 
Seelen fördern. Im Baterunfer lehrt dich Jeſus, mas du erflehen ſollſt. In den 
fieben Bitten iſt ja alles enthalten, mas den Menſchen glücklich machen kann für 
Zeit und Ewigkeit. Beten wir um foldhe Dinge, dann tragen Gottes Engel unſere 
Gebete zu Gottes Thron und fteigen mit der Erhörung wieder zu und herab. Wenn 
wir aber nur um Bermehrung von Hab und Gut, um einflußreiche Ehrenitellen, 
um Befreiung von Krankheit, Kummer und Nachftellungen den Himmel beftürmen, 
dann dürfen wir feine Erhörung erwarten; die Gewährung unfere® Wunſches 
würde und nur zum Schaden für unfere Seele fein. Würde ein König nidt 
unwillig werden, wenn man ſich von ihm als Gnade eine Kleinigkeit, ein Spieljeug 
ausbäte? Was du vom Könige des Himmels und der Erde erfleheft, muß einen 
höheren Werth haben, ald das niedere Erdengut. Du möchteſt in diejem Leben 
glüdlich fein, aber dann würdeſt du die emige Glüdfeligleit verlieren. Du begebrit 
Reichthum und Anſehen, ohne zu bedenken, daß du in die Fallſtricke des Teufels 
fallen würdeſt. Du möchteſt nicht länger das Krankenbett hüten, aber es iſt gut, 
wenn du dich in der Geduld übft. Du möchteft von Verfuhungen und Berfol: 
gungen frei fein, aber ohne Kreuy tannit du den Qummaltisun wär erallten. Dei 
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halb erbört dich der weile und allgütige Vater nit. Er handelt wie eine zärtliche 
Mutter, welche dem Kinde das Mefier wegnimmt, damit es ſich nicht fchneibe, wie 
sin vernünftiger Arzt, welcher dem Kranken gewiſſe Speifen verbietet, um einen 
Rückfall zu verhüten. Dante daher Gott, wenn er beine thörichten Bitten nicht 
zewährt und dir vorenthält, was dir nur ſchaden würde. Faſſe den Entſchluß, in 
der Folge nur zu erflehen, was die Ehre Gottes und das Wohl deiner Seele be- 
fördert. 

Wir müflen ferner ald gute Menſchen, d. b. im Stande der göttlichen 
Gnade beten. Viele beten als Feinde Gottes, mit Sünden und Laftern im Herzen; 
dürfen fie Erbörung erwarten ? Können die Lippen recht beten, wo das Herz ſich 
von Gott getrennt hat? Höret, mas der Herr durch den Mund Salomons ſpricht: 
„Wer feine Ohren abwendet, damit er das Geſetz nicht hören möge, deſſen Gebet 
wird fluhtwürdig jein.” (Sprichw. 28.) Zahllofe andere Stellen bezeugen, daß 
das Gebet des Gerechten wirkſam, das Gebet des Lafterhaften fraftlos ift. Der 
Fromme König Ezechias betete, fchon dem Tode nahe, und fein Xeben wurde fünf: 
zehn Jahre verlängert; der ruchlofe Antiochus betete und wurde lebendig von 
Mürmern gefrefien. Der Prophet Elias betete nach dreijähriger Trodenbeit, und 
ſogleich fammeln fih Wollen und erquiden die durftende Erde; in derjelben Noth 
betet das fündige Volk und es muß fortihmadten. Die keuſche Sufanna betet, 
als fie eben gefteinigt werden foll, und ihre Unſchuld wird auf's glänzendfte offen» 
bar. Es betet das fündige Weib Jeroboams um die Gefundheit ihres Sohnes, und 
da fie in ihren Palaft zurückkehrt, ſtirbt derſelbe, wie es der Prophet vorbergejagt 
batte. Auch unfere Gebete werden nicht erhört, unjere Drangfale nicht beendet, 
unfere Thränen nicht getrodnet, jo lange mir in der Sünde fortleben. Ehe ihr 
daher eure Hände zum Gebete faltet, erforfchet eu, ob ihr aud im Stande der 
Gnade feid, und wenn ihr entdedt, daß ihr durch ſchwere Sünden den Zorn des 
Allgerechten auf euch geladen, dann fühnet euch zuerjt mit Gott aus durch die hl. 
Beichte oder durch die volllommene Reue. So erft dürft ihr auf Troft und Hilfe 
von oben rechnen. 

Endlih müflen wir dad Gebet auch auf gute Weife verrihten. Das 
Gebet muß demütbig, vertrauensvoll, beharrlich und gottergeben, im Namen Sefu 
gefhehen. „Das Gebet eines Menfchen, der ſich verbemüthigt, durchdringt die 
Wolken, und e3 wird nicht tveggeben, ohne daß der Allerhöchfte auf ihn herabſchaue.“ 
Klopfen wir unaufbhörli an die Pforte des Himmeld mit unfern beißen Gebeten, 
dann wird unfer befter Freund nicht lange auf fi warten laffen. Beten wir mit 
Ergebung in den Willen Gottes. Haft du bisher jo gebetet ? Du Llopfteft an die 
Pforte des Himmels, kehrteſt aber gleich wieder um, wenn dir nicht aufgetban 
wurde. Dein Sinn und Wandel paßt nicht zu deinem Gebete. Verwundere dich 
deshalb nicht, wenn dich der Herr nicht erhört hat, wundere dich vielmehr, daß Gott 
feine zerfchmetternden Blitze auf dich herabſchleudert. Bete alfo in Zukunft im 
Geifte und in der Wahrheit, bete um gute Dinge, bete als guter Menfch, bete auf 
gute Weife, demütbig, beharrlich, gottergeben. Dann wirft du erfahren, daß dort 
oben ein mildes Vaterauge über dih wacht; dann wird Gott alle deine ftillen 
Seufzer hören, alle deine Noth fehen, alle deine Thränen zählen, und feine Verhei⸗ 
Bung erfüllen: „Bittet, und ihr werdet empfangen, auf daß eure Treuke uullum- 
men fei.” 
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Ein chriſtliches Amulef. 


Denn bei dem Worte Amulet Reigen bir allerlei —e 
und abergläubifche Mittel in Gedanken auf und vielleicht freut 
fi ein altes Mütterchen, daf doch endlich die Fräftigen alten 
5 Gebete, Sagen und Sädden ’mal wieder zu Ehren kommen, bie 
man doch in guter alter Zeit gebraucht und von alten Borahnen 
geerbt bat. Derfteht man body unter Amulet irgend ein von 
Gebeimnifjen umgebenes und geheimnißvoll aufzubewahrendes 
Mittel gegen böfe Einflüffe, fei es verbächtiger Menfchen oder auch böfer Geifter. 
Wer em ſolches Sädchen oder Amulet bei ſich trägt fol ja ficher fein vor allerki 
Gefahren, plöglihem Tod, anftedender Krankheit und hundert anderer ähnlicher 
Gefahren. Doc) von ſolchen ift Hier nicht die Rebe. Es ift ein chriftliches und 
probates Amulet, wie dir die folgende Begebenheit erzählen wird. 

„Mein Sohn, nimm diefes Heine Andenken mit auf deiner Reife und trage es 
ſtets bei dir. Es mag dir zum Schuge und aud zum Trofte dienen in manchen 
gefahrbrohenben und trüben Stunden.” So fprad ein Vater zu feinem reife 
fertigen Sohne Walther. Es ging einer katholiſchen Erziehungsanftalt in N. zu, 
die einen bortrefflichen Ruf als wiſſenſchaftliche Anftalt hatte. Der Sohn verjprah 
herzlich gerne dem Wunfche des Vaters nachzukommen. 

Ein und auch zwei Schuljahre waren verftrihen. Walther hatte in den welt 
lichen Kenntnifjen gute Fortfchritte gemacht, feine Manieren gelernt und konnte 
gebilbet auftreten. Aber zum großen Leidweſen der Eltern war der font fromme 
und religiösgefinnte Walther vollftändig geändert. Man hatte ihn doch in eine 
katholiſche Anftalt geſchidt und woher mochte diefe Kälte gegen die Kirche, dieſe 
Gleihgiltigkeit im Gebete fommen ? Völlig beftürzt waren die Eltern, als Walther 
ihnen eines Tages rundiveg erklärte, Beichten und Kommuniziren gehörten bei ihm 
der Vergangenheit an, er fei über dieſe einfältigen verbemüthigenden Webungen 
binaus u. ſ. w. Er offenbarte Grundfäge, die einen völligen Mangel an Glauben 
verriethen. 

Und wie fam er dazu? In jener Anftalt befanden fi zur Zeit Schüler aus 
allen Klafjen und Sekten der Bevölferung. Es waren auch unter diefen Söhne 
ungläubiger Väter, die den Geift des Unglaubens geerbt und in ber häuslichen 
Schule ungläubiger und fpottender Eltern aud die Gewohnheit Spottreden über 
Religion zu führen erlernt hatten. Mit diefer letzteren Klaſſe ſchloß der unglüdlice 
Walther Freundſchaft und es bedurfte nur eines Jahres um auch fein Herz zu 
verfehren. 

Der Ermahnungen überdrüffig, entſchloß er fi Heimat und Eltern zu ver- 
laflen. Er wurde Bremfer an einer Eifenbahn. Wie gefährlich für Leib und 
Seele eine folde Stellung vor 20 bis 30 Jahren in den weſtlichen Staaten war, 
läßt fich leicht denfen, ivenn man nur einigermaßen mit ben damaligen Berhält: 
nifjen dieſes Lebens bekannt ift. Täglich in Gefahr eines Unfalles oder plöglichen 
Todes und doch fo wenig auf den Tod vorbereitet‘ Weine Hier apr keine Belegen 
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heit den religiöſen Pflichten nachzukommen, und wenn auch Gelegenheit ſo wurde 
fie nur in ſeltenen Fällen benutzt. Für Walther war das Letztere gleichgiltig, 
ſogar erwünſcht, und bei ſeinem jugendlichen Leichtſinne beachtete er das Erſtere 
nicht. Etwas über zwei Jahre hatte er als Bremſer zugebracht, und ſchon ſuchte 
er ſich und fand eine Lebensgefährtin, und zwar eine, die ſich ein katholiſcher Jüng⸗ 
ling nicht gewählt hätte. Hatte ſie doch Schiffbruch gelitten am Glauben und — 
der edelſten Tugend einer Jungfrau. Es währte nicht lange und das Herz des 
guten Hirten ſuchte das verirrte Schäflein zurückzurufen. Bitten und Ermahnun⸗ 
gen der Eltern waren fruchtlos geblieben. Deren Gebete aber waren empor⸗ 
gedrungen zu dem Throne der Barmherzigkeit. 

Fünf Jahre waren verfloſſen ſeit der Vater ſeinem Walther jenes Andenken, 
das chriſtliche Amulet, gegeben hatte. Da erſchien eines Abends ein noch junges 
Paar vor dem Pfarrgeiſtlichen um einige Erkundigungen einzuziehen, und über 
einige Punkte Aufſchluß zu haben. Sie ſeien kopulirt vor einem Friedensrichter, 
aber da beide von katholiſchen Eltern ſtammten und die Eltern es wünſchten, möch⸗ 
ten fie vor einem katholiſchen Priefter alles in Ordnung bringen, „denn wie Sie, 
ſehen, Herr Pfarrer,” ſprach die Frau, die das Wort führte, „mein Mann ift ſehr 
leidend und ſchwächlich. Er bat fich bei feiner Arbeit mit der Eifenbabn eine 
ſchlimme Berkältung zugezogen.“ Jawohl, der Mann fah leidend aus, der Prieſter 
erlannte, daß bier jede menjchliche Hilfe nichts mehr ausrichten fünne. Er erkun⸗ 
digte fih nach dem Namen. Es iſt Walther „Bott ſei Dank, daß er 
jet wenigſtens zur Einfiht fommt, als verirrtes Schäflein zurückkehrt, wenn auch 
ſpät!“ So danlte der Priefter. Ihre Angelegenheit war bald geichlichtet, fie wurs 
den mit der Kirche ausgeſöhnt. Einige Tage nachher wurde der Pfarrer zum 
Krankenbette unſeres Walther gerufen, denn feine Krankheit machte rafche Forts 
ſchritte und dad Ende nahte. Mit Reue und Andacht empfing er die bl. Sakra⸗ 
mente und bereitete fich vortrefflich zur Erbauung aller Angebörigen auf feinen Tod 
vor. Einige Tage nachher bejuchte ihn der Priefter und es kam das Geipräh auf 
feinen leichtfinnigen Wandel und Gottes überreiche Gnabe, für die er nie genug 
danken konnte. Er erzählte von mehreren Unfällen auf der Eifenbahn, bei denen 
er jedoch immer auf ganz unerllärlidhe, ja, er fönne es jeßt eingeftehen, auf wunder: 
bare Weiſe von einem ficheren Tode gerettet worden fei. Bei folchen Erinnerungen 
rollten Thränen, theils der Reue, theild der Dankbarkeit, über feine Wangen. Nach 
einer ſolchen Paufe rief er feinem Vater: „Reiche mir 'mal meine Weite,” fagte er. 
Es war der erfte Tag an welchen er beftändig das Bett hüten mußte. Die Wefte 
wurde ihm gebracht, er greift in eine Tafche und zieht ein Täfchchen ziemlich veraltet 
und abgetragen hervor, nimmt aus demfelben ein Kruzifix und zeigt es dem Vater 
mit den Worten: „Bater, tennt Ihr dieſes noch?" — „Ach ja, es ift jenes vom 
Miſſionär geweihte Andenken, das ich Dir vor etwas über fünf Jahren mit auf den 
Meg gab mit der Bitte, es ſtets zu tragen.” — „Und bei all’ meinem Mangel an 
Glauben und troß aller Spottreden habe ich dieſes Kruzifir bei mir getragen auf 
allen Reifen bei Tag und Naht. Es war für mid ein Schuß in Gefahren und 
Troft in trüben Stunden, wie Ihr mir gejagt habt, und es foll mein Troſt fein in 
meiner legten Stunde.” 

Noch einige Male empfing er die bl. Sakramente und in feiner Tobeaktunte. 
bielt ex vertrauensvoll in feiner Hand fein Amulet: d0% mir ven Strthesiiint, wrt- 
febene Rreuz unferes Erloſers. 
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Bier aus dem Teben Jeſu. 


XI. 





pt Schmerz und Web, voll Leid und Trauer, aufgelöft in Thränen 

folgt diefe Mutter, „die Wittwe war,“ der Leiche ihres Sohnes. 
| D wie fühlt fie es fo bitter, welch’ großen, welch' unerfeglichen Ber: 
| Luft fie erlitten hat! Jeſus fieht ihren Schmerz, und „warb von 
" Mitleid gerührt,“ (Luk. 7, 13.) 

Diefe Mutter finnbildet unfere treuefte Mutter, die I. Kirche. D wie bitter 
beweint fie ben geiftigen Tod ihrer Kinder ; denn fie weiß wohl, wie viel durch einen 
ſolchen Tod verloren geht: eine unſterbliche Seele, ein Glied am geiftigen Leibe 
des Erlöfers, ein Erlaufter durch das Blut Jeſu Chrifti; und fie weiß auch, daß die 
Aufertvedung vom Tobe der Sünde ein eben fo großes Wunder erfordert, ald die 
Wiederbelebung eines Leichnams, ja noch ein größeres, und daß fie fomit nur ein 
Werk der Liebe und Erbarmung Gottes ift. — Ein Mitglied der Kirche bift auch 
du, o zeige dich würdig deiner Mutter! 

Jeſus fpricht zur Mutter: „Weine nicht!” — „So kann,” fagt der hl. Gregor 
von Nyfla, „nur die allmächtige Liebe ſprechen, welche alle Trauer in Freude ver- 
wandelt und den Tod in ber Auferftehung befiegelt.” — „Und er trat hinzu und 
berübrte die Bahre; die Träger aber ftanden ftil. Und er ſprach: Züngling, ih 
fage dir, fteh’ auf! Da feßte fi) der Todte auf und begann zu reden. Und er 
gab ihn feiner Mutter.” — Schön ift hier vorgebilbet der ganze Vorgang bei einer 
Belehrung. Es berührt zuerft der Heiland mit feiner Gnabe die Bahre, d. h. die 
fündhafte Gewohnheit, und „die Träger ftehen ſtill,“ es hält der Sünder endlich 
einmal an auf der Bahn des Böſen. Dann fpricht Jefus durch den Mund dei 
Prieſters das Wort: „Steh’ auf!” Er ruft ihn, den Tobten, im bl. Bub 
ſakramente zum Leben zurüd, und gibt dann das zum Leben der Gnade erwedu 
Kind der Kirche, feiner Mutter, zurüd. 

Wenn du nun dieſes erwägſt, wenn du betrachteft, wie oft Jeſus an bir und 
taufend anderen dieſes Wunder ſchon vollzogen hat und noch vollzieht, ſollſt du dann 
nicht, wie dad Volt in Naim, auöbrehen in Lob und Dank gegen Jefus, deinen 
Erweder von den Todten? — Ferner beachte, daß Jeſus den Jüngling aus Mitleit 
mit deſſen Mutter erwedte: melde Wunder wird er alfo nicht auf bie Fürbitte 
feiner eigenen heiligften und unbefledten Mutter Maria wirken? 


— Charles Carroll von Garrollton, der katholiſche Unterzeichner der Unab⸗ 
bängigfeits-Erflärung, ift das Mufterbild eines guten Katholiken und Bürgers. 
Denn auf feinem Tobtenbette fonnte er erflären: „ch bin 96 Jahre alt geworben, 
war ftet3 gefund, wurde mit Reichthum und allen jenen guten Dingen gejegnet, bie 
die Welt gewähren kann, und mit öffentlihem Lobe und Beifall überfchüttet, aber 
wenn id auf mein vergangenes Leben zurüdblide, gewährt mir nichts größeren 
Troft, ald das Berwuktiein, Hei meinen religion Migen uadigeloumen zu fein. 





Pie Huferwerkung des Jünglings von Naim. 
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Ein Rundgang in Rom. 






fcheint, es fehlt darin doch nie an Betern. Dft 
=) fieht man Vater oder Mütter ihr Kind, dem die 
Schultaſche am Arme hängt, in’3 Kirchlein führen. 
So großartig ftrömt das Volt allerdings nicht 

Hin, wie im Auguft 1648, wo der Platz bavor und 
die benachbarten Straßen von einer wogenden 
Vollömenge vol waren. Alles eilte nah San 
h — Pantaleon, wo auf einer Bahre die Leiche des hl. 

Joſeph Calafantius auögeftellt war. Die ganze Stadt kannte ben guten, 
ehrwürdigen Mann, der Hunderte ihrer Kinder unterrichtet und fo heiligmäßig ger 

lebt hatte. Man ſah Gelähmte, Stumme, Kranke, Schwache aller Art, die nah 

San Pantaleon wollten. Hier trugen fromme Frauen auf ihren Armen eine 

Freundin, die feit ſechs Monaten an's Bett gefefjelt war, dort kam ein Fräftiger 

Mann mit einer Kranken. Um die Bahre, auf welcher der tobte Greis lag, ald ob 

er ſchliefe, fo ruhig und friedlich, wogte die Menge, fo daß die Patres, bie ald 

Wächter daftanden, bald nicht mehr ausreichten ; jelbft die Schweigerfolbaten, melde 

man holen mußte, richteten faum noch etwas mit dem bon frommem Eifer erregten 

Volle aus. Die vor der Kirche ſich ftauende Mafle drüdte in ihrer Ungebuld die 

Thüren ein, und Einzelne brachen dur das Dach des Haufes in's Klofter und in 

die Kirche ein, weil fie fürchteten, man möchte den Heiligen in ber Stille begraben. 

Da wir heute nach 250 Jahren in diefes felbe Kirchlein treten, haben mir 
nichts vom Gebränge zu fürdten. Wir können uns ruhig vor den Hochaltar hin⸗ 
Inieen. Auf demfelben fehen wir den Heiligen in einem Relief bargeftellt ; zwei 
Schultnaben ftehen vor ihm, mit den „Konftitutionen der frommen Schulen“ deutet 
er zu einem Muttergotteöbilbe in die Höhe. Unter dem Altar ruht der Leib des 
Heiligen ; nichts, nicht ein Mal der einfache Name deutet darauf. 

Da ruht er, der beſcheidene Spanier. Schon auf ber Univerfität gewöhnte er 
ſich daran, nur ein Mal des Tages zu efien, um für Stubium und Andacht Zeit zu 
getvinnen. Als fi) eine junge, reiche Dame in ihn verliebte, entfloh er und machte 
das Gelübde der Keufchheit. Priefter geworden, befehrte er eine verwildete Ge: 
meinde in den Pyrenäen. Sein Biſchof machte ihn zum General-Vikar; allein im 
Traum fah er fih in Rom auf ber Straße, von Meinen Kindern umringt. Bald 
follte e8 wirklich fo werden. 

Als Pilger kommt er in die heilige Stadt und beſucht von nun an täglid 
mehr ald 30 Jahre hindurd vor Sonnenaufgang die fieben Hauptlicchen Rom's. 
Es ift ein Weg von mindeftens vier Stunden. Dann lieft er Mefje und Brevier, 
geht in die Spitäler und beginnt die armen verlaſſenen Kinder auf der Strafe zu 
unterrichten. Bei dem Kirchlein St. Dorothea in Trastevere, das noch fteht und 
wo ſich unter dem Hochaltar der Xeib der Lhlien Mortgin vRedv. quünhete er 

feine erfte Schule. Bald hatte er 900 Schüler uiı bruder vo 18 Born. 






— 
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So wurde er der Stifter des Biariften-Drdend. Mehrmals verfuchte man, den ge- 
lehrten Dann zum Bilchof, ja jelbft zum Kardinal zu machen, allein er wollte feine 
Kinder nicht verlafien. Von diefen unterrichtete er am liebften die ſchwächſten, 
fleinften, am meiften verwahrloften. Wenn wir uns im Klojter nebenan die Treppe 
binanführen laflen, wird man uns das Zimmer zeigen, in dem er gewohnt und 
Schule gehalten hat. Es iſt noch alles wie zuvor. Hier kehrte er ſelbſt das Schul: 
zimmer aus, fäuberte die Bänke, reinigte die Aborte und fchnitt den Kindern die 
Gänfefebern. 

ALS ſechsundachtzigjähriger Greis wurde er von einem fchlechten Priefter jeines 
Ordens verleumbet ; er aber blieb der gleich Sanfte und Milde. Zweiundneunzig⸗ 
jährig knieete er hier unter feinen Kindern, wenn fie die bl. Kommunion empfingen, 
und betete mit ihnen, Thränen in den Augen. 

Meber die herrliche Piazza Navona gehen wir nad) S. Agoftino. 16 fteinerne 
Treppen führen empor. Die Façade aus der Yrühbrenaiffance (1479—81 wurde 
die jetzige Kirche erbaut,) macht fi) gar nicht übel. Wir aber bewundern im In⸗ 
nern der großen dreifchiffigen Kirche weder die berühmte, leider ganz verblichene 
Freske des Propheten Jeſaias von Raphael, noch halten wir uns lange auf bei dem 
verehrteiten Muttergottesbilde Rom's, der marmormen Madonna von Sanfovino, 
einem berühmten Kunſtwerlk, und intereffirt der Sarg der bl. Monika, in der 
Seitentapelle links neben dem Hodaltar. Sie rubt bier in der Kirche ihres heiligen, 
berühmten Sohnes Auguftin. Sie hat ihn mit ihren Thränen für die Kirche ers 
flebt. Der ehrgeizige junge Mann wäre ohne feine mufterhafte chriftliche Mutter, 
die ihn mit Gebet und Opfern mehr als zwölf Jahre hindurch verfolgte, mohl nie 
der große hrijtliche Bifchof geworden. 

Hier rubt die berühmtefte der chriftlichen Mütter in einer Urne von grünem 
Porphyr. Die Kapelle ift mit hübjchen, neuern Malereien gefhmüdt, eine Infchrift 
an der Seite berichtet von der Uebertragung ihrer Reliquien von Oftia, bei weldyer 
Gelegenheit Papft Martin V. predigte. 

Im beißen Sommer wäre es faſt lebensgefährlich, nad) dem vier Stunden von 
Rom entfernten fieberreihen Dftia an der Tibermündung zu fahren. Wer im 
Winter dahin lommt, dem wird man mitten zwifchen den Trümmern und Ruinen 
der alten Stabt eine Kleine Kirche zeigen ; fie ſoll an der Stelle Stehen, wo Monika 
in den Armen ihrer Söhne ftarb. Wer nad Dftia geht, verfäumt es nicht, das 
Büchlein der Belenntniffe des bl. Auguftinus mitzunehmen, wo (IX, 12) die letzte 
rührende Unterredung der Mutter mit ihrem befehrten Sohne am Fenſter des 
Haufes zu Oſtia gefchildert ift. 

Bevor wir die Kirche verlaffen, müflen wir noch die Marmorgruppe in einer 
der Seitenkapellen von A. Sanſovino, darftellend die bl. Anna und die hl. Marta, 
bewundern. Es iſt eine treffliche,Charakteriftit der drei Xebensalter. Vaſari fagt - 
davon: „In der alten Mutter Anna die natürliche Freudigfeit, die Madonna von 
göttlicher Schönheit, das Kind von unübertroffener Vollendung und Anmuth, fo daß 
es verdiente, jahrelang mit Sonetten bedacht zu werden, von denen die Brüder ein 
ganzes Buch fammelten.” Dad WMuttergottesbild am Hodaltar, welches nad) der 
Eroberung Konftantinopel’3 durch die Türken aus der Sophienkirche nah Rom 
lam, und das Kruzifix, vor dem der hl. Philipp Neri fo oft in Enticung eisie., 
find leider faft ſtets verbüllt. . 

Der Weg zu ben Zefuiten nah St. Ignatio if niit wet. RU TE 


8232 An Särgen von Beiligen. 


Gregorovius*) jagt, „ein großer Yurusbau des 17. Jahrhunderts, und zugleich ein 
merkwürdiges Zeugniß jefwitifcher Talente ; denn nicht allein find viele Skulpturen 
und Malereien in ibr von Sefuiten ausgeführt, fondern aud der Bauplan jelbit 
rührt zum Theil von einem Mitglied diefes Urdens ber.” In einer Kapelle neben 
der Tribüne jteht das Grabmal Gregor’3 XV. Ludoviſi (1621—1623), eines 
eifrigen Gönners der Jefuiten. Bon ihm murden die großen Helden des Ordens 
Loyola und Xaver heilig geſprochen und die Propaganda gegründet. Sein Grab: 
mal mit der fißenden Figur des Papſtes mit alabajternen Draperieen und ſchweben⸗ 
den Genien tft pruntvol und reihd. Dem Sarkophag zu Füßen ſteht der feines 
einft mächtigen Neffen, des Kardinals Ludovico Lubovifi. Er war es, der San Ip: 
natto baute und die herrliche, durch ihre Kunſtſchätze bekannte Billa Ludoviſi anlegte. 

Die Kirche ift groß und meit, von ihrem Gewölbe ftrahlt und in wunderbarer 
Perſpektive der geöffnete Himmel mit Engels-Geſtalten, die den Hl. Ignatius in die 
Glorie des Himmels geleiten, entgegen. Es ift ein Meifterwert des genialen Jeſui⸗ 
ten⸗Paters Pozzi. 

Die zwei Sterne der Kirche, die Magnete, welche fortwährend Andächtige da⸗ 
hinziehen, ſind die Särge des hl. Aloyſius und des hl. Johannes Berd: 
mans. Verſchwenderiſche Pracht des Marmors ziert ihre Altäre, die einander 
gegenüberliegen. Der eine iſt geziert mit dem Relief des hl. Aloyſius, das andere 
mit dem ſeines jugendlichen Nacheiferers. Es ſind liebe, engelhafte Geſtalten. 
Hinter Glaswänden ruhen ihre mit Lapislazuli ausgelegten blauen Särge. Ich 
bin niemals und zu feiner Tageszeit im Laufe vieler Monate in die Kirche gelom⸗ 
men, ohne dort Beter zu finden. 

Mir geben zuerft zum Hl. Aloyfius, an defien Altar ſich auch das beiligfte 
Saframent befindet. Mit filbernen Lilien und Rofen ift der Sarg umwunden, 
jilberne Herzen, eine goldene Krone und einen Orden fehen wir in feiner Umgebung. 
Ein filbernes Relief ftelt den Tod des Herzogsfohnes vor, der, nachdem er fieben: 
zehn Jahre in der vornehmen Welt, ald Kind auf dem väterlichen Schloffe oder ale 
Schüler und Page an verfchiedenen Fürftenhöfen, und endlich fünf Jahre ale Novize 
und Studirender des Jeſuiten Ordens wie ein Engel gelebt, bier, two er fo oft ge: 
betet, fein Grab und feinen Altar gefunden bat. 

Die fogenannte Weltgefchichte, fchreibt P. Kreiten, bat feine einzige feiner 
Thaten verzeichnet, und die engere Geſchichte feines Gefchlechtes und Landes weiß 
bon ıhm nur zu berichten, daß er zu Gunſten feines Bruders auf die Erbfolge ver 
zichtete. In den Jahrbüchern des Ordens findet ſich eben jo wenig die Erwähnung 
einer auffallenden Thätigkeit auf dem Gebiete der Wifjenfchaft, Verwaltung oder 
Seelforge. Und doch tft heute der Name des Hingefchiedenen nicht bloß zu einem 

geſchichtlichen, fondern zu einem katholiſchen und volfsthümlichen geworden; ja, er 
zählt zu den wenigen großen Namen, die eine Idee, ein deal ausfprechen und als 
folche in den Schaß aller chriftlichen Sprachen übergegangen find. 

Der bl. Johannes Berchmans hat unzählige Male am Grabe des hl. Alopfius 
gebetet und fich entfchlofien, ein zweiter Aloyfius zu werden. Es ift dem jungen 
Holländer gelungen ; er liegt nun feinem verehrten Vorbild gegenüber. Der Unter 
ſchied der Zeit ift vermifcht, die beiden Gräber find die Nachbars- Wohnungen zweier 
glänzenden ugends Vorbilder. (Schluß folgt.) 


*) In feinem von giftigen Bemertungen gan vie We veen Bien. De Sun 
mäler der Bäpfte. 
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(Iür den „Benbbote.') 
Ein trauriges Zeichen der „Aufklärung“ 
und „Bildung“ unferer Zeit. Wz 


Bon P. Baget. 


‚enn man bie zahlreichen Lobreden und Lobhymnen hört und 
lieſt, die bezüglich der „Aufklärung“ und „Bildung“ 
unjerer Zeit vom Stapel gelaffen werden, dann follte man 
wirklich glauben, daß wir in einem Zeitalter lebten, in dem 
es feine Irrthümer und feine Rohheiten gäbe, fondern bie 
Menfchen allefammt Hug und mweife, vorzüglich geartet und 

I in jeder Beziehung liebenswürbig wären, fo daß es ae 

Luft fei, „unter Menfchen Menſch zu fein.“ Aber ein altes Spruchwort fagt : 

Schein trügt,” und wenn es fich jemals bewahrheitet, dann ift dies Hinfictlich — 

vielgerühmten „Aufklärung“ und „Bildung“ der Fall, denn dieſe „Aufklärung“ 

und „Bildung“ ift eitel Trug und Schein, es fehlt ihr der wahre Stern : die religiöfe 
und fittliche Veredelung des Menſchen; fie ift einer glänzenden, blendenden Hülle : 
zu vergleichen, die einen jehr häßlichen, widerwärtigen, ja efelerregenben Inhalt 
birgt. Bekanntlich verftehen die Lobredner der „Aufllärung“ und „Bildung“ unter 
dieſen Begriffen den „Triumph der Vernunft,“ die ſich über die „veralteten Ans 
ſchauungen“ auf religiöfem und fittlihem Gebiete erhebt ; fie verftehen unter „Aufe 

Härung“ und „Bildung“ die Herrfchaft des Geiftes der Verneinung, ber mit Allem 

aufräumt, Allem rückſichtslos den Garaus macht, was die Beleuchtung mit ber 

„Fackel der Vernunft“ nicht ertragen lan, aber trogbem vertwideln ſich jene Ver⸗ 

tünbiger und Verberrlicher der „Aufklärung“ und „Bildung“ in die größten Wider» 

ſprüche und die „gefunde Vernunft“, in deren Dieniten fie ftehen wollen, auf welche 
fie fich berufen ala auf die „unbeſtechliche Richterin“, die unerbittli ihr Urtheil 
fällt, ftraft fie fehr oft Lügen. Während die „Aufklärung“ 3. B. den Glauben an 

Gott, an die Unfterblichkeit der Seele u. |. w. verfpottet und verhöhnt, nimmt fie 

gar feinen Anftoß daran, fi) mit Spiritismus, der die Eriftenz einer Geifter:, einer 

überfinnlichen Welt vorausfegt, zu beſchäftigen und dem fraffeften Aberglauben 
dienftbar zu fein. Und die „Bildung“, die auf alle. Aeußerlichkeiten, auf den ſoge⸗ 
nannten „guten Ton” u. f. w. den größten Werth legt und jeden nicht „konven⸗ 
tionellen“ Ausbrud, jebe nicht regelrechte Betvegung auf das Schärffte verurtheilt, 
findet es nicht im Geringften unpafiend, daß ihre Sklaven Thaten begehen, melde 
mit der wahren Bildung fo wenig in Einklang zu bringen find, wie ein paar Holz: 
ſchuhe mit der feidenen Ballrobe einer eleganten falonfähigen Dame des legten 
Dezenniums unferes Jahrhunderts. Die heutige „Aufklärung“ und „Bildung“ 
find eben die Frucht einer traurigen Verirrung, die aus dem ſchönen Blumengarten 
der auf göttlichen Urfprung zurüdzuführenden chriſtlichen Weltanſchauung heraus⸗ 
getreten ift in das Labyrinth ber „gefunden Vernunft”. Bei aller Berechnung, 
welche der mobernen „Aufklärung“ und „Bildung“ in hohem Grabe eigen it, unh 
wie wir fie namentlich bei ber Abfcließung der modernen ‚Eigen! ‚heren Ars 
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zeugen jene Schöpfungen ber falten Vernunft find, zu Tage treten jeben, ertveifen 
ih „Auftlärung” und „Bildung“ vollftändig unfähig, Herz und Gemüth wahrhaft 
zu erleuchten und zu bilden. Sie haben Begriffe geichaffen und reden ihnen das 
Wort, die mit der wirklichen moralifhen Auffaflung im grellften Widerfpruch fteben. 
Um nur einen diefer Begriffe herauszunehmen, verweifen wir auf den Begriff, den 
bie modernen „Aufgellärten” und „Gebildeten” von der „Ehre“ und was bamit 
zufammenbängt haben. Cs ift für Jeden außer allen Zweifel, daß die perfönlick 
Ehre mit das koftbarfte irdifche Gut ift, welches der zivilifirte Menſch befigen kann, 
und daß deshalb den ehrenhaften Menfchen kein größerer Berluft zu treffen vermag, 
als denjenigen der Ehre; allein der Beſitz der Ehre ſetzt einen bieberen Charalter 
und einen tadellojen Lebenswandel voraus, denn die Ehre ift ein blanker Schild, 
deſſen Glanz durd den geringften Hauch getrübt wird. Wer in feinem Thun und 
Laſſen nicht den Anforderungen der Moral voll und ganz entfpricht, wer fogar über 
diefe Anforderungen ſich hinwegſetzt, der kann nun und nimmer auf die Bezeichnung 
„Ehrenmann“ beredhtigten Anſpruch erheben. Wenn wir dies in's Auge faflen, 
dann werden wir alsbald erfennen, daß dasjenige, welches die heutigen „Aufgellär: 
ten“ und „Gebildeten” durchweg unter Ehre verftehben, mit der Ehre nicht? gemein 
fam bat, ala den Namen, daß jene Ehre, auf welche fie pochen und ftolz find, Talmi 
ftatt Gold, Schein ftatt Wirklichkeit iſt. Die wahre Ehre geftattet weder eine foge: 
nannte „VernunftsHeirath”, bei welcher Titel, Rang und Beſitz die Achtung, Zu: 
neigung und Liebe erfeßen, noch fogenannte „noble Paſſionen“, noch die Ueber: 
vortheilung und Ausbeutung eines Mitmenfhen, noch die Beſchimpfung und Ber: 
fpottung ber religiöfen Weberzeugung eines gläubigen Menfchen, kurz bie wahre 
Ehre verlangt, daß ihr Befiger wirklich ebrenhaft ift. Die Ehrenbaftigkeit ift der 
Prüfftein der Ehre, und wenn der Menſch diefe Probe nicht befteht, dann mag er 
noch jo „aufgeklärt“ und „gebildet“ fein, er ift Fein Ehrenmann in des Worte 
wahrer Bedeutung. An diefer Folgerichtigkeit kann Niemand rütteln, und dennod 
geichieht es von jehr Vielen, welche das Wort Ehre recht oft im Munde führen; fie 
verkehren den Begriff vollftändig, wie das am Beften daraus hervorgeht, daß fie, 
wenn fie ſich in ihrer „Ehre“ gekränkt und verlegt fühlen, nichts eiligeres zu thun 
haben, als fi) über die Grundforderungen der Moral — von den Forderungen ber 
Religion wollen wir vorläufig gar nicht ſprechen — hinwegzuſetzen und den wir: 
lihen oder auch nur vermeintlichen Beleidiger, den Verleger ihrer bochgepriefenen 
Ehre, vor die Mündung einer Piftole, oder vor die Klinge eines Säbels zu zitiren, 
d. h. zum Zmeilampfe aufzufordern ; oder mit anderen Worten, fie fuchen ibre 
„Ehre“ darin, einen Mordplan zu faſſen und durchzuführen. Und dieſes aller 
Humanität, aller wahren Ehrenhaftigfeit den göttlichen und menſchlichen Geſetzen 
Hohn ſprechende Gebahren einen „Akt der Ritterlichleit” zu nennen, baben die 
„Aufgellärten” und „Gebildeten“ unferer religionsfeindliden Zeit den trau: 
rigen Muth! 

Iſt das nicht eine entjegliche Verirrung? Und ift diefe Verirrung an fid 
nicht der eflatantefte Beweis dafür, daß ein großer Theil der Menjchbeit 
fi) troß des vielgerühmten Fortſchritts in fittlicher Beziehung in bedenklichem 
Rückſchritt befindet, in einem Rüdfchritt, der zur heidniſchen Barbarei führt ? Eine 
feine, nach dem neuelten Schnitt angefertigte Kleidung, ein elegantes Auftreten und 
die Fähigkeit, recht wiele „conventioneie Tügen! mit Vehentiuintuiner Miene und 
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feinem Lächeln vorbringen zu können, gibt noch fein Anrecht auf Bildung ; wer fi) 
folder rübmen will, der muß eine gute Schule durchgemacht haben und fidh vor 
allem durch die Bethätigung wirklich fittliher Grundfäge auszeichnen. Gar mans 
chen unjerer „Aufgellärten” und „Gebildeten” Tann in diefer Hinſicht ein einfacher, 
Ihlichter Dann aus dem Bolte befhämen, der zwar von den Regeln des Umgangs 
mit Menfchen, wie fie auf dem glatten Parketboden der modernen Salons mit pein- 
lichfter Genauigkeit beobachtet werden, blutwenig weiß, der aber die Sittengefeße 
bed Chriſtenthums Tennt und befolgt und deshalb weder einen Mitmenfchen an 
feiner Ehre, noch an feiner Gefundbeit, an Leib und Seele ſchädigt. Haben wir 
3. B. jemals gehört, daß ein hriftlicher Mann aus dem Volle einen Seineögleichen 
zum Zweilampfe aufgefordert babe, wenn ihm eine Kränkung oder Beleidigung 
zugefügt worden? Uns ift es nie befannt getvorden, daß ein echt religiöfer Mann 
ſich mit Mordgedanten getragen bat, wenn ihm Jemand Unrecht getban, wohl aber 
wurden und ſchon häufig Beweiſe dafür erbracht, daß ein folcher Mann feinen 
Beleidigern nicht nur großmüthig verziehen, fondern ihnen auch noch, eingedenk der 
Mahnung und dem Beifpiele des göttlichen Heilandes, Gutes gethban. Hieraus 
läßt fi) gewiß der mohltbuende Einfluß der dhriftlichen Sittenlehre ſowohl, wie die 
ſchädliche Wirkung der modernen „Aufllärung” und „Bildung“ klar erfennen, die 
einen falſchen, man möchte jagen frivolen Ehrbegriff erzeugt und den Menfchen ftatt 
zu erhöhen, erniedrigt haben. Das Lebtere zeigt fich fo recht, wenn man die 
Urfachen etwas näher in’3 Auge faßt, melde in den weitaus meiften Fällen eine 
Forderung zum Zweikampfe unter den „Gebildeten” bewirken. Oft find es Vor: 
kommniſſe, die zu einem Duell die Veranlagung geben, welche nicht der Rebe werth 
find oder dem vernünftig Denkenden geradezu lächerlich erfcheinen: ein „Gebildeter“ 
bat einen anderen in einer „diftinguirten” Gefellfehaft nicht mit dem gebührenden 
„Reſpekt“ gegrüßt, oder es find Klatichereien vorgelommen, flugs ift die „Ehre“ 
„engagirt” und fie fann nicht anders „gerettet“ werben, ald daß man zum Säbel 
oder zur Piftole greift und einen „Gang auf Leben und Tod” mit dem Berleter der 
„Ehre“ macht. Bft aber find noch andere Urfachen, bie an ſich verächtlich und vers 
werflich find: Eiferfucht auf einen bevorzugten Nebenbubler, Vergeben und Ber: 
brechen gegen das fechite Gebot, über deren Heiligleit und erhabene Größe fich bei 
den „Aufgellärten” und „Gebildeten” ein recht merkwürdiger Begriff gebilvet bat, 
für einen blutigen Zweilampf maßgebend. Wir lönnten in Bezug bierauf manche 
traurige Erfahrung mittheilen, allein mir find überzeugt, daß dies den Leſern des 
„Senbbote” gegenüber unnöthig tft, umfomehr, als ja die Zeitungen leider allzu 
häufig über diefe fchlechten Früchte der heutigen „Aufklärung“ und „Bildung“ 
berichten.” Dem mahren Menfchenfreunde ſchaudert vor jenen Thaten, die laut 
Zeugniß davon geben, auf welch' niedrige Stufe der Sittlichleit der Menfch herab» 
fintt, wenn er aus übertriebenem Selbftgefühl, aus Eigendvünfel den Weg der 
Religion verläßt und auf dem Irrpfade der gepriefenen „Vernunft“ dahinſchreitet, 
um im Reiche ded Wahn's anzulangen baar der erhabenen Grundfäße der chriſt⸗ 
lihen Moral. Wo in einem Volke Anfhauungen von „Ebre”, Recht und Pflicht 
Platz greifen, wie diejenigen es find, melche die moderne „Aufklärung“ und „Bils 
dung” vertritt und lehrt, da ift die Art Schon an die Wurzel deö Baumes der wah⸗ 
zen Sittlichleit und Humanität gelegt,"da ift dem fittlichen Verfall der Weg quekuet, 
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und alle begeilterten Lobreden auf die Errungenidhaften des menfchlichen Geiſtes 
und der Kultur können uns die Ueberzeugung nicht rauben, daß heidnifche Frivolität 
den Sieg über die hriftliche Nächitenliebe, die Achtung des Menfchen ale Ebenbilv 
Gottes davongetragen bat. Und was jollen wir nach dem Ausgeführten nun noch 
lagen, wenn in fogenannten chriſtlichen Staaten das Gele zwar ben Zweikampf 
und die Forderung zu einem foldyen unter Strafe ftellt, aber in denſelben Staaten 
die Elite der „Gebildeten” es für die böchfte Prlicht erachtet, in gegebenem Falle 
ſowohl zum Zmweilampfe aufzufordern, als auch ein angebotened Duell nicht aus- 
zufhlagen? Was follen wir jagen, wenn in fogenannten dhriftlichen Staaten 
Männer, melde es als ihre Lebendaufgabe betrachten, Hüter und Handhaber des 
Geſetzes zu fein, dieſes Geſetz in einem feiner wichtigften Punkte felbft zu mißachten 
und zu verlegen? a, was follen wir fagen, wenn in fogenannten chriftlicen 
. Staaten die Mitglieder beftimmter Berufsllafien von einem fogenannten „Ehren 
rathe“ aus ihrer Berufsklaſſe ausgeftoßen und mit der Strafe der Verachtung belegt 
werden, wenn fie den Muth haben, das Gebot: „Du follft nicht tödten!“ höher zu 
Ihäten, als den falichen Ehrbegriff? ft es nicht ein trauriges Zeichen der „Auf: 
Härung” und „Bildung“ unferer Zeit, daß Dergleichen möglich, unbeftreitbare 
Thatſache iſt? Kann man mwirklid noch von einem kulturellen Fortſchritt reden, 
wenn eine jeder Humanität Hohn ſprechende Handlungsweife mit einem verklären- 
den Glorienfchein umgeben wird? Man klagt — und gewiß nicht mit Unrecht — 
über die zunehmende Verrohung und fittlihe Verwilderung in den breiten Volle 
maſſen, aber Biele von denjenigen, welche in diefer Beziehung das große Wort fühs 
ren und mit Pharifäermiene von dem „ungebildeten Pöbel” reden, tragen mit bie 
Schuld an diefer Verrohung und fittlichen Verwilderung. Site thun dies einerfeits, 
indem fie fi) au8 purer „Aufflärung” und „Bildung“ über die Religien und ihre 
Forderungen hinwegſetzen, die Tugend als etwas der menſchlichen Natur Wider: 
Iprechendes verjpotten und verhöhnen, andererfeits dadurch, daß fie durch ihr Thun 
und Laſſen den breiten Mafjen des Volles ein verderbliches Gift einimpfen, denn 
das ſchlechte Beifpiel, welches fie vor aller Welt geben, wirkt mie eine anftedente 
Krankheit. Wenn aber das die Folgen der „Aufklärung“ und „Bildung“ unfere 
Zeit find, dann bedarf es feiner Frage, daß diefe Die Probe nicht beftanden baben, 
und daß fie befämpft und befeitigt werden müfjen, um die Maflen des Volkes vor 
einer verhängnigvollen Sittenverderbniß zu bewahren. 

Chriftus, der Herr und göttliche Lehrer hat gefagt: „An ihren Früchten wer: 
det ihr fie erfennen.” Nun, die Früchte der modernen „Aufllärung” und „Bil: 
dung” find Mißachtung der göttlichen und menſchlichen Gefete, Frivolität gepaart 
mit widerwärtiger Heuchelei, Zunahme der Verbrechen und menſchliche Selbftver: 
götterung! Was wollen wir mehr, um den Werth der heutigen „Aufflärung“ und 
„Bildung“ zu erfennen und ung von neuem bewußt zu erden, daß das Heil der 
zivilifirten Menfchheit nur begründet fein fann in dem Sinnen und Trachten, Den: 
fen und Handeln nad) den erhabenen, unwandelbaren Grundfägen ber hl. Religion, 
welche in dem Menſchen das Ebenbild Gottes erbliden läßt, das zu lieben wie fid 
jelbft die Heiligfte Pflicht eines Jeden ift. Den Grundfägen der Religion nach zu 
leben und zu handeln fol ſonach dasjenige fein, in dem wir immerbar aller „Aufs 
Härung” und „Bildung“ zum Troß unfere Ehre fuchen und finden wollen. 
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«air ben „Senbbofe.‘) 


Bein Sieg vhne Bampf. / 


Eine lehrreiche und erbauliche Behehrungsgefgidte. 


(Fortfegung.) 

m folgenden Morgen ftellte fi Herr Sommer pünktlich beim 
Prediger Spielmann ein, der ihn zur Predigt des Dr. Unter⸗ 
ftefen begleitete. Herr Sommer war voll der Erwartung 
und horchte mit gefpannter Aufmerkſamkeit zu, begierig, das 
Wort Gottes in feiner Reinheit zu hören und darnach Ruhe 
und Frieden für fein Herz zu finden. Das Aeußere des 
Predigers war nichts weniger als einnehmend; aber er war 
fehr berebt und fein Vortrag hatte etwas fehr Feſſelndes an 
ſich. Seine Rebe konnte man faum eine Predigt heißen; fie mar vielmehr eine alle 
gemeine Weberficht aller alten und neuen Lehren des hriftlichen Glaubens, in welcher 
er ſolche Punkte wie Dreifaltigkeit, Exrbfünde, Rechtfertigung, Taufe und andere 
gar nicht berührte, fondern fie einfady überging. Er nahm ſich befondere Mühe, 
den boftrinellen Theil des Neuen Teftamentes nach feiner Willkur auszulegen; aber 
der Hauptziel feiner Predigt war, die Wunder in demfelben ald natürliche Erſchei⸗ 
nungen binzuftellen. Er bemühte fich zu zeigen, daß dieſe fogenannten Wunder nur 
Uebertreibungen rein natürlicher Erfceinungen feien; daß die wunderbaren Hei— 
lungen Chrifti vieleicht Wirkungen des animalifhen Magnetismus, oder einer 
anbern natürlichen, geheimen Kraft feien; er ging fogar fo weit, daß er behauptete, 
wenn Chriftus auch am Kreuze den Anweſenden zu fterben fchien, fo fei er doch 
wahrſcheinlich nur in eine Ohnmacht gefallen, aus der er nad einigen Stunden 
durch die Sorgfalt feiner Freunde erwacht und bis zum britten Tage verborgen 
gehalten worden fei. Herr Sommer hörte dieſes Alles mit Beftürzung an; er 
machte fich fchließlih von feinem Begleiter los, indem er ſich alt und ftol; gegen ihn 
verbeugte ; und darauf eilte er nach Haufe. 

Er hoffte, fein Freund, Herr Durel, werde betreffs diefer Predigt wohl keine 
Frage an ihn ftellen; aber er täufchte ſich; denn faum war berfelbe feiner anfidhtig 
geworden, ald er ihn frug: „Nun, nun, mein guter Freund, wie hat ihnen denn 
der berühmte Prediger gefallen ?“ 

Herr Sommer zögerte einen Augenblid mit ber Antwort; dann fagte er in 
einem anſcheinend gleichgiltigen Tone: „Ich kann freilich nicht behaupten, daß er 
mir gefallen hat; doch befigt er feinen geringen Grad von Berebfamteit.” 

„Dann ift alfo der Inhalt feiner Rede Ihnen mißfällig geweſen,“ fagte Herr 
Durel. 

Herr Sommer ſtattete einen kurzen Bericht über den Inhalt der Anrede ab und 
fügte mit tiefem Seufjer bei: 

„Nach diefem zu urtheilen, fürchte ich, daß bie geoffenbarte Religion bier in 
Genf auf einer fehr niedrigen Stufe fteht. Und in der That, hätte ich meine Augen 
gefchloffen, fo hätte ich gemeint, ich befände mich in einer jüdifchen Synagoge, oder 
bei der Borlefung eines gewifien Philoſophen in Paris. Wirklich, ic wüge uk 
nidht, wo der Unterfcieb zwiſchen ben Proteftanten | in Gent und ven Ungasttugn 
in Franfreich liegt.” 
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„Mein lieber Freund,” fagte Herr Durel, „Sie fprechen bier die Wahrheit, 
und Sie ſehen wiederum beutlich, welche traurige Folgen aus den proteftantifchen 
Grundfäßen entjpringen. Es fcheinen diefe Rationaliften vergeflen zu haben, dat 
die ungläubigen Juden es fich jehr angelegen fein ließen, die Wunder des göttlichen 
Heilandes zu entlräftigen, und bejonderd das große und wichtige Wunder feiner 
Auferftebung, auf defien Wahrheit der Beweis feiner Gottheit ſich gründet. Aber 
alles war umfonft ; felbft in jenen Tagen, als die bitterften und perfönlichen Feinde 
des göttlihen Erlöfers ihr Beftes thaten, um die Verfündigung und Ausbreitung 
der dhriftlichen Religion zu verhindern.” 

„Man kann e3 nicht läugnen,” fagte Herr Sommer, „daß die Wahrheiten, 
welche der göttliche Erlöfer gelehrt bat, und die wir mit feitem Glauben annehmen 

‚ müflen, wenn wir boffen, felig zu werden, unter Wundern, melde Chriftus und 
feine Jünger verrichtet haben, verfündigt wurden. Wenn nun die Wunder ganz 
und gar aufgehört hätten, fo könnte man unter den verfchiedenen Religionzfelten 
erkennen, welche die wahre Religion fei, nämlich jene, welche zu den Zeiten Chriſti 
und den Apofteln wirklich eriftirte; denn ficherlich Tonnte Gott feine Wunder wirlen, 
um einen Irrthum zu beftätigen. Aber es gibt ja jett feine Wunder.” 

„Wunder haben immer noch nidyt aufgehört,“ fagte Herr Durel, „denn die 
Verheißung Chrifti ift keineswegs null und nichtig, jene Verheißung nämlich, in 
welcher er feinen Jüngern die Verficherung gibt, daß die, welche an ihn glauben, 
noch größere Werke thun werden, als er felbft gethan bat. Diefe Verheißung wurde 
nun auf feine bejtimmte Beit beſchränkt, und zu allen Zeiten bat es Wunder gege 
ben. a foldye gibt es noch heutzutage unter den treuen Jüngern Ehrifti.“ 

„Ich Tage dieſes,“ entgegnete Herr Sommer, „wenn ich nur einmal überzeugt 
wäre von einem wirklichen Wunder, das in unferen Tagen zur Belräftigung einer 
Religion geſchieht, fo würde ich jene durch ein Wunder beftätigte Religion annehmen. 
Aber das gefchieht nicht mehr, und das, was Ahr Wunder nennt, ift nicht? anderes, 
als dag Geſchwätz und der Aberglaube einiger alter Weiber,“ 

„Sagen Sie mir,” fagte Herr Durel, „haben Ste jemals gehört, daß Lutber 
und Calvin Wunder gewirkt haben?“ 

„Kein, ficherlich nicht,“ erwiderte Herr Sommer, indem er ein Lächeln unter: 
drüdte, „ebenfall® Heinrich VIII. nicht; denn der war mit feinen ſechs Weibern 
nicht heilig genug.” 

„Und Luther mit feiner Bore gleichfalld nicht,” fagte Herr Durel, „und doch be: 
baupteten fie, eine Sendung vom Himmel zu haben, jene Wahrheiten zu ändern, 
welche der Sohn Gottes den Menſchen verlündigt hat.“ 

Herr Sommers jchien betroffen über diefe Bemerkung nachzufinnen, als Her 
Durel ihn frug: „Haben Sie jemals das Leben des hl. Franz Xaver, oder vielmehr 
die Einführung des Chriftentbums in Afien geleſen?“ 

„O ja, ich habe es mit Intereſſe gelefen.“ 

„Es wird nun erzählt, daß diefer Heilige viele Wunder gewirkt bat; jegt fagen 
Sie mir, welche Religion bat er in Afien eingeführt?“ 

„Ich glaube, die katholische Religion,” erwiderte Herr Sommer, „aber das ift 
fhon lange ber.” 

„Das war gerade um bie Zeit der Reformation”, fagte Herr Durel, „und ge 
rade Damals, als Luther, Calvin und geimeig VIII, won her Tartıaliiigen Kirche 
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abgefallen find, um ihre Leidenfchaften zu befriedigen. Da hat Gott die katholiſche 
Religion durch Wunder befräftigt.“ 

Hierüber wurde Herr Sommer noch mehr verwirrt. Selbſt in der folgenden 
Nacht fand er weder Schlaf noch Ruhe; feine Seele wurde auf einem Meere von 
Zweifeln und Bedenklichkeiten bins und hergeworfen. Auf der einen Seite erblidte 
er den Abgrund, in melden das Privaturtbeil notbiwendiger Weife den Menfchen 
flürgen muß, wenn fich felbft ohne alle Beichräntung überlaffen; auf der andern 
Seite zitterte er bei dem Gedanken, daß e3 eine Autorität geben müfle, die dem 
Menichen ala Fübrerin zur Wahrheit dient; und daß diefe geraden Weges zur fatho- 
liſchen Kirche binführe, welcher Gedanke ihm eben fo ſchrecklich vorkam, ala ber 
Nationalismus, der aus der proteftantifchen Religon hervorgeht. Er fand aber 
feinen Mittelweg. Sein gefunder Sinn fagte ihm, daß feine andere Autorität, als 
eine höchſte, unbefihränfte, von der es feine Berufung gibt, folglich — daß eine uns 
feblbare Autorität allein in Sachen des Glaubens entjcheiden fünne, und feine Natur 
fchredtte vor dem Gedanken an eine Unterwerfung unter eine ſolche Autorität zurück. 

Am folgenden Morgen erhob fih Herr Sommer vor Tagesanbrud, denn die 
Unrube ließ ihn doch nicht Schlafen; er begab fi) an das Ufer des Seed, um den 
Aufgang der Sonne zu beobachten. Jenen Tag brachte er in traurigem Nachfinnen 
zu, indem er fein geängitigtes und zweifelndes Gemüth zu beruhigen ſuchte. Bald 
befand er fich in einem Kahne, rudernd auf der Stillen Oberfläche des bläulichen Ges 
mwäflers, bald rubte er im Grafe an dem Ufer deflelben und erfreute fih an den 
Ihönen, ihn umgebenden Szenerien. In diefer Stille rief Herr Sommer eifrig 
Gott an, den Urheber und Schöpfer der Natur, Er wolle ihn auf dem Wege zum 
ewigen Heile führen und leiten; er bat Ihn, wenn Er wirklich eine geoffenbarte 
Religion auf Erden geftiftet babe, fo möge Er ihn in den Stand ſetzen, biefelben zu 
finden. Hier verfprach und gelobte er, er werde feine Mühe fparen, um die Wahrs 
beit zu erforfchen, und wenn er fie gefunden, diefelbe alabald anzunehmen, möge es 
foften, was e8 wolle. Die glühende Sonne war untergegangen, als er zu feinem 
Freunde im Gafthaufe zurüdiehrte. Durel merkte wohl, daß ein Schatten von 
Traurigkeit noch auf ben Gefichtägügen feines Freundes lagerte, nichtödeftoweniger 
waren feine Manieren und Verkehrsweiſe viel ruhiger, wie fonft. Am folgenden 
Morgen machte Herr Sommer den Vorfchlag, den Mont Blanc zu befteigen. Die 
folgende Woche wurde mit dem Befuche der Umgegend, ſowie auch in der Betrach⸗ 
tung der prächtigen Szenerien und der Naturwunder zugebradt. 

Als fie nach Genf zurüdgelehrt waren, fuchte Durel feine Freunde auf, und 
bielt fich bei ihnen auf, während Herr Sommer nad) Italien abreifte. Er war alſo 
gezwungen, allein zu reifen; er fuchte fich, fo viel mie möglich durch Lefung die Zeit 
zu vertreiben, und wenn er traurig war, fo tröftete er fich, indem er das Büchlein 
„Die Nachfolge Chrifti”, welches Schweſter Angela ihm geſchenkt hatte, aufmerkfam 
las, oder indem er die erhabenen Wahrheiten und wunderbaren Ereigniffen betrach⸗ 
tete, Die er im Neuen Teftamente, einer Tafchenausgabe, die Herr Durel ihm zum 
Andenten beim Abſchiede gegeben hatte, niedergezeichnet fand. 

In verichiedenen Städten, wie Mailand, Parma, Ylorenz, Siena und andere 
bielt er ſich längere Zeit auf und er verfehlte nicht, alles was ſehenswerth 
und merlwürdig mar, in Augenſchein zu nehmen. Je mehr er KH Ram 
näherte, deſto mehr wuchs in ihm die Sehnſucht, jene Stoht u \egen. Etui ii 
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alles ind Gedächtniß zurüd, was er von Kindheit an von der ewigen Stabt gehört 
oder gelejen hatte. Er ermog, mie Nom feit undenklichen Zeiten allen Rationen 
: und Ländern ein Gegenitand der lebhaftelten Aufmerffamfeit geweſen; wie jeder 
Bürger der Welt dieje Stadt als feine Heimat betrachten fünne; er erinnerte jih 
an die unübertrefflichen Alterthümer, die herrliche Kirchen, ſowie fie ihm geſchildert 
worden waren, und er fchloß damit, daß er feufzend bedauerte, diefe Königin der 
Welt follte der Sig des Fanatismus und des Aberglaubens fein. „Ya,“ fagte er 
zu fich felbit, „ich werde den Papſt in feiner Pracht fehen und die katholiſche Reli⸗ 
gion in ihrem eitlen Glanze; eine goldene Gelegenheit wird fich mir darbieten, mich 
davon zu überzeugen, daß wenigſtens die fatbolifche Religion nicht die von Chriftus 
für die Menſchheit geitiftete iſt.“ 

Es war falt Abend, als Herr Sommer in der Stadt Rom antam ; aber fein 
erfter Gang war nad dem Dome St. Peter's, um menigftend die äußere Pradt 
und Großartigfeit, die herrlihen Säulenhallen und die verfchiedenen Springbrun: 
hen zu fehen. Die Kirche war jedoch geichloffen, weshalb er bis zum nächſten 
Morgen warten mußte, um feine Neugierde zu befriedigen. Am folgenden Tage 
fehrte er in aller Frühe zurüd, da er vor Neugierde entbrannte, das Innere dieſes 
bewunderungswürdigen Gotteöhaufes zu ſehen; und er ſah fih nicht getäuſcht. Er 
fand das Innere nicht nur großartig, fondern erhaben. Mit einer heiligen Ehr⸗ 
furcht durchdrungen ftand Herr Sommer ba, diefe ungebeuren Dimenfionen an: 
ftaunend; es ſchien ihm als ob er niemals vorher geahnt hätte, wie groß und erha⸗ 
ben der Herr ift, und er erhob fein Herz zu ihm in einem Alte der tiefften Anbetung, 
während er die Pracht eines ſolchen Heiligthumes nicht genug bewundern konnte, 
welches die ſchwachen Hände des kleinen, gebrechlichen Menfchen feinem Schöpfer 
errichtet bat. Herr Sommer näherte ſich der Konfeffion des hl. Petrus, bei deſſen 
Anblid er feine Augen zu dem Dome emporhob und ausrief: „Welch ein herrliche 
Grabmal für den ehemaligen armen Fiſcher aus Galiläa! Dies fteht immer nod 
in feiner Pracht da, während die Monumente der Cäfaren in Staub verfallen. U 
göttliche Religion, du allein fannft den Gedanken zu einem fo unfterblichen Werke 
eingeben! a, wäre ich gewiß, daß bier wirklich die Ajche des großen Apoitels 
eingefchloffen tft — ich würde nieberfallen und fie verebren. Ich würde die Steine 
küſſen, wie dies die einfältigen aber eifrigen Wallfahrer es thun; und bin ich nid 
aud ein Pilger an diefem bl. Orte; warum noch länger zögern? Aber nein, e⸗ 
darf nicht fein,” und er wandte fi ab, da feine proteftantifhen Grundfäge auf 
einmal den natürlihen Ausguß feiner großmüthigen Seele dämpften. Cr freute 
fich ſehr, ja es ergößte ihn, dieſen herrlichen Tempel zu betradhten; er ging umber 
und befchaute die Einzelheiten in ihrer bemunderungswürdigen Pracht, indem 
er bald über die unerreichbare Mojaifarbeit ftaunte, bald voll Verwunderung war 
über ihre Schönheit und über das paſſende Verhältniß zum Ganzen. Wäre er ein 
Katholik geweſen, fo hätte er auch die Begeifterung und Entzüdung fühlen müflen, 
wie ein frommer, glaubenstreuer Katholif fie fühlt in diefem Tempel, der dem 
erhabenen Wefen, Gott nämlid, der ihn erfchaffen hat, und ihn jeden Tag erhält, 
errichtet ift. Sr der That, jenes Herz müßte falt und gefübllos fein, das im Dome 
St. Peters dasjenige ald tadelnswertb finden würde, was dem gläubigfrommen 
Sinne zur Andacht gereicht, und der Katholit weiß gar wohl, daß neben allem 
Bewunderungswürdigen und Shügboren jenes Tun irn Tempel un In ehrtwür: 
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diger macht, infoferne er hier die Gefihichte feiner Religion von Chriftus angefan- 
gen audgeprägt findet, wie auch die Mittel, wodurch fie auf eine reine und volls 
Tommene Weife ausgeübt wird. 

Herr Sommer verließ den Dom St. Peters, voll Vertvunderung, und mit bem 
Entſchluſſe, öfters wiederzukommen und das Gebäude in all feinen Einzelheiten zu 
ſtudiren. Er fhrieb einen Brief an feine Frau, in welchem er ihr einen Bericht 
von dem, was er gefehen, abftattete, indem er beifügte, daß er jetzt Gelegenheit 
haben werde, die katholiſche Religion gründlich fennen zu lernen. Er drüdte mehr 
‚Rüdficht gegen fie, als biöher, in feinem Briefe aus, und nachdem er denfelben abs 
gefandt hatte, fühlte er ſich einigermaßen erleichtert, bei dem Gedanken, daß biefe 
geilen ihr Troft und Freude gewähren würben. (Schluß folgt.) 


— — — 
(Für den „Senbbote) ⸗ 


Aus dem Tagebuch eines alten Indianer-Miſſtonärs. 


GSqchluß.) 

ach dieſer zweiten Reife nach Quebec, im Jahre 1669, 
kehrte P. Allouez nicht wieder nad) feiner Miſſion 
an ber Spige des Chequamegon-Bufens zurüd, 
ſondern zu Sault Ste. Marie angelommen, blieb 
er bort biß zum 3. November, worauf er fih nad 
Green Bay begab, wo er am 2. Dezember 1669 
ankam, um bort bie dritte Kirche zu gründen. 

& — aber viele Hinderniſſe zu überwinden. „Eine gewiſſe Verſtellung, 
die jenen Indianern eigen ift, fammt einer beftimmten ehrfurchtsvolien Miene, die 
fie an den Tag legen, verleiten fie zu allem, was fie hören, ihre Zuftimmung zu ger 
ben, wenigſtens dem Anſcheine nach, ſo daß ſie den Meinungen anderer nicht toibers 
ſprechen, felbft wenn fie wiffen, baß diefelben faljch find. Diefem kommt noch eine 
gewiſſe Hartnädigkeit hinzu, mit welcher fie ihren eigenen Ideen und Wunſchen 
anhängen. Das war der Grund, warum die Miffionäre nicht leicht den Er⸗ 
wachſenen die hl. Taufe erteilten, die überdies noch im Gögenbienft und in der 
Unfittlichfeit aufgewachſen waren.” (Relationen.) 

„Aber ſchließlich,“ fagt P. Allouez in feinem Tagebuch und in einem feiner 
Briefe, datirt: Sault Ste. Marie, 6. Juni 1669, „gab mir Gott nad manden 
Prüfungen zu verftehen, daß es Ihm gefalle, einem befonberen Stamme Barmhers 
sigfeit zu erweiſen. Diefer ganze Stamm wünſcht nämlid, den chriſtlichen Glaus 
ben anzunehmen. Es find dies die Queues Coupeés (ober Kiskakongs); fie bilden 
den zahlreichſten Stamm, der den Krieg haßt und den Frieden liebt. Sonft find 
diefe Leute fo zum Spotten geneigt, daß fie bis jegt unfere HI. Religion verhöhnt 
haben, als twäre fie nur ein Kinderfpiel. Am See Huron erhielten fie ihre erften 
Kenntniſſe deö HI. Evangeliums. Dort war zur Zeit, ald unfere Väter bingingen, 
ihre wahre Heimat. In ber Folge wurden fie an ihrem gegenwärtigen Wohnarte 
unterrichtet, nämlid von P. Menard am Superiou,- See und yueı 6% rd sr 
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lang von mir, ala ich mich zu ‘Pointe du Saint Efprit bei ihnen aufbielt. Sie bu 
ben aber erft legten Sommer den bl. Glauben angenommen, als die Häuptlinge in 
ihren Hütten und Rathsverſammlnngen zu Gunften derfelben ſprachen. 

„Dies ift der Grund,” jagt P. Allouez, „ber mich zwingt, den Winter bei 
ihnen zu Pointe du Saint Eiprit zuzubringen, nämlich um fie zu unterrichten. 
Als ich anfangs zu einer Ratheverfammlung derfelben gerufen wurde, fo theilte ih 
ihnen die Neuigleit mit, die mir foeben zwei Franzoſen gebracht hatten, indem id 
fagte, daß nad) alle dem ich mich genöthigt ſehe, fie zu verlaffen und nad Sault 
Ste. Marie zu ziehen, weil während der drei Jahre, die ich unter ihnen zugebracht, 
nur Kinder und einige Weiber Chriften getvorden feien. Ich erklärte nebftdem, 
daß ich gerade in diefer Stunde fie verlaffen und den Staub von meinen Schuhen 
fchütteln werde. In Wirklichkeit 30g ich meine Schuhe in ihrer Gegenwart aus, 
um ihnen zu zeigen, daß ich fie ganz und gar verlaflen werde und nicht wünſche, ir: 
gend Etwas von ihnen mitzunehmen, nicht einmal den Staub, der ſich an meine 
Schuhe gebeftet hatte. Ich theilte ihnen übrigens mit, daß die Indianer am Sault 
mich einluden, zu fommen, weil fie Chriften werden wollten, und daß ich zu ihnen 
bingebe, um ihnen Unterricht zu ertheilen; wenn fie aber in einigen Jahren nidt 
Chriften würden, jo würde ich fie anf diefelbe Weife behandeln. 

„Während der ganzen Rede las ich in ihren Gefichtözügen die Furcht, melde 
ih in ihnen angeregt hatte. Ich ließ ihnen Zeit, fich zu berathen, indem ich mid 
mit dem Entſchluſſe, nah Sault Ste. Marie zu geben, zurüdzog. Da aber burd 
die Vorjehung Gottes ein Unfall mich zurüdhielt, konnte ich bald Zeuge von ber 
Aenderung in ihnen fein, die nur einer außerordentlihen Wirkung der Gnade 
Gottes zuzufchreiben ift. Einftimmig fchafften fie die Vielweiberei ab, ſowie aud 
die Opfer, die fie ihren Manitous darzubringen pflegten ; fie meigerten fich fogar 
irgendwelchen abergläubifihen Zeremonien bei andern Stämmen beizumohnen. 
Mit einem Worte, fie zeigten einen Eifer, der dem ber erften Chriften ähnlich war, 
und belundeten einen großen Fleiß in der Uebung aller Pflichten eines wahren 
Chriften. Sie find alle gekommen, um in der Nähe der Kapelle zu wohnen, damit 
ihre Weiber und Kinder leichter dem Unterrichte beimohnen können und um feinen 
Tag zu verlieren, an welchem fie zur Kirche gehen und Gott anrufen könnten. 

„Dies ift im Allgemeinen der Zuftand der Miffion von La Pointe du Eiprit. 
Ich werde jegt einige der merkwürdigſten Belehrungen mit ihren Einzelheiten 
erzählen. Ein alter Mann, der am Weihnachten geftorben ift, nachdem er auf 
den Tod gut vorbereitet war, ſoll den Anfang maden. 

„Die Indianer fagten mir, daß dieſer alte Mann nady feiner Taufe eine Er: 
fheinung von zwei Wegen gehabt habe, wovon der eine aufwärts, und der andere 
abmwärtd ging. Er habe jenen, der aufwärts ging, gewählt, wie er felbft erzählte; 
es babe ihn aber viele Mühe gefoftet, denfelben zu verfolgen, da er fehr enge und 
bolperig war. Der Weg abwärts, fagte er, fei breit und eben geweſen, fo unge 
fähr wie der Pfad von einem Indianerdorfe zum andern. 

„Ich Tann die Taufe des erften Erwachfenen jenes Stammes nicht mit Stil. 
ſchweigen übergehen. Da er ihr Häuptling war, ein Mann von Berftand und 
fähig, das Chriftenthbum anzunehmen, jo war er der Erfte, welcher öffentlich zu 
Gunſten des Chriftenthums ſprach, indem er fagte, daß die Geheimniſſe, die gepre 
digt würden, wahr feien, und day er A nuailig niiisten ehe, den Mil: 
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fionär Gehorfam zu leiften. Sein Name ift Kekakoung. Diefe heilige Redefreis 
beit zu Gunften des Glaubens hat fie alle angeregt und beiwogen, das bl. Evange⸗ 
lium anzunehmen. 

„Ein gewifler alter Mann von 60 Jahren hatte Feine befonderen Schwierig: 
feiten zu befämpfen, ala er Chrift wurde. Er fagte mir, er babe fein ganzes Leben 
hindurch einen großen Manitou erkannt, der in fih Himmel und Erbe umfaßte; er 
babe ihn ftet3 bei allen Dpfern angerufen und in dringenden Notbhfällen babe 
er von ihm Hilfe erhalten. Er erhielt bei der Taufe den Namen Sofepb. 

„Das Beifpiel eines andern alten Mannes beftätigt dasſelbe. Mit den tief: 
ften Gefühlen gegen diefen höchſten Manitou, der ihn erhalten, erzählte er, daß 
diefe Indianer genöthigt waren, auf das Eid des großen Huronſees zu fliehen, um 
den Irokeſen und dem Hungertode zu entgehen, die ihnen auf dem Fuße nad): 
folgten. Sie hatten feine Vorräthe und ernährten ihre Familien mit Fiſch, die fie 
unter dem Eije jeden Tag mit Langen ftähhen. Es geihah nun, daß ſechszig von 
ihren Reuten, die auf dem Eife umbertvanderten, um Etwas zu eflen zu fuchen, auf 
einem großen Stüd Eife, das fich durch die Gewalt des Windes losgerifien hatte, 
binweggeführt wurden. Mehr als die Hälfte ftarb vor Hunger und Stälte, aber 
diefer alte Mann war auf dem ſchwimmenden Eife länger als dreißig Tage erhalten 
worden, und fchließlich gelang es ihm, auf ein anderes Stüd Eis zu gelangen und 
von ba dad Land zu erreihen. Er war nicht im Stande, gebührend jenem Manitou 
zu danken, zu dem er feine Zuflucht im Gebete genommen, und der ftärler ala Hun⸗ 
gersnoth, Kälte, Eid, Wind und Sturm tar. 

„Als er von Gott zum erften Male reden hörte, erfannte er fogleih, daß Er 
jener mächtige Manitou fei, der ihn gerettet habe, und er entfchloß ſich, Ihm zu ge: 
horchen.“ 

Schließlich erzählt P. Allouez in ſeinem Tagebuch, daß ein anderer Mann des⸗ 
ſelben Alters ſein Erſtaunen nicht verheimlichen konnte, weil er ſo lange ohne die 
wahre Erlkenntniß Gottes gelebt habe. Oftmals, wenn er unterrichtet wurde, ſagte 
er: „Sit es möglid, daß wir alte Leute, die wir doch noch etwas Verſtand haben, 
fo lange jo blind geweſen find, daß wir ſolche Dinge ala Gottheiten betrachtet 
baben, die jeden Tag zu unferer Benütung da waren?” — „Einhundert aus dies 
fem Stamme, theils Kinder, theils Erwachſene, haben fchon die HI. Taufe erhalten. 
Was die Huronen anbelangt, welche nach diefem Lande geflohen find (nach La 
Pointe du Saint Eiprit), ſo haben achtunbdreißig von ihnen die Taufe erhalten. 
Man berechnet überdies, daß mehr als hundert aus andern Stämmen bie hl. Taufe 
erhalten haben. 

„Ein Weib im Alter von 44 Jahren, das eine große Standhaftigkeit und 
eine beſondere Liebe zu unſerm hl. Glauben zeigte, wurde endlich der hl. Taufe für 
würdig befunden. Die beſtändige Gelegenheit zur Sünde, der fie ausgeſetzt war, 
und die Berfolgungen, die fie ihrer Schönheit wegen zu erbulden hatte, ließen ung 
zuerft Bedenken tragen, ihr die Taufe zu ertheilen; aber durd fo großmüthiges 
Betragen bei diejen Prüfungen machte fie fich diefer Gnade würdig. Sie erklärte 
überdies, daß fie niemals heirathen werde. Sie wurde durch das, was fie einft in 
meiner Predigt gehört hatte, in diefem ihrem Entfchlufie beſtärkt. Mit diefem beis 
ligen Borbaben ift fie in ihr Land zurüdgelehrt, wo fie den hl. Geilt zum Leiter 
baben wird, bis Daß ed Gott gefallen wird, ihr einen Miihonär zu \enten! 
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Enyklika Sr. Beiligkeit des Papfles Teo ZIL 
über den marianifchen Rofenkrang. 


Ehrwürbige Brüder! 
Heil und apoftolifher Segen. 


ie heilige Freude, die Und die 
Vollendung des fünfzigften 
Jahres feit Unſerer biſchofli⸗ 
Ken Konſekration verſchaffte, 
wurde in ſehr angenehmer 
Weiſe dadurch erböht, daß Bir 
ſie, ganz wie ein Vater mit 
feinen Kindern, in Gemein: 
ſchaft genießen konnten mit 
der Geſammtheit der latholi⸗ 
ſchen Völker, welche die ſchon⸗ 
ſten Zeugniſſe ihres Glaubens 
und ihrer Liebe ablegten. 
Hieran erkennen und preiſen Wir mit ſtets neuem Dankgefuhle die Rathichläge der 
göttlichen Vorſehung, wie fie ſich höchſt wohlwollend gegen Und und von nicht 
geringem Nutzen für die Kirche erweift; und nicht minder fehnt ſich die Seele, als 
befte Vermittlerin dieſer Gunft bei Gott, deſſen erhabene Mutter lobend zu begrü- 
Ben und zu erheben. Denn ihre übergroße Liebe, die Wir felbft in einem langen 
und mechjelvollen Zeitraume auf vielerlei Weife erfahren haben, ftrahlt täglih 
heller vor Unferen Augen, erfüllt die Seele mit Entzüden und beftärft fie mit übers 
menfhlihem Vertrauen. Wir vermeinen die Stimme ber heiligen Himmelsfönigin 
ſelbſt zu vernehmen, wie fie ung gütig aufrichtet in diefen fo bitteren Zeitläuften 
der Kirche, wie fie Uns mit der Fülle des Rathes beifteht in den Unternehmungen 
für das gemeinfame Heil, wie fie Uns mahnt; Frömmigkeit und die Pflege jeglicher 
Tugend im criftlichen Volke zu erwecken. Solchen Wünfchen zu entfprechen, erachte⸗ 
ten wir fchon früher mehrmals als unfere füße Pflicht. Unter den Früchten aber, 
die unter ihrem Schuge Unfere Mahnungen im Gefolge hatten, müfjen Wir bilis 
gerweiſe bie bedeutende Bunahme ber hochheiligen Roſenkranzandacht erwähnen, 
inbem zu biefem Behufe fromme Bruberfchaften theils neu belebt, theils errichtet, 
gelehrte und zeitgemäße Schriften veröffentlicht und fogar Kunſtwerke ebelfter Art 
geſchaffen wurden. — Nun aber, ehrw. Brüder, gleichfam abermals die Stimme 
diefer beforgten Mutter vernehmend, wie fie Uns drängt: „Rufe und laß nicht ab,” 
wollen Wir beim Herannahen bes Dftobers, welchen Monat Wir ihr durd die 
Uebung des fo mohlgefälligen Rofentranzes zu weihen für gut erachteten, wofür 
Wir auch heilige Abläfje gewährten, neuerdings vom Roſenkranz zu euch fpreden. 
Doch foll unfere Rede nicht dahin gehen, dem an fich fo vortrefflichen Gebete Lob zu 
fpenden oder den Gläubigen Antriebe zu befien forgfältigeren Uebung zu liefern, 
ſondern Wir werden über einige auderlefene, der Lage der Zeiten und Menſchen 
höchſt angemefjene Güter handeln, die daraus enigtingen Lrauen. Denn wir hegen 
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die fefte Ueberzeugung, daß die Andacht des Rofenkranzes, wenn fie in der Weije 
geübt wird, daß fie die in ihr liegende Macht und Kraft zu entfalten vermag, nicht nur 
für die einzelnen, fondern auch für den ganzen Staat den größten Nutzen ftiften werde. 

Sedermann weiß, wie viel Wir gemäß dem Amte des oberften Apofteld zum 
bürgerlichen Wohle beizutragen Uns beftrebt haben und noch beizutragen bereit find. 
Denn Wir haben die Machthaber oft ermahnt, daß fie Gejege nur erlaffen und 
durchführen mögen nach der höchſt gerechten Richtſchnur der göttlichen Erkenntniß. 
Die dur Geift, Berdienft, Adel oder Glücksgüter über die anderen hervorragenden 
Bürger haben Wir häufig erinnert, in gemeinfamer Berathbung und mit vereinten 
Kräften die wichtigften Intereflen des Staates zu ſchützen und zu fürdern. — Doc 
durch allzu viele Uebelftände der gegenwärtigen bürgerlichen Gefellfhaft werben 
die Bande der öffentlichen Zucht gelodert, und die Völker von der Ehrbarteit ber 
Sitten abgelenkt werden. Drei Hauptpunkte fcheinen Uns zum Verderben der 
öffentlihen Wohlfahrt zufammenzumirken, nämlich: Ueberdruß an beſchei— 
dener und arbeitfamer Lebensweiſe; Scheu vor den Leiden; 
Bergeffen auf die Zulunft, die wir erboffen. 

Mir beilagen es, und felbft Diejenigen, die Alles in naturaliftifcher Weife 
auffaflen, geben zu und bedauern es als einen Hauptichaden für die menfchliche 
Geſellſchaft, daß jene Pflichten und Tugenden vernadhläffigt werden, welche die Ju⸗ 
welen einer gewöhnlichen und in engen Grenzen gehaltenen Lebensführung bilden. 
Daber ftammt im häuslichen Zufammenleben die freche Verweigerung des von Nas 
tur aus ſchuldigen Gehorſams ſeitens der Kinder, die aller Zucht abhold find, außer 
einer ſchlaffen und weichlichen. Daher entziehen fich die Arbeiter ihrem Berufe, 
fliehen die Anftrengung, find mit ihrem Looſe nicht zufrieden, fhauen nach Höherem 
aus und verlangen verftändnißlos eine gleiche Vertbeilung der Güter ; dahın gehört 
auch die Sucht Vieler, den heimatlichen Boden zu verlafien und das Geräufch der 
großen Städte und deren maßlofe Lockungen aufzuſuchen. Daher mangelt jedes 
Bleichgewicht zwiſchen den einzelnen Klaſſen der Geſellſchaft; Alles ift in's Schwan» 
ten geratben, Neid und Eiferfucht quälen die Gemüther, offen wird das Recht mit 
Füßen getreten, Diejenigen ſchließlich, die fich in ihren Hoffnungen getäufcht fehen, 
ftören durch Aufruhr und Ausfchreitungen die Öffentliche Ruhe und widerſetzen ſich 
Jenen, deren Pflicht es ift, diefe zu ſchützen. — Gegen dieſe Uebel möge Heilung 
gefucht werden beim marianifchen Rofentranz, der ſowohl aus einer beftimmten 
Reihe von Gebeten ald auch aus der frommen Erinnerung an die Geheimnifle 
Chrifti, des Erlöfers, und feiner Mutter beftebt. Es follen nämlich die freu- 
dbenreihen Gehbeimniffe dem Volle auseinandergefekt und den Augen 
der Menfchen ald Tugendgemälde vorgeftellt werden; Jedermann wird begreifen, 
welch reichliche und leichtfaßliche Menge von Muftern, die gleichzeitig die Herzen 
mit wunderſamer Lieblichleit anziehen, bier zur fittlihen Geftaltung des Lebens 
geboten wird. — Da ſchaut man das Haus von Nazareth, dieſe ebenfo irdifche als 
göttliche Stätte der Heiligkeit. Welch’ ein Vorbild täglichen Wandels! meld’ voll: 
kommenes Mufter des Familienlebens! Da ift Einfachheit und Reinheit der Sitten, 
beftändige Eintradht der Gemüther, feine Störung der Ordnung, gegenfeitige Rück⸗ 
ſichtsnahme, endlich nicht jene übertündhte und trügerifche Liebe, fondern folche, die 
in unabläffiger Pflichterfüllung feſtgewurzelt ift, und die Augen der Beobachtex iin- 
reißt. Allerdings gilt es auch hier das Beſtreben, das zum Aebentunirtgale Kür 
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thige zu erwerben; aber im Schweiße des Angefichtes und mit einer Gemüthöver: 
fafiung, die mit Wenigem zufrieden, eher darauf ausgeht, weniger zu bedürfen, als 
mehr zu befigen. Zu dem allen tritt noch der tieffte Seelenfrieden und nicht min 
der große Herzensfreude, die beiden ftändigen Begleiter deö guten Gewiſſens. So— 
bald die Beifpiele diefer Tugenden, nämlich der Befcheidenheit und Demuth, ber 
Arbeitsfreudigfeit und des Wohlwollens gegen andere, der Sorgfamleit in ben 
unfdeinbaren Pflichten des täglichen Lebens u. f. m. allmälig von den Gemütbern 
erfaßt werden und fodann tief ſich ihnen einprägen, fo wird auch allmälig die 
erwünfchte Sinnes⸗ und Sittenänderung erfolgen. Dann werben bie eigenen 
Pflichten nicht ala verächtlih und läftig, fondern vielmehr als lieb und werth 
eriheinen, und das Pflichtgefühl, mit einer Art Wonnegefühl verfüßt, wird einen 
ſtärkeren Antrieb zur Rechtfchaffenbeit abgeben. Eine allfeitige Milderung der Sit- 
ten wird fich ergeben, das häusliche Zufammenleben wird liebgemonnen werben; 
der Umgang mit den Uebrigen wird an aufrichtiger Achtung und Liebe gewinnen. 
Wenn dies Alles von dem Einzelnen fich in die Familien, in die Gefellichaft, über 
ein ganzes Volk verbreitet und danach das Leben eingerichtet wird, fo ift es Kar, 
welche Vortheile für den Staat daraus erwachſen. 

Der zweite, wahrlich höchſt verhängnißvolle Punkt, den Wir nie genug bella: 
gen können, weil er in täglich größerem Umfange die Gemütber vergiftet, befteht 
darin, gegen den Schmerz ſich zu fträuben, widriges und hartes Geſchick heftig von 
fih zu weifen. Denn ein fehr großer Theil der Menfchen betrachtet den ruhigen Ge: 
nuß der inneren Yreibeit nicht, wie ed fich gebührt, ala den für Jene beftimmten Lohn, 
die, fiegreich wiber Gefahren und Mühen, der Tugend fich befleißen, ſondern finnen 
auf eine erbichtete Vollkommenheit der Gefellichaft, in der jedwede Unannehmlichleit 
ferne und die Fülle der Ergögungen dieſes Lebens aufgehäuft fein folle. Die nächſte 
Folge diefer heftigen und ungezügelten Zebensluft ift die Entkräftung der Geifter, 
und wenn dieſe auch nicht gänzlich verfallen, fo werden fie doch geſchwächt, fo daß 
fie den Uebeln des Lebens feige nachgeben und elendlich unterliegen. Auch in diefer 
Hauptgefahr ift bedeutende Hilfe zur Stärkung der Geifter zu erwarten (fo groß ift 
die Macht des Beifpieles) vom marianifchen Roſenkranze, wenn die fogenannten 
ſchmerzhaften Gebeimnife ſchon von zartem Kindesalter an und hinfür 
unabläffig in ftiller und füßer Betrachtung ertvogen werden. In ihnen fehen wir, 
wie Chriſtus, „der Urheber und Vollender unſeres Glaubens, that und lehrte,” 
damit wir die Beifpiele deſſen, was er unfer Geſchlecht über die Erbuldung von 
Mühſalen und Schmerzen gelehrt, von ihm felbft entnähmen, und zwar in dem 
Sinne, daß er, was am jchwerften zu ertragen, mit großer Bereitwilligkeit auf fih 
genommen bat. 

Wir erbliden ihn jo von Traurigkeit verzehrt, daß er an allen Gliebern von 
blutigem Schweiße trieft. Wir ſchauen ihn gleich einem Räuber mit Striden gefeſ⸗ 
jelt, dem Gerichte der ſchlechteſten Menfchen ſich unterziehend, mit Verwünſchungen, 
Schmähungen, falfehen Anklagen überhäuft. Wir ſehen ihn mit Geißeln geſchla⸗ 
gen, mit Dornen gekrönt, an’3 Kreuz geheftet, des längeren Lebens unwürdig erach⸗ 
tet, würdig aber, daß er unter dem Toben der Menge fterbe. Rechnen wir nod 
binzu die Betrübniß der hochheiligen Mutter, deren „Seele ein Schwert des Schmer: 
zes“ nicht blos berührte, fondern „durchbohrte,” auf daß fie die Mutter der Schmer: 
zen heiße und fer. — Wie {ehr wird Derjeniag, ver Kolige Tugentikeißgiele häufig 
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nicht allein mit den Augen, fondern im Gedanken betrachtet, von Nachahmungseifer 
entbrennen! Mag ihm auch „die Erde verflucht fein und Difteln und Dornen tra⸗ 
gen,” fein Beift von Kummer gebrüdt, fein Leib von Krankheit heimgefucht fein ; 
fein Uebel wird ihn treffen, fei es durch die Mißgunft der Menfchen oder durch die 
Wuth der Dämonen, fein öffentliches oder privates Unglüd wird e8 geben, das er 
nicht ertrüge und überwände. Daher ift der Ausſpruch richtig: „Großes thun und 
leiden ift chriftlich”; denn jeder, der mit Necht für einen Chriften gelten fol, kann 
nicht umbin, Chriftus in feinem Leiden nachzufolgen. Unter Leidensgeduld ver: 
ftehen wir aber nicht ein werthloſes Zurfehautragen eines .gegen den Schmerz abge: 
bärteten Gemüthes, wie fie einigen alten Philoſophen eigen geweſen; fondern eine 
folche, die fich an demjenigen ein Beifpiel nimmt, „der, da ihm die Freude vorge: 
legt war, das Kreuz auf fih nahm und die Schmach verachtete” (Hebr. 12.2), und 
von ihm die Gnadenhilfe erbittend, fein Leid ablehnt, ja danach ſich fehnt und jeg⸗ 
liches Ungemad für Gewinn erachtet. 

Es gab und gibt ja noch immer unter den Katholiken hochyupreifende Jünger 
diefer Lehre vom Leiden ; gar viele Männer und Frauen, überall, aus allen Stäns 
den find bereit, den Fußftapfen Ehrifti des Herrn folgend, für Tugend und Religion 
alle Unbilden und Bitterleiten auf fich zu nehmen, mehr der That ala dem Worte 
nach jenen Ruf des hl. Thomas fich eigen machend: „Gehen aud wir, um mit ihm 
zu fterben.” (ob. 11, 16.) — Mögen diefe Thaten hervorragenden Starkmuthes 
ſich in glängender Weife mehren für und für, auf daß fchügende Wehr dem Staate, 

Kraft und Ruhm der Kirche erwachfen. 

Das dritte Hauptübel, für das ein Heilmittel zu fuchen ift, zeigt ſich im höch⸗ 
ften Grade bei unferen Zeitgenofjien. Denn die Menfchen früherer Zeiten hingen 
zwar noch, und zwar mehr als erlaubt ift, am Irdiſchen, allein fie verachteten doc) 
nicht gänzlich das Himmlifche ; felbft die verftändigeren Heiden lehrten, dieſes Leben 
ſei für uns eine Herberge, nicht ein Haug, ein vorübergehender Aufenthaltsort, Feine 
bleibende Wohnſtätte. Die modernen Menfchen aber, abſchon im Chriftenthume 
unterwiefen, ftreben nicht in einer Weife nach den flüchtigen Gütern der Gegenwart, 
daß fie zu ihrer höchiten Unehre die Erinnerung an das beflere Vaterland in der - 
Seligleit des ewigen nicht nur verwifchen, fondern ganz und gar austilgen wollen, 
trogdem Paulus mahnt: „Wir haben bier feine bleibende Stätte, fondern fuchen 
die künftige.” (Hebr. 13, 14.) Sucht man nad den Urfachen diefer Erfcheinung, 
fo ergibt ſich zunächft, daß Viele die Anficht hegen, durch den Gedanken an das Jen⸗ 
feitö werde die Liebe zum irdifchen Baterlande zerftört und die Wohlfahrt des 
Gemeinweſens gefährbet. Es Tann wahrlich Feine gebäfftgere und läppifchere Bes 
hauptung geben, denn es liegt nicht im Wefen der fünftigen Dinge, die Geifter der 
Menſchen derart für fih in Anſpruch zu nehmen, daß fie diefelben von der Sorge 
für Die gegenwärtigen Güter vollftändig abziehen ; hat doch auch Chriftus zwar in 
erfter Linie das Reich Gottes zu fuchen gebeißen, aber nicht fo, daß wir das Uebrige 
bei Seite laſſen follten. Denn, wenn der Gebrauch der gegenwärtigen Dinge und 
die damit verbundenen ehrbaren Ergößungen zur Mehrung und Belohnung der 
Tugenden dienen ; wenn der Glanz und die Ausgeftaltung des irdifchen Staates, 
wodurch das Zufammenleben der Sterblichen fo fehr verfchönert wird, den Glanz 
und die Bier des himmlifchen Reiches nachahmt, fo iſt Died nichts für werwunkt: 
begabte Weſen Unziemliches, noch den göttlichen Abtägten Winertteeienued. Brenn 


’ 
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Gott ift der Urheber der Natur, wie der Gnade, nicht damit die eine der Anderen 
binderlich fei, und fie einander mwiberjtreiten, fondern damit fie in freundlichem 
Bunde mit einander geben, damit wir unter Beider Führung jene unfterblide 
Seligkeit, zu der wir Sterbliche geboren find, auf leichterem Wege einft erreichen. 
Jedoch die finnlichen, einzig und allein fidy ſelbſt Liebenden Menſchen, die in nied- 
riger Gefinnung all ihre Gedanken auf die vergänglichen Dinge richten, fo baß fie 
fich zu Höherem nicht zu erheben vermögen, ftatt von den ſichtbaren Gütern, die fie 
genießen, hinweg nach dem Ewigen zu verlangen, verlieren vielmehr, in die unwür⸗ 
digfte Lage verfallen, die Ewigkeit vollftändig aus den Augen. Denn Gott könnte 
einen Menſchen nicht mit ärgerer Strafe belegen, als wenn er ihn die ewigen Güter 
vergeflen und das ganze Leben hindurch die Sinnengenüfje erreichen ließe. Doch 
diefer Gefahr wird wahrlich Derjenige entrüdt fein, der, das Roſenkranzgebet 
übend, die in diefem dargeftellten glorreichen Gebeimnifie aufmerkſam und 
bäufig betrachtet. Denn dieje Geheimnifie find es, in denen dem dhriftlichen Geiſte 
das hellſte Licht erftrahlt zum Hinblide auf jene Güter, die, wenn fchon der Seh 
kraft der Augen unzugänglich, Doch, mie wir mit der Gewißheit des Glaubens feſt⸗ 
halten, Gott denen bereitet bat, „die ihn lieben”. Wir werden dadurd, belehrt, 
daß der Tod nicht ein alles hinwegnehmender und zerftörender Untergang, fondern 
die Wanderung in ein anderes Leben ift. Wir werden belehrt, daß der Weg in ben 
Himmel allen offen ftehe, und wenn mir Chriftus dahin zurückkehrend erbliden, 
gedenken wir feiner glüdjeligen Verheißung: „ch gehe, euch einen Drt zu bereiten.” . 
Wir werden belehrt, daß eine Zeit fommen wird, da „Gott trodnen wird jebe 
Thräne von unferen Augen,” und „meder Trauer noch Webellage, noch Schmen 
ferner fein wird”, fondern „wir immer beim Herm und gottähnlich fein erben, 
weil wir ihn fchauen werden, mie er iſt; getränft im Strome feiner Wonne, als 
Mitbürger der Heiligen”, in feligfter Gemeinfchaft mit unferer großen Königin und 
Mutter. — Eine Seele, die folches erwägt, muß entflammt werben und mit jenem 
hochheiligen Manne fprechen: „Wie ſehr efelt mich die Erde an, wenn ich den Him- 
mel betrachte!“ Dann mag fie den Troft haben, daß „die augenblidliche und 
leichte Laſt anſerer Trübſale ewigen Ruhm in ung wirkt”. Denn das ift die einzig 
richtige Weife, die Zeit mit der Ewigkeit, den irdifchen Staat mit dem Himmelreiche 
in Verbindung zu feßen; durch fie werden ftarfe und erhabene Seelen bervor: 
„ gebradtt. Eind diefe in großer Zahl vorhanden, fo wird Würde und Anfehen dei 
" Staates aufrecht Stehen; das Wahre, das Gute, dad Schöne wird blühen, nad 
jener Norm gebildet, die aller Wahrheit, Güte und Schönheit oberftes Prinzip und 
ewiger Quell ift. 

Nun iſt für Alle klar, was Wir im Eingange aufgeſtellt haben: wie kraftvoll 
und fruchtreich nämlich der marianiſche Roſenkranz iſt und wie viel er vermöge, 
zur Heilung der Uebel der Zeit, zur Verhütung der ſchwerſten Schäden des Staates. 
— Dieſer Kraft werden, wie leicht zu erkennen, beſonders und reichlicher Diejenigen 
theilhaft werden, die, zu Bruderſchaften des heiligen Roſenkranzes vereinigt, ſowobl 
unter einander durch ein inniges brüderliche® Band verbunden ald dem Dienfte der 
beiligiten Jungfrau vor den Uebrigen gewidmet find. Denn diefe Bruderfchaften, 
unter der Autorität der römischen Päpſte errichtet und von ihnen mit Privilegien 
und Abläffen ausgeitattet, werden nad eigenen Statuten und von eigenen Borftän- 
den geleitet, halten zu beitimmten Zeiten ihre Aulammenlüntte tu ut wit ben 
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beiten Hilfsmitteln verfehen, um in Heiligfeit zu erblüben und auch der menfchlichen 
Geſellſchaft zum Nugen zu gereichen. Das find gleihfam die Heerfchaaren und 
Schlachtreihen, fo die Schlachten Chrifti mittelft feiner heiligften Geheimniſſe 
ſchlagen unter dem Schuge und der Führung der Himmelskönigin, urd wie genehm 
ihr deren Bittgänge, Andachten und Feierlichkeiten find, bat ich zu jeder Zeit klar 
eriwiefen, am berrlichften bei Lepanto. — Es ift demnach angemeflen, daß an ber 
Gründung, Hebung und Leitung derartiger Bruderfchaften nicht nur die Jünger des 
beiligen Vaters Dominikus, obwohl diefe berufsmäßig dazu verbunden find, fondern 
überdie® alle Seelforger mit großem Eifer arbeiten, befonders in jenen Kirchen, wo 
ſolche bereitö rechtmäßig beftehen. Und es ift auch Unfer innigfter Wunfch, daß 
Diejenigen, die ald Miffionäre Chrifti Lehre entweder den wilden Völkern bringen 
oder bei den Gebildeten befeftigen, in derfelben Richtung thätig feien. — Wir zwei: 
feln nicht, daß auf die Ermunterung all der Genannten hin viele Chriftgläubige 
bereit fein werben, ſowohl diefer Bruderfchaft beizutreten, als auch jene inneren 
Güter zu erftreben, die Wir auseinandergefegt haben, jene nämlich, in denen gleich⸗ 
fam Grund und Wefen des Roſenkranzes enthalten if. Aus dem Beifpiele der 
Brubderfchaftsmitglieber aber wird fi) größere Hochſchätzung und Verehrung für den 
Roſenkranz ſelbſt auf die übrigen Gläubigen verbreiten, die, alfo angeregt, größere 
Sorgfalt vertvenden werben, um, was Unfer fehnlichfter Wunſch ift, derfelben heil: 
famen Güter in reichem Maße theilhaftig werden. 

So leuchtet Uns denn diefe Hoffnung, von ihr lafien Wir Uns leiten und mit: 
ten unter den großen Drangfalen des Gemeinweſens tröften, und daß diefe Hoff: 
nung in Erfüllung gebe, wird die Einfegerin und Lehrerin des Roſenkranzes felbit, 
die Mutter Gottes und der Menfchen, Maria, die Wir anfleben, bewirken. Wir 
vertrauen aber, ehriw. Brüder, daß durch euer aller Bemühen, Unfere Belehrungen 
und Wünfche zur Wohlfahrt der Yamilien, zum Frieden der Völker und zu jeglichem 
Guten gereichen werben. 

Inzwiſchen ertheilen Wir ald Bürgfchaft der göttlichen Gaben und als Zeichen 
Unferes Wohlwollens, jedem Einzelnen von euch und eurem Klerus und Volle liebes 
voll im Heren den apoftolifchen Segen. 

. Gegeben zu Rom beim bl. Petrus am 8. September 1893, im fechzjehnten 
Jahre Unferes Pontifitates. Sapk Leo XIII. 


Buken des Meflehörens. V 

In einer Gemeinde — erzählt ein Mitarbeiter des Mainzer „Kath. Volksbl.“ 
— lebte eine ſehr zahlreiche, vermögende Bauernfamilie. Täglich beſuchten 4 bis 8 
Perſonen dieſer Familie die hl. Meſſe in der 20 Minuten entfernten Pfarrkirche, 
ſogar zur Zeit der ſtrengſten Arbeit mußten mindeſtens zwei Perſonen die hl. Meſſe 
hören. Trotz dieſes großen Zeitverluſtes wuchs das Vermögen zu bedeutender 
Höhe. Alle Kinder waren fromm, vier traten in geiſtliche Orden, und der Vater 
ſtarb faſt 90 Jahre alt eines gottſeligen Todes. 

Der nächſte Nachbar dieſer Familie, ein reicher Bauer, hatte nur zwei Kinder; 
ſein Wahlſpruch war: Niemand in meinem Hauſe darf auch am Sonntag ſein Brod 
unverdient eſſen. Vom Beſuche der hl. Meſſe an Werktagen war natürlich gar 
keine Rede. Und dieſem Manne wurde vor zwei Jahren Alles zwangsweiſe ver⸗ 
ſteigert; fein Sohn, ber Rechnungen gefälſcht, floh nad) Amerito, und Wer Sir N 

jet im Armenbaufe. 
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Aus der zweiten allgemeinen Katholiken-Berfamm- 
lung in Chicago. 


Ratholifce Pareine. 
,Kede dee Verru V. 3. Spaunkorfl, Bi. Xouis, Ms, 
auf dem Ehicaguer Matkolikeniage. 


egentwärtig gibt es Gefellfchaften, Kongre: 
gationen, Organifationen und Kombina- 
tionen für jeden faſt denfbaren Zived, und 
zwar in einer Weife, daß eine Perfon, die 
nicht einer ſolchen Vereinigung angehört, 
ifolirt und verlafien bafteht. 

Es ift mir augenblidlih nicht möglid, 
die verſchiedenen Ziele, welche biefe jett 
beftehenden Vereine in's Auge faflen, zu 
detailiren; ich beabfichtige auch nicht, ſpe⸗ 
ziel über Neligionbangelegenpeiten zu ſprechen — ich will jet nur von folden 
Soyietäten fprechen, auf welche der Hirtenbrief ber im Jahre 1884 zu Baltimore im 
Konzil verfammelten Erzbifchöfe und der übrigen bort anweſenden Bifchöfe hinweiſt. 

Es beißt in demfelben: Es follte Katholiken nicht genügen, ſchlechten oder 
gefährlichen Gefellichaften fern zu bleiben, es follte aud ihr Beftreben fein, guten 
und nüglichen Vereinen beizutreten. Gerade in ber Zeit, in welcher wir jet leben, 
follte es einem Jeden klar werden, daß das negative Verhalten nicht genügt. Bir 
leben jegt in einer Zeit, in welcher thätiges Vorgehen nöthig ift und in welcher ber 
Pfad der Tugend einem Jeden Mar gelegt werden follte. Der Stellvertreter Chrifti 
hat bereits twieberholt die Bildung katholiſcher Vereine gebilligt und dazu ange 
fpornt, und nicht nur dazu, um dadurch dem Anfchließen an geheime Geſellſchaften 
Abbruch zu thun, fondern auch zu dem Zwecke, um durch Bildung folder Vereine 
viel Segensreiches zu ſchaffen. Es ſollten nicht allein die Priefter darauf hinarbei⸗ 
ten, das Reich Gottes auszubreiten, ſondern jedes Mitglied der Kirche follte beftreht 
fein, in dieſer Beziehung fein Beſtes zu thun. 

Es mag die Behauptung aufgeftellt werben, daß dieſe Anſichten nur für pe 
ziel religiöfe und kirchliche Vereine Geltung haben; es mag dies der Fall fein. 
Doch wenn wir das darunter einbegriffene Bild analyfiren, fo finden wir daß Grund 
genug vorhanden ift, um zur Bildung fatholifcher Vereine zu ermuthigen. 

Wir werben ferner wahrnehmen, daß das foeben als erwünfcht Erwähnte in 
jetzigen Zeiten zu einer Nothivenbigfeit geworben ift. 

Der Name allein thut es nit, um einen Verein zu einem katholiſchen zu 
maden. Die Erfolge, die ein Verein aufzumweifen hat, die find e8, welche den Vers 
ein bilden und ihm feine Mitglieder fihern. Es wird fich dabei herausſtellen, in 
welcher Weife der menſchliche Charalter befchaffen iſt; ein ehrlicher und gewiſſen⸗ 
hafter Mann wird ftets erfannt werden und es wird ebenfo klar werden, daß nicht 
nur Bruderliebe, {ondern dak vie Tee zu Butt ihn nett, such keine Witmer 

ſchen zu lieben. 
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Katholiten haben, wenn fie fi) der Arbeit unterziehen wollen, verfchiedene 
oße Probleme zu löfen. Bor allem müflen fie darauf hinarbeiten, die verſchie⸗ 
nen Geſellſchaftsklaſſen, das heißt die Aermeren und die mit Glücksgütern reich 
fegneten, einander näher zu führen und dadurch einer Gefahr vorzubeugen, die 
‚mer drohender wird. E& follte durch Thaten gezeigt werden, daß felbft die 
jedrigften, Gefchöpfe Gottes find und eine Seele befiten, ebenfo wie Diejenigen, 
Ihe im Ueberfluß ſchwelgen. 

In der katholiſchen Kirche nimmt, wie Sie wohl alle wiflen, Jedermann den⸗ 
ben Rang ein; eine höhere oder niedere Stellung hat damit nichts zu thun. Die 
sichte und das heilige Salrament find einem Jeden zugänglich, und es tft Feine 
itfchuldigung für Umgehung diejer Gewifiengerleichterungen vorhanden. Die 
rche hat uns gelehrt, katholifche Vereine zu gründen, oder vielmehr, daß Katho⸗ 
en Mitglieder von Vereinen werden follten. Es ift allerdings nicht zu leugnen, 
ß es eine große Anzahl von Vereinen gibt, die in einer oder der andern Weife 
tzlich find, doch weiß ein Jeder, der mit den AUngelegenbeiten diefer Vereine vers 
ut ift, daß nur wenige Katholiken denfelben angehören, und, was noch fchlimmer 
‚ die Meiften wollen denfelben nicht angehören, fie find der Anficht, daß fie es 
ht nöthig haben, denken dabei aber nicht daran, daß fie Dadurch Andere abhalten, 
itglieder folcher Vereine zu werden. 

Werfen Sie einmal einen Blid auf die Mitglieberlifte Fatholifcher Vereine; 
ie werden finden, daß die Meiften berfelben Leute find, die nur über wenig zu 
rfügen haben, oder aber arm find. Die Meiften werden Mitglieder folcher Ge⸗ 
Iichaften, um in Krankheitsfällen oder in fonjtigen Notbftänden von den leßteren 
fe zu erlangen. 

Wer kann ein jchöneres Werk der Nächitenliebe verrichten, ald daß er feinem 
itbruber, wenn derfelbe fich in Noth befindet, hilft ? 

Katholiſche Bereine find jet nöthiger als je zuvor. Täglich können wir wahr: 
bmen, daß neue Vereine aus der Erde fchießen, von denen viele gute Zwecke vers 
Igen, manche aber auch darauf gerichtet find, die einem Jeden gegebenen Rechte 
ıd Freiheiten zu befchränten. 

Unter den uns jet umgebenden Berhältniflen ift e8 leicht möglich, daß eine 
oße Anzahl der unferer Kirche angehörigen Leute mit der Zeit verführt wird, Ver: 
ren beizutreten, in denen fie allmälig ihrer Kirche entfrembet werden. Es ift 
iſere Pflicht, dem ein Ziel zu fegen, und die Mitglieder wieder zu gewinnen, die 
iv verloren haben. 

Ich bin mir defien vollitändig bewußt, daß viele Katholiken mit Gleichgültig- 
it auf Vereine herabbliden und diefelben nur ala Hilfsquellen für Solche betrach⸗ 
n, die unter Umftänden in Noth geratben. Sie find felbft jo mohl verforgt, daß 
nicht in Anbetracht ziehen, einer ihrer Mitmenfchen könne Noth leiden. 

Wenn ich jegt von Vereinen fpreche, die meiner Anficht nad) gegenwärtig die 
ften Refultäte erzielen, fo meine ich damit und empfehle hiermit die fogenannten 
nterftüßungs-Bereine, die vor Jahren außerordentlich populär waren, und wenn 
es heute nicht mehr find, ift der Grund darin zu fuchen, daß meiner Anficht nad) 
r Klafiengeift in den Fatholifchen Vereinen immer mehr um fich gegriffen bat. 
iejenigen, welche mit Geld reichlich gefegnet find, halten fih von denjenigen kexu, 
e arm find und unter Umftänden nicht willen, in weldger Werke Tr Iren Uaeıtı- 
terbalt verdienen follen. 
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Als ich erfuhr, daß ich während Tagung dieſes Kongrefied eine Anſprache 
balten follte, und nad) dem dazu benöthigten Material fuchte, gerieth mir ein 
Schriftftüd in die Hände, in welchem Thomas Sefferfon im Jahre 1817 feine Ans 
fihten über einen in Philadelphia gegründeten wohlthätigen Verein ausbrüdte, 
und in welchen er die Gründung derartiger Vereine warm empfiehlt. 

Es gab einft eine Zeit, in welcher fog. Wohlthätigkeits⸗Geſellſchaften, deren 
Mitglieder einen monatlichen Beitrag zahlten, diefen Mitgliedern im Yalle ber 
Arbeitsunfähigleit wöchentlich eine gewifle Summe auszahlten, und falls ein fol: 
ches Mitglied fterben follte, deflen Angehörigen einen beitimmten Betrag bezahlten. 
Vereine diefer Art maren vor Zeiten populär, find es aber jet, mit Ausnahme 
unter den deutfchen, polnifchen und böhmifchen Katholiken, nicht mehr. Es muß 
zu Gunften der beutichen Katholiken gejagt werten, daß fie ihre Vereine immer fo 
weit wie möglich aufredht erhalten haben. Es gibt jet in den Vereinigten Staaten 
ungefähr 550 katholiſche Vereine, die zufammen 55,000 bis 60,000 Mitglieder haben. 

Diefe als „Deutfcher römischstatholifcher ZentralsBerein” bekannte Organiſa⸗ 
tion wird in St. Louis ihre am 17. September beginnende Jahres⸗Konvention 
abhalten. Es werden dazu Delegaten aus Mafiachufett3, Teras, Colorado und 
California eintreffen, ebenfo werden die übrigen Staaten ihre Vertreter fenden; 
und feiner diefer Vereine ift 50 Jahre alt. 

Im Sabre 1854, in welchem das Knownothingthum dem Katholizismus ernſt⸗ 
liche Gefahr bereitete, gab ed im ganzen Lande nur 17 Fatholifche Vereine. In Bals 
timore, der Heimftätte des Katholizismus in Amerika, fand eine Konvention ftatt, in 
welcher eine allgemeine Drganifation vollführt wurde. Und daß hierdurch nur Gutes, 
ſowohl in reeller als in fpiritueller Beziehung gefchaffen wurde, ift eriwiefen worden. 

Herr Präfident, ich habe jeßt alles gejagt, was ich mitzutheilen wünſchte und 
mein Rath den Delegaten gegenüber ift: „Gebet hin und thuet deögleichen.” Dies 
fann gethan werden und follte gethan werden. Ach erſuche Sie Alle, Karbinäle, 
Erzbiſchöfe und Biſchöfe, ſowie das hochgeachtete Prieftertbum der Vereinigten 
Staaten gütig dazu mitzuwirken, daß derartige Gefellfchaften in dieſem großen 
Zande errichtet werden, damit, tie es früher der Fall war, Priefter und Laien für 
das allgemeine Befte zufammen arbeiten. 

Ich babe in Erfahrung gebracht, daß die Böhmen und Polen mit Erfolg 
darauf hinarbeiten, und ebenfo auch die irifch-fatholifche Union dasfelbe zu erzie: 
len verfudht. 

Während der legten zwanzig Jahre haben fich viele Lebensverſicherungs⸗Geſell⸗ 
Ichaften gebildet, die fich aber in ihren Prinzipien nicht bewähren. E3 wurde ın 
Folge deſſen ein neuer Plan adoptirt, der ſeitdem fehr populär geworben ift und 
zweierlei Arten der Eintreibung von Beiträgen umfaßt und wohl auch allgemein 
befannt ift. 

Diefe Inftitutionen find, wie ich bereit? erwähnte, ziemlich populär geworben, 
weil die meiften Leute glauben, dabei billiger fahren zu können. Mit der Zeit wird 
es fich heraugftellen, ob fich diefe Annahmen bewahrbeiten. 

Eine ganze Anzahl diefer Vereine beftehen aus katholiſchen Mitgliedern, und 
die Beamten behaupten, fie feien von der Geiftlichleit janktionirt, ihr Gefchäft zu 
betreiben. In mancher Beziehung find Gefellichaften diefer Art von Nuten, oft 

aber ift auch das Gegentheil der Jal;, doh taun % niit heiten werden, daß 
Diefelben mehr Bortheile als Nadtheile aufgamelen Ieen, 
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Herr Präfident! Sch bege den Wunfch, daß Jeder, der ein Mitglied eines 
foldden Vereines zu werden beabfichtigt, fich der Sachlage vollftändig Har wird, 
Damit fpäter, wenn die Annahmen fich nicht realifiren follten, Feine Klagen darüber 
laut werben. 

Zum Schluffe will ich noch Fonftatiren, daß ich meiner Anficht nach, ſolche 
wohlthätige Geſellſchaften, über die ich jeßt gefprochen habe, in jeder Gemeinde für 
fegensreich halte. Ach fafle dabei nicht die Gelobeifteuer in’3 Auge, Tondern die 
vereinigte Körperfchaft, die unter den Aufpizien der Geiftlichen Gutes vollbringen 
und es nicht dulden, baß die durch die Verfafiung geficherten Rechte Jemand geraubt 
werden. Wir Katholifen wollen aber auch dafür eintreten, daß unfere Berfaflung 
nicht geändert wird, und falls dies jemals gefchehen follte, jo wollen die Katholiken 
diefe Verfafiung auch vertheidigen, wie fie es bereits gethan haben und fie der 
Nachwelt ald ein Heiligthum überliefern, das ftetö hochgehalten werden Sollte. 


Einwanderung und Bevölkerung mil befondeger Bexrückſtchtigung der 
deutſchen Katholiken. 
Vortrag von Rugufl Raifer, M.D., Petrvit, Mich., gehalten auf den Matholiken-Rongrei 
wu Chirago. 

Die römiſch⸗-katholiſche Kirche ift eine große Familie, nicht etwa auf einen 
Theil der Erde, auf ein einzelnes Land befchränkt, fondern fie umfaßt die ganze 
Welt. Die römifchstatholifche Kirche befteht nicht aus einigen Individuen, wurzelt 
nicht in einer einzigen Nation, fondern ſchließt alle Völker der Erde mit gleicher 
Liebe an ihren mütterlichen Bufen. 

Für alle Rafien, wie Kaukaſier, Mongolen, Aethiopier und Juden forgt fie 
mit gleicher, ununterfchiedlicher Sorgfalt. Sie läßt ihren Segen ausftrömen auf 
jede Nation, auf jedes Land. Ihre Anhänger reden alle Sprachen ber Erde, alle 
verfteben die eine liebevolle Sprache des Herzend. AU’ ihr Bemühen beziwedt das 
eine Ziel, Chriften zu erziehen und ihnen den Himmel zu erfchließen. 

Und in feinem Lande der Erde kommt diefer univerfelle, wahre, Fatholifche 
Charakter unferer Religion mehr zur Erfcheinung, als in den Vereinigten Staaten 
Amerilad. Alle Rafien find bier vertreten, unter allen zählt unfere Kirche ihre 
Anhänger. Syn allen Weltfprachen ertönen die Gebete zum breieinigen Gott und 
diefe Gebete werden gejegnet und begünftigt von der fatholifchen Kirche. 

Bier Nationen befonders find e8, die fich feit der Entdedung Amerikas vor 
dem Kreuze Chrifti und dem Altare verfammelt haben: Der tapfere Spanier, der 
feurige Franzoſe, der tiefgläubige Irländer, der kosmopolitiſche Deutfche. 

Alle, alle haben in diefem gaftlichen Lande ein Aſyl gefunden, und jeder von 
ihnen, in feiner eigenen Art, bat dazu beigetragen, das Reich Gottes zu mehren, 
fatholifches Leben und Arbeit zu entwideln und zu ftärlen. 

Und ich übertreibe nicht, daß beſonders die deutichen Katholiken eö geweſen 
find, die bei diefem Löblichen Wetteifer ſich rege gezeigt haben. 

In Folge ihrer numerifchen Größe haben fie von jeher ein beachtenswerthes 
Element unferer Bevöllerung gebildet und ihre Zahl in der Tatholifchen Bevölferung 
unferes Landes beträgt bereitö ein Viertel. Bon faft 9,000 Prieftern find 2,700 
beutfch, entweder der Geburt oder Abftammung nach, und der Einfluß eines Iulhen 
Progentfages muß im Lande verfpürt werden, muß in jeher Aehentperitur üer Tr, 
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fühlbar werden. Der beutfche Katholif überträgt feine gläubige Gefinnung auf 
fein Familienleben, alle feine Handlungen richten fih nad den Prinzipien und 
Glaubensregeln der katholiſchen Kirche; er vertbeidigt männlich im Leben feine 
fatholifche Ueberzeugung, und follte er unglüdlicher Weile feine Religion nicht praf: 
tifch mehr bethätigen, fo nimmt er auch nicht mehr den Titel eines Katholiken in 
Anſpruch. 

Es iſt der deutſche Katholik, der ſich beſonders auszeichnet in Induſtrie und 
Landwirthſchaft, durch ſeinen Eifer, ſo bald als möglich ſich ein Heim zu gründen. 
In ſeiner Familie herrſcht chriſtliche Disziplin und chriſtliche Geſinnung; die gegen⸗ 
ſeitigen Pflichten und Obliegenheiten, die ihm das vierte Gebot diktiren, leben noch 
rege fort; die eheliche Treue wird ſorgfältig behütet, und der Himmel gießt ſeinen 
reichen Segen auf ſein ganzes eheliches Leben. Seine Kinder wachſen auf in der 
Furcht Gottes und berechtigen zu den ſchönſten Hoffnungen, gute Chriſten und 
ſpäter geſetzliebende Bürger zu werden. 

Der deutſche Katholik beſucht oft den Tiſch des Herrn, er iſt eifrig in ſeiner 
Gottesverehrung, unterſtützt eifrig und freudig ſeine Geiſtlichen, ſeine Kirche, die 
Pfarrſchulen, das Waiſenhaus und andere Inſtitutionen chriſtlicher Mildthätigkeit, 
und vor allen Dingen vergißt er niemals feine Hauptpflicht, feine Kinder nach echt 
fatholifchen Prinzipien zu erziehen und, wenn nur irgend möglich, fie in feine 
andere als in die Pfarrjchule zu fchiden. Mit befonderem Eifer begen die deut: 
ſchen Katholiken unſeres Landes die Prinzipien und praltifhen Regeln unferer 
fatholifchen Vereinigungen, wie fie befonders im Deutſchen Römiſch⸗Katholiſchen 
BZentralverein zu Tage treten. Diefer umfaßt ungefähr 500 Wohlthätigkeits:Ge⸗ 
ſellſchaften mit einer Mitgliederzahl von nahezu 50,000 Perſonen aus allen Staaten 
der Union. Dieſe Zentral-Union hat bereits Taufende und Taufende von Dollars 
für mildthätige Zivede ausgegeben, ſchon Taufenden Hilfe und Troft gebracht. 

Der deutſch-amerikaniſche Ordens- und Weltgeiftliche ift gleich ausgezeichnet 
durch religiöfen Eifer, mufterhaftes Leben, feine nie ermüdende, eifrige Sorgfalt 
für die Jugend, wie durd feine beftändige Bemühung um Förderung von Kultur 
und Wiffenfchaft, je nach dem jedmweiligen Stande. Die Mehrheit von dieſen Prie: 
itern hat den Ozean durchkreuzt, jegliche Fiber ihrer Natur hat Wurzel gefaßt in 
in ihrem Adoptivlande, und von Seinem find fie übertroffen in Bezug auf patrio⸗ 
tifche Begeifterung. Fremde find fie, das ıft wahr, aber mit offenen Armen von 
Biſchof und Volk aufgenommen. Kamen fie doch hierher, fein anderes Ziel im 
Auge, als um Miffionsarbeit in diefem jungen Lande zu verrichten, die unfterblicen 
Seelen zu retten, und fi dem dornenvollen Dienfte der Jugenderziehung zu unter: 
ziehen. Ihre Lehre und ihr Beifpiel hat hunderte von jungen Männern day 
begeiftert, den prieiterlichen Beruf zu ergreifen, fo daß gegenwärtig mehr als 800 
deutfchgeborene junge Geiftliche in unferen amerilanischen Miffionen wirken. Hod: 
verdiente Bischöfe find aus den Reiben unferer Geiitlichkeit hervorgegangen, berühmt 
durch ihren Eifer, unvergeplic) durch ihre Bemühungen und ihr Wirken, das für 
immer in ber Gefchichte der Katholiken der Ver. Staaten verzeichnet bleiben wird. 

Sch nenne nur einige Namen von hingeſchiedenen Kirchenfürften, diefen Leuch⸗ 
ten der fatholifchen Kirche, wie: Erzbiſchof Henni und Heiß von Milwaukee, die 
Biſchöfe Junker und Baltes von Alton, Luers und Divenger von Fort Wayne, 
Borgeß von Detroit, Melcgerd und Rrautboner won Stern Boy, Ali von La 
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Erofle und Neumann von Philadelphia ; diefe alle gehören uns, nad Blut und 
Sprade. | 

Hinter den Weltgeiftlichen fteht die Ordensgeiftlichfeit nicht zurüd. Zuerſt 
famen (1832) die Söhne des hl. Alphons von Ligouri, welche ſich in den wachſen⸗ 
den Städten und Anfiedlungen der Vereinigten Staaten niederließen und ihre viel- 
feitige Wirkſamkeit dort ausübten. Zwölf Jahre ſpäter folgten die Söhne des hl. 
Franziskus von Tyrol und im Jahre 1858 die Weſtphalens. Im Jahre 1846 
landete der eifrige Seelenhirt Rev. Bonifazius Wimmer von Baiern, um den Dr» 
den bes bl. Benediltus zu gründen und überall in diefem Lande feine Lehrthätigkeit 
auszuüben. Den Benediltinern folgten die Karmeliter, die Priefter vom koſtbaren 
Blute, die Jefuiten, Kapuziner, Refurreltioniften, Brüder des hl. Kreuzes und Paf- 
fioniften. Sie alle fetten ihre ganze Thätigfeit daran, das Reich Gottes in diefem 
Zande vorzubereiten. | 

Auch die Yrauenorden, von Deutfchland nad) Amerika verpflanzt, haben 
Großes gewirkt, fo vor allen die armen Franziskanerſchweſtern aus Aachen 
durch ihre SamariterineneDienfte in den Spitälern, meiter die Schulfchwes 
ftern von Notre Dame in Milwaukee, nicht zu vergeſſen die Ordensſchweſtern 
Baiernd, welche unter Leitung der kürzlich verftorbenen, wahren chriftlichen 
Heldin, Mutter Staroline, nicht hoch genug zu ſchätzende Dienfte bezüglich der 
Jugenderziehung geleiftet haben, im Verein mit den meitfälifchen Ordensſchweſtern 
der chriftlichen Barmherzigkeit. 

Die katholiſche Kirche ift die Heimat echter Erziehung, die Gefchichte der letzten 
2000 Jahre bemweilt es, kaum bat fie Fuß gefaßt in irgend einem Lande, und fofort 
beginnt fie ihre erzieherifche Thätigkeit. Ihre Avant-Garde — die Orden — bes 
gannen auch hier unverzüglich ihre Arbeit. Die Benebiktinerftiftung zu St. Vin- 
zent in Pennfyloanien — der Name klingt hell und rein von Ozean zu Dyean— war 
die Stätte höherer Bildung für die Deutfchen lange Jahre hindurch. Das St. 
Meinradsklofter zu Indiana, das des HI. Johannes in Dlinnefota und zahlreiche 
andere Inftitutionen haben in der neuen Welt neuen Ruhm zu dem alten und ehr⸗ 
würdigen Namen des Benebiktinerordend gebracht. Die Franziskaner leiteten 
lange Jahre hindurch die berühmten Kollegien zu Cincinnati, zu Duinch und Teuto- 
polis im Staate Illinois, die Kapuziner zu Calvary in Wisconfin und zu Herman 
in Pennfylvanien, die Väter vom hl. Geift zu Pittsburg, die Refiurektioniftenväter 
zu Berlin in Ontario und zu St. Mary in Kentudy. 

Hinter der Ordensgeiftlichleit ftand ferner nicht zurüd die Weltgeiftlichleit bes 
züglich großartiger Inſtitutionen. Ihre größte, feinfte und erfolgreichite Schöpfung 
ift das Salefianum zu Milwaulee, das 400 der fähigften Priefter erzogen bat und 
fih rühmen kann, feinen Judas zum Weinberg des Herrn zugelaflen zu haben. | 

Die vorbergegangenen Aufftellungen bezüglich der Thätigkeit der bdeutfchen 
Katholiten in dem Lande der Sterne und Streifen beweifen, daß die deutichen 
Katholiten Amerikas vor ihren übrigen Glaubensgenofien fih nicht zu fchämen 
baben. a, ich gehe noch einen Schritt weiter und behaupte, daß fie fich befondere 

Verdienſte erworben haben und daher befonderes Zob verdienen ; find doch die Deut: 
hen die einzigen Katholiken in diefem Lande, welche Jahre lang ein Seminar für 
Lehrer befaßen, eine Schöpfung des verdienſtvollen Priefterd Dr. Joſeph Salzmann, 
eines Mitgründers des Salefianum bei Milmantee. Dieie toigaliiige -, 
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anftalt zu St. Francis hat dem Mangel von ordentlihen Lehrern möglichft abge: 
bolfen und ift zu gleicher Zeit die Hauptpflegeftätte des echten Kirchengefanges, wie 
er nicht befler und eifriger gefördert werden kann, als unter der verdienftvollen 
Leitung des berühmten Mufiterd und Stomponiften Prof. John B. Singenberger, 
und allmälig immer größere Verbreitung in Amerika findet. 

Die deutfchen Katholiten find ferner die einzigen der Union, bie eine täglıde 
katholiſche Prefle aufweiſen fönnen ; außer einigen dreißig ausgezeichneten Wochen: 
zeitungen erfcheinen 4 tägliche Zeitungen (St. Louis, Philadelphia, Buffalo, Pitte- 
burg), die energifch für das Intereſſe der katholiſchen Kirche dieſes Landes eintreten 
und von großem Einfluffe find. Das meifte Verdienft haben fich die deutſchen 
Katholiken jedoch durch ihren Eifer für Gründung von Pfarrfchulen erworben, die 
fie felbft unter den größten Upfern, mo immer es möglich war, gegründet und für 
deren Unterhaltung und Verbeflerung fie fein Opfer fcheuen. Wo immer von deut: 
fchen katholiſchen Einwanderern das Kreuz Chriſti aufgepflanzt wurde, bauten fie 
auch eine Schule nahe der Kirche, ja oft genug war eine Schule vor der Kirche da. 
Die deutfchen Katholiken find fih wohl des Wortes bemußt: „Wer die Jugend für 
fich hat, beberrjcht die Zukunft.” Sie find ferner feft überzeugt, daß die Pfarrſchule 
allein das ficherfte Bollwerk iſt gegen ben gefährlichen Verluft, den die Kirche diejes 
Zandes treffen fann. Die Gefühle der Freiheit und Unabhängigleit find nirgends 
in einem Lande fo ftark wie hier und die Gefahr liegt zu nahe, daß fie auch auf das 
religiöfe Gebiet der Moral übertragen werde. Alle Sonntagsfchulen kranken daran 
und die Pfarrfchule ift es allein, die auf wahrhaft religiöfe Grundfäge gebaut ift, 
worin jeder Lehrgegenftand von Religion durchweht ift, um die zarte Pflanze des 
Glaubens vor dem ſcharfen Froſt und Wind des Unglaubens zu [hüten und fie bes 
fähigen, allen Stürmen des Lebens Troß zu bieten und zu einem ftarfen und lebens⸗ 
fräftigen Baume heranzuwachſen. Die deutichen Katholilen haben durch das Vor: 
bild der Pfarrjchulen auch ihren Glaubensgenoſſen ein Beifpiel gegeben und durch 
ihre großen Erfolge die anderen Nationalitäten bewogen, in ihre Fußtapfen zu treten. 

Alle hriftlihen Sekten unfere3 Landes mögen und nahahmen und zuborlom: 
men, wenn fie ed münchen, daß das Chriſtenthum nicht verſchwindet und an Stelle 
von Ungläubigteit tritt. 

Meine Damen und Herren: Diefes ift in kurzen Zügen ein ſchwaches Bild 
der Thätigfeit und Miffion der deutichen fatholifchen Bevölkerung der Vereinigten 
Staaten. Das Gefagte wird die aroßartige Berfammlung vor mir ficher überzeugen, 
daß die deutſchen Katholifen dieſes Landes auf gleicher Stufe ftehen mit ibren 
Blaubendgenofjen der anderen Nationalitäten und daß fie den Anſpruch machen 
tönnen, den gleichen Bla mie fte, als wahre Kinder der fatholifhen Kirche einzu: 
nehmen und als foldye behandelt zu werden. 

Darum Katholiten diejer großen und mächtigen Republik, die der Entmwidelung 
des Katholizismus fo günftig tft, haltet zufammen, ohne Rüdficht‘ der Sprache und 
Nationalität, und laßt ung “viribus unitis” unſere heiligſten Güter bewahren, 
unferen hl. römifchstatholifchen Glauben, den wir von unferen Bätern ererbt! 
Lat uns ebenfo für die Rechte ftetd eintreten, die in der glorreichen Konftitution 
der Vereinigten Staaten uns zugefichert find! Unſer Kriegsruf fei für jegt und 
immer: „Für Gott, für unfere Kirche, für die Freiheit und für unfere mächtige 
Nation, die ale Nationen der Erde eigmäitg begläit, Vie A unter dem Ster- 

nenbanner zufammenihaaren \" 
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Befchlüffe der vierten General - Derfammlung der 
Deuffchen KRatholiſchen Jünglings-Bereine. / 


ie Refolutionen der verfloflenen Generalverfammlung lauten: 

„I. Die Delegation der zum Sentralbunde gehörigen Vereine, 

verfammelt in ihrer vierten Jahres: Konvention zu Chicago, betbeuern, 

als treue Kinder der fatholifchen Kirche ihre innige Liebe zum Papſte und ihre 

unerfchütterliche Anhänglichkeit an ihn, als den Statthalter Chrifti auf Erben. Sie 

bellagen mit tiefftem Schmerze feine bebrängte und abhängige Lage und fordern 

laut für ihn die nach göttlihem und menſchlichem Rechte ihm zuftehende weltliche 
Souveränität. 

2. Sie geloben Denjenigen, die Gott zu Biſchöfen gefeht hat, um die 
Kirche zu regieren, Gehorfam, Hochachtung und Liebe, wohl wiſſend, daß nur durch 
treue Anhänglichkeit an die kirchliche Autorität und durch Chrfurdht vor derfelben 
die Sache des Zentralbundes, wie überhaupt aller kirchlichen Vereine, wachen, 
blühen und Srüchte bringen Tann. 

3. Mit Dank erinnern fie ſich daran, daß fie eö der in Fatholiihen Pfarr: 
fhulen empfangenen dhriftlichen Erziehung zuzuschreiben haben, daß fie ala treue 
Kinder der Kirche aufgewachfen find und bisher die Kraft fanden, allen Berlodungen 
zum Abfall von Glauben und Tugend zu widerſtehen; in den Pfarrfchulen lernten 
fie gute Bürger fein. Sie befennen fidy deßhalb als treue Anhänger der mit Un: 
echt fo viel gefehmähten Pfarrfchulen und geloben, jegt und immer, Alles was in 
ihren Kräften fteht, zur Vertheidigung derfelben gegen jede Unbill zu thun, ſowie 
gegen jeben ungerecdhten Eingriff in die geheiligten Rechte der Erzieh ung 8: 
freiheit mannhaft einzutreten. 

4. Als treue Kinder der katbolifchen Kirche, deren unabänderliche Lehre es 
ift, Gott zu geben, was Gottes ift, und dem Kaifer, was des Kaifers ift, ftehen fie 
in unverbrüchlidher Treue auf dem Boden der Stonititution dieſes freien Landes. 
Ihm, dem theueren Baterlande, find ihre Herzen in innigfter Liebe zugethan, 
fo daß fie bereit wären, wenn Noth oder Gefahr an daflelbe heranträte, feiner Er⸗ 
haltung Gut und Blut zu weiben. 

5. Da fie von der Nothwendigkeit katholiſche Jünglingsvereine 
aus eigener Erfahrung überzeugt find, fo machen fie fich es zur Pflicht, nicht nur ihre 
eigenen Lokalvereine nach Kräften zu fördern, fondern auch die Sünglingsvereine in 
ſolchen Kreifen zu verbreiten, wo diefelben bisher noch keinen Erfolg aufzumeifen 
batten. Sie find überzeugt, daß der Zentralbund, den ſie vertreten, eine gute Sache 
ift, und werden nicht ruhen, bis jeder deutfche Fatholifche Sünglingsverein in den 
Vereinigten Staaten dem Zentral⸗Bund ſich angefchloffen, bis in allen Orten, wo 
dies möglich ift, Zünglingsvereine erftanden, bis jeder fatholifche Jüngling in den 
Bereinigten Staaten einem fatholifchen Jünglingsvereine beigetreten iſt.“ 

Zu dem noch jungen Bunde gehören bereits 7 Diözefan: Verbände und 80 
Einzel-Bereine. 


— Es ift befier, an der Bruft des Erlöfers zu ruhen, ald anderdwo zu machen. 
(SI. Srany von Sck®) 
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Im Banne der Butter Gottes! 
Der Wahrheit nadı srählt von C. Mrand. 


Sdluß) 

u Haufe angelommen fchrieb fie einer ber befreundeten Leb: 
rerinen ihren Entſchluß und fagte unter anderem barin: 
„IH bin baumfeft gegen bie tatholifchen Kugeln ; weder 
Marias Zauberkreife, noch die Drohworte der Kirche wer: 
den mich wankend machen!" 

Nun war Bertha bei dem Paſtor und allen proteftan- 
tifhen Belannten wieder das liebe Kind. Aber Ruhe, 
Friede ber Seele hatte fie nit! Wie hätte fie auch glüd: 
lich fein fönnen? Sie war im Banne der heiligen Jung: 
frau; fonft hätte der Abfall von ihrer eigenen Weberzeu 
gung ihr Herz freilich verhärten müffen, fo daß dasſelbe 
baumfeft gegen jegliche Gnade geworden wäre. Aber, 
wen Maria lieben angeblidt, dem wird bie Gnade 
nicht mehr entzogen, aud dann nicht, wenn alle Mächte der Hölle und 
der Welt gegen dieſe Liebe kämpfen. Ihre Freundinen beteten fleikig 
für fie. 

Bei des Paſtors Kirchlein lag ein Garten, zu dem man nur durch 
die Kirche gelangen konnte. Hier verfammelte ſich zur Sommerzgeit ber 
fogenannte Jünglingsverein. Das Bier, die Eßwaaren und andere ge: 
fellige Bedürfnife wurden daher ftets durch die Kirche getragen. Ebenſo 
zur Winterzeit und beim Regenwetter, wo bie gefellige Vereinigung in 
einem über dem Chor fi} befindlichen Saale ftattfand. 

„Wie ganz anders werden bie katholiſchen Kirchen heilig gehalten,“ 
dachte Bertha oftmals feufzend. 

Eines Sonntags hielt ein junger Prediger, ber wider Rom von „heiligem“ 
Eifer entflammt war, einen Vortrag über bie Heidenländer. Er zeigte babei ein 
fragenhaftes Götzenbild der Heiden; wobei er nicht umhin konnte hinzugufür - 
gen: ſolche Götzen beten auch die Katholiken an. 

Hui, wie mag's ba den jungen Leuten vor ber Abgötterei und ber finfter 
ven Lehre der Katholiken gegraut haben! 

Eine aber war unter den Zuhörern, die gewiß wußte, daß dem nicht fo 
fei,. wie diefer Prediger behauptete. Diefe Eine war Bertha Holtenau! Das gab 
eine Empörung in ihrem Innern, die nicht zu befchreiben ift. Ein Ziehen, ein 
Sehnen nach der befehimpften, verleumdeten Kirche, bemächtigte ſich ihrer aufs 
Neue. Das erneute Suchen nad) derjelben fing damit an, daß fie troß der ftrengen 
Warnung der Frau Paftor, nicht dahin zu gehen, einen proteftantifchen Prebiger 
auffuchte, von dem man behauptete er fei halb katholiſch. 

Die gegen römische Kugeln baumfefte Bertha fheute den Weg nicht nach deſſen 
Kirche. Und fiche da, diejelbe war eahgmitt und get, Woß dach onſt in proter 
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intiſchen Kirchen forgfältig vermieden wird. Ein Kelch ftand auf dem Altar mit 
nem Tuche bededt ; der Paſtor aber hatte über fein ſchwarzes Gewand ein weißes 
berkleid gezogen. Ya, er kniete zulegt mit feiner Gemeinde nieder und zum Schluſſe 
urde das Magnifikat geſungen. 

Bertha war ergriffen. Sie blickte um ſich und — gewahrte unter den 
nweſenden die Frau Paſtor, welche fie fo ernſtlich vor der Hieherkunft gewarnt 
itte. 

„Frau Paſtor, Sie auch hier? Ich ſollte doch nicht hergehen,“ rief ſie. 

„Mir ſchadet das nicht, doch für Dich iſts gefährlich,“ lautete die 
ntwort. 

Bertha lächelte nur ſtill vor ſich hin. Aber das war ihr auch klar, daß ſie da 
nen Mann vor ſich habe, welcher denſelben Zug der Gnade verſpüre wie ſie ſelbſt, 
yer auch ebenſo wenig den Muth babe die Bande des Fleiſches und Blutes zu zer⸗ 
ißen, und deßhalb nicht mit dem himmlifch-füßen Kern der Wahrheit ftillen 
nnte. Derjelbe griff demnach nach der Schale und hoffte ſich an ihr zu fättigen. 
zie unmöglich das fer, erfannte Bertha nur zu gut. O nein, da war feine Säts 
gung zu finden weder für ihn noch für fie. „Viele Baftoren würden katholiſch, 
enn die Bande des Fleifches und Blutes nicht wären,” ſprach einſtens ein Baftor 
Sachſen zu einem Stonvertiten. Ueber das Beitreben der Nachahmung katho⸗ 
icher Gebräuche und Einrichtungen die Kälte zu deden, finden fi) aus ber Feder 
räulein Bertha Holtenaus viele Aufzeichnungen. 

Jetzt gab es für Bertha fein Aufhalten mehr, feine Ueberredungsfunft bie 
rt genug gemwejen wäre. Sie arbeitete mit Ernſt an der Aufnahme in den 
chooß der heiligen Kirche. Nur vier Wochen hatte fie e3 ausgehalten ohne die 
tbolifche Kirche und ohne ihre fatholifche Freundinen. 

Jetzt eilte fie bin nach St. Hedwig und fniete nieder vor dem Hochaltare, um 
n Sohn der heiligen Jungfrau, in deren Banne fie fih nun einmal befand, in⸗ 
indig um Kraft und Sieg zu bitten. Nachmittags wohnte fie einer Bruderfchaftss 
dacht zum unbefledten Herzen Mariä zur Belehrung der Sünder bei. Das Aller: 
tligfte war auögefegt. Ste ſank voll Andacht auf die Siniee. Und — obwohl ihr 
e proteftantifchen Freunde eine fchredlihe Warnung vor dem Ave Maria gemacht 
ıtten, fo betete fie dasfelbe dennoch laut und bis zum Weinen ergriffen. 

Nachdem Bertha nah Haufe fam, nahm fie die Frau Paſtor mit in die protes 
antifche Kirche, fpielte dort ein Lied das ihre Pflegetöchter und Bertba fingen foll« 
n. Da die Melodie desfelben wie die de? herrlichen Marienliedes: "'O sanctis- 
ma, o piissima,’ lautete, fo jang Bertha laut jubelnd und preijend das Lob 
nd den Preis der jungfräulihen Mutter des Erlöfers, in dem proteftantifchen 
jotteshaufe. 

Freimütbig übergab fie den Damen ein von ihr ſelbſt verfaßtes Gedicht, 
titelt: „Lob der Birginität,” welches aljo lautet: 


Bas kann :chöner jein, Schön'res kann ich nicht, 
Was kann mehr erfreu'n ! Schön'res will ich nicht, 
Als Maria ähnlich werden. Auf der ganzen weiten Erbe. 
Und an ihrer Hand D Maria, mein, 

Sich den Ihönften Stand Mach mid fromm und rein, 


Zu erwählen bier auf Erben. Das ic Dir einit Ikmiukg wwete\. 
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Sungfräulichleit, Dich preije ich, Als Lofungdwort erwählt’ ich Dich 

Dich hab’ ich mir erlefen ! Mit kindlichem Bertrauen ! 

An Deinen Schleier hülle mich, ren on 
Jungfräulichkeit, begleite mich, 

Durchleucht mein ganzes Weſen Bis an mein Lebensende. 

Jungfräulichkeit, Dich lehrte mich Bis meinen Geiſt empfehle ich, 

Die reinſte der Jungfrauen! In meines Jeſu Hände! 


Daß hierauf noch einmal ein heißer Kampf losbrach, in welchem man alle 
Schreckmittel, alle Verleumdungen losließ gegen alles Katholiſche Liegt wohl auf 
der Hand. Die Jeſuiten mußten in erſter Linie herhalten mit ihren „Pferbefüßen“, 
und mas man in der Unmifjenheit noch alles über diefen heiligen Orden an Böſen⸗ 
nachſagen aufzutreiben wußte. 

Der Herr Paſtor mußte auf einige Zeit verreiſen. Bevor er ging, ſprach er 
ernſt: „Es wird viel für Sie gebetet Fräulein Holtenau. Ich weiß, die Katholiken 
beten auch, nun wollen wir ſehen, wer die Seele gewinnt!“ 

Lieh und theuer war Bertha dieſe Paſtorsfamilie trotz alledem. Dieſelbe that 
ja das alles um ſie für ihre Gemeinſchaft zu halten. Sie beſuchte dieſelbe daher 
immer noch. Bei dieſer Gelegenheit erhielt fie während der Abweſenheit des Paſtors 
die ſechs Bände von Luthers Tiſchreden zu Geſicht. Bei ihrem Drange nach 
Forſchungen, langte fie gierig darnach. Vielleicht fand ſich ja darin noch etwas, 
das fie mit einiger Verſohnung gegen den Proteſtantismus erfüllte, auch wenn fie 
morgen ſchon von demfelben ſchied. Aber, o weh! Der erfte Band fchon, ben fie 
pünktlich durchgelefen, flößte ihr ein Entfegen, ein Grauen ein, das unbefchreiblid 
war. a, war denn das der gepriefene Gottesmann ? — War das fein lauteres 
Evangelium? — Da ftroge doch alles von Unlauterkeit, Widerſpruch und willlür: 
licher Deutung, was er da gejagt hatte. Bertha hatte genug an dem erften Banks, 
fie begehrte den zweiten nicht mehr. Fertig war fie mit dem Proteftantismus; bie 
Lektüre dieſes Buch’3 hatte dem Faß den Boden vollends ausgefchlagen. 

Als der Paſtor von feiner Reife zurückkam bemerkte er aus Berthas Antworten 
die ihm auf feine erneuten Einivendungen wurden, fofort, daß biefelbe Luther's 
Tiichreden gelefen habe. Und er ſprach die denkwürdigen Worte aus: — 
„Jun habe ich Feine Hoffnung mehr, daß Fräulein Holtenau dem Proteftantiämus 
erhalten bleibt!” 

Bertha fagte ihm: Nur den eriten Band hätte fie gelefen. „Aber, He 
Paſtor: Wer dies lieft, der muß fatbolifch werden !“ 

Es mochte ihm Wahrheit dünfen was Bertha da gefagt hatte. Schweigen) 
neigte er das Haupt wie von ſchwerer Sorge bedrüdt. Alles mas er an Drohungen 
und Warnungen aufgeboten hatte, war wirkungslos geweſen. So batten alfo die 
Katholiken diefe Seele gewonnen! — Das war ıhm ein harter Schlag. Wie gerne 
bätte er ihn abgewendet, wenn es irgendivie möglich geiwefen wäre. 

Er machte in diefer drängenden, gebrüdten Stimmung dem jungen Mädchen 
noch SKonzeffionen, die jedenfall® das gerechte Staunen deſſelben bervorriefen. 
Bertha follte die Erlaubntiß befommen, beim Gebet und in der Stirche beim Gefang 
zu Inien, fowie dad Kreugeszeichen zu machen, nur folle fie proteftantifch bleiben. 

Aber auch dieſer Vorſchlag var und blieb, wie vorauszufehen, wirkungslos. 
Bertha’3 Seele war im Banne der heiligen Jungfrau, die Katholifen mußten fe 
daher gewinnen. Darum tuiete ud Troulen Bern Sultenen am 10, Augufl 
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1868 am Altare der Fatholifchen Kirche und legte das Glaubensbekenntniß mit 
Muth und Freudigkeit, mit inniger Ueberzeugung ab. 

Ein Konvertit war e8, der als Priefter der fatholifchen Kirche dag Glück genoß, 
aud fie in den Schooß berfelben aufzunehmen. 

„O, melde Wonne, ich bin katholiſch!“ fchrieb die beglüdte Konvertitin an 
die tiefbetrürbte Paſtorsfamilie. Glüdlih, unausſprechlich glüdlih war fie, nach⸗ 
dem fie endlich den Zug der Gnade hatte walten lafjen in ihrem Herzen, und ber- 
felbe bat ihr Kraft gegeben, alles zu verlafien was ihr irdifch lieb und theuer ges 
weſen. Die heil. Jungfrau entfchädigte fie reichlich durch den heiligen Frieden, 
der von nun an ın ihr thronte. 

Viel bat fie gefchrieben über das Glüd ein Katholik zu fein, viel über die 
Herrlichkeit der fatholifchen Kirche. Der allerfeligften Jungfrau Maria aber fang 
fie bis zum heutigen Tage gar manches fchöne, tiefempfundene Lied, das dem eigenen 
Herzen entquoll zum Danke, zum Lobe dafür, taß die Himmlifche fie in ihrem 
Banne gehalten, bis ihr Geift die vollftändige Klarheit, Kraft und Ueberzeugung 
batte. 


— 


Mutterthvãnen. 


In einer Stadt am Rheine lebte, ein Jüngling; er war die Krone, der Stolz 
ſeiner Eltern. Da kam er in leichtfertige Geſellſchaft und nun ging Alles anders. 
Er ergab ſich dem Trunke; immer tiefer ging er hinab in Sünde und Laſter. Seine 
fromme Mutter wandte Alles an, ſie bat und warnte, ſie drohte, ſie erinnerte ihn 
an ſeine Verſprechungen, Alles umſonſt! Erhitzt vom Genuſſe geiſtiger Getränke, 
warf er ſich auf's Bett hin. Seine gute Mutter aber hatte keine Ruhe. Als ſie 
meinte, daß er ſchlafe, kam ſie in ſein Zimmer, und wie ſie ihn ſo daliegen ſah, 
übermannte fie der Schmerz. Bor dem Kruzifixe ſank fie nieder auf ihre Kniee und 
betete und meinte lange Zeit. — Der Sohn fchlief aber nicht, jondern nahm Alles 
wahr. — Als fie endlich aufftand und ſich über den, wie fie meinte, fchlafenden 
"Sohn neigte, da fielen zwei heiße Thränen aus dem Mutterauge auf das Geficht 
des verirrten und doch jo beißgeliebten Kindes. — Die Thränen feiner guten Mutter 
aber brannten dem ungeratbenen Sohne auf dem Herzen. Der Gedante: „Sch 
babe eine gute Mutter, die mid; fo lieb bat, fo viel für mid) leidet und thut, und ich 
babe ihr fo bitteren Kummer und jo 'berbe Thränen bereitet,” — diefer Gedanke 
wühlte in feinem Herzen mit grimmiger Gewalt und erfüllte e8 mit nagendem 
Schmerze. Sein Entichluß ftand feſt. Am andern Morgen ging er hin zur Mutter, 
bat fie reuevoll um Verzeihung und gab ihr das feite Verfprechen, ein anderer 
Menſch zu werden. Und er hat Wort gehalten. Von demfelben Tage an mied er 
die böfe Gejellfhaft, und wurde wieder was er vorher geweſen, der Stolz und die 
Freude feiner Mutter. Sole Wirkung haben die Thränen einer guten, frommen 
Mutter, wenn fie betend die Hände für ein verirrtes Kind emporhebt. Die Engel 
fammeln fie in goldene Schalen und tragen fie hinauf zu Gottes Thron und bringen 
Gnade bernieder dem armen, verirrten Kinde ! 


852 Zur Schulfrage. 
Zur Schulfrage. 
& Elder bat nachftehendes Schreiben von Papft Leo XIII. erhalten. 






Dasjelbe bildet die Antwort auf eine Adrefle, die von den Bifchöfen der 
Kirchenprovinz Cincinnati an den Papft gerichtet wurde, als fich diefelben 
am 7. Auguft in Columbus, D., verfammelt hatten. 

Sn jenem Schreiben, weldyes von jedem ber anweſenden Biſchöfe unterzeichnet 
war, dantten fie dem Papſte für feinen Brief vom legten Mai über die Schulfrage. 
Sie drüdten ebenfalld ihren befonderen Dank für die väterliche Nüdjicht aus, mit 
der er alle Biſchöfe des Landes eingeladen hatte, ihre individuellen Anfichten über 
den Gegenitand fund zu geben; und daß er die ganze frage dadurch erledigt babe, 
daß er ein beſtimmtes Gefeg-erließ, nämlich die Delrete des Konzils von Baltimore 
und die anderen Aeußerungen des Hl. Stuhle® und der Kongregation der PBropa: 
ganda. Das Schreiben, welches von dem HI. Vater eigenhändig unterzeichnet 
wurde, wird gewiß mit großem Intereſſe gelefen werden: 


Leo XIII, Bapft. 


An unfern ehrwürdigen Bruder William Henry Elder, Erzbifchof von Cincinnati. 

Den ehrfurdtsvollen Brief, welchen Du mit den andern Bifchöfen Deiner 
Kirhenprovinz am 7. Auguft an uns gerichtet baft, bat Uns die größte Freude 
gemacht, weil das Lefen desfelben Uns in der — bereits früher aus andern Quellen 
erlangten — Ueberzeugung beftärkte, daß eine heilfame Wirkung durch unfern Brief 
vom Mai d. J. an unfern geliebten Sohn, den Kardinal Erzbiihof von Baltimore, 
bervorgerufen wurde — ein Brief, der darauf berechnet war, die Gemüther in Eurem 
Lande zu beruhigen, die durch die Schul Kontroverſe in Aufregung verfeßt waren. 

Herner, der gemeinichaftliche Brief, welchen Ihr Uns gefandt habet, Liefert Und 
mehr und mehr reichlidhe Beweife von dem mohlbefannten Eifer, mit dem Ihr 
arbeitet, um die katholiſchen Schulen Eurer Provinz in einem blühenden Zuftante 
zu erhalten und um die begabten jungen Seelen derer, welche fie befuchen, nidt 
weniger in der religiöfen Wahrheit ald in anderen ausgezeichneten Ziveigen ber 
Wiſſenſchaft auszubilden. 

Da jedoch der Erfolg unjerer Bemühungen von der vollftändigen Entfernung 
einer jeden Spur der neuliden Agitation abhängt, und da dies der Hauptzived 
unferes oben erwähnten Schreibens an den Erzbifchof von Baltimore war, fo hegen 
Wir nicht den geringjten Zweifel, das Jhr von Herzen mit Uns dahin wirken wer: 
det, dieſes wünſchenswerthe Nefultat zu erreichen. Indem hr diefes thuet, werdet 
Ihr Euren Brüdern ein volleres Maaß der Früchte der Harmonie und des Friedens 
ſichern und werdet die Freude volljtändig machen, melde, wie Wir gefagt haben, 
Euer Brief Uns bereitete. Unterdeſſen, zum Beichen Unferer Liebe, ertheilen Wir 
Dir, ehrwürdiger Bruder und Deinen Suffragan: Biichöfen, wie auch der Geiftlid: 
keit und den Euch anvertrauten Gläubigen von Herzen den Apoftolifchen Segen. 

Gegeben in Rom zu St. Peter am 28. Auguft 1893, dem fechszehnten Jahre 
Unferes Bontififates. Leo P. P. XII. 

Schulſtatiſtik. 

Der „Catholic Telegraph” weröftentlicht eine Tabelle, aus welcher hervorgebt, 

daß die katholiſchen Schulen und Kolegien von Emtmmtt won TI Sushen und 
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Die chriſtliche Familie in ihrem Verfall und in ihrer 
Wiederherftellung. 2 
x 


Die Beilige Familie ein Poubild im gefelfcaftlichen Umgange. 


asß von der Art und Weife des äußeren Umganges bie 
Annehmlichkeit oder Bitterkeit, die Erbauung oder 
das Aergerniß, das fittlihe und bürgerliche Wohl 
ober Wehe, das Glüd oder Unglüd im gefellichafte 
lichen und Familienleben abbänge, davon ift jeder- 
mann aus der eigenen Erfahrung überzeugt. Darum 
mird alle Kunft und Wiſſenſchaft aufgeboten, darum 
werden ganze Bücher gefchrieben, darum werden 
eigene Lebrer und Lehrerinen gehalten, um den Men» 
ſchen ein gefälliges Aeußere zu geben, um ihn in 
jeder Geſellſchaft beliebt zu machen, um ihn zu einem 
angenehmen Gefellihafter heranzubilden. Mit allem 
dem nun — was gewinnt man? Cine äußere Form 
ohne inneren Geift. Und weil der Menfc feine 
feelenlofe Maſchine ift, fondern ein freies Wefen, deſſen Aeußeres nur nad) einer in« 
neren, unfihtbaren Triebfcaft fi beivegt, und meil alle äußere Entſtellung aus 
einer inneren Unordnung und Verwüſtung entfpringt ; darum blidt durch die äußere 
angelernte Form noch immer die innere Robeit durch, und in aller äußerlichen Höfe 
lichkeit fühlt man noch immer, und zwar um fo bitterer, alle inneren unorbentlichen 
Gemüthözuftänte. . 

s Mit allen blos äußerlihen Mitteln erzweckt man höchſtens leere Formen ohne 
Inhalt, eine künftliche Verftellung ohne Wahrheit, eine unwürdige Heuchelei, womit 
man fi} gegenfeitig tauſcht; und wenn und nicht aud auf ber andern Seite Höfs 
lichkeit, Achtung und Liebe begegnet, wenn uns von Nebenmenſchen wehegethan 
wird, dann ftürzt biejes ganze leere Formengebäube zufammen, eben weil es feinen 
inneren Halt, feinen feften Grund bat, und alle fcheinbar ruhenden Leidenſchaften 
gerathen in Feuer und Flammen. Das ift die äußere Erziehung der Melt. Ein 
in Wahrheit gefälliges, ein in Wahrheit edles Aeufere im Umgang mit ven iin 
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menschen kann nur durch den Abel der Seele, durch die innerlidhe Bändigung ber 
Leidenſchaften erzielt werben. Aber die Leidenſchaften der Seele zu bändigen, dazu 
ift nur der Glaube im Stande, und den wahren, höchſten Adel kann die Seele nur 
durch Unſchuld und Tugend erlangen. 

Bliden wir nun bin auf die Heilige Familie und lernen wir von ihr aus ber 
inneren Tugend das äußere Betragen. Bon Jeſus heißt es im Evangelium: 
„Er ging umber, allen Gutes tbuend.” Damit ift fein gefellfchaftlicher Verkehr 
zur Genüge bezeichnet. Uebrigens fchreibt darüber der bl. Bonaventura tie 
folgt: „Präge deinem Herzen ein treues Bild des Lebens unferes Herrn Jeſu 
Chriſti ein: tie er fo demütbig mar unter den Menfchen, jo gütig gegen feine Jün⸗ 
ger, fo barmherzig gegen die Armen, den er jich in allem gleichftellte und bie den 
bevorzugten Theil feiner Umgebung ausmachten. Betrachte ferner, wie er nieman- 
ben verachtete oder von ſich Itieß. aber auch den Reichen nicht ſchmeichelte; wie frei 
er war von den Sorgen der Welt und ſich nicht ängftlich fümmerte um die Bebürf: 
nifje des Leibes. Betrachte wie geduldig er war, wenn er beleidigt wurde, und wie 
fanft in feinen Antivorten. Cr rächte ſich nicht durch bittere und fpigige Neben, 
ſondern bejtrebte fih, mit demüthigen und milden Worten die Bosheit des Gegners 
zu heilen. Betrachte ferner, wie geduldig er Mübfaleund Mangel ertrug und wie 
mitleidig er war bei den Trübfalen anderer ; wie er fich berabließ zu der Unvoll: 
fommenbeit der Schwachen ; wie er die Sünder nicht veracdhtete ; wie er friebfertig 
war in allen feinen Reden. Betrachte, wie er georbnet war in allen feinen Ge 
danken, und wie beforgt für das Heil der Seelen, um derenwillen er ſich herabließ, 

Menfch zu werden und zu fterben. Betrachte feinen Eifer im Gebete, und mie bereit 
er war, anderen zu dienen. Auf ihn alfo, als auf dein Mufter, blide hin bei allen 
deinen Worten und Werfen, magft da nun arbeiten oder ruhen, ſchweigen oder 
reden, magjt du allein fein oder in Gefellfhaft mit anderen. Dadurch follft du 
beine Liebe zu ihm noch mehr entflammen ; dadurd dir feine Freundfchaft und Liebe 
eriverben, dein Vertrauen erweden und dich in jeder Tugend vervolllommnen. Dein 
einziges Beſtreben und Gebet fei, fortwährend ein Gebeimniß feines Lebens zu be: 
trachten, welches dich auffordert, ihm nachzufolgen, und dich antreibt, ibn zu lieben. 
Denn je mebr ſich jemand bejtrebt, Jeju ähnlich zu werden durch Nachahmung feiner 
Tugenden, defto mehr wird er fih ihm nähern, und ibm ähnlich werben in feine 
himmlischen Glorie und Herrlichkeit.” 

Ein volllommenes Vorbild für unfer Verbalten im Umgange mit anderen it 
auch Maria. Greifen wir aus ihrem Leben nur den Beſuch bei ihrer Bafe Eliſa— 
betb heraus, jo haben wir bereit$ ein berrliches Mufter zur Nachahmung im gefell: 
Schaftlichen Verfebre, wie aus den Früchten dieſes Befuches ſich erkennen läßt. 
Diefe Früchte waren: die Verherrlichung Gottes: „Hoch preifet meine Seele den 
Herrn;“ (Luk. 1, 46.); Die Heiligung des Worläuferd Johannes: „Er bat jein 
Rolf heimgefucht und Erlöfung ihm gebradt ;“ (xuf. 1, 68.) ; die Umwandlung 
des Haufes des Zacharias in ein Haus der Freude, des Glüdes und der Gnake: 
„ober gefchieht mir dies, daß die Mutter meines Herrn zu mır fommt %" (Quf.], 
48.) Maria aber führt alles Yob auf Gott zurüd, gibt ihm allein die Ehre, und 
ſtimmt in heiliger Begeifterung jenen erbabenen Lobgeſang an, in welchem fie Gott 
und die Wunder feiner Almadıt, Güte und Weisheit verherrliht. Heilig, gottfelig 

ift ihre Unterredung mit Elijabeth. “hren jungtranligen Tigyen entüiiitiuen feine 
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unnüßen Reden. Sie übt die Demuth, die Selbftverleugnung, die Nächftenliebe - 
und den Seeleneifer. 

Lernen wir von Maria, den gefelligen Verkehr mit unferen Nebenmenfchen 
heiligen. Es iſt eine große Kunft, jo mit dem Nächſten zu leben und zu verfehren, 
daß dadurch die Ehre Gottes, der religiöje Sinn, die gegenfeitige Erbauung und 
die chriftliche Liebe nicht verlegt werden. Dazu gehört beftändige MWachfamteit 
über ſich felbit und Behutſamkeit in der Wahl der Perfonen mit denen man umgeht. 
Auch der Zahl und der Dauer nach müfjen Befuche und Unterhaltungen eine ver: 
nünftige Beſchränkung haben, damit fie unferen religiöfen und Beruföpflichten 
feinen Eintrag thun. Uebrigens fordert der mohlgeorbnete gefellige Verkehr auch, 
daß wir, wenn ſich Gelegenheit dazu bietet, zur Erholung, zur Erbauung, zur Bes 
lebung chriſtlichen Sinnes dur fromme Gelpräche beitragen, dem Glauben, der 
Kirde, der Tugend das Wort reden, für das Gute eifern, und gute Werte befördern. 

So verlehrte, gleih Maria, auch Joſeph mit jenen, mıt denen er in Berühs 
rung fam. Cr lag als Pflegevuter des göttlichen Heilandes mit Fleiß und Auf- 
merkſamkeit feinem Handwerfe ob, um für die ihm anvertraute Heilige Familie bie 
tägliche Nahrung zu eriwerben. Zu diefem Zivede mußte er mit allerlei Menſchen 
in Verkehr treten, ihre Beftellungen entgegennehmen, ihre Anmweifungen ausführen. 
Auch die feinem Körper zulommende Erholung brachte ihn ohne Zweifel mandmal 
in Verkehr mit Anderen. Das Gleiche ift bei ung der Fall. Unſere Berufspflicht, 
unfere Stellung in der gejellfchaftlichen Ordnung verlangt, daß wir mit unferen 
Mitmenschen in Verkehr treten. Darin liegt für und, je nachdem diefer Umgang 
beichaffen tft, und je nach den Berfonen, auf die er fich erſtreckt, entweder ein großer 
Nutzen oder eine große Gefahr. In dem Umgange mit den Guten bleibt man gut; 
ihr Beifpiel zieht mächtig zur Tugend hin; man nimmt ihre Sitten und Grundjäße 
an und fühlt ſich befhämt, von Anderen in der Tugend übertroffen zu werden. Der 
Umgang mit gottvergefjenen und lajterbaften Menfchen hingegen führt zum Vers 
derben. Bei ihnen wirkt die Macht des Beiſpiels noch viel ftärker, weil der Menſch 
an fich zum Böfen geneigt ift. Weber den Umgang mit Verfonen des anderen Ges 
ſchlechtes fchrieb der hl. Bernard an feine Schweiter: „Bertraulichleit bat felbft jene 
zum Falle gebradyt, über welche die Sinnesluft nichts vermochte, weil die Gelegen= 
beit zur Sünde oft erft den Gedanken und dann die Begierde eriwedt.“ 

Mit einem Worte: die Heilige Familie lehrt und im Nebenmenjchen Gottes 
Ebenbild und Gleichniß zu ehren und zu lieben. Es hat vielleicht feine Zeit gege: 
ben, wo man mehr von Humanität und Nächitenliebe geredet hat, und fie fo wenig 
übte, ald eben in der unjern. Man liebt nämlich nicht Gott im Nebenmenfchen, 
auch nicht einmal den Nebenmenfchen felbit, fondern nur deſſen Güter, und in diefen 
ſich ſelbſt. Ueberall ſucht man nur den eigenen Vortheil, nicht nur in der menſch⸗ 
lihen Geſellſchaft im allgemeinen, jondern fogar im Familienleben zivifchen Mann 
und Weib, zwiſchen Eltern und Kindern, zwifchen Herrichaften und Dienftboten. 
Daber der Unfrieve und das fchroffe Weſen zwiſchen den Eheleuten; daher die 
Zurüdfegung und die Vernachläſſigung weniger begabter oder früppelbafter Kinder ; 
daber das Leere und Schale der gewöhnlichen Umgangsformen ; daher der immer 
wachfende Verfall der Treue, des Vertauens, des Mitleids, und die Verunftaltung 
felbft der Werke der Barmherzigkeit, in welcher man noch fein Vergnügen, stur 
Ghre, Jeinen Bortbeil finden will. 
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Sind dies nicht traurige Verwüſtungen im Heiligthume der Familie *_ ft dies 
nicht Entchriftlihung der Familie bis in das Weſen hinein? Und ift da nod ein 
Strahl der Hoffnung übrig für eine beilere Zukunft, wenn das Verderben auch auf 
die Jugend binübergeleitet wird, aus welcher die fünftigen Gejchlechter hervorwach⸗ 
fen? Wird fo die Schuld der Eltern nicht gemwifjermaßen eine Erbſchuld, die id 
unaufbaltfam fortpflanzt? Laſſet ung Jeſus, Maria und Joſeph in unferen Fami⸗ 

‚lien anrufen, daß fie und gnädig feien, daß fie und die chriftliche Liebe einflößen, 
daß fie unfer fittliches Betragen ordnen, daß fie unjere Herzen durch ihr Beifpielzur 
Tugend binziehen, daß fie unfere Armuth und unjer Elend, wovon die Menden 
allerort3 gedrüdt werden, verfüßen und erleichtern ! 


(Für den „Sendbote**.) 
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Zweigveggine. 

188. Menominee, Neb., Diözefe Omaha, Kirche zum hl. Bonifazius, 
Rektor hochw. Caſimir Renner. Es beftand dort ſchon ein Altarverein, der nun 
am 16. Mai vom hochwürdigſten Bilchofe ald Mlütterverein errichtet wurde und am 
14. Juni d. J. die Approbation erbielt. 

189. Nemburg, Wis, Erzdiözeſe Milwaukee, Kirche zur allerblit. 
Dreifaltigkeit, Rektor hochw. W. 3. Piſchery. Errichtet am 20., aggregirt am 
26. Juni d. J. 

190. Plymouth, Wis., Erzdiözefe Milwaukee, Kirche zum bl. Johan⸗ 
nes, und 

191. Glenbeulab, Wig., Filiale von Plymouth, diefelbe Diözele, 
Kirche zum hl. Fridolin, Rektor Joſ. AU. Ban Treef. Beide find errichtet am 
26. Juni, aggregirt am 12. Julid. 3. „Um den Eifer der Eltern in feiner Ge 
meinde zu beleben,” fchrieb der hochw. Herr, „wolle er den chriſtlichen Mütterverein 
einführen.” Das tft gewiß einer der ftärfjten Gründe, welche zur Gründung und 
Pflege des Vereins drängen fünnen. Die Eltern werden unter den täglichen Arbei- 
ten, Sorgen und Zerftreuungen eben gar leicht in der Erziehung ihrer Kinder, 
welche doch die höchſte, wichtigfte und heiligfte Aufgabe ihres Lebens ift, lau und 
nachläſſig. Wird nun der chriftliche Mütterverein errichtet, To iſt das eine erſchüt⸗ 
ternde Erinnerung an ihre Pflicht, und diefe Erinnerung ift eine bleibende, ſich täg: 
lich, ftündlich, fortwährend ernenernde, fo lange der Verein befteht und nod ein 
Lebenszeichen von fich gibt. Beten wir recht, daß fich mehr und mehr Gemeinten, 
mehr und mehr Frauen, mehr und mehr Kinder unter dieje Fahne fammeln und ba 
lernen, was eine chriitliche Erziehung ift. 

192. St. Charles, Nebr., Diözefe Omaha, Kirche zum bl. Antonius, 
Rektor hochw. Joſ. Nüfing. Erridtet am ......... ‚ aggregirt am 28. Auguft d. J. 
Die Gemeinde tft eine Filiale von Weftpoint, wo ſeit mehr ald acht Jahren ein 
blübender Mütterverein befteht, und wird nun einen eigenen haben. 

193. St. Joſevh, Sla,, Diözgele St. Auguftin, Kirche zum allerbeilig- 
ften Herzen Sein, Nettor how. P. Bent, O.I.B, uam ---.. ‚ 
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aggregirt am 19. September d. J. Das bifchöfliche Errichtungsdelret war ſchon 
im Juli auögefertigt und nach Pittsburg gefchidt, doch unterwegs verloren gegan- 
gen. Dies veranlaßt mich hier feftzuftellen, daß mir das Aggregationsdiplom 
jedesmal fofort ausfertigen und wenigſtens fchon am Tage darauf abihiden. Nur 
außerordentliche Umftände werden bie und da eine Verzögerung bis zu einer Woche 
verurfadhen. Kommt das Diplom daher nicht ſpäteſtens in vierzehn Tagen an, fo 
ift e8 ein fichered Zeichen, daß ein Unfall ftattgefunden bat. 

194. Tülm, Minn., Diözefe St. Cloud, Kirche zum bl. Laurentius, 
Rektor, hochw. Karl Pfeiffer. Errichtet am 9., aggregirt am 19. September d. J. 


Rus dem DBexeinaleben. 


Im Dezember ift das Felt Mariä Unbefledte Empfängniß. An bemjelben, 
oder am Sonntage darauf, alfo am 8. oder am 10. Dezember ift ein Vereinsablaß 
unter den befannten vier Bedingungen zu gewinnen. 

Der Monat November iſt den armen Seelen geweiht. Da ich von Mariä 
Dpferung etwas mehr fagen möchte, mache ich nur aufmerkſam auf das enge Band, 
welches die Vereinsſchweſtern auf Erden mit denen im Fegfeuer verfnüpft. Wie 
die Kirche insgeſammt, fo hat auch der chriftliche Mütterverein drei Theile: ber 
eine triumphirt im Himmel und bittet für ung, der andere leidet im Fegfeuer und 
für den bitten wir, der dritte kämpft, leidet und lebt mit uns auf Erben, alle aber 
find einander innig verbunden durch den Verein, den fie gemeinfchaftlich angehören. 

Mariä Opferung ift ein Felt, das ſowohl für die Eltern, als für die Slinder 
tiefe Lehren und ernfte Mahnungen enthält. Die bl. Schrift erwähnt das Ereigniß 
nicht, aber viele heilige Väter bezeugen deflen Wahrheit und feit mehr als taufend 
Jahren wird es als Feft gefeiert und zwar ſowohl in der morgenländifchen, als in 
ber abendländifchen Kirche am 21. November. Daraus folgt, daß die gefammte 
Kirche dag Ereigniß für wahr hält und es fteht ſomit einer Glaubenslehre gleich, 
wenn es auch nicht ausdrüdlich als eine ſolche ausgeſprochen ift. 

Gegenſtand des Feſtes ift, wie der Name fagt, ein Opfer, und zwar ein Opfer 
Maria’. Es war ein doppeltes : die Eltern brachten ihr Kind, dieſes fich felbft 
Gott dar. Das Eine wie das Andere geſchah mit vieler Gnade, hoher Tugend und 
tiefem Schmerze. Joachim und Anna, das heiligfte Elternpaar, das die Erbe 
jemals gefehen hat, hegten für ihr Kind Gefühle der Zuneigung und Anhänglichkeit, 
fo ſtark und zart, mie fie bei reinen Herzen zu fein pflegen, und diefelben waren 
durch die Größe und Menge der Gnaden, mit welchen Gott fie gefegnet hatte, nicht 
vermindert oder geſchwächt, fondern vielmehr erhöht, verfeinert und verftärkt wor⸗ 
den. Das Kind, folder Gefühle durchaus würdig, vertiefte diefelben fortwährend 
durch die außerordentliche Frömmigleit, den demüthigen Gehorfam und die anſpruch⸗ 
loſe Befcheidenbeit, welche in feinem Wandel täglich mehr bervortraten. Das Ber: 
hältniß zwifchen Eltern und Kind war darum das innigfte, dad zartefte und trofts 
reichfte, welches man ſich nur denken kann. 

Und nun hatten die Eltern gerade diefes Kind dem Tempel verlobt! Nach 
dem Gefete des Mofes mußten die Sfraeliten jedes erftgeborene Kind, wenn es ein 
Knabe war, Gott im Tempel zu feinem Dienfte opfern. Für Mädchen und fpäter 
geborene Knaben galt dieſes Gefet nicht ; allein, nachdem es einmal felttant, uR, 
ein ſolches Dpfer Gott wohlgefällig war, opferten (Woh Exmoiiene a ul Te. 


x 
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Art dem Herrn, und manche fromme Eltern machten ſchon vor der Geburt eines 
Kindes das Gelöbniß, daß ed immer oder eine Zeitlang im Tempel dienen folk. 
So Anna, die Mutter Samuel, melde in ihrer Trauer über ihre Kinderlofigleit 
dem Herrn gelobte, wenn ihr ein Knabe geſchenkt würde, folle er feinem Dienfte 
geweiht fein. Das hatte auch Joachim und Anna binfichtlid ihrer Tochter getban, 
und fobald das Kind drei Jahre zählte, war die Zeit gelommen, das Gott gegebene 
Versprechen einzulöfen. Aber ady! das bedeutete Trennung, Trennung von einem 
folden Kınde! Wo man liebt und geliebt wird, möchte man immer zufammen 
bleiben : wie mußte alfo das Leid in Joachim's Haufe ſich foriwäbrend fteigern, je 
näber der Tag beranrüdte, an welchem das fo heilige und freudenreiche Zufammen: 
leben aufhören mußte! Es war ihnen nicht anders, als ob ihre Herzen gewaltfam 
zeripalten und in Stüde zerriffen würden. Nur die Liebe Gottes war es, melde 
ihnen die nöthige Stärke dazu gab. Gottes größere Ehre verlangte ed: das erhob 
fte über alle ihre natürlichen Gefühle. Was verlangten fie denn Anders auf diefer 
Erde! Keine Zuneigung, keine Abneigung, die ganze Welt konnte in ihrem Hergen 
nicht der Liebe Gottes Stand halten, welche darin ausgegofjen war. Das Liebite 
und Befte hinzugeben erfchien ihnen wie nichts, gerne hätten fie noch Größeres und 
Schwereres getban! So übergaben denn zwar betrübten Herzens, aber freudigen 
Muthes die Eltern ihr Kind, das Kind fich jelbit den Prieftern und frommen Frauen, 
damit e8 unter ihrer Aufficht, Lehre und Leitung Gott befler kennen und lieben 
lerne und im Hetligthume die Dienfte verrichte, welche die dem Tempel geweibten 
Frauen und Jungfrauen zu verrichten batten. Diefelben beftanden theils in der 
Berfertigung und Reinigung der priefterlihen Kleider, theild in andern Arbeiten, 
in welchem fie nebſt dem Gejege Gottes unterrichtet und geübt wurden. Alle dem 
Tempel Gemweihten führten ein gemeinschaftlihes Yeben, ähnlich wie heutzutage die 
Klofterleute, und wohnten zufammen in einem Haufe, dad an den Tempel angebaut 
war. Da lebte nun Maria und verrichtete mit Sorgfalt alle ihr befohlenen Uebun: 
gen und Dienfte, einzig bedacht auf Gottes Willen und Woblgefallen, frei von jeber 
Anhänglichkeit an diefe Welt, frei auch von jeder unordentlichen Liebe gegen ihre 
Eltern, deren fie um fo häufiger und zärtlicher in ihren Gebeten und guten Meinun: 
gen gedachte — bis zu der Zeit, wo fie nach Gottes Anordnung zurüdtehren mußte, 
um die jungfräulidde Gemahlin des hl. Joſeph und darauf die Mutter des Sohnes 
Gottes zu werden. 

Maria's und ihrer heiligen Eltern Opfer bat zu allen Zeiten und an allen 
Orten in der fatbolifchen Kirche häufige Nachahmung gefunden und wo eg von ganzem 
Herzen gebracht twurde, die größten Gnaden und Segnungen des Himmels auf 
Eltern und Kinder berabgerufen. Ich will nur ein paar Beispiele anführen. 

Als der bl. Elyear geboren war, nahm ihn feine Mutter, die Gräfin 
Zauduna, in ihre Arme und betete: „Herr, Gott! auf deſſen Gebot alle Gefchöpfe 
entftehen, ich fage Dir Dank für diefen Sohn, den Deine Güte mir gejchenft bat. 
Nimm ibn zu Deinem Diener an und ergieße über ihn Deine Gnade und Deinen 
Segen. Wenn Du aber vorausfiehit, daß er Deinem Willen troßen wird, jo nımm 
ihn fofort nach der Taufe aus diefer Welt hinweg. Es iſt für ihn befler, wenn er 
ſchuldlos, wenn auch verdienftlos aus der Welt ſcheidet und bei Dir lebt, ale dieſes 
vergängliche Leben behält und Deine Mareftät beleidigt.” Wie mohlgefällig dieſes 
mütterliche Opfer Gott dem Heren wor, ie ver gastierte Belisuh, welden 
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fie und nach ihrem Tode eine fromme Verwandte zur Erziehung bes Knaben erhielt. 
Er diente während feines ganzen Lebens Gott mit unverbrüdhlicher Treue und wurde 
nach feinem Tode heilig gefprochen. 

Der bl. Cajetan wurde von feiner Mutter gleich nach feiner Geburt ber 
allerjeligiten Jungfrau geweiht und zu ihrem Dienfte übergeben; „fie möge,” bat die 
Mutter, „für immer des Kindes Mutter fein.” Ihr Gebet fand reiche Erhörung. 
Das Kind wuchs unter den Augen der Mutter und dem Schute Maria’s fo trefflich 
beran, daß er fchon ale Kind „der Heilige” hieß und in fpäteren Jahren unermeßlich 
Vieles und Großes für Gott und feine Kirche vollbradhte. 

Der bl. Albert hatte gleihfalld eine Mutter, die eine gar eifrige Ber: 
ebrerin und Dienerin Maria’ war. "Sie ftellte ihn mit brennendem Verlangen 
unter ihren Schuß und lehrte ihn, faum daß er ftammeln fonnte, ben beiligften 
Namen Mariä anvähtig ausfprehen. Das that er denn auch gern, wohl hunderts 
mal des Tages, und empfand dabei immer in feinem kleinen unfchuldigen Herzen 
eine geheime Freude. Seine himmliſche Gebieterin erlangte ihm nun von Gott 
außerordentliche Gnaden, große Berdienfte, einen feligen Tob und die Ehre der 
Seligfpredung. So großes Glück bradte ihm die Andacht und Frömmigkeit 
feiner Mutter ! 

Als der bl. Sranz von Sales nad feiner Taufe ins elterlihe Haus 
zurüdgebracht und in die Arme feiner Mutter gelegt wurde, redete ihn die eble Frau 
mit den Worten an: „Nun bift Du ein Genofje der Engel, ein Bruder des gött« 
lichen Jeſuskindes, ein Tempel des heiligen Geiſtes, ein Mitglied ber heiligen. 
tatbolifchen Kirche, ein Unterpfand der göttlichen Liebe. Du folft Gott geopfert 
fein.” Der kleine Franz wuchs heran rein und mild wie ein Engel, wurbe Bifchof, 
nach feinem Tode beilig gefprochen und zu der hohen Würde eines Kirchenlehrers 
erhoben. Sein Erbauungsbud „Philothea” bat Millionen Seelen auf die Bahn 
der Tugend geführt und darauf erhalten. Glüdlihe Mutter, welche der Kirche 
einen foldhen Sohn fchentte ! 

Der heiligmäßige Papſt Pius IX., geitorben im Jahre 1878, wurde von 
feiner Mutter fchon in den erften Tagen feines Lebens gänzlich der Mutter Gottes 
geweiht. Und eines Tages nahm fie ihn auf ihre Arme, trug ihn vor ein Bild der 
ſchmerzhaften Mutter Gottes, hob ibn da empor und betete: „O Maria, wie bu 
feinen Schußpatron, den Liebesjünger Johannes, an Kindesftatt angenommen haft, 
fo nimm aud ihn an. Dir weibe ich ihn, dir überlaffe ich ihn ganz!” (Er hatte 
bei der Taufe den Namen Johannes Evangelift erhalten.) Sobald das Kind im 
Stande war, Worte zu verſtehen, flößte fie ihm eine Tindliche Liebe zu Maria ein. 
Wort und Beifpiel einer Mutter find unwiderſtehlich: der Knabe blieb all fein 
Leben lang der Mutter Gottes kindlich ergeben, und ift einer der verdienftreichiten 
Väpfte, welche die Kirche gehabt hat. Seiner Mutter verdanten wir vorzugsweiſe 
diefen großen Bapft. 

Im Königreihe Neapel lebte zu Anfang des vorigen Jahrhundert? ein 
armes frommes Elternpaar Namen? Molinari, dem ein Sohn 
Nikolaus, geboren mwurbe, welcher, neun Tage alt, dur einen Fall ſich fo 
ſchwer verlegte, daß er dem Tode nahe fam. Die geängftigte Mutter machte das 
Gelöbnik, wenn er am Leben bleibe, folle er, foviel an ihr Lüge, Kayunmer netten. 
Er erholte fid, und bie Mutter that nun Alles, a3 in igeen Krbken uud, wm un 
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auf den Beruf, dem fie ihn verlobt hatte, vorzubereiten. Die Stärke ihres Glau- 
bens und ihres Vertrauens zeigte jich beſonders deutlich, ala im fechiten Lebensjahre 
bes Stnaben der Bater ftarb und fie mittello® zurüdließ. Da nahm fie ihre fieben 
Kleinen an die Hand, führte fie in die Kirche vor ein Bild des göttlichen Heilandes 
und ber allerjeligiten Jungfrau, mies auf dafjelbe bin und ſprach: „Kinder, diefer 
da (Jeſus Chriftus) ift euer wahrer Vater und wird es immer fein, und dieſe da 
(die ſchmerzhafte Mutter Gottes) ift eure liebe Mutter und wird es immer fein. 
Zu ihnen gebt in aller Noth ; habet feſtes Vertrauen, ihr werdet bei ihnen immer 
die Hilfe finden, die ihr nöthig habt!" Die Zukunft bewies, daß die Mutter nicht 
umjfonft vertraut hatte. Ihre Kinder erfreuten fich immer eines befonteren Schutzes 
Jeſu und Marias, zwei wurden Kapuziner, ‚unter ihnen unfer Nikolaus, der fpäter 
Bifchof wurde und im Rufe der Heiligkeit ftarb. 

In einer andern Stadt Jtaliens erhielten arme Eltern ein Kind, melde 
fie bei der Taufe Petrus nannten. Sie unterridhteten ihn forgfältig, fo gut fie es 
vermodten, im Glauben und in guten Werfen, hielten ihn an zu Gebet und Gebor: 
fam und gingen in Allem mit gutem Beifpiele voran. Die Mutter machte fich eine 
Herzensforge daraus, dem kleinen Peter eine innige Liebe zur allerfeligiten Jung: 
frau beizubringen. Als er fünf Fahre alt geworden war, führte fie ihn in eine ber 
Mutter Gottes geweihten Kirche und opferte ihn Enicend ber allerjeligften Jungfrau. 
Hierauf wandte fie fich zu Petrus, zeigte auf das Bild Mariens hin und fprad: 
„Siebe da, das ift Deine Mutter. Ich Schenke Dich ihr jegt. Liebe ſie immer mit 
aufrichtigem Herzen und ehre fie als Deine Herrin!" Diele Worte feiner Mut'er 
gingen dem Knaben fo tief zu Herzen, daß er fortan bei jeder Gelegenheit Maria 
feine „Mutter“ und feine „Herrin“ nannte und in allen Widermwärtigfeiten zu ibr 
feine Zufludht nahm. Aelter getvorden, lernte er nach dem Willen feiner Eltern dad 
Schuſterhandwerk. Doch fand er hierbei nie rechte Zufrietenheit. Ein geheimif: 
volles Sehnen im Herzen ließ ihm feine Ruhe und trieb ihn endlich, als er ſchon 
25 Jahre alt war, zu dem Entjchluffe, in einen Orden zu treten und Kapuziner zu 
werden. Aber dem widerjegten fi nun ſowohl die Eltern, als die übrigen Ter: 
wandten ; felbft die Mutter fehien ganz vergeſſen zu haben, daß fie ihre Rechte auf 
das Kind der Mutter Gottes abgetreten batte, und teinte bittere Thränen. Ta 
fagte Betrus: ‚Warum mweinet Ihr? Habet Ihr mich nicht Schon ‚ala Kind von 
fünf Jahren Gott und Maria gefchentt?! Warum wollet hr Eure Gabe jett 
zurüdnehmen? Die Schenkung ift aus freiem Entfchluffe, ohne eine Bedingung 
und mit meiner Zuftimmung geſchehen! Site muß aljo ausgeführt werben und 
man darf fi um andere Tinge nicht befümmern.“ Nun ließen fie ihn geben. Er 
wurde eingefleidet, erhielt den Namen Crispinus und erreichte eine hohe Stufe der 
Heiligkeit. Er ftarb im Mai des Jahres 1750. Als beim Herannahen feine? 
Todes feine Mitbrüder ihm ihr Herzleid bezeugten, frohlodte er und fagte: „Was 
fönnte mir denn fehlen? In kurzer Zeit wird meine Herrin und Mutter mich rei 
machen!” Eine ftrenge Unterfuchung feines Lebens zeigte, daß er alle Tugenden 
in heldenmüthiger Weile geübt hatte, und da auf feine Anrufung nad) feinem Tode 
mehrere offenbare Wunder gefcheben waren, jo wurde er vom PBapfte Pius VII. im 
Sabre 1806 feierlich felig gefprochen. 

Was St. Joahim und Anna, was die übrigen oben genannten Müt⸗ 
ter, was zahlloſe andere gethan haben, Vo®,-Kitliige Wtter, our auch ihr, nicht 
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bloß das eine und andere Mal, bei befonderen Gelegenheiten, fondern wieder und 
wieder. Eure Kinder gehören Gott an, ihrem göttlichen Erlöfer, der allerfeligften 
Jungfrau ; fehet fie alſo an ala Gottes Eigenthum, euch zur Bewahrung und Pflege 
anvertraut, und ziehet euer Opfer unter feinen Umftänden vom Altare zurüd. Ihr 
gebet dadurch Gott nur die ihm ſchuldige Ehre, euren Kindern aber erweifet ihr eine 
Liebe, wie fie größer nicht erbacht werben fann. Es ift ein Werk und zugleich ein 
Gebet, auf welches die Worte des Dichterd Anwendung finden : 


Iſt eine Mutter im Gebet, Sie betet fromm, fie betet gut, 

Wer kann das Heil ergründen ! Bertrauend, gottgegeben, 

Die Gnaden, welche fie erfleht, In ihrem Herzen ficher ruht 

Berftehen und verkünden! Des Kinded Glüd und Leben. 
— —— —⸗ 


Des s Vochw fen Biſchofs I. S. Jolen, D. D., Predigt 
über Erziehung. / 


(Schalten in der Rathedrate von Petcoit, mich, am 26. Augun 1898.) 


ott, der Allmächtige, hat in feiner unendlichen Weisheit dem 
JVenſchen ein erhabened Ziel vorgefegt. Nicht für ein zeit 
liches, fondern für ein ewiges Königthum hat er ihn beftimmt 
und zu dieſem Zwede feine Seele ſowohl als feinen Leib mit 
herrlichen Anlagen auegeftattet und ikm die Mittel verliehen, 
dieje zu entiwideln, und dadurch das Ziel feines Dafeins zu 
erreichen. Auf feinen Schultern ruht die Verpflichtung und 
noihwendige Beftimmung, nach beften Sräften alles, mad Gott 
ihm gegeben hat, an’ Tageslicht zu fördern. Gemäß bed 
Vaters Willen ftieg Jeſus Chrijtus auf bie Erde bernieber, um den Menſchen 
zu lehren, tie er diefe Pflichten und Dbliegenheiten zu erfüllen habe nnd indem er 
die Ehe zur Würde eines Sakramentes erhob, hat er den ehelichen Stand geabelt 
umb gebeiligt. Er kannte vollends die ſchwere Verantivortung diefes Standes, for 
wie bie Pflichten der Eltern bezüglich ihrer Nadlommen. Wir betrachten es als 
ein Verbrechen und ſchaudern mit Entfegen vor der Vorftellung folder Eltern zus 
rüd, die ihrem Kinde den natürlichen Unterhalt verfagen würden. Sie haben es 
zu ernähren, zu Meiden und zu beſchützen. Das Naturgefeh ſchon verlangt dies. 
Gott hat es fo befohlen und die menfchliche Geſellſchaft fordert ed. Die bloße 
Sorge für den Leib ift aber nicht hinreichend; das Schmudfäftlein zu hüten und 
dag darin enthaltene Juwel zu vernadhläffigen, müßte man ala Thorkeit brand. 
marfen. Der vornehmfte Theil des Menſchen ift feine Seele. Nimm die Seele 
hinweg und des Menſchen Leib finkt zum nichtigen Staub herab, von dem er 
genommen ift. Die Seele demnach muß enttvidelt werben, d. h. das Rind muß 
erzogen iverben, und ben Eltern fommt das erfte und natürliche Reit m, se 
Oprößlinge zu erzieben. 





8693 Biſchof Foley's Predigt über Erziehung. 


Diefe Seele indefien muß eine wahre und echte Erziehung erhalten. Eltern, 
.. die ihren Kindern alle natürlichen Vortheile des Lebens gewähren, aber die gef: 
gen ihnen verfagen, würden in beilagenswerther Weife ihre Pflicht verfäumen. 
Demnad das Ziel und Ende des Menſchen im Auge bebaltend, nämlidy die Per 
einigung mit Gott, ergibt ſich als richtige Folge, daß die Kinder fo herangezogen 
werden müflen, daß fie ihr Ziel und Ende, fowie die Mittel dieſes zu erreichen, fen: 
nen lernen. Wo aber lernen Sie dies? Won der Stirche, die Jeſus Chriftus geſtif⸗ 
tet hat, und der er dad Recht des Lehramts übertragen, als er fagte: „Gebet hin 
und lebret alle Volker, was immer ich euch befohlen habe.” „Wer euch bört, der 
böret mich.” Daraus geht klar hervor, daß auch die Kirche das Recht befikt, zu 
erziehen. Es liegt mir fern, dem Staate das Recht-und Privilegium abzufprecen, 
feine Bürger beranzubilden und fie zu den möglichft beiten zu machen. Noch auch 
bin ich Einer, der das Erziehungsſyſtem dieſes unferes fchönen Landes durchaus 
verurtheilt. Es iſt ſchon recht, jo weit e& gebt, aber es geht eben nicht weit genug. 
Es vernadläffigt die mefentlihe Aufgabe, nämlich den Menſchen für fein wahres 
Ziel und Ende beranzubilden. Es vernadhläffigt die Seele, dieſes glänzende und 
foftbare Juwel, das da in dem Schmudfäftchen des Leibes verborgen und beftimmt 
ift, für eine Emigleit zu leben. Ein Erziehungsſyſtem, das den ebelften Theil dei 
Menſchen vernadhläffigt, kann diefen nicht feiner wahren Beftimmung entgegenführ 
ren. Es würde vollend® ausreichen, wenn wir für ein bloß zeitliches Leben da 
wären. Was der Menſch bedarf und haben muß, ift ein Erziehungsſyſtem, das 
ihn volllommen entwidelt, das aus ihm einen Mann macht, der treu ift gegen fid 
felbft, gegen Gott und feinen Nachbar, und fo den beften Staatsbürger abgibt. 
Das ift der Grund, weshalb wir Katholiken, getreu unferem Baterland ſowohl ala 
unferm Gott, des erjtern beſtes Wohl und feinen größern Fortſchritt im Auge hal: 
tend, aber zugleich bevenfend, daß wir hier „feine dauernde Wohnung und feine 
bleibende Stätte haben”, und weil die und ofjenftehenden Schulen uns feine für 
unfre höchiten Bebürfnifle ausreichende Erziehung gewähren, unfre eignen Echulen 
zu unfrem eignen Gebraudhe erbaut haben, diefelben mit unfern geringen Mitteln 
unterhalten und außerdem noch unfern Theil zur Unterhaltung folder Schulen 
beitragen, die unferm Begriff und unfrer Idee von der rechten Erziehung entgegen: 
gefett find. In der Gründung unfrer eigenen Schulen finden wir einen Rüdhalt 
bei hochftehenden Männern im ganzen Lande. Wafbington, unfer eigner Wafbing: 
ton, in Wahrheit der Vater diejes Landes, wußte wohl was er fagte, ala er dieſe 
Worte niederfehrieb: „Hüte dich vor den Manne, der Vioralität ohne Religion 
einpflanzen will.” (Hier verlag der Biſchof Auszüge von Konferenzen der Metbo: 
dilten, Episfopalen und Proteftanten, die alle ſolchen Religions-Schulen das Wort 
reden, in denen das Kind feine Beziehung zu Gott, fich felbft und feinem Mitmen: 
chen fennen lernt und fo ein gutes Mitglied der Republik wird.) 

Viele find durch falſche und ırrige Berichte, die jüngft die Runde durch unfere 
Tagesblätter machten, auf eine verfehrte Fährte geführt worden. Leo XIII., 
diefer große Heerführer in der Erziehungsfrage, bält die Beichlüffe der Väter des 
dritten Baltimore PlenarsKonzild aufrecht, wie fein Brief vom legten Mai an 
Seine Eminenz Kardinal Gibbons diefes Far darlegt. Seine Ercellenz, der hoch⸗ 
würdigſte Delegat, ein Mann, deſſen Herz und Seele in der Erziehung und allfeitis 
gen Hebung des Menſchen geradezu aufgeht, KEL in Kraft einer Autorität und 
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Gelehrſamkeit feit an den weiſen Beichlüflen der Konzileväter und redet den Pfarr: 
Ichulen das Wort. Die vom Konzil vorgejchriebenen Geſetze beftehen zu Kraft in 
diefem Lande. Wir find von denfelben nicht abgeivichen, und wenn in Folge von 
Um⸗ und Uebelftänden wir nicht im Stande waren, das Geſetz in Bezug auf diefe 
Gemeinde vordem zu erfüllen, fo find wir doch heute, Dank Gott und eurer Freis 
gebigkeit, dahin gelangt, unfere eigene Schule zu befigen, worin jene heiligmäßigen 
und bochgebildeten Jungfrauen lehren, die Heimat und alles ihnen Liebes und 
Theures verlafien haben, nicht um für einen irdifchen, fondern für einen ewigen 
Lohn zu arbeiten. Daß ich feine feindfelige Stellung zu den Staatsfchulen, wie fie 
im ganzen Zande verbreitet find, einnehme, ſei ein für alle Mal wohl verftanden, 
doch wenn ich auf lofale Verhältniffe Rüdjicht nehmen muß, dann muß ich jagen, 
daß ich einem Syſtem widerſpreche, das ala ein Ganzes dem fatholifchen Kinde jo: 
wohl wie dem Lehrer abhold ift, das mit aller Macht dem Katholiken jeden Vortheil 
verfagt, eben weil er Katholik ift, und darin jo mweit gebt, daß er ihm ſelbſt eine 
Anftellung als Janitor verjagt. 

Ich bin für die Pfarrfhulen. Sie find meinem Herzen außeror: 
dentlich theuer. ALS Bifchof diefer Diözefe werde ich die Beichlüffe des Baltimore 
Konzils aufrecht halten und werde diejelben mit Gottes Hülfe und eurer Mitwirs 
fung nad beitem Vermögen in Ausführung bringen. Diefe Beichlüffe find bie 
Geſetze für dieſes unfer Land, dieje verpflichten euch, daß ihr denjelben gehorcht 
und fie verpflichten mich, daß ich darauf fehe, daß fie bis in's Einzelnfte ausgeführt 
werben. Diejes ift mein füßes och und meine füße Bürde. Mit den Worten 
Waſhington's warne ich euch nochmals: „Hütet euch vor dem Menſchen, der Mos 
ralität einpflanzen möchte ohne Religion.“ 


Verein der Beiligen Familie, 


I. 


a ohne Zweifel diefer vom Hl: Vater felbjt jo warm empfohlene 
Verein bald in allen Pfarreien unferes Landes eingeführt wer: 
den wird, fo dürften bezüglich der Einführung folgende Bemer: 
tungen am Blaße fein : 

1. Es könnte fich leicht eine von unberufener Seite 
ausgehende geichäftsmäßige Verbreitung billiger und unwürdiger Bilder der Heil. 
Familie eindringen. Darum feheint es ratbfam, daß die Pfarrer fih im Intereſſe 
für die HI. Sache fchon jet um die Beichaffung würdiger, der Heiligleit des Gegen: 
ftandes und dem Zwecke des Vereines entjprechender Bilder für ihre Pfarrlinder bes 
müheten. Sie lünnten das vielleicht in der Weife thun, daß fie die in der Pfarrei 
beitebenden Devotionalienhandlungen auf gute Bezugäquellen pafjender Bilder 
aufmerkfam machten, event. aud) vor ſolchen Rolporteuren warnten, die namentlich 
in den Dörfern und Bauerfchaften entweder unmwürdige Bilder zu einem hillisen 
ober gute Bilder zu einem unverhältnigmäßig hohen Nreiie zu vertanien \utgen. 
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2. Da nad den Statuten die Pfarrer im Monat Mai ein Berzeichniß der 
aufgenommenen Familien an den Didzefan-Direltor einzuienden haben, fo wäre e 
zwedmäßig, daß zu biefen Verzeichnifien für fämmtliche Pfarreien ein und daflelbe 
Liften- Formular Verwendung finde. Dann fünnten die Liften paflend eingebunten 
und unter dem Titel: „Verein zu Ehren der HI. Familie von Nazareth, Bistbum 
N. N.“ nah Rom gefandt werden. 

3. Ueber einige Zeit wird in taufend fatholifchen Häufern das Bild der Hl. 
Familie zu finden fein. Wie wäre es, wenn auch bier und da in ber Kirche ein 
ſolches Bild von dauerhafter und Eunftgerechter Ausführung angebracht würde! 
Unfere® Bedünkens würde es beim geſammten gläubigen Volke freudigen Anklang 
finden. Manche Pfarrlirche befigt bereit? — abgefeben von den Bildern bes hl. 
Kreuzweges — ein oder anderes bei den Gläubigen in hoher Verehrung ftebendes 
Bild, z. B. das Roſenkranz Votivbild, die Pieta, das Bild von der immerwähten: 
den Hülfe u.a. Solchen fchlöße fih dann das hiermit in Vorfchlag gebrachte Bild 
würdig an. Füur die Art der Geftaltung kommen unferes Ermeſſens vier Geſichts⸗ 
punkte in Betracht. Es kann nämlich die Hl. Familie dargeftellt werden in ihrem 
verborgenen, leidenden, beichaulichen oder thätigen Xeben. Beim verborgenen Leben 
denken wir ung die Ausführung fo: Maria und Joſeph in das glüdfelige Schauen 
des göttlichen Kindes verſenkt. — Für das leidende Leben : Die Flucht nad Egyp⸗ 
ten. — Für das beichauliche Leben: Jeſus eine Stelle in der Schriftrolle feinen 
Eltern erflärend, oder: Jeſus geht mit ihnen nach Jeruſalem. — Endlich für das 
thätige Leben: „Er war ihnen unterthan,“ die drei biften Perfonen bei ihre 
Arbeit. 

Für die bewährten Künftler, Bildhauer, Maler u. |. w., findet fich alfo ein 
ganz neuer, dankbarer und höchft würdiger Gegenjtand ihrer Talente. 

4. Weitere Zujchriften, welche um Aufklärung über verjchiedene nicht völlig 
klare Punkte binfichtlich des Vereines, (Organifation, Aufnahme, Führung der Liften 
u. |. m.) erfuchen, beantworten wir dahın, daß betreffd einiger dubia bereit® eine 
Anfrage nah Rom gerichtet wurde, deren Beantwortung in nächfter Zeit zu er: 
warten ſteht. 


II. 

In Betreff der Aufnahme in den „Verein der hriftlichen Familien zu Ehren 
der HI. Familie von Nazareth” waren über einige Fragen Zweifel entftanden. Auf 
die diesbezügliche Anfrage des hochw'ſten Biſchofs Dingelitadt hat Kardinal Parochi, 
der Kardinalprotektor des Vereins, dahın entjchieden, daß es 

1. nicht genüge, allein den Namen des Vaters, bezw. des Familienoberhauptes 
in die Bereinglifte einzutragen, vielmehr müflen die Mitglieder der Familien einzeln 
aufgeführt werden. 

2. Es fteht nichts im Wege, daß der Pfarrer mit der Führung der Liften einen 
andern Geiftlichen betraut. (Paſtoral⸗Blatt.) 


— Jene Dinge, welche Gott anregt, um ſeinetwillen zu thun, ſind gewöhnlich 
durch eine ſanfte und unbemerkbare Vorſehung vorbereitet. Sie führt die Dinge ſo 
natürlich herbei, daß es ſcheint, als kämen ſie von ſelbſt. Nur nichts Erzwungenes 
und Ungeregeltes! Awmelar.) 
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Gebeksapoſtolates. 


P. Maximilian Schaeſer, 0. 8. F-, 


Central · Direktor des Gebetsapoftolates für die deutfchen Ratholiken der Ver. Staaten, 
beforgt bereitwillig Magrrgations-Piplome für das Grbefsapufolat und die Werg-Iepa- 
Srubseichaft, Rufnakgnefjeine in das Gebefsapoflolat, in die Merz-Zefu-Bruderfchaft und bie 
Sühnungskommunion, und Wofenkrampeffel. Man adreflire: 

“SENDBOTE", 42 Galhoun Street, Cineinnatl, o. 


(Für den „Sendbote.") 
Mbläfe das Gebetsapoſtolates. 
111. Abläffe für die Mitglieder des Dritten Grades des Gebetsapoſtolates. 
(Handbücjlein Seite 101.) 

Um die Abläfle des Vereines der Sühnungslommunion zu erlangen, mußten 
früher auch die Mitglieder des Gebetöapoftolates einer Bruderſchaft des HI. Herzens 
Jeſu einverleibt fein. Auf die Bitte des Generaldireltors des Gebetsapoitolates hat 
feine Heiligfeit Bapft Leo XIII. diefe Bedingung für alle Jene, welche Mitglieder 
des Gebetsapoſtolates find, aufgehoben. Seit dem 10. Februar 1882, wo bieß bes 
treffende Breve Seiner Heiligkeit erichien, ift e8 alfo für diejenigen, welche dem Ges 
bet3apoftolate angehören, nicht mehr nothwendig, ſich erft noch einer Bruderſchaft 
des heil. Herzens Jeſu einzuverleiben, um die Abläfje des Vereins der Sühnungs- 
tommunion zu gewinnen. 

Die Mitglieder des Gebetsapoftolates haben durch das Breve Bapft Leo's XIII. 
vom 10. Februar 1882, erneuert auf weitere zehn Jahre am 31. März 1892 Theil an 
den Abläffen, welche dem fpeziellen Verein der Sühnungstommunion, und zwar bem 
in der Kirche S. Carlo ai Catinari zu Rom betvilligt find. 
drei Dieſe Abläſſe find zunächſt die folgenden, vorläufig auf 10 Jahre verliehenen 

wei: 














1. Ein volllommener Ablaß für den Tag, an welchem fie einer Woden« ober 
Monatsabtheilung des Vereines der Sühnungstommunion eingereiht werden, wenn 
fie mit wahrhafter Reue beichten und fommuniziren. (Breven vom 9. Auguft 1861, 
19. Mai 1863 und 10. Februar 1882.) 

2. Ein vollkommener Ablaß in der Todesſtunde, wenn fie nach reumüthig 
abgelegter Beichte, und Empfang ber hl. Kommunion, oder wenigſtens mit reu- 
müthigem Herzen, anbägtig ben heil. Namen Jeſu mit dem Munde, ober im Fall 
dies nicht möglich wäre, body mit dem Herzen anrufen. (Breve vom 10. Februar 
1882.) 

3. Ein volltommener Ablaß, wenn fie nach wahrhaft reumüthiger Beichte, 
an dem Tage der Woche oder des Monats, der ihnen zugemwiefen ift, die heil. Koms 
munion empfangen. Sind fie an diefem Tage verhindert, fo gilt der Ablaß für 
den Tag ber Woche oder des Monats, ben fie jelbft wählen, jedod mit der Bebing- 
ung, baß fie eine öffentliche Kirche oder Kapelle beſuchen, und bort auf bie Meinung 
des Heil. Vaters eifrig beten.*) 


*) Das Breve findet fich im Messager du S. Coeur de Jesus 1882 Iliser pay. IL. 
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Ein anderer Ablaß, den bereits der heilige Bater Pius IX. auf die Bitte des 
Generaldirettors des Gebetsapoftolates gemäbrt hat, erleichtert die heilſame Uebung 
der Sühnungstommunion allen Vlitgliedern diefes frommen Vereins des Herzens 
Jeſu und befonders den Männern. Bis zum 14. Juni 1877 konnte man den, mit 
diefer frömmen Uebung verbundenen Ablaß nur dann gewinnen, wenn man fih 
verbindlich gemadt bat, die heil. Kommunion an beftimmten Tagen einer jeden 
Woche oder eines jeden Monats zu empfangen. Bon nun an können die Bereins: 
mitglieder des Apoftolates diefe Bedingung durch eine andere erjegen, deren Erfül⸗ 
lung viel leichter, und zugleich viel erbaulicher ift. 

„Unbefhadet desAblaffes, der mit der Kommunion ber 
Wochen: oder Monatsgruppen verbunden bleibt, können 
die Mitglieder des Apoftolates jeden Monat einen zweiten 
volltommenenAblaß gewinnen, wenn fieallegemeinfdaft: 
lih an einem, von dem Xolaldireltor des Apoftolates be: 
ftimmten, Tage zum Tiſche des Herrn gehen.“ 

(Refkript vom 14. Juni 1877.) 

Endlich hat Se. Heiligkeit Leo XIII. noch einen volllommenen Ablaf den 
Mitgliedern des Gebetsapoitolates, die dem Verein der Sühnungslommunion an: 
gehören, verlieben, wenn fie zur Öfterlihen Zeit nad Erfüllung der öfterlichen 
Pflicht bezüglich der heil. Kommunion noch einmal die heil. Kommunion empfangen, 
und zwar zur Sühne der leider jo allgemeinen Bernadläffigung diefer Pflicht. 

Breve Leo XIII. vom 27. Juli 1880 und Reſkript vom 20. April 1882.*) 


Im fommenden Jahre 1894 werden es gerade 50 Jahre ber fein, wo zu Bals, 
nahe bei Buy, nicht weit vom Heiligthume der Mutter Gottes, in Frankreich, 
dad Gebetsapoftolat feinen Anfang nahm. Bald war damals ein Scholaftikat der 
Geſellſchaft Jeſu, mo die jungen Religioſen der Wiflenfchaft und der Tugend oblas 
gen. Dieſes Seminar brachte zahlreiche Apoftel und Miffionäre hervor. Um die: 
fen großen Eifer der Zöglinge noch mehr anzufpornen, fam P. Gautrelet, ber geiſt⸗ 
liche Führer diefer Neligiofen, auf den Gedanken, dad Gebettapoftolat zu gründen 
und am Feſte des bi. Franzisfus Xavertud legte er ihnen feinen Plan vor. Sie 
Ichenkten ihm Gehör und nahmen es mit Freuden an. Das ift der Urfprung bes 
Gebetsapoſtolates, welches heutigen Tages auf jo viele Nationen ſich ausgebreitet 
und fo zahlreiche Apoftel zählt. Ohne Verzug wurde e8 organifirt und jeden Monat 
vertheilten die Dlitglieder desjelben die Zettel, worauf fie ihre guten Werte nieder: 
fchrieben, als aud die befonderen Meinungen, mofür jeder beten follte. Andere 
Genoſſenſchaften ſchloſſen fich bald demielben an. Jedoch, um den Zweck desfelben 
zu erhöhen, verband P. Remiere diefed Apoftolat mit der Verehrung des göttlichen 
Herzens und ftiftete den Bund zum Herzen Jeſu. Daher wird er beutigen Tages 
unter beiden Namen genannt. Später werden wir berichten, wie dieſes goldene 
Jubiläum des Herz Jeſu-Bundes im kommenden Jahre gefeiert werden fol. Zu 
bemerten ift Schon, daß der HI. Vater bereits diefe eier als die erfte Allgemeine 
Meinung für die Mitglieder im fommenden Jahre empfohlen. 





Südamerika. — Zu Montevideo, Uruguay, befteht ſchon in einer einzigen 
Pfarrei ein Herz: Jefu-Bund von 13,000 Mitgliedern. Dean fchreibt, daß die Zahl 
fich täglich vermehrt. Es find 15 Beförderer und 4 Beförderinen, welche andere dazu 
anfpornen, ſich dem Bunde anzufchließen. — Bon Chili berichtet man große &: 
folge. So haben zu Santiago 500 Gefangene die geiftlihen Uebungen empfangen. 
Am Schluſſe derjelben ſchickte man mit Erlaubniß der geiftlichen Obrigkeit eine 
Depeſche an den Hl. Vater, daß er für fie Fürſprache einlegen möge beim Präſiden⸗ 
ten der Republik, um eine Milderung ihrer fchweren Strafe zu erhalten. Stellet 


-— — — — 


*) Das Breve findet ſich imMessager Au S. Toeur de Jesun EN Segtember pag. II. 
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euch die Freude dieſer Gefangenen vor, welche, nachdem fie gebeichtet und fommu- 
nizirt hatten, die Nachricht erhielten, daß ihre Bitte erhört ſei. Hierauf folgte 
dann die Weihe zum göttlichen Herzen. Man berief fodann eine Berfammlung, 
woran der Präfident der Republik und der Bifhof von Santiago theilnahmen, um 
für die Bebürfniffe aller Gefangenen Chili's mehr Sorge zu tragen, und es wurde 
unter Anderem auch beichlofien, daß die Ordenspriefter in allen Gefängnijlen Ein- 
tritt haben follen, um für das Seelenheil derfelben zu forgen. 

Aus Shanghai berichtet man, daß der „Chinefiihe Sendbote” unter den 
unterrichteten Chinefen jehr großen Nuten ftiftet. Sein fchönftes Lob, fügt P. 
Bichon hinzu, ift, daß die Abonnenten durch ihre Beharrlichkeit und Ausdauer im 
Guten IR befonder® auszeichnen, was übrigens eine feltjame Eigenfchaft der Neos 
phyten ilt. 

Canada. — Während des letzten Winterd wurden in den meiften franzöfis 
ſchen Kirchen der Diözefe London, Ontario, von den PP. Jeſuiten Miffionen gehal⸗ 
ten mit fehr großen Erfolgen. Um den Chriften aber ein Mittel zu geben, damit 
fie die guten Entfchlüffe, die fie während der Miſſion gemacht, ausführen können, 
und um den Eifer in ihnen zu bewahren, wurde überall aud das Gebetsapoftolat 
eingeführt oder doch menigitend erneuert. Und fiehe, jeßt, nad) acht Monaten, 
finden wir die Mitglieder desfelben noch ebenjo eifrig ald mährend der Million. 
Die meiften gehen regelmäßig monatlid am erften Freitag zur bl. Kommunion, 
verrichten ihr Roſenkranz⸗Geſetzlein täglih, und tracdhten ebenfalls, auch andere 
anzufpornen, dem Herz Jeſu⸗Bunde beizutreten. In jeder Gemeinde, wo es erichtet 
ift, ift der betreffende ‘Pfarrer der Leiter, welcher fie auch monatlich durch eine kurze 
Anrede über das göttliche Herz aufmuntert, im Eifer fortzufahren und das hift. 
Herz Jeſu zu verehrten. Dem Direktor zur Seite ftehen die Beförberer, welche 
monatlid in einem vom Direktor beitimmten Lokale fi verfammeln. Unter den 
Beförderinen felbit werden Vorfteherinen für die betreffenden Aemter: Präfidentin, 
Bizepräfidentin, zwei Sekretärinen und Schatmeifterin gewählt. Die Sekretärin 
vertbeilt dann die Roſenkranzzettel, Intentionskarten und „Sendboten“ an die ver- 
fchiedenen Beförberinen. Die Schatmeifterin fammelt das Gelb ein, welches von 
den verfchievenen Bündniſſen zuſammenkommt, um die Auslagen zu beitreiten. 
Ferner wird über das allgemeine Wohl des Bundes geiprodhen, und was für bie 
betreffende Gemeinde am Beten wäre, um den Bund noch mehr zu verbreiten und 
um die Mitglieder im Eifer zu bewahren. — Bejonders zu bemerken ift, daß bie 
Männer fo regen Antheil nehmen. Dieſe bilden unter ſich einen fogenannten Ber: 
ein, find Mitglieder des eriten Grades und machen das dreifache Verfprechen, alle 
drei Monate zur bl. Kommunion zu geben, niemals ein Wirthshaus zu bejuchen, 
und niemals Gott zu läftern. Sie tragen bei der dreimonatliden Kommunion 
ihre Abzeichen, und unter der Fahne des göttlichen Herzens marſchiren fie 
gemeinſchaftlich in die Kirche, um am Tifche des Herren theilzunehmen und Nach⸗ 
mittags der Konferenz beizuwohnen. Die betreffenden Pfarrer der Gemeinden 
find voll des Lobes, daß die Männer e3 für eine Ehre erachten, zufammen die Sins 
trefien des göttlichen Herzens zu befördern. a, zwei Drittel der Männer diefer 
Gemeinden haben fich bereits angeſchloſſen und fuchen ihren Verſprechungen nachzu⸗ 
fommen. Gewiß wäre e3 ein erfreuliches Zeichen, wenn dasſelbe überall eingeführt 
würde. Der Generaldirektor wünfcht es, daß dieſes im kommenden Jubeljahre 
geichehen möchte. — Möchte doch der erfehnte Tag fommen, wo die Männer überall 
fih unter dem Banner des göttlichen Herzens gruppiren, um nicht länger als ein- 
fache Ehriften, ſondern als wahre Jünger Jeſu Chrifti zu leben. So fehen mir 
in der Kirche zu Belleriver 400 Männer, zu Tilbury 300 Männer, zu Baincourt 
150 und zu Windfor 700 Männer treu ihren Pflihten nachkommen als Schüler 
des göttlichen Herzens. 

Sn Ehatbam, mo auch im November das Gebetsapoitolat errichtet wurde, 

bören jeßt beinahe 1000 Mitglieder zum erften Grabe, 850 beten Kal U 
enkranzGeſetßzlein, welchem 33 Beförderer und Belörderinen vorteuen, vn SS 
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machen monatlich die Sühnungstommunion. Die Beförderinen insbeſonders arbei⸗ 
ten unabläffig dahin, daß alle fi) dem Bunde anfchließen, und fcheuen dabei feine 
Mühe. Zugleich vertheilen fie regelmäßig ibre Zettel und Intentionskarten, un 
ermabnen ihre Bündnißmitglieder, dieſes Gefeglein doch ja nicht zu vergeflen. — 
So ſehen wir jest auch ſchon den großen Erfolg und den guten Geift, welcher unter 
den Mitgli:dern herrſcht. 


Ein Pohkret bryüglich der Meßſtipendien. 


Es fommt öfter vor, daß theologijche oder religiöfe Bücher und Zeitichriften 
Prieftern gegen Berfolvirung einer ihrem Preiſe entipreddenden Anzahl von Wei: 
ftipendien überlaffen werden — gewiß meiften® in gutem Glauben an die Erlaubt: 
heit eine® derartigen Verfahrens. Nun aber bat die Kongregation des Konzils 
(S. Congregatio Concilii Tridentini Interpretum) unterm 25. Mai d. J. 
an die Bijhöfe ein allgemein verbindliches Dekret erlaflen, wonach die angeführte 
Praxis mit Hinweis auf frühere Dekrete ftrenge verboten wird, unter Strafe ber 
dem HI. Stuble reſervirten Sufpenfion für Geiftlihe und der den Bifchöfen refer: 

virten Erlommunilation für Laien. Der Hauptpunft des unter Approbation 
Pius IX. erlaflenen Dekrets bezog fih auf die Frage: Ob die Handlungsweile 
jener Buchhändler oder Verkäufer, die mittelft öffentlicher Einladungen und Pri- 
mien oder auf irgend eine andere Weife Meßitipendien fammeln und den Brieftern, 
benen fie diefelben zur Perſolvirung überlaffen, nicht das Geld, fondern Büder 
oder andere Waaren liefern, nad einem fchimpflichen Handel rieche und daher zu 
mißbilligen und von den Biſchöfen auch, wenn nothivendig, mit kirchlichen Strafen 
zu abnden. Die Kongregation des Konzils beantivortete damals diefe Frage im 
bejabenden Sinne (afirmative). 





Wir haben dur Vermittlung der Firma 3. Herder in St. St. Louis ein 
Dankichreiben vom hochwſt. 3. M. Barthe, S. J., Biſchof von Erichonopolis, 
Alien, erhalten, in welchem derjelbe den Empfang von 20 M. 50 Bf. befcheinigt, 
die einer unferer Zefer ihm zugefandt bat. 





Schahkammer Des hl. Berjene. 


Verzeihnig der guten Werke, welde für die General- Intention und fpeziellen 
Anliegen des Gebetsapofolates*) verrihtet worden And. 


Vom 10. September bis 10. Oktober find von 42 verſchiedenen Mittelpuntten 
eingegangen: 


1. Liebesakte zum göttlichen Herzen. 115,225, 12. Abtöbtungen ......... 5,69 
2. nofe nkränze .... ............ 42,058 13. Werte ber Rächttenliebe ...... 134,38 
3. Kreu aivege ........... 276 | 14. Werke des Eiferß ......... .. 154 
4. geilige ommunionen ........ 483 | 15. Berichiedene bete.. .. 509,18 
5. @eiftliche Kommunionen ...... 3,856 | 16. Erbolungen oder unterhal⸗ 
6. Gewiflenserforfhung ......... 919 tunen. .. Al 
7. Stunden der Arbeit 20,836 | 17. Leiden und Trübfale ......... 11 
8. Stunden des Stiliſchweigens 1,866 ; 18. Selbftüberwindungen. . ! 
9. Fromme Lefungen ........... 21 8 | 19. Befuche des Beiligften Altars: 
10. Selefene Mefien.......... ... ne fakamntd . .. oo... 23,16 
11. Angehörte Nefin .. ... -.. 11 ‚108 120. Berfchiedene gute Werke....... 630,7 
Total .................................... 1,551,55 


Alle Berichte für die Schatzkammer müfjen bis zum 1. des Monats eingereicht fein. 


*) Straft ber täglichen Aufopferung getvinnen die Mitglieder bes — oſtolates: —* 10 
Tage Ablaß für jedes Gebet und jedes gute Werk; 2) hundert andere 

guten Werte, au geopfert nad) der Meinung des ÖL. Baterd. — t1) ya: 
bolltommenen Abläfien während des Jahres, 2) zu den beionberen — ungen des göttlichen 
Herzens, 3) nehmen Antheil an ven — und aulen Bieten von 184 Orden ober —*** 
ſchaften, 51,362 Pfarreien, u. |. w. 
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Meug Rgaregationen zum Gebetsapoſtolat. 1893. y 


Diöcese La Crosse.—Sept. 15. HI. Drei- hannes Ev. Gemeinde, Deer Park (Sil- 
faltigkeits Gemeinde, La Crosse, Wis. verton P. O) Ohio. 

Diöcese Monterey und Los Angeles — Diöcese Cleveland.—Sept. 29, Hl. Ale- 
Sept. 26. Hl. Rosenkranz Gemeinde, xius Hospital, Cleveland, O. 


Santa Ana, Cal. Diöcese Pittsburg.— Okt. 2. HI. Marien 
Erzdiözese Cincinnati.—Sept. 27. Hl.Jo- Gemeinde, Allegheny, Pa. 


Rundſchau. V 


Den 12. Ditober. 


Rom. Ein amtlicher Bericht über das Jubiläum Sr. Heiligkeit Papft Leos 
XIII. gibt eine Statiftif über die Bilgergüge, melde in der erften Periode des 
Jubiläums in Rom eingetroffen find. Danach find der Reihe nach angelommen : 
Italieniſcher Nationalpilgerzug 24,300, Iren 807, Franzoſen, Ungarn und Ame: 
rifaner 457, Schotten 221, Engländer 1218, Pilgerzug der Diögefe Grenoble 221, 
Rumänien 42, Kolleg St. Bernhard in Troyes (Frankreich) 42, Inftitut Defir in 
Paris 50, Ungarn 292, Mitglieder des Dritten Ordens des hl. Franziskus 4212, 
Pilgerzug aus Bergamo 600, Polen 800, Defterreiher 2015, Deutfche 72, 
Slaven 47, Internationaler Pilgerzug des bl. Landes 1520, Vinzenzvereine 812, 
fatholifche Vereine aus Frankreich 2596, Belgier 532, Italiener 208, Böhmen 817, 
Italiener 418, Lothringer 316, Elfäffer 538, Schweiger 1216, Spanier 34, 
Deutfche 1137, Kroaten 32, Holländer 437, Polen 147, Trieftiner 196, Maltes 
fer 1182, Holländer 32, Ungarn 250, Auftralianer 30, Griechen und Ruthenen 
150. Insgeſammt wurden in der erften Periode des Yubiläums alfo 47,250 Bil- 
ger beim bl. Vater empfangen. Der durch die Jubiläumskommiſſion zur Jubels 
meſſe gelammelte Beteröpfennig beträgt die Summe von 175,000 Lire. Die 
zweite Periode des Jubiläums beginnt im Monat Oftober. 

Wie verlautet, wird der Bapft an die ſpaniſchen Bifchöfe demnächſt ein Schrei: 
ben richten, betreff8 des ſpaniſchen geiftliden Kollegs in Rom, 
welchem er einen unentgeltlichen Aufenthalt in einem Theile des Palaftes Altemps 
anweiſt, deſſen Befiter er ift. 

Eine Reihe von Didzefen Jtaliens find bereits feit Jahren ohne Biſchof, 
da die Regierung Alles thut, um die Beſetzung der Bifchofaftühle durch die Verweis 
gerung des Grequatur zu verzögern. Unter diefen Mipverhältnifien leidet nich: 
nur bie firchlicde Verwaltung, fondern auch das Kirchenvermögen, da die Regierung 
es auf eine möglicht lange dauernde ftaatlihe „Aominiftrirung” der bifchöflichen 
Güter abgeſehen hat, die dabei ausgenüßt werden. 

Seit der Erledigung des Patriarchalſtuhles von Venedig, durd 
den Tod des Kardinals Agoftino, trat die italienifche Regierung mit einer neuen 
Prätenfion auf: fie verlangt das königliche Nominationsrecht für diefen Sit, meil 
einst der Senat von Venedig und der Kaiſer von Defterreich dieſes Recht innehatten. 

Am 1. Oktober follte im Kloſter Sainte-Dlarie des Sept-Fonds ein General: 
Kapitel aller Trappiftenflöfter ftattfinden, mweldes von dem Ordens⸗Ge— 
neral Wyart, einem frühern Hauptmann bei den päpftlichen Zouaven, geleitet wer: 
den wird. Es follen einige Aenderungen der Ordensregel beratben werden, jo 
namentlich was bie Fleiſch⸗ Enthaltung betrifft. Das dauernde Schweigen ift ſchon 
in fo fern gemildert worden, daß ſchon feit einigen Jahren Trappiften öfters auf 
Miffionen predigen dürfen. 

i der jüngft gemeldeten Ernennung eines Primas für die Bened il: 
tiner, "Handelt ed N feinesiveg3 darum, dem Orden ein gemein\omed V 
in dem Sinne, wie 5. 3. Franzislaner, Dominitaner und Aeiniten & alten, W 
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geben. Der Primas iſt vielmehr nur der oberſte Vertreter und Gefchäftöträger 
des Ordens beim HI. Stuble. Der Primas wird alle zwölf Jahre von den Präf: 
denten der einzelnen SKongregationen gemählt und ift ftets auch Abt von Et. 
Anjelm in Rom. Nur der jeige, erfte Inhaber diefer Stelle ift nicht gewählt, 
fondern vom Papfte ernannt worden. 

An der Spige der PP. Redemptoriften fungirt nach dem ausbrüdlichen 
Willen des verftorbenen hochw. P. General als Generalvifar der frühere General: 
tonjultor P. Mathiag Raus aus der fchweizerifchsfrangöfifchen Provinz. Zur 
Wahl des neuen Ordensgenerals tritt das Kapitel am 25. Februar 1894 zuſammen. 

Deutihland. Der Volksverein für das fatholifche Deutfchland, deſſen Zwed 
es ift, eine Stüge des Centrums für fein Wirken auf ſozialem Gebiete zu fein, 
zählt troß feines noch fo kurzen Beſtehens ſchon 160,000 Mitglieder, und iſt jegt 
der ftärffte Verein Deutichland’s. Derjelbe bat bereits 44 Millionen Exemplare 
Schriften zur Aufllärung des Volkes über die fozialen Fragen verbreitet. 

Die Gefchichte der Erzdiözefe Köln weift wohl feine Periode auf, in der auf 
dem Gebiete des Kirchenbaues eine ſolche Thätigleit entfaltet wurde, wie in unferer 
Zeit. In den Jahren 1888 bis 1842 find nicht weniger ald 117 neue Slirchen ge: 
baut und fonfelrirt worden. Dieſer Eifer in Herftellung neuer Gotteöhäufer bau: 
ert ungeſchwächt fort. 

Die „Kölnifche Volkszeitung” veröffentlicht ein recht eigenthümliches Negie: 
rungs Reſkript, welches denn auch thatfächlich in den meiteften Streifen berechtigte 
Aufſehen erregt bat. Diefem Erlafje zufolge jollen die Behörden, fo oft ein katho⸗ 
licher Priefter um Unterftügung zum Zwecke einer Badekur zu feiner Erholung 
nachſucht, zunächſt darüber Erhebungen pflegen, melde politifche Stellung der 
Petent einnimmt, und ſpeziell wie er ſich zur Militärvorlage verhalten bat. 

Am 13. September fand die feierliche Einführung der Franziskanerpatres in 
das ehemalige Klofter der Kreuzberren von Ebrenftein ftatt. Die Herren wur: 
ben in feierlicher Prozeſſion abgeholt und von den Nacdhbargeiftlichen, dem Herm 
Bürgermeifter von Asbach und vielen herbeigeeilten Gläubigen in ihr neues Heim 
geleitet. Chrenftein ift einft eine Perle der Kölner Erzdiözeje geweſen; überall 
jtößt der Forſcher auf geſchichtliche Erinnerungen. ' 

Der Berein vom bl. Karl Borromäus, der fi die Verbreitung 
guter Bücher in den breiten Schichten des Volkes zum Ziel gefeht bat, macht 
von Jahr zu Jahr weitere erfreuliche Fortichritte. Er hatte im Jahre 1892 eine , 
Gefammt-Einiiahme von 231,274 Markt und eine Geſammt-Ausgabe von 227,161 
Marf. 55,062 Mitglieder und Theilnehmer haben ihre nach den Vereinsblättern 
ausgewählten Büchergaben rechtzeitig erhalten, und außerdem wurde benfelben der 
Bortheil geboten, Bücher aud dem für 1890-92 berausgegebenen, 11,153 Rum: 
mern enthaltenen Bücher-Berzeichniffe und Supplement zu zwei Dritteln ber Laden: 
preife beziehen zu fönnen Aus den im Jahre 1892 erzielten Ueberſchüſſen wurden 
für ungefähr 34,500 Mark Bücher angelauft. Dieſe Bücher find in beiläufig 
31,000 Bänden eingebunden und in ihrem Werthe nah Verhältniß der Beiträge 
der Mitglieder, ſowie der 3 Mark zahlenden Theilnehmer an die 1579 beftehenden 
Vereins-Bibliotheken vertheilt beziehungsweife den betreffenden VBerwaltungs-Aus: 
ſchüſſen koftenfrei zugeftellt worden. Die Auswahl dieſer Bibliothefgaben wurde 
von den einzelnen Vereins-Vorſtänden unbeichränft nad dem Fahres:Bücherver: 
zeichniffe vollzogen. Der Rein-Werth diefer vertbeilten Büchergaben mit Einſchluß 
der Einbandkoſten beziffert fih auf rund 44,500 Marf. 

Schweiz. Am 14. September ftarb in Bern plöglid an einem Herzſchlag 
Bundesrat Vouis Ruchonnet, gebürtig aus dem Kanton Waadt. Wit 
Ruchonnet fcheidet der maßgebende Staatsmann der Schweiz aus dem Leben. 
Die radikale Partei verliert ihren fäbigiten und angefebenften Führer. Wegen 
feiner Haltung bei der Verfafjungs:Revifion von 1874 und im Kulturlampfe war 
Louis Ruchonnet, welher überdies Nitter vom 33. Grad im Freimaurer Orden 
tvar, lange Zeit der tatholiiigen und Tonieruoimen Styuay ter wetüähtigfte Geg- 
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ner, und als er in den Bundesrath trat, wurden die ernſteſten Befürchtungen laut, 
Aber Ruchonnet brach mit dem Kulturkampf vollſtändig. Als Bundes: Präfident, 
1883 ermöglichte er die Rückkehr des ſpätern Kardinals Mermillod nach zehnjäh— 
riger Verbannung und deſſen Wahl zum Biſchof von Lauſanne und Genf. 1884 
ordnete er mit dem Hl. Stuhle die Bisthums-Verhältniſſe der großen Diözeſe Baſel, 
die durch den Kulturkampf desorganifirt worden war, 1887 wurden die tejfinischen 
Bisthums⸗Verhältniſſe geordnet. Seit 1839 and Teſſin thatfächlich beinahe 
unter feiner biihöflichen Gewalt. Kanoniſch gehörte ed zu Como und Mailand, 
allein jede Ausübung bifchöfliher Handlungen war unterfagt ; das kirchliche Leben 
litt gewaltig unter dieſen ungeordneten Berhältnifien. Ruchonnet hat dem Teſſin 
wieder geordnete Verhältniſſe verichafft. 

Oeſterreich⸗ Angarn. Der ungarische Minifter des Innern verbot „wegen 
Choleragefahr” die am 10. September in Terespol angejagte Katholiken: 
Berfammlung, bei welcher Kundgebungen gegen die Klirchenpolitif der Regierung 
erwartet wurden, und zu welcher 8000 Perſonen angemeldet wurden. 

Die Gemeinde Brunn am Gebirge beging am 27. Auguft das fiebenhundert- 
jährige Jubiläum der erften Wallfahrt nah Maria⸗Lanzendorf. Der 

ahreötag wurde von den beiden Gemeinden in feftlicher Weife begangen. In 
Maria⸗Lanzendorf waren alle Häufer reichlich beflaggt.. Um 10 Uhr Vormittags 
erfolgte der feierliche Einzug der Brunner Wallfahrer in Maria-Lanzendorf. Die 
Geiftlichleit mar dem Zuge entgegengegangen ; auch die Feuerwehr und die Muſik⸗ 
kapelle des Ortes empfing die Wallfahrer. Unter Glodengeläute und Geſang der 
Wallfahrer hielten diefe ihren Einzug in die Kirche. Die Feſtpredigt wurde von 
dem hochw. Pfarrer von Brunn gehalten. Darauf folgte dag Hodhamt. Zur 
bleibenden Erinnerung an diefen Tag wurde ein Meßgewand aus den Spenden ber 
Brunner Gemeinde angelauft, welches alljährlih am Tage der Wallfahrt in Ber: 
wendung fommen fol. 

Frankreich. — In neuelter Zeit haben fi) in Frankreih unter dem Namen 
“Cercles chrötiens d’etudes sociales’’ (Chriſtliche Zirkel für foziale Studien) 
Arbeitervereinigungen gebildet, die es fich zur Aufgabe gemacht haben, den Lehren 
der päpftlichen Enzyklika aemäß die Arbeiterfrage vom chriftlidhen Standpunkt aus 
zu ftudiren. Diefe Vereinigungen nehmen ala Mitglieder nur wirkliche Arbeiter 
auf, während andere Perſonen, namentlich Geiſtliche und Arbeitgeber als berathende 
Mitglieder beitreten können. Die Zirkel ftehen, wie ihr Name befagt, auf pofitiv 
chriſtlichem Standpunkte, find aber nicht ſpeziell religiöfe Vereine. 

Unter dem Namen “La Petite Eglise’”’ (die Beine Kirche) haben fi) aus der 
Zeit Napoleons I. in den beiden Diözefen Lyon und Poitiers noch Ueber: 
refte jener ſchismatiſchen Sekte erbalten, welche die Nachfolger der von Papit 
Pius VII. auf Betreiben Napoleons zur-Refignation gezwungenen Bifchöfe nicht 
anerlannte. Der verftorbene Kardinal-Erzbifhof Foulon von Lyon war nun in 
der glüdlichen Lage, Fury vor feinem Tode dem Hl. Vater mitzuibeilen, der gegen 
wärtige Führer diefer Sekte, die jetzt weder einen Biſchof noch einen Proviſor hat 
und daher aller Saframente außer der Taufe entbehrt (natürlid kann auch dieſe 
von den fchismatischen Laien nur fafrilegifch geipendet weeden) ein fonft ſehr ehren: 
bafter Mann, Marius Duc, zeige große Neigung, die Rückkehr feiner Sekte in den 
Schooß der katholiſchen Kirche zu veranlafien. Der HI. Vater hat nun an den 
gleichfalls dabei direkt intereifirten Bifhof Hubert von Poitierd unterm 19. Juli 
d. J. ein Schreiben gerichtet, worin er denfelben auffordert, das Belchrungsmert 
des verftorbenen Kardinals Foulon in die Hand zu nehmen, und in äußerft liebe: 
voller Weiſe den verirrten Schäflein die Rückkehr in die heilige katholiſche Kirche 
an's Herz legt. 

An der Sühnungskirche wird jeht eifrig am Glodenthurm gearbeitet, um bals 
digſt die von Savoyen gejpendete große Glode FrancoifeMarguerite aufnehmen zu 
fönnen. Diejelbe wiegt 16,000 Kilogramm und 17,735 mit Klügeel, Ang uıu 
Zubehör einbegriffen. Die große Glode in Notre-Dame wiegt 12,0, uns 
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gewöhnlich auf 18,000 Kilogramm angegeben wird. Wie alle großen Glocken wird 
dieſelbe nur geſchlagen, nicht ſchwingend geläutet. Die Glocke der Sühnekirche ift 
die größte Frankreichss. Nur zwei Glocken in Rußland und die Kaiſerglocke re 
Kölner Domes, letztere mit 28,000 Kilogramm, find größer. „Aber,” fügen hieſige 
Blätter bei, „die Kölner Glode bat feinen Ton. Die franzöfifhen Gefchüge, aus 
denen fie gegoilen tvurde, bebarren mit der Hartnädigfeit eines Erlafierd dabei, 
nicht au tönen. Wan kann ficher fein, daß fie fortfahren werden, zu ſchweigen.“ 
Die Blätter hätten beifügen fünnen, daß viele franzöfifche Geſchütze aus Gloden 
gegofjen waren, welche bei der Revolution den Kirchen meggenommen wurden, 
Kaiſer Wilhelm I. bat mehreren Gemeinden, auch im Reichsland, franzöfiice 
Bronzegeſchütze überweiſen lafien, um fi Gloden daraus gießen zu lafien. 

In Frankreich find die Stihmwahlen zur Kammer wie die Hauptiwablen zu 
Gunjten der Regierung ausgefallen: 56 Monardiften, 42 Ralliirte (dev Republit 
beigetretene Konjervative), 301 Gouvernementale (gemäßigte und opportuniftiice 
Nepublifaner), 126 Radikale, 50 Soyialiften und Revifioniften. 

Im XIX. Siecle beitätigt ein Freimaurer, daß 1870 die Republik fchon bei 
Beginn der Niederlagen in den Yogen erklärt worden war. Seitdem fei der „Fort: 
ſchritt unaufhaltfam“; der erjte beftand darın, den „Großen Meifter des Weltalle“ 
aus den freimaurerifhen Schriften und Reden zu ftreihen. Alle jeitherigen Fort: 
ichritte, weltliche Zmangsfchule, Wehrpflicht der Priefter u. ſ. w., find erft in den 
Logen beichloffen, dann durch Wort und Schrift vertheidigt und fchließlich durchge⸗ 
jet worden. Die Freimaurerei rubt nicht auf ihren Zorbeeren : fie verfolgt jekt 
die VBervolllommnung und vollftändige Durchführung der Schuls und Wehrgeſetze, 
ebenfo Trennung von Kirche und Staat. Tin all diefen Fragen ift fie unerbittlic. 
Jetzt fucht fie ed dahin zu bringen, daß jeder Beiverber um einen Kammerfik für 
die Trennung von Staat und Kirche fich verpflichtet. Die Freimaurerei überftünt 
nichts. Der kürzlich ftattgefundene Konvent (Jahresverſammlung der Logenabge⸗ 
orbneten) bat den Logen folgende Tragen zur Erörterung aufgegeben: Gefehe aut 
Borbereitung der Trennung von Kirche und Staat, Abfchaffung der kirchlichen Ge 
nofjenfchaften und Verftaatlihung ihres Befiges, Abichaffung der Monopole (Eifen: 
bahnen, Bergwerke, Bank), Befitverhältniffe. Die Logenbrüder mehren fich jeden 
Tag. Oft tritt bei den Wahlen eine neue Perfönlichkeit auf; neun Mal auf zebn 
ift es ein Freimaurer, den die Loge erprobt bat und nun den Wählern vorftellt. 
Frankreich zählt 600 Logen, Belgien 16 (?), Spanien 148 (davon 5 für Frauen), 
Italien 180, Schweiz 32, Holland 78, Griechenland 7, Portugal 705, Dänemarl 
9, Schweden-Norwegen 25, Deutfchland 384, England 1900, Schottland 720, 
Irland 1004. Die franzöfifche Großloge unterhält Beziehungen mit ausmärtigen 
Großlogen. In Alten, Afrika, Auftralien und beſonders Amerika gibt es viele 
Logen. Bor einigen Jahren fagte ein Blatt, der Haushalt aller Zogen überfteige 
vier Milliarden jährlich. Der Freimaurer hält diefe Ziffer nicht für unrichtig. 

Der Brodforb wird in Frankreich, wie in Deutihland während des unfeligen 
Kulturfampfes, manchem Geiftlichen hochgebängt, d. b. das Gebalt wird ihnen ein: 
fach nicht ausbezahlt. So jind in der Diözefe Annecy eine Anzahl Priefter, die im 
dafigen Amt thätig find, ohne Gehalt: zwei ſchon feit 10 Jahren, ein anderer fett 
5, u. ſ. f. Dagegen erhebt nun der Diözefanbifchof Proteſt. Gegen jede Gered: 
tigfeit, jagt er, gefchieht dies. Nie bin ich befragt, nie berichtet worden. Nie il 
eine Unterfuchung eingeleitet worden, fondern 18 Prieſter find fo mir nichts dir 
nichts ihres Einfommens beraubt. Dies ift in der That eine fchreiende Ungered: 
tigfeit, wenn man bedenkt, daß das Gehalt der Priefter, welche unter dem Konlor: 
dat von 1801 ftehen, eigentlich eine Entfchädigung iſt, die der Staat zahlen muß 
für das, mas er bei der Revolution in den 90er Jahren des verfloffenen Jahrhun⸗ 
derts der Kirche und ihren Dienern geraubt und verfchlungen bat. 

In Tulle bat die Armee-Berwaltung die Seelforgeftele an dem Kranken⸗ 
haus geftrichen, und der Wrüfekt hot ven Beldhluß gutgeheißen. Die Urfade if 
jonderbar : der Seeljorger hatte, unter Berufung, auf cine non ter Yenierung und 


Rundſchan. 873 


rnot beſtätigten Verordnung, ſich geweigert, den Vorſteher des Krankenhauſes zu 
erdigen, ohne die unerläßliche vorherige Ermächtigung des zuſtändigen Pfarrers. 

Kürzlich bat der Biſchof von Séez, Migr. Tregaro, zwölf Ariehern ſeines 
zrengels die 28tägige Einziehung zur Truppenübung zu erlaſſen, da dieſelben in 
: Seeljorge unentbehrlich feien. Der Kriegsminifter begnügte ſich, die Priefter 
ort einzuberufen. In der Diözefe Le Mans find ſechs Pfarreien ohne Seel: 
ger, weil diefe einberufen find. 

Im Mutterbaufe zu La Tour St. Joſeph in Frankreich jtarb im Alter von 

Jahren die Generaloberin der Little Sisters of the Poor. Mutter Maria 
ıguftine wurde in Frankreich geboren. Im Alter von 16 Jahren legte fie ihre 
ifachen, und zwei Jahre fpäter die ewigen Gelübde ab. Im Jahre 1840, als fie 

Sabre alt mar, gründete fie mit mehreren andern Schweitern den Orden ber 
ttle Sisters of the Poor und wurde am 21. November 1842 defien General: 
erin. Vorigen November feierte fie ihr goldenes Jubiläum. Unter ihrer müt: 
lichen Yürforge wurden 273 Anftalten, wovon 41 in Amerifa find, gegründet, 

welchen nicht weniger denn 148,000 alte und kränkliche Perſonen liebevolle 
lege fanden. Bon diefer großen Zahl find noch 34,000 am Leben. In den 31 
verilanifchen Schweiterhäufern wurden 5,521 Perſonen verforgt. 
elgien. — Im Amerikaniſchen Kollegium von Löwen, Belgien, ertheilte 
längft der hochwſt. Biſchof Meerfchaert, apoftolifcher Vilar des Indianerterrito⸗ 
ıms, 23 Theologen aus den Ver. Staaten die Prieſterweihe. 

Spanien. — Wie ſpaniſche Blätter melden, hat die Königin⸗Regentin Marie 
wiftine beſchloſſen, um einen Wunſch ihres verftorbenen Gatten zu erfüllen, im 
zeurial eine Untiverfität zu errichten, in der die Wiſſenſchaften ftreng im chrifili⸗ 
m Sinne gelehrt werden follen. Im Escurial exiftirt eigentlich ſchon ein Kolleg, 

dem Auguftiner lehren, und welches Collegio Real de Alfonso XII. beißt. 
st wird nod ein zweites Kolleg dazu fommen, das Collegio Real de Maria 
aristina heißen wird. In beiden Kollegien werden dann die verſchiedenen Fa⸗ 
Itäten untergebradht werden. Die erforderlichen Koften wird die Königin⸗Regen⸗ 
ı aus ihrer Privatkaſſe beftreiten. 

ortugal. — In Liffabon, Portugal, werden großartige Vorbereitungen 
troffen, das adhthundertjährige Anniverfarium der Geburt des bl. Antonius von 
adua zu feiern. Der Heilige wurde im Jahre 1194 zu Lifjabon geboren und 
eß vor feinem Eintritt in den Orden des hl. Franziskus Ferdinand de Bulham. 

Rußland. — Gegen die Ratholifenverfolgung in Rußland hat kürzlich der Hl. 
ater Papſt Leo XIII. ein eigenhändiges Schreiben an den Kaifer Alerander von 
ußland geſendet, in welchem er für die verfolgten Katholiken in ruſſiſch Polen 
tritt und den Saifer bittet, ihnen die Freiheit zu gewähren, ihre Religion auss 
ven zu fönnen. Dieſes Schreiben wurde durch die an den Papft gerichteten Mit- 
eilungen der polnischen Biſchöfe veranlagt. Diejelben haben dem Hl. Vater bie 
lagen ihrer Kirche dargelegt, und ausführliche Auskunft über die kläglichen Ver: 
[gungen ihrer Priefter und Gläubigen gegeben. 

Die Katholitenverfolgung in Ruffifh-Polen wird fortgefegt. Der 
ſtord,“ das Organ der ruffiichen Geſandtſchaft in Paris, veröffentlicht folgende 
httheilung: „In Folge eines Ukas des Zaren wurden die Kirchen der fatholifchen 
iözeſe Kladno in ruffiich:orthodore Tempel umgewandelt. Man erivartet einen 
siteren Ukas, welcher den Katholiten den Gebrauch des alten ruffifchen Kalenders 
wichreiben wird.” Man erfieht aus diefer Mittheilung des offiziöfen ruſſiſchen 
lattes, daß die Katholifenverfolgung, über die gewöhnlich ein Tyftematifches 
tillſchweigen beobachtet wird, noch immer nicht zur Ruhe gelangt iſt. Mit Ber: 
underung muß man ſich fragen, wie ein derartiger Zuftand ſich mit dem in andern 
ingen als jo edelmüthig gerühmten- Charakter des Zaren verträgt, und wie es 
oglich ift, daß der Kaiſer troß langer Erfahrung noch nicht einjehen gelernt hat, 
elch' großen Nuten Rußland aus einer gerechten Politik gegen 
olen ziehen würde. Rußland begeht in diefer Hinfiägt in Bolen wustiaiin i\ 
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nämliche, nur noch brutaler ſich äußernde Ungerechtigkeit, wie England in Irland. 
Zeider iſt noch fein ruffifcher Gladſtone erftanden, der, einzig und allein im Intereſſe 
des Reiches, den Muth bejäße, gegen dieſe Ungerechtigkeit einzufchreiten. 

Polniſche Blätter berichten über graufame Neligiond-Verfolgung in Pob- 
lahien. Die Gendarmen dringen Nachts in die Wohnungen der dortigen Un 
ten und fuchen nad) katholiſchen Gebetbüchern. Sie reißen Kinder und Greife aus 
den Betten und vernichten die fatholifchen Heiligenbilber. 

Der griechifche orthodoxe Bilchof Flavian von Warſchau erließ einen Auf: 
ruf an die ihm unterftellten Geiftlihen, in welchem er betonte, daß alle Bopen, 
welche befiere Pfarreien von ihm erbäten, folgende Zeugniffe beizubringen hätten: 
1. Ob fie in der bisherigen Pfarrei den orthodoxen Glauben entſprechend verbreitet 
baben; 2. ob die Zahl der Uniten in jenen Gemeinden geringer geworben fei; 
3. ob und wie viele Uniten fie zur orthodoxen Kirche „belehrt“ haben u. |. w. Ti 
Sache wird natürlih auf weitere Verfolgung der armen Uniten binauslaufen 
denn von nun ab wird ein Pope den andern in der „Belehrung” der Uniten über: 
flügeln wollen. 

Biihof Ignaz in Tarnomw (Galizien) empfiehlt in einem Rundſchreiben 
an die Geiftlichen feiner Diözefe für die hart bedrängten Katholiken in Rußland zu 
beten, namentlich nach der hl. Meſſe. Gleichzeitig bittet er die Geiſtlichleit, ein 
wachſames Auge auf die Volksbibliotheken zu richten, da in leßter Zeit darin ſehr 
viel Schlechtes geboten würde. 

Der „Djjennit Pojnanski“ veröffentlicht einen ihm aus Tobolst, be 
Hauptftadt Weſtſibiriens, zugegangenen längeren Brief, dem wir Folgendes entneb 
men: „Sn dem eine Million Duadratiwerft großen Gouvernement Tobolsk leben 
7000 Katboliten (Polen) davon über 400 in der 23,000 Einwohner zählenden 
Gubernialftadt Tobolst am Irtiſch. Die Katholiken leben meijt zerjtreut über dad 
ganze Gouvernement, doch find jetzt zwei polnifche Dörfer in der Bildung begriffen. 
Die zerftreut lebenden Katholiken werben von reifenden Kaplänen beſucht; inbeffen 
fommt es bei der gewaltigen Entfernung vor, daß einzelne fatholifche Familien oft 
10—12 Jahre feinen Priefter bei ſich ſehen. So müflen viele Familien ihre Kin- 
der felber taufen und die Todten auf den rulfifhen Friedhöfen begraben. Belle 
fieht es in der Stadt Tobolsk aus. Dort gab es allerdingd auch bis zum Jabır 
1847 feine fatholifche Kirche. Ein Mal im Jahre kam der katholische Propft aus 
Tomsf nad Tobolsk. 1847 wurde in Tobolaf ein Bethaus errichtet, das 1866 
einen Thurm erhielt und zur Kirche umgebaut wurde. Zugleich wurde nicht alu 
weit von der Kirche ein fatholifcher Friedhof angelegt und mit Fichten, Weiden und 
ſibiriſchen Akazien bepflanzt. Dieſe hölzerne Kirche ift jegt baufällig geworben 
und fo wird nächſtes Jahr mit Erlaubni des Gouverneur mit dem Bau eine 
neuen und größern begonnen werden. 

Miffionen — Afrika. Die belgifchen Miffionen des Jeſuiten-Ordens und ir 
Trappiiten, welche im vorigen Jahre auf dem Gebiete des Congoftaates mehren 
mahlungen errichteten, haben vom Papfte eine Gabe von 40,000 Fran 
erhalten. 

Afien. Die ſpaniſchen Dominikaner jandten kürzlich 18 Priefter in ibre fü 
chineſiſchen Mifftonen. 

„Herr, vette ung, wir gehen fonft zu Grunde!" Das ift der Schmerzensſchrei 
des Miffionsbifhofs von Zentral: Mongolien. Die Leichen der aut 
Hunger verftorbenen Chriften und Heiden bededen die Straßen. Sogar ergäbli 
er, fängt man an, Menfchenfleifch zu eſſen. Ein Miffionär nämlich traf berm 
Befuche eines Dorfes ein Mädchen von 10 bis 12 Jahren an. — „Habt Ihr net 
Speijevorrath zu Haufe?” — „Ja,“ jagt das Kind, „meine Eltern baben nod em 
bischen Mehl, und wir efjen auch Fleiſch.“ — „Zleifh? Wiefo? Ahr feib doc ſe 
arm !" — „Vater, das Fleiſch fommt von den Leichen, die auf den Straßen liegen 
wir haben ſchon drei verzehrt." — Weil aber keine Nahrungsmittel vorhanden 
find, fo wandern viele Chriften aus in fremde noch heibnifche Gegenden. Bel 
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wird mit dieſen Schäflein ohne Hirt werden? Werden ſie nicht wieder abfallen? 
Beinahe möchte ich wünſchen, daß ſie hier ſterben als gute Chriſten. Habe ich 
nicht recht, ſo ſchließt der Biſchof, wenn ich ausrufe: „Herr, rette uns, wir gehen 
ſonſt zu Grunde!“ 

Ozeanien. Pater Damian, der Apoſtel der Ausſätzigen, lebt auch 
nach ſeinem Tode fort; die Kongregation des hh. Herzens und der ewigen An⸗ 
betung, die Pikpus⸗Genoſſenſchaft, ſucht nämlich das Andenken dieſes verdienſt⸗ 
vollen Mannes durch ein in der Nähe ſeines Geburtsortes (Aerſchot, Belgien,) 
gegründetes Miſſionshaus, das Damian⸗Inſtitut genannt, in Ehren zu halten. 
Diele von den Patres derfelben Kongregation geleiteten Anftalt beziwedt die Aus⸗ 
bildung junger Leute für den Priefterftand, fpeziell für die Miffionen ; in derfelben 
Abfiht bat die Kongregation gleichfalld ein Inftitut für deutſche Sünglinge in 
Simpelveld (Holland) bei Aachen errichtet. 

Süd⸗Amerika. Am 14. Juni ftarb Migr. Drdonez, Erzbiihof von 
Duito Im innigem Bereine mit dem unfterbliden Präfidenten der Republik, 
Garcia Moreno, bat er ſich außerordentliche Verdienſte um die katholiſche Kirche in 
Ecuador erworben. Durd feine Vermittlung wurde das Konkordat mit dem Heil. 
Stuhle abgeſchloſſen, durch ihn wurde eine große Anzahl Höfterlicher Genoſſenſchaf⸗ 
ten eingeführt, von ihm in Quito zwei Seminare zur Heranbildung eines wahr⸗ 
baft priefterlichen Klerus gegründet und von ibm die Reftauration der Kathedrale 
von Quito in Angriff genommen. Dafür wurden ihm auch nad) dem Tode noch 
wahrhaft rührende EChrenbezeigungen erwieſen. Der gegenwärtige Präfident der 
Republik, Louis Eordero, ordnete nämlich an, daß durch vier Tage hindurch die 
nationale Fahne auf allen öffentlichen Gebäuden der Erzdiözefe Quito nur halb 
entfaltet werde und forderte die Lokalbehörden auf, das Gleiche bezüglich der Pris 
datgebäude, wenigſtens in den Städten der Erzdiözefe, zu veranlaflen. Ferner orbs 
nete er offizielle Betheiligung erſter Klaſſe an bei der am 15. Juni erfolgten Ueber: 
tragung der Leiche des verewigten Erzbifchofes aus dem Metropolitanpalais in bie 
Kathedrale und den daſelbſt abgebaltenen Leichenfeierlichleiten und verfügte aus⸗ 
drüdlich, daß alle Staatöbeamten dabei in dem hergebradhten Beremoniell entjpre- 
enden Traueranzug zu erfcheinen haben. Unter folden Umftänden ift es aller: 
dings fein Wunder, wenn die Katholiken von Ecuador ftramme Parteigänger der 
Regierung find. 

Korb: Amerita. Aus dem Jahresberichte des Indianer⸗Bureaus 
gebt hervor, daß die Bundesregierung im abgelaufenen Jahre für Indianer⸗Schu⸗ 
len 8502,635 ausgegeben bat. Der größte Theil diefer Summe wurde an reli⸗ 
giöfe Vereinigungen bezahlt, welche Indianer:-Schulen leiten. Die Katholiken 
haben faft die ausschließliche Leitung diefer Schulen, da fie für dieſelben $365,845 
erhielten. Die Presbyterianer erhielten 830,000, die Zutheraner $15,120, die 
Kongregationaliften 88,950, die Quäker $10,020, die Unitarier 85,400, die Epis⸗- 
fopalianer 87,020 und die Mennoniten $3,750. 

Der hochw'ſte Bifchof Dtto Zarbetti von St. Cloud hat das Proteftorat 
des Bentralbundes der deutjchen Fatholiichen Jünglings-Vereine übernommen. 

Die St. Binzenz- Konferenzen, welde in Verbindung mit dem 
„Columbiſchen Katholifen Kongreß“ in Chicago tagten, wurden durch ein Tele: 
gramm aus Rom erfreut, in welchem der Hl. Vater diefen jo fegensreichen, aber . 
hierzulande leider noch viel zu wenig verbreiteten Wohlthätigleit3:Vereinen im 
wahren und eigentlihen Sinne des Wortes mit den beften Wünjchen für ihre Aus⸗ 
breitung und ihr Gedeihen feinen Segen überfandt. 

Die 38fte General:Berfammlung des Deutſchen Römiſch-Katholi—⸗ 
ſchen Zentral-Vereins wurde vom 17. bis 20. September in St. Louis, 
Mo., abgehalten. Der Bericht des Herrn Heinrih J. Spaunhorft, Sekretär der 
Truſtees des Wittiven: und Waifen-Fonds, für die Zeit vom 1. September 1892 
bis 1. September 1893 zufolge betrug die Mitgliederzahl des Fonds am 3. Auguft 
vorigen Jahres 5,386; ausgeichlofien wurden 168, 22 traten aus und 103 ftars 
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ben. Aufgenommen wurden 422 Mitglieder, fo daß ber UnterftügungsBerein 
iegt 5,515 Mitglieder zählt. Die gefammte Summe, welche feit Beltand ee 
Wittiven und Wailen-Fonds an Hinterbliebene gezahlt wurde, ift 8433,361.04. 
Dem Bericht des Korrefpondirendens und Finanz Sekretär Johann V. Schiffer 
von Covington, Ky., gemäß, beträgt die Mitgliederzahl des Zentral Vereins zur 
Zeit 47,845. Die Einnahmen betrugen 86,696.69 und die Ausgaben $2,120.W, 
worunter ein Gefchen? von 8300 für den Hl. Vater aufgeführt ift. Die Bilanz in 
Sünden des Schagmeifters beziffert ſich auf 84,577.79. — Ne York wurde zum 
Vorort gewählt. 

Dem Gebete unferer Leſer empfehlen wir alle während des legten Monate 
verftorbenen Mitglieder der drei Grade des Gebetsapoſtolates und der Herz Jeſu⸗ 
Bruberfchaft. Wir bitten bejonders, der Dahingeichiedenen aus dem Drdend« und 
Priefterftande eingeben? zu fein. Es jtarben: Hochw. P. Herman Kamp, 
S. J., am 15. Sept. in Toledo, D.; how. Anton Carius, am 15. Sept. 
in St. Louis, Mo. ; hochw. James Rogers, am 12. Sept. auf einer Reife zu 
Xiverpool, England; hochw. P. TbomasD’Connor,S.J., am 4. Sept. in 
Mobile, Ala.; hochw. P. A. Sullivan, am 18. Sept. zu Chicago, Ill.; hochw. 
P. Albert Heimann, O. C. C., am 16. Sept. zu New Baltimore, Pa.; 
hochw. P. Sigfrieb Klima, O. S. B., am 19. Sept. zu Bingen, Ba.; 
hochw. M. A. Delarocque, am 27. Sept. zu Warren, Pa.; hochw. M. 5. 
Kelly, am 3. Dit. zu Lafayette, Ind. ; hochw. Jof. Germaine, von Cincin 
nati, D., am 18. Sept. in Billefrande, Frankreich. 
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Bei Einfendungen von Dankfagungen beobachte man bie auf Seite 76 gemachten Bemer: 
tungen. Alle Gebetöerhörungen werden nnentgeltlid veröffentlicht, doch müſſen biefelben mit 
der vollen Namensunterfärift und der genauen Adreſſe verfehen fein, fonft werden fie nicht 
veröffentlicht. Wegen Mangel an Raum fünnen wir keine, ſchon einmal veräffentlidten 
Gebetsmeinungen fpeziell wiederholen, jondern empfehlen biejelben dem frommen Gebete eb 
Herz. Jefu:Bundes im Allgemeinen, bis Erhörung ftattfindet. 


Altus, Ark, 22. IN.’ Ich und mein ſprachen auch Bekanntmachung im „Senbbote” 
12:jähriges Mäbdhen litten an entieglichen Kopf: : und fieh, in der nädhften Wocye erhielten wir 
ſchmerzen, die und von unferer Arbeit abhielten. "Beide wieder Arbeit. Darum auch inni 
fir lebten innig zum bIft. Herzen Iefu, mit Dank dem hift. Herzen Ieju. €. 
dem Iprechen, es im „Sendbote” zu veröfient: ; Wiltesbarre, Ba., 27. IX. I 
lichen, wenn wir erhört würben. Tauſend einer langwierigen Krankheit nahm ich meine 
Dant fei dem göttl, Herzen Jeiu und dem bift. Zuflucht zum göttl. Herzen Jeiu, zum BL. Ante: 
en Mariä und Zofeph, wir wurden ichnell ; nius und zu den armen Serien. ch hieltmeh: 
eb. N |rere Rovenen, ließ aud) pl. Meffen iejen. In 
St.Louis, Mo., 30. IX.’93. Um mei: . biejem, wie in vielen anderen Anlı wurde 
nem Beripredien nadyulommen, Bitte id fol: |ich bald erhört und beeile ich mich dem BI. fer 
genbe Gebetöerhörung zu veröffentlichen. ch zen Jeſu und dem Lieben hi. Antonius meinen 
unb mein Bruder hatten vielen Sommer untere beiten Dont audgufprechen. MR. 2.8. 
Arbeit verloren. Wir hielten eine Rovene, wer: EAaHH, AA, A TR.08, Bein 
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Mutter, weldye mehr ald 50 Jahre in völliger 
Abwendung von Gott und feiner Kirche dahin: 
lebte, ja felbft in ſchwerer Krankheit jeden prie: 
ſterli Beiſtand hartnäckig zurückwies, hat, 
Dank dem göttl. 


von der immerwährenden Hilfe, kurz vor ihrem 
erfolgten Hinfcheiden, die Gnade ber Belehrung | 





zen Sefu und der Diutter | Saframent. 


Gottes und zu den armen Seelen genommen 

durch Eebet und das bi. Meßopfer und jedesmal 

Erbörung gefunden babe. Dafür unfern tief: 

ften Dank dem hlſt. Herzen Jeſu im Fa 
D r 


Tr...» 
Tiffin, D.25.IX.’03. Unfer Sohn war 
von einer bösartigen Krebskrankheit befallen. 


erlangt und IR mit Gott und der bl. Kirche In unferer Noth nahmen wir, da ärztliche Hilfe 


verföhnt, ihr ſchwergeprüftes Dafein bejchlofien. 


Da ihre Belehrung lange dem Gebetdapoftolat | Herzen Jeſu. 


empfohlen war, fo tomme ich hiermit meinem 
Beriprechen nach, und veröffentliche ich ed mit 
tiefem Dank. | . V. 
St. Louis, Mo., 27. IX. '93. Meine 
Schwefter befand ſich in Kalifornien in einer 
Anftalt zur ärztlihen Behandlung. Es wurde 
ihr dort eine werthvolle Uhr entwendet, die troß 
allen Suchen? nicht gefunden werben konnte. 
Selbft die Geheimpolizei konnten den Thäter 
nicht ausfindig machen. Wir beteten inftändig 
um bl. Antonius, ließen auch mehrere bl. 
en lefen in diefer Meinung und verjprachen 
Beröffentlihung im „Sendbote” falls wir er: 
ört würden. Nach kunger Zeit brachte ein 
ote dem Haudarzte die Uhr mit einer Note, 
worin die Diebin befannte, fie hätte feine Ruhe 
ebabt feit dem Diebftahl und obwohl fie die 
übe leicht hätte verkaufen können, fo wolle fie 
lieber diefelbe zurüdgeben. Ihrer Bitte, Teine 
weiteren Nachforſchungen anzuftellen, entipra: 
chen wir gerne, — froh unfer Eigenthum wieder: 
erlangt zu haben. D’rum Lob und Dank dem 
bift. Jeſu und dem lieben hl. Antonius: 


J. L. 
Columbus, O., 22. IX.'p3. Demüthi 

bitte ich das hlſt. Herz Jeſu um Verzeihung, da 
ich es fo lange vernadläffigt habe, öffentlich 
meinen Dank audzufprechen für die Hilfe und 
Rettung in einer jehr gefährlichen Entbindung. 
Nur als mein Kind wieder ——— krank wurde, 
erinnerte ich mich meines re Ich 
flehte und betete zum hlſt. Herzen Jeſu und obs 
wohl ich meines Füheren Undantes wegen faum 
Erhörung erwarten Tonnte, hat mid) das it 
Jeſu getröftet und mir mein Kind aber: 
mals gerettet. Darum taufendmal Dank dem 
bift. Herzen Jeſu und der ſchmerzhaften Rigrer. 


Hamilton, O., 26. IX. ’93. Tauſend⸗ 
mal Dank dem hlſt. u, der lieben 
Mutter Gottes und dem bi. Sojeph für die Er: 
börung in mehreren Anliegen von großer Wich⸗ 
tigteit. Die veriprochenen hi. Meſſen habe ich 
bereitö lefen lafien und bitte Sie nun um Auf: 
nahme diefer Öffentlichen Dankjagung. K. M. 

elgrade, O., 24. IX.'93. In mehreren 
wichtinen Anliegen nahmen wir unfere Zuflucht 
um bift. Herzen Jeſu und empfahlen uns ber 
—R der Mutter Gottes und dem hl. Anto⸗ 
nius. Es freut uns ſagen zu können, daß der 
liebe Heiland unſer Gebet in allen Anliegen er⸗ 
hört bat, wofür wir auch aus Herzensgrund 
r einliegendes Almoſen wollen Sie 
gefl. hl. Meſſen leſen und die Dankjagen im 
„Sendbote" aufnehmen. P. A. 3. 

Mobile, Ala., 23. 1X. '93. Ich möchte 
im „Senbbote” zur Anzeige bringen, daß ich mit 
meiner Familie in verfchiedenen Angelegenbeiten 


meine Buflucht zum hiſt. Herzen Sefu, zur Mutter 


nichts ausrichtete, unfere Zuflucht um Ift. 
Wir ließen mehrere bi. Meſſen 
leſen, beteten viel zum hl. Antonius und für Die 
armen Seelen ott fei es gedankt — unfer 
Sohn ift gerettet und bitten wir um Belannt: 
machung diefer Erhörung zum Xob und Preis 
des bıft. ne Jeſu. .d. 
New Richmond, D. 5. IX. '93. Zur 
Ehre des göttl. Herzen? Sefu, der Duelle aller 
Gnaden, — ich zu hei na ung un 
einer zeitli gelegenbheit, zu unjerer gro 
Freude die erbetene Hilfe über unfere Erwar: 
tung hinaus zu Theil wurde. Wir hatten uns 
an das hlſt. eſu gewendet, mit dem Ver⸗ 
ſprechen, die Erhörung im „Senbbote” zu ver: 
öffentliden. Lob und Dant dem erhbarmungs: 
vollen Herzen Jeſu und der lieben Mutter Maria 
von der immerwährenden Hilfe. Bl. 
Hamilton, DO. 18. IX. '93. In einem 
wichtigen Prozeſſe, der viel Sorgen und Kummer 
machte, wegen der Schande, die unjerer Familie 
drohte, nakm ich in einer Rovene meıne Zuflucht 
zum blft. dergen Jeſu und verfprach Beröffent: 
lihung im „Sendbote” falls ich erbört würde. 
Gott jei Dant, der Prozeß nahm einen guten 
Ausgang, wir find gerettet. M. L. E. 
Floriſant, Mo., 23. IX. ’93. Ich füh 
mich verpflichtet dem hlſt. Herzen Sch ie dan: 
ten für eine glüdliche Kiederkunft, für die Hei: 
lung meiner Wutter, jo daß fie wieder zur Kirche 
geben kann und ebenfalld für bie ehrung 
meines Bruders, der ſich dem Laſter der Trun⸗ 
kenheit ergeben hatte. E. R. 
New dor t, 12. 1X. ’93. In einem wich⸗ 
tigen Anliegen eines Berfaufed nahmen wir 
unſere Zuflucht zum bift. Jeſu und ver: 
prachen Veröffentlichung im „Sendbote.” Da 
lles jo ausfiel, wir wir es nur wünjchen konn: 
ten, jo danken wir recht innig dem lieben Hei: 
lande für Seine Liebe zu und. MR. 
Hudfon. Wis., 2. X.'93. Als unfer Haus 
in offenbarer Gefahr ſtand einem verheerenden 
er zum Opfer zu fallen, flehte ich zum hlſt. 
Jeſu. Mein Gebet wurde erhört — ber 
ind drebte ur — und unfer Haus wurde ver: 
fhont. Da Alle diefe plögliche Wendung als 
ein Wunder betrachteten — fo kann ich nicht 
umbin nochmals dem hlſt. Herzen Jeſu zu dan: 
fen für dieje Rettung. .®. 
Dlean, EColfar Co., Nebr., 22. IX. 
93. Hiermit möchte ich mein Berfp er: 
füllen und dem hlſt. Herzen Jeſu danken für die 
in mehreren Novenen erbetene Gnade einer 
glüdlichen Entbindung. C. W. 
Emporia, Kans., 15. IX. '93. Eine 
unjerer Schweftern wurde von einem fchiveren 
Uebel befallen, das allem Anſcheine nady lange 
anhalten würde. Wir gebrauchten Wafler von 
Zourdes — hielten eine Novene — und wuxten 
erhört, venn vor Saluk ur Rouen wur sr 
Gefahr vorüber. MS. 
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Eleveland, D. 16, IX. '93. Dantdem Schweiter der Liebe des bift. Herzens. Bas 
ft. Herzen Jeſu, daß ich nach einer Novene und den Aerzten unmöglich erichien ; die Schmwefter 
ommen Gebeten meinen Beruf erlannt und mar in furzer Zeit au Gefahr. Lob, Preie 
den Frieden des Herzens erlangt habe. C. E. und Dant ſei dem hiſt. Herzen Jeſu und dem 
Brooklyn, N. Y. 19. IX. ’93. Lob, lieben bi. Antonius. S. C. 
Preis und Dank ſei dem hlſt. Herzen Jeſu für Milwaukee, Wis., 19. X. '93. Eine 
Bewahrung meiner Mutter vor der Waſſerſucht, 76jährige Frau hatte legten Winter ein krebs⸗ 
r eine alüdliche Entbindung, für lohnente artıges Gewächs in Gefichte, welches auf An: 
beit, und Wiederftellung meines Kindes, das rathen verichtedbener Aerzte herausgeſchnitten 
blind zu werden drobte. M.G. murde. Ale Mitglieder des Haufes bi ielten eine 
Appleton, Wi, 13. IX. 93. Möge neuntägige Andacht zu Ehren ber Wutter Got 
das hit. Herz Jeſu es mir verzeihen, daß ich eö | tes und bie Wunde heilte in erſtaunlich hun 
jo ange unterließ zu danten für die @nade einer | Zeit und ließ kaum eine Narbe zurüd. 
gleichen ichen Riederkunft, um die ich pi igpig ges | Arzt befürchtete von ainfang es möchte das Ge 
hatte. wächs wieder komm Vor etwa zwei Mona⸗ 
"en York, 16. IX: ’9. Snntien Dank! ten —3* — ſich an der Harbe ein tother "led, und 
ft. Herzen Jeſu für die Erfenntnig meines | man befürchtete daß das krebbartige 
Fern und die fchnell erfolgte Einwilligung | von neuem herauswachſen würde. Die Tochter 
meiner Mutter, daß ich in ein Klofter eintreten ermahnte * eine neuntägig Andacht zum 
bü E. O M göttl. Herzen Jeſu zu halten und verſprach, 
Vrooklyn, N V., 20. IX. 93. n bes | wenn wieder Heilung erfolgen würde, es im 
fonderen ſchweren Anliegen bat und die Mutter | Sendbote“ zu veröffentlichen, um Dadurch das 
der Schm geholfen, zu deren Ehre wir auch Bertrauen zum göftl. Dergen Kain zu vermeb: 
Beulen bi. Meſſen lefen liößen. Dant diefem bl. | ren. Saum war die Andach alten, fo war 
tierhergen für ihre Fürbitte am greone ber | aud nichts mehr von —** —7— * 


mehr zu ſehen und jetzt Mn 

St. haut, Minn., 15. IX. 8 27 ide mia das geringfteun bemert end Zum 
mich verpflichtet dem bift. Herzen Jeſu zn danten | dein göttl. 
für Die Belehrung meines Mannes, der 10 Jahre | Brooklyn, m X. ’93. —— ab 
lang von den Sakramenten fern geblieben, für | Dant dem liebevollen Sefubergen i im bi. Altars⸗ 
Iohnende Arbeit, und für Erbörung in einem | jatrament! Bon {chiweren, langen 
ſchweren Anliegen meines Sohnes. vV. H. *. heimgeſucht, von Seelenleiden ſehr gequält und 

Stillwater, Minn. 18.IX.’93. Lange von Seiten mehreren brexen Berjonen jehr beunruhigt, 
Zeit litt ich entfeglich an Rhpeumatismus und u m ich meine Zuflucht zum göttlichen Herzen 
einem Herzfehler. Es wurde viel für mich ge: Jeſu, zur Mutter von der immerwährenden Hilfe, 
betet, Rovenen gehalten, und hl Meſſen gelefen. aum bi. Antonius unb zu den armen Seelen im 
Lob, Preis und Dank dem hlſt. Herzen Jeſu — | Fegieuer. Im Falle der Erhörung veriprad id 
nad) 6 Monaten bin ich wieder fo weit berge: , es im „Sendbote” zu verd tentlichen. Taufend: 
ftellt, daß ich meinen prieſterlichen Bfigten | ı fachen Dant em 1 füben 7 Sjejuberzen im ftillen 
nachlommen Tann. K. | Tabernatel ! n doc alle Bedrängten 

Maria Stein, D,1.X.’9. an Juli und Khmergeprätten — zu dieſem allmäch⸗ 
verbrannte ſich unfer Kleines Kind die Füße | tigen Herzen ihre Zuflucht nehmen. Möchten 
derart, daß wir das Schlimmifte befürchteten. i vertrauendvoll, fih an die Mutter von der 
Ich verſprach eine bi. Meile und Beröffent: | immermwährenden Dilfe und an den bl. Ante: 
lichung im „Senbbote”, wenn e3 bald gebeilt , nius von Padua wenden. Beſonders "half mir 
würde. Danf den bift. Herzen Jeſu, in zwei | diefer Heilige ſchon mehrmald wunderbar in 
Wochen konnte das Kind wieder sehen. großen Geldnöthen. Mögen die leidenden Yeler 

d. S. K. des „Sendbote“ daran denken, daß aud fie, 

Didenburg, Ind, u. "Eine un- noch leidende Brüder und Schtoeftern i im Jen: 
fere Schweitern mar in " fenbarer Gefahr, ſeits haben, die und helfen können, aber nicht 
wenigſtens theilmeife das Augenlicht zu ver: ſich ſelbſt. S. M. S 
lieren. In einer Novene empfahlen wir dieſe 


— — mn nn — — 


Senzfung aus Imerer Brankheit: Dodgeville, Wis I8. IX. 93. 3.2.6 — du 
jalo, N. D., 6. X. 'd93. EM. 5 ser Wanne, Ind, 4X. BL — Chicago, Su. 
X. '93. KT. — —— O.,“2. x. “—3. N M. —* _ et. Cloud, Minn., 14. IX. ' 
C mM — Fremont, D., 13. IX. v3. 8— K. B. — Quincy, Ill., 4. IX. ’93, A. W. Kin 
einnati, D., 23. IX. 9. 9. W. 
Rettung aus offenbarer Lebensgefahr: Carmel, La., 2. X.'93. Fr. B. 
Hilfe in wichtigen Angelegenheiten: Newport, Ky., 8. X. O3. M. W. 
Erlangung verlorener Sachen: Cincinnati, O., 29. IX. '93. 
F Friedliger Ausgang einer empfohlenen Angelegenheit: St. Baul, Minn., 4.X. 


Für guten Erfolg einer Milkon: Bridaeport, O., 7. X. '938. T. A. W. 


Gebetsmeinungen für den Monat November. 


Sebetsmeinungen für den Monat November.“ 


Allgemeine Meinung: 
Die katholifchen Miſſtonen im äufßenfign öflichen Theile der En 
Befondere Meinungen: 


. Mittwoh. Allerheiligen. 399 Dantjagungen. Glücklicher Tod für einen Groß! 
vier wichtige Anliegen ; ein mit Verfuchuhgen geplagte Ordensperſon; ein Sohn ; zit 
Beitötanz behaftete Kinder. 1) 4) 


2. Donnerlag. Allerfeelen. 1789 Bebrängte; Belehrung ziveier leichtfinniger ‘ 
linge; drei frante grauen; ein ſrrtugtise hepaar; ein jähzorniger Mann; eine 
Wittwe mit neun Kindern; ein blinder Mann; ein leichtſinniges Mädchen. 


3. Erſter Freitag. Malahias. 1520 } Mitglieder, ein gefchäftliche Unterne 
Geduld; Gnade der Beharrlichleit ; eine Negerfchule: Anlauf eines Geſchäftes; Beke 
eines Arztes ; Bau einer Kirche ; Hilfe in einer Geldangelegenbeit. 1) 4) 5) 


4. Samfag. Karl Borromäus. 1823 befondere Anliegen, ein Familienvater 
nahme der Herz: Jefu: Andacht; Standeswahl einer Jungfrau ; Gejunbheit eines frän 
Mädchens ; ein ber Kirche entfremdeter Bruder; Schulbenlaft einer Familie. 


5. Sonntag. Martinus. 98 religiöfe Orden; bie abgefallenen Deutf in Ark 
lohnende Arbeit für zwei Kinder armer Eltern; eine Bitte an ben FH Joſeph; Fried 
Eintracht in einer Familie; eine ſchwerkranke Frau; Befreiung von Glaubenszweifeln. 


6. Montag. Chriſtina. 3298 Erſt-Kommunikanten; Belehrung eines Trinkers; 
und Einigkeit: Beruf zum Prieſterſtand; Arbeit für Viele; ein ſchlimmes Fußleiden 
lung von Zahnweh und Aſthma; Kraftloſigkeit. 


7. Dienſtag. Florenz. 14380 arme Seelen; mehrere beſondere Meinungen; Gna 
Bekehrung; drei Familienväter; die Gnade der Verſöhnung; ein Herzleiden; Anliegen 
Wittwe; ein Jüngling um die Gnade der Bekehrung. 


8. Mittwoch. Vier gekrönte Brüder. 1183 Mittel und Arbeit; Erkenntni 
Berufes; Gnade der Beharrlichkeit für zwei Ordensperſonen; Lebensbeſſerung; ein ſch 
Anliegen; dauerhafte Geſundheit; Friede für einen Prieſter; Belehrung eines Säufe 


9. Donnerſtag. Theodor. 509 Geiſtliche; ein Lungenleiden; glückliche Nieder 
Geſundheit eines Vaters; Zurückerſtattung von Kirchengeld; Bekehrung für Mehrer 
Mann, der ſeine religiöſen Pflichten vernachläſſigt; zwei Töchter. 


"10. Freitag. Andreas 5235 Kinder, glückliche Rüdtehr eined Ordensobern; Al 
für ein armes Klofter; ein Priefter in leiblichen und geiftigen Nöthen. 


11. Samſtag. Martin, 2309 Familien; eine barmberzige Schweſter in großer gı 
Fr Setehrung eines Familienvaterd ; ein ſchweres —— Ueberwindun 
uchung; Verhütung eines Aergerniſſes. 


12. Sonntag. Maria Schutz. 3550 Gnade ber Beharrlichkeit; Wiedererlangung 
li ldes; ein Prieſter, der an einem gefährlichen Halsleiden erkrankt iſt: 7 
für eine Familie; Belehrung von vier Söhnen und Vätern; Befreiung von Verfolgu 


13. Montag. Didatus. 242 Berfühnungen: Gnade, eine Beleidigung zu verzeihen ; 
liche Liebe; Gutmachung eines jchweren Unrechtes ; Bermiethung ; Demuth und Sp 
keit; lohnende Arbeit: 30 befondere Anliegen ; eine wahnfinnige Mutter. 


14. Bienfag. Stanislaus. 3261 geiftliche Gnaden; zwei Sünder; Belehrung 
Belehrung eines Bruders; Geldnoth; Frieden in der Familie, Auf 
undhafter Freundſchaft; ein Nervenleiden; Arbeit für Mehrere. 


15. Mittwod. Gertrud. 3276 zeitliche Gnaden ; ein FamiliensAnliegen ; Einführu: 
riftlichen Müttervereins ; die VBerftorbenen dieſes Vereins ; ein ungerathener Sohr 
freiung von Krankheit in einer Familie. 7) 

16. Donnerllag. Joſephat. 721 Belehrungen; eine Frau, jeit ſechs Jahren Fran: 
mit Krämpfen bebaftete Stinder ; ein Gejchäftdanliegen ; Belehrung mehrerer Züngling 
Berftorbene. 5) 






*) Zuudert Sage Ablaß für jedes Gebet und gute Werk, das man nad 
Meinungen aufopfert. 


Bollommener Ablaß für die Mitglieder: 1) des Gebetsapoſtolates; 2) der Rofenttankintuiie 
Sanungstommunten; 4) der Herz⸗Jeſu⸗Vruderſchaft; 5) der Ki. Stunde, 5 der Behrherer, "U 


880 Gebetsmeinungen für den Monat November. 


17. Ereitag. Gregorius. 11 Jünglinge und Jungfrauen; die Ki in allen ie 
drängten Theilen der Welt; Gebeihen des III. Ordens und bed Gebetsapoſtolates. 

18. Samſtag. Bafilica. 200 Schulen; bie Erzbiögefe und die Diögefen der Provinz Cin: 
cinnati; die Miffionen, Kirchen, Klöſter und Schulen der Benediktiner ; Verbreitung der 
Roſenkranzbündniſſe. 

19. Sonntag. Eliſabeth. 505 Kranke; die Erzdiözeſe und die Diözefen der Provinz Chi: 
cago: die Miffionen, Kirchen, Klöfter und Schulen der Kapuziner; breitung der Süb: 
nungskommunion. 1) 4) 9) 

20. Montag. Felix. 95 Miffionen ; die Erzdidzeſe und bie Diözefen der Provinz Milwau 
tee; die Mifftonen, Kirchen, Klöſter und len ber Bäter vom hl. —— Verbreitung 
des III. Ordens. ‘ 

21. Dienllag. Maria Dpferung. 94 Vereine; die Ergbiögefe und die Diögefen der Bro: 
vinz Baltimore; die Mijftionen, Klöfter, Schulen und Ki der Jeſuiten; Verbreitung 
des Gebetöapoftolates. 

22. Mittwod. Saecilia. 223 Bfarreien; die Ergdiögefe und die Diögefen der Brovinz 
Bofton ; die Mifftonen, Kirchen, Ale und Schulen der Franziskaner; Berbreitung ber 
Herz⸗Jeſu⸗Bruderſchaft. 

23. Donnerſtag. Clemens. 1202 Sünder; bie Erzdiözeſe und bie Diözejen der Provin 
New Orleans; die Miffionen, Kirchen, Klöfter und Schulen der Sanguinijten ; Verbreitung 
der hriftlichen Müttervereine. 5) 

24. Freitag. obannes. 1203 Bäter und Mütter; die Erzdiözefe und die Diözeſen 
der Provinz New York; die Miffionen, Kirchen, Klöfter und Schulen der Bafftoniften; die 
Indianer: und Neger: Riffionen. 

25. Samfag. Katharina. 1375 Religiofen ; die Erzbiögefe und bie Diögefen der Provinz 
Dregon ; die Mif „Kirchen, Klöfter und Schulen der Redemptoriften ; die katholiſchen 
Kinder in den Staatsanftalten. 

26. Sonntag. Sylvefter. 677 Novizen und Seminariften ; die Erzbiögele und die Diögeien 
—— Portland; die Miffionen, Kirchen, Klöſter und Schulen ber Baſilianer; bie 

pitäler. 

27. Montag. Leonard. 259 Obere; die Erzbiögefe und die Diögefen der Provinz Bhila: 
te die Miffionen, Kirchen, Klöfter und Schulen der Konventualen; die Errehungs 
angtalten. 


28. Dienlag. Columbus. 303 um Erkenntniß des Berufes ; die Erzdiözeſe und die Tio- 

aelen der Provinz St. Louis; die Miffionen, Kirchen, Hlöfter und Schulen der Dominitaner 
deihen der marianifchen Sobalitäten. 

239, Mittwod. Gelaſius. 243 Beförderer; bie Erzdiözefe und die Diögefen der Provinz 
St. Paul; die Miffionen, Kirchen, Klöfter und Schulen der Bäter vom hl. Geifte. kai 

30. Donnerflag. Andrea. 2165 verjchiebene anliegen: bie Erzdiözeſe und bie Diozeſen 
der Provinz San Francisco, bie Miffionen, Kirchen, Klöfter und Schulen der Starmeliter; 
1 Fa und die Diözefen der Provinz Santa Fe; alle noch nicht erhörten Anliegen. 

Aufopferungsgebet. 


Herr Jeſus Chriſtus! In Vereinigung mit jener göttlichen Meinung, mit welcher Du ſelbſt 
Gott dem Herrn Xobpreifungen durch Dein heiligites Herz einft auf Erden dargebracht haft, unt 
noch jet ohne Unterlaß im allerheiligften Altardfatramente auf der ganzen Welt bis zum Ende 
der Zeiten darbringſt, und zur Nachahmung des heiligften Herzens der allerfeligften allzeit malel⸗ 
loſen Jungfrau Maria, opfere ich Dir auf heute und in jedem Augenblide dieſes Tages all meine 
Abfichten und Gedanten, alle meine Gefühle und Wünfche, alle meine Werte und Worte. Amen. 

Im Bejonderen opfere ich fie Dir auf für die katholischen Miffionen im äußerften öſtlichen 
Theile der Erbe. 

Herr Jeſu, ſchütze mit Deinem heiligen Herzen unjern Heiligen Bater, den Bapft. 

Hlfte Herzen Jeſu und Maria, rettet die Kirche und Amerika. 

D ſüßes Herz meines Jeſu, mache, daß ich Dich immer mehr liebe. (Jedesmal 300 Tage 
Ablaß: einmal im Monat, wenn täglich gebetet, vollfonmener Ablaß. Pius IX. 25. Nov. 1376. 


Bolltommener Abla für die Mitglieder: 1, ded Srhetännatsistes; 21 der Rofentrangbündniffe; 3; de: 
Sübnungstommunion; I) der Qerys Jelusdruderigatt, Di deck. Stumbe‘, 5) der Wellrterer, 























Pas Rölner Weihnaditobiid, 





CT deu — — 


Bölllihen Berzens Zeh. 
Drgan des Berz--Iehr- 


und des 


Mereins der Beil. Bamilie. 


(COPYRIGHT, 1893.) 








Keft 12.—1898. 3weite Bälfte. 20. Jahugang. 


Der Abſchluß des 20. Jahrganges 


veranlaßt ung, allen Leſern und Freunden unjeren Dank auszufprechen für 
die außerordentliche Theilnabme, die fie durch Vermebrung des Leſerkreiſes 
an den Tag legten. Dieſes bejeelt ung mit der feiten Zuverficht, daß der 
21. Jahrgang ebenfalld® nicht nur die gewonnene Schaar lieber Freunde 
bewahren, fondern, daß auch durch die Mitwirkung derjelben der „Send: 
bote“ immer größere Verbreitung erlangen wird. Als Organ des Herz . 
Jeſu-Bundes und des Vereins der Heiligen Familie verdient er die Freund: 
Schaft der Briefter und der katholiſchen Laien im höchſten' Grade. 

Wir haben wiederum für die vorausbezablenden Lejer zwei herrliche 
Bilder berftellen lajjen, nämlich: 


Chriſtus auf dem Throne und Maria auf dem Throne. 


Man kann ſich eines dieſer prachtvollen Bilder verſchaffen, wenn man 
bis zum 31. März 1894 einen vollen Jahrgang (82.00) vorausbezahlt und 
etwaige Rüditände berichtigt. Unſere Agenten werden den Leſern einen 
Beſuch abftatten, um ihnen die Gelegenheit zu bieten, fich die Prämie zu 
fichern. 

Noch einmal beiten Dank! 


Die Verwaltung Vrs „Seuieoir!" 


882 Sum Jahresſchluſſe. — Chriftabend. — Sonne und Blume. 


(Ar den „Senbbote.‘‘) 


3um Jahresſchluſſe. 


“ eute, an des Zahres Schluffe, 
Uach der Tage langen Müh'n, 

Mil zu einem letten Gruſte 
Ich zum Herzen Zefu flieh’n: 
Hab’ ja noch mit Dem zu fpredgen, 
Den ich liebe, o, fo fehr! 
Möge Liemand unterbrechen 
Anfern feligen Verkehr ! 


Sag’ mir, Du mein fühßes Leben, 

Wie hab’ ich Dein Herz erfreut? 
Haft Du alles mir vergeben, 

Was gefehlt id) und berent ? 

Ad, geſteh'n muß ich's mit Schmerzen: 
Oefters war id; untren Dir, 
Undank zeigt’ id; Deinem Herzen; 
Dod, 0 Herr, verzeihe mir! 


Hib mir heute Deinen Segen, 
Deiner Liebe Friedenskuf, 

Deine draft zu allen Wegen, 
Die id; künftig wandeln muß. 


Gib, daß Alle Dich erkennen, 


Alte Deinem Dienft fi) weih'n, 
Ale ihren Gott Did nennen, 
Und Di lieben — Dich allein ! 


Chriſtabend. 


»s geht ein Knäblein wunderlieblich 
Allerorten heut' vorbei; 

Wo es Menſchen find't, zu bringen 
Ihnen Gaben allerlei. 


Don dem Himmel kommt das Hnüblein, 
Fand im Himmel keine Fremd’, 

Weil die Menſchen auf der Erde 
Seufzten unter ſchwerem Leid. 


Gerne möcht' das Keid es lindern 
And die Feſſeln löfen all’, 

Kommt darım mit taufend Obaben, 
Gaben für die Menſchen al. 





Dod das Knäblein tft fo ärmlich, 

. Bietet nichts als Bremden feil, 

Scheint gar Manchem d’rum unmöglid, 
Duß die Gabe bringe Kell. 


Doch, 0 Wunder, mwer’s verſuchet, 
Find’t zu feiner Freude bald, 

Duß das rauhe Kreuzchen berget 
Einen lieblichen Gehalt. 


Selb der Reiche taufcht die Habe 
Gerne für das Kreuzchen um, 
Hält dem Knäblein treu zu folgen 
Fortan für den höchſten Ruhm. 

P, Paul v. Bara, S.]. 


Sonne und Blume. 


Wie eine Blume fid) kehrt zum Sommenlidht, 
So kehrt fidy zu Dir mein Angefidjl ; 

Mein Rigeſicht kehrt ſich, Maria, zu Dir, 
O Aluttzer! adj habe Erbarmen mit mir. 


Habe Erbarmen, Maria, mit meiner Noth, 
Die quälend Dein armes Kind bedroht, 
Erbarme Dich meiner im bitteren Schmerj, 
Und flehe zu Jeſu, zum göttlichen Herz! 


Schickt er mir Leiden und ſchickt er mir Troſt und Luſt, 
Ergeben ihn preif’t des indes Bruf ; 
Z un preifet die Seele und hofft und vertrant, 


Wie Texricdyo's Role zum Bommeniiit tyant. 


—XEXXRE 
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General-Intenfion für ven Monat Derember 1893, 


Befimmt und gefegnet von Beiner Welligkrit Papfi Teo All. 


Dig katholiſche Kirche in Spanten und Portugal. 
& ift nicht lange ber, da opferten wir dem Herrn unſere Gebete auf für die 






fatholifche Kirche in den beiden Schwefter: Reichen Belgien und Holland, 
aber es gibt noch zwei andere benachbarte Völkerfchaften, die fich ebenfalls 
auszeichnen, ſowohl durch ihre unerfchütterliche Treue und zähes Fefthalten an dem 
katholiſchen Glauben, ala auch durd die hervorragenden Dienfte, welche beide 
unferer beiligen Kirche ſchon geleiftet haben. Ohne Zweifel wird die Zukunft diefer 
Reiche beichaffen fein, wie ihre Vergangenheit geweſen ift, aber dennoch bebürfen 
beide und vor allem in ihrer gegenwärtigen Lage großer Anftrengungen und Gebete. 

„Es ift ficher,” fchrieb vor einigen SSahren Bapft Leo XIIL., „daß die opfers 
willige und edle fpanifche Nation in vielen Stüden hervorragt ; mas aber des höch⸗ 
ften Lobes würdig iſt, ift, daß fie unter fo vielem Wechfel von Menjchen und 
Dingen, dem fie unterworfen war, dennoch jenen alten Eifer für den katholiſchen 
Glauben bewahrt, mit dem das Wohlergehen und die Größe Spaniens untrennbar 
vereint zu fein fchien.” (Enzykl. vom 8. Dez. 1882.) 

Aber Schon haben fich die neuen Irrlehren und Sekten Eingang verſchafft. 
Die Freimaurerei macht jeden Tag merkliche Fortſchritte. Der Sozialismus und 
Anarchismus zählt bereits eine große Anzahl Anhänger, und Erhebungen gegen die 
geſetzliche Obrigkeit ſtehen nicht mehr fo vereinzelt da. Und Portugal, jene früher 
fo treue Tochter der hl. Kirche, wie ftebt fie heute aus? Die elendigen philoſophi⸗ 
ſchen Lehren eines Pombal, die Tyrannei der Freimaurer haben feit dem legten 
Sahrbundert diefem Lande viel geſchadet. 

Anftatt wie ehemals die Kirche zu befchüten und an ihrer Ausbreitung mitzus 
belfen, wird fie nun überall eingeengt und zwar von der früher jo treuen Tochter der 
HI. Kirche unter dem Vorwande des Liberalismus. Die religiöfen Orden — früher 
eine Zierde Portugald — werden jebt beraubt und geächtet. Mit einem Worte — 
die Religionslofigteit macht in diefem ſchönen Lande immer größere Fortſchritte. 

Wir müſſen daher in unferen Gebeten diefe beiden Ländern nicht vergeflen. 
Wir müſſen das beiligfte Herz beftürmen um erneuerten Glauben, größeren Eifer 
für die Kirche in dieſen gefegneten Ländern. 


— Belehrende Vorbilder für fterbende Väter und Mütter find der felige 
Biſchof Paulinus und die Hl. Angela. „Bewahrt den Glauben,” ſprach der 
Erftere im Sterben zu feinen geiftlichen Söhnen, „bewahrt den Glauben, den ich 
euch gelehrt, und felbft befolgt habe, und der Frieden Gottes wird mit euch fein“ ; 
dann bob er die matte.Hand in die Höhe, fegnete fie und fprah: „Der Segen 
Gottes, des allmächtigen Vaters und ded Sohnes und des heiligen Geiftes komme 
über euch herab.” Und alle antworteten: „Amen.” — Die bl. Angela von %o- 
ligno aber legte einer jeden ihrer geiftlihen Töchter die Hand auf’ Haupt und 
ſprach: „Chriftus ertheile mit feiner Hand, die an's Kreuz genagelt wor, Kumen 
ewigen Segen.” 
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bre ſei Gott in der Höhe und Friede den Menfden 

auf Erden” — fo fangen vor faſt 19 Jahrhunderten die Engel 
A über den Fluren von Bethlehem. Welch füße Gefühle erwachen in 
dem Herzen des gläubigen Chriſten, fo oft er das Wort „Bethlehem“ 
ausfpriht! Iſt ja doch Bethlehem der von Gott auserwählte Ort, an dem das 
Wunder der göttlichen Liebe ſich vollziehen follte, auf welches der Prophet Michäns 
binwies, als er ſprach: „Und du, Bethlehem im Lande Juda, bift keineswegs die 
geringfte unter den Fürftenftädten in Juda, denn aus dir wird der Heerfübrer ber: 
vorgehen, der mein Volk Israel regieren fol.” Je näher aber das hl. Weihnachts⸗ 
feft beranrüdte, defto mehr fühlten wir ung bingezogen nad) Bethlehem, vefto 
lebendiger trat uns vor die Seele, was dort in der Fülle der Zeit gefcheben, und 
wir mochten mit den Hirten, denen ein Engel die Geburt des Erlöfers verkündigt 
batte, zu einander fprechen: „Laſſet uns gen Bethlehem gehen und fehen, was dort 
gefchehen, was ber Herr uns fundgethan bat.” Und was hatte denn der Herr den 
frommen Hirten kundgethan? Während fie Nachtwache hielten bei ihren Heerden 
und vielleicht nachdachten über den verheißenen Erlöfer, der wie ein Hirt die ver 
Iorenen Schäflein ſuchen und zurüdführen werde, da umleudhtete fie die Herrlichkeit 
Gottes und der Engel des Herrn brachte ihnen, und zwar ihnen zuerft, die frobefte 
Kunde, die je die Erbe vernommen: „Heute ift eu in der Stadt Davids ber 
Heiland geboren, welcher ift Shriftus, der Herr. Und dies foll euch zum Zeichen 
fein: Ihr werdet ein Kind finden, in Windeln eingewidelt und in einer Krippe 
liegend.” Was die Propheten der Vorzeit vorausverfündigt, mas Sahrtaufende 
erhofft, mas die Frommen und Gerechten vom Himmel erflebt hatten, das ift nun 
in Erfüllung gegangen, der Heiland tft gefommen, Chriftus ift geboren. SHeiligite, 
freubenreichjte Nacht, die jemals ſich über diefe Erde gelagert! Denn in bir ift 
aufgegangen das „Licht, welches erleuchtet jeden Menjchen, der in biefe Welt 
fommt”. Finfterniß bebedt die Völker, aber über Bethlehem leuchtet die „Herrlid: 
feit des Herren”. Denn die Himmel haben fich geöffnet, und herniederſchweben bie 
himmlischen Heerfchaaren, um ihren Gott und König, der „für ung Menfchen und 
um unferes Heiles willen vom Himmel jtieg und von Maria der Jungfrau geboren 
wurde”, ein Wiegenlied zu fingen. „Ehre fei Gott in der Höhe“, fo fingen fie, 
„und Friede den Menfchen auf Erden, die eines guten Willens find!" Welch' ein 
Geſang! Welch’ eine Botfchaft! Durch die Sünde Adams und feiner Nachkom⸗ 
men war bie Ehre Gottes des Allerhöchſten in der Menfchheit verleugnet und im 
Götendienfte des Heidenthums fogar auf die Gefchöpfe übertragen. Durd bie 
Geburt des göttlichen Erlöfers, „der da ift der Abglanz Seiner Heiligfeit und das 
Ebenbild feines Weſens“ wird die Ehre Gottes wieder bergeftelt. Durch die 
Sünde Adams und feiner Nachkommen war audy verloren gegangen der Friede 
in den Herzen der Menjchen. Aber mit der Geburt Chrifti kam wieder Friede auf 
diefe Erde: „Friede den Menjchen, die eined guten Willens find!" „Fürſt des 
Friedens” hatten jchon die Propheten den erwarteten Heiland genannt ; nun iſt 
diefer Friedensfürſt geboren, und feine erite Botichaft, die er an feine Unterthanen 
erläßt, ift eine Botichaft des Sriden®. 

Biſt du, meine Seele, vieler TÜdentboihrt mitigt Ben un 
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weren Sünden dahinlebſt, wenn du noch mit Gott dem Herrn gleichſam auf 
iegsfuß ſteheſt, wenn es noch ſtürmt und tobt in deiner Bruſt wie auf wogendem 
eere, wenn du mit deinem Nächſten in Haß und Feindſchaft biſt: dann freilich 
rd die Friedensbotſchaft von Bethlehem für dich umſonſt erklingen. Doch wer 
te noch fo verkehrten und böſen Sinnes fein! Wer wollte noch der Sünde 
men, da Jeſus geboren wird, um dich von der Sünde zu erlöfen! Nein, gern 
I ich mich im Geiſte den gutgewillten Hirten anfchließen, die zu einander ſprechen: 
(uf! Laflet und gen Bethlehem geben und ſehen, was dort gefcheben, und was der 
rr ung fundgetban hat!” 

Aber warum berief der Herr gerade die ungelehrten Hirten, und fie vor allen 
feiner Krippe? Gewiß wollte er damit andeuten, daß er felbft „der gute Hirte 
‚ bereit, fein Leben hinzugeben für feine Schafe, der gute Hirt, der gekommen, zu 
hen und zu retten, was verloren war.” Aber er wollte auch, wie der bl. Bern 
xd bemerkt, bereits in der Krippe uns jene Tugenden lehren, die er von uns fors 
et, und jene Grundfäße uns einprägen, die allein im Stande find, ung hier und 
rt ewig glüdlich zu machen. „Noch fpricht er nicht mit feiner Zunge,” fagt der 
nannte Kirchenlehrer, „aber alles an ihm tft ein lauter Ruf, eine Predigt. Schon 
zt predigt er durch fein Beifpiel, mas er jpäter mit Worten predigen 
rd.” Er, der jpäter verfündigte: „Wahrlich, es ift fehr ſchwer, daß ein Reicher 
's Himmelreich eingehen wird”, mollte ſchon bei feiner Geburt durch fein Beifpiel 
ren, wie verierflich vor Gottes Augen die unordentliche Anbänglichleit an die 
üter der Erde, und wie gefährlich für die Seele die Pracht und Eitelkeit der Welt 

Siehe, darum berief er die armen Hirten zu feiner Krippe, darum wählte er 
ve Jungfrau zu feiner Mutter, einen Handwerker zu feinem Nährvater, einen 
tal zu feiner erften Wohnung, eine Krippe zu feinem erften Lager, und fo übte er 
on bei feiner Geburt, was er hernad in die Worte faßte: „Die Füchſe haben 
re Höhlen, und die Vögel ihre Nefter; aber der Menfchenfohn hat nicht einmal, 
hin er fein Haupt legen fol.” Welch’ eine laute Predigt und meld’ ein that- 
chlicher Proteft gegen die Augenluft, Habſucht und gegen die Sinnlichkeit! Und 
‚ der fpäter in der Bergpredigt lehrte: „Selig die Armen im Geifte, denn ihrer 
das Himmelreich” und an einer anderen Stelle: „Lernet von mir, denn ih bin 
nftmütbig und von Herzen demüthig” — wie laut und nachdrücklich predigt er 
on in der Krippe durch fein Beifpiel Die Demuth. Er, der weſensgleiche 
ohn des ewigen Vaters, „das Wort, durch welches alles gemacht ift, und ohne 
[ches nicht? gemacht ift, was gemacht iſt“, „erniedrigte fih felbft und 
urde gehorfam, er nahm Knechtsgeſtalt an, wurde den Menſchen ähnlih und, im 
mBeren wie ein Menſch erfunden.” O Abgrund der Erniedrigung meines Got- 
z! Mie kann ich noch Stolz und aufgeblafen fein, wenn ich meine Augen zu der 
rippe erhebe, und das göttliche Kind in folcher Niedrigfeit, Geringheit und 
löße erblide! 

. Während feines öffentlichen Lehrwandels zeigte fich der göttliche Heiland 
8 liebevollen Kinderfreund, die Kinder zog er an fein Herz, und als feine Sünger 
n fragten: „Wer ift der Größte im Himmelreih?” da rief er ein Kind herbei, 
üte es in ihre Mitte und ſprach: „Wahrlich, ich fage euh: Wenn ihr eu) nicht 
kehret und werdet wie die Kinder, jo werdet ihr in das Himmelceih war cu 
ben.” Aber hat Jeſus dieſe Lehre nicht Ihon dur \ein Beigul geyrngı; W 
als armes, ſchwaches Kind in ber Krippe lag? nd Tann id Daher mewe Baar 
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auf die Krippe dieſes Kindes richten, ohne mich zu entichließen, felbft mwieber ein 
Kind zu werden, demüthig, anſpruchslos und einfältig wie ein Kind? Wiederum 
bat Sefus durch fein Wort gelehrt: „Du follft deinen Nächften lieben mie did 
jelbft.” Und ſiehe, ſchon in der Krippe fängt er an, dieſe Lehre felbftzu üben. Aus 
Liebe zu ung tft er vom Himmel geftiegen; aus Liebe zu und hat er die himmliſche 
Herrlichkeit abgelegt und das niedrige Kleid unferer Menjchheit angezogen. Er ift 
ein Kind geworden, um uns zu Kindern Gottes zu machen; er ift arm geworden, 
um und zu bereichern ; er ift Schwach geivorden, um ung ftarf zu machen ; er hat fid 
erniedrigt, um uns zu erböhen; er hat dag Gewand unferer Sterblichkeit angee- 
gen, um ung hienieden mit dem Gewande feiner Gnade, dort oben mit unfterbls 
chem Ruhme zu fhmüden. O wer kann dieje Liebe des armen Jeſuskindes erwä⸗ 
gen, ohne von Gegenliebe entzündet zu werden! Ya, göttliches Kind, je niebriger 
und geringer du für mich geworden, defto lieber und tbeurer follft du mir fein. 
Um dir meine Liebe zu bezeigen, entfage ih an ber Krippe dem Satan und aller 
feiner Pracht und allen feinen Werken. Um dir meine Liebe zu bezeigen, will ih 
mich bemühen, arm zu werden im Geilte, fanftmüthig und demüthig wie du. Um 
aber meine Liebe zu bezeigen, will ich von meiner irdifchen Habe gern den Armen 
mittheilen und mich der Wittwen und Waifen annehmen. 

So wird aud für ung das heilige Weihnachtöfeft ein Feſt der Gnade, des Tro: 
ſtes und der Freude werden, und aud wir können mit den Engeln fingen: „Ehre 
fei Gott in der Höhe und Friede den Menfchen auf Erden, die eines guten Willens 
find !“ 


Bodtbentsgedanken über die ſoziale Arage. 

Der Advent erinnert an die traurige Zeit vor der Ankunft des Erlöſers. Sehr 
Ihlimm war damals der Arme daran. Selbft die edelften Heiden fprachen nur mit 
großer Beratung von der Armutb. Cicero und Senefa erklärten Mitleid und 
Barmherzigkeit ale Schwäche und Fehler des Charakters. Horaz fpottete über die 
„ſchmutzige Armuth,” nennt fie eine „große Schmach.“ Ber einem andern Dichter 
gibt ein Bater feinem Sohne folgende Belehrung: „Schleht macht man fid um 
den armen Bettler verdient, wenn ınan ihm Speife und Trank reicht; denn du ver: 
lierit, was du ihm gibſt und verlängerft dem Armen doch nur fein elendes Daſein.“ 

Wie ganz anders lauten die Grundfäte des Heilandes über die Armuth! 
„Selig die Armen im Geijte.” Er erklärt die Urmen für feine Brüder; das Almo: 
jen, welches dem Armen gereicht wird, ift dem göttlichen Heiland ſelbſt gegeben. 
Auf diefe Weiſe ift der Neihthum und die Armuth in hohen Ehren. Der Reiche 
ilt der Verwalter der unendlichen Güte Gottes, feiner bedient fih Gott, um Wohl 
thaten zu erreihen. Der Arme ift gleichſam der Opferaltar, auf welchem Gott die 
Gaben des Reichen entgegennimmt. 

Wenn die Menfchen fid) vom Erlöfer abivenden, foınmt die Armuth auch wie 
der in die alte Veradhtung. Wir fehen das in unferer Zeit. Bedient fich doch die 
Sozialdemokratie hauptfächlich dieſes Mittels, um Anhänger zu erwerben ; fie ftellt 
den Armen die Armuth als eine Schmad) und Ungereditigfeit bin, ftellt das Almo- 
jen als eine des Menjchen unwürdige Sache bin. Arme wird ed immer geben und 
auch die Sozialdemofraten werden ſie nicht in ihrem Zufunftsftaat befeitigen. Es 
gilt nur, der Armuth das Bittere zu nehmen und ie Ver Verachtung gu entreißen. 

Diefe „Foziale Frage” hat am \ddmiten dei garliie Sala . 
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" er Name des Städtchens Nazareth, in welchen der Heiland nad) feiner 
IF Geburt zu Bethlehem in der Verborgenbeit bis zu feinem öffentlichen 
Auftreten lebte, wird von einem Worte abgeleitet, dag fo viel heißt ala 
Sproß oder Blume. Demnad heißt Nazareth die Blumenftadt. Nazareth vers 
diente diefen Namen, ſowohl im natürliden als übernatürliden Sinne. Eine 
Blumenftadt im natürlichen Sinne war Nazareth wegen des Reichthumes und der 
Schönheit feiner Fluren und feiner herrlichen Lage. Eine Blumenftadt im über: 
natürlien Sinne war Nazareth wegen des vom Propheten Iſaias vorberverfündig- 
ten Sproſſes aus der Wurzel Selle, der hier gewachſen und aufgeblüht ift. Die 
Wurzel Jeſſe nämlich ift, wie die bl. Väter fo ſchön erklären, der Stammvater des 
Haufes David. Das edelfte Neid aus diefem Stamme ift Maria, die Jungfrau, 
Chriftus aber ift der Sproß oder die Blüthe. 

Wenn demnach Jeſus Chriftus ſchon von prophetifhdem Munde Nazarener 
genannt wurde, fo iſt damit nicht blos gefagt, daß Nazareth feine Heimat, fondern 
auch, daß er die Blüthe fei, die von der Welt fo lange erfehnt wurde. 

So der Winter mit feiner Kälte und feiner Unfruchtbarkeit uns läftig wird, 
dann fehnen wir und nad dem Frühling, und freuen uns, fobald wir die erften 
Blumen erbliden. In der Zeit vor Chriſtus war ed Winter in der Menjchbeit, 
ein Falter, trüber Winter. Der wahre Gott war vergeflen und der Weg zum Hims 
mel nicht gelannt. Unfrudtbar war das Menfcengefchleht an Tugenden, und 
felbft bei dem Volke Gottes, den Juden, fah es trüb und düfter aus. Die ebelften 
Seelen unter ihnen fehnten fih nach dem Frühling. 

Da erfchien Jeſus, der Nazarener, die berrlichite Blume von Nazareth, und 
Frühling ift’3 geworden. Leuchtend und wärmend ftand von jet an die Sonne 
der Wahrheit über den Menfchen und die Gnade ward in ihr Herz eingefenkt, um 
fie für alles Gute frudtbar zu madhen. „Vor der Ankunft Chrifti,” jagt der 
bl. Ambrofius, „war es Winter. Da Fam Chriftus und es ward Frühling und 
Sommer.” Bor Ehriftus war die Welt leer von Blumen, ald aber Chriftus fam, 
da find fie hervorgeſproßt. Bor Chriftus hatten die Wafler der Sünde die Erde 
ũberſchwemmt und das Eis der Gottlofigfeit hatte die Herzen umfchloffen, die Nebel 
bes Irrthums hatten den Geiſt umdüftert ; mit Chriſtus aber fingen jene Waſſer an 
fih zu verlaufen, das Eis ſchmolz, die Nebel zerftreuten fi, und ein Blumenflor 
von gerechten und heiligen Seelen bededte alsbald den Erbfreis. 

Wie fehnfüchtig hatte die Welt auf dieſen Augenblid gewartet, auf den Geiſtes⸗ 
frühling, auf die Blume von Nazareth! Erſehnt ward der Heiland, mie Regen 
und Thau vom Himmel und wie die Blumen auf dem Felde. Genannt wurde er 
die Sehnfucht der ewigen Hügel, die Sehnfudt aller Volker. Gepriefen wurde er 
von den Propheten Iſaias ala Wunderbarer, als Hathgeber, ala Gott, als Starker, 
als Bater der kommenden Weltzeit, als Friedensfürft. In diefen Namen erichliegt 
fih der ganze Duft der Blume von Nazareth. 

Aud von dir, chriſtliche Seele, wird ein ähnlicher Duft ausgehen, „der Geruch 
der Heiligfeit”, wenn du in der Blumenjtadt, die Chriftuß der Herr in der fatho- 
liſchen Kirche gegründet, dich verfenkeft in die Wahrheit und Bude, Tr ct u ir 
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binterlafien. Wenn du in Chriftus deinen in wunderbarer Weife erfchienenen 
Erlöſer erblickeſt, Dich von ihm, dem himmlischen Rathgeber, belehren läfjeft, in ihm 
anbetejt den mit dem Vater weſensgleichen Sohn, feine ftarfe Führung ſucheſt, did 
ihm als König der Zeit und Ewigkeit unterwirfft, feinen unendlich koſtbaren Frieden 
in dein Herz aufnimmft, dann ftellft du Dich in den Blumengarten der Heiligen und 
dein Antheil ift unter den Auserwählten. 

— — — 

Veihnachtsgedanken und die Torlale Frage. 

Das Heidenthbum dachte höchſt veräcdhtlih von der Armutb. Nicht befler 
waren feine Anfichten von der Arbeit. Cicero fagt: „Richts Edles kann aus der 
Werkſtätte hervorgehen, und fämmtliche Handwerker treiben darum ein ſchmutziges 
Geſchäft. Unebrenhbaft und gemein tft überhaupt jeglicher Erwerb ber 
Zohnarbeiter.” Der Gelebrtefte der Griechen, Ariftoteles, meinte: die Tugend 
fönne mit jener Menge nichts gemein haben, welche der körperlichen Arbeit ſich 
widme. Seglicher Erwerb durch Handarbeit galt im heidnifchen Alterthum ala bes 
freien Mannes unwürdig. 

Wie ganz andere Anfhauungen hat der göttliche Heiland der Welt gebradt! 
Die Arbeit ift eine Strafe der Sünde ; als ſolche hat fie uns Gott geboten: „Im 
Schweiße deines Angeſichts follft du dein Brod efien.” Schon diefe Worte allein 
geben der Arbeit eine erhabene Seite. Sünden fommen leider in unfer aller Leben 
vor ; der barmherzige Gott nimmt die Arbeit als Buße an. — Der göttliche Heiland 
hat die Arbeit aber noch mehr geehrt und geabelt. 

Bon all den verfchiedenen Ständen wählte Er ſich den Handwerkerſtand, um 
in ihm geboren zu werden, da feine Jugendzeit zu verleben, und felbjt den größten 
Theil feines Lebens den Unterhalt durch ſchwere Arbeit fih zu verdienen. Muß 
nicht jeder Arbeiter ftolz darauf fein, einem Stande anzugehören, den der Sohn 
Gottes jo ausgezeichnet hat! 

Seit die Menſchen fih vom Erlöfer wieder abgewandt, find die Anfchauungen 
über die Arbeit und Arbeiter falfche geworden. Die ungläubigen Mächtigen der 
Erde haben den Arbeiter wieder ın eine Art Sklaverei gebracht, die in vielen Fällen 
faum befler iſt als die Sklaverei der Heiden. Ein Theil der Arbeiter mill die 
Arbeit zu Ehren bringen ohne den göttlihen Heiland. Vergebliches Bemühen! 
Die Arbeit fol nur den Werth irdifchen Gutes haben, ihre Frucht nur irdiſches 
Mohlleben fein. Das ift ein fchlehter Lohn: einige Jahre Wohlbefinden dei 
Leibes, der dann eine Speije der Würmer wird. Und bei weitem den Meiften wird 
diefer armfelige Lohn ihres Schweißes und Blutes nicht einmal ausgezahlt ! 


— ‚Auf weldem Wege der Jüngling wandelt, von dem wird er nicht abwei⸗ 
chen, auch wenn er alt wird.” (Sprüchw. 22, 6.) Bon den Diiteln pflüdt man 
feine Rojen. Ein gehätfcheltes Schooßhündlein wird nie ein tauglicher Jagdhund 
werden ; und ein altes Sprüdmort jagt: Was eine Brennefjel wird, das brennt 
fhon bei Zeiten. Darum mahnt ung ver hl. Geift: „Gedenke deines Schöpfers in 
den Tagen deiner Jugend." (ER. 12, 10) 
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es der berühmteſten Weihnachtsbilder ift „Die heilige Nacht” von 
Correggio. Das Bild befindet fi) gegenwärtig in ber konig ⸗ 

N Tichen Gallerie zu Dresden. Maria neigt fi) mit mütterliger 
7 Freude über das Kind hin, von dem alles Licht ausgeht und 
Sy in ber Finſterniß ausftrahlt. Ein Hirtenmäbchen vol frommer 
Einfalt hält bei dem blendenden Scheine die Hand vor dad Ges 
fit und ſcheint ganz entzüct zu fein in dem Anfchauen des Kins 
des. Ein junger Hirt blidt freudig nad oben und ein älterer 
achtet mit Wohlgefallen das Kind, nach deſſen Lagerftätte fich ein großer Hund 
ingt. In der Ferne leife Morgendämmerung, die man durch die weite Deffnung 
3 zerfallenen Gebäudes erblidt ; oben ſchweben Engelgruppen. 

Verſchiedene Maler laſſen die Hirten dem Weltheilande Opfergaben darbrin⸗ 
3, und oft fieht man neben einem berfelben ein Lamm mit zufammengebundenen 
‚Ben auf dem Boben, eine Anfpielung auf das wahre Lamm Gottes, das in ber 
ippe ruht und gelommen ift, die Sünden der Welt hinmegzunehmen. Schon in 
1 älteften Zeiten des Chriſtenthums hat die hriftliche Kunſt zur Feier des heili— 
ı Geheimnifjes der Geburt Chrifti ihre Weihnachtsbilder ausgeftelt. Maria 
d Joſeph ftehen auf den alten Weihnachtsbildern zumeift in Anbetung verfunfen 
t dem Rinde. Zuweilen erſcheint die feligfte Jungfrau auch in königlicher Pracht 
t einer Krone auf dem Haupte, um durch den Gegenfaß der königlichen Auszeich- 
ng zu ber ärmlichen Umgebung anzubeuten, daß die heilige Maria wegen ihrer 
muth und Erniebrigung zur Königin des Himmels erhoben worden ift. Selten 
ılen auf den Weihnachtsbildern und Krippendarftellungen Ochs und Ejel, obſchon 
er bei den Evangeliften nicht Erwähnung geſchieht. Ihre Aufnahme verbanten 
vielmehr der Stelle Iſaias 4, 3: „Der Ochs kennt feinen Herrn und der Efel 
: Krippe feine Herrn“ und den Worten des Propheten Habakuk: „In der Mitte 
eier Thiere wirft du erfannt werden.” Zuweilen diente dieſes Abzeichen dazu, 
ı ben Stall zu verfinnbilden. Der Stall zu Bethlehem wird auf den Bildern ber 
iechiſchen Kunft als eine Höhle in einem Berge aufgefaßt, weil im Orient bie 
:allungen für Karawanen in Felfen gehauen waren. Neben dem Stalle befindet 
}) zumeilen ein Mann mit aufgehobenen Armen; er bedeutet ben Propheten ' 
ichäns, defien Weisfagung die Schriftgelehrten dem König Herodes anführten, 
3 er ihnen die Frage vorlegte, too ber König ber Juden geboren werde; Mac. 
2: „Und du Bethlehem im Lande Juba bift keineswegs die geringfte unter ben 
iwftenftäbten Juda's, denn aus dir wird hervorgehen, der mein Vol Iſrael regie⸗ 
1 fol.“ — Außer den frommen Hirten in anbetenber Stellung find auf ben Kir⸗ 
nbildern noch dargeftellt die das Gloria fingenben Engel. Schön ift der Kon— 
ft, fagt Menzel, zwiſchen den Engeln, den lichten Kindern des Himmels, und den 
rten, ben rauben, aber unverborbenen Kindern der Berge. Meiſtens werben brei 
rten in anbetendtr Stellung vor der Krippe abgebilbet, die durch ihre Zahl an 
: Weifen aus dem Morgenlande erinnern. Die Hirten gelten als die Reyräleu 
ıten bed Judenthums, die Weiſen als die der heibniühen Diet. Are vun 
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die Kirchenmalerei in folgender Weife zur Anfchauung: fie ftellt die Weifen dar als 
die Vertreter der drei Welttheile der alten Welt: Melchior im Greifenalter als 
weißen Europäer, Balthafar im Mannesalter ald braunen Afiaten und Kaspar 
im Sünglingsalter ale Mobren und Vertreter Afrika's; diefe Art der Darftellung 
ift eine finnbildlihe. In Betreff der Hirten, die das Jeſuskind anbeteten, ſchreibt 
Beda der Ehrwürdige: „Es befindet ſich 1000 Schritte von Bethlehem nad) Ziten 
bin, beim Thurme Aber, d. 5. der Heerde, allein liegend die Kirche der drei Hirten, 
melde dag Grabmal Derer enthält, die um die Geburt Chrifti mußten.“ 

Die alten Weihnachts Darjtellungen find häufig von Heineren Bildern umge 
ben, welche gewöhnlich einzelne, auf das Feſtgeheimniß bejüglide Symbole zur 
Anfhauung bringen. Die ältere Kunft war eine vorwiegend finnbilblicye, und 
aud in der Folgezeit liebte man es anfangs noch, den Bildern die alten Symbol 
wie zur Erläuterung beizufügen. Die bier vorlommenden Sinnbilder beziehen ji 
auf die Heiligkeit und Jungfräulichleit der Gottedmutter. So findet man bad 
Einhorn, das im Altertbum vielfach angewandte Sinnbild der Heiligkeit und Rein, 
heit; die Balme, welche zugleich blüht und Früchte trägt; den Regenbogen, das 
Sinnbild der Verföhnung und des Bundes. Dazu kommen nod die altteftament: 
lichen Vorbilder, der brennende Dornbufch des Mofes, der Stab Aarons, aus defien 
Holz Blüthen jproßten u. a. Eine andere Art der Seitenbilder find die Daritel: 
lungen der Propheten und Spbillen. Die Propheten wurden beigefügt, meil ſie 
durch ihre Weisfagungen den kommenden Heiland der Welt vorausgefagt haben; 
durch die Sybillen follen die Hoffnungen und Ahnungen der heidnifchen Welt aus: 
gedrüdt werden. In Chriſtus haben die Weisfagungen des alten Bundes und die 
Ahnungen der Heideniwelt ihre Erfüllung gefunden. Darum fnieen an der Stripe 
des Melterlöfers die frommen Hirten, und auch die Vertreter der Heidenmelt, die 
Weiſen aus dem Morgenlande. Die frobe Botfchaft des heiligen Tages: „Ehre 
jet Gott in der Höhe und Friede auf Erden den Menſchen!“ gilt für alle Zeiten, 
für alle Menſchen. Diefed Evangelium, der Grund der Weihnachtöfreude ter 
Ehriftenheit, wird auch von der heiligen Kunſt verfünbet. 

Die Werfen aus dem Morgenlande tragen auf den alten Weihnachtsbildern 
perfiiche Mützen (fo auf den Hatafombenbilvern) ; leßtere werden als Zeichen hoher 
Würde von Hieronymus (zum Kapitel 3. Daniel) erwähnt. Auf den Bildern dei 
Mittelalters werden die heiligen drei Könige als tapfere Streiter für des Heilandes 
Ehre wohl als Ritter abgebildet mit Panzer, Schwert und Lanze. Gemöhnlid 
ericheint auf den Bildern der altdeutfchen Maler der Mobrenfönig nicht unmittelbar 
vor dem Heilande, fondern fteht in dienender Untertwürfigfeit etwas zurüd. Cine 
Vorftellung voll tieffinniger Schriftdeutung! Bon meldher Race der Menſch aud 
fei, er ıft zum Heile berufen, aber der Sohn Cham’3, den der Fluch traf, wird am 
legten und ſchwerſten die Erlöfung fich aneignen. Köln befigt bekanntlich aud ein 
berühmtes Weihnachtöbild, dag fogenannte Dombild. 

Bon den Weihnachtsbildern der niederländifchen Kunftichule find zu nennen 
die berühmten Bilder von Rubens und Jan van End. Der Erftere läßt das Jeſus—⸗ 
find auf den Schooße der Dlutter ftehen und die Hand fegnend auf das Haupt des 
ältejten der drei Weifen legen. Auf dem Bilde des Letzteren wird Jeſus angebetet 
in einem Tempel, der zu einer Ruine verfallen ift, — eine Anfpielung darauf, daß 
zur Zeit der Geburt Chriiti die Religion weriallen wor. Wars mit tem Ausbrud 
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hoher Würde trägt ein faltenreiches blaues Gewand. Auf ihrem Schooße ruht das 
Kind, und zu deſſen Füßen knieen zwei Könige in prachtvollen Gewändern. Der 
Aeltere küßt ehrerbietig das Händchen des Kindes, der Jüngere reicht einen koſt⸗ 
baren, mit Juwelen beſetzten Becher dar. Der Mohrenkönig ſteht in rothſammete⸗ 
ner Kleidung da, unentſchloſſen, ob er dem armen Kinde ſeine Ehrfurcht bezeugen 
ſoll; doch trägt er den Sieg über ſich ſelbſt davon, wie ſeine Geberde bekundet; 
denn mit der einen Hand hebt er ſeine Kopfbedeckung, und mit der andern greift er 
nach den goldenen Gefäßen, die ihm der in ein weißes Gewand gekleidete Diener 
darreicht. Hinter dem Mohrenkönig ſteht die Begleitung der drei Weiſen; einige 
ber Begleiter find in Anbetung verjunfen, andere ftehen gleichgültig da. — Von 
Szenen, die fi) auf die hl. drei Könige beziehen, find an dem Reliquienfchreine der⸗ 
felben im Kölner Dome die folgenden dargejtellt: die Erfcheinung des Sterns, die 
drei Könige vor Herodes, ihre Ankunft in Bethlehem, die Verfündigung der Ans 
funft des Erlöjers durch diefelben, die Entdedung ihres Grabes durch die bl. He⸗ 
lena, die Uebertragung ihrer Reliquien nad) Köln. 


ET en — 
Nimmt das Chriſtkindchen mir das auch übel? 


Mariechen hatte fich Thon lange gefreut auf die Beicheerung des Chriftfind» 
chens; mußte fie doch aus den vorhergehenden Jahren, wie viele fchöne Sachen es 
ihr zu bringen pflegte. Schon war das Weihnachtöfeft nahe. Da trat eine? Nach: 
mittags nad) Rüdfehr aus der Schule Mariechen mit einem gewiſſen Ernfte an die 
Mutter heran; man fah es ihr an, daß jie etwas Wichtiges zu jagen hatte. 
„Mutter,” Sprach fie, „unfere Lehr:rin hat uns heute Nachmittag etwas gar Jo 
Schönes vom Chriftfindlein für Kinder vorgelefen, von feiner Armuth, und von 
feiner Berlafjenheit in der Krippe. Unter Anderem wurde gejagt: „Wer von euch, 
liebe Kinder, hätte dem armen Kindlein nicht gerne Kleider und ein warmes Betts 
chen und Sonitiges gebracht? Das könnt ihr aber auch jet noch; denn menn ihr 
armen Kindern oder armen Leuten etwas gebet, fo ſieht der liebe Heiland das an, 
als hättet ihr es ihm gegeben; er hat es felbit gejagt.” Da babe ich denn auch 
gedadht, ich mollte Alles, was dag Chriftfindchen mir diesmal bejcheere, meinen 
beiden Mitfchülerinen, Anna und Agnes N., die fo arme Eltern haben, bringen. 
Aber, nimmt das Chriftlindlein mir dag auch übel, wenn ich ihm auf ſolche Weife 
wieder zurüdgebe, was es mir gegeben bat?” — Der Mutter perlte eine Thräne 
im Auge und indem fie mit der einen Hand Mariechens Hand faßte, die andere ihr 
zärtlich auf ihre Schultern legte, ſprach fie: „Mariechen, da® hat dir der liebe 
Heiland ſelbſt eingegeben; thue das, das Chriſtkindchen nimmt es dir nicht übel, 
Es wird fih gar jehr darüber freuen und dir noch weit Schöneres dafür wieder: 
geben.” Und fo geſchah's. Mariechen brachte zur Zeit ihre Weihnachtsbeſchee⸗ 
rung den beiden armen Schweſterchen, welche dadurch hoch beglüdt waren (Die 
Eltern meinten vor freudiger Rührung); und, als fie wieder zu Haufe fam, fand 
fie eine weit reichere Beſcheerung; dag Chriftfindchen hatte fie ihr gebracht. 
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m Norden ſtand einſt mitten zwiſchen tiefen Tannen 
mäldern und ddem Haibefeld ein Klofter. Die Leute, 
bie ringsum in ihren armen Wohnungen zerftreut wohn: 
ten, famen an den Sonn: und Fefttagen alle zur Kirche 
des Kloſters, um da der hl. Meſſe und ber Predigt 
anzuwohnen. Am zahlveichften ftrömten jebod die 
Schaaren in der hl. Weihnacht herbei. Da ftiegen fie 

* mit ihren Fackeln über die Waldgründe durch Schnee 

und eis berauf, da famen fie auf ihren niedrigen Schlitten angefahren und Nachts 
12 Uhr, wo das erfte Hochamt begann, war die alte Kirche voll von Andädtigen. 
Und ivenn dann ber Abt beim Hirtenamt das Gloria angeftimmt hatte, fo richteten 
ſich aller Augen auf den Hodaltar. Da öffnete fih in diefem Augenblide ein Bor: 
bang, und, von hellem Licht umflojjen ſah man die Geftalten von Joſeph und 
Maria vor der Krippe droben fnieen, und Maria hielt ihre Arme um das Jefustind 
gefaltet. 

Zwei Mönde bes Klofters ftellten, in bunte Gewänder gefleibet, die beiden 
Eltern Jefu dar, Bruder Trubpert, der ältere, den heiligen Joſeph und ber jugend: 
liche Alban Maria. Das Jeſuskind war eine geſchnitzte Holzfigur. Kein Auge 
der Andächtigen wendete fih von diefem Bilde weg, bis ber Chor ber Brüder dad 
Gloria zu Ende gefungen hatte und der Vorhang die Krippe wieder bebedte. 

Die beiden Mönce hatten ihr Amt ſchon einige Male ausgeführt. Ein jeder 
war von ber hohen Ehre feiner Darftellung auf's tieffte burchbrungen. Trubpert 
war in feinem Leben das mwahrhaftige Abbild des HI. Joſeph: ſtill, beſcheiden, 
demüthig, gehorfam und innig fromm. Alban hatte fein Leben ganz der Mutter 
Gottes und dem Chriftfind geweiht. Alle Gedanken, alle Liebe und alle Sehnſucht 
des blühenden, engelteinen Jünglings gehörte ihnen. Cinen Wunfch aber hatte er, 
dag wirkliche Chriftusfind einmal auf feinen Armen halten zu dürfen, und um die 
Erfüllung diefes Wunfches hätte er augenblidlich gerne fein Leben gegeben. 

Es war wieder die hl. Nacht angebroden. Im Klofter waren alle Mönche in 
ihren Bellen auf dem Lager, au Alban. Da ward es plöglich hell in feiner Zelle, 
die Mutter Gottes ſtand vor ihm. 

„Dein Wunſch iſt erfült, Abeon.' Tage fe, „nimm Abſchied von der Welt und 

komm mit in den Himmel." 
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„O Herrin, was fagft du,” antwortete Alban, „wohl bin ich bereit, aber wer 
ed in der Chriſtmeſſe meine Stelle vertreten ?“ 

„Ich jelbit, Alban, will es thun.“ 

„O welde Gnade für das Kloſter, aber wird man dich nicht im Himmel 
ſſen ?“ 

„Du ſollſt meine Stelle vertreten, bis ich zurüd fomme. Wenn im Himmel 
jleich mit der Erde die eier der Geburt meined Sohnes beginnt, und er zum 
ig glorreihen Gebädhtniß feiner Menſchwerdung in feiner himmliſchen Glorie ala 
ad fich den Engeln und Heiligen zeigt, fo follft du ihn in deinen Armen halten, 
ich von der Erde wieder zurüd kehre!“ 

„O Herrin — laß mid,” fagte auf’ tiefite erfchroden Alban, „jo war meine 
tte nicht gemeint.” 

Aber Maria bezeichnete ihn mit dem bl. Kreuz, gab ihm das Weihwaſſer und 
on hatte der Tod ihn in die ewige Seligfeit hinübergeführt. 

Draußen nabte bereit der wachende Bruder und pochte an die Zelle, um zum 
rtenamt zu weden. — 

Benedicite, antwortete e8 von innen und der Bruder draußen meinte Glocken⸗ 
ng und Harfenton gehört zu haben. j 

Es hatte 12 Uhr Nachts gefchlagen, die Glocken waren verklungen und die Ehrifts 
fie hatte begonnen. Der Abt ftimmte das Gloria an und aller Augen richteten 
b.auf den Altar. Der Vorhang fchob fih zur Seite und droben war das fchöne 
ld der Krippe zu fchauen. Bruder Trudpert fniete als Joſeph droben, die Augen 
e Erde gefentt, demütbig, beſcheiden, regungslos. Allein ihn ſchaute Niemand 
; alles blickte auf die Gejtalt der Mutter Gottes. So fhön, fo bimmlifch und 
rrlich war ihr Bild noch nie geweſen. Dieſe himmlische Andacht in dem engel: 
eichen Ungeficht, diefe unausſprechliche Würde und Majeftät in der Haltung, diefe 
ınderbare Schönheit in dem ganzen Anblid und diefer Glanz war noch nie gejehen 
orden. Athemlos jtand die ganze Berfammlung bis in die binterfte Edle der Kirche 
„und als endlich das Amen des Gloria erfholl und der Vorhang fi vor dem 
ilde niederfenkte, da war es den Andächtigen, als ob fie einen Augenblid im 
immel geweſen wären. 

Die bl. Meſſe ging weiter. 

Bruder Trubpert, der fein Gegenüber, das Bild der Mutter Gottes, nad 
mer Gewohnheit nicht angejeben hatte, erhob fich von feiner Stellung, um feine 
ewänder abzulegen. Da fagte feine Gegnerin zu ihm mit füßer Stimme: „Trud⸗ 
rt, warum blidit du mid nicht an?“ 

Trudpert ſchlug die Augen auf und vor ihm fteht — nicht fein Genofje Alban, 
m er ſich gegenüber gedacht hatte — fondern eine erhabene, himmlifche Geftalt 
I wonniger Schönheit. 

„Warum grüßeft du mich nicht, Trudpert?“ fagte fie wieder zu ihm. 

Da weiß er, daß es Maria jelber iſt, die vor ihm fteht. Er ſinkt auf feine 
niee und während Thränen der Freude aus feinen Augen brechen, ftanımelt fein 
und: „Gegrüßet ſeiſt du Maria!” 

Und Maria ſprach zu ihm: „Bleibe eingedenk in deinem Leben, daß du mit 
ir an der Strippe gejtanden bift,” und damit entſchwand fie. 

Das feierliche Amt war zu Ende und Bruder Tiuipert wor in \erme Ale 
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zurüdgelehrt. Da öffnete fich diefelbe und der Abt mit einem Gefolge von Mön- 
hen trat herein. 

„Bruder Trudpert, das war nicht Alban, welcher mit dir auf dem Altar ſtand, 
wer ijt bei dir geweſen ?“ fragten fie. 

„Freuet euch und preifet Gott mit mir,” brach da der fonft fo ftille Mönd 
jubelnd hervor; „ed war Maria, die Gottesmutter jelbft, die uns begnadigt bat, 
daß fie in unferer Mitte geftanden ijt! ch aber bin doppelt und dreifach felig, 
daß ich mit Maria die heilige Gefellichaft theilen durfte.“ 

Vol Staunen ftanden der Abt und die Mönche da, und als ein bereineilenver 
Bruder meldete: „Alban liegt tobt und kalt in feiner Zelle, er ift wohl feit Stunden 
ſchon geftorben,” da zmweifelte feiner mehr an der Thatjache, daß die Mutter Gottes 
jelbjt dag Kloiter heute Nacht heimgefucht habe. Daß aber Bruder Alban im Hims 
mel in derjelben Zeit an ihrer Stelle das wahre Chriſtkind auf feinen feligen Armen 
trug, während fie auf Erden an feiner Stelle das hölzerne Bild ihres Kindes mit 
den Händen umfchlang, das erfuhr Bruder Trudpert allein und erft fpäter. Er 
ſprach jein Zebtag fein Wort mehr, wie er auch niemand mehr anblidte, nachdem er 
Marias Gegenwart genofjen hatte. Erft auf dem Todbett gab er auch von dem 
legteren Kunde und fo ward der ganze felige Taufch zwifchen Maria und Bruder 
Alban befannt. 

Das Klofter ift längft zu Grunde gegangen ; mächtige Tannen, mit Schnee 
ſchwer belaftet und nieberes Gelträuch fteht trauernd an feiner Stelle, nur einige 
Erhöhungen der Schneedede zeigen an, daß unter ihr Steine und Trümmer liegen 
und tiefſchweigende Wildniß herrſcht an jenem Drte. 

Das hölzerne Chriftlind aber, melches die Mutter Gottes in ihren eigenen 
Händen gehalten hat, foll nod irgendwo verborgen fein, und manche der umwoh—⸗ 
nenden Leute geben in der Chriſtnacht auf der heiligen Stätte umher und fpäben, 
ob ihnen fein Lichtglanz oder fein wunderbarer Engelsſang anzeigt, wo das Kleinod 
verborgen liegt. 

IT Fe ET ID 


Prrdigt-Bören. 

Ein in feiner Religion auf das Beite unterrichteter Mann kam nichtsdeſto⸗ 
weniger jeden Sonn: und Feſttag in die Predigt. Man fragte ihn, warum er denn 
fo fleißig bei der Predigt fich einfinde, da er ja eben fo gut, vielleicht noch beſſer 
wiſſe, was Gottes Gebot fei. „Das mag fein”, gab der Gelehrte zur Antivort; 
„aber ich denke nicht immer daran; die Prieiter find dazu von Gott angeftellt, um 
mich daran zu erinnern.” 

Als man einmal in Gegenwart der frommen Franzızla von Jeſus über Pre 
digten, die nicht gefallen hatten, fich gerade nicht chriftliche Bemerkungen erlaubte, 
gab fte diefe ſchöne Zurechtweifung: „Wenn Jemand, der fern von feinem Vater: 
land lebt, von dort einen Brief empfängt, dann fieht er nicht darauf, ob der Brief 
in zierlicher, Schöner Sprache abgefaßt fer; wohl aber ift er voll Freude darüber, 
wieder einmal etwas von feinem Vaterlande und den Theuern, die er dort bat, zu 
vernehmen. So ift jede Predigt ein Brief aus dem himmlischen Vaterlande, eine 
Erinnerung an unfer Baterhaus, ein Gruß, der von dort und gebracht wird ;— wie 
ſollten dabei ſchöne Worte und Krheweien vr Yan kant! 
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„Chriffkindlein, komm in unfer Baus!“ 
Jür Kleine und große Binder. 


oran denkſt du, liebes Kind, wenn du diefe Worte hört? Es gibt 
Kinder, welche dabei nur an die fihtbaren Gaben des Chriftfindes 
benten; an den funfelnden Weihnahtsbaum, die goldenen Nüſſe und 
rothen Aepfel d’ran und die vielen Sachen d’runter, nicht aber an das Chriſtkind 
jelbft. Es liegt ihnen nicht viel daran, ob das Chrijtfind felbft zu ihnen fomme 
oder nicht. Gehörſt du auch zu diefen Kindern? ch Hoffe nicht. Du baft den 
lebhaften Wunſch, daß das Chrijtfind ſelbſt auch bei dir einfehre. Aber, fagit du 
mir, wie kann das Chriftlind denn zu mir fommen? Das will ich dir jest erklären. 
ALS kleines Menfchenkindlein, wie e8 nach Bethlehem fam, kommt das Chrift- 
find freilich nicht zu dir. Aber ed will dem Geiſte nad, unfidhtbar in bein 
Herz fommen. Chriſtkindlein ift ja Gotte® Sohn und Gott fann hin, wo er will. 
Da will es denn in dein Herz hineinfommen am hl. Weihnachtsabende und drin 
bleiben wie in einer Wohnung, und es will dir Himmeldgaben bringen, als ba 
iind: Freude am Beten und Freude am Folgen und Freude am Arbeiten und rechte 
Liebe zum Vater im Himmel und Liebe zu deinen Eltern u. |. w. Sind das nicht, 
föftliche Gaben? Wünfcheft du nicht ſehr, daß das Chriſtkind felbft in der heiligen 
Nacht zu dir fomme mit feinen Himmelsgaben? Gewiß wünſcheſt du dies. Sage 
nur: „ja, liebes Chrijtfind, ich wünsche, daß du zu mir kommeſt.“ Aber mit dem 
MWünfchen tft es nicht genug, du mußt das Häuschen deines Herzens jo berrichten, 
Daß es gerne bei dir einfehrt und daß es ihm dort zu wohnen gefällt. Du 
mußt vor Allem da berausihaffen, was ihm nidt gefällt. Alles, was 
vom böfen Willen berfommt, das gefällt ihm nicht, das freiwillige Böſe, 
das Zügen, das Ungehorfamfein, das Unehrerbietigfein in der Kirche und ganz 
befonders die Unſchamhaftigkeit. Das muß heraus, liebes Kind; fort damit! 
Nimm dir vor, nie mehr zu lügen, nie mehr freivillig ungehorfam zu fein, mög: 
lichſt ehrerbietig in der Kirche zu fein und befonders gar nichts Unſchamhaftes zu 
begeben. Den?’ jeden Morgen beim Morgengebet oder bei der heiligen Mefje und 
beim Abendgebet daran. Wenn du meinen Rath befolgft, dann freue dich auf den 
Weihnachtötag, dann werben dir fchönere und fojtbarere Gaben zu Theil, ald wenn 
dir ale Weihnachtsbäume und goldenen Nüffe und Aepfel und Spielfaden und 
Bilderbücher der ganzen Welt gefchenft würden. Chriftfind fommt dann felbft 
zu dir als Gottes Sohn, und Himmeldfreuden und Himmelsfrieden bringt es mit. 
Chriftlindlein, komm' zu mir, 
Mach’ ein frommes Kind aus mir. 
Mein Herz ift Klein, 
Darf Niemand hinein 
Als du, mein liebſtes Jejulein ! 


— Der bl. Mechtildis offenbarte Maria: „Allen, die mich fromm und andäch⸗ 
tig verehrten, will ich al8 eine zärtliche Mutter, im Sterben getreu beitteken un Ar 
befchüßen und tröften.” 
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Das Weihnachtsfeſt in Rom. 


n der ganzen Welt ift das Weihnachtöfeft das jhönfe 
Bund Lieblichfte im Kirchenjahr; da klingt in den Kirchen 
das Gloria freudiger, da brennen bie Kerzen auf ben 
Altären fröhlicher, und um den Chriftbaum jubelt die 
Kinderſchaar und freut fi der Gaben, die das Him: 
melskind gebracht hat. Und mit ben Kindern werden 
auch die Ertachfenen wieder Kind und knieen in Dart 
und Freude an der Krippe Defien, der für Groß und 
Klein ein armes Kindlein im Stalle von Bethlehem 
geworben ift. 

Dennoch aber, vielleicht die Geburtöftätte des Herrn felber ausgenommen, if 
das Weihnachtöfeft in feiner Stadt mit fo lieblihem Duft umgeben, als in ber 
Hauptftabt der Chriftenheit ; nirgendwo ift e8 auch fo lebendig und innig mit den 
häuslichen Familienleben verfnüpft, ala in Rom, auch heute noch, wenngleid feit 
1870 die guten alten Sitten überall zurüdgebrängt werben. 

Den Tag vor Weihnachten feiert jeder ordentliche Römer durch ſtrengſtes 
Faften ; es ift das ftrengfte im gangen Jahre. Den ganzen Tag über bleiben bie 
meiften völlig nüchtern ; höchſtens geftattet man ſich eine Taſſe ſchwarzen Kaffee. 
Wenn aber die Abendglode läutet, dann fegt man fi zu Tiſch, und wenngleich 
aud bier das Kirchengebot gewifjenhaft feitgehalten wird, daß an biefem Tage 
“magro stretto” vorſchreibt, das heißt nur in Del bereitete Speifen geftattet, fo 
ift Die Tafel doc) fo reichlich, wie möglih. Die Fifhhändler, welche fonft ihre be 
fonderen Fiſchhallen haben, dürfen nad) einem alten Privileg an biefem Tage auch 
an verfehiedenen öffentlichen Plägen ihre Waare feil bieten ; denn an feinem Tage 
des Jahres wird in Rom fo viel Fisch gegeffen ; felbit in der ärmften Hütte müfien 
heute frifche Fische in Tel gebaden werden. Bei den Reichen gibt es verſchiedene 
Sorten und in mannigfachſter Zubereitung mit allerlei Zufoft, aber alles ohne Eier, 
Butter und dergleichen. 

Wenngleich feit dem Jahre 1870 die Chriſtmeſſe um Mitternacht nicht mehr 
bei offenen Kirchenthüren gefeiert werben kann, fo hat doch faft jede Familie freund: 
ſchaftliche Beziehungen zu irgend einem Klofter, und fo öffnet fich denn fchon ven 
eilf Uhr an bald für Hleinere, bald für größere Gruppen die KRlofterpforte, um die 
Gäfte in die Kapelle oder Kirche eintreten zu lafjen. Auch in den Hleinften Kapellen 
find Krippen — Darftellungen aufgeftellt, mit zahlreichen brennenden Kerzen um: 
leuchtet; das Gotteshaus ift auf das Reichſte gefhmüdt; ringsumher brennen zahl⸗ 
reiche Lichter, und in ftiller Andacht kniet die Heine Schaar der Beter vor dem neu 
geborenen Weltheilande. Dem Hochamte folgen in ber Regel zwei ſtille HI. Meilen, 
fo daß die Feier kurz nad) zwei Uhr beendigt ift. Vielfach werden dann die Befucer 
in das Refeftorium geführt, wo ein reichliches Frühftüd ihrer wartet in heiterer Weib: 
nachtsfreude. Auf dem Heimwege hört man bald nahe, bald ferne das volle Gloden: 
geläute, denn in manchen Kirchen beginnt ſchon um drei Uhr ber öffentliche Gottesbdienft. 

Bis zum Jahre der Okkupation Rom's mar es das feierlihe Hodamt, vom 
Bapfte felber unter der Kuppel won St. Xeier gingen, mad Soheäcwilche und 

Fremde in lichten Schaaren nad den Bortan führte. ED a mit in 
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chen von Maria Maggiore und von Ara Coeli, wohin es die Gläubigen zieht. 
nn in Maria Maggiore ift die wirkliche Krippe des Herrn in einem überaus Loft: 
ren Reliquiar auf dem Hochaltare ausgejtellt, in Ara Coeli aber ift in einer un: 
nein malerifchen und anſchaulichen Szenerie Bethlehem mit den Hirten und der 
al mit der HI. Familie zur Anſchauung gebracht, in der Krippe aber liegt das in 
nz Rom hochverehrte „Bambino,” ein aus Holz gejchnigtes Bild des Chriſikind⸗ 
ns, das vor vielen hundert Jahren aus dem Morgenlande nad) Rom gelommen ift. 

Zahlreiher noch, wie am Morgen, ftrömt die Menge am Nachmittage zu diefen 
den Kirchen. Bei der Prozeſſion in Maria Maggiore, two die Krippe umherge⸗ 
igen wird, ift die mächtige Baſilika gedrängt voll von Taujenden, und nicht ge: 
iger ift die Zahl in Ara Coeli, wo mit dem hölzernen Chrifttindlein vor dem 
yetal der Segen gegeben wird. In dem Portal und dem Hofe por demjelben 
bren hundert Marmorftufen empor, und bier drängt fich zumal das Landvolf in 
nen malerifchen Trachten, um den Segen des Chriftfindleins zu empfangen. 
aran fchließen fih dann die befannten Kinderpredigten von der Krippe, die von 
ndern zwifchen fünf und zehn Jahren gehalten werden. Bald ift es eins allein, 
Id find es zwei im Zwiegeſpräch, welche in Verfen oder in Profa ihre auswendig 
lernten Reben berfagen, mit einer Freiheit im Auftreten und einer Gewandtheit 
den Handbewegungen, bie bei unferem falten, fteifen nordifchen Charalter bei 
hen Kleinen gar nicht möglich wären. - 

Der Weihnahtsbaum im Yamilienkreife ift in Rom nod wenig eingeführt, 
bl aber hat man ihn in Vereinen, zumal in Wohlthätigfeits:Vereinen und in 
iſtalten, und da erhalten die Pflegebefohlenen und die Zöglinge ihre Chriftbes 
eerung unter dem im helliten Kerzenlichte ſtrahlenden Weihnachtsbaume. 

Am VBorabende, wie am Weihnadhtstage wünſcht fih alle Welt “buone 
zte;“ e8 wäre ein arger Berftoß, wenn Jemand es verfäumen wollte, den Kardi⸗ 
len oder Bifchöfen oder Prälaten, mit denen er belannt ift, feine Viſitenkarte zu 
ingen oder zu fenden. Die Pojt erpedirt an diefen beiden Tagen ganze Berge 
‚her Gratulationskarten. 

Eine Spezialität für Weihnachten ift der fogenannte ““pan giallo”’ (gelbes 
:od), ein Kleiner, runder Kuchen aus Mandeln und Rofinen, der an diefem Tage 
f feinem Tische fehlen darf. Der gewöhnliche “pan giallo” ift hart und ſchwer 
rdaulich ; aber die Zuderbäder millen ihn mit Chocolade zu mifchen und in 
innigfachfter Weife zu verzieren, und fchon acht Tage vor dem Feſte find zumal in 
n feineren Konditoreien förmliche Ausstellungen diefer Weibnachtskuchen zu feben. 

An keinem Abende des Jahres ift es ſchon fo frühe fo ftille auf den Straßen, 
e am Abende des Weihnachtöfeftes. Die Leute haben ja in der vergangenen 
icht meiſtens der Chriftmefje beigemohnt und fo nur menige Stunden ruhen 
fen, und den Tag über ift man von Kirche zu Kirche gepilgert, um die Krippen- 
arftellungen zu bewundern. Wenn daher in der vergangenen Nacht allenthalben 
8 Gloria, das „Ehre ſei Gott in der Höhe!“ erflang, fo bringt ung der Abend 
8 Weihnachtsfeſtes den zweiten Theil des Engel-Grußes: „Friede den Menjchen !“ 

Daß wir wieder finder Gottes werben, 
Kam der Sottesfohn zu diefer Erben, 

Ward für ung ein Kind, ein armes Kind. — 

Gloria, du fel'ge Engelstunde, 


Bringeft Frieden auf dem Erdenrune 
Allen, die da guten Willen? find. 


898 Wegweifer für Zeit und Emigfeit. 


(Für den Sendbote“.) 
Wegiveifer für Zeif und Eivigkeit, 


4 


xii. 
Die Zeit. 


ie Zeit ift uns gegeben, bamit wir uns durch 
einen tugendhaften Lebenswandel hier auf Ex 
den die ewige Seligfeit im Jenfeits verdienen. 
Deshalb ift bie Zeit das koftbarfte aller ii, 
fchen Güter. Fraget einen Geizhals, deſſen 
Sinnen und Trachten nur darauf gerichtet if, 
Gelb und Gut zufammenzufharten, was er 
thun würde, wenn man ihm erlaubte, eine 
Stunde, aber au nur eine Stunde in einer 
zeichen Goldmine zuzubringen. Wenn er aufrichtig ift, wird er euch antivorten, 
daß er jeden Yugenblid diefer Stunde mit ängſtlichem Fleiße bazu benügen würde, 
fo viel Gold wie nur immer möglich fi) anzueignen. Dazu bebürfte er wahrlich 
feiner Aufmunterung. Weit entfernt, bie koſtbare Zeit zu verlieren, würde er mit 
der äußerften Anftrengung feiner Kräfte bis zur letzten Minute arbeiten, und dieſer 
legten Minute mit Sorge und Betrübniß entgegenfehen. — Und doc) ift dieſes nur 
ein ſchwaches Bild von dem Werthe der Zeit; denn weder Gold noch alle anderen 
Schäge der Erbe find zu vergleichen mit der Zeit, die und zu einer ſchöneren Krone, 
zu einem herrlicheren Plage am Throne Gottes, zu einem volleren Maße der ewigen 
Seligfeit verhelfen fann. Erſt dann werben wir den Werth der Zeit erkennen ler 
nen, wenn fie einſtens für uns wird abgelaufen fein. O mit wie bitterer Reue 
erben mir aladann die verlorenen Tage zurüdwünfhen! Dann wird und die 
Zeit als ein unfhägbares Gut erfheinen. Und das ift fie in der That; benn wer 
den Werth der Zeit, den Werth auch nur einer einzigen Stunde begreifen wollt, 
der müßte ermefjen können, welch’ ein Abftand ift zwiſchen Himmel und Erbe, zwi⸗ 
ſchen dem Sichtbaren und Unfichtbaren, zwiſchen dem Zeitlichen und Ewigen. 

Aber die Emigfeit hat fein Maß, als fich ſelbſt. Die Ewigkeit befteht nicht in 
einer Anzahl von Jahrhunderten oder Jahrtaufenden, noch aus ber Zeitdauer von 
millionenmal Millionen Welten. Häufet Zahlen auf Zahlen und bildet Summen 
fo groß, daß ihr fie auch felbft nicht vorzuftellen vermöget — e3 ift nichts gegen bie 
Ewigkeit. Die Ewigkeit hat nichts zu ſchaffen mit der Zeit, aber die Zeit hat viel 
zu ſchaffen mit der Ewigkeit, weil fie und nur gegeben ift, damit wir und auf die 
Ewigkeit vorbereiten. 

Die Zeit wird uns nur einmal gegeben — einmal für immer. Der Berth 
der Beit märe ſchon unendlich groß, wenn wir mehr als ein Leben hätten, wenn 
wir nad dem Tode zurüdlommen könnten, um die Verirrungen eines fchlecht ange ⸗ 
wandten Lebens wieder gut zu machen, bie vergeudete Zeit wieder einzuholen, die 
einmal verlorene Seele wieder zu retten. Aber ein folder Troft wird uns nidt 
zutbeil. Wir leben nur einmal, war emmal ud wa Ve N eye un und 
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auf die Ewigkeit vorzubereiten. Iſt dieſes Leben vorüber, dann ift die Seit der 
Gnade vorbei, die Gerechtigkeit tritt in ihre Rechte. Wie wir fterben, fo werben 
wir gerichtet für die Ewigkeit. Sterben wir in der Gnade Gottes, dann find ir 
gerettet, gerettet für immer; fterben wir aber in feiner Ungnabe, dann find wir auf 
eivig verloren. Die heilige Schrift drüdt diefe Wahrheit in den ergreifenden Wor- 
ten aus: „Wie der Baum fällt, nach Süden oder Norden, jo bleibt er an dem Orte 
wo er gefallen ift, liegen.” (EHI. 11, 3.) Wären wir im Stande der Todfünde 
geftorben, fo wären wir fchon im nächſten Augenblide vor dem Richterftuhle Gottes 
‚zum ewigen Tode verurtheilt worden ; die Zeit der Gnade wäre für immer vorüber 
geweſen, und zu ſpät hätten wir den Werth unferer Seele und die Koſtbarkeit der 
Zeit erlannt, die ung gegeben wurde um fie zu retten. Gleich einem Mühlfteine 
wäre ung jenes Wort des göttlichen Heilandes aufs Herz gefallen: „Was kann der 
Menſch wohl geben um feine Seele wieder einzutaufchen ? Denn des Menſchen 
Sohn wird einem jeden vergelten nach feinen Werken.” Die Zeit wird und nur 
einmal gegeben, und dennoch gibt es fo viele Menfchen, die forglos in den Freuden 
und Zaftern diefer Welt dahinleben, oder die zu feige find, fich zu befiern und Buße 
zu thun, weil fie in ihren Sünden alt geworden find und gleichfam eine eiferne 
Kette von böfen Gewohnheiten um ihre Seele gejchmiedet haben. 

Unfere Ewigkeit hängt alfo ab von unferem Gebrauche der Zeit, d. h. wir felbft 
fönnen darüber enticheiden, ob wir uns ein ewiges Glüd oder ewige Dual und Pein 
bereiten wollen. Die Wahl liegt alfo in unferer Hand. Sa, wir müffen mäbs 
len, und wir wählen jeden Tag und zu jeder Stunde unfered Lebens; denn jeder 
Tag und jede Stunde ift ein Schritt, der uns der Emigfeit näher bringt. Wir 
[hreiten dem Himmel oder der Hölle zu. Jede Handlung die wir vollbringen, 
jedes Wort das wir fprechen, jeder Gedante der uns beſchäftigt, führt uns aufwärts 
oder abwärts. Wie fehredlich wäre es, der Hölle zuzufchreiten, fi) von Gott zu 
entfernen, um ſich dem Abgrund des ewigen Verderbens zu nähern, und wäre . 
es auch nur um einen einzigen Schritt! Selbjt angenommen, mir wüßten ganz 
genau, tie viele Schritte wir auf dem Wege des Verderbens machen dürften, ohne 
in die Hölle hinabzuftürzen, wäre es deflenungeadhtet nicht eine unverzeihliche Aufs 
lehnung, ein fchändlicher Undanf, auch nur den Heinften Schritt zu wagen? — Nun 
aber können wir die Länge unſeres Weges nicht ermeflen ; mir können nicht wiſſen, 
welder Schritt unwiderruflich der lebte ift, und wie abſchüſſig die Bahn plöglich 
wird, die in den Abgrund der Hölle führt. 

Allein wir haben nicht nur die Hölle zu vermeiden, wir haben auch den Him⸗ 
mel zu verdienen. Wenn es und geftattet wäre, nur einmal hinab in die Hölle 
oder hinauf in den Himmel zu bliden, wir würden nie mehr verfucht fein Gott zu 
beleidigen. Thun wir jegt — jo lange wir Zeit haben — was wir dann thun 
würden. Benugen wir die Zeit zu unſerm Heile. 

Viele willen die Zeit nicht auszufüllen, andere Hagen über Mangel an Zeit. 
Erſtere ſollen fich fragen: Habe ich meine Berufsgeichäfte gut verrichtet? Habe ich 
dem Gebet obgelegen? Habe ich aute Bücher und Schriften gelefen? Habe ih” 
mich beftrebt, meine Fehler abzulegen? Die lebteren follen fich erforichen: Vers 
liere ich nicht viele Zeit mit leeren Vergnügungen, mit nußlofem Gerede und eitlen 
Beichäftigungen? Schiebe ich nicht manches auf, mas ich fogleih thun Kalte? 
Vergeſſe ich nicht oft über dem Minderwertben die gouoiet? — An mr 
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Entſchluß, jeden Augenblid der fo koſtbaren und untvieberbringlichen Zeit fo außzus 
füllen und zu benügen, ald ob er den Werth einer Ewigkeit hätte; machen wir 
einen fo beiligen Gebrauch von der Zeit, daß mir damit eine glüdfelige Ewigleit 
verdienen, denn dazu ift fie und gegeben. 


Biber aus dem Teben Jeſu. 


xii. 

Dig Prrklärung Jafı. 
Kurz vorher, ehe Jeſus den Berg Thabor beftieg, hatte er feinen 
) Jüngern die große Lehre verlündet: „Wer mir nachfolgen mil, 
, verleugne ſich felbft und nehme fein Kreuz täglich auf ſich.“ (Lul. 
9, 23.) Um uns nun alle Entmuthigung gegenüber dieſer For— 

SR derung zu fehügen, zeigte er uns in feiner Verklärung das ſchone, 
herrliche Ziel, die glorreiche Belohnung des gebuldigen Kreuztragens. Vergefien 
wir das nie. Wohl müflen wir hienieden viel Leiden, Trübfale, Selbfiverleug 
nung und Abtöbtung auf und nehmen, aber getroft, durch alles dieſes werden mir 
mit Chriftus in feine Herrlichkeit eingehen. Dann wird das einft fummervole 
Antlitz leuchten wie die Sonne, und im himmliſchen Glorienſchein wird erglängen 
dein von Leiden heimgefuchter Leib. 

Ermäge ferner, wie Jeſus, troß der Bitte des Petrus: „Herr, hier ift gut fein; 
laßt und drei Hütten bauen,” (Luk. 9, 33) dennoch wieder von Thabor herabitieg, 
und feine drei Apoftel auf einen andern Berg — den Delberg führte. — Bisweilen 
kommt es vor, daß der Herr auserwählte Seelen ſchon hienieden die Fünftige Ver: 
tlärung foften läßt, daß er ihre Scelen bisweilen in eine Wonne, Süßigteit, In: 
dacht und fühlbare Seligteit verfentt, da auch fie mit Petrus ausrufen möchten: 
„Herr, bier ift gut fein; da laß ung Hütten bauen.” Bedenken wir aber mohl, 
daß dieſes hienicden nicht möglich ift. Es läßt der Herr nur manchmal zum Trofte 
ſolche himmliſche Thautropfen hineinträufeln in eine Seele, läßt fie einmal den 
Thabor befteigen, damit fie wieder frifchen Muth ſchöpfe. Darauf aber muß fie 
wieder auf Leiden und Trübfal gefaßt fein, und niemals vergefien, daß die Himmel: 
fahrt nicht vom Berge Thabor aus, fonbern dom Delberge vor fich gegangen ift. 
Diefer Gedanke wird ung zur Zeit des Troſtes vor Hochmuth, zur Zeit der Prüfung 
und Troftlofigteit vor Kleinmuth bewahren. 





— Ein Heines Herz macht Alles Elein, ein großes Herz macht Alles groß. So 
mie eine Zeichnung aus lauter einen, ängftlihen Strihlein den Charakter des 
Künftlers ebenfo klar anzeigt, als großartige, freie, leicht bingeworfene Züge, jo 
erſcheint au vor den Augen Gottes Alles klein und geringfügig, mas ein ſchwacher, 
befchräntter Wille gethan, wohingegen das nämliche Werk einen großen Werth bat 
auf der Wage des Heiligthums, wenn es ein edles, liebendes, großmüthiges Her) 
bollbringt. 
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derer, der die Höhe eines Berges erſtiegen, von derſelben herab einen Rücd—⸗ 

blick thut auf den Weg, den er durchſchritten. Als eine ſolche Höhe kön 
nen wir auch das Ende des alten und den Anfang des neuen Jahres betrachten. 
Nur Leute, die dem Heute leben, das Geſtern vergeflen und an das Morgen nidt 
denken, die leichtfinnig und gleichgültig ihre Tage dahinbringen, fchreiten ohne alles 
Nachdenken und Sinnen über die Schwelle des neuen Jahres. Ernte Leute dagegen 
machen es wie der gewiſſenhafte Kaufmann, der am Schlufie des Jahres nad) dem 
Facit feines Thuns und Arbeitens forfcht und die Bilanz feine® Getwinnes und des 
Verluſtes feftzuftellen fuht. Und in der That ift mohl keine Stunde des Jahres 
fo geeignet, zu einer Abrechnung einzuladen, als feine legte. Sie erinnert und an 
das fchnelle Hinfchwinden der Zeit und an die Forderungen, deren Erfüllung bie 
Aufgabe unferes Leben? ift. Darum wird auch der Chrift, der Katholik, diefe ernfte 
Stunde nicht vorübergeben laflen, ohne die Frage an fich geftellt zu haben, mie 
weit bift Du fortgefchritten auf dem Wege, den beine Pfliht gegen Gott, deinen 
Nächten und gegen dich felbft dir vorgezeichnet bat? Findet er, daß er ein zu 
mübder und langjamer Wanderer mar auf dem Wege zu feiner Beftimmung, nun, 
dann wird er den Vorfat fafjen, das Verſäumte im kommenden Jahre nachzuholen. 
Wenn diefe Selbftprüfung nun ſchon beim Scluffe jedes Jahres vom Chriften 
angeftellt werden ſoll, um mie viel ernfter und gewiſſenhafter muß fie vorgenommen 
erden in Zeiten, wo außergewöhnliche Ereignifie in fein und feiner Angehörigen 
Leben eingreifen. Ein ſolches ereignißvolles Jahr war aber das nunmehr abge 
Ichloffene, in mweldhem Dinge paflirt find, die den Muth und die Tbatkraft des 
Chrijten mehr denn je nothwendig madıten. Da bat ſich nun der Chrift, der Katholil 
zu fragen: Wie haft du dich benomimen in den Stürmen, die um beine bl. Kirche 
tobten und dir deinen alten, von den Vätern überfommenen Glauben zu nehmen 
drohten? Haft du tapfer Stand gehalten und chriftlichen Starkmuth bewieſen vor 
aller Welt, eingedent des Wortes des Heilandes : „Wer mich vor den Menfcen 
befennt, ben will ich auch vor meinem himmlischen Vater befennen ?” Der mwarft 
du ein Feigling, der fich furchtiam und fcheu zurüdzog und fich tröftete, daß ja 
Andere vorgehen? Warft bu blos in Worten ſtark, oder haft du auch für die Sack 
der Kirche wirkliche Opfer gebracht? Haft du von dir und aus deiner Wohnung 
fern gehalten alle ſchlechten Bücher und Zeitungen, Brofhüren, Flugſchriften, die 
mit dem Gifte der Lüge und Verleumbung getränft und in Maſſe verbreitet werden 
und angelegt find, um in dir und den Deinigen die Religion zu erftiden und Sıtte 
und Zucht zu ertödten? Scheuſt du die Antwort auf diefe Fragen, ober haft du 
darauf nur eine verlegene und ausmweichende Antwort, dann, mein Chrift, haft du 
in dem vergangenen Jahre deine Sache ſchlecht gemacht und du darfft, follteft du 
aus diefem Leben jett abberufen werden, auf das euge serve bone“, „mohlan 
du getreuer Knecht” nicht rechnen, mit dem Gott die begrüßt, welche treu und Stand: 
haft nach der Krone gerungen, die er allen denen hinterlegt hat, die ihn lieben. 


@ Schluſſe des Jahres geht e8 wohl den meisten Menfchen, wie dem Wan: 


— Man ift nur Start, iniofern man ig \gaady und Saar SRÜRET IE UN ÄLL 
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Ein Rundgang in Rom. 


Säluß) 


N; In dem berühmten Bilde vorbei, vor welchem bie erften Zög« 
linge der Marianifhen Kongregation gebetet, ſchreiten 
wir über die gleichen Marmorftufen, über die Aloyfius 
und Berchmang zur Kirche berabfchritten, und ſuchen bie 
Wohnungen ber beiden Zünglinge auf. Sie liegen, wie 
ihre Gräber, nahe bei einander; in dem einen Zimmer, 
das in eine Kapelle verwandelt wurde, fteht der hölzerne 
Sarg, der zuerft bie irdiſchen Refte des Herzogsfohnes 
aufnahm ; im andern mit ber alten Bimmerthüre, deren 
Klinke die Hand Berchmans' täglich faßte, zeigt man 
viele Reliquien des Legtern. Ein Bud, von der Hand 
des hl. Aloyfius gefchriebene Briefe, Kleidungsſtüde und andere Gebrauchögegens 
fände ber Heiligen werden als ehrwürdige Erinnerungen aufbewahrt. In einem 
weitern Saale finden fi 14 ſchlechtgemalte Bilder aus dem ftrengen Leben des 
hl. Aloyfius, wie er in der Küche dient, das gebotene Stillihmweigen aud einem 
Karbinal gegenüber nicht brechen will, wie er fi geißelt und die Peſtkranken 
pflegt u. a. Sein ſchönſter Ruhm ift durch feinen Namen ausgebrüdt, da es für 
eine ebele, reine Jünglingsfeele fein fchöneres Lob gibt als die Worte: er ift ein 
Aloyſius. 

San Jgnazio iſt mit dem berühmten Collegio Romano, einem großartigen Ges 
bäube mit mächtiger Vorder-Anficht, verbunden. Immer wieder fieht man gern an 
bem hohen Bau empor. In feinen weiten Räumen ſaßen vor den Lehrftühlen der 
berühmteften Gelehrten und ebeliten Charaktere, wie Bellarmin und Suarez, junge 
Leute aus aller Welt. In den Biographieen von Päpften und Karbinälen nicht 
minder tie in ben Lebensbeſchreibungen ber Heiligen kehrt unzählige Male der Say 
wieder: Er ftudirte am Collegio Romano. Es ift nun von ber italienischen Res 
gierung unterbrüdt. Der „Haffifhe” Adolph Stahr fuhr ein Mal an demfelben 
borbei und konnte es dabei nicht unterlafjen, feiner Freude Ausbrud zu geben, daß 
biefe „Höhle der Finſterniß“ einem Lyceum Platz gemacht hat und fo endlich Aufs 
Märung und Bildung athmet. Ex wird bei feinem Ausbrud wohl die Sternwarte 
bes P. Secchi gemeint haben, welcher hier oben die Entdedungen zu dem berühmtes 
ften Buch über die Sonne machte und vielleicht der größte Aftronom unferes Jahr: 
hunderts bleiben wird. Vielleicht Dachte er auch an P. Athanafius Kircher, „einen der 
bebeutenbften Gelehrten feiner Zeit,“ welcher das Mufeo Kirheriano geftiftet hat. 

Man hätte nach ber Einziehung des Hauſes der Sefuiten und des daneben 
liegenden Dominikaner: Klofterd „Minerva“ feine bezeichnendern Monumente ber 
wiſſenſchaftlichen Thätigkeit der beiden hochverdienten Drben in den Gebäuden 
unterbringen lafien können, als die beiden großen Bibliothefen, im Collegio Ro— 
mano bie aus 49 Klofter-Bibliothelen zufammengeplünderte Bibliotheca Vittorio 
Emmanuele mit 500,000 Bänden und etwa 5000 Manvitrigten unvin ver iu 
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die Bibliotheca Cafanatenfe mit 200,000 Bänten und 2000 Manuffripten. Beide 
find durch einen Gang mit einander verbunden. 

Um zu unferm nächſten Heiligengrabe zu fommen, zur lieblichen heiligen 
Katharina von Siena, die in der anliegenden DominilanersKirche liegt, 
umfchreiten wir das große Minervallofter. In ibm wohnte als Abt viele Jahre 
lang der gelebrte hl. Antonius, ſpätere Biſchof von Florenz, in ihm ftarb der felige 
Maler der Seligen Fra Giovanni Angelico da Fiefole, in ihm refibirte der Domis 
nikaner⸗General, bis das Klofter in die Hände der Piemontefen fiel. Bor ber mit 
einer unſcheinbaren Façade gezierten Kirche fteht ein fteinerner Elephant mit einem 
Obelisken auf dem Rüden. Der Obelisf ſtand ſchon zu Nebukadnezar's Zeit in 
Aegypten, auf den Rüden des Elephanten gerieth er erft 1665 durch Bernini's 
Hand. Beim heutigen Karneval baben Iuftige Burfchen eine täufchende Nachah—⸗ 
mung de3 Monuments durdy den Corſo gezogen. 

Wir treten in die der jungfräulichen Gottesmutter geweihte Kirche : Santa Maria 
über der Minerva. Sie fteht an der Stelle, wo ber römische Feldherr Pompejus 
der Minerva einen Tempel baute. 

Wie San Ignazio einen guten Theil der Geſchichte des Jeſuiten-Ordens er 
zäblt, jo it Minerpg ein gemauertes Gefchichtenbucd) des Ordens der Dominikaner. 
Wo gibt es mohl einen Friedhof auf der Welt, in dem 65 Kardinäle*), mehrere 
Päpfte und zwei Heilige ruhen? Erbaut von den zu ibrer Zeit bochgerühmten 
Dominilanern Fra Siſto und Fra Niftoro, den Schülern eines deutſchen Architekten, 
des Jakobus de Alemania®*), wurde die Minerva faft die einzige gothifche Kirche 
Rom's, in der die Gothif allerdings auch in's Römifche überſetzt iſt. 1843 -54 
wurde fie mit ungebeuern Kojten (nahezu drei Viertel Millionen France) renovirt. 
Sell Fels meint: „Die deforativen Malereien des Gemölbes und der Wände er: 
ſcheinen in fehr ſchöner Farbenwirkung.“ U. Stabr dagegen ift empört über „die 
geihmadlofeften Nejtaurationen,” die „das früher jo impofante Innere” entitellen. 
Eingedent, daß es in Rom nicht? gibt, was nicht von den Einen ſchwarz und den 
Andern weiß genannt wird, lafjen wir den auf fühnen Bogen mit Halbfäulen bin: 
anfteigenden Bau auf ung wirken, im Herzen doll der erhabenen Grinnerungen, die 
ih an diefen Tempel fnüpfen. 

Aus dem Hintergrunde leuten ung zwei Ampeln entgegen; fie Steben am 
Grabe der Blume von Siena. Hier ruht jene liebliche Heilige, die man als „eine 
der wunderbarften Ericheinungen der Weltgefchichte” bezeichnet hat, deren Schriften 
ein feiner Kenner (Reumont) „ein unerſchöpfliches Schapfäftlein, ein unüber: 
troffenes Muſter, wie dem Geiſte nach, jo in Form und Sprache” und deren Briefe 
er ald „unvergängliche® Monument des echten italienischen Volksgeiſtes des Mittel: 
alters“ bezeichnet hat, die bi? zu ihrem Tode fo hold und einfady und rein und lieb: 
lid wie ein Kind mit Bäpiten und Kardinälen und gefürchteten Tyrannen korreſpon⸗ 
dirt hat, die beldenmüthig zur ſchlimmſten Zeit der Peſt (1374) durch Gebete: 
erhörungen und Wunber, die ihre Schritte begleiteten, den Zauber ibrer Perfünlid: 
fett noch erhöhte und Schaaren von Männern und Frauen voll ehrfürdhtiger 
Berehrung in ihrem Gefolge hatte. Hier rubt fie, deren große That und große 


*) Sie finden fi aufgezeichnet in Notizie istoriche del tempio di S. Maria sopra 
Minerva v. T. Mafetti O. P., Rom \855, 
** S. Brunner, Die Runitgenoiien der Rioitkengir, (5.181 
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Verdienſt die Rüdfehr ded Papftes von Avignon nad Rom war, fie, die mehr eine 
Erfcheinung vom Himmel, ein Engel im Fleifche, als eine Erdgeborene zu fein 
ſchien, „deren Xeben einem fo wundervoll vorkommt, ala ſähe man in eine andere 
Belt.” (A. Stolz.) Selbit ein Rationalift wie Gregorovius fchreibt über fie: 
„Ihre merkwürdigen Briefe, melodifch wie Sprache von Kindern, und wie in einer 
fremdartigen Sphäre des Gedankens ausgeſprochen und empfunden, zeigen uns dies 
Geſchöpf einer ätherifchen und kaum begreifbaren Natur, zugleih in praktiſchem 
Verkehr mit allen hervorragenden Perfonen ihrer Zeit.” (VI. 512.) 

Wie gern fniet man vor ihrem Grabe! Wenn die Lichtflämmdhen auffladern 
und das feine Geſicht der in einer bemalten Statue wie fchlafend daliegenden bl. 
Dominikanerin beleuchten, meint man manchmal, fie jchlafe wirklih nur, und es 
überlommt uns fajt wie Angit in der Nähe der jungfräulichen Geftalt. Die Statue 
verfchließt hermetiſch die Reliquien der Heiligen, die in einer antifen Marmor:Urne 
ruben. Die berühmte Chriftus-Statue Michelangelo’3 fchaut auf uns nieder ; 
manchmal fommt ein weißer Dominikaner, um etwas am Altar zu richten und zu 
ordnen ; in der benadhbarten Saframents-Stapelle leuchten die Ampeln über einfas 
men Betern, und von den Wänden fchimmern Bilder aus dem geheimnißvollen 
Leben der bl. Katharina. 

Es find noch viele Gräber hier, die ung interefjiren könnten: die Gräber ber 
Päpſte Urban VII. und Paul IV., Leo X. und Klemens VII., des Kardinals 
Malabranco, des Heiligmäßigen Gaprancia, über dem mehrmals die Papftkrone 
ſchwebte und dem 2. Paſtor eine jo fchöne Xobrede gehalten. Wir fünnten ung in 
die von Klemens VII. errichtete und nad ihm benannte Kapelle Aldrobrandini 
begeben, wo diefer Bapft feinem Vater und feiner Mutter ſchöne Leichenfteine febte, 
oder in die von Benedift XIII. renovirte Kapelle des hl. Dominikus, wo der Papft 
unter dem marmornen Grabmal ſchläft. Vor allem aber zieht und noch ein ftiller, 
unfcheinbarer Grabjtein an, der in der Wand eingelafien ſchon 437 Jahre fteht und 
una im Relief einen todten Dominikaner: Frater mit gefreuzten Händen zeigt. Es 
ift der felig geiprochene Meifter der Malerei Yra Angelico von Fiefole, von dem 
Michelangelo gelagt: „Mir fcheint, diefer Möndy ging zuerft in den Himmel, um 
jene feligen Angefihter zu betrachten, die er, zu uns zurüdgefehrt, gemalt hat.” 
Die einfache Grabſchrift, die ihm fein Gönner Nikolaus V. gejegt bat, lautet: 

„Spendet nicht Lob mir, daß ich ein zweiter Apelles geweſen, 
Sondern daß allen Gewinn, Chriftus, den Deinen ich gab; 
Anders verhalten fich Werte der Erde und Werte des Himmels. 
Tuscien's blühende Stadt hat mich, Johannes, geboren.” 

Unter den Andächtigen, welche gern die Kirche befuchten, ragen der hl. Igna⸗ 
tius von Loyola und der bl. Philipp Neri hervor; oft famen fie, um hier zu beten, 
das HI. Meßopfer darzubringen und den großen kirchlichen Funktionen beizumohnen. 
Der bl. Philipp fiel hier oft in Elftafe. Der hl. Alphons von Liguori wollte 1763 
die Bifchofsmweihe innerhalb der Mauern der Minerva empfangen. Die Bruder: 
Ihaft vom beiligften Sakramente und vom hl. Roſenkranz nahmen von hier ihren 
Ausgang. 

Der Weg oder der Rundgang, den wir nun befchrieben haben, erfordert, wenn 
man ſich nirgends lange aufhält, nur etwa eine Biertelftunde. So toun wen u 
Rom täglid) Spaziergänge machen, die das Herz wereveln, ven TÜR race UND 
ben Willen zum Guten anregen. 
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Es gibt in Rom keine Straße, in ber fich nicht eine Szene, bie in den Akten 
der Heiligen verzeichnet fteht, abgefpielt hätte; es gibt feinen Stein, ben nicht der 
Fuß eines Heiligen betreten, feine Kirche, die nicht ehrwürdige Refte von Blut 
zeugen, Päpften und Heiligen in ſich ſchloſſe, fait fein Haus, in das nicht irgend ein 
großer Mann, der nun in den Räumen des Himmels lebt und von ben Altarbildern 
der fatholifchen Kirchen niederſchaut, Troſt und Erquidung, Glüd und Gewiſſens-⸗ 
tube gebracht hätte. (R. 2.) 


Jefus das Muſter des katholiſchen Mannes. 


Feftpredigt von P. Provinpal Michael Richardt, 0. 8.7 , bei Eröffnung der Bentral-Pereina-Rerfemm- 
lung in St. Louis, am 17. Seplember 1003. 





Lernet von mir; folget mir.“ 

8 Worte Jefu. 
ochwundigſter Herr Biſchof, theure Delegaten des Zenttal Ver· 
— eins, geliebte Chriſten! Als ich die Einladung erhielt, bei die⸗ 
ſer feſtlichen Verſammlung zu predigen, fiel mir die Wahl des 
Themas nicht ſchwer. Ich dachte: zu Männern redet man 
über „den Mann.” Der hochw'ſte Erzbiſchof Ryan hielt in 
Chicago dem engliſchredenden Jünglingsverbande zivei Männer 
als Mufter vor: Gladftone und Cleveland. Geik 

tönnen Junglinge von ihnen lernen. Ich will Euch aber, theure Delegaten, eiren 
Mann vor Augen halten, ber älter iſt als Gladftone, höher fteht ala Cleveland; 
ein Mann, ber von fich felbit fagt: „Lernet von mir; folget mir!“ Es ift Jefus. 
Betrachtet ihm in ſich felbft, oder Gott gegenüber, ober in feinem Verhältniß zum 
Nebenmenfchen, oder zur menſchlichen Gefellichaft, oder zum Staate, ober in feiner 
Beziehung zur heiligen Kirche, feiner Braut, oder endlich feinen geiſtlichen Kindern 
gegenüber — in allen Berhältnifjen ift Jefus das Mufter des Mannes. 

In fich felbft betrachtet, ift Jefus ein Ehrenmann, ein Ritter ohne Furcht und 
Tadel. Mit Muth tritt er der Rotte am Delberge gegenüber mit den Worten: 
Wen fuchet ihr ? — Ich bin es. — Furchtlos wirft er den Pharifäern ihre Sünden 
vor ; unerfchroden treibt er die Tempelſchänder aus. Dabei war er felbft tadellos, 
fo fehr, daß er fragen fonnte: „Wer von euch fann mich einer Sünde beſchul⸗ 
digen?" So geyiemt es ſich aud Männern, muthig die Beſchwerden dieſes Lebens, 
die Laften des Standes zu ertragen, furchtlos böfen Menfchen zu widerſtehen und 
felbft „unbefledt von ’diefer Welt fih zu bewahren.” 

Gott, feinem Vater gegenüber, zeigt fih Jefus ala Mufter des Mannes. 

1) Er ehrte ihn. „Ich ehre meinen Vater.“ Dazu find wir ja er 
ſchaffen. Das erbitten wir ja jeden Tag: „Gebeiligt werde Dein Name.“ Got— 
tes Ehre fei der Beweggrund all’ eurer Handlungen. Was Gott und feiner Kirche 
zur Ehre gereicht, dafür jeid eifrig. Das macht euch felbft ebrenwerth. 

2) Er gehorchte ihm. „Sieh’, ih komme Deinen Willen zu thun.“ 
„Er wurde gehorfam bis zum Tode am Kreuze.” Das nachzuahmen, ihr Männer, 
fei euer Stolz. Wie «8 für den Bürger fein größeres Lob gibt, als law-abiding 

zu fein, fo gibt es für den Chriten tein güheres Tod, Ad oh er iss wandle 
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in allen Geboten und Satungen des Herrn,” mie Elifabeth und Zacharias. Und 
des Katholiten größtes Lob ift e8, daß er die Stirchengefege beobachte, feinem 
Biſchofe, feinem Pfarrer und Beichtvater folge. Wendet das an auf die fonntäg- 
liche Meffe, die Abftinenz, die gemifchten Ehen, die geheimen Gefellichaften, die Er- 
laſſe über die Schulfrage. 

3) Er betete zu ibm. „Er verbrachte die Nacht im Gebet.” Da 
fehlt es oft bei den Männern, als wenn das Beten nur für die Kinder und Weiber 
wäre. Auch der Mann muß Gott ehren, ihn loben, ihm danken, ſich Gnaden erbit- 
ten, und durch fein Beifpiel Andere, befonders die Familie, erbauen. Erneuert 
euren Eifer im Tifchgebet, und befonders im gemeinfchaftlichen Abendgebete. 

4) Er eiferte für dag Haus Gottes, trieb die Schänder mit 
Striden aus. Ihr Männer folltet mit David ausrufen: „Herr, ich liebe bie 
Zierde Deines Hauſes.“ Ihr jollt die Stügen des Pfarrers, die Unterftüger der 
Kirche und Schule fein. Solches Geld ift bei Gott auf Zinfen gelegt. 

Jeſus ift auch dem Nebenmenfchen gegenüber das Mujter des Mannes. 

1) Er war ein Kinderfreund. „Lafiet die Kleinen zu mir kommen.“ 

2) Ermwar der liebreide Samaritan, — ber umberging, Wohl: 
thaten ſpendend. 

3) Er war der beſondere Tröſter der Wittwen. „Weine 
nicht,“ ſagte er zur Mutter des Junglings von Naim, die eine Wittwe war. Die 
arme Wittwe am Opferkaſten entging nicht feinem Blide, feinem Lobe. 

So foll auch der fatholiihe Mann ein Kinderfreund fein, und die Kinder an- 
nehmen, die Gott ihm fchenten will; Kinderfreund fol er fein, und daher audy der 
armen Waifen ſich annehmen; ein Samaritan, der der Kranken fidy erbarmt, ein 
Troft der Wittwen in deren Trübfal. „Ein reiner und unbefledter Gottesdienft 
vor Gott und dem Vater iſt diefer: Waifen und Wittwen in deren Trübfal bes 
ſuchen und fich unbefledt vor diefer Welt bewahren.” 

Der Bentral:Berein, das muß man lobend anerkennen, ift in diefem Punkte 
fomweit dem Heilande treu nachgefolgt ; er hat manchen Betrübten getröftet ; manche 
Noth gelindert, manche Thräne abgemwifcht. Beweis find die 38,000 Dollars, die 
zur Linderung der Noth verausgabt wurden, ohne die Unterftüßungen, bie ftatutens 
gemäß erfolgten. 

Der ganzen menjchlichen Geſellſchaft gegenüber war Jeſus ein Mufter des 
Manned. Der Mann tft die leitende Kraft, der Kern der menfchlichen Gefellichaft. 
Sie ift, was er ift. Wie gut würde es daher um die menſchliche Gefellichaft 
ftehen, wenn unfere Männer an ihr thäten, was Jeſus für fie gethban hat. Jeſus 
bat dur) Wort und That die menfchliche Gefellfchaft „erneuert.“ Die Welt war 

1) Egoiſtiſch. Er rief ihr zu: „Alles, was ihr wollt, daß euch die 
Leute thun, das thut ihnen auch.“ Diefer Grundfat allein, ihr Männer, würde 
Schon die foziale Frage löfen, wenn er von euch Allen befolgt würde. 

2) Die Welt war ohne Liebe. Jeſus lehrte: „Ein neues Gebot 
gebe ich euch, daß ihr einander liebet.” Befolgt das, und Bebrüdung, Verfolgung, 
Verläumdung, Feindichaft find aus der Welt verſchwunden. Befolgt das, und der 
Arme bat Brod und ift zufrieden. 

3) Die Welt war materialiftifch. Jeſus wies fie auf Küheret, 
Geiſtiges Unvergängliches bin: „Sucher zuetit das Keiı Suter! Bd u 
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es dem Menſchen, wenn er die ganze Welt gewinnt, an feiner Seele aber Schaden 
leidet.” Gebt ung Männer, die lebendig an ihre Seele und an die Ewigkeit glaus 
ben, Männer, die die Welt verachten, Männer, die mit dem hl. Ignatius fagen: 
„O, wie efelt mich die Erbe an, wenn ich den Himmel betrachte!“ Dann fähe es 
bald befler in der Welt aus! | 

4) Die Welt war ftolz: fie verachtete den armen Arbeitömann. Se 
fus fommt und arbeitet felbft, und ruft dem Kapitaliften zu: „Der Arbeiter iſt 
feines Lohnes werth.“ So denke, fo handle auch Du, o Mann ; damit erlöfeft Tu 
die feufzende Menſchheit, damit befänftigft Du den Zorn der Armen. 

5) Die Welt war babgierig und neidiſch. Seius lehrte durch 
Wort und Beilpiel, daß Armuth eine Tugend fei; die Armen pries er felig, ben 
Reichen rief er „Wehe“ zu. 

Wenn es heute fo traurig in der menfchlichen Gefellfchaft ausſieht, fo find nic! 
die reihen Kapitaliften allein ſchuld; aud die arbeitende Klaffe trägt dazu kei. 
Alfo, ihr Arbeitsleute, lernt von Jeſus Mäßigkeit, Zufriedenheit, Genügfamleit — 
wendet euren Blid auf die Ewigkeit, mo alles vergolten wird ; arbeitet nicht blos 
für den Dollar, ſondern auch zur Ehre Gotted und zum Heile eurer Seele. So 
mwerbet auch Ihr, gleich Jeſu, Wohlthäter der menfchlichen Geſellſchaft. 

Dem Staate gegenüber ift Jeſus ein Mufter des Mannes. Er erkannte 
die Macht des Pilatus als von oben fommend an; er lehrte: „Gebet dem Kailer, 
was des Kaiſers tft,“ er zablte felbjt Steuern und wirkte ein Wunder, um das nö 
thige Geld zu befommen. Der Mann, der Bürger, möge ſich alfo vor Verachtung 
der Staatögefege hüten; er zahle feine Steuern redlich; er fchließe fich nie Rebel» 
len an. Ergebenheit gegen den Staat tft für die Katholiken Gewiſſenspflicht. 
Der katholiſche Mann halte getroft „in der einen Hand die Verfaflung, in der 
andern die Bibel.” Aber wenn die Staategefete den Geſetzen Gottes zumiber 
find, dann müßt ihr „Gott mebr gebordyen ald den Menfchen.” 

Jeſus, ein Maſter des Mannes in feinem Verhältniſſe zur Kirche, feiner 
Braut. Er ftiftete nur Eine Kirche. Bei ihr verbleibt er alle Tage bis zum Ende 
der Welt. Sie liebt er; fie vertheidigt, fie heiligt er. „Die Pforten der Hölle 
follen fie nicht übermwältigen.” Für ihre Kinder forgt er. „Water, von denen, die 
Du mir übergeben haft, habe ich feines verloren.” So fer auh Euch Männern bie 
katholiſche Kirche die einzige, die ihr anerkennt. Bei ihr verbleibet bis zum Tode; 
fie Tiebet und vertheidiget. „Chrift ift mein Name, katholiſch ift mein Zuname.“ 
Das fei euer Wort. Wenden wir jedoch das Verhältniß Jefu zu feiner Braut, ber 
Kirche, in noch anderer Weile an. Der katholiſche Mann kennt nur Eine frau; 
er ıft ihr treu bis zum Tode; Ehebruch und Eheicheidung find Verbrechen in feinen 
Augen; ſie liebt er, für fie jorgt er; ihre Ehre vertheidigt er; ihre und feine Kin⸗ 
der heiligt er und erzieht fie für Gott. 

Ya, meine werthen Freunde, wenn hr Jeſus nahahmt, Ritter ferb ohne 
Furt und ohne Tadel; wenn Ihr, wie Jeſus, Gott ehrt, Gott gehorcht, zu Gott 
betet, für fein Haus eifert; wenn Ihr Kinderfreunde feid, liebreiche Samaritaner, 
der Wittwen Troft und Schirm; menn Ihr den Mitmenfchen liebt, die Welt ver: 
achtet, Höheres fuchet,; wenn hr treue Bürger ſeid, aber noch treuere Chriſten 
und Katholiken — dann ſeid Ihr Männer — ja, dann feid Ihr Heilige, denen der 

Himmel gewiß it. 
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(Für den „Senbbote.") 


Die gefellfchaftliche Wiffion der chriftlichen Frau, 
— 


vou P. Baget. 









bret die Frauen, fie flechten und weben himmlische Rofen 
SD) in’8 irdiſche Leben! Mit diefen fhönen, begeifternden 
2798) Worten feiert einer der größten deutfchen Dichter, Fried» 
Ale rich Schiller, die Frauen, und Niemand, welder die 
Menfhheit und ihre Aufgabe und Beftimmung kennt, 
8 wird es leugnen, daß den Frauen von ber göttlichen 
Vorſehung eine große, eine erhabene Miffion zuertheilt worden ift, die darauf 
hinausgeht Gutes und Edles zu bewirken, nach des Dichter Ausſpruch himmliſche 
Rofen in's irdifche Leben zu flechten und zu weben. Wie aber alles menſchliche 
Streben nad Vervollkommnung im Guten bie eigentliche Weihe durch das Chriftene 
thum erhalten Hat, fo ift auch die gefellichaftliche Miffion der Frauen erft Durch das 
Chriſtenthum in ihrem wahren Sinne und in ihrem wahren Werthe gefchaffen 
worden. Bevor das Chriftentfum der armen, von ber Nacht des Heidenthums 
umfangenen Menſchheit feinen Segen fpendete, die Vernunft erleuchtete, und die 
‚Herzen mit inniger Gotted: und Menfchenliebe erfüllte, war die Frau nur infofern 
geihägt, ald fie eines Theils dem Manne zum Vergnügen diente und andern Theile 
für ihn, ber, von einem falſchen Begriff der Freiheit und ber Männerwürde erfüllt, 
durchiveg dem Müßiggange huldigte, arbeitete. Die Frau nahm keine geachtete 
Stellung ein, fie war nicht, wie Gott es bei dem erften Menfchenpaare angeorbnet, 
die Gefährtin, die treue Gehülfin des Mannes, fondern feine mwillenlofe Sklavin, 
ja, noch weniger: eine Waare, die von ihrem Befiger nach Gutbünfen gegen andere 
Waare audgetaufcht, verſchachert und felbft beim Spiel — wie dies u. a. bei den 
alten Germanen nicht felten vorfam — als Preis eingefegt werden konnte; mit 
einem Worte: die Frau galt Nichts, wie das ja auch heutzutage noch in jenen 
Gegenden durchweg der Fall ift, in melde bie frohe Botſchaft des Chriſtenthums 
noch nicht gedrungen ift. 

Erft mit der gnadenreichen Zeit ber Geburt bes Weltheilandes, als auf Beth⸗ 
lehems Fluren himmliſche Boten ihren Lobgeſang erfchallen ließen und Friede den 
Menfchen auf Erden verhießen, ftieg die Sonne ber Freiheit und bes Rechtes für 
die Frau empor und durchdrang mit ihren Strahlen die Finſterniß, die eine bejam« " 
mernömwerthe Welt umgab. Erſt als der Stern von Bethlehem hinausleuchtete in 
das irdifche Jammerthal und die Lehre Chrifti Eingang in die Herzen der Men- 
chen fand, fielen die drückenden Sklavenfetten der Frau, wurde die Frau aus ihrer 
tiefen Erniedrigung erhoben, mit der ihr gebührenden Würde umgeben, an die Seite 
des Mannes als feine ebenbürtige, gleichberechtigte Gefährtin geftellt, mit ihm durch 
ein heilige Band für die Dauer der irdifchen Pilgerfahrt vereint und fo jene herr⸗ 
liche, von Gott gewollte Inftitution geſchaffen, melde wir die hriftlihe Ehe nen» 
nen. Und auf biefe priftliche Ehe wurde das hriftliche Familienleben gegründet, 
welches von der Vorfehung beftimmt war und ift, das Fundament der menſchlichen 
Geſellſchaft zu werben und zu fein. Dem Manne, ald dem ſtärleren unh van ex 
Natur mit befonberen Borzügen ausgeftatteten Theile el vie Yale m. Is 
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Schweiße feines Angefichtes das Brod, den täglichen Unterhalt für Weib und Kin⸗ 
der zu erwerben, die Seinigen mit ftarter Hand zu jchügen und zu fchirmen, wäh: 
rend die Frau berufen ward, am häuslichen Heerde ihres Amtes zu malten, in 
Liebe, Treue und Hingebung des Gatten zu pflegen, ibm des Lebens Sorgen und 
Mühen zu verlüßen und den Kindern, mit melden der ſchöne Ehebund gefegnet 
wurde, eine liebevolle Lehrerin und Erzieherin, eine Wegweiſerin und Beſchützerin, 
mit einem Worte: eine gute, echt chriftliche Dlutter zu fein. Wenn das Chriften: 
thum nichts anderes zu Wege gebradht hätte, ala die Einführung der chriftlicen 
Ehe und des hriftlichen Familienlebens, das fein herrliches Jdeal in dem Leben 
der beiligen Yamilie im Haufe zu Nazareth beſitzt, fo gebührte dem Chriſtenthum 
die höchite Anerkennung und die höchſte Ehre. Welch' ein ganz anderes Bild tritt 
bei der Betrachtung des chriftlichen Familienleben vor unfere Augen, als dasje⸗ 
nige es ift, das jih ung in dem Familienleben — wenn überbaupt von einem fol: 
chen im eigentlichen Sinne die Rede fein kann — der vordhriftlichen Zeit darbietet! 
Und meld’ eine ganz andere gelellfchaftlihe Miffion wird der Frau von dem 
Chriſtenthum übertragen, als es diejenige war, welche fie in der Nacht des Heiden 
thums zu erfüllen hatte! Gleichberechtigte, liebevolle, opferfreudige Gefährtin des 
Mannes, Lehrerin und Erzieherin, Wegweiſerin und Befchügerin der ihr als fofts 
bare Kleinodien von Gott anvertrauten Kinder! Wahrlich, das Chriftenthum hat 
der Menjchheit Würde in die Hand der driftlihen Frau und Mutter gelegt, denn 
wer die Jugend bat, der bat die Zukunft! Die chriftlidden Mütter haben die Ju: 
gend, ihnen ift fie von dem zarteften Kindesalter an bis in den Eintritt in das 
Öffentliche Leben anvertraut, fie können die Jugend erziehen und bilden, fie können 
in die jugendlichen Herzen, die einem unbebauten Ader zu vergleichen find, den Sa: 
men deö Glaubens, der Hoffnung und der Liebe freuen, fie fünnen fie für das Gute, 
Edle und Erhabene begeiftern, denn Niemand befigt mehr Einfluß auf ein unſchuld— 
volles Kinderberz, mehr Bildungskraft für ein kindliches Gemüth als eine Mutter. 
Wenn dem aber fo ift, dann unterliegt ed auch feinem Zweifel, daß bie hrijtlichen 
Mütter einen großen Antheil an der Geftaltung der Zukunft des Menſchengeſchlech⸗ 
tes haben, und ferner ergibt ſich aus dem Gefagten, daß den Frauen auch die heilige 
Pflicht obliegt, al’ ihr Können, al’ ihre Kraft darauf zu verwenden und dafür 
einzufegen, daß die ihnen anvertraute Jugend in echt riftlihem Sinne erzogen und 
fo von ihnen gemwiflermaßen die Garantie für eine Schöne Zulunft der Menfchbeit 
geboten wird. 

Bor allem in unferer Zeit können die chriftlichen Frauen und Mütter nicht oft 
und laut genug an ihre erhabene gejellfchaftliche Miſſion und die Damit verbundenen 
Pflichten erinnert werden, nicht oft und laut genug kann ihnen gejagt werden, daß 
fie e3 find, melde die jungen Sprößlinge der Menfchheit auf die Bfade des Glau: 
bens und der Tugend zu führen, zu guten Chriften und braudhbaren Mitgliedern 
der menfchlichen Gefellfhaft zu erziehen in erjter Linie berufen find, und nidt 
dringend genug fann es ihnen an's Herz gelegt twerden, daß ed an erjter Stelle von 
ihrer Liebe, ihrer Pflichttreue und ihrem Eifer abhängt, ob ihre Kinder, das ſpätere 
Menſchengeſchlecht, gottesfürdtig und tugendhaft oder ungläubig und lafterhaft 
werden und der Kirche Chrifti ſowohl wie der bürgerlichen Geſellſchaft zum Segen 
oder zum Fluche gereichen. Eine Mutter vermag unendlich viel über ein Kind, 
und was ihrer Liebe und Riligttreue wutat gelingen Äale, Vo with Ge durch 
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ihr Gebet zum Lenker der Herzen erreichen, wie uns das durch zahlreiche Beispiele 
und am Beſten durch die Gefchichte der hl. Mutter Monila und ihrem verlorenen 
und mwiedergefundenen Sohne, dem großen und heiligen Kirchenlehrer Auguſtinus, 
bewiefen wird. 

Wenn wir heutzutage fo viel über die Jrrpfade, welche die Jugend wandelt, 
tagen bören, dann müfjen wir bedenken, daß an diefer traurigen Thatſache die 
meifte Schuld die leichtfertige, der chriftlichen Religion und der chriftlihen Moral 
wiberfprechende Erziehung der Kinder und namentlid von Seiten der Mütter trägt, 
die ihrer hoben Aufgabe, ihrer geſellſchaftlichen Miffion entweder gar nicht bewußt 
find, oder überhaupt durd eine falfche Aufflärung und Bildung felbft auf einer 
abſchüſſigen Bahn fich befinden und nicht mehr erkennen, was ihren Kindern, was 
dem fpäteren Menjchengefchlechte zum Heil und Segen dient. Wır wollen bier nicht 
des Näheren darauf eingehen, in welcher, oft geradezu entjeglich leichtfinnigen und 
frivolen Weife von „aufgellärten” Müttern das zeitliche und ewige Glüd ihrer 
Kinder, des koſtbarſten Kleinodes, das fie auf Erden befigen, verjcherzen, mie fie 
felbft — freilich ohne e8 zu wollen, denn eine foldhe Bosheit können wir einer lies 
benden Mutter nicht zutrauen — ihren Kindern den Weg zum Berberben ebnen, 
wir wollen nur die Thatſache als folche feſtſtellen. Das können wir uns indeflen 
nicht verfagen, zu erklären, daß es jchöne Zeiten waren, als Friede und Freude, 
geichaffen durch eine echte Religiöfität und durch die eifrige und gemwiflenhafte Er- 
fülung ihrer Pflichten die chriftlichen Gatten in ihrem Haufe beglüdten, ala die 
Ehe ein unantaftbares Heiligthum bildete und die gute Erziehung ber Kinder ala 
eine den Eltern und ganz befonderd der Mutter von Gott zugemwiefene Aufgabe 
angefeben wurde. Damals betrachtete man die Kinder noch allüberal in den 
hriftlichen Ländern alg Gefchente des Himmels und fah fie nicht, wie ed, Gott ſei's 
geklagt! — in unferer „aufgellärten” Zeit, namentlich in den fogenannten „feinen 
Kreifen” geſchieht, als eine Laſt an, vor welcher man fich möglichſt — und wenn 
es nicht anders thunlich, durch Verbrechen — fchügen zu müfjen glaubt. Und weil 
man in den Slindern einen Segen de3 Himmels erblidte, weil die unchriftliche 
Selbft:, Hab: und Genußſucht noch nicht das Gefühl der Liebe zu den Kindern in 
fo bedenklichem Maße übertwucherte, wie in unferen Tagen der „Humanität,” weil 
das Bemwußtfein der beiligften Pflichterfüllung noch nicht von dem Unfraut ber 
modernen Weltanjchauung erftidt war, deshalb war die Erziehung der Kinder 
Seiten? der Eltern, und vorzüglich Seitens der Mutter, eine jorgfältige, deshalb 
wurden bie Kinder zu gläubigen, braven, braudbaren, der Geſellſchaft nüglichen 
Menfchen, aber nicht zu kalt berechnenden, jelbitfüchtigen Verftandesmenfchen heran: 
gebildet. Die echt chriftliche Ehe und die auf fie begründete chriftliche Familie war 
der Hort der Moral und aller guten Eigenſchaften. Sittlich ſtarke Menfchen gingen 
aus ihr hervor, und das unjchägbare Kleinod der Religion, der Tugend und guten 
Sitte erhielt der Geſellſchaft auch ihre phufifche Kraft. Seitdem aber eine neue 
Weltanfhauung Platz gegriffen hat, ift es mit dem Frieden, dem Glüd und ber 
Freude innerhalb der Gefellfchaft immer mehr bergab gegangen und mir find bei 
einem Punkte angelangt, von dem aus wir nur mit banger Beforgniß in die Zu⸗ 
kunft blicken können. 

Sin dieſer Zeit aber, in ber eine große Gefahr den Beſtand der Geſellſchakt 
bedroht, ift es vor allem bie dhriftliche Iran und Mutter, weldge ae ellige RI 
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fion zu erfüllen berufen if. Wie wir ſchon einmal fagten, der Menfchheit Würde 
ift in die Hand der dhriftlichen rau gegeben. Sie fann und fie foll mit all ihrem 
Können daran arbeiten, daß ein neues, gottesfürchtiged und tugendhaftes Geſchlecht 
eritebt, das, frei von den Schlacken der modernen Afterkultur, in einem gefunden 
Körper einen gefunden Geift birgt und fähig tft, die Zulunft der Menſchheit befler 
zu geftalten. DO, möchten die chriſtlichen Frauen die erhabene Miffion nicht vers 
fennen, welche ihnen die Vorſehung anvertraut hat, fondern getreu dem alten ſchö⸗ 
nen Worte: .ora et labora, bete und arbeite! eifrig thätig fein für das Wohl der 
Menichheit! Es kann ja fein fchönerer Preis ihnen winken, als das erbebende Be 
mußtfein, in der Zeit der Verderbniß das Balladium, das Heiligtbum des Glaus 
bens und der Tugend geſchützt und gefchirmt zu haben, indem fie ihre Kinder, die 
Jugend, die Hoffnung der Zukunft, auf den Weg des Heild führten. Ein guter 
Baum wird nur gute Früchte bringen und eine gute Hausfrau und Mutter, melde 
die Sonne des Haufes ift, wird in ihrem Kreife nur Gutes bewirken und folde 
Kinder erziehen, auf die fie in ihrem Alter mit berechtigtem Stolze blicken kann. 
Wenn wir aber von der chriftlichen Frau und Mutter in diefer Miffion der 
Zeit des religiös: fittlichen Verfalls reden, dann gebietet ed ung die chriftliche Pflicht, 
auch derer zu gedenken, meldye in Folge einer aus der materialiftifchen Weltanſchau⸗ 
ung bervorgegangenen übertriebenen Selbitfudht leider daran verhindert find, ihre 
Kinder im Geiſte des Chriſtenthums zu erziehen, und dies find die Ehefrauen und 
Mütter, welche gleich ihren Männern von früh bis fpät in Fabriken thätig fein und 
dort das karge Brod, deſſen die Familie bedarf, mit erwerben müjlen. Das 
Chriftentbum bat die Frau von ihren Sflaventetten befreit, aber das moberne 
Heidenthbum, weldyes den Mommon als Hıuptgott verehrt und anbetet, hat ihr ein 
neues ſchweres Joch auferlegt. Taufende und Abertaufende von chriſtlichen Frauen 
find aus ihrer Familie Tag für Tag entfernt, fie jtehen im Dienjte des unerbittlicen 
Kapitals. Man ſpricht fo viel von „Humanität” in unferer Beit, aber Elingt dieſes 
ſchöne Wort nicht wie grimmer Hobn, wo es fich, wie bei dem Schuge der Familien⸗ 
mutter aus dem Wrbeiterftande handelt, wo die Erziehung der Kinder zabllofer 
Arbeiterfamtilien, die Eorge für ihr förperliches und fittliches Wohl, die Pflege der 
Religion und wahrer Xebensgrundfäge preiögegeben find, mo es fich um den Frie⸗ 
den, das Glüd eines großen Theile der Menfchheit handelt?! Wahrlich, eine 
berrliche „Humanität”, die das fchönfte, heiligfte Band zerreißt, die dem Gatten bie 
Gattin, den Kindern die Mutter raubt des elenden Mammons wegen! ft eine 
folde „Humanität” nicht ein Verbrechen gegen die Menjchheit? Die arme Mutter, 
die, um mit den Ihrigen ein beflagenstiverthes Dafein zu friften, Tag für Tag 
binaus muß in die Fabrik, unbefümmert darum, was aus ihren Kindern wird, it 
die Aermſte ihres Gefchlechtes. 
Der Dichter Ferd. Stolle fagt in einem fchönen Liebe: 

„Der reinjte Ton, der Durch dag Weltall klingt, 

Der reinjte Strabl, der auf zum Himmel dringt, 

Die beiligjte der Blumen, die da blüht, 

Ihr findet fie allein, wo, fromm gefinnt, 

Still eine Mutter betet für ihr Kind!" 


Welche Gefühle rufen diefe herrlichen Worte in und wach, wenn mir und die arme 
Mutter vergegenmärtigen, die non einer ninmeriatten Belnger Wwengerilien wird 
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on ber Wiege ihres Kindes, die ihm fern bleiben muß in gefunden und Franken 
Lagen, um in der Fabrik, an der Mafchine mit todtmundem Herzen das tägliche 
zrod zu erwerben ? — Die Königin Viktoria von England ruft in einem von ihr 
erfaßten Schlummerliede aus: „Was find, Indien, deine Schäße gegen einen Lies 
esblick?“ und fie befundet in dieſem Ausfpruche das Glüd der Dlutter, ihr Kind, 
bren Liebling begen und pflegen zu dürfen. Wo aber ift dad Mutterglüd des 
men Weibes, welches fich feinen Kindern fo gut mie gar nicht wibmen kann ? 
Ruß man e3 nicht als entjeglichen Hohn auf die vielgepriefene „Ziviliſation“ be- 
eichnen, jagt mit Recht ein katholiſcher Sozialpolitiler, wenn von Mutterliebe und 
Nutterglüc geſprochen wird, und man ſich dabei daran erinnert, daß feit faft einem 
sabrhundert die Behanblung der Yamilienmutter ala Yabrilarbeiterin ohne 
Schonung, ohne Rüdfiht auf ihre beiligften Pflichten ihren Weg gebt, daß ber 
raflefte Egoismus einiger Wenigen, für die doch ficher nicht das aanze Menfchen» 
eſchlecht da ift, in fchreienditer Ungerechtigkeit den Kindern der Arbeit das Beſte: 
ie Mutterliebe raubt? „Wenn du noch eine Mutter haft, jo danke Gott und ſei 
ufrieden!“ heißt e8 in einem befannten Liede, kann aber das verwahrlofte Kind 
er Fabrikarbeiterin Gott danken und zufrieden fein? Hat es noch eine Mutter, 
ine Lehrerin und Erzieherin? Dem Namen nach wohl, aber in der Wirklichkeit 
sicht! Die zarte Fürſorge der Mutterliebe fehlt ihm und es wächſt heran wie eine 
arte Pflanze, melde der Pflege des Gärtners entbehrt; es verlümmert und geräth 
mf Shlimme Pfade. Und da ed nun Taufende und Abertaufende fol’ unfäglich 
wmer Kinder in unferer heutigen Zeit gibt, fo liegt es klar zu Tage, daß aus dieſem 
immelfchreienden Zuftande eine verderbendrohende Gefahr für die Gefellichaft er⸗ 
vächſt. Ueberall klagt man über das rapide Zunehmen der Umfturzpartei, überall 
innt man auf Mittel zu ihrer Belämpfung, aber find die Klagen nicht nutlos, ift 
a8 Sinnen und Trachten nicht vergeblich, fo lange man nieht für eine beſſere Er⸗ 
iehung der Jugend forgt? Hierfür zu wirken, halten wir in erfter Linie für die 
vefellichaftlihe Miffton der chriftlihen Frauen; fie follen eifrig für die gute Sache 
bätig fein, die Männer begeiftern einzutreten für bie Schaffung echt chriftlicher 
Bejete, Die u. a. die Arbeit der verheiratheten Frauen wenigſtens in den Fabriken 
verbieten, die der wahren Erziehung der Jugend in jeder Hinficht Rechnung tragen; 
ie follen mit ihrem Gebete den Himmel gleichjam beftürmen, daß Gstt feinen 
yeiligen Geift ausfende und das Angeficht der Erde erneue; mit dem Heldenmuthe 
briftlicher Martyrerinen follen fie, wo immer fie es vermögen, wirken für die 
Reubelebuug und die Stärkung des chriftlichen Geiftes in Haus und Familie, damit 
ine neue Zeit des Glaubens und ber Tugend anbreche und die Zukunft des Men: 
chengeſchlechtes fich befler geftalten möge als die traurige Gegenwart. Daß ift die 
thabene gejellichaftliche Miffion der chriftlihen Frauen, der gute Kampf, den fie 
ämpfen follen, um bereinft am Throne des Höchſten bafür den Lohn zu empfangen. 
Sebe Gott, daß diefe Aufgabe allüberall richtig verftanden und nad) beften Kräften 
u erfüllen getrachtet werde. 


— Welcher Steuermann wirft, wenn er mit bem fchätebeladenen Schiffe beim 
dafen angelangt ift, bie Schäge in's Meer? Kannft Du glauben, daß, nachdem 
ch diefer Seele fo viele Gnaben verliehen habe, mein Herz fie in der letten Stunt 
serlafjen werde ? (Unfer Heiland on vie kl. Meitii 
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‚alt den „Senbbote.‘) 
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Eine lehrreige und erbaulige Zekehruugsgeſchichte. 


Säluß) 
err Sommer brachte die nächfte Woche damit zu, daß 
er in ber Stadt Rom bie Alterthümer, Kirchen, 
BValäfte und andere interefiante Gegenftände in 
Augenſchein nahm. Da die Kirchen des Vormittags 
offen waren, fo ftattete er denſelben gewöhnlich des 
Morgens einen Beſuch ab, während er den Rad: 
mittag unter den Alterthümern Rom’s zubrachte. 
Während er nun eined Tages von Kirche zu Kirche 
ging und forgfältig die Bilder und Statuen unter 
fuchte, betrat er die Kirche des HI. Auguftin, wo er 
durch den Anblid eines Fresto-Gemälbes von Rafacl 
uberraſcht wurde. Indem er basfelbe ernftlic be: 
tradhtete, erregte ein Schluchzen in der Nähe feine 
Aufmerkfamteit. & manbte fi) dorthin, woher ber Laut fam, und er fahein 
junges Weib, von Kindern umgeben, vor der Statue ber Muttergotteö knien. Sie 
war fehr ärmlich gelleidet und mit auögebreiteten Armen richtete fie heiße Gebete 
an bie Madonna. „Sie fcheint fid in großer Noth zu befinden,” fagte Herr Som: 
mer. „Allein warum betet fie nicht zu Gott felbft, anftatt vergebens zu biefer 
Statue, die fie ja nicht hören kann.” 

Er näherte fi ihr, und erfundigte ſich nach der Urfache ihres Kummers. 
„Ach,“ fagte fie, während fie fi) bemühte die Thränen zu unterbrüden, „mein Mann 
liegt ſchwer frank darnieber, und ich muß mit meinen Kindern Hunger leiden ; des⸗ 
balb find wir gefommen, die Madonna zu bitten, daß fie meinen armen Mann 
wieder gefund made.” 

„Warum wenden Sie fi) nicht an Gott jelbft 3" fagte Herr Sommer. 

„Ih erflehe auch das Gewünfchte von Gott felbft,” erwiberte dad arme Weib, 
„bern Unfere Liebe Frau kann Alles, was fie will, von ihrem göttlichen Sohne 
erhalten und fie wird aud) diefes von ihm erbitten; deſſen bin ich gewiß.“ Her 
Sommer betrachtete die Statue. Diefelbe war ein ganz gewöhnliches Kunſtwerl. 
Es fiel ihm auf, daß ſowohl die Statue ald auch die Wände und Säulen mit vielen 
Votivtafeln bededt waren. 

„Was foll denn al diefes heißen,“ fragte er in einem etwas fpöttifchen Tone 
jenes arme Weib. 

„Das find Erinnerungätafeln, welche jene hiehergebraht haben, die von der 
Mutter Gottes wunderbare Hilfe erlangt haben.” 

„Aberglaube !” fagte Herr Sommer. 

Das Weib blidte ihn erftaunt an und feßte dann fein Gebet fort. 

„Aber wo wohnen Sie, armes Weib?" fagte Herr Sommer, indem er ihre 
abgehärmten Zügen und die weinenden Kinder betrachtete. Sie gab ihm ihren 

Wohnort an und er veriprad ihr einen Ary ti gund a iiiten. Wdeodehen 
legte er ein beträchtliches Almoien in ihre Kom. 
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Sie faltete ihre Hände und mit einem Blide der Ueberraſchung und Dankbar⸗ 
t rief fie aus: „Habe ich es Ihnen, mein Herr, nicht gejagt, dab die Madonna 
r Hilfe leiften könne, wenn fie nur will?” 

Herr Sommer lächelte übet ihre Einfalt. Er verließ eilig bie Kirche und ging 
iter, ohne fich darum zu kümmern, wohin er gelangen würde. Schließlid fand 
fih auf dem Piazza del Gefu, und nachdem er eine Zeit lang bie fehöne Façade 
r Kirche betrachtet hatte, trat er ein. Er fand viele Leute dort ; an den meisten 
tären murden Meilen gelefen, bei den verjchiedenen Beichtjtühlen hatten ſich 
‚uppen von Andäcdtigen verfammelt, die nach einander ihre Sünden beichteten ; 
hrere Male wurde auch die hl. Kommunion ausgetbeilt. Es fiel ihm auf, wie 
: fchönfte Ordnung und andachtsvolle Stille bei diefen verfchiedenen Andachts⸗ 
ungen vorherrſchte. „Es fcheint mir,” fagte er bei fi, „daß diefe Kirche den 
fuiten angehört ; ich will mal Umfrage halten.” 

Er fand, daß feine Muthmaßung richtig war, und zugleich hörte er, daß kürz⸗ 
h ein Jeſuit von Amerika wegen DOrbenögefchäfte in Rom angelommen fei. Er 
ß ſich ihm vorftellen und er traf da P. Benno, den er fchon mehrere Male in 
nem Heimatölande gejehen hatte. Der Pater empfing ihn fehr freundlih und 
ch einem’längeren Geſpräche bot er fih ihm an, ihn im Haufe herumzuführen, 
lches Anerbieten Herr Sommer mit Dank annahm, „denn,“ fagte er, „ich bin 
ch niemals vorher in einem Ordenshauſe gewefen.“ 

Er betrat mit feinem Begleiter die Bibliothek, den Speifefaal, wie auch die 
mlich und einfach ausgeftatteten Zimmer der Beiwohner ; und ſchließlich nahm er 
ıgenfchein von der Kapelle des hl. Ignatius, die aus dem Zimmer gebildet war, 
welchem der große Heilige ftarb. Auf dem Rückwege erblidte er eine fchöne 
uttergottesftatue im Gange, wie auch andere Heiligenbilder und mehrere Kruzifixe 

verichiedenen Stellen. Er fonnte nit umhin, den Pater, zu dem er Zutrauen 
faßt hatte, zu fragen, warum ſolche Gegenftände fih an jenen Plätzen befänden. 

„Um das Gemüth zum Himmel zu erheben und die Geiltesfjammlung zu be⸗ 
dern,“ erwiderte derjelbe. 

„Es kömmt mir aber etwas fonderbar vor, daß ein foldher Gebraudy bei euch 
itholiken vorherrſcht,“ entgegnete Herr Sommer. 

„Wenn Sie die Erklärung und den Gebrauch vieler Dinge, welche Sie in 
fern Kirchen und Wohnhäufern ſehen, beſſer verjtehen, jo wird ihre Weberrafchung 
Imälig fchwinden. Statt defien werden Sie vielleicht noch mit Bewunderung er: 
llt werden,” fagte P. Benno. 

Herr Sommer erzählte ihm den Vorfall betreff3 jenes Weibes, das er in der 
xche des bl. Auguftin betend gefunden, und er ſchloß damit, daß er meinte, es fei 
ohl thöricht und abergläubifch, noch heutzutage an Wunder zu glauben. Beſon⸗ 
rs hielt er fi) dabei auf, daß jenes Weib meinte, Marta babe ihn veranlaßt, ihr 
eiftand zu gewähren. 

„Vielleicht hat jenes Weib mehr Einfiht und Berftand, ald Sie muthmaßen,” 
merfte P. Benno. 

„Wie meinen Sie das?“ frug Herr Sommer neugierig. 

„Ohne Zweifel erinnerte fich jene Weib an das, was der göttliche Heiland 
fagt, daß fein Sperling ohne Willen des himmliſchen Vater? vum Bor le, 
d fie ſchloß, baf Bott ihr Gebet, oder wielmehr die True Watend ish 
ie, indem er durch Sie Hilfe ſandte.“ 
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„sn einer foldden Gefinnung liegt in der That viel Weisheit und Yrömmig- 
keit,“ entgegnete Herr Sommer. „Das muß ich geftehen — wenn jenes Weib wohl 
auch jene Gefinnung begte.” 

„Ich glaube, ihr ganzes Verhalten follte Sie’ davon überzeugen,” fagte P. 
Benno. „Die einfahen Wahrheiten des bl. Evangeliums überfteigen nicht die 
Faflungsfraft aud) des einfältigften Menſchen.“ 

Herr Sommer lentte das Geſpräch auf einen andern Gegenftand. Enblid er: 
bob er fi, um ſich zu verabfchieden, weil er befürdhtete, durch ein längeres Ber: 
weilen dem Geiftlichen läftig zu fallen. P. Benno hingegen lud ihn ein, ihn fpäter 
wieber zu befuchen. 

Eines Tages begab er ſich in den Batilan, um bie firtinifche Kapelle zu bes 
fuhen. Er fam dort an kurz vor dem Hodamte, das dort gehalten werden follte. 
Er bewunderte die jchönen Werke des unfterblichen Michel Angelo’. Die Zere 
monien beö feierlichen Gotteödienftes, dem er beimohnte, machten einen tiefen Ein⸗ 
drud aufihn. Zwar trug er zuerft einiges Bedenken, dem hl. Meßopfer beizumohs 
nen ; aber P. Benno hatte ihm eine deutliche Erklärung deſſen gegeben, was bie 
katholiſche Kirche von der wirklihen Gegenwart Jeſu Chrifti im hlſt. Altarsſakra⸗ 
mente lebre, fo daß feine Bedenklichkeiten fchivanden. „Wenn diefes die' katholiſche 
Kirche lehrt, jo kann es fein Götzendienſt fein, wenn Katholiken die Hoftie anbeten, 
denn bie Verehrung bezieht fih dann auf den Gottmenfchen Jeſum Chriſtum, von 
dem fie glauben, daß Er unter Brodsgeſtalt im Sakramente zugegen iſt.“ So 
dachte Herr Sommer. 

Er wohnte dem Hochamte mit großer Aufmerkfamteit bei. Es rührten ihn die 
klagenden und flehbenden Melodien des „Kyrie eleyjon,” während die Jubeltöne des 
„Gloria“ fein Herz mit Freuden erfüllten. Auf diefes folgten bie Epiftel, das 
Graduale und Evangelium, welches alles Auszüge aus der Bibel, fomohl aus dem 
alten wie dem neuen Teitamente, bildeten, fo daß er fich der Verwunderung nicht ent: 
balten konnte. „Das hätte ich nicht gedacht,” fagte er bei fih, „daß in der Mefle 
felbft fo viele Lefeftüde aus der hl. Schrift zu finden mären,” und es tauchte in 
ibm der Gedanke auf, daß feine Frau mohl nicht fo fehr unrecht gehandelt, ala fie 
fih der katholiſchen Kirche anſchloß. 

Jetzt wurde feine Aufmerkſamkeit auf die fchönen Melodien des „Credo“ ge 
lenkt. Er fand, daß es der Hauptfache nad dafjelbe war, wie das apoftoliiche 
Glaubensbekenntniß, welches an Sonntagen auch in den proteftantifchen Kirdyen 
geiprochen wird. Es fiel ihm jegt auf, daß er fo oft gelagt: „Ich glaube an eine 
beilige, katholiſche Kirche.” Sicherlich, dachte er bei fich, muß das eine große In- 
fonfequenz von Seiten der Neformatoren fein, oder eine unverzeihliche Nadyläffig: 
feit der proteftantifchen Geiſtlichkeit, indem fie ein fo herrliches Bekenntniß bes 
fatholifchen Glaubens ftehen ließen. 

Nach dem „Credo“ folgte die Opferung von Brod und Wein ; dann die An: 
räucdherung des Altars, worauf nad) dem „Lavabo“ und einigen anderen Gebeten 
die herrliche Melodie der „PBräfation” folgte. Darauf fuhr der zelebrivende Briefter 
fort und betete im „Kanon“ für die ftreitende Kirche, als Vorbereitung auf die 
Verwandlung des Brodes und Weines in den Leib und das Blut Chrifti. Unmit: 
telbar nachdem der Prieſter die Konfettationaworte geiprochen, hob er die HI. Hoftie 

und das hl. Blut in die Höhe. Mes Bo war Ih ar ine a ie Ani 
nieder. Herr Sommer aber blih tehen;, er fühlte aber cur drt won Boaaun, 
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daß er an ber tiefen und rührenden Andacht ringsum nicht Antbeil nehmen konnte. 
Er fonnte nicht, weil er noch nicht an die Gegenwart Chrifti im Altarsfatramente 
glaube; er hegte jedoch den Wunſch, daran glauben zu fönnen, denn mie erhaben 
würde dann bie Feier des hl. Meßopfers ihm fein ! 

Indem Herr Sommer in dem Gebetbud, das er in den Händen hielt, Die Meſſe 
weiter verfolgte, fand er, daß der Priefter nach der Wandlung für die Verſtorbenen 
betete und der Heiligen im Himmel gedachte. Darauf fang er mit lauter Stimme 
dad „Pater noster;’” dann folgte da® „Agnus Dei’ nnd das „Domine, non 
sum dignus,” ehe er das Opfer vollendete, indem er ben Leib und das Blut 
Chrifti in der HI. Kommunion zu fih nahm. Einige Gebete folgten dann noch ala 
Danffagung ; darauf ertheilte der Priefter den Segen und ſchloß mit dem Evange⸗ 
lium bes hl. Johannes. 

Als P. Benno Herrn Sommer fragte, ob es ihm gefallen habe, fagte er: 
„Ich war äußerft überrajcht, da ich erfahren babe, daß die hl. Meile etwas ganz vers 
ſchiedenes von dem ift, als ich mir vorgeftellt hatte. Sind alle Meilen fo wie diefe 2" 

„O ja, antwortete P. Benno, „ausgenommen daß die Drationen, die Epiftel 
und das Evangelium verſchieden find, je nach den verfchiedenen Feſten.“ 

„Szenen, die an die Gegenwart Chriftt im Saframente glauben, muß die Mefie 
eine tröftliche und erbabene Art Gottesbienft fein,‘ bemerkte Herr Sommer. 

„Ohne Zweifel; fo ift es,“ erwiberte der Ordensgeiſtliche. 

„Doc babe ich immer geglaubt, die Meſſe fer eine menfchliche Einrichtung, | 
bie in den erften Zeiten der Kirche völlig unbelannt war.” 

„Die erite Meſſe,“ fagte P. Benno, „wurde von unferm Herrn felber gefeiert, 
als er das heiligſte Altarsſakrament einfegte und ſich als Sühnopfer für die Sün- 
den des Menſchengeſchlechtes darbrachte. Sagt er denn nicht, dies ift mein Leib, 
der für euch bingegeben wirb? Und dieſe Worte bedeuten ja eine gegentwärtige 
Hingabe feine Leibes, mie auch ein gegenmwärtiges Bergießen bes Blutes auss 
gefprochen wird, wenn er ſagt: Diefes it mein Blut, das für euch vergoflen wird. 
Dasfelbe bezeichnet der Befehl: Thut diejed zu meinem Andenten. Die Apoftel 
baben das bl. Meßopfer in allen Gegenden, wohin fie famen, Gott dargebradt, 
und vom Aufgange der Sonne bis zum Untergange iſt ein reines Opfer dargebracht 
worden, wie der Prophet Malachias vorbergejagt hat. Ja, fogar der Altarftein, 
worauf der bl. Petrus die hl. Mefie gefeiert, ift noch vorhanden, und wird in der 
Kiche der hl. Pudentiana, bier in der Stadt Rom, aufbewahrt. Und von den 
Zeiten des hl. Betrus bis jetzt wurde ftet3 in ber fatholifchen Kirche Meſſe gelefen und 
bis an das Ende der Welt wird in derfelben das hl. Meßopfer dargebracht werden.” 

„Aber, entgegnete Herr Sommer, „Sie müflen bedenken, daß Proteftanten 
behaupten, Petrus jet nie in Rom gemwefen ; folglid war er auch nieht der Bifchof 
von Rom und der Papft kann feinen Anipruc auf den Primat machen.” 

„Das beißt man von einem Punkt zum andern fliegen,” entgegnete P. Benno ; 
„aber Zäugnen allein reicht noch nicht hin, etwas zu beweifen. Daß der hl. Petrus 
der erfte Bifchof Rom’3 war und bier fein Leben beſchloß, find Thatfachen, die in 
der Geſchichte noch befjer begründet find, ala daß Julius Cäfar im Senate ermordet 
wurde. Daß Chriftus den bl. Petrus zum Oberhaupte feiner Kirche aufgeltellt, 
fann klar und deutlich aus der bl. Schrift beiviefen werben.” 

„Wie jo 3” frug Herr Sommer. 


„Beil ber göttliche Heiland zum Perrus aleın got dat, DR Tem, 
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und auf diefem Felſen will ich meine Kirche bauen. Ferner hat Er zu ihm allein 
gefagt: Ich will dir die Schlüfjel des Himmelreiches übergeben — und: ch habe 
für dich gebetet, auf daß dein Glaube nicht wanke; und wenn du einmal befehrt 
bift, fo ftärke deine Brüder. — Dem bl. Petrus allein hat er die Sorge für feine 
ganze Heerde übergeben mit den Worten: Weide meine Lämmer, weide meine 
Schafe. — Diefelbe Gewalt hatte nun jeder Nachfolger des hl. Petrus bis auf den 
beutigen Tag. Der Bifhof von Rom wurde ftetd ald das Oberhaupt der Kirche 
anerkannt.“ 

„Wir leſen aber nirgends,“ wendete hier Herr Sommer ein, „daß der hl. Petrus 
dieſe ſeine Gewalt ausgeübt hat.“ 

„Wenn wir auch nicht ausdrücklich leſen, daß er fie ausgeübt Bat, fo folgt 
daraus noch nicht, daß dieſes wirklich nicht der Fall war. Da ich Ihnen gezeigt 
babe, daß Chriftus ihm diefe Gewalt übergeben bat, fo ift es ganz natürlich, 
wenn man annimmt, der Apojtel habe diefelbe auch ausgeübt. In der That läßt 

ſich dieſes auch in der heiligen Schrift nachweifen.“ 

„Dei welcher Gelegenheit, wenn ich bitten darf?” fagte Herr Sommer. 

„Zuerſt unmittelbar nach der Himmelfahrt Chriſti,“ erwiderte P. Benno, „alö 
die Apoftel und die Sünger fich verfammelten, wegen der Wahl eines Apoftels an 
Stelle des Verrätherd Judas. Petrus Schlägt einen Nachfolger vor und augenſchein⸗ 
lich leitet er die ganze Angelegenbeit.“ 

„Sp, jo!" ermwiderte Herr Sommer, „ich ſehe, Sie laflen ſchon gleich den hl. 
Petrus Papft fein, indem er einen Bifchof ernennt als den Nachfolger eines Apoftels.“ 

„Ich führe nur die Thatfache an und laffe Sie dann felber den Schluß ziehen,“ 
entgegnete P. Benno. „Nun meiter! — Als unter Chriften von Antiochien eine 
Meinungsverſchiedenheit entitand, ob fie noch an das mofaifche Gefe gebunden 
wären, oder niht — da famen die Apoftel und Aelteften zufammen, und nachdem 
fie bins und bergeredet hatten, erhob ſich Petrus und gab eine Enticheidung. Kaum 
batte er gefprochen, fo ſchwieg die Menge.” 

„Ich muß nad diefem wirklich eingeftehen, daß Petrus die von ibm über: 
tragene Gewalt auch ausgeübt bat,” fagte Herr Sommer gelaflen. „Wie kann aber 
nachgewieſen tverden, daß der gegenwärtige Papſt auch wirklich der Nachfolger des 
hl. Petrus iſt?“ 

„Wir haben die Namen aller Päpſte, ſowie ſie nacheinander folgten, und 
irgend Jemand der in der Kirchengeſchichte bewandert iſt, wird aufrichtig geſtehen 
müſſen, daß die chriſtliche Welt ſtets den Biſchof von Rom als das Oberhaupt der 
Kirche anerkannt hat.“ 

Hier wurde P. Benno abberufen. Er verabſchiedete ſich vom Herrn Sommer 
und erſuchte ihn freundlichſt ihn öfters zu beſuchen. 

Herr Sommer blieb zwei volle Monate in Rom, und während dieſer Zeit er 
warb er fich viele Kenntniffe in Betreff der Tatholifchen Religion. P. Benno klärte 
ihm jeglichen Zmeifel auf und allmälig öffneten fich feine Augen dem wahren Lichte. 
Nach einem harten Kampfe entjagte Herr Sommer dem Proteftantigmug und legte 
in die Hände des P. Benno das katholiſche Glaubensbelenntniß ab. Nachdem er 
mit bejonderer Vorbereitung und zu feinem großen Trofte die bl. Sakramente 
empfangen, fehrte er in feine Heimat qurüd, mo er mit feiner edlen Gattin viele 
Jahre in Frieden und Einigtett, und in gemeiniomer Rutiung, Ver Nelsgaud 

nflichten verlebte. 
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(Iür den „Sendbote.‘) (Barhdruck verboten.) 
Sehef alle Euere Hoffnungen einig und allein auf 
Goff, Eueren Herrn. 


Bad, wahren Ereignifen brarbeitet von 
C. Rrand, 





7 n einem kleinen, fauber gehaltenen Raume 
faßen zwei Schweſtern zufammen und ftid« 
ten auf einem feinen TüN darauf los, fo 
eifrig und flint, als gälte es eine Wette. 
Das Gemach, in dem fie arbeiteten, war 
mit einem Vorhange von einer Schlafftätte 
abgetheilt, welche, fein und weiß befleibet, 
eine ſchlummernde Frau trug. Das Ange - 
fiht der greifen Mutter der Mädchen var 
mie aus weißem Wachs gegofien, und das 
reiche Wellenhaar, welches unter ein ebenfo 
weißes Häubchen gedrängt, war von Alter 
unb Kummer gebleiht. Doch heute, am 
Schluffe eines Jahres, am Sylvefterabend, 
lag ein feliger Friede auf dem Dulders 
antlig der Schläferin. Weihnegt war's ja auch noch in ihrem Herzen. Denn 
das himmliſche Kind, der eingeborene Sohn Gottes, war bereits am hochheiligen 
Feſte, und heute wieder zu ihr gekommen in der ſchlichten Brodsgeſtalt und hatte 
ihre Seele erquickt mit den höchſten Gnaden. 

Im Traume hörte fie nun auch heute wiederholt, wie zum Schluſſe der Weih⸗ 
nachtswoche, die Engel des Himmels das „Ehre ſei Gott in der Höhe“ fingen. Ihr 
Geift ftimmte darum mit ein in den Lobgefang, während ihr Antlig die innere 
Freude mieberfpiegelte. Ein langes, an Erfahrungen ber bitterften Art reiches 
Leben lag hinter ihr. Sie hatte fo ziemlich alle Entbehrungen und alle Demüthi- 
gungen der Armuth burchgefoftet, welche eine falſche, treulofe Welt aufzutreiben 
vermag. 

Mit ihren Kindern war fie, fo lange biefelben noch Mlein und ſchulpflichtig 
getvefen, unverfhuldet in die bürftigfte Lage gerathen. Nachdem ihr Mann, auf 
einer Reife verunglüdt, als Leiche nach Haufe gebracht worden war, fam fie auch 
durch Betrug böfer Menfchen und unvorbergefehene Ereigniſſe an den Bettelitab. 
Doch mit Gottes gnädiger Hilfe hatte fie fi als Wittive kümmerlich zwar, aber 
immer wieder durch alles Kreuz und Elend durchgeſchlagen. Ein Sohn, Namens 
Friedrich, war, nachdem er das ſechzehnte Jahr erreicht, zu nahen Verwandten nach 
Amerika ausgewandert. Heiße Thränen hatte biefer Abſchied gefoftet. Aber im 
Vertrauen auf Gott und auf den Stern des Xebensmerred Ti iron Qerget un 
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geliebten Sohn ziehen. Friedrich ging mit hoffnungsfreudigem Herzen nad dem 
in Deutfchland vielfach ala eine Goldgrube, aus welcher man das Gold mühelos 
beben kann, betrachteten Wunderlande. Dort wollte er jchnell reich werden, ber 
guten Mutter aber fortwährend fo viel Geld zufenden, daß fie ein kummerloſes 
Leben führen fonnte. Mit diefen kindlich Schönen Plänen hatte er namentlich die 
Scheitern vertraut gemacht und ihnen feit verjprochen, bald, fehr bald dieſelben 
auszuführen. Der Verwandte hatte feinerfeit Frau Herger allen Ernſtes ver: 
ſprochen, für den Jungen väterlich zu forgen. Drei Töchter waren nun nod um 
die fchwergeprüfte Wittiwe, melde ihr viel Freude und viel Schmerz bereiteten. 
Freude, meil diejelben die Mutter liebten und verehrten beinahe wie eine Heilige; 
Schmerz, weil es ihr furchtbar ſchwer wurde, auch nur das Allernothwendigſte für 
diefelben aufzutreiben. Die Mädchen metteiferten miteinander, der guten Mutter 
Hilfe zu leiften, fo weit die findlichen Kräfte reichten. Und die arme Familie hatte 
troß der zeitiveiligen größten Noth doch jenen Frieden, welchen die Gottesliebe und 
der Glaube an eine ewige Belohnung für das demuthsvolle Kreuztragen auf 
Erden gibt. 

Allmälig wurden die Töchter größer. Die Bebürfnifie fteigerten ſich baber 
naturgemäß. Die unumgänglicdhe Nothiwendigfeit, diefelben irgend ‚etivas lernen 
zu laſſen, das der zarten Konftitution der Mädchen zufagte und mit dem fie fpäter 
ihr eigenes Brod verdienen follten, war damit verbunden. Das Kreuz der Wittwe 
wurde fchwerer, der Kummer tiefer, nagender, um fo mebr, da noch feine Ausfidt 
vorhanden war, demfelben abzubelfen. 

Und nun trat auch noch jener geiftige Uebergang bei den Mädchen ein, welcher 
Vergleiche mit dem eigenen Lebensloos und andern, befler fituirten Menfchen anftellt. 
Die Schullamerädinen blidten allmälig auf die armfelige altmodifche Kleidung der 
Töchter herab. Beſonders waren es die Verwandten der Familie, welche ſich wegen 
der Mäbchen ſchämten, die da verflidte, vertwafchene, meiſtens von der Mutter 
gemachte Kleider trugen, und zu ihnen, den fojtbar und modern Gelleideten, Better 
und Bäschen zu fagen twagten. Das tmedte ein Verlangen in den Armen, es aud 
fo zu haben, wie diefe Glücklichen, denen dag Schickſal nicht jo graufam mitgefpielt 
wie der unglüdliden Mama. Diejes Verlangen drohte den heiligen Frieden zu 
zerſtören. 

„Gute Mutter, könnten wir uns denn nicht auch etwas beſſer kleiden als 
bisher? Kouſine Leibrecht ſagte mir, ſie ſchäme ſich, verwandt mit uns zu ſein und 
wir dürfen nicht mehr Bäschen zu ihr ſagen, bis wir anſtändiger daherkämen,“ 
ſagte eines Tages Frau Hergers älteſte Tochter mit betrübter Miene zu derfelben. - 

Frau Herger mußte unmwilllürlid nad dem Herzen fühlen. Dort that es 
unaußsfprechlich weh. Wie gerne hätte fie ihren Kindern die Demütbigung, um der 
unverjchuldeten großen Armuth willen veradgtet zu werben, erjpart. „Etwas 
befjere Kleidung, anftändigeres Auftreten wäre freilich lange noch herab von Hoch⸗ 
mutb und Uebertriebenheit gelegen,” feufzte fie leife vor fich hin. Zu ihrer Tochter 
aber ſagte fie tröſtend: „Gebuldet Euch, Kinder, bis Friedrich fchreibt. Gewiß 
Ihidt er bald einen befchwerten Brief. Und — je nachdem berfelbe ausfällt, werde 
ih an die Verbefjerung Eurer Toilette denken.“ 

Seitdem marteten die Mädchen auf Bruder Friedrih, wie auf einen Erlöler 
aus irdifcher Noth und Demüthigung. Voh We Beelnaiaiit Kanten fie ihre 
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diesbezüglichen Wunfchzettel ein. Diefelben lauteten jedesmal glei und lagen 
auch jedesmal zu ihrer Enttäufchung unberüdjichtigt an ber Stelle. Denn — 
der Friedrich fam immer nicht — ließ immer noch nichts von fich hören und hatte 
feit der Anzeige feiner glüdlichen Ankunft bei dem Ontel in Amerika feinen Brief 
mehr geſandt, weder einen befchwerten noch einen unbefchwerten. 

Die ältefte Tochter, Sofephine mit Namen, machte daher der Mutter den Vors 
ſchlag, nah München, der Hauptitadt des Landes, zu gehen, um bort einen mög⸗ 
lichſt hochbezahlten Lohn zu befommen. 

„Aber wie willft Du hoben Lohn erzielen? Du follteft hiezu vor allem Nähen, 
Bügeln, Kochen u. f. w. können,“ jammerte Frau Herger. 

„So gebe ich zum Puten und Waſchen. Das ift bald erlernt und wird aud) 
gut bezahlt,“ meinte Joſephine entſchloſſen. 

„Rein, das darf nicht fein! Lieber verzichte ich auf jeden Lohn, als daß ich 
Dich Arbeiten verrichten laſſe, welchen Du Lörperlih nicht gewachſen bift! Ich 
werde einer alten Belanntin fchreiben, daß fie fich Deiner annimmt.” 

Alfo geſchah ee. Und — die Freundin fonnte das junge Mädchen gerade 
jelbft brauchen. Sie nahm es auf und ließ demfelben vor allem gute mütterliche 
Behandlung zu Theil werden. Das war ein großer Troft für die beforgte Mutter, 
welcher diefe zweite Trennung von einem Kinde, dad nebenbei ein blühend ſchönes 
Mädchen war, dem anderwärts ficher viele Gefahren gedroht hätten, ſehr ſchwer 
fiel. Joſephine war alſo gut verforgt. 

Aber auch die beiden jüngeren Töchter, Julie und Anna, wuchſen heran ohne 
daß fih Frau Hergers Lage gebeflert hätte. Auch fie zeigten Luft, in die Fremde 
zu geben. Allein dagegen fträubte fich die’arme Frau ganz entſchieden. Berlafien 
von allen und in dem heranrüdenden Alter! Das wollte fie doch nicht fein. 
„Bleibt bier bis der Friedrich fommt, dann kaufen wir ein Gefchäft, in welchem 
alle zufammen Beidhäftigung finden,” ſprach fie. 

Durch Beihilfe Joſephinens, welche bald durch ihren großen Fleiß, durch 
Treue und Neblichleit den geträumten hoben Lohn erhalten hatte und der Mutter 
in allem Freude bereitete, Tonnten Julie und Anna die feinen weiblichen Arbeiten 
erlernen. Beide befamen nun zu Haufe ordentlichen Berdienft. Sie fertigten für 
ein Baramentengefchäft die fchönften Stidereien. Auch von Privaten gingen gute 
Beitelungen ein. Das gab allmälig ein anftändiges Yortlommen. Die Noth 
batte endlich, endlich dem unermüblichen Fleiße weichen müſſen. Allein nun mar 
eine neue Sorge gelommen. Annas Augenfterne litten von der anſteckenden Stiderei 
ſehr. Der Arzt befürchtete Schlimmes, wenn dieſelben nicht geichont würden. Nun 
kam die Frage des Beichäftigungsmwechfels für diefelbe. Aber was beginnen ? 

„Ach, wenn doch nur endlich der Friedrich kommen wollte! Wie bringt er es 
doch über fi, uns fo im Stich zu laflen 2” klagte Anna. 

Frau Herger begann jedoch zu fürchten, es fer ihrem Sohne nicht geglüdt, den 
Better dort drüben für fich zu gewinnen und berfelbe habe ihn auf fich felbit anges 
wiefen. „Gott im Himmel weiß, was ihm begegnet if. Opfer um Opfer verlangt 
der Allmächtige von mir!” jammerte fie. 

Und fie hatte noch feine Ahnung davon, daß fie bereits ein ſchweres 
Opfer hatte bringen müflen! — Nah langem Zaubern, Zögern und Zagen hatte 
fie ſich endlich entfchlofjen, ihre Anna nad) Münden, zu Ver orten ul sd 
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nun gut orientirten Sofephine geben zu laflen, damit auch fie einen Dienſt verſehe. 
Schon war das junge Mädchen reiſefertig. Da — kam ein Telegram, deſſen In⸗ 
balt faſt tödtlich auf frau Hergen wirkte. 

Joſephine war unerwartet fchnell geftorben. Eine tückiſche Krankheit hatte fie 
binnen zwei Tagen binmweggerafft, vielleicht ohne daß fie jelbft es geahnt, wie nabe 
fie dem Tode geweſen. Das war fürdterlih. Jetzt war es aus und vorbei. Yrau 
Herger lich feine ihrer Töchter mehr fort. Heilig und theuer mußten die Mädchen 
ihr verfprechen, beieinander zu bleiben, im Frieden miteinander fort zu machen und 
lieber fich wieder mehr einzufchränfen in der Lebensweiſe, ala in die Falte Fremde 
binauszugeben. „Und einmal wird Friedrich doch kommen und dann wird unſere 
Rage gehoben.” 

Nicht ohne Zittern hatte fie den leßten Sat geſprochen. Mit Gewalt hing fie 
daran, den Gedanken und die Hoffnung auf Friedrich nicht unterfinten zu lafien. — 
Sie fränfelte feit der Todesnadhricht und mußte zuweilen jogar das Bett hüten. 
Der Verdienſt der beiden Mädchen war durch Annas Augenleiden natürlich rüd: 

wärts gegangen. Und dur den Tod der ſchmerzlich vermißten Joſephine hatten 
die Zufchüfle aufgehört. „Aber — wenn wir nur gefund bleiben bis Fritz fommt, 
fo bringen wir uns ſchon noch anjtändig durch,“ ſprachen fie fich gegenfeitig Muth 
zu, wenn fie fraftlos oder wankelmüthig zu werden drobten. So verging die Zeit 
abermals im harten Ringen um das liebe Brod. 

Seit mehr als zwei Jahren lag nun die gute Mutter fo frank zu Bette, daß fie 
dasjelbe nie mehr hatte verlafien können. Sie war ganz ſchnell in eine ſchwere 
Krankheit gefallen. Während die Schweitern in der Kirche geweſen, batte fie einen 
Ohnmachtsfall befommen, in welchem fie von denfelben auf dem Zimmerboden auf: 
gefunden worden war. Die Urfache hievon war ihnen heute noch nicht befannt. 
Der Arzt hatte eine heftige Gemütbserfchütterung vermuthet, die Schweſtern aber 
ihm klar gemadt, daß dies faum anzunehmen, da ihnen nich s dergleichen 
befannt fet. 

Sie pflegten die Mutter mit unausfprechlicher Xiebe und zeigten ihr mit Wort 
und That, wie gerne fie arbeiteten um ihr alles zu verichaffen, was fie gefund 
machen fünnte. Daß das die trübe Lage verfchärfte, war felbitverftänplich. Und 
für die Beiden ging nun neuerdings ein Leben voll ftiller Entbebrung an. Die 
langwierige Krankheit foftete nach allen Richtungen bin Geld und Zeit. Der arme 
Berdienft ihrer fleißigen Hände wollte nicht mehr ausreichen. Immer angeftreng: 
ter mußten fie arbeiten. Spraden fie aber einmal wieder über die, fonft jofort, 
bei jeder Veranlafjung berbeigezogene Hoffnung, auf die endliche Ankunft des 
„Amerikanerbruders“ aus, dann faltete die Kranke bittend die Hände und fprad: 
„Setet alle Euere Hoffnung auf Gott, Eueren Herrn, meine Kinder! Er ift es, der 
allein uns helfen Tann.“ 

„Sonderbar, daß die liebe Mutter nicht? mehr von ihrem Friedrich erbofft. 
Und doch war er früher der Anker, an welchen fie alles knüpfte,“ ſprachen die 
Schmeitern, „aber feit fie all ihre Hoffnung auf Gott fegt, it fie viel zufriedener, 
viel ruhiger als früher.” 

„Darum darf fie auch nicht erfahren, daß unfere Noth viel größer ift als fie 
vermuthet, ja, daß wir wieder Hunger erdulden wie in unferer Kindheit,‘ fügte 
Anna. 


| 
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„Liebes Schwefterchen, das ift durchaus auch meine Abfiht und Anſicht,“ 
beitätigte Julia. _ 

Und darum ftidten heute, am Sylvefterabend, Beide noch fo fleißig darauf 
los, als hätten fie ein Vermögen dadurch zu gewinnen, ftatt farg gemefienen Lohn. 
Aber diefer Lohn war fo durchaus nothiwendig, daß er ber mußte. Db Annas 
Augen auch die brennendften Schmerzen verurfachten, fie klagte nicht. Heute war 
das Klagen eigentlich an Julia. Sie hatte heftigen Magenſchmerz. Zuweilen er⸗ 
zitterte der ganze Störper im fchmerzenden Krampfe ; fie aber achtete deſſen nur für 
fo lange, als jelbft ihr Bewußtfein davon für einen Moment befangen war. Denn 
— wenn die Körperkraft nicht erlahmte, fo erzwangen fie die Arbeit. Dann gab 
es das fo heiß erfehnte Geld, welches bereits den dritten Herrn hatte, noch bevor 
e& der zweite zu Handen belommen. Für eine vornehme Braut, für die Coufine 
Leibredt, ftidten fie einen prachtvollen Schleier, deflen Ausführung fünftlerifche 
Fertigkeit beanfpruchte. | 

„Ich Tann es nicht mehr aushalten, ich muß ein wenig ausruhen ; der Magen 
und ber Kopf fchmerzen mich fo ſehr,“ Sprach Julia leife. 

„Lege Dich doch ein Weilchen zu Bette, Liebe. Vielleicht wenn Du recht 
warm bift, läßt der Schmerz nach,“ bat Anna. 

Es blieb feine Wahl, fie mußte es jo machen, da fie die Kräfte verließen. 

Anna war allein. Mit übermäßiger Anftrengung arbeitete fie gegen die Thrä⸗ 
nen, die ihren entzündeten Augen zu entftrömen drohten. Sie durfte nicht weinen. 
Erftens, weil fie leicht das liebe Mütterchen aufwecken fünnte damit ; zweitens, weil 
e3 die Entzündung der Augen verbot; drittens, mweil der koſtbare Schleier eine bit: 
tere Thräne nicht ertragen hätte, wenn eine folche auf denfelben gefallen wäre. 

Heute Naht war man in der Nachbarſchaft To vergnügt. Befonders in dem 
Gaftbaufe zur Poſt, das nur etliche Hundert Schritte von diefem Haufe, in welchem 
fie wohnten, entfernt war. Denn — beute Abend war der lebte eine Jahres; 
morgen der erfte eine neuen. Da modte der Wein ftrommeife fließen da drüben 
und die Zunge ſchwer werden von dem übermäßigen Genuffe desfelben. 

Ach, wie oft hatte der Arzt ſchon gejagt: „Jeden Morgen ein Gläschen Wein 
follten fie Beide trinken. Dort floß er wie Wafler heute Abend, aber halt in an⸗ 
dere Kehlen. — 

Die Schwefter fam immer noch nit; und die liebe Zeit, welche mancher 
Nichtöthuer oft fo unerträglich lang findet, fie flog dem neuen Jahre zu, fait mie 
ein abgeſchoſſener Pfeil fo ſchnell. Anna ging hinüber in das Nebengemad. Dort 
konnte die Leidende jammern und Elagen bis zur Genüge. Es drang nidht bis zu 
der Dlutter Obr hinüber. O wie gerne hätte Anna gefagt: „Schone Dich und 
bleibe liegen. Aber — fie wußte es, die Zeit ift eben jo unerbittlid, un- 
aufbaltfam im Laufe des fommenden Jahres als fie ed im alten gewejen. 
Und wenn diefe Unerbittliche da war, fo fam einer, dem fie Geld fchuldeten 
und der kannte fein Erbarmen. 

„Kannft Du nicht wieder ein paar Augenblide helfen? Nur über eine einzige 
beifle Stelle hinüber komme ich mieder einmal nit. Die dummen Augen, jie 
ſehens nicht genau genug. Die Seide blendet fo ſehr.“ 

„Ich will's ja probiren,“ ftöhnte Julia. Die Lippen zitterten vor Schmert. 
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‚Du lieber Gott, wie fiebit du aut, Julia! Aber nur über-die heikle Stelle 
hinüber hilf mir. Dann kann ich doch weiter machen.” 

„Wie, Kinder, Ihr ſeid nod auf! Begebt Euch doch zur Ruhe,“ ließ ſich jckt 
die franfe Mutter vernehmen. „Habt ihr den fo jtrenge, wirklich?“ 

„Wir wollten nah bei Dir fein, Mütterdhen ; da bald das Schießen beginnen 
wird und Du möchteft erfchreden darüber. Es ift ja Sylveſter heute.“ 

Julia zwang fich die befagte Stelle an dem Schleier zu überwinden. Anne 
aber blieb noch ein wenig bei der Mutter ſtehen. Heute, an der Jahreswende, 
dachte und wünfchte fie zum erftenmale wieder, es möchte doch endlich einmal de 
Bruder Fritz fommen und ihre Lage verbefjern. Sie betrachtete das gute Geſicht 
der alten Mutter mit inniger Liebe. Auch um der Stranlen willen. Wan könnk 
mebr für fie thun. Diefelbe vielleicht in einen Babeort bringen, wo fie die Gefund- 
beit wieder erlangen dürfte. Frau Herger las ihr die Gedanken an Friedrich auf 
dem Gefichte ab. Sie lächelte wehmüthig; doch mit gottergebenem Gefühle. Und 
da fie feine Ahnung von der ganzen Größe des Eriftenztummers ihrer Töchter hatte, 
begann fie mit fanfter Stimme Anna zu beftimmen, noch einige Augenblide um fie 
zu verweilen. 

„Schon mehrere Mal war ich auf dem Punkt Euch, meine Lieben Töchter, eine 
Mittbeilung zu maden, welde ihr früher oder fpäter einmal erhalten müßt. 
Allein dag Herz that mir zu web. Sch mußte mich zuerſt in mir felbft zurecht 
finden, bevor ich Euch neuen ungebeuren Schmerz bereiten wollte. Nun bin ich zu 
dem Entſchluß gelommen zuerft Dir, der Muthigeren von Euch Beiden, die betrü- 
bende Thatſache anzuvertrauen, damit Du deine zartnervige Schweſter allmälig 
und fchonend vorbereiteft. Ich möchte Euch nämlich nicht weinen ſehen; die Thrä- 
nen meiner Kinder koſten mich ein Stüd von meinem Leben. So böre denn, Liebe. 
Wir haben unfere Hoffnungen für das irdifehe Fortkommen zu einfeitig aufge 
baut, auf einen guten, braven aber eben auch binfälligen Menſchen. Während 
wir alle unfere Hoffnungen, die zeitlichen und die ewigen, auf Gott allein 
hätten fegen follen. Gott hat michs gelehrt und mir den Weg gezeigt, durch Ents 
ziehung des Gegenftandes unferes Hoffens! Aber es bat mich meine Gefunbbeit 
gefojtet ala ich die Gewißheit davon erhielt. In meinem Herzen jedoch habe id 
nun den furdhtbaren Schmerz überwunden und meine: Seele hat Frieden in Gott, 
meinem Herrn und meiner einzigen Hoffnung, im Himmel und auf Erden. Das 
ift Gottes Troſt! — So wiſſe denn, theure Anna, unfer vielgeliebter Friedrich 
wird niemals wiederlebren, er ift ebenfalls — ge... ... 1 

Sie konnte das traurige Wort „‚geitorben‘ nicht aussprechen. Ein anderer, 
direlter Schred machte ihr das Wort im Munde erftarren. Julia war ohnmädtig 
zufammengebrodhen. Weber die von Anna gefürdtete „heikle Stelle’ war fie nit 
binüber gelommen. Der koſtbare Seidentullichleier aber war von Julias fallender 
Geftalt mitgeriffen und zerriſſen geworden. 

„Um des Himmels Willen, fo ift denn alles, alles aus mit uns! Ale 
und jede Hoffnung! Julia bat fih zu Tode gearbeitet. Ach, es hört halt alles 
einmal auf, auch die Kraft eines übermenſchlich ringenden Menfchentindes. Und 
Friedrich ebenfalls todt — das ift zu viel!‘ jammerte Anna. 

„O, Herr, nimm diefen Keld von mir! Meine Seele hoffet auf Di 
alein, mein Gott, darum eile uns gu delien\“ tan Qeragr heise ua Ichrie es 
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it gefalteten Händen. „Eile, o Herr — eile, Dein heilige Wort zu erfüllen ! 
ottes Wort ift ja getreu. Er läßt Diejenigen nicht zu Schanden werben, die auf 
bn hoffen!“ 

Der Herr eilte. — Anna war noch mit Julia befchäfttgt und rieb angftvoll 
ren Schläfe, Hände und Stirn, ala das Geräuſch und der Jubel von der Poſt 
rüber eine Höhe erreichte, die gellend in die arme Stube bereinfchallte. Eine 
ctra:Poft war angelommen. Ein Herr war berjelben entftiegen, dunfel, ge- 
äunt, mildernft, vom Leben jedenfall ordentlich bergepeiticht, aber gediegen in 
leidung und Auftreten. Viele der auf der Poft anweſenden Gäfte erlunnten den 
ngelommenen ſofort: „Friedrich Herger! Friedrich Herger!“ riefen fie auf den 
ntömmling ein. War das em Jubel, ein Hallob, ein Jauchzen, eine allgemeine 
reude! Wahrhaftig, der Poſtſaal erzitterte. 

In einer kleinen Stadt, unter vielen Bekannten, macht ſo eine Ankunft eines, 
x verſchollen Gehaltenen, großes Aufſehen. Er aber fragte zuerſt nad) feiner 
amilie. ‚Deine Mutter ift krank, die Mädels pflegen fie beiten,‘ hieß ed. „OD 
e find ficher heute Abend no wach. Die zwölfte Stunde bat noch nicht gefchla: 
n, und vorber begeben fie ſich nicht zur Ruhe.“ 

„Um Gotteöwillen warum nicht?“ 

„Weil fie arbeiten.‘ 

Died genügte dem Friedrich. „Alſo noch immer trübe die Verhältniſſe,“ 
ufzte er. „Wuüßte ich body, ob ich die lieben Meinen nicht erfchredte, wahrhaftig, 
, begrüßte fie heute Abend noch,” ſprach er laut. 

„Ih will Ihren Borboten machen,“ rief die als gutmüthig befannte Frau 
oftbalterin. „Der liebe Heiland hat auch einen Borboten gehabt, der den Erlöfer 
tgefündigt. Sind wir beide auch nicht fo hoher Sendung und Abkunft, jo wird 

doch immerhin ein Empfangsfeſt geben, das alle gute Herzen erfreuen muß.” 

„Ich nehme Ihr Anerbieten mit Dank an. Aber wie wollen Sie es anftellen, 
mit auh Sie die Kranke nicht erfchreden ?" 

„So will idy’3 anftellen,” ſprach die Gaftgeberin und fie hielt eine Flaſche 
len Meines in die Höhe. „Sch werde jagen: das fchict Ihnen Jemand, ber 
oßen Antbeil an Ihnen nimmt, und dann gibt ſchon ein Wort das andere !” 

Sie hat ihre Vorbotmiffion gut ausgeführt, die Frau Poſthalterin. Das 
lend und der Sammer, den fie da drüben gefunden, gab raſch die Veranlaſſung 
ın dem geftorbenen Friedrich zu ſprechen, auf den man jo lange vergebens gehofft. 
atürlich fachte fie diefe Hoffnung vor allem neu an. 

Während fie für Julie ein Glas Wein einfchenkte und derfelben zu trinten gab, 
rach fie: „Wie manchmal kamen foldhe falſche Todesnadhrichten von Amerika 
rüber. Und eine amtliche Beftätigung haben Sie ja nicht!“ 

„Rein,“ antwortete Frau Herger, „ich unterließ es, amtlich anzufragen, um 
einen Töchtern einen großen Schmerz binauszufchieben; ganz erfpart konnte er 
nen ja nicht werden. Eine frühere Anfrage, welche ich amtlich Stellen ließ, wurde 
it den furzen Worten beantwortet: In biefiger Stadt nicht zu ermitteln‘. Das 
us fchloffen wir, daß Onkel und Neffe von der eriten Niederlaffung fortgezogen 
;; wohin, konnten wir nie erfahren.” 

„Aber der Herr, mwelder Ihnen den Wein fchidt, fcheint den Friedrich genau 
Iennen. Er bat ihn felbft oft geſehen.“ 
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„O, darf man ihn fprehen? Wäre es aufbringlich, unfchidlich, wenn ich ihn 
beute noch perfönlich erfuchte, und Morgen einen Beſuch zu machen und uns von 
ihm zu erzählen. Ad, von dem theuren Bruber!” fragte Anna ſtürmiſch. 

„Wenn Sie mit mir hinüber wollen, Fräulein Herger,- unter meinem Schuß 
über die Straße und in mein Haus geben, wird gewiß niemand etwas dagegen 
baben können. Und in einer fo außergewöhnlichen Angelegenheit empfängt fie der 
Herr fiher mit freundlicher Nachſicht,“ antwortete die Frau Nachbarin. 

„Dama, wenn er es felbjt wäre, ihn die gute Yrau Pofthalterin nur nidt er: 
lannt hätte?” riefen Julie, welche ſich indeß fichtlich erbolt hatte, und Anna zu 
gleich. 

Frau Herger legte lächelnd die mageren Hände,' bie fie vor wenigen Minuten 
nod in tödtlicher Angſt gefaltet gehabt, ineinander und antwortete: „Geb’, mein 
Kind, nachzufehen.” 

Als die beiden Frauen fort waren, ſprach fie zu Julie: „Wenn ihn der Her 
Tannte; beſſer — wenn es möglich ift, daß er noch lebt, fo ift es auch möglich, daß 
er wiederfehrt. Und — — dann — ift er es felbft und ließ uns durch bie Frau 
Voftbalterin nur vorbereiten!” 

„So tft es, theuerſte Mutter, fo ift e8!” ſprach eine freundliche Männerftimme 
von ber Thüre ber. 

Dort ftand er, der lang erfehnte, groß ftattlih, gefund und mit glückſtrahlen⸗ 
dem Angelicht. 

„Da ich auf Dich allzufehr gehofft, bliebft du ferne, da ich aber auf Gott den 
Herrn allein gehofft und die Prüfung in Hingebung an Ihn überftand, fandte Er 
dich eilends ber,” rief die fchwergeprüfte Frau. Mutter und Sohn lagen ſich in 
den Armen. 

Und nun war in der That alle Noth vorbei. Friedrich war zwar fo reich, wie 
er fih’8 mit 16 Jahren zu werden geträumt hatte, nicht zurüdigefehrt. Allein was 
er brachte, reichte hin um jegliche Nabrungsforge ferne zu halten von ber geliebten 
Familie. Julie und Anna mußte fih vor allem einige Zeit von der gehabten 
Ueberanftrengung erholen. Sie blübten bald frifch auf, mie zwei Blumen, melde 
in befjeren Grund verpflanzt werden. a, felbjt Frau Herger erholte fich noch ein: 
mal fo weit, daß ſie das Bett verlaflen und noch einige Jährchen unter ihren Kin: 
dern das gefegnete Alter des Gottgetreuen genießen konnte. 

Der koſtbare Brautfchleier, welchen die vornehme Couſine beftellt, der aber zur 
Unbrauchbarkeit zerftört mar, wurde von Friedrich erſetzt; die fchönen Trümmer 
desfelben ala Andenfen eines unerwarteten, frohen Wiederſehens aufbewahrt. 

„So nahe wie da die Hilfe Gottes, in größter Noth geweſen, wird man es 
nicht leicht erleben,” fagte die Poſthalterin. „Und in der ganzen Stadt wußte 
niemand, wie diefe gute Familie daran war.” 

„Ich ſelbſt war unferer Lage nicht klar bewußt, das kann ich nicht begreifen, 
wie ed fam. Es war wohl eine Gnade Gottes, daß ich felbit Jahre lang fo ſchwer 
gelämpft habe, mich fo leicht von meinen Töchtern beruhigen ließ. Aber nun fage 
mir auch mein Sohn, warum ließeft Du, in al der langen Zeit, nichts von Dir 
hören?" ſprach die Wittwe zu Friedrih, nachdem der erſte Freudenſturm ver: 
rauſcht war. 

„Auch darüber kann ih Yuitlärung hen! ante KAtag. Hu 
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getäufcht und betrogen worden. Schon gleich nachdem ich von meinem erften Aufs 
entbalt3orte mit dem Onkel weggezogen war, fchrieb ih Euch von dem neuen aus, 
einen Brief. Derfelbe mar mit Geld befchwert. Sch erhielt feine Empfangss 
beſcheinigung, doch dachte ich, es werde ſchon einmal ein Lebenszeichen von Euch 
kommen und fuhr fort, von Jahr zu Jahr Geld zu Eurer Unterftügung abzufenden. 
Da aber nie eine Antwort eintraf, hörte ich mit den Sendungen auf, fparte und 
arbeitete, fo viel ich nur konnte, um in die geliebte Heimat zurückkehren zu fünnen. 
Meine Nachforſchungen über den richtigen Abgang des Geldes durch die Poſt, fielen 
zu meiner Beruhigung aus. Erſt fpäter, ala ich nichts mehr fortfchidte, wurde 
der langjährige, großartige Betrug eines Poftbedienfteten aufgebedt und beftraft. 
Derjelbe hatte auch meine Sendungen behalten und Euch, jedenfall um ficherer die 
Spuren zu verwifchen, die falfche Todesnachricht mit ebenfo falfher Orts: und 
Aufentbaltsangabe geſchickt. Denn — da, wo diefer Brief berfam, mar ich nie. 
Der Dieb war ein ganz abgefeimter Menjch, welcher Helfer genug bejaß in feinem 
böfen Handwerke.“ 

„sn allem dem erfehe ich eine Zulaſſung Gottes. Er wollte und zeigen, daß 
der Menfh alle feine Hoffnungen auf Ihn allein zu fegen babe, ' 
wenn anders er ficher dem zeitlichen und ewigen Wohle entgegengeben fol!” fagte 
Frau Herger. „Selbft das Böfe, das Menfchen uns zufügen, weiß Gott zu unferem 
Heile zu benügen, als einen Prüfftein unferes treuen Hoffens auf Ihn allein.” 
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In einem Dorfe Oberöſterreichs, nahe der Grenze Böhmens, ſaß eines Tages 
ein Uhrmacher in ſeiner Werkſtatt bei der Arbeit, als er einen Gendarm auf ſein 
Lokal zuſchreiten ſah. Dieſen erblicken und auf und davon eilen war das Werk 
eines Augenblickes. Als der Wächter der öffentlichen Sicherheit nach ihm fragt, 
antwortet beſtürzt deſſen Gattin: er ſei in Geſchäftsangelegenheiten außer Hauſe 
und käme leider ſo bald nicht heim. Ohne weitere Bemerkung empfahl ſich der 
Gendarm und ging feine Dienſteswege'weiter. Kaum hatte ber flüchtige Meiſter ſich 
vom eriten Schred erholt, jo machte er fich auf die Beine, zuerft zum Kreisgerichte, 
dann gar zum Landeögerichte, um zu fragen, iver den Gendarm beauftragt habe, 
ibn zu verhaften?! An beiden Stellen wußte man nichts von einem Haftbefehl 
gegen ihn. So wandte er ſich nun endlih an fein Bezirkögericht. Auch der Vor: 
fteher dieſes weiß von feinem folchen Befehle, Shit aber, um Aufklärung zu ſchaf⸗ 
fen zu dem betreffenden Gendarmen Führer. „Warum wollten Sie mid an jenem 
Tage verhaften, wer hat Sie beauftragt?" „Ich Sie verhaften?!” entgegnete 
einen Augenblid verdutzt, dann lachend der Herbeigefommene, „mas Ihnen nicht 
einfällt; ich wollte ja bei Gelegenheit meiner Batrouille meine Uhr repariren lafien, 
da Ste mir von meinen Kameraden empfohlen waren.” — Einige Zeit fpäter kam 
aber wieder ein Gendarm und holte den Uhrmacher wirklich; denn er hatte in einer 
Dieb3-Angelegenbeit einen falfchen Eid geſchworen. 
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Haben den Unterſchied ziwifcen dar Erzbrudarfdiaft und dem allge 
meinen Derein der Keiligen Zamilie. 

Es wird häufig nicht genau zwiſchen dieſen beiden unterfchieben, moburd mar 
der Abläffe verluftig geht. Die erften Anfänge der Erzbruberfchaft von der Heilis 
gen Familie Jefus, Maria und Yofeph find im Jahre 1841 auögegangen von 
einem Ingenieur-Öffizier und einigen braven Arbeitern ber Stadt Lüttich, bie dann 
die geiftliche Leitung des Vereins gar bald den Redemptoriften bafelbft übertrugen. 
Der Mittelpunkt diefer Erzbruderſchaft ift noch immer Lüttich und der Rektor ber 
Redemptoriſten dafelbft Direktor derfelben. 

Der allgemeine fromme Verein der hriftlichen Familien hat feinen Ausgangd 
punkt von Frankreich genommen. Hier gründete im Jahre 1861 der hochw. P. 
Franko, S. J., zu Lyon einen Verein der hriftlichen Familien, die fih hauptſächlich 
zum gemeinfamen Abendgebet vor einem Bilde der Heiligen Familie verpflichteten. 
Diefer fromme Verein wurde auch zu Bologna, ähnlih dem in Lyon gegründet, 
Bapft Pius IX. hat denfelben durch Breve gutgeheißen und dann in einem Schreis 
ben vom 5. Januar 1860 den frommen Gründer mit ganz befonderen Lobſprüchen 
beehrt. Papſt Leo XIII. hat ihn in einem Briefe an ben Kardinal Baufa, Erz 
biſchof von Florenz, ala nützlich, heilfam und fehr zeitgemäß bezeichnet und ibn 
mit einigen Mobdififationen über den ganzen katholiſchen Erdkreis ausgedehnt. 
Diefer Verein ift der allgemeine Verein der Heiligen Familie und fein Sig und 
Mittelpuntt in Rom. 


Dig Beilige Familie und die Armen. 

Betrachtet die Heilige Familie: gibt es ein mühevolleres Leben, als das von 
Jeſus, Maria und Jofeph ? Denkt an Bethlehem mit dem Stalle und der Krippe, 
an die Beſchwerden und Entbehrungen in der Wüfte, an die in Egypten ausgeſtan⸗ 
dene Unruhe und Angſt und an das Leben voll Armuth und harter Arbeit zu Naja 
reth. Dja! Jeſus und Maria lebten arm, wie ibr; fie wohnten eben fo wenig in 
einem Palafte, wie ihr; ebenfo wie ihr fehliefen fie auf Stroh und aßen ihr täg- 
liches Brob im Schweiße des Ungefichted. Und dennoch wohnte wahres Glüd in 
jener Hütte, wo ftiller Friede und jegliche Tugend berichte. Joſeph klagte nicht 
ob feinem Schidfal, denn er liebte Gott und wußte fih von Ihm geliebt. Da habt 
ihr ein Vorbild, Arme ; bedentet, daß die Armuth nie ein Hinderniß zum Glüde iſt, 
fo Iange die Frommigkeit ihr zur Seite ftcht ; denn Frömmigkeit ift Friebe, und ber 

Friede unter den Seinen it das wahre Glüt. 
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(Air den „Senbbote.‘) 
Die chriſtliche Familie in ihrem Perfall und in ihrer 
Wiederherftellung. 


XI. 

ssciluſwort an Vãten und Mütter. 

18 Vater und Mutter haben die Eltern ihre Autorität, 
ihre Gewalt, ihre Rechte unmittelbar von Gott, weil 
„iede Vaterſchaft“, wie Chriftus ber Herr uns lehrt, 
„von Gott kommt“, welcher der eigentliche Bater aller 
ift. Dafür aber haben die Eltern aud alle Pflichten 

4 gegen ihre Kinder zu erfüllen, zu deren Erfüllung Gott 

fie an feiner Statt beftellt hat. Die Kinder find nun 

zuerſt, und bevor fie ber Eltern Kinder werben, Gottes 

Kinder. Somit ift es die erfte Pflicht der Eltern, 
biefelbe als foldye zu betrachten, zu behandeln, zu erziehen, zu verforgen. Die Eltern 
möüffen, beſonders bie Mutter muß, fie ihren Vater im Himmel kennen, lieben, ans 
beten, ihm gehorchen, feine Gebote halten, ihm bienen lehren; die Mutter muß alle 
Sorge darauf verivenden, daß die Kinder dad hl. Sakrament der Taufe erlangen, 
wodurch fie in die übernatürliche Kindſchaft Gottes mit allen deren Rechten einges 
fegt wurden; die Mutter muß biefe Taufunfchuld vor jeder Gefahr beſchützen, fie 
durch das Gebet, Durch Gottesfurcht, durch den regelmäßigen Gebrauch ber I. Sakra⸗ 
mente und aller Heilömittel ber Kirche zu pflegen, zu ſchmüden und zu bereichern 
lehren durch Wort und Beifpiel; die Mutter muß die Kinder mit ihren gegenmwärtis 
‚gen und künftigen Pflichten befannt machen, und ihnen die Mittel und deren rechten 
Gebrauch an die Hand geben, biefelben zu erfüllen. Der Vater aber hat die Pflicht, 
die Mutter in alem dem mit allen ihm zu Gebote ftehenden Mitteln zu unterftügen. 
Von diefer erften und wichtigen Pflicht kann die Eltern nichts entſchuldigen, auch 
nicht die Nahrungsforgen. Eitel ift jede Ausrede, und wer hierin eine Unmöglichs 
keit voraußfieht, der begeht ein ſchweres Verbrechen, wenn er bennod in ben Eher 
ſtand tritt, weil er ſich in einen Beruf begibt, deflen wichtigſte Pflichten er nicht 
erfüllen Tann, wodurch er ſich und die Seinigen für Zeit und Ewigkeit unglüdlid 
macht. 

Die Kinder find ferner vernünftige Weſen, welche auf geiſtige und 
ftandesgemäße Bildung Anſpruch haben, die ihnen von ben Eltern gewährt werden 
muß. Es liegt wohl in der Natur der Sache und in den Verhältnifien der menſche 
lichen Geſellſchaft, da die Geiftesbildung der Söhne dem Vater, der Töchter aber der 
Mutter hauptfächlich zugetviefen ift, und daß der Grab diefer Bildung, und bie Art und 
Weiſe derfelben, den Talenten der Kinder und der Stellung der Eltern entſprechen 
fol, wenn nicht wichtige Umftänbe eine Ausnahme nothivendig madhen. Wenn 
nämlich) der Fall einträte, daß die Kräfte der Eltern dazu nicht hinreichen, fo kann 
dies durch andere gefchehen, jebod; immer nur jo, daß die ganze Bildung der Kinder 
von den Eltern überwacht, und jeder Nachteil ferngehalten werde. Hierin kann 
weder Mode, noch Zeitgeift ſchädliche Einflüffe entſchuldigen, und die höchſten 
Güter der Rinder bürfen um feinen Preis gefährbet werben. 
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Endlih find die Kinder auch leiblihe Wefen, melde körperliche de 
bürfniffe haben, die ebenfalld von den Eltern nach Vermögen befriedigt merden 
müffen. Dahin gehören die geraden, fräftigen Glieder, die Geſundheit, die Nah: 
rung, die Kleidung, die Wohnung, die Beichäftigung, die ganze zeitliche Verſorgung 
bis fie zur Selbftändigfeit gelangen und für ſich felbft zu forgen im Stande fin. 
Diefe Sorgen haben Vater und Mutter nad) Kräften und Vermögen unter ſich zu 
tbeilen. 

Chriftliche Eltern, die bloße Bezeichnung diefer Pflichten zeigt wie ſchwer, wie 
ausgedehnt, wie folgenreich fie find, und wie nothwendig es ift, hierin ein leuchten: 
des Vorbild zu haben, in welchem ihr Muth, Ausdauer und zugleich Hilfe finden 
fönnet. Blidet nun wieder auf die Heilige Familie, auf Maria und Joſeph, und 
lernet von ihnen. Maria und Joſeph unterwarfen felbit das göttliche Kind zuerit 
den Geſetzen der Religion in der Befchneidung und in der Opferung im Tempel. 
Sie führten es mit ſich nach Jerufalem in den Tempel, als ſie dahin gingen, das 
Geſetz zu erfüllen. Mit diefem Dienfte Gottes verbanden fie die ftandesmäßige 
Arbeit, und lehrten diefelbe durch Wort und Beifpiele auf das göttliche Kind. Und 
diefes war ihnen untertban. Joſeph arbeitete als Handwerker, und Jeſus mit ihm. 
Maria arbeitete ald Hausmutter, und Jeſus half ihr. Jeſus, Maria und Joſeph 
lebten von dem Schmweiße ihres Angefichtes und von der Arbeit ihrer Hände. Wels 
her Verkehr der Andacht aber, der reinften Liebe und aller Tugenden zwiſchen Jeſus, 
Maria und Joſeph ftattfand ; welche Unfchuld, Heiligkeit und Vollkommenheit da 
berrichte, wurde im Verlaufe diefer Abhandlungen zu zeigen verfucht. Die Sorge 
in jeder Hinficht für das göttliche Kind von Seite Mariä und Joſephs ging bis zur 
äußeriten Selbjtopferung auf der Reife nach Bethlehem, nad) Egyyten, zu Nazareth, 
in der Armuth des Familienlebens, und von Seite Mariä insbefondere auf dem 
Leidenswege, bei dem Kreuze ihres geliebten Sohnes, dem fie bis in den Tod folgte, 
als die zärtlichfte Mutter, als die Königin der Martyrer. 

Chriftliche Eltern, feid ihr in der obenbezeichneten dreifachen Bezeichnung, was 
ihr fein ſollt? — Die Antwort geben eure Kinder. Sind fie unfchuldig, gläubig, 
tugendbhaft, fromm ? — Sind fie es nicht, fo prüfet euer Beifpiel, eure Worte, eure 
Wachſamkeit, eure Mühe, euer Gebet, euren ganzen Wandel; vielleicht findet ihr 
darin, was ihr bisher nicht gefunden habt. Erhalten eure Kinder den gebörigen 
Unterridt? Oder werden fie in religionglofen Schulen mit Kenntniſſen vollge: 
itopft, während fie von Gott, von Chriftus, von feiner Kirche, von ihren Gnaden- 
mitteln, von der Tugend das ganze Jahr nichts zu hören befommen? Oder werden 
jte über ihre Xebensftellung und ihren vorausfichtlihen Beruf hinaus erzogen alö 
fünftliche Treibbauspflangen, welche weder für die Kirche, noch für die menſchliche 
Geſellſchaft, noch für den Familienkreis brauchbare Mitglieder werden? der find 
jtc lebenslänglid) an Fabriken verkaufte Mafchinen, melde an Leib und Seele ver: 
kommen? — Vielleicht iſt e8 Unverftand, oder Habſucht, oder Hochmuth, oder Träg: 
beit, oder alle diefe Schlimmen Eigenfchaften aufammen, welche eure Kinder für Zeit 
und Ewigkeit unglüdlih maden. — Sind eure Kinder auch körperlich verforgt? 
Vielleicht ift ihr Körper durb Müßigang oder durdy Mangel entnerot, durch üppi— 
ges Wohlleben geſchwächt, vielleicht durch allzu frübzeitige und übermäßige Arbeit, 
oder durch Mißhandlungen vor der Zeit aufgerieben oder arbeitäunfähig geworden? 
— Ad), wie werden die Kinder — Bord Kinder — At ehunuelt, wir eumaetı 
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e zu Grunde gerichtet! Großer Gott, welches Gericht wirft Du einftens über 
: Verkäufer und Mörder Deiner Kinder halten! 

Das Leben der Heiligen Familie war ein verborgened, demüthiges, arbeit: 
nes, und dennoch das volllommenfte, welche die Erde je gejehen. Ein üppiges, 
unkvolles, verſchwenderiſches Leben richtet das Vermögen zu Grunde. Muſſen 
, dann diejenigen, die bisher im Hebermaße jeder Art ſchwelgten, ſich einfchränten, 
entjteht Unzufriedenheit, Verzweiflung, Verbrechen? Auf was lafien fich die 
iften Selbftmorde zurüdführen? Auf ein durch Verfchwendung zu Grunde 
sichtetes Vermögen, auf die daraus überftandenen Gejegesübertretungen, Fälſch⸗ 
gen u. ſ. w., deren Folgen ſich die Betreffenden nicht anders zu entziehen mußten. 

Zur Familie gehören aud) die in derfelben weilenden Dienftboten. Es 
ftrenge Pflicht der Hausväter und Haußmütter, ihren Dienftboten Zeit und Ges 
yenbeit zu verfchaffen, und von ihnen zu verlangen, daß fie ihre 
ligionzpflichten üben, zur rechten Zeit beten, die hl. Mefje und das Wort Gottes 
ren, die bl. Sakramente empfangen. Sie haben darüber zu wachen, daß unfitts 
be Reden, Ehrabjchneivung, Berleumdung, Fluchen, Läjtern, Zank und Streit, 
piel und Trunkenheit, gefährliche Verbindungen und Unterhaltungen von ihren 
iusgenoſſen vermieden werden, und follen in allen dem ihren Worten Nachdruck 
d Kraft geben durch ihr Beiſpiel. Diefen Zweck werden fie um fo leichter ers 
‚hen, wenn fie ihren Dienftleuten, wie es fich ziemt, auch was Lohn, Nahrung 
d Wohnung betrifft, nach chriftlicher Gerechtigkeit und Liebe das Gebührende 
ben, und in Krankheit oder Arbeitsunfähigkeit für fie Sorge tragen, wodurch fie 
Herz gewinnen und das ganze Berhältniß zu einem hrüftlichen machen. — Wenn 
r nun in diefer Hinficht unfere Familien betrachten, fo finden wir häufig gerade 
8 Gegentheil. Man fieht nicht mehr auf Rechtſchaffenheit, fondern nur auf die 
ichtigkeit zur Arbeit; nicht mehr auf religiöfe Zucht, fondern nur auf Gewinn. 
ın einem Familienverhältniſſe zwiſchen Herrichaft und Dienerfchaft findet man 
ten mehr eine Spur. Daher das Verderben in der dienenden Klaffe, welches den 
uch Gottes in die Familien bringt, und diefelben auch in zeitlicher Hinficht durch 
ıtreue, Unzufriedenheit, Widerfpenftigfeit und offene Empörung zu Grunde zu 
hten droht. 

D wie nothwendig, wie heilfam tft für unfere Zeit dad Vorbild und die Nad- 
[ge der Heiligen Yamilie. Wohlan denn, hören wir auf die Stimme des oberften 
rten der Gläubigen: meihen wir ung und unfere Familien diefer heiligften aller 
ımilien, und beftreben wir uns ihrer Nachfolge ! 


— Die amerilanifche Dämchen in Nebrasfa fcheinen nidht, wie fo mandye ihrer 
lichen Schweftern, auf den Kopf gefallen zu fein. Als man kürzlich ein kaum 
n Backfiſchjahren enttwichenes Mädchen in Bellmood fragte, warum fie fih nicht 
theiratben wolle, gab fie folgende gefalzene Antwort: „Erftend beſitze ich Geld 
nug um leben zu können; zweitens habe ich einen Papagei, der fluchen fann; 
ittend eilt in meinem Haufe ein Affe, der tabadfauen und die Jauche mehrere 
iß weit über den Stubenboden fprigen fann; viertens bin ich jo glüdlidh, einen 
'en zu befigen, welcher rauchen kann, daß einem die Thränen dabei in den Augen 
ben. Sie ſehen aljo, daß ich einen Gatten niht \ehr notgwentig raue. 
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Chriſtliche Erziehung, chriſtliche Mütter und 
N MWütter-Dereine. 





13. Ein Strom und Baum des 
Lebens. 


as himmliſche Jeruſalem wird, wie einſt das Para⸗ 
dies einen Strom und einen Baum des Lebens 
haben, aber feinen Baum ber Prüfung und der 
Entſcheidung für oder gegen Gott. Denn bie 
Zeit des Schwankens und Kämpfens ift vorüber, 
der Sieg errungen, der Feind für immer unter 
mworfen. Der hl. Seher erzählt weiter: „Er zeigte nur einen Strom von Lebens- 
waſſer, heil wie Kıyftall, ausgehend vom Throne Gottes und des Lammes.“ Unter 
„Lamm“ ift Jeſus Chriftus zu verftehen, der, wie ein Lamm zur Schlachtbank, nah 
Golgatha geführt, feinen Mund zu feiner Klage öffnete, durch Gebuld in töbtligen 
Leiden das Werk unferer Erlöfung vollbrachte und nun zur Rechten bes Vaters auf 
feinem Throne lebt und regiert in Ewigkeit. „Inmitten ihrer Straße zu beiden 
Seiten des Stromes, war der Baum des Lebens” — in großer Menge gepflanzt — 
„der zwölf Früchte bringt, für jeden Monat feine Frucht darbietend, und bie Blät 
ter des Baumes dienen zur Heilung der Völfer” — der Auserwählten, Seligen, 
von benen fie Krankheit und Leid fernhalten. „Kein Verfluchtes wird mehr in ibt 
fein” — wie vordem auf Erden, welche um des Menſchen will dem göttlichen Fluche 
unteriorfen war — „fondern der Thron Gottes und des Lammes werden in ihr 
fein und feine Diener ihm dienen” — mit vollkommener Hingebung, befeligender 
Treue, ohne Fehl und Tadel, feines ununterbrodenen Wohlgefallens würdig und 
fiher. „Und fie werden fehen fein Angeficht und fein Name ift auf ihren Stirnen“ 
— unauslöfhlid ift auf ihren Stirnen das demüthige Belenntniß feiner Hoheit 
und ihrer Nichtigkeit, wie in ihren Herzen unaufhörlich Lob, Preis, Anbetung und“ 
jubelndes Entzüden. 
14. Ein neues Paradies. 

Mas zu Anfang war: ein Luftgarten, von Gott angelegt und ausgejhmüdt, 
wird am Ende der Zeiten, nachdem die Menſchheit durch Sünde und Buße hindurch⸗ 
gegangen und durch Chriftus der göttlichen Gnade wieder 1heilhaftig geworden if, 
abermals da fein und den Menfchen nebit dem himmlifchen Jerufalem zum Aufent: 
halte angewieſen werden. Es wäre nun fhon ein überaus hohes und dantend 
werthes Glüd, wenn bloß das alte Paradies wiederhergeſtellt würde; allein wir 
ſollen mehr erwarten. in zweites Paradies wird von Gott gefchaffen, oder, wit 
hl. Väter fagen, das alte umgefchaffen und über die ganze Erde auögebehnt werben. 
Diefe Erde, unferer Sünden wegen jegt mit bem Fluche Gottes wie mit einem Ge 
wande befleidet, wird mit einem Kleide bes Sieges angethan werben. Ja, „die 

ganze Schöpfung" — auch Sonne Mond und Steme — \aihionun‘ icah der 
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bl. Apoftel und „Liegt gleihfam in Geburtötvehen, harrend und wartend auf das 
Dffenbarwerden der Kinder Gottes, weil auch fie befreit werden wird aus ber 
Knechtſchaft des Verderbens und aufgenommen werden wird zur Herrlichkeit der 
Kinder Gottes.” Es wird alfo die gefammte Schöpfung, die Geftirne am Himmel 
mit eingeſchloſſen, wie fie am Anfange dur Gottes Wort und Willen ins Dafein 
gerufen wurde, fo zulegt in einen Zuftand der Verklärung verſetzt erden, ein Zu: 
ftand, der fein Vorbild und fein Maß baben wird an der Herrlichkeit ber Kinder 
Gottes. Sie war der Schauplag ihrer Kämpfe und Leiden, fie ging mit ihnen in 
alle ihre Gefchide ein, fie fol um ihretwillen, ihnen zu Lohn und Ehre aud) eine 
übernatürlich erhöhte und verklärte Geftalt erhalten. Daher fchreibt der hl. Johan⸗ 
nes in ber geheimen Offenbarung: „Es ſprach, der da ſaß auf dem Throne: 
‚Siebe, ich mache Alles neu,‘ und wieder: ‚Ich ſah einen neuen Himmel und eine 
neue Erde; denn der erfte Himmel und die erfte Erde waren vergangen‘.” Schon 
dem hl. Propheten Iſaias war diefer Wechfel und dieſe Umwandlung gezeigt wor⸗ 
den, fammt dem da wohnenden auderwählten befeligten Volles. „Siehe“, ſprach 
Bott durch feinen Mund, „ich Ichaffe einen neuen Himmel und eine neue Erde, und 
nicht mehr wird gedacht werden des Frühern und nicht mehr wird es in den Sinn 
kommen“ — fo ungleich, fo verfchieden, fo viel herrlicher wird es fein. „Freuen 
werdet ihr euch und frohloden in Ewigkeit an dem, mas ich gefchaffen, denn fiehe! 
ich chaffe Zerufalem zur Wonne und mein Volk zur Freude.” Ueber das Näbere, 
wie der neue Himmel und die neue Erde im Einzelnen befchaffen fein werden, gibt 
die bl. Schrift wenig Auffhluß. Doch werden wir nicht fehlgehen, wenn wir an- 
nehmen, daß nicht bloß Erde und Himmel, Sonne, Mond und Sterne im Ganzen 
wieder da fein werden, fondern daß auch die Blumen, die Pflanzen und die übrigen 
Geſchöpfe, die unfertivegen geichaffen, uns befannt und vertraut find, uns wieder 
umgeben werden. „Dort,“ jagt der hl. Auguftinus, „find unverwelkliche Rofen, 
weiße Lilien, rotber Safran anzutreffen; da träufelt es ſtets Balfam, es grünen 
die Wiefen, es blühen die Felder, Honigbädhlein fließen dazwiſchen.“ Ebenfo fpricht 
der hl. Anfelm. „Die Erde,” jagt er, „welche einft den Leib des Herrn in ihrem 
Schooße getragen bat, wird ganz zum Paradiefe werden; und meil fie mit dem 
Blute der Heiligen geröthet wurde, wird fie in alle Emigfeit mit duftigen und uns 
verwelllichen Blumen, mit Rojen und Veilchen prangen.” Nur werden all diefe 
- Gefchöpfe wert fchöner fein als jet. Der bl. Prophet Iſaias weiſſagte: „Das 
Licht des Mondes wird das der Sonne fein, und das Licht der Sonne ſiebenfach 
das von fieben Tagen zugleich” — hieraus mögen wir fchließen, in welchem Maße 
auch der Zuſtand der übrigen Gefchöpfe ein höherer und berrlicherer fein wird. 
(Fortſetzung folgt.) 


- 


Gute Antivort. 


Ein Geiftliher gab aus Berfehen bei einer Todtenmeffe den Segen. Eine 
ſcheinbar fromme Betichwefter bemerkte fogleich den Verſtoß und martete nach der 
Mefle auf den Priefter. Als diefer beraustrat, murmelte fie mit ſtillem Vergnügen 
vor fi Hin: „Aber warum denn einen Segen bei einer ſchwarzen Meſſe?“ „Weil 
eine Here zugegen war,” erwiederte rubig der Prieſter. Die Alte Khaiey, UM KIN 
ſchleunig ihres Weges. | 
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Berordnungen über den „Erommen Derein 
der Beiligen Familie.“ 


Regeln des Bereins, 


die vom Marbinal-Pikar gu Rom, dem Präfee dere „Nrommen Derrine‘, Fefigefiellt und 
am 8. Januar d. 3. veröffentlicht worden ſtud. 


Il. Zmwed. Laut des Apoftolifhen Breve “Neminem fugit”, melde 
von Sr. Heiligkeit Papft Leo XIII. am 14. Juni 1892 für den ganzen Erdkreis 
veröffentlicht worden, ift der Zmed des „Frommen Bereind von der heiligen 
Familie“: „die hriftlichen Yamilien mit engeren Banden der Frömmigkeit an die 
heilige Familie zu fnüpfen, oder vielmehr fie derfelben ganz zu weihen, in der Ab: 
fit, damit Jeſus, Maria und Joſeph die ihnen geweihten Familien wie ihr Eigen: 
thum beſchützen und beſchirmen;“ — daher follen alle, die diefem Vereine ange 
bören, dahin ftreben, „ihren Lebenswandel nad) dem gegebenen Vorbilde einzu: 
richten, indem fie mit einander im Glauben, durch Liebe untereinander, und in der 
Liebe zu Gott und den Menfchen verbunden find.” Damit diefer Zweck nun um fo 
leichter und ficherer erreicht werde, bat der Generalvifar zu Rom, ala ber vom 
Hl. Vater Leo XIII. ernannte Präfes und Patron des gefammten Vereins, mit 
feinem Beirathe folgende Satungen beſchloſſen. 

II. Amtlide Geſchäftsordnung. a) Dem Sardinal:Präfe 
ftebt e3 zu, die Berfammlungen des Beirathes, wann er e3 für gut findet, anzufagen 
und den Vorfig zu führen, die betreffenden gefchäftlichen Briefe an die Diözefan: 
Bilchöfe ſowie die Vereinsakten und ähnliche® zu unterfchreiben. Seines Amtes 
wird es fein, die Zahl der Pfarreien und der Familien in Empfang zu nehmen, bie 
in den verfchiedenen Gegenden des Erbfreifes in das Verzeichniß des Frommen Rer: 
eins eingefchrieben find. Er felbit, oder ein von ihm zu ernennender Stellvertreter 
führt den Vorfig bei den heiligen Berfammlungen und religiöfen Feierlichkeiten, die 
vom Frommen Berein ın der Stadt Rom etwa abgehalten werden. Sein Amt ift 
es endlich, fich über alles, was den Frommen Berein angebt, durch feine Räthe 
Bericht erftatten zu laffen, befonders in den Dingen, die von diefen von Amtswegen 
unternommen worden, oder die irgend eine Schwierigfeit ahnen laſſen. 

b) Drei PBrälaten (von denen einer der jeweilige Sekretär der Kongregation 
der Riten ift), die der Kardinal-Präſes fich zugefellt, haben dag Amt, fleißig den 
Berfammlungen beizumohnen, ihre Meinung zu äußern und dem Präfes mitzu: 
theilen, wenn ihnen etwas zum Nugen des Frommen Vereins zur Kenntniß gelom: 
men, und fi) mit all dem emfig zu befchäftigen, was dem Vereine zum Heile gereidt.. 

Diefen wird ferner ein Priefter beigegeben, der dad Amt eines Sekretärs dei 
Frommen Vereins verwaltet, und der für diefen Zweck vom Kardinal: PBrälet 
ernannt wird. hm liegt die Sorge ob, die wichtigern Angelegenheiten, die in den 
Verfammlungen verbandelt werden, niederzufchreiben ; auch vorzutragen, mas zur 
Förderung der heiligen Sadje beitragen kann, fi) mit den Schriften, die vom 
Frommen Vereine auögegeben werben Äolken, emfiq zu befchäftigen, über eine jede 

derfelben mit dem Präfed Nüdipradge du neuen, Dat ie \uackk milde sagt 
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Gutheißung (Approbation) als auch mit der doppelten Unterfchrift verfehen wer⸗ 
den. — Der Selretär kann fi einen andern Priefter — mit Gutheißung des 
Präſes — zum Gehilfen nehmen, der die Stelle des Sekretärs vertritt. Diejem 
liegt es ob, die an die Bifchöfe oder an andere zu richtenden Briefe fich zu erbitten 
und auf bie Briefe derjelben, nach der bejondern Anmeifung des Kardinal: Präfes, 
zu antworten und fie dem Sekretär zur Unterfchrift zu unterbreiten. Bet ihm fol 
der Bücherfchran? oder dag Archiv fein, worin er die Schriften, Bücher, heilige 
Bilder, und anderes dergleichen zum Gebraudy der Mitglieder in Verwahr hält, 
je nachdem e3 den Rath des Frommen Bereins feitftelt. Die von ihm zu machen- 
den Ausgaben fchreibt er einzeln nieder und berichtet darüber dem Präſes, dem er 
überhaupt Rechenſchaft abzulegen bat. 

III. Geſchäftsordnung für ben Verein außerhalb Rom. 
a) Dem Didzefan-Bifchofe liegt e8 ob, einen Priefter, und zwar mo möglich einen 
höher geitellten Geiftlichen, zum Rektor zu ernennen und ihn zu beftimmen, daß er 
in allem, was feines Amtes ift, mit regem Eifer das Wohl des Frommen Vereins 
fördert ; es liegt ihm auch ob, emfig zu wachen, daß der von ihm erwählte Rektor 
und Leiter fi) über alles belehren Iafie, was das Wohl des Frommen Vereins betrifft. 

b) Der Diözefan-Rektor fol die Pfarr-Rektoren mit Rath und That unter: 
ftügen, damit auch diefe in allem gleichen Eifer und gleiche Klugheit befunden. Er 
fol von einem jeden öfters die Zahl der Yamilien einfordern, die in den Yrommen 
Verein eingefchrieben find, damit er barüber audy Kenntniß nehmen fünne. Er fol 
aber nicht nur Sorge tragen, daß die Namen der Familien, fondern aud die der 
eingeschriebenen Pfarreien aftenmäßig eingetragen werben ; ein Verzeichniß derfel: 
ben fol er alsbald nach Rom einfenben. 

c) Die einzelnen Pfarrer follen das Amt eines Rektor über die ihnen anvers 
trauten Schäflein annehmen und ausüben. Jeder ſoll ſich über die Angelegenheiten 
des Vereins mit dem Didzefan-Direktor in Verbindung feten, damit er durch deſſen 
Anfeben, Rath und That unterftügt werben fünne. Er verzeichne altenmäßig die 
Familien der Pfarrei, die in die Zahl der Mitglieder Aufnahme begehren und theile 
fie dem Diözeſan⸗Rektor mit. Er ftelle alljährlid an einem beftimmten Tage eine . 
Mufterung über die Familien der Pfarrei an und forge dafür, daß nah Möglichkeit 
die neu binzugelommenen Familien in das Verzeichniß des Vereins fih aufnehmen 
laſſen. Damit aber die Verehrung der heiligen Familie von Nazareth mehr und 
mebr gepflegt werde, halte er bisweilen eine Predigt an feine Pfarrkinder über den 
Frommen Verein, und zwar fowohl an den Hauptfeften des Herrn, der lieben 
Mutter Gottes und des heiligen Joſeph, ale auch befonders dann, wenn die Weihe 
der Mitglieder feierlich erneuert wird, oder auch wenn in der Pfarrkirche irgend eine 
-religiöfe Feierlichkeit zu Ehren der heiligen Yyamilie begangen wird, deren Anfüns 
digung und Leitung feiner Klugheit überlafien bleibt. Wenn es ihm nüßlich 
erfcheint, fo möge er Männer und Frauen, die fich durch fittliches Betragen und 
Frömmigkeit auszeichnen, zu Hilfe nehmen, damit fie mit allem Eifer an der Förs 
derung des Vereins arbeiten. 

d) Die erwählten Förderer beiderlei Gefchlechts follen nad Weifung des 
Pfarrers, die einen bei den Männern, die andern bei den Frauen, mit Eifer und 
Klugheit für die Verbreitung des Vereins wirken, und zwar dur Bitten, Mab- 
nungen und eigened Tugendbeifpiel ,; denn das Ind die Traktügtten MÜULr α 
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heilige Sache. Außerdem follen fie in allen Dingen, in denen ber Pfarrer ibre 
Mitwirkung in Anſpruch zu nehmen für gut befindet, fih mwillfährig zeigen. 

IV. Pflichten der eingefhriebenen Familien. a) Alk, 
die dem Frommen Berein beigetragen find, follen zu Ehren der heiligen Familie 
von Nazareth fich beftreben, fi) mit möglichft großer Aehnlichleit diejenigen Tugen⸗ 
den anjueignen, in denen Jeſus, Maria und Joſeph für alle das berrlichfte Beifpiel 
auf Erden gegeben haben, befonders aber für jene, die ſich durch die Arbeit ihrer 
Hände den Lebensunterhalt verdienen. Beſonders aber follen fie darauf ihren 
Sinn lenten, mas die Heiligkeit des häuslichen Familienlebens betrifft ; bierber 
gebören die gegenfeitigen Pflichten der Liebe, beſonders unter den Ehegatten, bie 
richtige Erziehung der Kinder, der Gehorfam und die Ehrfurdt der Kinder gegen 
die Eltern, Friede und Eintradht im Haufe und anderes dergleichen. Sie follen fih 
daher hüten vor den Laſtern, insbefondere vor denjenigen, die dem dhriftlichen 
Namen einen befondern Schandfled anhängen und die gegen bie heilige Familie 
eine große Beleidigung find, wie z. B. gottlofe und unkeuſche Worte, Trunkfudt, 
zügellofe Sitten und ähnliches. 

b) Sie follen mwenigftend an den höheren Feſttagen des Jahres fromm die 
heiligen Saframente der Buße und des Altars empfangen, und befonders an bem 
Tage, an welchem die Weihe der Familien erneuert wird. 

c) Ste follen Sorge tragen, daß die Gebote der Kirche, die bei der fo großen 
Sittenverderbniß unferer Bett fo wenig geachtet werden, freudig und gern beobachtet 
werden, befonders jene Gebote, durd deren Befolgung Kindern ein gutes Beifpel 
gegeben wird, wie die Beiwohnung der heiligen Meile an den Fefttagen, die zu 
gewiſſen Zeiten vorgefchriebene Enthaltung von verbotenen Speifen, und anderes 
dergleichen. 

d) Sie follen forgen, daß mit befonderer Ehre die Fefte des Frommen Vereins 
gefeiert metden, an mwelche der hl. Water einen volllommenen Ablaß geknüpft bat, 
vornehmlih den feſtgeſetzten Fefttag zu Ehren der beiligen 
Samilie, der für den ganzen Erdkreis der Sonntag in der 
. Oftav der Erfheinung des Herrn ift; an diefem Tage fol zugleich, 
wenn es den Rektoren der Pfarreien nicht anders zu beftimmen beliebt, die Bere: 
monien der Weihe erneuert werden. 

e) Sie follen fi) bemühen, daß fie wenigſtens einmal im Tage vor dem Bilde 
der heiligen Familie die gemeinfamen Gebete verrichten, wozu in befonderer Weile 
das Rofentranzgebet zu Ehren der Gotteögebärerin empfohlen wird. 

f) Die Andahtzübungen, die wir aufgezählt, werden inftändigft allen empfoh: 
len, die dem Frommen Vereine angehören ; jedoch follen fie nicht unter einer Sünde 
dazu verpflichtet fein. 

Gegeben zu Rom, im Palafte des General-Vikars, am Sonntage innerhalb 
der Oktav der Epiphanie, den 8. Januar 1893. | 

6. Mancini, Sekretär. 8 M., Kardinal:Bilar, Präfes. 


— Erzbifhof Corrigan hat den hochw. Redemptoriftenpater Fr. X 
Schnüttgen zum Diögefan: Direltor des Vereins der Hl. Familie beftimmt für 
Die Erzdiözefe New Dort. 
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Die chriſtliche Ehe. 


ede chriſtliche Ehe ſollte gleichſam eine heilige Familie ſein. Der Mann 

ſoll dem hl. Joſeph gleichen als zärtlich beſorgter Vater, als liebender 

Gatte, als Haupt der Familie. Nicht durch Furcht und Schrecken, ſon⸗ 

dern durch Liebe und Sanftmuth ſoll er das Haus leiten. Er verſchafft den Unter⸗ 

halt, ſorgt für die Erziehung, ſoll wirken und handeln nach der Anleitung und dem 

Willen Gottes und ſollte ein lebendiges Muſter und Vorbild der Tugend ſein. In 

der Mutter ſoll gleichſam ein Abglanz der Himmelskönigin ſich bemerkbar machen. 

‚Maria iſt ihr Vorbild in Bezug auf Unſchuld, Treue, Sanftmuth, Milde, Liebe. — 

Und die Kinder find der Eltern größter Schatz. Sie find für den Himmel geboren ; 

fie find Ebenbilder Gottes, Miterben Jeſu Chriſti. Jeſus liebt fie und fpridt: 

„zaflet Die Kleinen zu mir fommen, denn ihrer iſt das Himmelreich.“ (Mark. 10, 14.) 

— „Was ihr Einem aus meinen geringften Brüdern gethan, das habt ihr mir 
gethan.“ (Matth. 25, 40.) 

So geabelt durch Jeſum Chriftum Steht die Zamilie da. Das Band der Liebe 
umſchlingt fie. Wer ein gutes Weib befigt, das er in der Furcht des Herrn bekom⸗ 
men bat, fann ſich darauf ftügen, wie auf eine Säule. „Ein Haus und Reid: 
thümer können auch Eltern geben; eine kluge Frau iſt aber ein Geſchenk vom 
Herrn.“ (Sprühm. 19, 1.) Wenn in diefem heiligen, unauflösbaren Bündniß 
beide Theile ein Herz und ein Sinn find, wenn Eines die Laft des Andern trägt, 
wenn nad dem Vorbilde der hl. Familie alle Mitglieder von dem Geiſte der Liebe 
und Unfchuld und Heiligkeit durchdrungen find, dayın läßt es fich begreifen, warum 
ber Ehrift in der Ehe Friede, Ruhe und Freude findet, warum eine fromme chriftliche 
Familie der Arche Noe gleicht, in der man ficher und geichütt lebt, während draußen 
Sturm und Berderben drohen ; man begreift, marum die Kirche, unfere gute Mutter, 
fo fehr vor allem dem warnt, was dem heiligen Hausftand Gefahr und Unglüd 
bringen könnte, warum fie gemifchte Ehen eben fo fehr verabfcheut, marum in einer 
folden Ehe unmöglid Glück und Einigkeit beftehen fann, warum der Segen und 
die Hoffnung des eiwigen Heiles für ganze Völker und Nationen großentbeild auf 
der Grundlage der hriftlichen Familie beruht. 


Shöngs Wort gings Rindes von zwölf Jahren. 


E3 war als Heinrid ganz freudig aus der Schule fam und feinen Eltern ver: 
fündigte, daß er der Zweite geworben fet bei der Katehismusprüfung. Diefes Schöne 
Ergebniß war umfomehr zu fchägen, da Die Noten, melde er in den anderen Fächern 
erhalten hatte, weit zurüd ftanden. Er erbielt daher von allen Seiten Lobſprüche 
und Worte der Ermuthigung, diefen Bla zu behaupten. 

Doc der Vater fagte: „Mein Sohn, ih bin zufrieden mit dir. Nur wäre 
ed mir noch lieber, wenn du auch ein fo gutes Zeugniß verdienteſt im Rechnen, in 
Geihichte u. |. m. Dein Erfolg im Katechismus wird dir wenig helfen in ber 
Welt, wird dir die Pforte des Glüdes für die Zukunft nicht eröffnen.” 

„Verzeihe, mein Vater,” erwiderte Heinrich, „du irrſt dich: das wich mic die 
Pforten des Himmels öffnen.” 


Gefdrichte des 





Gebeksapoſtolates. 


P. Maximilian Schaeſer, 0. 8. F., 

Eentral-Direktor des Gebetsapoftolates für die deutfchen Katholiken der Ver. Staaten, 
delorgt bereitwillig Mogergafione-Diploms Tür das Gebeisapofolat und die Mer-Iee 
Brudrrfchaft, Rufnahmeiceing In das Gebrtsapofiolat, In die Merr-Aefu-Wruderfheft und Die 
Sühnungskommunion, und Rofenkrangeffel. Man adrefire: 

’ “SENDBOTE", 42 Calhoun Street, Cineinnati, 0. 














(Für den „Sendbote‘.) 
Rbläe des Grebeisapofiolates. 
IV. Abläffe, die den Beförderern des Gebetsapoſtolates verliehen find. 
andbuchlein Seite 104.) 
1. Bollfommene Abläffe: 


xaft einer apoſtoljſchen Bewilligung vom 13. Auguft 1862 wirb ben 
Beförderern der Verehrung des göttlichen Herzens Jeſu und des 
DD Gebetsapoftolates, die „Ti ch ganz dem Dienfte des Herrn, 
AR feiner heiligen Kirche, und des Apoftolifden 
Stuhles hingegeben haben, an folgenden Feſten ein 
vollfommener Ablaß unter der Bedingung verliehen, daß fie alle in 
gemeinfamer Meinung bie heilige Kommunion für den Papſt, für die heilige Kirche 
und die Bebürfnifie der Seelen aufopfern. 
Am Feſte der heiligen Genovefa am 3. Januar. 
nn des heil. Franz v. Sales am 29. Januar. 
nn beshl. Jgnatius Martyr am 1. Februar. 
nn berhl. Katharina v.Ricci am 13. Februar. 
» derhl. Franziska Romana am9. Mär. 
nn beshl. Jo ſe ph am 19. März. 
nn dbeshl. Vincentius Ferrerius am 5. April. 
nn berbl. Katharina v. Siena am 30. April. 
nn dberhl.Monila am 4. Mai. 
nn beshl. Gregor VII. Bapit, am 24. Mai. 
nn» derbl. Elotilde, Königin, am 3. Juni. 
nn berbl. Beter und Baul am 29. Juni. 
„nn der hl. Maria Magdalena am 22. Juli. 
„ „ des hl. Ignatius Loyola am 3l. Juli. 
„nn deshl Dominik am 4. Auguft. 
nn derbl. $ranzista v. Chantal am 21. Auguft. ' 
„ n derbl. Katharina v. Genua am 15. September. 
nn deshl. Erzengels Michael am 29. September. 
nn deshl. Franz vo. Aliiki and. Dftober. 
der hl. Thereiia am 15. Diner, 


% 
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Am Feſte des Hl. Martin, Biſchofs, am 11. November. 
» nn der hl. Elifabetb am 19. November. 
„»  n bderbl. Luzia am 13. Dezember. 
„nn des hl. Johannes Evangelifta am 27. Dezember. 

Ferner können die Beförderer, welche das mit dem Bilde des Herzens Jeſu 
geihmüdte Kreuz, welches das Abzeichen ihres Grades ift, öffentlich tragen, einen 
volltommenen Ablaß gewinnen, ſowohl an dem Tage, an welchem fie dieſes Ab» 
zeichen zum erflen Dale empfangen, und fi) dem Dienfte des Herzens Jeſu weihen, 
als auch noch zweimal im jahre, wenn fie ihre Weihe erneuern. 

(Reſkript vom 14. Juni 1877.) 


2. Unpvollfommene Abläffe: 


Ein Ablaß von 300 Tagen, fo oft die Beförderer entweder Alle, oder nur zu 
Zweien zufammen fommen, um fich gegenfeitig Mittheilungen zu machen, und fir 
einander aufzumuntern, ſtets eifriger die Ehre Gottes zu befördern. (14. Juni 
1877. 

Diele Abläfie fönnen die Beförderer von dem Augenblide an gewinnen, wo fie 
von dem Lofals oder Diözefans oder Oberdireftor unter die Zahl der Beförberer 
aufgenommen werden. Dies kann entweder einfad durch eine mündliche oder 
Ichriftliche Erklärung oder durch Uebergabe eines eigenen Befördererbiplomes oder 
endlich durch eine feierliche Aufnahme gefcheben. Die vorausgehende halbjähr: 
liche Prüfung tft zur giltigen Aufnahme und Gewinnung der Abläſſe zwar nicht 
nothwendig, aber gewiß fehr angezeigt. 


MAnlpuadıe das Papfles an die Pepufiugten des Gebatsapoſtolates. 


Der Hl. Bater empfing am 13. Oft. eine zahlreiche Deputation des Gebets» 
apoftolates unter Führung des Barnabiten P. Bitale und eine mailändifche Pilger: 
fchaar, melde ſich jener angefchlofien hatte ; die hochbedeutſame Anſprache, mit 
welcher der Papſt die von P. Vitale verlefene Adreſſe beantwortete, lautet in 
deutfcher Ueberſetzung wie folgt: „Es ift für Unfer väterliches Herz überaus anges 
nehm und tröftlich, diefe glängende Abordnung des Gebetdapoftolates zu empfangen, 
mit der Wir zu Unferem Wohlgefallen eine auserwählte Echaar Mailänder Katho⸗ 
lifen vereinigt fehen, um jo zufammen eine würdige Corona von Söhnen um ihren 
gemeinfamen Vater zu bilden. Geführt vom Glauben, befeelt von Eurer glühen⸗ 
den Ergebenbeit gegen den apoftoliichen Stuhl, feid Ihr gelommen, um Uns Eure 
findliche Zuneigung und Eure Freude zu bezeugen ob der ausgezeichneten Gunft, 
die Uns Gott eriwiefen bat durch Verlängerung Unferer Tage, fo daß Wir beuer 
Unfer bifchöfliches Jubiläum feiern konnten. Diefer neue Beweis Eurer Liebe 
fräftigt Uns und entichädigt Uns reichlich für das Fernbleiben zahlreicher entarteter, 
aber immer noch geliebter Söhne und für den grundlofen Haß, mit dem Andere 
Uns und die Kirche verfolgen. hr vertretet hier einen der Unferem Herzen theuer⸗ 
ften Vereine, das Gebetsapoftolat, eine neue Pflanze, die heutzutage den Garten des 
göttlichen Gärtners fo ſehr verichönert und erfreut. Obwohl erſt feit Kurzem einem 
unfcheinbaren Keime entiproffen, erhebt fich diefe Pflanze bereits zu riefenhaften 
Mapverhältnifien und ihr mohlthätiger Schatten erftredt fich über die gefammte 
hriftliche Welt, unzählige Mengen von Gläubigen um fich fchaarend, die alle ver: 
eint find in einem einzigen Gedanken, in einer einzigen gemeinfamen Intention und 
in denfelben frommen Uebungen und dhriftlichen Tugenden. Das allein würde, 
ohne andere Verdienste zu rechnen, genügen, Euch ein befonderes Anrecht auf Unſere 
Liebe zu fihern, denn Wir haben Euren Berein ftet3 begünftigt und ermuthigt und 
jeden Monat die Intention gefegnet, die für Euer Gebet periodifch bezeichnet wird. 
Aber noch ein anderer Beweggrund vermehrt Unfere Liebe u Es, MUS ut, 
daß Ibr nicht nur Apoftel des Gebetes feid, \ondern eined Schet, eb au u 
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heiligite Herz Jeſu gerichtet und darum ganz bejonders geeignet ift, die Seelen zu 
einer Andacht zu entflammen, die man heutzutage einen unterfcheidenden Charalter 
der Stirche, die Arche ihres Herles, das Unterpfand ihres künftigen Triumpbes, die 
Grundlage all unferer Hoffnungen auf eine befjere Zulunft nennen fann. In der 
That, nach dem, was Jeſus felbit feiner Dienerin Margaretha Alacoque zu offen: 
baren ſich gewürdigt hat, ift der Kultus des bochheiligen Herzens von Gott felbft 
vorherbeſtimmt worden, um die Hauptwunde der modernen Gejellichaft, die Selbft: 
fucht, zu heilen, jene Selbftfudht, die die Anbetung des eigenen ch oder der Kultus 
der eigenen Sinnlichkeit und des eigenen Hochmuthes; jener Selbftjudht, die fi) an 
die Stelle Gottes und über die Menfchheit fegt, Alles auf fich bezieht und Alles an 
fih reißt, mas den Rechten Gottes, der Kirche und des einzelnen wie des in Geſell⸗ 
{haft lebenden Menfchen angehört ; jener Selbftfucht endlich, die alle Güter dei 
gefellfchaftlichen und chriftlichen Lebens zerichlägt, indem fie gleichzeitig Religion 
und Sittlichleit, Autorität und Geſetz, Eigenthum und Familie befämpft. Run, 
gibt es ein beſſeres Mittel, um fie in Schranfen zu balten, als die unendliche Madt 
jener flammenden Liebe, die, aus dem liebreichiten Herzen Jeſu hervorbrechend, die 
ganze Welt mit einem beglüdenden Brande der Liebe entzündet bat, indem fie dem 
Leichnam der beidnifchen Gefellichaft den Geift eines neuen fittlichen und bürger⸗ 
lichen Lebens einjlößte? „Sch bin gekommen, Feuer auf die Erde zu bringen, und 
was will ich anders, al® daß es brenne?" Doc die Erhaltung der Dinge erfolgt 
nur durch ihre eigenen Entftehungsprinzipien. Und da das Entftehungspringip der 
chriſtlichen Geſellſchaft die Liebe dieſes göttlichen Herzens gemefen, fo muß biefelbe 
Liebe deren Wicderherftellungsprinzip fein. Diefe Auffaſſung haben Wir ſchon zu 
Anderen vordem ausgeſprochen; die erfehnte Rettung muß vorzugsmeife die Frudt 
einer reihlihen Ergießung der Liebe fein, jener chriftlichen Liebe, die der Inbegriff 
des Evangeliumg und das ficherfte Gegenmittel wider die Selbftjucht unferes Jahr: 
bunderts tft. Dieſe Liebe hat ihre Duelle im göttlichen Herzen des Erlöfers, von 
wo fie zum Heile der Welt hervorquillt. So fendet denn, fehr geliebte Söhne, 
Euer Gebet empor, begleitet von der Uebung der hriftlichen Tugenden, auf daß 
jenes göttliche Herz von Neuem eine Gefellichaft an fich ziehe, die großentheils von 
Gott ſich Iosgefagt hat. Traget die größte Sorge, feinen Kultus in Euren Fami— 
lien und Eurem Vaterlande zu verbreiten und da die wahre Andacht nimmermebr 
von der Nachahmung getrennt fein fann, fo bemühet Euch, Eure Herzen gleichförmig 
zu machen dem Beifpiele jenes des Heilandes, jenes Herzens, deſſen ſterbliches Leben 
es ift, ein Leben, das fi) zufammenfafien läßt in der Formel: nichts für ibn als 
Menſchen, Alles für ung. Nun gut, das muß audy das Leben Eures Herzens fein, 
damit Jeder von Euch in voller Wahrbeit fagen fünne: Nichts für uns, Alles für 
Sefu! So wird Euer Gebet, verbunden mit der praftifhen Nahahmung und ge 
jtügt durch die Vermittlung und die unendlichen VBerdienfte Jeſu Chrifti, von außer: 
ordentlier Wirkfamteit fein, um die göttliche Gerechtigkeit zu verfühnen und von 
Gott die Rückkehr der Gejellichaft zu Jenem zu erlangen, der fie mit feinem Blute 
erfauft und mit feiner Liebe belebt bat. Auch Wir erheben ohne Unterlaß Unfere 
Hände zum Himmel, um die göttlichen Erbarmungen über die chriftliche Welt und 
befonders über diejes geliebte, von Gott jo bevorzugte und an großartigen Ruhmes⸗ 
titeln fo reiche Land. Unſere Liebe wird, ach! mit Undant und Haß vergolten; 
boch was Uns anbelangt, wenn Wir aud ſtandhaft und unerfchroden die Rechte der 
Kirche und des apoſtoliſchen Stuhles gemäß Unferen beiligen Pflichten aufrecht: 
erhalten, fo lafjen Wir doch nicht ab nach dem Gebote Unferes göttlichen Meifters 
für Unfere Feinde zu beten, die auch die Feinde Gottes, der Gefellfhaft und des 
Vaterlandes find. Möge der Herr, der die Nationen heilbar gefchaffen, die gemein: 
famen Gebete gütig aufnehmen und für die chrijtliche Welt und Italien beſſere Tage 
bereiten. Inzwiſchen ertheilen wir als Unterpfand der bimmlifchen Güter aus 
dem Grunde des Herzens den apoftoliihen Segen Euch und allen Mitgliedern des 
großen Gebetsapoſtolates, wie au der Elitelhaar der hier gegenwärtigen guten 
Mailänder, und Euren Samtlırn. 
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Schakammer des hl. Berjens. 
Verzeichniß der guten Werke, welde für die General- Intention und ſpeziellen 
Anliegen des Gebetsapofolates*) verrichtet worden find. 


Bom 10. Oktober bis 10. November find von 54 verſchiedenen Mittelpuntten 
eingegangen: 


1. L2iebedalte zum göttlichen Herzen. 5,926,514 12. Abtödtungen . ........ .... 33,124 
3. Roſenkränze........5.. 177,635 | 13. Derte der Rächftenliebe ....... 2,553,322 
3. Kreuzwege —.......... 2,765 14. Werte des Eiferd ............ ‚al 
4. Heilige Kommunionen ........ 1,367 | 15. Berjchiedene Gebete... 1,550,619 
5. ide Kommunionen ...... 39,650 | 16. Erholungen oder Unterhals 
6. Gewiſſenserf ung ......... 8,096 tungen ........ 14,380 
7. Stunden der Arbeit ..... .. 55,523 [17. Leiden und Trübfale ......... 959 
8. Stunden des Stillichweigens... 55,659 | 18. Selbftüberwindungen. . 1,405 
3. Gromme Leſungen ........... 4,541 | 19. Bejuche des heiligſten Alters 
10. leſene Meflen.... ..... ... 63 fatamntd ... ....... 51,529 
11. Angehörte een une .. 50,381 | 20. Verjchiedene gute Werte....... 7,028,536 
Total .................................... 16,551,949 


Alle Berichte für die Schatzkammer müſſen bis zum 1. des Monats eingereicht ſein. 


*) Kraft der täglichen Aufopferung gewinnen die Mitglieder des —— oſtolates: 1) 100 
* Ablaß für —* Gebet und jedes gute Werk; 2) hbundert ande Tage Ablaf für diefelben 
e, —ã nach Der La Kenun Ye Hl. Ba haben das Recht 1) zu 198 


—— — A den befonberen —2 ungen des göttlichen 
en 3) nehmen N htbeil a an den ve Schein und. d guten Werten von 184 Urben ober Genofiens 
51,400 Pfarreien, u. ſ. w. 


- Beug Rpgregationen zum Gebetsapoſtolat. 1898. 


Diözese Kansas City, Mo. — Oktober 28. Diözese Vincennes. — November 10. St. 
Hl. Marien Gemeinde, PierceCity. Mo. Joseph’s Schule, Jasper, Dubois Co., 
Erzdiözese Chicago. — Oktober 28. Hl. Ind. 
Franz Xaver Gemeinde. Avondale, Ill. Diözese Cleveland. — November 10. HI. 
Diözese Cleveland. — November 4. St. Johannes Evang. Gemeinde Delphos, 
Michael’s Gemeinde. Independence, Ohio. 
Cuyahoga Co., Ohio. 


Rundſchau. 


Den 12. November 1893. 


Ein Jahr voll trauriger Ereigniſſe eilt ſeinem Schluſſe zu. In unſeren ſonſt 
fo wohlhabenden und erfolgreichen Vereinigten Staaten herrſcht ſeit einigen Mona⸗ 
ten eine nie gekannte Seichäftönieberlage, welche meitverbreitete Arbeitslofigfeit 
und damit verbundene Noth verurfaht. Schredliche Verheerungen wurden an ber 
Atlantifhen Küfte und am Golfe von Mexiko durch fürdhterliche Orkane veranlaßt, 
denen leider auch einige Taufend Menfchen zum Opfer fielen. 

Auf kirchlichem Gebiete herrfcht viel Unruhe. Trauriger Zwieſpalt rüdfichts 
lich der Schulfrage erfchütterte die jo notbmwendige Einigkeit zum Gedeihen unferer 
bl. Kirche. Diefe Einigkeit fonnte der in Chicago abgehaltene Katholifentag nicht 
wieder berftellen, ſondern e8 entwidelte ſich ein eigenthümlicher Geift des gefährli- 
chen Liberalismus auf firhlihem Gebiete. Am traurigften zeigt fich die eingerifs 
jene Berfahrenheit durch Theilnahme an dem fog. Allerweltsreligiond-Kongreß in 
Chicago, der nur Indifferentismus, aber feine Feltigleit im Glauben erzielen 
Ionnte. 

Die Lage der Kirche in den anderen Welttheilen bat ſich nicht viel gebefiert, 
ja, wenn bie Anzeichen nicht trügen, fo wird felbit im katholiſchen Dekterreihh In 
garn ein heftiger Kulturlampf gegen die Eintitungen ver Kirdge heguumn. G 
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iſt ein Kampf auf Leben und Tod zwiſchen der Freimaurerei und der Kirche. In 
Italien bereiten ſich unverhoffte Ereigniſſe vor, die unſeren Hl. Vater in immer 
größere Bedrängniſſe verſetzen werden. 

Wir wollen trotz dieſer traurigen Ausſichten nicht den Muth ſinken laſſen, 
ſondern beten und vertrauen, daß der Herr ſeine Kirche nicht verlaſſen wird. 

Italien. — Der Papſt, deſſen Freude an aſtronomiſchen Studien bekannt ift, für 
welche er auf eigene Koſten ein vorzüglich eingerichtetes Obſervatorium geſchaffen hat, 
erhielt kürzlich von einem italieniſchen Herrn ein höchſt werthvolles Geſchenk, einen He⸗ 
liozraph. Dieſes Teleſkop iſt mie die ſonſtigen Apparate zum Photograpbiren des 
Sonnenballes eingerichtet, iſt aber lediglich beſtimmt zur Aufnahme der Sonnen⸗ 
flecken, und als ſolches das erſte ſeiner Art, da auf anderen Obſervatorien die 
gewöhnlichen Teleſkope auch dazu verwandt werden. Weil es ſich um Blizauf⸗ 
nahmen (Momentaufnahmen) bandelt, wegen der beſtändig wechſelnden Geftalt der 
Sonnenfleden, ſo arbeitet der Obſkurator des neuen Apparates mit der fabelbaften 
Schnelligkeit von einer 146000 Sekunde. Die Vorrichtung, eine Arbeit der frans 
zöjtichen firma Gautbier, mißt etwa fechd Dieter und wird auf eine Terrafle des 
Gregorianiſchen Obfervatoriums Platz finden. 

Bor Schluß des Jubeljahres des HI. Vaters, am 19. Februar 1894, merden 
noch zwei Seligiprechungen ftattfinden ; die des ehriv. Johann d'Avila, des berühm: 
ten Seelenfübrers der hl. Therefia, und des ehrw. Anton Groffi aus der Kongre⸗ 
gation der Dratortaner. Der Schluß des kanoniſchen Prozeſſes wird in beiden 
Fällen am zweiten Sonntage dieſes Monats ftattfinden. 

Ungefähr 500 verfchiedene Seligfprechungsfälle von Märtyrer-Miffionären 
aus dem Dominilanerorden find in Rom vor der geeigneten Behörde. Der ber: 
porragendfte Fall betrifft den ehriv. Pater Franz de Capillag, der als erfter Mar: 
torer von China, am 15. San. 1648 enthauptet wurde und vier andere Mitglieder 
desfelben Ordens, die um diefelbe Zeit getödtet worden find. Wegen des Verluftes 
der fanonifchen Prozeßakten wurde diefer Fall erft nach zweihundert Jahren fort: 
geſetzt. 

die Kongregation der Riten ift gegenwärtig mit der Unterfuchung des Mar: 
tyriums des ehrw. Franziskaner: Miſſionärs Johann von Triora beichäftigt, der im 
Anfang diefes Jahrhunderts in China für Chriftus gelitten. Eine Kommiſſion von 
fünf Kardinälen und vier Prälaten wird die Giltigfeit der bisherigen Arbeiten 
beitimmen und entjcheiden, ob man zur feierlihen Erklärung des Martoriums 
fchreiten fönne, das bei den Blutzeugen die beroifchen Tugenden erjegt. Der Leib 
des ehriv. Johann von Triora ruht in Ara:Goelt. 

Das uralte Batriarchat von Venedig ſoll unter fönigliches Patronat kommen, 
d. h. nad dem Wunſche der italienischen Regierung. Im Auftrage des verftorbenen 
Juſtizminiſters Eula bat der Abgeordnete Rinaldi ein Werk über die Frage verfaßt, 
in welchem er natürlich bemwerft, daß Italien ein zmeifellofes Necht babe zur Aus: 
übung eines föniglichen Patronats über den Erzituhl von Venedig. Richtig. ift ja, 
daß Venedig, Frankreich und Dejterreih nach einander das Patronat ausgeübt 
baben. Aber das geſchah auf Grund von Verträgen. Was that Italien, nachdem 
es, obwohl zu Waſſer und zu Lande von Dejterreich befiegt, durdy fremde Hilfe in 
den Beſitz von Venedig kam? Es bat, wie es ın ganz Italien die Kirchenſchätze aus: 
geplündert bat, jo auch das Kirchengut des Patriarchates Venedig weggenommen, 
die Konkordate und Verträge zerrifien und ih dann um das Patriarchat nidt 
weiter befümmert. Und nun joll der Bapit dafür aud noch ein Recht gemähren: 
Die Forderung wäre zu ſpaſſig, wenn fte nicht jo unverfroren wäre. 

In den legten Duatembertagen wurden in der Mutterkirche der katholiſchen 
Melt, St. Jobann im Lateran, von Sr. Eminenz dem Kardinalvifar unter anderen 
auch 4 Mitglieder der katholiſchen Lehrergejelihaft zu Prieitern, 3 zu Diakonen 
und 5 zu Subdiafonen geweiht, während am +4 Uftober, dem Namensfeſte des 
ehrw. Stifterd befagter Genofienihaft, P. Franziskus v. Kr. Jordan, 18 Novizen 

die ewigen Gelübde in deſſen Hände ablegen. Anrgatın Tags kamen LI Oblas 
ten in's Noviziat, und 4 Kandidaten erhielten DR u, D. 
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Derfelbe König Humbert, der fo viel auf feine vermeintlichen Rechte über 
katholiſche Bisthümer hält, aber zur Manöverzeit am Sonntag nicht einmal eine 
balbe Stunde übrig bat, um eine Meſſe zu hören, fand mährend der leßten Trup: 
penmandver in Piemont wohl Zeit, eine Abordnung der Sekte der Waldenfer zu 
empfangen und Tags darauf ihre Anftalten zu befuchen, zu deren Bau er einen 
Beitrag geleiftet. Auf die an ihn gerichtete Anſprache erklärte er, daß er die Wal: 
denſer als die „allereriten” (primissimi) feiner Unterthanen anfebe. 

Einft waren die römischen Krantenhäufer reichlich mit Stiftungen ausgeftattet, 
fo daß fie allen Leidenden ohne Unterjchied der Heimat unentgeltliche Aufnahme 
und Pflege bieten konnten. Unter dem jegigen Regiment wurde ihr Vermögen 
ſehr geſchädigt und dann wurden fie „ſparſamkeitshalber“ unter einer und derfelben 
Verwaltung vereinigt, an deren Spitze zuerft ein reicher Römer geftellt wurde, der 
fein Amt unentgeltlich verfah. Das jegige Minifterium aber übertrug vor mehr 
als Jahresfrift dieſes Amt einem fizilianifchen Freimaurer, der dafür 25 Lire Tages 
gelder, alfo über 9000 Lire im Jahre, und monatlih 80 Lire für Wagen erhält. 
Diefem ift ein Subdelegat beigegeben, welcher 12 Lire 50 Gentefimi Tagegelder 
und monatlich 60 Lire für Fahrkoſten erhält, und jegt ift no ein Dritter ernannt 
worden mit 8000 Lire per Jahr und Fahrkoſten wie oben. | 

Einer der giftigften und furiofeften Feinde des Papſtthums und des gefammten 
katholiſchen Klerus ift der ehemalige italienische Juftizininifter und jetzige Kammer: 
präfident Zanardeli. Bor Kurzem nahm er neuerdings die Gelegenheit wahr, 
feinem Hafje gegen die Geiftlichkeit in unzmweibeutiger Weife Luft zu machen, näm⸗ 
lich in einer Nede, die er zu Gottolengo im Wahlbezirte Leno der Provinz Brescia 
gehalten hat. Dieſe Rede kann ald ein Appell an den König und an die Regierung 
gegen Papſtthum und Religion bezeichnet werden, und tft um fo bedeutungsvoller, 
als Zanardellt für das Sprachrohr und den eventuellen Nachfolger Giolitti's gilt. 
Das Ziel des Antiklerikalismus befteht darin, die Volksleidenſchaften gegen ben 
Papſt zu erregen, die Anſchauung zu verbreiten, daß alle Uebel vom Vatikan und 
von der Kirche fommen, und fo die Aufmerkſamkeit von den inneren Schwierigleiten 
und Verlegenheiten abzulenfen. Was aber über Ziele und Mittel des Antiklerika⸗ 
lismus gejagt wurde, findet feine Beitätigung in folgenden Bemerkungen ber nicht 
katholiſchen, aber unparteiifchen „Corrifpondenza Verde”: „Die Rede, die der ehren 
werthe Zanarbelli in Gottolengo geſprochen, ift ein Beweis von dem beftebenden 
Einverftändnifle zwischen dem ehrenwerthen Giolitti und den Häuptern der miniftes 
riellen Majorität, die öffentliche Aufmerkfamfeit von den ökonomiſchen und wirth⸗ 
ſchaftlichen ragen, welche diejelbe lebhaft in Anfpruch nehmen, abzulenten, indem 
man ihr als Köder die klerikale Frage vorwirft, mit der ſich das Publitum wenig 
oder gar nicht befaßt. Das Manöver fcheint beftimmt zu fein, fehlaufchlagen, und 
e3 ift wenig wahrfcheinlid, daß das Parlament, das ja von der öffentlihen Mei⸗ 
nung angejpornt wird, an antiklerikale Abjchmweifungen denken werde, wenn die 
wirtbichaftliche und foziale Frage gewaltig an die Thüren klopft.“ Zanardelli und 
Genofien möchten dem Klerus und den treuen Katholiken alle Befhäftigung mit ber 
Politik, auch außer dem Parlamente, verleiden und fie dahin bringen, die Freimau⸗ 
rerei ganz frei [halten und walten zu lafien. Das wird ihnen hoffentlich nicht 
gelingen; die Katholiken werden ihnen zeigen, daß fie auch noch ein anderes Inte: 
reife am öffentlichen Leben haben, als ihre Steuern zu zahlen. 

Die Antiklerifalen beabfichtigen, im nächſten Februar in Rom einen antikleri—⸗ 
falen Kongreß abzubalten. Der Vorſitz ift Criöpi angetragen worden. Um ber 
Kurie einen befonderen Freundſchaftsdienſt zu erweifen und gleichzeitig darzutbun, 
daß die Kirchenfeinde bis vor die Thoren des Vatikans zu befehlen haben, mar ein 
Saal der Gefellfhaft „Giordano Bruno” in Trastevere für den Kongreß in Aus: 
ficht genommen. Jetzt bat aber die römifche Quäſtur den Veranftaltern erklärt, 
fie werde einen derartigen Kongreß in der in Ausficht genommenen Stadtgegend 
nicht dulden. 

Beim Konvent der freimaurerishen Hintermänner, weh 
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Führer der übrigen Freimaurer ſind, rectores tenebrarum harum, iſt folgender 
Beſchluß gefaßt worden: „Die dogmatiſche Souveraine Großmeiſterei wird von 
Charleſton nach Rom verlegt.” Der Souveräne Großkomthur Großmeifter Mackay 
bat infolgedeſſen demiſſionirt, und mit 48 Stimmen gegen 25 iſt der belannte 
Adriano Lemmi, Chef der Exekutiv Kommiſſion, zum Großkomthur Großmeiſter 
gewählt worden — mit dem Sitze im Palaſt Borgheſe zu Rom — ein leibhaftiger 
Gegenpapſt — dem Vatikan gegenüber, wo der bl. Vater wohnt. Zwiſchen beiden 
ſteht noch die ſhwache Mauer der exkommunizirten ſavoyiſchen Monarchie, die den 
italieniſchen Freimaurern blos zum Deckmantel dient. Lemmi iſt als Chef der 
Exekutiv-Kommiſſion durch einen dal Medico erſetzt worden, ber, wie Adriano 
Lemmi, ein Jude tt. Ein anderes Mitglied vom höchſten Rath ift auch Jude und 

wohnt in Deutichland. ' 

Der italienifhe Kriegdminifter, General Pellour, hat eine Verfügung erlafien, 
wonach Priefter, die im Heere gedient haben, im Ambulanzdienfte der Hofp täler 
und ale Feldkapläne angejtellt werben follen, während junge Kleriker als Lazareth⸗ 
gehülfen beichäftigt werden follen. Diejenigen Priefter, welche bereits ala Hofpitals 
Geiftliche oder ala Armeegeiftliche thätig find, werden von jetzt ab den Rang ber 
Hauptleute und Lieutenants haben. 

Wie aus Loretto in Italien gefchrieben wird, wird dort im nächften Jahre das 
VI. BZentenarium des bl. Haufes, das heißt des Haufes, in welchem die HI. Familie in 
Nazareth gewohnt, und welches dann ſechshundert Jahre in der Kirche zu Loretto fi 
befunden, gefeiert werben ; der berühmte Kompontft Verdi hat verfprochen, zu diefer 
Feier die Lauretaniſche Litanei in Muſik zu ſetzen. | 

Am 2. Februar 1894 wird der dreihundertſte Todestag des großen Kirchen 
muſikers ©. P. da Paleſtrina gefeiert werden. 

Am 2. November ftarb in Rom Kardinal Carlo Laurenzi. Er war am 12. 
Januar 1821 in Perugia geboren und am 13. Dezember 1880 zum Kardinal 
ernannt worden. 

Der Erzbiihof von Mailand, Luigi Nazarı di Calabiana, ift im Alter von 85 
Jahren geftorben. Er war 1847 als Bifchof von Cafale konſekrirt und 1867 nad 
Mailand verfegt worden. 

Deutfhland. — Ueber die fatholisch-firchliden Zuftände Berlins ift Er 
freuliches und fehr Unerfreuliches zu berichten. Die St. Sebaftianäfirche im Nord: 
weiten auf dem Gartenplate tft im Rohbau vollendet und konſekrirt, fie bietet 
Raum genug, aber e3 fehlen auch nod) mehrere Seelforgsgeiitlihe. In Moabit im 
Nordweiten wird die Dominifanerfirche, ebenfalls ein fehr geräumiger Bau in eini« 
gen Wochen eröffnet werden können, auf ihr laften aber fchmere Schulden. St. 
Bontfazius im Südweſten wird in diefem Jahre noch zur eigenen Pfarrei er: 
boben werden, ein Kirchenbauplag iſt befchafft, aus einem Holzſchuppen wird eine 
Nothkirche erbaut. Die Herz. efulapelle im Norden hat für 19,000 Seelen nur 
einen Geiftlichen, fie hat etwas liegende Gründe, diefelben find aber fo mit Schul⸗ 
ben belajtet, daß man die Miethe der jetigen Gebäude nicht entbehren und daher 
an einen Bau, zu dem die Mittel faft ganz fehlen, nicht denken fann. St. Pius ım 
Oſten iſt im Bau, aber es fehlt noch fehr an Baugeldern. St. Mattbias im Welten 
befindet ſich in gleicher Lage. Im Südoſten ift die St. Michaelögemeinde auf 
30,000 Seelen angewachſen; ; die Kirche ſteht nur bis 10 Uhr der Zivilgemeinde 
zur Verfügung, eine weitere Pfarrkirche tft dringend nothiwendig. Der jchon er: 
wähnten Herz Jeſu-Gemeinde ift der Teutoburger Pla als Bauplatz abgefchlagen, 
aud) jede Ausficht auf einen andern abgeichnitten. Dort muß nothwendig Hülfe 
gefchaffen werden, und zwar recht eifrig, die Zuftände find unleidlich geworden. Im 
Weiten ift außer der Matthiaskirche eine weitere dringend erforderlich; die Ludwigs⸗ 
firche auf dein Straßburger Platz erhebt fich ebensaus der Erde, der Bau wurde 
aber wegen Mangels an Mitteln eingeftellt. 

Hochw. Pfarrer Frank erhielt auf fein Gefuh um Zuſchuß zum Bau der neuen 
St. Pius Kirche in Berlin cine abihlualiie Ynımarı, ur Woteantiſche 


Rundſchau. 945 


Kirchen hat man ſchon Millionen bewilligt, aber für die Katholiken hat man nichts 
im paritätiſchen Preußen. 

An den Volksſchulklaſſen der höhern Lehranſtalten Berlin's wird ben katho⸗ 
liſchen Schülern kein Religions-Unterricht ertheilt. Alſo jahrelang wachſen dieſe 
Kinder, bis fie in die Serta eintreten, ohne Religions-Unterricht auf, ſoweit nicht 
die Eltern anderweitig dafür forgen. 

Die gegenüber den Proteftanten numerifch faft verſchwindenden Katholiken der 
Mark Brandenburg, die, ohne Einfluß im öffentliden Leben, mit Mühe 
und Anftrengung faum ihr minimalftes Recht bei den verſchiedenen Behörden finden 
und die drückendſte Kirchen- und Seeljorgenoth leiden, erregen troßdem bie Beforg- 
nifle des „Evangelifchen Bundes“. In der legten Berfammlung desſelben in Ber: 
lin bielt der Hofprediger Rogge aus Potsdam einen Bortrag über die katholiſche 
„Propaganda“ in Berlin und der Provinz Brandenburg und fdhilderte in lebhaften 
Farben das Vereinsleben, die Vermehrung der Kirchen und Schulen, die Ausbrei: 
tung der Drden bei den Katholiken und bellagte die angeblichen Nachtheile der 
Miſchehen für die Proteftanten. Rogge wußte auch zu erzählen von geheimen Ges 
fellihaften und großen Fonds der Katholiten, um den Bundesbrüdern das gehörige 

„Gruſeln“ beizubringen. 

Wir lefen Folgendes in der Köln. Volkszeitung: Schreiber dieſes hat den gan- 
zen Kulturkampf mitgemacht, aber er bat noch niemals einer Hetze gegenüber ge: 
ftanden, die fo hirnverbrannt war, wie die des Evangelifchen Bundes 'gegen den 
märkiſchen Katholizismus. Die regelmäßigen Leſer der Kölnifchen Volksztg. wiſſen 
aus unſern Schilderungen genau, wie unſagbar traurig die Lage der katholiſchen 
Kirche in Berlin und der ganzen brandenburgiſch pommeriſchen Diaſpora iſt. Aller⸗ 
dings iſt der Zuzug von Katholiken — ſpeziell aus den öſtlichen Landestheilen — 
nach Berlin ſehr groß, aber als viel gereiſter Mann kann ich behaupten, daß es in 
allen fünf Welttheilen keine Großſtadt gibt, wo die katholiſche Kirche ſo viele Ein⸗ 
buße erleidet, wie in Berlin, wo die weitaus größte Mehrheit der Katholiken Miſch⸗ 
Eben eingeht, und mebr als drei Viertel der aus dieſen Ehen eniſtammenden Kinder 
entweder proteftantifch oder gar nicht getauft werden. So fchlimm ift es nicht in 
St. Petersburg und Konftantinopel, nicht in Zondon, New-York oder Chicago. Die 
nad) Berlin ziehenden Katholiken find faſt alle arm, und Armuth macht abhängig. 
In den übrigen genannten Städten find die fatholifhen Gemeinden und Gemeinde: 
glieder durchweg erheblich wohlhabender als in Berlin, nur in London gibt ed auch 
viele arme Katholiken; dieſe aber find ren, melde ſchon aus Haß gegen England 
manchmal lieber jterben, als ihre Kinder der anglikaniſchen Kirche zuführen würden. 

Eine von Kaifer Wilhelm unterzeichnete Kabinetsordre räumt abermals mit 
einem der Meberbleibjel des Kulturfampfes in Preußen auf; die Kabinetsordre vers 
fügt nämlıd, daß den Fatholifchen Ortspfarrern in der Provinz Pofen der ihnen 
dur) das am 1. Oktober 1875 in Kraft getretene Geje über die Verwaltung des 
Kirchenvermögens entzogene Vorſitz er officio im Kirchenvorftand wieder eingeräumt 
werden fol, Das betreffende, die kirchliche Vermögensverwaltung regelnde Geſetz 
beftimmte unter Anderem, daß der Vorſitzende des Kirchenvorſtandes auf drei Jahre 
gewählt werden fol, während vor Erlaß dieſes Geſetzes der Ortspfarrer der ge: 
borene Borjigende var. 

Die kirchlichen Verhältniffe der Katholiten in Gera, der zweitgrößten Stadt 
Thüringens, find recht traurig. Dort leben unter 42,000 Einwohnern über 1800 
Katholilen, zu welchen noch über 600 Katholiken hinzukommen, welche fih im 
nächſten Umkreis angefiedelt haben. Es find aljo über 2400 Katholiten ohne eige- 
nen Seelforger, ohne Kirche und Schule, und dabei von den nächſten katholiſchen 
Miffiond:Stationen, wie Leipzig, Zeit, Altenburg, Weimar und Rudolftadt meilen« 
weit entfernt. Bereit? die größten Tanzſäle haben ſich als unzureichend für die 
Abhaltung des zeitweilig jtattfindenden Miffions-Gottesdienftes erwiefen. Es wurde 
auf mehrere Jahre ein Stodwerk gemiethet und als Stapellenlofal nothdürftig eins 
gerichtet, aber dDiejes reicht noch weniger aus. Der allergrügte Ayal ver RAIN. 
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2, lebenden Katholiken ift jehr arm. Diefelben find aus allen Gauen Deutfchlanks, 
zumeift dem Handwerfer:, Weber: und Fabrikarbeiterſtande angehörig, zufammen: 
gelommen, und jede Woche, ja fat jeder Tag bringt neue Zuzügler. 

Durch einen politifchen Schachzug der Regierung find leider bedeutende Rei⸗ 
bungen und Mißbelligfeiten unter den Polen in Oberfchlefien, in Oſt- und Welt: 
Preußen, die meiftentheile katholisch find, entitanden. Die Einigkeit des Zentrums 
it febr bedroht. Man fpielt eben eine Nationalität gegen die andere aus. 

Der Bifbof von Ermland bat einen Hirtenbrief erlaffen, worin er fid 
gegen die polnifche Agitation ausfpricht und befonders vor ſchamloſen hinterliftigen 
Berläumdern, tweitbergelommenen Sendlingen oder durch Geld gelauften Wie 
lingen warnt, welche den Berfuch unternehmen, die Polen dem Katbolizismus zu 
entfremden und der ruffiichen Häreſie oder dem atheiftifchen Sozialismus zu über: 
liefern. 

Das Anwachſen des Proteſtantismus in Elſaß-Lothringen, iſt ein 
unleugbare Thatſache. Im gleichen Schritt mit dieſem Anwachſen gebt der Rüd: 
gang des Katholizismus. Nach den ſtatiſtiſchen Mittheilungen befanden ſich 1,304,: 
000 Katholiken im Jahre 1870 in Elfaß-Lothringen ; im Jahre 1891 gibt es deren 
nur noch 1,227,000. Seitdem wir zum deutichen Reich gekommen find, d. h. feit 
20 Sabren nur, baben wir 77,000 Katholiten verloren. Hingegen baben die Pro: 
teftanten reichlich zugenommen, was die Katholiten verloren haben. Im Sabre 
1870 waren es im Reichslande 245,000; jegt find es 337,000; fie haben ſich allo 
in diefen 20 Jabren um faft 100,000 vermehrt. 

Die „Neiſſer Zeitung” fchreibt unter der Ueberfchrift: „Auch ein Jubiläum!” 

"Am 1. Oltober 1893 find 25 Jahre verfloflen, ſeitdem der verftorbene Staat« 
minifter Dr. Friedenthal in Giemannsdorf, Kreis Neifle, ein Kranten 
haus für die faft ausnahmslos fatholifchen Arbeiter errichtete und die Kranken⸗ 
pflege den Grauen Schweitern von ber hl. Elifabeth aus dem Mutterbaufe zu Reife 
übertrug; in jenen 25 Jahren haben die Grauen Schweftern 942 Perſonen im 
Krankenhauſe und 2117 Perfonen in ihren Wohnungen verpflegt. Das fünfund: 
zwanzigjährige Jubiläum follte den Schweitern eine Anerkennung bringen, mie ſie 
wohl in der ganzen Welt noch nicht vorgekommen ift; es iſt nämlich den Grauen 
Schweltern von Seiten der Herrichaft von Falkenhauſen-Friedenthal gefündigt, das 
Krankenhaus wird von Diakoniſſen bezogen werden.” 

In der Schönen beliebten Wallfahrtskirche u Berg am Lain bet Münden 
wurde das 200jährige Jubtläum der von dem Erzbifchof von Köln, Kurfürft Joſepb 
Clemens, Bruder des berühmten baverifchen Kurfürften Mar Emanuel, geftifteten 
„St. Michaels-Erzbruderſchaft“ dur eine achttägige Miſſion in feierlicher Weiſe 
begangen. Dem Yeit-Gottesdienite am St. Michaelöfeite (29. September) den ber 
hochw. Herr Erzbifchof von Thoma aus München zelebrirte, wohnte auch zur groben 
Erbauung des gläubigen Volkes Se. Kgl. Hobeit der Prinzregent Quitpold in Be: 
gleitung feines Generaladjutanten Frhr. von Zoller an. 

Der erſte Abt der neu errichteten Abtei Maria-Laach, P. Willibred 
Benzler, ift ein Weltfale. Der hochw. Herr wurde am 16. Oktober 1853 zu Wie 
derbemer bei Iſerlohn geboren. Die kanonifche Erhebung des Klojters zur Abtei 
und die feierliche Injtallation des erjten Abtes hat am Sonntag den 15. Oftober 
ftattgefunden. 

Die deutfche Regierung bat dem Miffionshaus in Limburg a. d. Lahn 
gejtattet, eine Studien-Anftalt zur Ausbildung von Miffionären für Afrika in 
Ehrenbreititein zu gründen. 

Die Katbolifen in Baden haben bei den letzten Wahlen zwei neue Eike 
erobert, fo daß fie nun 12 Zentrums-Sitze haben. Man erwartet ganz beitimmt 
den Einfluß der Liberalen zu brechen. 

Am 19. Oktober fand in Köln eine gemeinfame Situng der Vorftände des 
Vereing vom hl. Grabe und des Paläſtina-Vereins deutſcher Katholiken jtatt, ın 
tvelcher die ſchon ſeit längerer Zeit erüriere Rerimeiymg ter beiden bir- 
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wandten Vereine berathen wurde. Dem Vernehmen nach ſteht diefelbe i 
Ausſicht. 

Am 28. September wurde in Hildesheim dad Denkmal des 
Bernward (71022) in Gegenwart des Oberpräſidenten Dr. von Bennigfen 


Landesdirtktors von Hammerftein enthüllt. Bifchof Wilhelm von Hildeshi 


auf dem Domplage die Feſtrede und feierte Bernward als Kirchenfürften, G 
Künftler und Vaterlandefreund. 

Bei Gelegenheit eines Bejuches des hochw'ſten Bischof? Hubertus S 
Rom, am 1. Oftober ertheilte der Hl. Vater dem Domkapitel von Bade 
das Privilegium, fortan das Domberrntreuz an einer goldenen Kette zu tra 

Defterreihelingarn. — Der Minifterpräfident erhielt vom Kaifer die 
mung zur Einbringung eines Geſetzentwurfs über die Zivilehe. Kurz vorl 
Dr. Wederle in der Reichstagsfigung feinen Rüdtritt angelündigt, falls 
ftimmuns nicht erfolge. 

Die Verhandlungen über die obligatoriſche Zivilehe werden jetzt einig 
zu überſchauen ſein. „Peſti Naplo“ theilt mit, die Krone habe den Szila 
Geſetzentwurf nicht genehmigt, ſondern auf Grund der Gutachten von 
fürſten habe Se. Majeſtät folgende Grenzlinie gezogen, unter deren Einhal 
allerhöchſte Herr geneigt iſt, die Einwilligung zu einer Ehevorlage zu gebe 
Ehe — ausgenommen die zwiſchen Chriſten und Nichtchriſten — muß | 
Geiftlichen in der Kirche und auch vor der Zivilbehörde gefchlofien und ein 
werden. Für Katholilen wird die Unauflöslichleit der Ehe ausgeſproch 
urtbeilen in Eheſachen auch über die Katholiten die ftaatlichen Gerichte, ı 
Katboliden nach dem kanoniſchen Rechte. Auf Katholiken Tann alfo aud | 
Scheidungsgrund „die unüberwindlihe Abneigung” angewendet werde 
Scheidungsgründe werden auch für Nichtlatholilen auf ein Minimum 
Ehen zwiſchen Juden und Chriften find nur vor den Zivilbehörden abzuf 
wenn beide Theile (mie in Gisleithanien) Tonfeifionslos werden. De 
Vebertritt vom Chriftentbum zum Judenthum ift gleichfalls ausgeſchloſſen. 

Se. Eminenz der hochw. Kardinal Fürftprimas von Ungarn, Dr. ( 
Vaßary, hat bekanntlich bald nach dem Erfcheinen der an den ungarifchen E 
gerichteten päpftlichen Enzyklika im „Peſter Lloyd“ erklären laflen, der hoch! 
fopat Ungarns werde derfelben in Allem Gehorſam leilten. Der hochw. 
von Stuhlweißenburg, Dr. Philipp Steiner, gibt foeben das Beifpiel, j 
Härung durch die That Folge zu leiften. Im letten Zirkular an feinen T 
klerus publizirt er die Enzyklika und fendet ein eindringlifches Mahnſchrei 
aus, in welchem er auf Begeiftertite das Studium und die Belanntmad 
päpitlihen Enzyklika zur Pflicht macht und deren mit unerfchütterlicher ©: 
tigfeit und äußerfter Opfertilligfeit verbundene Befolgung und den uneı 
Gehorfam gegenüber dem Heil. Stuble wärmſtens an Herz legt. Dazı 
möglicheriveife. bald aller Anlaß vorhanden fein. 

Zum Bifchofe von St. Pölten fol bereit3 Dr. Zicholle, ein g 
Leipaer, biöher Neferent für katholische Angelegenheiten im Kultusminiſter 
früher Univerfitätsprofejlor, von der Regierung defignirt fein. Er wur 
Anfangs als Kandidat genannt. Derſelbe tft bisher nur als Gelehrter, n 
für die katholifche Volksbewegung hervorgetreten. 

Wie eine Kabeldepeſche meldet, iſt an Stelle des verftorbenen Für! 
Zwerger der Domprobit Schuiter in Graz zum Fürftbifhof von Graz:Sı 
nannt worden. 

Am 5. Dftober ftarb in Feldkirch P. Johann Nepomuk Filche 
Direktor der Studien des Jeſuiten-Kollegs Stella Matutina”, ſowohl 
öfterreichifche, als auch für Die deutſche Abtheilung. Er war geboren zu X 
in Bayern am 31. Januar 1841. 

Frankreich. — Die Franzoſen waren während einiger Wochen i in eine 
thümlichen Taumel befangen. Diefer Zuftand war verun\akt durdy hen‘ 
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rufiiichen Flotte in Toulon, melden man ale die Berbrüberung der franzöftichen 
und ruffiihen Nation feierte. In ganz Frankreich war man in freudigfter Stim- 
mung. Selbft katholiſche Beiftliche, wie der franzöſiſche Abbe Garnier und der 
Biſchof von Digne waren ſo begeiitert, daß fie eine Betheiligung der Kirche an die: 
fen Feitlichkeiten wünjchten und vertheidigten. Alſo, Rußland, das fidy in wahr: 
baft barbarifcher Weiſe gegen die Katholiken Rußlands benimmt, follte verherrlicht 
werden. Diefes Ereigniß gibt uns viel zu denken und zeigt deutlich, wie zerfahren 
die Verhältniſſe der Kirche in Frankreich find. 

Der Miniiterpräfident Du puy hat die Borlage eined Genoſſenſchaftsgeſetzes 
verſprochen. Vorher aber dürfte doch noch der 1891 von Freycinet:Conftans: Fal: 
liöreö vorgelegte Entwurf zur Beratbung fommen. Derſelbe bezweckt befanntlid, 
alle kirchlichen Genoſſenſchaften, alle Klöſter einfach unmdgzlidy zu machen un? 
zu vernichten. Die „Justice” preist ihn deshalb, daß er die Stongregationen fur 
weg abwürge, obne diefelben auch nur zu nennen. 

Die Regierung hat den PBfarrern von Alluy und Trintury ihre Einkünfte ent: 
zogen. Der Biihof von Nevers ftellte der Regierung vor, fie müfle Schlecht beric: 
tet worden fern, da die ‘Pfarrer ſich nicht? gegen die Staatöbebörden zu Sculpen 
fommen gelafjen. Der Miniſter Poincaré betätigte aber dem Biſchof, es müſſe bei 
der Maßregelung bleiben, da die Pfarrer fich vergangen hätten. Ihr Verbrechen 
befteht darin, das Wochenblätthen „La Croix du Nivernais” verbreitet zu 
— Dagjelbe aber fteht ftreng auf dem vom Hl. Vater vorgezeichneten Boden 
der Politik. 

In Frankreich gibt es 41,452 katholiſche Priefter, 588 jüdifche Rabbiner, 
258 calviniftifhe und 62 lutherifche Prediger. Im Budget für 1894 wurde von 
‘den Kımmern das Durdichnittsfalär für fatholifche Priefter auf 8200 per Jahr 
feltgefegt, für calviniftifche Prediger auf $400, für Iutherifche Prediger auf $418 
und für jüdifche Rabbiner auf 8420! — Der katholiſche Priefter erhält aljo im 
katholiſchen Frankreich vom Staate nur die Hälfte ded Salärs eines lutherischen 
Predigerd und nicht mal die Hälfte des Salärs eines jüdifchen Rabbiners. 

Der Abbrucd des Gefängnifle® Grande Roquette wird diefer Tage begin- 
nen. Da auf dem Plage vor demfelben feit 1851 die Hinrichtungen ftattfanden, 
wurden die zum Tode Verurtheilten ftet3 dort die legten Wochen ihres Lebens 
untergebradt. Dort fperrten die Kommunards den Erzbiſchof Darboy, den Ge 
richts-Präſidenten Bonjean und verjchiedene Priejter ein, die fie dann im äußern 
Rundgang erfhoffen. Die Belle, in welcher ber Erzbiſchof 40 Tage faß, ift unbe 
rührt erhalten geblieben. Auf den Eifenjtäben des Fenſters find noch die von ihm 
mit Bleiftift gefchriebenen Worte zu lefen: O crux, ave spes unica. — Spes 
unica. 

In Air tagte am 10. Oktober der Kongreß ber katholiſchen Rechtsgelehrten 
Frankreichs. Die Eröffnungsfigung fand unter dem Ehrenpräſidium des Erzbi⸗ 
ſchofs Gouthe-Soulard und unter dem Vorfige des Herrin G. Guigon, Profeflors 
des Rechtes an der fatholifchen Univerfität zu Marfeille, ftatt. Der fonftige Prä— 
fident diefer Kongrefie, Herr Lucian Brun, ift Diesmal durch Unwohlſein verhindert, 
ſich aktiv zu betheiligen. 

Der Graf de Mun und andere fatholifche Redner Franfreichg wollen Bor: 
träge über politifche und foziale Fragen in allen Theilen des Landes veranftalten, 
um für die fatboliiche Liga zu wirken. 

England. — In England bat der Jeſuiten-Orden durch den Tod des P. The 
mad Harper einen ſchweren Verluft erlitten. P. Harper war als Schriftftelkt 
und Miffionär berübmt. Er ſchrieb u. a. ein gediegene® und umfafjendes Werl 
unter dem Titel „Metaphysics of the Schools.” 

Belgien. — Eine der interefjanteften Erfcheinungen auf dem Gebiete der 
fatholifchen Sozialreform iſt ohne Zweifel die demofratifhe Liga in Belgien. 
Angeregt durch das Rundichreiben Vapit Leo's XIII. über die AUrbeiterfrage, ver: 
einten fi vor faum zwei Jahren eine Araplıl ahtiger Antüotiten, weit der jünge: 
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ren Generation, Prieſter und Laien, unter ihnen viele ehemalige Studenten der 
katholiſchen Univerſität von Löwen, in dem Wunſche, an der ſozialen Erneuerung 
ihres Vaterlandes zu arbeiten. Das wirkſamſte Mittel hiezu ſchien ihnen für's 
Erſte kräftige Orzaniſation der Arbeiterſchaft auf der fittlihen Grundlage des 
Chriſtenthums und vernünftiger demokratifcher Prinzipien. Dem Volke das Recht 
der Selbitbeitimmung erwerben auf allen G.bieten, wo es dasfelbe nüglich auszus 
üben vermag, die Gefebgebung zum Schuße der Arbeit gegen Tapitaliftifche Ausbeu⸗ 
tung veranlaflen, der chriſtlichen Sittenlehre wieder Geltung im Wirthſchaftsleben 
erobern — das war das Ziel, welches fich Die Gründer der demokratischen Liga ſetz⸗ 
ten, und dem fie mit Feuereifer zuftreben. In der kurzen Zeit ihres Beftehens 
brachte es die Liga bereits zu folcher Ausdehnung und zu fo kräftiger Organifation, 
daß fie heute eine politifche und wirthſchaftliche Macht in Belgien ift. Sie faßt in 
ihrem Berbande alle auf dem Boden ihrer Prinzipien ftebenden Arbeiter: und 
Handwerlervereine der verjchiedenften Art zufammen, und ohne der Selbitbeftim- 
mang der einzelnen Gruppen zu nahe zu treten und deren unmittelbaren Zweck zu 
beeinträchtigen, madt fie all dieje Kräfte für den großen allgemeinen Zweck 
dienitbar. | 

Anfang? Oktober verfammelte die Liga die Vertreter der ihr angehörenden 
Bereine und Körperichaften zu einem Kongrefje — dem zweiten feit ihrem Beftehen 
— um über die Weiterentwidlung der Organifation, die zu beobachtende Taktik 
und die Forderungen zu berathen, welche an die Gefetgebung zu ftellen fein. Der 
Abgeordnete Helleputte führte den Vorfig über den Gefammtlongreß, der füch 
aber zur eigentlichen Arbeit in vier Sektionen theilte. Unter den Zuhörern Befuns 
den fich viele hervorragende Perfonen — es jeien nur die franzöfifchen Sozialrefor— 
mer Harmel und P. Garnier, fowie der belgifche Führer P. Schapman genannt. 

Der Brüfjeler „Patriote” meldet, daß in der Ortſchaft Haftiere (Provinz: 
Namur, nahe der franzölifchen Grenze) eine Bande von 500 Soytaliften mit dem: 
Bürgermeifter an der Spiße, die dortige Pfarrkirche überfiel, gewaltfam eindrang: 
und eine rothe Fahne im Gotteöhaufe entfaltete. Unter Abfingen der Marfeilaife, 
ſowie gemeiner Spottlieder, warfen fie die Heiligenbilder, die Kirchengeräthe und 
Reliquien auf die Straße; der Altar und die Kanzel wurden demolirt und der 
Pfarrer mit dem Tode bedroht. Die Gendarmerie verhaftete endlich eine Anzahl 
der Ruheſtörer. Haftiere ift auch der Sig einer Gründung des liberalen Schul⸗ 
Vereins, für welche im Zufammenhang mit einem lächerlihen Kampfe gegen bie 
Sonntagsrube-Beitrebungen des Verkehrsminifterd Propaganda gemacht wird. 

Euremburg. — Das Großberzogthbum Luxemburg bat nad der letzten 
Volkszähluug eine Einwohnerzahl von 211,481 Seelen; davon find 208,921 Ka- 
tholifen, 1058 Proteftanten und 1009 Juden, während 61 konfeffionslos find. . 

Schweden. — In Schweden haben die Katholiken nun mieder feit der 
Reformation den erften Biſchof erhalten in der Perfon des bisherigen apoftolifchen 
Vikars Dr. Albert Bitter, der, aus Hannover (Melle) gebürtig, im hohen Dome 
zu Osnabrück die Hl. Bischofsweihe empfangen bat. Im vorigen Jahre erhielt 
aud Dänemark wieder den eriten Bifchof, van Euch, der ebenfalld aus Hannover 
ftammt. Für die „nordifchen Miffionen” ift das ein Erfolg, der mit der Ausdeh⸗ 
nung und dem wachſenden Anſehen der katholiſchen Religion in den norbifchen 
Ländern gleichen Schritt hält. 

Türkei. — Der Sultan der Türkei hat dem Biſchofe von Salonichi, Migr. 
Mazedoff, einen Erlaß geſchickt, durch welchen dem katholiſchen Klerus u. a. fols 
gende Privilegien verliehen wurden: Der Biſchof iſt Mitglied des „Provinzial: 
rathes“, welcher alle bürgerlichen und religiöfen Fragen behandelt. Er ift außer» 
dem berechtigt, ſich in allen Diftriftsräthen vertreten zu laſſen. Er fann auf feinen 
Reifen eine militärifche Eskorte verlangen, die ihn nöthigenfall® vertbeibigen wird. 
Er ift ermächtigt, den Prieftern, die fich den Unterricht widmen, den Titel zu vers 
leihen, deſſen fie bedürfen; die Regierung wird diefen Titel anerkennen. Er darf 
(ausſchließlich unter Katholilen) Recht ſprechen, und ale Enkhettungen, Te ıt In 
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Bezug auf Teftamentd: und Heirathsangelegenheiten fällt, werden Geſeteskraft 
bejigen u. ſ. w. 

Nußland. — In der Diözefe Sanbomir befindet fih in Wielka Wola em 
Bernhardinerllofter. Dieſes Klofter wurde jegt von der ruſſiſchen Regierung 
geichloffen und die Geiſtlichen, Klerifer und Laienbrüder in das Bernharbdinerllofter 
in Kolo, nahe der preußifchen Grenze übergeführt. 

Im Gouvernemente Siedlec beitimmte vor 30 Jahren der Gutsbefiger Thad⸗ 
däus Doria Dernalomwicz drei feiner Güter teftamentarifch zu mohltbätigen Ziveden. 
Und zwar follte auf einem derfelben ein Spital erbaut werden. Drei Barmberzige 
Schweſtern follten dafelbit ſechs Kranke, zehn Greife und Krüppel pflegen, einen 
Heilgebilfen und eine Haus Apothele halten und einer Kleinkinder: Bewahranſtalt 
vorfteben. Im Falle der Staat einft Schwierigleiten machen oder etwas ändern 
wollte, dann follten die Güter an die Familie Dernalowicz zurüdfallen. Im Jahre 
1887 fandte die ruſſiſche Negierung orthodore Nonnen in jenes Spital und ent 
fernte daraus die katholiſchen, welche durch Gendarmen gewaltfam binausgeführt 

wurden. Nun forderte die Familie Dernalomwicy jene Güter zurüd und wurde 
klagbar. Die Sade kam vor verjchiedene Gerichte, die alle zu Ungunften ber 
Familie Dernalomwicz entichieden. Jetzt bat das Gericht die Kläger abgewieſen. 
Beinahe derfelbe Vorgang ereignete fih in Milanowo im Goupernement Siedler. 

Auftralien. — Kardinal Moran, Erzbiſchof von Sidney und Primas von 
Auftralien, welcher fih am 20. Dftober nach einem durdy Krankheit in die Länge 
gezogenen Aufentbalt in Europa nad der Heimat einjchiffte, bat eine zweibändige 
Geſchichte der katholiſchen Kirche in Auftralien fertiggeftellt, welche vor Weihnachten 
erfcheinen wird. 

Miffionen. — Ozeanien. — Am 11. September wurde in Molotai auf 
Hawaii das dem Andenken des P. Damien gemweibte einfache Denkmal enthüllt. 
Der Bifhof von Panopolis als apoſtoliſcher Vikar und Haupt der katholiſchen 
Mifftion auf den Inſeln leitete die Feier, an welcher zahlreiche Vertreter der 
Regierung und auch der anglikaniſche Biſchof von Honolulu ‚tbeilnahmen. Das 
Denkmal fteht am Abhange eines Hügels unweit der Straße nadı Stalaupapa und 
iſt in Überdeen aus ſchottiſchem Granit gemeißelt worden. Die Koiten dazu ind 
in England von Verebrern des großen Menfchenfreundes aufgebracht worden. 
Ueber das Kommittee, welches ſich jeinerzeit zu dem Zwecke bildete, hatte der Prim 
von Wales den Vorſitz übernommen. 

Alien. — Nab einer Kabelvepefhe aus Jerufalem tft e8 am 28. Oktober 
während des Gottesdienftes in der hl. Geburtskirche in Bethlehem au einem beftigen 
Streit zwiſchen den verfammelten Gläubigen gefommen, in deflen Verlaufe ein 
Moönch durch einen Revolverſchuß todt niedergeftredt und zwei andere Mönche durd 
Piſtolenſchüſſe ſhwer verwundet wurden; alle an dem Streit betheiligte Perfonen 
waren Italiener. 

In dem Vertrag mit Stam iſt der Miffionen mit feinem Worte erwähnt. Die 
dortigen Millionen beitehen ſchon fett mehreren Jahrzehnten, fie wurden ſtets von 
franzöfiihen Prieftern verjehen, denen übrigens nie befondere Schwierigkeiten in 
den Weg gelegt wurden. Cine wirkliche Chrijtenverfolgung bat nie ftattgebaht. 
Zufammen zählt man 35,000 Chriſten in etlichen 15 Stationen. 

Sud:Amerifa. — Die bevoritebende Gründung einer Niederlaffung der 
Beuroner Benediktiner in Brafilien bängt mit weitgehenden Reform:Blänen 
Leo's XIII. zufammen; der Papſt bat den verwirrten kirchlichen Zujtänden Bra: 
jiliend Ichon feit Jahren feine befondere Aufmerkjamkeit und Sorge zugewandt. Ta 
er die Ausführung einer Neform in eriter Linie dem Ordens: Klerus zugedacht hat, 
dieſer aber in Folge der ſchwierigen äußeren Verhältniffe in Brafilien zum Tbeil 
felber der Lebenskraft entbehrt, jo follen zunächſt die Klöfter wieder auf die Höbe 
ihres Berufes gebracht werden ; einen Theil diefer Neform:Arbeiten, die Wieder: 
belebung der braſilianiſchen Benebiktiner-Ktlöfter, hat der Bapft der Kongregation 
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von Beuron anvertraut. Zum Zwecke eines leichteren und wirkſameren Vorgehens 
fol die Reform nicht in allen Klöftern zugleich, fondern zunächſt nur in einem Klofter, 
das der Jurisdiltion und Disziplin von Beuron mit den durch die Verhältniſſe 
gebotenen Modifitationen unterworfen fein wird, angebahnt werben ; zu diefem 
. Zwede ift das Stlofter Dlinda in der Provinz Pernambuco in Ausficht genommen. 
Pater von Calen wird zur Erlernung der Landesfprade den Winter in Portugal - 
zubringen und im Februar in Begleitung eines zwetien Benebiltiner-Paters fich 
nach Brafilien einfchiffen; erft wenn die beiden Miffionäre fich über die Lage der 
Dinge volllommen unterrichtet haben, werden ernftere Schritte zur Ausführung der: 
Niederlafjung geicheben können. 

Im apoftoliihen Kolleg von Chillan in Chili, ftarb der mwohlverdiente Mif- 
fionär P. Viktor Pallavicini, O.S. F. 

Rord:Amerita. — Der hochw. Abt Fintan Mundwiler, O. S. B., von 
St. Meinrad, Ind., beabfihtigt dem Vernehmen nad, bei Devil's Lake ein Priorat 
zu gründen, von welchem man hofft, daß es ſich nad) und nach zu einer neuen Abtei 
auswachſen werde. 

Der unumftößliche Beweis, daß der Ausverlauf der Pfarrichulen in Faribault 
und Stillwater unnöthig war, befteht darin, daß jeßt, nachdem die Staatsſchul⸗ 
behörde den Vertrag .gelöft hat, die betr. Gemeinden wieder ihre Schulen felbft 
unterhalten. . 

Auf der letzten in Chicago abgehaltenen Konferenz der Erzbifhöfe wurde 
beichlofjen, alle Redakteure von Fatholifhen Zeitungen an das 230. und 231. 
Dekret des III. PlenarsKonzild von Baltimore zu erinnern, wodurd unter Ans 
drohung von Zenfur die Angriffe und leidenfchaftlichen Aeußerungen gegen biſchöf⸗ 
liche Autorität verboten find. 

Eine bedeutungsvolle Entfcheidung gegen eine geheime Gefellfchaft ift befannt 
gemacht worden. Der hochwſt. Erzbifchof Kater von Milwaukee hat diefer Tage 
die Nachricht erhalten, daß nach Rom aus Norwegen die Anfrage erging, 1) ob der 
Independent Order of Good Templars verboten fei in der Constitutio 
Apostolicae Sedis, und 2) wenn nicht, ob unter ſchwerer Sünde die Gläubigen 
verpflichtet find, dieſe Gefellichaft zu meiden. — Die Antwort lautete wie folgt: 
Ad 1. Enticheidung vorbehalten. Ad 2. Sa, die Gefelfchaft ift zu verbieten; die 
Gläubigen follen abgehalten werden, der Gefellichaft ſich anzufchließen. — Der Ge: 
beimorden Good Templars iſt auch in den Vereinigten Staaten ſtark verbreitet. 

Am 31. Oftober ging zu Notre Dame, Ind., nach einem thatenreichen Leben, 
welches in den legten Jahren durch vielfache Kränflichkeit beläftigt wurde, der 
bochverdiente General-Obere der Kongregation vom bl. Kreuz, der hochwſt. Eduard 
Sorin, C. S. C., in die Ewigkeit. R. I. P. 

Dem Gebete unferer Leſer empfehlen wir die während des legten Monats ver- 
ftorbenen Mitglieder der drei Grade des Gebetdapoftolates und der Herz. Jelu-Bru: 
derichaft. Wir bitten beſonders der verftorbenen Priefter und Religioſen im Ges 
bete eingeden? zu fein. Es ftarben: Hochw. A. .R. Sidley, am 14. Oft. in 
Cleveland, O.; hochwſt. Sohn D. Coady, am 11. Oft. in Titusville, ‘Ba. ; 
hochw. James Duan, am 7. Dit. in Louisburg, Mafi.; hochw. Kari M. 
Meihenmofer, am 23. Dft. in Zanesville, O.; hochw. J. 3. Conway, 
am 27. Dt. in Baltimore, Md.; hochw. Dominil J. Manley, am 30. 
Okt. in Baltimore, Mpd.; hochw. Mortimer G.Brennan, am 28. Oft. in 
Brooklyn, N. Y.; hochw. Joſeph Hardes, welcher als Miffionär im Staate 
Kanſas mehrere Jahre wirkte, am 5. Oft. zu Moſelweiß, Preußen; hochw. %. ©. 
Baluff, im Oft. zu Park Rapids, Minn.; hochw. P. Thaddäus Anwan- 
der, C. SS. R., am 1. Nov. in Baltimore, Md.;, hochw. P. Damaſus 
Rüfing,O.S. F., Euftos der Fuldaer Franziskanerprovinz, melcher von 1875 
bi8 1884 in den Vereinigten Staaten wirkte, am 18. Oft. in Fulda, Europa ; 
hochw. Lawrence H Ryan, am 18. Dit. in Jerſey City, N. 3. 
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Alle (debetöerhörungen werden ee veröffentlicht, doch můſſen biefelben 





ku 
n Namensunterfärift und der gem: 
It. Weg 





PR Ala., X. 26. '03. In einem 
ber wichligen Anliegen nahmen mir unfere 
akut zum bift. Seren Jefu und zu den Beis 
Üigen Gottes und ließen eine hi. Deffe Iefen, 
nz unerwartet Tam und Hilfe unb tar ber: 
art, daß unfere Freude eine doppelte war. 
Darum auch unfer innigfter Dant „dan bift. 


P. 

uffalo, N. 9. XL 6. 93. Dies ben — 
Anfgein hatte, daß mein Wann den 
Sommer über feine Arbeit haben würde, Aehten ten 
wir vertrauendvoll zum hl. Antonius. Km 
war die Rovene vollendet, fo hatte mein Mann 
Lohmenbe Arbeit — und nun fogar einen guten 
Lohn. Zum Dante laſſen wir diefe bi. 
leſen und machen eine zweite Novene zum großen 





Wundersmann Antonius. 
Rocdefter, R.Y., N Ich hatte 
eine Summe, Gelbes au und mußte 


taum, wie ich es tmiedererlangen jollte. Ich 

veriprad eine bi. Meſſe zum hift. Herzen Jeſu 

und eine für die armen Seelen — und fiebe, 

nad vier Tagen hatte ich mein Geld wieder. 

Fr und Dant dem hilft. Deren Jefu für ai! 
ilje. 

Rocefter, RN, X. 23. 0. Sanigen 
Dant dem hift. Serzen Jefu, daß mein Bruder 
die hi. Miffion gut mitgemacht hat. Cs war 
das für mich ein ſchweres Anliegen, darum au 
meine große —* über jeine Rüdfebr. D.®. 

Covington, Ry., i 
Fürbitte der lieben M utter Gottes "von der in 
merwäbrenden Hilfe erhielt mein Mann loh⸗ 
nende Arbeit — und babe ich gerne auch das 
erfte verdiente Gelb zum Cpfer gebracht. Lob 
und Dant für die ſchnelle Erhörung. 

Dversville, Jowa, X 25.93. Nach: 
dem unfere Tochter Don drei Nerzten aufgegeben 
worben war, erfuhren wir die Hilfe des bimm: 
tifchen Arztes, der und erhörte und unferer Tochs 
ter die Gnade der Gefundheit twiebergab. Lob, 
Preis und Dant! v. v. 

Waterford, RN. 9, NXI.2.'98. Aus uns 
ferm Laden wurden über 100 Thaler geftohlen. 
Mit innigem Vertrauen betete ich zum bl. Ans 


















tonius, der mir fo oft geholfen hatte. Sieb’, gige —* — zum diſt 
am folgenden Tag fand man einige von — —B 
geſtohlenen Golbwaaren, auch ven Dieb. wm 


veröf jen Rangel an Raum können wir keine, fi 
Gebete nungen fpeziell Gniederholen, fondern empfehlen di 
Yerz: Jeiu-Bundes im Allgemeinen, bis Erhörung ftatt| 


u fe werben 
m ne Ang, abe einmal erh 


‚ieielben dem fr 






wird freilich noch eini 

Bi anne 
5 
—— O. X1.7.’93, Bir find 
m 


—— der Famiiie haben nm 
wihliche 
12. 


tten 
2.3. Ich hattedak 
verlieren. 


er dem wir 
Lage empfohlen 
Newport, 





8 außrichtete, und In 
ft. verz ir verſprachen, den „Send: 
| bote“ zu beitellen, ließen bI. Metien leſen — und 
‘erlangten alle erbetene ae wofür wir innigt 
danfen dem hift. Herzen Je 39 

Xafapette, Ind R 898, Bein 
fünfjährige® Kind tar in großer Gefahr zu ers 
blinden und wollten bie Aerzte das Auge ſchon 
!perausnepmen, Ich flehte und betete viel ed 

ift. Derzen Sehu und wurde erhört, da bereits 

große Befferung eingetraten ift. Sat je Dart! 


Ottawa, D., X. 28.03. Denen img 
ften Dant dem bit. Serien Jeſu und dem rein 
ſten Herzen Mariä für Befreiung aus einer 
fehiveren trantheit. Zum Jeichen meiner Dart: 
barkeit lege ich ein Kleines Almoſen bei a die 
armen Seelen. m». 

BER an Dep — — Ps 
‚zwei Jahre war ich fo leidend, jaft die 
ganze Zeit das Bett hüten mußte. ee 
«liche Hilie fehien umfonft. Auf Anrathen F 








Ines Veichtwaters hielt ich zweimal eine neuntäs 
Ti Jeſu mit einem 

Naen Ola Glauben, e& toürbe mir 

werden. DL — 
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muß ich nun geftehen, daß ich fhon 8 Monate | Satramenten geiwefen — nunmehr aber fleißi 
das Bett nicht mehr hüten muß. Darum zur Kirche geht. A Bis 


lan 
taufendmal Dant dem bift. Herzen Jeſu. M. W. 
Cincinnati, D,X. 26.93. Dant dem 
bi. Antonius, durch deſſen Fürbitte ich von einer 
läftigen Angſt und Furcht befreit worden bin. 
Möchten doch alle Bedrängte zu dieſem Wun⸗ 
dermann ihre Zuflucht nehmen und ergerung 
finden. . W. 
Brooklyn, N. X. 31.93. Es freut 
uns, öffentlich im „Sendbote,“ wie mir ver: 
ſprochen haben, unfern Dank auszuſprechen dem 
hift. Herzen Jefu, dem großen hl. Antonius und 
allen lieben Heiligen dafür, daß der liebe Gott 
unfer Gebet in fo vielen Anliegen erbört hat. 
Dantbaren Herzens legen wir eine kleine Gabe 
bei für Hi. Mefien nach unferer Meinung. M. ©. 
Camden, N. J. XI. 3. '93. Letzten März 
erſuchte ich Sie um Gebet in einem ſchweren 
Leiden. Ich kann Ihnen heute dankbaren Her⸗ 
zens ſchreiben, daß die Schmerzen bedeutend 
nachgelaſſen haben in dem kranken Gliede und 
ich alle Urfache habe, dem bI. Herzen Jeſu zu 
danken für die große Hilfe, K. V. 
Lake Geneva, Wis., X. 23.'93. In⸗ 
nigſten Dank dem hlſt. Herzen Jeſu für wunder: 
bare Hilfe und Rettung aus ſchwerer Krankheit, 
wo ich vergebens Hilfe ſuchte bei enichen. 


Richmond, Minn, XI 2. '93. Die 
vielen Gebetderbörungen im „Sendbote“ ermu: 
thigten auch mich, in einer ſchweren Krankheit 
meiner Tochter mich an daß bift. Herz Jeſu zu 
Sie mtbe nd of wurde mir die erbetene 
Hilfe zu theil, wofür ich von Herzen dem lie 
Gott und jeinen Heiligen dante. A. M. M. 

Gincinnatt, D,XI 2. ’93. In einem 
chrecklichen Zuftand befand fich unfer Sohn in 
—*— eines trebsartigen Geſchwüres. Wir nah⸗ 


wie noch nie zuvor. D'rum und Dank 
dem hlſt. Herzen Jeſu. A. M. 
Formoſa, Ontario, X. 21. '93. In⸗ 
nigen Dank dem hl. Antonius für ſeine offen⸗ 
bare Hilfe in einer Angelegenheit, in der es ſich 
um 1000 Thaler handelte. hatte zwar 
ſchon bezahlt, — aber mein Gläubiger behaup⸗ 
tete immer das Gegentheil. Dank der Fürbitte 
des hl. Antonius wurde er zur Einſicht getragt 
— und erklärte meine Schuld für bezahlt. H. R. 
St. Louis, Mo., X. 10.’93. Dank dem 


if. u für Die Belehrung meiner Gat: 
— ag 








Brooklyn, N. Y., XI 1.93. Hiermit 


are ich öffentlich dem bit. 


n Sefu und 
dem lieben bi. Antonius für bie Belchrann meis 
ned Manned von der Spieljudt — und für 
Hilfe in einer großen Geldbangelegenbeit, wo und 
wunderbar geholfen wurde. M, S. 

Racine, Wis., X. 26. '93. In einer 
weltlichen Angelegenheit hatte ich von gewiſſen 
Gegnern gro ögerung un nm: 
lichkeiten zu leiden. Durch frommes Gebet und 
die bi. Meſſe, die ich leſen ließ, Habe ich reichlich 
Hilfe erlangt, denn alles ift nun in rung. 

Leavenworth, Kas., X. 23. '93. Mei: 
nen innigen Dank dem bi. Antonius für die 
Wiedererlangung eined goldenen Ringes, ber 3 
Wochen verloren war, und innerhalb der No: 
vene gefunden wurde. M. B. 

Brooklyn, N. Y., X. 14. '93. Unſer 
Kind war von Geburt an krank und zehrte im⸗ 
mer mehr ab. In unſerer Noth beteten wir 
zum bift. Herzen und zu den 14. hi. Nothhelfern. 
Gott jei Dant, der Himmel bat unfer Gebet er: 
bört — unfer Sind ift gerettet. J. H. 

Newart, N. J. 24. '93. Dem hl. Herzen 
Jeſu, der lieben Gottesmutter und der hl. Wal⸗ 
burga ſei innigſter Dank für die Rettung un⸗ 
ferer Mutter, obſchon der Arzt erklärt hatte, fie 
tönne den Sommer nicht überleben. J. K. 

Minneapolis, Minn, X. 22. '93. 
Obſchon ich fo wenig Glauben habe an Wunder, 
muß ich doch befennen, daß mir daß hift. Herz 
Jeſu wunderbar geholfen bat in einem 2er: 
taufe, two Alles gegen mich zu fein ſchien. Im 
auffallender Weile kam die, von wo audi 
ed am wenigiten ertvartet hätte, wofür ich au 
bon dem lieben Gott danfe. A. J. 8. 

Pittsburg, Pa. X.25.’93. Im Juni 
gerieth die Firma, bei der ich arbeitete, in 
Schwierigkeiten. Da ich nirgends Arbeit be: 
kommen tonnte, betete ich viel zum hl Antonius 
— under hat für mich gefunden, mas ich fo 
ſehnlichſt verlangt, ehrliche Arbeit. Lob und 
Dant dem hl. Antonius. .D. 

Cincinnati, DObio, X. 14. ’9. an: 
nigften Dank tem biften Herzen Sefu für Het 
tung aus großer Gefahr bei einer Niederkunft. 
Und als mein armes kleines Kind einer ſchmerz⸗ 
lien Haldoperation fich unterziehen follte, er: 
fugr ich nochmals die große Hilfe bei hijten 

3 Jeſu. 


Jeſ 
ppleton, Wis., X. 8.’93. Tauſend⸗ 
mal Dank dem hlſten Jeſu für die Be: 
freiung von einem ſehr jchmerzlichen Halsleiden, 
das gar nicht befler werden wollte, nun aber 
vorüber ift, Dant der gnädigen Erbörung mei- 
ned Gebetes. M. R. K. 
Kanſas, X.1.’93. Durch die Fürbitte 
des hl. Sojenb wurde ih aus einer armfeligen 
Stellung it, und plöglich an einen Ort vers 
fegt, mo die Verhältniſſe geordnet find und ich 
mwenigftens meinem Stande gemäß als Priefter 
leben fann. Möchte doch ein jeder den bi. So: 
Ich u feinem Sachverwalter madıen. ©. P. 
tot ‚Wi, x. Neeclen 
uns, dem hiten Seren Ari ya Voten Uri 


brei Jahre lang nicht mehr zu den | tung unferer Dutter, tie Tu Sner \mertüisen 
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Augenoperation unterziehen jollte. Die hl. Mei: 
fen, die vielen Gebete brachten unferer Mutter 
die gewünichte Hilfe, ohne daß eine Operation 
neıhmendi murde. K. K. 
reen Bap, Wis., XI. 5. 93. Durch 
ommes Gebet und den Bebraud des hl. Waſ⸗ 
ers von Lourdes wurde mein armes Kind von 
wehen Augen geheilt, an denen es ſchon Monate 
lang gelitten hatte und wo menſchliſche Hilfe 
umſonſt war. 
fer Gebet hin, dies nämliche Kind von ber Hals⸗ 
bräune bewahrt. Xob und Preis fei dem hlſten 
Herzen Jefu und der lieben Mutter Gottes. 


B. B. 
Pittsburg, Pa, X. 10. '93. Ein; 
Mädchen dieſer emeinde erfrantte legten Juni 


fo ſehr, daß man es in's Spital liefern mußte, 


wo die Aerzte erklärten, es leide an einer unbeil« | hatte a 
Sie konnte fich weder rechts meh. 


baren Krantheit. 
noch links dreben. Die Aerzte gaben fie für ver: 
Ioren auf. Auf 
machte man eine Rovene zur ſchmerzhaften Mut: 
ter. Das Mädchen wurde nur n 


ein Zuden in den Gliedern, und, o Wunder, 
konnte ſich dre 
rend einer hl. 


konnte ſie ſich aufrichten im Bette — am 27. 


diſt Herzen Jefu. 


Auch hat der liebe Gott auf uns | der muß ıch beiennen, dab 


ſchlimmer Ordendichiwefter 
— fo daß man jeden Augenblid den Tod eriwar: | zu verlieren und fchon im nahe 
tete. — Plöglih am 21. September merkte fie | verlafien. Eine Rovene bra 
e|der in Ordnung — 
. Am 24. September— wäh: nad und ift fie nun bieder — 
eſſe, die für ſie geleſen wurde, frieden 
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Geneſung eintrat. D'rum ewiges Lob dem 
L. 

Cincinnati, D. X. 13. ’93. Dant der 

; Güte des hit. Herzens Sefu haben die ſchmutzigen 

"Reden auf ebört in einer Werkftätte, wo id 


arbeite. vi hatte dieſes Anliegeu innig 
embiohlen bem Gebete der Leer des Wa 
o e “ 
Eaſt St. Louis, J11,X. 10.'9. * 
ich es ſo oft verfäum 


abe dem hlit. deren in zu danken für die 
reiung von ch ie: biö der 
liebe Gott durch ein noch ——— Leiden 
mid aufmertfam bh. Ar mein 
Lob und Dank dem bift. Herzen in alle ee 
feit. M. A. ©. 
Cincinnati, D., X. 7. 93. Jahrelang 
u leiden an einem fcpmerzlichen Kopf: 
rch eine neuntägige Andacht zum bift. 
Herzen Jeſu. —* Maria und Joſep rn ich 


Anratben des Beichtvaters augenblicklich 


Giladefndia, Sa, X. 26. ’93. Cine 
war nahe daran ihren Beruf 


Berfuhun 


Cin cinnati,D.,X.30.’93. * 
bereits außerhalb des Bettes umhergehen. 64 | zum if. Jeſu erlangte ih d 


Wochen hatte die langwierige Krankheit gedauert eine $ 


—am 4. Oktober konnte fie einem Dankſagungs⸗ 
amt beimohnen und die bl. Satramente em: 


ndichaft NA ich über zwei Jahre unter: 
ten hatte, aufzugeben und mid) audzujöhnen. 
—F ieſem, wie einem früheren e, als meine 
tter ſchwer frant war, erhielt i 


fangen. At dad nicht ein Wunder! Lob und 
nt dem biften Herzen Jefu und der ve Hilfe auf mein armes Gebet hin. 
Mutter der Barmberzigfeit. und Dant dem bit. Herzen esehu. M. K 

St. Henry, O. XI G. '9. In einer Xouißville, Ky.X.23.'93. Das blit. 
wichtigen Angelegenheit nabın ich meine Zu: | Herz Jeſu bat fich ficherlich gnädig erzeigt in 
flucht zum hlſten Herzen Jeſu und zum hl. An Heilung eines kleinen Kindes, bon dem der Arzt 
tonius, ließ auch mehrere bi. Mefien leſen. behauptete, e8 werde die Falfucht befommen. 
Dant dent hiften Herzen Jeſu fand gs drung. ı Wir empfahlen das Kind dem frommten Gebete, 

. R. ‚ließen bl. Mefie leſen — und haben nun bie 

Cincinnati, D.,X.20.'93. "ine Frau Freude das Kınd gefund und munter zu Ieben 
meiner Gemeinde mußte fih einer gefährlichen | B. D 
Lungenoperation unterziehen, an deren Folgen Racine, Wis, X. 23. 93. Dant der 
be aber dem Tode nahe kam. Wir hielten eine Güte des bift. Herzens Jeſu erhielt ich die Gnade 

opene zum bIft. Herzen Jeſu und erlebten die der Erhörung in einer ſchweren Krankheit und 
Freude zu jehen, daß noch innerhalb der Novene ; auch Iohnende Arbeit zu einer Zeit, wo wir es 
alle Gefahr verſchwand — und mo jelbft der | fo nothwendig hatten. T. € ©. 
Arzt feine Hoffnung mehr hatte — vollftändige ' 


Erhörung durd den hi. Iofeph : Chicago, SU., x. 18. '93. €. D. 
Fiedereangte Geſundheit: La Croſſe, Wis., X. 7.93. R. R. — Little Rod, Ark. X. 


13. ’ Millhoufen, Ind., X. 13. '93. R ©. — Louidville, Ky., X. 16. vs. 
E. 2. — Racine, Wis., X.8.’93. M. S. — Eaſt St. Louis, Ill., X. 24. ’93. MASS. 
In mehreren wichtiaenAnliegen : Dalbern, O., gt 7.93. F. 8. — Ironton, Ohio, 
X. 9. '93. KL. — Fort Wanne, Ind., X. ‚93 M. R. — Buffalo, N. Y., XI.1.'93. 3. 
2 53 Hamilton. Jig X. 24. '903. W. 6. H. — Minfter, D.,X.2.’93. C. 3. — Thorſon, 
. 16. ’93,. . 


K „Hettung aus großer Gefahr: Palo Alto, Cat. 9. K. — Mendota, Ill., X. 5. '93. 


BI Durch ein unangenehmes Verfehen, das erft nach dem Drude bes Bogens 
entbedt wurde, befindet ſich auf Seite 901 das falſche Bild. Das Bild ſtellt Jeſus 
in Gethſemane vor, wie er ſewwe Anger nad \einer Aıtetanakt Glofend findet. 

In weiter Ferne ſieht man die herannahente Shyaar ver Styrgen. 
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Gebelsmeinungen für den Monat Perember.*) 


Allgemeine Meinung: 
Die katholifche Rinde in Spanien und Portugal. 


Befondere Meinungen: 


1. Erfier Freitag. 607 Dankſagungen; Frieden in der Familie; Gottes Segen auf ein 
Unternehmen; ein Seminarift; die Anliegen einer Mutter; einer auf Abwegen geratbhene 
Tochter ; eine Wahnfinnige. 1) +) 


2. Samſtag. Bibiana. 594 Bebrängte; zwei Trunkenbolde; glüdlicher Ausgang eines 
Prozeſſes; Gnade der Belehrung für Biele; ein Knabe; zwei Shweitern ; befondere An: 
liegen ; ein kranker Bater; 13 verjchredene Anliegen. 


3. 1. Adventfonntag. 571 veritorbene Mitglieder; Gefundheit, um in ein Klofter eintreten 
zu lönnen ; Befreiung von Trunkſucht und Verſchwendung; ein kleines Kind, Friede. 1)+4) 


4. Montag. Franz Kaper. 874 bejondere Anliegen; Belehrung für 4 Sünder ; Gut: 
machung eines Unrechtes; Lebensbeſſerung in 25 Familien; gute Bermiethung ; Gejundheit 
für Mehrere, eine wichtige Geldangelegenbeit. 


5. Dienfag. Chryſologus. 184 religiöfe Orden und Genofienichaften; gute Berufe 
für eine Genofienichaft ; Belehrung eines Arztes; ein Zamilienvater ; fchwere Berjuchungen 
eines Mannes; ein nervöſes Kopfleiden ; die Wohlthäter. 


s Mittwodh. Nikolaus. 574 Erft:Kommunilanten; ein bedrängter Yamilienvater ; Be: 
tehrung einer lauen Mutter ; ein Bruder, der viel Berbruß macht; ein alter Mann, der viel 
nergerniß gibt; eine arme Wittwe; eine Convertitin; Belehrung einer Mutter; ein Ber: 
ftorbener ; 2 befondere Anliegen. 


7. Donnerſtag. Ambrofius. 4115 arme Seelen; ein würbiger pricfter für eine Ans 
ftalt, Rettung einer jungen Perfon aus großer Gefahr für Ehre und Unfchuld ; ein franter 
Süngting die Anliegen eine? Prieſters; Gründung eines Noviziates; um einen wahren 

dendgeift; Gnade der Beharrlichkeit. 5) 

8 Freitag. Mariä Empfüngniß, gebotener Beiertag 958 um Arbeit und Mittel; eine 
ſchwerkranke Jungfrau ; glüdliche Reife; Regen; ein Aſpirant; 5 verftodte Sünder ; zwei 
kranke Sch ; Standhaftigleit im Beruf. 1) 2) 4) 

9. Zamfag. Leocadia. 497 Geiſtliche; Erkenntniß deö Berufes; Öefunbbeit eines Kin⸗ 
bes; eine frante Frau; guter Verlauf eines Hauſes: Zahlung einer Schuld ; dringende An- 
liegen einiger Drbensperfonen ; 156 Indianer ; Glüd und Segen im Geſchäft; die Anliegen 
eine? Priejters. 

10. 2. Adventfountag. 11858 Kinder ; Erfenntniß des Berufes für eine —— Befrei⸗ 
ung bon einer fchiweren Berfuchung ; ein leichtfinniges Mädchen; mehrere Bereine um 

inigfeit. 

11. Montag. Damafud. 3433 Familien; lohnende Arbeit; eine arme Gemeinde; um 
glüdliche Niederkunft; Aufhebung eines Aergerniſſes. 

12. Dienkag. Adelheid. 2058 um Gnade der Beharrlichleit , drei Waifen ; ein bejonderes 
Anliegen ; eine Berjon, jeit 2 Jahren krank; Belehrung eines Bruders. 

13. Mittwod. Lucia. 353 Verfühnungen; mehrere fündhafte Belanntichaften ; eine ver: 
mwabhrlofte Gemeinde; ein Magenleiden; mehrere Krante; glüdliche Heirath; Berlauf von 
“Grundeigentbum. 1) 6) 

14. Donnerlag. Spiridion. 1180 geiftliche Gnaden; die Anliegen einer Jungfrau; 
mehrere Gewohnheitsſünder; Geift der Liebe; Ablegung der Yeindfchaft. 1) 5) 

15. Freitag. Chriftina. 739 zeitlihe Gnaden, Wegräumung eines Ofebinbernified ein 
leichtfinniger Sohn, zum Trinten geneigt; zwei Perſonen um Liebe und Treue ; Belehrung 
einer Tochter und einer Schweſter. 

16. Samſtag. Eufebius 1107 Belebrungen ; Reue und Beflerung eine Jünglings: 2 
Gewohnheitsflucher; Erlangung des Gehörs; Belehrung von 5 Heiden. 


*) Bundert Cage Ablaf für jedes Gebet und gute Werk, das man nad diefen 
Meinungen aufopfert. 


Bolllommener Ablaß für die Mitglieder: 1) des Bebetdaponlater;, 2 ver Anlentrangbünhuite TI Wer 
Bübnungslommunion; 4) ber Herz⸗Jeſu⸗Bruderſchaft; 5) der hi. Stunde, 6) der Beittverti. 


oö 


956 Gebetsmeinungen für den Monat Dezember. 


17. 8. Adventfeunteg. 1861 Sünglinge und Jungfrauen; die Kirche in allen bebräng: 
ten Theilen der Belt; Gedeihen des III. Ordens und des Gebetöapoitolates. 1) 3) 

18. Montag. Maria Erwartung. 197 Schulen; die Erzdiözeſe und bie Diözeſen der 
Provinz Sincinnati; die Miffionen, Kirchen, Klöfter und Schulen der Benediktiner; Ber: 
breitung der Rojentrangbünbnifie. 

19. Dientag. Juliana. 497 Kranke; Sühnungen ; die Erzdiözeſe und die Diözefen ber 
Brovinz Chicago : die Miffionen, Kirchen, Klöfter und Schulen der Kapuziner; Berbreitung 
der Sübhnungstommunion. 

2. Mittwodh. Eugenius.*r*) 500 Miffionen ; die Erzdiözeſe und die Diözeſen der Provinz 
Milmautee ; die Tiffionen, Kirchen, Klöfter und Schulen der Bäter vom hl. Kreuze; Ber: 
breitung des III. Ordens. 

31. Donnerlag. Thomas. 148 Vereine; die Erzdiögefe und die Diözejen der Pro: 
vinz Baltimore, die Miffionen, Klöſter, Schulen und Kirchen der Jeſuiten; Berbreitung 
bes Gebetöapoftolates. 1) 2) 5) 

32. Sreitag. Zlorian.**, 274 Pfarreien; die Erzdiögefe und die Diögefen der Provinz 
Bofton: die Mifftonen, Kirchen, Klöfter und Schulen der Franziskaner; Berbreitung ber 
Herz⸗Jeſu⸗Bruderſchaft. 

23. Samflag. Biltoria.*) 1477 Sünder; die Erzdidzeſe und die Diözeſen der Provinz 
Rew Orleans; die Miffionen, Kirchen, Klöfter und Schulen der Sanguiniiten ; Verbreitung 
der hriftlichen Müttervereine. 

24. 4. Adventfouutag. 340 Bäter und Mütter; die Erzdidzeſe und die Diögefen der 
ovinz New York; die Miffionen, Kırchen, Klöſter und Schulen der Paſſioniſten: die 
dianer» und Reger-Riffionen. 

25. Montag. Weihnadten. 2013 Religiofen ; die Erzdiögefe und die Diögefen der Provinz 

Dregon ; die Miffionen, Kirchen, Klöſter und Schulen der Redemptoriften ; die katholiſchen 

Kinder in den Staatdanftalten. 1) 2) 4) 

36. Dienkag. Stephanus. 1083 Novizen und Seminariften ; die Erzbiögefe und die Diözeien 

* Prorin Portland; die Miſſionen, Kirchen, Klöſter und Schulen der Bafilianer; die 

oſpitäler. 

mittwoch. Johannes Ev. 819 Obere; die Erzdiögefe und die Diögefen der Provinz 

Philadelphia ; die Miffionen, Kirchen, Klöfter und ulen der Komventualen; die Er: 

jiehungsdanftalten. 1) 2) 4) 6) 7) 

38. Donnerſtag. Unfchuldige Kinder. 1207 Erkenntniß des Berufe ; die Erzdiözeie 
und die Diözefen der Provinz St. Louis; die Miſſionen, Kirchen, Klöfter und Schulen ber 
Dominikaner ; Gedeihen der marianifchen Sodalitäten. 5) 

29. Sreitag. Thomas. 389 Beförderer, die Erzdiözefe und die Diözeſen der Provinz 
St. Paul; die Riffionen, Kirchen, Klöfter und Schulen der Bäter vom hl. Geiſte. 

30. Samſtag. Sabinus 715 verfchiedene Anliegen: die Erzdiözefe und die Diözeſen 
der Provinz San Francisco, die Miffionen, Kirchen, Klöfter und Schulen der Karmeliter. 

31. Sonntag. Sylveſter. Alle noch nicht erhörten Anliegen, die Erzdiözeſe und die 
Diözefen der Brovinz Santa Fe. 


RAufopferungsgebet. 

Herr Jeſus Chriftus! In Vereinigung mit jener göttlichen Meinung, mit welcher Du jelbit 
Gott dem Herrn Lobpreifungen durch Dein heiligftes Herz einft auf Erden dargebracht haft, und 
noch jett ohne Unterlaß im allerheiligiten Altardfatramente auf der ganzen Welt bis zum Ente 
der Zeiten darbringft, und zur Nachahmung des heiligften Herzens der allerfeligiten allzeit malels 
loſen Jungfrau Maria, opfere ich Dir auf heute und in jevem Augenblide diefe® Tages all meine 
Abfichten und Gedanken, alle meine Gefühle und Wünſche, alle meine Werke und Worte. Amen. 

Im Beſonderen opfere ich fie Dir auf für die katholiſche Kirche in Spanien und Portugal. 

Herr Jeſu, ſchütze mit Deinem heiligen Herzen unfern Heiligen Vater, den Bapft. 

Hlfte Herzen Jeſu und Maria, rettet die Kirche und Amerika. 

D füßes Herz meines Jeſu, made, daß ich Dich immer mehr liebe. (Jedesmal 300 Tage 
Ablaß: einmal im Monat, wenn täglich gebetet, volllommener Ablaß. Pius IX. 25. Nov. 1376. 


27. 





Boltommener Ablaß für die Mitglieder: 1) des Gebetsapoſtolates; 2) ber Rofentranzgbündnifie ; 3) der 
Suhnungskommunion; A) der HerarJelusBruderiait, I der AL. Stunde: 6) ber Beförderer; 7) Monats 
yatron. 


sa) Duatembere, Faſt⸗ und Abitinenztag. 9F 


DEAN Be 
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